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13.  Certes,  M.  A.    De  Paction  deshautes  pressionssur  les  ph^nomönes  dela  putrefaction 
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15.  Fleischer,  H.  E.    Die  Schutzeiorichtangen  der  Pflanzenbl&tter  gegen  Vertrocknung. 
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28.  —  Plasmavertheilung  und  ErOmmungBerscheinungen.    (Bot.  Hefte.    Forschungai  aas 

dem  bot.  Garten  zu  Marburg.    H.  1,  p.  161—168.)    (Ref.  81.) 
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62.  Vöchting,  H.    Ueber  die  Ursachen  der  Zygomorphie  der  Blüthen.    (Ber.  D.  B.  G-, 
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65.  Ward,  H.  M.    The  „pot^tom^tre**  an  instrument  for  measuring  the  transpiration  of 
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70.  Wollny,  E.    Untersuchungen   über  die  capillare  Leitung*  des  Wassers  im  Boden» 

(Forsch.  Agr.,  VIII.  Bd.,  1885,  p.  206-220)    (Ref.  27.) 

71.  —  Untersuchungen  Ober  die  Wassercapacität  der  Bodenarten.     (Forsch.  Agr.   1885^ 

8.  Bd.,  p.  177-206.)    (Ref.  27a.) 

72.  —  Ueber  die  Anwendung  der  Elektricitüt  bei  der  Pflanzencoltur.    München,  1883. 

Verspätet,  37  p.    (Ref.  68.) 

73.  Wortmann,  J.   Ueber  den  Thermotropismus  der  Wurzeln.    (Bot.  Z.  1885,  p.  193—200» 

209-216,  225-235.)    (Ref.  55.) 

74.  _  Ueber  die  Mechanik  des  Windens  der  Pflanzen.    (Bot.  C.  1885,  IV.  Qu.,  p.  252—254.)  * 

(Ref.  39.) 

75.  Zimmermann,  A.    Zur  Godlewski'schen  Theorie  der  Wasserbewegang  in  den  Pflanzen. 

(Ber.  D.  B.  G.  1885,  p.  290—292.)    (Ref.  29.) 

76.  —  Beiträge  zur  Erklärung  der  Anisotropie  der  organisirten  Substanzen.    (Hab.*Schrift. 

Leipzig,  1885.    20  p.  8^)    (Ref.  28.) 

77.  —  u.  Kny,  L.,  s.  Kny. 

I.  Moiecuiarkräfte  in  den  Pflanzen. 

1.  Beck,  6.  (4).  Referat  eines  Vortrags,  den  B.  über  seine  Untersuchungen  des 
Oefihungsmechanismus  der  Porenkapseln  hielt.  Die  Oeffiiung  der  trockenen  Pericarpien 
durch  Löcher  und  Poren  ist,  wie  B.  angiebt,  nicht  sehr  verbreitet,  man  kennt  sie  nur  bei 
wenigen  Gattungen  aus  der  Familie  der  Campanulaceen ,  bei  AnihirrTUnum,  Linaria  und 
Papaver.  Der  Oeffnungsmechanismus  wird  überall  durch  Austrocknung  des  Pericarpa 
bedingt.  V.  unterscheidet  vier  typische  Formen  dieses  Mechanismus,  welche  er  näher 
charakterisirt  und  durch  Beispiele  erläutert. 

2.  Beaaett,  K.  H.  (6).  B.  berichtet,  wie  die  Eingebcwenen  in  den  zwischen  den 
Lochean*  und  Darling-Rivers  gelegenen  Gegenden  aus  den  Wurzeln  grosser  Exemplare  von 
Uuealyptiia,  Häkea  und  Currajong  (?),  während  der  trockenen  Jahreszeit  in  höchst  primitiver, 
aber  zweckmässiger  Weise  ihr  Trinkwasser  beziehen. 

3.  Boehm,  Jos.  (7).  Ein,  seinem  Zweck  entsprechender,  leicht  verständlicher,  klarer 
Vortrag  über  die  Säftecirculation  im  Thier-  und  Pflanzenkörper,  der  für  den  Botaniker 
Neues  nicht  enthalten  sollte  und  konnte. 

4.  nelscher,  H.  E.  (15).  F.  giebt  zunächst  eine  nahezu  vollständige,  aber  zum  Theil 
zu  wenig  kritische  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Untersuchungen  älterer  Forscher 
über  die  Transpirationserscheinungen  und  wendet  sich  dann  zur  ausführlichen  Behandlung 
der  Frage  nach  den  äusseren  und  inneren  Bedingungen  der  Transpiration.  Das  Capitel 
der  äusseren  Bedingungen  tbeilt  er  ein  in  die  Abschnitte:  Luftfeuchtigkeit,  Temperatur, 
Licht,  Wassergehalt  des  Bodens,  sonstige  Beschaffenheit  des  Bodens,  Luftbewegungen, 
Erschütterung.    Besonders   eingehend   sind    bezüglich   der   inneren   Bedingungen  die  ver- 
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gleichenden  Untenuchnngen  F.'s  über  die  Bedeutung  einielner  Schatseinrichtungen  an 
Bl&tteni,  welche  Einrichtung  er  unter  folgende  Categorien  ordnet:  Grösse,  Form  und 
Stellung  der  Blätter,  Spaltöffiaungen  und  Intercellularräume,  Epidermisaussenw&nde ,  Zell- 
inhalt, Lebensfunction  des  Plasmas.  Zahlreiche  Tabellen  und  eine  Cur?entafel  illustriren 
die  Experimente  F.'s. 

5.  GodlewsU,  E.  (16).  Die  vorliegende  Abhandlung  G.'s  zerfällt  in  drei  Haupttheile, 
von  denen  der  ^rste  die  kritische  Prüfung  der  Theorien  Boehm'a  und  Hart  ig 's  enthalt 
G.,  ein  Gegner  der  Imbibitionstheorie,  weist  die  Unhaltbarkeit  der  Boehm' sehen  Anschauungen 
nach,  indem  er  an  der  Hand  des  B  0  eh  m' sehen  Schemas  entwickelt,  wie  die  ^Lufidrucktheorie^ 
am  Ende  su  einem  Perpetuum  mobile  fahrt.  Auch  die  Gasdrucktheorie  Hartig's  wird  von 
ihm  verworfen,  das  Experiment  Th.  Hart  ig 's  als  bisher  vollkcmimen  falsch  interpretirt 
hingestellt  und  in  anderer  Weise  gedeutet,  nach  der  es  selbst  gegen  jene  beiden  Theorien 
zeugt.  Auch  bei  der  Hartig'schen  Argumentation  gerftth  man,  wie  G.  dedndrt,  mit  dem 
Gesets  der  Erhaltung  der  Energie  in  Widerspruch.  Den  zweiten  Abschnitt  widmet  G.  der 
Darlegung  seiner  eigenen  Theorie.  Da  Wurzeldruck,  Transpirationssaugung  und  Capillarität 
der  Holzelemente  nicht  genOgen,  die  Wassersteigung  in  hohen  Bäumen  zu  erklären,  muss 
noch  ein  neuer  mitwirkender  Factor  herangesogen  werden,  und  das  ist  die  Thätigkeit  der 
lebenden,  plasmaerfüUten  Zellen  der  Markstrahlen  und  des  Holsparenchyms,  vrelche  Mit- 
wirkung G.  unter  Anziehung  vieler  Argumente  erörtert  und  am  Coniferenholz  erläutert, 
wobei  zahlreiche  anatomische  Thatsachen  eine  ausreicbende  und  befriedigende  Erklärung 
finden.  Im  dritten  Theil  wendet  sich  G.  gegen  die  Westermaier'sche  „Klettertheorie^ 
und  gegen  den  Versuch  Scheit 's,  auf  Grund  der  Annahme,  die  wasserleitenden  Elemente 
seien  luftfrei,  eine  neue  Erklärung  für  die  Wasserbew^^ng  zu  geben. 

6.  Bansen,  L  (18).  H.  macht  zunächst  der  Godlewski'schen  Theorie  den  Vorwurf, 
dass  sie  mit  anatomischen  Thatsachen  in  Widerspruch  stehe,  sofern  die  Markslrahlen,  welche 
durch  osmotische  Leistungen  die  Bewegung  des  Wassers  verursachen  sollen,  den  Palmen 
und  baumartigen  Liiiaceen  ganz  fehlen  und  in  diesen  Pflanzen  das  Problem  doch  selbstredend 
dasselbe  sei  Weiter  thdlt  er  mit,  dass  Versuche  ihm  gezeigt,  dass  Holz  auch  dann  noch 
Wasser  leiten  könne,  wenn  die  Parenchymzellen  desselben  getödtet  sind,  woraus  allein  schon 
die  Unhaltbarkeit  der  Godlewski'schen  Theorie  sich  ergiebt.  Eine  zweite  Reihe  von 
Versuchen  fahrte  zu  dem  Resultat,  dass  Pflanzen  noch  tagelang  mit  durch  Kochen  getödteten 
Wurzeln  Wasser  aufzunehmen  im  Stande  sind,  wenn  man  sie  nach  der  Tödtung  in  Wasser 
oder  feuchte  Erde  stellt,  dass  demnach  der  Wurzeldruck,  der  bei  den  Versuchspflanzen  ja 
unmöglich  gemacht  worden  ist,  in  der  normalen  Pflanze  bei  der  Bewegung  des  Transpirations- 
stroms als  überflüssig  zu  erachten  sei.  Beide  Versuchsreihen  widerl^en  also  nicht  nur  die 
Godlewski'sche  Theorie,  dass  die  Osmose  des  Parenchyms  eine  wesentliche  Rolle  bei  der 

'  Transpirationsbewegung  spiele,  sondern  sie  sind  neue  Argumente  für  die  in  Mitscredit 
gerathene  Imbibiüonstheorie. 

7.  Heiirtcher,  B.  (19).  An  bestimmten  Stellen  haben  sich  im  Blatt  der  Papüionacee 
Astrolobium  repandum  (Hedysareae)  Parenchymscheidenzellen  in  Speicher -Traohelden  um- 
gewandelt, Zellen  mit  äosserUch  verholzten,  etwas  vwülGkten  Wänden,  welche  besonders 
hänflg  an  den  blinden  Nervenendigungen  im  Blattmesophyll  zu  finden  sind.  Auch  viele 
€€niaur0a' Arten  und  nach  Vesque  Arten  von  Capparis  besitzen  diese  Speicher*TracheIden 
(reservoirs  Tssifonnes  Vesque).  Dieselben  entwickeln  sich  nach  H.  aus  an  die  Gefässbandel 
anschliessenden  Mesophyllaellen,  seltener  liegen  die  Speicher-Tracheiden  frei  ohne  Verband 
mit  dem  Gefässbandel.  In  Bezug  auf  die  Function  der  Speicher-Tracheiden  stimmt  H.  mit 
Scheit  und  Vesque  vollständig  aberein,  erklärt  aber  nach  seinen  Untersuchungen  die  Existenz 
dieser  (^elnlde  fOr  nicht  so  allgemein,  wie  Scheit  behauptet,  sondern  als  charakteristisch 
nur  tOr  Bewohner  trockener  Standorte,  wie  die  Angaben  aber  die  Standorte  der  von  Vesque 
iittd  ihm  untersuchten  Pflanien  beweisen.  Bei  der  Gattung  Beaumuria  entdeckte  Vesque 
zahlreiche  Speioher-Trachelden  ohne  dirwte  Verbindung  mit  den  Bündeln,  was  nach  H. 
durch  die  geringe  Breite  der  nadeiförmigen  Blätter  der  Pflanze  zu  erklären  sei;  andererseits 
werden  dureh  die  Einlagerong .  von  Spekher«TracheIden  bisweilen  Anastomosen  der  Blatt- 
nervatar  hergesteUt,  wodurch  letztere  dichter  wird,  wie  bei  Pflanzen  trockener  Standorte, 
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welche  immer  (nach  Sachs,  Haberlandt  u.  A.)  dichte  Nervatur  aufweisen  und  selten  Neigung 
an  dorsiventralem  Blattbaa  haben.  Die  bisherigen  Untersuchungen  legen  also  dar,  dasa 
das  von  Klima  und  Standort  abhangige  WasserbedOrlhise  einer  Pflanse  Einrichtungen  hervor- 
ruft  einerseits  für  rasche  Zufuhr,  andrerseits  fOr  Speicherung  von  Wasser;  erstere  wird 
bewirkt  durch  eine  grössere  Dichte  des  GefässbOndelnetzes,  letztere  durch  die  Speicher- 
Trachelden. 

/  8.  HUgard,  Eng.  W.  (20)  hat  schon  vor  einigen  Jahren  darauf  hingewiesen,  dasa 

die  Fonchungsresulute  Biesler's,  Heinrich's,  Ad.  Mayer's  und  v.  Liebenberg's, 
die  auf  Grund  experimenteller  Prüfung  nachgewiesen  haben,  dass  die  Grösse  der  Abeorbüons- 
coöffisienten  der  verschiedenen  Bodenarten  fOr  die  VegeUtion  belanglos  ist,  nicht  richtig 
seien.  Obige  Forscher  haben  ihre  Versuche  in  Töpfen  und  nicht  im  Felde  gemacht;  ein 
bedeutender  Unterschied  zwischen  Topf-  und  Feldpflanzen  besteht  aber  vor  Allem  darin, 
dass  letztere  ihren  Wasserbedarf  zum  gröasten  Theil  durch  ihre  tief  streichenden  Wurzeln 
Bodenschichten  entnehmen,  in  welchen  jeder  Zeit  capillares  Wasser  vorhanden  ist,  und  dass 
sohin  Feldpflanzen  bei  einer  Feuchtigkeit  der  Ackerkrume,  bei  der  Topfpflanzen  l&ngst 
welk  sind,  noch  frisch  weiter  vegetiren  können.  Verf.  verweist  auf  einen  diesbezQglichen 
schlagenden  Versuch  Henrici's  an  einer  Himbeerpflanze:  Diese  wuchs  in  einem  mit 
Gartenerde  gefüllten,  iu  einen  Trichter  eingesetzten  Filter,  welcher  in  einer  weithalsigen 
Flasche  hing;  in  letzterer  befand  sich  eine  niedere  Wasserschitht  und  in  diese  tauchte 
das  Trichterrohr  eben  ein.  Die  Erde  im  Trichter  wurde  An£uigs  massig  begossen,  bis 
nach  einigen  Wochen  mehrere  starke  Wurzelfasem  durch  das  Filter  sprossten,  durch  das 
Trichterrohr  in's  Wasser  hinabwuchsen  und  sich  im  letzteren  verbreiteten.  Von  da  erhielt 
die  Erde  im  Trichter  kein  Wasser,  wurde  bald  lufttrocken;  dessen  ungeachtet  wuchs  die 
Himbeerpflanze  wenn  auch  langsam,  so  doch  stetig  weiter. 

Unter  ähnlichen  Bedingungen,  wie  sie  letzterer  Versuch  geschaffen,  müssen  in  Cali- 
fornien  alle  einheimischen  Gewachse  wahrend  des  Sommers  wachsen,  welchen  nur  ein 
massig  feuchter  Untergrund  zur  Verfügung  steht  Hat  die  Püahlwurzel  bei  Eintritt  der 
Sommerdürre  den  Untergrund  noch  nicht  erreicht,  so  stirbt  sie  ab,  wahrend  nebenan  nur 
wenige  Tage  altere  Sämlinge  freudig  fortwachsen.  In  trockenen  Klimaten  besitzt  die  hygro- 
skopische Bodenfeuchtigkeit  für  die  VegeUtion  eine  hohe  Bedeutung.  Bei  Bodenarten  von 
hohem  Absorptionsvermögen  wird  die  Tags  über  stattfindende  Oberflachenverdunstung  durch 
die  nachtliche  Absorption  zum  Theile  ersetzt;  auch  wird  in  jenen  Fallen,  wo  der  hygro- 
skopische Zustand  der  Wurzeln  im  Verhältniss  zu  jenen  des  Bodens  ausser  Gleichgewichi 
gekommen  ist,  was  ja  beim  ewigen  Wechsel  der  Temperatur  und  der  Feuchtigkeitsverhaltnissfr 
nichts  seltenes  ist,  die  Hygroskopicitat  der  Ackererde  eine  bedeutende  Bolle  spielen.  Auch 
bei  der  Thaubildung  ist  die  wasseranziehende  Kraft  des  Bodens  von  Bedeutung. 

Der  Verf.  zieht  aus  allen  seinen  Untersuchungen  folgende  Schlüsse:  1.  In  mit 
Wassergas  völlig  gesättigtem  Baume  steigt  bis  35<>  C.  die  Absorption  stetig  mit  der  Tempe- 
ratur, und  zwar  folgt  die  Zunahme  anscheinend  einem  arithmetischen  Gesetze.  2.  Bei  nur 
theilweise  geaattigter  Atmosphäre  nimmt  die  Absorption  durchweg  mit  zunehmender  Tempe- 
ratur ab;  das  von  Knop  für  diesen  Fall  aufgestellte  Gesetz  erwies  sich  nicht  allgemein 
giltig.  8.  Etwas  unter  15«  C.  sdieint  sich  die  Feuchtigkeit  gleichm&ssig  zwischen  Luft  und 
Boden  zu  vertheilen,  das  heisst,  wenn  man  den  in  gesättigter  Attaoephäre  bei  15^0.  ge- 
fundenen Procentgehalt  als  Einheit  nimmt,  so  enth&lt  bei  %  gesättigter  Atmosphftre  der 
Boden  auch  '/« jenes  gefundenen  Gehaltes,  und  bei  halber  Sättigung  nahezu  die  Hälfte.  Bei 
V«  gesättigter  Atmosphäre  nimmt  jedoch  der  Boden  bedeutend  mehr  Feuchtigkeit  auf,  ala 
obigem  Verhaltnisse  entspricht.  Cieslar. 

9.  Jaia«,  J.  H.  (21).  In  erster  Linie  bringt  Verf.  einen  näheren  Beleg  für  die 
Ansicht  Godlewski's,  dass  die  Wasserbewegung  im  Holz  zum  Theil  der  Wirkung 
lebender  Elemente  zuzuschreiben  sei,  und  zwar  besonders  derjenigen  der  Mar  k  st  ah  1- 
zellen,  weil  bei  Coniferen  keine  anderen  dergleichen  Elemente  im  Holz  vorkommen. 

Es  wird  dies  dadurch  dargethan,  dass  grössere  oder  kleinere  Zweigstücke  Tempe- 
raturen ausgesetzt  wurden,  von  denen  angenommen  werden  konnte,  dass  die  lebenden  Elemente 
dabei  sterben  würden;  es  hatte  dies  stets  den  Tod  der  Zweige  zur  Folge.    Auch  Biagelung 
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hatte  obgleich  nach  längerer  Zeit  denselben  £ffect,  weil  hierdurch  die  Markstrahlsellea  aU- 
mfthfig  von  der  Wundstelle  an  absterben. 

Die  Temperatur,  wobei  das  Welken  eintrat,  war  46— 55<'C. 

Auf  mehrfachem  Wege  war  Verf.  bestrebt,  an  Markstrahlzellen  direct  die  Tempe- 
ratorgrenae  des  Lebens  zu  bestimmen.    Hierdurch  wnrde  er  zu  analogen  Resultaten  gefOhrt 

Im  zweiten  Capitel  bespricht  Verf.  hauptsächlich  Experimente  mit  ?ermindertem 
Laftdnick,  wobei  er  darthnt,  dass  abgeschnittene  und  dann  in  Wasser  gestellte  Zweige 
(welche  bei  starker  Transpiration  unter  diesen  Umständen  gewöhnlich  schnell  welken)  frisch 
erhahen  werden  können,  wenn  zunächst  der  Druck  auf  das  Wasser  gemindert,  und  dann 
der  gewöhnliche  Druck  wieder  hergestellt  wird.  Hierdurch  wurde  schon  eingedrungene  Luft 
durch  Wasser  ersetzt,  was  das  Frischbleiben  zur  Folge  hatte. 

Das  dritte  Capitel  behandelt  den  Filtrationswiderstand  im  Ck>niferenho]z.  Dies- 
besQgliche  Experimente  führte  Verf.  zum  Schluss,  dass  dieses  nicht  so  klein  ist  als  ge- 
wöhnlicli  angenommen  wird. 

Im  letzten  Capitel  giebt  Verf.  an,  wie  man  sich  die  Wirkung  der  Markstrahlaellen 
denken  kann.  Bei  allen  11,  aus  9  verschiedenen  Qeschlechtem  untersuchten  Coniferen- 
Arten  fand  Verf.  die  einzelnen  Markstrahlzellen  mit  je  zwei  in  ungleicher  Höhe  befindlichen 
Fasern  in  Verbindung.  Er  meint  nun,  dass  die  ZeUe  aus  der  unteren  Faser  Wasser  auf- 
nimmt und  es  in  die  höhere  einpresst  Die  Richtung  der  Wasserströmung  sei  daher  durch 
die  Structur  der  Holzelemente  Yorbestimmt.  Verf.  Innngt  dies  in  Verbindung  mit  der 
Schwierigkeit,  Wasserströmung  in  einer  der  natürlichen  entgegeqgestellten  Richtung  hervor- 
zubringen. 

10.  Jaue,  J.  H.  (22).  J.  suchte  sich  experimentell  Aber  die  Bedeutung  der  leben- 
digen Zellen  des  Holzes  für  die  Wasserbewcgnng  ein  Urtheil  zu  bilden,  indem  er  sich  die 
Frage  vorlegte,  ob  die  Wasserbewegung  im  Hohie  sistirt  oder  wenigstens  beeinträchtigt 
werde,  wenn  man  auf  längere  Strecken  die  lebenden  Elemente  dieses  Ctewebes  durch  Er- 
hitzen auf  70^  C.  tödtet.  Es  ergab  sich,  dass  fiOr  die  normale  Wasserbeförderung  im  Holze 
die  Mitwirkung  der  lebenden  Elemente  unerlässlich  ist. 

11.  by,  L  (24)  theilt  eine  Reihe  von  Versuchen  ausführlich  mit,  welche  bezwecken, 
die  mechanische  Bedeutung  der  Hervorwölbungen  an  den  Spreiten  vieler  Blätter  zu  be- 
weisen. Es  sollen  diese  Wölbungen  die  Kraft  des  Stosses  auffallender  Regentropfen  und 
Hagelkörner  auf  die  als  elastische  Widerlager  fnngirenden  Leitbündelzweige  übertragen  und 
ooschädlich  machen.  In  näher  bezeichneter  Weise  liess  £.  Rdliposten  oder  Schrotkömer 
bekannten  (^wichts  aus  gemenenen  Höhen  auf  eingespannte  Blattstücke  von  Dipeaeua 
jPtiJZontim  MilL,  Aesculus  Hippoeastanum  L.,  Funhia  spec,  Niootiana  rustka  L.,  Spiraea 
Aruneus  L.,  Sälvia  ScUwsa  U,  Urtiea  eonadensM  L.,  Begonia  disoolor  Sm.,  Fieus  elosüoa 
Eoxb.,  Aucuba  japamea  L.  und  Momiera  pertuaa  Schott,  fallen  und  konnte  trotz  indivi- 
dueller Schwankungen  deutlich  constatiren,  dass  die  Blätter  mit  Aufwärtswölbung  ihrer 
Spreitenfelder  an  ihrer  Oberseite  widerstandsfähiger  sind  als  an  der  Unterseite.  Dass  nicht 
etwa  der  verschiedene  Bau  der  Ober-  und  Unters^ten  Ursache  dieses  verschiedenen  Ver- 
baltans sei,  ergab  sieh  klar  aus  den  Versuchen  vä\  mOgUchst  ebenen  (Fieu$,  MomUtta, 
AucübaJ  und  mit  künstlich  nach  abwärts  gestülpten  Spreitenfeldern  (Nieo^iana  ruttka 
und  i'^unkia  speej. 

12.  IB7,  L,  «ad  IteiMmaBi,  i.  i^)-  Die  oberirdischen  Organe  der  Nepenthes- 
Arten  enthalten  zahlreiche  langgestreckte  Spiralzellen,  deren  Vorkommen,  Gestalt  und 
anatomiadie  Eigenschaften  die  Verf.  zunächst  eiagehend  besprechoi  und  durch  Holzschnitte 
veranscbanlichen.  Ueber  die  Function  dieser  Spinüzellen  sind  von  Zach  arias  und  Ma<ngi  n 
bereits  Vermuthungen  ausgesprochen  werden,  i^uie  dass  letztere  eine  expmmentelle  Be« 
grflndnag  erfahren  hätten.  Die  Verl  sind  nun  der  Ansicht,  dieselben  seien  wasserspeicbemde 
^ementarorgane,  die  sich  mit  Waseer  füllen,  wenn  man  die  Pflanze  in  feuchter  AtnuMphäre 
hält,  deroi  wässeriger  Inhalt  wieder  verschwindet,  wenn  abgeschnittene  JNätter  in  trockener 
Luft  liegoi.  An  Stelle  des  Wassers  tritt  in  letzterem  Falle  Wasserdampf  und  unter  sehr 
geringer  Spannung  stehende  Luft  in  diese  Zellen.  Die  Assimilati<msseUen,  die  überall  in 
enger  Verbindung  mit  den  Spiralzelleo  stehen,  beziehen  ihr  Wasser  aus  letzteren.    Gegen 
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das  Collabiren  ist  die  zarte  Membran  dieser  Zeilen  durch  Spiralleisten  an  der  Innenwand 
geschfltzt. 

13.  Kohl,  F.  6.  (27).  K.  berichtet  über  Versuche,  welche  den  Nachweis  erbringen, 
dass  durch  Knickung  eines  Sprosses  die  Geftsslumina  verengert,  aber  nie  vollkommen  un- 
wegsam für  Wasser  gemacht  werden,  dass  femer  durch  Einkerbungen  des  Sprosses  in  der 
von  Dufour  früher  angegebeneu  Weise  die  Continuität  des  Wasserstroms  nicht  unter- 
brochen wird  und  dass  es  möglich  ist,  durch  abwechselnde  Verkleinerung  und  VergrOsserung 
der  Geisse  resp.  Tracheldenqnerschnitte  eines  Sprosses  mit  Hilfe  einer  Klemmvorrichtung 
die  Menge  des  unter  sonst  gans  gleich  bleibenden  Transpirationsbedingungen  durchströmen- 
den Wassers  zu  vermindern  oder  zu  vergrOssem,  und  endlich  dass  ein  vollkommene  Ver- 
schluss der  Zellinmina  in  einer  Querzone  der  Versuchspflanze  die  TranspirationsstrOmung 
vollständig  unterbricht. 

14.  Krais,  C.  (31).  Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  konnte  man  sagen,  dass 
es  wahrscheinlich  eine  allgemeine  Eigenschaft  des  lebenden  Parenchyms  sei,  in  der  Richtung 
geringeren  Widerstandes  für  die  Saftfiltration  Blutung  zu  äussern,  und  zwar  nach  Massgabe 
der  Turgescenz,  der  Entwickelungsstufe  und  sonstiger  Umstände,  mögen  die  thätigen  Zellen 
dem  Stamme  oder  der  Wurzel  angehören,  mögen  sie  das  Grundgewebe  bilden,  oder  als 
Bestandtheile  des  Holzkörpers  vorhanden  sein. 

L  Es  kann  als  allgemein  verbreitete,  das  heisst  allen  jungen  Wurzel- 
theilen  zukommende  Fähigkeit  hingestellt  werden,  dass  sie  verdünnten  Saft 
in  den  Holzkörper  pressen.  Im  Frül^jahre  1868  Hess  Verf.  die  weiter  unten  auf- 
gezählten Bäumchen  noch  vor  dem  Austreiben  der  Winterknospen  ausgraben  und  unter 
starkem  Zurückschneiden  der  stärkeren  Wurzeläste  in  Blumentöpfe  pflanzen,  wo  sie  sich 
unter  Bildung  zahlreicher  neuer  Wurzeln  kräftig  einwurzelten.  Das  Vorhandensein  des 
Wurzeldruckes  hat  Kraus  dann  als  erwiesen  erachtet,  wenn  auf  der  durch  die  Stammbasis 
gelegten  Schnittfläche  eine  stärkere  oder  schwächere  Saftkuppe  aus  dem  Holzkörper  erschien, 
und  sich  nach  dem  Abtrocknen  sofort  wieder  erneuerte. 

Die  Versuchsbäumchen  waren  folgende:  Abtes  peetinata,  4  5jährige  Bäumchen  — 
bluten  sämmtlich  sehr  stark  — ;  Abiea  exeelsa,  6  2jährige  Bäumchen  —  bluten  ebenfalls 
sehr  stark  — ;  von  den  8jährigen  Bäumchen  bluten  2  kräftig,  bei  einem  wird  nur  der  Holz- 
körper nass,  eins  blutet  gar  nicht.  Pinw  süvtatris,  von  4  2jährigen  Bäumchen  blutet  eins 
gar  nicht,  bei  einem  wurde  nur  die  Schnittfläche  nass,  bei  zweien  sammelte  sich  auf  der 
Schnittfläche  eine  hohe  Saftkuppe  an.  Weitere  Versuchspflanzen,  bei  denen  allen  Verf.  die 
Blutungsverhältnisse  genau  schildert,  waren:  Pinus  strobus,  Corylus  avellana,  Popülus 
aJba,  Tüia  parvifoUa,  Aesculus  Hippoeastcmum,  Acacia  lophaniha,  Bobinia  pseudacaeia, 
Eibes  grossuiaria,  Pirus  malus,  Fraxinus  excelsior,  Prunus  avium  und  Pr.  domestica. 
Die  Versuchspflanzen  gehören  sämmtlich  zu  den  gewöhnlich  aus  dem  Wurzelstock  nicht 
blutenden  Hölzern,  trotzdem  bluten  die  meisten  und  man  kann  aus  diesen  Versuchsresultaten 
den  oben  untor  I.  angeführten  Satz  als  feststehend  annehmen. 

n.  Bei  Stammorganen  kommt  es  vielfach  vor,  dass  keine  Blutung  aus 
dem  Holzkörper  austritt,  obwohl  man  dies  zufolge  der  Gegenwart  und  An- 
ordnung auspressenden  Parenchyms  erwarten  sollte.  Dem  Verf.  war  es  schon 
bei  den  Versuchen  mit  Dahlia  variabüis  aufjgefallen ,  dass  es  nie  gelang,  eine  Blutung  aus 
den  jungen  Trieben  zu  beobachten,  wenn  die  Wuraelknollen  der  Versuchsstöcke  keine 
genflgmide  Zahl  junger  Wurzeln  entwickelt  hatten.  War  jedoch  letzteres  der  Fall,  so 
bluteten  die  jungen  Triebe  sowohl  aus  den  unversehrten  Blättern  und  Blattwinkeln  wie  aus 
den  Querschnitteu  von  Stengeln.  Doch  scheinen  hier  auch  andere  Gründe  mitzuspielen, 
welche  es  dem  an  die  Tracheen  stossenden  Parenchym  unmöglich  machen,  Saft  in  die 
Tracheen  hinüber  zu  pressen.  Die  vo^hiedenen  beobachteten  Fälle  zeigen  einmal,  dass 
bei  Blutungen  aus  dem  Hölzkörper  die  älteren  Wurzel-  und  Stammtheile  nicht  immer 
betheiligt  sind,  sondern  es  sich  auch  der  Hauptsache  nach  um  die  alleinige  Thätigkeit  dar 
jüngeren  Wurzeltheile  handeln  kann;  weiter  ist  nach  den  Beobachtungen  zu  unterscheiden 
zwiKhen  den  Bedingungen  der  Blutungen  an  sich  und  den  Bedingungen  des  Saftübertrittes 
aus  dem  umschliessenden  Parenchym  in  die  entsprechenden  Elemente  des  Holzkörpers. 
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in.  Der  normale  Wnrzelblutungssaft  ist  sehr  verdünnt,  v&hrend 
bei  Stammbiutungen  vielfach  relativ  substanzreiche  Säfte  zum  Vorschein 
kommen.  Die  Beschaffenheit  des  Blutungssaftes  wurde  an  folgenden  Pflanzen  untersucht 
und  die  Richtigkeit  letzteren  Satzes  erwiesen:  Pirus  malus  nnd  communis,  Prunus  damestiea, 
SäUx  alba,  Bibes  grossularia,  Bobinia  pseudacacia,  Aesculus  Hippocastanum,  Bubus  idaeus, 
Phaseolus  vulgaris,  Lupinus  hirsutus,  Oenothera  biennis,  Vitis  vinifera.         Cieslar. 

15.  Kraia,  C.  (29)  theilt  mit,  dass  seine  fortgesetzten  Untersuchungen  des  stark 
alkalischen  Blutungssaftes  aus  Parenchym  eine  amphotere  Reaction  dieses  Saftes  erwiesen 
haben,  welche  Entdeckung  von  grosser  Bedeutung  für  das  Verst&ndniss  verschiedener 
physiologischer  Vorgänge  und  Beziehungen  (z.  B.  zwischen  Parenchym  und  Eiweias  leitenden 
Elementen,  Permeabilität  des  lebenden  Plasmas  etc.)  zu  werden  verspricht. 

16.  Kraus,  C.  (80)  wies  früher  nach,  dass  parenchymatische  Gewebe  von  Wundflächen 
Saft  ausscheiden,  dessen  Zusammensetzung  von  dem  des  Zellsaftes  der  ausscheidenden  Zellen 
verschieden  ist.  Gfenügend  turgescentes  Parenchym  ist  unter  näher  bezeichneten  Bedingungen 
immer  blutnngsfähig,  am  wenigsten  an  den  Vegetationspunkten  und  in  deren  nächster  Um- 
gebung. Blutung  und  Wachsthum  können  nebeneinander  auftreten.  Die  Qualität  des 
Bltttungssaftee  ist  verschieden  im  Augenblick  der  ersten  Blutung  und  ändert  sich  in  ver- 
schiedener Weise  im  weiteren  Verlauf  der  Blutung.  Das  Parenchym  muss  sich,  um  zu 
bluten,  in  besonderem  Zustand  befinden,  der  mit  der  Turgescenz  nichts  zu  thun  hat,  denn 
noch  turgescente  Zellen  stellen  mitunter  Blutung  und  Wachsthum  ein  und  das  Hervorwölbeu 
der  Wundflächen  unterbleibt.  Parenchym blutung  vollzieht  sich  mitunter  neben  der  Quer- 
achnittsblutung  nach  allen  Richtungen,  auch  in  Markhöhlen  und  Gewebslücken  hinein,  welche 
letztere  dann  wie  Gefässe  als  Wasserreservoire  fungiren  können.  Verf.  theilt  im  Weiteren 
die  verschiedeneu  Vorstellungen  mit,  welche  man  sich  unseren  bisherigen  Kenntnissen  ent- 
sprechend, über  das  Zustandekommen  der  Saftfiltration  aus  Wundflächen  machen  kann.  Die 
Wundfläche,  die  eine  gewisse  Zeit  hindurch  Ort  geringsten  Filtrationswiderstandes  ist, 
entleert  meist  kurze  Zeit  hindurch  relativ  trockensubstanzreichen  Saft,  der  nach  und  nach 
ärmer  an  Trockensubstanz  wird  und  endlich  nur  noch  einzelne  Bestandtheile  des  Zellsaftes 
enthält  und  öfters  in  Form  winziger  Tröpfchen,  als  geschähe  die  Ausscheidung  durch  feinste 
Oeffhungeu,  zum  Vorschein  kommt.  Genügende  Spannung  der  Zellen  der  Wundfläche  und 
durch  Trennung  des  Gewebeverbandes  hergestellte  gesteigerte  Filtrationsfähigkeit  veran- 
lassen die  Blutung.  Nicht  blutenden  Zellen  fehlen  oft  nur  diese  Bedingungen,  und  unter- 
bleibt die  Blutung,  so  brauchen  die  betreffenden  Zellen  noch  nicht  unfthig  der  Blutungs- 
leistung  überhaupt  zu  sein.  Die  äussere  Oberfläche  von  Stengeln,  Blättern  und  Wurzeln 
ist  oft  Ort  des  geringsten  Filtrations widerstandet',  daher  die  meist  neutrale  Ausscheidung 
durch  unversehrte  Epidermis  nichts  Seltenes  ist.  Mitunter  ist  diese  Oberflächenblutung  eng 
und  reg^mässig  localisirt.  Bei  Blättern  geschieht  die  Blutung  meist  aus  den  Rändern  und 
Verf.  sucht  die  Frage  zu  beantworten,  ob  diese  Randblutungen  zu  den  Parenchymblutungen 
AU  Orten  geringsten  Filtratiouswiderstandes  gehören,  gegen  welche  Annahme  theoretisch 
uitbta  spricht,  wenn  auch  in  Wirklichkeit  das  Blutungswasser  durch  Wirkung  besonderer 
Druckkräfte  (Wurzeldruck  etc.)  und  unter  BeihiW©  der  Gef&sse  zu  Tage  treten  dürfte.  Auch 
die  WasserauBScheidung  an  unverleuten  Wurzeln  und  Wurzelhaaren  lässt  sich  noch  nicht 
genügend  erklären.  Die  Tracheen  verhalten  sich  ebenfalls  für  die  austossenden  Gewebe  als 
Orte  geringsten  Widerstands  der  Saftfiltration,  auch  in  die  Tracheen  wird  neutraler  Saft 
ergoMen,  während  die  umgebenden  Zellen  stark  aauren  Saft  enthalten.  Wie  genau  unter- 
suchte und  hier  mitgetheilte  Fälle  darlegen,  genügt  dazu  nicht  die  Turgescenz  der  um- 
gebttiden  Zellen.  Die  Untersuchung  der  Blutungserscheinnngen  aus  parenchymatischen 
Geweben  allein  kann  die  Faotoren  liefern,  welche  eine  Theorie  des  Wurzeidruoks  postuliren 
nuias  und  die  Verf.  an  dieeem  Ort  näher  bespricht.  Zunächst  konnte  Verf.  noch  consutiren, 
daan  die  Zellen  des  Rindenparenchyms  der  Wurzeln  gleichzeitig  Secret  nach  aussen  und 
innen  in  die  Qefitese  zu  pressen  vermögen.  Bei  den  Blutungen  aus  dem  Holzkörper  von 
stark  nnd  schwach  verholzten  Stammtheilen  mach^  sich  viele  Variationen  bemerkbar,  aus 
denen  Verf.  q^äter  wichtige  Folgerungen  zu  ziehen  gedenkt. 

17.  Knn,  ft.  (87).    Der  Schilderung  cter  Versuchsmethode  folgt  der  specielie  Theii 
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der  Abhandlaog,  welcher  die  tabellarischen  Angaben  der  Messungsresultate  des  Verf.  enth&it, 
aus  denen  M.  folgende  S&tse  folgert: 

1.  Die  Qaellongsfähigkeit  einer  Bindenzone  ist  in  der  Kegel  in  den  drei  Dimen- 
sionen von  verschiedener  Intensität. 

2.  Fast  ausnahmslos  weist  die  Radialdimension  gegenüber  den  beiden  anderen 
Richtungen  die  grösste  Quellnngsf&higkeit  auf. 

18.  OltnaoBS,  F.  (42).  Nach  einigen  Auseinandersetzungen  mit  Haberlandt 
erklärt  0.  die  Versuche  des  Letzteren,  mit  Farbstoff iOsungen  den  Weg  und  die  Geschwin- 
digkeit des  Transpirationsstromes  im  Laubmoosstenge]  zu  ermitteln,  fOr  unbrauchbar.  Er 
bezweifelt  nicht,  dass  selbst  in  sehr  rudimentären  Centralsträngen  Wasserbewegung  stattfinde, 
betont  aber,  dass  es  sich  hier  nur  um  die  die  Pflanze  hinreichend  mit  Wasser  versorgende 
Strömung  handle,  und  in  Bezug  auf  eine  solche  sei  der  Centralstrang  wohl  in  den  streitigen 
Fällen  ohne  Bedeutung  um  so  mehr,  als  die  von  Lorentz  und  Oltmanns  im  Centralstrang 
von  Mnwm  und  Polytrichum  gefundenen  grossen  Mengen  von  Oel  eine  Wasserleitung 
in  dieser  Region  erschweren  oder  ganz  unmöglich  machen  würden.  Es  sei,  wolle  man  an 
der  wasserleitenden  Function  des  Centralstranges  der  genannten  und  anderer  Moose  fest- 
halten, nachzuweisen,  dass  Oel  nicht  vorhanden  sei,  oder  dass  spedfisch  wasserleitende 
Organe  auch  Oel  führen  können. 

19.  Rohrbaeh,  C  (60).  In  der  Einleitung  giebt  R.  eine  knappe  kritische  Uebersicht 
der  bisherigen  Arbeiten  über  die  Wasserleitungsfilhigkeit  des  Kernholzes,  Arbeiten,  deren 
Resultate  sich  Vegen  der  Unzulänglichkeit  der  Methode  als  unbrauchbar  erwiesen.  Die  an 
einer  grossen  Zahl  von  Holzarten  angestellten  Experimente  des  Verf.  lassen  deutlich  erkennen, 
dass  im  Holzkörper  unserer  ächten  Eemholzbäume  allerdings  der  Splint  die  Hauptthätigkeit 
bei  der  Wasserleitung  übernimmt,  ohne  dass  aber  das  Kernholz  für  diese  Function  zunächst 
untauglich  würde. 

20.  Scheit,  M.  (58.)  Die  Untersuchung  ist  unternommen,  die  Richtigkeit  der  Be- 
hauptung, dass  die  wasserleitenden  Organe  entweder  Wasser  oder  Wasserdampf,  nie  aber 
Luft  enthalten,  zu  eruiren.  Schon  aus  bereits  früher  angestellten  Versuchen  lässt  sich 
ableiten,  dass,  solange  die  Membranen  feucht  sind,  wie  es  bei  der  lebenden  Pflanze  unter 
normalen  Verhältnissen  der  Fall  ist,  keine  Luft  diffhndiren  kann,  denn  selbst  bei  wochen- 
langem Einwirken  eines  Druckes  von  einer  Grösse,  wie  er  von  aussen  auf  die  Pflanze  gar 
nie  einwirkt,  erfolgt  kdn  Lufteintritt  in  die  Elemente  des  Holzes.  Aber  auch  in  absor- 
birtem  Zustand  mit  dem  Transpirationswasser  kann  Luft  nach  S.  nicht  in  die  Wasserleitungs- 
organe gelangen;  wohl  aber  können  Wasserdampf  blasen  entstehen,  wenn  der  Wasserverbrauch 
einer  Pflanze  grösser  ist  als  die  Wasserzufuhr,  sobald  die  Wasserleitungselemente  vor  Ver- 
stopfung durch  Eintreten  von  Aussenluft  geschützt  sind.  Die  in  mikroskopischen  Schnitten 
auftretenden  Blasen  sind  nur  dann  Luftblasen,  wenn  bei  Herstellung  der  Sdmitte  der  Zutritt 
der  äusseren  Luft  nicht  verhindert  worden  war.  Nach  einer  eingehenden  Besprechung  sein^ 
Versuche  über  die  Folgen  des  Oeffhens  wasserdampferfüllter  Holzelemente  in  verschiedenen 
Medien  giebt  S.  ein  kurzes  Resum^  und  wendet  sich  endlich  im  Nachtrag  noch  gegen  änige 
Behauptungen  Godlewski's. 

21.  Scheit,  M.  (52).  Da  die  Imbibitionstheorie  annehmen  muss,  dass  die  Holz- 
membran durch  aufgenommenes  Wasser  ihr  Volumen  zu  vergrössern  im  Stande  ist,  waa 
noch  nicht  durch  directe  Beobachtung  constatirt  ist,  versucht  es  S.,  die  Quellungsf&higkeit 
der  Holzmembran  experimentell  zu  ermitteln  einmal  durch  mikroskopische  Messungen  und 
zweitens  durch  Messungen  an  grösseren  zum  Quellen  gebrachten  Holzmassen.  Die  mikro- 
skopischen Schnitte  wurden  nach  allen  drei  Richtungen  des  Raumes  hergestellt,  und  zwar 
vom  Holz  folgender  Pflanzen:  T^m'a,  Taxus,  Pinna,  Abies^  Arigtolochia ,  AmpOopais, 
Cletnatia,  Quereita,  Vüia,  BüHneria;  TUia,  Comua  und  Buxua,  Es  Hess  sich  in  keiner 
Weise  eine  Volumenveränderung  der  Holzmembran  durch  Veränderung  des  Wassergehaltes 
nachweisen;  es  konnte  die  Dimensionsänderung  des  Geeammtholzkörpers,  sowie  die  beob- 
achtete Lagenveränderung  der  verholzten  Elemente  nur  auf  einer  Volumenändening  des 
quellungsfähigen  Inhalts  der  parenchymatischen  Elemente  des  Holzkörpers  beruhen,  wofür 
auch  spricht,  dass  ausgelaugtes  und  gedämpftes  Holz  weniger  quillt  als  frisches.    Es  ist 
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diher  borechtigt,  die  Holxmembranen  fOr  oonüiig,  Wasser  von  aassen  anfeanehmen,  za 
erklären.  Die  verschiedene  Leitungsf&higkeit  des  Heises  nach  verschiedenen  Bichtnngen 
bftngt  mit  der  Stellonf  der  TOpfel  zusammen  und  gerade  die  Tflpfel  machen  es  unver- 
st&DdUch,  in  den  Holsmembranen  die  Bahn  der  Wasserbewegnng  za  suchen.  Im  nächsten 
Abschnitt  wendet  sich  S.  gegen  Aeossernngen  Dufour's  und  f&hrt  iJAnn  weitere  Beweis- 
mittel gegen  die  Imbibitionstheorie,  die  er  aus  Versuchen  Dufour's,  £lvfing's  und 
Anderer  ableitet,  ins  Feld  und  hebt  eine  Reihe  theoretischer  Bedenken  hervor. 

22.  Soheit,  M.  (51).  S.  unterzieht  zunächst  die  bestehenden  Wasserleitungstheorien: 
die  Imbibitions-,  die  Gasdruck-,  die  Klettertheorie  und  die  neuerdings  von  Godlewski 
aoigestelite  einer  iBcharfen  Kritik,  die  in  dem  Nachweis  gipfelt,  dass  keine  dieser  Theorien  den  an 
sie  zu  stellenden  Anforderungen  genflge.  Er  unternimmt  es  daher,  eine  neue  Theorie  der  Wasser- 
bewegung  aufzustellen.  Unter  Heranziehung  einer  grossen  Anzahl  von  Versuchen  entwirft  V. 
ein  ausfabrliches  Bild  der  Bewegung  des  flüssigen  und  dampfförmigen  Wassers  innerhalb 
der  Manze  und  schreibt  für  die  erstere  neben  der  Transpirationssaugung  und  dem  äusseren 
Luftdruck  die  Hauptrolle  der  Wasseraufhabme  durch  die  Wurzel  (Wurzeldrnck)  zu,  während 
die  bewegende  Kraft  bei  der  zweiten  die  Wärme  liefert,  welche  der  Boden  durch  Bestrahlung 
aufnimmt  und  -welche  dem  unteren  Theil  der  Pflanze  eine  höhere  Temperatur  verleiht,  aU 
der  obere  haben  kann.  Der  Betrachtung  anatomischer  Einrichtungen  des  Holzes,  an  der 
Hand  seiner  Theorie,  z.  B.  der  Gefässe  und  Tracheiden,  der  Bedeutung  der  Saumtrache](den 
nod  ähnlicher  Gebilde  etc.  ist  der  nächste  Theil  der  Arbeit  gewidmet  und  in  engem  Au- 
scbluss  daran  kommen  die  Anschauungen  Godlewski's  über  die  Betheiligung  des  Holz- 
parenchyms  bei  der  Wasserhebung  zur  Besprechung.  Im  Nachtrag  lässt  sich  S.  in  ein- 
gehender Weise  über  die  Beobachtungen  und  Mittheilungen  A.  Hansen 's,  der  die  Imbi- 
bitioDstheorie  aufrecht  zu  erhalten  sich  bestrebt,  aus,  indem  er  dieselben  in  Beziehung  setzt 
mit  denen  Janse's. 

23.  Schrodt,  J.  (55).  Die  Mitihälungen,  welche  S.  über  die  Resultate  eingehender 
Untersuchungen  über  die  Ursache  des  Geffnens  der  Famsporangien  und  Antheren  machte 
werden  von  kritischen  Bemerkungen  über  den  Stand  unserer  bisherigen  Kenntnisse  derartiger 
Vorgänge  eingeleitet  und  gipfeln  in  folgenden  Sätzen:  Die  Bewegungserscheinungen  des- 
Annulus  der  Sporangien  von  Scolopendrium  vulgare,  wie  sie  durch  den  Wechsel  von 
Trockenheit  und  Feuchtigkeit  hervorgerufen  werden,  finden  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Wissenschaft  ihre  beste  Erklärung  in  der  Annahme  ungleicher  Verkürzungen  in  den 
ungleich  verdickten  Wandparihien  der  Zellen,  und  zwar  so,  dass  eine  dünne,  halbcylindrische 
Membran  sich  stärker  zusammenzieht  als  die  verdickte  Innenwand  dieser  Zellen.  Die  ver- 
stärkten Radialwände  fungiren  als  Hebelarme.  Bei  der  Geffisung  der  Antheren  ist  die 
Ursache  des  Umrollens  der  Antherenwände  in  Spannungen  der  inneren  fibrOsen  Zellschicht 
au  such^,  dergestalt,  dass  die  fast  gleiehmässig  verstärkte  Locularwand  ein  bedeutend 
geringeres  Contractionsvermögen  aufweist  als  die  Radialwände,  durch  deren  Verkürzung  der 
d^nitive  Zustand  bei  der  Reife  herbeigeführt  wird;  die  in  ihnen  enthaltenen  Verdickungen 
wirken  als  Hebelarme. 

24.  ?es%M,  J.  (61)  bemerkt,  dass  die  am^tomische  Anordnung  der  lebenden  Zellen 
des  Holzes  nicht  ohne  Wdteres  für  die  TheorJe  der  Saftbewegnng  in  Betracht  kommt.  Er 
sagt  weiter»  dass  Westermaier's  und  Godlewski's  Theorie  vneauch  die  Imbibitions* 
theorie  auf  der  anscheineDden  Hinfälligkeit  der  physikalischen  Gasdraektheone  füssen. 
Den  Erklärungen  Hartig's  and  Elvfing's  stimmt  Vesque  nicht  bei;  soll  die  Gasdruck- 
theorie  richtig  sein^  so  muss  irgraidwie  eine  aolecalare  Kraft  mitwirken  and  als  diese  nimmt 
er  die  Capillarität. 

Das  Schema  des  Yeti,  ist  ungefähr  folgendes:  Denken  wir  uns  eine  allseitig^ 
geackkMene  Zelle,  deren  Wände  mit  Imbibitionswasser  gesehwäng^  sind,  also  für  Luft 
nndarohdringlich,  aber  für  Wasser  durchdringlich.  Wird  der  Druck  der  eingeschlossenen 
Luft  vermuidert  und  bringt  man  z.  B.  das  ontere  Ende  der  Zelle  mit  einer  freien  Wasser- 
ÜSche  in  Berührung,  so  filtrirt  eine  kleine  Wassermenge  durch  die  Wand  ins  Zelllumen. 
Dieses  Wasser  vertheilt  sich  um  so  gleichmässiger  über  cüe  ganze  innere  Oberfläche  der 
Zellwand,  als  die  Zelle  kleiner  ist  and  die  räumliche  capiUare  Wirkung  der  Schwere  gegen- 
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über  stärker  wird.  Die  Zellwand  ist  also  mit  Wasser  imbibirt  und  mit  einer  dünnen  Wasser- 
schichte innerlich  überzogen.  Hat  die  Zelle  nun  eine  Ungliche  Gestalt,  so  ist  die  Stelloog 
der  Luftblase  oder  der  Blasen  in  der  Zelle  wohl  Schwankungen  unterworfen,  wird  aber 
nicht  so  leicht  geändert,  denn  jede  kleine  eingeschlossene  Wassersäule  spielt  dieselbe  physi- 
kalische Rolle  wie  eine  Querwand.  Der  Nutzen  der  zugespitzten,  wasserführenden  Trachelden 
ist  augenfällig:  In  jeder  Spitze  mnss  sich  eine  kleine  Wasserreserve  ansammeln.  Yeiv 
bindet  man  solche  Zellen  zu  einem  Gewebe  und  läset  man  am  oberen  Ende  die  Tran- 
spiration wirken,  so  lässt  sich  leicht  ersehen,  dass  das  Wasser  durch  die  Druckdifferenzen 
von  Zelle  zu  Zelle  gefordert  wird.  Von  einem  continuirlichen  Wasserfaden  ist  nicht  die 
Bede.  Kommen  aber  doch  solche  ununterbrochene,  längere  Wasserfäden  vor,  so  entstehen 
durch  den  Wassertransport  in  den  nächst  liegenden  Theilen  zwischen  den  betreffenden  Zellen 
und  den  2^11en  des  Wasserfadens  solche  Druckdifferenzen,  dass  der  Wasaerfaden  bald 
gebrochen  und  die  Ordnung  wieder  hergestellt  wird. 

Verf.  weist  schliesslich  noch  darauf  hin,  dass  die  beiden  Hohhräume  der  gehöften 
Tüpfel  eine  sehr  wichtige  Rolle  mitspielen,  indem  jeder  derselben,  wie  die  Zellspitze,  eioe 
Wasserreserve  umfasst,  welche  nur  bei  starkem  Wassermangel  verschwindet    Cieslar. 

25.  Ward,  H.  H.  (65).    Ist  eine  Beschreibung  des  MolTschen  Potetometers. 

26.  Weber,  C.  i.  (66).  Aus  den  sehr  ausführlich  mitgetheiiten  Untersuchungen  des 
Verf.  über  den  im  Titel  bezeichneten  Gegenstand  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

1.  Eine  höchstens  bis  zur  oberflächlichen  Bräunung  getriebene  ErhiUung  verändert 
die  Leitungsfähigkeit  des  Holzes  lebhaft  transpirirender  Sprosse,  die  im  Zusammenhang  mit 
der  Mutterpflanze  gelieben  sind,  nicht. 

2.  Nach  einiger  Zeit  tritt  Welken  und  Absterben  des  Zweiges  über  der  Oi>eration8- 
atelle  ein. 

3.  Durch  Reduction  der  Blattfläche  des  welkenden  Sprosses  kann  weder  dem  Welken 
noch  dem  Absterben  des  Zweiges  Einhalt  gethan  werden. 

4.  Unter  der  Operationsstelle  abgeschnittene,  in  Wasser  gestellte  Zweige  werden 
unter  keinen  Umständen  wieder  frisch. 

5.  Oberhalb  der  Operationsstelle  abgeschnittene  Blätter  und  Sprosse  können  wieder 
turgesceut  werden. 

6.  In  den  zu  Grunde  gegangenen  Zweigen  hat  das  nicht  durch  Hitze  getödtete  Holz 
dort,  wo  es  an  das  getödtete  grenzt,  eine  Veränderung  eriitten  dadurch,  dass  sich  in  den 
Hohlräumen  der  Gefässe  und  Trachelden  gummöse  Substanz  und  oft  Thyllen  gebildet  haben. 

7.  Die  Verstopfungen  der  Lumina  sind  häufig  so  beträchtlich,  dass  sich  Wasser 
selbst  unter  Anwendung  bedeutender  Druckkräfte  nicht  mehr  durch  den  Stengel  pressen  läset. 

Aus  diesen  Resultaten  folgert  W.  wdter,  dass  das  Welken  der  Zweige  aus  Mangel 
an  Wosserzufuhr  eintritt,  dieser  Mangel  aber  seine  Ursache  in  jsecundären  Veränderungea 
hat,  welche  in  Folge  der  Erhitzung  in  den  Zweigen  sich  abspielen  und  welche  Verf.  ein- 
gehend bespricht.  Besonderes  Interesse  nimmt  der  die  Membranen  durchdringende  Gummi 
iu  Anspruch,  der  schon  vor  dem  Welken  der  Versuchszweige  auftritt  und  der  eine  Wasser- 
leitung in  den  Zellwandungen  ja  sofort  inhibiren  mflsste.  Da  der  Transpirationsstrom  aber 
Boch  eine  Zeit  lang  unbehindert  fortfliesst,  er  aber  durch  so  veräuderte  Membranen  wohl 
kaum  gehen  kann,  so  bleibt,  wie  Verf.  mit  Recht  schliesst,  nur  die  Annahme  übrig,  dass  er 
sich  in  den  Hohlräumen  der  Holzelemente  bewegt,  und  es  lassen  sich  alsdann  alle  vor- 
liegenden Erscheinungen  ungezwungen  erklären.  Noch  mehr  würden  sich  die  Bedenken 
gegen  die  Imbibitionstheorie  hänfen,  wenn  ausser  der  physikalischen  auch  noch  eine  tiefere 
chemische  Veränderung  der  Holzzellenmembranen  durch  die  vorgenommene  Erhitzung  sicher 
nachgewiesen  ist. 

27.  E.  Wellny  (70)  hat  zur  Ergänzung  der  früher  mitgetheiiten  Untersuchung«! 
<Forsch.  Agr.  1884,  Bd.  VH,  p.  269ff.)  eine  weitere  Reihe  von  Versuchen  über  die  capillare 
Wasserleitung  im  Boden  nach  der  in  der  ersten  Publication  näher  beschriebeoen  Methode 
4iu8geführt. 

IL  Versuchsreihe:  Die  capillare  Leitung  des  Wassers  bei  verschiedener 
Structur  des  Bodens.    Lockere  und  dichte  Lagerung  der  Bodenpartikelohen. 
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Bei  Einzelkornstnictiir  seigt  sich,  dass  das  Waaaer  nm  so  langsamer  in  den  Boden  eindringt, 
je  dichter  dessen  OefÜge  ist  Bei  steinhaltigem  Boden:  die  im  Boden  vorhandenen  Steine 
ferlangsamen  das  Eindringen  des  Wassers,  und  zwar  nm  so  mehr,  in  je  grosserer  Menge  sie 
auftreten. 

IIL  Versuchsreihe:  Die  capülare  l.eitung  des  Wassers  in  verschiedenen 
Bodenarten.  Ans  den  Versuchsdaten  ist  zu  entnehmen:  1.  dass  das  Wasser  am  schnellsten 
in  den  Quarz,  am  langsamsten  in  den  Thon  eindringt,  während  der  Humus  in  dieser  Beziehung 
zwischen  diesen  beiden  Bodenconstituenten  steht,  2.  dass  die  Abwärtsbewegung  des  Wassers 
nmsomehr  verzögert  wird,  je  mehr  Humus  im  Boden  enthalten  ist,  und  um  so  schneller 
von  Statten  geht,  je  grösser  der  Gehalt  des  Bodens  an  Quarz  ist,  3.  dass  das  Eindringen 
des  Wassers  in  Gemenge  von  Thon  und  Quarz  in  dem  Grade  herabgedrttckt  wird,  als  ersterer 
Bestandtheii  vorwiegt,  während  dasselbe  bd  Gemischen  von  Thon  und  Humus  mit  zunehmendem 
Gehalt  an  Thon  beschleunigt  wird. 

IV.  Versuchsreihe:  die  capillare  Leitung  des  Wassers  bei  verschiedener 
Schichtung  des  Bodens.  In  einem  Boden,  in  welchem  die  Feinheit  der  Bodentheilcben 
schichten  weise  von  oben  nach  unten  abnimmt,  wird  das  Wassser  höher  capillar  geleitet  und 
dringt  langsamer  in  den  Boden  ein  als  bei  umgekehrter  Folge  der  Schichten  verschiedener 
Eorngrösse.  Wollnj  zieht  aus  den  Versuchsergebnissen  folgendes  allgemeine  Gesetzt  In 
geschichteten  Böden  ist  der  Uebertritt  des  Wassers  aus  einer  Schichte  in  die  andere  sowohl 
bei  der  Aufwärts-  als  Abwärtsbewegung  des  Wassers  um  so  mehr  erschwert  und  wird  nm 
so  eher  aufgehoben,  je  weiter  die  tkbereinander  gelagerten  Schichten  in  der  Feinheit  ihrer 
Partikel  und  in  ihren  sonstigen  Structurverhältnissen  von  einander  abweichen. 

V.  Versuchsreihe:  Der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  capillare 
Leitung  des  Wassers  im  Boden.  Der  Boden  hat  bei  höherer  Temperatur  das  Wasser 
schneller  geleitet,  als  bei  niederer.  Cieslar. 

27a.  Wolhiy,  L  (71).  L  Versuchsreihe:  Die  Wassercapacität  in  verschiedenen 
Schichten  des  Bodens.  Die  gefundenen  Zahlen  zeigen  deutlich,  dass  in  einem  gut 
durchfeuchteten  Boden  der  Wassergehalt  nach  Entfernung  des  Wasserüberschusses  von  oben 
noch  unten  zunimmt,  dass  zwischen  den  oberen  und  unteren  Schichten  im  Wassergehalt 
um  so  kleinere  Unterschiede  herrschen,  je  feiner  die  Bodentheilcben  sind,  und  umgekehrt 
endlich,  dass  die  im  Boden  enthaltenen  Feuchtigkeitsmengen  bei  einer  bestimmten  Höhe 
der  Erdsäule  constant  wurden  und  dass  die  Wassercapacität  mit  der  Feinheit  des  Kornes 
steigt.  Weiters  ging  aus  den  Versuchen  hervor,  dass  die  Wassercapacität  in  den  oberen 
Schichten  eines  sehr  feinkörnigen  Bodens  mit  der  Zeit  zunimmt,  wenn  die  Wasserzufuhr 
von  unten  her  erfolgt,  ^ss  dieselbe  hingegen  abnimmt,  wenn  das  Wasser  von  oben  zufliesst. 

IL  Versuchsreihe:  Die  grösste  Wassercapacität  der  Bodenarten.  Die 
Wassercapacität  ist  um  so  grösser,  je  feiner  die  Bodentheilcben  sind;  das  Wasserfassungs- 
vermögen  ist  fOr  den  pulverförmigen  Zustand  grösser  als  far  den  krftmeligen  und  die  Wasser- 
capacität des  Gemischaa  verschiedener  Komgrössen  ist  kleiner  als  dasjenige  Jeder  einzelnen 
derselben.  Bei  fast  gleicher  Feinheit  des  Boden»  war  die  zur  Sättigung  nothwendige 
WMsermenge  beim  Qnarz  am  geringsten,  beim  Humus  am  grössten,  der  Thon  stand  in  der 
idßtte.  Die  Wassercapacität  steigt  nut  zunehmendem  Hnmnsgehalt;  ein  Gemisch  von  Thon 
nnd  Qoarz  vermochte  nm  so  mehr  Wasser  auüsiinehmen,  je  grösser  der  Thoi^ehalt  wa;>. 

ni.  Versuchsreihe:  Die  kleinste  Wassercapacität  der  Bodenarten.  Es 
resnltirten  folgende  Sätze:  1.  Die  kleinste  oder  absolute  Wassercapacität  nimmt  mit  der 
Feinheit  der  Bodenpartikel  zu  und  ist  im  Gemisch  sämmtlicher  Eomsortimente  von  mittlerer 
Grösse.  2.  Die  kleinste  Wassercapacität  ist  bei  ziemlich  gleicher  Grösse  der  Bodentheilcben 
beim  Quarz  am  geringsten,  beim  Humus,  dann  beim  Thon  am  grössteA.  In  Gemischen  der 
Bodenconstituenten  nehmen  die  Minimalwassermengen,  welche  der  Boden  zu  fassen  vermag, 
hn  allgemeinen  mit  dem  Humusgehalt,  in  den  Gemischen  von  Quarz  und  Thon  mit  dem 
ThoBgehalt  zu.  Kalksand  vermag  unter  sonst  gleichen  Umständen  etwas  grössere  Wasser- 
roengen  zu  fassen  als  Quarzsand.  3.  Durch  Krflmelung  des  Bodens  wird  die  kleinste  Wasser- 
d^acit&t  beträchtlich  vermindert,  während  dieselbe  durch  Zusammenpressen  des  Bodens  im 
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Zastand  der   Erümelstnictar  in  bedeotendem  Grade  erhöht  wird.    4.  Mit  zanehmendem 
Oehalt  an  Steinen  vermindert  sich  das  WasserfassungSFermögen  der  Böden.        Ci  eslar. 

28.  UflUBemail,  A*  (76).  Z.  discntirt  in  der  Einleitung  die  Angaben  N.  J.  G.  Malier' s, 
Strasburger's,  Fr.  v.  Hoehnel's  und  V.  t.  Ebner's  und  macht  sodann  Mittbdlung 
über  seine  Versuche  mit  gedehnten  Membranen  von  Nitdla  flexüis,  durch  die  ihm  die 
vollständige  Umkehrung  der  optischen  Elastidt&tsaxen  durch  Zug  gelang,  welche  letztere 
eogar  dauernd  gemacht  werden  konnte  durch  Austrocknenlasscn  des  Objectes  in  gedehntem 
Zustand.  Weitere  Versuche  stellte  Z.  mit  Periderm  von  BeMa  alba  und  Prunus  avium^ 
femer  mit  der  Epidermis  von  Ällium  Cepa  und  mit  Bindenstreifen  von  Foeniculum  officinaU 
an  und  gelangte  zu  dem  Resultat:  dass,  wenn  es  auch  organisirte  Membranen  geben  möge, 
die  nur  äusserst  geringe  Aenderungen  ihres  optischen  Verhaltens  durch  Druck  und  Zug 
«rleiden,  doch  ein  prinzipieller  Gegensatz  in  optischer  Beziehung  zwischen  den  organisirten 
und  den  anorganischen  Substanzen  jedenfalls  nicht  vorhanden  sei.  Die  rein  theoretischen 
EotwickeluDgen  des  zweiten  Theils  des  vorliegenden  Schriftchens  gipfeln  in  den  Sätzen,  dass 
die  Anisotropie  der  organisirten  Substanzen  jedenfalls  zum  grössten  Theile  durch  die  gesetz- 
m&ssige  Anordnung  der  Micellen  in  denselben  bewirkt  wird.  Ob  ausserdem  auch  die  Micellen 
an  und  für  sich  eine  doppeltbrechende  Kraft  besitzen,  lässt  sich  durch  directe  Beobachtung 
nicht  entscheiden,  scheint  aber  ans  theoretischen  Gründen  nicht  unwahrscheinlich.  Der 
Annahme,  dass  die  die  Anisotropie  bewirkende  krystallinische  Structur  der  organischen 
Substanzen  durch  Spannungen  hervorgerufen  wird,  stehen  theoretische  Schwierigkeiten  nicht 
im  Wege  und  es  sprechen  sogar  gewisse  Thatsachen  far  diese  Annahme.  Es  ist  jedoch  nicht 
wahrscheinlich,  dass  diese  Spannungen  später  noch  in  der  Membran  vorhanden  sind. 

29.  ZlmmeriitBB,  i.  (75).  An  der  Hand  eines  einfachen  Schemas  mit  drei  Tracheiden, 
I,  II  u.  III  und  einer  Markstrahlzelle  entwickelt  Z.,  dass  das  Wasser  nur  dann  in  die  obere 
Tracheide  I  steigen  kann,  wenn  der  Druckunterschied  zwischen  der  in  III  und  der  in  I 
eingescblossenen  Luft  grösser  ist  als  der  Druck  der  zwischen  den  Meniscen  in  I  und  III 
liegendeo  Wassersäule.  Ist  dagegen  der  genannte  Druckunterschied  geringer  als  diese 
Wassersäule,  so  wird  das  Wasser  in  die  untere  Trache'ide  übertreten,  während  in  dem  Grenzfalle, 
wo  jene  Grössen  gleich  sind,  gleich  viel  Wasser  in  die  obere  und  in  die  untere  Tracheide 
über  tritt.  Da  nun  nach  Godlewski's  Theorie  die  Wasserbewegung  stets  nach  oben  erfolgen 
soll,  so  muss  die  ebengenaonte  Bedingung  erfüllt  sein,  es  müsste  z.  B.  in  einem  10  m  hohen 
Baum  zwischen  der  obersten  und  untersten  Tracheiden  eine  Druckdifferenz  von  1  Atmosphäre 
vorhanden  sein,  welche  Bedingung  unsere  Beobachtungen  nicht  bestätigt  finden.  Durch  diese 
und  ähnliche  Deductionen  werde  man,  nach  Z.,  immer  zur  Erkenntniss  der  ünhaltbarkeit 
<ler  Go die wski 'sehen  Theorie  geführt. 

11.  Wachsthum. 

80.  AnbrOM,  H.  (2).  A.  fasst  am  Schluss  seiner  gründlichen  Untersuchung  d» 
<von  ihm  erhalteneii)  Mechanik  der  Windebewegung  die  Resultate  selbst  in  knapper  Form 
zusammen,  so  dass  ich  mich  veranlasst  sehe,  hier,  wo  zu  eingehender  Besprechung  der 
Raum  mangelt,  dieselben  einfach  zu  reprodudren. 

1.  Die  von  Baranetzky  angenommene  „transversale  Krümmung^ ,  erklärt  sich 
ohne  Schwierigkeit  aus  dem  Zusammenwirken  der  Nutation  und  des  Geotropismus,  wdches 
stets  dann  eintreten  muss,  wenn  die  Nutationsbewegungen  um  eine  horizontale  oder  schief 
gestellte  Achse  suttfinden. 

2.  Die  von  Kohl  angenommene  Reizbarkeit  der  windenden  Stengel  ist  nicht  vor- 
handen, die  Stütze  wirkt  nur  dadurch  auf  die  Bildung  von  Schraubenliiüen  ein,  dass  sie 
den  Nutations-  und  geotropischen  Krümmungen  der  Sprossenden  einen  gewissen  Widerstand 
entgegensetzt 

8.  Die  nothwendigen  Factoren  für  das  Winden  sind:  die  Circumnutation,  der 
negative  Geotropismus  und  der  Widerstand,  welchen  die  Stütze  den  Bewegungen  des  Spross- 
endes entgegensetzt 

4.  Bei  den  Bewegungen  eines  nutirenden  Sprossendes  um  eine  horizontale  oder 
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tchief  gestellte  Achse  werden  zeitweise  scheinbare  anüdrome  Torsionen  ersielt,  die  fQr  die 
weitere  Einwirkung  des  negativen  Geotropismus  von  Bedeutung  sind. 

5.  Die  Mitwirkung  des  negativen  Geotropismos  beim  Zustandekommen  der  bleibenden 
SchraubenwinduDgen  besteht  einestheils  in  dem  Aufw&rtskrümmen  der  in  horizontale  oder 
schiefe  Lage  gebrachten  Sprossenden,  andemtheils  in  Herstellung  von  Erammungen,  die 
durch  das  stärkere  Waehsthum  einer  ähnlich  wie  eine  homodrome  Schraubenlinie  um  den 
Stengel  verlaufenden  Curve  erzielt  werden. 

6.  Das  Winden  um  sehr  dOnne  Stützen  erfolgt  im  Wesentlichen  unter  denselben 
Umständen  wie  das  Umschlingen  dickerer  Stfitzen,  und  die  dabei  auftretenden  Bewegungen 
sprechen  weder  gegen  die  Wirkung  der  Greifbewegungen,  noch  fOr  eine  den  windenden 
Stengek  eigenthümliche  Beizbarkeit 

7.  Das  Abwkkeln  der  obersten  Windungen  beim  Umkdiren  der  Pflanzen  lässt  sich 
durch  die  relativ  umgekehrte  Nutationsrichtung  und  die  damit  verbundene  Aenderung  in 
dem  Zusammenwirken  von  Nntations-  und  geotropischen  Krümmungen  vollständig  erklären. 
Es  iist  deshalb  kein  Grund  vorhanden,  aus  diesem  Vorgänge  auf  eine,  wenn  auch  nicht 
näher  definirte^  Reizbarkeit  der  windenden  Pflanzen  zu  schliessen,  wie  dies  von  Sachs 
geschehen  ist. 

Vielmehr  wird  durch  dieses  Abwk^eln  bewiesen,  dass  die  Bildung  bleibender 
Scbraubenwindangen  nicht  möglich  ist,  wenn  in  dem  Zusammenwirken  der  oben  genannten 
drei  Factoren  eine  Aenderung  eintritt. 

31.  LM,  f.  Q»  (28|.  Anschliessend  an  die  Beobachtungen  Ciesielski's  über  die 
verschiedene  Vertheilung  des  Plasmas  in  positiv  geotropischen  Wurzeln  und  die  von 
diesem  Forscher  aus  diesen  und  ähnlichen  Erscheinungen  gezogenenen  SchlQsse  unternahm 
K.  zunächst  eine  Beihe  von  Controlversuchen  und  untersuchte  sodann,  ob  eine  ähnliche 
Plasmavertheilung  auch  bei  anderen  und  auf  andere  Beisursachen  hin  gekrümmten  Pflanzen- 
organen zu  constatiren  sei.  £r  unterwarf  zu  diesem  Zwecke  geotropisch,  heliotropisch  und 
hydrotropi«ch  gekrümmte  Fruchtträger  von  Phycamyces  nitena  einem  eingehenden  Studium, 
welches  eine  Bestätigung  der  Vermuthung  ergab  und  der  Ansicht,  dass  die  durch  Beize 
veranlasste  Plasmaverschiebung  Ursache  der  Krümmungserscheinung  sei,  emige  Wahr- 
scheinlichkeit verlieh. 

Nach  kurzer  Auslassung  über  die  hierdurch  sich  aufdrängende  Beziehung  zwischen 
Plasmavertheilung  und  Membranwachsthum  und  unsere  bisherigen  Kenntnisse  resp.  Vor- 
stellungen vom  Waehsthum  der  Zellmembranen  berichtet  K.  weiter  über  das  Verhalten 
zum  Licht  vom  Plasma  in  den  Wurzelhaaren  von  Trianea  hogotemis,  in  den  Haaren  des 
Hypocotyls  von  Sinapis  alba  u.  s.  w.  und  knüpft  daran  eine  Beihe  von  Betrachtungen  und 
Spekulationen,  welche  für  experimentelle  Prüfungsreihen  Stoff  geben. 

82.  Irans,  C.  (82).  K.  theilt  ausführlich  seine  Untersuchungen  über  die  Licht- 
triebe der  Kartoffel  mit;  er  hat  gefunden,  dass  lange,  starke  Triebe  aus  KartoffislknoUen 
auch  dann  erhalten  werden  können,  wenn  die  Knospen  vom  Anfang  ihres  Wachsthums  an 
vollem  Licht  ausgesetzt  sind,  falls  an  ihnen  eine  genügende  Bewurzdnng  suttfiaden  kann. 
Durch  letztere  wird  auch  an  im  Dunkeln  erwacbtenfin  Trieben  das  Waehsthum  stark  ge- 
fordert. Verf.  sieht  sieh  zur  Ze&t  noch  ausser  Stande,  anzugeben,  worin  der  auffallende 
£iofla88  der  Bewnrselung  auf  das  Waehsthum  der  Kartoffeltriebe  besteht;  welche  von  den 
versohiedeoen,  hier  ausgesprochenen  Vermuthnngen  richtige  sind,  müssen  weitere,  in  Aus- 
sicht gestellte  Experimente  darthun. 

88.  Kraus,  C.  (88).  Bericht  über  die  Fortsetzung  der  Versuche  mit  Lichttrieben 
der  Kartoffel.  Am  beichteten  Gipfel  halb  eingegrabener  Knollen  bildeten  sich  normale, 
reichlich  blühende  Triebe,  die  durch  die  Wurzeln  im  Boden  entstandener,  aber  abge- 
schnittener Triebe  durch  die  Knolle  hindurch  regelrecht  ernährt  wurden.  Die  Mntterkuolle 
konnte  nicht  wieder  als  Beservestoffbehälter  dienen,  sondern  starb  im  Herbst  ab.  Auch 
aelbst  bewurzelte  Lichttriebe  zeigen  normales  Waehsthum.  An  Knollen,  welche  fortwährend 
der  Erdtriebe  und  sich  bildenden  Wurzeln  beraubt  wurden,  war  das  Wadisthum  der  Licht- 
triebe stark  herabgesetzt.  Diese  Triebe  blieben  kurz,  blühten  rasch  und  wurden  knollig. 
Bei   einer   gewissen  Kartoffelsorte  entwickeln  sich  kräftige  Lichttriebe  mit  Lichtknollen 
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ohne  alle  Wonelo.  Die  Lichtknollen  tecernirten  in  diesem  Falle  eine  Art  HonigthaiL  In 
fenchter  Atmosphäre  gingen  die  Liefattriebe,  ^eiehgflltig  ob  bewnneh  oder  nicht,  immer 
rateh  zn  Omnde.  Die  kfimmerüche  Eatwickelnng  der  lichttnebe  ist  nach  allem  immer 
Dor  die  Folge  eines  Mangels  an  Wnneln;  nur  eine  einzige  Kartoffelsorte  war  im  Stande, 
wie  HeUaitihus  tüberosus  ohne  Woneln  normale  Lichttriebe  zn  entwickeln. 

34.  VfU,  f.  (40).  An  einer  grossen  Zahl  von  Pflanaen  stellte  N.  eine  Reibe 
exacter,  sinnreicher  Yersache  an  Ober  die  Normalstellang  zygomorpher  Blathen.  Er  nnter- 
scheidet  dabei  wesentlich-zygomorphe  vnd  unwesentlich-sygomorphe  BlQthen;  bei 
ersteren  steht  die  Zygomorphie  mit  der  Befmchtongsweise  in  enger  Beziehong  oad  ist  nnr 
dann  Ton  Bedeutung,  wenn  den  Blfithen  eine  ganz  bestimmte  Stellnng  znm  Horizont  zu- 
kommt; denn  LAgenrerandernngen  bedeuten  den  anfliegenden  Insecten  gegenfiber  soriel  als 
ob  die  Pflanze  mit  einer  wesentlich  anders  gestalteten  Bhkthe  begabt  sei  Diese  wesentlich- 
zygomorphen  Blllthen  sind  bei  plagiotroper  SteDong  im  Ranm  physiologisch  streng  dorsi- 
▼entraL  Bei  den  anderen  unwesentlich  sygomorphen  Bltttken  dieat  der  Zygomorpbismns 
nur  dazu,  den  Blflthenstand,  dem  sie  angeboren,  fCür  Insecten  auffldliger  zu  machen.  Diese 
BlOthen  yerhalten  sich  wie  ihre  radiaten  Schwestern,  sie  sind  nicht  physiologisch  dorsi- 
yentral,  sondern  bezüglich  ihres  Geotropismus  den  Nebenwurzeln  I.  0.  zu  Torgleiehra,  oft 
eingeschlechtlich  oder  geschlechtslos.  Bei  den  meisten  Pflanzen  sind  die  Blfithen  so  angelegt, 
dass  sie  sich  an  aufrechter  Mutteraxe  Ton  Tomherein  in  Normalstellung  befinden.  Der  Ort 
der  stärksten  geotropischen  Aufw&rtskrflmmung  der  Blfithenspindel  befindet  sich  meist 
unterhalb  aller  noch  nicht  gedifbeten  Blfitbenknospen,  seltener  unterhalb  aller  offenen  Blfithen. 
Trotzdem  kOnnen  die  zygomorphen  Blfithen  solcher  Pflanzen  an  der  in  abnormer  Lage  fest- 
gehaheoen  Spindel  ihre  Normalstellung  selbst  aufsuchen  durch  geotroptsche  Verticalbewegung 
und  durch  Epinastie.  Neben  der  Normalstellung  zum  Horizont  kommt  vielen  Blfithen  noch 
eine  solche  zum  Licht  oder  zur  Mutteraxe  zu.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Blfithen  befUiigt, 
sich  Ton  der  Mutteraxe  nach  aussen  wegzuwenden,  ne  besitzen  Exotropie.  Wenn  die  normale 
Erdlage  der  Blfithe  erreicht  ist,  erfolgt  bei  beliotropischen  Blfithen  die  Orientirung  nach  der 
Lichtquelle  durch  Verlängerung  der  beschatteten  Seitenkaote  (heliotropische  Lateralbewegung). 
Bei  nicht  oder  schwach  heliotropischen,  aber  exotropischen  Blfithen  tritt  eine  exotropische 
Lateralbewegung  bis  zur  Auswärtsstellung  ein.  Letztere  tritt  nicht  mit  der  Constanz  anderer 
OrientiruDgsbewegungen  auf.  Sie  ist  an  keine  bestimmte  Organseite  gebunden,  ergreift 
scheinbar  willkfirlich  irgend  eine  und  wird  mit  Actiritat  ausgeffihrt  und  mit  Erreichung  der 
Aussenstellong  sistirt;  sehr  oft  wird  dieser  Effect  gar  nicht  erreicht  Wo  Tor  Eintritt  der 
exotropischen  Lateralbewegung  schon  eine  heliotropische  eingetreten  ist,  tritt  die  exotropische 
in  der  heliotropisch  Terl&ngerten  Seitenkante  auf,  so  dass  die  Orientirung  auf  dem  kfirzesten 
Wege  zu  Stande  kommt.  Die  normale  Erdlage  wird  w&hrend  der  Lateralbewegungen  durch 
Geotropismus  fortwährend  beibehalten,  regulirt,  bez.  nach  Störungen  bald  wieder  erreicht. 
Durch  Combination  der  geotropischen  Verticalbewegungen  mit  der  Lateralbewegung  entsteht 
eine  Torsion,  direct  proportional  der  Grösse  der  Lateralbewegung.  Nur  so  ist  das  Zustande- 
kommen der  orientirenden  Torsionen  auf  rationellem  (kfirzesten)  Wege  zu  ferstehen.  Andere 
Einflasse  kommen  dabei  nicht  in  Betracht.  Diese  Orientirungsbewegungen  werden  meist  von 
den  Blfithenstielen  ausgeffihrt,  doch  auch  Fruchtknoten  und  CoroUentheile  sind  dazu  befähigt. 
Nimmt  die  Mutteraxe  beliebige  Lagen  im  Raum  ein,  so  sind  die  BlOthen  auf  selbständige 
Orientirungsbewegungen  regelmässig  angewiesen,  wenn  ihnen  nicht  die  normale  Stellung  wie 
in  seltenen  Fällen  anderweit  garantirt  ist  Im  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  theilt  Verf.  aus- 
fflhrlich  die  Versuche  mit,  welche  die  im  ersten  gemachten  Erfahrungen  an  den  schräg-  und 
quer  zygomorphen  Bldthen  der  Solanaceen  und  Fumariaceen,  sowie  au  den  invers  angelegten 
der  Orchideen,  Lobeliaceen  und  Balsaminaceen  und  den  Blättern  bestätigen.  Die  bereits 
definirte  exotropische  Lateralbewegong  Teranlasst  die  Aussensteilung  des  Organs  an  der 
Mutteraxe,  d.  h.  seine  Orientirung  gegenüber  der  Stammpflanze.  Aeussere  Ricbtkräfte  sind 
dazu  nicht  befUiigt,  der  Einfluss  auf  diese  Orientirung  geht  von  der  Mutterpflanze  selbst 
aus.  Mit  Beihilfe  einer  Exotropie  lassen  sich  alle  beobachteten  Orientirungsbewegungen 
erklären ,  ja  sogar  in  ihren  Details  voraussagen.  Die  normale  Lage  wird  auf  kfirzestem 
Wege    erreicht,    Lasten   etc.    dabei   fiberwonden.     Die   einfachsten  Fälle   sind   die   ohne 
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Torsion  mit  einfacher  Mediankrümmung,  sie  liegen  allen  anderen  mit  Torsionen  implicite 
za  Grunde. 

35.  loll,  F.  (41).  Nachdem  Sachs  die  Torsionen  etiolirter  Keimstengel  mit  denen 
stark  yerlängerter  Sprossaxen  ron  schlingenden  Pflanzen  Terglichen  hatte.  lag  es  nahe, 
etiolirte  Internodien  nun  auch  auf  das  Auftreten  rotirender  Nutation  zu  untersuchen.  N.  fahrte 
an  Polygonum  Fagopyrum,  Tropaeolum  mßjus  und  Brassica  Napus  derartige  Versuche 
aus  und  fand,  dass  thatsächlich  rotirende  Nntationen  in  typischer  Form  auftraten  wenn 
auch  nicht  bei  allen  Versuchspflanzen  in  gleichem  Maasse,  und  immer  dann,  wenn  die  langen, 
schwankenden  Stengel  sich  nicht  mehr  aufwärts  zu  erhalten  vermochten.  Polygonum  nutirte  • 
rechts  um,  I^opaeolum  meist  links  um.  Die  Zeit,  nöthig  zur  Vollendung  einer  Drehnng, 
erwies  sich  als  verschieden.  N.  hebt  in  seinem  Bericht  noch  besonders  hervor,  dass  es  sich 
hier  nicht  um  Circumnutatiou ,  sondern  um  rotirende  Nutation,  also  von  der  Schwerkraft 
abhängige  Nutation  handle.  Sinnreiche  Experimente  lassen  keinen  Zweifel,  dass  rotirende 
Nutation  hier  im  Spiele  ist,  während  bei  Ausläufern  der  Erdbeere  und  Sprossen  von 
Wistaria  sinensis  Circumnutatiou  allein  vorhanden  ist.  Wenn  nun  etiolirte  Keimstengel 
rotirende  Kutationen  ausführen,  kOnnen  sie  vielleicht  auch  winden?  In  der  That  sah  N. 
Stützen  von  Tropaeolum  und  Po?^(/onum- Keimpflanzen  umwinden;  Brassica  Napus  zeigte 
sich  des  Windens  unfähig.  Es  geht  aus  Allem  hertor,  dass  die  rotirende  Nutation  auch  in 
Sprossen  auftreten  kann,  die  sonst  keine  derartige  Bewegungen  aufweisen,  und  zwar  bei  einer 
Ueberverlängei  ung  der  Internodien.  Das  Auftreten  von  Schlingpflanzen  in  vielen  Pflanzen- 
familien und  deren  exceptionelle,  physiologische  Stellung  ist  durch  den  hier  geführten  Nachweis 
der  Beziehungen  zwischen  etiolirten  Internodien  und  Schlingpflanzen,  auf  welche  schon 
Sachs  seiner  Zeit  hinwies,  unserem  Verständniss  in  erheblicher  Weise  näher  gebracht. 

86.  Rimmer,  Fr.  (48).  Auf  Grund  seiner  eingehenden  Untersuchungen  über  die 
Nutationen  des  Epi-  und  Hypocotyles  stellt  R.  folgende  Sätze  auf: 

1.  Die  einfache  Nutation  des  Hypocotyls  bei  Helianthus,  Cucurbita  und  P?iaseolM 
vulgaris  ist  z.  Th.  eine  spontane  Erscheinung,  z.  Th.  auf  die  Belastung  durch  die  Cotylen 
zurückzuführen. 

2.  Die  einfache  Nutation  des  Epicotyls  ist  rein  spontan  und  an  gewisse  Wachsthums- 
grössen  gebunden. 

8.  Die  undulirende  Nutation  wird  begünstigt  durch  Ausschluss  einseitiger  Wirkung 
der  Schwere  und  Abschluas  des  Lichtes  und  geht  allmählig  in  die  revolutive  Nutation  über. 

4.  Die  unregelm&ssige  Nutation  von  Vicia  sat.  und  Pisum  sat,  sind  an  eine  Hemmung 
des  Längenwachsthums  und  an  eine  relative  Förderung  des  queren  Wachsthums  geknüpft 

5.  Auch  Monocotylen  fehlt  im  Stadium  der  Keimung  das  Vermögen,  zu  nutiren,  nicht. 
37.  WettoteiB,  R.  ▼.  (67).    Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der 

1883  von  Wiesner  und  Wettstein  veröffentlichten  über  nutirende  Internodien  und  betrifft 
die  "Wachsthumserscheinungen  der  Warzeln.  Die  Ergebnisse  der  schätzenswerthen  Arbeiten 
de«  "Verf.  lassen  sich  nicht  besser  in  Kürze  zum  Ausdruck  bringen,  als  durch  die  Wieder- 
ga\>Q  der  Zusammenfassung,  mit  welcher  W.  seine  Mittheilungen  schliesst. 

1.  Das  Wachsthum  der  Wurzeln  ist  in  den  ersten  üui^ickelungastadien  ein  gleich- 
massiges,  später,  vom  Keimungsstadium  an,  ein  localisirtes.  Doch  ist  im  letzten  Falle  die 
Lage  der  jnaximalen  Wachsthumszone  veränderlich.  Das  Wachsthum  beginnt  am  Wurzel- 
balse  und  rückt  von  dort  alJmählig  gegen  die  Spitze  vor,  um,  sobald  es  diese  erreicht, 

zu  erlöschen.  ,  . 

2.  Je  näher  die  wachsende  Region  der  Wurzelspitze  kommt,  desto  gennger  wird 
die  Geechwindigkeit,  mit  der  ihr  Weiterröcken  erfolgt. 

3.  Die  Länge  der  wachsenden  Region  nimmt,  w&hrend  leUtere  gegen  die  Wurzel- 
sDüze  vorrückt,  zu,  erreicht  ein  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab. 

4  Weder  die  Beschaffenheit  der  umgebenden  Medien  noch  verschiedene  Tempe- 
«Ltoren  üben  einen  Einfluss  auf  das  WachsthumsgeseU  aus.  Auch  Decapitation  vermag 
den   Verlauf  des  Wachsthnms,  wenigstens  in  der  ersten  Zeit,   im  Wesentlichen  nicht 

zu  ^^^^^^^  Wachsthum  der  jungen  Wursel  beruht,  so  hinge  d:e  Region  des  stärksten 

BoUuiflckw  J»brMb«riobt  XIII  (18S6)  1.  Abük  ^ 
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Zuwachses  der  Spitee  noch  nicht  bis  auf  ca.  4  mm  (bei  den  untersuchten  Pflanzen)  nahe 
gekommen  ist,  nur  auf  Streckung  der  bereits  im  Samen  angelegten  Zellen.  Indem  diese 
Streckung  immer  neue  Zellschichten  ergreift ,  rückt  die  wachsende  Region  gegen  die  Spitze 
wor.    (I.  Stadium  des  Wachsthumsverlaufs.) 

6.  Bei  dem  Wachsthum  von  Wurzeln,  an  denen  die  Zone  des  maximalen  Zuwachses 
bereits  die  Spitze  bis  auf  4  mm  oder  weniger  (bei  den  untersuchten  Pflanzen)  nahe  gekommen 
ist,  gehen  ZelltheiJung  und  Zellstreckung  parallel.  Die  in  der  N&he  der  Wurzelspitze  neu- 
ffebildeten  Zellen  gehen  unmittelbar  in  Streckung  über  und  bedingen  dadurch  das  Wachsthum. 

•  (II.  Stadium.) 

7.  Das  Wachsthum  der  Wurzel  im  ersten  Stadium  erfolgt  unabhängig  von  der  Zu- 
leitung von  Reservestoffen  aus  den  Cotylen  oder  dem  Endosperm. 

8.  Die  Sacbs'sche  Krümmung  ist  in  einer  ungleichseitigen  Aulage  der  W^urzel 
begründet.  Es  steht  diese  Thatsache  in  üebereinstimmung  mit  der  Erklärung,  die  Wiesner 
bezüglich  des  Zustandekommens  der  spontanen  Nutationserschcinungen  anderer  Organe 
gegeben  hat 

38.  Wiesner,  J.  (68).  Die  Resultate  der  wichtigen  Untersuchungen  W^'s  über  die 
Wachsthumsbewegungen  der  Wurzeln  sind  etwa  folgende: 

1.  Durch  einseitige  Verletzung  der  Wurzelspitze  wird  in  der  über  der  letzteren 
gelegenen  wachsenden  Region  eine  Doppelkrümmung  hervorgerufen,  eine  Haoptkrflmmnng 
im  unteren,  eine  Nebenkrümmung  im  oberen  Theil  der  wachsenden  Wurzelstrecke.  Nur  die 
Hauptkrümmung  war  bisher  als  Darwin'sche  Krümmung  bekannt,  welche  Bezeichnung 
nunmehr  auch  auf  die  Nebenkrüromung  auszudehnen  ist. 

2.  Die  Nebenkrümmung  tritt  früher  ein  als  die  Hauptkrümmung,  erstere  ver- 
schwindet frühzeitig,  letztere  bleibt  länger  und  kann  unter  besonderen  Umständen 
bleibend  werden. 

3.  Früher  und  energischer  stellt  sich  die  Darwiu'sche  Krümmung  unter  Wasser  ein. 

4.  Die  Nebenkrümmung  ist  stets  in  der  über  der  maximalen  Wachsthumszone 
gelegenen  Region  befindlich. 

5.  Der  Ort  der  Hauptkrümmung  ist  veränderlich  in  näher  bezeichneter  Weise. 

6.  Auf  Grund  gewisser  Yersuchsergebuissc  stellt  W.  den  Satz  auf:  Die  Dar- 
win'sche  Krümmung  ist  ein  Wachsthumsphänomen  und  unterliegt  desshalb  dem  Einfluss 
der  Temperatur. 

7.  Die  Darwin'sche  Krümmung  beruht  auf  einer  stärkeren  Streckung  der  über  der 
Wundstelle  gelegenen  Zellen,  welche  Streckung  sich  als  Folge  der  grösser  gewordenen 
Dehnbarkeit  der  betreffenden  Zellmembranen  einstellt. 

8.  Die  Darwin'sche  Krümmung  kann  sich  mit  geotropischen  combioiren. 

9.  Liegt  die  Hauptkrfimmung  unterhalb  der  Zone  des  stärksten  Wachsthums,  so 
wird  sie  später  durch  Geotropismus  ausgeglichen,  im  anderen  Falle  unvollkommen  oder 
gar  nicht. 

10.  Hydrotropismus  ist  ein  besonderer  Fall  der  Darwin'schen  Krümmung. 

11.  Der  Totalznwachs  in  feuchten  Medien  cultivirter  decapitirter  Wurzelu  ist  geringer 
als  der  intakter.  Die  an  die  Wurzelspitze  angrenzende  Zone  zeigt  eine  verstärkte  Dehnung. 
Bei  unter  Wasser  cultivirten  decapitirten  Wurzeln  geht  diese  pathologische  Dehnung  so  weit, 
dass  der  Totalzuwachs  solcher  Wurzeln  grösser  ist  als  der  intacter. 

12.  Die  Decapitation  der  Wurzel  ruft  Verminderung  des  Turgors  der  Zellen,  daduch 
auch  der  geotropischen  Reactionsfähigkeit  hervor,  sie  steigert  die  Ductilität  der  Zell  wände 
und  setzt  den  Geotropismus  herab;  decapitirte  Wurzehi  sind  schwächer  geotropiscb 
als  intacte. 

18.  Wurzeln,  in  einer  Strecke  bis  2  mm  (selten  3  mm)  decapitirt,  sind  noch  geo- 
tropiscb reactionsfähig. 

14.  Die  von  Darwin  aufgestellte  Reizhypothese,  der  zu  Folge  die  Wachsthums- 
bewegungen der  Wurzeln  von  der  als  reizbar  angenommenen  Wurzelspitze  ausgehen  soll, 
bat  sich  mithin  als  unhaltbar  erwiesen. 

39.  Wortmann,  J.  (74).  Referat  über  einen  Vortrag  W.*s,  in  welchem  dieser  Forscher 
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die  Mechanik  des  Windens  karz  zu  entwickeln  sucht,  wie  er  es  später  aasführikh  in  den 
Spalten  der  Bot.  Ztg.  gethao  hat  Negativer  Geotropismus  und  kreisende  Nutation  sind 
die  Factoren,  welche  die  Wiodbewegung  herbeiführen.  Die  Circumnutation  ist  an  der  Spitze 
des  Stengels  yorherrschend ,  der  negative  Geotropismus  an  der  Basis.  Die  kleinsten  Quer- 
abschnitte  des  Stengels  strecken  sich  in  Folge  dessen  nicht  geradlinig,  sondern  in  einer 
Schraubenlinie  wachsend,  welche  letztere  oben  flach  ist,  nach  unten  zu  steiler  und  steiler 
wird.  Der  windende  Stengel  streckt  sich  in  Folge  des  Geotropismus  gerade,  wenn  er  keine 
Stütze  findet  und  durch  sie  vor  dem  Umsinken  bewahrt  wird.  Durch  diese  F&higkeit  ift 
die  Möglichkeit  des  Umwindens  auch  ganz  dfinner  Stützen  gegeben.  Die  Stütze  ist  ein 
Hinderniss  für  die  Geradstreckung  und  das  Umsinken  des  Stengels.  Je  dicker  die  Stütze 
ist,  um  so  früher  wird  die  Geradstreckung  sistirt,  um  so  flacher  sind  im  Allgemeinen  die 
Windungen.  Das  Wachsthum  der  Internodien  hört  nach  dem  Anlegen  an  die  Stütze  auf, 
desshalb  pflegen  um  dicke  Stützen  gewundene  Internodien  kürzer  zu  sein  als  um  dünne 
gewundene.  Dadurch,  dass  in  den  jungen  Internodien  die  Circumnutation  vorherrscht,  kann 
sich  die  Eodknospe  nie  dauernd  von  der  Stütze  entfernen.  Der  Geotropismus,  der  mit  der 
Zeit  stärker  wird,  verengert  die  anfangs  lockeren  Windungen  mehr  und  mehr,  so  dass  sie 
sich  von  unten  her  Punkt  für  Punkt  der  Stütze  anlegen  müssen.  Die  Torsionen  des  Stengels 
sind  von  nebensächlicher  Bedeutung,  die  homodromen  sind  eine  Folge  der  schraubenförmigen 
Bewegung  des  windenden 'Stengels,  die  antidromen  entstehen,  sowie  die  Endknospe  an  der 
freien  Drehung  irgendwie  verhindert  wird. 

III.  Wärme. 

40.  Kraus,  Gregor  (34).  Verf.  thoilt,  einige  geschichtliche  Notizen  voranschickend, 
die  Ergehnisse  seiner  interessanten  Untersuchung  über  das  Verhalten  der  Keulen  von  Arum 
italicum  mit,  indem  er  zunächst  (I )  nach  Angaben  über  die  Zusammensetzung  der  Keule 
aus  physiologisch  werthvoUen  Stoffen  vor  dem  Aufblühen  (Wasser,  Trockensubstanz, 
Kohlehydrate,  Pflanzensäuren,  stickstoffhaltige  Substanzen,  Gerbsäure,  Fermente,  Aschen- 
bestand theile) ,  die  stofflichen  Veränderungen  in  der  Keule  bei  der  Erwärmung 
charakterisirt,  sodann  sich  der  anatomischen  Betrachtung  (II.)  der  normalen  Keule  und 
ihres  Stiels  und  der  mikroskopischen  Veränderung  beider  bei  der  Erwärmung  zuwendet. 
Im  III.  Abschnitt  werden  auf  die  Transpiration  von  A.  itcdicum  und  A,  maculatum  in  der 
Erwärmungsnacht  bezügliche  Mittheilungen  und  im  Abschnitt  IV  solche  über  die  Wirkung 
von  Kohlensäure  und  Wasserstoff  auf  die  warme  Keule  gemacht. 

Der  aussserordentlich  intensive  Athmungsprozess  innerhalb  der  Keulen,  dessen 
Localisirung  im  Stärkemantel  und  die  vom  Verf.  genau  untersuchten  Verhältnisse  und 
Acnderungen  während  dieses  Verbrennungsprozesses  mussten  dazu  auffordern,  die  gesammeUen 
Erfahrungen  in  Beziehung  zu  bringen  mit  unserer  heutigen  Athmungslehre,  was  dann  Verf. 
auch  mit  Scharfsinn  thut.  Das  Schlusscapitel  (VI.)  enthält  Noüzen  über  den  Gang  dei 
Aufblühens  und  der  Wärmeentwickelung  bei  Arum  üalicum  im  Vergleich  zu  den  gleichen 
Erscheinungen  bei  anderen  Aroideen  (Sauromatum  guUatum,  Phüodendron  macrophyllum, 
albovaainatum,  CaUa  aethiopica  und  Anthurium  acauU).  «^„     , 

41.  Plctel,  R.,  et  Tnng,  E.  (44).  Bei  einer  Temperatur  von  -  70«  bis  — 1300  gehen 
eine  grosse  Anzahl  der  näher  bezeichneten  Microben  nicht  zu  Grunde,  was  durch  Impf- 
versuche  nachgewiesen  wird. 

IV.  Licht. 

42.  idriutwskf,  1.  (1).  Die  erste  Reihe  Ton  Versuchen  worde  derart  »twgeftthrt, 
^MS  100-200  Samen  jeder  Art  im  in  zwei  Hälften  getheilten  Keimapparate  Ton  Nobbe  oder 
in  einem  Tbongeftoe  (auch  in  zwei  Hälften  getheilten)  in  feuchter  Atmosphäre  zum 
Keimen  gebracht  wnrden,  wobei  die  eine  Hälft«  des  Apparates,  resp.  Qefässes  mit  weiss«« 
Glase  nnd  die  andere  mit  einem  Holzplättchen  bedeckt  wurde.  Es  wurden  die  Versuche 
mh  32  Arten  Samen  gemacht,  vorwiegend  von  Culturpflanzen  und  gewöhnlichen  Terkänflichea 
Fntter«fltern,  wobei  bisweilen  auch  sehr  alte  Samen  genommen  wurden,  mit  schwacher 
Keimfähigkeit;  wiederholte  Versuche  (so  zu  sagen  Controlversuche)  wnrden  fast  nie  gemacht 
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Es  erwies  sich  aus  solchen  Versuchen,  dass  das  Gesammtprocent  der  gekeimten  Samen,  so- 
wohl m  dem  verdunkelten,  als  auch  im  hellen  Theile  vollständig  oder  beinahe  vollständig 
gleich  ist  Der  Tag,  an  welchem  die  Keimung  begann,  war  in  48  Stunden  sowohl  am 
Lichte,  als  auch  im  Dunkeln  derselbe,  in  8  Fällen  begannen  die  verdunkelten  Samen  früher 
zu  keimen  (1—2  Tage)  und  kein  Fall  war,  wo  sie  am  Lichte  früher  keimten.  Was  die 
Dauer  der  Keimung  betrifft,  so  endigte  sie  nur  in  15  Fällen  gleichzeitig,  in  41  Fällen 
dauerte  sie  am  Lichte  länger,  wobei  die  Differenz  bis  zu  5—7  Tagen  betrug;  es  war  kein 
Fall  vorhanden,  wo  die  Keimung  am  Lichte  früher  endigte,  als  im  Dunkeln.  In  allen  Fällen, 
in  denen  die  Keimung  am  Lichte  und  im  Dunkeln  gleichzeitig  eintrat,  keimte  am  Lichte 
eine  geringere  Zahl,  als  im  Dunkeln,  und  der  Unterschied  erreichte  ziemlich  hohe  Procente. 
Bei  den  leicht  keimenden  Samen,  wie  Spergula  arvensis,  war  dieser  Unterschied  nur  dann 
bemerklich,  wenn  die  Samen  bei  der  niedrigen  Temperatur  gehalten  wurden,  bei  der  sie 
langsam  keimen  konnten.  Aus  allem  diesen  geht  hervor,  dass  das  Licht  die  Keimung  ver- 
langsamt. Diese  Verzögerung  der  Keimung  durch  das  Licht  ist  energischer  bei  den  älteren 
Samen.  —  Zur  Bestimmung  der  Wirkung  verschiedener  Strahlen  auf  die  Keimung  wurden 
gleiche  Versuche  gemacht,  in  denselben  Gefässen,  die  aber  mit  verschiedenen  farbigen 
Gläsern  bedeckt  wurden.  Es  erwies  sich,  dass  am  raschesten  die  Samen  im  Dunkeln  zu  keimen 
beginnen,  etwas  langsamer  unter  violettem  Glase,  noch  langsamer  unter  blauem,  und  dass 
die  bedeutendste  Verlangsamung  unter  grünem  Glase  geschieht;  unter  diesem  Glase  geht  die 
Keimung  ebenso  langsam  vor  sich,  wie  am  vollen  Lichte.  —  Die  mittleren  Zahlen  der  Ge- 
schwindigkeit der  Keimung  mit  den  Zahlen  zusammenstellend,  welche  die  Temperatur  der 
durch  die  Gläser  hindurchgegangenen  Sonnenstrahlen  zeigen,  wurde  keine  Gesetzmässigkeit 
zwischen  ihnen  gefunden,  was  zeigte,  dass  die  Verlangsamung  in  der  Keimung  nicht  durch 
die  Wärmestrahlen  verursacht  ist.  Ebenfalls  wurde  gefunden,  dass  kein  Zusammenhang 
zwischen  der  Geschwindigkeit  der  Keimung  und  dem  Grade  der  Zersetzung  des  doppeltchrom- 
sanren  Kali's  und  AgNOg  unter  verschiedenen  Gläsern  existirt,  —  also  hängt  die  erstere 
von  den  chemischen  Strahlen  nicht  ab.  Es  bleiben  also  nur  die  leuchtenden  Strahlen, 
deren  Helligkeit  (hinter  den  Gläsern,  speciell  bestimmt)  eine  ziemlich  befriedigende  Coin- 
cidenz  mit  der  Energie  der  Keimung  im  Lichte  der  entsprechenden  Farben  zeigt.  —  Die 
beschriebene  Verlangsamung  der  Keimung  unter  Einwirkung  des  Lichtes  ist  aber  so  unbe- 
deutend, dass  sie  keinen  landwirthschaftlichen  Werth  besitzt;  dazu  bewirkt  die  Bedeckung 
der  Samen  mit  der  Erde  ihre  regelmässigere  Befeuchtung,  was  die  Keimung  sehr  befördert. 

Batalin. 

43.  Bnysminii,  M.  (11).  B.  macht  Mittheilungen  über  zahlreiche  Beobachtungen, 
welche  den  Einfluss  der  directen  Besonnung  in  den  tropischen  Regionen  und  in  den 
gemässigten  und  kalten  Himmelsstrichen  veranschaulichen.  Im  Besondern  lässt  er  sich  aus 
über  das  Lichtbedürfniss  von  Phoenix  dactylifera,  Saccharum  officinarum,  Citrus-  Arien^ 
Viiis  vinifera  und  mehrerer  anderer  Pflanzen,  indem  er  eine  grosse  Anzahl  statistischer 
Angaben  aus  allen  Klimaten  als  Beweismittel  anfahrt 

44.  Jischnow,  L.  (23).  Die  Samen  von  Pinm  austriaca  und  P.  maritima  keimen 
besser  bei  zeitweiliger  (am  Tage)  Erhöhung  der  Temperatur  bis  auf  20^  R.,  als  bei  be- 
ständiger Temperatur  von  14— 16®R.  Die  Samen  von  Picea  eoccelsa  keimen  am  besten  bei 
14—16®  R.  und  die  zeitweilige  Erhöhung  bis  auf  20o  erniedrigt  ihre  Keimfähigkeit.  Be- 
treffend der  Samen  von  Pinus  sylvestris  und  P.  montana  kann  man  nur  sagen,  dass  die 
Temperatur  von  14—16*'  R.  genügend  ist,  um  das  höchst  mögliche  Keimprocent  zu  erreichen, 
nur  geht  die  Keimung  etwas  langsam  vor  sich.  Wenn  man  aber  alle  diese  erwähnten 
Samen  bei  einer  Temperatur,  die  niedriger  als  14»  R.  ist,  keimen  läast,  so  geht  die  Keimung 
langsam  vor  sich  und  keimen  nicht  alle  keimfähigen  Samen. 

Die  Keimversuche  mit  Pinus  sylvestris  bei  beständiger  Temperator  im  Apparate 
von  Liebenberg  zeigten,  dass  bei  30* R.  einige  Samen  zu  keimen  anfingen  und  sofort  ab- 
starben; bei  20»  R.  keimten  85%,  wobei  die  mittlere  Zeit  der  Keimung  6V2  Tage  warj 
bei  18.3*R.  keimten  79Va%  bei  der  mittleren  Zeit  der  Keimung  von  10  Tagen.  Während 
der  Versuche  erreichten  die  Schwankungen  der  Temperatur  nur  17»«  nach  jeder  Richtung. 

Batalin. 
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45.  ReiBke,  J-  (46).  R.  yerwahrt  sich  zunächst  gegen  den  Vorwurf  von  Seiten 
Timirjazeff'8,  ein  mit  zu  breitem  Spalt  erzeugtes  und  darum  unreines  Spectrum  zu 
seinen  Untersuchungen  benutzt  zu  haben;  er  weist  nach,  dass  die  Mehrzahl  seiner  Ver- 
suche unter  Benutzung  sehr  geringer  Spaltbreiten  gemacht  sind  und  auch  ohne  die  Ver- 
suchsreihe D  mit  10  mm  weitem  Spalt  das  Hauptresultat  gegeben  haben  würden.  R.  ver- 
breitet ^ich  sodann  eingehend  über  das  Wesen  des  reinen  objectiven  Spectrums  und  die 
Möglichkeit,  mit  weitem  Spalt  bei  Beachtung  gewisser  Vorsichtsmassregeln  gute  und  sogar 
mit  mancherlei  Vortheil  verwendbare  Spectra  zu  erhalten.  Im  zweiten  Abschnitt  der  Ab- 
handlung weist  R.  die  Behauptung  T.'s  zurück,  der  Spectrophor  sei  eine  Erfindung  Paul 
Bert's  und  nur  von  ihm  (R.)  adoptirt,  und  unterwirft  sodann  die  Art,  in  welcher  T.  sich 
des  Spectrophor's  bei  seinen  Arbeiten  bediente,  einer  scharfen  Kritik.  Abschnitt  3  ist  eine 
Ehrenrettung  für  die  Blasenzähl methode,  die,  weil  sie  in  der  That  Mängel  hat,  von  R. 
bald  durch  eine  bessere  ersetzt  werden  soll,  die  aber  zu  dem  hier  vorliegenden  Zwecke  für 
hinreichend  genau  von  R.  erklärt  wird.  Dagegen  sind  nach  R.  gänzlich  zu  verwerfen  die 
Anwendung  und  der  Vergleich  zweier  scheinbar  gleicher  Sprosse  von  Elodea.  Die  Differenzen 
der  Lichtwirkung  auf  die  Sauerstoffausscheidung  auf  alkoholische  Chlorophylliösung  und 
nicht  auf  das  Blattspectrum  zu  beziehen,  wie  T.  will,  hält  R.  für  vollkommen  falsch,  da 
es  ein  grosser  Irrthum  T.'s  sei,  die  Maxima  der  Absorption  des  Chlorophylls  in  lebenden 
Chromatophoren  und  in  Lösungen  für  gleichliegend  anzusehen.  Die  Behauptung  R.'s  wird 
am  Schluss  durch  verschiedene  Thatsachen  erhärtet 

46.  Timiljasew,  G.  (57).  Zur  Bestimmung  der  Grösse  der  von  Chlorophyll  zur 
Kohlensäurezersetzung  utilisirten  Sonnenenergie,  im  Verhältnisse  zur  Gesammtmenge  der 
von  ihm  absorbirten  Sonnenenergie,  empfiehlt  T.  die  Methode  der  Erforschung  der  Absorptions- 
fähigkeit von  ChlorophylllöBungen  .entsprechender  Conceutrationen.  Die  Versuche  von  Verf. 
wurden  mit  Lösungen  ausgeführt,  welche  einem  Blatte  und  drei  Blättern  entsprechen,  die 
letzteren  —  weil  nach  N.  J.  C.  Müller  nur  jene  Strahlen  ihre  Fähigkeit,  Kohlensäure  zu 
zerlegen,  gänzlich  verlieren,  welche  durch  3  Blätter  hindurchgegangen  sind.  Die  Versuche 
wurden  im  vollen  Lichte  ausgeführt  und  im  Lichte,  welches  durch  eine  Lösung  von  Kalium- 
bichromat  hindurchgegangen,  —  im  letzteren  Falle  um  den  Theil  der  Absorption  zu 
bestimmen,  welche  den  charakteristischen  Absorptionsstreifen  des  Chlorophylls  entspricht 
Die  gewonnenen  Zahlen  mit  Zahlen  zusammenstellend,  welche  Müller  als  Maximum  der 
Utilisation  des  lichtes  bei  der  Kohlensäurezersetzung  anführt,  kommt  T.  zum  Schlüsse, 
dass  bei  der  am  meisten  energischen  (stärksten)  Zersetzung  der  Kohlensäure  bis  20°/o, 
und  bei  gewissen  Umständen  sogar  bis  40%  ^on  der  Gesammtmenge  der  Sonnenenergie 
utilisirt  werde,  welche  durch  Chlorophyll  absorbirt  wird.  Dieser  Schluss  zeigt,  dass  die 
Grösse  der  Sonnenenergie,  welche  zur  Kohlensäurezersetzung  verwendet  wird,  nicht  ganz 
unbedeutend  ist,  wie  dies  Pfeffer  und  Pringsheim  meinen.  Wenn  dabei  die  Zersetzung 
nicht  vermittelst  der  durch  Chlorophyll  absorbirten  Strahlen  stattfände,  so  müssten  noch 
andere  Absorptionsstreifen  entstehen  und  das  Blatt  wäre  dunkler,  —  was  nicht  der  Fall  ist 

Baialin. 
47.  Tlmlijasew,  C  (59).    Der  Verf.  -wiederholte  und  bestätigte  den  alten  Versuch 
von  Cailletet,  welcher  zeigte,  dass  im  grünen  Lichte  nicht  nur  keine  Zersetzung  der 
Kohlensäure,  sondern  sogar  deren  Bildung  vor  sich  geht;  hinter  der  grünen  Lösung  des 
Cu  CI2  fand  keine  Kohlensäurezersetzuug  statt,  aber  wohl  die  Bildung  derselben. 

Zur  Bekräftigung  der  vom  Verf.  früher  ausgesprochenen  Meinung,  dass  das  Chlorophyll 
als  Sensibilisator  wirkt,  führt  er  noch  an,  dass  die  Chlorophylilösungen  am  raschesten  nicht 
in  gelben  Lichtstrahlen  (Wiesner)  sich  zersetzen,  aber  in  rothen  (Dementjew),  und  namentlich 
in  jenen  rothen,  welche  vom  Chlorophyll  absorbirt  werden  (Herschel),  d.  h.  die  Kohlensäure- 
zersetzung, so  wie  auch  die  Veränderung  des  Chlorophylls  hängen  von  derselben  Gruppe 
der  Lichtstrahlen  ab,  wie  es  gemäss  den  neuesten  Untersuchungen  von  Abney  über  die 
Sensibilatoren  zu  erwarten  war.  Batalin. 

48.  TImilllasew,  C.  (58).  Der  Verf.  weist  daraufhin,  dass  er  seit  1868  in  aÜen  seinen 
Arbeiten  den  Gedanken  vertheidigt,  es  werde  die  Kohlensäurezersetzung  durch  die  lebendige 
Kraft  der  Lichtstrahlen  bedingt.    In  der  Arbeitassimilation  des  Lichtes  durch  die  Pflanze 
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(Bot  Jahresber.  IH  [1875],  p.  779)  sprach  er  die  VermuthuDg  aus,  dass  die  Untersuchung 
des  normalen  Gitterspectrums  wahrscheinlich  zeigen  würde,  dass  das  Chlorophyll  die  absolut 
mit  der  grössten  Energie  begabten  Lichtstrahlen  absorbirt.  Diese  Vermuthung  ist  jetzt  als 
ganz  festgestellte  Thatsache  zu  betrachten.  Langley  in  der  bemerkenswerthen  Arbeit 
.ObserTations  du  spectre  solaire«  (C.  R.  1882)  «teilt  im  Gitterspectrum  das  Maximum  der 
Wärmespannung  zwischen  B.  und  C,  also  genau  an  demselben  Orte,  wo  der  charakteristische 
Absorptionsstreifen  des  Chlorophylls  auftritt  und  wo  nach  des  Verf.s  Untersuchungen  die 
itarkste  Kohlensäurezersetzung  stattfindet.  Batalin. 

V.  Reizerscheinungen. 

49,  Branchorst,  J.  (10).  Zur  Abwehr  gegen  Angriflfe  Rischa wi's  macht  B.  zunächst 
einige  Bemerkungen  über  die  in  Frage  stehenden  positiven  und  negativen  galvanotropischen 
Krümmungen  der  Wurzeln,  unterwirft  sodann  die  Rischawi'sche  Theorie  einer  Kritik  und 
stellt  diese  Theorie  als  unhaltbar  resp.  unzureichend  hin,  weil  sie,  um  die  negativen  und 
posiüven  Krümmungen  zu  erklären,  jedesmal  eine  andere  Auffassung  der  ganzen  Beschaffenheit 
der  Wurzel  voraussetzt  und  weil  nach  ihr  die  Krümmungen  von  den  an  den  Elektroden 
Ausgeschiedenen  Stoffen  unabhängig  sein  müssten,  was  B.  als  nicht  mit  der  Wirklichkeit 
übereinsümmend  nachweist.  B.  führt  zu  diesem  Zweck  eine  Reihe  von  Versuchen  an,  die 
er  mit  Wurzeln  in  einer  besonders  hergerichteten,  durch  eine  Thonplatte  getheilten  Glaswanne 
anstellte  und  welche  lehren,  dass  die  Krümmungen  nicht  auf  directer  kataphorischer  Strom- 
wirkung, wie  Rischawi  will,  beruhen,  sondern  dass  wenigstens  die  positiven  in  hohem 
Masse  von  den  an  der  positiven  Elektrode  ausgeschiedenen  Stoffen  abhängen.  Eine  Mitwirkung 
der  kataphorischen  Stromwirkung  erscheint  B.  wenig  wahrscheinlich,  aber  möglich.  Weitere 
Erklärungen  verspricht  B.  in  einer  demnächst  erscheinenden  Abhandlung  zu  geben. 

50.  Dafoir,  ■.  J.  (U).  D.  suchte  auf  experimentellem  Wege  zu  zeigen,  dass  die 
geotropische  Empfindlichkeit  bei  vielen  Blüthentheilen  entwickelt  ist  und  oft  die  Stellung 
und  Form  von  Staubfäden  und  Pistillen  bestimmt,  mit  anderen  Worten  Krümmungen  der 
letzten  hervorruft,  welche  von  den  spontanen,  einfachen  Nutationen  wohl  unterschieden 
werden  müssen.  D.  bediente  sich  bei  seinen  Versachen  entweder  des  Klinostaten  oder  des 
einfacheren  Weges  der  Umkehrung  des  Versuchsobjectes.  Mehr  oder  weniger  ausführlich 
schildert  er  das  Verhalten  der  Blüthen  von  Dictamnus  Fraxinella  Pers.,  Aesculus  Hippo- 
castanutn  L.,  Pavia  macrostachya  DC,  Lythrum  tomefitomm  MilL,  Funkia  ovata  Spr., 
F.  subeoi'data  Spr.,  F.  lancifolia  Spr.,  Agapanthus  umbellatus  Lh6r  ,  Anthericum  Liliago  L. 
und  verschiedener  Hemer ocallis-Axien,  Die  energ^lschsten  geotropischen  Bewegungen  konnte 
D.  bei  Asphodelus  luteus  L.  beobachten.  Am  Schluss  seiner  Abhandlung  Idsst  D.  noch 
einige  Beispiele  spontaner  Krümmungserscheinungen  an  Blüthentheilen  Revue  passiren. 

51.  Pfeffer,  W.  (43).  Der  Inhalt  und  die  wichtigsten  Resultate  der  vorliegenden 
werthvoUen  Abhandlung  sind  etwa  folgende:  Statischer  Druck  wirkt  nicht  reizend,  Ranken 
und  Drüsenhaare  reagiren  nur  dann  auf  Stess  (oder  Zerrung),  wenn  dieser  discontinuirlich  ist 
und  ungleiche  Compression  an  nahe  benachbarten  Punkten  erzielt.  Reizung  findet  nicht 
statt,  wenn  der  im  Stosse  erzeugte  Druck  gleichmässig  über  die  Contactüäche  vertheilt  ist 
oder  wenigstens  sich  nicht  sprungweise  ändert,  weshalb  Wasser,  Quecksilber,  Oel  etc.,  weiche 
Gelatine  auch  bei  kräftigem  Anprall  keine  Reizung  der  genannten  Objecte  bewirken,  während 
das  bei  Mimosa  und  anderen  auf  Stoss  reagireuden  Pflanzen  der  Fall  ist.  Zwei  Ranken 
sind  gegenseitig  reizbar  und  es  ist  anderen  Ursachen  zuzuschreiben,  dass  Ranken  sich  sa 
selten  gegenseitig  fassen.  Die  Reizwirkung  fester  Körper  wird  nicht  durch  Wasser  oder 
andere  Flüssigkeiten  aufgehoben,  die  jene  überziehen  oder  durchtränken.  Im  Wasser  vertheilte 
feste  Körper  von  genügender  Grösse  wirken  reizend.  Lösungen  fester  Körper  verhalten 
sidi  wie  Flüssigkeiten.  Trockene  Gelatine  reizt,  feuchte  nicht.  Im  zweiten  Abschnitt 
cbarakterisirt  P.  nach  den  gemachten  Erfahrungen  das  Empfindungsvermögen  der  Pflanzen, 
indem  er  dasselbe  mit  dem  unserer  Haut  vergleicht,  theilt  sodann  mit,  dass  schwache 
Inductionsströme  die  Ranken  reizen,  starke  dieselben  schädigen  und  tödten.  Von  grossem 
Interesse  sind  die  Mittheilungen,  die  V.  sodann  über  die  Bestimmung  der  Reizschwelle,  über 
Summation  der  Reizwirkungen,  über  Fortpflanzung  des  Reizes  und  über  die  Accomodation 
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der  Ranken  an  den  Reiz  macht.  Die  bisher  genannten  Resultate  hatte  P.  hauptsächlich 
durch  Versuche  mit  den  Ranken  von  Sicyos  angvlatw  gewonnen,  weitere  Versuche  Hessen 
erkennen,  dass  das  Empfindongsvermögen  aller  Ranken  und  Blattkletterer  (Passiflora  gracüis, 
Bryonia  dioica,  Pisum  sativum,  Smilax  aspera,  Cobaea  scandens,  Adlumia  cirrhosaj  und 
ebenso  der  Drflseuhaare  von  Drosera  mit  dem  der  Sici/o«- Ranken  übereinstimmen.  Eine 
eingehende  Vergleichung  der  Contact-  und  Stossreize  liess  ferner  erkennen,  dass  zwischen 
den  in  ihrem  Empfindungsvermögen  sich  Mimosa  oder  den  Ranken  anschliessenden  Pflanxen 
hinsichtlich  der  Intensität  und  der  Dauer  der  Reizwirkung,  sowie  des  zeitlichen  Verlaufs 
und  der  Ausgiebigkeit  der  Reaction  kein  durchgreifender  unterschied  existirt,  wenn  auch 
eim'ge  Besonderheiten,  die  Verf.  anfnhrt,  ins  Auge  springen.  In  den  letzten  Abschnitten 
behandelt  F.  die  anatomischen  Eigenschaften  der  Ranken,  die  Frage  nach  der  Ursache  der 
Fortpflanzung  des  Reizes  in  den  verschiedenen  Objecten  und  die  vermeintliche  Beeinflussung 
der  Würze Ihaarbildungen  in  den  Brutknospen  von  Marchantia  durch  Contactreiz. 

52.  Richter,  K.  (47)  wendet  sich  gegen  Stahl,  welcher  seiner  Zeit  die  Richtigkeit 
einiger  Beobachtungen  R.'s  in  Zweifel  zog,  indem  er  geltend  macht,  dass  die  von  ihm 
constatirte  Thatsache  des  energischeren  Auftretens  des  Geotropismus  bei  günstigen  Wachs- 
thumsbedingungen  mit  der  von  Stahl  gemachten  Erfahrung,  dass  das  Licht  den  Geotropismus 
in  Neben  wurzeln  verstärke,  durchaus  nicht  in  Widerspruch  stehe.  Durch  die  aus  dem  Licht 
gewonnene  Wärme  werde  keine  Beförderung  des  Längenwachsthums,  sondern  eine  Begünstigung 
des  Wachsthums  überhaupt  veranlasst  und  seine  hierüber  gemachten  Mittheilungen  seien  nur  in 
diesem  Sinne  zu  verstehen.  Eine  vollkommene  Uebereinstimmung  zwischen  seinen  Resultateu 
und  denen  Stahl's  sei  von  vornherein  nicht  zu  erwarten  gewesen,  da  Stahl  mit  Rhizomen 
und  Ausläufern,  er  aber  mit  Keimwurzeln  operirt  habe. 

53.  Rischawi,  L  (49).  Im  Auschluss  an  die  Versuche  Elvfing's,  des  Entdeckers  des 
Galvanotropismus,  der  die  galvanotropischen  Krümmungserscheinungen  den  heliotropischen 
und  geotropischen  anreiht  und  sie  als  Wachsthumserscheinungen  auffasst,  und  an  die  be- 
kannten Arbeiten  Müller-Hettlingen's  und  Brunchorst's,  welch  Letzterer  mit 
Elvfing  in  Widerspruch  kommt  und  der  Meinung  ist,  dass  schwache  Ströme  negative, 
starke  positive  Krümmung  hervorrufen,  unternahm  R.  von  Neuem  Versuche,  um  die  wirk- 
liche Ursache  des  ungleichseitigen  Wachsthums  der  Wurzeln  in  diesen  Fällen  zu  ermitteln. 
Das  von  Du  Bois  Reymond  constatirte  Verhalten  eines  Eiweisscylinders  zwischen  Elek- 
troden bildet  den  Ausgangspunkt  der  R.'schen  Untersuchung.  Bei  gewissen  Abänderungen 
des  Fnudamentalversncbs  konnte  R.  an  solchen  Eiweisscylindern  positive  Krümmungen  (nach 
der  Anode  hin)  hervorrufen.  Dasselbe  trat  ein  bei  Anwendung  von  Cylindern  aus  leben- 
digem Mark  und  intacten  Wurzeln,  welche  letztere  dabei  (im  Gegensatz  zu  Elvfing 's 
und  Brunchorst's  Erfahiiingen)  vollkommen  lebensfähig  blieben.  Da  die  positive  Krüm- 
mung auch  in  gekochtem,  luftfreien  Wasser  eintrat,  in  dem  Zuwachs  der  Wurzeln  unter- 
blieb, 80  kann  dieselbe  keine  Wachsthumserscbeinung  sein.  Negative  Wurzelkrümmungen 
bat  K.  nie  so  deutlich  wie  sein  Vorgänger  beobachtet.  Diese  sucht  er  zu  erklären,  indem 
er,  gestützt  auf  einige  Versuche  mit  in  Alkohol  aufbewahrten  Eiweisscylindern  und  solchen 
aus  Eidottermasse,  annimmt,  dass  bei  Einwirkung  schwacher  Ströme  anfangs  eine  schwache 
Differenz  der  äusseren  Flüssigkeit  in  den  Zellen  der  der  Anode  zugekehrten  Seite  statt- 
findet, in  Folge  deren  eine  Verlängerung  dieser  Seite,  d.  h.  eine  schwache  negative  Krümmung 
der  Wurzel  zu  Stande  kommt 

64.  Föchtiog,  H.  (62).  Zygomorphie  der  Blüthen  wird  nach  V.'s  Untersuchungen 
yerorsacht  entweder  durch  die  Schwerkraft  oder  durch  innere  Vorgänge,  Wachsthums- 
corrrelationen,  oder  durch  beide  Factoren  gleichzeitig.  Damach  unterscheidet  V.  eine 
Zygomorphie  der  Lage,  der  Constitution  und  der  Lage  und  Constitution.  Die  Zygomorphie 
der  Lage  ist  die  einfachste  Form  und  kommt  durch  geotropische  Bewegung  und  dadurch 
Teranlasste  Aenderung  der  Stellung  einzehier  Blüthcntheile  zu  Stande.  Sie  wird  an  Epi- 
lobium  angusiifolium,  Clarkia  pulchella  und  Silene  inflata  erläutert.  Durch  Drehung 
ganzer  Blüthenstände  sm  Clinostaten  könnten  actinomorphe  Blüthen,  durch  Umkehrung  von 
Objecten  verkehrt  zygomorphe  aus  normal  zygomorphen  Blüthen  erzeugt  werden.  Bei 
Oenothera-Arttn  ist  nur  das  Androeceum  zygomorph.    Aus  den  bereits  genannten  Blüthen 
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werden  noch  die  von  Epiphyllum  iruncaium,  HemerocdlUs,  Agapanthus,  Funkia  und  Aspho- 
delus  luUus  behandelt.  Noch  nicht  klargestellt  ist,  ob  auch  die  häufige  YerkQrzung  einzelner 
Staubblätter  etc.  in  zygomorphen  Blüthen  eine  Schwerkraftwirkung  ist.  Als  Beispiel  aus 
der  dritten  Gruppe  führt  Verf.  die  Blüthe  von  Amarpllis  formosissima  an,  bei  deren  experi- 
menteller Prüfung  sich  ergeben  hat,  dass  die  Stielkrümmung  eine  autonome  und  immer 
gleichsinnig  ist,  dass  auch  am  Clinostaten  zygomorphe  Blüthen  sich  ausbilden.  Bei  um- 
gekehrter Lage  gestaltet  sich  das  Perigon  regelmässig,  Griffel  und  Staubblätter  aber  nehmen 
auch  dann  ihre  gewöhnliche  durch  Geotropismus  verursachte  Stellung  ein.  Weiter«  Unter- 
suchung dieses  Gegenstandes  wird  in  Aussicht  gestellt 

55.  Wortmann,  J.  (73).  W.  ist  der  Nachweis  gelungen,  dass  wie  die  Stengel  der 
Pflanzen  auch  deren  Wurzeln  thermotropisch  reizbar  sind.  Nach  Erwähnung  einiger  Ver- 
suche von  Sachs  und  Barth^lemy  beleuchtet  W.  zunächst  die  Anschauung  van  Tieghem's 
über  das  Zustandekommen  thermotropischer  Krümmungen  der  Wurzeln,  welche  noch  weniger 
mit  den  Versuchen  W.'s  im  Einklang  steht,  als  die  Erklärung  van  Tieghem's  derartiger 
Krümmungen  der  Stengelorgane.  Durch  W.'s  Experimente  zeigte  sich,  dass  die  Wurzeln 
auf  der  dem  Optimum  näher  gelegenen  Seite  meist  concav  wurden,  demnach  das  Optimum 
nicht  flohen,  sondern  aufsuchten.  Der  eingehenden  Besprechung  der  Versuchsmethode  folgt 
die  Aufzählung  der  Versuchsreihen  an  den  einzelnen  Pflanzen.  Versuche  mit  Keimpflanzen 
von  Ervum  Lern  ergaben  folgende  Resultate:  1.  Die  Wurzeln  führen  bei  einseitiger  Er- 
wärmung thermotropische  Krümmungen  aus.  2.  Je  nach  dem  Grade  der  Erwärmung  kann  die 
thermotropische  Reaction  verschieden  sein,  da  die  stärker  erwärmte  Seite  entweder  concav 
oder  convex  wird,  die  Wurzel  demnach  positiv  oder  negativ  thermotropisch  erscheint,  doch 
nicht  im  Sinne  der  von  van  Tieghem  ausgesprochenen  Ansicht,  sondern  gerade  im  umge- 
kehrten. 3.  Bei  hoher  Temperatur  (46^)  erfolgt  der  Eintritt  der  negativen  Krümmung 
ungemein  rasch,  die  Krümmung  selbst  ist  eine  sehr  ausgeprägte,  während  bei  niederen 
Temperaturen  (12»)  eine  erheblich  längere  Zeit  zur  Hervorrufung  der  Krümmung  erforderlich 
ist.  4.  Die  aus  einseitiger  Erwärmung  resultirende  thermotropische  Krümmung  lässt  sich 
nicht  in  Zusammenhang  bringen  mit  der  durch  verschiedene,  aber  allseitig  stattfindende 
Erwärmung  hervorgerufenen  Wachsthumscurve.  Die  Temperatur,  bei  welcher  sowohl  der 
negative  als  der  positive  Thermotropismus  verschwindet,  bei  welcher  die  Wurzel  also  gerade 
bleibt,  nennt  W.  die  Grenztemperatur,  die  für  E.  Lern  etwa  bei  27.50  C.  liegt.  Ganz  ähnlich 
verhalten  sich  die  Wurzeln  von  Pisum  sativum,  Zea  Mais  und  Phaseolus  mtdtiflor^is  und 
es  ergiebt  sich  wie  für  die  Sprosse  so  auch  für  die  Wurzeln  im  Allgemeinen  der  Satz,  dass 
die  Zeitdauer  bis  zum  Eintritt  der  Krümmung  der  Intensität  der  die  Versuchsobjecte  trefien- 
den  Wärme  umgekehrt  proportional  ist.  Pur  Pisum  liegt  die  Grenztemperatur  bei  32—33®  C. 
Da  nun  für  diese  Pflanze  das  Optimum  bei  26<>C.  früher  ermittelt  ist,  geht  aus  W.'s  Ver- 
suchen hervor,  dass  die  Grenztemperatur  noch  über  dem  Optimum,  zwischen  diesem  und 
dem  Maximum  liegt.  Phaseolus  muUiflorus  weicht  insofern  von  den  übrigen  Versuchs- 
pflanzen ab,  als  der  negative  Thermotropismus  auch  bei  Temperaturen  beobachtet  wird, 
welche  noch  unter  dem  Optimum  liegen.  W.'s  Versuche  mit  decapitirten  Wurzeln  führten 
zu  dem  Ergebniss,  dass  nicht  blos  die  Wurzelspitze,  sondern  die  ganze  wachsende  Region 
der  Wurzel  für  einseitige  Erwärmung  perceptionsfähig  ist,  dass  an  eine  üebertragung  des 
vielleicht  nur  von  der  Spitze  empfangenen  thermotropischen  Reizes  auf  die  wachsende  Region 
nicht  zu  denken  ist.  Auch  die  Nebenwurzeln  erster  Ordnung  von  Ph.  multiflorus  lassen 
eine  bemerkenswerthe  thermotropische  Empfindlichkeit  erkennen.  Ob  ein  gleiches  Ver- 
halten allen  Nebenwurzeln  zukommt,  werden  weitere  von  W.  in  Aussicht  gestellte  Unter- 
suchungen zeigen.  * 

VI.  Anhang. 

56.  Branner  nnd  Märcker  (8).  Elektrische  Culturversuche  wurden  von  Bi-auner 
ausgeführt  und  von  Märcker  mitgetheilt. 

Von  7  Reihen  Rübenpflanzen  wurden  die  je  zwei  äussersten  Reihen  rechts  und 
links  zur  Behandlung  mit  dem  elektrischen  Strome  bestimmt.  Die  Elektrizität  wirkte  eimal 
als  galvanischer  Strom  durch  Wechselwirkung  von  Zink  und  Kupfer,  ein  ander  Mal  als 
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Batteriestrom,  erzeugt  durch  14  Meidinger  Elemente.  Der  Versuch  dauerte  vom  3.  Juni  bis 
«IT  Ernte  am  26.  October.  Der  Strom  erwies  sich  vom  3.  Juni  bis  7.  August  gleichmässig 
stark,  die  Magnetnadel  wich  rechtwiDklig  ab,  von  da  ab  wurde  er  schwächer,  am  5.  Sep- 
tember war  er  beinahe  unmerkh'ch,  am  13.  September  reagirte  die  Nadel  gar  nicht  mehr. 
Die  nach  der  Ernte  vorgenommenen  Untersuchungen  ergaben: 


Polarisation 


Brix 

Zucker 

Nichtzucker 

Qaotiont 

18.0 

15.3 

2.7 

85.6 

17.9 

15.5 

2.4 

86.6 

16.7 

15.0 

1.7 

89.7 

Parzelle  A.    Einfache  StromrQben;   Ernteergebniss 

pro  Morgen  230  Ctr 

„       B.     Batteriestromrüben;  Ernteergebniss  pro 

Morgen  235  Ctr 

„       C-     Freie  Feldrfiben;   Ernteergebniss  pro 
Morgen  210  Ctr. 

Die  Elektrizität  bewirkte  also  einen  Mehrertrag  durch  die  Kupfer-Zinkplatten  von 
20  Ctr.,  durch  die  Batterie  um  25  Ctr.  —  In  den  tibrigen  Zahlen  drücken  sich  so  geringe 
Unterschiede  aus,  dass  man  aus  denselben  den  Einfluss  der  Elektrizität  nicht  herauslesen 
^J"».  Cieslar. 

57.  Breitenlohner,  J.  (9)  beobachtete  zu  Pfingsten  1882  am  Almboden  der  Fölz, 
dass  die  Nadeln  ganzer  Legföhren  bestände  fuchsroth  gefärbt  waren.  Im  Spätsommer  des- 
selben Jahres  beobachtete  er  dieselbe  Erscheinung  in  der  Oetzthaler  Gebirgsgruppe,  jedoch 
an  anderen  Gewächsen,  nämlich  an  Bhododendron  ferrugineurtif  Juniperus  nana  und  CaUuna 
vulgaris.  Vacdnium  uliginosum  litt  bloss  in  der  tieferen  Region,  ebenso  Empetrum  nigrum. 
Am  auffallendsten  war  der  gänzliche  Untergang  von  CaUuna  vulgaris,  und  das  Absterben 
gerade  dieses  unverwüstlichen  Unkrautes,  welches  gegen  P^uchtigkeitsextreme  unempfindlich 
ist,  musste  umsomehr  fiberraschen.  In  der  Hochregion  hingegen  bleibt  das  Haidekraut  am 
Leben.  Asdlea  procutnbens  und  Ärctostaphylos  officinalis  Hessen  nicht  den  geringsten 
Brandschaden  bemerken. 

Nachdem  Verf.  die  meteorologischen  Verhältnisse  in  den  betreffenden  Alpen  während 
der  fraglichen  Periode  ausgeführt,  geht  er  zur  Erklärung  der  von  ihm  „Winterbrand'' 
getauften  Erscheinung  über. 

Die  dünne  und  trockene  Luft  der  Hochalpen  erhöht  die  Evaporationskraft;  die 
Verdunstung  von  Boden  und  Vegetation  wird  beschleunigt.  Der  winterliche  Himmel  zeichnet 
sich  im  Gebirge  durch  eine  sehr  beständige  Heiterkeit  aus.  Für  die  organische  Natur  ist 
die  directe  Sonnenbestrahlung  sowohl  der  leuchtenden,  als  auch  der  wärmenden  und  chemischen 
Wurkung  wegen  von  ausserordentlich  grosser  Bedeutung.  Die  Intensität  der  Sonnenstrahlung 
wächst  mit  der  Verdünnung  der  Luft,  also  mit  der  Zunahme  der  Seehöhe  und  der  Abnahme 
der  Feuchtigkeit  Der  atmosphärische  Wasserdampf  absorbirt  die  weniger  brechbaren 
Strahlen  nnd  da  nun  der  Wasserdampf  mit  der  Höhe  rasch  abnimmt,  so  nimmt  in  gleichem 
Maasse  der  Betrag  der  Wärmestrahlung  zu.  Die  strahlende  Wärme  ist  in  den  Bergen  über- 
raschend wirksam.  Diese  strahlende  Energie  erzeugt  nun  in  den  Organismen  chemische 
Processe.  In  einer  Höhe  von  2600  m  beträgt  die  chemische  Intensität  der  Sonnenstrahlung 
beim  Sonnenstände  von  SO^^  bereits  um  IP/o  mehr  als  in  einer  Seehöhe  von  130  m.  Mit 
der  grossen  Intensität  der  Sonnenstrahlung  an  heiteren  Tagen  hängt  auch  die  gesteigerte 
Temperatur  der  Bodenoberfläche  in  schneefreien  Gebirgswintern  zusammen.  Hiezu  kommt 
noch  in  manchen  Gegenden  die  Wärmespiegelung.  Bei  schneefreiem  Boden  kann  sich  die 
Temperatur  niemals  soweit  erniedrigen,  weil  stets  Wärme  aus  den  niederen  Bodenschichten 
nachröckt.  Bei  einer  nicht  zu  seichten  Schneedecke  wird  der  Frost  nur  oberflächlich  in 
den  Boden  eindringen  und  keine  intensive  Stärke  erreichen;  die  Wurzeln  der  höheren 
Gewächse  befinden  sich  unter  günstigen  Verhältnissen.  Ganz  anders  aber  verhält  sich  die 
Sache,  wenn  der  Boden  den  grössten  Theil  des  Winters,  besonders  gegen  Frühjahr  hin, 
schneefrei  bleibt:  Baarfröste  sind  jeder  Vegetation  schädlich. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  Niederschläge  in  dem  ungewöhnlich  milden  Winter 
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1881,'B2  sehr  spärlich  ausfielen,  ja  gegendweise  ganz  ausblieben,  und  wenn  man  diese  That- 
sache  mit  den  eigenthOmlichen  klimatischen  Verhältnissen  der  Hochgebirge  zusammenhält, 
80  wird  man- einsehen,  dass  der  Winterbrand  darin  seinen  Grund  hat,  dass  die 
in  ihrer  Winterruhe  gestörten  Gewächse  das  Wasserbedürfniss  nicht  decken 
konnten  und  darüber  theilweise  oder  ganz  vertrockneten.  Die  Strahlungsinten- 
sität regte  mit  der  steigenden  Sonne  im  Jänner  und  Februar  die  vegetative  Thätigkeit  mit 
aller  Kraft  an;  die  dampfarme,  dünne  Luft  steigerte  die  Verdunstung;  in  kurzer  Zeit  büsste 
der  Boden  den  noch  verbliebenen  Feuchtigkeitsrest  ein,  und  nuu  begann  das  Welken  und 
Trocknen  der  Pflanzen  von  oben  her.  Bei  den  Nadelhölzern  trat  nur  lebhafte  Nadelschütte 
ein,  mit  Ausnahme  der  Zirbe,  welche  auch  gegen  dauernde  Trockenheit  abgehärtet  zu  sein 
scheint.  Cieslaf. 

58.  Gertes,  ffl.  A.  (13).  unter  hohem  Druck  gehen  die  näher  bezeichneten  Micro- 
organismen zu  Grunde. 

59.  Hagen,  Carl  (17).  Die  Abhandlung  ist  eine  recht  vollständige  und  klare  Be- 
sprechung der  uns  bisher  bekannten  Bewegungserscheinuogen  im  Pflanzenreich. 

60.  Kny,  L.  (5).  K.  hält  den  Blattbau  der  Pflanzen  in  mannigfacher  Weise  beeinflusst 
durch  die  mechanischen  Wirkungen  des  Regens  und  Hagels.  Besonders  die  Hervorwölb nngen 
der  von  den  Nerven  umrahmten  Blattfacetten,  eine  bekannte  häufige  Erscheinung,  deutet  K. 
als  Einrichtungen ,  durch  welche  jeder  Stoss  von  den  betroflfenen  Zellen  seitlich  auf  die 
Nachbarzellen  von  diesen  auf  elastische  Widerlager,  Nerven,  übertragen  wird.  Mit  dieser 
Annahme  steht  in  Einklang,  dass  im  Allgemeinen  kräftig  gebaute  Blätter  immergrüner 
Pflanzen  diese  Hervorwölbungen  nicht  zeigen.  Als  weitere  Schutzmittel  gegen  die  bezeichneten 
mechanischen  Stosse  betrachtet  K.  die  Zertheilung  der  Blattspreite,  deren  schmale  Form 
und  biegsame  Beschaffenheit,  ferner  die  Reizbarkeit  der  Blätter  von  Mimosa  etc.  Die 
Thatsache,  dass  die  Blätter  submerser  Pflanzen,  die  jenen  Einflüssen  durch  das  sie  umgebende 
Medium  entzogen  sind,  nie  derartige  Schutzeinrichtungen  aufweisen,  und  manche  andere 
werden  zu  Gunsten  der  K.'schen  Anschauungen  angeführt  und  schliesslich  noch  hervor- 
gehoben, dass  die  hier  nur  vom  mechanischen  Standpunkt  aus  beleuchteten  Einrichtungen 
für  die  Pflanze  häufig  auch  noch  andere  Bedeutung  haben  werden. 

61.  Hacchiati,  L.  (36)  greift  die  Arbeit  Tassi's  (65)  an,  indem  er  dem  Autor  vorwirft, 
dass  er  nicht  mit  ganzen  Pflanzen,  sondern  mit  Bruchstücken  derselben  gearbeitet  habe. 
Auch  sind  die  in  übergrossen  Quani täten  noch  zu  den  Versuchen  verwendeten  Substanzen 
durchaus  nicht  von  betäubender,  sondern  von  letaler  Wirkung.  Solla. 

62.  Moebins,  M.  (39).  Der  eigenthümliehe  Fettglanz  eines  Thciles  der  Blüthenblätter 
der  BanunculuS'Arten  rührt  nach  des  Verf. 's  Untersuchung  her  von  einem  gelben  Gel,  welches  in 
den  Epidermis'/.ellen  in  Tropfenform  liegt,  und  einem  ausserordentlich  grossen  Stärkegehalt  der 
subepidermalen  Zeltlagen  des  Mesophylls,  wodurch  die  Undurchsichtigkeit  des  oberen  Theils  des 
Blüthenblattes  und  das  weisse  Aussehen  desselben  nach  Abziehen  der  Epidermis  hervorgerufen 
wird.  Beide  Schichten,  die  stärkeführeude  und  die  das  durchsichtige  gelbe  Gel  enthaltende, 
wirken,  wie  sich  M.  ausdrückt,  gleichsam  wie  ein  Spiegel,  in  dem  letztere  das  Glas,  erstere 
den  Beleg  desselben  repräsentirt.  Verschiedene  Erscheinungen  sprechen  für  die  combinirte 
Wirkung  beider  Zelllagen.  Aehnlich  sind  die  Verhältnisse  bei  Ädonis  vernalis  L.,  nur 
scheint  da  die  Epidermis  dem  Lichte  noch  einen  besseren  Durchgang  zu  gestatten,  die  Blätter 
haben  einen  seidenartigen  Glanz.  In  dem  unteren  matten  Theil  des  Banunciilus-B\niies  sind 
feste  gelbe  Farbstoff körper  in  grosser  Menge  enthalten.  Im  Anschluss  hieran  giebt  M.  noch 
verschiedene  anatomische  Details,  erörtert  sodann  die  Genesis  und  das  spätere  Schicksal  von 
Stärke  und  Farbstoff  und  erwähnt  schliesslich,  dass  Hildebrand  einen  ähnlichen,  öligen 
gelben  Farbstoff  bei  ^cacm-Arten  schon  früher  beobachtet  habe,  dass  dagegen  im  Zellsaft 
gelöster  Farbstoff  (nach  Hildebrand,  Strasburger  und  Hansen)  die  Gelbfärbung  bei 
gelben  Dahlien,  bei  Antirrhinum  majits  und  in  den  Citroneuschalen  hervorrufe. 

63.  Rauner  (45).  Der  Verf.  bestätigt  die  Angaben  von  G.  Kraus  (Flora  1875) 
über  das  Vorkommen  des  Brenzkatechins  und  der  Krystalle  von  oxalsaurem  Kalk  nur  in 
den  trockenen  Schuppen  der  Zwiebel  des  gemeinen  Lauches;  in  den  frischen  gesunden 
Schuppen  fehlen  sie  gänzlich.    Brenzkatechin  konnte  er  nur  qualitativ  nachweiben  vermittelst 
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Reactionen  mit  Eisenchlorid,  Aetzkali  und  Salzsäure,  —  aber  es  zu  isoliren  gelang  dem 
Yerf.  nicht.  —  Zur  Prüfung  der  Behauptung  von  A%  (Flora  18C9),  dass  oxalsaurer  Kalk,  gleich 
der  Stärke,  in  der  lebenden  Pflanze  bald  abgelagert  werde,  bald  verschwindet,  untersuchte 
R.  die  Zweige  von  Tilia,  Beiula,  Prunus  Padus,  Pyrus  Malus,  Crataegus,  Populus  und 
Quercus  auf  Vorhandensein  und  Verschwinden  dieser  Krystall»  (fünf  mal  im  Jahre:  im 
Januar,  April,  Juni,  September  und  November).  Er  machte  Längsschnitte  durch  Internodien 
und  durch  die  Ansatzstellen  der  Knospen,  sowie  auch  Querschnitte,  um  die  Vertheilung  der 
Ejrystalle  in  den  Geweben  zu  studiren.  Es  wurde  an  allen  Schnitten  niemals  eine  Anhäufung 
der  KrystalJe  im  Herbst,  so  wie  auch  deren  sogar  nur  theil weise  Auflösung  im  Frühling  bemerkt. 
Ebenfalls  bestätigte  sich  nicht  die  Beobachtung  von  Ae,  dass  die  Krystalle  beim 
Etioliren  verschwinden.  Ein  Lindenzweig,  sehr  viel  Drusen  enthaltend,  wurde  im  Wasser 
im  Dunkeln  wachsen  gelassen;  schon  nach  8  Tagen  verschwand  der  grösste  Theil  der  Stärke 
und  die  Drusen  blieben  in  früherer  grosser  Masse;  dieses  Verschwinden  der  Drusen  war 
sogar  nach  20  Tagen  Verweilens  im  Dunkeln  nicht  zu  constatiren.  In  gleicher  Weise  war 
die  Menge  der  Krystalle  in  im  Dunkeln  gewachsenen  etiolirten  Zweigen  der  Linde  augea- 
scheinlich  dieselbe,  wie  in  am  Lichte  gewachsenen  Zweigen.  In  Folge  aller  dieser  Beob- 
achtungen schliesst  sich  der  Verf.  der  Meinung  von  Vesque  an,  dass  oxalsaures  Kali  in 
der  Pflanze  ein  Excret  ohne  Bedeutung  darstellt.  Batalin. 

64.  Schenk,  H.  (54).  Dieses  viel  des  Interessanten  enthaltende  Schrifteben  ist  das 
erste,  welches  eine  Gesammtdarstellung  der  biologischen  Erscheinungen  der  Wassergewächse 
zu  geben  versucht.  Es  werden  zunächst  die  submersen,  sowie  die  Schwimmpflanzen  in  Bezug 
auf  Lebensweise,  Gestaltung  der  Vegetalionsorgane  und  Variation  geschildert,  weiter  die 
mannigfaltigen  Einrichtungen,  welche  die  Ueborwinterung  der  Hydrophyten  und  Schwimm- 
pflanzen ermöglichen,  einer  eingehenden  Besprechung  unterworfen.  Hieran  schliessen  sich 
eine  Anzahl  Capitel,  welche  sich  mit  den  Fortpflanzungserscheinungen  beschäftigen,  vor 
allem  mit  dem  Verhältoiss  der  vegetativen  Vermehrung  zur  Fructification,  mit  der  Gestaltung 
der  Blüthen  und  den  Befruchtungsvorgängen,  ferner  mit  der  Fruchtbildung  und  den  ausser- 
ordentlich verschiedenartigen  Mitteln  zur ,  Verbreitung  der  Samen  und  endlich  mit  der 
Keimung  und  geographischen  Verbreitung  der  Wasserpflanzen.  Jedem  Capitel  ist  ein  Ver- 
zeichniss  der  einschlagenden  Litteratur  angefügt  und  der  Schrift  selbst  sind  zwei  Tafeln  mit 
zahlreichen   Abbildungen  beigegeben. 

65.  Tassi,  F.  (56).  Verf.  hat  über  60  Versuche  angestellt,  um  den  Einfluss  zu 
prOfen,  welchen  anästhesirende,  flüssige  sowohl  als  nichtflüssige  Substanzen  auf  Blüthen  aus- 
üben können.  P>  schnitt  Blüthen  gleicher  Entwickelung  von  bestimmten  Pflanzenarten  ab 
und  tauchte  sie  in  Gläsern  mit  Brunnenwasser  ein.  Daneben  wurden  Schälchen  mit  dem 
Anästheticnm  —  wenn  flüchtig  —  aufgestellt,  Schälchen  und  Glas  darauf  unter  Glassturz 
mit  Wasserverschluss.  Bei  nichtflüchtigen  anästhesirenden  Substanzen  wurden  die  Blüthen 
in  eine  Lösung  der  letzteren  getaucht.  Parallel  versuche,  mit  Wegbleiben  der  zu  prüfenden 
Substanz,  wurden  jedesmal  und  unter  den  gleichen  Bedingungen  angestellt.  Sämmtliche 
Versuchsreihen  wurden  im  Zimmer  bei  diifusem  liichte  durchgeführt. 

Zur  Untersuchung  gelangten:  Chloroform,  Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff, 
Petroleumbenzin,*  Thebaicum  Tinct.,  salzsaur.  Morphin,  Chloral,  Bromkali  in  verschiedenen 
Lösungen;  Campher,  Amylnitrit,  Strychninsulphat  (2gr  in  15  Wasser j;  als  Objecte  dienten 
die  Blüthen  von  Nymphaea  alba  L.,  Portulaca  GilJcm  Hook.,  EschschoUzia  crocea  Vent., 
Mwabüis  Jalapa  L.,  lAnum  grandißorum  Dsf.  rubrum,  Oxalis  fulgida  Bot.  Rg.,  0.  speciosa 
Jcq.,  Dimorphotheca  pluvialis  Mnch.,  Crocus  luteus  Lam.,  Anemone  coronaria  L. 

Es  ergab  sich,  dass  jeder  der  genannten  Stoffe  auf  die  Bewegungen  der  Perigone 
oder  der  CoroUe  paralysirend  wirkte.  —  Eine  Temperaturerniedrigung  scheint  nicht  die 
Bewegungen  zu  hemmen,  da  die  Paralysis  auch  bei  nicht  flüchtigen  Auästheticis  sich  ein- 
Btelhe.  —  Sehr  oft  ist  der  Erstarrungszustand  von  einer  Aenderung  der  Blüthenfarbe  begleitet 
(Cugini);  Verf.  zählt  Beispiele  von  Nymphaea,  den  beiden  Oxalis  sp.,  bei  Linum,  Dimor* 
phoii^eca  auf,  erwähnt  jedoch  nicht  jedesmal  auch  das  zur  Prüfung  gewählte  Anästheticum. 

SoUa. 

60.  Wais»  (64)  theilt  seine  Untersuchungen  über  die  Hygroskopicität  des  Tabakblattes 
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mit,  welche  er  in  den  Zellgeweben  des  Blattes  sucht  Ein  tQrkisches,  amerikanisches  und 
ein  ungarisches  Blatt  wurden  mikroskopisch  untersucht.  Die  grössten  Zellen  fand  er  beim 
Blatte  des  amerikanischen  Tabaks  und  daher  rühre  dessen  grössere  Hygroskopicit&t. 

Staub. 

67.  WlUe,  H.  (69)  referirt  die  Untersuchungen  A.  W.  Schimper's  über  Tülandsia 
usneoides  und  A.  Lundströms  über  Stellaria  media  und  Trifolium  repens.  Ueber  Til- 
landaia  bulhosa  Hook,  theilt  Verf.  mit,  dass  die  Blattbasen  blasig  ausgewölbt  sind,  mit 
ihren  Rändern  dem  nächst  inneren  Blatt  dicht  anliegend,  und  somit  Hohlräume  bilden,  wo 
sich  Wasser  ansammelt.  Letzteres  wird  dorthingeführt  in  den  Rinnen,  welche  die  oberen 
Blattthcile  bilden.  L jungström. 

68.  Wolloy,  E.  (72)  Das  interessante  Schriftchen  enthält  Alles,  was  sich  heute 
über  die  Anwendung  der  Elektrizität  bei  der  Pflanzencultur  sagen  lässt;  es  behandelt  sowohl 
den  Einfluss  der  atmosphärischen  Elektrizität,  als  auch  den  des  galvanischen  Stromes  und 
des  elektrischen  Lichtes  auf  die  Vegetation  und  giebt  eine  erschöpfende  historisch-kritische 
Discnssion  aller  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf  diesem  Gebiet  unternommenen  nennenswerthen 
Untersuchungen  und  litlerarischen  Erscheinungen.  Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  hier 
auf  die  Einzelheiten  der  W.'schen  Erörterungen  einzugehen,  um  so  weniger  als  W.  selbst 
sich  der  Ueberzeugung  nicht  verschliessen  kann,  dass  bei  vielen  noch  zu  lösenden  Problemen 
der  Verwendbarkeit  der  Elektrizität  bei  der  Cultur  der  Nutzpflanzen  schon  jetzt  kein  allzu 
günstiges  Prognosticon  gestellt  werden  kann. 


B.  Chemische  Physiologie. 
I.  Keimung,  Nahrungsaufnahme  u.  s.  w. 

Die  erste  AbtbeiluDg  der  chemischen  Physiologie  kann  erst  an  späterer  Stelle  in 
diesem  Bande  des  Jahresberichts  oder  im  nficbstfolgenden  gebracht  werden. 
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I.  Alkaloide  und  Verwandte« ') 

1.  Handeliß  (204)  behauptet  aus  den  Eigenschaften,  den  chemischen  Reactionen 
und  dem  pharmacologischen  Verhalten  die  Identit&t  des  Ja p aconitin s  mit  dem  Aconitin. 
Ebenso  wird  die  Identität  des  Aconins  und  Pseudaconins  behauptet.  —  Die  bisherigen 
Specialreactionen  auf  Aconitin  sind  werthlos,  da  sie  nicht  dem  reinen  Aconitin,  sondern  nur 
Beimengungen  zukommen;  das  Aconitin  besitzt  Oberhaupt  keine  Farbenreactionen,  dahingegen 
sind  dem  Pseudaconitin  drei  eigenthümlich.  1.  „Das  Alkaloid  wird  in  einem  kleinen  Silber- 
Idffel  mit  überschüssigem  Kalihydrat  unter  Zusatz  von  wenig  Wasser  bis  zum  ruhigen 
Schmelzen  erhitzt,  die  Schmelze  in  wenig  Wasser  gelöst,  mit  Salzsäure  angesäuert  und  mit 
Petroleumäther  (oder  auch  Aether)  ausgeschüttelt.  Dieser  hinterlässt  beim  Verdunsten  die 
beim  Schmelzen  aus  der  Veratrumsäure  des  Veratroyl- Aconins  entstandene  Protocatechu- 
säure,  meistens  in  Form  von  schön  ausgebildeten  Krystallen,  welche  in  ganz  wenig  Wasser 
gelöst  mit  einer  sehr  verdünnten  Ferrilösung  die  charakteristische  Grünförbung  sehr  schön 
geben.  Die  Bildung  der  Protocatechusäure  gelingt  auch  beim  Kochen  des  Alkaloides  in 
einem  Reagensglase  mit  starker  Kalilauge  unter  Zusatz  von  etwas  Alkohol  behufs  Lösung 
des  Alkaloides."    2.  ^Wird  eine  kleine  Menge  des  Pseudaconitins  auf  einem  ührglase  oder 


*)  In  der  Auordnung  des  Stoffei  bin  ich  Im  AUgeiueinen  der  in  den  früheren  Jahrgängoo  gefolgt. 
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in  einem  SchAlcheii  mit  einigen  Tropfen  rauchender  SalpetersAnre  eingedampft,  so  erhalten 

tir  einen  gelben  Rückstand,  der  mit  einer  Lösung  von  Kali  in  absolutem  Alkohol  eine 

Kh5ne  porpnrrotbe  F&rbang  erzengt*    3.  Wird  das  Pseudaconitin  mit  concentrirter  Schwefel- 

Unre  Tornebüg  erwtrmt  ond  darauf  mit  einem  oder  einigen  Tropfen  Vanadinschwefelsäure 

tenetzt,  «o  erhalten  wir   eine  yiolettrothe  FSrbung.    Die  Reinheit  des  Aconitins  lässt  sich 

Ickiht  dadurch  nachweisen,  dass  es  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  farblos  löst  und  dasa 

dkse  IjQeang  auf  Zusatz  von  concentrirter  Zuckersolution  keine  Rothf&rbung  zeigt;  dass 

i&tYk  femer  der  gelbe  Phosphormolybdänsäure-NiederschTag  in  wenig  Tropfen  Ammoniak  ohne 

BlanArbong  löst.  —  In  Aconitum  Napeüvs  und  Wahrscheinlich  auch  in  seinen  nächsten 

Verwandten  ist  kein  Paendaconitin ,  sondern  Aconitin  vorhanden,  in  den  Wurzeln  von  Ac. 

ferox  hingegen  Ptendaconitin,  Napellin  ist  kein  besonderes  Alkaloid,  sondern  ein  Gemenge  von 

Alkaloiden.     Acolyctin  und  Lycoctonin  sind  nicht  identisch  mit  Aconin  (resp.  Pseudacönin). 

?ttr   Aeonitin    schlägt   Verf.   den    Namen    Benzoylaconin ,   für   Pseudaconitin   Veratroyl- 

aconin  tot. 

2.  Jttrgeas  (158)  stellt  das  Aconit  in  folgendermassen  rein  dar:  „8V2  kg  gepulverte 
Wunelknollen  wurden  mit  der  4  fachen  Oewichtsmenge  an  Akohol  von  90— 91 0/0  flbergossen 
und  bei  Zimmertemperatur  macerirt     Da  der  alkoholische  Auszug  der  Knollen  deutlich 
sauer  reagirte,  so  sab  ich  von  einem  Weinsäurezusatz  ab.    Nach  4tägiger  Maceration  bei 
ca.  25^  C.  wurde  ausgepresst,  der  PressrOckstaud  abermals  mit  dem  angegebenen  Quantum 
Alkobol  Hbergossen  und  diese  Operation  noch  ein  drittes  Mal  wiederholt    Die  alkoholischen 
Tinctmren  wurden   vereinigt,  filtrirt  und  auf  dem  Dampfbade  bei  grösstmöglicher  Luft^ 
TerdtknnoDg,  wie  wir  sie  mit  der  Bunsen'schen  Wasserluftpumpe  erreichen  können  (500  bis 
600  mm),  destilHrt.'*     Cm  die  Wärmeeinwirkung  herabzumindern  war  die  Grösse  der  Retorte 
«o  gewählt,  dass  sie  in  20— 25  Min.  abdestillirte;  die  Temperatur  tkberstieg  60^^  nicht.    „Er- 
kaltet flosEen  die  Hockstände  gerade  etwas  dicklich  und  Üessen  Abscheiduog  eines  grünlichen 
OeU  erkennen,  um  diese  zu  vervollständigen,  wurde,  mit  dem  gleichen  Vol.  Wasser  versetzt; 
24  Stunden  stehen  gelassen,  und  dann  das  dickliche  Oel  mittelst  eines  Scheidetrichters  ab- 
gehoben.   Die  saure  wässerige  Flüssigkeit,  in  der  das  Aconitin  in  Lösung  war,  wurde  mit 
Aetber  geschfittelt,  so  lange  dieser  noch  Farbstoffe  und  dergleichen  aufnahm;  dann  wurde 
mit  Katriambicarbonat  alkalisch  gemacht  und  die  AetherausschQttelung  wiederholt.    Vier- 
naaUges  luccessives  Ausschfltteln  hatte  der  Flüssigkeit  alles  in  Aetber  Lösliche  entzogen. 
Nunmehr  wurden  die  alkalischen  Aetber- Ausschüttelungen  zur  Verdunstung  gestellt,  nach- 
dem der  grössere  Theil  des  Aethers  durch  Destillation  entfernt  worden  war."    Der  alkalische 
Aetherrflckstand  wurde  bei  gelinder  Wärme  ganz  zur  Trockne  gebracht,  mit  dem  5 fachen 
an  Wasser  übergössen  und  nun  tropfenweise  Salzsäure  zugesetzt  bis  zur  eintretenden  sauren 
Heaction.    Alles  Aconitin  war  in  Lösung  gegangen  und  konnte  leicht  durch  Filtration  von 
einem  zum  grössten  Theil  ungelöst  gebliebenen  harzartigen  Körper,  der  sonst  mit  grosser 
Hartnäckigkeit  dem  Alkaloid  anhaftet,  getrennt  werden.    „Durch  Bicarbonat  aus  der  chlor- 
^wanerstoiEsanren  Lösung  freigemacht  und  mit  Aether  ausgeschüttelt,  hinterblieb  hier  das 
Acomtm  in  nur  gelblich  gefärbten  Krystallkrusten.    Weiter  wurden  diese  ins  krystallinische 
Hjdrobromat  übergeführt,  aus  diesem  die  freie  Base  abgeschieden,  diese  fein  zerrieben,  mit 
dem  zweifachen  ihres  Gewichtes  an  absolutem  Alkohol  übergössen  und  unter  öfterem  Um- 
schütteln  einen  Tag  lang  macerirt,  dann  filtrirt,  das  rückständige  Aconitin  nochmals  in  der 
aog^ebenen  Weise  mit  Alkohol   behandelt   und  das  weisse  Krystallpulver  schliesslich  aus 
Aether  umkrystallisirt.     Das  Aconitin  resultirte  in  farblosen,    durchweg  krystalliniscben 
Massen.''    Die  Ausbeute  betrug  ca.  0.2  %  an  Aconitin.    Die  Mutterlaugen  wurden  zur  Ge- 
wioniulg  von    Aconitin  resp.   amorphen  Basen  aufgehoben.     Aus  dem  abgeschiedenen  Oel 
ward  noch  eine  erhebliche  Menge  Aconitin  gewonnen.  —  Aus  den  Analysen  ergiebt  sich  für 
dA8  Aconitin  die  Formel:  C38H47NOi2.    Es  krystallisirt  wasserfrei  im  rhombischen  System 
m  aÄnieDförmiger   Ausbildung.    „Auf  die  Zunge  gebracht,  erregt  die  Base  ein  lange  an- 
J^itendes   Prickeln  und  Brennen,  wozu  bei  etwas  grösseren  Dosen  noch  WürgegefOhl  im 
Schlund  binzutritt",  kein  bitterer  Geschmack.    Der  Schmelzpunkt  liegt  im  Mittel  bei  na'^C. 
I>arcb  kochendes  Wasser  wird  die  Base  nicht  erweicht,  ihre  Salzlösungen  werden  durch 
d     i>eltkobJcnsaares  Alkali  gefällt.    Es  folgen  Angaben  über  die  Löslichkeitsverhältnisse  in 
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Aetber,  Alkohol,  Petroläther,  Benzol,  Wasser,  Chloroform.  Die  freie  Base  ist  Dicht,  wohl 
aber  die  Salzlösungen  linksdrehend.  „Farbenreactionen  mit  Phosphorsäure,  Schwefelsäure 
und  Zucker,  mit  Phosphor -Molybdänsäure  und  Ammoniak  kommen  dem  reinen  Acouitin 
nicht  zu.^  Auf  mikrochemischem  Wege  kann  man  das  Aconitin  erkennen,  durch  die  leichte 
Erystallisirbarkeit  des  jodwasserstoflsauren  Salzes  und  seiner  Unlöslichkeit  in  Wasser  bei 
Gegenwart  von  Jodkalium,  sowie  durch  das  indifferente  Verhalten  der  Base  gegen  oxydirende 
und  reducirende  Agenden  in  Bezug  auf  Farbenäuderung.  „Alkaloidgruppenreagentien 
zeigten  folgendes  Verhalten:  Jodwasser  ruft  noch  iu  einer  Lösung  1  : 20 000  einen  röthlich- 
braunen  Niederschlag  herror,  der  nach  einigen  Stunden  verschwindet;  die  Flüssigkeit  ist 
dann  farblos.  Kaliumquecksilberjodid  und  Bromwasser  rufen  bei  dieser  Verdünnung  —  es 
wurden  immer  0.25  cc.  der  Lösung  genommen  —  eine  Trübung  hervor,  bei  Lösungen 
1  :  10  000  geben  sie  Fällung.  Iu  letzter  Beziehung  analog  verhalten  sich  Brombromkalium, 
Kaliumwismutbjodid,  Jodjodkalium.  Durch  Goldcblorid,  Phosphormolybdänsäure  und  Phosphor- 
wolframsäure  kann  die  Base  in  Lösung  1:5000  nachgewiesen  werden,  durch  Pikrinsäure  ia 
4000facher,  durch  Tannin  und  salpetrigsaures  Kali  noch  in  2000  facher  Verdünnung.^  Gold- 
und  Platinchlorid  werden  durch  Aconitiu  nicht  reducirt;  Silbernitrat  von  der  Base  in  alkoho- 
lischer Lösung  je  nach  der  Concentration  der  letzteren,  von  ihren  Salzen  gar  nicht.  Queck- 
silberchlorid wird  unter  Abscheidung  eines  reichen  Niederschlages  reducirt.  —  An  Verbin- 
dungen wurden  dargestellt:  die  Brom-  und  Jodverbindung,  das  Bromhydrat,  Chlorhydrat, 
Jodhydrat,  Sulfat,  Acetat,  Oxalat  und  Nitrat  —  Anhangsweise  werden  amorphe  Aconitbasen 
besprochen,  deren  Verf.  2  aus  den  Mutterlaugen  dargestellt  hat  Die  eine  ist  in  Aether 
leicht  löslich.  „Zerrieben  sieht  sie  hellgelb  aus;  sie  schmibst  schon  uuter  100^  und  bräunt 
sich  dabei.  Bei  der  Verseif ung  mit  alkoholischer  Natronlauge  spaltet  sie  Benzoäsäure  ab, 
gleichzeitig  wird  ein  aconinartiger  Körper  gebildet^  Die  Salze  sind  nicht  krystallisations- 
fähig.  Ob  die  Base  praeformirt  ist,  lässt  sich  vor  der  Hand  nicht  entscheiden.  Die  andere 
Base  ist  schwer  oder  unlöslich  in  Aether,  leicht  löslich  in  Weingeist  und  Chloroform,  un- 
vollständig löslich  in  kaltem,  besser  in  heissem  und  säurehaltigem  W^asser  und  enthält 
3.02  %  N.  Verf.  vcrmuthet  in  derselben  unreines  Aconin.  —  NapelHn,  Picraconitin,  Pseuda- 
conitin  und  Aconellin  konnte  Verf.  in  Aconitum  Kapdlus  nicht  auffinden  und  bezweifelt 
ihre  Präexistenz. 

3.  Schmidt  (269)  hat  in  der  Wurzel  von  ScopoUa  japonica  Atropin  aufgefunden. 
Ausser  demselben  scheinen  noch  andere  Alkaloide  vorhanden  zu  sein. 

4.  Mandelin  (203)  giebt  folgende  Ausführung  derVitali'schen  Eeaction  an: 
„Das  Alkaloid  wird  auf  einer  kleinen  Uhrschale  je  nach  der  Menge  desselben  mit  1—3 
Tropfen  rauchender  Salpetersäure  im  Wasserbade  bis  zur  Trockne  verdunstet  und  der  gelbe 
Rückstand  nach  dem  Erkalten  mit  einem  oder  einigen  Tropfen  einer  Lösung  von  Kalihydrat 
in  90  °/o  Alkohol  versetzt.  Wollte  man  sich  aber  der  mit  absolutem  Alkohol  bereiteten 
Kalilösung  bedienen,  so  wäre  hierbei  besonders  zu  beachten,  dass  man  nur  einen  oder  zwei 
Tropfen  derselben  anzuwenden  hat  und  dass  die  Violettfärbung  bei  kleinen  Atropinmengen 
allmälig  und  am  intensivsten  nach  der  Verflüchtigung  des  Akohols  sich  einstellt.*^  Daturin, 
Duboisin,  Hyoscyamin  und  Uyoscin  verhalten  sich  in  Betreflf  dieser  Reaction  dem 
Atropin  ähnlich;  Strychnin,  Nepalin,  Lycoctonin  geben  mit  rauchender  Salpeter- 
säure und  alk(»holischer  Kalilauge  keine  Violett-,  sondern  eine  intensive  Carmin-  oder  Purpur- 
forbuug.  Nepalin  und  Lycoctonin  unterscheiden  sich  von  jenen  dadurch,  dass  sie  die  Purpur- 
färbung am  besten  mit  der  Lösung  von  Kalihydrat  in  absolutem  Alkohol  geben.  „Die 
Violettfärbuug  kann  noch  mit  0.001mg  des  Atropins,  Daturins,  Duboisios,  Hyoscy- 
amins  und  Hyoscins  bei  der  angeführten  Ausführung  recht  deutlich  erhalten  werden. 
Bei  Lycoctonin  und  Nepalin  tritt  die  Purpurfärbung  bei  Anwendung  der  mit  absolutem 
Alkohol  bereiteten  Kalilösung  noch  mit  O.Ol  mg  dieser  Alkaloide  ein.^ 

5.  Schmidt  (271)  berichtet  über  die  unter  seiner  Leitung  angestellten  Untersuchungen 
von  S.  Court  und  C.  Schilbach  über  Berber  in,  aus  denen  hervorgeht,  dass  dem  Berberin 
die  von  Perrins  aufgestellte  Formel  CjoHjyNO^  zukommt 

6.  Schilbach  (262)  hat  Berberin  rein  dargestellt,  durch  Versetzen  einer  Lösung 
des  Sulfates  in  verdünntem  Weingeist  mit  einem  Ueberschuss  von  frisch  gefälltem  kohlensaurem 
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Biryt.  Die  Analyse  der  Base  sowie  die  Untersuchung  ihrer  Salze  bestätigt  die  von  Perrins 
aufgestellte  Formel  C20  Hj^  NO^  +  öHjO.  —  Bei  der  Einwirkung  von  Kaliumpermanganat 
aof  eine  alkalische  Berberinlösung  entstehen  folgende:  1.  stickstoffhaltige:  Chinolinsäure 
C5H4N.COOH,  Salpetersäure,  Ammoniak,  2.  stickstofffreie  Verbindungen:  Oxalsäure,  Kohlen- 
Ante,  HeTOipinstiui  e,  C,oH,oO,,.  Die  Hcmipinsäure  entsteht,  wie  Versuche  gezeigt  haben, 
nur  \m  Emwirlsung  von  Kaliumpermanganat,  nicht  bei  solcher  anderer  Oxydationsmittel. 

1.  Schmidt  (270)  berichtet  tsber  eine  von  A.  Heutachke  ausgeführte  Untersuchung 
1i\>eT  die  PÜanÄcnbasis  Chelidonin  aus  Chelidonium  majus.  Sie  krystallisirt  in  prächtigen 
wwserhellen  monoklinen  Tafeln  von  der  Formel  C20  H,9  NO5. 

8.  Hesse  (134).    Aus   der   Zusammensetzung  der  Salze,  von   denen   das   salzsaure, 

jodwa^^serstoffsaure,  salfocyanwasserstoffsaure  und  das  neutrale  oxalsaure  Diciuchonin,  sowie 

das   Cblorplatinat    dargestellt   wurden,    und    aus    der    Elementaranalyse  ergiebt   sich    die 

Formel  C86H44N4N2   ^ör  Dicinchonin.    „Es  löst  sich  leicht  in  Aether,   Aceton,  Alkohol, 

Chloroform,  Benzol,   weniger  in  Wasser  und  im  Petroleumbenzin,  nicht  in  Natronlauge. 

Seine  alkoholische  Lösang  reagirt  stark  basisch,   schmeckt  intensiv  bitter,  giebt  mit  Chlor 

oder  unterchlorigsaurem  Kalk  und   Ammoniak   keine  Färbung   und   lenkt   die    Ebene   des 

polarisirten  Lichts  nach  rechts  ab."    In  Betreff  dieses  Verhaltens  steht  es  zwischen  Cinchonin 

und  Cinchonicin,  sich  dem  letzteren  nähernd.     „Das  Alkaloid  löst  sich  leicht  in  verdünnten 

S&nren  aof,   diese  Lösungen  gebeii  auf  Zusatz  von  Ammoniak  oder  Natronlauge  harzigen 

Niederschlag,  der  sich  in  Ammoniak  und  dessen  Salzen  allmählich  wieder  löst.    Es  vermag 

die  Säuren  zu  nentralisiren  und  bildet  damit  Salze,  die  zum  Theil  recht  leicht  krystallisiren. 

Wird  indess  die  Base  einige  Zeit  bei  120*»  bis  130**  geschmolzen,  wobei  sie  sich  dunkelbraun 

färbt,  so  krystallisiren  alsdann  fragliche  Salze  sehr  schwer.    Vermuthlich  verwandelt  sich  bei 

dieser  Temperatur  ein  Theil  der  Base  in  Diapocinchonin.**    Das  Alkaloid  findet  sich  haupt- 

sftciilich  in  der  Rinde   von  Cinchona  roAulenta   und  C.  succiruhra,  und  zwar  bei  letzterer 

YorzQgsweise  in   der  Rinde  der  dünnen  Zweige.    Nicht  sicher  konnte  sein  Vorkommen  in 

den  Rinden  von  C.  Calisaya  var.  Javanica,  C.  Pahudiamf,  C.  officinalis,  C.  Pitagensis  und 

C,  lancifolia  ermittelt   werden,  dagegen   erweisen  sich   die  Rinden   von   C.  Calisaya  var. 

JBoUviana  nnd  var.  Ledgeriana,  C.  Tucvjensis  und  C.  Pelletierana,  sowie  die  von  Bemijia 

pedunculaia  und  B.  Purdieana  frei  von  Dicinchonin.  ;,Zur  Darstellung  desselben  eignet  sich 

imch  meinen  bisherigen  Erfahrungen  am  besten  die  Rinde  von  C.  rosulentaf  welche  ausser 

Cinclioiiidin.  Homocinchonidin  und  Cinchonin,  sowie  Sparen  von  Chinamin  und  Conchinamin 

etwa  0^  bis  0.3  %.  Dicinchonin  enthält.    Von  diesen  Alkaloiden   werden  die  ersten  zwei 

ans   der  neutralen  schwefelsauren  Lösung  durch  Seignettesalz    beseitigt;    dann    wird    die 

LöSQDg  mit  Ammoniak  übersättigt  und  mit  kleinen  Mengen  Aether  ausgeschüttelt,  wobei 

daa  Cinchonin  in  der  Hauptsache  zur  Abscheidung  gelangt.    Aus  der  jetzt  resultirenden 

ätherischen  Lösung  werden  nun  die  Alkaloide  an  verdünnte  Essigsäure  übergeführt  und  nach 

Torherigem  Neutralisiren  der   letzteren  Lösung  mit  Rhodankalium  fractionirt  gefällt.    Zu 

Anfang  «cheidet  sich  Dicinchoninrhodanat  ab,  welches  jedoch  die  noch  etwa  vorhandenen 

Keste  Ton  Cinchonin,  Cinchonidin  und  Homocinchonidin  in  Verbindung  mit  Rhodanwasser- 

etoffsäure  beigemengt  enthält,  dann  folgt  Dicinchoninrhodanat  und  endlich  dieses  gemischt 

mit  Cbiaamitt  —  und  Conchinaminsalz.    Die  erste  Fällung   wird   beseitigt,  die  dritte  und 

weitere  mit  der  zur  Lösung  geringsten  Menge  kochenden  Wassers  behandelt.    Beim  Erkalten 

dieser  Lösung  scheidet  sich  Dicinchoninrhodanat  aus.    Sfimmtliches  Roh-Dicinchoninrhodanat 

wird  dann  mit  Natronlauge  vermischt,  das  Alkaloid  mit  Aether  ausgeschüttelt  und  diese 

Lasong  nach  dem  Waschen  mit  Wasser  an  der  Luft  verdunstet    Don  Rückstand  löst  man 

Merauf  10  etwas  Alkohol  nnd  sättigt  diese  Lösung  mit  Salzsäure;   beim  Verdunsten  dieser 

Utsung  krystallisirt  dann  salzsaures  Dicinchonin.**    Die  Darstellung  des  Alkaloids  aus  der 

Rinde   von   (7.   aucciruhra  ist  schwieriger,  da  diese  ausser  Dicinchonin  Diconchinin   und 

(liioamfo  enthält.     Zur  Gewinnung  des  Alkaloids  wird  die  wässerige  Lösung  mit  Natron- 

\nige  im  Ueberschuss  versetzt  und  das  gefällte  Alkaloid  mit  Aether  oder  Chloroform  aus. 

Ii^faflttelt.  ,      ^        j.    ^.      .  j      . 

9    Hesse  (136).    „Aus  den  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dass  die  Chmanuden  m 
^hfeJnder  Meoz^  die  isomeren  Körper  von  der  Formel  C20H84O  enthalten,  von  dem  der 
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eine,  dits  Capreol,  vorzugsweise  in  den  Cupreariqden  angetroffen  wird,  ein  anderer  da- 
gegen, das  Cinchol,  nur  in  den  echten  Chinarinden,  und  zwar  in  allen,  w&hrend  das  Vor- 
kommen des  Quebrachols  nur  in  den  Leägtrißna-Biadeu  constalirt  werden  konnte.  Alle 
drei  Körper  gehören  zu  der  CLisse  der  Cholesterine*.  Das  Cinchoceratin  Helm's  und 
das  Oxychinoterpen  Liebermann's  soll  in  der  Hauptsache  aus  Cinchol  bestehen. 

10.  Hesse  (IdS)  theilt  Untersuchungen  chemischer  Natur  über  Cuprein  mit  und 
zeigt,  dass  Homochinin,  da  es  eine  Verbindung  von  gleichen  Moleculen  Chinin  und 
CupreXn  ist,  ans  der  Reihe  der  Chiuaalkaloide  zu  Htreichen  ist. 

11.  Comstock  luid  Koenigs  (60).  Das  Cinchen  aus  Cinchonin  ist  identisch  mit 
dem  Cinchoniden  aus  Cinchonidin.  —  Durch  Kochen  des  Conchinlnchlorids  mit 
Kali  und  Alkohol  entsteht  eine  Base  Conchinen,  welche  mit  Chinen  aus  dem  Chinin 
identisch  ist  —  Aus  dem  Chinen  entsteht  in  analoger  Weise  Apochinen  nie  aus  dem 
Cinchen  Apocinchen.  Die  Verbindungen  dieses  letzteren  Körpers  werden  näher  studirt 
und  die  Constitution  des  Apocinchen  zum  Schluss  discutirt. 

12.  Krakaa  (171)  beschreibt  die  von  ihm  benutzten  Methoden  (Chiuaalkaloide). 

18.  Hasse  (218)  empfiehlt  zur  Gewinnung  des  Chinins  aus  den  Chinarinden  anstatt 
Kalk  Ammoniak  als  Base  zu  benutzen,  da  auf  diese  Weise  grössere  Uebereinstimmung  in 
den  Resultaten  erzielt  würde. 

14.  Parfenow  (287)  hat  nach  den  Methoden  von  Hi eibig  und  de  Vry  mit  noth- 
wendigen  Modificationen  die  braunen  amerikanischen  Chinarinden  der  Sammlung  deg  Pharm. 
Instituts  zu  Dorpat  auf  die  Natur  und  den  Gehalt  an  Alkaloiden  untersucht  Da  die 
einzelnen  Handelssorten  Gremenge  verschiedener  Species  sind),  so  haben  die  Zahlenangaben 
keinen  Werth  für  die  Pflanzenstoffe,  sondern  sind  in  der  technischen  Botanik  nachzusehen. 

15.  Shimoyama  (288)  hat  die  Methoden,  welche  Chinin  als  Herapathit  bestimmen, 
eingehend  geprüft  und  ist  zu  folgendem  Resultat  gelangt:  „A.  Die  von  de  Vrij  empfohlene 
Vorschrift  zur  quantiutiven  Bestimmung  des  Chinins  neben  anderen  Chinaallcaloiden,  nach 
welcher  man  das  Alkaloidgemisch  in  20facher  Menge  des  1.6  %  Schwefelsäure  enthaltenden 
Weingeistes  löst  und  dann  mit  80facher  Menge  reinen  Weingeistes  versetzt,  ist  die  beste. 
Der  nachherige  Zusatz  der  80fachen  Menge  Weingeistes  scheint  mir  absolut  nothwendig  zu 
sein,  um  der  F&llung  von  Cinchonidinherapathit  vorzubeugen.  De  Vrij 's  Methode  ist  nur 
dann  brauchbar,  wenn  der  Chiningebalt  in  einer  Alkaloidmischung  über  80%  beträgt  und 
man  eine  für  alle  F&lle  brauchbare  Correctur  finden  könnte.  Letzteres  ist  aber  unmöglich, 
desshalb  ist  de  Vrij's  Methode  zu  verwerfen."  —  Die  Vorschrift  von  C.  Hielbig  ist  nur 
brauchbar,  um  Chinin  quantitativ  zu  bestimmen  bei  Abwesenheit  anderer  Alkaloide.  Alle 
Bemühungen,  Chinin  als  Herapathit  neben  Cinchonidin  quantitativ  zu  bestimmen,  sind 
aussichtslos,  da  letzteres,  wenn  in  genügender  Menge  vorhanden,  mitfällt  —  Durch  Aether 
lassen  sich  Chinin  und  Cinchonidin  nicht  trennen.  —  Verf.  beschreibt  eine  neue  Methode 
zur  quantitativen  Bestimmung  des  Chinins  neben  Cinchonidin,  welche  auf  der  grossen  Lös- 
lichkeit des  Oxalsäuren  Cinchonidins  in  einer  gesättigten  Chiuiuoxalatlösung  beruht  Dem 
Gemisch  der  Oxalate  wird  mittelst  einer  gesättigten  Chininoxalatlösung  das  Cinchonidin- 
oxalat  entzogen;  es  bleibt  das  Cbininoxalat  zurück  und  kann  nun  quantitativ  bestimmt  werden. 

16.  de  YrlJ  (380)  wendet  sich  gegen  die  von  Shimoyama  aufgestellte  Methode  zur 
quantitativen  Bestimmung  des  Chinins  neben  Cinchonidin  und  erklärt  die  Bestimmung 
des  Chinins  als  Herapatbit  als  sehr  genau. 

17.  Anbry  (I5).  Die  Arbeit  enthält  nur  eine  Zusammenstellung  unserer  Kenntnisse 
der  Chemie  der  Co  ca. 

18.  Bignon  (84)  beschreibt  eine  neue  Darstellungsmethode  des  Cocains.  Nachdem 
die  Cocablätter  in  einer  Lösung  von  20  "/o  Natriumcarbonat  48  Stunden  macerirt  und  dann 
getrocknet  worden  sind,  werden  sie  mit  Petroläther  extrahirt.  Beim  Schütteln  des  letzteren 
mit  verdünnter  Salzsäure  entsteht  die  isomere  Verbindung,  aus  welcher  durch  Natrium* 
carbonat  das  Cocain  gefUlIt  wird. 

19.  Calmels  et  Gossin  (51).  Cocain  ist  metljylirtes  Benzometbolethyltetrahydro- 
pyridincarbonat. 

20.  Colombe  (59).    Die  Arbeit  enthält  nichts  Neues. 
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21.  Gehe  (8Q.  Die  Vermathimg,  daas  Cocain  in  deu  jui^n  Blättern  der  Ross- 
kastanie  oder  einer  Tenezuelanischen  .Ery^roa;y/oft-Art  enthalten  sei,  beaUtigte  sicl^.  Oi<^t, 
Yobl  aber  wurden  Spuren  einer  angenehm  riechenden,  flasaigen  und  flüchtigen  Baals  gefunden« 
velche,  wie  der  daa  Cocain  begleitende  Körper  aich  bei  Behandlung  mit  Schwefelsäure  schön 
loüi  färbt. 

^.  140118  (199)  reröffentlicht  Untersuchungen  aber  Cocain  und  seine  Sake,  die 
im  Wesentlichen  nichts  Neues  zu  Tage  gefördert  zu  haben  scheinen,  nebst  Mittheilungen 
tbet  4aa  amorphe  Cocain  (Cocainoidin). 

23.  Ma€lagao  (200)  zeigt,  dass  Cocain  unter  bestimmten  umständen  sich  in  Ben- 
sodsäore  und  noch  anbestimmte  Substanzen  zersetzt. 

24.  Merck  (218)  hat  aus  dem  Benzoyl-Ecgonin  Cocain  dargestellt. 

25.  Merck  (219)  berichtet  tiber  die  kflnstliche  Darstellung  von  Cocain  uqd  seiner 
HomologiNL 

26.  Reber  (246).  Die  auf  dem  Markte  befindlichen  Blätter  enthalten  0.2  -0.3  7o 
reines  Cocain. 

27.  Skraip  (289).  Ein  neues  von  Merck  aus  den  Cocablättem  dargestelltes  Alkaloid 
erwies  sich  bei  der  Untersuchung  als  Benzoylecgonin  CifH^sNO«.  Hierfür  spricht 
unter  Anderem  auch  der  Umstand,  dass  es  gelungen  ist,  auf  synthetischem  Wege  das  Cocain 
ans  &Km  Körper  darzustellen. 

28.  Beider  (29)  kann  im  Wesentlichen  die  Untersuchungen  von  Hertel  über  das 
Co l chicin  bestätigen.  Als  Formel  für  dasselbe  ergiebt  sich  C|y  H^s  NO«.  Es  werden  die 
Darstellungsmetbode  und  die  Reactionen  eingehend  besprochen. 

29.  Lakorde  et  Hoade  (179).  Die  Mittheilung  ist  ein  Auszug  aus  der  Arbeit  der 
Yerff.  in  ^Tribüne  m^dical*'.  Es  werden  die  Reactionen  des  Colchicins  mit  denen  des 
Vera  tri  US  yerglichen.  Hier  mögen  die  Reactionen  des  Colchicins  Erwähnung  finden: 
^Alcalinit^  k  peine  sensible;  Acide  chlorhydrique:  D'un  vert  ä  peine  sensible;  Acide  sul- 
förique:  Coloration  rert  pomme  ä  peine  sensible:  Acide  azotique:  Coloration  rerte  d'abord, 
paia  d'nn  ronge  cramoisi  qui  tire  au  pourpre  tr^s  fugace.  Apr^s  cinq  minutes  d'attente, 
elie  disparatt;  le  liquide  est  d'un  jaune  citron.  Si  on  y  ajoute  Az  H|,  la  coloration  Jaune 
passe  au  ronge  cerise  qu'un  ex^s  de  AzO^  detruit  et  ram^ne  ä  la  teinte  jaune  citron; 
R^actif  de  Fröhde:   Coloration  jaune  citrin.*^ 

30.  Beflnana  (l^)-  Das  durch  Wasserabspaltung  aus  dem  Conydrin  entstehende 
Gel  enthält  zum  wenigsten  zwei,  rielleicht  sogar  3  coniinartige  Basen  (CgHuN),  welche 
Verf.  als  a-  nnd  |)-Con icein  bezeichnet  Cg H,,  NO  =  Cg  H^ N  +  Ha  0.  Das  a-Coniceln 
läKt  sich  auch  aus  Cotln  gewinnen  und  vice  versa.  Ein  drittes  y-Coniceln  wird  erhalten^ 
wenn  das  Bromsubstitutionsproduct  des  Coniins  Cg  H^g  NBr  durch  Alkali  gespalten  wird. 
Die  drei  Spaltungsproducte  werden  eingebend  beschrieben.  Ferner  werden  noch  weitere 
ümwandlnngsproducte  des  Coniins:  Tribromoxyconiin,  Dibromoxyconiceln,  Oxy- 
comiceln  besprochen. 

31.  le^ge  (184)  weist  nach ,  dass  die  Wurzel  von  Conium  macülatum  relativ  arm 
an  Aikaloiden  ist.  Im  März,  Mai,  Juni  sind  in  der  Wurzel  sehr  kleine  Mengen  vorhanden, 
obglewb  X.  B.  im  Mai  Blätter  und  Stengel  reich  daran  sind.  Die  im  September  gesammelten 
Wurzeln  jaager  Pflanzen  sind  reicher  an  Aikaloiden  als  die  zwegährigen  Pflanzen. 

32.  FiUiera  (329)  hat  in  den  Wurzelrinden  von  Strychnos  toxifera  das  Curarin 
oachgewiesen.    Die  Reindarstellung  desselben  ist  ihm  nicht  gelungen. 

33.  Masing  (212).   In  den  Blüthen  fand  der  Verf.  ein  Alkaloid,  das  er  Calcatripiiu 

nennt.    Da  die  Alkaloide  der  Delphinien  leicht  zersetzlich  sind,  so  benutzte  der  Verf.  die 

Methode  von  Dragendorff  (Pharm.  Zeitschr.  f.  RussL,  Bd.  XVI,  p.  449),  nach  welcher 

die  Biöthea  mit  Alkohol  unter  Zusatz  von  Weinsäure  digerirt  wurden;  die  filtrirte  Flüssigkeit, 

im  Tacnum    vom  Weingeist  befreit,  wurde  mit  Petroleumäther  ausgeschüttelt,  um  sie  von 

FeU  und  Chlorophyll  zu  befreien.    Darauf  wurde  diese  bräunlich -gelbe   saure  Flüssigkeit 

mt  Natriainc»''^^"**  versetzt  und  wiederholt  zuerst  mit  Aether,  dann  mit  Chloroform  aus- 

hait^t.      I^®^  ätherische,  sowie  der  Chloroformauszug  ergaben  bei  sehr  langsamer  Ver- 
1^     gt  ober  Aetzkalk  Massen  von  zäher,  harziger  Consistenz,  die  auch  unter  dem  Mikro- 
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skop  keinerlei  KrystallbilduDg  erkennen  Hessen.  Alle  Versuche,  das  Alkaloid  zu  isoliren  und 
in  Form  von  krystallinischen  Salzen  zu  erhalten,  misslangen.  Nichtsdestoweniger  war  hier 
ein  Alkaloid  vorhanden,  weil  die  weingeistige  Lösung  alkalisch  reagirte  und  die  für  die 
Alkaloide  charakteristischen  Reactionen  dasselbe  bewiesen.  Dieses  Alkaloid  ist  leicht  zer- 
setzlich,  wobei  es  einen  eigen thümlichcn,  an  Zimmtöl  und  flüssigen  Storax  erinnernden 
Geruch  ausscheidet.  Die  Ausbeute  des  Alkaloides  war  sehr  unbedeutend:  nur  lg  von  5kg 
der  Blütheo,  welche  kleine  Menge  nur  qualitative  Reactionen  und  keine  Elementaranalyse 
auszuführen  erlaubte.  —  Die  toxicologische  Wirkung,  an  Fröschen  versucht,  besteht  in  der 
Yerlangsamung  der  Respiration  und  in  der  Erniedrigung  der  Sensibilität  und  Motilität. 

Batalin. 

34.  Tanret  (302)  behauptet,  Cornutin  sei  nur  mehr  oder  weniger  bedeutend  ver- 
ändertes Ergotinin. 

35.  Bender  (28).  Die  Rinde  vom  Granatapfelbaum  enthält  ein  krystallisirendes 
Alkaloid  und  zwei  amorphe  Basen.  Verf.  führt  an  Stelle  des  von  Tanret  aufgestellten 
Namens  „pelletierine**  den  Namen  „punicine**  ein  und  bescbreibt  die  Darötellungs- 
methode  eines  beständigen  krystallisirenden  Sulphats. 

36.  Fischer  and  Täuber  (79)  haben  die  Alkaloide  von  Feganum  harmala:  II  arm  in 
und  Harm al in  näher  studirt.  Die  Ergebnisse  der  Elementaranalyse  stimmen  ziemlich  gut 
mit  den  bis  jetzt  aufgestellten  Formeln  C,jH„N,0  und  CigHi^NjO.  Unter  Einwirkung 
von  Salzsäure  entsteht  aas  dem  Harmin  ein  Phenol,  Harmol,  durch  Oxydation  mit  Chrom- 
Säure  Harminsäure  (C]oHgN2  04).  üeber  die  Constitution  des  Harmins  stellen  die  Verff. 
eine  Ansicht  auf  und  versprechen  Fortsetzung  der  Untersuchung.  Durch  Salzsäure  geht 
aus  dem  Harmalin  das  Phenol  Harmalol  hervor.  Verff.  vermutheu,  dass  mit  diesem  Phenol 
identisch  sei  der  in  den  Samen  von  Peganum  Harmala  vorkommende  intensiv  gelbe  Farbstoff. 

37.  Griess  ond  fiarrow  (93)  haben  das  Cholin  aus  dem  Hopfen  mit  Hülfe  der 
jedwasserstoffsauren  Verbindung  dargestellt.  In  welcher  Verbindungsform  es  vorkommt, 
haben  Verff.  nicht  feststellen  können.  Mehr  als  Vm  %  dieser  Base  glauben  sie  nicht,  dass 
nach  ihrer  Methode  gewonnen  werden  kann. 

38.  Jahns  (153)  hat  aus  den  Samen  von  Trigonella  foenum  graecum  ein  flüssiges 
(Cholin)  und  ein  festes  krystallisirbares  Alkaloid  (Trigonellin)  erhalten.  Die  Natur 
eines  dritten,  gleichfalls  krystallidrbaren  Alkaloids  blieb  zweifelhaft.  Es  ist  möglich,  dass 
hier  nur  unreines  Trigonellin  vorlag.  Das  Trigonellin  C|H^N02  +  HjO  ist,  falls  ihm 
nicht  ein  doppelt  so  grosses  Moleculargewicht  zukommt,  isomer,  nicht  identisch  mit  dem 
von  V.  Gerichten  erhaltenen  Piridinbetaln.    (Ref.  aus  Bot  Centralbl.  XXVI,  p.  101.) 

39.  Konx  (177)  hatinBelladonnaextract  (gleichfals  im  Bilsenkrautextract  und 
den  Flores  Sambuci)  die  Anwesenheit  von  Cholin  nachweisen  können.  Aus  dem  Vorhanden- 
sein desselben  ergiebt  sich  die  Unanwendbarkeit  der  Mayer 'sehen  Methode.  Die  von 
Verf.  benutzte  Methode  ging  darauf  hinaus,  das  Atropin  abzuscheiden;  die  Details  der 
Methode  sind  im  Original  nachzusehen.  Auf  diese  Weise  bestimmte  Verf.  den  Gehalt  des 
Eztractes  an  Atropin  zu  1.8%. 

40.  Boebm  (37)  hat  die  Anwesenheit  von  Cholin  in  Banmwollensameu-  und 
Bncheckernpresskachen  nachgewiesen. 

41.  Boebm  (38)  hat  in  der  Cortex  Cascarülae  eine  dem  Cholin  nahestehende  Base 
aufgefunden. 

42.  Hagen  (100)  konnte  feststellen,  dass  in  den  Samen  von  Lupinus  angustifolius 
nur  ein  Alkaloid  Lupanin  (C15H25  Nt  0)  vorkommt,  w&hrend  Lupiuin  (Cn  H^qN,  O2)  und 
Lupinidin  (CgHjiN)  in  dieser  Species  fehlen.  Es  ist  flOssig  „und  bildet  mit  Säuren  kry- 
stallisirbare  Salze*.  Es  ist  eine  eiusfturige,  tertiäre  Aminbase.  Der  Gehalt  der  Lupineukörner 
an  Alkaloid  wurde  nicht  genauer  festgestellt,  aber  vom  Verf.  auf  0.19 -0.22  %  geschätzt. 
(Vgl.  mein  Ref.  Bot.  Centralbl.  26,  p.  101.) 

43.  E.  Hiller  (140).  Diese  Arbeit  schliesst  sich  an  jene  E.  Täuber's  über  den- 
selben Gegenstand  an.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  hauptsächlichsten  Resultate 
Busammengestellt: 
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Lupinvis  luteus » 

Gelb  blühende  Lopine  (Bastard) 

Lupinus  aibus 

„       termis 

Dicksanuge  weissbldhende  Lupine . 

Lupinua  linifolius 

Weisssamige  blau  blühende  Lupine 

Blaue  Lupine 

Lupinus  angustifoUus 

•        hirstftus 


Gesammt- 
Alkaloid 


Flässiges 
Alkaloid 


0.65 
0.55 
0.45 
0.35 
0.27 
0.24 
0.23 
0^1 
0.21 
004 


0.320 
0.820 
0.325 
0.032 
0.017 
0.027 
0.029 
0024 
0.014 


Festes 
Alkaloid 


0.330 
0.230 
0.425 
0.318 
0.253 
0.213 
0.200 
0.186 
0.196 
0.040 


Cieslar. 
44.  Barber  (16)  hat  im  Rhizom  Ton  Menispermum  canadense  neben  Berber  in 
m  neues  Alkaloid  Meuispin  nachgewiesen.    Wenn  es  auch  viel  Aehnlichkeit  mit  Meni- 
Bpermin  und  OxyacantEin  hat,  so  unterscheidet  es  sich  wesentlich  in  den  folgenden 
Beactionen: 

Braun,  Terschwindet  beim  Stehen. 
Braun,  Terwandelt  sich  in  gelb. 
Aufschäumend,  gelb,  und  zwar  anhaltend. 
Bräunlich  gelb. 


Conc.  Schwefelsäure: 
Moljbdänsch  wefelsäure : 
Conc.  Salpetersäure: 
Geschm.  Zinkchlorid: 


45.  Uebrecht  (190)  hat  durch  ReducUou  des  Nicotins  mittelst  Natrium  und  Alkohol 

C5H1.N 
eine  Base  erhalten  you  der  Znsammensetzung  i  Dipiperidyl,  deren  Verhalten  und 

deren  Salze  beschrieben  werden. 

46.  Hesse  (135)  gewinnt  aus  dem  Smyrnaer  Opium  durch  Kalkmilch  und  darauf 

folgende  Abscheidung  mittelst  Essigsäure  das  Opionin.     „Dasselbe    bildet  concentrisch 

gruppirte  kleine  Nadeln,  welche  unter  Braunfärbung  bei  227*  schmelzen.    Es  löst  sich  leicht 

in  Alkohol  und  Aether,  kaum  in  kochendem  Wasser,  besitzt  keine  Wirkung  auf  blaues  oder 

rothea  Lackmuspapier  und  scheint  stickstofiSrei  zu  sein,  wenigstens  gaben  kleine  Mengen 

Ton  Opionin,  welche  mit  etwas  Natronkalk  erhitzt  wurden,  kein  Ammoniak  aus.   In  Ammoniak 

löst  es  sich  massig  und  mit  gelber  Farbe;  beim  Verdunsten  dieser  Lösung  scheidet  es  sich 

wieder  ab,  jedoch  erheblich  braun  gefärbt.    In  Kalilauge  oder  Kalkwasser  löst  es  sich  leicht. 

Mit  Eisenchlorid  giebt  seine  alkoholische  Lösung  in  der  Kälte  keine  Färbung,  beim  Erwärmen 

dagegen  flockigen  Niederschlag   und  braunrothe  Fällung,  mit  Fehling'scher  Lösung  seine 

alkaViacHe  Lösung  keine  Reduction.    Die  Kalkmilchauflösung  des  Opionins  gekocht,  giebt 

als  Zersetzungtpioduct  eine  Säure.     Eine  andere  Säure,  Opionylsäure,  entsteht  beim 

Zoaammensdimelzen  des  Opionins  mit  Kaliumhydroxyd.     Die  Zusammensetiung  der  drei 

Körper  ist  noch  zu  ermitteln. 

47.  Mdtehmiedt  (88)  hat  festgestellt,  dass  die  Formel  für  das  PapaTerin  ist 
Pt^Hti  NO4  und  nicht,  wie  Hesse  angiebt,  C,,  Ha,  NO4.  Im  üebrigen  wird  die  PapaTerin- 
säare  und  das  Papaveraldin,  eine  durch  Oxydation  des  Papaverins  entstehende  Basis, 
einer  nftbeien  Untersuchung  unterzogen.  Die  Arbeit  bietet  im  Wesentlichen  nur  chemisches 
Intorcwici 

48.  Olaia  nd  Htletlein  (Ö8)  haben  die  HalogenalkyladdiUonsproducte  des  Papa- 
verins Daher  untersucht. 

49.  Glaia  1b4  RiUefeld  (57)  haben  eine  Reihe  von  Verbindungen  des  Narcelns 
Mlier  atudirt.  —  Durch  beschränkte  Einwirkung  ton  Kaliumpermanganat  in  schwefelsaurer 
UsuDg  wird  eine  neue  Base,  etwa  tod  der  Zusammensetzung  Ci,  H^sNOio,  aus  dem  Naroeln 
erhalten. 

fi««uü«elMr  JalirMbtrUat  XIII  (i9U)  1.  AMk.  4 
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50.  ItrtaA  (118)  berldttet  ober  die  tos  Jftbonndi-BtttCera  fawHrte  Basis  Pilo - 
carpidin  Cio  H^«  Ki  0,  oftd  deren  basisches  ümwandltugsproductJaboridin  CioH^sNiO,. 

51.  Loebiseh  nd  Schdop  (197).    Die  Arbeit  bietet  nur  chemisches  Interesse. 

&2.  Stoehr  (298)  berichtet  über  die  Darstellong  einer  Mono-  und  Disulfos&are 
(Strychnin)  und  Ober  Verbindungen  der  ersteren. 

58.  Beckorts  (25).  Haubner  hat  auf  VerC's  Veranlassung  die  Bromsubstitutiona- 
prodocte  des  Strychnin s  und  Brucins  n&her  untersucht. 

54.  flasssei  (104)  giebt  Ergänzungen  su  einer  früheren  Mittheilung  (Ber.  1884, 
p.  2849)  aber  die  Oxydation  des  Brucins  mittelst  Chromsfture  und  Schwefelsäure. 

55.  Hanssen  (105).  Bei  der  Oxydation  des  Brucins  wie  des  Strychnins  durch 
Chromsfture  und  Schwefelsäure  erhält  man  einen  Körper  von  der  Formel  C,c  H^g  Ni  0«. 
Beiden  Basen  ist  die  Gruppe  C|f  HigN^Oa  gemeinsam.  „Beim  Brucin  wird  nicht  C1H4, 
sondern  Cy  H«  Oj  abgespalten,  wodurch  es  bei  dem  sonst  mit  dem  Strychnin  übereinstimmenden 
Verhalten  wahrscheinlich  wird,  dass  das  Brucin  ein  in  dem  Benzolkem  zweifach  methoxylirtes 
Strychnin  ist"" 

56.  Heckel  vnd  SchlagdenhaiiffeB  (122)  haben  den  Gehalt  der  Eolanuss  {Cola  acth 
minata  Bob.  Brown)  an  Ca  fein  zu  2.848  %  bestimmt  In  den  Blättern,  der  Rmde  und  dem 
Holse  konnte  kein  Cafein  aufgefunden  werden;  in  den  Nüssen  findet  es  sich  im  freien  Zustande. 

57.  Shlmeyama  (287)  hat  das  Coffein  im  Theo  so  bestimmt,  dass  erTheepuiver 
mit  Ealkhydrat  mischte,  mit  Wasser  durchfeuchtete  und  mit  Chloroform  auszog.  „Von  dem 
mit  Wasser  versetzten  Filtrat  wird  das  Chloroform  abdestillirt.  Das  wässerige  Filtrat  wird 
mit  Blagnesia  eingetrocknet  und  der  Rückstand  mit  Chloroform  extrahirt.  Der  nach  dem 
Abdunsten  des  Chloroforms  zurückbleibende  Rückstand  wird  bei  100*  getrocknet  und  als 
Coffein  gewogen.* 

58.  Bohmtd  uid  SchtlÜBg  (268).    Die  Arbeit  hat  ausschliesslich  chemisches  Interesse. 

59.  Tenable  (326)  hat  den  Gehalt  der  Blätter  von  Ilex  üassine  an  Coffein  zu 
0.27%  bestimmt. 

60.  Hilger  (137)  giebt  eine  Methode  der  Theinbestimmung  in  den  Theesorten  des 
Handels  an. 

61.  Bochefontaine  et  Gösset  (35)  empfehlen  folgende  Methode  zur  Darstellung  des 
Guaranins.  Die  gepulverte  Guarana  wird  mit  gebrannter  Magnesia  gemischt  und  das 
QäJize  mit  Wasser  befeuchtet  Nach  24stündigem  Stehen  wird  diese  Masse  dreimal  mit 
kochendem  Chloroform  ausgezogen.  Das  Chloroform  wird  abdestillirt,  der  Rückstand  mit 
Wasser  gelöst,  filtrirt  und  über  Schwefelsäure  der  Verdunstung  überlassen.  Es  restirt  das 
Quaranin  in  schonen  Erystallmassen,  die  etwa  4.5  %  betragen. 

62.  Salmonowits  (255).  Das  Myoctouin  ist  in  reinem  Wasser  schwer,  in  säure- 
haltigem ziemlich  leicht,  in  Schwefelkohlenstoff,  absolutem  Alkohol,  Chloroform  und  Benzin 
in  jedem  Verhältniss,  in  Petroläther  spurenweise,  in  Aether  bei  15»  0.4815%  löslich. 
Diese  Lösungen  hinterlassen  das  Alkaloid  amorph  bei  freiwilliger  Verdunstung.  Schmelz- 
punkt liegt  zwischen  143.5  und  144^  „Das  Myoctouin  giebt  in  Lösungen  von  1 :  1000  einen 
surken  Niederschlag  mit  Jodljodkalium  und  Kaliumwismuthjodid,  Trübungen  resp.  Nieder- 
schläge mit  Ealiumquecksilbeijodid,  Phospbormolybdänsäure,  Goldchlorid,  Brombromkaliam, 
Kaliumkadmiurojodid.*<  In  Lösungen  1 :  4000  bewirken  nur  noch  die  vier  ersten  Reagentien 
Trübungen.  Die  Niederschläge  mit  Brombromkalium- ,  Kaliumquecksilber-  und  Kaliumkad- 
nriumjodid  werden  beim  Stehen  nicht  krystallinisch.  -  Mit  conc.  Schwefelsäure,  mit  Zocker 
und  Schwefelsäure  färbt  sich  das  Myoctouin  bräunlich  mit  schwach  röthlichem  Stich.  Aepfel* 
und  Schwefelsäure  geben  eine  braune,  allmählich  in's  Röthliche  übergehende  Mischung. 
Syrupdicke  Phosphorsäure  löst  es  beim  Erwärmen  mit  schmutzigvioletter  Farbe.  Mit  rauchender 
Salpetersäure  erhitzt  und  mit  alkoholischer  Kalilauge  behandelt,  giebt  Myoctouin  eine  gelbe 
Färbung  mit  röthlichem  Stiche. 

63.  Preston  (244)  macht  es  wahrscheinlich,  dass  in  der  Wurzel  von  Phytolacca 
decandra  L.  ein  Alkaloid,  Phytolaccine,  enthalten  ist  —  Im  lufttrockenen  Zustand  hat 
die  Wurzel  80.73  %  Feuchtigkeit  verloren.  Die  Asche  beträgt  8.4  %  und  besteht  wesentlich 
aus  Kalium,  femer  Kalk,  Eisen,  Kieselsäure,  Schwefel-,  Salz-  und  Kohlensäure. 
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64.  SoUaf  4eBfcaaff»  od  Re^l  (864)  haben  aus  den  Samen  tob  CoromOa  Scofpwid49 
€»  Kilti0eB  krystallisirendes  Alkaloid  isoHrt.  „An  acidulated  a<iueoa8  Solution,  pvedpUated 
with  iodoiodide  of  mercury,  gives  a  crystallization  of  kermes  brom  needles,  wbieh  after  a 
few  minutes  arc  cbanged  into  a  mass  of  very  delicate  deep  green  needles,  havioig  a  brilliant 
iridescence.*' 

65.  Btttmar  (67)  hat  den  Einfluss  des  Chlorjods  auf  Alkaloide  studirt,  um 
daxana  Sc^lDoae  auf  die  Constitution  derselben  zu  machen.  Das  Verhalten  der  folgenden 
A\kaAo\de  g^^  Cliloijod  wird  eingehend  beschrieben  und  ist  im  Original  nachzusäen: 
Theobromin,  Coffein,  Morphin,  Thebaln,  Codein,  Chinoldin,  Chinin,  Chi- 
iiidiD,  Cinchonin,  Brucin,  Strychnin,  Papaverin,  Karceln,  Piperin,  Piperidin, 
Aconitin,  Yeratrin,  Narcotin,  Nicotin,  Atropin,  Coniin,  Cocain. 

66.  Taaret  (8U6)    hat  während   30  oder   40  Stunden  in   zageschmolzenen  Röhren 
^  Gemisch  Ton  60  Th.   Glncose  und  100  Th.  Ammoniak  auf  100<>  erhitzt     Aus  dem 
sdiwarzen  Syrup  konnte  er  zwei  Alkaloide  extrahiren,  „a-  und  (Sglucosine^.    Jenes  hat 
die  Formel  Cn  Hg  Na  und  die  Dampfdichte  3.81,  dies  die  Formel  C,«  H^o  N,  und  die  Dampf- 
dichte  3.87.    „Die  Glucosine  sind  flüchtige,  sehr  bewegliche,  ungefärbte,  stark  lichtbrechende 
Fl&ssigktnten,  mit  lebhaftem  und  absonderlichem  Geruch,  ohne  Wirkung  auf  das  polarisirte 
lieht:  a-Glucosine  hat  eine  Dichtigkeit  von  1.038  bei  09  und  kocht  bei  136^,  ^-Glucosine 
Ton  1.012  und  kocht  bei  160^.*'    „Die  chemischen  Eigenschaften  der  Glucosine  scheinen 
dieselben  la.  sein.    In  saurer  Lösung  werden  sie  durch  die  Reagentien  der  Alkaloide  gefällt. 
Ihre  Beaction  ist  nur  schwach  alkalisch;  sie  werden  den  sauren  Lösungen  durch  Chloroform 
entzogen.    Sie  fÜÜlen  kein  Metalloxyd;  indessen  scheinen  sie  Kupferoxyd  und  Eisenoxyd  zu 
entbinden,  denn  sie  blftuen  wie  Aetfaylamin  die  Lösung  von  CUSO4,  firben  die  von  PeSO« 
gelb  und  briunen  die  tou  Fcg  CI3.    Mit  Sublimat  geben  sie  einen  in  der  K&lte  wenig  lös- 
lieben Niederschlag,  der  sich  aus  der  kochenden  Lösung  aber  in  schönen  Nadeln  nieder- 
achttgt.    Sie  reduciren   langsam  Ealiumferrocyanid.'*    Näher  untersucht  wurden  die  Yet- 
bindongen  mit  Salzsäure,  mit  Goldchlorid,  mit  Platinchlorid,  mit  dem  Aether  der  Jodwasser* 
stoi&änre.    Amide  sind  die  Glucosine  nicht    Salpetersäure,  Chromsäure  und  Quecksilber* 
oxjd  sind  ohne  Wirkung.    In  schwefelsaurer  Lösung  entwickelt  Kaliumpermanganat  CO2. 
Mit  Salpetersäure  ist  die  Reaction  ausserordentlich  heftig.    Es  wird  CO2  und  Cyanwasser- 
stoff gebildet.    Mit  Natrium  färben  sich  die  Glucosine  stark  ohne  Gasentwickelung. 

Vgl.  No.  47,  114,  132,  305  des  Litteraturverzeichuisses  und  die  Referate  No.  154, 
235,  257,  264,  270,  275. 

IL  Glucoside  und  deren  Zersetznngsprodacte. 

67.  Paschkis  (238)  hat  aus  Atropa  Belladonna  einen  lebhaft  fluorescirenden  Stoff 

dargestellt,  der  dem  Aesculin  sehr  nahe  steht.    Er  krystallisirt  rhombisch,  schmilzt  constant 

bei  197-198«,  ist  stickstofffrei,  leicht  löslich  in  heissem  Alkohol,  Essigäther,  Essigsäure, 

Alkalien,  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  Aether,  Petroläther,  heisser  verd.  Schwefelsäure, 

leichter  löslich  in  heissem  Wasser,  Chloroform,  conc.  Alkohol,  Amylalkohol,  Benzin.    D}e 

wiLsser^  Lösung  reagirt  schwach  sauer.    „In  der  wässerigen  Lösung  der  Substanz  erzengt 

Goldchlorid  einen  schön  blauen,  Eisenchlorid  einen  grünen  Niederschlag;  alkalische  Kupfer- 

lösung  wird  durch  dieselbe  beim  Erwärmen  reducirt;  auch  ammoniakalische  Silbemitrat- 

lösung  wird  besonders  nach  Zusatz  von  etwas  Kalilauge  reducirt.    Die  Substanz  wird  aus 

ihren  Lösungen  nicht  durch  Bleizucker,  wohl  aber  durch  ßleiessig  gefällt,  und  kann  aus 

diesem  Niederschlag  durch  Behaudelu  desselben  mit  Schwefelwasserstoff  oder  mit  Schwefel- 

sinre  wieder  gewonnen  werden.    In  wenig  conc.  Salpetersäure  löst  sich  die  Substanz  mit 

gelber  Farbe  auf,  welche  letztere  auf  ZusaU  von  Ammoniak  in  roth  bis  blutroth  übergeht.« 

Der  Körper    stim«»*   überein  mit  dem  aus  Scopolia  japonica  von  Eykman  dargestellten 

Scopoletin.  .      .     , 

es.   Lehmann  (182).   1.  Vorkommen  des  Amygdalins  und  Laurocerasins  m,  den 
äun        verschiedener  Arten  und  Gattungen  von  Drupaceen  und  Pomaceen. 
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Prunus  domesHca 

0.82-1.76 

—    spmosa 

1.2  —2.5 

—    armeniaca 

1.3  -2.7 

—    avium 

1.8  -2.6 

—    cerasu» 

0.79-1.85 

—      —  austera 

1.02 

—    ehatMecerasus  0.^-1.^ 

—    Lauroeerasus 

1.36-2.01 

—    Piwitt« 

0.66-2.53 

^    Mahaleb 

1.51 

Persica  vulgaris 

1.9  -2.3 

Amygdalus  nana 

1.9  -2.52 

—    covimunis 

yar.  dulcts 

— 

PyrtM  communis 

— 

-     Jtfoiua 

0.46- 1.21 

0.82-1.76  %  kryst.  Amygdalin    22—31  %  fett.  Oel  n.  Saccharose 


30—37  „ 
26-29  „ 
22-28  „ 
19-27  , 
22 

21-26  „ 
23-28  „ 
20-21  , 
19 

31-36  „ 
25-29  „ 

35 

19-23  „ 
18-25  « 
22-26  „ 
16-21  , 
20—23  „ 
18-23  „ 
15-18  , 
5-8    „ 


Q.  kryst.  Zucker 


u.  Olycose 

»        I» 

u.  kryst  Zucker 


0.079-0.13  o/o   fettes  "oel 


—  —   sylvestris  1,25—1.83  „      „  „ 

—  —  paradisa  1.01—1.84  „  ,  „ 
Cydonia  vulgaris  1.2  —1.5  »  „  i, 
Sorbus  aucuparia  0.58—1.25  „  „  „ 
Cotoneaster  vulgaris  0.61—0.98  „  „  » 
Crataegus OxyacanthaO.dB—O.b  n  n  n 
Mespüus  japonica  kryst.  Amygdalin  und  Laurocerasin 
Gerbstoff. 

Ein  Gemisch  aus  Amygdalin  und  Laurocerasin  gewinnt  man  auch  aus  unreifen  Samen 
Ton  Pyrtu  Malus,  Prunua  Padus,  Pr,  cerasus  und  Sorbus  aucuparia,  und  zwar  scheint 
in  den  Embryozellen  in  den  jüngeren  Stadien  der  Entwickelung  das  Laurocerasin  vor- 
snherrschen. 

Bodenbestandtheile,  verschiedenes  Klima,  Cultur  und  Alter  der  Pflanzen  haben  keiuen 
Einfluss  auf  das  Vorkommen  oder  den  Mangel  an  Amygdalin,  wohl  aber  auf  dais  Quantum 
des  gebildeten  Stoffes. 

2.  Vorkommen  des  Amygdalins  und  Laurocerasins  in  den  Rinden,  Blättern, 
Blfithen  und  Knospen  verschiedener  Drupaceen  und  Pomaceen. 

Zur  Gewinnung  des  Laurocerasins  wurde  die  früher  vom  Verf.  benutzte  Methode 
etwas  verändert  in  Anwendung  geliracht;  zur  quantitativen  Bestimmung  ward  die  von 
Rieckher  vorgeschlagene  Methode  mit  kleinen  Abweichungen  verwendet.  „Prunus  Padus. 
Stammrinde  von  einem  sehr  alten  Baume  mit  stark  entwickelter  Korkschicht  aus  Curland, 
Anfang  Mai  und  Ende  August  gesammelt,  gaben  nur  Laurocerasin  1.  Portion  1.68  ^/q» 
2.  Portion  0.82  <*^.  Rinden  von  jungen  3 -4jährigen  Stämmchen  aus  Curland  und  Kasan 
gaben  Mitte  Mai  1.02—1.3%  Laurocerasin,  anfangs  October  0.68—0.91%.  Die  von  der 
grünen  Mittelrinde  befreite  Bastschiebt  enthielt  im  Juli  gegen  2.21  %  Laurocerasin  aus  alten 
Rinden ,  1.42  %  aus  jungen  Rinden.  Wurzelrinde  und  ausgewachsene  Blätter  enthalten  im 
Durchschnitt  viel  weniger  Laurocerasin  als  Stammrinde,  reich  sind  die  Blatt-  und  Blüthen* 
knospen  an  Laurocerasin.  Die  Gambiumschicht,  ebenso  auch  das  junge  Holz  von  Prunus 
Padus  enthalten  ebenfalls  Laurocerasin;  fast  gar  nichts  von  demselben,  oder  nur  Spuren 
davon,  erhielt  man  beim  Auskochen  der  harten  Holztheile  lebender  Pflanzen  mit  Alkohol.** 
Sorbus  aucuparia  verhält  sich  wie  Prunus  Padus  mit  kleinen  Abweichungen  in  den  Procenten. 
Im  Mai,  Juni  1.9—2.3  %,  im  September  und  October  1.8—1.8  %.  „Prunus  avium,  P,  eerasus, 
P.  domestica,  P.  spinosa,  Pyrus  communis  enthalten  weder  in  der  Rinde,  noch  in  den 
Blättern,  noch  im  Holze  nachweisbare  Spuren  eines  Blausäure  liefernden  Stoffes.  Die  Blflthen- 
knospen  dagegen  von  Prunus  domestica  var.  spinosa  geben  eine  minime  Menge  eines 
amorphen  Bitterstoffes,  welcher  mit  Emulsin  zerlegt  Cyanwasserstoff  abdunstet.*'  In  den 
Theilen  der  wilden  wie  der  cultivirten  Pyrus  MiUus  liess  sich  weder  Laurocerasin  noch 
Amygdalin  nachweisen. 
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Yerf.  sucht  einen,  wenn  auch  nicht  strengen  Beweis  zu  erbringen,  dass  das  Laurocerasin 
ans  1  Aeq.  Amygdalin  und  1  Aeg.  Amygdalins&ure  zusammengesetzt  ist.  Verf.  behauptet 
Dan  nicht,  dass  das  Laurocerasin  als  solches  in  den  grüngeflirbten  Pflanzentheilen  enthalten 
sei,  sondern  dass  es  erst  bei  der  Behandlung  aus  einer  Summe  von  andern  Körpern  gebildet 
werde.  Laurocerasin  scheint  quadratisch  zu  krjstaliisren  und  scheint,  wo  es  fehlt,  durch 
Phlorizin  ersetzt  zu  werden. 

Das  Amygdalin  vermindeirt  sich  mit  der  Keimung,  bis  es  schliesslich  ganz  verschwunden 
ist.  Die  bei  der  Spaltung  entstehende  Glycose  wird  zum  Aufbnu  neuer  Zellen  verwendet, 
die  frei  werdende  Blausäure  und  das  Benzaldehyd  sollen  „als  Schutz  gegen  äussere  Ein- 
wirkuttg  schädlicher  niederer  Organismen,  wie  Fäulnisspilze  und  Insecten"  dienen. 

69.  Ciaassen  (65)  weist  nach,  dass  das  früher  von  ihm  als  Vacciniin  beschriebene 
bittere  Prindp  der  Preisseibeere  nichts  weiter  ist  als  Arbutin. 

70.  Yvlpiis  (332)  fasst  das  bis  dahin  Ober  Arbutin  Bekanntgewordene  kurz  zusammen. 

71.  DtlMSB  (66).    Die  Arbeit  enthält  nichts  Neues. 

72.  HUger  (139).  Bei  Einwirkung  schmelzenden  Kalis  auf  Cyclamiretin  entsteht 
ansier  einem  harzartigen  Körper  Butter-  und  Ameisensäure.  Buttersäure,  aber  keine  Ameisen- 
eftsre  neben  Harz  liefert  ebenfalls  Saponin  bei  gleicher  Behandlung. 

73.  Palm  (234)  giebt  folgende  Darstellungs-  und  Trennungsmethode  für  Digi- 
talin,  Digitalefn  und  Digitin  an:  „Das  gröblich  gepulverte  Kraut  wird  mit  Wasser 
erschöpfend  ausgezogen,  der  Auszug  über  Thierkohle  mehrere  Male  bis  zur  vollständigen 
Entfärbung  filtrirt,  das  Filtrat  bis  zur  vollständigen  Fällung  mit  einer  Lösung  von  Bleiacetat 
Tersetzt.  Die  vom  hierbei  gebildeten  Niederschlage  abfiltirte  Flüssigkeit  wird  jetzt  so  lange  mit 
emo*  Lösung  von  Bleiessig  und  alkoholischem  Ammon  (12  Theile  Bleiessig  und  1  Theil  Liquor 
DzoD^)  versetzt,  als  hierbei  noch  ein  Niederschlag  erzeugt  wird.  Dieser  letztere  Niederschlag 
besteht  nur  aus  Bleioxyd  und  den  Glucosiden  der  Digitalis.  Derselbe  wird  nach  dem  Auswaschen 
auf  emem  Filter  mit  Wasser  zum  dünnen  Brei  angerührt  und  letzterer  durch  Hineinleiten 
von  Schwefelwasserstoffgas  vollständig  zersetzt.  Der  ganze  Brei,  bestehend  ans  Bleisnlfid  und 
den  frei  gewordenen  Glucosiden,  wird  jetzt  auf  ein  Filter  gebracht.  Die  hierbei  abfiltrirende 
Wässerige  Flüssigkeit  enthält  alles  Digitaleln,  während  Digitalin  und  Digitin  als  in  Wasser 
schwer  lösliche  Substanzen  mit  dem  Bleisulfide  ungelöst  zurückbleiben.  Behandelt  man  nun 
weiter  den  Bleirückstand  mit  Chloroform,  so  wird  das  Digitalin  gelöst,  aus  welcher  Lösung 
es  durch  Verdunsten  des  Chloroforms  krystallisirt  erhalten  werden  kann,  und  beim  endlichen 
Behandeln  des  Bleisulfides  mit  Alkohol  wird  das  Digitin  gelöst,  welches  durch  Verdunsten 
des  Alkohols  vollständig  rein  zurückbleibt.^ 

74.  Lafon  (181)  beschreibt  folgende  neue  Reaction:  „Man  operire  mit  einer  sehr 
kleinen  Menge  Digital  ein,  ungeföhr  mit  einem  Milligramm,  «füge  eine  ganz  kleine  Menge 
emes  Gemisches  von  Schwefelsäure  und  Alkohol  (mindestess  einen  Tropfen)  hinzu,  rühre  gut 
um,  erhitze  behutsam  bis  zum  Erscheinen  einer  gelben  Färbung  und  füge  endlich  einen  Tropfen 
Terdfknnten  Eisenchlondes  hinzu.  Die  auftretende  grünblaue  Färbung  ist  charakteristisch 
nicht  nur  für  Digitalin,  sondern  auch  für  alle  Präparate,  welche  eine  Digitalinbasis  enthalten.^ 

75.  SchrMtT  (276)  hat  Glycyrrhizin  in  Myrrhia  odorata  aufgefunden. 

76.  (rOJgnet  (98).  Glycyrrhizin  findet  sich  in  reichlicher  Menge  auch  in  den 
Bhizomen  von  Polypodium  vulgare,  P.  semipennatifidum  var.  indivisum.  Man  eztrahirt 
das  Glycyrrhizin  aus  den  getrockneten  und  gepulverten  Stücken  mit  gewöhnlicher  Essigsäure. 
Zu  diesem  Auszug  fügt  man  Alkohol  und  filtrirt  Das  Filtrat  wird  bis  zur  Syrupdicke  ein- 
gedampft und  mit  Wasser  ausgezogen.  Es  hinterbleibt  das  in  Wasser  unlösliche  Glycyrrhizin, 
das  noch  gereinigt  werden  kann. 

77.  Tlemami  und  Ksss  (311)  halten  es  für  wahrscheinlich,  dass  Helicin  und 
Ol ucovanillin  in  den  Pflanzensäften  vorkommen.  Um  ihr  eventuelles  Vorkommen  aber 
sichireisen  zu  können,  ist  es  noth wendig,  diese  Körper  genauer  zu  charakteiisiren.  Die 
gegebenen  Untersuchungen  ermöglichen  es,  Helicin  und  Glucovanillin  selbst  in  Ter- 
^ten  wftsserigen  Lösungen  nachzuweisen  „und  namentlich  diesen  Körper  neben  anderen 
Oiocooiden,  welche  im  aromatischen  Rest  eine  Aldehydgruppe  nicht  enthalten,  aufzufinden.^ 
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78.  TlMiM  nt  lern  (81j^  haben  dareb  Ei&wirkoiig  tod  Alktlihydrat  aaf  Helicin 
eiM  Rdhe  kohlenstoffrdchere  Glnooficle  dargestellt,  die  eing^end  beschrieben  werden. 

79.  Will  (889).  Doreh  l&faitflcii  mit  Staren  wird  das  Naringin  in  einen  in  Wasser 
IMiehOi  und  einen  in  Wasser  nnlöslichen  Bestandtheil  gespalten.  Jener  ist  Isodalcit 
(Dehii's  Mannit  oder  Hesperidinaacker),  dieser  ein  Phenol,  Naringenin  C^y  H^O^. 
Durch  heisse  concentrirte  Kalilauge  wird  das  Naringenin  in  Phloroglucin  und  Naringeninsfture 
CiiHjoO«  zerl^.  Wegen  mangelnden  Materials  konnte  die  Constitution  des  Glucosida 
nicht  ermittelt  werden. 

80.  Liebentttin  (189).  Die  Mittheilang  Aber  Qoercetin  und  Rhamnetin  enthält  nur 
Polemisches. 

81.  lenlg  (132)  kom»t  m  dem  Schlnss,  dass  Rhamnetin  ehi  Anhydrid  de» 
Quercetins  sei,  und  dass  die  F(^mel  fOr  ersteres  C^  HgO}  verdoppelt  werden  muss. 

82.  SehUpar^  (259).  Das  Saponin  hat  die  Zusammensetsung  CssH^Oif  und 
ist  das  am  schwächsten  drehende  Glucosid  (—  7.30).  Der  im  Saponin  enthaltende  Zucker 
ist  Traubenzucker.    Dem  Sapogenin  kommt  die  Formel  G40  E^^  Oi«  au. 

83.  Kobert  (167)  hat  ausser  dem  ungifügen  Saponin  und  Lactosin  xwei  giftige 
Körper:  Quillajasänre  und  Sapotoxin  dargestellt  Zur  Gewinnung  der  Quillajas&ure 
wird  der  wässerige  Auszug  mit  Bleiacetat  gefällt.  „Der  gut  ausgewaschene  Niederschlag 
wird  entbleit,  eingedunstet,  der  Rückstand  mit  absolutem  Alkohol  aufgenommen  und  daa 
Filtrat  von  Neuem  eingednnstet  und  mit  einem  Gemisch  aus  6  Theilen  Chloroform  nnd 
1  Theil  Alkohol  aufgenommen,  wobei  sehr  reichliche  Farbstoffimengen  ungelöst  bleiben. 
Das  Filtrat  lässt  auf  Zusatz  von  Aether  schneeweisse  Flocken  Ton  Quilliyasäure  ausfallen^ 
die  über  Schwefelsäure  getrocknet  werden. '^  Die  Yerbrennungsanalyse  ergiebt  für  die 
QuiU^jasäure  dieselbe  Zusammensetzung  wie  för  das  Saponin,  so  dass  erstere  als  die 
unwirksame  Modification  der  letzteren  aufgefasst  werden  muss,  was  dadurch  eine  Bestätigung 
erfährt,  dass  Quillajasänre  bei  fortgesetztem  Erwärmen  mit  Barytlösung  die  Giftigkeit  yerliert« 

84.  V.  Uppmain  (194)  ist  es  gelungen,  nach  der  frflher  yon  ihm  für  die  Rübe 
benutzten  Methoden  aus  dem  Spargel  etwas  Vanillin  und  beträchtliche  Mengen  Coniferin 
zu  erhalten. 

85.  Tiemann  (310).  „Wenn  mit  Eisenchlorid  versetzte  Lösungen  des  Yanillina 
erhitzt  werden,  scheidet  sich  sofort  eine  Substanz  in  schönen,  weissen  Nadeln  aus,  welche 
in  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln,  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Benzol  und  Chloroform,, 
schwer  löslich  ist  und  nur  von  Alkalilauge  leicht  aufgenommen  wird.^  Verf.  bezeichnet  diese 
Substanz  als  Debydrovanillin;  ihr  Auftreten  ist  eine  charakteristische  Reaction  auf  VaniUio.. 

86.  Tiemann  (809)  schlägt  für  Zuckervanillinsäure  den  Namen  Glucovanilliu* 
säure  vor.  Das  kohlenstoffsaure  Glucosid,  das  neben  dieser  Säure  aus  dem  Coniferin  erhalten 
wird,  führt  dann  den  Namen  Glucovanillin.  Es  wird  eine  neue  Methode  zur  Reindarstellung 
desselben  angegeben  und  es  werden  die  Eigenschaften  desselben  sowie  des  Glucovanillin»^ 
alkohol  näher  studirt. 

87.  NaudiB  (228)  weist  nach,  dass  in  der  Rinde  der  Buhiaceae  Pinckneya  pübens 
kein  Alkaloid  enthalten  ist,  sondern  ein  Glucosid,  das  er  „Pinckneyin"  nennt.  „Seine 
alkoholische  Lösung  ist  stark  adstringireod  and  wird  durch  Eisenchlorid  gefällt,  sich  blaugrün 
färbend.  Die  wässerige  Lösung  giebt  mit  Eisenchlorid  eine  schön  smaragdgrüne  Färbung^ 
die  durch  Natriumcarbonat  in  weinroth  verändert  wird,  wird  durch  Brechweinstein  nicht 
gefeit,  nicht  gefällt  oder  gefärbt  durch  Eisensulfat,  reducirt  eine  Silbemitratlösung,  wird 
durch  Gelatine  gefällt.^  Aus  verdünntem  Alkohol  krystallisirt  der  Körper  aus,  der  Caffee- 
gerbsäure  ähnelt 

88.  Kobert  (166)  hat  die  beiden  Glucoside  der  Senega  in  der  fünffachen  Quantität 
in  der  Quillajarinde  in  Begleitung  von  Zucker  aufgefunden. 

89.  Knbll  (174).  Aus  den  Untersuchungen  geht  hervor,  „dass  die  Chrysophan> 
säure  der  Rhabarberwurzel  erst  durch  Digestion  der  letzteren  mit  Wasser  gebildet 
wird,  daher  diese  Säure  in  den  wichtigeren  Rhabarbersorten  wenig  oder  gar  nicht  präformirt 
enthalten  ist.  Diese  Bildung  der  Chrysophansäure  geschieht  ohne  Zweifel  durch  Abspaltung 
aus  ihrer  glucosidischen  Muttersubstanz,  dem  Chrysophan,  bewirkt  wahrscheinlich  durch 
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«aen  fermeniartigeii  Kdrper,  welcher  io  WasMr  lödieb,  in  Alkohol  dag^en  onlWch  ist, 
daher  ein  alkoholischer  Auszug  der  Wurzel  sich  ohne  Zersetzung  eindampfen  Iftsst,  weil  in 
demelben  vobl  das  Ghrysophan,  nicht  aber  der  auf  letsteres  als  Ferment  wirkende  Körper 
enthalten  ist.*' 

90.  StoelHUl  (297)  seigt,  dass  es  bei  Vermeidong  von  W&rme  nnd  Schwefel- 
-mmanXofL  möglich  ist,  die  CathartinsAnre  ohne  jede  Zersetsung  und  Beimengong  von 
ZersetxnngBpTodacten  darzustellen,  und  »dass  sie  eine  Schwefel-  und  stickstofffreie  Y^binduiig 
einoi  jedenfalls  m  den  AnthraceoderiYaten  gehörenden  gelben  Farbstoffes  mit  einem  wahr- 
aehiinlich  coJJoiden  Kohlehydrat  bildet^.  Die  Gathartinsäure  schliesst  sich  allen  jenen 
Farbstoffglncosiden  an,  wie  sie  im  Rhabarber  und  in  der  Faulbaumrinde  Torkommen. 

91.  T.  Schrooder  (277,  277a.)  hat  aus  der  Badix  Baptüiae  tinctoriae  2  Glucoside, 
Baptisin  ood  Baptin  und  an  Alkaloid  Baptitoxiu,  aus  der  Badix  Lepiandrae  vir- 
fmieae  ein  Glucosid,  Leptandrin,  fsolirt 

92.  Grtn  (91)  hat  aus  AacUpias  und   Vineetoxicum  eine  giftige  glucosidische 
Substanz,   Asclepiadin,  isolirt.     Während  sie   in    ihren  Wirkungen  mit  Harnack's 
Asciepin  übereinstimmt,  weicht  sie  von  demselben  ab  darin,  dass  sie  in  Wasser  leicht,  in 
Asclepiadin  schwer  löslich  ist.    Bas  Asclepiadin  ist  sehr  leicht  zersetzlich,  „mit  der  ab- 
nehmenden Lösliehkeit  des  Spaltungsproductes  in  Wasser  ist  eine  Verminderung  der  Giftigkeit 
Tcx^nnden,  bis  schliesslich  neben  Zucker  eine  in  Wasser  völlig  unlösliche  und  unwirksame 
Substanz  entsteht''.    Aus  Mangel  an  frischem  Material  und  wegen  der  leichten  Spaltbarkeit 
nuastt  von  der  weiteren  ehemischen  Untersuchung  Abstand  genommen  werden.   —    Das 
List'sche  Asclepion  scheint  nur  ein  Spaltungsproduct  des  Asclepiadins  zu  sein.  —  Verf. 
stellt  das  Glucosid  zur  Gruppe  des  Emetins. 

93.  Tairet  (SOS)  hat  aus  der  Wurzel  von  Äsdepias  ein  Glucosid  von  gleicher  Zu- 
sammensetzung mit  dem  Glycyrrhizin  C^lS^^t^O^^  dargestellt  und  Vincetozin  benannt. 
Dasselbe  wurde  in  zwei  molecularen  Modificationen  erhalten,  in  einer  in  Wasser  löslichen 
und  einer  in  Wasser  unlöslichen. 

94.  Vllptus  (SSI)  hat  aus  der  Rinde  von  Gonolöbus  Cundurango  Triana  ein  Glycosid 
dargestellt,  das  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Tanret  gewonnenen  Vincetoxin  hat. 
Ob  es  mit  demselben  identisch  ist,  liesse  sich  erst  nach  Ansffibrnng  der  Elementaranalyse 
unterscheiden.  Dargestellt  wird  es  in  analoger  Weise  wie  das  Vincetoxin.  ~  Reactionen: 
yDie  nicht  zu  verdOnnte  wässerige  Lösung  des  Condurangoglucosids  wird,  wenn  gleichzeitig 
eine  Mineralsäure  zugegen  ist,  durch  Jocijodkalium  braun,  durch  Kaliumquecksilbeijodid 
weiss  gefilüt  und  giebt  auch  mit  Tannin  einen  sehr  starken  weissen  Niederschlag«  keinen 
dag^^  mit  Pikrinsäure.  Femer  wird  das  Glucosid  durch  Chlornatriumfiberschuss  aus 
seiner  Lösung  in  Wasser  abgeschieden.** 

Vgl.  auch  No.  180,  235,  S04  des  Litteraturverzeichnisses  und  die  Referate  No.  22S, 
244,  246,  266,  271,  285. 

ni.  Säuren  und  Anhydride. 

^.  Fnmj  et  ffrbain  (82).  Taucht  man  Agaven -Blätter  in  kochende  Salzsäure,  so 
wird  die  £pidermis  von  dem  Qbrigen  Gewebe  losgelöst.  Diese  Epidermis  besteht  aus  einer 
ans  Paracellulose  und  einer  aus  Gutose  bestehenden  Schicht,  welcher  letzteren  ein  harz- 
artiger Körper  aufgelagert  ist  Reine  Cutose  erhält  man  aus  dieser  rohen  durch  Beseitigung 
ier  Cellnlose  und  Yasculospartien  und  durch  Behandeln  mit  kochendem  Alkohol  und  Aether, 
am  Fette  zu  entfernen.  Die  reine  Cutose  ist  gegen  energisch  wirkende  Säuren  sehr  wider^ 
standsfiLhig.  Unter  Einwirkung  von  Basen  entstehen  aus  der  Cutose  zwei  Fettsäuren,  eine 
fette,  «acide  st6arocutique"  und  eine  flüssige,  „acide  olöocutique",  deren  chemisches 
Verhalten  n&her  beschrieben  wird.  Da  es  nicht  gelang,  mit  Hilfe  der  Analysen  die  Natur 
der  Cutose  aufzuhellen,  haben  Verff.  es  auf  synthetischem  Wege  versucht  Unter  geeigneter 
Behandlung  nehmen  die  Säuren  eine  der  ursprünglichen  Cutose  analoge  Beschaffenheit  an. 
Darans  folgern  Verff.,  dass  der  organische  Theil  der  Cutose  5  Aeq.  »acide  olöocutique«'  und 
1  Aeq.  „acide  stÄirocutique«  enthält.    Hiermit  stimmen  auch  die  analytischen  Daten.  — 
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Cutose  ist  nicht  nur  auf  die  Epidermis  beschränkt,  sondern  findet  sich  auch  in  anderen 
Geweben,  so  fanden  Yerff.  bis  zu  48  %  Cutose  im  „li^e^. 

96.  Beilstein  und  Wigtnd  (26)  erwähnen,  dass  Tiglinsäure  und  Angelikasänre 
sich  in  höherer  Temperatur  leicht  mit  Alkalisulfiten  verbinden. 

97.  8.  Le?y  und  P.  Englaender  (187  u.  188)  haben  eine  Säure  aus  dem  Copaiva- 
balsam  von  der  Formel  Cg  Hjo  O4,  Dimethylbernsteinsäure,  durch  Oxydation  dargestellt 
und  niher  untersucht 

98.  Hell  ttod  Rempel  (126)  haben  einige  Derivate  der  Normalkorksäure  näher 
studlrt.  Erwähnenswerth  dürfte  noch  sein,  dass  2  kg  Rüböl  nnr  16  g,  2  kg  Ridnusöl  dagegen 
150  g  reine  Eorksäure  lieferten. 

99.  Boehm  und  KttU  (39)  haben  den  giftigen  Bestandtheil  der  Morchel  dargestellt. 
Er  hat  Säurenatur  und  wird  deshalb  von  den  Yerff.  als  Helvellasäure  bezeichnet, 
Ci2H]8BaOT.  In  Folge  leichter  Zersetzlickkeit  ist  die  Ausbeute  an  diesem  Körper  sehr 
gering.  Das  umständliche  Darstellungsverfahren  ist  im  Original  nachzusehen.  Constitution 
und  chemisches  Verhalten  sind  noch  nicht  ermittelt. 

100.  Anschtttx  (7)  liefert  den  Nachweis,  dass  die  inactive  Aepfel säure  aus  Mono- 
brombernsteinsäure,  aus  Fumarsäure  und  Wasser  identisch  ist  mit  der  aus  inactiver  Asparagin- 
säure;  nach  Werigo  und  Tanator  soll  mit  dieser  gleichfalls  identisch  sein  die  aus  Bichlor- 
propionsäureäther  mit  Cyankalium.  Von  der  Paraäpfelsäure  und  von  der  Aepfelsäure  aus 
Fumarsäure  mit  Natronkuge  steht  das  Gleiche  zu  erwarten. 

101.  Bell  (27).  Die  Arbeit  enthält  eine  theoretisch -chemische  Betrachtung  der 
optischen  Eigenschaften  der  Aepfel-  und  Weinsäure. 

102.  van't  Hoffjr.  (145)  liefert  den  Nachweis,  dass  auch  Bremer's  spaltbare 
Säure  aus  Traubensäure  und  Loydl's  Säure  aus  Fumarsäure  und  Natron  identisch  sind 
mit  der  auf  anderen  Wegen  erhaltenen  inactiven  Aepfelsäure. 

103.  Anichfltz  und  Klingemann  (8)  theilen  eine  Darstellungsmethode  der  Aconit- 
säure  aus  Citronensäure  mit. 

104.  Haitinger  und  Lieben  (101)  behandeln  eingehend  eine  Reihe  von  Derivaten 
und  SubstitutioDsproducten  der  Chelidonsäure.    Bietet  ausschliesslich  chemisches  Interesse. 

105.  Schmidt  (272)  äussert  die  Yermuthung,  dass  dieJervasäure  aus  der  weissen 
Niesswurz  zu  der  Chelidonsäure  in  naher  Beziehung  stehe. 

106.  AnschQtx  (9).  Die  Mittheilung  ist  ein  Wiederabdruck  eines  am  4.  Aug.  1884 
in  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  gehaltenen  Yortrages. 

107.  Anschtttz  und  Leather  (10)  haben  in  der  Eadix  Pereziae  3.6  %  Pipitzahoün- 
säure  und  ausserdem  andere  in  Alkohol  lösliche  Substanzen  gefunden.  „Giesst  man  den 
concentrirten,  klaren  alkoholischen  Auszug  der  fein  gepulverten  Wurzeln  in  50®  warmes 
Wasser,  so  scheidet  sich  die  Pipitzabotnsäure  in  goldgelben  Blättchen  ab.  Das  Filtrat  ist 
eine  hellbraun  gefärbte,  milchig  trübe  Flüssigkeit,  aus  der  sich  selbst  nach  Monate  langem 
Stehen  nichts  Festes  absetzt. '^  Nach  dem  Yerdunsten  des  Aethers  extrahirt  Aether  aas 
dem  Bückstand,  doch  wurde  diese  Substanz  nicht  näher  verfolgt  Es  wird  eine  Reibe  von  Deri- 
vaten besprochen,  ohne  dass  die  Constitution  des  Körpers  mit  Sicherheit  aufgeklärt  wird. 

108.  Mylint  (227)  führt  für  die  Pipitzaholnsäure  C15  Hjo  Ög  den  Namen  Perezon 
ein.  Im  Uebrigen  wird  eine  Reihe  von  Yerbindungen  und  Derivaten  dieses  Körpers  beschrieben 
und  zum  Schluss  die  Constitution  discutirt 

109.  Peckolt  (240)  hat  in  dem  Fruchtfleisch  von  Crescentia  Cujete  eine  neue,  in 
Tafeln  krystallisirende  organische  Säure  „crescentic  acid"  gefunden.  Ausserdem  wurde 
die  Anwesenheit  nachgewiesen  von:  Wein-,  Citronen-  und  Gerbsäure,  2  Harzen,  einem 
bitteren  und  einem  aromatischen  Extractivstoff  und  einem  indigo-äbnlichen  Farbstoffe. 

110.  Kayser  (162).  In  dem  Lokao  ist  eine  Säure,  Lokaonsäure  C^%B^^Ot^ 
vorhanden,  „sie  ist  in  Wasser,  Weingeist,  Aether,  Chloroform  und  Benzol  unlöslich,  sie 
wird  von  einer  verdünnten  Lösung  von  Ammoniak,  sowie  von  Kaliumhydroxyd,  sowie 
Natriumhydroxyd  leicht  mit  rein  bkuer  Farbe  gelöst,  welche  durch  Reductionsmittel, 
besonders  durch  Schwefelwasserstoff,  in  eine  blutrothe  umgewandelt  wird,  die  sich  an  der 
Luft  jedoch  sehr  bald  in  eine  rein  grüne  verwandelt".  Durch  verdünnte  Schwefelsäure  wird  sie 
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in  Lokmnafture  uod  in  das  Kohlehydrat  „Lokaose^  gespalten.  Die  Lokansäare  CgcHs^On 
ist  in  Wasser,  Weingeist,  Aether  aod  Chloroform  unlöslich,  leicht  löslich  jedoch  in  ver- 
dünnten Alkalien  mit  violettblauer  Farbe.  Die  Lokaose  ist  ein  Kohlehydrat  von  der  Formel 
G|HfsOfi,  sie  reducirt  Fehling'sche  Lösung  allmählich  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  sofort 
in  der  SiedeMtxe,  Goldchlorid  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Mit  Eisenchlorid  giebt  sie 
keinerlei  Farbenerschdnang.  Sie  besitzt  nur  die  Hälfte  des  Beductionswerthes  der  Giucose 
nnd  ist  optisch  inactiv.  —  Zum  Schluss  wird  die  Einwirkung  von  Schwefelsäure,  Kalium- 
bydroxyd  und  Terdfinnter  Schwefelsäure  auf  Lokans&ure  besprochen. 

111.  KoBZ  (178)  hat  in  der  Atropa  Belladonna  3  Säuren:  Chrysatropasäure 
C,2HioO„  Leukatropasäure  C^HaaGj  und  Bernsteinsäure  aufgefunden.  Chrysa- 
tropasäure kryslailisirt  und  ist  der  bereits  früher  in  der  Litteratur  erwähnte  Schillerstoff. 
Wegen  Mangels  an  Material  konnte  die  Constitution  nicht  aufgeklärt  werden,  doch  vermuthet 
Verf.,  dass  die  Säure  dem  Oxynaphtochinon  nahe  stehe.  Die  Löslichkeits-  und  chemischen 
Yerhältnisse  werden  genau  beschrieben,  ebenso  die  charakteristischen  Reactionen ;  am  charak- 
teristischsten sind  die  mit  Kaliumpermanganat,  Ferrichlorid  und  Kaliumchlorat  mit  Salzsäure. 
—  Ana  der  Mutterlauge  der  Chrysatropasäure  wurde  nach  ihrer  Isolirung  eine  weisse  krystalli- 
arende  Säure,  die  Leukatropasäure  erhalten.  Ihre  Löslichkeitsverhältnisse,  das  chemische 
Verhalten  und  die  Bildung  gewisser  Verbindungen  werden  beschrieben.  Sie  scheint  den 
Fettsäuren  nahe  zu  stehen. 

Vgl.  auch  No.  152  des  Litteraturverzeichnisses  und  die  Referate  No.  129,  149, 
151,  162,  163,  164,  165,  166,  168,  170,  173,  174,  176,  178,  184,  194,  196,  211,  223, 
228,  230,  284,  291,  292. 

IV.  Gerbstoffe. 

112.  Kravs  (172)  vertritt  die  Meinung,  dass  die  „lösliche  Stärke*^  ein  gerbstoff- 
artiger Körper  sei  auf  Grund  der  mikrochemischen  Reactionen,  des  Vorkommens  in  der 
Epidermis  and  auf  Grund  der  Abhängigkeit  ihrer  Entstehung  vom  Lichte. 

113.  Schiff  und  Pens  (260).  Gerbsäure  ist  zu  betrachten  als  das  Anhydrid  von  2 
Moleculen  Gallussäure.  „Aus  der  Analyse,  dem  Studium  der  Eigenschaften,  sowie  durch 
Umwandlang  in  Digallussäure  mittelst  Arsensäure  wird  nachgewiesen,  dass  neben  Gallamid 
nur  Galiass&ure  entsteht,  abgesehen  von  einer  Menge  brauner,  amorpher  Substanz. *<  Im 
Fönenden  wird  das  Gallamid  eingehender  behandelt. 

114.  Connder  (63)  theilt  Angaben  von  v.  Schröder  mit  über  den  mittleren  Gerb- 
Stoü^halt  Terschiedener  Rinden: 

Eichenlohe   1  a.  d.  Königreich 7.2  % 

Fichtenlohe  j  Sachsen  6.45 

Valonea 24.2  (15-29). 

Knoppem 24 

Myrobalanen 26 

Dividivi 35 

Algarobilla 27 

Quebracho-Holz 18.3 

Mimosenrinde 21 

Ungarische  Rinden 6.88% 

Böhmische        „       7.27 

Deatsche  ,       7.30. 

Vgl.  auch  Ref.  No.  268,  270,  293,  294,  295,  296,  297. 

V.  Kohlehydrate,  Verwandte  uad  Zersetznngsprodncte. 

115.  Smelka  (291).  Wird  Mannit  und  Bleinitrat  in  Wasser  gelöst  und  eine 
besdminte  Menge  Ammoniak  zugegeben,  so  entsteht  ein  weisser  Niederschlag  CgHgOgPU 
(SO  )     dessen  Eigenschaften  naher  beschrieben  sind. 

116.  Fanconnier  (78).    Die  Arbeit  über  Mannit  hat  nur  chemisches  Interesse, 
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117.  Tollmis  (318)  hat  qaaatitatiT  fast^eetoUt,  dais  1  Mol.  Dextroae  aua  anmonr 
alkalischer  SilberlOaiiog  (Sitberlösong,  der  AmnoDiak  mni  Kali  lugemitcht  sind)  12  bis  18 
Atome  Silber  niederschligt. 

118.  TtUens  (314).  Eine  Yermehrimg  der  spee.  Drehang  in  sehr  Terdünnier  Ldsong 
findet  beim  Tr  an benz ucker  nicht  statt. 

119.  HerrmaBD  und  Tollent  (127)  zeigen,  dass  Saccharin  kein  Kohlehydrat  ist, 
da  bei  Behandlung  mit  Salzsfinre  keine  L&Yulins&ore  entsteht  Es  ist  als  ein  intermedi&rea 
Product  zwischen  Dextrose  und  Miicbsfture  anfznfiissen. 

120.  Kiliani  (165)  hat  Untersuchungen  über  Isosacharin  angestellt,  um  die  Con- 
stitution dieses  Körpers  zu  ermitteln,  ohne  dieselbe  jedoch  in  allen  Punkten  aufzuhellen. 

121.  ürech  (325).    Die  Arbeit  hat  ausschliesslich  theoretisch-chemisches  Interesse. 

122.  BOrnstein  and  HenfiBld  (40)  haben  mit  rothem  Quecksilberoxyd  und  Baryt- 
hydrat LäTulose  oxydirt  und  dabei  als  Zersetzungsproducte  Ameisensäure,  Glycolsäure  und 
Trioxybuttersäure  erhalten. 

123.  Boarqoelot  (42,  43,  44)  vertritt  die  Ansicht,  dass  Invertzucker  aus  Glucose 
und  Lävulose  zu  gleichen  Theilen  besteht,  und  dass  es  eine  eigentliche  „fermentation 
^leetive^  nicht  gebe. 

124.  Gnbbe  (96).  Schwefelsäure  und  Salzsäure  erhöben  das  spec.  Drehungsvermögea 
des  Invertzuckers,  freie  Oxalsäure  verändert  es  nicht.  Der  Wassergehalt  und  die 
Temperatur  wirken  gleichfalls  modificirend  auf  das  Drehungsvermögen.  Verf.  zeigt  das 
Fehlerhafte  der  Clerget 'sehen  Methode  und  giebt  einen  Weg  an,  die  Bestimmung  des 
Rohrzuckers  durch  Inversion  von  der  Concentration  unabhängig  zu  machen. 

125.  Hermann  and  Teilens  (l^).  In  den  Beeren  von  Symphoricarpus  racemosa 
kommt  neben  Dextrose  ein  linksdrehender  Zucker  (wohl  Lävulose)  vor,  so  dass  der 
Zucker  der  Schneeberen  ungefähr  die  Natur  des  aus  Bohrzucker  durch  Sauren  entstehenden 
Invertzuckers  hat.  Von  diesen  Zuckermengen  sind  je  nach  Jahrgang  und  Trockenheit 
der  Beeren  5—9  %  vorhanden,  was  ^4  ^^  Vs  aller  im  Saft  gelösten  Substanzen  ausmacht. 

126.  Leplay  (185)  vertritt  den  Standpunkt,  dass  es  eine  „fermentation  ölec- 
tive"  gebe. 

127.  Maamenö  (214)  verwirft  die  „fermentation  ^lective^  vollständig,  ebenso 
die  Ansicht  von  Bourquelot,  dass  der  Invertzucker  aus  Glucose  und  Lävulose  zu  gleichen 
Theilen  bestehen  solle.  Ausser  diesen  beiden  Zuckerarten  sollen  sich  nach  Verf.  noch 
zwei  andere  Körper  vorfinden. 

128.  Hanmen^  (215,  216).    Enthält  nur  Polemisches. 

129.  Kent  nnd  Teilens  (164)  geben  folgende  Vorschrift  an,  um  die  grösste  Meng& 
Schleim  säure  aus  Milchzucker  zu  gewinnen:  1200 cbcm  Salpetersäure  von  1.15  spec. 
Gewicht  auf  100  g  Milchzucker  liefern  ca.  40%  Schleimsäure.  „Milchzucker  liefert  beim 
Kochen  mit  verdünnter  Schwefel-  oder  Salzsäure  neben  Galactose  Dextrose,  welche  rein 
abgeschieden  worden  ist.  Galactose  liefert  mit  Salpetersäure  ca.  78%  Schleimsäure,  beim 
Kochen  mit  Salzsäure  Lävulinsäure.  Die  Bildung  von  Lävulinsäure  beim  Kochen  vegetabilischer 
Substanzen  mit  Salzsäure  scheint  die  Gegenwart  eines  Kohlehydrats  in  der  untersuchten 
Substanz  anzuzeigen  Beim  Erhitzen  von  Schleimsäure  mit  Wasser  auf  hohe  Temperatur 
wird  sie  zersetzt,  unter  Bildung  von  wahrscheinlich  Dehydroschleimsäure,  Brenzscbleimsäure 
und  anderen  Substanzen." 

130.  Conrad  und  Gatbzelt  (62)  haben  in  analoger  Weise  (Ber.  XVIII,  p.  439)  wie  fOr 
den  Rohrzucker  die  Spaltung  der  Galactose  und  Arabinose  durch  verdünnte  Säuren 
quantitativ  verfolgt,  und  zwar  mit  demselben  Resultat.  In  ihren  Bestimmungen  finden  sie  ein 
neues  Argument  dafür,  dass  Galactose  und  Arabinose  nicht  identisch  sind.    Vgl.  Ref.  No.  133. 

131  Baner  (17).    Vgl.  d.  Bot.  Jahresber.  für  1884,  Ref.  No.  173. 

132.  Scheibler  (256)  schlägt  vor,  die  Zuckerarten  der  Zusammensetzung  C12  Hat  0„ 
so  umzutaufen,  dass  die  Endung  ose  in  biose  verwandelt  würde,  um  anzudeuten,  dass  diese 
Zucker  in  zwei  Zucker  von  der  Zusammensetzung  C^  En  0«  beim  Invertiren  zerfallen.  £a 
wäre  demnach  künftig  zu  schreiben: 
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Saccharobiose  fOr  Saccharose 

Trehabiose  (Bfycobiose)   »    Trehalose  (Mycose) 
Melezibiose  ,,    Melezitose 

Melibiose  „    Melitose 

Ualtabioie  „    Maltose 

Lactabiose  „    Galactose  (Lactose). 

183.  Coirad  Ud  Gathxeit  (61)  berichten  Ober  den  quantitaven  Verlauf  der  Zer* 
seUung  des  Bohrzackers  durch  verdOnDte  Schwefel-  und  Salzsäure.  Bestimmt  wurden 
HaminsiibstanzeD,  Dextrose,  Acetopropionsäure  und  Ameisens&ure.  Bei  der 
Zersetmng  durch  Salzsäure  wird  mehr  Acetopropion-  und  Ameisensäure,  weniger  Dextrose 
als  h&  der  durch  Schwefelsäure  gebildet  Mit  zunehmender  Acetopropionsäuremenge  nehmen 
die  Huminsabstanzen  an  Menge  zu  auf  Kosten  der  Dextrose.  Die  Huminsubstanzen  wurden 
TOD  Verff.  analysirt;  denjenigen  aus  Rohrzucker  und  Schwefelsäure  würde  die  Formel  ent- 
sprechen: C24Hig09,  denen  aus  Rubrzucker  und  Salzsäure  C48H34  0,7,  doch  wollen  Verff. 
selbst  auf  diese  Formeln  kein  grosses  Gewicht  legen. 

134.  H.  Mftller-Thargaa  (224).  Schon  frühere  Versuche  MüUer's  haben  darauf 
hingewiesen,  dass  in  den  süssen  Kartoffeln  ausser  Glucose  sich  noch  Rohrzucker 
Toründet  Da  in  eingedicktem  Safte  süsser  Kartoffeln  die  Glucose,  sowie  andere  Stoffe  daa 
Krystallisiren  des  Rohrzuckers  verhindern,  yersuchte  Müller  auf  indirectem  Wege  das  Vor- 
handensein des  letzteren  nachzuweisen. 

Müller  führte  die  Untersuchung  auf  zweierlei  Weise:  1.  Im  Wege  eines  Gähr?ersuches 
und  2.  mittelst  Invertin;  ein  dritter  Versuch  diente  dazu,  Entscheidung  darüber  zu  bringen^ 
ob  jene  Lösungen,  welche  bei  den  zwei  ersten  Untersuchungen  zu  den  Bestimmungen  des 
dir^ect  redudrenden  Zuckers  und  des  Rohrzuckers  gedient  haben,  Dextrin  enthalten.  Die 
ersten  zwei  Versuche  wiesen  deutlich  nach,  dass  in  süssen  Kartoffeln  sich  neben 
Glucose  Rohrzucker  befinde;  Dextrin  konnte  in  nachweisbaren  Mengen  nicht 
gefunden  werden.  Ueberdies  besagt  auch  der  dritte  Versuch,  dass  die  neben  Glucose 
Torhandene  Substanz  Rohrzucker  sei.  Cieslar. 

136.  Teilens  (315)  beschreibt  einen  schön  krystaUisirenden  Zucker  aus  Melasse. 
Beim  Trocknen  verlieren  die  Krystalle  14.7—15%  Wasser.    Die  Zusammensetzung  stimmt 
auf  die  Formel  0^2  H22  O^  -}-  3  H2  0.    Gegen  Fehling'sche  Lösung  ist  die  Substanz  indifferent; 
nach  dem  Erhitzen  mit  Säure  reducirt  sie  jedoch  sehr  stark.    „Die  Polarisation  ergab  für 
eine  9.5986  proc.  Lösung  im  Landolt-Laurent'schen  Apparate,  sowie  eine  solche  von  5  g  zu 
50  com  im  Schmidt-  und  flaensch'schen  Halbschattenapparate  eine  specifische  Drehung:  [oc]d 
=  102.5 — 103^*,  wobei  sich  Birotation  nicht  zeigte.    Durch  Erhitzen  der  obigen  9.6  proc. 
Lösung  mit  etwas  Schwefelsäure  wurde  die  Polarisation  auf  weniger  als  die  Hälfte  herab- 
gedrückt, nämlich  auf  45^**    Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Substanz  Melitose 
vX\  da  es  sich  aber  noch  nicht  unzweifelhaft  nachweisen  läset,  bezeichnet  ihn  Verf.  mit 
Uaffinose,  da  hiermit  die  Loiseau'schen  Angaben  übereinstimmen.    Die  Anwesenheit  der 
Baffinote  scheint  die  Krystallisationsweise  so  zu  beeinflussen,  dass  die  Krystalle  säulenartig 
in  die  Länge  gezogen  erscheinen. 

136,  Bischbiet  und  Teilens  (253)  bestätigen  die  Angaben  Scheibler's  über  Raffinose, 

nur  stimmen  die  Thatsachen  nicht  mit  der  von  demselben  aufgestellten  Formel:  CisHajO,! 

-f-öHgO  ttberein;  vielmehr  muss  die  doppelte  Grösse:  CagHß^Oga-h  IOH2O  angenommen 

werden.    Nach   längerem  Erhitzen  von  Raffinose  mit  Säure  entstehen  gut  krystallisirende 

Prodocte,  wahrscheinlich  Galactose;  mit  Natriumamalgam  liefert  invertirte  Raffinose  neben 

viel  Syrup  oder  Gummi  einen  gut  krystallisirten,  bei  185—188®  schmelzenden  Körper.    Aus 

der  Untersuchung  der  Manna  von  Eucalyptus  viminalis  ergiebt  sich,  dass  Melitose  und 

Bof&nose  identisch  sind. 

137.  Solieibler  (257,  258)  giebt  eme  Methode  an,  um  aus  Rübenzucker  und  Rüben- 

jueiasse  Raffinose  darzustellen;  das  Nähere  über  dieselbe  musslim  Original  nachgesehen 

werden.     Di«  Raffinose  ist  identisch  mit  der  aus  Baumwollensamen  dargestellten  Gossypose, 

welche  Bitthausen  für  Melitose  hält,  wie  aus  der  ElemenUranalyse,  dem  Wassergehalt,  dem 

optisclieD    Verbalten  und  der  Inversion  hervorgeht    Verf.  vermuthet,  dass  die  Raffinose 
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bereits  in  den  Rüben  vorhanden  ist,  doch  müssen  künftige  Untersuchungen  darüber  definitiv 
entscheiden.  Ob  Raffinose  mit  Melitose  identisch  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Da  der  Raffinose 
eine  Formel  mit  18  0  zukommt,  so  gehört  dieser  Zucker  zu  einer  noch  nicht  vertretenen 
Gruppe,  der  Gruppe  der  „Triose«-Zuckerarten. 

138.  y.  Lippminn  (195)  zeigt,  dass  die  Raff  in  ose  bereits  in  den  Rüben  enthalten 
ist,  denn  nach  der  Scheibler 'sehen  Methode  l&sst  sich  Raffinose  auch  aus  den  Rübensäften 
darstellen. 

139.  Henfeld  (130).    Die  Mittheilung  enthält  nur  Polemisches. 

140.  Errera  (76)  weist  das  Vorkommen  von  Glycogen  in  der  Bierhefe  nach. 
(Näheres  siehe  Pilze.) 

141.  Brasse  (45)  hat  die  Einwirkung  von  Diastaseauf  Star  kerne  hl  bei  verschiedenen 
Temperaturen  untersucht  Die  Menge  der  gebildeten  Glucose  ist  von  der  Temperatur  abhängig. 
Zum  Schluss  wirft  Verf.  die  Frage  auf,  ob  hier  eine  andere  Formel  vorläge  als  die  „amyUse*', 
welche  Stärke  in  Dextrin  und  Maltose  verwandle. 

142.  Brown  und  Morris  (47)  haben  die  nicht  krystallisirbaren  Producta  der  Einwirkung 
von  Diastase  auf  Stärke  einer  eingehenden  chemischen  Untersuchung  unterworfen,  auf  die 
Interessenten  hingewiesen  seien,  besonders  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Arbeit  zahlreiche 
historische  Hinweise  enthält.  Schönland. 

143.  F.  W.  Dafert  (64)  giebt  in  seiner  Abhandlung  eine  Untersuchung  der  Stärke 
einer  Spielart  der  gewöhnlichen  Hirse,  nämlich  von  Panicum  miliaceum  L.  var.  candidum 
glutinosum  (Elebhirse).  Die  enthülsten  Körner  wurden  zermahlen  und  die  Stärke  gewonnen. 
Mit  Jod  behandelt  zeigte  sie  isolirte  rothbraun  bis  gelbbraun  gefärbte  Stärkekörner  von 
normaler  Structur.  Zusatz  eines  Ueberschusses  von  Jod  ergab  im  Gegensatz  zur  Stärke 
der  gewöhnlichen  Varietät  candidum  keine  Schwarzfärbung,  vielmehr  eine  Braunfärbung. 
Ein  kalter  wässeriger  Auszug  zeigte  keine  Spur  von  Dextrinförbung.  Im  verkleisterten 
Znstand  gab  ein  Oubikcentimeter  des  Kleisters  mit  einem  Tropfen  Jodlösung  eine  rothviolette, 
mit  zwei  Tropfen  eine  braunrothe,  mit  drei  Tropfen  eine  braune  Färbung,  die  nach  Zusatz 
von  weiterem  Jod  constant  blieb.  Beim  Erhitzen  verschwand  die  Farbe;  beim  Abkühlen 
zeigten  sich  Farbenübergänge  von  gelbroth,  rothbraun  bis  braun.  Die  Reactionen  sind  also 
dieselben  wie  bei  der  Stärke  von  Oryza  glutinosa,  nur  treten  sie  hier  deutlicher  hervor, 
weil  keine  Spur  einer  Verkleisterung  vorhanden  ist.  Der  Grund  für  dieses  im  Allgemeinen 
abweichende  Verhalten  gegen  Jodlösung  ist  nicht  im  Vorhandensein  von  Dextrin  zu  suchen, 
denn  da  bei  der  Klebhirse  der  kalte  Extract  überhaupt  keine  Jodreaction  zeigt,  muss  auf 
Abwesenheit  grösserer  Mengen  dextrinartiger  Stoffe  geschlossen  werden.         Oieslar. 

144.  Schubert  (278)  giebt  folgendes  Verfahren  zur  Herstellung  löslicher  Stärke 
an:  „ca.  100g  gewöhnlicher  Rohstärke  werden  leicht  zerrieben,  durch  ein  feines  Sieb  auf 
einen  flachen  Blechteller  locker  aufgestreut  und  in  einem  Trockenapparat  einer  Temperatur 
von  180—190^  ausgesetzt  Die  Operation  kann  als  beendet  angesehen  werden,  wenn  eine 
kleine  Probe  des  Röstproductes  sich  vollständig  in  heissem  Wasser  löst.  Von  dem  gleich- 
zeilig  gebildeten  Dextrin,  das  nicht  mehr  als  20—25%  der  Gesammtmenge  betragen  darf, 
befreit  man  den  in  kaltem  Wasser  unlöslichen  Rest  (also  die  in  heissem  Wasser  lösliche 
Modification)  durch  tüchtiges  Waschen  mit  kaltem  Wasser,  was  am  besten  in  hohen,  ver- 
schliessbaren  CylindergefSlssen  geschieht,  in  denen  man  das  Röstproduct  mit  den  nöthigen 
Wassermengen  durchschüttelt.  Der  unlösliche  Rest  setzt  sich  am  Boden  des  Gefässes  ziemlich 
leicht  ab  und  wird,  nachdem  er  noch  wiederholt  mit  frischen  Wassermengen  behandelt  wurde, 
auf  poröse  Thonplatten  geschichtet  und  ko  zum  Trocknen  gebracht  Das  fertige  Präparat 
ist  ein  schneeweisses,  äusserlich  von  gewöhnlicher  Stärke  nicht  zu  unterscheidendes  Pulver.*^ 

145.  Dufoar  (71).  Saponaria  officincUMh.,  Gypsophilaperfoliatah.^  Arumiiaiieum 
Mill.  etc.  zeigen  in  ihrer  Epidermis  eine  ungef&rbte  Substanz,  welche  mit  Jod  eine  bkue  in 
Nadeln  krystallisirende  Verbindung  bildet  Diese  ist  ebenso  wie  die  ursprüngliche  Substanz 
in  Wasser  und  Alkohol  löslich.  Nach  den  ;nikrochemischen  Beactionen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  ein  Kohlehydrat  aus  der  Gruppe  der  Stärke  vorliegt 

146.  Böchamp  (19,  20,  21)  zeigt,  dass  das  RoUtionsvermögen  der  Baumwolle  ia 


Digitized  by  CjOOQ IC 


Pflanzenstoffe.  —  Aetherische  Oele,  Fette,  Terpene,  C&mpber,  Harze  etc.  61 

LösoDg  Ton  Kapferoxydammoniak  tod  diesem  Reagens  herrilhrt  und  nicht  der  Baumwolle 
eigenthOmlich  ist. 

U7.  LeTallols  (186)  hält  B^champ  gegenüber  seine  früheren  Behauptungen  aufrecht, 
dan  die  Cellulose  in  Schweizer's  Reagens  die  Polarisationsebene  drehe.  Wenögleicb 
dieselbe  bald  nach  rechts,  bald  nach  links  gedreht  werde,  so  sei  dies  nicht  ohne  Analogon, 
indem  die  Lösung  von  Kalksaccharat  je  nach  der  Menge  ein  wechselndes  Rotationsverroögen 
besitse.  —  Die  Löslicbkeit  der  Cellulose  in  Schweizer's  Reagens  sei  von  gleicher  Art,  wie  die 
Ton  Zocker  in  Ealkwasser. 

148.  1. 1.  (230).  Mittheilung  über  ein  von  Stanford  aus  Meeresalgen  gewonnenes 
Kohlebydntj  Algin,  welches  verschiedene  Getränke,  Wein,  Bier,  Liqueure  u. s. f^  klärt.  — 
Ueber  die  Natur  des  Körpers  ist  nichts  mitgetheilt;  1  Gewichtstheil  desselben  soll  50  Gewichts- 
theiie  Wasser  gelatinisiren.  (Ebenso  kurze  Mittheilungen  auch  in:  La  Villa  e  la  fattoria. 
Milano,  1884.  —  L'Agricoltura  meridionale.    Portici,  1884.    p.  47.)  So  IIa. 

149.  Scbmiedeberg  (274).  Ausser  Mannit  und  Dextrose  findet  sich  in  der 
Laminana  Lamioarin:  CeoHioaOfi  und  eine  S&ure  von  der  Formel  CnHieOn,  welche 
ans  den  Kohlehydraten  in  der  Pflanze  entsteht.  Diese  Säure,  Laminarsäure,  ist  colloid 
und  besitzt  ein  enormes  Quellungsvermögen.  Durch  Oxydation  mit  Salpetersäure  entsteht 
ins  ihr  Oxylaminarsäure,  die  jene  Eigenschaften  nicht  besitzt. 

150.  Stempnewsky  (295).  Durch  die  mehrstündige  Einwirkung  des  kohlensauren 
Ammoniaks  auf  die  Melasse  und  Schlempe  und  nach  entsprechender  darauf  folgender 
BehandluDg  gelang  es  dem  Verf.,  aus  ihnen  die  Pectinsäure  (von  Fremy)  mit  einem 
kldoeo  Beimengsei  von  Huminsäure  zu  isoliren.  Batalin. 

151.  Sostegni  (293)  suchte  die  Unterschiede  zwischen  den  aus  Torf  oder  Erde  und 
den  kfiostlichen  mit  Säuren  oder  Alkalien  aus  organischen  Verbindungen  erhaltenen  Humns- 
kdrpero  festzustellen.    Die  Versuche  ergaben: 

Die  mittlere  Zusammensetzung  der  Huminsäure  betrug: 


In  Alkohol  löslichen  . 
.        .        nulöslichen 


62  94% 
57.65 


H 


5.07  ö/o 
4.89 


Weitere  Resultate  waren:  1.  durch  Behandlung  der  Huminsäure  mit  Alkohol  erhält 
man  zwei  Körper  von  verschiedener  chemischer  Zusammensetzung;  2.  der  in  Alkohol  lösliche 
Theil  ist  weniger  glänzend,  getrocknet  weniger  hart  und  ein  wenig  hyproskopisch ;  es  scheint, 
dasB  der  Unterschied  zwischen  der  Ulminsäure  und  der  Huminsäure  Mulders,  sowie  der 
Unterschied  der  Humnskörper,  welche  De tmer  aus  Torf  von  verschiedener  Tiefe  darstellte, 
den  vom  Verfasser  erhaltenen  Verbindungen  zuzuschreiben  sei.  Cieslar. 

152.  Harx  (116)  hat  34  Arten  aus  21  Gattungen  der  Pilze  auf  Verholzung 
natemidit  und  verholzte  Oewebepartien  nur  in  der  sehr  harten  Rindenschale  von  JSlapho» 
myces  gefunden. 

163.  flarx  (115)  konnte  mit  Hilfe  mikrochemischer  Retgentien  Verholzung  in 
viefen  Samenschalen  nachweisen,  wo  ihr  Vorhandensein  bis  jetzt  geleugnet  wurde» 
Näheres  siehe  Abschnitt:  Morphologie  der  Gewebe. 

Vgl.  No.  46,  75  des  Litteraturverzeichnisses  und  die  Referate  No.  95,  110,  112, 
220,  2Sd,  246,  285,  296,  298,  299. 

YL  Aetherische  Oele,  Fette,  Terpene,  Gampher,  Harze,  Gnmmi- 

harze. 

154«  Hvrd  (151)  konnte  in  Anthemia  cotula  die  von  Pattone  als  vorkommend  be< 
lumptete  8&iire  und  ein  Alkaloid  nachweisen.  Jene  giebt  mit  Calcium  und  Kalium  Salze. 
Im  Wesentlichen  handelt  die  Untersuchung  Ober  das  in  dieser  Pflanse  vorhandene  Oel. 

155.  ftlocua  (290)  spricht  das  Oel  von  Anihemia  eotula  als  einen  neutralen  Aether 
aiu  der  vich  lersetzend,  in  eiu  Isomeres  der  Angeücasfture  flbergebt 
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156.  Ghtstnowits  WäA  Hell  (58)  sind  bei  Einwirkuig  des  Broms  auf  £ag«nol  z« 
von  Wassermann's  Resultaten  abweichenden  gelangt. 

167.  Jahns  (154)  seigt,  dass  das  Clo«s'sche  Eucalyptol  CnHt^O  ein  Gemenge 
ans  Eucalyptol  und  einem  Körper  von  hdherem  Eohlenstoffgehalte,  aber  gleichem  Wasser- 
ttof^halte  sei,  dass  dem  Eucalyptol  die  Formel  C|o  ^is  0  ankomme  and  dass  es  identisch 
sei  mit  Cajepntol  und  Cyneol. 

158.  JesMda  (840)  untersnebte  das  Gel,  welches  durch  Destillation  ton  Campher- 
holz (Laurus  camphotä)  mit  Wasser  erhalten  wird.  Der  Baum,  der  neben  dem  Oel  den 
bekannten  Campher  liefert,  wftchst  u.  a.  auf  den  Inseln  Einshü  und  Shikoku.  Je  alter  ein 
Baum  ist,  desto  mehr  Campher  enthält  er.  Um  mit  Vortheil  Campher  zu  gewinnen,  muss 
ein  Baum  Qber  200  Jahre  alt  sein.  Der  grösste  Theil  derselben  findet  sich  im  Haupt- 
stamm  und  der  Hauptwurzel,  wenig  findet  sich  in  den  jüngeren  Zweigen  und  den  Blftttem. 
Das  Rohproduct  an  Oel  und  Campher  beträgt  etwa  3%  des  Holzgewichtes.  Abgesehen 
Ton  Campher  (22.8%)  enthält  das  Oel  2  Kohlenwasserstoffe  (Therebinthen ,  S.  P.  156*  [7%] 
und  wahrscheinlich  Citren  (S.  P.  172— 178'  [22.8%])  nnd  ein  sauerstoffhaltiges  Oel  (S.  P. 
212—218^  [50%])    Letzteres  wurde  vorläufig  Camphorogenol  genannt.    Schönland. 

159.  Trimble  (318).  ^1.  The  oils  of  spearmint  and  peppermint  probably 
contain  hydrocarbons  which  are  identical.  2.  These  hydrocarbons  exist  in  much  smaller 
Proportion  than  heretofore  supposed,  and  are  isolated  with  great  difficuity.  3.  Oil  of 
spearmint  contains,  as  the  oxygenated  portion,  carvol,  C^,  H14O,  which  does  not  solidify  at 
—  23*  C,  and  is  precipitated  by  alcobolic  ammonium  sulphide.  4.  Oil  of  peppermint  con- 
tains, as  the  oxygenated  portion,  pipmenthol,  CjqHioO,  which  is  a  crystalline  solid  at 
ordinary  temperatures,  and  is  not  precipitated,  when  in  Solution,  by  alcobolic  ammonium 
sulphide.  5.  Both  oils  contain  resins,  almost  far  from  odor,  and  formed  in  part  during 
the  process  of  distillation.*' 

160.  Flftckiger  (80)  hat  in  einem  Rosenöl  aus  Kazanlik  9.20^/0  und  in  einem 
solchen  aus  Rosen  in  der  Nähe  von  Leipzig  gewonnenen  28.86%  Stearopten  nach- 
gewiesen. 

161.  BoQChardat  et  Lafon  (41).  ^L'essence  de  citron  est  donc  tr^  complexe, 
formet  surtout  de  carbures  C|o  Hjf  et  d'un  peu  de  cym^ne.  Le  plus  abondant  des  carbures 
C20  Hjs  est  le  citr^ne  bouillant  vers  178<^,  ayant  un  pouvoir  rotatoire  sup^rieur  ä  4-  105*, 
et  donnant  directement  un  dichlorhydrate  solide  inactif.  D  y  existe  en  outre,  en  faibles 
proportions,  plusieurs  t^r^bentbdnes  commen^ant  ä  bouiUir  au-dessous  de  162*,  fournissant 
des  monochlorhydrates  diff§rant  entre  eux  par  leurs  pouvoirs  rotatoires.'^ 

162.  Eeimer  qimI  Will  (248).  Das  FeU  wurde  mittelst  Aether  aus  den  Schalen 
freier  Nüsse  von  Myristica  surinameMis  extrahirt.  Es  enthält  als  wesentliche  Bestand- 
theile  Myristin,  Myristinsäure  nnd  verschiedene  amorphe  Substanzen.  Die  Schalen 
machen  16%  vom  üesammtgewicht. 

168.  loerdUiger  (231)  hat  das  Fett  von  den  Samen  von  MyrisHca  bieuhyba  näher 
untersucht.  Die  Schalen  der  Nüsse  betragen  15.5%  des  Gesammtgewichtes.  Der  Oehalt 
an  Fett  beträgt: 

W»M«r  Fett 

Oesammtfrucht 6.0         59.6  */o 

Samenschalen 11.2  2.6  „ 

Samenkerne 5.0  70.0  „ 

Sameukeme  (getrocknet)  .     .  73.7  „ 

Die  Zusammensetzung  der  aus  den  Samen  bereiteten  röthlich  braunen  Kuchen  ist 
folgende:  Wasser  8.86;  Asche  4.60;  Fett  17.74;  Robfaser  30.62;  Protein  17.62;  stickstoff- 
freie Exlractstoffe  20.66  %.  ^Das  Fett  der  Myristica  bieuhyba  besteht  somit  im  Wesent- 
lichen aus  den  Glucosiden  der  Myristinsäure  und  Oelsäure,  in  geringer  Menge  sind  Harze 
und  freie  Fettsäuren  (Myristiosäure)  darin  enthalten,  neben  ganz  geringen  Antheüen  äthe- 
rischen Gels,  flüchtiger  Säuren  und  ca.  0.1  */o  eines  unverseif lieben,  in  Aether  ziemlich 
schwer  löslichen  Oels,  ausserdem  vielleicht  noch  ein  brauner  Farbstoff." 
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164. 
tsalysirt: 


Ivkel  (176).    Es  wurden  iifiportirte  Cocoenüsse  ron  verachiedenen  Ckgenden 


Aas  Sydney    .    . 

yt     (>>chinchiDa 
«    Zannbur 


WMter 

3.89 
8.70 
5.20 


Atcbtt 
tn»/t 
1.80 
1.99 
1.89 


Vetto 

66.06 
61.56 
66.86 


Fett«  in 

SohmelBpunkt 

wuterfreien 

der 

NÜMeo»/, 

7otte 

68.72 

25   »C. 

67.48 

25.5 

70.52 

25.0 

Die  Yon  den  Nttasen  aus  Sydney  und  Zaneibar  gewonnenen  Oele  hatten  gefblidie 
Farbe  und  ibr  Schmelzpunkt  war  höher,  als  derjenige  der  verlcftuf  liehen  Oele,  was  dadurch 
au  erkiftren  ist,  dass  beim  Auspressen  die  Oele  mit  höherem  Schmelzpunkte  nicht  aus- 
gepresst  wurden.  Bas  Yon  den  Küssen  aus  Cochinchina  gewonnene  Oel  hatte  schwach 
gelbliche  Farbe,  nud  aus  der  Yergleichusg  mit  dem  unter  dem  Namen  ,,Coehinchinesiscbe8 
CocoaOl*^  erwies  es  sich,  dass  das  letztere  nicht  aus  diesen  CocosnOssen  bereitet  ist.  Das  ver- 
klnf  liehe  cochinchinesische  Oel  ist  rein  weiss,  ohne  unangenehmen  €(eruch;  im  geschmolsenen 
Zustande  gans  farblos,  Schmelzpunkt  25"  C.,  spedfisches  Gewicht  bei  17<^  C.  0.94;  beim  Ver- 
brennen binterl&sst  es  keinen  Radkstand.  Das  ceylonische  Oel  ist  gelblich,  mit  unangenehmem 
•chweiss-fthnlichem  Gerüche,  im  geschmolzenen  Zustande  ist  es  gelblich,  Schmelzponkt 
22— 23®C.,  spec.  Gewicht  bei  17«C.  0.9425  — •  beim  Verbrennen  hinterlÄsst  es  etwas  Rttck- 
sttnd,  welcher  yon  Ultramarin  herrührt.  Das  in  St  Petersburg  aus  Cocosnassen  aus- 
gepresste  Oel  hatte  einen  unangenehmeren  Geruch,  als  das  von  Ceylon,  gelbliche  Farbe, 
Schmelzpunkt  22<»  C,  specifisches  Gewicht  bei  17^  0.  0.9388,  -  beim  Verbrennen  hinterlfisst 
es  keinen  Rückstand.  —  Für  die  chemische  Untersuchung  wurden  die  Oele  aus  Cochinchina 
nnd  Ceylon  genommen.  In  beiden  Oelen  wurde  nach  Verseifen  gefunden:  Valerian-,  Capron-, 
Kapril-,  Laurin-,  Myristin-  und  Palmitinsäuren ;  in  dem  Cochinchinaöle  wurde  ausserdem  noch 
Stearinsäure  gefunden.  Von  diesen  sind  die  Valerian-  und  Stearinsäuren  vom  Verf.  zuerst 
im  Cocoaöle  gefunden.  Das  Oel  aus  Ceylon  enthalt  mehr  Laurinsäure,  als  das  aus  Cochia- 
diina,  wodurch  sich  der  niedrigere  Schmelzpunkt  des  ersteren  leicht  erklärt  Das  Vor- 
handensein  der  Caprinsäure  im  cochinchinesischen  Oele  ist  zweifelhaft.         Batalin. 

165.  Pribylew  (245).  Die  Menge  der  unlöslichen  Fettsäuren  in  russische^n 
Pflanzenölen  wurde  nach  der  Methode  von  König  (Erwärmen  mit  Bleiozyd),  diejenige  der 
ktoUcben  (flflchtigen)  Fettsäuren  genau  nach  dem  Verfahren  von  Reichert  (Zeitschr.  f.  anal. 
Ghonie,  18,  68)  bestimmt  Die  Menge  von  Glycerin  wurde  aber  nach  der  Methode  yon  Hehner 
(Zeitschr.  f.  anal.  Chemie,  16,  145)  bestimmt,  d.  h.  das  Oel  wurde  mit  Aetzkali  yerseift, 
danach  die  Seife  mit  Schwefel-  oder  Salzsäure  zerlegt,  mit  Wasser  yerdOnnt  und  filtrirt, 
wobei  die  unlöslichen  Fettsäuren  auf  dem  Filter  bleiben;  das  Filtrat  wurde  neutralisirt  mit 
AlkaH  oder  kohlensaurem  Kali  (nach  Hecke),  abgedampft,  und  endlich  wurde  das  Glycerin 
y^mittelst  Alkohol  oder  Aether  extrahirt  —  Das  Cholesterin  wurde  aus  dem  vermittelst 
Aetzkali  verseiften  Oele  durch  Auflösen  in  Aether  extrahirt;  es  wurde  durch  mehrmaliges 
DmkrfStsllisiren  in  ganz  reinem  Zustande  erhalten.  —  Alle  Oele  waren  russischen  Ursprunges, 
ganz  durebachtig,  nur  mit  Spuren  eines  Niederschlages.  Die  Zahlen  der  Tabelle  sind  in 
Procenten* 


Spodf. 
0«wlcbt 

Farbe 

Oleio- 
sänre 

Feste     1  Viachtige 
Fettsiaren  j  Fettaiorea 

Glycerin 

Ohole- 
•terin 

WMser 

Leinöl    .... 

0.935 

Dankelgelb 

95.75 

7.18 

0.10 

9.87 

0.82 

0.08 

Hiuifftl    .... 

0.984 

DoDkelgelb 
ina  Braune 
übergehend 

95.88 

8.02 

0.08 

10.03 

0.64 

0.09 

Sonnenblumenöl 

(HelianthusJ    . 

0.925 

Gelb 

76.29 

24.60 

0.10 

9.04 

Spuren 

0.05 

Wie  aus  dieser  Tabelle  zu  ersehen  ist,  sind  die  Pflanzenöle  reine  Glyceride  mit 
kleiner  Menge  des  Aethers  von  Cholesterin;  der  ybrwiegende  Theil  der  fetten  Säuren  besteht 
«OS  OletoflÄure,  wodurch  sich  die  Pflanzenöle  von  den  thierischen  Oelen  scharf  unterscheiden. 
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Die  Menge  der  flfichtigen  Fettsäuren  ist  minimal,  was  anch  beroerkenswerth  ist.  —  Die  6e- 
Baramtzahl  der  gefundenen  Stoffe  übertrifft  bedeutend  100  %,  was  aber  nicht  Fehlern  zuzo- 
schreiben  ist,  sondern  der  Absorption  von  Sauerstoff  ans  der  Luft;  ähnliche  Gesammtzahlen, 
die  bedeutend  grösser  als  100  %,  haben  anch  andere  Analytiker  gefunden. 

Unter  Einwirkung  des  Sauerstoffes  geht  das  Verderben,  d.  h.  die  Zersetzung  des  Oels 
vor  sich,  wobei  sich  freie  flOchtige  Fettsäuren  bilden  (Buttersäure,  Kapron-,  Kaprin-,  Kapryl- 
Säuren),  welche  den  Oelen  einen  bitteren  und  unangenehmen  Geschmack  yerleihen.  Um 
den  Einfluss  des  Sauerstoffes  und  der  Temperatur  auf  die  Zersetzung  des  Oels  näher  zu 
untersuchen,  stellte  der  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Leinöl  an.  Kleine  Mengen 
(5gr)  wurden  in  Glaskolben  gegossen  und,  vor  Staub  geschützt,  bei  Temperaturen  von  17* 
und  dO'^C.  stehen  gelassen;  nach  je  2  Tagen  wurden  die  Gele  in  den  Kolben  analysirt  (d.  h. 
sie  wurden  mit  Aetzkali  verseift,  dann  wurde  die  Seife  mit  Schwefelsäure  zerlegt  und  die 
flüchtigen  Fettsäuren  titrirt).  Es  erwies  sich:  1.  dass  in  der  That  unter  Einwirkung  des 
Sauerstoffes  eine  Zersetzung  mit  Bildung  von  flüchtigen  Säuren  vor  sich  geht;  2.  dass  der 
Grad  der  Zersetzung  proportional  der  Dauer  der  Einwirkung  des  Sauerstoffes  ist  und  3.  dasa 
je  höher  die  Temperatur  ist,  desto  rascher  die  Zersetzung  vor  sich  geht.  Hier  sind  die 
gefundenen  Zahlen  (Procente  der  flüchtigen  Fettsäuren): 

170  c.      ao'^c. 

Zu  Beginn  des  Versuches    .    .    0.10  0.10 

Nach  2  Tagen 0.20  — 

,      4      „        0.26  0.36 

„      6      „        0.31  0.45 

„      8      „        0.38  0.52 

Die  Versuche,  bei  welchen  zum  Gele  faulendes  Eiweiss  oder  Zimmerstaub  beigemischt 
wurden,  um  den  Einfluss  dieser  Stoffe  auf  die  Gelsersetzung  zu  bestimmen,  gaben  zweifel- 
hafte Resulute.  Batalin. 

166.  ■aller- Jacobs  (223).  Bei  der  Einwirkung  von  Schwefelsäure  auf  die  sogen. 
Pflanzenöle,  wie  Mandel-,  Büb-^,  Ricinusöl  etc.  entstehen  schwefelhaltige  in  Wasser 
lösliche  Körper,  die  nach  Verf. 's  Meinung  Sulfo säuren  sind.  Sie  sind  wesentlich  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  sie  einer  Reihe  von  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern,  welche  sonst  in 
VfTasser  unlöslich  sind,  die  Fähigkeit  verleihen,  sich  in  demselben  zu  lösen  oder  wenigstens 
Emulsionen  zu  bilden. 

167.  Mha(217)  berichtet  über  die  Löslichkeitsverhältnisse  von  Quecksilberjodid 
in  Mandel-,  Gliven-,  Mohnsamen-,  Nuss-  und  Ricinusöl. 

168.  Stieren  (296).  Die  Mexican  üandä'Wood  Bark  (Species  von  Myroxylon  oder 
Myrospermum)  enthält  ca.  Vb\  eines  öligen  Balsams,  der  im  Wesentlichen  aus  Zimmt- 
gäure  und  deren  Verbindungen  besteht 

169.  Rosor  (254)  giebt  eine  Bildungsweise  der  Gamphersäure  an,  hat  die  Gampho- 
earbonsäure  näher  untersucht  und  kommt  zu  dem  Schlnss,  dass  sie  eine  Ketonsänre 
seL    Dann  sei  aber  der  Gampher  ein  Aldehyd. 

170.  Goldschmidt  und  Koreff  (90).  Die  Mittheilung  handelt  von  der  Gonstitution 
der  Campholensäure. 

171.  Wallach  (333)  untersucht  die  Tetrabromide  von  Terpentin-,  Fichtenrnadel-, 
Wachholder  beer-,  Eucalyptus-,  Macis-,  Salbei-,  Pomeranzenschalen-,  Gitronen-, 
Bergamot-,  Kümmel-,  Dill-,  Erigeronöl,  Kautschuk,  Gampheröl.  Die  Arbeit 
bietet  wesentlich  chemisches  Interesse. 

172.  Wallach  (334).  Die  Arbeit  bietet  so  wenig  botanisches  Interesse,  dass  auf  das 
Griginal  oder  auf  chemische  Referate  verwiesen  werden  muss. 

173.  Tasterberg  (327).  Aus  Galipot  lassen  sich  3  verschiedene  Harzsäuren 
herstellen,  die  nach  Verf.  wahrscheinlich  in  demselben  präexistiren.  Die  erste  „Deztro- 
pimarsäure  GtoHsoG)  schmilzt  bei  210— 211<>,  löst  sich  nicht  in  Wasser,  schwer  in 
kaltem,  leichter  in  heissem  Alkohol  und  Eisessig,  sowie  in  Aether.  Eine  bei  Iffi  gesättigte 
Lösung  in  98proc.  Alkohol  enthält  3.8proc.  Säure  und  dreht  das  polariairte  Licht  nach  rechts. 
Die  Säure  ist  auch  in  heissem  Ammon  schwer  löslich,  leicht  aber  in  heisser  Kali-  und 
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Natronlauge.   Sic  treibt  Kohlensäure  ans  wisseri/zen  Alkftli<.«Fh«„„.ix 

«.d  Eise^ig  krystallisirt  sie  in  grossen  (bisTLTrt  ut^IärrSur*"  T  ^"^  ^^'"•''*»' 
«Ibst  als  ihre  Salze  sind  unerwartet  beständig  ogardLSflft"-  ^r"  "^^  ^'""•« 
bei  90^1000  getrocknet  werden.«  Die  «weite  sfnreTsttSTLMT.  "'"*  ^"*'"'"'^ 
unterscheidet  sich  ,od  der  ersten  durch  einen  niedreren  Schlrw  '/."''"'■''''*•  "'•' 
löslichkeit  in  he^sen.  A^.on;  sie  ist  nicht  identcnit'sÄ"  m  dr'u  ""f  "*• 
Btkllis.rende  Säure  konnte  Verf.  nicht  von  constantem  SrhrnM  u  f  "*'  ^'^- 
•cheint  nur  ainoii>he  SaJ«»  zn  geben.  constantem  Schmelzpunkt  erhalten.     Sie 

174.  Ferr«BOid  (241)  berichtet  über  die  Arbeiten  von  Dietrich  »nj  n 
,E,  ai„d   beide  Säunsn  isomer  und  entsprechen  der  Formell  H    0      S  „TT'".''- 
sich  beide  durch  ihre  Ammouiaksalze;  die  Abietinsäure  HefeJt  rin  .oi'  ,   .  »"'«"«'>«;<'«» 
«allisirbares  Ainmoniaksalz,   Ji«  Pim.rsäure  hi^en  ^f iTitlzC    H  "mR^Jf" 
welches  in  sehr  schönen  Nadeln  krystallisirt  und  Jesfen  ^tsSu^g  .1    Slc^Ön'S^il' 
Punarsäure   besonders  gegenüber  der  Abietinsäure  gelten  kann     Die  L«l?p         . 
Krystalle  ü.t  eine  total  verschiedene,  ebenso  ihre  Sch^e^^^k  "  Abt  inlT  66^Tmar' 
säure  148».    Es  kann  das  amerikanische  Colophonium  nicht   \mZwT    f     JuT 
J  das  Anhydrid  der  Abietinsäure  betrachtet  werden  sondern  erprrexÄrS     aS 
Ha«  in  demselben  und  es  wird  das  Harz  durch  den  ilkohol  nur  erS Td  dfe  iSLm 
sation  befördert.    Es  enthält  das  ursprüngliche  Colopboniur  weX  KoTL to JT  •' 
AWetins»ure  und  kann  somit  nicht  als  AnhydriMerselL  gelteurrzi^Tvon  Iw 
«.fg^tellt  wurden,  beruhen  wahrscheinlich  auf  einem  Gehalt  des  HaS^^  ^f  TeXnlJf 

"^l^ZlZi^'nT^^T"'"'^'  '"""*^  ''^*  ""y**-  «""'""  erhaltende  S 
findrt  virf  fn^  ?  n  ^  ■  ■  ^'"'«'«'»''«  «""*»  Anzahl  von  Reagention  auf  beide  Harze 
findet  Verf.  folgende  Ueberemstimmungen  und  Unterschiede:  „Die  Löslichkeit  in  Alk/hM 
•  W  'rK.\"'v'^  der  alkoholischen  Lösungen  gegen  BleiaceUt  (AufS^n  in^s tlen 
t  'K'n  ^'«"««n  ""^  «-'<»«»  «emeinsam.«  I„  Aether  und  CUoro^ZZll 
1  ^J^  II  J"°  ^"""  '*^'^"*  ^o""««"»'«-  »Z»  diesem  Verhalten  kommt  noch  die 
^mlette  Färbung  der  von  der  Schwefelsäurelösung  de.  Harzes  von  Pic^  «rX  m! 
W.,«.r  gefällten  Harzflocken,  welche  bei  Pinus  silvestr»  von  weisser  F.rbTJinT  Ebenso 
kann  die  onvolkommene  Löslichkeit  des  Harzes  von  Picea  ^ceUa  in  Ammonial^l  "e  t 
^ncarbouatMteung  und  Boraxlösung  benutzt  werden  zur  Unterscheidung  desselEn  von 
dem  Harze  der  Pmus  sOvestris."  "     «»eiuen  von 

176.  HtUar  (102).    Die  Analyse  ergab  für  Pimarsäure  C 78.47.  78  62»/»    H»4i 

L'';Äi''^•t''"r'r^'I!^''  78.650/,.  H9.78, 9.620/,  .s/iJisZtrb^^^ 

^jr^tj"  8chmoh  be,  161-1620;  Pimarsäure  war  bei  ca.  1 20«  weich  und 
•etoolz  be,  1490.«  Das  optische  Dreh nngs vermögen  der  Sylvinsäure  in  alkoholischer 
Löwng  wuchs  bei  wiederholtem  ümkrystallisiren,  bis  es  bei  -530  constant  wurde.  GereiniÄte 
Pimmrsftnre  ist  optisch  inactiv.  * 

177.  flirsehsollB  (142).    Aufs  Feinste  verriebenes  Siam-Benzoö-Harz  mit  lOfacher 

Meoge  Schwefelkohlenstoff  übergössen  und  gut  durchgeschüttelt,  zortheilt  sich  am  folgenden 

Tage  in  2  Schichten,  eine  obere  dickflüssige,  das  unlösliche  Harz  enthaltende,  und  eine 

natere  beUgelb  gefärbte  Schwefelkohlenstofflösung.    Trennt  man  die  Lösung  vom  Rückstande 

(wenuteht  eines  Hebers),  übergiesst  den  letzteren  mit  einer  neuen  Portion,  und  verfährt  man 

so  bis  der  Rückstand  eine  halbfeste  Masse  bildet,  so  nimmt  man  in  die  Lösung  über  SO»/ 

det  Harzes  auf.    Nach  der  Abdestillation  von  '/^  des  Schwefelkohlenstoffes  scheiden  sich 

«B  kflhlem  Orte  aus  der  Lösung  nach  einigen  Tagen  reichliche  Krystallmasseu  aus.   Mehrmals 

w  Aether  umkrystollisirt,  erscheinen  diese  warzenförmigen  Krystalle  vollkommen  farblos  «nd 

find  Bit  deotllchem  Vanillegeruch  versehen.  Benzol,  Chloroform  und  95  o/^  Alkohol  lösen  diesen 

1     Beaen  Körper;  Petroleum&ther  löst  ihn  nur  sehr  wenig.    Alle  diese  Lösungen  sind  neutral. 

Wittser  Itet  die  Krystalle  nicht,  beim  Kochen  aber  schmilzt  der  Körper  zu  einer  gelben  öligen 

lue,  wobei  das  Wasser  sauer  zu  reagiren  beginnt;  beim  Abkühlen  scheiden  sich  Krystalle 

'BflBwoMliire?)  aus,  Natronlauge  (1.16)  löst  beim  Kochen  die  Krystalle  zu  einer  klaren  gelben 

Fliamgkeit;    beim    üebersättigen  dieser  Lösung   mit   Salzsflure  scheidet   sich   ein   weisses 

3Mn  ab,  das  beim  Trocknen  an  der  Luft  rosa  wird,  und  in  dieser  sauren  Flüssigkeit  bemerkt 
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man  Bach  einiger  Zeit  Kryst&Ue.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  die  Krystalle  mit  pracht?oll 
rother  Farbe,  und  wenig  Wasser  fällt  aus  dieser  Lösung  violette  Flocken,  die  aber  aut 
Zusatz  von  mehr  Wasser  sich  wieder  lösen.  Beim  Ausschütteln  dieser  sauren  Lösung  mit 
Aether  erhalt  man  beim  Verdunsten  Krystalle  der  Benzoesäure.  Die  Elementaranalyse 
dieses  neuen  Körpers  ist  noch  nicht  fertig. 

Behandelt  man  Sumatra -Benzoö,  wie  oben  angegeben,  so  werden  hier  nur  geringe 
Mengen  aufgelöst,  die  sich  als  schöne  tafelförmige  Krystalle  ausscheiden.         Batalin. 

178.  Hlrscbsohn  (143)  beschreibt  das  Verhalten  von  7  Proben  von  XantTiorrhoea-R^rz 
gegen  verschiedene  Reagentien;  die  ganze  Untersuchung  ist  als  Beitrag  zu  der  froheren  Arbeit 
des  Verf.'s  darüber  zu  betrachten  (Archiv  d.  Pharmacie  1878,  Bd.  X,  Heft  4).  Es  möge  hier 
bemerkt  sein,  dass  das  Harz  von  Xanthorrhoea  quadrangularis,  X.  arborea  und  X.  australis 
Zimmts&ure  enthält.  Die  rothen  X. -Harze  zeigen  in  ihrem  chemischen  Verhalten  einige 
Aehnlichkeit  mit  dem  ostindischen  Drachenblut.  Batalin. 

179.  KeBOedy  (163).  Aus  der  Rinde  von  Bhammts  Purshiana  und  Bh.  Cathartica 
Iftatt  sich  Je  ein  Harz  von  abfahrender  Wirkung  isoliren.  Das  Harz  von  Rh.  Purshicma 
ist  zu  6.3%  in  der  Rinde  enthalten,  es  ist  von  dunkler,  fast  schwarzer  Farbe.  Wenn  es 
in  alkalischer  Pottaschelösung  gelöst  und  durch  verdünnte  Essigsäure  gefällt  wird,  ist  es 
von  brauner  Farbe.  „Es  ist  sehr  bitter,  von  körnigem  Aussehen  und  enthält  eine  kleine 
Menge  eines  gelben,  festen  Oeles,  welches  auf  weissem  Papier  einen  Fettfleck  giebt.  Das 
Harz  ist  löslich  in  Alkohol,  verd.  Alkohol,  in  Schwefelsäure  mit  röthlich- branner  Farbe 
und  in  Kalilauge  mit  purpurrother  Farbe;  es  ist  in  Chloroform  und  Aether  unlöslich.'' 
Das  Harz  von  Rh,  Cathartica  kommt  zu  4^6  %  in  der  Rinde  vor.  „Es  ist  löslich  in 
Alkohol,  verd.  Alkohol,  in  Kalilauge  mit  weinrother  Farbe,  in  Schwefelsäure  mit  rother 
Farbe;  löslich  in  Aether  und  Chloroform,  aber  unlöslich  im  Wasser.'' 

180.  Reeb  (247)  findet,  dass  die  Samen  von  Gynorrhodon  ein  Harz  enthalten,  das 
sich  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  zwei  Producte  spaltet,  von  denen  das 
eine  nach  Vanille  riecht.    Die  Zusammensetzung  dieses  Körpers  bleibt  noch  zu  ermitteln. 

181.  Sebreder  (275).  Diese  Untersuchung  über  das  Zersetzungsproduct  des  Gummi- 
gutts  hat  ausschliesslich  chemisches  Interesse. 

182.  Zipperer  (341)  hat  in  der  Rinde  von  Parameria  vulneraria  Kautschuk 
(8.6%)  und  ein  Harz  (3%)  nachgewiesen. 

183.  Ghristy  (54).  „The  active  principle  appears  to  be  a  gum-resin,  soluble  in 
water  or  in  dilute  alcohol." 

Vgl.  auch  No.  66,  70  des  Litter atur Verzeichnisses  und  die  Referate  No.  284, 
235,  241,  244,  246,  268,  284. 

VII.  Eiweisssabstanzen,  Amide  und  Verwandte,  Fermente. 

184.  Loew  (198).  Als  Resultat  der  angestellten  Erwägungen  und  Versuche  ergiebt 
sich:  „1.  Es  ist  undenkbar,  dass  die  vielen  verschiedenen  Körper,  welche  unter  verschiedenen 
Einflüssen  ans  Eiweiss  entstehen  können,  alle  mehr  oder  weniger  vorgebildet  in  diesem 
Molekül  enthalten  seien.  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  das  Eiweiss  infolge  specifischer 
Atomstellungen  eine  solche  Beweglichkeit  besitzt,  dass  leicht  zu  Neugruppirungen  Veran- 
lassung gegeben  wird.  Die  Frage,  was  für  Atomgruppirungen  fertig  gebildet  im  Eiweiss 
existiren,  ist  deshalb  mittelst  unserer  meisten  gewöhnlichen  Methoden  schwierig  zu  entscheiden. 
2.  Der  SauerstoflF  ist  nicht  in  Form  von  Keton-  oder  Aldehydgruppen  im  gewöhnlichen  — 
passiven  —  Eiweiss  enthalten.  Die  Diazabenzolsulfeeänrereaction  wird  nicht  nur  mit  Alde- 
hyden, sondern  auch  mit  vielen  anderen  Substanzen  erhalten.  8.  Wahrend  bei  Zersetzung 
des  Albumins  durch  Säuren  oder  starke  Basen  der  Stickstoff  in  Form  von  Amidogruppen 
und  Ammoniak  zum  Vorschein  kommt,  ist  im  Eiweiss  resp.  Pepton  der  Stickstoff  höchstens 
zu  ein  Drittel  in  Form  von  Amidogruppen  vorhanden.  4.  Trotz  des  äusserst  ungesätügten 
Charakters  des  Kohlenstoffcomplexes  im  Albumin  addiren  sich  auf  1  Molekül  (der  einfachen 
Lieberkühn'schen  Formel)  nur  4  Atome  Brom  zu  einer  einigermassen  stabilen  Verbindung. 
Die  Vermuthung,  dass  vielfach  mehr  als  je  2  Kohlenstoffatome  im  Eiweiss  in  wechselseitige 
Bindung  treten,  erhält  daher  eine  gewisse  Berechtigung.    5.  Die  Ansicht,  dass  das  Leucim 
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tls  Radica]  im  Kiweiss  bereits  praeezistirt  ist,  findet  im  Verhalten  der  letzteren  gegen  üeber- 
oemiumsäure  und  gegen  Kaliumpermanganat  keine  Stützpunkte.    6.  Die  ersten  Veränderungen 
des  Albumins  bei  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  sind,  dass  die  Fäbigkeit,  den  Schwefel 
ah  Schwefelwasserstoff  abzuspalten  und   Millon's  Reaction  zu  geben,  verschwindet.    Bei 
weiterer  fortschreitender  Oxydation  verschwindet  auch  die  F&higkeit,  mit  Phosphor- Wolfram- 
«iurc  einen  Niederschlag  zu  geben.    7.  Die  Endproducte  der  Oxydation  mit  Kaliumperman- 
ganat sind:   Benzoesäure,  Bernsteinsäure ,  Essigsäure,  Ameisensäure,  Oxalsäure,  Blausäure 
{resp.  Oxamid),  Kohlensäure  und  Ammoniak.    Bernsteinsäure  war  bis  jetzt  noch  bei  keiner 
Oxydation   des  Albumins  beobachtet  worden.     8.  Zwischen  dem  Eiweiss  und  diesen  End- 
producten  liegen  amorphe  und  syrupöse  stickstoffhaltige  Körper  von  Sänrecharakter,  welche 
unter  dem  Einfluss  starker  Basen  oder  Sfturen  als  Hauptproduct  Amidovaleriansäure  liefern.^ 

185.  Maly  (202).  Durch  massige  Oxydation  mittelst  Kaliumpermanganat  entsteht 
aus  den  Eiweisskörpern  ein  in  Säuren  unlöslicher  Körper,  die  BrUcke'sche  Säure.  Diese 
Säure,  O^yprotsulfonsäure,  kann  sowohl  aus  thierischen  wie  pflanzlichen  nicht  peptonisirten 
Eiweissstoffen  erbalten  werden.  Die  vorliegende  Arbeit  ist  der  näheren  Untersuchung  der 
Ozyprotsulfoosaare,  ihrer  Verbindungen  und  Zersetzungsproducte  gewidmet  und  ist  wesentlich 
mit  Eierei weiss  angestellt  worden. 

186.  Gantier  (85).  Die  Fähigkeit  zu  coaguliren  kann  nicht  als  ein  besonders 
charakteristisches  Merkmal  der  Eiweissstoffe  angesehen  werden.  Vielmehr  ist  diese  grosse 
Klasse  von  Verbindungen  von  allen  übrigen  durch  Folgendes  verschieden:  „1.  Leur  poids 
mol^ulaire  trös  61eve  et  leur  composition  en  carbone,  hydrogöne,  azote,  oxygdne  et  soufre, 
comprise  dans  des  limites  assez  ^troites  pour  que  les  rapports  de  poids  entre  chacun  de 
lenrs  elements  soient  peu  variables;  2.  Leurs  d^doublements  par  hydratation  en  acides- 
alcools  multiples,  noyau  cyclique  hexagonal,  acide  carbonique  et  ammoniaque  dans  les  pro- 
porttons  de  l'ur^e  et  de  l'oxamide;  3.  Leui-s  transformations  multiples  en  vari^t^,  solubles 
et  insolubles,  coagulables  ou  non  sous  Tinfluence  de  la  chaleur  et  des  acides  par  perte  ou 
acquisition  de  sels  divers,  d'eau  et  peut-^tre  de  gaz.^  Die  Arbeit  polemisirt  gegen  eine  von 
Grimaux  geäusserte  Auffassung. 

187.  Grimaux  (91).  Diese  Mittheilung  ist  eine  Erwiderung  auf  die  in  vorstehender 
Arbeit  erörterten  Angriffe  von  Gautier. 

188.  Stymtiski  (299).  „Aus  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sich:  1.  dass  in  neutraler 
wisseriger  Lösung  weder  das  Fibrinpepton  noch  das  Malzpepton  durch  Kupferoxydhydrat 
gefiütt  wird,  2.  dass  sie  im  C^entheil  das  Kupferoxydhydrat  zu  lösen  vermögen  und  8.  dass 
sie  Termittelst  dieses  Reagens  von  den  Eiweisskörpern  getrennt  werden  können;  4.  dass  das 
Mals-  resp.  WQrzepepton  in  allen  wesentlichen  Eigensctiaften  mit  dem  Fibrinpepton,  dass 
es  namentlich  die  Biuretreaction  mit  diesem  letzteren  theilt;  ebenso,  wie  dieses,  optisch  activ 
ist  ud  durch  Natriumsulfat  und  Essigsäure  nicht  niedergeschlagen  wird,  und  5.  dass  dem* 
iMdi  die  gegenthaiigen  Angaben  Griessmeyer's  ihre  Bedeutung  verlieren  müssen.^  Unter^ 
sndit  wurden  Gerste,  Malz  und  Wtlrze,  in  den  beiden  ersten  findet  sich  das  Pepton  in  gaps 
geringer  Menge. 

189.  Szymanskt  (800)  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Untersnohnngen  felgendermassen 
zusammen:  „Es  ergiebt  sich,  1.  dass  zur  Darstellung  regetabilischer  Hemialbumose  das 
Congintin  geeigneter  ist  als  das  coagulirfoare  Eiweiss;  2.  dass  eine  vorhergehende  Qaelluag 
des  Conglntins  in  Säure   und  ein  darauf  folgendes  Erhitzen  desselben  bei  der  Temperatur 
des  siedenden  Wassers  so  lange,  bis  es  sich  vollständig  oder  fast  vollständig  gelöst  hat,  snsfk 
Gewinnen  einer  hohen  Ausbeute  an  Hemialbumose  sehr  zweckmässig  ist;   8.   dass  bei  der- 
artiger Behandlang  des  Conglntins  mit  0.4  proc.  Schwefelsäure  das  Neutralisationsprädpitat 
fast  ansschliesslich  aus  Hemialbumose  besteht  und  diese  Albumose  nicht  wasserlöslich  ist; 
4.  dass  beim  Erhitzen  wässeriger  Hemialbumoselösungen  sich  ein  Theil  der  Hemialbomose 
in  Form   eines  pul  verförmigen  Niederschlages  abscheidet,  welch'  letzterer  in  frischem  Zu- 
sUnde  in  hcisscm  Wasser  löslich,  nach  der  Behandlung  mit  Alkohol  und  nach  dem  Trocknen 
in  Wasser  nicht  mehr  löslich  ist;  5.  dass  die  möglichst  reine,  nach  dem  Verfahren  von  E. 
Äükowski  aus  der  Verdauungsflüssigkeit  abgeschiedene  Hemialbumose  die  charakteristischen 
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Eigeoschaften  besitet,   welche  Salkowski  für  die  von  ihm  aus  dem   Witte'schen   Pepton 
erhaltene  Uemialbumose  angegeben  hat.'^ 

190.  Kossei  (168)  hat  das  von  ihm  im  Tbierkörper  aufgefundene  Aden  in,  das 
wahrscheinlich  auch  ein  Zersetzangsproduct  des  Nuclel'os  ist,  gleichfalls  in  der  Presshefe 
nachweisen  können.  Es  hat  die  Zusammensetzung  C«  H5.N5.  „Es  ist  in  Ammoniak  leichter 
löslich  als  das  Guanin,  schwerer  löslich  als  das  Hypoxanthin,  in  kohlensaurem  Natron  ist 
es  wenig  löslich  oder  unlöslich,  in  Natronlauge  leicht  löslich.  Von  heissem  Wasser  wird 
es  leicht  aufgenommen  und  krystallisirt  beim  Erkalten  aus.  Die  wässerige  Lösung  reagiit 
nentral.  Es  ist  nicht  ohne  Zersetzung  schmelzbar,  bei  höherer  Temperatur  verkohlt  es 
theil weise  unter  Bildung  eines  krystallinischen  Sublimats,  zugleich  tritt  intensiver  Geruch 
nach  Blausftnre  auf.**    Es  bildet  gut  krystallisirende  Salze. 

191.  Kessel  (169).  Ergänzung  zu  vorstehender  Mittheilung.  In  Folge  von  Ein- 
wirkung salpetriger  Säure  auf  das  Aden  in  geht  dasselbe  durch  Austausch  einer  Imido- 
gruppe  gegen  einen  Sauerstoff  in  Hypoxanthin  über.  Da  das  Adenin  ein  Zwischenproduct 
bei  der  Bildung  des  Uypoxanthins  aus  Nuclein  darstellt,  so  darf  es  in  den  meisten  pflanz- 
lichen Geweben  erwartet  werden.    So  fand  Verf.  dasselbe  im  Theeblätterextract. 

192.  Lehmanil  (183).  Unter  Hypoxanthin  ist  hier  zu  verstehen  Hypoxanthin -f- 
Adenin.  Im  üebrigen  sind  die  Resultate  der  Arbeit  folgende:  1.  Aus  dem  Nudeln  der  Hefe 
werden  beim  Stehen  mit  Wasser  bei  Zimmertemperatur  nur  geringe  Spuren  von  den  genannten 
Basen  (Xanthin,  Hypoxanthin,  Guanin)  in  Freiheit  gesetzt,  womit  das  von  Kossei  er- 
mittelte Constantbleiben  der  Nudeln- Phosphorsäure  flbereinstimmt  2.  Beim  Stehen  mit 
Wasser  bei  Körpertemperatur  wird  die  Gesammtmenge  des  Hypoxanthins  geringer,  die  dea 
Guanins  +  Xanthins  grösser." 

193.  Frear  (81)  liefert  den  Nachweis,  dass  bei  der  Pflaozenanalyse  die  Bildung 
von  Gl  Uten  vollständig  ist  in  45  Min.  bis  1  Stunde,  nachdem  der  Versuch  angesetzt  ist» 
dass  eine  längere  Einwirkung  keine  Zunahme  an  Gluten  bewirkt,  wohl  aber  Fehler  einführt« 

194.  Scholze  (282)  hat  bei  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  das  aus  den  KOrbissamen 
isolirte  Globulin  ausser  Tyrosin,  Leucin,  Asparaginsäure,  Glutaminsäure  eine  optisch 
active  Modification  der  Pbenyl-  a  Amidopropionsäure  nachgewiesen.  Fraglich  bleibt,  ob 
Homologe  des  Lencins  desselben  gänzlich  abwesend  sind.  Bei  der  Einwirkung  von  Salzsäure 
and  Barytwasscr  auf  Congiutin  konnte  es  höchst  wahrscheinlich  gemacht  werden,  dass 
Pbenylamidopropionsäure  entsteht,  obgleich  sie  nicht  rein  gewonnen  wurde,  Asparaginsäure 
konnte  Verf.  bei  Einwirkung  von  Barytwasser  auf  Congiutin  nicht  erhalten.  Die  Producte 
der  Einwirkung  der  Salzsäure  und  des  Barytwassers  auf  Congiutin  unterscheiden  sich  da- 
durch, dass  die  ersteren  optisch  wirksam,  die  letzteren  optisch  inactive  Amidosäuren  sind. 

196.  Schütxenberger  (279)  theilt  eine  chemische  Untersuchung  über  das  Leucelii, 
den  Kern  aller  Eiweissstoffe,  mit. 

196.  SchnUe  und  Beuhtrd  (284).  Durch  Einwirkung  von  Penicülium  glaueuM 
erhielten  Yerff.  ans  inactivem  Leucin  and  inactiver  Glutaminsäure  ein  Leucin  und  eine 
Glotaminsäure,  welche  in  salzsaurer  Lösung  nach  links  drehen,  anstatt  wie  gewöhnlich 
nach  rechts.    (Bot.  Centralblatt  XXIII,  p.  181.) 

197.  Sehnlxe  UdBesshard  (285).  Es  wurde  bei  den  Versuchen  nur  lg  Glutamin 
ans  11  RObensaft  gewonnen,  doch  aber  iässt  sich  aus  der  Menge  Ammoniak,  die  sich 
im  Rübensafte  nach'  langem  Erhitzen  mit  Salzsäure  findet  (die  Hälfte  des  Glutaminstick- 
stoffiBS  geht  auf  diese  Weise  in  Ammoniak  aber)  auf  einen  höheren  Gehalt  von  Glutamin^ 
etwa  auf  6.9  g  schliessen.  Die  von  den  Verfassern  gewonnenen  Präparate  waren  optisch 
unwirksam,  die  Glutaminlösungen  wurden  aber  nach  Hinzufögen  einer  Säure  optisch  actiy» 
In  Folge  des  Gehaltes  an  Oxalsäure  wie  an  anderen  organischen  Säuren  reagirt  der  Rabensaft 
saoer,  und  es  ist  möglich,  dass  durch  den  Glutamingehalt  Fehler  bedingt  werden,  wenn  man 
den  Zocker  im  Rabensafte  polarimetrisch  bestimmt;  doch  dOrften  diese  Fehler  klein  sein. 
Lippmann  hat  in  der  Rabenzuckermelasse  Leucin  und  Tyrosin  gefunden  und  hat  ange- 
nommen, dass  diese  Amidosäuren  während  der  Verarbeitung  des  Rübensaftes  aus  den  Ei- 
weissstoffen  unter  dem  Einflüsse  von  Kalk  und  Alkalien  entstanden  sind.  Schulze  und 
Bosshard  haben  jedoch  gefunden,  dass  nicht  nur  in  Keimpflanzen,  sondern  auch  im  Rüben- 
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safte  Asparagfo  und  Glutamin  von  Tyrosin,  Leucin  und  ähnlichen  Amidosäuren  begleitet 
werden;  ebenso  haben  jüngst  französische  Chemiker  im  Rübensafte  Asparagin  neben  dem 
Glutamin  gefunden,  sodass  es  als  möglich  angenommen  werden  darf,  dass  die  Hanptquellen 
för  Amidosäuren  in  der  Melasse  das  Glutamin  und  Asparagin  des  Rftbeusaftes  sind,  zumal 
ja  sowohl  Melasse,  als  auch  Rübeusaft  bald  reich  an  Glutamin,  bald  wieder  reich  an  Aspa- 
ragin sind.  Cieslar. 

198.  Sebolze  ind  Bosshard  (283).  AUantoin  konnte  nachgewiesen  werden:  in  sich 
entwickelnden  abgeschnittenen  Plalanensprossen  (ca.  1  %)y  in  sich  normal  entwickehiden 
Blfijttern  von  Platane  (0.06%  des  Frischgewichtes),  in  Sprossen  von  Acer  Pseudoplatanua 
(029  %  d.  Trockensubst )  und  von  A.  campestre,  in  den  Rinden  von  Zweigen  mittlerer  Stärke 
von  Aesculus  Hippocastanum  und  Acer  Pseudoplatanus  (0.05  %  d.  frischen  Rinde). 

Kein  AUantoin,  sondern  nur  Asparagin  enthielten:  Sprosse  von  Betula  alba, 
Fagus  sihatica,  Tilia  parvifolia,  Populus  nigra  und  Vitis  vinifera,  die  Rinde  von  Platane, 
Eiche,  Esche  und  Linde,  die  oberirdischen  Theile  von  Hafer-  und  Rothkleepflanzen. 

Für  die  Annahme,  Allantoinbildung  stehe  mit  dem  Zerfall  von  Eiweissstoffen  in 
Zusammenhang,  spricht  der  Umstand,  dass  das  AUantoin  neben  dem  Asparagin  als  Eiweiss- 
zersetzungsproduct  in  den  jungen  Sprossen  von  Holzgewächsen  vorkommt.  Verff.  vermnthen 
das  constante  Vorkommen  in  den  Extracten  junger  Sprosse  von  Holzgewächsen,  das  man 
wegen  Mangels  eines  passenden  Reagens  nicht  nachweisen  kann.  Der  Versuch,  aus  dem 
etwaigen  Vorkommen  in  etiolirten  Lupinen-  und  Kürbiskeimlingen  Aufschluss  über  die  Rolle 
des  AUantoins  zu  erlangen,  erwies  sich  als  erfolglos. 

Die  Anwesenheit  von  Hypoxanthin,  Xanthin  und  Guaniu  wurde  nachgewiesen 
in  jungen  Kartoffelknollen,  ZuckerrOben,  abgeschnittenen  Sprossen  von  Ahorn  und  Platane, 
der  Rinde  von  Platanenzweigen,  Lupinen-  und  Kürbiskeimlingen,  jungem  Gras,  jungen  Rothklee-, 
jungen  Hafer-  und  jungen  Wickenpfianzen.  Als  möglich  wird  zugegeben,  dass  diese  Körper 
als  Zersetzungsproducte  auftreten. 

Wegen  der  Darstellungsmethoden  und  Reactionen  der  einzelnen  Körper  muss  auf 
das  Onginal  verwiesen  werden. 

Zum  Schluss  kündigen  Verff.  noch  die  Entdeckung  eines  neuen  Körpers  an,  dessen 
Spaltungsproduct  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  Gnanin  liefert.  (Vgl.  mein  Ref.  Bot.  Centralbl., 
24.  Bd.,  p.  325.) 

199.  Schalte  (281)  giebt  im  Wesentlichen  Ergänzungen  zu  einer  früheren  Arbeit 
(Journ.  f.  prakt.  Chemie.,  Bd.  20)  über  die  stickstoffhaltigen  Bestandtheile  der  Kürbis- 
keimlinge. Er  gelangt  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen:  „In  den  etiolirten  Kürbiskeim- 
Hngen  finden  sich  nach  unseren  Untersuchungen  Glutamin,  Asparagin,  Leu  ein,  Tyrosin, 
Vernin,  Xanthinkörper,  Ammoniaksalze  und  Nitrate  vor.  Die  meisten  dieser 
Stoffe  sind  vermnthlich  sowohl  in  den  Cotyledonen  wie  in  den  Axenorganen  der  Keimlinge 
entlialten;  für  einige  derselben  haben  wir  jedoch  bis  jetzt  nur  das  Vorkommen  an  einem 
oder  anderen  Ort  nachweisen  können.  So  z.  B.  fandeu  wir  Asparagin  und  Vernin  nur  in 
den  Cotyledonen;  Glutamin  haben  wir  bis  jetzt  nur  aus  den  Axenorganen  erhalten;  doch 
ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  dieser  Körper  auch  in  den  Cotyledonen  vorhanden  war,  aber 
dmxii  Beimengungen  an  der  Ausscheidung  aus  den  Extracten  gehindert  wurde.  Tyrosin 
und  Xanthinkörper  wurden  sowohl  in  den  Cotyledonen  wie  in  den  Axenorganen  nachgewiesen. 
Was  die  Ammoniaksalze  und  die  Nitrate  betrifft,  so  haben  wir  über  den  Ort  ihres  Vor- 
kommens keine  Untersuchungen  angestellt 

Es  scheint,  dass  der  Gehalt  der  Kürbiskeimlinge  an  den  oben  genannten  Producten 
gewissen  Schwankungen  unterliegt.  Einige  Vegetationen  jener  Keimlinge  enthielten  so  viel 
Asparagin,  dass  man  annehmen  muss,  es  sei  in  denselben  das  Glutamin  durch  Asparagin 
ersetzt  gewesen.  In  einigeu  Fällen  fanden  wir  in  den  Cotyledonen  eine  nicht  gana  unbe- 
tr&chüiche  Menge  von  Vernin,  in  anderen  nur  äusserst  wenig  davon  vor.  —  Von  den  oben 
an^fahrten  Substonzen  können  4  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  Producte  des  mit  dem 
ffdomogs Vorgang  verbundenen  Zerfalls  von  Eiweissmolekülen  erklärt  werden,  n&mlich  das 
GhiUnuDy  das  Asparagin,  das  Leucin. und  das  Tyrosin;  denn  die  beiden  letateren  Körper 
ond  die  den  ersteren  entsprechenden  Amidosäuren  werden  ja  bei  der  Spaltung  der  Eiweissp 
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kdrper  ausserhalb  des  Organismus  stets  erhalten.  Die  Xanthinkörper  können  auf  Grund 
der  von  A.  Kossei  ausgeführten  Untersuchungen  für  Zersetzungsproducte  der  Nucleine 
angesehen  werden,  üeber  den  Ursprung  der  in  den  Keimlingen  vorgefundenen  Ammoniaksalze 
und  Nitrate  l&sst  skh  «ur  Zeit  etwas  Bestimmtes  nicht  aussagen/  Beim  Vergleich  der  Kürbis- 
und  Lupinenkeimlinge  ergiebt  sich  in  qualitativer  Hinsicht  üebereinstimmung,  in  quantitativer 
bedeutende  Differenz.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  sucht  Verf.  darin,  dass  die  Eiweiss- 
zersetzungsproducte  zum  Theil  zur  Regenerirung  von  Eiweissstoffen  verwandt  werden,  was 
natürlich  nicht  in  beiden  Fällen  in  gleichem  Masse  zu  geschehen  braucht. 

200.  HoDgerbUller  (150)  stellte  sich'  folgende  Fragen:  Finden  sich  in  ganz  jungen, 
noch  unreifen  Knollen  amidartige  Körper  vor?  Welcher  Art  sind  dieselben  und  wie 
gestaltet  sich  das  Verhältniss  des  OesammUtickstofib  zum  Eiweissstickstoffe?  Wie  ist  in 
solchen  jungen  Knollen  der  Gehalt  an  Zucker  und  an  Stärke? 

Die  untersuchten  Kartoffeln  tührten  den  Nameu  Early-Rose;  sie  wurden  in  der  ersten 
Woche  des  April  auf  mit  Stallmist  gedüngtem  Boden  ausgesetzt.  Die  Proben  wurden  am 
23.  und  30.  Juni  und  am  7.  Juli  entnommen.  Die  erste  Probe  vom  23.  Juni  ergab  bei  der 
qualitativen  Analyse  Asparagin  und  Glutamin,  jene  vom  30.  Juni  Asparagin  und  Xanthin- 
körper. Auch  schienen  sich  in  den  jungen  Kartoffeln  verschiedene  Zuckerarten  vorzufinden. 
Die  Zusammensetzung  der  frischen  Kartoffeln  bezüglich  ihrer  wichtigsten  Bestandtheile 
gestaltete  sich  folgendermassen : 


Probe  vom  23.  Juni 
n    30.      „ 
»      7.  Juli 


Eiweiss 
Nx6.25 


Slärke 


Zucker 


0.94  «/o 
1.22  „ 
1.02  „ 


9.65  0  0 
12.44  „ 
12.83  „ 


1.09% 
0.91  , 
0.90  „ 


Mit  fortschreitender  Vegetation  fällt  ein  immer  grösserer  Procentsatz  des  Gesammt- 
stickstoffs  auf  nicht  eiweiHsartige  Stoffe,  und  misst  man  den  Reifegrad  der  Kartoffeln  nach 
ihrem  Gehalt  an  Stärke  in  der  Trockensubstanz,  so  ergiebt  sich,  dass  mit  zunehmender 
Keife  ein  immer  grösserer  Theil  des  Gesammtstickstoffis  auf  Amide  u.  s.  w.  föllt: 


Stärke  in  der 

Vom  Gesammtstickstoff  vorhanden 

Trockensubstanz 

als  Eiweissstickstoff 

als  Nichteiweiss- 

NX  6.26 

sückstoff 

Probe  vom  23.  Juni    . 

66.7% 

70.9  0  0 

29.1  % 

»    30.     «      . 

61.3  , 

64.4, 

35.6  „ 

«         n      7.  JuH    . 

66.3       y, 

58.7, 

41.3, 

Cieslar. 

201.  BoBgener  (49).  Bisher  war  bekannt,  dass  junge  Hopfenpflanzen  gewisse 
Mengen  Asparagin  enthalten,  neu  ist  jedoch  die  durch  ßungener  festgestellte  Thatsacbe, 
dass  auch  reife  Hopfendolden  dieses  Amid  aufweisen,  wie  B.  auf  folgende  Weise  nachwies: 
Mit  Barytlösung  erzeugte  er  in  einem  Hopfendecoct  einen  Niederschlag  von  gerbsaurem 
Baryt;  die  filtrirte  und  mit  Kohlensäure  neutralisirte  Lösung  erzeugte  mit  basischem  Blei- 
acetat  abermals  einen  Niederschlag,  von  welchem  sich  eine  beinahe  farblose  FlQssigkeit 
abfihriren  Ifisst.  In  dieser  Lösung  entsteht  durch  Zusatz  einer  möglichst  neutralen  Lösung 
von  Quecksilbernitrat  ein  weisser  Niederschlag.  Dieser  wird  auf  einem  Filter  gesammelt, 
gewaschen,  suspendirt  und  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt;  das  so  entstehende  Schwefel- 
qoecksilber  wird  durch  Filtriren  getrennt  und  die  filtrirte  gelbe  Flassigkeit  mit  Ammoniak 
neutralisirt  und  bis  zur  Syrupconsistenz  eingeengt  Beim  Erkalten  scheidet  sich  Asparagin 
in  Krystallen  ab.  Cieslar. 

202.  Baamert  (18).  Die  Arbeit  bat  vorwiegend  chemiscbes  Interessa  Die  Frage, 
ob  das  Lupinidin  einprim&rcs,  secundftres  oder  tertiäres  Monamin  ist,  ist  hierdurch  auch 
noch  nicht  entschieden. 
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203.  B^lunp  «t  lh4trdia  (22)  haben  sowohl  aus  den  gekeimten  wie  augekeimten 
Saooeu  von  Abrus  precatonus  ein  Enxym,  J^quiritizymase",  isoJirt.  Es  ist  schwach 
gelbUch  und  in  Wasser  Jdslich.  Die  Lösung  coagulirt  nicht  durch  die  W&rme.  Im  Drehungs- 
Termögen  unterscheidet  sich  das  aus  gekeimten  Samen  von  dem  ans  ungekeimten  etwas. 

204.  BechUip  et  O^jtrdin  (23).  „Les  microzymas  jequiritiques  poss^dent  identi- 
quement  les  m^mes  activites  cbimique  et  phlogogene  que  la  jequiiitizymase.^ 

205.  Doggaa  (72).  Die  einzig  richtige  Methode,  um  die  Wirksamkeit  von  Diastase 
XU  bestimmen,  besteht  in  der  Bestimmung  der  gebildeten  Menge  Maltose.  Es  ist  hierbei 
mit  der  grdssten  Sorgfalt  zu  verfahren.  Am*  zweckmässigsten  ist,  destillirtes  Wasser  za 
verwenden,  Kegen-  oder  Leitungswasser  giebt  ungünstige  Resultate.  Die  günstigste  Wirkung 
wird  erzielt,  wenn  die  Flüssigkeit  nicht,  wie  empfohlen  wird,  sauer,  sondern  neutral  oder  ganz 
schwach  sauer  ist  In  alkalischer  Lösung  nimmt  die  Zuckerbildung  mit  der  Zeit  schnell 
zo,  während  sie  sich  in  neutraler  Lösung  gleich  bleibt;  würde  die  Stärke  nicht  mit  der 
Zeit  abnehmen,  so  würde  die  diastatische  Wirkung  ad  infinitum  fortgehen.  Annähernd  bleibt 
die  erzeugte  Maltosemenge  proportioual  der  benutzteu  Menge  Diastase  bei  gleichbleibender 
Menge  Stärke. 

206.  Wiesaer  (336)  hat  in  den  käuflichen  Guramiarten  ein  Enzym  aufgefunden, 
welches  Granulöse  in  Dextrin  verwandelt  und  die  Cellulose  der  Stärke  löst  Ein  reducirender 
Zucker  wird  nicht  gebildet.  Die  Blaufärbung,  welche  auf  Zusatz  von  Guajactinctur  za 
einer  wässerigen  Gummilösung  auftritt,  wird  durch  das  Enzym  hervorgerufen,  da  nach  dem 
Kochen  der  Gummilösung  die  Färbung  nicht  zu  erzielen  ist.  Kocht  man  eine  Gummilösung 
mit  einer  Lösung  von  Ordn  in  20%  Salzsäure,  so  tritt  erst  eine  rothe,  dann  eine  violette 
Färbung  auf,  indem  ein  tiefblauer  Niederschlag  ausgeschieden  wird.  Diese  Reaction  lässt 
sich  auch  zum  mikrochemischen  Nachweis  des  Fermentes  und  damit  auch  des  Gummis  yer- 
wendeu  (s.  Abschn.  Zelle).  Wo  Gummi  oder  Schleim  sich  aus  Cellulose  bilden,  lässt  sich 
das  Ferment  sicher  nachweisen;  auch  im  wässerigen  Auszuge  des  Holzes,  das  Holzgnmmi 
enthält,  konnte  es  nachgewiesen  werden.  Der  Versuch,  mit  einem  wässerigen  Extract  des 
Gummis  Cellulose  zu  lösen,  missglückte. 

207.  HanBen  (106)  hat  exact  nachgewiesen  das  VorhandeDsein  von  3  Enzymen 
(Fermente)  im  Milchsaft  von  Ficm  Carica:  1.  ein  peptonisirendes,  2.  ein  labähnliches,  8.  ein 
diasutisches.    Das  erste  ist  sowohl  in  alkalischer  wie   saurer  Lösung   wirksam.    Durch 
Fällung  mit  Alkohol  wir  ausschliesslich  dies  Enzym  unwirksam.    Bei  65^  findet  eine  Zer- 
störung des  peptonisirenden  und  labähnlichen  Enzyms  statt,  wenn  sie  2  Stunden  andauernd 
digerirt  werden;  die  diastatische  Wirkung  bleibt  länger  erhalten.    Die  peptouisirende  Wirkung 
ist  ausserordentlich  bedeutend  und  steht  der  Wirkung  des  Pepsins  nur  wenig  nach.    Nachdem 
z.  B.  63  g  feuchtes  Fibrin  mit  1%  1  0.2proc.  Säure  zum  Quellen  gebracht  worden  waren, 
wurden  2  Cubiccent.  Milchsaft  zugesetzt.  Nach  10  Minuten  war  aus  der  steifen  Fibringallerte 
eine  vollständig  dünnflüssige,  wässerige  Lösung  entstanden.    Analog  wie  der  Milchsaft  voa 
Ficus  Carica  verhält  sich  der  eingetrockuete  von  Carica  Fapaya.   Keine  Enzyme  sind  nach- 
zuweisen im  Milchsaft  von  Euphorbiaceen,  Chelidonium  majus,  Scoreonera  und  Taraxactim, 
ga&z  geringe  Mengen  in  dem  von  Faj^aver  somniferum.  —  Die  Angaben  von  Gorup-Besanez 
oiid  Will,  dass  in  den  Wicken-,  Hanf-,  Leinsamen,  in  der  Gerste  ein  peptonisirendes  Enzym 
Torhandeu  sei,  sind  irrig.  —  Das  Weitere  über  die  Arbeit  s.  Chem.  Physiol. 

Vgl.  auch  No.  207,  337  des  Liueraturverzeichnisses  und  die  Referate  No.  234, 
275,  309. 

VIII.  Farbstoffe  nnd  Verwandte. 

208.  Guignet  (97)  sucht  den  Nachweis  zu  führen,  dass  das  Gbloropbyll  viel  bestän* 
diger  aei,  als  man  gwöhniglich  annehme.  Er  fasst  das  Chlorophyll  als  Säure  auf  und  geht 
näher  auf  einige  SaUe  desselben,  speciell  auf  die  Natrinmverbindong  ein.  Die  Untersuchnngen 
irardeo  mit  Blättern  von  Spmat  angestellt. 

209.  Hansen  (110)  hat  nach  der  früher  von  ihm  angegebenen  Methode  für  Weiaea- 
blätter  auch  »oa  Fucus  vesiculosus  das  Chlorophyllgrün  und  Chloropyllgelb  mit 
dennelbeo   EigenschafUn  wie  aus  den  Weizenblättern  isolirt.    Die  spectroskopische  Unter* 
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suchung  ergab  dieselben  Resultate  wie  die  der  Farbstoffe  der  Weizenblatter;  sie  sind  durch 
eine  beigefügte  Tafel  illusirirt.  -  Zur  Wahrung  der  Priorität  gewisser  Beobachtungen  druckt 
Verf.  eine  frühere  Mittheilung  aus  den  Sitzgb.  d.  Würzb.  Phys.-Med.  Ges.  1883  ab,  deren 
Inhalt  auch  aus  den  späteren  Publicatiouen  bekannt  ist 

210.  Hansen  (11 1)  hat  den  Chlorophyllfarbstoff  quantitativ  bestimmt,  als 
Summe  des  gelben  und  grünen  Farbstoffes,  bezogen  auf  IQ  m  assimilirender  Blattfiäche. 
Nach  Species  ist  die  Menge  verschieden,  im  Durchschnitt  beträgt  sie  5.142 gr  auf  iDm 
Blattfläche.  Demnach  sind  bei  der  Bildung  von  1  gr  Stärke  0.2  gr  Chlorophyllfarbstoff 
tliätig.  Untersucht  wurden  Blätter  vou  Sonnenrose,  Kürbis,  Tabak  und  Runkelrübe.  Die 
Bestimmung  geschah  in  der  folgenden  Weise:  „Nach  der  Verseif ung  der  alkoholischen 
Lösung  wurde  der  Farbstoff  mit  alkoholischem  Aether  aufgenommen  und.  nach  Verdampfung 
des  Lösungsmittels,  im  Exsiccator  getrocknet  und  gewogen." 

211.  Tschlrch  (320)  sucht  zunächst  dar/uthun,  dass  das  Chlorophyllspectrum,  welches 
uns  das  Blatt  liefert,  durch  üebereinanderlagerung  des  Chlorophyll-  und  Xanthophyll- 
spectrums  entsteht.  —  Hierauf  wird  die  Beziehung  des  Chlorophyllaos  zur  Phyllocyaninsäure 
discutirt  und  von  der  Elcmentaranalyse  die  Lösung  der  Frage  nach  der  Identität  beider 
erwartet  Aus  der  Phyllocyaninsäure,  deren  Darstellungsmethode  angegeben  wird,  lässt 
sich  mit  Zinkstaub  im  Wasserbade  ein  Körper  erhalten,  der  dieselben  Absorptionsbänder 
im  Spectrum  aufweist,  wie  das  Reinchlorophyll ;  Verf.  bezeichnet  es  als  ^-Chlorophyll.  Von 
diesem  Körper  ist  auch  die  Baryumverbindung  dargestellt,  die  sich  als  eisenfrei  erwies. 
Ibre  Darstellungsmethode  wird  angegeben  und  auf  ihre  Bedeutung  für  quantitative  Bestim- 
mnnjg  des  Chlorophylls  hingewiesen.  —  Ueber  das  Alkalichlorophyll  berichtet  Verf.,  dass  es 
nach  den  neueren  Untersuchungen  als  Alkaliverbindung  aufzufassen  sei.  -  Zum  Schluss 
folgt  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Bezeichnungen  für  Chlorophyllan  und  Phyllo- 
cyaninsäure. 

212.  Reinke  (249)  hat  nach  Hansens  Methode  den  gelben  Farbstoff  darzustellen 
versucht  uud  thatsächlich  gelb  gefärbte  Krystalle  erhalten.  Doch  scheinen  dieselben  nicht 
Farbstoffkrystalle  zu  sein,  sondern  Cholesterinkrystalle,  die  durch  den  Farbstoff  gelb  gefärbt 
sind.  Nach  der  Trennung  desselben  konnte  Verf.  den  letzteren  nicht  in  Krystallen  erhalten. 
Demnach  wäre  Hansen's  krystallisirtes  Chlorophyllgelb  durch  Chlorophyllgelb  verunreinigtes 
Cholesterin.  Verf.  hebt  Hansen  gegenüber  ferner  hervor,  dass  das  sofortige  Grün  werden  braune 
Algen  beim  Eintauchen  in  heisses  Wasser  nicht  auf  einer  Lösung  des  Farbstoffes  durch 
äna  Wasser  beruhen  könne,  sondern  vielmehr  eine  mit  dem  Absterben  auftretende  Um- 
wandlung des  Braun  in  Grün  bedeute,  denn  dies^be  Erscheinung  werde  hervorgerufen  durch 
siedenden  Wasser-  und  Aetherdampf  —  Während  lebende  Blätter  von  IJelesseria  und 
anderen  Florideen  nicht  fluoresciren,  zeigen  sie  nach  Tödtung  mit  Wasser-  oder  Aether- 
dampf FJnorescenzerscheinungen.  Verf.  folgert  daraus,  dass  durch  das  Absterben  bereits 
tiefgreifende  Veränderungen  in  den  Chromatophoren  vor  sich  gehen,  desshalb  will  er  den 
Ausdrack  Chlorophyll  auch  nur  auf  den  in  lebenden  Chromatophoren  befindlichen  Farbstoff 
beschränkt  wissen. 

213.  Ämaad  (12)  hat  die  Anwesenheit  von  Carotin  festgestellt  in  den  Blättern  von 
Spinacia  gldbray  Sp.  oleacera,  Morus  alba,  Persiea  vulgaris,  Acer  pseudoplatanus,  Hedera 
helix,  in  der  Wurzel  von  Daucus  carota,  Cucurbita  pepo.  Das  constante  Vorkommen  des 
Carotins  neben  dem  Chlorophyll  weist  nach  Verf.  auf  chemische  Beziehungen  hin,  welche 
zwischen  beiden  vorhanden  sind. 

214.  Terreil  (307).  Die  rothen  Pflanzenfarbstoffe  werden  entweder  durch 
Salzsäure  gefällt  und  lösen  sich  dann  in  Alkalien  a)  mit  grüner,  b)  mit  violetter,  c)  mit 
blauer  Farbe,  oder  sie  werden  nicht  gefällt,  wohl  aber  verändert,  so  der  Farbstoff  von 
Fhytolacca  und  der  rothen  Rübe.  Zu  a)  gehören  die  meisten  Farbstoffe:  Weintraube, 
Johannisbeere,  Hollunder,  Pflaumen,  Himbeeren,  Maulbeeren,  die  Blüthen  von  Klatschrose, 
Malve,  Stockrose  etc.  Dieser  Farbstoff  ist  auch  nach  der  Fällung  in  Alkohol  löslich,  nicht 
aber  in  Wasser  und  nur  spurenhaft  in  Aether.  Zu  b)  gehören  Orseille  und  Cochenille  (?), 
lu  c)  Heliotrop.  -*  Die  Zusammensetzung  des  Farbstoffes  aus  dem  Wein  und  dem  Campeche- 
bolz ergiebt  die  Formel  Cj  HO  (C  =  6,  0  =  8).    Zusammen  mit  dem  Farbstoff  des  Weines 
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wird  eine  „Mauere  ulmique**  gefällt;  ihr  entspricht  die  Formel  Cj^Hij  0,2  und  wäre  dem- 
nach Hamuss&ore  (nach  Malagesti). 

215.  Pabst  (233).  11  Himbeersaft  enthält  99.5g  feste  Bestandtheile,  wovon 
8.9  g  Asche.  Dieselbe  ist  alkalisch,  enthält  2.59  g  Kaliumcarbonat  und  nur  wenig  Chloride 
irnd  Phosphate,  13.7g  Aepfel-  und  namentlich  Citronensäure ,  46g  Laevulose  und  25g 
Glucose.  Der  Farbstoff  wurde  nach  dem  Verfahren  von  G16nard  dargestellt.  Er  ist  löslich 
in  Wasser  und  Alkohol,  unlöslich  in  Aether,  und  scheint  aus  zwei  Farbstoffen  zusammeil- 
gesetzt  zu  sein.  »Das  Roth  geht  sehr  leicht  in  Violett,  dann  in  Blau  über  durch  die  Car- 
bonate  der  Alkalien,  Frdalkalien,  des  Kalkes  und  des  Ammoniaks;  ein  Ueberschuss  von 
Eaiium  lässt  das  Eoth  in  reines  Grün  übergehen.  Alle  diese  Lösungen  bräunen  sich  an  der 
Luft.    Amylsilkoho]  löst  nichts  davon.^    Die  wässerige  Lösung  bietet  folgende  Reactionen: 

Kaliumaluminat    :  dunkellil^ 
Kupfersulfat         :  nichts 
Alnminiumacctat  :  schönes  Violett 
Borax  :  schmutzig  weinroth 

Eisensalze  :  schönes  Violett 

Bleiacetat  :  Niederschlag  bläulich  grün.    Flüssigkeit  farblos 

Mercuronitrat       :  N.  Sinugrünfarbig.    Fl.  farblos 
Mercurinitrat        :  schmutzig  graublau.  „ 

Oxjdirende  Substanzen  zerstören  den  Farbstoff;  Schwefelsäure  entfärbt  ihn  ziemlich 
schnell  bis  zu  einer  rosa  Nuance.    Das  Spectrum  des  Himbeersaftes  ist  von  Vogel  studirt. 

216.  Marqais  (208).  Der  Farbstoff  des  kaukasischen  Rothweins  ist  unlöslich 
in  Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Alkohol  und  Wasser;  er  löst  sich  in  ätzenden 
Alkalien  mit  brauner  Farbe  und  giebt  nach  einiger  Zeit  auch  einen  solchen  Bodensatz;  von 
kohlensauren  Alkalien  wird  er  mit  braungelber  Farbe  gelöst  und  setzt  einen  braunen  Nieder- 
schlag ab.  Wasser  und  Alkohol,  in  welchen  eine  Säure  gelöst  ist,  nehmen  den  Farbstoff  unter 
Roihfärbung  auf,  und  zwar  löst  ihn  Wasser  leichter  als  Alkohol.  Ueberhaupt  rufen  die 
organischen  und  unorganischen  Säuren  die  rothe  Färbung  von  verschiedenen  Nuancen 
hervor.  Wird  der  Farbstoff  mit  Tannin  zusammengebracht,  so  löst  er  sich  mit  hellvioletter 
Farbe.  Batalin. 

217.  Bochka  und  Erck  (48)  haben  einige  Acetyl-  und  Bromderivate  des  Brasil  ins 
dargestellt.  Verff.  haben  durch  Oxydation  einer  ätherischen  Lösung  des  Farbstoffes  mit  Sal- 
petersäure Brasileln  dargestellt;  der  äusseren  Beschaffenheit  nach  scheint  es  identisch  zu  seiu 
mit  dem  nach  dem  Verfahren  von  Liebermann  und  Burg  dargestellten,  doch  muss  die  fernere 
Untersuchung  entscheiden,  ob  hier  thatsächlich  identische  oder  isomere  Verbindungen  vorliegen. 

218.  Weiss  (335)  zeigt,  dass  die  meisten  gelben  und  braunen  Pilzfarbstoffe  in 
alkoholischer  Lösung  grün,  die  meisten  roth  un(^  violetten  blau  fluoresciren.  Das  Spectrum 
des  blao  fluorescireuden  Farbstoffes  besitzt  ein  charakteristisches  schwarzes  Absorptionsband 
im  Gelbgrfin,  ein  schwaches  zwischen  IC  und  F  und  eine  totale  Absorption  des  Violett  bis 
»11  Linie  G.  Das  Spectrum  des  grün  fluorescirenden  Farbstoffes  zeigt  ein  mattes  Absorp- 
tioBsband  zwischen  E  und  F  und  eine  breite  Absorption  des  violetten  Endes,  das  gar  bis  b 
rdeften  kann.  —  Das  Absorptionsband  des  Gelbgrün  soll  mit  dem  entsprechenden  im 
Speetnaa  des  lebenden  rothen  Pdoftta- Blattes  fibereinstimmen,  die  violette  Absorption  im 

Speetrum  des  blanfluorescirenden  Farbstoffes  mit  der  der  rothen,    blauen  und  violetten 

BJfltfaenfarbstoffe  der  Phanerogamen. 

219.  Tichomirow  (308).  Der  mit  Schwefelsäure  versetzte  weingeistige  Auszug  des 
Matte rkorns  liefert  bei  genügender  Verdünnung  zwei  charakteristische  Absorptionsbänder, 
TOT  JE  und  zwischen  h  and  F.  Ein  charakteristisches  Absorptionsband  zwischen  D  und  E 
üefert  Aoch  „das  frische  Filtrat  von  dem  rothen  Niederschlage,  welchen  man  mittelst  Kali- 
•faMn  in  dem  kalkweingeistigen  Aaszoge  des  Mutterkorns  nach  Flückiger's  Methode  erzeugte^. 
Das  l»rechbarere  Ende  des  Spectrums  ist  bis  über  G  hinaus  absorbirt.   Der  Mittheilung  ist 

Abbildung  der  Spectren  beig^eben. 

Vgl.  auch  No.  108,  109,  321,  322  des  Litteraturverzeichnisses  und  die  Referate 
No.  246,  275,  298. 
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IX.  Alkohole,  Phenole,  Chinone,  Bitterstoffe  and  sogenannte 
indifferente  Stoffe  n.  a. 

220.  Haqaeniie  (206)  hat  Ephea,  Mais,  Raygras,  Brennnessel,  Galium,  Blätter  von 
Topinambur,  Lilien,  Bahlia  und  einigen  anderen  mit  Wasser  gekocht  und  destillirt  Im 
Destillat  war  die  Anwesenheit  von  Methylalkohol  nachzuweisen.  Er  kommt  sogar  in 
ziemlicher  Menge  vor:  Viooo  ^^^  Trockensubstanz. 

221.  Paal  uod  Tafel  (282)  haben  durch  Erhitzen  des  Erythrits  mit  Phosphor- 
pentasulfid  Thiophen  dargestellt. 

222.  Herzig  (131).    Die  Arbeit  bietet  nur  chemisches  Interesse. 

228.  Petit  (242)  giebt  eine  Zusammenfassung  über  die  Darstellung  und  Eigenschaften 
der  aus  dem  Chrysarobin  dargestellten  Chrysophansäure.    Neues  enthält  die  Mit-. 
theilung  nicht. 

224.  Bernthsen  and  Semper  (30).  Es  werden  genau  die  Darstellungsmethode  und 
die  Eigenschaften  des  Juglons  beschrieben.  Aus  der  ferneren  Untersuchung  des  Acetyl- 
juglon,  Jugloxins,  Doppcloxins  des  Juglons,  der  Juglonsäure  folgt  für  die  Constitution  des 
Juglons,  dass  dasselbe  in  der  That  ein  Oxynaphtochinin  ist. 

225.  lyniM  (226)  berichtet  über  reine  Untersuchungen  über  das  Juglon  und  dessen 
Substitutionsproducte.  Nach  ihm  leitet  sich  durch  Oxydation  das  Juglon  aus  dem  a-Hydro- 
juglon  ab,  das  zusammen  mit  ^-Hydrojuglon  in  den  grünen  Wallnussschalen  als  Phenol 
vorkommen  soll.  Anhangsweise  wird  die  Pipitzahoinsäure  besprochen.  Nach  den  vorläufigen 
Untersuchungen  scheint  sie  wie  das  Juglon  ein  Oxychinon  zu  sein. 

226.  Palm  (236).  Verf.  empfiehlt  zur  Ausscheidung  des  Pikrotoxins  die  Lösungen 
mit  frisch  gefälltem  Bleihydroxyd  (durch  Fällen  von  Bleiessig  mittelst  Ammoniaks  und  sorg- 
fältiges Auswaschen  erhalten)  zu  versetzen  und  anhaltend  zu  schütteln,  bis  alle  Bitterkeit 
aus  der  Flüssigkeit  geschwunden  ist.  Dann  ist  alles  Pikrotoxin  an  das  Blei  gebunden,  wie 
die  Reactionen  ergeben,  ist  es  aus  wässeriger  oder  alkoholischer  Lösung  geföUt.  Von  anderen 
Giften  verhalten  sich  gegen  Bleihydroxyd  ebenso  Digitalin  und  Solanin,  doch  sind  sie  durch 
ihr  Verhalten  gegen  Schwefelsäure  leicht  zu  unterscheiden.  Aus  dem  Bleiniederschlag  lässt 
sich  durch  Schwefelwasserstoff  das  Pikrotoxin  abscheiden  und  quantitativ  bestimmen. 

227.  YiUavecchia  (328)  hat  nachgewiesen,  dass  das  Licht  die  Umwandlung  des 
San  ton  ins  in  Photosantonsäure  und  Photosantonin  bewirkt.  Im  Folgenden  werden  diese 
beiden  Körper  näher  studirt;  auch  findet  Verf.  ein  Isomeres  des  Photosantonins. 

228.  Gannizzaro  (52)  verbreitet  sich  über  die  Constitution  des  Santonins,  des 
Lactons  der  Santoninsäure,  eines  inneren  Anhydrides. 

229.  Staats  (294)  bringt  Berichtigungen  und  Ergänzungen  über  die  chemischen  und 
physikalischen  Eigenschaften  des  Asarofs.  Die  Constitution  dieses  Körpers,  C13H1,  O^, 
aufzuklären,  gelang  nicht.  So  viel  ist  sicher,  dass  ihm  nicht  der  Charakter  eines  Aldehyds 
oder  Ketons  zukommt. 

230.  Beckorts  (24)  hat  durch  Ausschütteln  des  wässerigen  Destillates  von  Anemone 
nemorosa,  pratensis,  pulsatüla  mit  Chloroform  und  durch  Auskrystallisiren  aus  letzterer 
Lösung  Anemonin  und  Anemonincampher  erhalten.  Die  Eigenschaften  des  letzteren 
werden  näher  beschrieben;  er  ist  leicht  zersetzlich.  Ueber  das  Anemouin  bringt  Verf. 
Berichtigungen  und  Ergänzungen.  Ihm  kommt  die  Formel  C15  H^t  Og  zu.  Unter  Aufnahme 
eines  Moleküls  Wasser  geht  dasselbe  in  eine  Säure,  C15  H]4  0,  über.  Von  gleicher  Zusammen- 
setzung wie  diese  ist  die  Anemonsäure,  die  kurz  besprochen  wird.  —  Es  wurde  ferner  unter- 
sucht Ranunculus  reptans,  acer,  sceleratus,  Clemaiis  angustifoJia,  integrifoUa,  Aconitum. 

231.  Marsset  (211).  Das  wicksame  Princip  von  Euphorbia  pilulifera  ist  löslich  in 
Wasser  und  verdünntem  Alkohol,  unlöslich  oder  wenig  löslich  in  Aether,  Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff  und  Terpentinöl.  Der  wässerige  Aussug  der  Pflanze  röthet  Lackmus- 
papier,  giebt  mit  Eisensalzen  eine  violette  bis  schwarze  Farbe  und  fällt  Eiwdss;  enth&lt 
mithin  Gerbsäure.  Ein  Alkaloid  ist  nicht  oder  höchsteas  in  Spuren  vorhanden.  Wird  der 
wässerige  Extract  zur  Trockne  verdampft,  so  hinterbleibt  ein  donkelrothbrauner  Körper 
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von  glasartigem   Bruch,  aromatischem  Geruch  und  von  sehr  schwachem  eigenthümlichem 
Geschmack. 

232.  Tamba  (301)  hat  aus  den  Blättern  von  Hydrangea  Thunbergii  einen  weissen 
krjstallinischen  Körper  von  der  Zusammensetzung  CjoHgOg  hergestellt,  der  in  heissem  und 
siedendem  Wasser  nur  wenig,  in  kaltem  Alkohol  oder  Aether  schwer,  in  siedendem  Alkohol 
oder  Aelber  leicht  löslich  ist,  der  ferner  löslich  ist  in  heissem  Eisessig,  Chloroform,  Benzol 
verdünnten  Alkalien.  Ausserdem  wird  die  Gewinnungsmethode  und  einzelne  Reactiunen 
aogegeben.  —  Vgl.  auch  Ref.  No.  89. 

X-  Analysen  von  Pflanzen  und  pflanzlichen  Prodncten.') 

233.  Wüey  (338)  fand  im  reinen  Ahornsaft  keine  Spur  eines  reducirenden  Zuckers. 
Der  Ahomzucker  zeigt  aber  schwankende  Mengen  von  Glycosen,  was  erklärlich  ist,  da  der 
Saft  in  offener  Pfanne  abgedampft  wird.  Eine  beigegebene  Tabelle  giebt  die  Resultate  einer 
Anzahl  Analysen  von  Ahornzucker  und  Ahornsyrup.  Dieselbe  ergiebt,  dass  der  käufliche 
Ahomzacker  nicht  verfälscht  (mit  Stärkezucker  V)  ist.  Zum  Schluss  macht  Verf.  die  Bemerkung, 
dass  neuerdings  das  dem  Ahornzucker  eigentl\ümliche  Aroma  aus  Hickoryrinde  dargestellt  und 
zur  Täuschung  des  Publikums  Zuckerrohrsyrap  u.  dergl.  zugesetzt  wird.     Schönland. 

234.  Banamann  (103)  untersuchte  eine  Anzahl  Ros  s  käst  anien,  die  auf  verschiedenen 
Böden  erwachsen  waren,  und  zwar:  1.  in  kalkreichem  Lössmergel  von  Lobositz;  2.  in  kalk-  und 
kalireicbem  reinem  Basaltboden  von  Aujezd  bei  Lobositz;  3.  iu  kalk-  und  kalireichem  reinem 
Basaltboden  von  Priesen  bei  Lobositz;  4.  in  reinem  Plänerkalkboden  bei  Kornhaus;  5.  in 
dem  kalireichen  Alluvium  des  Werder  an  der  Elbe  bei  Lobositz;  6.  in  einem  kalkarmen 
Boden  der  Tertiärschichten  von  Wittingau. 

Die  ungeschälten  Kastanien  wurden  in  feine  Scheiben  geschnitten,  an  der  Luft 
getrocknet,  dann  in  halbfeines  Mehl  verwandelt  und  der  Untersuchung  unterworfen. 

Letztere  ergab:  in  100  Theilen: 


lufttrockener  Substanz             i 

wasserfreier  Substanz  2} 

1.    i     2.    1     3.    1     4.    i     5. 

6. 

1.    i     2. 

3.    1     4. 

6. 

6. 

Wasser      .     .    . 

9.78 

10.18 

9.60  10.27 

9.65 

7.08 

1 



.^ 

__ 

__ 

Protein  .... 

7.88 

7.88 

7.88     7.00 

6.66 

8.75 

8.73 

8.75 

8.61 

7.80 

7.26 

9.42 

FeU 

6.38 

6.00 

7.07     5.08 

6.67 

5.27 

7.07 

6.68 

7.82 

5.66 

7.38 

5.67 

In  Zacker  über- 

1 

ffihrbare  Stoffe 

76.79 

78.ÖÖ 

72.94|  76.42 

74.96 

70.89 

81.79!  82.02 

80.79 

84.05 

82.96 

82.21 

Anorganische 

i 

Stoffe     .    .    . 

2.17 

2J29 

2.51    2.23 

1 

2.17 

2.51 1 

2.41 

2.55 

2.78 

2.49 

2.40 

2.70 

In  100  Theilen  Reinasche: 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Phosphorsäure    . 
Chlor    .... 

25.50 
0.71 
1.93 
0.19 
4.77 
5.85 

61.05 

1 

28.12 
0.60 
2.46 
0.20 
5.07 
6.32 

57.22 

27.91 
L15 
1.96 
0.19 
3.26 
5.58 

59.96 

Spt 

22.49 
0.64 
3.18 
0.26 
6.82 
5.40 

61.21 

ren 

23.86 
0.79 
2.60 
0.25 
4.47 
5.97 

62.06 

27.64 
1.04 

Schwefelsäure 
Kieselsäure    . 
Kalk     .    .    . 

1.78 
0.19 
3.54 

Magnesia   .    . 
Kali.    .    .    . 

6.91 
59.90 

Natron  . 

Eisen        .     . 

Mangan     .    . 

^  Mit  Ausnahme  der  leteten  Analysen  sind  die  Beferate  dieeee  Abschnittes  alphabetieoh  geordnet  naok 
aao  der  betreffenden  PflanieD. 

1)  Bereclinet  von  Brnnnemann  (Biederm.  Geutralbl.  1SS6,  p.  S63— £06). 
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Die  Kastanien  sind  im  lufttrockenen  Zustande  so  nahrhaft  wie  Gerstenbrod  nnd 
besitzen  ein  N&hrstoffverhältniss  von  1  Protein  :  7  Nichtprotein.  Den  grössten  Protelogehalt 
besassen  die  Kastanien  vom  kalkarmsten  Boden  von  Wittingau,  den  geringsten  jene  vom 
Lobositzer  Eibwerder,  den  grössten  Fettgehalt  die  auf  reinem  ßasaltboden  erwachsenen. 
Danach  scheint  die  Rosskastanie  auf  kalkarmem  Silicatboden  zu  gedeihen,  wie  dies  auch 
für  die  Edelkastanie  (Castanea  vesca)  der  Fall  ist.  Cieslar. 

235.  Heckel  et  Schlagdenhanffen  (123).  Artemisia  Gallica  enthält  in  allen  Theilen 
ein  ätherisches  Oel  (1  %)  und  eine  krystallinische ,  destiliirbare  Verbindung  (Kampher?). 
Aus  den  Blüthenköpfen  extrahirt  Peti  oläther  3  7o  Wachs,  einen  gelben  färbenden  Stoff  und 
etwas  Chlorophyll,  Chloroform  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Santonin  und  einen  harzigen 
Stoff,  welcher  ein  Isomeres  des  Santonins  zu  sein  scheint  Alkohol  extrahirt  aus  der  ganzen 
Pflanze  Glucose,  Gerbsäure,  färbende  Stoffe  uud  ein  stickstoffhaltiges  Alkaloid,  welches 
letztere  besonders  interessant  ist,  da  bis  jetzt  in  santoninhaltigen  Pflanzen  keine  organische 
Basis  beobachtet  worden  ist.    (Vgl.  mein  Ref.  Bot.  Centralbl,  28.  Bd.,  p.  38.) 

236.  Frey  (83).  Die  Rinde  von  Canella  alba  enthält:  flüchtiges  Oel  1.28,  Harz  8.2, 
Mannit  6    8,  Asche  8.9  %,  Stärke  in  reichlicher  Menge,  Bitterstoff,  Eiweiss  und  Cellulose. 


Calciumcarbonat  .  .  .  . 
Magnesiumcarbonat  .  .  . 
Aluminium  und  Eisenoxyde 
Calciumphosphat    .    .    .    . 

Kaliumchlorid 

Katriumcarbonat     .... 

Natriumsulphat 

Natriumchlorid 


83.00  »,0 
1.70  „ 

-SS 

2.60  „ 

1^ 

1.10, 

P  .s 

1.30  „ 
4.50  „ 
1.30  „ 

•2   u 

IIa 

6.00, 

88  40 


13  10 


101.50%  101.50% 

237.  Clinch  (56).  Die  Blätter  von  Ceanothus  americana  L.  enthalten  10.9% 
Feuchtigkeit,  5.31  %  Asche  der  getrockneten  Blätter.  Letztere  besteht  aus  Chloriden,  Sulphaten, 
Phosphaten,  Carbonaten  des  Kaliums,  Calciums,  Magnesiums,  Aluminiums  und  aus  Kieselsäure. 

Durch  Benzol  extrahirt 5.64  % 

„      Alkohol       „        (Gerbsäure,  Glucose,  Harzsäure,  Farbstoffe)  21.72    „ 
„      Wasser        „         (Gummi,  Farbstoffe)     ........    12.795  „ 

238.  Heinrich  (125).  Heinrich's  Analysen  der  oberirdischen  Theile  von  Chrysan- 
themum segetum  ergaben: 


In  1000  Theilen 
Trockensubstanz 

In  100  Theilen 
Reinasche 

Kali 

Natron 

Kalk 

Magnesia 

Eisenoxyd  und  Tbonerde  . 

Schwefelsäure 

Phosphorsäure 

Chlor 

Kieselsäure 

Kohlensäure  und  Verlust  . 

19  22 

10.39 
8.23 
6.47 

11.14 
5.30 
8.88 
6.11 
1.68 

36.46 

25.28 
13.66 
10.82 

8.51 
14.65 

6.97 
11.68 

8.03 

2.21 

Hievon  ab  für  Chlor  . 

113.88 
1.38 

101.81 
1.81 

Rohasche     .    .    . 
Reinasche    .    .    . 

112.50 
76.04  % 

100.00 

Man  nimmt  an,  dass  Chrysanthemum  segetum  nur  auf  kalkarmen  Böden  wachse^ 
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Die  chemische  Analyse  des  lufttrockenen  Bodens,  auf  welchem  die  analysirte  Probe  wuchs, 
erfiab  einen  Kalkgehalt  von  0.045  7f  Cieslar. 

239.  Falck  (77)  hat  das  Rhizora  von  Cimifuga  racemosa  analysirt.  54.5% 
Feuchtigkeit,  6.B  «/«  Asche,  bestehend  aus  Chloriden  und  Snlphaten  von  Kalium  und  Natrium, 
Carbonaten  und  Phosphaten  von  Calcium,  Eisen,  Magnesium;  Kieselsäure  —  Wachs  Harz 
aosserdem  eine  Substanz,  welche  vermuthlich  ein  Alkaloid  ist. 

240.  DrageDdorff  (69).  Die  Bestimmungen  der  Bestandtheile  von  15  Kaffeesorten 
wurden  nach  des  Verf.'s  „Analyse  von  Pflanzen  und  Pflanzentheilen**  ausgeführt  und  ergaben 
im  Mittel:  Feucht^keit  11.16  %»  Asche  3.54%,  wovon  0.402%  Phosphorsaure,  4.14% 
Stickstoff,  22.95%  Eiweisssubstanz ,  1.09  "/o  Caffein,  13.50%  fettes  Oel,  6.5%  Gerbstoff, 
11.69%  Zellstoff.     (Vgl.  mein  Ref.  Bot.  Centralbl.  24.  Bd,  p.  306.) 

241.  Lochman  (196)  untersuchte  das  Khizom  und  die  Blatter  von  ColUnsonia  cana- 
densis  nach  Dragendorff's  Pflanzenanalyse.  Aus  den  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dass 
das  Rhizom  ein  in  Aethcr  und  zum  Theil  in  Alkohol  lösliches  Harz ,  Pflanzenwachs,  Gerb- 
säure, Schleim  und  Starke,  die  Blatter  Harz,  Chlorophyll,  Gerbsäure,  Wachs  und  ein 
flfichtiges  Oel  enthalten.  Dies  flüchtige  Oel  verschwindet  fast  ganz  beim  Trocknen,  wenigstens 
nach  einigen  Monaten. 

242.  Kl^ome  (74)  erhielt  als  Resultat  einer  Analyse  der  Rinde  von  Colübrina 
reclinaia  (Rhamnaceae) : 

Wasser 6.3  %     Schleim 10.25  % 

Aicbe 6.8  „      Eiweissstoffe 6.0    „ 

Chlorophyll  und  Fett 22  „       Faser  etc. 49.85  „ 

Tannin 8.9  „  '~my 

Bohet  bkteres  Princip  (Glycosid)    .      9.7  „  Schönland.     * 

248.  Kraas  (173)  hat  qualitativ  und  quantitativ  die  Siebröhren safte  der  Früchte 
TetBcbiedener  Kfirbise  untersucht.  Werden  die  Früchte  geritzt,  so  treten  Tropfen  klaren 
Saftes  hervor,  welcher  im  Wesentlichen  Siebröhrensaft  ist.  Derselbe  ist  ausgezeichnet  durch 
seioeii  Beichthum  an  Trockensubstanz.  Er  enthält,  je  nach  Individuum  und  Art  schwankend, 
6L14— ]1.5%  fester  Bestandtheile.  Diese  vertheilen  sich  hauptsächlich  auf  Eiweissstoffe, 
AmidoTerbindungen,  Zucker,  Kaliumphosphat.  An  Asparagin  ward  bis  zu  29.7,  Eiweiss 
14.9  %  der  Trockensubstanz  gefunden.  Der  Zucker  (Saccharose)  schwankt  zwischen  9.1  und 
64.0%  der  Trockensubstanz.  An  Phosphorsaure  konnte  durch  Titriren  mit  essigsaurem 
Uranoxyd  5.4  %  der  Trockensubstanz  bestimmt  werden.  Kaliumsalze  sind  reichlich  vorbanden. 
Verf.  nimmt  deshalb  an,  dass  die  alkalische  Reaction  des  Saftes  auf  basische  Phosphate 
surfickzofiühren  ist.  —  Sich  hieran  anschliessende  Untersuchungen  mit  dem  Safte  aus  den 
bbsenf^rmigen  Haaren  von  Meaembryanthemum  crystallinum  haben  ergeben,  dass  der 
Saft  Lacmus  g^enüber  alkalisch,  Phenolipthaleln  und  Rosal saure  gegenüber  sauer  reagirt. 
Das  spec  Gew.  des  Saftes  ergab  sich  zu  1.0285—1.0315.  34.2—46%  Chlornatrium,  15% 
Qzals&are,  2.5  %  Phosphorsflure  des  Trockenrückstandes.  —  Zum  Schluss  führt  Verf.  alka- 
liachen  Nectar  aus  den  Blüthen  von  Artrapaea  Waüiehiana  nnd  Correa  rufa  und  cardinaJis 
«B.  Termnthlich  rührt  im  ersten  Falle  die  Alkalinitat  von  basischen  Phosphaten,  im  zweiten 
■nd  dritten  Fall  von  einer  Ammoniumverbindung  her. 

244.  Hacket  «od  Schlagdeihaoffen  (124)  haben  durch  geeignete  Extraction  mit 
Aether,  Petroiather,  Chloroform  und  Alkohol  aus  den  Wurzeln  von  Danais  fragrans 
Gloeose,  Gerbstoff  und  einen  rothbraun  färbenden  Stoff,  aber  keine  organische  Basis  erhalten. 
Dieser  rothbrauu  färbende  Stoff  hat  die  Eigenschaft  eines  Glucosides  nnd  die  Zusammen- 
tttsoDg  C,4Hi4  O5.  Veri.  nennen  ihn  Danain.  £r  zerfallt  in  Glucose  und  einen  harzartigen 
Körper,  Danaidin. 

245.  Peckolt  (289)  hat  die  Knollen  der  folgenden  in  Brasilien  cultivirten  Arten  von 
I^iosctn-ea  nu't  nachstehendem  Resultat  analysirt.  Die  glutenartige  Substanz  nähert  sich  in 
^en  Beactionen  dem  Gliadin  and  Legumin.  Eine  ahnliche  stickstoffhaltige  Substanz  fand 
^«f,  in  den  in  Brasilien  cultivirten  Aroideen-Knollen  und  schlagt  für  dieselbe  den  Namen 
Sziasglutin  vor. 
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246.  Abbott  (1)  hat  die  Rinde  von  Foaquieria  splendens  nach  der  Dragendorff*- 
schen  Pflanzenanalyse  analysirt  und  folgendes  Resultat  erhalten: 

Feuchtigkeit 9.  4% 

Rückstand  aus  dem  Petrolätherauszug  .    .      9.  o 
„  „      „     Aetherauszufir      .    .    .     4.52 

y,  y,      „     Alkoholauszug    ...      B.  6 

„  n      »     Wasserauszug     .    .    .    19.11 

Gesammtasche 10.26 

Asche  des  Alkoholauszuges 0.15 

61.04  % 
Die  Differens  von  38.96  %  würde  auf  Pectose,  Farbstoffe  und  Cellulose  oder  Holz- 
faser entfallen.  „Im  Aether-,  absoluten  Alkohol-  und  Wasserauszug  Hess  sich  die  Gegenwart 
eines  sauren  Harzes,  einer  weissen  krystallinischen  Substanz,  eines  gummiartigen  Harzes, 
Glucoee,  Tielleicht  auch  Glucoside,  Gummi  und  ein  rother  Farbstoff  nachweisen.^  Das  durch 
Petrolfitiier  extrahirte  Wachs  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten  Arten  und  wird 
vom  Verf.  als  y,Ocotilla- Wachs **  bezeichnet. 

247.  Hmro  (225)  hat  256  von  den  Stielen  befreite  Erdbeeren  analysirt:  Wasser 
89.30  »/o,  Organ.  Snbst,  10.27  %,  Rohasche  0.43  %, 

Aschenanalyse: 

Kali 41.40% 

Natron      1.29  „ 

Kalk 12.21  „ 

Magnesia 2.93  „ 

Schwefelsäure 3.88  „ 

Phosphorsänre 11-70  „ 

Kohlens&ure 19.37  „ 

Unlösliches  (Sand)      ....  6.61  „ 

Rest 0.61  „ 


100.00  % 
Alles  Kali  ist  an  organische  S&uren  gebunden. 

248.  H«ek«l  IBd  SehllgdenliaiffeB  (12I)  haben  die  Samen  von  Ch/nocardia  odorata 
analysirt,  und  zwar  mit  folgendem  Resultat: 


In  Wasser  lösliche  Theile 9.176 


Glucose     

feuerbeständige  Salze     .    . 

Eiweissstoffe 

färbende  und  andere  Stoffe 


In  PetroUUbcr  lOsUche  Fette 
In  Chloroform  lösliche  Fette 


80.120 
0.505 


In  Jlethjlalkoliol  löslicher  Theil 


5.406 


Glucose     

Eiweissstoffe 

beständige  Salze 

stickstofffreie  organische  Stoffe 

Eiweissäioffe 

beständige  Salze 

In  MeihjlAll^ohol  unlöslicher  Rückstand    49.009  /Cellulose  und  andere  stickstoff- 

'  '       freie   Substanzen   (aus   der 
Differenz  gefunden)   .    .    . 


0.60 
1.114 
1.2675 
6.2935 

30.120 
0.605 
0.54 
0.4206 
0.090 
4.3544 

23.8740 
4.845 


20.290 


Feuchtigkeit 


6.786 


Sununa    •  100.000 
249.  Boerk  (221)  hat  Gerste  aus  Canada  analysirt: 
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Feuchtigkeit 11.68% 

Asche 2.68  „ 

Proteinstoffe 12.99  „ 

Fett,  Harz  etc 6.65  „ 

Flüchtiges  Oel    .    .    .    .  0.69  „ 

Rohrzucker 1.02  ;, 

Dextrin 185  „ 

Stärke 56.64  „ 

Cellulose 7.20  „ 


Auf  Trocken- 
snbstans 
berechnet 

3.03  % 

14.70  „ 

6.39  , 

0.78  « 

1.15  „ 

2.09  , 

64.13  „ 

8.15  „ 


100.40  %  100.42  % 

250.  Moerk  (222)  hat  Malz  mit  folgendem  Resultat  analysirt: 

t  Berechnet  auf 


Feuchtigkeit 10.56  % 


Trocken- 
Bobstanz 


Asche -        2.38  „ 

Protein 11.82  „ 

Fett,  Harz  etc 5.60  „ 

Rohrzucker 1.64  ^^ 

Maltose 1.52  ,, 

Dextrin 3.51  y^ 

Stärke 55.56  „ 

Cellulose 7.72  . 

261.  jQBCk  (159).    Die  Analyse  des  Malzextractes  ergab: 

Maltose 69.27 

Gummi 23.80 

Lösliches  Eiweiss 3.826 

Unlösliches  Eiweiss 1.405 

Milchsäure 1.086 

Asche 1.614 


2.66% 
13.21  „ 
6.26« 
1.72  „ 
1.70  „ 
3.92  „ 
62.12  , 
8.63  „ 


100.000 
262.  Marqiif  (210)  untersuchte  chemisch  zwei  Proben  der  Hopfenzapfen  auf 

Gebalt  an  Asche,  Harz,  Oel,  Bitterstoff  etc,  wobei  er  genau  die  von  ihm  dara  angewendeten 

Methoden  beschrieben  hat.   Die  Arbeit  enthält  eigenUicb  nichts  Neues.         Bat&lin. 

253.  EljkmaB  (73).    Die  wichtigsten  Bestandtheile  von  lüieium  religiosum  sind: 

Eugenol;  Shikimen  nnd  Shikimol  (Safrol)  Protokatechusäure,  Shikiminsäure,  Shikimipikrin. 

(Ref.  Chem.  Centralbl.  p.  440.) 

264.  lAlteh  (201)   hat  nach   der  Dragendorff'schen  Pflanzenanalyse  Blätter, 

Stengel,  Rinde,  Kapseln  und  Samen  yon  lUieium  floridanum  quantitativ  analyairt  und 

folgende  Zahlen  erhalten: 


Blätter   Stengel      Rinde 


Kapseln    Samen 


Petrolätheraoszug  .  .  . 
Aetherauszug  .... 
Absoluter  Alkohohiuszug 
Wasserauszug  .... 
Verdannter  Alkaliauszug 
Verdünnter  Säureauszug 
Rückstand  (Lignin)  (siel) 

Verlust 

Feuchtigkeit 


2.600 
1.460 
5.000 

15.045 
9.900 
6.000 

42.600 
3.645 

13.760 


0.190 

0.230 

1.900 

1.800») 

5.000 

1.880 

64.006 

14.829 

10.166 


2.60 

0.66 
12.20 

8.90 
10.61 

8.00 
42.625 

0.640 
13.865 


1.26 
1.10 
9.25 
5.00 
4.00 
2.60 
62.30 
8.667 
10.833 


35.80 

1.30 

Verloren 

1.00 

15.90 
8.00 

31.40 
4.60 
7.00 


Summa 


100.000 


100.000 


100.000 


100.000 


100.000 


*)  Wegen  Yerlnstee  nicht  Tollat&ndig. 
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Butter        Stengttl         Binde         Kapeel        

Äsche  aus  der  lufttrockenen  Portion   .    .    .         5.033       1.383        5.700       3.500       2.222 
9      aus  der  künstl.  getrockneten  Portion .  5.835       1.484        6.617       3.925       2.889 

255.  Schlegel  (266)  hat  die  Kapseln  von  Illicium  anisatum  analysirt:  Feuchtigkeit     • 
10^6 »/o,  Asche  3.5%,  bestehend  aus  K,  Na,  Fe,  AI,  Salzsäure,  Schwefel-  und  Phosphor- 
B&ure;  flüchtiges  Oel  4  675%,  grünes  Wachs,  bei  51  »C.  schmelzend,  1.2%,  0.36%  Gallus- 
Btore,  0.84  ®/o  Harz,  eine  in  Wasser  lösliche,  durch  Alkohol  extrahirte,  unbekannte  Substanz 
3.75%,  Gummi  2%;  ausserdem  Hess  sich  das  Glucosid  Saponin  nachweisen. 

256.  Schiperowitsch  (263).  Der  eingetrocknete  Saft  des  russischen  Lattichs,  der 
im  Loblan'sehen  Kreise  gebaut  wird,  enthält  an  organischen  Bestandtheilen  Lactucerin, 
Lactncin  (0.5  »/,),  Mannit  (0.25  VJ.  Apfel-,  Citronen-  und  Oxalsäure,  an  anorganischen  Bestand- 
theüen  Fe,  Mg,  Ca,  K,  Na,  Si  O2,  SO4H2,  PO^Hj,  zusammen  7%  Asche. 

257.  Trlmble  QBd  HacfarlaBd  (317)  haben  in  den  Früchten  von  Lappa  officinalis 
äe  folgenden  Körper  quantitativ  bestimmt: 

Wasser  ....      7.30% 
Asche    ....      5.34  „ 

Oel 15.4    »      aus  Petroläther 

Harz 1.15  „      aus  Alkohol 

12.6  „      aus       „ 
davon  8.3  7o  unlöslich  in  Wasser 

4.3  „  löslich  in  Wasser  (Alkaloid). 
Das  bittere  Princip  der  Lappa  ergiebt  sich  nach  den  qualitativen  Bestimmungen  als 
Alkaloid,  „Lappino''  von  den  Verff.  genannt.  „Das  Oel  ist  lichtgelb,  nimmt  mit  rauchender 
Salpetersäure  braune  Farbe  und  aromatischen  Geruch  an,  wird  jedoch  nicht  fest,  mit  con- 
eeotrirter  Schwefelsäure  braune  Farbe  und  wird  dick  und  syrupartig.  Der  Luft  ausgesetzt 
in  dünner  Schicht  wird  es  dick.**  Unlöslich  in  Weingeist  und  absolutem  Alkohol,  leicht 
löiHeh  in  heissem  absoluten  Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Benzol.    Spec.  Gew.  0.93. 

258.  Athenstaedt  (14)  hat  die  Asche  von  einem  Gemisch  von  Blättern,  Blüthen  OBd 
lachten  von  Ledwn  palustre  nach  den  Methoden  von  Grandeau  und  Fresenius  analysirt: 

In  100  Thttfl«ii  der  Bobafche  (8.96  Vo  1°  ^^  Theilen  der  Beinaeohe  (2.77% 

der  Trookensabstans)  der  Troekeiuubttans) 

Kohlenstoff     ....  0.10  E,  0 23.41 

Sand 14.76  Na,  0 1.21 

CO^ 15.67  CaO 86.66 

K,0 16.42  MgO 12.05 

IfMfO 0.86  MnaOs 0.97 

OaO 26.01  FejOa 148 

MgO 8.46  AljOa 167 

Mn,Os        0.68  Pa  0» 12.66 

Fe,  O, 1.04  SO, 2.97 

A1,0:, 1.17  SiO, 7.74 

P,  O, 8.81  Cl 061 

SOj 2.08  100.28 

SiO, 5.48                                                                   2Lh  0.23  die  dem  Ol  enüpr. 

Cl 0.86  ____^^___««-    Menge  0 

100.82  Suuuna    10000 

ab         0.16  die  dem  Ol  oDtipr. 
Menge  0 


Sonuna    100.66 

269.  Gutkowaky  (99).    Kolb  fand  (Ann.  d.  Chemie  et  de  Phys.,  t.  XIV,  1868),  dass 

der  Stoff    der  die  Leinfesem  zusammenklebt,  Pectose  ist,  und  dass  der  Hauptaweck  des 

luL^fl  der  t-eiMtengel  darin  besteht,  die  Pectingährung  hervorzurufen,  die  Pectose  in'i 

rvf^'    elclieB  «ich  löst,  und  in  die  unlösUche  PectinsÄure  überzuführen,  welche  mechanisch 

^^^^,^,,,,i^e»i0r  Jfthre-beHcbt  XIU  (18S»)  1.  Abth.  6 
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auf  der  Oberftäche  der  Fasern  bleibt;  während  des  Röstens  bildet  sich  auch  eine  kleine 
]ii^gfl  YOQ  Pectat  und  Metapectat,  welche  die  eigenthünüiche  Färbung  des  gerösteten  Leins 
herrorrufen.  —  Dem  Verf.  schien  es  aber  wahrscheinlicher,  dass  der  die  Fasern  bindende 
IStoff  Pectinsäure  sei,  weil  der  Kalk-  oder  Eisengehalt  des  Böstwassers  und  besonders  der  Ealk- 
gebslt  des  Bodens,  auf  welchem  die  Pflanzen  wuchsen,  wie  bekannt,  einen  ungflnstigen 
Einfluss  auf  den  Gang  des  Bostons  ausüben.  Zur  EnUcheidung  der  Frage,  ob  die  Poetin« 
•äure  in  den  Leinstengeln  vorkommt,  wurden  die  letzteren  zuerst  8—9  Stunden  in  schwach 
mit  HCl  angesäuertem  Wasser  gekocht;  die  gewonnene  Flüssigkeit  enthielt  lVi%  Poetin 
auf  die  Oesammtmasse  der  Leinstengel  bezögen.  Die  ausgekochten  Stengel  wurden  nach 
sorgfältigem  5-tägigem  Auswaschen  mit  destillirtem  Wasser,  nicht  erwärmt,  in  yerdünnter 
Salzsäure  liegen  gelassen  (10  Theile  HCl  auf  1  Theil  Wasser);  nach  dieser  Maceration 
wurden  die  Stengel  wieder  sorgfältig  ausgewaschen  und  alsdann  mit  2  %  Anmioniakwasser 
übergössen.  Schon  nach  Vi  Stunde  wurde  es  möglich,  eine  bedeutende  Menge  von  Pectin- 
säure  in  der  Flüssigkeit  nachzuweisen.  So  entstand  durch  Zusatz  von- HCl  eine  reichliche 
dichte  Gallerte;  durch  Zusatz  von  CaCla  entstand  eine  dem  gewöhnlichen  Ealk-Pectate 
Tollständig  gleiche  Gallerte.  Das  Verhalten  der  neutralen  Lösung  zum  Amidkupfer  über- 
zeugte vollständig,  dass  es  wirklich  Pectinsäure  war.  Die  Pectinsäure  befindet  sich  in 
den  Stengeln  ausschliesslich  in  Verbindung  mit  Kalk,  Magnesia  und  Thonerde,  was  die 
Behandlung  der  Stengel  mit  Ammoniumphosphat  beweist,  bei  welcher  wechselseitige  Zer- 
setzung eintrat.  Auf  diese  Weise  kann  man  annehmen,  dass  die  Pectinsäure  in  den  Lein- 
•tengeln  in  derselben  Verbindung  vorkommt,  wie  in  den  Cacteen,  für  welche  es  schon 
früher  bewiesen  ist. 

um  die  Frage  zu  lösen,  welchen  Einfluss  der  Boden,  auf  welchem  der  Lein  wächst, 
auf  den  Gehalt  an  Pectinsäure  und  Kalk,  Magnesia  und  Thonerde  ausübt,  wurden  Cultar- 
Tersache  auf  kleinen  Parcellen  (Lehmboden)  vorgenommen;  der  erste  Theil  des  Versuchs- 
feldes wurde  mit  Ammoniumalaun,  der  zweite  mit  Ca(N09)2  —  in  beiden  Fällen  lg  Sals 
auf  1  Pfd.  Wasser  — ,  der  dritte  mit  reinem  Wasser  begossen.  Die  Analysen  zur  Zeit 
der  Samenreife  ergaben  folgendes: 

In  10.000  Theilen  der  trockenen  Stengel: 

Verhältnisse 


P«0< 


1^» 

18.6 
22.8 
29.1 


Pectin- 
säure 
882 
395 
440 


Asche 


CaO  +  MgO  Pectinsäure 


MgO 
9.2 
5.4 

3.7 


506 
578 
663 

A1,0, 

3.03 

15.46 

12.01 


Al^Og 
4.90 
0.66 
0.71 


(CaO  +  MgO) 
5.06 
6.70 
7.72 


3.67 
3.96 
4.39 


CaO+MgO    AI2O3 

Mit  Ca(N08)2     .    .    .    75.3  15.3 

,    Alaun     ....    58.9  89.3 

„    reinem  Wasser    .    57.0  79.6 

In  100  Theilen  der  Asche: 

CaO 

Mit  Ca(NOJ, 5.7 

yf    Alaun 4.8 

„  reinem  Wasser  ...  4.9 
Beim  Kochen  der  Leinstengel  in  90%  Alkohol  scheidet  sich  aus  der  Flüssigkeit 
nach  der  Abkühlung  ein  gallertartiger  Niederschlag  aus,  welcher  nach  wiederholtem  Aus- 
waschen mit  Alkohol  sich  rein  weiss  darstellen  lässt.  In  trockenem  Zustande  ist  dieser 
Niederschlag  ganz  amorph,  fettartig,  in  Wasser  und  Aether  unlöslich,  in  Alkohol  und 
Benzin  ist  er  nur  beim  Erwärmen  löslich ;  Alkalien  verseifen  ihn  nicht;  Schwefelsäure  wirkt 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht;  Salpetersäure  Terwandelt  ihn  beim  Erwärmen  in  einen 
röthlichen  Stoff.  Der  fragliche  weisse  Stoff  kommt  in  den  isolirten  Bastfasern  nicht  vor, 
nur  —  in  den  ganzen  Stengeln,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  er  in  der  Epidermis  des 
Stengels  seinen  Sitz  hat. 

Wasser  bei  50^  C.  extrahirt  aus  den  Stengeln  einen  gelben  Farbstoff  (der  mit  essig- 
saurem Bleioxyd  einen  rein  gelben  Niederschlag  giebt)  und  auch  einige  Stoffe,  welche  die 
Fchling'sche  Flüssigkeit  reduciren. 
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Auf  Grand  der  vorhergehenden  UnterBnchangen  giebt  der  Verf.  folgende  Erkl&ning 
der  Prozesse  beim  Besten  des  Leines.  Im  Anü&nge  des  Prozesses  geht  die  Pectose  onter 
Einwirknng  der  Temperatnrerhöhong  ond  der  Eiweissstoffs  in  Pectin  über  und  wird  in 
dieser  Form  aus  dem  Leine  entfernt.  Nachher  beginnt  die  sanre  Gfthrnng,  welche  den 
Zweck  hat,  die  Kalk-  ond  Thonerde-Pectate  in  freie  Pectinsäure  und  lösliche  Kalk-  ond 
Thonerdererbindongen  zn  zersetzen ;  die  befreite  Pectinsäure  geht  unter  Einfloss  des  Wassers 
in  den  löslichen  Zustand  über  und  wird  entfernt.  Wenn  darauf  die  ammoniakalische 
Gfthrung  beginnt,  so  wird  ihre  Wirkung  einerseits  in  der  Entfernung  der  harzartigen  Stoffe 
bestehen,  andererseits  in  der  Entfernung  der  Pectinsäure  in  Form  des  ammoniakalischen 
PeetBtes,  aber  nur  im  Falle,  wenn  der  schon  früher  befreite  Kalk,  die  Thonerde  und 
das  Eisen  ganz  aus  der  gährenden  FlQssigkeit  entfernt  oder  anlöslich  gemacht  wurden, 
sonst  wird  diese  ammoniakalische  Gährnng  nachtheilig  wirken,  da  das  Ammoniak  dieser 
Base  wieder  gestatten  wflrde,  sich  mit  Pectinsäure  zu  verbinden.  —  Zum  gaten  Erfolge  des 
Röstens  moss  man  es  in  weichem  Wasser  beginnen,  und  mit  Beginn  der  ammoniakalischen 
Gährong  soll  man  in  der  FlQssigkeit  lösliche  Phosphorsäure,  ozalsanre  Salze  ond  kohlen- 
saure Alkalien  beimengen.  Batalin. 

260.  Rledardi  (251)  hat  die  Fracht  von  Musa  sapientum  L.  im  reifen  und  unreifen 
Zustande  analjsirt. 

100  Theile  Schale  enthalten: 

Or&ne  Fmcbt         Reife  Fracht 

Wasser  (IW  C) 83.13  69.10 

Organische  SubsUnz 14.25  29.23 

Asche 1.92  1.67 

ZusammcnsetsuDg  des  Fruchtfleisches: 

Wasser  (110«  C.) 70.92  66.78 

Rohfaser 0.86  0.17 

Stärke 12.06  Spur 

Gerbstoff 6.53  0.34 

Fett 0.21  0.58 

Invertzucker 0.08  20.07 

Kohrzucker .      1.34  4.50 

Eiweissstoffe 3.04  4  92 

Asche 1.04  0.95 

Rest 4.42  1.69 

Zusammensetzung  der  Asche  der  Banane 

Kieselsäure      5.77  7o 

Schwefelsäure 3.06  „ 

Phosphorsäure 23.18  , 

Chlor Spur 

Eisenozyd Spur 

Kalk 618  n 

Magnesia ^-"^^  n 

Natron 6.79  „ 

Kali -45.23  „ 

Aethylalkohol  Hess  sich  in  überreifen  Früchten  nicht  nachweisen. 

261.   Ulbricht  (324)  hat  ein  Stück  (ca.   Vio  ^er  ganzen  Pflanze)  Ton   Oneidium 
$phaeelatum   Lind!,  aus  dem  Dresdener  Bot.  Garten  untersucht. 

Luftwurzeln 6.6  % 

Scheinknollen  (3) 65  9  „ 

Sonstige  Organe  (ohne  Blüthen)     ....    27.6  » 

Alle   Organe  enthielten,  im  Gemenge  untersucht, 

Wasser 89.91  «/o 

Trockensubstanz 10.09  „ 

Reinasche 0.60   ^  ^^ 
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darin 

Kalkerde 0.387  »/o 

Talkerde 0.053  „ 

Eisenoxyd 0.021  „ 

Phosphorsänre 0.023  „ 

Kieselsäure 0.045  „ 

Alkalien,  Schwefelsäure  und  Chlor    .    .    .    0.071  „ 

262.  Light  (192)  hat  die  Frucht  von  Opuntia  vulgaris  analysirt  Die  reife  Frucht 
enthält  68.2%  Feuchtigkeit,  1.76%  Asche,  die  wesentlich  aus  Kieselsäure,  den  Carhonaten, 
Chloriden,  Snlphaten  und  Phosphaten  von  Kalium,  Natrium,  Aluminium,  Eisen,  Mag- 
nesium und  Calcium  besteht.  Qlucose,  Pectinstoffe,  Schleim,  Weinsäure  und  Citronen- 
Bfture  in  dem  Fruchtfleisch;  Gel  (7.25%),  Glucose,  Stärke  (5.268%);  Eiweiss,  Gummi  in 
den  Samen. 

263.  SchlagdenliailffeB  ud  Reeb  (265)  haben  folgende  Ergebnisse  ihrer  chemiscben 
Untersuchung  des  Rhizomes  von  PettmUs  vulgaris  erhalten: 

In  Alkohol  unlösliche  Partie  66.80 

Eiweissstoffe 84.4626 

Beständige  Salze 7.4150 

Organisch  nicht  eiweissartige  Stoffe      .    .  24.9025 

In  Alkohol  lösliche  Partie  33.20 

Zucker 12.800 

Tannin  und  Farbstoffe 19.880 

Beständige  Salze 0.320 

Verluste 0.220 

100.000 

264.  Uebtcher  (191).  Eine  von  Reichardt  ausgeführte  Analyse  von  Steinnuss- 
Bpäbnen  ergab  folgende  Zusammensetzung:  Wasser  8.80%,  Protein  1575%,  Fett  1.90%^ 
stickstofftreie  Extractivstoffe  62.28%,  Rohfaser  5%,  Asche  6.27%.  Von  den  Eiweiss- 
Btoffen  sind  87.5%  in  Wasser  löslich;  Amide  sind  nicht  vorhanden,  wohl  aber  liesa  aich 
die  Anwesenheit  eines  Alkaloids,  Phytelephantin,  nachweisen.  Die  grosse  Menge  Extractiv- 
Stoffe  muB8  nach  Verf.  aus  den  aus  Cellulose  bestehenden  Zellwänden  stammen.  Hiermit 
harmonirt,  dass  Reichardt  die  Extracte  beim  Kochen  mit  Schwefelsäure  34%  in  Zucker 
fiborftähren  konnte.  Auch  lassen  sich  in  den  Spähnen  10-12%  Dextrin  neben  etwas 
Zucker  nachweisen. 

265.  BoehB  (36)  hat  in  Boletus  luridus  und  Amanita  parUherina  Mannit,  Harse, 
Fette,  cholesterinartige  Körper,  Cholin,  muscarinartige  Substanz,  in  Boletus  ausserdem 
Loridnssäure,  in  Amanita  Pantherinussäure  nachgewiesen.  Bolet%u  enthält  nach  den  Jahr- 
gängen wechselnde  kleine  Meogen,  Amanita  erheblichere  Mengen  dieser  moscarinartigen 
Substanz,  deren  Natur  nur  aus  den  toxischen  Wirkungen  erkannt  werden  konnte.  Cholin 
kommt  in  Menge  von  Ol  %  der  Trockensubstanz  vor.  In  der  Luridus-  und  PantherlDua- 
Bäure  liegen  die  Farbstoffs  der  beiden  Pilze  vor.  Ihre  Formel  und  Constitution  wurde  nicht 
ermittelt,  doch  vermuthet  Verf.,  dass  sie  den  Phenolen  nahestehen.  Sie  sind  schwache 
Säuren.  „BleiaceUt,  neutrales  wie  basisches,  fällen  die  Säure  in  Gestalt  eines  feucht  schön 
orangerothen,  trocken  olivengrOnen  amorphen  Pulvers,  das  in  Wasser,  Spiritus,  Chloroform 
und  Aether  unlöslich  ist,  während  sich  die  freie  krystallisirte  Luridussäure  in  fast  allen 
Lösungsmitteln  leicht  und  stets  mit  gelber  Farbe  auflöst.  Die  Lösung  schmeckt  adstringirend. 
Die  Säure  hat  einen  eigenthflmlichen,  unangenehmen  Geruch  und  färbt  die  Epidermis 
dauernd  gelb.**  Sie  krystallisirt  in  prachtvollen  bordeauxrothen  Nadeln  und  Prismen.  Sie 
zeigt  wie  der  natOrliche  Farbstoff  Veränderungen  an  der  Luft.  —  Die  cholesterinartige 
Substanz  weicht  ausser  in  der  Zusammensetzung  und  dem  gesammten  chemischen  Verhalten 
und  in  folgenden  Farbenreactionen  vom  Cholesterin  ab.  Wird  eine  Auflösung  in  Chloroform 
mit  Schwefelsäure  gemischt,  so  fiürbt  sich  das  Chloroform  nicht,  während  es  beim  Cholesterin 
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blotroth  wird.    Mit  Salpeters&nre  eingedampft  und  mit  Ammon  befeuchtet,  giebt  es  keine 
Bothfärbiukg,  sondern  eine  schmutzig  orangegelbe  Farbe. 

Die  DarsteUnngsmethoden  sind  im  Original  nachzusehen. 

266.  Margewlex  (207).  Es  wurden  ganz  frische,  beinahe  eben  erst  gesammelte  Hut* 
pilze  analysirt,  die  jung  und  frei  von  Larven  und  Würmern  waren.  Fett  wurde  durch 
Extracüon  mit  SchwefelÄther ,  Stickstoff  nach  der  Methode  von  Will-Varrentrapp,  ver- 
bessert von  Peligot,  bestimmt  (die  Menge  von  N  wurde  mit  6.25  multiplicirt,  um  die 
Quantität  der  Eiweissstoffe  daraus  zu  berechnen);  Mannit  wurde  durch  Extraction  mit 
siedendem  Alkohol  und  nachherigem  Auskrystallisiren,  andere  Zuckerarten  nach  der  Methode 
von  Claude  Bernard  bestimmt;  Stärke  fehlte  in  den  Pilzen  g&nzlich,  alles,  was  nach  der 
sorgfältigen  Extraction  mit  Wasser,  Aether  und  Alkohol  Obrig  blieb,  wurde  als  Zellstoff 
angenommen  (ohne  Asche).  Fehlendes  bis  100  ist  als  Extractivstoff  und  als  Fehler  zu 
betrachten.    (Tabelle  siehe  p.  86.) 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor:  1.  Der  Hauptbestandtheil  der  frischen  Pilze  ist 
Wasser,  welches  beinahe  gleichmässig  vertheilt  ist.  2.  Die  Nährstoffe  befinden  sich  vor- 
wiegend in  dem  Hute,  und  der  Unterschied  in  der  Menge  ist  bedeutender  bei  den  BoUttu- 
Arten,  als  bei  den  ^^artcu^-Arten.  3.  Die  Menge  des  Zellstoffes  ist  im  Stiele  grösser,  als 
im  Hute;  dieser  Unterschied  ist  bedeutender  bei  Boletus -Arten.  4.  Im  Hute  der  Boletus-' 
Arten  sind  die  Nährstoffe  reicher  im  unteren  Theile  (d.  h.  im  Hymenialtheile),  als  im  oberen 
Theile.  Batalin. 

267.  T.  Planta  (243)  hat  den  KiefempoUen  chemisch  untersucht  und  folgende  Resul- 
tate, verglichen  mit  der  Analyse  des  Haselpollens  (nach  v.  Planta),  erhalten: 


HmoI 

Kiefer 

Haael 

Kiefer 

Waaaer 

4.98 

7.66 

Stärke      

5.26 

7.06 

Stickstoff 

4.81 

2.651 

Farbstoff  in  der   wässerigen 

Protein  (Nx  6.26) 

30.06 

16.561 

Lösung 

2.06 

—  ^ 

Stickstoffi&^e  Stoffe  .... 

61.15 

72.48 

Cuticula 

8.02 

21.97 

Asche 

8.81 

3.80 

Wachsartige  Körper     ... 

3.67 

3.56 

fiypozanthin  (und  Guanin).    . 

0.15 

0.04 

Fettsäuren 

4.20 

10.63 

Bohnncker 

14.70 

11.24 

Harzartige  Bitterstoffe  .    .    . 

8.41 

7.93 

Der  Haselpollen  enthält  denmach  viel  mehr  Protein  als  der  KiefempoUen,  hingegen 
der  letztere  reicher  an  Cuticula.   Diese  Thatsachen  machen  es  auch  begreiflich,  dass  die 
den  KiefempoUen  bei  Weitem  nicht  so  gerne  eintragen,  wie  den  Haselpollen,  und 
enteren  nur  im  Nothfalle  einsammeln.  Cieslar. 

26a  Trlmble  ud  Solllichard  (316)  haben  die  Wipfel  und  Blätter  von  PoUfganum 
Hydropiper  nach  Dragendorff's  Pflanzenanalyse  quantitativ  analysirt  und  folgende  Zahlen 
erhalten: 

Wasser 10.25o/« 

Wachs 2.70  „ 

Harz  und  Chlorophyll 154  „ 

Harz,  Gerbstoff  und  Chlorophyll  ....      5.14  „ 

Zucker 1.44  „ 

Gummi 0.55  „ 

Gerbstoff  und  £xtractivstoffe 5.23  „ 

Eiweisakörper 100  „ 

Phlobaphene  etc. Ö.96  „ 

Salxe  and  eine  kleine  Menge  Extractivstoffe     6.00  „ 

Celluloae -    57.45  „ 

97iJ5% 
Das  Wach!  schmikt  bei  48«  C,  ist  löslich  in  absolutem  Alkohol,  Aether  und  Chloro- 
(FortseUung  auf  p.  87.) 


aus  Petroläther 
„    Aether 
„    Alkohol 

„    wässriger  Lösung 

„    alkalischer  Lösung 
.    verd.  saurer  Lösung 
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(FortseUnng  ron  p.  85.) 
lonn  und  wird  durch  alkoholische  Kalilöeang  yeneift.  —  ^Die  alkalische  L58«ng  Enthielt 
diB  scharfe  Prineip,  das  heim  Enrtemen  ▼erschwand.«  Dies  Princip  scheint  ehi  Gemttdi 
tot  «nremer  Gerb-  und  Gallassinre  mit  einer  kleinen  Menge  ChlorophyU  zn  sein.  Bfw 
besondere  Bestimmung  der  Gerbs&ore  ergab  8.46%;  die  Asche  ward  zu  7  40%  ermittelt 
äe  besteht  wesentlich  ans  Kalium-  und  Natronsalzen,  Eisen,  Alnmiaiom  und  Kalk  mit 
Phosphors&ure. 

269.  Ssnkergor  (147).    Die  chemische  Analyse  des  Adlerfarn  [Pteris  äquüina  L.) 


In  Procenten 
der  Beinasche 

In  1000  TheUen 
Trockensubstanz 

Reinasche 

— 

27.07 

Kali 

4.88 
2.42 

21.88 
6.68 
1.46 
4.88 
4.47 
8.95 

49.85 

1  82 

Katron 

Kalk 

Hagnesia 

Eisenoxyd 

Phosphors&ure 

Schwefelsaure 

Kieselsäure 

a66 

5.79 
1.61 
0.40 
1.82 
1.21 
1.07 
18.60 

Stickstoff 

— 

7.06 

Ebermayer  giebt  in  seiner  „Waldstreu**  für  Farnkräuter  (verschiedene  Gattungen) 
ganz  andere  mittlere  Gehalte  an  Mineralstoffen  an,  und  zwar  beträgt  in  seinen  Angaben  das 
Kab'  18  mal  mehr,  der  Kalk  1.4  mal  mehr,  die  Magnesia  fast  8  mal  so  viel,  die  Phosphor- 
siure  4.5  mal,  Schwefelsäure  2  mal  mehr  als  in  dem  hier  untersuchten  Adler£um.  Dort 
smd  aber  die  Analysen  frischer  Famkräuter  gemeint,  während  der  Ton  Hornberger  analy- 
tirfee  Adlerfarn  im  April  gesammelt  und  bereits  in  der  vorigen  Vegetationsperiode  erwachsen 
war.  Nach  Homberger's  Analysen  kommt  dem  Adlerfarn  in  dem  Zustand,  in  welchem  er 
hier  gesammelt  wurde,  hinsichtlich  seines  Gehaltes  an  wichtigen  mineralischen  Nährstoffen 
eine  ganz  andere  Stelle  unter  den  Streumaterialien  zu,  als  sie  Ebermayer  nach  seinen 
matüena  Analysen  angiebt  Der  Adler&m  kommt  hinsichtlich  semes  Gehaltes  an  Kali  und 
Phosphorsiure  &8t  ganz  am  Ende  der  Reihe  zu  stehen  und  flbertrifft  mit  seinen  1.82  g  Kali 
pro  1  kg  Trockensubstanz  nur  das  abgestorbene  dflrre  Kiefemastholz  und  das  Hungermoos, 
mit  seinen  1.21  g  Phosphorsäure  pro  1  kg  Trockensubstanz  ausserdem  noch  die  Kiefem- 
aadelstreu,  während  bei  Ebermayer  die  Farnkräuter  betreffs  Kali  und  Phosphorsäure  die 
oberste  Stelle  einnehmen. 

Berechnet  man  die  Mineralstoffmengen,  welche  man  mit  der  Streu  vom  Adler&rn 
einem  Hectar  Boden  entnimmt^  so  ergeben  sich  folgende  Resultate:  Es  wflrden  dem  Boden 
5.22kg  Kali  genommen  werden,  welche  Quantität  (unter  Zugrundelegung  von  Ebermayer's 
Mittelsahlen)  ausreichen  wftrde,  um  den  jährlichen  Gesammtbedarf  eines  Buchenhochwaldes 
▼on  0.86  ha  oder  eines  Fichtenhochwaldes  von  0.59  ha  oder  eines  Kiefernwaldes  von  0.7  ha 
xa  decken.    An  Phosphorsäure  wflrde  mit  der  Adlerfiurnstreu  einem  Hectar  Boden  4.94  kg 
weggenommen,  eme  Quantität,  welche  zur  jährlichen  Holz-  und  Streuproduction  von  0.87  ha 
Bochenhochwald   oder  0.68  ha  Fichtenhochwald    oder   1.04  ha  Kiefernwald  genOgte.    Ton 
Wichtigkeit  in  Bezug  auf  die  Streunutzuug  ist  auch  der  Kalk,  an  welchem  die  Holzgewächse 
dorchechnittlich  grösseren  Bedarf  haben,  als  die  landwirthschaftlichen  Gewächse.   Der  Kalk 
pro  1  ha  unserer  Famstreu  berechnet  sich  zu  24.45  kg  und  wflrde  den  jährlichen  (Gesammt- 
bedarf an  Kalk  yon  0.25  ha  Buchenhochwald  oder  0.35  ha  Fichtenwald  oder  0.85  ha  Kiefern- 
wald decken.  Cieslar. 
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270.  JugkQDX  (160).  Die  k&ufliche  Rinde  des  Granatbaumes  enthält:  Mannit, 
etwas  Harz,  fiel  Gerbsäure,  etwas  Oel,  Alkaloid,  Wachs,  Fett,  Pectin-  und  Schleimstoffe, 
19.61  ^/o  Asche,  die  aus  den  Chloriden,  Carbonaten,  Phosphaten  und  Sulphaten  von  Natrium, 
Kalium,  Calcium,  Eisen  und  Aluminium  besteht.  Das  Alkaloid  scheint  als  Tannat  in  der 
Binde  vorzukommen. 

271.  Knehael  (175)  hat  die  Blätter  von  Ehododendron  maximum  analysirt,  indem 
sie  nach  den  Angaben  von  Dragendorff  mit  Petroläther,  Aether  und  Alkohol  behandelt 
worden.  Es  konnten  als  vorhanden  nachgewiesen  werden:  Arbutin,  Ericolin,  „Ursone*', 
Gerbsäure,  Gallussäure,  Harz,  Wachs,  Eiweiss,  Farbstoffe  und  eine  Spur  flüchtigen  Oeles. 

272.  (4).    Drei  Arten  von  Johannisbeeren  zeigen  folgende  Zusammensetzung: 

rothe  weisse 


11.88    % 

15.18  o/o 

0.46     „ 

0.59  „ 

0.17     „ 

— 

1.030  „ 

— 

Brombeeren 

51.42  o/o 

5.30  „ 

17.22  „ 

1.43, 

2463  , 

Trockensubstanz  der  frischen  Frucht     .    .    12.95   % 

Asche 0.41    „ 

Stickstoff —      , 

Spec  Gewicht  des  Saftes  bei  27«  C.   .    .    .      1.049  „ 
Asche  von  Johannisbeeren 

Kali 49.670/0 

Magnesia 6.49  „ 

Kalk 19.76  „ 

Eisenoxyd     ....      1.26  » 
Phosphorsäure  .    .    .    22.82  „ 
273.  (5.)    Bumex  aeetosella  wurde  mit  folgendem  Resultat  analysirt: 
Trockensubstanz     ....    11.93  0/0 
Mineralbestandtheile  .    .    .      1.11  „    (dabei  0.16  0/0  Erde). 
Der  lösliche  Tbeii  der  Asche  hatte  folgende  Zusammensetzung: 

Kali 19.36  «/o 

Natron 10.49  „ 

Kalk 47.53  „ 

Magnesia 8.99  „ 

Eisenoxyd 2.55  „ 

Phosphorsäure     ....    10.79  „ 

Keine  flüchtige  Säure;  die  Acidität  rührt  her  von  den  sauren  Salzen  der  Oxalsäure 
mit  den  Alkalien. 

274.  Hoick  (148)  hat  in  der  Wurzel  von  Sanieula  marilandica  nachgewiesen: 
flüchtiges  Oel,  Harz,  Farbstoffe,  Gerbstoffe,  Gummi,  Stärke,  Asche.  LeUtere  besteht  aas 
Phosphaten  und  Carbonaten  des  Kaliums,  Calciums,  Magnesiums  und  Eisens. 

275.  Heckel  ud  SehlagdeBhailffei  (117)  haben  die  Rinde  von  SaM'coceT^haXw  estm- 
lentu8  analysirt  nach  dem  von  Dragendorff  angegebenen  Analysengang.  Folgendes  sind 
die  Resultate  der  Analyse: 

Wachs,  Fette  (Aetherauszug) IJSiO  % 

Stickstoffhaltiger,  harziger,  in  Alkohol  löslicher  Körper, 

Wachs,  Fette,  Farbstoffe  (Chloroformauszug)  ....  1.04  „ 
Spuren  von  Gerbsäure,  Glucose,  Farbstoffe  und  harzige 

Körper  (Alkoholauszug) 6.95  „ 

Stärkemehl  (als  Glucose  bestimmt)      10.89  „ 

Stärkemehl  und  Eiweisskörper 10.05  „ 

Salze 8.07  „ 

Rohfaser  aus  der  Differenz  gefunden 61.80  „ 

100.00   o/o. 
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Die  Analyse  der  Asche  ergiebt  Folgendes: 

In  Wasser  löslicher  Tbeil: 
Kohlensäure    .    .    .     2.0446 

Chlor 4.2475 

Schwefels&ure .    .    .      0.0070 
PhoBphorsfture     .    .      0.1283 

Kalk 0.0112 

Kali    ......      0.1369 

Natron 9.7545 


16.3300% 


In  Wasser  unlösl 

icher  Tbeil: 

Kohlensäure  .    . 

.    .    20.097 

Schwefelsäure    . 

.      0.303 

Eisenphosphat  . 

.      5.081 

Kalk     .... 

.     .    51.224 

Kiesel,  Thonerde 

.     .      6  875 

83.580  "/o 

1633     „ 

Summa    .    99.91    % 


Die  in  Wasser  lösliche  Partie  des  Rückstandes  des  Alkoholanszuges  enthält  drei 
Körper,  zwei  stickstoffhaltige  €29  H^g  NO^g  und  C19  H^g  NO9  und  einen  stickstofffreien.  Ein 
Alkaloid,  Doundakine,  existirt  nicht,  doch  kann  man  diesen  Namen  anwenden  auf  den 
Farbstoff,  welcher  die  Rinde  ihrS  physiologische  Wirkung  verdankt. 

276.  Kassner  (161)  hat  Sonchua  oleracem  analysirt  und  namentlich  mit  Rücksicht 
aof  Kautschuk  untersucht  Die  wurzellose  Pflanze  enthält  11.99%  Wasser  und  88.01% 
TrockensubsUnz,  die  sich  aus  15.62  %  Protein,  4.05%  Fett,  19.54%  Robfaser,  44.91% 
stickstofffreie  Extractstoffe,  15.88%  Asche  und  Sand  zusammensetzt.  Die  Asche  besteht 
aus:  52.17%  K^O;  6.05%  NsjO;  12.16%  CaO;  4.86%  MgO;  3.10%  FejjOg;  4.91% 
PjOs;  12.47%  SO3;  6.13%  SiOj;  4.67%  Cl.  —  Wird  das  Kraut  mit  Benzin,  Petroläther 
oder  Schwefelkohlenstoff  extrahirt,  der  Extractrückstaud  mit  Alkohol  ausgekocht,  so  restirt 
Bobkantschuk.  Dieser  wird  durch  Erwärmen  mit  alkoholischer  Kalilauge  erwärmt  und  mit 
terdünntem  heissem  Alkohol  wiederholt  ausgewaschen,  dann  bleibt  reiner  Kautschuk  zurück. 
Hierron  enthält  die  Pflanze  0.16-0.25%.  —  In  den  Pappushaaren  findet  sich  ein  grün- 
gelbliches, angenehm  riechendes  Fett;  reife  Blüthenkörbchen  enthalten  davon  2.73  %,  unreife 
5.32^/0.    Mit  der  Reife  hat  also  eine  Abnahme  der  Fettmenge  in  den  Pappushaaren  statt. 

277.  Bichy  (33).    Das  Resultat  der  Analyse  ist  folgendes: 

Feuchtigkeit 15.50% 

Asche 5.00  „ 

Benzolauszug  (Harz,  feste  und  flüchtige  Oele,  Farbstoffe)        5.00  „ 
Alkoholauszug  (Gerbstoff,  Alkaloid,  Harz)  ......      21.98  „ 

Wässeriger  Auszug  (Gummi) 2  75  „ 

Sftureauszug  (Stärke) :    .    .      23.73  „ 

Alkaliauszug  (Farbstoffe) 6.55  „ 

Cellulose 20.06  „ 


Summa    .    100.57  % 
278.   (6).     Es   sind   die   Blätter  von  8  Tabaksorten  (I.  Havana, 
m.  Wiaconsiii,  IV. -VIII.  Connecticut.    IV.- VIII.  hatten  verschiedenen 
L— IV.    und   Vin.  waren  nach  dem  Trocknen  der  Gährung  ausgeseut)  auf 
gehalt  antersacht. 


Gut  brennend 


U.  Sumatra, 
erhalten; 

den  Aschen- 
Schlecht 
brennend 


Ualöftliches      .    .    • 
Kali  .     .  -         • 

Hatron 

Kalk 

Magnesia     .     .     .    • 
Eisenoxjd,  Thonerde 
Phosphorsftare    .    . 
Sehwefels&are    .    . 


I. 
6.49 
3.92 
0.08 
5.65 
1.32 
0.42 
0.49 
0.79 


n. 

0.74 
5.73 
0.06 
4.86 
1.39 
0.04 
0.74 
0.80 


ni. 

2.15 
7.16 
0.10 
6.76 
1.51 
0.10 
0.95 
1.26 


IV. 

5.62 

h2h 

0.17 

5.65 

3.48 

0.36 

0.59 

1.18 


V. 
1.03 
5.95 
0.06 
5.39 
1.99 
0.06 
9.49 
1.36 


VI. 
1.25 
6.26 
0.04 
5.25 
2.02 
0.05 
0.52 
1.56 


VIL 
1.71 
5.02 
0.09 
5.45 
1.40 
0.21 
0.48 
0.86 


vm. 

2.19 
7.54 
O.Oft 
5.15 
1.94 
0.22 
0.48 
1.15 
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Schlecht 

Qat  brennead 

brennend 

I. 

U. 

III.     IV. 

V. 

VI. 

vn.  vm. 

4.19 

4.78 

6.95    4.67 

5.16 

4.84 

4.68    5.17 

1.40 

0.88 

0.25     1.86 

0.94 

1.82 

1.86    2.08 

0.92 

0.26 

0.48    0.48 

0.28 

0.48 

0.42    0.68 

0.49 

0.22 

0.22    0.88 

0.21 

0.26 

0.28    0.58 

5^    7.60    2.91    4.54     4.29    3.46    4.74 


Kohlensäure 

Chlor 

Kohlenstoff 

Wasser 

Kohlensaures  Kali,  wasserlöelich  Proc  der 

Asche 1.87 

279.  Jenkint  (156)  hat  eine  entbl&tterte  Tabakstande  analysirt;  100  Theile  Trocken- 
tnbstani  enthalten: 

Organische  Substanz 90.88  % 

darin  Stickstoff 8.41  „ 

Kali ;      4.85  , 

Natron 0.04  ,, 

Kalk 0.94  , 

Magnesia 0.57  „ 

Phosphors&ure 0.66  ,, 

SchwefelsÄure  .........      0.68  ^ 

Chlor 1.00  „ 

Sand,  Kiesels&ure,  Eisenoxyd     .    .    .      0.88  „ 

280.  liedertUdt  (229).    Niederstadt's  Analysen  von  8  bisher  nicht  untersuchten 
Tabak  Sorten  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt: 


Name  des  Tabaks: 

»? 

1 

1 

1 
i 

s 

1 

u 

et 

> 

►» 
Ck 

Frocentischer  Gehalt  d.  Trockensubst. 

1 
1 

an  Ammoniak 

0.66 

0.85;    1.81 

0.89  ;   0.58 

0.616 

0.63 

0.195 

,  Fett 

5.88 

2.75 

4.56 

8.62 

8.22 

8.19 

4.60 

6.47 

y,  SalpetersÄure 

0.58 

1.89 

0.676 

0.492 

0.621 

0.596 

0.58 

0.454 

n   Asche 

19.45 

14.47 

17.91 

20.96 

21.51 

19.56 

19.88 

21.71 

Frocentischer  Gehalt  der  Asche 

an  Kali 

6.94 

18.27 

11.78 

7.84 

13.49 

6.20 

15.68 

4.65 

„  Natron 

0.15 

0.48 

0.50 

1.00 

0.37 

2.50 

0.10 

1.47 

.Kalk 

87.38 

82.40 

34.06 

36.83 

86.17 

40.87 

87.01 

48.02 

„  Magnesia 

0.98 

2.00 

1.51 

1.91 

0.88 

1.84 

1.21 

2.62 

„  Eisenoxyd  und  Thonerde  .    .    . 

8.60 

1.11 

1.06 

1.58 

1.86 

0.56 

0.95 

1.28 

„  Schwefelsäure 

8.86 

6.81 

4.02 

4.01 

4.87 

8.98 

8.43 

3.73 

„  Chlor 

8.95 

1.87 

2.56 

2.09 

2.46 

2.19 

1.76 

2.30 

„   Phosphors&ure 

8.84 

4.15 

3.57 

2.57 

4.19 

2.86 

5.23 

3.21 

„   Kieselsäure 

2.62 

6.49 

8.94 

3.08 

8.71 

4.88 

1.51 

2.47 

„  Kohlensäure 

28.07 

25.49 

26.80 

28.72 

27.75 

80.92    28.85 

33.20 

,1   Sand  U.S.W,  (in  Säuren  unlöslich) 

10.13 

7.40 

10.88 

11.40 

5.84 

4.19 

4.78 

2.68 

Cieslar. 

281.  Green    (92)    untersuchte   Aufgüsse    des   Assam    Pekoe-Sonchong-Thee. 
Derselbe  enthielt: 

Thein 15  •/«  Asche 5.69% 

Tannin 21.46  „  Lösliche  Asche     .    .    4.31  „ 

Stickstoff     ....      8.87  „  Unlösliche  Asche  .    .    1.28  „ 

Verf.  richtete  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Verhältnisse,  welche  die  £xtractioii 
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»ultate 

haben  jedoch   kdn 

SchÖDland. 

merikan 

ischen 

Weizens    ergiebt 

Tariat'on 

4.82 

Above 

aTerage 

2.33 

Below 

average 

2.49 

2.77 

1.65 

1.12 

2.53 

1.77 

0.76 

13.82 

6.68 

7.14 

2.61 

1.25 

1.36 

10.33 

5.88 

4.45 

4.004 

2.286 

1.808 

PflaDzenstoffe.  —  Analysen  Ton  Pflanzen  und  pflanzlichen  Producten.  91 

d6r   terschiedenen    ladichen  Bestandtheile   bedingen, 
botanisches  Interesse. 

282.  Biebirdsoii  (252).     Die  Analyse  des    a 
(olgende  Zusammensetzung: 

HighMt         LowMt 
parceotag«     pero«iit. 

Water 12.49  7.67 

Ash 3.57  0^0 

Oa 357  1.40 

Carbhydrates   ....    78.66        64.84 

Fibre 3.05  0.44 

Albuminoids    ....    1803  7.70 

Weights  of  100  grams  .      5.924        1.83 
9  American  wheats  are  deficient  in  albuminoids  as  compared  with  those  of  foreigo 
eooniries.    They  are,  too,  lighter  in  weight  per  hondred  grains;  they  contain  less  water, 
ahent  the  same  percentage  of  ash,  more  oil,  amd  a  smaller  amount  of  fibre. **    Die  Diffe» 
reoxen  sind  auf  das  Klima  und  den  Boden  zurCkckzuführen. 

Der  £influss  des  Bodens  spricht  sich  auch  darin  aus,  dass  Ton  Osten  nach  Westen 
im  Hange  der  £iwei8ak(^rper  und  das  Gewicht  der  Körner  steigt.  Die  ZusanuBeeaetsong 
der  Maiskörner  ist  im  Durchschnitt  folgende: 

Highest 
p«rc«ntage 

Water 15.10 

Adh 8.08 

Oil 7.49 

Carbhydrates 75.78 

Fibre 8.10 

Albuminoids 13.65 

Weight  of  100  kemels  grams    53.679       23.605        29.074        15.769      13.305 

283.  Trotchke  (319)  hat  die  Zusammensetzung  von  ülex  europaeus  ermittelt,  im 
gequetschten  (No.  1)  und  natürlichen  (No.  2)  Zustande. 

Trockensubstanz  100  Theile      Frische  Substanz 
1 

Wasser     .    ; — 

Kohasche 5.19 

Bobprotein 9.84 

Bohfirtt 2.09 

Rohfaser 47.16 

Stickstofffreie  Extractstoffe .    .    35.72 

Trockensu 
1 
Oesammt-Stickstoff     ....      1.57 
Stickstoff  in  Eiweissform    .    .      1-38 
„        in  Amidform  .    .    .      0.19 
,        inVerdaunngsflüssig- 

keit  löslich 0.74        0.91        0.83  2.13        2.24        2.18 

Den  1.53%  Rohasche  (No.  2)  enUprcchen  1.086%  Reinasche   von  folgender  Zu- 
ong.    100  Theile  enthalten 

Kali 27.67  Mangan 0.28 

Natron 16.72  Phosphorsäure  ....    9.73 

Kalk 20.66  Schwefelsäure    ....    4.64 

Magnesia 9.03  Kieselsäure 6.40 

Bisen 2.25  Chlor 4.47 

284.  ?.  HöhBal  Bid  Wolfbtl6r  (144)  haben  die  Samen  ron  Vateria  indica  L., 


Loweat 
p«ro«Dtage 

7.40 

YariaUoD 
7.70 

AboT« 

avertce 

6.06 

Below 

»Teng» 

3.64 

1.03 

2.06 

1.53 

0.55 

3.92 

3.57 

2.29 

1.26 

65.97 

9.76 

5.04 

4.72 

0.78 

2.32 

1.01 

131 

7.00 

6.65 

3.19 

3.46 

2 

Mittel 

1 

2 

Mittel 

— 

— 

54.00 

60.70 

57.35 

3.89 

4.54 

2.39 

1.53 

1.96 

11.25 

10.55 

4.53 

4.40 

4.47 

3.00 

2.55 

0.96 

1.18 

1.07 

45.66 

46.41 

21.69 

17.96 

19.85 

36.20 

85  95 

16.48 

14.23 

15.32 

Btauz  100  Theile 

Frische  Substanz 

2 

Mittel 

1 

2 

Mittel 

1.80 

1.69 

— 

— 

— 

1.62 

1.50 

3.96 

4.00 

3.98 

0.18 

0.19 

— 

— 

— 
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Batterbohnen,  einer  Untersuchung  unterzogen.  „Die  Samen  enthalten  in  lufttrockenem  Zu- 
stande 49  21  %  eines  grOnlichgelben,  im  Lichte  sich  rasch  bleichenden  festen  Fettes,  welches 
sich  durch  einen  eigeothflmlichen  angenehmen,  schwach  balsamischen  Geruch  auszeichnet 
und  die  Bezeichnungen  Pineytalg,  Pflanzentalg,  Yateriafett  und  Melabartalg  führt.  Das 
Fett  ist  sehr  leicht  verseif  bar.  Die  Fettsäure,  welche  sich  aus  den  Verseif ungsproducten 
abscheiden  lässt,  schmilzt  bei  56.6®  C.  und  erstarrt  bei  54.8<^C.,  zeigt  also  einen  hohen 
Schmelzpunkt  und  ist  ein  Gemenge  von  Oelsäure  mit  festen  Fettsäuren;  letztere  schmelzen 
bei  63.8<^  C.  und  betragen  60  %  vom  Gewicht  des  Pflanzentalgs.  Mit  diesem  hohen  Schmelz- 
punkte ist  jedoch  keineswegs  ein  hoher  Härtegrad  verknüpft;  das  hervorragend  krystallinische 
Product  ist  vielmehr  weich  und  leicht  zerreiblich.'^ 

285.  Gross  (95)  konnte  nachweisen:  Inosit  in  den  halbreifen  Früchten  (sehr  viel), 
in  den  jungen  Blättern  (weniger),  in  den  Banken  des  Weinstocks  (sehr  geringe  Mengen); 
Brenzkatecbin  in  den  Banken ;  Quercitrin  (?)  in  den  Banken,  jungen  Blättern  und  Früchten ; 
ferner  in  den  Banken:  Wein-,  Aepfel-,  Oxal-,  Citronen-  und  Bemsteinsäure;  in  den  Blättern: 
Wein-,  Aepfel-,  Oxal-  und  Citronensäure:  in  den  halbreifen  Früchten:  Wein-  und  Aepfel- 
säure.  Peptone,  Asparagin,  Xantinkörper,  Allantoin,  Amidosäuren  konnten  nicht  nachgewiesen 
werden.  Die  beiden  folgenden  Tabellen  geben  die  Aschen-,  Zucker-  und  Stickstoffmengen 
in  Procenten  und  die  Zusammensetzung  der  Beinasche  an: 


Banken  I 


Blätter 


6.  JoDf       20.  April      10.  Juli     20.  Octobr. 


Früchte 


26.  April     2.  Angust  20.  Octobr.  |  20.  Oct. 


i  Frucht- 
I    itiele 


Holz 


26.  AprU 


Asche  .  .  . 
Zucker  als  Gly- 
cose  berechnet 
Stickstoff  .    . 


0.83  % 

nicht  be- 
■timmbar 

0.19  «/o 


8.64  o/o 


0.58 
0.68 


2.030/0 

1.05  „ 
0.83  „ 


2.89  0/0 

1.88  „ 
1.30  , 


1.79% 

0.91  , 
0.46  „ 


1.14   0/0 

0.58 
0.106 


0.76  0/0!  3.28  7o 

13.40  „  I 
0.21  „ 


2.46  0/^ 

0.39  „ 
2.91  „ 


Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  frische  Organe. 


In  100  Theilen  Beinasche  ^ 

«raren  enthaltei 

1: 

In  Wasser  löslich 

In  Salzsäure  löslich 

Banken     .    . 
Weinblätter 

1.32 

7.00 

0.04 

4.52 

0.21  36.29 

OiJl 

30.93 

0.18 

4.62 

13.89 

0.87 

Tom  Juli 
Halbreife 

1.54 

3.84 

2.73 

22.48. 

2.40 

19.74 

1.66 

34.26 

10.00 

1.50 

Früchte  .    . 
Weinblätter 

0.89 

5.37 

47.651.86 

5.50 

24.60 

0.55 

5.27 

8.33 

0.95 

Tom  October 
Beife  Früchte 
Fruchtstiele 

reifer  Trau- 

0.99 

1.57 

8.61 

1.45 

5.81 

12.44 
63.65 

091 
5.41 

8.09 
0.13 

11.00 
10.99 

1.67 

2.30 
0.80 

50.44 

8.83 
3.01 

1.62 
0.28 

ben     ..    . 
Beifes  Holz  . 

1.22 

4.24 

3.60 

3.66 

9.81 

5.82 

52.69 
29.02 

1.40 

0.40 
4.66 

10.47 
11.95 

4.62 

1.48 
0.78 

39.78 

4.75 
8.49 

1.10 
0.46 

286.  Schihowsky  (261).  Die  einmal  der  Länge  nach  durchschnittenen  Körner  von 
Zea  Mais  Karagua  wurden  6'  lang  in  destillirtem  Wasser  geweicht  (438  g  Wasser  auf  300  g 
Körner  lösten  dabei  0.039  g  mineralische  Bestandtheile  auf);  darauf  wurden  der  Keim,  das 
Endosperm  und  die  Samenschale  mechanisch  von  einander  getrennt,  einzeln  getrocknet  und 
im  zugedeckten  Platintiegel  verkohlt.  Bei  der  darauf  folgenden  Einäscherung  erwärmte  S, 
um  das  Schmelzen  der  Alkalisalze  zu  verhüten,  die  Platinschale  von  der  Seite  in  einem 
halbcylinderförmigen  Muffelofen  —  die  Asche  war  vollständig  porös.  Die  Mineralanalyse 
wurde  auf  gewöhnlichem  nassem  Wege  in  ein  und  derselben  Lösung  ausgeführt  SiO' 
4urch  Abdampfen  mit  HCl  ausgeschieden  (durch  Probeanalysen  war  das  Fehlen  von  Gl  er- 
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wiesen  worden),  in  der  mit  N  H»  neutralisirten  Lösung  wurde  darauf  Fe  und  PH*  0* 
durch  CaH3(NH*)02  als  Fe»  (PO*)«  ausgeschieden,  darauf  H«  SO*  durch  BaCl»  als  BaSO*; 
Mg  als  Mg(NH*)PO*;  Ca  als  CaC^O*;  endlich  wurden  Na  und  K  indirect  aus  ihren  Chlor- 
aalzen  berechnet.  Es  ergab  sich:  1.  In  der  Samenschale  ist  der  Phosphor-  und  Schwefelsäure- 
gehalt fast  gleich,  im  Endosperm  dagegen  erstere  2V2mal,  im  Keimling  2  mal  mehr  vertreten 
Cim  letzteren  ist  das  Verhältniss  etwas  zu  klein  genommen,  das  SO»  Gewicht  wurde  nämlich 
aus  der  Differenz  berechnet).  2.  Die  Samenschale  enthält  4  mal  mehr  If  g  0  als  Ca  0 ,  gar 
kein  CaO  dagegen  das  Endosperm;  im  Keimling  wiederum  herrscht  CaO  vor.  3.  Der 
Aikaliengehalt  is  relativ  am  grOssten  im  Endosperm,  am  kleinsten  der  Keimling.  4.  Relativ 
am  reichsten  an  SiL'ciumsäure  ist  die  Schale,  am  ärmsten  der  Keimling.  5.  Ebenso  ist  das 
Eisen  vertheilt.  6.  Chlor  wurde  nicht  gefunden;  bemerkenswerth  ist,  dass  in  früheren 
Arbeiten  ein  grosser  Chlorgehalt  im  Keimling  gefunden  wurde,  im  Endosperm  dagegen  war 
kein  Cl  vorhanden;  die  Schale  wurde  nicht  auf  Ol  untersucht 


Gewicht 

Vor 

Nach 

Boh- 

lUla. 

Kohle 

In  100  Theilen  der  Reinasche 

dem  TroGKiien 

A<cae 

810» 

SOS 

OaO 

Mgü 

Fe^O» 

Na»0 

K»0 

der  Schale     .    . 
des  Eodosperms 
des  Keimlings    . 

19 

252.5 

28.5 

17 
216 

27 

0.329 
0.927 

2.256 

0.295 
0.780 
2.222 

0084 
0.147 
0.034 

5.47 
1.41 
0.20 

23.88 
36.41 
41.84 

2.84 
0.06 
7.86 

10.64 
8.46 
6.58 

2.84 
1.41 
0.54 

1.95   30.08 
87.31 
23.57 

Niederhöffer. 
287.  Schmidt  (267)  hat  aus  der  Umgegend  von  Montreux  am  Lac  L6man  während 
mehrerer  Jahre  den  Most  von  demselben  Rebberg  auf  Zucker  und  Säure  untersucht: 


Montreux 

Zucker  % 

Säure  % 

Villeneuve 

Zucker  % 

Säure  % 

1880 

15.2 

0.9 



_ 



1881 

17.8 

1.1025 

— 

— 

— 

» 

17.5 

1.0867 

1881 

18.525 

1.1025 

1882 

16.6 

1.085 

1882 

16.726 

0.9075 

1888 

16.9 

1.085 

1888 

17.64 

1.1025 

1884 

15.7 

0.915 

1884 

15.28 

1.005 

n 

16.8 

0.924 

» 

15.00 

1.0935 

288.  Apping  (11)  hat  die  Trehalamanna  nach  Dragendorff's  qualitativer  und 
quantitativer  Analyse  der  Pflanzen  analysirt. 

Das  Resultat  dieser  Analyse  ist: 

Feuchtigkeit 10.78  «/o 

Aachensubst  (davon  Phosphorsäure  c.  0.002  %) 2.79  „ 

Fett  und  Chlorophyll 0.16  „ 

Trehalose 23.84  » 

Gerbsäure Spuren 

Citronensäure Spuren 

In  Wasser  lOsliche  StickstoffsubsUnz  als  Eiweisssnbstanz  berechnet    .  8.09  „ 
In  Wasser  unlösliche,  aber  in  verdünnter  Natronlauge  lösliche,  eiweiss- 

artige  Substanz 1-88  ^ 

In  Wasser  und  verdünnter  Natronlauge  unlösliche  eiweissartige  Substanz  2.31  « 

Celluloeeartige  SubsUnz,  fast  nur  aus  den  Amylumkörnern  stammend .  24.90  „ 

Wahres  Amylum  (Granulöse) 6.72  „ 

In  Wasser  löslicher  Schleim 7.60  „ 

In  Wasser  unlöslicher  Schleim,  wahrscheinlich  durch  Zersetzung  von 

Amylum  entstanden 10.93  „ 

Zur  Darstellung  der  Trehala  ward  das  Berthelo tische  Verfahren,  angewendet  mit 
der  Modification,  dass  90  proc.  Alkohol  benutzt  wurde.  Mit  der  so  gewonnenen  Trehala  wurden 
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Trocken-,  Löslichkeits-  und  Schmelzpanktbestimmungea  (121.0927^  YorgeDommen.  Die 
PolarisatioosebeDe  wird  nach  rechts  abgelenkt,  für  die  Formel  CnHijOi,  nor  IS?**!?,  fOr 
^u  ^22  Ofi  +2^2  0  ^^  180.6<^  C.  Ans  dem  Verhalten  gegen  polarisirtes  Licht  ergiebt  sich, 
dass  selbst  bei  concentrirterer  SfiuremischoDg  die  Inversion  nur  langsam  erfolgt,  dass  dabei 
Zackerarten  entstehen,  deren  Gemenge  die  Polarisationsebene  mehr  nach  rechts  drehen  als 
Traubenzucker.  Eine  dieser  Zuckerarten  krystallisirt  auch  leichter  als  letzterer.  Die 
Trehalose  ist  weder  gährföhig,  noch  reducirt  sie  alkalische  Kupferlösung.  ~  Die  Amylum- 
körner  der  Trebala  sind  sehr  widerstandsfähig.  Unter  Einwirkung  ?on  Schwefelsäure  geben 
sie  nur  wenig  Glycose;  Diastase  ist  nur  Ton  geringer  Wirkung.  Die  Körner  enthalten  eine 
grosse  Menge  St&rkecellulose,  worauf  ihre  Widerstandsfähigkeit  beruht  —  Der  in  Wasser 
lösliche  Schleim  lenkt  die  Polarisationsebene  um  97<^  nach  rechts  ab. 

289.  Senff  f286)  hat  Laboratoriums?ersuche  angestellt,  welche  wohl  nur  für  die 
Technik  ?on  Bedeutung  sind.  Es  wurde  direct  bestimmt  Holzkohle,  Rohessig,  Theer,  indirect 
uncondensirtes  Gas.  Untersucht  wurde  Stamm-  wie  Astholz,  krank  und  gesund,  geschält 
und  ungeschält  Stammholz  ergiebt  mehr  Säure  als  Astholz,  Holz  mehr  als  Binde,  gesundes 
Holz  mehr  als  krankes. 

290.  Hiiiasx  (112)  schildert  kurz  und  populär  das  Vorkommen  der  Metalle  in  den 
Pflanzern  Staub. 

Vgl.  auch  No.  118,  119  des  Litteraturverzeichnisses  und  das  Ref.  No.  215. 

XI.  Analytische  Methoden  etc.,  Mikrochemie. 

291.  Mann  (205).    „Wird  Citronensäure  mit  Glycerin  in  passenden  Gewichts- 
mengen (1  g  Citronensäure,  0.6—0.8  g  dickes  Glycerin)  geschmolzen  und  zur  Trockne  yerdampft, 
so  bleibt,  wenn  die  Temperatur  möglichst  niedrig  gehalten  wurde,  eine  sehr  poröse,  schwach 
gelb  gefärbte  Masse  zurück,  welche  nach  dem  Erkalten  fest  und  spröde  erscheint,  wenn 
mit  Wasser  übergössen  aber  hydratisch  und  transparent  wird  und  das  Ansehen  von  auf- 
gequollener Gelatine  erhält.  —  Wasser,  Alkohol  und  Aether  nehmen  die  so  dargestellte 
Substanz  nur  wenig  auf,  dagegen  wirken  insbesondere  concentrirte  Schwefelsäure,  sowie 
fitzende  Alkalien  in  der  Wärme  sehr  lösend  ein.  —  Wird  diese  Glycerinverbindung  durch 
wässeriges  Ammoniak  kochend  in  Lösung  gebracht  und  diese  der  freien  Verdunstung  aber- 
lassen, so  nimmt  die  verdickte  Flüssigkeit  nach  einigen  Tagen  durch  den  oxydirenden  Einflusa 
4er  Luft  eine  schwach  grüne  Farbe  an.    Wird  aber  die  ursprüngliche  Lösung  durch  weiteres 
Eindampfen  vom  Ammoniaküberschusse  möglichst  befreit,  mit  Wasser  etwas  verdünnt  und 
mit  Wasserstoffsuperoxydlösung  versetzt,  so  tritt  die  Färbung  sogleich  und  sehr  intensiv  auf. 
—  Durch  Zusatz  von  rother  rauchender  Salpetersäure  wird  —  bei  erreichter  Neutralität  — 
die  grüne  Farbe  ebenfalls  erzeugt,  welche  aber  bei  günstig  getroffener  Säuremenge  darch 
Erwärmen  in  ein  dunkles  Blau  übergeht.  —  Diese  Farben  lassen  sich  bei  starker  Verdünnung 
der  Lösung  mehrere  Tage  unverändert  erhalten."    Wein-  und  Apfelsäure  geben  keine  ähnliche 
Fariienreaction. 

292.  Berthslot  und  Alidr^  (31)  kochen  die  zerkleinerten  Pflanzentheile  mit  Wasser 
resp.  mit  salzsäurehaltigem  Wasser  aus.  Diese  Extracte  werden  anfangs  alkalisch  gemacht 
mit  Ammoniak,  dann  Essigsäure  zugesetzt  und  der  Rest  der  Oxalsäure  durch  essigsauren 
Kalk  gefällt.  Der  NiederschUg  wird  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  durch  Ammoniak 
gefällt,  um  ihn  zu  reinigen.  —  Die  quantitative  Bestimmung  der  Oxalsäure  geschieht  dann 
weiter  so,  dass  der  Niederschlag  mit  Schwefelsäure  gekocht  und  das  durch  Eohlensänre 
auszutreibende  Kohlenoxyd  von  Kupferchlorür  absorbirt  wird. 

293.  HarqniS  (209).  Zuvörderst  wollte  der  Verf.  feststellen,  in  welchem  Verhältniss 
ein  gewogenes  bei  llO^C.  getrocknetes  Quantum  weisser  Gelatinesich  mit  Weingerbs&ure 
verbindet.  Die  Versuche  wurden  mit  echtem  unverfälschtem  caucasischem  Rothwein  aus- 
geführt, derart,  dass  ein  bestimmtes  Quantum  von  Gelatine  im  Ueberschuss  mit  Wein  über- 
gössen und  so  lange  erhitzt  wurde,  bis  der  violett  aussehende  voluminöse  Niederschlag, 
sich  ganz  zusammenballend,  den  überstehenden  Wein  klärte;  der  Wein  veränderte  dabei 
seine  Farbe  nicht.  Der  Niederschlag  wurde  sorgfältig  zerkleinert,  zuerst  mit  Wasser 
und   dann   mit  90%  Alkohol  gewaschen,  bis  die  abfliessenden  Tropfen  ganz  wasserbeil 
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erschienen.  Aub  drei  Yersuchen  erwies  sich  im  Mittel,  dass  der  Niederschlag  auf  100  Tbeile 
Gelitiae  10S.5  Theile  Weingerbsäure  enthält.  —  Um  die  Eigenschaft  der  Verbindung  des 
Tannins  mit  Gelatine  im  Rothwein  zu  erforschen,  inwiefern  sein  Niederschlag  dem  der 
WeingerbB&ure  gleichkommt,  wurde  das  Tannin  im  Rothwein  gelöst,  dessen  Weingerbsäure 
Torher  durch  Auafilllen  mit  Gelatine  bewerkstelligt  war.  Dieser  tanninhaltige  Wein  war 
an  Elarbeit  und  Farbenintensität  dem  ursprünglichen  ähnlich;  doch  als  jetzt  mit  dem 
GelaünezQsaU  die  Fällung  begann,  schied  sich  zugleich  der  Weinfarbstoff  mit  ab,  so  dass 
der  Wein  rosenrothes  Aussehen  zeigte.  Beim  AussQssen  mit  Alkohol  löste  sich  der  Niederschlag 
theilweise  (Unterschied  vom  Niederschlage  mit  Weingerbsäure);  das  Ausgüssen  mit  Wasser 
entzog  nur  geringe  Antheile  Farbstoff.  In  Folge  dessen  ist  diese  Methode  für  die  quantitative 
BesUmmong  des  Tannins  im  Wein  untauglich  (weil  es  unmöglich  ist,  den  Farbstoff  zu  isolireo) 
und  taugt  nur  für  die  qualitative  Nachweisung  des  Tannins.  —  Die  Reactipnen  beider  Nieder- 
schläge, d.  b.  mit  Weingerbsäure  und  mit  Tannin)  und  ihrer  Lösungen  sind  nicht  ganz 
gleich,  —  darüber  verweisen  wir  auf  das  Original.  Batalin. 

294.  JohaaiOB  (157).    Zur  sicheren  quantitativen  Bestimmung  von  kleinen  Mengen 

des  Gerbstoffes  emfiehlt  der  Verf.  folgende  Modification  der  Methode  von  Schnitze 

(Dingl.  Polyt  Jonm.,  Bd.  182,  p.  165).    Die  zu  untersuchende  Substanz  extrahirt  man 

wiederholt  mit  heiasem  Wasser,  bringt  die  vereinigten  Auszüge  nebst  der  Substanz  nach 

dem  Erkalten  auf  100— 200  cc,  filtrirt  davon  für  jeden  Versuch  10— 20cc  ab,  versetzt  mit 

dem  gleichen  Volumen  kalt  gesättigter  Salmiaklösung  und  lässt  die  Chromsalzleimlösung  aus 

einer  Bürette  zufliesseu.    Die  Leimlösung  fertigt  man  aus  1  g  Leim  (Gelatine)  in  100  cc  kalt 

gea&ttigter  Salmiaklösung  unter  Erwärmen  an,  versetzt  mit  ca.  5— 8  oder  nach  Bedürfniss 

mehr  Tropfen  Chromsulphatlösung  (1 :  25)  und  lässt  erkalten.    Statt  Chromsulphates  kann 

man  auch  Chromalaun  benutzen.    Diese  Chromsalze  beschleunigen  bedeutend  die  Trübung 

mid  Fällung  des  Gerbstoffes;  der  Niederschlag  ballt  leicht  zusammen  und  setzt  sich  compact 

zu  Bodeo,  80  dass  die  Flüssigkeit  rasch  filtrirt  werden  kann.    PiJanzensäuren  scheinen  den 

Versoch  etwas  zu  stören,  wenigstens  waren  bei  deren  Anwesenheit  die  Flocken  kleiner,  — 

es  scheint  daher  gerathener,  die  Lösung  vorerst,  obwohl  nur  theilweise  zu  neutralisiren.    £a 

worden  Versuche  mit  Crallnsgerbsäure  und  Eichenrindenabkochung  ausgeführt;  beim  Caffee- 

ansBOge  trat  überhaupt  keine  auffällige  Reaction  ein,  geschweige  denn  eine  zur  quantitativen 

Besümmimg  verwerthbare  Fällung.    Auf  diese  Eigenschaft  des  Caffeegerbstoffes  hat  schon 

Günther  (Pharm.  Zeitschr.  f.  Russl.  1870)  aufmerksam  gemacht,  wobei  er  zeigte,  dass  die 

bekannten  Bestimm nngsmethoden  des  Gerbstoffes  nicht  allgemein  (d.  h.  nicht  jede  derselben 

fiär  alle  Gerbstoffe)  angewandt  werden  können.  Batalin. 

295.  Ulbriskt  (828)  empfiehlt  gegenüber  der  Löwentharschen  Methode  die  Titer- 
steüiuig  der  Permanganatlösung  nicht  auf  Tannin,  sondern  auf  Eisen  oder  Oxalsäure  zu 
nebmea,  weil  damit  alle  Fehler,  wetehe  ans  der  Veränderung  des  Tannins  entstehen  können, 
Idofidlig  werden  und  weil  es  möglich  sein  wird,  später  bei  genauerer  Eenntniss  der  Gerb- 
stoffe im  Wein,  Hopfen,  Thee  u.  s.  w.  die  Ergebnisse  früherer  Analysen  umzurechnen. 

296.  SOMieniclieiB  (292)  hat  gefunden,  dass  das  Reductionsvermögen  der  Gerb» 
sAnre  sa  Fehling'scber  Lösung  ein  constautes  ist  lg  CuO  entspricht  0.4126g  Tannin 
und  0.4245  g  Traubenzucker.  Auf  dies  Reductionsvermögen  des  Tannins  ist  Rücksicht  zu 
^^iKTft^n^  wenn  in  gerbsäurehaltigen  Säften,  wie  z.  B.  Wein,  Traubenzucker  mit  Fehiing'scher 
Lösnng  bestimmt  wird. 

297.  Jetft  (155)  beschreibt  eine  Methode  zur  Bestimmung  von  Gerbsäure  zum  teoh- 
Biselien  Gebrauch ,  welche  sich  auf  Titriren  mit  Eisenchlorid  gründet.  Den  näheren  Gang 
dieear  einfachen  Methode  siehe  im  Abschn.  f.  Techn.  Bot.  d.  Jahresber. 

298.  HifmaBa  und  Teilens  (129)  haben  die  Stock bridge'sohe  Zuckerbestimmungs- 
methode  nochmals  einer  genauen  Prüfung  unterworfen  und  gefunden,  dass  sie  Resultate 
giebt,  welche  mit  der  Scheibler' sehen  Extraction  übereinstimmen.  Ausserdem  fand  sich, 
dass  in  den  Rückständen  der  Alkoholextraction  von  Rübenbrei  noch  geringe  Mengen  rechts 
dr^ender  Sabetanzen  vorhanden  sind,  welche  invertirbar  sind  und  durch  Bleiessig,  sowie 
iarcb  Kalk  und  Kohlensäure  gefällt  werden.  (Referirt  nachd.  Ref.  im  Chem.  C^ntralbl.  p.  633.) 

299.  Amthor  (8)  beschreibt  eine  Methode,  um  in    Weissweinen  und  Spirituosen 
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Caramel  nachzuweisen.  Sie  bernht  daranf,  dass  durch  Caramel  gefärbte  alkoholische 
liösnngen  mit  Paraldehyd  entf&rbt  werden,  und  dass  das  Caramel  als  branner  Niederschlag 
auftritt. 

300.  Schmiedeberg  (278)  empfiehlt  folgende  Zusammensetzung  der  Fehling'scheB 
Lösung:  ,,34.632  g  kryst  Kupfenritriol  werden  in  ca.  200  cc  Wasser  gelöst.  Sodann  löst 
man  15  g  Mannit  in  ca.  100 cc  Wasser,  mischt  beide  Lösungen  und  versetzt  die  Mischung 
mit  480  cc  Natronlauge  von  1.145  specifischem  Gewicht.  Darauf  verdünnt  man  zum  Liter  der 
grösseren  Haltbarkeit  wegen;  die  Methode  ist  auch  zu  quantitativen  Bestimmungen  branchbar. 

301.  Girard  (87)  giebt  die  folgende  Zusammensetzung  an  för  Fehling's  Lösung: 
34.65  g  Kupfersulfat  in  200  cc  destillirtem  Wasser  und  173  g  Seigoettesalz  in  480  cc  Natron- 
lauge vom  spec.  Gew.  1.14.  Das  Gemisch  wird  bei  150  auf  1 1  verdünnt.  10  cc  dieser  Lösung 
reduciren  005  g  Glucose. 

302.  Btard  and  Pellet  (82)  empfehlen,  in  einem  Theil  der  Lösung  mit  Fehling's 
Lösung  Traubenzucker  zu  bestimmen.  Eine  zweite  Portion  mit  Essigsäure  und  eine  dritte 
mit  Schwefelsäure  zu  invertiren.  Die  Differenz  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Titrirung 
entfällt  auf  Rohrzucker,  diejenige  zwischen  der  zweiten  und  dritten  auf  Dextrin. 

303.  Bangefter  und  Fries  (50)  empfehlen,  die  gemahlenen  Getreidekörner  mit  einer 
Iproc.  Salicylsänrelösung  bei  Siedotemperatnr  auszuziehen.  Wenn  man  4— 5  g  mit  150  cc 
Lösung  %  Stunden  lang  gekocht  hat,  soll  alle  Stärke  in  Lösung  gegangen  sein.  Die  Ueber- 
fOhrung  in  Dextrose  geschieht  mit  Salzsäure. 

304.  Allibli  (2)  theilt  mit,  dass  bei  Anwendung  von  3  g  Stärke  auf  220  g  verdünnte 
Salzsäure  (2  proc.)  bei  1 V2  siündigem  Kochen  eine  vollständige  Ueberftihrung  der  Stärke  in 
Dextrose  erzielt  wird. 

305.  Rempel  (250)  beschreibt  eine  Verbesserung  der  Lintner'schen  Druckflasche  und 
ein  Luftbad,  das  er  statt  des  üblichen  Oel-  oder  Paraffinbades  benutzt. 

806.  Hlfschnüdt  (149)  beschreibt  eine  Modification  der  Dumas' sehen  Methode 
zur  Bestimmung  des  Stickstoffs,  welcher  den  durch  die  beigemengte  Luft  verursachten 
Fehler  wesentlich  vermindert. 

807.  Arnold  (13)  beschreibt  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Will-Varren- 
trapp'schen  Methode  zur  Bestimmung  des  Stickstoib,  welche  es  gestottet,  mit  Ausnahme 
der  Diaioverbindungen  alle  Arten  organische  und  anorganische  stickstoffhaltige  Verbindungen 
zu  analysiren. 

308.  Schllxe  (280)  zeigt,  dass  die  von  Sachsse  vorgeschlagene  azotometrische 
Methode  snr  quantitativen  Bestimmung  des  Asparagins  und  Glutamins  unbrauchbar  ist, 
dass  sich  aber  mit  Vortheil  die  Schlösing'sche  Methode  oder  die  Destillation  der  ammoniak- 
haltigen  Flüssigkeit  mit  Magnesia  verwenden  läset,  nachdem  durch  Kochen  mit  Mineral- 
Bäure  der  Stickstoff  in  Form  von  Ammoniak  ausgeschieden  ist.  Nur  bei  Pflanzensäften  und 
Pflanzenextracten,  nicht  bei  reinen  Lösungen  stösst  dies  Verfahren  auf  Schwierigkeiten; 
indem  zu  viel  Ammoniak  in  Folge  Zersetzung  anderer  Stickstoffverbindungen  (Allantoin,  Pepton) 
erhalten  wird.  Diese  Fehler  sind  aber  nicht  bedeutend  genug,  um  den  Werth  der  Methode 
wesentlich  herabzusetzen,  mindestens  giebt  sie  die  maximale  Menge  der  beiden  Körper  an. 
Diese  können  natürlich  nur  zusammen  bestimmt  werden,  was,  wenn  auch  die  Molecnlar- 
gewichte  beider  Amide  nicht  sehr  verschieden  sind,  dennoch  einen  Fehler  in  die  Resultate 
einführt  Es  empfiehlt  sich  nach  Verl,  die  Extracte  mit  7Vt— 10  Vol.  ^'q  conc.  Salzsäure 
oder  2-2Va  Vol.  %  conc.  Schwefelsäure  2  Stunden  zu  kochen. 

309.  Kowalewiky  (170)  empfiehlt  essigsaures  Uranoxyd  alsBeagens  auf  Albumin- 
Stoffe,  indem  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  unlösliche  Verbindung  giebt.  An  der 
Färbung  der  Flüssigkeit  erkennt  man,  ob  genügend  essigsaures  Uranoxyd  zugesetzt  worden 
war.  Die  Empfindlichkeit  dieser  Reaction  ist  sehr  gross  und  wird  nur  von  dem  Reagens 
Trichloressigsäure  übertroffen.  Auf  Pflanzenalbumine  hat  Verf.  seine  Prüfung  nicht 
ausgedehnt. 

310.  Heckel  ond  Sehlagdenhaiiffeii  (120)  geben  einen  Weg  an,  um  auf  chemischem 
und  optischem  Wege  zu  entscheiden,  ob  die  Rinde  von  Sarcocepkalus  mit  der  von  Morinda 
verfälscht  ist. 
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311.  Hilger  (138)  bestätigt,  dass  die  E.  Hoffmann'sche  Methode  am  meisten 
geeignet  ist  aar  Erkennung  des  Mutterkorns  im  Mehl,  da  sie  selbst  Beimengungen  von 
0.0005  %  noch  zu  erkennen  gestattet 

312.  Beyer  (220)  empfiehlt  folgendes  Verfahren  zum  Nachweis  redncirender 
Zackerarten:  „Man  stellt  2— 4  Zelllagen  dicke  Schnitte  der  zu  untersuchenden  Pflanzen- 
ihäle  her,  legt  sie  kurze  Zeit  in  eine  gesftttigte  Lösung  von  Eupfersulfat ,  schwenkt  sie 
schnell  einmal  in  Wasser  ab  und  bringt  sie  sofort  in  eine  siedende  Lösung  von  10  g  Seignette- 
salz  und  10  g  Aetskali  in  10  g  Wasser.  Nach  einigen  Secunden  ist  in  allen  Zellen,  welche 
redndrenden  Zucker  enthalten,  ein  Niederschlag  too  Eupferoxydul  entstanden,  während  die 
anderen  Zellen  rollkommen  fiirblos  blieben. '^ 

313.  lindt  (198).  Beferat  siehe  Cap.  Morphologie  und  Physiologie  der  Zelle,  Unter- 
suchnngsmethoden. 

314.  DrmgeBdorff  (68)  eine  Uebersetzung  von  des  Autors:  Die  qualitative  und 
quantitatiTe  Analyse  von  Pflanzen  und  Pflanzentheilen. 
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I.  Untersuchungsmethoden. 


1.  Gterke,  H.  TinctioAeA  xa  mtkroskopischeii  Xwecken  (29).  Verf.  giebt  zunftcbst 
eine  ausführliche  Zusammenstellung  der  Litteratur  über  Tinctionen,  um  die  historische  Knt- 
wickelung  der  Tinctionstechnik  darzulegen.  Die  zweite  Hälfte  der  Arbeit  bringt  emgehende 
Angaben  über  Eigenschaften,  Verwendung  und  Darstellung  der  Farbstoffe,  wobei  die  sehr 
zahlreichen  angeführten  Anilin-  und  Anthracenfarbstoffe  in  eine  Tabelle  zusammengestellt  sind. 

Den  Schluss  bildet  die  theoretische  Betrachtung  der  Vorgänge  beim  Färben.    Die 
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Tifictioiiea  berubeu  im  Grossen  and  GaDzen  auf  rein  physikalischen  Vorgängen,  d»  l  entweder 
Ulf  einfacher  Imbibition  oder  am  h&ufigsteu  auf  OberJQ&chenattraction ;  in  diesen  F&llen  lassen 
och  die  Tom  Gewebe  aafgenommenen  Farbstoffe  leichter  oder  schwerer  durch  ihre  Lösungs- 
mittel wieder  unverändert  ausziehen.  Die  Differenzirung  der  Gewebeelemente  durch  Färbung 
erklärt  sich  in  yielen  Fällen  durch  die  verschiedene  Anziehung  derselben  zu  dem  Farbstoff; 
10  scheint  die  Eigenschaft  der  färbbaren  Theile  der  Eernfigur,  Farbstoffe  besonders  aufzu- 
speichern und  festzuhalten,  'auf  deren  Gehalt  an  Nudeln  zu  beruhen. 

Die  isolirte  Färbung  der  Mikroorganismen  in  thierischen  Geweben  erklärt  sich 
durch  die  Annahme,  dass  deren  Membran  einen  regulirenden  Einfluss  auf  den  FlQssigkeits- 
austaosch  fibt,  also  beispielsweise  leicht  durchlässig  ist  ffir  eine  alkalische  Tinctionsflassigkeit, 
nicht  oder  schwer  durchlässig  für  eine  saure  oder  neutrale  Waschflüssigkeit. 

Die  Verbesserung  der  TinctionsfUhigkeit  durch  Fixirung  und  Härtung  erklärt  Verf. 
dadurch,  dass  durch  solche  Behandlung  die  protoplasmatischen  Substanzen  aus  dem  zäh- 
flössigen  in  den  festen  Zustand  tibergeführt  werden. 

Chemische  Vorgänge  bei  der  Tinction  sind  relativ  selten:  bei  der  Imprägnation* mit 
Metallsalzen  (Rednction  der  Metalle),  bei  Bildung  unlöslicher  Niederschläge;  sie  sind  auch 
da  anzunehmen,  wo  der  Farbstoff  in  den  Geweben  in  eine  andere  Nuance  übergefahrt  wird. 

Verf.  betont,  dass  ein  BedQrfniss  nach  neuen  Farbstoffen  nicht  mehr  vorhanden  ist; 
hingegen  erwartet  er  eine  noch  ungeahnte  Entwickelung  der  Tinctionstechnik  von  der 
rationellen  Erforschung  der  chemisch -physikalischen  Eigenschaften  der  Farbstoffe  und  der 
Gewebe  und  der  bei  den  Tinctioneu  stattfiudenden  Vorgänge. 

2.  de  Yries,  H.  ÄBweBdung  der  Plasmolyse  bei  mikrochemischeii  ReactiOBen  (105). 
Der  mikrochemische  Nachweis  von  im  Zellsaft  gelösten  Stoffen  wird  schärfer,  wenn  man  durch 
Plasmolyse  isolirte  Vacuolen  (vgl.  Ref.  No.  19)  verwendet,  weil  in  diesen  der  nachzuweisende 
Stoff  mehr  concentrirt  ist.  Handelt  es  sich  darum,  auch  die  Vertheilung  des  fraglichen 
Stoffes  in  den  Organen  des  Protoplasten  nachzuweisen,  so  sind  normal  plasmolysirte  Zellen  mehr 
za  empfehlen,  besonders  solche,  wo  das  Köruerplasma  auf  grössere  Strecken  von  Vacuolen 
befreit  ist.  So  gelang  es  Verf.  nachzuweisen,  dass  bei  Spirogyra  der  Gerbstoff  nur  im 
Zellsafi,  nicht  im  Plasma  sich  befindet.  Es  ist  bei  diesen  Reactionen  darauf  zu  achten, 
dass  1.  die  plasmolysirende  Salzlösung  bei  Zusatz  des  Reagens  nicht  verdünnt  werde,  und 
dasB  2.  die  Plasmolyse  nicht  bis  zur  Tödtung  der  Vacuolen  wand  andauere,  damit  deren 
Inhalt  nicht,  hinausdiffundire.  —  unter  Zuhilfenahme  der  Plasmolyse  sind  auch  solche  Rea- 
geutien  unter  dem  Mikroskop  anwendbar,  die  mit  gewissen  Bestandtheilen  des  Zellsafts 
farblose  Niederschläge  bilden,  und  kann  man  diese  Niederschläge  nach  Auswaschen  des 
Bemgens  auf  ihre  Löslichkeit  in  anderen  Flüssigkeiten  prüfen. 

3.  Haiiaiii,  0.  (33),  Pisenti  (84),  Arcangeli,  9.  (2j,  Biixoxero,  9.  (6)  geben  neue  Re- 
cepte  zur  Darstellung  von  Carminpräparaten,  auf  die  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 

(Nach  den  Referaten  in  Zeitschr.  f.  Wiss.  Mikroskopie,  Bd.  II.) 

4.  FleMmiBg,  W.  KeratiBCtlon  (26).  Gegenüber  der  verbreiteten  Ansicht,  dass 
an  Osmiumsäurepräparaten  Kerntinctionen  nicht  gut  gelingen,  theilt  Verf.  mit,  dass  er 
an  aolchen  Präparaten  mittels  Haematoxylin  oder  Alauncarmin*  sehr  gute  Kerntinctionen 
erhalten  hat. 

5.  Ihl,  A.  HoUstoff-  und  CellalosereageBtieB  (45).  Ausser  Phloroglucin  färben 
auch  andere  Phenole  verholzte  Membranen  (eventuell  auch  Cellnlose)  in  charakteristischer 
Weise,  nämlich:  Alkoholische  Orcinlösung  mit  Salzsäure  dunkelroth;  Resorcin  mit  Alkohol 
ond  Salzsäure  blauviolett;  Resorcin  mit  Alkohol  und  Schwefelsäure  (Vs)  erwärmt  dunkelblau- 
violett  (Cellnlose  swiebelroth) ;  «-Naphthol  mit  Alkohol  und  Salzsäure  grünlich;  a-Naphthol 
alt  Alkohol  und  Schwefelsäure  (1  Theil)  dunkelgrün  (Cellnlose  rothviolett);  Pyrogallussäure 
mit  Alkohol  und  Salzsäure  blaugrün;  Carbolsäure  mit  Alkohol  und  Salzsäure  gelbgrün. 

(Nach  Zeitschr.  f.  Wissensch.  Mikroskopie,  Bd.  II.) 
Hiersu  bemerkt 

6.  HoUssh,  H.  (71),  dass  die  Färbung  des  Lignins  mit  Orcin,  Resorcin,  Naphthol 
ond  Pyrogallussäure  schon  von  Wiesner  angegeben  worden  ist. 

7.  latilralo,  0.    Bolxstoff^eageBtlen  (65).^Als  solche  empfiehlt  Verf.  Skatol  und 
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Carbazol,  welche  beide  rothyiolett  f&rben;  man  taucht  die  Schnitte  für  einige  Minaten  in 
die  alkoboliBche  Lösung  des  Reagens  und  überträgt  sie  in  Salzsfture.  Die  Färbung  ist  nicht 
dauerhaft.  —  Besonders  empfiehlt  sich  das  Carbasol  wegen  seiner  Billigkeit  und  Gemchlosigkeit. 
Versuche  mit  Pyridin  und  Chinolin  ergaben  keine  befriedigenden  Resultate. 
8.  Rothertf  W.  ABlUnflrbong  (87).  Um  für  Dauerpräparate  verholzte  Gewebe 
mit  Anilinroth  oder  Anilinyiolett  zu  färben,  löst  Verf.  ein  Körnchen  des  Farbstofis  in  einem 
ührgläschen  voll  destillirten  Wassers  und  kocht  in  diesem  die  Schnitte.  Man  kann  die 
Dauer  des  Kochens  so  regeln,  dass  die  verbolzten  Membranen  sich  intensiv  färben,  während 
die  anverholzten  völlig  ungefärbt  bleiben. 

9.  Klebt,  6.  iachweti  dei  Sehtoimes  der  Detmldiaceen  (47).  Derselbe  geschieht 
mittelst  Methylviolett  oder  Fuchsin,  firsteres  färbt  in  verdünnter  Lösung  angewandt  den 
Schleim,  ohne  zunächst  die  Algen  zu  tödten. 

10.  leyep,  Arthur.  lachweli  der  reiocirendeB  Zackerartea  (66).  Um  genauen 
Aufscbluss  über  die  Yertheilung  derselben  zu  erhalten,  legt  Verf.  2—4  Zelllagen  dicke 
Schnitte  für  kurze  Zeit  in  gesättigte  Kupfersulfatlösung,  schwenkt  sie  schnell  in  Wasser  ab 
und  bringt  sie  sofort  in  eine  siedende  Lösung  von  10  g  Seignettesalz  und  10  g  Aetzkali  in 
10  g  Wasser.  Nach  wenigen  Secunden  bildet  sich  der  Niederschlag  nur  in  den  Zucker  ent- 
haltenden  Zellen,  worauf  der  Vorzug  des  Verfahrens  vor  der  F eh ling' sehen  Reaction  beruht. 

11.  LiBdt,  0.  Hikrochenüscher  Iichwets  des  Phloregloclns  (62).  Die  von 
W  e  i  n  z  i  e  r  1  angewandte  Methode  ist  nicht  zuverlässig.  Hingegen  giebt  Verf.  folgende  äusserst 
empfindliche  Methode  an.  Vanillin  ftrbt  in  seiner  Eigenschaft  als  Aldehyd  in  salzsaurer 
Lösung  alle  Phenole  roth;  in  sehr  verdünnter  Lösung  aber  (1: 1000)  ftrbt  es  nur  noch 
Phloroglucin  und  Ordn,  und  zwar  nur  ersteres  roth,  letzteres  dagegen  blau.  Die  Reaction 
tritt  sehr  rasch  ein.    Es  empfiehlt  sich,  die  zu  untersuchenden  Schnitte  vorher  abzutrocknen. 

12.  lasse,  0.  ReactiOB  auf  Taania,  GaUnssäure  oad  Pyragallol  (78).  Die 
genannten  drei  Stofie  (nicht  andere,  ein-  bis  dreifach  hydrozylirte  Benzolderivate)  werden 
in  wässeriger  oder  alkoholischer  Lösung  und  in  Gegenwart  saurer  oder  neutraler  SaUe 
durch  Jod  schön  purpurroth  gefärbt.  Die  Färbung  ist  nicht  beständig,  sondern  geht  in  ein 
schmutziges  Braun  über. 

13.  loU,  J.  W.  fierbstoftreacUoB  (72).  Vert  behandelt  ganze  Pflanzenthcile  mit 
essigsaurem  Kupfer,  welches  mit  dem  Gerbstoff  einen  Niederschlag  giebt;  darauf  werden 
Schnitte  verfertigt  und  mit  verdünntem  EisenaceUt  behandelt,  wodurch  der  JJiederschlag 
die  charakteristische  Farbe  des  gerbsauren  Eisens  aimimmt.  Die  Reaction  soll  an  Sicherheit 
der  Deutung  und  Schönheit  der  Präparate  aUe  übrigen  übertreffen. 

(Nach  der  Inhaltsangabe  in  de  Vries,  Plasmolytische  Studien  über  die  Wand  der 
Vacuolen,  p.  677). 

14.  Wiesner,  J.  Hikrochemltcher  laehwela  des  «uunlferneBtes  (108  u.  109). 
Schnitte  durch  das  zu  untersuchende  Gtewebe  werden  in  einen  kleinen  Tropfen  4:%  Orcin- 
lösung  gelegt,  mit  Deckglas  bedeckt  und  nach  Zusatz  von  concentrirter  Salzsäure  wird  das 
Präparat  bis  zum  Sieden  erwärmt  Der  Inhalt  der  das  Gummiferment  enthaltenden  Zellen 
und  die  in  Gummi-  respective  Schleimmetamorphose  befindlichen  Membranen  werden  blaa 
oder  violett  gefärbt.  —  Vgl.  auch  Ref.  No.  92. 

15.  Siyaxytowicz,  J.  CeralÜB  (lOl).  Diese  Substanz,  dargestellt  aus  Phenol  durch 
Emwirknng  von  Schwefelsäure  bei  Anwesenheit  von  Oxalsäure  und  bestehend  aus  Rosol- 
säure  mit  Beimengung  von  Aurin,  gelöst  in  Natriumcarbonat,  empfiehlt  Vert  als  Reagens 
auf  Schleime.  Es  färbt  zunächst  diffus  purpurn  oder  rosa,  nach  Einwirkung  heissen  Alkohols 
bleiben  aber  nur  die  aus  Stärke  entstandenen  Schleime  und  einige  Stärkekörner  geftrbt, 
während  alles  andere,  insbesondere  auch  CeUuloseschleime,  entfärbt  wird.  Gummisohleime 
entfärben  sich  je  nach  ihrer  Zusammensetzung  mehr  oder  weniger  leicht  schon  in  kaltem 
Alkohol,  reines  Gummi  endlich  nimmt  den  Farbstoff  überhaupt  nicht  auf.  Zur  Aufbewah- 
rung  der  Präparate  eignet  sich  am  besten  Canadabalsam ;  nur  die  Stärkeschleimftrbung  ist 
darin  haltbar. 

(Nach  dem  polnischen  Referat  in  „Sprawozdania  z  pi6miennictwa  naukoweffo  etc  « 
t.  ir.  p.  142).  ^ 
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16.  Holl,  F.  Eao  de  Jlfelle  (79).  Diesee  Reagens,  wesentlich  eine  Lösung  ?on 
ontercblorigsaarem  Natron,  ist  als  Aufhellongsmittel  allen  anderen  yorzuzieben.  In  Präpa- 
rates, die  in  Alkohol  conservirt  gewesen  sind,  wird  das  Protoplasma  vollständig  zerstört 
Dod  gelöst.  In  auf  andere  Weise  getödtetem  sowie  in  frischem  Material  ist  die  Anf lösong 
minder  vollständig.  Nach  dem  Aufhellen  werden  die  Schnitte  mit  Wasser  ausgewaschen 
and  eventuell  mit  etwas  Essigsäure  behandelt,  worauf  sie  in  Glycerin  eingelegt  werden 
können.  Die  Auflösung  des  Plasma  ist  mit  der  Entwickelung  kleiner  Gasbläschen  verbunden, 
die  ans  Stickstoff  bestehen.  —  Stärkekörner  quellen  bis  zum  Unsichtbarwerden,  jedoch  erst 
nach  längerer  Zeit.  Fettes  Oel  wird  entfärbt  und  meist  verseift.  Cuticularisirte  Membranen 
werden  langsam  macerirt. 

17.  Strasbarger,  E.  Ean  de  Ja?elle  (100).  Eau  de  Javelle  (Kaliumhypochlorit) 
ist  zur  Aufbellung  von  Vegetationspunkten  dem  von  Noll  empfohlenen  Eau  de  Labarraque 
(Natriumhypochlorit)  entschieden  vorzuziehen.  Es  wird  eine  Anleitung  zur  Darstellung  der 
ersteren  gegeben. 

18.  OweB,  D.  Äufbellang  (81).  Die  frischen  Schnitte  werden  einige  Minuten  in 
Alkohol  entwässert,  verweilen  dann  10  Minuten  in  einem  Gemisch  von  gleichen  Theilen 
absoluten  Alkohol  und  Eucalyptusöl  und  werden  schliesslich  zur  Entfernung  des  Alkohols 
in  reines  Eucalyptusöl  eingelegt. 

(Nach  Joum.  of  the  B.  Microsc.  Society.) 

19.  de  Vries,  B.  Methoden  xar  IsoUmng  der  Waad  der  Yacaolen  (105^.  Behandelt 
man  Zellen  mit  einer  mit  Eosin  versetzten  10  %  Salpeterlösung,  so  tritt  zunächst,  bei  lang- 
samem Eindringen  des  Reagens,  normale  Plasmolyse  ein.  Nach  %—2  Stunden  aber  fangen 
die  äusseren  und  mittleren  Schichten  des  Protoplasma's  an  zu  sterben,  wobei  sie  stellenweise 
zardssen,  sich  contrahiren  und  mit  dem  Eosin  eine  rothe  Farbe  annehmen;  die  Vacuolen- 
wand  aber  bleibt  länger  lebendig  und  liegt  als  farblose  Kugel  in  dem  blassrothen  Zelien- 
raum.  Nicht  selten  geschieht  es,  dass  durch  den  Druck  der  sich  contrahirenden  äusseren 
Protoplasmaschichten  die  Yacuole  mit  sammt  ihrer  Wand  ganz  oder  theilweise  heraus- 
geschoben und^  vom  abgestorbenen  Protoplasma  befreit  wird;  sie  kann  dabei  entweder 
ganz  bleiben  oder  in  2  bis  viele  kleinere  Yacnolen  zerfallen. 

Dringt  das  Beagens  sehr  rasch  ein,  so  werden  die  äusseren  Plasmaschichten  momentan 
fizurt,  die  Yacuolenwand  allein  contrahirt  sich  innerhalb  derselben.  Sie  stellt  eine  weisse 
glänzende,  elastisch  gespannte  Blase  dar.  —  Vgl.  Bef.  No.  30. 

Vgl.  auch  die  Bef.  No.  50,  70. 

II.  Allgemeines.     Protoplasma.    Zelltheilung.    Zellkern. 

Chromatophoren. 

20.  SUhl,  E.    Einlnss  äisserer  BedingiiigeA  aif  die  Thellang  der  Eqnisetim- 

IfOreB  (96,  97).  Die  Lage  der  ersten  Wand,  welche  die  Spore  in  eine  grössere  Prothallium- 
tdle  und  eine  kleinere  Wurzelzelle  theilt,  ist  unabhängig  von  der  Schwerkraft  Hingegen 
wirkt  das  Licht  derart,  dass  die  Achse  der  Kernfigur  mit  der  Bichtnng  der  Strahlen  zusanunen- 
fallt,  die  Wand  somit  senkrecht  auf  dieser  steht,  und  zwar  ist  die  Prothalliumzelle  dem 
Licht  zugekehrt,  die  Wurzelzelle  abgekehrt.  Noch  vor  der  Theilung  müssen  viele  der  vorher 
gleichmlBsig  vertheilten  Chlorophylikömer  nach  der  Lichtseite  der  Spore  wandern.  — 
Bei  fortwährend  sich  änderndem  Lichteinfall  wird  die  Theilung  beeinträchtigt  oder  gar 
▼erhiodert. 

Vgl.  Physikalische  Physiologie. 

21.  Hertwig,  0.  EiaUvss  der  Schwerkraft  auf  die  Zelithellaiig  (40).  Ueber  einen 
Stparatabdruck  dieser  Arbeit  wurde  bereits  im  Bd.  XII  des  Bot.  Jahresber.  referirt. 

22.  Klebt,  6.  BewegHBg  der  Deimidiaceeft  (47).  DieDesmidieen  können  verschiedene 
Arten  von  Eigenbewegang  zeigen,  nämlich  1.  Fortgleiten  auf  horizontalem  Substrat  eventuell 
mit  Ueberschlagen,  2.  Erhebung  auf  Schleimstielen  aber  das  Substrat  und  senkrecht  sn 
deoiselben,  3.  verticales  Aufsteigen  an  senkrechten  Wänden  etc.;  alle  diese  Bewegungen 
werden  durch  Schleimbildung  vermittelt;  schwimmen  können  die  Desmidieen  nicht    Die 


Digitized  by  CjOOQ IC 


106  Auatoraie.  —  Morphologie  und  Physiologie  der  Zelle. 

erste  der  genannten  Bewegungsformen  wird  vom  Licht  beeinflusst,  doch  nur  in  geringem 
Maasse,  und  sind  die  Ton  Stahl  hierflber  niitgetheilten  Angaben  nicht  ganz  richtig.  Die 
twAxe  Form  hängt  allein  von  dem  Substrat  ab,  zu  dem  sie  in  senkrechter  Richtung  erfolgt. 
Die  dritte  Form  wird  durch  die  Schwerkraft  bewirkt.  —  N&heres  vgl.  unter  Algen. 

23.  Wigand,  A.  Entstehang  fon  Amoeben  (llO).  Aus  dem  im  Absterben  begriffenen 
Plasma  der  Wurzelhaare  von  IVianea  sollen  amoebenariige  Gebilde  entstehen,  die  mit 
wirklichen  Amoeben  vollkommen  übereinstimmen  und  auch  deren  contractile  Vacuolen 
besitzen.  Verf.  glaubt,  dass  ein  grosser  Theil  der  frei  vorkommenden  kernlosen  Amoeben 
keine  selbständigen  Organismen,  sondern  Umwandlungsproducte  des  Plasmas  absterbender 
Zellen  sind. 

(Nach  dem  Botan.  Centralblatt.) 

24.  Kohl,  6.  F.  Pla8ma?ertheiliing  bei  KrttmmangserscheinaDgeii  (49).  Verf. 
untersuchte  durch  verschiedene  Reize  gekrümmte  Organe,  Wurzeln,  schlingende  Stengel, 
Ranken,  Wurzelhaare,  Sporangienträger  von  Phycomyces,  und  fand  überall,  dass  das 
Plasma  hauptsächlich  an  der  concaven  Seite  angesammelt  ist.  Näheres  vgl.  unter  Physi- 
kalische Physiologie. 

25.  Montgomerj,  E.  Protoplasma  der  ElementarorgiDismeii  (73)  Aus  dieser  sich 
auf  zoologischem  Gebiet  bewegenden  Schrift  sei  hier  nur  die  Ansicht  des  Verf.  über  die 
Organisation  des  lebenden  Protoplasmas  (zunächst  beweglicher  nackter  Organismen)  angeführt. 
Hiernach  ist  das  Protoplasma  nicht  ein  physikalisches  Aggregat  gleichartiger  Molekeln, 
sondern  eine  Art  chemischer  Verbindung  der  sämmtlichen  in  ihm  enthaltenen  verschieden- 
artigen Substanzen.  An  seiner  Aussenfläche,  wo  es  in  Berührung  mit  dem  umgebenden 
Medium  ist,  ist  es  in  einer  beständigen  Zersetzung  begriffen,  regenerirt  sich  aber  beständig 
kraft  seiner  durch  die  Zersetzung  in  Freiheit  gesetzten  chemischen  Affinität,  indem  es  dem 
umgebenden  Medium  die  verloren  gegangenen  2Stoffe  wieder  entnimmt;  letzterer  Process  ist 
die  Eruährnng.  Verf.  scheint  geneigt  zu  sein,  diese  Anschauungen  auf  das  Protoplasma 
überhaupt  zu  übertragen. 

26.  Loew,  0.  Yerschiedener  Resistenigrad  des  Protoplasma*!  (03}.  Die  Resistenz 
des  Protoplasma's  gegen  schädigende  Eingriffe  ist  sehr  variabel,  so  dass  Verf.  sensibles  und 
resistentes  Protoplasma  unterscheidet.  So  stirbt  das  Plasma  von  Sphaeroplea  bei  dem 
geringsten  mechanischen  Eingriff  ab,  während  das  herausgedrückte  Plasma  von  Vaucheria 
lange  lebendig  bleibt.  Saccharomyces  zeigt  zum  unterschied  von  manchen  anderen  Orga- 
nismen eine  grosse  Resistenz  gegen  Salmiaklösung,  Chinolinlösung  und  Blausäure. 

Die  relative  Schädlichkeit  verschiedener  Agentien  ist  für  verschiedene  Organismen 
sehr  verschieden.  Sprosspilze  und  Bacterien  vertragen  höhere  Temperatur  als  die  meisten 
Algen,  sind  dagegen  viel  emptindlicher  gegen  alkalische  Silberlösung. 

Bei  höherer  Temperatur  nimmt  die  Resistenzfähigkeit  ab,  bei  niedriger  Temperatur 
steigt  sie.  So  gelang  es  z.  B.  bei  niedriger  Temperatur  die  Silberreaction  auf  Leben  mit 
Saccharomyces  auszuführen,  während  dieselbe  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wegen  zu 
schnellen  Absterbeus  nicht  gelingt. 

27.  Loew,  0.  Giftwirkang  des  Hydrozylamlns  (64).  Da  nach  der  Theorie  des 
Verf.  daa  Leben  des  Protoplasmas  auf  der  Aldehydnatur  gewisser  Atomgruppen  des  activen 
Eiweisses  beruht,  so  ist  zu  erwarten,  dass  Substanzen  wie  Hydroxylamin  (N  H2 .  OH)  and 
Phenylhydrazin  (CeH5.NH.NH2),  welche  auf  Aldehyde  energisch  einwirken,  Gifte  sein 
werden.  Versuche  mit  phanerogamen  Keimpdanzen,  Diatomeen,  Schimmelpilzen  und  Bacterien 
sowie  niederen  Thieren  zeigen  in  der  That,  dass  salzsaures  Hydroxylamin  selbst  in  sehr 
starker  Verdünnung  eines  der  allgemeinsten  und  heftigsten  Gifte  ist,  heftiger  als  Strychnin» 
Morphin,  Chinin  etc.  Auf  Sprosspilze  wirkt  nur  freies,  nicht  aber  salzsanres  Hydroxylamin 
als  starkes  Gift.  —  Aehnlich  verhält  sich  Phenylhydrazin.  —  Daneben  wird  auch  noch  die 
Wirkung  einiger  anderer  Stoffe,  des  Piperidin's,  Pyi-idin's  etc.  besprochen. 

28.  Klebs,  6.  SchleimblldaDg  der  Desmidlaoeeii  (47).  Die  Schleimhflllen  nod 
Schleimstiele  der  Desmidiaceen  entstehen  nicht  durch  Umwandlung  der  äusseren  Membran« 
schichten,  sondern  der  Schleim  wird  von  dem  Plasma  aus  durch  die  Membran  hindurch 
ausgeschieden.    Bei  Closterium-ATien  ist  die  Membran  an  den,  vorzugsweise  schleimbildendeo. 
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beiden  Enden  der  Zellen  dicker  als  sonst  and  von  deutlichen  Porenkanälen  durchsetzt,  die 
lermathlich  wirklieben  Perforationen  entsprechen  und  die  Leitungsbahnen  des  Schleimes 
darstellen.  Bei  anderen  Desmidieen  geschieht  die  Schleimbildung  von  kleinen  WOrzchen  der 
Membran  aus. 

29.  de  Trtes,  H.    Anfbta  der  Protoplaste  tos  Organen  (105).    Unter  „Protoplasma^ 

Verden  zweierlei  Dinge  confnndirt:  einmal  das  Bildungsmaterial,  die  halbflüssige  stickstoff- 

liaHige  Substanz,  zweitens  der  aus  dieser  Substanz  aufgebaute,  morphologisch  differeiizirte 

Körper  im  Innern  der  Zelle;   für  letzteren  Begriff  will  Veif.  ausschliesslich  den  Ausdruck 

, Protoplast"  gebraucht  wissen.     Dieser  letztere  ist  nach  des  Verf.  Ansicht  aus  Theilen  mit 

bestimmten  Functionen  zusammengesetzt,  eine  unbestimmte  Grundlage   ist  nicht  vorhanden. 

Solche  Organe  sind,  ausser  Kern  und  Piastiden  (vielleicht  auch  besonderen  Krystall-,  Oel-, 

Gerbstoff-  Bildnern  etc.),  die  Hautschicht,  das  Körnerplasma  und  die  Wand  der  Vacuolen. 

Erstere  hat  die  Function  der  Membranbildung  (bei  Amoeben   und  Myxomyceten  auch  der 

Locomotion),    das    Körnerplasma  ist  das  Organ  des  Nährstofftransportes,  die  Wand    der 

Yacnolen  hat  zur  Auf(;abe  die  Ausscheidung  der  Flüssigkeit  und  der  in  derselben  gelösten 

Stoffe,  ist  also  der  Turgorbildner.    Sie  ist  nicht  identisch  mit  der  Naegeli-Pfefferschen 

l^iederscbiagB-Plasmamembran,  ist  vielmehr  eine  lebende  Schicht  des  Protoplasmas  und  von 

einer  gewisseu  Dicke. 

80.  de  frles,  H.    Die  Wand  der  Yacnolen  (105).    (Vgl.  Ref.  No.  19  u.  29).    Jede 

Vaenole  ist  von  einer  besonderen  Wand  umgeben,  die  sich   von  dem  übrigen  Protoplasma 

glatt  ablösen  lässt.    Nachgewiesen  wurde  diese  Wand  für  ausgewachsene  Yacnolen  in  erster 

Lioie  bei  Spirogyra  nitida,  ferner  in  den  verschiedenen  Geweben  zahlreicher  Pbanerogamen, 

—  für  die  ganz  kleinen  Yacnolen  sehr  junger  Zellen  in  dem  Meristem  der  Wurzelspitze  von 

Zta  Mais  und  Iris  Pseudacorus,  besonders  in  den  jungen  Gefässzellen.     Der  Yacuolenwand 

ichreibt  Verf.  die  ausschliessliche  Fähigkeit  zu,  Wasser  und  die  turgorbildeoden  Substanzen 

im  Inneren  des  Protoplasmas  abzuscheiden,  und  giebt  ihr  demgemäss  den  Namen  „Tonoplast**^ 

in  Analogie  mit  Amyloplast  und  Trophoplast.    Die  Tonoplasten  sind  vermuthlich  ursprünglich 

als  solide  Körnchen  im  Protoplasma  enthalten  und  werden  erst  durch  Ausscheidung  von 

Flo^gkeit  in  ihrem  Inneren  zu  Blasen;  Yerf.  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  sich 

nur  durch  Theilong  vermehren.     Vermuthlich  befinden  sich  auch  in  ausgewachsenen  Zellen 

neben  der  einen  grossen  Vacuole  zahlreiche  „inactive  Tonoplasten^  in  Form  solider  Körnchen 

oder  winziger  Bläschen. 

Die  Yacuolenwand  stimmt  mit  dem  übrigen  Protoplasma,  besonders  aber  mit  der 
Uautacbicht  sowohl  in  Bezug  auf  normale  physiologische  Functionen,  als  Duch  im  Verhalten 
gegen  pksmoly sirende  und  andere  Agentien  vielfach  überein.  Sowie  die  Bewegung  der 
Amoeben  aus  zwei  Factoren  beteht,  nämlich  aus  der  autonomen  Bewegung  der  Hautschicht, 
welche  die  Pseudopodien  bildet,  und  der  autonomen  strömenden  Bewegung  des  Körner- 
piasmas,  ebenso  und  ganz  analog  besteht  auch  die  Circulation  (welche  Verf.  als  innere 
Faendopodienbihlangauffasst)  aus  zweierlei  autonomen  Beweguugserscheinungen,  der  Yacuolen- 
wand und  des  Körnerplasmas.  Mit  der  Hautschicht  hat  die  Yacuolenwand  ferner  gemein 
die  Iinpermeabilität  gegen  gelöste  Stoffe  und  die  Ausscheidung  bestimmter  Stoffe  auf  ihrer 
freien  Oberfläche  (Oellulose  —  im  Zellsaft  gelöste  Substanzen).  Beide  haben  die  Fähigkeit^ 
alch  nach  starker  Plasmolyse  beim  Verdünnen  des  plasmolytischen  Reagens  wieder  aus- 
zudehnen ohne  zu  sterben ;  bei  längerem  Verweilen  in  der  plasmolytischen  Lösung  erstarren 
beide  allmälig,  verlieren  ihre  Bildsamkeit,  Elasticität,  Impenneabiiität  und  die  Fähigkeit 
der  Ausdehnung.  Die  Yacuolenwand  stirbt  im  Allgemeinen  durch  dieselben  Ursachen  wie 
die  übrigen  Theile  der  Prötoplasten  —  wenn  auch  ihre  Resistenz  durchweg  grösser  ist  — 
und  wird  durch,  dieselben  Reagentien  fixirt.  Die  sehr  geringe  Tingirbarkeit  theilt  sie  mit 
der  Hautschiebt. 

Ueber  den  letzten  Theil  der  Arbeit,  worin  die  anfängliche  Impenneabiiität  und  die 
alim&blig  Zunehmende  Permeabilität  der  Yacuolenwand  beim  Aufenthalt  in  plasmolysirendea 
Lteuogan  an  der  Hand  verschiedener  Methoden  nachgewiesen  werden,  vergleiche  Näheres  unter 
PbjraikaHsche  Physiologie. 

Sl.  Wigaad,  i.    ProtoplasnutrOmUg  (110>    Verbreitung  im  Pflanzenreich.  ^  YerL 
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zählt  die  Zellen  und  Oewebearten  aat,  io  deoen  Plasmaströmong  beobachtet  worden  iat,  und 
erkl&rt  sie  daraafhin  für  eine  allgemeine  Lebenserscheinong  der  Pflanzenzelle. 

Als  Haupttypen  unterscheidet  Verf.  ausser  1.  der  Circnlation  und  2.  der  Rotation 
noch  folgende:  3.  Springbrunnenströmung:  in  der  Axe  der  Zelle  ein  dicker  Plasmastrang,  der 
sich  am  Ende  in  feine  Zweige  yertheilt  (junges  Endosperm  von  Ceratophyüum).  4.  Streifige 
Strömung:  breite  Plasmaströme  sind  aus  vielen  feinen  selbständigen  Strömeben  zusammen- 
gesetzt (Haare  von  Petunia,  Bhizom  von  Adoxa).  5.  Drehnngs-  und  Revolutionsbewegnng 
des  ganzen  lohalts  einer  kugeligen  Zelle  um  deren  Mittelpunkt  (AethaUum,  JSuglenaJ. 
6.  Die  vom  Licht  abhäugige  Plasmabewegung,  welche  die  Wanderung  der  Chloroplasten 
bewirkt.  7.  Digressions-  oder  Strudel bewegung :  kleine  Körnchen  bewegen  sich  im  Plasma 
regellos,  mit  wechselnder  Richtung  und  von  einander  unabhängig. 

Beobachtungen  und  Erörterungen  über  das  Wesen  der  Plasmaströmung.  Dieselbe 
beginnt  mit  dem  Auftreten  der  Yacuolen;  nachträglich  erfährt  die  Strombahn  mancherlei 
Aenderungen  (Auftreten  neuer  Stränge  etc.).  Irgendwelche  Hautschicht  zwischen  Plasma 
und  Zellsaft  besteht  nicht,  die  Abgrenzung  beider  wird  durch  die  begrenzte  Quellungsfähigkeit 
des  Plasmas  bewirkt.  Bezüglich  der  Ursache  der  Strömung  schliesst  sich  Verf.  der  Hypothese 
Hofmeister's  an,  dass  dieselbe  auf  einem  periodischen  Wechsel  der  Quellungsfähigkeit 
des  Plasmas  beruht. 

Dem  Zellkern  soll  ausser  der  passiven  Fortbewegung  mit  den  Plasmaströmen  auch 
eine  geringe  Eigenbewegnng  zukommen. 

Das  Licht  ist  von  grossem  Einfluss  auf  das  Zustandekommen  der  Pliismaströmung. 

—  Letztere  betrachtet  Verf.  als  eine  Aeusserung  des  erlöschenden  Lebens  und  stellt  sie  in 
dieselbe  Categorie  mit  der  von  ihm  beobachteten  Umformung  der  Plasmasubstanz  in  Bacterien. 

—  Bezüglich  der  biologischen  Bedeutung  der  Plasmaströmung  schliesst  sich  Verf.  den  An- 
sichten de  Yries'  (s.  Ref.  No.  32)  an. 

(Nach  dem  Bot.  Centralbl.) 

32.  de  Yriei,  H.  CirenlAtioA  uid  RoUttOB  dea  Protoplaima  (104).  Der  gebräuch- 
lichen Annahme,  dass  der  Stofftransport  durch  Diffusion  bewirkt  werde,  steht  die  selbst 
im  günstigsten  Fall  ausserordentliche  Langsamkeit  der  Diffusionsbewegung  entgegen.  Da 
beschleunigende  Factoren  in  den  meisten  Fällen  ausgeschlossen  sind,  so  verbleibt  als  möglicher 
Vermittler  des  Stofftransportes  nur  die  Protoplasmaströmung.  Die  für  diese  Annahme  zu 
postulirende  allgemeine  Verbreitung  der  Protoplasmaströmung  ist  thatsächlich  vorhanden. 
Verf.  fand  bei  zahlreichen  Pflanzen,  in  den  verschiedensten  Organen  und  Geweben,  insbesondere 
auch  in  den  leitenden  GFe weben  (Phloämleitzellen  etc.)  eine  meist  ausgiebige  Protoplatma- 
bewegung  (Schnelligkeit  gewöhnlich  gegen  0.4  mm  in  der  Minute) ;  dieselbe  war  in  langgestreckten 
Elementen  eine  ausgesprochene  Rotation  parallel  der  Längsaxe  der  Zelle  und  der  Längs- 
richtung des  Organa,  in  kurzen  Zellen  eine  Circnlation;  zwischen  beiden  zahlreiche  Ueber- 
gangsstufen.  Verf.  leitet  aus  seinen  Beobachtungen  den  Satz  ab,  dass  energisch  lebeosthäUges 
Protoplasma  stets  in  Strömung  begriffen  ist  (resp.  strömende  Theile  enthält). 

(Vgl.  auch  Physiologie.) 

33.  Besiey,  C.  E.  (6)  empfiehlt  die  Griffel  des  Maises  als  ein  gutes  Object  zum 
Studium  von  Protoplasmaströmungen.  Schönland. 

34.  Oltvler,  L  PlaimaferbinduigeB  (80).  Früher  bereits  hatte  Verf.  seine  Beob- 
achtung mitgetheilt,  dass  auf  Photographien  mikroskopischer  Präparate  Details  (besonders 
in*  der  Structur  der  Zellmembran)  sichtbar  werden,  die  bei  directer  Beobachtung  das  Aoge 
nicht  afficiren.  Mittelst  der  photographiscbeu  Methode  gelang  es  ihm  jetzt  bei  zahlreichen 
Pflanzen  die  Anwesenheit  von  die  Membranen  perforirendeu  Canälchen  nachzuweisen,  durch 
welche  hindurch  die  benachbarten  Protoplasten  mit  einander  communiciren.  Zum  gleichen 
Resultat  führte  die  Beobachtung  von  Präparaten,  in  denen  entweder  die  Membranen  oder 
das  Protoplasma  tingirt  wurden.  Bei  Buxus  sempervirens  und  Ficus  elcuttica  wies  Vwf. 
das  Vorhandensein  der  Canälchen  in  verschiedenen  Theilen  der  Pflanzen  nach  und  gelangte 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Pro  toplasten  sämmtlicher  Zellen  zu  einem  grossen  zusammen- 
hängenden Ganzen  verbunden  sind. 

35.  Taigl,  B.    PreteplasnaferbindiuigM  (102).    In  den  Geweben  (Aleuronzellen 
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und  Stflrkezellen)  des  Endosfenns  der  untersuchten  Gramineen  ("Seeale  eereale,  Triticum 
nUgare^  Avena  saiira,  Zea  Mais,  Hordeum  vulgare)  konnte  Verf.  meist  mittels  Jod  und 
Sebwefelsftnre  die  Anwesenheit  von  continuirlichßn  Protoplasmaverbindungen  direct  constatiren 

In  keimenden  Früchten  (von  denen  nur  Alkoholmaterial  untersucht  wurde)  werden 
die  Yerbiodungsf&den  eingebogen.  Dieselben  dfirften  daher  wohl  fflr  die  Fortleitung  des 
ditttitisehen  Ferments  aus  dem  Embryo  in  das  Endosperm  von  Bedeutung  sein,  nicht  aber 
f&r  den  Transport  der  Resenrestoffe. 

86.  Gardiner,  W.  ProtopUsmtcofttiBiiltat  und  iBterceUnUTes  Pluma  (28).  Verf. 
bestreitet  das  Vorkommen  directer  Plasmaverbindungen  bei  den  Floridecn,  sowie  das  Vor- 
kommen intercellnlaren  Plasmas;  als  solches  sind  theils  verholzte  Membranschichten,  theils 
Scbleimmassen  angesehen  worden.    Vgl.  Bot  Jahresbor.  XII,  Ref.  No.  13,  62,  161. 

37.  Hick,  Th.  ProtoplismacoiitiBiiit&t  bei  den  Florideeii  (48).  Verf.  vertheidigt 
Oardiner  gegenüber  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  über  das  Vorkommen  directer  Proto- 
pUsmaTerbindungen  bei  den  Florideen. 

38.  Moore,  S.  H.  ContiBQitftt  der  ProtopltsteB  (74).  Verf.  untersuchte  das  Endosperm 
mehrerer  StryehnoS'  und  Dto^pyro«- Arten  und  fand  überall  Plasmaverbindungen,  conform 
den  Angaben  Tangl's  und  Qardiner's.  Nur  bei  Strychnoa  potatorum,  wo  Tan  gl  das 
Vorhandensein  von  Plasmaverbindungen  läugnet,  blieb  dasselbe  auch  ihm  zweifelhaft.  — 
Verf.  glaubt  der  Erste  zu  sein,  der  den  Zusammenhang  der  in  der  Membran  verlaufenden 
Plasmafftdeii  mit  dem  in  dem  Zelllumen  befindlichen  Protoplasma  nachgewiesen  hat 

Die  Untersuchung  einer  Anzahl  von  Florideen  fAhrte  zu  Resultaten,  welche  sowohl 
denen  von  Archer  und  Wright  (in  der  Jugend  directe  Continuität  durch  einfache  Poren, 
die  jedoch  bald  beiderseits  durch  Bildung  von  ^Stöpseln*'  geschlossen  werden)  als  auch 
denen  von  Schmitz  und  Oardiner  (fiberall  ausser  bei  den  Corallineen  indirecte  ContinuitHt 
durch  perforirte  Tüpfelschliessh&ute)  widersprechen  und  am  besten  mit  denjenigen  Hick 's 
(vgl.  Bot.  Jahresber.  XII)  übereinstimmen.  In  jungen  Zust&nden  fond  Verf.  überall  directe 
CootiDnitit  durch  einen  dünnen  Plasmastrang  (oder  durch  mehrere,  die  aber  alsbald  bis  auf 
eiaen  obKteriren),  welcher  gewöhnlich  in  der  Mitte  eine  knötchenartige,  stark  lichtbrechende, 
am  Proteinstoffen  bestehende  Verdickung  trägt.  Dieses  Verhalten  kann  auch  im  erwachsenen 
Zmtuid  erhalten  bleiben,  und  zwar  entweder  in  allen  Zellen  (Chandrus,  Polyides,  FureeUaria) 
oder  nur  in  bestimmten  Theilen  des  Thallus,  während  es  in  anderen  Theilen  die  gleich  in 
betchreibesden  Veränderungen  erfährt  (Ceramium  etc.).  Bei  der  Mehrzahl  der  Florideen 
endKeb  geschieht  mit  zunehmendem  Alter  der  Zelle  Folgendes.  Der  verbindende  Plasmafaden 
wicbst  stark  in  die  Dicke,  das  Knötchen  in  der  Mitte  erweitert  sich  entsprechend  und  bildet  um 
den  Yerbindnngffstrang  einen  Ring,  oder  genauer  gesagt  zwei  nahe  übereinander  liegende  stark 
liAtbrediende  Ringe,  swischen  denen  sich  eine  Schicht  gewöhnlichen  Protoplasmas  befindet 
Li  dieser  wird  dann  eine  Membran  ausgeschieden,  die  einen  centralen  oder  mehrere  meist 
peripherische  Pori  enthält,  durch  welche  dünne  Plasmastränge  gehen.  Bei  Halwrus  equiseti- 
foHms  nnd  BaHia  edUitricha  scheint  es  sogar  vorkommen  zu  können,  dass  diese  secundären 
▼erbindongsstränge  ihrerseits  Knötchen  besitzen  und  die  ganze  Entwickelung  der  primären 
Ptesmastränge  wiederholen,  so  dass  in  solchen  Fällen  die  Tflpfelschliesshant  die  Structnr 
einer  Tollitändigen  Siebplatte  haben  würden.  —  Die  von  Archer  und  Wright  beschriebenen 
;^8t0p8e1'  finden  sich  in  der  That  bei  BaHia;  sie  haben  eine  eomplicirte  Stmctur,  deren 
Beschreibung  nicht  recht  verständlich  ist;  jedenfalls  aber  unterbrechen  sie  die  Continnität 
der  Protoplasten  nicht,  sondern  es  gehen  von  der  Peripherie  ihrer  Unterseite  Verbindungs- 
ftden  ans. 

39.  Uek,  Th.  Zisammenhang  der  ProtopUsten  bei  Pieteeen  (43).  Verf.  unter- 
suchte Aseophyllum  nodosum^  Fucus  vesiculosus  und  serraius,  Laminaria  äigitata  und 
Himan(halüt  lorea.  Die  Zellen  der  Rinde  und  des  Marks  besitzen  Tüpfel,  in  denen  sich 
&st  allgemein  eine  Perforation  der  Membran  nachweissen  Hess;  nur  bei  ffimantÄaZta  gelang 
(Jieeer  Nachweis  seltener,  wohl  wegen  leichterer  Zerreissbarkeit  der  Verbindungsfäden.  Die 
Tüpfel  sind  durch  ein  zartes  Diaphragma  geschlossen,  das  an  der  Peripherie  zu  einem  Ring- 
wnlst  rerdickt  ist;  es  ist  nicht  tingirbar  und  quillt  weder  in  Säuren  noch  m  Alkalien.  Dieses 
Diaphragma  ist  entweder  siebförmig  perforirt  und  von  zahlreichen  Protoplasmafllden  durchsetzt 
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<der  gewöhnliclie  Fall)  oder  es  hat  nur  eine  spalten  förmige  oder  centrale  sehr  kleine  Of^ffnntg 
und  lässt  nur  einen  bandförmigen  oder  sehr  feinen  Yerbitidnngsfaden  hindurchtreten.  MituntiT 
kommt  es  vor,  dass  das  Diaphragma  bis  auf  den  Ringwulst  fehlt  und  alsdann  ein  einsiger 
dicker  Plasmastrang  den  Tüpfel  durchsetzt. 

40.  fan  Bambeke,  Ch.  Zellkeni  (3).  Verf.  stellt  die  Beobachtungsresnltate  und 
Ansichten  der  verschiedenen  Forscher  über  den  Bau  des  ruhenden  Zellkerns  zusammen  und 
iiebt  die  Punkte  hervor,  bezüglich  deren  Uebereinstimmuog  herrscht. 

(Nach  der  BoUn.  Zeitung  1885.) 

41.  BoUes  Lee,  A.  Stractnr  des  Zellkeris  (8).  Eine  Besprechung  des  ersten 
Fascikels  von  Carnoy's  „Biologie  cellulaire". 

42.  Zacbarias,  E.  Zellkerne  der  Sezaalzellen  (lll,  112).  Die  Zellkerne  der  männ- 
lichen Sexualzellen  von  Charen,  Moosen,  Farnen,  Pbanerogamen  und  PVöschen  zeichnen  sich 
durch  kleine  oder  fehlende  Nucleolen  und  reichen  Nuclelugehalt  aus,  die  Kerne  der  weib- 
lichen Sexualzellen  sind  sehr  arm  an  Nucleio,  aber  reich  au  Eiweiss,  und  führen  einen  oder 
mehrere  Nucleolen  von  oft  auffallender  Grösse. 

43.  Strasbarger,  E.  EDdospermbildaDg  bei  Daphne  (99).  Verf.  giebt  zu,  dass  die 
'von  Prohaska  beobachteten  und  für  frei  entstandene  Zellkerne  gehaltenen  Gebilde  keine 
Reste  von  Nucellarzellen  sind,  wie  er  früher  behauptet  hatte  (vgl.  Bot.  Jahresber.  1884), 
vielmehr  im  Innern  des  Embryosackes  liegen.  Dieselben  sind  aber  auch  keine  Zellkerne, 
sondern  Yacuolen,  die  bei  D.  Blagayana  mit  einem  lichtbrecheuden  eiweisshaltigen ,  durch 
Alkohol  fixirbareu  Inhalt,  wahrscheinlich  einem  Reservestoff,  erfüllt  sind;  sie  treten  erst 
nach  erfolgter  Befruchtung  auf  und  schwinden,  nachdem  die  Theiluug  der  (auf  gewöhnliche 
Weise  entstehenden)  Endospermkerue  begonnen  hat. 

Ganz  ähnliche  Gebilde  finden  sich  auch  in  den  Eiern  der  Coniferen.  Auch  Daphne 
Mezereum  und  D.  Laureohi  haben  dieselben  Vacuolen,  doch  sind  sie  bei  ersterer  stets,  l  ei 
letzterer  gewöhnlich  leer. 

Vgl.  auch  Allgemeine  Morphologie. 

44.  ZachariiS,  E.  Nncleolus  (US).  In  der  Literatur  finden  sich  über  den  Nucleolus 
sehr  widersprechende  Angaben,  welche  den  Verf.  zu  einer  genaueren  Untersuchung  des- 
selben veranlassten. 

1.  Chemische  Beschaffenheit  und  Structur.  Das  Verhalten  gegen  Blutlaugensale- 
eisenchlorid,  künstlichen  Magensaft  und  10  ^/^  Kochsalzlösung  lehrt,  dass  die  Nucleolen  ihrer 
Hauptmasse  nach  aus  Eiweiss  bestehen,  daneben  auch  Plastin,  aber  kein  Nudeln  enthalten. 
Von  anderen,  ebenfalls  hauptsächlich  aus  Eiweiss  bestehenden  Gebilden,  unterscheiden  sich 
die  Pyrenoide  von  den  Nucleolen  durch  keinen  oder  nur  sehr  geringen  Gehalt  an  Plastin, 
4ie  Leucoplasten  und  Zeilkernkrystalloide  durch  ihr  Verquelleu  in  Wasser.  Die  grossen 
Nucleolen  von  Galanthus  nivalis  machen  nach  Behandlung  mit  Blutlaugensalzeisenchlorid 
(welches  sie  etwas  contrahirt,  so  dass  der  Nucleolus  in  einem  Hohlraum  liegt)  den  Eindruck 
eines  sehr  feinmaschigen  Gerüstes,  dessen  Balken  allein  gefärbt  zu  sein  scheinen.  Auch  in 
•der  Kernsubstanz  befinden  sich  kleine,  sich  blau  färbende  Körnchen,  die  in  der  Peripherie 
4es  Hohhraums  besonders  dicht  liegen.  Bei  Behandlung  mit  Wasser  sondert  sich  eine  cen- 
trale Masse  von  stärkerer  Lichtbrechung  und  blasiger  Beschaffenheit  aus  der  Gesammtmasee 
4es  Nucleolus  heraus. 

Die  Angabe  Carnoy*s,  dass  bei  Spirogyra  und  in  den  Ascis  von  Pilzen  sich 
„Nuclöoles  noyaux",  d.  h.  Nucleolen  mit  der  JStructur  vollständiger  Kerne  finden,  ist 
unrichtig. 

2.  Verhalten  bei  der  Kerntheilung.  Beobachtet  wurde  an  den  Rhizoidzellen  von 
Chara,  dass  der  Nucleolus  bei  beginnender  Kerntheilung  unter  Gesultsveränderungen  un- 
deutlich wird  und  schwindet;  in  den  Tochterkernen  treten  je  4  Nucleolen  wieder  auf,  die 
successive  mit  einander  verschmelzen.  Es  wäre  auch  möglich,  dass  das  Schwinden  des 
Nucleolus  nur  ein  scheinbares  wäre,  indem  das  Plastingerüst  desselben  erhalten  bliebe  ohne 
^interschieden  werden  zu  können.  Die  Angaben  der  Autoren  über  das  Autgehen  der  Nucleo- 
larsubstaoz  in   die  Segmente  der  Kerufigur  ist  unbegründet,  ebenso  die  Ansicht  Stras- 
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bnrirer's,  dass  der  ^Paranacleolus^  nicht  aus  dem  Nucleolus  entstehe,  unrichtig  ist  des- 
selben Antors  Angabe  über  die  Ausstossung  des  Paranacleolus  aus  dem  Kern. 

3.  Die  weiblichen  Sexualzellen  der  Pflanzen  enthalten  grosse  Nueleolen,  wfthrend 
diese  in  den  männlichen  Sexualzellen  vor  der  definitiven  Ausbildung  schwinden;  auch  in  den 
geoeratiTen  Zellkernen  im  Pollenschlauch  der  Phanerogamen  ist  kurz  vor  der  Befruchtung 
kein  Nucleolus  mehr  nachzuweisen,  im  Gegensatz  zu  den  vegetativen  Zellkernen. 

4.  In  alternden  Zellen  sind  Oestaltsveränderungen,  Volumenabnahme  und  Schwinden 
der  Nucleolen  beobachtet  worden,  doch  mit  Ausnahmen. 

5.  Ueber  die  physiologische  Bedeutung  des  Nucleolus  ist  zur  Zeit  nichts  bekannt; 
die  Annahme,  dass  die  Substanz  desselben  einen  Reservestoff  des  Zellkerns  darstelle,  entbehrt 
der  genügenden  Begründung. 

45.  Schimper,  A.  F.  W.  BeiiehQDg  des  Zellkerns  iir  St&rkebilduDg  (90).  Bei 
ziblreicben  Florideen  beobachtete  der  Verf.,  dass  in  jungen  Zellen  die  ersten  Stärkekörner 
sich  ausschliesslich  nm  den  Zellkern  bilden,  den  sie  allmfthlig  mit  einer  dicht  schliessenden 
Schale  umgeben.  Später  tritt  überall  Stärke  auf  und  deren  Bildung  in  der  unmittelbaren 
Nibe  des  Zellkernes  hört  auf.  —  Verf.  ist  geneigt,  anzunehmen,  dass  in  nicht  assimilireoden 
Zellen  auch  der  höheren  Pflanzen  der  Zellkern  das  Material  liefert,  welches  nachher,  sei  es 
von  dem  Cytoplasma  (Florideen),  sei  es  von  den  Chromatophoren  (grOne  Pflanzen),  weiter 
ferarbeitet  und  in  Stärke  resp.  Florideenstärke  umgewandelt  wird.  Dadurch  würde  sich 
auch  die  Thatsache  erklären,  dass  in  nicht  assimilirenden  Zellen  die  Chromatophoren  sich 
um  den  Zellkern  ansammeln  (vgl.  Ref.  No.  64). 

46.  Krasser,  F.  Mtigel  des  Zellkenis  bei  Hefesellen  (52).  Bei  Saccharomyces 
teretisiiu  Hess  sich  weder  durch  die  von  Schmitz  und  Strasburger  angegebenen,  noch 
dnrch  andere  Tinctionsraittel  ein  Zellkern;  es  färbten  sich  allenfalls  nur  einige  Plasma- 
kömchen,  deren  Färbung  aber  auch  nach  Entfernung  des  Nuclelns  eintrat,  die  also  keine 
Kerne  sein  können.  —  In  mit  Verdauungsflüssigkeit  behandelten  Hefezellen  bleibt  ein  charak- 
teristisch gekörnter,  aus  Nocleln  bestehender  Protoplasmarest  übrig.  £s  ist  also  das  NucleXn 
der  Hefesellen  in  dem  gesammten  Protoplasma  derselben  vertheilt. 

47.  Flscb,  C.  YerhaltsB  der  lellkeme  In  fbsionirenden  Pllzsellen  (23).  Bei 
Pifthdum  enthält  das  Oogonium  10-20  Zellkerne,  welche  in  der  Oosphaere  zu  einem 
ziemlich  grossen  Eikem  verschmelzen.  Das  Antheridinm  enthält  -nur  einen  Zellkern,  der 
mit  dem  Gonoplasma  in  die  Oosphaere  einwandert  und  hier  mit  dem  Eikern  verschmilzt. 

Bei  der  Sporidiencopulation  der  Ustilagineen  und  der  Schnallenbildung  der  Hyme- 
nomyceten  wurde  kein  Verschmelzen  der  Zellkerne  gefunden. 
Vgl.  Pilze. 

48.  Strasborger,  E.  Zellkerne  des  PoUenscblaiichs  nnd  Ihr  Verhalten  bei  der 
IMmebtnng  (98).  Bei  den  Gymnospermen  wandert  der  Zellkern  der  generativen  Zelle  des 
Pollenkomes  in  den  Pollenschlauch  ein  and  theilt  sich  hier.  Die  beiden  Tochterkeme 
bleiben  entweder  ungetheilt  (Abietineen),  oder  jeder  derselben  umgiebt  sich  mit  Plasma  und 
der  eine  derselben  theilt  sich  darauf  noch  einmal  (Cupressineen).  Bei  den  Angiospermen 
unteracheidet  sich  der  vegetative  Zellkern  von  dem  generativen  durch  bedeutendere  Grösse 
und  geringere  Dichte,  sowie  durch  abweichendes  Verbalten  gegen  Tinctionsmittel.  Beide 
Zellkerne  wandern  in  den  Pollenschlauch  ein,  wobei  der  vegetative  meist  vorangeht.  Der 
generative  Zellkern  erfährt  eine  einmalige  TheiluDg;  die  beiden  Tochterkerne  verhalten  sich 
vollkommen  gleich;  sie  werden  zu  keiner  Zeit  aufgelöst,  während  der  vegetative  Kern  bei 
den  Dkotylen  schwindet. 

Bezüglich  der  Befruchtung  der  Coniferen  bestätigt  Verf.  die  Angaben  Goroshan- 
kin's;  docb  werden  bei  den  Cupressineen  die  generativen  Zellkerne  nicht  aufgelöst,  sondern 
dringen  nach  wiederholter  Theilung  zu  je  einem  in  die  Archegonien  ein,  um  mit  dem  Eikern 
zu  copulireo.  Die  Hülle  von  Stärkekörnern,  mit  der  sich  der  Kern  nach  der  Copulation 
umgiebt,  wird  nicht  in  ihm  selbst  erzeugt.  —  Bei  den  Orchideen  und  anderen  Angiospermen 
dringt  durch  die  sehr  weiche  Membran  der  Pollenschlauchspitze  Protoplasma  zwischen  die 
bereits  mehr  oder  weniger  desorganisirten  Synergiden  und  von  da  in  das  Ei  ein.  Derjenige 
der  beiden  generativen  Zellkerne,  welcher  vorangeht,  copulirt  mit  dem  Eikem,  während  der 
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andere  mit  dem  PoUenscblaacbplasma  zwischen  den  Synergiden  zurückbleibt  und  schwindet. 
Seltener  yerschmelzen  beide  generativen  Pellenscblauchkerne  mit  dem  Eikern. 

(Nach  dem  Bot  Centralblatt.) 

49.  GnigBard,  L.  Structer  md  Tbellang  des  Zellkerns  (32).  Einen  ganz  besonders 
geeigneten  Untersuchungsgegenstand  fand  Verf.  in  dem  sehr  grossen  primären  Embryosackkem 
von  Lüium-Arien.  Der  Beschreibung  der  Tbeilung  desselben  ist  der  grösste  Theil  der  Arbeit 
gewidmet. 

In  dem  Protoplasma  ist  tou  dem  Beginn  der  Kerntheiluog  an  eine  radiäre  Streifung 
um  den  Zellkern  sichtbar.  Die  Streifen  strahlen  von  dem  Zellkern  wie  von  einem  einzigen 
Centrum  nach  allen  Seiten  aas  und  sind  an  den  Polen  desselben  ausgesprochener  als  an 
den  Seiten.  —  Der  Kern  besitzt  eine  Membran,  die  aus  einer  dichten  cytoplasmatischen 
Eömchenschicht  besteht,  in  welcher  keinerlei  Perforationen  zu  sehen  sind;  sie  steht  einerseits 
mit  dem  Kernfaden,  andererseits  mit  dem  Cytoplasma  in  lockerer  Verbindung.  Manchmal 
kann  sie  bei  der  PrSparation  sich  Ton  dem  Cytoplasma  loslösen.  —  Der  einzige  grosse 
Nudeolus  stimmt  in  seinen  Reactionen  nicht  mit  dem  Chromatin  nberein,  mit  einem  Gemisch 
von  Fuchsin  und  Methylgrfln  i.  B.  färbt  sich  ersterer  roth,  letzteres  grfln.  Diese  Differenz 
zeigen  die  jungen  Nucleolen  schon  sobald  sie  sichtbar  geworden  sind.  Hier  sei  gleich  vorweg- 
genommen, dass  die  Nucleolen  Oberhaupt  in  BerAhrung  mit  dem  Kernfaden  entstehen,  ohne 
jedoch  mit  ihm  wirklich  zusammenzuhängen,  und  dass  sie  sich  nach  Erreichung  einer  gewissen 
Grösse  isoliren.  —  Das  Kemgerüst  besteht  ans  einem  einzigen  Faden,  dessen  Windungen 
jedoch  vielfach  so  aneinandergelegt  sind,  dass  sie  ein  Netzwerk  bilden.  In  dem  hyalo- 
plasmatischen Faden  sind  deutlich  die  ungleich  grossen  und  nicht  ganz  regelmässig  ang§- 
ordneten  ChromatinkOr&er  zu  sehen.  Die  letzteren  bestehen  wohl  nicht  ans  Nudeln  allein, 
da  sie  von  angesäuertem  Pepsin  zum  Theil  angegriffen  werden.  —  Ausser  dem  Kernfaden 
und  dem  Nucleolus  ist  (vor  der  Auflösung  der  Kemmembran)  keinerlei  geformte  Substanz 
in  dem  Kemraume  zu  sehen. 

Die  Theilungsphasen  beginnen  damit,  dass  der  Kernfaden  dich  zum  Knänel  contrahirt, 
und  darauf  plötzlich  in  einzelne  gleich  lange  Stflcke  zerfällt,  deren  Zahl  constant  12  beträgt. 
Mitunter  sieht  man  in  dem  Kernfaden  noch  vor  dessen  Segmentimng  stellenweise  2  Reihen 
von  Ghromatinkörnern,  in  den  Segmenten  ist  dies  sofort  nach  ihrer  Bildung  stets  der  Fall, 
et  findet  also  unmittelbar  vor  der  Segmentimng  bereits  eine  Längstbeilung  des  Fadens  statt, 
die  beiden  Hälften  bleiben  aber  noch  verbunden.  Die  Segmente  sind  von  flacb-bandförmiger 
Form,  sie  contrahiren  sich  mehr  und  mehr;  ihre  Stellung  ist  anfangs  ganz  unregelmässig. 
Dann  wird  die  Kemmembran  aufgelöst,  der  Nudeolus  sdiwindet,  Cytoplasma  dringt  in  den 
Kemraum  ein  und  bildet  die  12  Spindelfasera.  Die  äusserst  regelmässige  Kemspindel  ist 
viel  länger  als  der  Durehmesser  des  ruhenden  Kerns,  ihre  Pole  liegen  mitten  im  Cytoplasma, 
welches  um  jeden  derselben  einen  Strahlenkranz  bildet  Die  12  Segmente  sind  jetzt  alle  in 
den  Aeqnator  eingeordnet,  und  zwar  sitzt  je  eines  jeder  Spindelfaser  aussen  auf,  mit  dem 
äusseren  Ende  von  dem  Centrum  abgewandt,  so  dass  eine  regdmässige  Stemfigur  gebildet 
wird.  Die  Länftsspaltung  beginnt  an  dem  dem  Centram  zugekehrten  Ende;  hier  spreizen 
die  beiden  Längsbälften  allmälig  ausdnander  und  in  dem  Maasse  als  dies  geschieht,  gldten 
sie  entlang  den  Spindelfasern  nach  den  Polen  zu.  Sind  sie  schon  völlig  getrennt,  so  fiberzeugt 
man  sich,  dass  die  Spindelfasera  zwischen  den  zusammengehörigen  Längshälften,  wenn  auch 
relativ  undeutlich,  perdstiren,  dass  sie  also  continuirliche,  von  Pol  zu  Pol  reichende  Fäden 
bilden.  In  dem  Maase  wie  de  auseinanderrflcken,  verlängern  dcb  die  Längsbälften  wieder, 
und  krümmen  ihr  polares  Ende  ein;  zuletzt  verschmelzen  an  jedem  Pole  die  Segmente  zuerst 
mit  den  polaren,  dann  mit  den  aequatorialen  Enden  miteinander  und  bilden  in  der  bekannten 
Weise  die  Tochterkerae.  Die  Turbanform  der  Tochterkerne,  auf  die  Heuser  Gewicht  legt, 
ist  in  diesem  und  vielen  anderen  Fällen  nicht  vorhanden.  — -  Bezeichnet  man  die  Vorgänge 
bis  zur  Trennung  der  Längshälften  der  Segmente  als  progresdve,  die  folgenden  als  regressive 
Phasen  der  Keratheilung,  so  bilden  die  letzteren  insofern  keine  vollständige  Umkebrung  der 
ersteren,  als  sie  kdnen  der  Längsspaltnng  der  Segmente  entsprechenden  Vorgang  enthalten. 

Die  Tochterkerne  des  primären  Embryosackkeros  zeigen   einen  Theilungsvorgang, 
der  von  dem  eben  beschriebenen  in  einigen  nicht  sehr  wesentlichen  Punkten  abweicht.    Sie 
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Tcrbaltcn  sich  auch  untereinander  nicht  ganz  gleich,  so  besitzt  der  obere  12,  der  untere  16 
Segmente  etc. 

Es  folgt  eine  Beschreibung  der  Theilungsvorgänge  der  Kerne  im  Endosperm  (Lüium, 
Naihoseordum,  Bellevalia,  Clematis,  ViscumJ  und  in  den  Pollenmutterzellen  (Lüium,  Allium 
Ugtera  etc.),  welche  im  Allgemeinen  mit  denjenigen  Strasburger 's  und  Heuser 's  über- 
einstimmt. Die  Kerne  des  Eudosperms  zeichnen  sich  hauptsächlich  aus  durch  die  grössere 
Zahl  und  geringere  Regelmfissigkeit  der  Anordnung  der  Segmente,  sowie  durch  das  relativ 
späte  Sichtbarwerden  der  Längsspaltung.  Den  Modus  des  Auseinanderwelchens  der  Längs- 
bilften  hält  Verf.  nicht  für  so  complicirt,  wie  ihn  Strasburger  beschreibt;  er  lässt  sich 
vielmehr  in  der  Hauptsache  auf  den  für  den  Embryosackkern  beschriebenen  Modus  zurück- 
fthren;  die  Längshälften  der  Segmente  kehren  ihr  centrales  resp.  aequatoriales  ^nde  dem 
Pol  zu.  —  Bei  den  Kernen  der  Pollenmutterzellen  tritt  die  Längsspaltung  sehr  früh  ein 
imd  ihr  folgt  alsbald  eine  theil weise  Trennung  der  Längshälften,  welche  besonders  bei 
lAgtera  fast  vollatändig  ist.  Heuser 's  Beobachtung  betreffend  zarte  Hyaloplasmastränge, 
die  nach  der  Theilung  des  Kernfadens  zwischen  den  Segmenten  ausgespannt  bleiben,  bestätigt 
Verf ,  doch  schreibt  er  denselben  keine  Bedeutung  für  die  Bildung  der  Spindelfasern  zu.  — 
Strasburg  er 's  Paranucleolus  hält  Verf.  für  einen  in  Auflösung  begriffenen  Nucleolus. 

Yon  den  Pollenmutterzellen  von  Tradescantia  virginica  gab  Heuser  an,  dass  hier 
die  Theilung  der  Sternfigur  nicht  durch  Längsspaltung,  sondern  durch  Quertheilung  der 
Segmente  stattfinde,  worauf  erst  eine  Längsspaltung  der  einzelnen  Theilstücke  erfolge.  Diese 
Angabe  ist  unrichtig.  Es  geht  vielmehr  sowohl  in  den  Pollenmutterzellen  als  in  den  Staub- 
fiidenhaaren  Yon  Tradescantia  die  Theilung  der  Sternfigur  in  der  gewöhnlichen  Weise, 
d.  h.  durch  Längsspaltang  der  Segmente  vor  sich.  Es  ist  somit  gegenwärtig  im  Pflanzenreiche 
keine  Ausnahme  von  der  Regel  mehr  bekannt. 

50.  Pttlier,  W.  Kemtheilong  (82).  Legt  man  mit  Ueberosmiumsäure  gehärtete 
SBlamanderlarven  für  einige  Tage  in  Müll  er 'sehe  Flüssigkeit  oder  in  Natriumsulfatlösung 
ein,  so  nehmen  die  Kerne  ein  opakes,  ganz  undurchsichtiges  Aussehen  an,  von  dem  Kern- 
faden ist  nichts  mehr  zu  sehen.  Es  beruht  dies  auf  einer  Fixirung  und  Veränderung  des 
Aehromatins  (=  Zellsaft);  dasselbe  ist  hiernach  jedenfalls  keine  Flüssigkeit,  sondern  eine 
gallertige  Substanz  und  erhält  vom  Verf.  den  Namen  „Kerngrundsubstanz''.  Behandelt  man 
die  andurchsichtig  gewordenen  Kerne  mit  Grenacher'schem  Haematoxylin,  so  erhalten  sie 
unter  gleichzeitiger  Färbung  des  Chromatins  ihr  normales  Aussehen  wieder. 

Indem  Verf.  Kerne  verschiedener  Eutwickelungsstadien  nacheinander  mit  den  beiden 
genannten  Reagentien  behandelte,  gelangte  er  zu  folgenden  Resultaten.  Die  Kerngrund- 
tnbstanz  giebt  nie  ihre  scharfe  Begrenzung  auf  und  vermischt  sich  nie  mit  dem  Cytoplasma. 
Der  Kern  bleibt  also  von  letzterem  während  seiner  ganzen  Entwickelung  streng  abgegrenzt. 
Er  theilt  sich  als  Ganzes  durch  Einschnürung,  und  innerhalb  des  sich  durchschnürenden 
Gesammtkerns  gehen  die  bekannten  karyokinetischen  Theilungsprocesse  des  Chromatins  vor 
sieh.  Es  giebt  also  gar  keine  indirecte,  sondern  nur  directe  Kerntbeilung  mit  oder  ohne 
Earyokinese.  —  Bemerkt  sei  noch,  dass  während  des  Theilungsprocesses  die  Kemgrund- 
anbatanz  mehr  Zeit  bedarf,  um  durch  die  Müller'sche  Flüssigkeit  fizirt  zu  werden,  als 
während  des  Ruhezustandes;  daraus  kann  man  auf  eine  lockerere  (wasserreichere)  Be- 
schaffenheit der  Kemgrundsubstanz  während  der  Theilung  schliessen. 

51.  Graut,  Allan  E.  Yielkemige  Zellen  (31).  Verf.  untersuchte  Polygonum  Sie- 
boldi,  Acanthw  tnoUis,  Podophyüum  peltatum,  EsclischolUsia  califomica,  Impatiens  noli- 
metangere,  Dictamnus  fraxinella,  Lilium  pyrenaicum^  Polygonatum  muUißorum,  und  zwar 
verschiedene  ausgewachsene  Gewebe  (Grundgewebc,  Holz*  und  Bastparenchym  etc.).  Ueberall 
£u)den  sich  rielkernige  Zellen,  bald  vereinzelt,  bald  allgemein,  bald  nur  in  bestimmten,  bald 
in  allen  Geweben.  Die  Zellkerne  enthielten  eine  variable  Zahl  von  Nucleolis  und  diese 
meist  je  einen,  selten  mehr  Endonucleoli.  Meist  konnte  eine  besondere  Membran  um  den 
Kern,  gesehen  werden,  einigemal  auch  eine  solche  um  den  Nucleolus.  Bei  Acanihua  mollis 
fiel  es  dem  Verf.  mehreremal  auf,  dass  sich  in  dem  Kern  ein  hyaliner,  den  Nucleolus  ent- 
haltender Protoplasmafleck  befand;  es  ist  in  solchen  Fällen  sehr  klar  zu  sehen,  dass  der 
Nucleolus  ein  selbständiges  Gebilde  ist  und  nicht  mit  dem  Kerngeiüst  zusammenhängt. 
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Der  Tielkemtge  Zustand  kommt  überall  durch  directe  Theilung  zu  Staude,  und 
2war  geht  der  £iQ8chnQrung  und  Theilung  des  Kerns  diejenige  des  Nucleolus  voraus,  und 
dieser  wieder,  wie  es  scheint  (in  einem  Falle  beobachtet)  diejenige  des  Enden ucleolus. 

Verf.  hftlt  den  beschriebenen  Vorgang  der  directen  Theilung  nicht  mit  Strasbnrger 
für  einen  senilen  oder  pathologischen  Process,  sondern  schreibt  ihn  mit  Macfarlane  der 
fortdauernden  functionellen  Acti?ität  der  Kerne  zu,  bedingt  durch  gflnstige  Wachsthoms-  und 
Emfthmngsbedinguugen  der  Kerne.  Diese  haben  jedoch  in  den  filteren  Zellen  nicht  mehr 
die  Fähigkeit,  auch  das  Protoplasma  zur  Theilung  zu  veranlassen,  wodurch  sich  das  Zu- 
standekommen vielkerniger  Zellen  erkl&rt.  Zu  Gunsten  seiner  Ansicht  führt  Verf.  besonders 
die  Versuche  von  Prillieux  (Comptes  rendus,  t.  92)  an,  welcher  durch  £rwärmen  des 
Bodens  auf  10*  über  Zimmertemperatur  directe  Kemtheilung  in  den  Zellen  des  Wurzel- 
parenchyms  erzielte. 

Ueber  den  Zellkern  vgl.  auch  die  Ret  No.  58,  56,  66—68. 

52.  Schfiiiper,  A.  F.  W.  ChlorophylikOrper  ud  homologe  6eMlde^9l).  Eine  popu- 
läre Darstellung  des  jetzigen  Standes  unserer  Kenntnisse  über  diese  Gebilde,  hauptsächlich 
nach  des  Verf.'s  eigenen  Untersuchungen. 

53.  Wlgaid,  A.  Kfttstebiog  der  ChloropbylikOmer  (llO).  In  den  Blättern  von 
Trianea  beobachtete  Verf.  die  Bildung  von  Chlorophyllkömem  innerhalb  des  Zellkerns. 

(Nach  dem  Botan.  Centralblatt.) 

54.  Ilkosch,  0.  Kfttstehoiig  der  OblorophyllkOmer  ^67).  In  ruhenden  Samen  von 
Hdianihits  annuus,  den  jüngsten  Meristemen  der  Blattaniagen  von  Aüium  Cepa,  Zta  Mais 
und  Etödea  canadensis  finden  sich  keine  vorgebildeten  Piastiden;  die  später  vorhandenen 
entstehen  also  nicht  durch  Theilung,  sondern  durch  locale  Verdichtung  der  Gerüstsubstanx 
des  Protoplasma;  dieselbe  beruht  vermuthlich  auf  einer  durch  Wasserverlust  hervorgerufenen 
Contraction.  Die  jungen  Chlorophyllkömer  sind  häufig  spindel-  oder  stäbchenförmig  und 
nehmen  erst  später  ihre  definitive  Gestalt  an.  Sie  sind  nicht  isolirt,  vielmehr  durch  ein 
Netz  von  feinen  Plasmafäden  verbunden,  die  aber  erst  nach  Einwirkung  wasserentziehender 
Mittel  deutlich  hervortreten.  Wo  schon  Stärkekürner  vorhanden  sind  (z.  B.  Zea,  vgl.  Ref. 
No  76),  findet  die  Verdichtung  um  dieselben  herum  statt;  innerhalb  der  Plasmahüllen  wird 
dann  allmählig  die  Stärke  aufgelöst  unter  gleichzeitigem  Ergrünen  und  Substanzzunahme 
der  Plasmahülle.  Das  Ergrünen  des  gesammten  Protoplasmas  und  dessen  nachträgüches 
Zer£sllen  kommt  nicht  vor.  —  Die  Entstehung  der  Chlorophyllkömer  geht  sehr  früh  vor 
mch,  meist  schon  in  den  ersten  Entwickelungsstadien  des  Organs.  Sie  ist  unabhängig  vom 
Licht,  welches  nur  einen  beschleunigenden  Einfiuss  ausübt.  —  Im  Gegensatz  zu  Schimper 
findet  Verf.  keinen  substanziellen  Unterschied  zwischen  Cytoplasma  und  Leucoplasten. 

55.  Belzug,  L  LeiCOpUsten  (4).  In  im  Dunkeln  sich  entwickelnden  Keimlingen 
diiferenziren  sich  die  Leucoplasten  aus  dem  bis  dahin  nur  fein  granulirten  Protoplasma; 
sie  produdren  alsbald  Stärke  und  erleiden  keine  Theilungen  mehr. 

56.  lansglrg,  A.  Chromatophoren  ud  Xollkerae  bei  PbycoehromaGeoi  (34).  Bei 
dem  von  ihm  entdeckten  ChroodactyUm  WoUeanum  fand  Verf.  sternförmige  Chromatophoren 
mit  centralem  Pyrenoid  und  deutlich  entwickelte  Zellkerne.  Chroothece  Bichteriana  Hansg. 
besitzt  kurz-sternförmig  gelappte,  orangegelbe  bis  spangrüne  Chromatophoren  mit  Pyrenoid; 
auch  bei  Ghroococcus  turgidua  Näg.  und  ürococcua  insignia  (Hass.)  Ktz.  hat  Verf.  oft  diese 
Gebilde  beobachtet,  und  glaubt  er,  dass  man  sie  in  allen  (lebenden)  grösseren  Zellen  ver- 
schiedener Chroococcaceen ,  besonders  an  der  Luft  vegetirender,  finden  wird.  ~  Zu  den 
Phycochromaceen  gehören  femer  nach  dem  Verf.  Fhragmonema  sordidum  Zopf  and 
Forphyridium  cruentum  (Ag.)  Naeg.,  bei  denen  Chromatophoren  und  Zellkerne  bekannt 
sind.  Bei  den  höher  entwickelten  Phycochromaceen  hingegen  (Lyngbyaceen,  Calothrichaceen, 
Scytonemeen)  kommen  Chromatophoren  und  Zellkerne  nicht  vor;  sie  scheinen  erst  dann 
aufzutreten,  wenn  die  betreffenden  Pflanzen  in  einzeke  Zellen  zerfallen  sind,  —  Die 
von  Tan  gl  bei  Plaxonema  oscillans  beobachteten  Gebilde  hält  Verf.  nicht  für  echte 
Chromatophoren. 

Vgl.  auch  Algen. 

57.  Schimper,  Ä.  F.  W.    Die  Chromatophoren  (90).    In  dem  vorliegenden  Werke 
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liebt  Schimper,  neben  zahlreichen  neuen  Beobachtungen,  eine  Zusammenatellanff  der 
früheren  eigenea  and  fremden  Untersuchungen  über  die  Chromatopboren  (unter  diesem  Kamen 
&88t  S.  g<«enwÄrtig,  nach  dem  Vorgange  von  Schmitz  and  Strasburger  die  Leuko 
glasten,  Chloroplasten  und  Chromoplasten  zuswnmen,  denen  die  Phaeoplasten'  und  Rhodo- 
idasten  der  Phaeophyceen  und  Rhodophyceen  vorläufig  als  besondere  Kategorieen  zur  Seite 
gestern  werden).  Das  Buch  behandelt  in  3  Theüen:  I.  die  Entwickelang  und  Gliederunir 
4e6  Chromatophorensystens,  II.  den  inneren  Bau  und  die  Einschlösse  der  Chromatopboren 
III.  die  Lagerung  der  Chromatopboren  in  der  Zelle.  Jeder  dieser  Theile  zerfÄllt  in  mehrwe 
Capitel;  diejenigen  des  zweiten  Theiles  führen  folgende  Titel:  1.  die  Leukoplasten  2  die 
Protelokrysulle  der  Chromatopboren,  3.  die  Chromoplasten,  4.  die  feinere  Structur  der 
Chloroplasten,  5.  Einfluss  des  Lichts  und  der  Temperatur  auf  die  Biliuug  und  Zerstörung 
der  Pigmente  der  Cbromatophoren,  6.  die  ölarügen  Einschlüsse  der  Chromatopboren,  7.  die 
Theilung  der  Chromatopboren.  Jedes  Capitel  beginnt  mit  einem  Literaturverzeichniss  and 
doer  geschichtlichen  üebersicht.  Die  einzelnen  Capitel  des  zweiten  Theiles  stellen  in  sich 
geschlossene  Ganze  dar  und  werden  daher  (ausser  den  nichts  neues  enthaltenden  Cap^teln 
1  und  7i  besonders  besprochen  werden,  ebenso  auch  der  dritte  Tbeil.  Hier  sollen  nur  der 
erste  Theil  und  die  „Schlussbetrachtungen«  des  zweiten  Theiles  referirt  werden. 

Für  den  SaU,  dass  die  Chromatopboren  nie  neugebildet  werden,  sondern  nur  durch 
Theilung  sich  vermehren,  bringt  Verf.  neue  Beweise  bei.  Er  hat  nämlich  in  den  Embryo- 
«icken  und  Eizellen  dreier  Phanerogamen  (Hyacinthus  non-acriptus,  Daphne  Blagayana 
und  Torenia  asiaticaj  Leukoplasten  und  in  den  Eizellen  zweier  Moose  {Ätrichum  un4ii' 
latum  und  Authoceros  laeviaj  blasse  Chloroplasten  nachweisen  können.  —  Die  Chromato- 
pboren verhalten  sich  viel  eher  wie  eigene  Organismen,  denn  als  Theile  des  Plasmakörpers; 
ne  zeigen  keine  Beziehung  zum  Cytoplasma  und  zum  Zellkern  und  bebalten  ihre  wichtigsten 
Eigenthümlicbkeiten  durch  die  ganze  Pflanzenwelt  hindurch.  Sie  entstehen  nicht  nur  unab- 
hängig von  dem  übrigen  ProtopUsma,  sondern  es  sind  auch  xiie  von  ihnen  erzeugten  Stofe 
ihnen  eigeutbümlicb,  die  chemischen  Vorgänge  im  Cbromatoplasma  unterscheiden  sich  constafit 
von  denjenigen,  die  sich  im  Cytoplasma  und  Nucleoplasma  abspielen.  Die  Protelokrystalle 
und  ölartigen  Einschlüsse  der  Cluromatopboren  unterscheiden  sich  durch  gewisse  Reactionen 
von  den  sonstigen  ähnlichen  Körpern.  Die  Farbstoffe  der  Chromatopboren  kommen  ausser- 
halb derselben  nicht  vor  (mit  der  zweifelhaften  Ausnahme  der  Cyanopbyceen).  Die  Stärke 
wird  ausschliesslich  von  Cbromatophoren  gebildet;  nur  in  den  Makrosporen  von  MaraiUa 
und  den  Markatrablzellen  von  Finus  muss  man  sich  für  diese  Behauptung  auf  die  Ana- 
logie berafen. 

Die  phylogenetische  Entwickelung  des  Chromatophorensystems  erläutert  Verf.  unter 
Zugrundelegung  des  de  Bary' sehen  Pflanzenstammbaums.    Bei  den  einfacheren  Gliedern 
jeder  der  von  de  Bary  aufteilten  Reihen  (ausser  der  Sipboneen-Reibe)  findet  sich  je  ejn 
cinfMJies  Chronaatophor   in  jeder  Zelle,  welches   in   den  höheren  Gliedern   in   verschieden 
iM^em  Grade  zerf&Ut.    In  der  Hauptreihe,  welche  zu  den  Phanerogamen  führt,  findet  sich 
aine  relativ  beträchtliche  Uebereinstimmung  der  Chromatopboren  bei  den  zugehörigen  Algen 
und  bei  Änihoeeroa;  die  Cbromatophoren  dieses   letzteren   stimmen   durch  ihre  Einzahl, 
ihre  beträchtliche  Grösse,  ihre  feinere  Structur,  das  Vorkommen  von  Pyrenoiden  und  Amylon- 
herden  mit  deiyenigen  der  Algen,  besonders   von   Coleochaete,  überein  und  unterscheiden 
sich  durch  die  genannten  Eigenschaften  von  denjenigen  sämmtlicher  übrigen  Cormophyt^n. 
Bei  den  Algen  ist  die  Gliederung  des  Chromatophorensystems  eine  sehr  geringe. 
Leukoplasten  kommen  nur  selten  vor,   und  zwar  als  aus  Chloroplasten  entstandene,  meist 
fnnctionslose  Degradationsproducte;  nur  in  der  Eizelle  von  Chara  finden  sich  stärkebildende 
Leukoplasten.    Bei  Moosen  finden  sich  Leukoplasten  etwas  häufiger,  meist  in  den  Eizellen 
and  jungen  Sporogonien,  manchmal  in  Sporen  und  Scbeitelzellen  (SphagnumJ^  in  Haaren  etc., 
-  doch  auch  hier  meist  functionslos.    Ihre  volle  Bedeutung  als  wesentliche  Glieder  des  Chro- 
matophorensystems erhalten   sie   erst  bei   den   Pteridophyten   und   Phanerogamen.   —   Die 
Chromoplasten    sind  bei   den  Algen   und  Moosen  auf  die  männlichen  Sexualorgane  einge- 
achränkt j  unter  den  Pteridophyten  fiuden  sie  sich  nur  in  den  fertilen  Sprossen  von  Equisetwpk 
{urvense,  häufig  werden  sie  erst  bei  den  Phanerogamen. 
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Auf  die  Einzelheiten,  insbesondere  auch  auf  die  Gestaltsverhaltnisse  der  Chromate- 
phoren  in  den  verschiedenen  Pflanzenklassen  einzugehen  verbietet  der  Raum. 

58.  Scbimper,  A.  F.  W.  Die  PTrenoide  und  Krystallolde  der  CbroBatopborao 
(90).  Proteinkrystalle  kommen  in  allen  3  Arten  von  Chromatophoren  vor,  doch  sind  sie 
keine  gewöhnliche  Erscheinung.  Sie  finden  sich  vereinzelt  in  zahlreichen  Familien  der 
Dicotylen  und  besonders  der  Monocotylen ;  häufig  sind  sie  bei  den  Orchideen  und  Boragineen, 
doch  auch  hier  nur  in  bestimmten  Geweben,  besonders  der  Epidermis.  Ueberhaupt  bevor- 
zugen sie  inactive  (d.  h.  weder  assimilirende  noch  Stärke  bildende)  Chromatophoren.  In 
Wasser  quellen  sie  alle  stark  und  lösen  sich,  mit  Ausnahme  derjenigen  von  Canna.  Es 
finden  sich  zwei  Formen:  1.  isodiametrische  von  Würfel-  oder  Octaöderform  (nur  bei  einigen 
Scitamineen),  2.  prismatiRche  von  stabförmiger  bis  nadeiförmiger  Gestalt.  Die  prismatischen 
finden  sich  stets  nur  in  Einzahl  in  dem  Chromatophor.  Sie  sind  entweder  nur  äusserlich 
an  demselben  befestigt  und  tiberragen  es  alsdann  häufig  beträchtlich,  oder  sind  wenigstens 
stellenweise  rin^rs  von  demselben  umgeben;  in  den  Chloroplasten  sind  sie  ganz  von  dem 
Stroma  Q herzogen. 

Betreffs  der  Pyrenoide  der  Algen  gelangt  Verf.  auf  Grund  von  Untersuchungen  an 
Bryopsis,  Cladophora  u.  a.,  entgegen  der  Ansicht  von  Schmitz,  zu  der  üeberzeugung, 
dass  sie  Krystalle  sind  (in  den  untersuchten  Fällen  sind  sie  von  regelmässig  eckiger  Gestalt) 
und  sich  nicht  durch  Theilung,  sondern  nur  durch  Neubildung  vermehren.  Der  Angabe  von 
Schmitz,  dass  die  Pyrenoidsubstanz  dem  Cbromatin  der  Zellkerne  nahe  stehe,  also  ein 
Nuclein  sei,  widerspricht  Verf. ;  sie  theilt  mit  dem  Chromatin  nur  diejenigen  Farben reactionen» 
die  auch  dem  Cytoplasma  zukommen,  gegen  die  specifischen  Nucleinreagentien  verhält  sie 
sich  ganz  anders;  ähnliches  gilt  auch  von  den  Protelnkrystallen  der  Angiospermen. 

Die  Ansicht  Meyer 's,  dass  diese  letzteren  den  Pyrenoiden  homolog  sind,  ist  nicht 
stichhaltig.  Die  Reactionen  beider  stimmen  nur  zum  Theil  Qberein,  dagegen  unterscheiden 
sich  die  Krystalle  der  Angiospermen  von  den  Pyrenoiden  durch  andere  Krystallform  und 
den  Mangel  jeder  Beziehung  zur  Stärkebildung.  Während  die  Pyrenoide  wohl  eine  wesent- 
liche Rolle  bei  der  Stärkebildung  spielen,  sind  die  Proteinkrystalle  der  Angiospermen  ver- 
muthlich  aufzufassen  als  zeitweilig  oder  dauernd  in  den  Reservezustand  fibergegangene  Theile 
des  Ei  weisses  der  Chromatophoren. 

59.  Schimper,  Ä.  F.  W.  Die  öUrtIgeB  Elnscblftsse  der  Cbromatepboren  (90).  Verf. 
fand  dieselben  nur  ausnahmsweise  in  Chromoplasten,  in  den  Leukoplasten  und  Chloroplasten 
hingegen  bei  allen  untersuchten  Algen  und  Phanerogamen;  bei  Moosen  und  Farnen  konnte 
er  sie  nicht  beobachten.  Sie  bilden  meist  winzige  Tröpfchen,  die  bei  den  Algen  dem  Stroma 
pen'pherisch  aufgesetzt,  bei  den  Phanerogamen  gewöhnlich  von  demselben  umschlossen 
sind.  Ihre  Reactionen  sind  zwar  nicht  in  allen  Fällen  genau  die  gleichen,  doch  gehören 
sie  jedenfalls  chemisch  nahe  zusammen;  durch  ihre  Löslichkeit  in  Alkohol  unterscheiden 
sie  sich  von  den  fetten  Oelen,  durch  ihre  Unlöslichkeit  in  Essigsäure  von  den  ätherischen  Oelen. 

Die  Geltröpfchen  treten  meist  erst  in  älteren  Organen  auf  und  nehmen  mit  dem 
Alter  an  Zahl  und  Grösse  zu:  nach  der  Resorption  des  Stroma  des  Chromatophors  ver- 
schmelzen sie  zu  grösseren  Tropfen,  die  sich  häufig  durch  Aufnahme  von  Xanthophyll 
gelb  färben;  bei  dem  Tode  der  Zelle  werden  sie  nicht  resorbirt.  Sie  sind  also  nicht  ein 
Assimilationsprodnct,  sondern  ein  Degradationsproduct,  das  im  Stoffwechsel  keine  Verwendung^ 
mehr  findet  —  Bei  den  Jm- Arten  finden  sich  die  Oeltröpfchen  in  allen  Chromatophoren 
anf  allen  Stadien  der  Entwickelung,  doch  ist  auch  hier  ihre  Bedeutung  als  Excret  unzweifel- 
haft —  Die  Versuche,  welche  Bor  od  in  zu  dem  Schlüsse  führten,  dass  das  Oel  bei  Vaucheria 
ein  Assimilationsprodnct  sei,  hält  Verf.  für  nicht  beweisend. 

60.  Scbimper,  A.  F.  W.  CbromopUsten  (90).  Die  häufig  eckigen,  spindelförmigen  etc» 
Gestalten  werden  durch  krystallinische  Einschlüsse  bedingt.  Es  sind  das  entweder  Eiweiss- 
oder  Farbstoff  krystalle,  mitunter  kommen  beide  zusammen  vor.  üeber  erstere  vgl.  Ref. 
No.  58.  Farbstoffkrystalle  von  beträchtlicher  Grösse  kommen  vor  in  der  Wurzel  voa 
Daucus  Carola  und  in  der  Frucht  von  Solanum  Lycopersicum ;  hier  finden  sie  sich  einzela 
in  den  Chromoplasten ;  sie  sind  tafel-  bis  stabförmig,  häufig  gekrümmt  oder  zusammengefaltet, 
sie  gehören  dem  rhombischen  System  an.    In  den  anderen  Fällen  sind  die  Farbstoffkrystalle^ 
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tunerordentlich  dOnii  und  xart,  meist  hin-  und  hergebogen,  in  Mehrzahl  in  wirren  Büscheln 
iBgeh&ofty  ganz  ron  dem  Siroma  des  Chrorooplasten  umschlossen,  selten  äusserlich  an  dem- 
lelben  befestigt.  Sie  bestehen  aus  reinem  Farbstoff,  ohne  Einschlüsse  von  Plasma  oder 
irgend  einem  anderen  Stoff.  Ihre  Farbe  ist  weitaus  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  orangegelb 
selten  roth,  oder  braun  (Neottia).  Die  Doppelbrechung  ist  bei  allen  untersuchten  Farb- 
ttoffkrystallen  ungefthr  gleich,  viel  st&rker  als  bei  den  Eiweisskrystallen,  aber  bedeutend 
ichväcber  als  bei  den  Kalkoxalatraphiden.  Die  auffallendste  Eigenschaft  der  Farbstoff* 
krjstaUe  ist  ihr  starker  PUochroismus;  sie  erscheinen  parallel  zu  ihrer  L&ngsaxe  betrachtet 
intensiv  gefärbt,  senkrecht  zu  derselben  dagegen  sehr  hell,  fast  weiss;  diese  Erscheinung  ist 
Bo  charakteristisch,  dass  selbst  die  winzigsten,  sonst  nicht  als  solche  erkennbaren  Kryställchen 
mittels  derselben  nachgewiesen  werden  könneii.  In  dieser  und  überhaupt  in  allen  Eigen- 
schaften stimmen  alle  untersuchten  Farbstoffkry stalle  dermassen  überein,  dass  sie  als  isomorph 
angesehen  werden  müssen,  während  über  ihre  chemische  Identität  oder  Verschiedenheit  nichts 
ausgesagt  werden  kann. 

In  der  grossen  Mehrzahl  ist  der  Farbstoff  der  Chromoplasten  amorph,  stets  z.  B. 
in  gelben ,  fast  stets  in  den  rothen  Chromoplasten ,  während  die  orangen  bis  ziegelrothen 
Pigmente  gewöhnlich  kry stall  isirt  sind.  In  den  erstereu  Fällen  stellen  die  Chromoplasten 
einen  Tacuoligen  farblosen  Plasmakörper  dar,  dessen  Hohlräume  von  Farbstoff  erfüllt  sind. 
Diese  amorpheren  Farbstoffeinschlüsse  sind  kugelig  und  wahrscheinlieh  flüssig,  trotzdem 
behält  Verf.  den  Meyer 'sehen  Namen  „Grana^  für  dieselben  bei.  Die  Grösse  und  die 
relative  Anzahl  der  Orana  ist  sehr  wechselnd;  in  farbstoffreichen  Chromoplasten  pflegen  sie 
dicht  gedrängt  und  nur  durch  schmale  Plasmaplatten  getrennt  zu  sein,  so  dass  sie  nur 
schwer,  in  manchen  Fällen  gar  nicht  unterscheidbar  sind;  in  farbstoffarmen  Chromoplasten 
finden  sich  mitunter  nur  wenige  zerstreute  und  durch  grosse  Zwischenräume  getrennte  Grana; 
nicht  selten  sind  sie  an  der  Peripherie  des  Chromoplasten  angehäuft  und  lassen  dessen 
Centmm  frei.  —  Manchmal  finden  sich  Grana  und  Krystalle  gleicher  (2Vopaeo2um  etc.)  oder 
verschiedener  (Solanum)  Farbe  in  demselben  Chromoplasten  vereinigt.  Auch  wo  Farbstoff- 
krystalle  allein  vorhanden  sind,  treten  sie  meist  zuerst  in  Form  von  Grana  auf,  um  erst 
später  zu  krystallisiren. 

üngleichfarbige  Chromoplasten  in  derselben  Zelle  finden  sich  zuweilen  (z.  B^Daucus), 
in  verschiedenen  Zellen  derselben  Pflanze  häufiger. 

Die  Chromoplasten  entstehen  steu  durch  Metamorphose  von  Leucoplasten  oder 
häufiger  Chloroplasten ,  die  gewöhnlich  reichlich  Stärke  bilden;  die  Chloroplasten  pflegen 
vor  der  Umwandlung  sehr  blass  zu  werden.  Mit  der  Bildung  des  Pigments  pflegt  eine 
aUm&hlige  Abnahme  des  Stroma  verbunden  zu  sein;  in  offenen  Blflthen  und  reifen  Früchten 
ist  das  Stroma  gewöhnlich  schon  ganz  resorbirt.  In  Vegetationsorganen  haben  die  Chromo- 
phMten  eine  viel  längere  Existenz  und  erzeugen  oft  ausgiebig  Stärke  nach  Art  der  Leucoplasten. 

Nach  diesem  allgemeinen  Theil  beschreibt  Verf.  eingehender  16  ausgewählte  Beispiele 
von  Chromoplasten  und  giebt  alsdann  eine  systematische  Uebersicht  sämmtlicher  untersuchter 
FäUe  nebst  Litteraturverzeichniss.  Trotz  der  zahlreichen  interessanten  Einzelheiten,  die  in 
diesen  Paragraphen  mitgetheilt  werden,  kann  hier  der  Kürze  halber  nicht  näher  auf  dieselben 
eingegangen  werden. 

61.  Moebiiis,  H.  Selber  Farbstoff  der  KroDbUtUr  ? ob  RmuioiIvs  (66).  Im  nicht 
glänaenden  Theil  des  Blattes  (Unterseite  und  unteres  Drittel  der  Oberseite)  enthalten  die 
Epidermiszellen  Anthoxanthinkörner,  theils  grössere  kugelige  oder  unregelmässig  polygonale, 
theila  ganz  kleine  Kömchen;  in  dem  glänzenden  Theil  der  Oberseite  dagegen  enthalten  sie 
ein  gelbes  Oel  in  grossen,  zusammenfliessenden  Tropfen,  die  die  Zelle  fast  ganz  ausfüllen. 
In  Alkohol  zerfällt  das  Oel  in  kleine  Tropfen  und  löst  sich  langsam  auf.  Es  ensteht  aus 
Aathozanthinkörnem,  denn  in  noch  nicht  entfalteten  Kronblättern  finden  sich  in  der  ganzen 
E^Mdermis  nor  diese  letzteren.  —  Der  grüne  Schein  an  der  Spitze  der  Unterseite  rührt 
daher,  dass  in  mehreren  Zellen  neben  den  Anthoxanthinkömern  auch  bläulich  gefärbter 
ZeUsafi  Torhanden  ist,  der  die  Zellen  ganz  oder  theilweise  ausfüllt,  in  leUterem  Falle  einselne 
Tropfen  bildend.  —  Vgl.  auch  unter  Morphologie  der  Gewebe. 

62.  Sebtaper,  A.  F.  W.    DiO  Obloropluton  (90).    Die  feinere  Stmctur  derselben  ist 
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dieselbe'  wie  bei  den  Chromoplasten ,  d.  h.  sie  bestehen  ans  einem  Stroma  mit  zahlreichen^ 
YOn  einer  grflnen  s&hflOssigen  Snbstans  erfQllten  Yacaolen  (Grana).  Die  Qrana  enthalten 
kdne  ptotoplasmatische  Grondsobstanz.  Ob  das  Stroma  völlig  farblos  ist,  ist  schwer  za 
entscheiden,  doch  h&lt  es  Verf.  fflr  sehr  wahrscheinlich.  Die  Grana  sind  stets  dicht  gedrftn^ 
nie  vereinzelt  nnd  weit  von  einander  getrennt,  wie  in  einigen  Cbromoplasten.  Immerhin  sind 
sie  sehr  deutlich  bei  allen  Phanerogamen,  Pteridophyten  und  Mnscineen  (mit  Ausnahme  von 
Anthoeero$\  am  schönsten  bei  Orchideen,  einigen  Crassulaeeen  und  den  Famprothallien. 

In  den  Chloroplasten  (auch  Rhodoplasten  und  Phaeoplasten)  der  Algen  und  voo 
Anthoceros  sind  die  Grana  sehr  klein  und  dicht  gedrängt;  die  Chloroplasten  erscheinen  im 
lebenden  Zustande  ganz  homogen  oder  nur  äusserst  fein  punktirt. 

Bei  einigen  Algen  (besonders  Spirogyray  ist  der  Farbstoff  nicht  gleichmässig  vertheilt^ 
sondern  hauptsächlich  in  den  Randtheileu  der  Chromatophoren  eingelagert.  Noch  viel 
deutlicher  ist  diese  Erscheinung  bei  Moosen  und  Famprothallien,  wo  die  Grana  an  der 
Peripherie  der  Chromatophoren  dicht  gedrängt,  in  der  Mitte  lockerer  rertbeilt  sind.  Bei 
Phanerogamen  wurde  etwas  ähnliches  nicht  beobachtet. 

68.  tchimper,  A.  F.  W.  Blnfliiss  des  Ucbts  und  der  Temperatir  a«f  BUdnng  OBd 
Zerttönmg  der  PigmeDte  der  Chromatophoren  (90). 

§  1.  Bei  Characeen,  Vaucheria,  Anthoceros  und  mehreren  Laubmoosen  constatirte 
Verf.,  dass  die  Chlorophyllbildong  unabhängig  vom  Lichte  erfolgt.  Vermuthlich  gilt  die» 
für  alle  Thallophyten  und  Mnscineen.    Die  Pteridophyten  verhalten  sich  verschieden. 

§  2.  Nicht  nur  die  Bildung  des  Xanthophylls,  sondern  auch  die  Bildung  der  rothen 
und  orangen  Pigmente  der  Chromatophoren  erweist  sich  als  vom  Licht  durchaus  unabhängig. 
Dasselbe  scheint  auch  für  die  Farbstoffe  der  Phaeophyceen  und  Rhodophyceen  zu  gelten. 
Doch  giebt  es  einige  Fälle  (Blätter  mancher  Coniferen,  Luftwurzeln  von  Hartwegia  comasa)^ 
wo  bestimmte  Pigmente  in  den  Chloroplasten  nur  unter  Einwirkung  des  Lichts  gebildet  werden. 

§  3.  (Zerstörung  der  Pigmente)  bringt  keine  neuen  Beobachtungen. 

§  4.  Das  winterliche  Gelbwerden  mancher  immergrüner  Pflanzen,  besonders  Coniferen, 
beruht  auf  einer  Gelbfärbung  der  Chloroplasten;  bezüglich  der  Erklärung  dieser  Erscheinung 
meint  Verf.  (mit  Wiesner  und  Haberlandt),  dass  das  Licht  das  Chlorophyll  zerstöre,  die 
niedrige  Temperatur  aber  die  Neubildung  hindere.  Das  häufigere  Braunwerden  beruht  nicht 
auf  der  Bildung  einer  braunen  Modification  des  Chlorophylls  (Haberlandt),  sondern  auf 
dem  Auftreten  rubinrother  Einschlüsse  in  den  gelbgewordenen  Chloroplasten,  welche  in^ 
Frühling  gleichzeitig  mit  dem  Ergrünen  der  Chloroplasten  wieder  verschwinden. 

64.  ScUmper,  A.  F.  W.  AnordiiQDg,  BowegvBgen  «nd  GesUltsättdeningen  der 
Chromatophoren  (90).  Die  Anordnung  der  Chromatophoren  wird  theils  durch  innere,  theila 
durch  äussere  Factoren  bestimmt;  letzteres  betrifft  in  der  Regel  die  assimilirenden  Chloro- 
plasten, ersteres  vorwiegend  die  übrigen  Chromatophoren. 

Bei  manchen  Algen  (Characeen,  Desmidieen)  haben  die  Chromatophoren  eine  blos 
von  inneren  Ursachen  abhängige,  zeitlebens  unveränderliche  Anordnung.  —  In  vielen  Fällen, 
besonders  in  denjenigen  Zellen  höherer  Pflanzen,  wo  assimilirte  Stoffe  in  Stärke  umgebildet 
werden,  gruppiren  sich  die  Chromatophoren  um  den  Zellkern  (vgl.  Ref.  No.  46).  —  Auch 
langsame  Bewegungen  der  Chromatophoren  können  durch  innere  Ursachen  veranlasst  sein; 
so  befinden  sich  in  jungen  Blattzellen  von  Moosen  die  Chloroplasten  an  den  Seitenwändeo, 
im  angewachsenen  Zustande  an  den  Flächen  wänden;  ebenso  sind  die  Chromoplasten  der 
Blumenblätter  allgemein  zuerst  in  dem  Protoplasma  zerstreut,  sammeln  sich  dann  an  den 
Seitenwänden  und  rücken  zuletzt  s&mmtlich  auf  die  Innenwand  über. 

Die  Bewegungen  der  assimilirenden  Chloroplasten  werden  nicht,  wie  Stahl  behaupte^ 
allein  von  der  Lichtrichtung  bestimmt.  Es  giebt  vielmehr  (ausser  in  den  radiär  gebauten 
Zellen  von  Fadenalgen)  auch  Bewegungen,  die  von  der  Lichtrichtung  völlig  anabhängig, 
von  der  anatomischen  Structur  der  Zelle  bestimmt  und  durch  die  verschiedensten  Agentien 
(Beleuchtungs-  und  Temperaturschwankungen,  Verdunkelung,  mechanische  Eingriffe,  Wasser- 
entziehung  etc.)  hervorgerufen  werden ;  sie  sind  der  Ausdruck  einer  „specifischen  Reizenergie''. 
Diese  letzteren  Bewegungen  nennt  Yerf.  phototonische,  die  ersteren  phototactische. 

Rein  phototonische  Bewegungen   einfachster  Art  finden  sich  bei  einigen  Diato« 
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meen,  wo  in  Folge  starker  Beleuchtung  oder  mechanischer  Erschütterung  die  Chromato- 
phoren  onter  gJeichieitiger  Gestaltsftnderung  sich  um  den  Zellkern  zu  einem  Haufen  zu- 
namenbaJlen.  —  Bei  cu  Geweben  verbundenen  Zellen  von  bilateralem  Bau  werden  dia 
Enebeinnngen  dadurch  viel  complicirter,  dass  sich  ein  Einfluss  der  St&rke  des  Reizes  auf 
die  Art  der  Bewegung  geltend  macht  und  dass  phototactische  Bewegungen  hinzutreten  können. 
Unter  gewöhnlichen  Umst&nden  liegen  die  Chromatophoren  an  den  der  Oberflftcbe  des  Organs 
ptrallelen  Wänden  (Epistrop he);  bei  nicht  zu  starkem  Reiz  gehen  sie  auf  die  Seiten w&nde 
aber  (Apostrophe),  bei  stärkerer  Reizung  häufen  sie  sich  zu  einem  oder  zwei  Klumpen 
an  (Systrophe),  bei  nicht  wenigen  Pflanzen  befinden  sich  übrigens  die  Chromatophoren 
Donnal  in  der  Apostrophe.  Verf.  beschreibt  des  weiteren  die  Versuche,  die  er  an  zahl- 
reichen Pflanzen  (Phanerogamen,  Moosen,  Algen)  angestellt  hat  und  aus  denen  sich  ergiebt, 
dass  verschiedene  Pflanzen  gegen  die  gleichen  Reize  und  andererseits  die  gleichen  Zellen 
fegen  verschiedene  Reize  quantitativ  sehr  ungleich  empfindlich  sind;  näher  kann  hier  auf 
die  Einzelheiten  nicht  eingegangen  werden. 

Auch  die  bekannte  Gestaltsänderung  der  Chloroplasten  wird  nicht  nur  durch  Wechsel 
der  Lichtintensität,  sondern  auch  durch  andere  Reize  bewirkt. 

Vgl.  Physikalische  Physiologie. 

Anhang:  Theorien  über  Befruchtung  und  Vererbung. 

65.  laageli,  0.  Idit^lttina.  Hierunter  versteht  Verf.  deigenigen  Theil  des  Proto- 
plasmas, welcher  der  Träger  der  erblichen  EigenthOmlichkeiten  ist  So  viel  verschiedene 
organische  Wesen  existiren,  die  durch  erbliche  Eigenthümlichkeiten  von  einander  abweichen, 
10  viel  verschiedene  Arten  von  Idioplasma  sind  vorhanden.  Die  Verschiedenheiten  sind 
wohl  zum  Theil  chemischer  Natur,  grösstentheils  beruhen  sie  aber  auf  der  Anordnung  der 
Micellen. 

Von  dem  Ernährungsplasma  unterscheidet  sich  das  Idioplasma  durch  seine  grössere 
Festigkeit,  die  es  möglich  macht,  dass  dasselbe  eine  bestimmte  Anordnung  der  Micellen 
besitzt.  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Micellen  des  Idioplasmas  in  Reihen  angeordnet  sind,  die 
durch  EinUgernng  in  der  Längsrichtung  wachsen.  Diese  Reihen  sind  zu  grösseren  Strängen 
verbanden  nnd  von  der  Querscbnittsconfiguration  dieser  Stränge  hängt  die  Gesammtheit  der 
erbßehen  E^enthflmlicbkeiten  ab. 

Das  Idioplasma  bildet  jedenfalls  den  Hauptbestandtheil  der  Spermatozoiden,  während 
es  in  den  Eizellen  mit  grossen  Mengen  von  Ernährungsplasma  gemischt  ist.  Ausserdem 
■088  es  aber  auch  in  allen  vegetativen  Organen  vorhanden  sein.  Das  gesammte  Idioplasma 
einer  Pflanse  steht  vermuthlich  durch  feine  Poren  in  den  Cellulosemembranen  in  Verbindung. 

Es  ist  die  Annahme  von  möglichst  kleinen  Eiweissmicellen  im  Idioplasma  noth- 
wendig;  vermuthlich  enthalten 'dieselben  zum  Theil  höchstens  72  C  und  bestehen  ans  ver- 
schiedenartig zusammengesetzten  MolekOIen. 

Der  Befruchtungsact  kann  nur  in  einer  Vereinigung  fester  Idioplasmakörper  bestehen; 
eme  Befruchtung  auf  diosmotischem  Wege  ist  unmöglich.  Bei  der  Vereinigung  findet  ent- 
weder eine  materielle  Vermischung  oder  eine  dynamische  Einwirkung  statt;  letzteres  ist 
wahrscheinlicher. 

(Nach  dem  Botan.  Centralblatt.) 

66.  Strashirger,  E.  Rolle  des  Zellkenis  bei  der  BefhiditiBg  ud  Torarhug  (d8). 
Da  der  Befrnchtungsvorgang  in  der  Verschmelzung  von  Zellkernen  ohne  Betheiligung  dea 
Cytoplasmas  besteht,  so  mflssen  in  ersteren  alle  specifischen  durch  Vererbnag  übertragbaren 
Qiarmktere  der  Organismen  enthalten  sein.  Das  active  Qestaltnngsplasma  des  Kerns  ist  das 
Hyaloplasma  des  Kernfadens,  folglich  ist  in  diesem  das  Naegeli'sche  Idioplasma  zu  sehen. 
Dts  Gyto-Hyaloplasma  stellt  nur  ein  Idioplasma  zweiten  Ranges  dar,  welches  die  Ernährung 
des  Kerns  besorgt  und  ihn  zur  Theilung  anregt.  Dementsprechend  aberträgt  Verf.  die 
figenschaften,  welche  Naegeli  seinem  Idioplasma  zuschreibt,  wesentlich  auf  den  Kern 
allein.  —  Bei  der  Befruchtung  findet  keine  Verschmelzung  der  beiderseitigen  KemfilUlen 
itatt,  dieselben  legen  sich  nur  aneinander.  Bei  der  Theilung  des  Keimkemes  erhalten  die 
beiden  Tochterkerne  zu  gleichen  Theilen  je  eine  Hälfte  der  väterlichen  und  der  mütterlichen 
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Kernfadenstflcke ,  und  bei  den  folgenden  Theilungen  geht  es  in  derselben  Weise  weiter,  so 
dass  jeder  Kern  einen  Kernfaden  enthält,  der  zur  H&lfte  mütterlichen,  zur  Hälfte  väterlichen 
Ui-sprungs  ist  and  welcher  weiter  aus  Stücken  besteht,  die  den  vorhergegangenen  Generationen 
angehören.  Daraus  erklärt  sich  das  Auftreten  atavistischer  Erscheinungen;  nach  einer 
Anzahl  von  Generationen  werden  aber  die  den  früheren  angehörenden  Fadenstflcke  zu  klein, 
um  noch  einen  Einfiuss  auszuüben.  Der  väterliche  und  mütterliche  Theil  des  Kernfadens 
verhalten  sich  in  fuuctioneller  Beziehung  gleichwerthig. 
(Nach  dem  Botanischen  Centralblatt.) 

67.  Hertwig,  0.  Rolle  des  Zellkerns  bei  der  Befrachtang  md  Tererbang  (41). 
Die  Zellkernsubstanz  ist  der  befruchtende  Stoff,  welcher  den  Entwickelungsprozess  anregt. 
Sie  ist  gleichzeitig  der  Träger  der  Eigenschaften,  welche  die  Nachkommen  von  den  Vor- 
fahren geerbt  haben.  Die  Zellkerne  der  Sexualzellen  entsprechen  den  an  das  Naegeli'sche 
Idioplasma  zu  stellenden  Anforderungen.  Im  Speciellen  scheint  das  Nucieln  die  wirksame 
Substanz  zu  sein. 

Der  Zellkern   besteht  aus   höher   organisirter  Substanz  als   das  Cytoplasma   und 
repräsentirt  ein  besonderes  Kraftcentrum  in  der  Zelle. 
(Nach  Journ.  of  the  R.  Microsc.  Society.) 

68.  KOUiker,  A.  Rolle  des  Zellkerns  bei  der  Tererbnng  (50).  Spricht  ähnliche 
Ansichten  wie  Hertwig  aus. 

69.  Dodel-Pert,  A.  Excretion  von  PltsminiisseB  bei  der  BeftmchtiiBg  (19).  Nach 
eigenen  und  fremden  Untersuchungen  beschreibt  Verf.  den  Befruchtungsvorgang  bei  Pflanzen 
(in  12  Capiteln)  und  einigen  Thieren  und  sucht  darzuthun,  ddss  allgemein  „bei  der  Differen- 
zirung  der  geschlechtlichen  Fortpflanznngskörper  oder  während  der  Befruchtung  gewisse 
Substanzen  ausgeschieden  werden,  die  —  weil  gesetzmässig  vom  eigentlichen  Befruchtungsact 
ausgeschlossen,  —  sich  als  zum  Eintritt  in  das  geschlechtlich  zu  zeugende  neue  Individuum 
untauglich,  unbrauchbar  erweisen**. 

Bei  den  Thieren  sind  diese  „Excretionssubstanzen^  in  den  sogenannten  Polbläschen 
oder  Richtungskörpern  gegeben,  die  aus  dem  Ei  unmittelbar  vor  der  Befruchtung  aus- 
gestossen  werden.  —  Bei  den  isogamen  Pflanzen  erscheinen  sie  meist  nur  als  sogenannte 
centrale  Blase  der  sexuellen  Elterzelle,  welche  aus  Zelisaft  mit  einer  Portion  unbrauchbaren 
Hyaloplasmas  besteht.  Bei  Sirogonium  schneiden  die  copulirenden  Zellen  sterile  Zellen  ab, 
bei  den  Zygomyceten  grenzt  sich  die  Zygote  von  den  Elterzeilen  ab.  Bei  SpItaeropUa  und 
den  Characeen  gehen  die  Spermatozoiden  nicht  aus  dem  ganzen  Plasma  ihrer  Mutterzellen 
hervor,  bei  anderen  isogamen  Algen  ist  es  die  Eizelle,  welche  einen  Excretionskörper  aus- 
stöBst.  —  Bei  den  Archegoniaten  und  Gymnospermen  wird  die  Bauchkanalzelle  des  Arche- 
goniums,  bei  den  Angiospermen  derjenige  von  den  vier  am  Scheitel  des  Embryosackes 
erzeugten  Kernen,  welcher  nachher  an  der  Bildung  des  secundären  Embryosackkernes  theil- 
nimmt,  als  weiblicher  Excretionskörper  aufgefasst  Die  Spermatozoiden  der  Archegoniaten 
gehen  nur  aus  einem  Theil  der  Kernsubstanz  der  Mutterzelle  hervor,  und  im  PoUenschlaach 
der  Phanerogamen  ist  alles  mit  Ausnahme  des  generativen  Zellkernes  Excretionssubstanz. 

Die  Bildung  der  Spermatozoon  blos  aus  Kernsubstanz  ist  als  Abstossung  des  für  die 
Mission  derselben  überflüssigen  Ernährungsplasmas  aufzufassen.  In  denjenigen  Fällen,  wo 
die  Excretion  aus  dem  weiblichen  Plasma  nicht  auf  einer  einfachen  Ausstossung,  sondern 
auf  Kemtheilung  beruht,  erklärt  Verf.  den  letzteren  Vorgang  als  ein  Platzmachen  für  den 
eintreten  sollenden  Spermakem.  Die  zum  Schluss  aufgeworfene  Frage:  „Sind  die  aus- 
tretenden Richtungskörper  oder  Excretionskörper  der  unbefruchteten  Eier  vielleicht  die 
Träger  von  krankhaft  modificirten  weiblichen  Idioplasmasträngen,  an  deren  Stelle,  kurs 
nachdem  sie  aus  dem  Ei  ausgestossen  worden  sind,  die  Idioplasmastrünge  des  Spermatoioids 
(oder  Pollenschlauchkerns)  zu  treten  haben  ?*<,  wäre  verfrüht  zu  beantworten.  Indessen  liegt 
die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  alle  geschlechtlichen  Vorgänge  nur  darauf  hinauslaufen, 
„aus  dem  Idioplasma  von  Zeit  zu  Zeit  jene  Micelgruppen  hinauszuschaffen,  welche  im 
Verlauf  der  mehr  oder  weniger  langen  Ontogenie  in  Folge  schädigender  äusserer  Einflüsse 
eine  abnorme  krankhafte  Anordnung  angenommen  haben.^ 
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III.  Hicht  protoplasmatische  Inhaltsstoffe  der  Zelle. 

70.  Borodin,  J.  Sphaorokrystalle  fon  Pupaloa  elegans  ud  Leacln  (10).  Beim 
Behandeln  der  Schnitte  aus  den  Blattern  von  Paspalum  elegans  mit  Alkohol  wurden  nach 
dessen  Austrocknen  aaf  dem  Objectglase  Sphaerokrystalle  verschiedener  Grösse  bemerkt, 
vekhe  im  polarisirten  Lichte  glänzen  und  ein  deutliches  Kreuz  geben.  Sie  sind  gelb  und 
zeigen  radiale  Schichtung.  Im  destillirten  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  lösen  sie 
Bich  langsam,  im  heissen  rasch,  -  ebenfalls  rasch  in  schwacher  Salzsäure  oder  schwachem 
Aetzkali,  wobei  die  Flüssigkeit  sich  gelb  fiärbt.  Beim  Erwärmen  schmelzen  die  Spbaero- 
krjstalle  zu  intensiv  gelben  ölartigen  Tropfen.  Dieser  Stoff  kommt  nur  in  den  Blättern 
Tor  und  dabei  nur  in  Blatt  spreiten;  in  der  Spreite  selbst  ist  er  so  vertheilt,  dass  er  sich 
in  dem  oberen  Theile  am  reichlichsten  anhäuft,  in  der  Mitte  —  weniger,  an  der  Basis  — 
noch  weniger  oder  sogar  fehlt.  Die  Vertheilung  in  den  Blättern  verschiedenen  Alters  ist 
ODgleicli  —  in  älteren  ist  er  in  geringer  Menge  vorhanden  (oder  fehlt),  in  den  folgenden 
jOngeren  —  in  desto  grösserer  Menge,  je  jünger  das  Blatt  ist  —  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze,  von  welcher  an  wieder  die  Verminderung  des  Gehaltes  beginnt,  bis  er  endlich  in 
sehr  jungen  Blättern  fast  verschwindet  —  Die  Vertheilung  des  zugleich  in  P<ispalum  vor- 
kommenden salpetersauren  Kalis  ist  eine  ganz  umgekehrte:  das  letztere  kommt  in  Stengel, 
Blattscbeide  (vagina)  und  in  der  Blattspreite  vor,  aber  in  der  letzteren  in  desto  geringerer 
Menge  je  näher  zum  Blattgipfel,  wo  es  nicht  selten  ganz  fehlt.  Diese  einander  entgegen- 
gesetzte Vertheilung  des  Salpeters  und  der  Sphaorokrystalle  in  den  vegetativen  Organen 
erinnert  sehr  an  die  ebenso  charakteristische  Vertheilung  des  Salpeters  und  des  Tyrosins 
bei  JDtMia  variabüis.  Wie  bei  der  Georgine  die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  bei  ihr  der 
Salpeter  in  das  Tyrosin  verwandelt  wird,  ist  hier  bei  Fcispälum  die  Vermuthung  berechtigt, 
dass  der  Salpeter  in  den  Stoff  der  Sphaorokrystalle  sich  verwandelt.  Diesen  Stoff  als 
Assimilationsprodnct  zu  betrachten  ist  keine  Möglichkeit  vorhanden,  weil  es  unerklärlich 
bhebe,  warum  er  in  den  reichlich  Chlorophyll  enthaltenden  Blattvaginen  fehlt  Der  Verf. 
vermuthete  zuerst,  dass  diese  Sphaorokrystalle  aus  Leucin  bestehen,  aber  sorgfältige  Ver- 
gleichuug  der  mikroskopischen  und  Krystallisationseigenscbaften  dieser  beiden  Stoffe  wider- 
legte diese  Vermuthung.  —  Aber  man  kann  leicht  bei  dieser  Pflanze  die  Bildung  von  Leucin 
nachweisen:  man  muss  nur  den  Zweig  auf  einige  Tage  in's  Dunkel  stellen,  wodurch  sich 
die  Producte  der  Zersetzung  der  Eiweissstoffe  anhäufen  können.  Schon  nach  ötägigem  Ver- 
weilen im  Dunkeln  kann  man  in  allen  jungen  Theilen  die  Spaltungsproducte  der  Eiweiss- 
stoffe nachweisen,  nämlich  Asparagin,  Tyrosin  und  Leucin,  welche  bei  normalen  Verhält- 
nissen ganz  fehlen.  Beinahe  monatliches  Verweilen  des  Zweiges  im  Dunkeln  vermindert 
dagegen  in  ihm  die  Menge  der  Sphaorokrystalle  nicht.  Unter  gleichen  Bedingungen  wurde 
die  Bildung  des  Leucins  auch  bei  DaMia  varidbilis  beobachtet;  dabei  war  in  dem  Hauptner? 
des  Blattes  nur  Asparagin  in  grosser  Masse,  —  im  Mesophyll  aber  war  neben  Asparagin 
auch  Leucin  vorhanden.  —  Als  microchemische  Reaction  zur  Nachweisung  des  Leucins 
diente  dem  Verf.  dessen  ii^igenschaft  beim  Erwärmen  bis  170^  ohne  Zersetzung  zu  sublimiren: 
lässt  man  auf  dem  Objectglase  einen  Tropfen  der  wässerigen  Lösung  des  Leucins  austrocknen, 
bedeckt  dann  den  Niederschlag  mit  einem  Deckgläschen  und  erwärmt  vorsichtig  auf  einer 
Spiritoslampe,  so  kann  man  leicht  auf  dem  Deckgläschen  einen  Anflug  der  mikroskopisch 
kldoen,  farblosen,  wie  abgebrochenen  krystallinischen  Blättchen  wahrnehmen;  diese  letzteren 
glänzen  im  polarisirten  Lichte:  das  ist  das  charakteristische  Sublimat  von  Leucin, 

Batalin. 

71.  Hoobivs,  H.  Sphaerokrystalle  fon  Kalkozalat  (69).  Diese  vom  Verf.  bei  ver- 
schiedenen Cacteen  beobachteten  Gebilde  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  nicht,  wie 
alle  übrigen  beschriebenen  Sphaerokrystalle,  erst  durch  Einwirkung  von  Alkohol  entstehen, 
soDdem  als  solche  in  der  lebenden  Pflanze  vorhanden  sind.  Bei  FhyUocactua  apec.  finden 
sie  sich  im  Grundgewebe  junger  Sprosse  und  im  Rindenparenchym  älterer  Wurzeln;  sie  sind 
•trahlig  gebaut,  meist  geschichtet  und  sind  (wie  auch  die  Einzelkrystalle)  von  einem  Häutchen 
umgeben,  das  nach  dem  Verf.  aus  Cellulose  besteht  Daneben  finden  sich  auch  etwas 
abweichende  Formen,  z.  B.  ungeschichtete,  mit  einer  Höhlung  im  Centrum,  sowie  solche, 
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deren  BegrensiiBg  oicht  regelmfiasig  kreisförmig  itt,  und  bei  deoen  die  Sehich tnng  nar 
durch  eine  peripherische  dunkle  Zone  angedentet  ist;  diese  beiden  Formen  zeigen,  im 
Gegensatz  zu  der  Hanpiform,  im  polarisirten  Lieht  kein  Kreoz.  Beide  kommen  auch  bei 
Gereus  rotttratus  Tor,  die  letztere,  wenn  auch  selten,  bei  Epiphyllum  spec.  -  Die  in  den 
Spitzen  der  Mamillen  ?on  Mamiüaria  WiXldiana  gefundenen  Sphaerokrystalle  sind  ans 
ttebreren  Theilen  zusammengesetzt,  die  durch  dunklere  Linien  von  einander  geschieden 
irerden;  die  Strahlung  ist  deutlieh,  die  Schkhtung  nur  sehr  undeutlich;  auch  sie  sind  yon 
eiser  oft  relatir  dicken  Memlnran  umgeben. 

72.  BorodiB,  J.  P.  Itlkozalatkrysttlle  Ib  dei  LegvminoseBbl&ttera  (ii).  Bei  den 
Mimoseeo  finden  sich  consUnt  Solitärkrystalle,  parallel  den  Kerten  gelagert;  bei  den  Caes- 
aipinieen  daneben  auch  im  Blattparenchym  zerstreute  Drusen.  Unter  den  Papilionaceen 
haben  a.  gar  keine  Krystalle  die  Genisteae,  viele  GaUgeae  und  einzelne  andere;  b.  klino- 
iliombische  Krystalle  längs  den  Nerven  die  Vicieae  und  Trifolieae;  c.  desgleichen  Krystalle 
in  Gruppen  in  den  £pidermiszel]en :  Dioclea  und  Canavalia,  Bei  Stylosanthes  liegen  die 
Krystalle  in  der  Membran  der  Epidermiszellen. 

78.  Koepert,  0.  Wtchsthiiii  nd  Vermebnng  der  Krystalle  (51).  Verf.  unter- 
suchte die  Krystalle  von  Kalkoxalat  in  Stamm,  Blatt  und  Wurzel  von  Begonia  (6  Arten), 
Mheum,  Ricinus,  Polygonum,  Bumex  und  Iris  (2  Arten),  mit  folgenden  Resultaten.  Die 
Menge  der  Krystalle  variirt  mit  dem  Alter  des  Pflanzentheils,  aber  in  verschiedener  Weise ; 
so  fand  sich  z.  B.  bei  Begonia  scandens  durchgängig  eine  Zunahme  der  Menge  der  Krystalle 
TOB  den  jungen  Theilen  der  Organe  nach  den  filteren  hin,  w&hrend  bei  B.  macülata  deren 
Z*hl  sich  nahezu  gleich  blieb  und  bei  B,  metaUica  zuerst  abnahm,  um  dann  wieder  zuzu- 
nehmen. Hingegen  w&chst  die  Grösse  der  Krystalle  durchgängig  mit  zunehmendem  Alter 
dee  Organs,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade  (bei  Begonia  melallica  von  4  auf  43  fi,  bei 
Folygonum  dinaricatum  von  82  auf  39  f»);  im  Rhizom  von  Iris  findet  das  Wachsthnm  nnr 
im  ersten  Jahre  statt.  —  Im  Urmeristem  fehlen  die  Krystalle,  sie  treten  ungefähr  gleich- 
zeitig mit  der  Differenzirung  der  Initialstränge  auf,  entstehen  daneben  aber  auch  noch  in 
älteren  Geweben.    In  den  BiSttem  treten  sie  zuerst  in  der  Spitze,  dann  erst  in  der  Basis  auf. 

74.  Hotre,  S.  H.  RostBOW'sebO  KrysUUe  (76).  In  den  Zellen  des  Endosperms  und 
dee  Embryo  von  Manihot  Glaziovii  finden  sich  Kalkozalatkrystalle,  die  von  einer  Gellulose- 
hAlle  umgeben  sind  und  der  Zellmembran  etweder  direct  anliegen  oder  mit  ihr  durch  dQnne 
Gellnlosebalken  in  Verbindung  stehen.  Die  Krystalle  sind  theils  klinorhombisch  (einzeln 
oder  in  Drusen),  theils  fflnf-  bis  sechsseitige  kurze  Prismen  etc. 

75.  de  frles,  I.  Stirkekdraer  (106j.  Entgegen  der  Ansicht,  dass  Amylumkömer 
ans  zwei  Kohlehydraten,  aus  Granulöse  und  Cellulose  bestehen,  vertheidigt  Verf.  die  Meinung, 
dass  das  sogenannte  Amylumskelett  nicht  aus  Cellulose  bestehe,  indem  solche  Skelette  bei 
einfachem  Kochen  in  Jodjodkalinmlösung  sich  alle  oder  grösstentheils  blau  färben.  Er  hält 
dafOr,  dass  mit  Sicherheit  nur  ein  Kohlehydrat,  das  Amylum  oder  die  Granulöse  sich  in 
den  Körnern  befindet,  sei  es  auch  in  verschiedenen  Dichtigkeitsgraden.  Giltay. 

76.  Hlkoseh,  6.  EBtstetaig  der  SttrkeklrBer  (67).  Bei  der  Stärkebildung  in  auf 
Znckerlösung  gelegten  Blättern  entstehen  die  Stärkekörner  nicht  nur  in  den  Chloropbyll- 
kömern,  sondern  auch  an  beliebigen  Stellen  des  Protoplasma;  dasselbe  ist  in  den  Kartoffel- 
knollen  der  Fall.  In  den  Priroordialblättern  von  Zea  Mais  und  den  jüngsten  Geweben  von 
Elodta  canadensis  geht  die  Stärkebildung  im  Plasma  der  Entstehung  der  Lenco-  resp. 
Chloroplastiden  voraus. 

77.  BehOBg,  E.  Eatwlckelong  der  StärkekOrBer  (4).  In  im  Dunkeln  sich  ent- 
wickelnden Keimlingen  bilden  sich  im  Innern  der  Leucoplasten  alsbald  nach  deren  Auftreten 
DMiBt  je  mehrere  kleine  Siärkekörner.  Nach  kurzem  Wachstbum  fallen  sie  den  Leuco- 
plasten fast  ganz  aus,  bleiben  aber  immerhin  sehr  klein;  schliesslich  können  die  sämmtlichen 
Stärkekörnchen  eines  Leucoplasten  zu  einem  Korn  verschmelzen,  oder  sie  werden  durch 
Schwund  des  Leucoplasten  frei  und  liegen  frei  als  winzige  Körnchen  im  Protoplosma. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  8  Entwickelungsmodi  der  Stärkekörner  unterscheiden: 
1.  Bildung  im  Inneren  von  Chromatophoren ,  unter  Resorption  der  Substanz  dieser,  aber 
ohne  beträchtliches  nachträgliches  Wachsthum  (Keimlinge,  Blätter);   2.  desgleichen,  jedoch 
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mit  beträchtltchem  nachtrftgHehein  Wachsthnm  (manche  Cotyledonen);  3.  Bildnug  an  der 
Oberflfiche,  aDScbeineDd  ohne  Resorption  der  Substanz  derselben  (Phajug).  Der  erste  Falt 
omfasst  die  kleinen,  die  beiden  letzten  umfassen  meist  grosse  geschichtete  Stfirkekdmer.  In 
d»  beiden  ersten  Fällen  geht  das  Wachsthnm  der  St&rkekörner  vermuthlich  darch  chemische 
Metamorphose  (Spaltung)  der  Chromatophorensubstanz  vor  sich;  in  dem  letzten  Fall  dagegen 
ist  die  Rolle  des  Chromatophors  bei  der  St&rkebildung  problematisch. 

78.  Fischer,  A.  Stirkek&mer  in  Gef&ssdn  (24).  in  den  Blattstielen  dreier  Blätter 
TOB  PJaniago  major  fand  Verf.  Stärke  in  Gefössen,  und  zwar  in  den  weiteren  SpiralgeÄssen 
der  stärksten  Stränge.  Die  Gefässe  waren  zwar  nicht  in  ihrer  ganzen  Länge,  aber  doch 
auf  weile  Strecken  mit  Stärkekörnem  vollgepfropft.  Da  alle  drei  denkbaren  Erklärungen 
(nämlich  1.  dass  die  Stärke  aus  den  angrenzenden  Parenchymzellen  stamme,  2.  dass  sie 
ausserhalb  des  Protoplasmas  in  den  bereits  todten  Gefässen  gebildet  sei,  und  3.  dass  sie  in 
den  jungen  noch  plasmafflhrenden  Gefässen  entstanden  sei   und  deren  Protoplasma  Ober- 

*  dauert  habe)  unwahrscheinlich  sind  und  theils  den  Thatsachen,  theils  den  bestehenden 
Anschauungen  widersprechen,  so  zieht  es  Verf.  yor,  die  Tbatsache  als  vorläufig  unerklärlich 
biozostellen. 

79.  Rothert,  W.  Stärke  (87).  Die  Stäfkekörner  von  Goodyera  repens  und  Stceertia 
perennis  färben  sich  mit  Jod  nicht  blau,  sondern  braun. 

80.  Rothert,  W.  Reser? estofe  und  Kilkoziltt  der  Stengel  iiBd  Rblsome  (87).  Im 
Allgemeinen  findet  sich  Stärke  in  den  Rhizomen  reichlicher  als  in  den  Stengeln,  doch 
kommen  hiervon  Ausnahmen  vor;  in  einer  Anzahl  von  Rhizomen  wurden  Oberhaupt  gar 
kerne  geformten  Reservestoffe  gefunden.  —  Die  Reservestoff^  der  Rhizome  bestehen  in  den 
meisten  untersuchten  Fällen  nur  aus  Stärke;  neben  dieser  findet  sich  Oel  bei  Pamassia 
palusMs,  Oel  und  körnige  ProtelTnstoffie  bei  Iris  sibiriea.  —  Bei  manchen  Pflanzen  variirt 
der  Stärkegehalt  gleichzeitig  gesammelter  Rhiaome  sehr  stark;  so  fianden  sich  z.  B.  bei 
Sdrpus  süvaticus  und  Ooodyera  repens  sehr  stärkereiche  neben  völlig  stärkefreien  Rhizomen» 

Aach  Kalkoxalatkrystalle  pflegen  in  Rhizomen  häufiger  und  reichlicher  vorzukommen 
ais  in  Stengeln;  nur  bei  Mercurialis  perennis  sind  sie  auf  letztere  beschränkt. 

81.  MelUcb,  H.  Pretelnkörper  (70).  Bei  allen  untersuchten  Epiphyllum- Arten 
(nicht  bei  anderen  Gacteen)  finden  sich  in  zahlreichen  inselartigen  Stellen  der  Epidermis 
und  des  anstossenden  Rindengewebes  grosse  Protelukörper,  je  einer  in  jeder  Zelle.  Sie 
haben  meist  die  Gestalt  einer  geraden  oder  gekrümmten  Spindel ,  eines  Ringes  oder  eines 
sehr  langen  und  dünnen  zusammengerollten  Fadens.  Die  beiden  ersteren  Formen  sind  häufig 
derart  geschichtet,  dass  sie  aus  Fäden  zusammengesetzt  erscheinen,  die  durch  eine  Substanz 
von  anderem  Lieh tbrechungs vermögen  verbunden  sind. 

Die  (Gebilde  treten  erst  in  schon  ziemlich  herangewachsenen  Sprossgliedem  auf.  Die 
Spindeln  entstehen  entweder  in  der  definitiven  Gestalt,  oder  es  werden  zuerst  nebeneinander- 
liegende  rhaphidenähnliche  Fäden  gebildet,  die  erst  nachträglich  sich  vereinigen  und  zu 
einer  Spindel  heranwachsen.  Die  Ringe  entstehen,  soweit  festgestellt  werden  konnte,  in  der 
definiUven  Form;  ob  ihr  Durchmesser  sich  nachträglich  vergrössert  (was  nur  bei  Intus* 
tiuceptionawachsthum  möglich  wäre),  konnte  Verf.  nicht  entscheiden. 

Die  Proteinkörper  sind  mehr  oder  weniger  leicht  löslich  in  Salzsäure,  Schwefelsäure, 
Enigsänre,  Kalilauge,  Aether  und  Alkohol;  schwer  löslich  in  Ammoniak,  Glycerin^  kältend 
Wasser;  unlöslich  in  Salpetersäure,  die  sie  nur  sehr  wenig  gelb  färbt,  und  in  heissem  Wasser; 
durch  Kochen  in  Wasser  werden  sie  in  Essigsäure  und  Glyeerin  unlöslich.  Fast  sämmtliche 
genmnitlen  Beagentien  bewirken  zunächst,  plötzlich  oder  allmählig,  eine  Gontraction  der 
Plrotelhkörper  zu  kugeligen  Gebilden.  Millon'sches  Reagens,  sowie  Zucker  und  Schwefel- 
säure geben  Eiweissreaction. 

Verf.  hält  die  fraglichen  Gebilde  für  Reservestoffe. 

82.  Briinchorst,  J.  Baeterolden  (13).  So  nennt  Verf.  kleine  Bacterien- ähnliche 
KArperebeo,  die  in  bestimmten  Partien  der  an  den  Leguminosenw^rrseln  auftretenden 
Knöllchen  die  Zellen  erfüllen.  Sie  smd  nicht  pilzlicher  Natur,  wie  man  fWher  annahm, 
aoodem  normale  Bestandtheile  des  Zellinhalts,  welche  sich  aus  dem  dichten  Protoplasma 
der  jungen  Zellen  differenziren ;  sie  bestehen  aus  Eiweiss.    Bei  verschiedenen  Leguminosen- 
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Species  haben  sie  verschiedene  Gestalt,  sie  können  mit  zunehmendem  Alter  ihre  Form  anders 
und  es  muss  angenommen  werden,  dass  sie  sich  durch  Theilung  vermehren.  —  Wenn  die 
Pflanze  zur  Fruchtbildung  schreitet,  so  werden  die  Bacteroiden  unter  lebhafter  Molecular- 
bewegung  allmählig  aufgelöst. 

83.  Fischer,  A.  Inhalt  der  Siebröbren  (25).  Um  den  Inhalt  der  Siebröhren  unver- 
letzter Pflanzen  zu  untersuchen,  tödtete  Verf.  ganze  junge  Cuct4r&ito-Pfl&nzchen  durch  Ein- 
tauchen in  kochende^'  Wasser.  Die  Siebröhren  zeigten  sich  alsdann  ganz  erfüllt  von  dichter 
gleichmässig  feinkörniger  Eiweisssubstanz ;  die  Körnelung  dürfte  aber  nur  eine  Folge  der 
Gerinnung  sein,  in  frischem  Zustand  ist  das  Eiweiss  wahrscheinlich  hyalin -schleimig,  wie 
Hühnerei  weiss.  Ausser  dieser  Eiweisssubstanz  befindet  sich  in  den  Siebröhren  nur  ein  zarter 
Protoplasmawandbeleg,  einen  Siebröhrensaft  giebt  es  nicht;  ebensowenig  finden  sich  jemals 
Schlauchköpfe  an  den  Siebplatten.  Diese  sind  vielmehr  ein  Kunstproduct,  hervorgerufen 
durch  das  Anschneiden.  Der  Siebröhreninhalt  bewegt  sich  nämlich  nach  der  Schnittfläche 
zu,  die  Siebplatten  wirken  aber  auf  ihn  wie  ein  Filter,  welches  nur  eine  verdünnte  Eiweiss- 
lösung  hindurchlässt ,  während  die  Hauptmasse  des  Eiweisses  dieselben  nur  sehr  schwer 
passiren  kann  und  sich  daher  an  ihrer  der  Schnittfläche  abgekehrten  Seite  in  Form  dichter 
glänzender  Schleimklumpen  —  der  Schlauchköpfe  —  ansammelt.  Diese  durch  Anschneiden 
hervorgerufene  partielle  Entleerung  der  Siebröhren  erstreckt  sich  auf  beträchtliche  Ent- 
fernungen, nämlich  auch  noch  auf^die  dem  angeschnittenen  benachbarten  Intemodien. 

Die  Siebröhren  anderer  Pflanzen  verhalten  sich  abweichend  von  denen  der  Cucur- 
bitaceen. Sie  enthalten  innerhalb  des  Protoplasma  wand  beleges  nur  einen  wässerigen,  durch 
Erhitzen  nicht  gerinnenden  Saft;  das  Eiweiss  findet  sich  nur  in  dem  Wandbeleg  in  Form 
von  Tröpfchen.  Die  Schlauchköpfe  müssen  hier  in  der  Weise  zu  Staude  kommen,  dass  bei 
der  durch  Anschneiden  bewirkten  Entleerung  die  Eiweisströpfchen  sich  vor  der  Siebplatte 
ansammeln  und  hier  mit  einander  verschmelzen.  —  Einen  ebensolchen  Inhalt  haben  auch 
bei  Cucurbita  die  jungen,  noch  geschlossenen  Siebröhrenglieder. 

84.  Tichomlrow,  W.  A.  Ueber  elgenthtüiillche  Körper  im  Fruchtfleisch  der 
Datteln  (103j.  Sie  gleichen  den  von  Flückiger  in  der  Frucht  von  Bhamnm  cathartica 
aufgefundenen.  Sie  sind  in  Wasser  unlöslich,  nicht  doppelbrechend  und  zeichnen  sich  durch 
eigeuthümliche  Farbenreactionen  aus  (die  aufgezählt  werden).   Ihre  Natur  ist  nicht  bekannt. 

85.  Errera,  L.  Glycogen  (30,  21).  Nachdem  Verf.  früher  das  Vorkommen  des 
Glycogens  bei  Ascomyceten  und  Mucorinen  nachgewiesen  hatte,  gilt  die  Arbeit  No.  20  dem 
Nachweis  dieses  Stoffes  bei  den  Basidiomyceten.  Mittelst  der  bekannten  Jodreaction  konnte 
er  das  Vorhandensein  desselben  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  46  untersuchten  Species 
feststellen.  Bei  den  zwei  an  Glycogen  reichsten  Species,  Agärictu  nebularis  und  PhMus 
impudicus,  gelang  auch  die  macrochemische  Extraction. 

Aus  der  Vertheilung  des  Glycogens  in  dem  Pilzkörper  und  seinem  Verhalten  während 
der  Entwickelung  des  letzteren  schliesst  Verf.,  dass  das  Glycogen  das  erste  sichtbare  Assi- 
milationsproduct  (im  weiteren  Sinne)  sei  und  als  Reservestoff  fungire,  überhaupt  vollkommea 
die  Stärke  bei  den  Pilzen  vertrete.  —  Reducirende  Zuckerarten  und  ein  diastatisches  Ferment 
fand  Verf.  in  den  untersuchten  Pilzen  nicht.  Das  Glycogen  wandert  vermuthlich  als  Mannit, 
der  bekanntlich  in  grossen  Mengen  in  den  Pilzen  vorkommt.  —  Näheres  vgl.  unter  Pilse 
und  Ghem.  Physiologie. 

In  der  Arbeit  No.  21  wurd  mitgetheilt,  dass  auch  in  den  Zellen  von  Saccharomycea 
cerevisiae  bei  kräftiger  Vegeution  Glycogen  in  reichlichen  Quantitäten  gebildet  wurd. 

86.  Errera,  1.  Reservestoffe  der  PiUe  (22).  Dieselben  entsprechen  durchaus  den 
Beservestoffen  der  höheren  Pflanzen.  Die  Reservestoffe  in  den  Sclerotien  verschiedener 
Pilze  bestehen  bald  in  fettem  Gel,  bald  in  (der  Stärke  entsprechendem)  Glycogen,  bald  in 
Zellwandverdickungen.  Bei  der  Keimung  ölhaltiger  Sclerotien  wird  transitorisches  Glycogen 
gebildet.    Dasselbe  ist  bei  der  Keimung  ölhaltiger  Sporen  der  Fall. 

87.  Kraes,  €.  „Lftsliche  St&rke**  (57).  Verf.  fand  diesen  von  Sanio  und  Schenlc 
in  den  Epidermiszellen  von  Omühogalum  und  Gagea  entdeckten  Körper  auch  in  der  Epi- 
dermis von  Arum  italicum,  maculatum  und  corsicum,  nicht  aber  bei  anderen  Aroideen. 
Verf.  stimmt  der  Ansicht  Naegeli's  bei,  dass  dieser  Körper  kein  Kohlehydrat  ist,  hält  ihn 
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Tielmehr  für  einen,  den  Gerbstoffen  verwandten  Stoff.  Derselbe  stimmt  in  der  Art  des  Vor- 
kommeos  und  in  der  Abhängigkeit  -seiner  Entstehung  vom  Licht  mit  den  Gerbstoffen  überein, 
und  bleibt  wie  diese  in  absterbenden  Blättern  erhalten.  Er  färbt  sich  ferner  mit  Eisen- 
salzen  braungrün  und  theilt  auch  die  Violettftrbung  durch  Chlorzinkjod  mit  den  Gerbstoffen. 

88.  SehweBdener,  S.  BedentiiBg  der  Ezcrete  im  lUcbsafl  (92).  Verf.  discutirt 
die  Frage,  ob  sich  für  die  im  Milchsaft  neben  plastischen  Stoffen  vorhandenen  harzartigen 
Stoffe,  Kautschuk  etc.  eine  Verwendbarkeit  im  Ernährungsprozess  annehmen  lasse,  und 
gelangt  za  dem  Resultat,  dass  man  bei  der  bisherigen  Auffassung  derselben  als  Ezcrete 
bleiben  müsse.  Doch  könnten  sie  vielleicht  insofern  eine  Rolle  spielen,  als  die  durch  ihre 
Anwesenheit  bewirkte  emulsionsartige  Beschaffenheit  des  Milchsaftes  die  specifisch  leichteren 
FetttrOpfchen  am  Emporsteigen  und  die  schwereren  Stärkekörnchen  am  Sinken  verhindern. 

89.  Westermaier,  I.  Gerbstoff  (107).  Verf.  fand  reichlichen  Gerbstoffgehalt  in  dem 
Bpecifischen  Assimilationsgewebe,  d.  i.  den  Pallissadenzellen  dicotyler  Blätter,  sowie  auch  in 
Leitstrangscheiden  etc.;  hiernach  vermuthet  er,  dass  vielleicht  in  manchen  Fällen  der  Gerb* 
Stoff  Assimilationsproduct  ist.  Näheres  vgl.  unter  Chem.  Physiologie  und  unter  Morpho- 
logie der  Gewebe. 

90.  Hartwicb,  C.  Gerbstoffkngeln  (36).  In  den  Zellen  der  Nahrungsschicht  ver- 
schiedener Eichengallen  finden  sich  je  eine,  oder  mehrere  sich  berührende,  lebhaft  braun- 
rothe  Kugeln,  die  aus  Gerbstoff,  vielleicht  mit  einem  Gehalt  an  Oel  bestehen  und  von  einem 
mit  Salzsfturecarmin  sich  rosa  förbenden  Plasmahäutchen  umgeben  sind.  Sie  entstehen 
zwischen  den  anscheinend  noch  unversehrten  Stärkekürnern  als  zahlreiche  kleine  Kügelchen, 
die  in  dem  Maasse,  als  die  Stärke  aufgelöst  wird,  mit  einander  verschmelzen.  Die  Plasma- 
haut  tritt  erst  auf,  nachdem  die  Kugeln  fertig  gebildet  sind. 

91.  Hartwicb,  C.  LigninkOrper  (86).  Dieselben  kommen  mit  den  Gerbstoffkugeln 
(vgl.  Ref.  No.  90)  zusammen,  wenn  auch  seltener  als  diese,  in  der  Nahrungsschicht  einiger 
Eicbengallen  vor.  Sie  entstehen  an  verschiedenen  Stellen  der  Membran  zunächst  als  kleine 
Verdickungen,  wachsen  dann  in  dem  Maasse,  als  die  Stärke  verschwindet,  zu  cystolithenartigen 
Gebilden,  an,  häufen  sich  immer  mehr  an  und  können  schliesslich  das  Zelllumen  ganz  aus- 
fÜUen.  Sie  zeigen  alle  Reactionen  verholzter  Zellwände;  sie  sind  geschichtet,  nach  Behandlung 
mit  Cbromsäure  oder  nach  längerer  Maceration  mit  Salpetersäure  und  chlorsaurem  Kali 
tritt  eine  feine  Streifung  auf. 

92.  Wiesiier,  J.  Gummi-  und  ScbleimbüdiiDg  (108,  109).  Verf.  macht  es  sehr 
wabrscheinb'ch ,  dass  die  Umwandlung  der  Cellulosemembranen' in  Gummi  resp.  Schleim  in 
der  Pflanze  durch  ein  besonderes  Ferment,  das  Gummiferment,  bewirkt  wird ;  zur  vollständigen 
Sieberstellung  wäre  nur  noch  nothwendig,  auch  ausserhalb  der  Pflanze  durch  das  Ferment 
Celluloae  in  Gummi  zu  verwandeln,  was  bisher  misslungen  ist.  Mittelst  einer  charakteristischtn 
Reaction  (vgl.  Ref.  No.  14)  läset  sich  das  Ferment  in  den  Zellinhalten  der  Gewebe  nachweisen, 
welche  in  Gnmmosis  resp.  Verschleimung  übergehen  sollen,  später  tritt  es  auch  in  den  Mem- 
branen gleichzeitig  mit  deren  beginnender  Metamorphose  auf  und  verschwindet  allmälig  aus 
dem  Zellinhatt.  In  den  verschiedenen  Gummiarten  ist  das  Ferment  auch  nach  vollendeter 
Metamorphose  ziemlich  reichlich  enthalten,  in  den  Schleimen  in  geringem  Grade.  Auf  dem 
Gehalt  an  Gnmmiferment  beruhen  die  Eigenschaften  der  Gummiarten  und  Sehlenne,  Gnajak- 
tinctnr  zu  bläuen  und  beim  Kochen  mit  Orcin  und  coneentrirter  Salzsäure  sich  zuerst  roth, 
dann  Violett  zu  förben  und  endlich  einen  blauen  in  Weingeist  löslichen  Niederschlag  zu 
bilden;  die  letztere  Reaction  lässt  sich  auch  zum  mikrochemischen  Nachweis  von  Gummi 
und  Schleim  benutzen,  und  fand  Verf.  auf  diese  Weise,  dass  die  genannten  Kohlehydrate 
one  weit  grössere  Verbreitung  im  Pflanzenreiche  besitzen  als  man  bisher  annahm. 

Näheres  vgl.  unter  Chemische  Physiologie. 

93.  Borodin,  J.  Cbloropbyilkrystalle  (9).  Nach  des  Verf.'s  Referate  in  der  Bot.  Ztg., 
1882,  p.  608—610  und  622—626  ist  dieser  Aufsatz  schon  im  Bot.  Jahresber.  X  (1882),  Abth.  I, 
p.  58  referirt.  Batalin. 

94.  Liadt,  0.  Farbstoff  ton  Heottia  Hidu  avis  (61).  Wiesner  hatte  ans  dem 
Ergrfinen  der  Neottia  in  Alkohol,  Benzol  etc.  geschlossen,  dass  dieselbe  Chlorophyll  enthält, 
welches  in  den  theils  kugeligen,  theils  spindelförmigen  Chromatophoren  durch  einen  braunen 
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JParbetoff  verdeckt  sei,  durch  die  genannten  Reagentien  aher  herausgelöst  werde.  Diese 
Erklärung  ist  nicht  richtig,  denn  das  Ergrauen  erfolgt  auch  durch  Eintauchen  in  heisses 
Wasser  und  durch  trocknes  Erw&rmen  auf  60 -70^  sowie  durch  Behandlung  mit  reducirendeu 
SuhsUnzen  (aldehydartige  Stoffs,  Kaliumnitrit,  Ferrosulfat).  Es  ergieht  sich  daraus,  dass 
•das  ErgrQnen  auf  einem  Rednctionsprocess  beruht,  und  dass  der  braune  Farbstoff  ein 
Oxydationsproduct  des  Chlorophylls  ist;  in  den  spindelförmigen  Ghromatophoren  ist  dasselbe 
yermuthlich  höher  oxydirt  als  in  den  kugeligen.  Die  ersteren  sah  Verf.,  nachdem  sie  durch 
die  genannten  Reagentien  grün  geworden  waren,  bei  Sauerstoffizutritt  sich  allm&lig  wieder 
bräunen.  —  Das  ErgrQnen  in  Alkohol,  Bensoletc,  sowie  durch  W&rme  beruht  wahrscheinlich 
darauf,  dass  eine  im  Protoplasma  befindliche  stark  reducirende  Substanz  nach  dem  Tode  der 
Zelle  zu  den  Ghromatophoren  Zutritt  erhält. 

95.  Sorby,  H.  C.  BerksUiche  Färbung  der  Blätter  (95).  Die  normale  Färbung  der 
Blätter  wird  bestimmt  durch  in  Tariablen  Mengen  vorhandene  zwei  verschiedene  grQne  und 
mindestens  4  verschiedene  gelbe  Farbstoffe.  Die  herbstliche  Verfärbung  erklärt  sich  dadurch, 
dass  die  verminderte  Vitalität  des  Protoplasmas  eine  Zerstörung  resp.  Veränderung  dieser 
Farbstoffe  nicht  mehr  verhindern  kann.  Die  erste  Farbenänderung  kann  je  nach  den  Pflanzen 
folgende  Ursachen  haben:  1.  Zerstörung  des  Chlorophylls,  so  dass  nur  die  gelben  Farbstoffe 
tkbrig  bleiben;  2.  Verwandlung  des  Chlorophylls  in  ein  rothes  Pigment;  3.  Verwandlung  des 
Chlorophylls  (durch  Säurewirkung)  in  ein  relativ  beständiges,  düster  braungrfines  Pigment. 
Weitere  nachträgliche  Bildung  verschiedener  brauner  Farbstoffe  wird  durch  Oxydation 
farbloser  Substanzen  ((Gerbstoffe  etc.)  bewirkt 

96.  LlBdt,  0.  VorkttflMieB  des  Phlerogltcliis  (62).  Mittelst  seiner  neuen  Reaction 
<Ref.  No.  11)  fand  Verf.  Phloroglucin  in  vielen  Pflanzen,  die  man  bisher  frei  davon  gefunden 
hatte;  unter  anderen  in  den  im  Herbste  roth  werdenden  Blättern,  während  die  grün  bleibenden 
es  gar  nicht  oder  fast  gar  nicht  enthalten.  Verf.  vermuthet,  dass  die  Rothfärbung  auf  einer 
der  Vaoillinwirkung  ähnlichen  Einwirkung  der  Gerbstoffe  oder  deren  Spaltungsproducte  auf 
das  Phloroglucin  beruht. 

97.  Kraus,  C.  Amphatere  Reaction  der  Pianiensäfte  (58,  54,  55).  Die  Unter- 
suchung des  Marksaftes  zahlreiche  r  Pflanzen  ergab,  dass  derselbe  nur  selten  rein  alkalisch 
oder  rein  sauer,  meist  dagegen  ampboter  reagirt,  d.  h.  blaues  Lakmuspapier  röthet  und 
rothes  bläut.  In  der  Regel  nimmt  die  saure  Reaction  von  der  Basis  des  Stengels  nach  der 
Spitze  ab,  die  alkalische  umgekehrt;  doch  fand  sich  auch  mehrfach  ein  abweichendes  Verhalten. 

Auch  der  Saft  des  -Hutes  mehrerer  Pilse  sowie  einige  Siebtheilsäfte  zeigen  amphotere 
Reaction. 

98.  Kraus,  G.  ZusamaieBsetfiig  des  Siebröbreusaftes  ud  alkalisch  reägireida 
Zelltäfte  (58).  lieber  die  Analyse  des  Siebröhrensaftes  wurde  bereits  im  Bd.  XII  des  Bot. 
Jahresber.  referirt.  lieber  alkalische  Zellsäfte  dagegen  ist  Folgendes  nachzutragen.  Die 
von  Pfeffer  bestrittene  Beobachtung  Payeu 's,  dass  der  Blasensaft  von  Jifesembryanthemum 
^ystaUinum  alkalisch  reagirt,  bestätigt  Veif.;  doch  ist  die  Reaction  nur  gegen  Lakmus 
alkalisch,  gegen  andere  Indicatoren  (Phenolphthalein  und  Rosolsäure)  dagegen  sauer;  der 
Zellsaft  enthält  also  saure  und  alkalische  Substanzen  gemengt:  die  letzteren  sind  vielleicht 
in  den  (vom  Verf.  nachgewiesenen)  phosphorsauren  Salzen  zu  vermuthen.  —  Ferner  fand  Verf. 
■alkalisch  reagirenden  Nectar  in  den  BlUthen  von  Asirapaea  Wallichii,  Correa  rufa  und 
eardinalis.  Hier  wurde  ausser  Phosphaten  auch  Ammoniak  nachgewiesen  und.dOrfte  die 
alkalische  Reaction  durch  eine  Ammonium  Verbindung  bewirkt  sein. 

Vgl.  auch  die  Ref.  No.  2,  48,  45,  49,  61. 

IV.  Zellmembran. 

99.  Malier,  H.  J.  C.  PolarlsationaerscheifiuigeB  und  lolecularstructur  der  pflanz- 
lichen §ewebe  (76).  In  einer  vorläufigen  Mittheilung  zählt  Verf.  kurz  dia  Resultate  auf, 
die  er  Ober  den  genannten  Gegenstand  erhalten  hat.  Da  eine  noch  kürzere  Zusammen- 
fassung kaum  möglich,  so  muss  hier  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

100.  Schwendener,  S.  Membran  der  Milchröhren  (92).  Nach  Beobachtungen  au 
•den  dickwandigeu  Milchröhren  von  Euphorbia  sind  die  Milchröhrenmembranen  ungewöhnlich 
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dehnbar  (bis  za  26  %)  und  sehr  eUstiscb,  während  ihre  Tragfähigkeit  relativ  beträchtlidfa 
ist  (in  der  Längsrichtung  3.38  kg  pro  Quadratmillimeter  Qaerschnitt).  Den  in  den  Milch- 
röhren  herrschenden  hydrostatischen  Druck  berechnet  Verf.  auf  bis  zu  10  Atmosphftren. 
Im  ttnyerletzten  Zustande  ist  daher  die  Membran  beträchtlich  gedehnt;  beim  Anschneiden 
contrabirt  sie  sich  nm  mehrere  Procent  und  nimmt  stark  an  Dicke  zu.  Die  inneren  und 
die  äusseren  Lamellen  der  Membran  sind  von  ungleicher  physikalischer  Beschafifenheit;  die 
ersteren  befinden  sich  in  Druckspannung,  die  letzteren  in  Zugspannung. 

Der  hohe  hydrosutische  Druck  in  den  Milchröhren  und  die  Spannung  ihrer 
Membran  bewirken  das  Ausströmen  des  Milchsaftes  aus  Schnittflächen.  Doch  auch  die  in 
der  unversehrten  Pflanze'  wohl  sicher  stattfindenden  Massenbewegungen  des  Milchsaftes  sind 
durch  locale  Druckverschiedenheiten  zu  erklären. 

Vgl.  auch  unter  Morphologie  der  Gewebe. 

101.  Bars,  C.  0.  Verholtiiiig  bei  SamenscbaleB  (37).  Verf.  macht  zunächst  darauf 
aufmerksam,  dass  man  aus  der  Blaufärbung  von  Membranen  mit  Chlorzinkjod  oder  Jod 
und  Schwefelsäure  noch  nicht  auf  Abwesenheit  von  Liguin  seh  Hessen  darf,  weil  sich  solche 
Membranen  nichtsdestoweniger  mit  den  specifischen  Holz8to£freagentien  färben.  Solche  Fälle 
sind  gerade  bei  Samenschalen  sehr  häufig.  Verf.  untersuchte  dieselben  mit  Phloroglucin 
nnd  Salzsäure,  schwefelsaurem  Anilin,  Amidobenzoösäure  und  Naphthylaminsalzen.  Es 
ergab  sich,  dass  das  Vorhandensein  resp.  Fehlen  der  Verholzung  in  den  Samenschalen  meist 
innerhalb  grösserer  Pflanzengruppen  mehr  oder  weniger  constant  ist  (so  ist  z.  B.  bei  allen 
untersuchten  Gymnospermen  die  ganze  Samenschale  stark  verholzt);  der  Grad  der  Ver- 
holzung nnd  die  Menge  der  verholzten  Gewebe  ist  sehr  wechselnd.  Verf.  giebt  eine  Auf- 
zählung und  Besprechung  sehr  zahlreicher  von  ihm  untersuchter  Samen,  in  der  wir  ihm 
nicht  folgen  können.  —  Die  Zellen  des  Embryos,  des  Endosperms  und  Perisperms  sind 
nie  verbolzt. 

102.  Gardlaer,  W.  Catlcalarflden  (28).  Die  sogenannten  Cuticularfäden  in  den 
Intercellularen  von  Pteridophyten  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  Schleim.  Sie  entstehen 
als  Tropfen  auf  der  Oberfläche  der  Membran  nnd  wachsen  iu  die  Länge  durch  wiederholte 
Neubildung  an  ihrer  Basis. 

103.  Icheack,  H.  AoskleidiiBg  der  latercellilaren  (89).  Verf.  bestätigt  Russow's 
Angaben  Aber  das  Vorkommen  intercellularer  Auskleidungen,  bestreitet  aber  deren  plasmatische 
Natur.  Bei  Potamogeton  natans  erkennt  man  nach  Behandlung  mit  Jod  und  Schwefelsäure 
eine  zarte  glatte,  cuticulaartige  Auskleidung,  die  gar  nicht  wie  Protoplasma  aussieht  nnd 
sich  durch  viele  hellere  Färbung  von  diesem  unterscheidet;  sie  geht  continuirlich  in  die 
nEickleisten''  ober.  In  kochendem  Scbultze 'sehen  Macerationsgemiscb  lösen  sich  Eck- 
leisten  und  Auskleidung  auf,  so  dass  nach  dieser  Behandlung  die  ganze  Wand  durch  Jod 
und  Schwefelsäure  gebläut  und  schliesslich  gelöst  wird;  das  ProtopUsma  hingegen  wird 
nicht  angegriffen.  Dieselben  Resultate  ergab  lAmnanihemum  nymphaeoides  und  die  Rinde 
Yoa  Ligusirum.  vulgare  nnd  Aucuba  japonica. 

Da  die  Auskleidungen  fast  die  nämlichen  Reactionen  zeigen  wie  die  Mittellameile 
(resp.  deren  Mittelplatte),  und^da  sie  continuirlich  in  dieselbe  übergehen,  so  muss  angenommen* 
werden,  dass  sie  aus  derselben  entstehen,  indem  diese  sich  bei  der  Bildung  der  Intercella- 
laren  spalten  und  nachträglich  eine  geringe  chemische  Metamorphose  erleiden.  Die  körnige 
Snbetanz,  welche  die  Intercellularen  älterer  Rinden  ganz  oder  theilweise  ausfüllt,  muss 
freilieb  anderen  Ursprungs  sein,  sie  ist  aber  kein  Protoplasma,  da  sie  sich  ebenfalls  in 
Bcbnltze'scher  Mischung  löst 

Verl  ist  der  Ansicht,  dass  auch  bei  den  übrigen  von  Russow  untersuchten  Fällen 
die  Auskleidungen  nur  die  äusserste,  chemisch  metamorphosirte  Membranschicht  darstellen. 

104.  Rotbert,  W.  Cutteola  (87).  Die  Angabe  Reinke's,  dass  der  Epidermis  der 
unterirdischen  Organe  die  Cuticula  fehlt,  ist  unrichtig.    Die  Epidermis  der  Rhizome  besitzt, 

I       80  lange  sie  überhaupt  vorhanden  ist,  stets  eine  Cuticula. 

'  105.  Campbell,  D.  H.    Eine  dritte  lembran  bei  den  Sporen  von  Onoolea  (15).  Bei 

der  Keimung  der  Sporen  dieser  Gattung  wird  das  Exospor  abgeworfen,   die  nächstinnere 

I        Membran  an  der  einen  Seite  aufgespalten  und  innerhalb  dieser  kommt  erst  das  eigentliche 
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Endospor  zum  Vorschein,  welches  den  Keimschlauch  bildet.  Bei  den  anderen  Gattungen 
konnte  Verf.  eine  solche  accessorische,  «wischen  Exospor  und  Endospor  gelegene  Hant 
nicht  auffinden. 

(Nach  Jonrn.  of  the  R.  Microsc.  Society.) 

106.  Hiller,  6.  Epidermis  der  Bltttbenbl&tter  (44).  Diese  Arbeit  ist  auch  in  Pringsh. 
Jahrb.  XVI  (1884)  erschienen  und  bereits  im  Jahrgang  XII  des  Jahresberichts  besprochen 
worden. 

107.  FrommaDD,  C  Stractnr  der  Membran  der  Haare  von  PeUrgoninm  lontle  (27). 
Die  Membran  der  einfachen  Haare  besteht  an  der  Spitze  aus  einer  einfachen  Lamelle  und 
der  sehr  zarten  Cuticula;  erst  weiter  unten  kommen  innen  noch  zwei  Lamellen  hinzu,  die 
allein  die  Querw&nde  bilden.  ~  Die  Membran  der  DrOsenhaare  besteht  im  oberen  Theil  nur 
aus  einer  einfachen  Lamelle  (,,6enerallamel]e^)  ohne  Cuticula ;  weiter  unten  tritt  zuerst  die 
Cuticula  auf,  später  noch  zwei  „Speciallamellen^ ,  von  denen  eine  zwischen  Cuticula  und 
Qenerallamelle,  die  andere  nach  innen  von  der  letzteren  gelagert  ist. 

108.  FrommaBB,  C.  YerlBdeniBgeB  der  MembraBeB  der  EpidermisielleB  uBd  Haare 
fOB  PelargOBinm  xonale  (27).  In  der  Cuticula  beobachtete  Verf.:  1.  kleinere  Körner  oder 
Eörnergruppen,  grössere  schollenförmige,  mitunter  grün  gefärbte  Körper,  scharf  oder  un- 
deutlich umschriebene  Verdickungen  verschiedener  Art;  mitunter  war  die  Cuticula  strecken- 
weise verdickt  und  zu  Körnchen  oder  Fäden  differenzirt  resp.  zerfallen,  oder  es  wuchsen 
ans  derselben  einzelne  Fäden  oder  ganze  Faden bflndel  hervor;  2.  grosse  oder  kleine,  scharf 
oder  undeutlich  contourirte,  häufig  braun  gefärbte  „Erweichungsherde*',  die  entweder  homogen 
oder  aber  zu  Körnchen,  Fäden,  Fasern,  Netzen  etc.  differenzirt  waren  oder  Vacuolen  ent- 
hielten; 3.  grosse  umschriebene  Prominenzen,  die  ebenfalls  entweder  homogen  oder  geschichtet 
zu  Netzen,  Fäden  etc.  differenzirt  sein  können. 

Diese  Veränderungen  beschränken  sich  entweder  nur  auf  Cuticula  oder  die  äusserste 
Membranschicht  —  oder  sie  greifen  verschieden  tief  in  die  Qbrige  Membran  ein;  mitunter 
erscheint  die  Membran  in  ihrer  ganzen  Dicke  in  dieser  Weise  desorganisirt 

Es  wird  ferner  die  Einwirkung  einer  Reihe  von  verschiedenen  Reag^'ntien  (Farb- 
stoffe, Säuren,  Alkalien  etc.)  auf  die  genannten  Gebilde  beschrieben,  woraus  sich  indess  kein 
bestimmtes  Resultat  ergiebt 

An  den  beschriebenen  Gebilden  wurden  bei  continuirlicher  Beobachtung  in  kurzer 
Zeit  allerlei  spontan  eintretende  Veränderungen  beobachtet,  wie:  Oestaltänderungen ,  Ver- 
blassen glänzender  Conturen  und  umgekehrt,  Homogenwerden,  körnig,  fädig  u.  s.  w.  diffe- 
renzirter  Membrantheile  und  Wiederauftreten  der  Differenzirungen;  Spaltung  von  Schichten, 
Schwinden  und  Neubildung  von  Septen  in  den  Netzen,  etc.  Ebensolche  Veränderungen 
traten  auch  unter  der  Einwirkung  inducirter  Ströme  ein.  . 

Verf.  glaubt  aus  diesen  Beobachtungen  entnehmen  zu  sollen,  dass  die  veränderten 
Membranen  lebende  Substanz  enthalten,  die  vom  Protoplasma  herstammt,  wenn  sie  nicht 
damit  identisch  ist. 

Im  übrigen  Theil  der  Arbeit  kommt  Verf.  auf  seine  früheren  Untersuchungen  zu- 
rück und  polemisirt  mit  deren  Kritikern. 

109.  TaBgl,  E.  WaBditrBctBr  4er  EBdespermielleB  bei  daB  GraflüBaaB  (102). 
Verf.  schildert  eingehend  den  feineren  Bau  der  Membranen  der  Alenron-  und  Stärkezellen 
in  dem  Endosperm  von  SecdU  ceredU,  Triticum  vulgare,  Ävena  satira,  Zea  Mais  und 
Hordeum  vulgare.  In  ungequollenem  Zustand  sind  die  Membranen  meist  homogen  und 
lassen  nur  eine  sie  gegen  das  Lumen  abgrenzende  Lamelle  (Grenzhäutchen)  erkennen.  Bei 
langsamer  Quellung,  die  manchmal  schon  in  Wasser,  gewöhnlich  aber  nur  in  Kalilauge 
eintritt,  tritt  die  primäre  Membran  hervor,  die  weiterhin  durch  eine  zarte  Mittellamelle  in 
zwei  Schichten  zerlegt  wird,  und  in  den  Verdickungsschichten  wird  ein  lamellöser  Bau 
sichtbar.  Femer  tritt  ein  System  von  die  ganze  Dicke  der  Membran  durchsetzenden  Streifen 
auf,  die  meist  die  ganze  Membran  ausser  den  Ecken  einnehmen,  seltener  auf  bestimmte 
Stellen  beschränkt  sind ;  diese  Streifen  entsprechen  feinen,  von  Protoplasmafäden  durchsetzten 
Canälen  in  der  Membran.  —   Bei  fortdauernder  Quellung  verschwindet  die  beschriebene 
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Structur  wieder;  in  den  Stärke*elleii  von  Avena  geht  die  Quellung  schon  in  Waaser  bis 
zur  fast  TollstAndigen  Ldsong  der  Membran. 

Die  Membranen  zeigen  häufig  eine  von  der  Cellulose  abweichende  Reaction;  so 
llMi  sich  bei  Avena  und  Hordeum  mittelst  Chlorzinlgod  gar  keine  Färbung  hervorrufen; 
Jod  und  Schwefelsäure  iärhen  die  Membran  der  Stärkeaellen  bei  Seeale  und  Triiicum  nicht 
selten  vorabergeheud  röthlich,  —  bei  Avena  hell -röthlich violett,  bei  Hordeum  ziemlich 
intensiv  violett. 

Bei  der  Keimung  wird  die  Membran  der  Aleuronzellen  bis  auf  das  Grenzhäutchen 
aufgelöst;  doch  geschieht  die  Auflösung  sehr  nngleichmässig,  so  dass  anfangs  zahlreiche, 
onregelmässig  dicht  bei  einanderstehende  Stäbchen  übrig  bleiben,  die  erst  allmählig  der 
Auflösung  anheimfallen.  —  Vgl.  auch  Morphologie  der  Gewebe. 

110.  Abraham,  I.  MembraByerdlckiing  der  SaaeBepideriiils  bei  Cmciferea  (1). 
Die  2^11en  der  Epidermis  sind  meist  bis  zum  vollstäodigeu  Schwund  des  Lumens  verdickt, 
seltener  ist  noch  ein  sehr  kleines  Lumen  erhalten.  Die  Yerdickungsschichten  sind  derart 
differenzirt,  dass  ein  der  inneren  primären  Wand  aufsitzender  „Nabel  ^  sich  von  der  fibrigen 
Membran  durch  seine  Lichtbrechung  unterscheidet.  Der  Nabel  hat  die  Form  eines  Kegel- 
scnmpfiB  von  %  der  Zellhöhe  und  von  bald  kreisrundem,  bald  uuregelmässig  ge&ltetem 
Querschnitt.  Die  übrige,  secnndäre  Verdicknngsmasse  ist  gewöhnlich  ganz  homogen.  Der 
Nabel  kann  gegen  sie  und,  wenn  er  ein  kleines  Lumen  umschliesst,  auch  gegen  dieses  durch 
eine  besondere  dOnne  Schicht  abgegrenzt  sein. 

Die  Verdickung  beginnt,  wenn  die  Zelle  ihre  definitive  Grösse  erreicht  hat  und 
mit  StArke  vollgepfropft  ist;  sie  geschieht  auf  Kosten  der  letzteren.  Sie  nimmt  ihren  Anfang 
meist  an  den  äusseren  Ecken  und  verbreitet  sich  von  da  auf  die  Aussen  wand  und  die  Seiten- 
winde, bis  das  Lumen  nur  noch  die  Form  eines  schmalen,  der  Innenwand  aufeitzenden 
Kegels  hat  Dann  beginnt  die  Bildung  des  Nabels,  welche  nicht  nur  auf  der  Auflagerung 
neuer  Schichten,  sondern  auch  auf  der  Umwandlung  von  Schichten  der  secundären  Ver- 
dickongsmasse  beruht,  denn  der  Nabel  ist  stets  breiter  als  das  Lumen  von  dessen  Bildung 
war.  Wenn  auch  der  letzte  Rest  des  Lumens  schwindet,  so  geschieht  die  Membranbild ung 
entweder  bis  zuletzt  durch  regelmässige  Schichtenablagerung,  oder  aber  sie  geschieht  sehr 
unregelmässig ,  indem  beliebige  Partien  des  Zellinhaltes  die  Eigenschaft  annehmen,  sich  mit 
Jod  und  Schwefelsäure  zu  bläuen,  also  eine  directe  Umwandlung  des  Inhalts  in  Cellulose 
sich  vollzieht.  Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Faltigwerden  des  Anfangs  immer  runden 
Nabels,  die  Differenzirung  einer  besonderen  Schicht  zwischen  ihm  und  der  secundären  Ver- 
dickungsmasse  und  andere  nachträgliche  Veränderungen  in  der  Membran  mitunter  nach 
völligem  Schwinden  des  protoplasmatischen  Zellinhaltes  vor  sich  gehen. 

Die  meisten  der  nntersuchten  Gruciferen- Samen  haben  die  Eigenschaft ,  in  Wasser 
Gallerte  zu  bilden,  die  aus  den  Epidermiszellen  stammt.  In  einigen  Fällen  (manche  Lepidium- 
Arten)  ist  die  Gallerte  völlig  homogen  und  ihre  Bildung  nicht  mit  Zerstörung  der  Epidermis- 
Ansaenwand  verbunden,  sie  diffnndirt  vielmehr  durch  die  Aussenwände  hinaus.  In  den 
übrigen  Fällen  werden  die  Aussenwände  von  der  mächtig  aufquellenden  Gallerte  zerrissen; 
diese  ist  nicht  homogen,  enthält  vielmehr  in  einer  schwach  lichtbrechenden  und  nur  nach 
FärboDg  sichtbaren  Grundsubstanz  regelmässig  angeordnete,  stärker  lichtbrechende  und 
starker  Dirbbare  radiale  Streifen.  Diese  entstehen  durch  Aufquellung  der  Nabel-,  die  Grond- 
fiobitanz  durch  Aufquellung  der  secundären  Yerdickungsmasse.  —  Die  Quellungsfähigkeit 
itt  schon  lange  vor  dem  ausgewachsenen  Zustande  vorhanden,  vielleicht  sogar  in  noch 
•t&rkente  Grade. 

Die  Gallerte  ist  unlöslich  in  kochendem  Wasser  und  in  kochender  verdünnter  Schwefel- 
a&ore,  löslich  in  warmer  Kalilauge,  durch  Jod  und  Schwefelsäure  wird  sie  gebläut  Durch 
diese  Reactionen  unterscheidet  sie  sich  wesentlich  von  den  sogenannten  Pflanzenschleimes; 
sie  steht  vielmehr  der  Cellulose  sehr  nahe. 

111.  Heisricker,  L  ZeUwaidyerdickQBgeii  (89).  In  den  Epidermiszellen  der  Blatt- 
obeondte  haarloser  Individuen  von  Campanula  persicifolia  und  C.  grandis  fand  Verf.  eigsn- 
thamliche  Verdickungen  der  Aussenwand,  die  nach  aussen  als  unregelmäsrige  Höcker,  nach 
inneo  als  das  Zelllumen  häufig  fast  ganz  ausfallende  Pfropfen  vorragen.   Diese  Gebilde  sind 
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geschichtet,  sehr  stark  verkieselt,  stärker  als  die  übrige  Membran;  Cellulose  Hess  sich  in 
ihnen  nur  in  Sparen  nachweisen.  Die  Bildung  beginnt  in  jungen  Blftttern  damit,  dass  sich 
die  Aussen  wand  der  Epidermisxellen  in  Form  eines  spitzen  hohlen  Höckers  nach  aussen 
▼orwölbt;  die  Ausfüllung  des  Höckers  und  die  Bildung  des  Pfropfens  geschehen  allm&hlig. 
Auch  die  chemische  Metamorphose  der  Anfangs  aus  reiner  Cellulose  bestehenden  Membran 
beginnt  früh  und  schreitet  allmählig  von  der  Spitze  des  Höckers  ausgehend  fort  Die  Cuti- 
cula  ist  auf  den  Höckern  unregelmässig  gefaltet  und  stellenweise  kommt  es  auch  sum  Zer- 
roissen  derselben,  so  dass  kleine  Löcher  in  ihr  entstehen. 
Vgl.  auch  unter  Morphologie  der  Gewebe. 

112.  Pfertscheller,  P.  Spiralige  Yerdickuigen  in  Trachelden  (88).  Bei  Abies  exceUa, 
Larix  europaea  und  microcarpaj  Finua  arientalis,  Khutrow,  americana  und  Douglaaii,  sehr 
selten  auch  bei  Abies  pecHnata  fand  Verf.  schraubenähnliche  Verdickungen  in  den  Trachelden, 
und  zwar  besonders  in  den  Herbstholztrachelden  der  älteren  Jahresringe;  im  Gegensatz  zu 
Taxtu  finden  sich  hier  nur  einzelne  nicht  zusammenhängende,  mitunter  anastomosirende 
Schraubengftnge.  Mit  der  Streifung  hat  diese  Erscheinung  nichts  zu  thun,  erstere  verläuft 
vielmehr,  wo  nachweisbar,  in  einer  viel  steileren  Spirale. 

113.  Hick,  Th.  Ringförmige  ZeliwaadferdickOBgeB  (43).  An  den  faserförmigen 
Zellreihen,  die  bei  manchen  Fucaceen,  von  den  Rindenzellen  entspringend,  durch  das  Mark 
verlaufend,  beobachtete  Verf.  ringförmige  Verdickungen  an  der  Aussenseite  der  Membran. 

114.  Limprieht,  G.  Tttpfelbildung  bei  Laubmoosen  (60).  Bei  allen  europäischeu 
jS^p^^um-Arten  finden  sich  einfache  Töpfel  in  den  Holz-  und  Markzellen  des  Stengels  und 
der  Aeste,  sowie  in  den  angeschwollenen  basalen  Blatt zellen.  Bei  Sphagnum  squarrosum 
und  contartum  finden  sich  im  Stengel  und  den  Aesten  siebplattenartig  getflpfelte  Querwände. 
Bei  den  echten  Laubmoosen,  wo  nach  Schi mp er  Tflpfel  fehlen  sollen,  sind  sie  in  den  Axea 
und  Blättern  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung;  sie  sind  bald  rund,  bald  spaltenförmig. 

(Nach  dem  Botan.  Centralblatt.) 

Vgl.  auch  die  Ref.  No.  28,  84-39,  65,  91,  92. 


B.  Morphologie  der  Gewebe. 

Das  Referat  über  diesen  Abschnitt  kann  erst  am  Schluss  der  ersten  Abtheilung 
dieses  Jahrganges  gebracht  werden. 
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III.  Buch, 

krYptogambn. 

A.  Pteridophyten. 

Referent:  K.  Prantl. 

Die  mit  einem  ^  beseichneten  Arbeiten  waren  Bef.  nicht  sugingHch. 

Verzeichniss  der  berücksichtigten  Arbeiten. 

^1.  Abromeit,  J.    Berichtigung  des  Sanio'scben  Aufsatzes  aber  die  Zahlenverhältnisse 
der  Flora  Preussens.    (Schrift  d.  Phys.-Oec.  Ges.  Königsberg,   1885.  —  Vgl.  Bot. 
C.  24,  p.  109.) 
^2.   Akinfieff,  J.    Abriss  der  Flora  der  Umgegend  Yon  Jekaterinoslaw.    (DenkwQrdigk. 
d.  Neuruss.  Naturf.  Ges.  Odessa  X,  1885,  1.  p.  1—114.  —  Vgl.  Bot.  C.  26.  p.  11.) 
*3.    Arndt,  C.    Verzeichniss  der  in  der  Umgegend  von  Batzow  bisher  beobachteten  wild- 
wachsenden Gefässpflanzen.    (2.  Aufl.,  98  p.    Bfltzow,  1884.  —  Vgl.  Bot.  G.  23. 
p.  307.) 
^4.    Ascherson,  P.    Bemerkungen  zur  Karte  meiner  Reise  nach  der  kleinen  Oase  in  der 
Libyschen  Wüste.  (Zeitschr.  d.  Gesellsch.  fOr  Erdkunde.   Berlin,  1885.  p.  110— 160. 
—  Vgl.  Bor.  C.  23.  p.  309.) 
^5.   Bailey,  F.  M.    Contributions  to  the  Queensland  Flora  11,  III.    (Proc  Boy.  Soc  of 
Queensland,  I,  2.  3.    Brisbane,  1884.    p.  84—92;  148-163.  —  Vgl.  Bot.  C.  25. 
p.  340 )    (Ref.  34.) 
^6.   Baines,  F.    Greenhouse  and  Stove  Plauts,  flowering  and  fine  leaved  Palms,  Ferns, 
and  Lycopodinms.    (With  füll  details  of  the  Propagation.and' Cultivation  of  500 
Families  of  Plante.    London,  J.  Murray.    862.  p.  8.) 
7.    Baker,  J.  G.    A  new  Selaginella  from  New  Guinea.    (J.  of  B.  23,  p.  122.)    (Ref.  33.) 
«.     —  A  Synopsis  of  the  Genus  Selaginella.    (J.  of  B.  23.  p.  19-25;  45—48;  116-122; 

154—157;  176-180;  248-252;  292-302.)    (Ref.  24.) 
9.     —  Ferns  collected   in   North  Formosa   by   Mr.   William   Hancock.    (J.   of  B.   23. 
p.  102^107.)    (Ref.  33.) 
♦  10.     —  Further  contributions  of  the  Flora  of  Madagascar.    (J.  L.  S  Lond.  21.  p.  407—455.) 
♦11      —  Liste  des  Foug^res  des  Coraores,  rapport^s  par  M.  Hurablot.    (B.  S.  L.    Paris, 
1885.    p.  532.) 
12.     —  New  Ferus  from  Brazil,  collected  by  Dr.  Glaziou.    (J.  of  B.  23.  p.   217-218.) 
(Ref.  36.) 
:*J8.    Ball,  J.    Contributions  to  the  Flora  of  the  Peruvian  Andes,  with  remarks  on  the 
bistory  and  origin  of  the  Andean  Flora.    (J.  L.  S.  London  22.   —   Vgl.  Engl.  J. 
VIT,  p.  103.) 
•14.    Barbey,  W.    Florae  Sardoae  Compendium.    Lausanne,  1884.    264  p.,  fol.  —  Vgl. 

Bot.  C.  24.  p.  327.) 
16.    Barret,  W.    Bowles,  A  contribution  towards  a  flora  of  Breconshire.    (J.  of  B.  23, 

p.  148-149.)    (Ref.  29.) 
*16.    Batalin,  A.  F.    Materialien  zur  Flora  des  Gouvernements  Pskow.    (Act  Petr.  VIII, 
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IV,  p.  107-135,  Taf.  9—17.  -  Vgl.  Bot.  C.  21.  p.  195;  Engl.  J.  VI.  Liter,  p.  69; 
B.  S.  B.  France  32.;  Rev.  bibl.  p.  260.)    (Ref.  3.) 

116.  Trimen,  H.    Notes  on  the  flora  of  Ceylon.    (J.  of  B.  23.  p.  138-145,  171-176, 

274.)    (Ref.  33.) 
*  1 17.    —  Systematic  Catalogue  of  the  Phanerogamae  and  Filices  of  Ceylon.  Colombo,  1885.  8". 
^118.   Vierhapper,  T.    Prodromus  einer  Flora  des  Innkreises.    (14.  Jahresb.  des  Staats- 
Gymnasiums  in  Ried,  1885,  37  p.  —  Vgl.  Bot.  C.  24.  p.  363.) 
♦119.   Wartmann,  B.,  und  Schlatter,  Th.    Kritische  üebersicht  über  die  Gefässpflanzen 

der  Cantono  St.  Gallen  und  Appenzell.    St.  Gallen,  1885. 
♦120.    Wollaston,  G.  R.    Apospory.    (G.  Chr.  24.  p.  780,  with  plate.) 

121.   Zacharias,  E.    Ueber  den  Nucleolus.    (Bot.  Z.  1885,  p.  289-290.)    (Ref.  6.) 
♦122.   Zeiller,  R.    Fougöres  recueillies  dans  la  P^ninsule  Malaire  par  M.  R.  Morgan.   (B. 
S.  France.   Tome  VII.  2.  Ser.  p.  70-80.  -  Vgl.  Bot.  C.  23.  p.  339.)  (Ref.  33.) 
123.    —  Sur  l'existence  du  Trichomanes  speciosum  dans  les  Basses  Pyren^es.    (B.  S.  B. 
France  VU,  No.  7.) 
♦124.    Eine  neue  Fortpflanzungsart  der  Farne.    (Die  Natur  1885,  No.  9.) 
♦126.    Ferns  of  Petoskey.    (Bot.  G.  X,  1885.) 

*126.    Phanerogamae  et  Cryptogamae  vasculares,   waargenomen  in  de  Provincie  Limburg, 
door  de  leden  der  Nederlandsche   Botanische  Vereeniging,  von   1861  tot  1883. 
(Nederl.  Kruidk.  Archief.  2.  Ser.  4.  Deel.  3  Stuck.) 
127.    Zwei  interessante  Entdeckungen.    (Beibl.  zu  Engl.  J.  VI,  No.  12.)    (Ref.  3  u.  8.) 
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I.  Allgemeines. 

1.  Sydow  (100)  giebt  eine  kurze  Schilderung  des  Baues  und  der  LebeDSweiae  der 
Pteridophyten,  -  Vgl.  27*,  32*,  59*. 

II.  Prothallium;  Apogamie  und  Aposporie. 

la.  Campbell  (87)  untersuchte  die  ProthalHumbildung  einiger  Farne,  ohne  indess 
etwas  Neues  zu  bringen. 

2.  Nach  Stahl  (108,  109)  wirkt  das  Licht  derart  auf  den  zur  Theüung  sich  an- 
schickenden Zellkern  der  Equisetum -ST^oren^  dass  die  Axe  der  Kemfigur  durch  den  Gang 
der  Lichtstrahlen  bedingt  wird  und  die  beiden  Tochterkerne  in  die  Richtung  des  Strahlen- 
gangs zu  liegen  kommen.  Der  der  Lichtquelle  zugekehrte  Kern  ist  der  Kern  der  primären 
Prothalliumzelle,  der  andere  der  Kern  der  auf  der  Schattenseite  der  Spore  angelegten 
Wurzelzelle.  Durch  den  Strahlengang  wird  die  Prothalliumaxe  in  der  vorher  indifferenten 
Spore  bestimmt,  wahrscheinlich  in  der  Art,  dass  die  vorher  um  den  Mittelpunkt  der  Spore 
gleichmässig  vertheilten  Plasma-  und  Eernbestandtheile  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  eine 
Sonderung  und  bestimmte  Yertheilung  erfahren.  —  So  gross  nun  auch  der  Einfluss  des 
Lichtes  bei  der  Sporentheilung  ist,  so  besteht  er  doch  nur  darin,  dass  er  die  Theilung 
beschleunigt  und  deren  Richtung  bestimmt;  denn  bei  Lichtabschluss  vermögen  die  Sporen 
sich  in  derselben  Weise  zu  theilen'als  bei  Lichtzutritt.  —  Eine  Cousequenz  der  Beein- 
flussung der  Kerntheilung  durch  den  Strahlengang  ist  es,  wenn  die  Sporen  bei  fortwährend 
sich  änderndem  Lichteinfall  in  ihrer  Theilung  beeinträchtigt  oder  gar  verhindert  werden. 

8.  Treob  (115).  Das  Prothallium  des  Lycopodium  cernuum  L.  Die  tetraedrische 
Spore  öfinet  sich  mit  drei  Spalten,  die  den  seitlichen  Kanten  entlang  zu  laufen  scheinen. 
Die  Richtung  der  ersten  Tbeilungswand  ist  nicht  constant;  von  den  zwei  durch  sie  gebildeten 
Zellen  theilt  sich  die  eine  (die  sogenannte  „hintere**;  nicht  weiter,  die  andere  erzeugt  einen 
eiförmigen  Gewebekörper  (den  sogenannten  „tubercule  primaire").  Die  Gewebemasse  kann 
sich  an  ihrer  Spitze  in  einen  cylindrischen,  eine  oder  mehrere  Zellen  breiten  Körper  ver- 
längern, der  an  seiner  Spitze  eine  Anzahl  Seitenlappen  bilden  kann.  Wuri^elhaare  bilden  sich 
an  der  primären  Knolle  und  an  der  Basis  des  cylindrischen  Körpers,  gewöhnlich  in  ziemlich 
beschränkter  Zahl.  Antheridien  entstehen  hauptsächlich  an  den  cylindrischen  Körpern,  unter  der 
Stelle,  wo  sich  die *Seitenlappen  abzweigen;  sie  gleichen  in  ihrer  Entwickelung  und  Form  am 
meisten  denen  der  Ophioglosseen  und  Marattiaceen.  Archegonien  bilden  sich  an  derselben  Stelle. 

Der  Embryo  ist  sehr  wenig  differenzirt,  sowohl  äusserlich  als  innerlich.  Aeusserlich, 
indem  die  primäre  Wurzel  fehlt,  innerlich,  indem  er  nur  aus  parenchymatischem  Gewebe 
besteht;  sogar  dem  ersten  Blatt  können  Gefässe  fehlen.  Der  Embryo  bildet  nur  eine  paren* 
chymatische  Masse,  die  mit  einem  fnssartigen  Auswuchs  mit  dem  Prothallium  in  Verbindung 
steht,  und  die  sich  unterhalb  der  Stelle,  wo  die  ersten  Blätter  entstehen,  zu  einer  \rt 
KnöUchen  ausbildet,  das  Wurzel  haare  trägt  Besonders  durch  die  geringe  äusserliche  und 
inoerliche  Differenzirung  zeigen  Embryo  und  Prothalliuro  viel  Aehnlichkeit.     Giltay. 

4.  Brachmaim  (34)  fand  im  Thüringer  Walde  Keimpflanzen  und  Prothallien  von 
Lycopodium  annotinum.  Die  letzteren  tragen  mehrere  hflgelartig  aufgetriebene  Zellpolster 
mit  Antheridien  auf  einem  aus  vier  unterscheidbaren  Gewebepartien  aufgebauten  basalen, 
am  Rande  vorragenden  Körper.  In  der  dem  Antheridienpolster  zunächst  gelegenen  Partie 
wurden  neben  vielem  Fett  Stärkekömchen  nachgewiesen.  Dieser  basale  Körper  ist  mit 
reichlichen  unregelmässig  geformten  Wurzelhaaren  versehen ,  die  mit  Pilzfäden  durchaogen 
sind.  Die  Antheridien  liegen  dicht  gedrängt,  oft  nur  durch  eine  Zellreihe  von  einander 
getrennt,  ohne  ausgezeichnete  Wandungszellen.  Die  inneren  Zellen  umschliessen  mehrere 
kleinere  Zellen,  aus  denen  erst  die  Spermatozoiden  hervorgehen.  —  Im  Nachtrag  wird  im 
Anschlösse  an  die  Beobachtungen  Treub's  bei  L.  cernuum  das  in  den  äusseren  und  zwischen 
den  inneren  Zellen  des  Prothalliums  verbreitete  Pilzmycelium  nebst  muthmasslichen  Fort- 
pflanzungsorganen näher  beschrieben. 

5.  Balltet  theilt  in  dem  Auszuge  (21)  aus  seiner  russischen  Arbeit  (19,  20)  Folgendes 
über  die  Antheridien  und  Spermatozoiden  mit: 
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Bei  Isoetes  (ootersacht  wurden  I.  setacea  und  L  Malinvemiana)  bildet  sich  in  der 
mit  einem  schaumigen  Episporium  verseheneu  Mikrospore  ausser  dem  rudimentären  Pro- 
thilllum  eine  allseitige  einschichtige  Antheridiumwandang,  welche  vier  Spermatozoid- 
mattersellen  umschliesst.  Aus  deren  Kern  geht  der  Körper  der  spiralig  gewundenen,  vorne 
mit  Cüien  yersehenen  Spermatozoiden  nebst  dessen  flossenartigera  Anhängsel  und  zwei  beim 
Austreten  abfallenden  scheibenförmigen  Körperchen  hervor;  die  Cilien  dürften  aus  dem 
Protoplasma  der  Matterzellen  entstehen. 

Auch  bei  Selagindla  entsteht  ausser  dem  rudimentären  Prothallium  eine  allseitige, 
später  aufgelöste  Wandungsschichte,  von  deren  Zellen  innen  vier  durch  Theilung  die  Sper- 
jMtozoidenmntterzeilen  erzeugende  Zellen  abgeschieden  werden;  dieser  letztere  Vorgang 
verläuft  bei  S.  Kraussiana  und  S.  Poulteri  (deren  Mikrosporen  auch  ein  deutliches  Epi- 
sporium besitzen)  etwas  anders,  als  bei  S.  cuspidata,  laetevirens,  Martensii,  cauleseem, 
tiolonifera  (deren  Episporium  auch  nicht  deutlich  unterscheidbar  ist).  Die  Spermatozoiden 
tngen  Yorne  auf  der  Rückenseite  zwei  Cilien  und  lösen  beim  Freiwerden  einen  kleinen 
kugeligen  Körper  ab.  Durch  diese  Berichtigungen  der  älteren  Angaben  von  Millardet  und 
Pfeffer  bringt  B.  nicht  blos  Isoetes  und  SelagineUa  unter  sich  in  nähere  Beziehung,  sondern 
auch  in  Uebereinstimmung  mit  den  isosporen  Pteridophyten. 

6.  Nach  Zaeharias  (121)  sind  in  den  Spermatozoidmutterzellen  der  Farne  Nucleolen 
nach  Behandlung  mit  neutraler  Carminlösung  nicht  nachzuweisen,  wenn  die  Bildung  der 
Samenfäden  beginnt.  Im  Schraubenband  der  Spermatozoiden  sind  ausser  dem  in  erheblicher 
Menge  vorhandenen  Plastin  auch  Substanzen  mit  den  Eigenschaften  des  Nuclelns  vorhanden. 

7.  Leitgeb  (79)  weist  durch  Versuche  nach,  dass  ebenso,  wie  die  Anlage  der  Arche- 
gODien  am  Famprothallium  auch  die  ^prossanlage  apogamer  Prothallien  an  dessen  Schatten- 
seite erfolgt  und  durch  Wechsel  der  Beleuchtungsrichtung  nach  Belieben  auf  die  entgegen- 
gesetzte Seite  verlegt  werden  kann,  jedoch  nur  so  lange,  als  das  Scbeitelwachsthum  des 
Prothalliums  durch  die  bereits  vorhandene  Sprossanlage  nicht  sistirt  worden  ist.  Nach 
erfolgtem  Beleuchtungswechsel  stellt  häufig  die  bereits  vorher  vorhandene  Sprossanlage  ihr 
Wachsthnm  ein,  während  auf  der  nunmehrigen  Schattenseite  eine  neue  Anlage  erscheint. 
Geschieht  der  Beleuchtungswechsel  gerade  in  jenem  Stadium,  wo  derselbe  die  Weiterent- 
wiekelnng  des  Sprosses  zwar  nicht  mehr  zu  hemmen  vermag,  dieser  jedoch  noch  nicht 
krftfüg  genug  ist,  um  die  inducirende  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  empfindlichen  Pro- 
thalliumzellen zu  aberwinden,  so  werden  beiderseits  Sprosse  zur  Entwicklung  gelangen. 
Dadurch  erklären  sich  die  schon  von  de  Bary  beobachteten  Fälle  mit  2  Sprossen  auf  beiden 
Seiten.  Durch  den  starken  negativen  Heliotropismus  der  Wurzeln  wird  es  fernerhin 
ermdglicht,  diese  auf  der  durch  die  Umkehrung  zur  Schattenseite  gewordenen  Seite  zum 
Darchbmch  zu  bringen,  während  Stamm  und  Blätter  auf  der  früheren  Schattenseite  sich 
weiter  entwickeln,  sonach  die  Glieder  eines  und  desselben  Sprosses  auf  verschiedene  Seiten 
de«  Prothalliums  zu  vertheilen.  Der  von  de  Bary  als  solcher  erwähnte  Fall  dürfte  jedoch 
den  vorigen  zuzuzählen  sein.  Die  anderen  von  de  Bary  beobachteten  Anomalieen  lassen 
«eh  durch  Spaltung  ursprünglich  einfacher  Organanlagen  erklären. 

8.  Dniery  (46,  47)  entdeckte  bei  Athyriutn  Füix  fenUna  var.  clarisHma  (in 
Devon  wild  gefunden),  ausser  den  Bulbillen  (s.  Ref.  19)  auch  Pseudobulbillen,  bestehend  vom 
Indnsinm  umgeben  aus  grünen  Körpern,  welche  auf  feuchter  Erde  zu  normalen,  mit  Sexual- 
<Mrganen  versehenen  Prothallien  auswachsen.  Bower  (31)  unterzog  diese  Objecto  einer 
^CDaneren  Untersuchung  und  stellte  fest,  dass  die  Prothallien  erwachsen  aus  verkümmerten 
Sporangien,  welche  theil weise  noch  das  Archesporium  erkennen  lassen;  normale  Sporangien 
init  Sporen  fehlen  der  betreffenden  Varietät.  Eine  ähnliche,  ebenso  als  Aposporie  bezeichnete 
Braefaeinnng  entdeckte  Wollaston  bei  Polystichum  angulare  var.  pulcherrimum ,  wo  die 
Prothallien  auf  den  Spitzen  der  Fiederchen  hervorwachsen,  ohne  dass  überhaupt  Sporangien 
entstehen.  Bower  stellt  diese  Entwickelungs Vorgänge  in  übersichtlicher  Weise  zusammen 
mit  dem  normalen  Entwickelnngsgange  und  mit  der  von  Pringsheim  und  Stahl  beschriebenen 
JBntwickelung  des  Protonemas  aus  den  Sporogonienstielen  von  Moosen. 

Vgl.  über  Prothallien  überhaupt:  36*,  37*;  über  Lycopodium  52»;  über  Aposporie 
48*,  1201*,  124*. 
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III.  Vegetationsorgane. 

9.  A.  A.  Croiier  (41)  beschreibt  die  Verzweigung  von  Pteris  AquUina. 

Schönland. 

10.  Scbwendener  (102)  bestätigt  Ton  Neuem  das  Vorkommen  von  vier  Scheitelzellen 
an  der  Wurzelspitze  bei  Marattia  Verschaffeltii  und  bespricht  sodann  eingehend  die  Be- 
ziehungen zwischen  Scheitelwachsthnm  und  Blattstellung.  Bei  Salvinia  beschränkt  sieb 
diese  ausschliesslich  darauf,  dass  die  oberen  und  unteren  Segmentgrenzen  noch  eine  gewisse 
morphologische  Bedeutung  haben.  Ferner  wird  fflr  Equiseium  ausführlich  an  der  Hand  von 
Abbildungen  gezeigt,  dass  die  von  Reess  angeblich  sicher  beobachtete  Vereinigung  von  je 
drei  Segmenten  zu  einem  GQrtel  nicht  statthat  und  eine  gesetzmässige  Beziehung  zwischen 
diesen  Segmenten  und  den  Blattanlagen  nicht  vorhanden  ist.  Endlich  wird  au  Lomaria 
gibha,  Cyrtomium  falcatum,  Aspidium  filix  mos  und  BUchnum  occidentale  gezeigt,  dass 
die  Aufeinanderfolge  der  Theilungswände  der  Scheitelzelle  nicht  immer  mit  der  Spiralstellung 
der  Blätter  gleichläufig,  sondern  in  einigen  'Fällen  bestimmt  gegenläufig  ist,  dass  ferner 
bei  Struthiopteris  germanica  die  Scheitelzelle  zweischneidig,  die  Blattstellung  aber  spiralig 
ist.  So  lassen  die  Gefässkryptogamen  kaum  noch  einen  Zweifel  übrig,  dass  es  schlechterdings 
nicht  angeht,  die  Beziehungen  zwischen  Scheitelwachsthnm  und  Organbildung,  wie  sie  bei 
den  Algen  und  Moosen  in  mancher  Hinsicht  bestehen,  ohne  Weiteres  auf  die  höheren  Ge- 
wächse, zumal  auf  Stellungsverhältnisse,  zu  übertragen. 

11.  F.  0.  Bower  (29)  giebt  in  seinem  Aufsatz  über  den  Apex  der  Wurzeln  von 
Osmunda  und  Todea  zuerst  eine  kurze  historische  Einleitung,  die  übergangen  werden  kann. 
Bei  Osmunda  fand  er  in  einem  Falle  eine  dreiseitige  Scheitelzelle,  in  3  Fällen  eine  vier- 
seitige; Uebergangsstadien  zu  mehr  Scheitelzellen  wurden  beobachtet,  endlich  auch  solche 
Fälle  mit  3  (niemals  4)  Scheitelzellen.  Diese  an  Querschnitten  gewonnenen  Resulute  wurden 
durch  Längsschnitte  im  Grossen  und  Ganzen  bestätigt.  Selbst  bei  den  ersten  Stadien  der 
Kebenwurzeln  (die  auch  hier  aus  eiuer  Zelle  der  Endodermis  ihren  Ursprung  nehmen) 
kommen  solche  Differenzen  des  Meristems  wie  bei  den  Hauptwurzeln  vor.  Bei  Todea  haben 
die  Hauptwurzeln  meist  4  Initialzellen ;  ob  andere  Fälle  vorkommen,  wird  nicht  entschieden ; 
es  scheint  dieses  jedoch  wahrscheinlich.  Verf.  hat  bei  Gelegenheit  auch  die  Schwendener'schen 
Beobachtungen  an  Angiopieris  evecta  bestätigt  und  dieselben  auf  die  Nebenwurzeln  aus- 
gedehnt, wo  er  wie  bei  den  Haupt  wurzeln  von  vornherein  4  Scheitelzellen  vorfand.  Zum 
Schluss  bespricht  Verf.  seine  Resultate  mit  Beziehung  auf  die  Sachs'sche  «l'heorie  der  Zell- 
theilung.  Schönland. 

12.  Solms  Lanbacll  (106).  Bei  Psilotum  bildet  das  Rhizom  Sprosse  mit  behaarte^ 
und  mit  glatter  Oberfläche;  erstere  bleiben  stets  unter  dem  Boden,  letztere  erheben  sich 
zuletzt  zu  oberirdischen  Längstrieben.  Besonders  wenn  die  Pflanze  nicht  genügende  Nahrung 
empfängt,  bilden  sich  an  erstgenannten  Sprossen  vorhandene  Haaranlagen  zu  Brntknospen 
um,  indem  die  Spitze  der  Haarzelle  sich  zu  einem  kleinen  eiförmigen  Zellkörper  entwickelt. 

Die  Randzellen  dieses  Gewebekörpers  können  zu  neuen  Hrutknospen  oder  zu  Keim- 
pflanzen auswachsen.  Anfangs  gehen  in  allen  Zellen  einer  solcherweise  entstandenen  jungen 
Pflanze  Theilungen  vor  sich ;  später  bildet  sich  der  basale  Theil  allmählig  zu  Dauergewebe 
um,  indem  die  Spitze  weiter  wächst.    Eine  Scheitelzelle  ist  noch  nicht  vorhanden. 

Demnächst  bildet  sich  die  erste  Dichotomie.  An  dem  Scheitel  der  Gabelsprosse 
befindet  sich  jetzt  in  der  Regel  eine  deutliche  dreiseitige  Scheitelzelle.  Das  Scheitelwachsthnm 
scheint  mit  dem  von  Dingler  bei  Ceratojsamia  beschriebenen  genau  übereinzustimmen.  Die 
Dichotomie  wiederholt  sich  nach  Auflösung  der  Scheitelzelle  in  einer  Fläche,  welche  zu  der 
der  ersten  Dichotomie  senkrecht  steht.  Die  Dichotomiezweige  wachsen  gewöhnlich  in  gleicher 
Weise  aus;  nur  selten  ist  der  eine  gefördert.  —  Am  Rhizom  der  erwachsenen  Pflanze  befinden 
sich  Zweige,  die  ringsum  mit  Haaren  bedeckt  sind,  Zweige,  an  denen  an  kleinen  Stollen  die 
Vegetationspunkte  sich  repräsentiren,  die  Haarbedeckung  unterbrochen  ist,  endlich  solche,  die 
sich  über  den  Boden  erheben,  an  denen  die  Haarbedeckung  verloren  geht.  Bei  den  beiden 
ersteren  geschieht  das  Scheitelwachsthnm  wie  bei  der  Keimpflanze,  Verzweigung  geschieht 
meistens  dichotomisch,  jedoch  auch  sympodial. 
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Die  Sprossen  dritter  Categorie  bilden  an  ihren  unteren  Theilen  noch  dieselben  seit* 
Heben  Anlagen  wie  die  Bbizomsprosseu ,  höher  bildet  sie  die  sogenannten  Blätter.  In  der 
Regel  war  es  dem  Verf.  unmöglich,  eine  bestimmte  Anordnung  der  Blätter  zu  erkennen. 
Im  Gegensatz  zu  den  unterirdischen  Gliedern  des  Stockes,  die  unbegrenzte  Entwickelung  auf> 
weisen,  ger&th  sie  an  oberirdischen  nach  langer  Zeit  ins  Stocken,  um  sich,  wenigstens  an 
Cultorexemplaren,  höchstens  an  den  kräftigsten  Aesten  nach  längerer  Ruhepause  in  schwacher 
W^se  wieder  zu  zeigen. 

Die  Frachtapparate  betrachtet  Verf.  auf  Grund  ent wickelungsgeschichtlicher  Unter- 
suchungen als  yerzwelgte  Blätter;  die  Fruchtzapfen  sah  er  auf  der  oberen  inneren  Seite 
des  Primordus  entstehen. 

Bezöglich  des  morphologischen  Werths  der  lanzettlicheu  Blättchen  der  nicht  fructi- 
ficirenden  Sprosse  bemerkt  Verf.  u.  a.,  dass  das  Criterium  der  Canibialstränge,  welche  wohl 
in  den  Aesten,  aber  nicht  in  den  Blattpapillen  gefunden  werden  sollte,  nicht  stichhaltig  ist,. 
denn  bei  Psilotum  flaecidum  besitzen  beide  Gebilde  ein  gut  entwickeltes  Bflndei,  das  übrigens 
tfucb  bei  Psilotum  triquetrum  im  rudimentären  Zustande  yorkommt.  Giltay. 

18.  F.  0.  Bower  (30)  hat  in  dem  vorliegenden  Aufsatz  die  £ntwickelung  der  vegetativen 
Organe  Ton  Phylloglossum  Drummondii  mit  gewohnter  Gründlichkeit  beschrieben.  Das- 
Material  worde  zum  Theil  in  Kew  aus  Knollen  erzogen,  welche  Baron  von  Müller  aus 
Australien  gesandt  hatte.  Verf.  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  Fhylloglossum  in  den 
wichtigsten  Punkten  jungen  Pflanzen  von  Lycopodium  entspricht,  ja  man  kann  Ph.  als  eine 
Form  betrachten,  welche  in  ihrer  sporophoren  Generation  die  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten 
von  Lycopodium  cernuum  behält  und  wiederholt;  es  ist  so  zu  sagen  eine  permanente 
embryonale  Form  von  Lycopodium,  Er  vergleicht,  um  dies  verständlich  zu  machen,  ein 
junges  Phylloglo88um  mit  der  jungen  Pflanze  von  L.  cernuum,  dargestellt  auf  Fig.  l  der 
Taf.  XVI  in  Treab's  bekannter  Arbeit.  An  der  Basis  ist  eine  parenchymatische  Knolle,  die 
in  Lage  und  Structur,  wenn  auch  nicht  im  Umfang,  der  Knolle  von  PhyUoglossum  entspricht; 
in  bdden  Fällen  b^tehen  die  Knollen  nur  aus  Parencbym,  bei  beiden  können  sich  die 
oberflächlichen  Zellen  zu  Rhizoiden  entwickeln.  Die  Blätter  sind  in  Form  und  Lage  ähnlich 
denen  von  einfacheren  Pflanzen  von  PhyUoglossum.  Der  Fuss  von  Lycopodium  entspricht 
physiologisch,  wran  nicht  morphologisch  dem  Stiel  der  Jungen  Knolle.  Eine  Wurzel  hat 
das  dargestellte  Lycopodium  noch  nicht,  auch  bei  PhyUoglossum  erscheint  die  erste  Wurzel 
erst  nach  den  Blättern;  sie  ist  in  beiden  Fällen  adventiv.  Bei  PhyUoglossum  ist  sie  exogenen 
Ursprangs  und  Verf.  meint,  dass  dasselbe  wahrscheinlich  (trotz  Treub's  gegeotheiliger  Auf* 
Fassung)  auch  bei  Lycopodium  der  Fall  ist.  Aus  der  Fülle  des  Details  sei  noch  hervor- 
gehoben, dass  sich,  im  Parenchym  an  der  Basis  der  Blätter  Intercellular verdickungen  finden, 
ähnlich  denen,  welche  an  derselben  Stelle  bei  Farnen  beobachtet  worden  sind.  Verf.  hat 
nicht  entscheiden  können,  woraus  sie  bestehen  (bestimmt  nicht  aus  reiner  oder  schwach 
coiicularisirter  Cellulose).  Schönland. 

14.  Lachmanil  (77)  untersuchte  die  früher  bald  als  Wurzelu,  bald  als  Stolonen 
betrachteten  Organe  von  Nephrolepis,  Sie  entstehen  bei  N,  tuberosa,  neglecta  und  Duftii 
einzeln  unter  jedem  Blatte  und  bilden  über  der  Erde  wenige  vergängliche  Wurzeln,  unter  den» 
Boden  viele  kurze  bewurzelte  Zweige;  sie  entstehen  exogen  und  haben  nie  eine  Wurzelhaube» 
W&hrend  die  Wurzeln  diarch  sind,  haben  die  Stolonen  3-6  Gefässstränge  im  Centrum. 
In  den  Knoten  oder  Knollen  löst  sich  dieser  Centralcyl Inder  in  ein  Netz  anastomosirender 
Stränge  auf.  Der  in  seinem  unteren  Theil  schlanke,  mit  einem  Centralcylinder  versehene. 
Stamm  hört  manchmal  plötzlich  auf  ein  Netz  zu  bilden  und  wächst  eine  Zeitlang  als  Stolo 
weiter.     (Nach  Bot.  Zeit.) 

15.  Tric«!  (118)  führt  dagegen  folgendes  für  die  Wurzelnatnr  der  fraglichen  Gebilde 
an:  die  centripetale  Entwickelung  des  Holzes,  wie  sie  hier  vorkäme,  beobachte  man  nicht 
bei  Allen  Farnstämmen;  es  sei  rationeller,  einen  Mutterstamm  mit  Wurzeln  mit  Stolonen- 
structar  anzunehmen  als  wurzeltragende  Tochterstämme  mit  Wurzelstructnr.    (Nach  Bot.  Zeit.) 

16.  A.  A.  Oraiior  (42)  beschreibt  den  Geftssbündelverlauf  im  Knoten  eines  Equisetum. 

Schönland. 

17.  Tr^cvl  (lU)  giebt  eine  anatomische  Untersuchung  von  Species  der  Gattung 
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Davdüiaf  von  denes  Tier  za  der  Section  EudavcLUia,  zwei  zu  Leucostegia,  zwei  zu  Microlepia 
und  eine  zu  Odoiüoloma  gehören. 

18.  8.  (99)  bespricht  iu  The  Garden  die  vivipareo  jldtantwm  -  Arten ,  insbesondere 
A.  Edgeworihii,  die  auf  2  Holzschnitten  dargestellt  ist  Schönland. 

19.  Drvery  (46)  erw&hnt  zweierlei  firutknospen  von  Athyrium  Ifüix  femina,  einmal 
gewöhnliche  in  den  Achseln  und  auf  der  Oberseite  der  Fiedern,  sowie  bei  var.  plumo$um 
divaricatum  solche,  welche  die  Stelle  von  Sori  auf  der  Unterseite  einnehmen. 

20.  Hornberger  (65)  untersuchte  die  Aschenmenge  und  Aschenzusammensetzung  des 
Adlerfarns  von  einem  Standorte,  wo  derselbe  als  Streu  gesammelt  wird,  und  fand  einen  viel 
geringeren  Gehalt  an  Kali  und  Pbosphorsäure,  als  aus  frOherm  Analysen  und  Angaben 
hervorgeht. 

21.  Dievlafaii  (44)  fand  in  der  Asche  von  Equisetaceen  grosse  Mengen  von  Schwefel- 
säure, bis  zu  14%  des  Aschenge  wich  tes.    (Nach  Bot.  Zeit) 

22.  Goignet  (54)  fand  das  Glycyrrhizin  auch  in  den  Rhizomen  von  Polypodium 
vulgare,  semipinnatifidutn  und  indivisum.    (Nach  Bot.  Zeit.) 

üeber  Prolification  vgl.  49*,  50*. 

IV.  Sporangien  und  Sporen. 

23.  Der  Dehiscenzvorgang  der  Sporangien  war  der  Gegenstand  dreier  Publicationen: 

1.  Schrodt  beschäftigte  sich  in  seiner  ersten  Arbeit  (100)  eingehend  kritisch  mit  -den 
beiden  frfiheren  Mittheilungen  über  die  betreffende  Frage,  nämlich  des  Ref.  (s.  Bot.  Jahresber. 
Yll,  I,  p.  417)  und  von  Scbinz  (s.  Bot  Jahresber.  XI,  I,  p.  425,  Ref.  19).  Indem  er  „von 
jeder  Erklärung,  welche  allein  den  anatomischen  Befund  zum  Ausgangspunkt  der  Entscheidung 
macht**,  absieht,  und  durch  eine  „auf  streng  mechanischer  Grundlage  ruhende  Fragestellung'' 
den  Anspruch  auf  eine  wirkliche  Förderung  unserer  Erkenntniss  erhebt,  giebt  er  als  „Haupt- 
inhalt seiner  Erwägungen  und  Untersuchungen**  folgenden  Satz:  „Die  Bewegnngserscheinungen 
des  Annulus  der  Sporangien  von  Scolopendrium  vulgare,  wie  sie  durch  den  Wechsel  von 
Trockenheit  und  Feuchtigkeit  hervorgerufen  werden,  finden  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Wissenschaft  ihre  beste  Erklärung  in  der  Annahme  ungleicher  VerkOrznngen  in  den 
ungleich  verdickten  Wandpartbien  der  Zellen,  und  zwar  so,  dass  eine  dünne,  halbcylindrische 
Membran  sich  stärker  zusammenzieht,  als  die  verdickte  Innenwand  dieser  Zeilen.  Die  ver- 
stärkten Radialwände  fungiren  als  Hebelarme.** 

2.  Lederoda  Sablon  (78)  (vgl.  auch  Bot.  Jahresber.  XII,  I,  p.  505,  Ref.  22)  geht 
im  Gegensatze  hiezu  von  einer  sorgfältigen  Beobachtung  der  Thatsachen  aus;  er  beschreibt 
die  Sporangien  und  deren  Dehiscenz  bei  den  verschiedenen  Familien  und  giebt  die  Erklärung 
des  Vorgangs.  Für  die  Polypodiaceen  ist  die  Ursache  der  Dehiscenz  in  dem  verschiedenen 
Druck  im  Innern  der  Zellen  des  Ringes  zu  suchen.  Durch  das  Austrocknen,  sowie  durch 
wasserentziehende  Mittel  verringert  sich  der  Inhalt  und  das  Volumen  der  Ringzellen;  nach 
Eintritt  des  Minimums  erreichen  die  Zellen  plötzlich  ihr  ursprüngliches  Volumen  wieder, 
aber  ohne  dass  das  Wasser  sich  vermehren  würde;  man  erblickt  in  jeder  Zelle  eine  grosse 
Luftblase,  welche  durch  neu  hinzugefügtes  Wasser  unter  Schliessung  des  Ringes  wieder 
absorbirt  wird.  Aehnlich  ziehen  sich  bei  den  Osmundaceen  die  nur  eine  kleine  Gruppe 
bildenden,  elastischen  Zellen  zusammen  und  das  Oeffnen  wird  durch  Verholzung  der  Zellen 
des  Stomiums  unterstützt.    Bei  den  Ophioglosseen  ist  die  Ursache  der  Dehiscenz  im  Anta- 

.gonismus  der  dickwandigen  isodiametrischen  Epidermissellen  mit  den  darunterliegenden 
dünnwandigen  tangential  gestreckten  Zellen  zu  suchen.  —  Die  Wandung  der  Sporangien 
Ton  Equisetum  besteht  aus  Zellen  mit  spiraligen  Verdickungen,  welche  in  der  Nähe  der 
Dehiscenzlinie  rechtwinkelig  zu  dieser,  am  übrigen  Umfang  der  Länge  nach  gestreckt  sind. 
Beim  Austrocknen  verkürzen  sich  diese  Zellen  in  Folge  der  verschiedenen  Contraction  der 
verdickten  und  unverdickten  Zellen  am  stärksten  in  ihrer  Längsrichtung.  —  Die  Dehiscenz 
der  Lycopodiaceen  erklärt  sich  durch  das  gleiche  Princip;  doch  sind  bei  SdagineUa  and 
Fsüotum  die  Aussenwände  der  Epidermiszellen  unverdickt  und  contrahiren  sich  daher  stärker 
&ls  die  verholzten  Innen-  und  Seiten  wände;  hingegen  liegt  bei  Ttnesipteris  die  Ursache  ia 
der  ungleichen  Richtung  und  Contraction  der  Epidermis  und  der  darunterliegenden  Zellen • 
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8.  Hiednrch  zur  Beobachtung  des  Vorganges  yeranlasst,  giebt  nun  Schrodt  in  seiner 
iweiten  MittheikiDg  (101)  folgende  Erklärung:  das  Aufreissen  der  Famsporangien  und  die 
Drehung  des  freien  Annulusendes  um  860  Grad  hat  als  alleinige  Ursache  den  Druck  der 
Atmosphäre,  welcher  durch  die  Transpiration  und  Verdunstung  des  Wassers  in  den  Annulus- 
sellen  in  Wirksamkeit  tritt.  Nach  Beendigung  dieses  Vorganges  erreicht  die  dünne  halb- 
cylindrische  Deckmembran  sehr  schnell  denjenigen  Grad  der  Trockenheit,  in  welchem  sie 
unter  dem  Drucke  tou  einer  Atmosphäre  fflr  Luft  permeabel  wird.  Letztere  dringt  daher 
plötzlich  in  die  Zellen  ein,  welche  in  Folge  dessen  annähernd  ihr  frtiheres  Volumen  annehmen. 
Die  eingedrungene  Luft  hat  aber  nicht  die  Spannung  der  Atmosphäre,  da  mit  ihrer  Aufnahme 
in  das  Lumen  der  Zellen  die  Kraft  des  äusseren  Druckes  so  weit  yermindert  wird,  dass  sie 
den  Widerstand  der  luftrocknen  Membran  nicht  mehr  zu  flberwinden  vermag.  Der  definitive 
Zustand  des  Annulus  ergiebt  sich  aus  der  activen  Verktkrzung  der  dtinnen  Decke  und  der 
in  den  Zellen  noch  vorhandenen  Luftverdünnung. 

üeber  Bau  der  Sporen  vgl.  85*. 

V.  Systematik;  Gartenpflanzen. 

24.  Fortsetzung  von  Baker*«  Monographie  der  Gattung  SelagineUa  (8)  -  (siehe  Bot 
Jahresber.  XI,  1.  p.  428,  Ref.  80;  XII,  1.  p.  506,  Ref.  25,  I). 

Subgenus  U.  Stachygynaudrum.  Gewöhnliche  Blätter  von  zweierlei  Art  und  in 
zwei  Ebenen  abstehend,  die  der  Oberseite  kleiner  und  mehr  aufsteigend.  Bracteen 
gleichartig. 

Series  IIL   Rosulatae.  Stämme  dichtrasig,  trocken  sich  zusammenrollend,  bisweilen^ 
aber  nicht  immer,   bis  zum  Grunde  verzweigt,   die  Wurzelfasern  auf  die  Basis 
beschränkt. 
197.  S.  cuspidaia  Lk.,  Centralamerika,  Westindien. 
Series  IV.    Sarmentosae.    Persistirende  Arten  mit  verlängerten  Stämmen,  fast 

oder  ganz  bis  zum  Grunde  verzweigt. 
Id6.  S.pictaA.  Br.,  Himalaya;  199.  S.  TTaRic^'i Spring.,  Ostindien,  Neuguinea;  200.  8. 
Lobbii  Moore,  Borneo,  Sumatra;  201.  6'.  Victoriae  Moore,  Borneo,  Fiji;  202.  S.  mega- 
stachya  n.  sp.,  Neu-Galedonien;  208.  S.  inaequalifolia  Spring,  Ostindien;  204.  S.  canali- 
euUUa  BaJc,  Ostindien,  Polynesien;  205.  S.  aneitense  n.  sp.,  Aneitum;  206.  S.  Hookeri 
D.  sp.,  Khasia;  207.  S.  friridangula  Spring.,  Fiji;  206.  8,  chilenais  Spring.,  Mexico, 
Fem,  CbilL 

Series  V.    Scandentes.    Persistirende  Arten  mit  weitkletternden  ungegliederten 

Stämmen. 
909.  8.  scandens  Spring.,  trop.  Westafrika;  210.  8.  Wiüdenovii  Bak.,  Ostindien; 
211.  8.  exaUata  Spring.,  trop.  Amerika. 

Series  VI.  Caulescentes.  Persistirende  Arten  mit  aufrechten  Stämmen,  einfacher 
im  unteren  Theil,  oberwärta  zusammengesetzt  und  wedelartig,  Wurzelfasern  auf 
die  Basis  beschränkt 

].  Gruppe.  Flabellatae.  Stämme  ungegliedert 
212.  S.  usta  Vieill.  n.  sp.,  Neu-Ca)edonien ;  218.  8.  ÄrbusctOa  Spring.,  Sandwich; 
214.  8.  cauleseem  Spring.,  Japan,  Ostindien,  Neu-Guinea;  215.  S.  Whitmeei  n.  sp.  Samoa; 
216.  Ä  PennuJa  Spring.,  Philippinen,  Neilgherries;  2il.  8,  pteryphpUos  Spring.,  Philippinen; 
2ia  Ä  Braunii  Bak.,  Westchina;  219.  8.  Oriffiihii  Spring.,  Mergni;  220.  8.  pentagona 
Spring.,  Himalaya;  221.  8.Mmeiem  Spring.,  Polynesien;  222.  S.  breynioides  n.  sp.  Fiji; 
238.  8.  obesa  n.  sp.,  Borneo;  224.  8.  fiderata  Spring.,  Himalaya,  Birma;  225.  8.  grandU 
Moore,  Borneo;  226.  8.  laiifoUa  Spring.,  Ceylon,  Neu-Guinea,  Samoa,  FQi;  227.  8.  flabeUata 
Spring.,  trop.  u.  subtrop.  Amerika,  Asien,  Polynesien;  228.  8.  firmula  A.  Br.,  Aneitenm, 
Piji;  229.  8.  hordeiformis  n.  sp.,  Fiji;  280.  S.  nitens  n.  sp.,  Westafnka;  281.  8.  fruU- 
tutosa  SpriDg.,  Mauritius,  Bourbon,  Madagascar;  282.  8.  Vogüii  Spring.,  trop.  Afrika,  Mada- 
gaaear;  233.  8.  laevigata  B9k. ,  Madagascar;  284.  S.  microdendron  n.  sp.,  Cuba;  285.5. 
pukherrima  Uebm.,  Mexico;  286.  8.  eoaretata  Spring.,  Rio  Negro;  287.  S.  rionegrensia 
n.  sp.,  Bio  Negro;  288.  8.  püberula  Spring.,  trop.  Südamerika;  289.  8.  Haenkeana  Spring., 
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Südamerika;  240.  S.  viticuloaa  Klotzsch,  Centralamerika,  Venezuela;  241.  S.  Hartwegiana 
Spring.,  Neu-Granada,  Ecuador;  242.  S.  er ythropus  Spring,,  Irop.  Amerika;  248.5.  haemaiodes 
Spring.,  Anden;  244.  5.  amazonica  Spring.,  Brasiiien;  245.  S.  oaxacana  Spring.,  Mexico; 
246.  S,  anceps  A.  Br.,  Anden. 

2.  Gruppe.    Geniculatae.    St&mme  gegliedert. 

247.  S,  Parkeri  Spring.,  trop.  Südamerika;   248.  S.  asperula  Spring.,   Brasilien; 

-249.  S,  geniculata  Spring.,  Costarica,  Brasilien,  Peru;  260.  S.  suharborescens  Hook,  Brasilien. 

Subgenus  III.    Homostacbys.    Gewöhnliche  Bl&tter  von  zweierlei  Art  und  in  zwei 

£bepen  abstehend.    Bracteen  auch  dimorph,  die  kleineren  in  derselben  £bene  wie 

die  kleineren  mehr  aufsteigenden  Blätter. 

251.  S,  ciliaris  Spring,  Ceylon;  252.  S.  paüidissima  Spring,  Himalaya. 
Subgenus  lY.    Heterostachys.    Gewöhnliche  Blätter  wie  vor.;  Bracteen  auch   von 
zweierlei  Art,  aber  die  Aehren  umgewendet,   d.  h.  die  kleineren  Bracteen  in  der- 
selben Ebene  wie  die  grösseren  Blätter  und  vice  versa. 

1.  Gruppe.    Bisulcatae.    Persistirende  Arten  mit  niederliegenden  ungegliederten 
Hauptstämmen. 

258.  S.  Burbidgei  n.  sp ,  Borneo;  254.  S.  Beccariana  n.  sp.,  Sumatra;  255.  S. 
^mlcata  Spring.,  Himalaya;  256.  S.  gorvalcnsis  Spring.,  Himalaya. 

2.  Gruppe.  Proniflorae.  Vergängliche  Arten  mit  niederliegenden  ungegliederten 
Hauptstämmen. 

257.  S.  intertexta  Spring.,  Philippinen;  257*.  S.  Kirkii  n.  sp.,  trop.  Ostafrika; 
258.  S.  xipholepis  n.  sp.,  Hongkong;  259.  S.  sandvicensis  n.  sp.,  Sandwich;  260.  S. 
proniflora  n.  sp.,  vom  Himalaya  bis  Nordaustralien;  261.  S.  phanotricha  n.  sp.,  Borneo; 
262.  S.  Harveyi  n.  sp.,  Friendly- Islands;  2G8.  S.  leptophylla  n.  sp.,  Formosa;  264.  S. 
heterostachys  n.  sp.,  China;  265.  S.  samoenis  n.  sp.,  Samoa;  266.  S.  vitiensis  d. 
sp.,  Fiji;  267.  S.  alutacea  Spring.,  Penang  Hill;  268.  S.  ßrackenridgei  n.  sp.,  Fiji; 
269.  S.  bonin ensis  n.  sp..  Bonin  Islands;  270.  S.  Zeylanica  n.  sp.,  Ceylon;  271.  S. 
Ottonis  n.  sp.,  Cuba;  272.  S.  consimilis  n.  sp.,  Cuba;  278.  S,  cordifolia  Spring., 
Westindien.  ,    . 

3.  Gruppe.    Brach ystachyae.     Persistirende  Arten   mit   ungegliederten    auf- 
steigenden Stämmen.  « 

274.  iS.  brachystachya  Spring.,  Ostindien,  Mauritius;  275.  S.  megaphylla  n.  sp., 
Himalaya;  276.  S.  squarrosa  n.  sp.,  Cameroon,  277.  S.  Mannii  n.  sp.,  trop.  Westafrika. 

4.  Gruppe.    Suberosae.    Vergängliche  Arten  mit  ungegliederten  aufsteigenden 
Stämmen. 

278.  S.  pumüio  Spring.,  Australien;  279.  S,  minuiifoUa  Spring.,  Ostindien;  280.  S. 
ZoUingeriana  Spring.,  Java,  Celebes;  281.  S.  Horuei  n.  sp.,  Fiji;  282.  8.  nana  Spring., 
Neu-Irland;  283.  S.  Enrzii  n.  sp.,  Pegn;  284.  S.  miniatospora  Bak.,  Bombay;  285.  8. 
Aureola  Spring.,  Khasia;  286.  S.  DaUeüii  Bak.,  Bombay;  287.  S.  pelagica  n.  sp.,  Fiji; 
288.  S.  glauca  Spring.,  Assam;  289.  S,  chrysorhizos  Spring.,  Ostindien^  290.  S,  crassipes 
Spring.,  Ceylon;  291.  S.  chrysocaulos  Spring.,  Ostindien;  292.  S.  tenuifolia  Spring. ^  Ost- 
indien; 298.  S.  laxa  Spring.,  Tahiti;  294.  S.  Venera  Spring.,  Ostindien;  295.  S.  tnyosuroides 
Spring.,  Philippinen;  296.  8.  suberosa  Spring.,  Ostindien;  297.  S.  perposilla  n.  sp,  trop. 
Ostofrika;  298.  8.  tenerrima  A.  Br.,  Angola;  299.  8.  subcordata  A.  Br.,  Sierra  Leone; 
300.  8.  unilateralis  Spring.,  Madagascar;  801.  S.  madagascariensis  n.  sp.,  Madagascar; 
802.  S.  Melleri  n.  sp,  Madagascar;  808.  8,  moUiceps  Spring.,  Afrika,  Madagascar;  SM.  S. 
Bimplex  n.  sp.,  Brasilien;  305.  S.  platyphylla  n.  sp.,  Demerara;  806.  5.  ambigua  A.  Br., 
Venezuela,  Cumana;  807.  8.  Lydmttchus  Spring.,  Guatemala,  Venezuela;  808.  8.  anomala 
Spring.,  Demerara,  Cayenne;  809.  8.  Uptosiachya  A.  Br.,  Neugranada;  810.  8,  Karsteniana 
A.  Br.,  Neugranada;  811.  S.  ramosissima  n.  sp.,  Peru;  812.  Ä  stenophyUa  k.hi.,  Mexico. 

Den  Schluss  bildet  ein  alphabetisches  Register  sämmtlicher  Arten. 

25.  Pellaea  (Pseudonym?)  (92)  bespricht  folgende  sich  zur  Cultur  gut  eignende  Arten 
von  PhUbodium:  aureum  (mit  Abb.),  puhinatutn,  sporadocarpwn  (vgl.  Garden,  vol. 
XXVI,  p.  383).  Schönland. 
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26.  Als  Gkirteopflansen  werden  ferner  beschrieben: 

Asplenium  (Diplasium)  Campbellii  Jenm.  n.sp.  (66*);  A.  germanicum  (90*); 
Trieb omanes  (Hemiphlebium)  labiatnm  Jenm.  n.  sp.  (68*). 

VI.  Floristik. 

27.  Arctisches  Gebiet. 
Berings-  and  Eapferinsel  112*. 

28.  Subarctisches  Gebiet 

Nach  Keilback  (73)  kommt  Equisetum  palustre  L.  var.  polystachyum  in  Island  nur 
tu  der  heissen  Quelle  Skrifla  vor. 

Kemi-Lappmark  62*;  Jemtland  91*;  Rnssland  16*,  18*. 

29.  Mittelenropftisches  Gebiet 

Loerssen  (81)  bespricht  in  den  beiden  Lieferangen  4  and  5  in  aasfahrlicher  Weise: 
AspUnium  Petrarchae  DC,  A.  fontanum  Bemh.,  A,  lanceolatum  Ruds,;  A.  septentrionale 
Hoffm.;  A.  Seehsii  Leyb.;  A  Buta  muraria  L.;  A,  lepidum  PresI;  A,  fissum  Kit.;  A. 
^ermanieum  Weiss.;  A.  Heufleri  Reich.;  A.  Buta  muraria  X  germanicum  Kichs;  A. 
dolosum  Milde;  A.  Adiantum  nigrum  L.;  Ceterach  officinarum  Willd.;  Phegopteris  poly- 
podioides  F6e;  P.  Dryopteris  F6e;  P.  Bobertiana  A.  Br.,  fast  s&mmtlich  mit  Abbildungen, 
«od  b^nnt  die  Darstellnng  yon  Aspidium. 

KamieAski  (72)  giebt  ein  Yerzeichniss  von  23  Farnen  aus  Kron-Polen. 

T.  Szyszytowicz. 
Favrat  (52)  fand  Equisetum  trachyodon  A.  Br.  bei  Rheinfelden  anf  schweizerischem 
OelH^. 

Sundorte  för  Russland:  2*,  69*,  74* 

Deutschland,  Deatsch-Oesterreich  und  Böhmen:   1*,  3*,  17*,  39*,  71*,  81,  88*, 

89*,  103,  104*,  118*. 
Ungarn:  28*,  75,  76*   106* 
Kroatien:  63*,  64*. 
Schweiz:  119*. 
Frankreich:  97*   123*. 
Holland:  126*. 
England,  Schottland  and  Irland:  15,  22,  83,  45,  53,  56,  57,  60*,  94,  96. 

30.  Mittelmeergebiet 

Spanien  98*;    Corsfca  93*;  Sardinien  14*;  Rifiera  25*;   Venetien  26*;    Nord- 
afrika 4*. 

31.  Canarische  Inseln. 

Christ  (40)  giebt  eine  anziehende  Schilderung  des  Habitas  und  der  SUndörtlichkeit 
der  canarischen  Farne  und  giebt  die  Affinität  zu  den  continentalen  Typen  an. 

32.  Madagascar  und  Gomoren  vgl.  10*,  11*. 
83.  Tropisches  Asien. 

Trimen  (116)  zählt  als  Fortsetzung  von  Thwaites'  Enumeratio  Plant.  Zeyla:niae  eine 
Ansah!  Pflanzen,  darunter  auch  Pteridophyten  auf;  von  neuen  Entdeckungen  werden  erwähnt 
Adiantum  aeihiopicum  L.,  Ophioglosaum  ^luaitanicum  L.^,  Isoetes  coromandelina  L.  f.; 
beschrieben  wird  Trieb omanes  Wallii  Thw.  mss. 
Vgl.  117*. 

ZeiUer  (122)  beschreibt  als  neue  Species  von  der  Malayischen  Halbinsel:  Alsophila 
Bakeriy  Nephrodium  Sakayense,  Polypodium  Morgan!  und  Selaginella  Mor- 
gan i;  z&hlt  im  Ganzen  54  Arten  aus  einem  bisher  unerforschten  Gebiete  anf.  S.  Bot.  Ctrbl. 
3S.  p.  339. 

ffance  (55)  zählt  als  neu  fflr  Südchina  auf:  Pterie  quadriaurita  Retz.  Tar.,  Asple- 
nmm  reseetum  Sm.,  Aspidium  paludosum  BL,  Polypodium  amoenum  Wall.,  P.  Lehmanni 
Mett,  -P.  involutum  Mett. 

Bt^ker  (9)  zählt  91  Farne  von  Nordformosa  auf,  worunter  fOr  Formosa  oder  China 

nea  sind: 
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Dicksonia  scdbra  Wall.,  [Asplenium  Wichurae  Mett,  Polffpodium  (Phegopteris) 
distans  Don.,  Pol  nortnaU  var.  sumatranum  Bak.,  Ch^mnogramme  Maingayi  Bak. 

Neu  beechrieben  sind: 

Alsophila  denticulata  n.  sp.,  PterisCEupteris)  formosana  n.  sp.,  Lomaria 
(Plagiogyria)  concinna  n.  sp,  Lom.  (Eolomaria)  apodophylla  n.  sp.,  Aspleniom 
(Eoasplenium)  Hancockii  d.  sp.,  Aspleuium  (Diplazium)  ehlorophyllum  n.  sp., 
Aspidium  (Polystichum)  reductum  n.  sp.,  Nephrodiom  (Lastrea)  leucostipes 
D.  sp.,  Polypodium  (Goniophlebiam)  formosannm  d.  sp.,  Polyp.  (Phymatodes) 
macrosorum  n.  sp.,  Polyp.  (Phymatodes)  Hancockii  n.  sp. 

Hflller  (86)  erwähnt  als  neu  für  Neu-Guinea:  Ophioglossum  pendulum,  Marattia 
fraxinea,  Angiopteris  evecta,  Pterü  geranifolia,  ÄcrosiieJkum  repandum  (nach  Bot  Ctralbl. 
22.  p.  150);  sowie  Lygodium  scandens,  Triehomanes  JafMnicum,  T.  pallidum,  Cyathea  sp., 
AUophüa  2  sp.,  Taenüis  hlechnoides,  lAndsaya  concinna,  Polypodium  adnascens,  Hypolepis 
sp.,  Acrostichum  spiccUum,    Nach  Bot.  Ctrbl.  23.  p.  256. 

Baker  (7)  beschreibt  Selaginella  Maelleri  n.  sp.  ans  Nen-Guinea  mit  S.  flab^ 
lata  verwandt 

34.  Australien. 

Hftller  (87)  giebt  Zusätze  zu  einigen  bereits  aufgezählten  Arten. 

■ftller  (84)  fahrt  nebst  anderen  Ton  Dr.  Lucas  gesammelten  Famen  und  Sela- 
ginellen  Meniscium  triphyllum  Sw.  am  Daintre  Hiver  in  Queensland  als  neu  fQr  Australien 
au.    (Nach  Bot.  Ctrbl.  24.  p.  308.) 

BaUoy  (5)  beschreibt  als  neue  Art  Lycopodium  tetrapterygium  Bail.  von 
Queensland. 

■ftller  (55)  giebt  eine  kurze  Notiz  Ober  Asplenium  Bohinaonii,  welches  gleich  A. 
squamülatum  var.  Hook.,  aber  von  Blume's  Pflanze  verschieden  und  auf  Norfolk  Island 
beschränkt,  jedoch  sehr  selten  ist 

Redford  (95)  führt  als  neu  für  Neu -Süd- Wales,  nach  Bestimmung  von  Baker  an: 
Nephrodium  hispidum  Hook.,  Hytnmophyllum  muUifidum  Sw.  and  H.  varium  Bk. 

35.  Polynesien:  Caroline-Insel.    61*. 

36.  Tropisches  Amerika. 

Baker  (12)  giebt  die  Bestimmung  von  17  Famen,  welche  Glaziou  bei  Rio  Janeiro 
gesammelt  hat;  darunter  sind  neu:  Adiantum  Senae  n.  sp.,  Nephrodium  (Eunephro- 
dium)  devolvens  n.  sp.,'Polypodium  (Phegopteris)  myriotrichnm  n.  sp.  und  zwei 
Varietäten  lanosa  und  microphylla  von  AneinUa  öMongifoUa  Sw. 
Westindien  u.  Venezuela  vgl.  70*;  Peru  13*. 

37.  Nordamerika:  40a.,  43*,  78a,,  81a.*,  125*. 


ß.  Moose. 

Referent:  P.  Sydow. 

Die  mit  «Inem  *  TWMlMnen  Arbeiten  waren  Ref.  nicht  BocringHcli. 
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II.  Beferate. 

A.  Anatomie  und  Physiologie. 

1.  Cltt  (19a.)  erwfthnt  zun&chst,  dajBS  Uy  in  seiner  Abhandlung  „Suc  l'ardi^gune  et 
te  d^veloppement  du  fruit  des  Muscin^^  zu  dem  Schluss  gelangt  sei,  das»  die  Bezeichnung 
^^Arohegon''  nur  den  Moosen  zukommt  („Les  Muscintes  sont  les  seules  Cryptogames  sup^ri* 
eures  pourvues  d'un  arch^gone  dans  le  sens  strict  et  ^tymologique  du  mot^).  Verf.  erinnert 
■an  daran,  dass  er  bereits  Tor  80  Jahren  den  Unterschied  zwischen  dem  Archegonium  und 
dam  Mfaer  daffir  gehaltenen  Ovulum  (Bischoff)  klar  gelegt  habe,  dass  aber  von  Hy  hieraitf 
keine  Rfickaicht  genommen  worden  sei.  Ferner  habe  Hy  die  Ausdrücke  „Pseudovulum"  und 
»Pseodembryo^  nicht  genau  bezeichnet  Verf.  schlägt  schliesslich  vor,  anstatt  des  Wortes 
^^rndit''  die  Bezeichnung  „Sporocarp'^  oder  „Pseudocarp^  zu  gebrauchen. 

2.  Mbat  (28)  kritisirt  die  von  Berthaumieu  in  Revue  bryologique  1886  verAffieuit- 
liohte  Arbeii:  „G16  andytique  des  Mousses  plenrocaxpes  de  la  Flore  feanoaise  k  Pötat  sterile* 
(jcfe.  ReC  No.  61).  Ks  wird  hervorgehoben,  dass  dieser  analytische  Sohlassel  dem  Anftnger, 
ftr  te  OT  bestimmt  ist,  wenig  nfttzen  dürfte,  da  eben  das  Besttmiaen  steriler  pleuco- 
eupiichar  Moose  betraicJititiche  Kenntnisse  der  Gattungen  und  Arten  vorausbedinge.    Verl 
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macht  ferner  anf  einige  nothwendige  YerbeBseningen  anfinerksam,  nennt  die  Arten,  welche 
in  dem  Schlflssel  ganz  fehlen,  ond  schliesst  mit  der  Bemerkong,  dass  nach  einigen  vorza- 
nehmenden  Aendernngen  dieser  Schlüssel  den  Bryologen  gnte  Dienste  leisten  werde. 

8.  Hy  (47a.)  weist  die  ihm  von  CioB  (cfr.  Ref.  No.  1)  gemachten  Vorwürfe  zurück, 
indem  er  ausführt,  dass  er  diese  Aasdrücke  beibehalten  habe,  weil  sie  durch  den  Sprach- 
gebrauch sanctionirt  und  wohl  geeignet  seien,  die  Sache  genau  zu  bezeichnen. 

4.  Ledere  da  Sabloi  (55).  Yeif.  erwähnt  zun&chst,  dass  bisher  nur  wenig  Unter- 
suchungen Torliegen,  wie  sich  aus  dem  durch  Theilung  der  Eizelle  entstandenen  homogenen 
Zellengewebe  die  Sporen  und  £lateren  bei  den  Lebermoosen  bilden.  Verf.  theilt  nun  seine 
diesbezüglichen  Untersuchungen  mit.  Zu  einer  bestimmten  Zeit  hebt  sich  im  Centrum  des 
Sporangiums  ein  Zellencomplez  durch  die  deutlich  hervortretende  Verdickung  des  Plasmas 
und  die  bedeutendere  Grösse  der  Zellkerne  yon  den  übrigen  Zellen  ab.  Aus  diesem  Gewebe 
entstehen  die  Sporen  und  die  Elateren.  Verf.  zog  nun  Torschiedene  Lebermoose  in  den  Kreis 
seiner  Untersuchungen.  Erster  Gegenstand  derselben  war  Sphaerocarpus  terrestris,  über 
welche  Pflanze  bereits  von  Petonnikow  Beobachtungen  Torliegen.  Die  Zellen  jenes  erwähnten 
Gewebecomplexes  theilen  sich  bei  dieser  Art  noch  weiter  und  trennen  sich  dann  yon  einander. 
Jede  so  isolirte  Zelle  theilt  sich  dann  in  Tier  unter  sich  yereioigt  bleibende  Zellen.  Diese 
letzteren  können  sich  nun  entweder  zu  Sporen  oder  zu  Elateren  umbilden.  Die  Sporen 
sind  also  hier  den  Elateren  äquivalent  Etwas  abweichend  verhalten  sich  Targumia  hypo- 
pkyüa  und  Bäxmlia  hemisphaerica.  Die  Zellen  wachsen  hier,  nachdem  sie  sich  getrennt 
haben,  entweder  gleichmässig  nach  allen  Seiten  weiter,  oder  nur  in  einer  bestimmten  Richtung. 

In  ersterem  Falle  werden  dann  jene  Zellen  zu  Sporeomutterzellen,  in  letzterem  zu 
Elateren.  Es  sind  hier  demnach  die  Elateren  den  Sporenmutterzellen  äquivalent  Pellia 
und  Aneura  verhalten  sich  mit  geringer  Abweichung,  indem  die  Sporen  regehnässiger  gelagert 
sind,  wie  Tor^toiiia.  Scapania  zeigt  einen  sehr  moditicirten  Ban.  Die  Zellen  des  sporo- 
gonen  Gewebes  theilen  sich  nach  erfolgter  Isolirung  noch  weiter.  Bei  einigen  Zellen  hört 
jedoch  die  Theilung  bald  auf  und  diese  werden  zu  Elateren.  Die  übrigen  theilen  sich 
aber  noch  weiter  nnd  werden  dann  erst  zu  Sporenmutterzellen.  Jede  Elatere  ist  also 
mehreren  Sporenmutterzellen  äquivalent. 

Das  sporogone  Gewebe  bei  iVüüania  düatata  besteht  aus  einer  Zellenlage.  Die 
eine  Hälfte  dieser  Zellen  verlängert  sich  vertical,  ohne  sich  irgendwie  zu  theilen,  und  bildet 
so  Elateren.  Die  anderen,  mit  den  Elaterenzellen  regelmässig  abwechselnden  Zellen  geben 
4  bis  12  einreihig  liegende  Sporenmutterzellen.  Die  Elateren  sind  hier  also  einer  solchen 
Reihe  von  SporenmutterzeUen  äquivalent 

Aus  jeder  Sporenmutterzelle  gehen  4  Sporen  hervor.  Verf.  konnte  auch  bei  Frul- 
lania  düatata  die  Entstehung  des  Spiralbandes  der  Elateren  beobachten.  Ein  an  der 
homogenen  Wand  der  jungen  Elatere  entstehender,  granulöser  Streifen  verdickt  sich  all- 
mählich, wird  regelmässiger  und  wächst  schliesslich  zum  Spiralband  aus. 

Eigenthümlich  ist,  dass  sich  in  ausgebildeten  Elateren  keine  Stärke  vorfindet^ 
während  zur  Zeit  der  Bildung  des  Spiralbandes  die  Elatere  mit  Stärke  gefüllt  ist  Verl 
ist  der  Meinung,  dass  die  Stärke  zur  Ernährung  der  Sporen  verwendet  werde. 

Verf.  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Entwickelungsstufe  der  ungeschlecht- 
lichen Generation  der  Lebermoose  stets  der  Höhe  der  Differenzirang  der  sexuellen  Gene- 
ration entspricht 

5.  Uttgeb  (58).  Verl  erwähnt  zunächst  die  bekannte  Thatsache,  dass  bei  den 
Archegoniaten  eine  Befruchtung  nur  dann  möglich  sei,  wenn  die  Mündung  des  Archegoninms 
ins  Wasser  taucht  und  femer,  dass  auch  die  kürzeste  directe  Berührung  des  Halsendea 
mit  Luft  die  Möglichkeit  einer  Befruchtung  für  immer  vernichtet  Es  treten  daher  fiberall 
Einrichtungen  auf^  welche  den  Zweck  haben,  die  Regen-  oder  Thautropfen  den  weiblichen 
Organen  zuzuleiten  und  an  diesen  festzuhalten.  Zu  diesen  Einrichtungen  rechnet  Verf.  die 
Dorsalfurchen  der  Riccieen,  die  Anhängsel  und  Lappen  an  den  Archegonständen  der  Mar- 
chantieen  ond  einiger  froadoser  Jongermannieen,  und  die  Blattbüschel  der  beblätterten  Leber- 
und Laubmoose.  Fehlen  derartige  Anhängsel,  so  treten  andere  Schutzvorrichtongen  auf. 
Bei  Sphaeroearpus  krümmen  sich  die  Hälse  der  Archegonien  laubwärts  und  nähern  so  die 
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ArdkegomntknduDgeii  fiiat  ganz  der  Lauboberflfiche,  bei  Metzgeria  rücken  die  Archegone 
ganz  auf  die  Yentralseite. 

Es  handelt  sich  also  in  allen  diesen  Fallen  nm  möglichst  langes  Festhalten  des  von 

ansäen  zogefübrten  Wassers,  nm  dadurch  der  Gefahr  der  baldigen  Vernichtung  der  Con- 

ceptionsf&bigkeit  durch  Vertrocknen  des  Holzkanales  Torzubeugen.    Bei  Corsinia  marchan- 

(iotdea  scheinen  aber  diese  Schntzvorrichtangen  auffallender  Weise  ganz  zu  fehlen.    Verf. 

ireiat  nnn  nach,  dass  auch  dies  Lebermoos  ebenfalls  eine  derartige  Schutzvorrichtung,  freilich 

gana  eigenthOmlicher  Art,  besitzt.     Im  Wesentlichen  besteht  dieselbe  darin,  dass  diese 

Pflanze  den  schützenden  Wassertropfen  selbst  herbebchafft  Die  Archegonstände  bei  Corsinia 

stehen  zu  mehreren  hintereinander  in  Gruben  auf  der  Mittellinie  des  Laubes;  die  empfängniss- 

fthigen  Organe  findet  man  jedoch  nur  in  den  der  Spitze  des  Laubes  näheren  Ständen.   Cultirirt 

man   Corsinia  unter  Glasglocken,  so  findet  man,  dass  die  an  der  Spitze  stehenden,  also 

jüngeren  Gruben,  stets  mit  einem  Wassertropfen  überdeckt  sind,  an  den  weiter  stehenden, 

Üieren  Gruben  fehlt  derselbe,  auch  findet  man  ihn  niemals  an  entsprechenden  Stellen  steriler 

oder  männlicher  Pflanzen.   Hieraus  erhellt,  dass  das  Auftreten  des  Wassertropfens  in  irgend 

einer  Weise  durch   bestimmte  Organisationsverhältnisse  der  Pflanze  bedingt  ist.    In  allen 

den  Graben  mit  Wassertropfen  sind  immer  mehrere  Archegone  geöffnet,  deren  Hälse  in  die 

Flüssigkeit  hineinragen  und  so  gegen  Vertrocknung  geschützt  sind.    Doch  nicht  die  ganze 

Grahe  wird  von  Wasser  erfüllt.    Dasselbe  liegt  vielmehr  auf  einem  zäheflüssigen ,  von  den 

Paraphysen  herröhrenden  Schleim,  welcher  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  MarsÜia  um  die 

mnzelnen  empfängnissfäbigen  Archegone  Schleimtrichter  bildet.    In  den  Wassertropfen  selbst 

geht  dieser  Schleim  nicht  über.    Eingetrocknete  Wassertropfen  scheiden  ziemlich  reichlich 

KrystaUe  ab,  welche  selbst  dem  unbewaffneten  Auge  als  weisse  Kruste  sichtbar  werden. 

Man  findet  derartige  Ernsten  auch  am  Laube  um  den  Rand  älterer  Gruben.    Die  Frage, 

woher  der  Wassertropfen  nun  stamme,  lässt  Verf.  noch  offen.    Ob  hier  eine  diosmotische 

Sangnng  wirksam  wird,  oder  ob  nur  ejn  einfaches  Hervorpressen  stattfindet,  wird  Aufgabe 

dner  späteren  Untersuchung  sein. 

6.  Limpricht  (61).  Verf.  erwähnt  zunächst,  dass  die  meisten  Arten  der  Gattung 
Sphagnum  Poren  besitzen,  bei  einigen  allerdings  nur  von  der  Grösse  einfacher  Tüpfel. 
Während  verschiedene  Arten  aussen  durchbrochene  Oberflächenzellen  zeigen,  treten  andere 
auf,  welche  hier  und  da  an  der  Oberfläche  verdünnte,  zuletzt  sich  öffnende  Membranstellen 
bentzen.  Abweichend  gebaut  ist  die  OiMptdatum-Gruppe.  Die  zu  weiten,  an  der  Spitze 
durchbrochenen  Aussackungen  sich  verlängernden  Basalzellen  des  Blattes  dürften  auch  der 
Waaserzufuhr  dienen.  Die  Porenbildung  der  Blätter  ist  abhängig  von  der  Form  der  hya- 
linen Zellen.  Diese  ist  wiederum  bedingt  von  dem  Orte  der  Einlagerung  der  grünen  Zellen. 
£b  werden  nun  die  spedellan  Fälle  angegeben,  ans  denen  hervorgeht,  dass  in  der  Regel 
hd  dachziegeliger  Blattlage  die  Mehrzahl  der  Poren  an  der  Aussenfläche,  bei  abstehender 
Behlätterung  an  der  Innenfläche  stehen.  Ausser  diesen  Poren  finden  sich  in  den  Blättern 
noch  durch  Resorption  entstandene,  grössere,  unregelmässige  Membranlücken.  Form  und 
Zahl  der  Poren,  sowie  die  Grösse  der  Membranlücken  sind  wesentlich  abhängig  von  der 
reichhcheren  oder  spärhcheren  Faserbildung. 

7.  Oltnaais  (72)  widerlegt  die  von  Haberlandt  gegen  seine  (des  Verf.)  Arbeit 
„Ueber  die  Wasserbewegung  in  der  Moospflanze  und  ihren  Einfluss  auf  die  Wasserver- 
theiJung  im  Boden*^  erhobenen  Einwendungen  und  hält  an  seinen  Deutungen  fest,  so  lange 
sieht  zur  Klärung  des  Gegenstandes  neue  Thatsachen  vorgebracht  werden. 

8.  Philibert  (74).  Das  von  Juratzka  aufgestellte  Didymodon  ruber  war  bisher  nur 
steril  bekannt  Verf.  hat  dasselbe  im  Pas-du-Loup  bei  1800^1900  m  Höhe  fruchtend 
gefuDdeo  nnd  giebt  eine  äusserst  ausführliche  und  genaue  Beschreibung  des  Fruchtbaues 
dieser  A^rt.  Anschliessend  hieran  werden  noch  Bemerkungen  über  den  Bau  des  Peristoms 
bei  THchostotnum,  Didymodon,  Pottia,  Barhüla,  Dicraneen  und  Grimmiaceen  gegeben.  Die 
Details  woUe  man  selbst  in  der  interessanten  Abhandlung  nachlesen. 

9.  fiattray  (80).  Verf.  stellt  die  Beobachtungen  Gottsche's  über  die  Oelkörper  bei 
Baphrnürium  Hookeri  (in  den  Verhandl.  der  Leopold.  Carolin.  Akad.  1848,  Bd.  XII,  Abth.  I, 
p.  286  AT.)  aasammen  ,mit  den  Untersuchungen  und  Ansichten  HoUe's  „üeber  die  Zellen- 
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biüekeB  der  Laubmoose.  Leop.  Carol.  Akad.  1866,  p.  ll""  und  Sehaclit's  (Lehrbuch  dev 
Anatomie  und  Physiologie  1856,  p.  60)  und  geht  dann  im  Besonderen  aber  cu  den  Resul- 
taten und  Ansiehten  Pfeffer's  in  dessen  Abhandlung  „Die  OelkOrper  der  Lebermoose.  Flora 
1874*<y  ohne  wesentlich  Neues  diesen  Untersuchungen  hinKusuf&gen. 

10.  RftU  (89).  Diese  höchst  interessante  und  verdienstTolle  Abhandlung  gliedert 
Meh  in  zwei  Theile:  1.  Ueber  die  Yeränderlicbkeit  der  Artmerkmale  bei  den  Torfinooeen. 
2.  Ueber  die  praktische  Begrenzung  der  Torfmoosformen.  Der  Mangel  an  Raum  Torbietel 
an  dieser  Stelle  n&her  auf  die  sahireichen  Einzelheiten  dieser  Art  einzugehen.  Ref.  empfiehlt 
dieselbe  sehr  eigenem  Studium.    Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlussfolgerungen : 

1.  Die  sogenannten  constanten  Merkmale  der  Torfinoose  erweisen  sich  beim  genaueren 
Stadium  sftmmtlich  als  yer&nderlich. 

2.  Die  Begrenzung  der  Tor£moosarten  wird  daher  immer  schwieriger  und  es  zeigt 
sich,  dass  die  bisher  a«%estellten  Arten  durch  Zwischenformen  Yorbunden  sind.  Es  giebt 
bei  den  Torfmoosen  weder  constante  Arten  noch  typische  Formen;  die  Zwischenformen  sind 
Bit  den  sogenannten  typischen  Formen  gleichwerthig. 

3.  Zum  Zweck  der  Uebersichtlichkeit  empfiehlt  es  ach,  die  Torfmoosformen 
praktisch  abzugrenzen  und  so  statt  der  bisherigen  Arten  Formenreihen  zu  bilden,  die 
durch  möglichst  leicht  erkennbare  Merkmale  zu  unterscheiden  sind. 

4.  Diese  Formenreihen  haben  nur  den  Zweck,  der  praktischen  Uebersichtliehkeit 
BU  dienen;  ihre  Abgrenzung  ist  nur  eine  couTentionelle  und  wird  am  besten  durch  Stimmen - 
Mehrheit  eines  zu  wählenden  Ausschusses  von  Sphagnologen  bewerkstelligt. 

6.  Das  Ziel  der  Sphagnologen  kann  nicht  in  der  Feststellung  constanter  Arten 
liegen.  Zweck  des  sphagnologischen  Studiums  ist  der,  die  einzelnen  Torfmoosformen,  unab- 
hängig Tom  Artendogma,  nach  ihren  yerwandtsohaftlichen  Beziehungen  kennen  zu  lernen 
und  au  ordnen.    Die  Zwischenformen  empfehlen  sich  besonderer  Beröcksichtigang. 

11.  Tenturi  (106).  Da  die  Samen  der  höheren  Oew&chse  schon  längst  zur  Charak- 
terisirung  der  Arten  herangezogen  werden,  so  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  sich  auch  in  ihn» 
Ucher  Weise  die  Sporen  der  Moose  yerwenden  lassen.  Entgegen  Juratzka,  welcher  das 
Hauptgewicht  auf  die  Grösse  der  Sporen  legt,  misst  Verf.  der  Beschaffenheit  der  Sporenhant 
iprösseren  Werth  bei.  Es  giebt  dieselbe  z.  B.  ein  gutes  Merkmal  zur  Classification  der 
Gattung  Potüa.  Verl  ist  nun  zu  folgenden  Resultaten  gehingt.  Pottia  minidMa  yar. 
eonifCß  gehört  zu  P.  Stärket;  letztere  Art  ist  nicht  mit  P.  minuMa  zu  yereinigen,  wohl 
aber  ist  zu  ihr  P.  laneeolata  yar.  leucodanta  zu  stellen.  P.  mwutula  yar.  dblcnffa  aus 
Moden»  wird  als  neu  beschrieben.  P.  mutica  (die  Autorenangabe  fehlt)  ist  als  gut  charak- 
teriairte  Art  beizubehalten. 

12.  Töshttnf^  (109).  Die  Marehantieen  zdchnen  sich  nicht  nur  durch  ihr  ^ischea 
Wachsthum  aus,  sondern  stellen  auch  hinsichtlich  ihrer  weitgehenden  Fähigkeit,  abgetrennte 
Theile  zu  regeneriren,  aberaus  lehrreiche  Körper  dar.  Verf.  schickt  zun&chst  einige  Be*. 
merkungen  aber  das  Wachsthum  der  Organe  der  Marehantieen,  das  theils  ein  unbegrenztes» 
theils  ein  begrenztes  ist,  voraus.  Er  erw&hnt  femer,  dass  er  der  von  Leitgeb  angewandtem 
Terminologie  aberall  gefolgt  sei,  und  schildert  kurz  das  zur  Anwendung  gekommene  Gultnr- 
Terfahren.  Die  Abhandlung  selbst  zerfUlt  in  2  Theile,  einen  grösseren,  experimentellen  und 
einen  kleineren,  hbtologischen  Theil.  Das  geeignetste  Object  zum  Studium  der  Regenerations- 
ersoheinungen  rein  vegetativer  Organe  ist  lAmvAarxa,  auf  die  sich  daher  auch  die  folgenden 
Angaben  beziehen.  Verf.  beginnt  mit  den  Versuchen  Ober  die  Theilbarkeit  der  Laubfl&che. 
Dieselbe  wurde  in  verschiedenster  Richtung  durchschnitten.  Aus  den  beobachteten  Regene* 
imtionserscheinungen  an  den  so  erhaltenen  Theilen  der  Laubfl&che  ergab  sich,  dass  die 
NeulMlduBgen  stets  auf  der  morphologischen  Untersdte  und  gewöhnlich  vom  Gewebe  des 
Mittelnerven  aus  entstehen  und  nach  der  Spitze,  d.  h.  nach  dem  dem  ursprOnglichen 
Yegetationspunkt  angewendeten  Theile  zu  hinwachsen.  Durch  weitere  Versuche  wurde 
festgestellt,  dass  weder  die  Lage  der  Sprosse,  noch  die  Beleuchtung,  unter  welche  dieselben 
gebracht  werden,  von  sichtbarem  Einfloss  auf  die  Entstehung  der  Neubildungen  ist  Die 
Ursachen,  welche  den  Ort  der  letzteren  besimmen,  sind  demnach  innere,  auf  der  Organisation 
dos  Thallas  beruhende.    Ans  denselben  Versuchen  konnte  femer  der  Beweis  geliefert  werden, 
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Amb  die  Orientirnoff  der  Adfeotiysproise  besüglich  ihrer  Ober-  and  Unterseiten  aach  nicht 
ärch  das  Licht  bedii^  wird.  Der  Adventivspross  des  Thallas  richtet  seine  Oberseite  stets 
ier  Spitze  des  Mutterstflckes  entgegen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  dorsiventral  gebaote  Blatt 
ooer  hohem  Pflanze  seine  Oberseite  dem  Stengelscheitel  zuwendet.  In  den  bisherigen 
Versnehen  bandelte  es  sich  um  die  Reprodaction  von  Stücken,  welche  durch  senkrecht  zar 
Fl&che  gerichtete  Schnitte  isolirt  waren.  Verf.  erörtert  nun  die  Frage,  ob  auch  eine  Theilung 
des  ThailuB  parallel  zn  seiner  Fl&che  möglich  sei.  Die  angestellten  Experimente  beweisen, 
daes  eelbst  einzelne  Zellcompleze  die  Fähigkeit  der  Regeneration  besitzen.  Sowohl  die 
obere  als  die  untere  H&Jfte  des  Gewebes  der  Laubfiftche,  ferner  selbst  das  isolirte  innere 
pareochjrmatische  Gewebe  dnd  im  Stande,  Nenbildungen  hervorzubringen.  Um  zu  zeigen, 
welcber  Grad  Ton  Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere  Eingriffe  dem  Tballus  eigen  ist, 
zerkleinerte  Verf.  ein  Stack  des  Thallus  zu  einem  grobkörnigen  Brei.  Es  ergab  sich  später, 
dsas  ^e  gröeste  Anzahl  dieser  StQckchen  Adyentivsprosse  erzeugt  hatten.  Verf.  kommt  daher 
zn  dem  Schlnss,  dass  es  nicht  unmöglich  sein  dürfte,  direct  experimentell  zu  beweisen,  dass 
in  jeder  einzelnen  Tegetatiren  Zelle  potentiell  der  ganze  Organismus  enthalten  ist. 

Von  den  rein  TOgetativen  Organen  mit  begrenztem  Wachsthum  lässt  sich  nur  die  Wand  des 
Jftmtbechers  zu  Yersochen  yerwertben ;  dieselben  erzengen  ihre  Neubildungen  stets  an  der  Basis. 
Yerf.  geht  nun  zur  R^eneratien  der  Blüthenstände  über.    In  einer  kurzen  geschicht- 
lichen Einledtong  werden  die  bisher  beobachteten  Fälle  erwähnt.    Die  Objecto  zur  unter* 
sochnng  waren  fast  stets  die  Stiele  weiblicher  luflorescenzen  von  Marchantia  polymorpha. 
Ans  den  Versuchen  ging  henror,  dass  die  von  der  Lauhfläche  getrennten  Stiele,  gleichviel 
ob  mit  oder  ohne  Inflorescenz,  ihre  vegetativen  Sprosse  stets  an  der  Basis  entstehen  lassen, 
dass  man  aber  deren  Bildung  durch  Herstellung  ungleichförmiger  Lebensbedingungen  auf 
beliebiger  Höhe  hervorrufen  kann.    Es  verhält  sich  also  der  Stiel  sonach  ebenso  wie  em 
rein  vegetatives  Organ  von  gleicher  Natur:  die  Neubildungen  entstehen  an  der  Basis.    Zu 
weiteren  Versuchen  dienten  die  abgetrennten  weiblichen  Inflorescenzen.   Die  Adventivsprosse 
entstanden  entweder  neben  den  Schnittflächen,  oder  auf  der  Unterseite  der  Strahlen  des 
Schirmes  ans  den  Furchen.    Auch  einzelne  Strahlen  und  selbst  die  äussersten  abgeschnittenen 
Spitzen  derselben  sind  noch  regenerationsfähig.    Alle  diese  Experimente  bewahrheiten  den 
Satz,  dass  Organe  mit  begrenztem  Wachsthum  ihre  Nenbildungen  an  der  Basis  hervorbringen. 
In  einem  weiteren,  ausführlich  behandelten  Abschnitte  sucht  Verf.  das  Wesen  der 
inneren  Ursachen,  welches  den  Ort  der  Neubildungen  bestimmt,  dem  Verständniss  näher  zu 
bringen.    Verf.  schliesst  sich  der  Auffassung  Pfiüger's  vom  Wesen  der  Regeneration  an. 
£8  ist  nicht  die  Ansammlung  specifischer  Nährstoffe  erforderlich,  um  die  verschiedenen 
Organe  zu  erzeugen,  sondern  es  ist  die  Structur  des  vorhandenen  Plasmagerüstes,  in  der 
Yerbindang  der  dasselbe  darsteUenden  Moleküle,  welches  den  Ort  und  die  Natur  eines  Organs 
bedingt    Nachdem  so  die  Bedeutung  und  Wirkungsweise  der  inneren  Ursachen  experimentell 
nachgewiesen  ist,  wendet  sich  Verf.  der  Frage  zu,  ob  es  nicht  möglich  sei,  diese  Ursachen 
zu  zergliedern  und  ganz  oder  theilweise  als  die  Function  bekannter  Factoren  darzulegen. 
Er  sucht  die  letzten  erkennbaren  Ursachen  dieser  Wachsthumserscheinungen  auf  die  Eigen- 
Bchaften  der  Bmtknospen  zurückzuführen.    Hinsichtlich  der  Entwickelung  der  Brutknospen 
ergiebt  sich,  dass  es  nicht  die  Schwerkraft  ist,  welche  die  Richtung  der  ersten  Flächenwand  and 
damit  die  weitere  Gestaltung  der  Bmtknospe  bedingt.    Dieser  Nachweis  ist  um  so  wichtiger, 
als  PflOger  den  Nachweis  geliefert  hatte,  dass  die  erste  Wand,  welche  im  befruchteten 
Froschei  auftritt  and  von  der  alle  weiteren  Theiiungen  abhängig  sind,  stets  in  die  Richtung 
des  Erdradios  fällt ,  also  nur  darch  die  Schwerkraft  bestimmt  wird.    Durch  Experimente 
wird  femer  bewiesen,  dass  die  Regeneration  der  Brutknospen  nur  nach  den  Seiten  hin 
erfolgt,  welche  von  der  neutnäen,  senkrecht  von  der  Verbindungslinie  der  beiden  Vegetations- 
punkte  stehenden  Ebene  abgewandt  sind.    Jedes  Theilstück  der  Knospe,  welche  in  6  and 
selbst  noch  mehr  Stücke  zerschnitten  wurde,  aas  denen  allen  Laubflächen  hervorgingen,  ist 
also  polar  gebant.    Den  polaren  Bau  selbst  glaubt  Verf.  am  einfachsten  dadurch  erklären 
zu  können,  dass  man  annimmt,  das  lebendige  Qerüst  der  Brutknospe  bestehe  aas  symmetrisch 
za  dia  drei  Durchschnittsebenen  angeordneten  Molekülketten,  deren  einzelne  Glieder  parallel 
•nr  grmen  Axe  des  Körpers  polarisirt  sind. 
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Es  folgt  nun  der  histologische  Theil.  Verf.  erörtert  in  eingehender  Weise  die  Spross- 
bildung an  der  Laubfiftche,  am  Inflorescenzstiel  und  an  der  Inflorescenz  selbst  Die  Ad- 
Tentivsprosse  an  den  Laubfl&chen  entspringen  stets  auf  der  morphologischen  Unterseite  und 
den  untersten  Zellenlagen,  entweder  aus  der  Rinde  selbst,  oder  wenn  diese  fehlt,  aus  den 
untersten  Schichten  des  parenchymatischen  Gewebes.  Am  leichtesten  entstehen  die  Adventi?- 
sprosse  am  Mittelnerveo,  schwerer  und  langsamer  aus  den  Randpartien.  Der  Spross  selbst 
entwickelt  sich  derartig,  dass  sich  anfänglich  der  Yegetationspunkt  hinter  der  liüue  des 
jungen  Körpers  befindet  und  erst  später  durch  nachträgliche  Verschiebung  in  die  normale 
Stellung  gelangt. 

Die  Sprosse  am  Inflorescenzstiel  gehen  ausschliesslich  aus  den  Ventralfurchen  heryor; 
ihre  Entstehung  kann  an  beliebigen  Orten  vor  sich  gehen.  An  den  Inflorescenzen  entstanden 
die  Sprosse  stets  in  der  Rinne  aus  den  diese  auskleidenden  Rindenzellen.  Gewöhnlich  werden 
mehrere  Sprosse  neben  einander  angelegt,  jedoch  kommt  nur  einer  zur  Entwickelung.  Ueber 
die  Anlage  der  Vegetationspunkte  konnte  Näheres  nicht  festgestellt  werden. 

Ein  Blick  auf  die  beigegebenen,  vortrefflich  ausgefdhrteu  Tafeln  genügt,  um  uns 
eine  Vorstellung  von  der  grossen  Zahl  der  angestellten  Experimente  zu  geben. 

13.  Wittmack  (113)  erwähnt,  dass  von  Professor  G.  Reichenbach  aus  Hamburg 
dünne  Platten  aus  Torfmoos  (Sphagnum)  vorgelegt  wurden,  die  zu  chirurgischen  Zwecken, 
namentlich  zur  Stillung  des  Blutes  verwendet  werden. 

B.  Pflanzengeographie  und  Systematik. 

1  Skandinavien. 

14.  Chr.  Kanrin  (50)  theilt  den  Fund  von  Bryum  versicolor  bei  dem  Fluss  »Drivaclven'* 
mit.  Kam  mit  Myricaria  germanica  und  mehreren  seltenen  Moosen  vor,  wie  z.  ß.  Bryum 
Brownii,  B.  calophyllum,  B.  Blindii,  B.  Warneum,  B.  pycnodermttm  und  Ängstroemia. 
Die  norwegische  Form  von  B,  versicolor  ist  von  der  deutschen  durch  nickende  (nicht  hängende) 
Kapsel  und  niedrigeren  Deckel  verschieden.  Ljung ström. 

15.  F.  G.  Kioer  (52).  Verzeichniss  der  Moose  der  betreffenden  Gegend  mit  Angabe 
der  Fundorte.  Die  Zahl  der  Arten  beträgt  359  Laubmoose  (und  Sphagna)  und  77  Leber- 
moose, von  welchen  11  nur  in  diesem  Gebiete  und  sonst  nirgends  in  Norwegen  gefunden 
sind.  Sarcoscyphus  (Marmpeüa)  ustulattis  Spruce  ist  neu  für  Norwegen.  —  Eine  voran- 
gehende Zusammenfassung  ist  in  englischer  Sprache  geschrieben  (p.  I— XXXVI). 

Ljungström. 

16.  Hneller  (70).  Die  von  Robinson  auf  Norfolk  Island  gesammelten  Lebermoose 
wurden  von  Stephani  und  Cooke  bestimmt.  Es  sind  folgende  Arten:  Anthoceros  laevxs  "L,^ 
Bryopteris  tittata Miity  Plagiochila  Sinclairii'M\it.,  Lophocolea  ciliata  Steph.,  OmphalanthtM 
convexus  Steph.  und  Marchantia  polymorpha  L. 

2.  Bussland. 

17.  Bnittai  (15).  Neu  für  die  Ostseeprovinzen  sind  Riccia  crystallina  L.,  Oeocalyx 
graveolens  Nees  und  Jungermannia  setacea  Web. 

3.  Polen. 

18.  J.  KrHpa  (53).  Aufzählung  von  72  Laubmoosen  aus  der  Umgegend  von  Szczasonica 
in  den  Pieninen  (Galicien)  v.  Ssyszytowicz. 

19.  Krapa  (54).  Aufzählung  von  93  Lebermoosen  und  290  Laubmoosen,  die  der 
Verf.  in  der  Umgegend  von  Lemberg,  Erakau  und  in  die  Ostkarpathen  gesammelt  hatte.  Als 
selten  fär  die  Umgegend  von  Lemberg  werden  angegeben :  Jungermannia  acuta^  J,  MiUleri, 
Dieranella  crispa,  D.  rufeseens,  Dicranum  viride,  Fissidens  exilis,  Distichium  capülaceum, 
Physeomürium  acuminatum,  Ph,  eurystomum,  Funaria  mierostoma,  Amblyodon  dealbatus, 
Thuidium  minuUdum,  Amblystegium  Kochii. 

FOr  die  Umgegend  von  Erakau  werden  als  neu  aingegeben:  Blytkia  LyeUii,  Fossom' 
hrania  Dumortieri  und  Ziera  julacea. 
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In  den  Ostkarpatben  hat  der  Yerf.  einige  Arten  massenhaft  gesammelt,  die  dagegen 
im  Westen  yereinzelt  and  sehr  selten  vorkommen,  wie:  FruUania  fragüifolia,  Jungermannia 
8€uiata,  J.  curvifoliay  J.  setacea,  J,  HeUeriana^  J,  Miehauxii,  Buxhaumia  incktsiata,  Hypnum 
fertüe,  H.  Haldamanumf  H,  nemarosum,  Oymnoaiomum  rupestre,  G.  tenue,  Weissia  denii- 
culaia,  W.  fugax,  Campylostelium  taxicöla,  Srachyodus  triehodes,  Ulota  Hutchinsiae,  Tetro- 
dontium  Brovmianum,  Bryum  canciwnaium,  Heteroclaäium  heteropterum,  Orthothecium 
inbrieaUAm,  Eurhynchium  depressum.  v.  Szjszylowicz. 

4.  Dänemark. 
5.  Deutschland. 

20.  Focko  (37)  erw&hat  im  Anschluss  an  frühere  Mittheilungen,  dass  auch  Hypnum 
ehrysophyllum  Brid.  and  Dicranella  rufeacens  Schpr.  der  Flora  Bremens  angehören. 

21.  Hellwig  (43)  berichtet  Aber  die  Yon  ihm  im  Kreise  Seh  wetz  gesammelten  29  Laub- 
moose nnd  2  Lebermoose. 

22.  Kalmus  (49).  Standortsrerzeichniss 'der  Tom  Yerf.  im  Jahre  1883  im  Elbinger 
Kreise  gefundenen  Moose.  Als  neu  fOr  das  Gebiet  werden  angegeben:  Hypnum  Orista 
castrenais,  Amhlystegium  Kochii,  Flagioihecium  aüvaticum,  Ehynchostegium  rusciforme 
Brackyihecium  populeum,  Fhüonotis  marchica  und  Bryum  roseum. 

28.  LiflipriGht  (62).  Neu  fOr  Schlesien  sind:  PhyseomitreUa  Hampei  Limpr.,  Bryum 
subrotundum  Brid.,  Br,  Wameum  Bland.,  Sphagnum  platyphyUum  Süll.,  Riceia  ciliifera 
Link  nnd  Cephcdoeia  heterostipa  Garr.  et  Spruce. 

24.  Lucas  (65).  Standortsyerzeichniss  der  von  dem  Verf.  in  der  Umgebung  yon 
Berlin  resp.  Charlottenburg  beobachteten  Laub-  nnd  Lebermoose.  £ingeflocbten  sind  die 
Besohate  mehrerer  Ton  dem  Verf.  nuternommenen  £xcursionen  nach  den  Tamseler  nnd 
Beitweiner  Bergen  bei  Kflstrin,  der  „Märkischen  Schweiz^  bei  Bukow,  Freienwalde  und  dem 
^Bmnnen**  bei  Eberswalde.  Das  Verzeichniss  fahrt  57  Gattungen  der  Laubmoose  (incL 
Spbagnen)  mit  188  Arten  und  28  Lebermoosgattusgen  mit  50  Arten  auf. 

25.  MAllar  (69)  berichtet  Aber  das  Vorkommen  folgender  neuer  Moose  fOr  die  olden- 
borgische  Flora:  Folytrickum  commune  ß,  perigoniale  B.  S.,  Bryum  cyelophyUum  B.  S., 
Mnium  9ubglobosum  B.  S.,  Physcomitrium  euryatomum  Sendt.,  Fisaidena  exilia  Hedw.  and 
Dieranum  rufeaeena  Schpr. 

26.  Prenseboff  (78)  giebt  fflr  das  Weichsel -Nogat- Delta  folgende  neue  Moosfunde: 
Wibera  äHncans,  Fontinalia  antipyretiva  und  Amblyategium  Kochii. 

6.  Oesterreieh-TJngarn. 

27.  J.  Csatö  (22)  schildert  die  Vegetation  des  Sees  Miuha.  Dort  wo  die  Ortschaft 
Ponor  (Com.  Alsöfeh^r  in  Siebenbürgen)  an  die  Ortschaft  Offenb&nya  angrenzt,  erhebt  sich 
m  Tom  rumänischen  Volke  „Gyälu  Ponoruli\j  la  Mluha^  benannter,  oben  abgeflachter  Berg. 
Auf  der  Spitze  desselben  ist  ein  bisher  unbekannt  gebliebenes  Torfmoor  von  grosser  Aus- 
breitung, dessen  Vegetation  Verf.  in  den  Jahren  1888  und  1884  untersuchte.  Die  Ober- 
flAcbe  dieses  Moores  ist  yon  Sphagnen  bedeckt,  die  Warnstorf  bestimmte.  Dieselben 
Bhid:  Sphagnum  aeutiforme  Schliephacke  Wlf.  herm.  yar.  tcneUum  (Schlieph.),  Sph,  aeuti- 
forme  yar.  fuscum  Schimp.,  Sph,  medium  Limp.,  Sph.  recurvum  P.  de  B.  yar.  faXtasc 
Wumstorf;  swischen  den  Polstern  der  benannten  Sphagnen  findet  sich  Polytrichum  commune  L. 

Staub. 

28.  Laltho  (59).  Standortsyerzeichniss  der  yon  dem  Verf.  in  den  letzten  Jahren  in 
Tirol,  insbesondere  in  der  Umgebung  yon  Innsbruck  gesammelten  Leber-  und  Laubmoose. 

29.  Sabransky  (92)  erwähnt,  dass  er  j&hrlich  reichlich  Sporogonien  tragende  Pfl&nzchen 
yon  Lqphoeolea  minor  Neos  finde.  Verf.  constatirt  für  die  Flora  Pressburgs  das  Vorkommen 
YOn  Braehyiheeium  plumoaum  (Sw.),  Eurhynchium  apecioaum  (Brid.),  Eurh.  myoauroidea 
(POL)  und  Phüonotia  cakarea  Schimp.,  welche  Arten  yon  Bäumler  in,  dessen  Moosflora 
Prca^urgs  nicht  erw&hnt  werden. 

SO.  Mkledermayr  (94).  Verf.  berichtet  als  Ergänzung  zu  dem  yon  Leithe  yeröffent- 
üchtea  Yerxeichniss  (cfr.  Ref.  No.  28)  Aber  folgende,  beim  Bade  Volderthal  bei  Hall  gefundene 
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Ifoooe:  Jungermatmia  tridu>phfflla  L.,  Ceratodon  purpwrms  (L.),  Fisndens  acUantoides 
Hedw.,  Orimmia  MiU^lenbeekii  Schimp.,  Hypnum  moUuieum  Hedw.,  Jlfftftfm  punetatum 
Hedw.,  3£.  $errcUum  Brid.,  Trichostomum  crisptihun  Bruch,  and  Zieria  julaceä  Schimp. 

7.  Italiea« 

31.  G.  0.  Glordiio  (38).  Ein  Catalog  von  25  Ltubmoos-  und  10  Lebermoos^Arten, 
aus  dem  botanischen  Oarten  Ton  Neapel  (spontanl),  welche  schon  von  Prof.  Cesati 
gesammelt  worden  waren.  Die  Standortsangaben  sind  sehr  dürftig,  Datum  ist  keiner  einzigen 
Art  beigegeben.  —  Neues  ist  darunter  gar  nichts  mitgetheilt.  Solla. 

8.  Grossbritannien. 

32.  Bloomfleld  (9).  Standortsverzeichnlss  von  42  Lebermoosen  der  Flora  von  Suffolk. 
Dieselben  gehören  den  h&ufigeren  Arten  ao. 

33.  Bloomfleld  (10)  giebt  ein  Standort8?erzeichniss  der  bisher  in  Suffolk  beobachtetea 
Sphagna  und  Laubmoose,  in  Summa  176  Arten  und  Varietäten. 

34.  Botwell  (U).  Verf.  giebt  als  Ergänzung  zu  seiner  früheren  Publication  (Jonxn. 
of  Botanjr  1872,  p.  363—374)  ein  Verzeichniss  der  für  die  dortige  Flora  neuen  Moosfnnde 
Folgende  Arten  werden  aufgeführt:  Dicranotceisia  cirrhata,  Dieranum  majus,  Leucobryum 
glaucwn,  Fissidens  ptiaülua,  F,  incurvus,  F.  exüis,  F.  i9%con8tani,  Ephemerum  serratufn, 
Phascum  muticum,  Leptotrichum  flexicaule,  Trichostomum  (Didyntodon)  luridumy  Trich, 
tophaceum,  crispulum,  Tariula  aloides,  T.  faUax,  T,  rigidula,  T,  9inuMat  T,  tortuoaa,  T. 
squarrosa,  T.  marginata,  T,  latifolia,  T.  papulosa,  Zygodon  viridissimum ,  ülota  inter- 
mtdia,  Orihoirichum  obtusifoUutn,  Bryum  CWeberaJ  äUneans,  Br.  inclinatum,  Br.  inUr- 
medium,  Br,  erythroearpum ,  Br,  paüens,  Br.  iurbinatum,  Br.  roseum^  Aulaoowinium 
piUtutre,  PhUonoUs  fontana,  PogoncUum  nan%un,  Oryphaea  heteromaUa,  Neckera  com* 
planata,  Brachythecium  salebrosum,  B.  (iSncans,  B,  populneum,  Eurhynehium  crcusinermum» 
Hypnum  falcatum,  H.  arcuatum.  <-  Sphagnum  sub^ecundum.  —  Alicularia  seakuri^, 
Plagiochila  asplenioides  y  Scapania  undülata,  S.  nemorosa,  S.  irrigua,  Jungermafwia 
{übicans^  J,  crenulaia,  J.  gradüima,  J,  sphaerocarpa,  J.  pumiia,  J,  bicuspidata,  LophO" 
eolea  hidentata,  L,  heterophylla,  Badula  eomplanaia,  Madoiheca  platyphyUa,  FruOemia 
düatataf  Blasia  pusiUa,  PeUia  epiphylla,  Aneura  pinguis,  A.  müUifida,  MeUgeria  furea/ta 
et  yar.  aeruginosa,  Marchantia  polymorpha,  FegateUa  conioa,  Lunularia  vulgaris. 

35.  Dixoi  (32).  Als  Ergänzung  zu  Bloomfield's  »The  Moss  flora  of  Suffolk  (cfir. 
Ref.  No.  33)  berichtet  Verf.  über  folgende  neue  Moosfunde:  Sphagnum  cymbifolium  rar. 
squarrosülum  Neos,  Campylopus  fiexuosus,  C.  paradoxus,  C.  fragilis,  Barbula  marginata, 
B,  papulosa,  Ortho^richum  ieneUum,  Eurhynchium  pumüum  Wils.,  Plagioiheoium  undu- 
latum,  Barbula  intermedia,  Orthotrichum  saxatHe  Brid. 

86.  Dixoi  (38)  berichtet  als  Ergänzung  so  seinem  fniheren  Verzeichniss  (cfir.  Bot 
J.  1884,  p.  486)  über  weitere  neue  Moosfonde  aus  der  Flora  Northamptonshires.  Als 
solche  werden  erwähnt:  Systegium  crispum  Hedw.,  Weissia  cirrhata  Hedw.,  (Jampylopus 
fiexuosus  Brid.,  Pottia  intermedia  Tum.,  P.  lanceolata  Oicks.,  Didymodon  sinuosus  Wils., 
Ditrichum  flexicaule  Schwgr.,  Trichostomum  tophaceum  Brid.,  Barbula  cdoides  Koch,  B, 
lameUata  Lindb.,  B,  rigidula  Dicks.,  B,  Homschuckiana  Schulte.,  Ceratodon  conicua  Ltndb., 
ülota  crispa  Hedw.,  Orthotrichum  obtttsifolium  Schrad.,  0.  pumüum  Sw.,  O.  teneüum  Br., 
Webera  annotina  Hedw.,  Bryum  bimum  Schreb.,  B,  murale  Wils.,  B.  roseum  Schreb.*, 
Mnium  affine  Bland.,  Catharinea  Dixoni  Braithw.  (cfr.  Ref.  Ko.  68),  Neckera  pumüa  Hedw. 
HomaUa  trichomanoides  Schreb.,  Thuidium  abietmum  L.,  (Jamptothecium  lutescene  Hads., 
Seieropodium  caespüosum  Wils.,  Brachythecium  albicans  Neck.,  Eurhynchium  Teesdalü 
Sm.,  Hypnum  revolvens  Sw.,  H.  commutatum  Hedw.  und  H,  palustre  L.  —  Von  neuea 
Varietäten  wurden  für  das  Gebiet  folgende  gefunden:  Barbula  murälis  yar.  aestiva  Brid^ 
B.  faüax  Tar.  brevifolia  Wils.,  Atrichum  undulatum  var.  abbreviatum  (Bry.  Brit.),  Poly^ 
trichum  commune  var.  perigoniale  Schpr.  und  Amblystegium  serpens  yar.  majue  Brid. 
Schliesslich  werden  noch  einige  Moose  erwähnt,  die  Verf.  früher  nnr  steril,  jetzt  aber 
friiehtend  gefunden  hat 
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'  87.  fltbkirk  (44)  en^egnet  auf  eine  Notiz  Cardot's  aber  neue  Moosfnnde  (cfr.  Bot 
J.  1884,  p.  485,  Ref.  41),  dass  bereiU  1883  von  Braithwaite  Trematodon  amlnffuua  Homsch. 
in  Schottland  k  Tummel  Bridge  (Perthshire)  gefunden  worden  sei. 

38.  Reader  (82).  Standortsverzeichnlss  von  82  bei  Gloucestershire  beobachteter 
Lebermoose.    Zu  erwähnen  wäre  das  Vorkomme^  von  Lejeunia  minutissitna  Sm. 

39.  J.  Sttrtom  (105)  durchsuchte  die  Hebriden  nach  Mywrium  Hebridarum  und 
fand  es  regelmäsüg  nur  in  der  Nähe  von  Brackwasser;  mit  ihm  wächst  Schistiditm  mari- 
timum' und  Mnium  hamum.  Ferner  fand  er  u.  A.  Bryum  MarraUii,  Campylopua  brevi- 
püus  (häufig).  Endlich  waren  häufig  AnagdUis  Uneüa,  Sparganium  natans,  Potamogetan 
fäiformis,  Osmunda  regalis  und  hier  und  da  fand  sich  Ophioglossttm  vulgatum» 

Schönland. 

9.  Niederlande. 

40.  BarMühe  (2).  Das  Ziel  dieser  Excuraion  war  der  2  km  von  der  Stadt  gelegene 
Wald  v<m  Haveti^e.  £&  wurden  folgende  Moose  beobachtet:  Biecia  fiuitcms,  PeUta  ep«- 
phjfUa,  Mnium  punetatutn^  Hypnum  ßicinum,  H.  rivuiare  und  Fterogimiwm  gracüe, 

41.  ?aa  den  Breeck  (18).  Yerzeichniss  der  in  der  Umgegend  von  Anvers  beobachteten 
Laub-  und  Lebermoose. 

42.  Gardot  (16a.).  Nach  einer  kurzen  Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse 
des  durchforschten  Gebietes  fOhrt  Verf.  die  interessantesten  Moosfunde  an,  um  daraus  einen 
Scbluss  auf  den  Moosreichthum  des  Gebietes  schliessen  zu  können.  Die  feuchten  und 
Bchattigen,  nach  Norden  zu  gelegenen  Felsen  sind  die  ergiebigsten  far  den  Bryologen.  Man 
findet  hier  u.  A.: 


Flagioihecium  undulaUim 

—  güwUicum 

—  Sekimperi 
Heteroeladium  heteropterutn 
PUrfgophyllnm  lucenB 
Campyloptss  flexuoaus 
Fisndens  osmundaiäes 
Diermmoweisia  Bruntoni 
Bhäbdaweima  fugax 
Shacamürium  protensum 

Die  trockm  gdegeaen  Felsen  beherbergen 


Bryum  cdpinum 
Webera  eruda 
Bariramia  ithyphyüa 
Ämphoridium  Mougiotii 
BMgtOBUga  osmmidacta 
Dioranum  majus 
OHmmia  atrola 
8aireo9cgphu$  aphaedatui 
MastigotMryum  irüobatum 
Plagioeküa  spinüloso  etc. 


Grimmia  trü^hyüa 

—  eommutaia 

—  mantana 
Coiemodan  puMnaiM 

Am  Bande  der  fliessenden  Gewässer  und  auf  den  bespülten  Felsen  wachsen: 


PlyehomUrium  polypT^um 
Ändreaea  rupestriB  var.  fdleaia 
ßeapania  compaeta  etc. 


Braehythecium  pJumo9um 
Hyaeomium  flageüare 
JBypnum  ochraceum 
Fontinalis  sqtiamosa 
DichodofUium  peüueidum 
Barhula  Brebissoni 
CmcUdotus  ripariua 

Spbagneen  sind  häufig  und  steigen  selbst  an  den  bewässerten  Felsen  empor, 
kalkhaltigem  Boden  treten  auf: 


CiHclidotus  fofUinäloides 
Bhaeomitrium  aciculare 
—  faaciculare 
Älicularia  compressa 
Scaponia  undulata 
Sarcoscyphus  emarginatus 
Jung€»mann%a  riparia  etc. 


Auf 


BüHmki  eamtnuUäa 

-  toriuoßa 
TriAogUnnum  rigidulum 

-  mutabüe 


Bartramiu  Oederi 
0rth(4hee%wn  intrieaium 
Evrhynekium  cmtsiiwrfnum 
Jungtrmanma  Mueütru 


Digitized  by 


Google 


158  Kryptogamen.  —  Moose. 

In  den  Sampf-  und  Moorgegenden  finden  sieb  zwischen  zahlreichen  anderen: 


Dicranum  Bofijeanii 
Dicrandla  cerviculaia 
SporUdera  palustris 
Jungermannia  setacea 
—  infiata 
Sphagnoecetis'  communis. 


Hyptium  fluüans 

—  stramineutn 
Polytriclmm  graeüe 

—  strictum 
Atrichutn  tenellum 
Splachnum  ampullaceum 

In  einer  Recapitulation  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Mehrzahl  dieser  Moose 
der  mittleren  Zone  der  Waldregion  (nach  Boulay,  sur  la  distribution  g^raphique  des 
Mousses  en  France  1877)  angehören.  Man  findet  aber  auch  subalpine  und  selbst  alpine 
Arten  (Qrimmia  atrata).  Dieselben  treten  hier  bei  130  m  Höhe  auf,  w&hrend  sie  in  den 
Alpen  und  Pyrenäen  nicht  unter  2000  m  herabgehen.  Neben  diesen  treten  südliche  und 
occidentale  Formen  auf,  wie  z.  B.  Barbtda  Brebissoni,  Didymodon  flexifolius  etc. 

Die  Kalkgegenden  ron  Givet  repräsentiren  dagegen  eine  ganz  verschiedene  Vegetation, 
ähnlich  der  der  Juraformation  des  südlichen  Theiles  des  Departements.  Von  interessanten 
Moosen  sind  erwähnt: 


Barbtda  commuiata 

—  tortuosa 

—  indinata 

—  sqarrosa 

Trichostomum  crispulum 
Leptotrickutn  flexicaüle 
Fissidens  decipiens. 


Hypnum  rugosum 

—  chrysophyllum 
Enculypta  strepiocarpa 

—  vulgaris 
Orthotrichum  saxatüe 
Chrimmia  orbictUaris 
Barbtda  ambigtia 

—  gracüis 

43.  Cardot  (18)  weist  Orthotrichum  Sprucei  als  neuen  Bürger  der  belgischen  Moos- 
flora nach. 

44.  Deloynes  (28).  Bericht  über  14  auf  dieser  Excursion  gefundene  Laubmoose, 
welche  den  gewöhnlicheren  Arten  angehören. 

45.  Deloynea,  H.  (29).  Bericht  über  die  gefundenen  Moose  nebst  kritischen  Be- 
merkungen über  Orthotrichum  anotndlum. 

46.  Gravet  (39)  giebt  neue  Standorte  folgender  belgischer  Moose:  Chrimmia  Mühlen- 
heckii  Seh.,  Webera  ptdcheüa  Seh.,  Bryum  pseudotriquetrum  Schw.  var.  gracileseens  Seh. 
et  yar.  flaccidum.  Seh.,  Necker a  crispa  Hedw.  var.  subplana  Wamst,  und  Homalothecium 
sericeum  Seh.  var.  teneüum  Lge. 

47.  Piqne  (73).  Standortsverzeichniss  von  Laub-  und  Lebermoosen  der  belgischen  Flora. 

48.  Piro  et  Cardot  (77).  Yerff.  haben  vom  1.  Oct.  1884  an  bis  zum  1.  Novbr.  1885 
fast  täglich  Ezcursionen  nach  den  Schieferfelsen  von  Le  Spaloumont,  la  Heid  Fanard, 
le  Thier  de  la  Roche  und  den  Bächen  des  Waai  unternommen  und  auf  derselben  170  Laub- 
moose und  34  Lebermoose  gefunden,  deren  Verzeichniss  sie  geben.  Als  neu  für  die  belgische 
Moosflora  ist  Mnium  subglobosttm.  Unter  den  Varietäten  sind  bemerkenswerth :  Phüonoiis 
marchica  var.  tenuis  BouL  (»  Ph,  capiUaris  Auct),  Polytrichum  formosum  var.  brevisetum 
Cardot,  Plagiothecium  denticülatum  var.  hercynieum  Jur.  (=  PI,  Gravetii  Pir6)  und 
Bypnum  cordifolium  var.  angttstifolium  TM  et  Card.  Femer  wird  nach  einer  sterilen 
Form  des  Ceratodon  purpureum  erwähnt,  welche  sich  durch  stark  gezähnte  Blattspitze  und 
austretende  Rippe  auszeichnet  und  eine  Form  von  Grimmia  Hartmanni  —  „auz  feuilles 
chargees  a'excroissance''. 

10.  Frankreich. 

49.  Berthonmitl  (4)  berichtet,  dass  am  Mont  Dore  Barhda  iemadophüa  Seh., 
Andreaea  alpina  Turn,  und  Pseudoleskea  teetorum  Seh.  gefunden  worden  sind. 

50.  Boolay  (15).  (Gelegentlich  einer  Berision  der  der  genannten  Sammlung  ange- 
hörenden Moose  fand  Verf.  als  neuen  Bürger  der  Moosflora  Frankreichs  Phascum  camt- 
olicum  W.  et  M.,  und  zwar  dessen  var.  brevifolium  (Gramont,  M«  Bentham,  1838).  Verf. 
I>e8treitet  des  weiteren  die  specifische  Yerschiedenheit  von  Fissidens  serrtdatus  Brid.  und 
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F,  polfphyUus  Wils,  indem  eine  Form  aus  Cambo  (Basses  Pyr^n^es)  und  dem  Bidassoathal, 
die  als  forma  Pyrenaka  aufgestellt  wird,  den  üebergang  der  var.  polyphyllus  zum  typischen 
F.  serrtUtUtis  yermittelt. 

51.  Corbi^re  (20).  Standortsverzeichniss  der  in  der  Umgebung  von  Cherbourg 
beobachteten  Laab-  und  Lebermoose. 

52.  Gorbiire  (21)  giebt  als  Nachtrag  zu  vorigem  Verzeichniss  folgende  neue  Moose 
aus  der  Flora  Cherbourgs  an: 

1.  Laubmoose:  Fissidena  decipiens  De  Ntr ,  Pottia  crinita  Wils.,  P.  viridüla  Mitt., 
Triehostomum  crisptäum  Bruch,  Barbula  nitida  Liudb.,  B.  cylindrica  Tayl.,  B.  canescens 
Brach,  B.  atrovirens  Seh.  var.  edentula  Sek.,  Grimmia  leueophaea  Grev.,  Bhacomitrium 
aeieulare  Brid.,  Bh.  protensum  Braun,  Zygodon  viridissimus  var.  saxicola  Mol.,  Encalypta 
vulgaris  Hedw.,  Webera  annotina  Schw.,  Bryum  pendulum  Horuscb.,  Bryum  erythrocarpum 
Schw.,  Plagiothecium  denticulatum  B.  £  ,  Amblygtegium  riparium  B.  £.,  Hylocomium 
hrevirostre  B.  E.,  Andreaea  falcata  Seh.,  Sphagnum  rigidum  var.  compactum  Seh.,  Sph, 
eywhifolium  var.  congestum  Seh.,  Sph,  intermedium  Hoffm. 

2.  Lebermoose:  Sareoaeyphw  emarginatus  Beul,  S,  Funkii  Nees,  Jungtrmannia 
inflata  Huds,,  X  bicrenata  Lindenb.,  J,  Francisci  Hook.,  Calypogeia  ericetorum  Raddi, 
TriehoeoUa  iomenteUa  Dum.,  Madotheca  Porella  Nees,  Lejeunia  cälyptraefolia  Dum.. 
Fhdlania  fragüifolia  Tayl.,  Fossomhronia  pusiUa  Dum.,  F,  angtdosa  Raddi,  Pellia  epi- 
pkyUa  Ced.   und  BUMta  pusilla  L. 

53.  2ettcq  (60).  In  der  Einleitung  giebt  Verf.  eine  historische  Uebersicht  der 
bryologischea  Literatur  seines  Gebietes.  Es  folgen  dann  ausführliche  Beschreibungen  der 
verschiedeneB  geologischen  Formationen  des  Depart.  de  POrne,  mit  speciellen  hydrographischen 
lud  metereologischen  Angaben.  Anschliessend  hieran  giebt  Yerf.  Verzeichnisse  der  salz* 
liebenden,  kalkholden  and  kalkfliehenden  Moose.  Auf  die  zahlreichen  Details  dieser  Ab- 
schmtle  kann  an  dieser  Stelle  n&her  nicht  eingegangen  werden.  Ref.  muss  auf  das  Original 
selbst  verweisen.  Der  2.  Theil  der  Arbeit  enthält  ein  genaues  Standortsverzeichniss  der 
Moose  des  bezeichneten  Gebietes.  Es  werden  253  Mnsci  frondosi,  2  Andreaeae,  8  Spbagna 
ond  52  Musd  Hepaticae  aufgefOhrt 

54.  D«  Ifday  (71).  Nachtrag  zu  des  Verf.  früheren  Verzeichnissen  (1883),  enthaltend 
14  wmiere  Speeies  Moose,  p.  46  weist  Verf.  nach,  dass  er  Amblyategium  Juratzkanum  im 
Depart  de  la  Loire-Införieore  gefiinden  habe. 

11.  Schweiz. 

12.  Pyrenäen. 

55.  Renanld  (83)  weist  nach,  dass  Ptychomitrium  pustUum  B.  S.,  Polytrichum 
stridum  Banks  und  Braehyihecium  salieinum  B.  S.,  der  Pyrenäen -Flora  angehören.  Aus 
den  kritisehen  Bemerknngen  w&re  zu  erwähnen,  dass  nach  Verf.  Ptychomitrium  pusiUum 
wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dem  nordamerikanischen  PL  incurvum  Soll 

5a  Reiaild  (84).  Verl  erwähnt  weiterer  neuer  Bürger  der  Moosflora  der  Pyrenäen 
und  arlAatert  die  Beziehungen  des  Hypnum  VaUis-Clausae  Brid.  =  Hypnum  Formianum 
Fior.  Man.  so  AmUyttegium  irriguum  Schpr.  und  die  Stellung  beider  zn  Hypnum  ßicinum. 
Tkmdium  decipiens  De  Not  wird  zn  Cratoneuron  gestellt  Bhynchostegium  murale  var. 
sidnUpimum  Renanld  ist  zur  var.  joUoeum  Seh.  zn  ziehen.  Braehyihecium  olympicum  Jur. 
und  Brachyth.  saiicinum  sind  als  Formen  des  BrackytK  vduünum  zn  betrachten. 

13.  Amerika. 

57.  BetebereUt  (8).  Diese  Liste  umfasst  73  Arten;  darunter  werden  als  nova 
«pecies  bexeichnet:  p.  17.  Mierodus  Paraguensis  Besch.,  Fissidens  polycarpus  Besch., 
F.  gUmeifrons  Besch.,  F,  brevipes  Besch.,  F.  Guarapensis  Besch.,  F.  subcrispus  Besch., 
p.  18.  Oryphaea  Guarapensis  Besch.,  Acrocryphaea  Paraguensis  Besch.,  Erpodium 
ItmeeAaium  Besch.,  E.  exsertum  Besch.,  Aulacopüum  Paraguense  Besch.,  Lasia  oeculta 
Bmch^  Pteroganiopsis  Fdbronia  Besch.,  Omalia  Paraguensis  Besch.,  Fabronia  Balansaeana 
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Bosch.,  F.  Ouarapensis  Bosch.,  Thmdium  Paraguense  Bosch.,  p.  19.  Papiüaria  Mi^nt- 
greseens  Besch.,  Cylindroiheeiuin  argyreum  Bosch.,  Wxikefia  Bubdepresaa  Bosch.,  H. 
(HooJceriopsis)  luteoviridia  Bosch.,  Stereophgllum  enerve  Bosch.,  Ehaphidostegium  fusco- 
viride  Bosch.,  Bhaphidostegium  globoaum  Bosch.,  Isopterygium  Ouarapenae  Bosch.,  J. 
aubtenerum  Bosch,  aod  Sphagnum  Paraguense  Bosch. 

58.  Reianld  et  Cardot  (85).  Folgende  noao  Arten  resp.  Formen  der  florldanischon 
SphagnooQ  werden  beschrieben:  Sphagnum  affine  Ren.  et  Card.  (p.  44),  8pK  rigidum  Seh. 
¥tr.  humile  Bon.  et  Card.  (p.  45),  Sph.  moüe  SuU.  var.  ctmpactum  Gray.  f.  purpureum 
Ben.  et  Card.  (p.  45),  Sph,  suhsecundum  yar.  pseudo-moUe  Ren.  et  Card.  (p.  45),  Sph. 
iaridnum  Sp.  yar.  Fhridanum  Ron.  et  Card.  (p.  46),  Sph,  euspidatum  Ehrh.  yar.  serratmn 
Lesq.?  (p.  46),  Sph.  Fitzgeraldi  Ren.  et  Card.  (p.  46). 

C.  Monographien,  Moossysteme,  Moosgeschichte. 

59.  Bagttall  (1).  Nach  einem  Referate  in  Qreyilloa,  Vol.  XIY,  p.  91  giobt  dies  sehr 
handliche  nnd  nütalicho  Bttchloin  eine  gato  Einführung  in  das  Stadium  der  Moose.  Die 
einzelnen  Capitol  bohandehi  folgende  Punkte:  Materialien  sum  Moosatudinm,  Entwickelang, 
das  Moosbild,  Classification,  geographische  Vorbroitung,  CuUur,  Gebrauch,  Präparirung.  Die 
beigogebenon  89  Illustrationen  tragen  wesentlich  zur  Erlantorung  boL  Die  Ausstattung  ist  gat 

60.  Bernet  (3)  beschreibt  ausführlich  in  französischer  Sprache  diese  neue,  an 
Br^yent  und  an  den  Aiguollos-Ronges  (Montblanc)  bei  1500— 2000  m  Höhe  entdeckte  Yariotät. 

61.  Berthoamieii  (5).  Im  Anochluss  an  das  Werk  Bonlay's:  „Masdnto  de  la  Fraace* 
giebt  Yorf.  einen  analytischen  Schlüssel  zum  Bestimmen  steriler  ploorocarpischor  Moose. 
Es  l&sst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  dieser  Schlüssel  mit  Sachkonntniss  durchgearbeitet 
ist,  doch  dürften  einige  Yorbossornngen  nöthig  sein.  So  weiseo  z.  B.  folgeodo  beiden  Angaben 
aof  dieselbe  Kumnier  9  hin  „Feuilles  lanceolte  longuoment  acominto'  und  „Fouilles  aub- 
orbiculaires  obtus^ment  acumin^**.  Ferner  aind  einige  Moose  ganz  fortgohissen,  so  z.  B. 
Brackgihecium  albicans,  B,  Starkti,  Oylindrathedwm  etadorrhiztms,  Hypnum  Heufieri, 
H,  Vaucheri.  Es  hat  eben  dieser  Schlüssel,  wie  alle  ahnlichen,  seine  Yorzügo  und  anch 
seine  Fohler.    Ref.  yormag  sich  nicht  sehr  dafür  zu  erwärmen. 

62.  BoaebortUa  (6).  Lateinische  Diagnosen  folgender  neuer,  yon  dar  Südspitze  Amwrikaa 
stammender  Moose.  Dieselben  wurden  thoils  yon  Sayatier  in  den  Jahren  1877—1879,  theila 
yon  Hyados,  Hahn  und  Hariot  gesammelt.  DichodonHum  PäludeUa  Bosch,  p.  LY.,  Magel- 
lanstrasso,  Dieranum  (OncophorusJ  rigens  Bosch,  p.  LVL,  Patagonien,  Insel  Wellington, 
Campylopus  saddleanua  Bosch,  p.  LYU.,  Fouerlaad,  Insel  Saddle,  Campylopua  crassisHmus 
Bosch,  p.  LYIII.,  Patagonion,  Blindia  Churueema  Bosch,  p.  LYIH,  MagoUanstrasso,  Xepto- 
dtmümm  ftuUucanense  Beoeh.  p.  LYIII,  Pera,  Matuoaaa,  Sarbula  Ären  Bosch,  p.  LIX.» 
Batagonien:  Pnnta-Aronas,  B,  Savatieri  Besdi.  p.  LIX.,  Pera:  Matucana,  Orimmia  f2^ 
grimmiaj  uu8tro4euoophaea  Bosch,  p.  LX.,  Fooarland:  Insel  Born,  Zygodon  Hyad€9i  Bosch* 
p.  LX.,  Fouerland,  MagoUanstrasso,  SekUihemia  graciOima  Bosoh.  p.  LXI,  Patagonion: 
Insel  Wellington,  (hihotriehum  Lebrum  Bosch,  p.  LiXIL,  Patagonion:  Porto  Callogos,  ülota 
SoßxUieri  Bosch,  p.  LXII,  Palagonien:  loael  Wellington.  In  ofaMr  bogtötonden  Bomorknng 
gieU  Yerf.  ofnon  analytisclion  Sehlflssol  der  yon  der  Sftdspteo  Amerikas  bisher  befcannlen 
16  Ulodi-Spocies.  Es  sind  folgende  Arten:  ÜUrta  crenaito^ercaa,  giabeUa,  ineana,  maero- 
caUyomOf  eremitenee,  magdUmica,  pygmaeotheda,  tnoltiiala,  AmderMomi,  SavoHeri,  fkegitma, 
Darwini,  phyümUha,  margimata. 

Tetraplodon  fuegianus  Bosch,  p.  LXIY,  Magolknstrasse,  Insel  Wellington,  Hymeno- 
eieieUm  mageUanicum  Duby  yar.  edemnm  Bosch,  p.  LXY.,  Patagonion,  Port  Eden,  Breutelia 
brachyotma  Bosch,  p.  LXYI,  Patagonion,  Insel  Wellington,  BreuU^  ameoia  Bosch,  p.  LXYI, 
MageUanstrasso,  Breutdia  Eariotiana  Bosch,  p.  LX  VH,  Magollaastraaso,  Thamnium  decumhens 
Bosch,  p.  LXYII,  MagoUanstrasso,  Ptyehamnium  subacieulare  B<«ch.  p.  LXYU,  Juan 
Fernandez. 

63.  BoschoroUo  (7).  Yorf.  giobt  in  der  Einleitung  eine  kurze  Skizze  der  Comoroa* 
Insel  Mayotte.    Die  Bestimmung  der  yon  M.  Marie  dort  gesammelten  Moose  gab  Yoran 
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lassong  in  dieser  floristischen  Zusammenstellung.    Verf.  weist  für  Mayotte  53  Moose  nach, 

welche  sich  auf  folgende  Gattungen  vertheilen:  Hymenostomum  1,  Trematodon  1,  Microdus  1, 

Ltwoloma  1,  Fissiden»  6,  Leucophanes  1,  Octohlepharum  1,  Garckea  1,  Streptopogon  1, 

Syrrhopodon  2,  Calymperes  3,  Splachnöbryum  1,  Philonoiis  1,  Sryum  4,  Polytrichum  1, 

Jo«(/crina  1,  HtZdc5rand<i^a  1,  Püotrichella  1,  -4cro&ryMm  1,  Neekera  4,  Porotrichum  2, 

Thamnium  1,  Hoofccria  1,  rÄmÜMm  4,  Leptohymenium  1,  Bhynchostegium  1,  ÄÄapÄtdo- 

stegium  1,  TaxithcZtum  1,  Isopterygium  2,  Uctropothecium  1,  Xcucomtttm  1,  StereophyUum  1 

und  RhacopiZum  2.    lo  dem  folgenden  speciellen  Yerzeichniss  finden  sich  die  lateinischen 

Diagnosen  folgender  neaer  Arten:  Trematodon  Mayottensis  Besch.  p.  84,  Fissidens  hyme- 

nodon  Besch.  p.  85j  F.  planifrons  Besch.  p.  85  mit  var.  corticeus  Besch.  p.  86,  F,  (Poly- 

podiopsisj  atroviridis  Besch.  p.  86,  Streptopogon  ?  Mayottensis  Besch.  p.  87,  Syrrhopodon 

Maveganensis  Besch.  p.  88,  Splachnöbryum  graeile  Besch.  p.  89,  Bryum  (Erythrocarpidium) 

incomptum  Besch.  p.  90,  B,  (Eubryum)  orthophyUum  Besch.  p.  90,  B.  (Eubr.)  vinosulum 

Besch.  p.  91,   Polytrichum  lejoneuron  Besch.  p.  91,  Hüdehbrandtiella  ctispidans  Besch. 

p.  91,   Neekera  (Paraphysanthus)  sübdisticha  Besch.  p.  92,   N.  (Bhystophyüum)  Mariei 

Besch.  p.  93,  N.  (Bkyst.)  extans  Besch.  p.  93,  Thuidium  (ThuidieUa)  hyssoideum  Besch. 

p.  95,  Leptohymenium  Ferriezii  Marie  in  litt.,  p.  95,  Isopterygium  Saperense  Besch.  p.  96, 

Leucomium  Mahorense  Besch.  97,  StereophyUum  Combaniense  Besch.  p.  97,  Bhacopüum 

mierodictyon  Besch.  p.  98. 

64.  Oq  Buysson  (16).    Vorliegende  Abhandlung  schliesst  sich  an  des  Verf.'s  „Essai 
analytiqne  da  genre  Amblystegium''  (vgl.  Bot  J.  1884,  Ref.  No.  64,  p.  488)  an.     In  dem 
1.  Abschnitt  giebt  Verf.  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Gattung  Amblystegium  nebst 
Angaben  ober  deren  systematische  Stellung.    Im  2.  Abschnitt  werden  die  einzelnen  Species 
beschrieben.    Ein  genauer  Schlüssel  erleichtert  die  Bestimmung  der  Arten.    Die  in  franzö- 
sischer Sprache  gegebenen  Diagnosen  sind  sehr  ausführlich.    Bei  jeder  Art  werden  die  haupt- 
s&cblichsten  Synonyma  und  die  Standorte  angegeben.    Als  neue  Art  finden  wir  Amblystegium 
Cashii  Du  Buysson  yerzeichnet  (p.  197,  Lancashire).    Ä.  irriguum  Seh.  zieht  Verf.  als 
Yarietfit  su  A.  ftuviatile  Seh.    A,  radicale  Seh.  wird  unter  dem  Namen  A,  varium  (Hedw.) 
aufgefllhrt.    A,  Kochii  Seh.  ist  Variet&t  von  A,  riparium  Seh.    In  einem  Nachtrag  giebt 
Terf.  noch  kritische  Bemerkungen  über  A,  Formianum  Fior. 

65.  Cardot  (17).  Kritische  Bemerkungen  über  Campylopus  paradoxus  Wils.,  C. 
brevipüus  B.  S.  var.  elatus  Card.,  C.  brev,  B.  S.  Tar.  compactus  Card.,  ülota  crispa  Brid. 
var.  intermedia  =  U.  interm.  Schpr.,  Plagiothecium  süvaticum  Seh.  ?ar.  rivulare  Debat 

Als  neu  werden  für  die  Flora  Belgiens  angegeben :  Atrichum  undulatum  Hedw.  var. 
minus  Hedw.,  Neekera  crispa  Hedw.  tar.  falcata  Boulay  und  Hypnum  Kneiffii  Seh.  var. 
pungens  H.  Müll. 

66.  Delosae  (30).  Kritische  Bemerkungen  über  Trematodon  ambiguus  Hsch.,  Campy- 
lopus  poUftrichoides  De  Ntr.,  Fissidens  rufulus  B.  S.,  Trichostomum  flavovirens  Br.,  Tortt^ 
membranifolia  Hook.,  Bhaeomitrium  patens  Hueb.,  Meesea  tristicha  B.  S.  und  Hypnum 
revolf?ens  Sw. 

67.  Demeter  (31).  Verf.  untersuchte,  angeregt  durch  eine  Mittheilung  Limpricht's, 
dass  Sntodon  Transsylvanicus  Demeter  dem  nordamerikanischen  Cylindrothecium  elador- 
rhisans  sehr  nahe  stehe,  dass  aber  ferner  nach  sexner  Auffassung  die  nordamerikanische 
Pflanze  ron  der  europäischen  gleichen  Namens  (früher  in  der  Bryol.  europ.  als  Cylindro- 
iheeium  ScMeieheri  beschrieben,  aber  später  Ton  Schimper  als  Syn.  zu  C.  cladorrhizans 
gestellt)  specifisch  verschieden  sei,  eingehend  das  Verhältniss  der  europäischen  Pflanze  sor 
nordamerikanischen.  £s  standen  ihm  zur  Verfügung  6  Exemplare  Ton  verschiedenen 
Standorten  aas  Nordamerika  und  12  Exemplare  aus  Europa.  Verf.  gelangt  darnach  zu 
folgendem  ResulUte:  Fntodon  cladorrhizans  (Hedw.)  C.  Müll.  (ex.  p.)  unterscheidet  sich 
durch  Blattform,  Bau  des  Ringes,  der  äusseren  Peristomzähne,  des  Deckels  ziemlich  constant 
und  auffallend  von  Entodon  Schleicheri  (Br.  europ.). 

Die  Untersuchung  eines  Hedwig'schen  Originalexemplars  von  dessen  Neekera  dador» 
rküam,  welche  Art  auf  eine  Pflanze  aus  Pennsylvanien  begründet  wurde,  lässt  Verf.  ver- 
mothen,  dass  dasselbe  auf  europäischem  Boden  gewachsen  sei. 

Botantscli«r  Jahretbcricht  XUI  (18S6)  1.  Abth.  11 
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Zum  Schlosse  werden  noch  die  Unterschiede  des  Entodon  TranssylvanicM  Demeter 
Yon  den  beiden  obigen  Arten  angegeben. 

66.  Dixoi  (34).  Englische  Beschreibung  dieses  neuen,  Catharinea  Dixoni  Braithw. 
Ms.  genannten,  bei  Northhampton  gefundenen  Moose. 

69.  A.  L  GrönvaU  (40).  Die  anatomischen  Charaktere  von  Orthotrichum  und  ülota 
Bind  constant  und  gut,  z.  B.  die  Ton  den  Spaltöffnungen  an  den  Kapseln  hergenommenen 
Merkmale.  Die  Stomata  sind  zufolge  Yenturi  entweder  nnda  oder  periphrasta.  Von  den 
letzteren  möchte  Verf.  drei  Gruppen  unterscheiden:  pseudo-nuda,  hemi- periphrasta,  holo- 
periphrasta  je  nach  der  weiteren  oder  engeren  MOndung  des  Vorhofes.  Feroer  sind  gute 
Merkmale  von  den  Streifen  an  der  Kapsel wandung,  yom  Äusseren  Peristom  und  von  den 
Blatträndem  zu  entnehmen;  weniger  zuverlässige  dagegen  von  dem  inneren  Peristom  und 
dem  Zellengewebe  der  Blätter. 

E^ne  Gruppirung  der  Arten,  hauptsächlich  der  von  Yenturi  folgend,  wird  gegeben, 
und  einige  neue  Arten  werden  aufgestellt,  deren  Selbständigkeit  allerdings,  wenigstens  was 
einige  betrifft,  Yerf.  selbst  vorläufig  dahinstellen  will.  Folgendes  sei  hier  erwähnt:  Ortho- 
trichum äbbreviatum  n.  sp.,  von  O.  cupulatum  Hoffm.  zu  unterscheiden  hauptsächlich  durch 
kürzere  Blätter  und  Kapsel,  bedeutend  längeren  Hals,  etwas  stärk»  behaarte  Matze,  blassere, 
meist  etwas  durchbrochene  Zähne  und  das  Yorhandensein  rudimentärer  Cilien. 

0.  obscurum  n.  sp.,  am  nächsten  mit  0.  Schimperi  und  stramineum  verwandt.  Yon 
der  ersten  Art  verschieden  durch  ein  wenig  schmalere  Blätter,  stärker  verdickte  Zellen- 
wandungen, schmalere,  mehr  hervorragende  Kapsel,  längeren  Hals  und  die  Inflorescenz 
(„Flores  musculi  in  ramulo  proprio*');  von  der  letzteren  durch  dOonere  Wandung  der  Kapsel, 
längeren,  an  der  Basis  plötzlich  abgesetzten  Hals  und  meistens  weniger  aberdeckte  Stomata. 

0.  scanicum  n.  sp.  erinnert  im  Betreff  des  Blattgewebes  an  0.  diaphanum  oder 
riwdare,  hat  doch  mit  der  vorigen  Art  sonst  nichts  gemeinsam  und  ist  von  der  letzteren 
u.  A.  wesentlich  durch  die  Blattform  (folia  mollea,  hamida  patentia,  lanceolata,  breviter 
acuminata,  laevia)  verschieden.    Systematische  Yerwandtschaft  nicht  festgesetzt 

0.  laHfolium  n.  sp.  bildet  einen  Uebergang  von  den  Orthotricha  Mtraminea  zu  der 
pqllenS'Gruppe  und  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  stomata  hemi-  oder  holo-periphrasta 
Ton  0.  paUens  Br.,  welche  meist  stomata  pseudo-nuda  und  übrigens  noch  dünnere  Kapselwand 
hat;  femer  durch  breitere  Blätter,  grössere  Zähne  des  äusseren  Peristoms  und  achtzähliges 
inneres  Peristom. 

0.  AmeUii  n.  sp.  ist  von  0.  latifolium  durch  blassere  und  weitere  Mütze,  mehr 
offiene  Stomata,  von  0.  pällens  durch  breitere  und  weniger  zahlreiche  (nur  §)  Cilien,  sowie 
durch  weniger  dünnwandige  Kapseln  getrennt. 

0.  Bogeri  Brid.  scheint  dem  Yerf.  nicht  mit  0.  pallens  Bruch  identificirt  werden 
zu  dürfen. 

0.  pallidum  n.  sp.  von  0.  pailena  verschieden  durch  dichteren  Wuchs,  deutUch 
zugespitzte  Blätter  und  8  Cilien  im  inneren  Peristom. 

0.  auraniiacum  n.  sp.  ist  von  den  nächstverwandten  durch  höheren,  mit  Wurzelfilz 
bekleideten  Stamm,  mehr  regelmässige  dichotomische  Yerzweigung  und  die  Form  und  Farbe 
der  leeren  Kapsel  (Caps,  sicca  elongata,  profunde  sulcata,  in  parte  super,  plerumq.  pulchre 
aurantiaca  vel  aur.-rufescens,  sub  ore  constricta)  verschieden. 

Yiele  neue  Formen  aufgestellt.  —  Die  Diagnosen  und  Beschreibungen  der  neuen  Arten 
lateinisch.  —  Weil  die  als  Schulprogramm  erschienene  Arbeit  vielen  nur  schwer  zugänglich 
sein  dürfte»  wurde  ein  wenig  ausführlicher  wie  sonst  referirt.       Ljungström,  Lund. 

Itue  Artea: 

Orthotrichum  abhreviatum  Grönv.  p. 
O.  obscurum  Grönv.  p. 

O.  Mcanicum  Grönv.  p. 

0,  latifolium  Grönv.  p. 

0.  Ämellii  Grönv.  p. 

0.  päüidum  Grönv.  p. 

0.  aurantiacum  Grönv.  p. 


9. 

Norwegen;  Nor  dl. 

12. 

„          Trondbjem. 

13. 

Schweden;  Schonen. 

13. 

„          Ingermanland 

16. 

»                          n 

15. 

Norwegen;  Nordl. 

16. 

Schweden;  Ingermanland. 
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70.  Hahi  (41).  Verf.  will  durch  Yorliegendes  Werk  dem  Anfönger  die  sich  darhietenden 
Schwierigkeiteo  beim  Studiom  der  Sporenpflanzen  dadurch  erleichtern,  dass  er  die  yon  ihm 
gesammelten  Lebermoose  nach  der  Natur  durch  Eünstlerhand  in  natfirlichem  und  yergrössertem 
Massstabe  hat  darstellen  lassen,  und  dass  er  ferner  bei  Beschreibung  und  Einrichtung  des 
Buches  selbst  hauptsächlich  den  praktischen  BedOrfnissen  Rechnung  getragen  hat.  Deshalb 
habe  er  die  Diagnosen  nur  auf  die  nothwendige  Knappheit  besQhr&nkt. 

Es  möge  zunächst  die  textliche  Inhaltsangabe  folgen :  1.  Register,  p.  V —X,  2.  Litteratur 
tiber  Lebermoose,  p.  XI,  3.  Erklärung  der  abgekürzten  Autorennamen,  p.  XII  und  XIII, 
4  A.  Allgemeiner  Tbeü:  1.  Morphologie  der  Lebermoose,  p.  1 — 4,  2.  allgemeine  systematische 
Uebersicht  der  Lebermoose,  p.  5-6,  5.  B.  Specieller  Theil:  Specielle  Systematik  und  Be- 
schreibung der  Lebermoose,  p.  7  -  80, 6.  C.  Anhang:  Das  Sammeln  der  Lebermoose,  p.  81—83, 
kurze  Erläuterung  der  hauptsächlichsten  terminologischen  Ausdrücke  in  alphabetischer 
Beiheofolge,  p.  83—85,  Erläuterung  der  Abbildungen,  p.  85—90. 

Yerf.  beschreibt  133  Arten.  Obgleich  derselbe  in  der  Vorrede  sagt,  dass  er  bestrebt 
gewesen  sei,  sä  mm  t  liehe  Lebermoose  des  deutschen  Reiches  zur  Darstellung  zu  bringen,  so 
entspricht  jene  Zahl  bei  weitem  nicht  der  Wirklichkeit.  Schon  Warnstorf  führt  (Bot.  Centralbl. 
1886,  p.  11)  28  fehlende  Arten  auf,  welche  Zahl  sich  noch  vergrössern  lässt.  Dagegen  ist 
Fhysoiium  eochleariforme  als  Bürger  der  deutschen  Flora  zu  streichen  (cfr.  Jack,  Monographie 
ftber  PhysoHum). 

Hinsichtlich  der  Diagnosen  ist  zu  bemerken,  dass  Verf.  auf  das  charakteristische 
Zellnetz  der  Blätter,  den  Bau  der  Sporen,  die  Bildung  der  Cuticula  gar  keine  Rücksicht 
genommen  hat;  denn  oft  gerade  nur  durch  diese  Organe  lassen  sich  habituell  nahe  yerwandte 
Arten  unterscheiden. 

Der  systematischen  Anordnung  liegt  die  Synopsis  Hepaticarum  von  Gottsche, 
Lindenberg  and  Kees  zu  Grunde;  abweichend  von  diesem  Werke  ist  aber  die  Nomenclatnr. 
Es  berührt  zum  mindesten  eigenthümlich ,  die  Gattungen  Foasombronia  und  Harpanthua 
zu  Jungermannia,  dagegen  J.  obtusifolia  und  J.  aVncana  zu  Scapania  gestellt  zu  sehen. 
Die  Synonymie  findet  fast  gar  keine  Berücksichtigung.  Die  Abbildungen  sind  recht  sauber 
ausgeführt,  es  fehlt  aber  die  Angabe  des  angewandten  vergrösserten  Massstabes.  Ref.  kann 
nicht  umhin,  zu  bemerken,  dass  es  zweckentsprechender  gewesen  wäre,  von  colorirten 
Tafeln  ganz  Abstand  zu  nehmen.  Sollen  solche  Tafeln  wirklichen  Werth  haben,  so  müssen 
sie  in  tollster  Naturtreue  dargestellt  sein,  andernfalls  gereichen  sie  nur  zum  Nachtheil,  da 
sie  Zweifel  an  der  Uebereinstimmung  des  Naturkörpers  mit  dem  Bilde  erwecken.  Solche 
Farben,  wie  sie  die  Fig.  51,  54,  55,  73,  81,  82,  89  zeigen,  finden  sich  in  der  Natur  niemals. 

Die  Ausstattung  des  Büchleins  ist  als  eine  wirklich  elegante  zu  bezeichnen. 

71.  F.  Haulililky  (42)  giebt  iu  diesem  Buche  die  Zusammenstellung  der  Moosflora 
Ungarns,  soweit  sie  nach  den  heutigen  Forschungen  bekannt  ist.  Bei  der  Beschreibung  der 
Arten  und  bei  der  systematischen  Zusammenstellung  derselben  hielt  er  sich  an  Schimper. 
Dem  beschreibenden  Theil  geht  ein  allgemeiner  Theil  (p.  1-17)  voraus,  der  den  Titel: 
„Charakter  der  Moose**  trägt  und  J.  Schuch  zum  Verfasser  hat.  Das  geographische  Areal 
erstreckt  sich  bis  Dalmatien  hinein. 

L  llepiticae. 

L  0.  Ricciaceae.    1.  Biccia  Mich.  m.  9  Art. 
n.  0.  Anthocerotaceae.    1.  Anthoceros  Mich.  m.  2  Art. 

UL  0.  Marchantiaceae.  1.  Fam.  Targioniaceae  m.  Targionia  (T,  Michelii  CoräA 
in  Kroatien  n.  Dalmatien).  2.  Fam.  Luuularieae  (Lunularia  vulgaris  Mich,  yon 
NO-Dalmatien).  3.  Fam.  Jecorarieae  (Reboulia  haemisphaerica  [h.]  u.  Grimaldia 
[2  Art]).  G.  dichotoma  Raddi  bisher  nur  bei  0-Buda.  —  Iinü)r%aria  pilosa  (Wahl) 
auf  der  H.  Tatra.  —  Preissia  eommutata  Nees  ab  E.  ~  Fegatella  conica  (L.), 
Sauteria  alpin<i  (Bisch.).  —  Marchantia  polymorpha  L.  im  ganzen  Gebiete  bis 
Fiume,  aber  in  Dalmatien  bisher  nicht  gefunden. 
VI.  0.  Junger  man  niaceae.  A)  Laubartige  Jungermanniaceae:  Metzgeria  Raddi  m. 
2  Art.  —  Aneura  Dum.  m.  1  Art.  —  Blasia  pusilla  (L.).  —  Pellia  Radd.  m.  3 
Art.    B)  Beblätterte  Jungermanniaceae:  1.  Fam.  Fossombronieae:  Fossombronia 
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m.  2  Art.  —  2.  Fam.  Subuleae:  L^eunia  Lib.  in.  2  Art.  —  FruUania  Badd.  m. 
2  Art.  —  3.  Fam.  Platypbylleae:  Madotheca  Dum.  m.  5  Art  —  Badula  com- 
5>lanata  (L.)  im  g.  Geb.  —  4.  Fam.  Ptilidieae:  Piüidium  dlxare  {h.)^  TrichocoUa 
fomenteJIa  (Ebrb).  —  5.  Fam.  Lepidozieae:  3f<wti^obryum  Nees  ab  E.  m.  2  Art., 
CdUfpogeia  Trichomanis  (Dill).  —  6.  Fam.  Jungermaoniaceae:  Chüoscyphus 
Cord.  m.  3  Art.  Harpanthus  Nees  ab  E.  ra.  2  Art.  LophocoUa  Nees  ab  E.  m. 
3.  Art.  Liochlaena  lanceolata  Nees  ab  E.,  Sphagnocetis  Mees  ab  E.  nacb  Wahlen- 
berg am  Fasse  der  H.  T&tra,  von  Hazsi.  aber  nicht  gefunden  und  hat  Wahlenberg 
darunter  wobl  /.  Taylori  Hzsl.  verstanden.  Jungermannia  L:  I.  Aequtfoliae: 
A)  /.  Jidaceae,  Lightf.  alpin  u.  subalpin.  B)  Trichophylleae  m.  8  Art.  —  II.  Bar- 
batae:  A)»)  J.  incisa  Schrad.  B)«)  m.  8  Art.  —  III.  Cephaloeiae:  A)^)  m.  6  Art 
B)*)  Jung.  Starkii  Nees  ab  E.  in  Dalmatien.  —  IV.  Bicmpideae:  A)')  m.  10  Art. 
B)»)  m.  3  Art.  —  V.  Integrifoliae :  A)^)  m.  9  Art.  B)*)  m.  2  Art.  —  YI.  CompZt- 
eatae:  A)^)  Aequilobae  m.  5  Art.  B)*)  Heterolobae  m.  2  Art.  Scapania  Lindl. 
m.  9'Art.  Plagiochüa  Nees  ab  E.  m.  2  Art.  —  7.  Fam.  Gymnomitrieae:  Sar^ 
coscyphus  Corda  m.  3  Art  Alicularia  Corda  ro.  8  Art.  Oymnomitrium  Nees  ab 
E.  m.  2  Art. 
II.  Hntcl. 

I.  Musci  acrocarpi. 

A)  Cleistocarpi. 

1^0.  Phascaceae:  Ephemerum  Hp.  m.  3  Art.  E.  pachycarpum  Hp. 
für  das  Gebiet  noch  zweifelhaft.  PhyscomitreUa  patens  Schp.  MicrO' 
bryum  Floerkeanum  Schp.  Sphaerangium  m.  2  Art.  Fhascum  L.  pp. 
m.  1  Art.    Pleuridium  m.  3  Art    Systegium  crispum  Schp. 

B)  Stegocarpi. 

II.  0.  Weisiaceae:  Gymnostomum  Schp.  m.  7  Art  Änoectangium  m.  2 
Art.  >Fet»ta  m.  6  Art.  Cynodontium  m.  4  Art.  Dichodoniium  pellu- 
cidum  Schp.  Dicranella  Schp.  m.  11  Art.  Dicranum  Hedw.  p.  p. 
A)  D,  falcata  m.  2  Art.  B)  D.  orthocarpa  m.  9  Art  C)  D.  «copana 
m.  5  Art.  D)  2>.  undtiZato  m.  5  Art  E)  D.  fulveüa  m.  1  Art  (D.  ful- 
vellum  [Dicks.]);  Dtcraitodonttum  longirostre  (W.  et  M.);  CampylopuB 
m.  2  Art. 

ni.  0.  Leucobryaceae:  Leucobryum  glaucum  (L.). 

lY.  0.  Fissidentae:  Fissidens  Hedw.  m.  7  Art 

Y.  0.  Seligeriaceae:  Brachyodus  irichodes  Web.  et  M.  SeUgeria  m.  S 
Art.    B^india  oct/ta  (Dicks.).    Campylostegium  saxicola  (W.  et  M.). 

YI.  0.  Pottiaceae:  Pharomürium  fubsessüe  (Brid.).  PotHa  m.  5  Art  Ano^ 
calypta  m.  4  Art.  Didymodon  m.  3  Art.  Eucladium  vertieiUatutn 
(Brid.),  Distichium  m.  2  Art.  Ceratodon  purpureus  (L).  Die  unter  dem 
Namen  ^fWc^odu«  cylindricus  (Hedw.)  in  Oberungarn  gesammelten  Exem- 
plare gehören  mit  Ausnahme  eines  aus  der  Marmaros  zu  Ceratodon 
purpureus  (L.).  Leptotrichum  m.  7  Art  Trichostomum  m.  6  Art. 
Desmatodon  latifolius  (Hedw.).  Barbula  m.  27  Art. 
YII.  0.  Grimmiaceae:  Cinelidotus  m.  3  Art.  Chimmia  m.  27  Art  Baeo-- 
mitrium  m.  9  Art  Hedtoigia  ciliaUi  (Dill.).  Braunia  sciuroides  Br. 
et  Schp.  Coscinodon  pülvinatus  Spr.  Amphoridium  m.  2  Art.  U/ota 
m.  5  Art.  Onhotrichum  m.  19  Art  Encälypta  m.  6  Art. 
YlII.  0.  Tetraphideae:  Tetraphis  pellucida (DickB),  Tetradontium Brovmi» 
anum  (Dicks.). 

IX.  0.  Schistostegaceae:  Schistostega  osmundaeea  (Dicks.). 

X.  0.  Splachnaceae:  Dissodon  m.  3  Art  Tayloria  serrata  B.  et  Schp, 
Tetraplodon  m.  2  Art    Splachnum  m.  2  Art. 


<)  Mit  NebeDbl&ttorn. 
*)  Ohne  Nebenblätter. 
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XI.  0.  Funariaceae:  Pyramidula  tetragona  Brid.  Phyacomitrium  m.  3 
Art.  Entosthodon  m.  8  Art.  Funaria  m.  B  Art. 
XII.  0.  Bryaceae:  Leptobryum pj/riforme  (L).  Webera  m.  12  Art,  Bryum 
m.  27  Art.  Zieria  julacea  (Dicks.).  Mnium  m.  13  Art  Die  ungar- 
ländische  Mnium  punctatum  L.  unterscheidet  sich  von  der  Abbildung, 
der  Bryol.  £ur.  IV,  tab.  307,  indem  bei  jener  der  breite  Blattrand  in 
der  Blattspitze  mit  dem  Gewebe  der  Mittelrippe  sich  vereinigt,  nun  ein 
eigenthömlich  gewundenes  Gewebe  bildet.  Die  Blätter  der  auf  der  T&tra 
gesammelten  Exemplare  gleichen  denen  von  Cinclidium  stygium;  letzteres 
in  Siebenbürgen.  Amhlyodon  dealhatus  (Dicks.).  Meesea  m.  4  Art. 
Äiüacomnium  androgynum  (L.).  Gymnocybe  m.  2  Art.  Catoscopium 
nigritum  (Hedw.).  Bartramia  m.  5  Art.  Conostomum  horeäle  8w. 
Fhilonotis  m.  2  Art.     Timmia  m.  3  Art. 

XIII.  0.  Polytrichiaceae:  Atrichum  m.  3  Art.  Oligotrichum  Hercynicum 
£hrh.    Fogonatum  m.  4  Art.    Polytrichum  m.  6  Art. 

XI y.  0.  Bnxbaumiaceae:  Buxbaumia  m.  2  Art.  Diphyscium  foliosum  (L.). 
IL  Masci  pleurocarpi. 

XV.  O.  Fontinalaceae:  Fontinalis  m.  2  Art    Dichelyma  falcatum  Bßdw. 

XYI.  0.  Leskeaceae:  Myrinia  pulvinata  (Wahl.).  Myurella  julacea  (Vill.). 
Leskea  m.  2  Art.  Anomodon  m.  5  Art  Pseudoleskea  m.  2  Art  HeU' 
rodadium  m«  2  A.     Thuidium  m.  3  Art. 

XVII.  0.  Neckeraceae:  Leptodon  Smühii  Dicks.    Neckera  m.  5  Art    Ho- 
tnälia  trichomanoides  (Schreb.).    Leucodon  sciuroides  (L.),  Pterogonium 
gracüe  (Dill.).    Antürichia  curtipendula  (L.). 
XVIIL  O.  Hookeriaceae:  PterygophyUum  lucem  (L.). 

XIX.  O.  Fabroniaceae:  Fabronia  m.  2  Art  Anacamptodon  spla^noides 
(Fröhl.). 

XX.  O.  Hypnaceae: 

1.  Farn.  Gylindrothecieae:  CUmacium  dendroides  (Dill.).  CylindrO' 
thecium  concinnum  De  Not. 

2.  Fam.  Pylaisieae:  Pterigynandrum  ßiforme  (Pimon.).  Platygrium 
repens  (Brid.).  Pylaisia  polyantha  (Schreb.).  Isothecium  myurum 
(Poll.).  Lescuraea  m.  2  Art  Orthoihecium  m.  3  Art  HomalO' 
thecium  m,  2  Art 

8.  Fam.  fiypneae:  Camptothedum  m.  2  Art    Brachythecium  m.  19 
Art   Eurhynchium  m.  20  Art    Thamnium  älopeeurum  (L.).    Plagio- 
thecium  m.  7  Art    Amblyategium  m.  11  Art    Hypnum  m.  51  Art. 
Hyloeofnium  m.  7  Art. 
IlL  Maaci  schizocarpi. 

XXI.  0.  Andraeaceae:  Andreaea  m.  6  Art 
lY.  Masci  cladocarpi: 

XXn.  0.  Sphagnaceae:  Sphagnum  m.  8  Art. 
Aus  den  LAndern  der  ungarischen  Ejrone  sind  daher  bis  jetzt  bekannt: 
Lebermoose  ...    18  Fam.         36  Gen.       129  Spec. 
Lanbmoose    ...    24      „  113    „  609     „ 

Summa  .    .    37  Fam.       149  Gen.       638  Spec. 

Nene   Arten  werden  in  dem  Buche  nicht  beschrieben.  Staub. 

72.  HoSBOt  (46).  Diese  zweite  Lieferung  der  Muacologia  gäUica  enth&lt  die  Fort- 
^fir^^g  der  Aierocarpi,  und  zwar  den  Schluss  von  Dicranum  mit  24  Arten.  Femer  werden 
bekhrieben  folgende  Gattungen:  Leucobryum  mit  1  Art,  MetzUria  1,  Dicranod<mitiwm  2, 
CflmpyioiM»  9»  FisMena  17,  Conomitrium  1,  Seligtria  6,  Stylosiegium  1,  BUndia  1, 
Bradi/yi^dius  1»  Campylostelium  2,  Ceratodan  3,  Leptotrichum  8  und  Distichium  2.  — 
BlmOa  trichades  PMl«  aus  (Torsica  soll  in  der  III.  Lieferung  beschrieben  werden,  da  Veri 
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bis  dabin  noch  kein  Exemplar  dieses  Mooses  zur  Ansicht  erhalten  hatte.    Dem  Werke  sind 
die  TafeUi  XI-XYUI  beigefügt 

73.  0.  Jeitei  (49).  Die  von  Feddersen  auf  Island  gesammelte  Pflanze  wird  in 
lateinischer  nnd  norwegischer  Sprache  beschrieben.  Die  Art  ist  mit  F.  gracüis  Lindb.  am 
nächsten  verwandt  nnd  yon  dieser  kenntlich  dorch  lange,  weiche  Blätter  mit  schmaleren, 
mehr  dflnnwandigen  Zellen  und  durch  ausgespreizte,  kurze,  schmalblättrige  Nebenäste. 
Nicht  fertil  gefunden.  Ljungstiöm. 

leuo  Art. 

Fontwalis  longifolia  C.  Jensen,  p.  83,  Island. 

74.  Kildberg  (51).  Die  Einleitung  (2  p.)  enthält  principielle  Erörterungen.  In  den 
folgenden  zwei  Abschnitten  giebt  Verf.  kurze  Charakteristiken  der  europäischen  Laubmoos- 
iamilien  und  Gattungen.  Der  3.  Abschnitt  ist  eine  Zusammenstellung  der  unter  die  einzelnen 
Gattungen  eingereihten  Arten.    Am  Schlüsse  wird  ein  Resum^  der  Synonyma  gegeben. 

75.  Undberg  (63).  Monographische  Bearbeitung  in  lateinischer  Sprache  der 
Gattungen  Peltolepis,  SauUria  und  Clevea  mit  den  Arten:  Peltolepis  grandis  (Lindb.)  Lindb., 
Sauteria  alpina  (N.  B.)  Nees,  Clevea  hyalina  (Somm.)  Lindb.,  Cl,  siiecica  (Lindb.)  Lindb. 
Jeder  Diagnose  sind  ausführliche  Angaben  über  Synonymie,  Litteratur,  Exsiccaten  und  die 
speciellen  nordischen  Standorte  beigefügt. 

76.  Lindberg  (64).  Verf.  giebt  sehr  ausführliche,  selbst  die  kleinsten  Details 
berührende  lateinische  Beschreibungen  yon  Scälia  Hookeri  syn.  mit  Haplomitrium  Hookeri 
Lyell  und  den  scandinavischen  Arten  der  Gattung  Foesombronia.  Letztere  wird  in  zwei 
Subgenera  geschieden: 

1.  Simodon  Lindb.  Muse,  scand.  p.  10  (1879).    Charakter: 

Sparsa,  nunquam  gregaria  Tel  caespitosa,  caule  tereti,  plerumqne  erecto,  foliis  fere 
transverse  affixis,  perianthio  apicali,  magno,  ovali-pyriformi,  dentibus  orificii  incurvis,  sporis 
minutis,  antheridiis  axillaribus. 

Hierher  gehören:  Fossombronia  incurva  Lindb.  cum  var.  tenera  Lindb. 

2.  Eufossombronia  Lindb.  Muse,  scand.  p.  10  (1879),  Charakter: 

Caespitosae  vel  gregariae,  raro  sparsae,  caule  antice  piano  humifuso,  foliis  oblique 
affixis,  perianthio  antico,  pro  magnitudine  plantae  minore,  breviter  obpyramidali,  ori- 
ficio  obrecurvatum  marginem  maximo  et  hiante,  sporis  magnis,  antheridiis  in  caule  plus 
minusTO  anticis. 

Hierher  gehören:  Fossombi'onia  Dumorlieri  (E.  G.)  Lindb.,  JP.  cristata  Lindb.  cum 
?ar.  Wondraczeki  (Cord.)  Lindb. 

77.  littet  (67).  Einleitend  erwähnt  Verf.  der  Litteratur  über  Fissidens  und  bespricht 
dann  die  Stellung  dieser  Gattung  im  System.  Es  folgt  eine  tabellarische  üebersicht  der 
Arten.    Dieselben  werden  in  2  Gruppen  gebracht: 

A.  Pflanzen  auf  der  Erde  wachsend. 

*  Früchte  endständig. 

Blätter  mit  Mittelnerv. 

Blätter  an  beiden  Seiten  mit  hyalinem  Rande. 

Kapsel  symmetrisch,  aufrecht. 

Fertile  Pflanze  synöcisch. 

1.  Fissidens  synanthus  Mitt. 

Blüthenstand  monöcisch. 
Männliche  Blüthen  knospenförmig  in  den  Blattachseln. 

2.  F.  bryoides  (L.)  Hedw.,  3.  F.  rivülaris  Spruce,  4.  F.  impar  Mitt. 

Männliche  Blüthen  basal-  oder  terminalständig. 
5.  F,  exüis  Hedw.,  6.  F.  viridülus  (Sw.)  Mitt,  7.  F.  minutülus  Süll  {F.  intra- 
UmbaUM  wird  hier  selbständig  aufgeführt,  in  dem  IL  Theil  der  Arbeit  aber  zu  F.  vwi- 
dvAui  gestellt.) 

Kapsel  geneigt,  mit  ungleichen  Seiten, 
a  F.  CumooiiMitt,  9.  F.  fantanus  Mitt.,  10.  F.  rufidus  Schimp.,  11.  F.  Fioridanu9 
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Le«q.  et   James.     (Diese  Art  fehlt  in  der  üebersicht  ganz,  folgt  aber  im  IL  Theile  auf 
F,  ruf  Ullis.) 

12.  F.  ventricosm  Lesq.,  13.  F,  Texanu8  Lesq.  et  James,   14.  F.  limhatus  Süll., 
16.  F.  Orrii  L»indb.,  16.  F.  ineurvus  Schw.,  17.  F.  iamarinäifoUus  (Tum.)  Mitt 
Bl&tter  nur  an  der  horizontalen  Seite  gerandet 
18.  F.  exiguua  SulL,  19.  F.  Eavenelii  SuU.,  20.  F.  DonneUU  Aust.,  21.  F  Oarheri 
Lesq.  et  James. 

Bl&tter  ganz  ungerandet. 
22.  F.  Bloxami  Wils.,  23.  F.  Cloiteri  Aust.,  24.  F,  Arnoldi  Ruthe,  25.  F.  Mallii 
Aust.,  26.  F,  obiusifoUus  Wils.,  27.  F.  osmundoides  Hedw. 

Bl&tter  ohne  Nery. 

28.  F.  hyalinm  Hook,  et  Wils. 

**  Früchte  seitenst&ndig.    Bl&tter  ungerandet 

29.  F.  taxifolius  Hedw.,  30.  F,  polyphyUus  Wils.,  31.  F.  polypodioides  Hedw., 
82.  F.  grandifrons  Brid. 

Blattrand  aus  yerschieden  gefärbten  Zellen  gebildet.    Blüthenstand  monöcisch. 
33.  F,  majus  Mitt.,  34.  F.  colUnus  Mitt. 

Blüthenstand  diöcisch. 

36.  F.  Langet  De  Not,  36.  adiantoides  Hedw.,  37.  F.  sübhasüarU  Hedw. 

B.  Pflanzen  Wasser  bewohnend. 

=  Octodiceras  Brid.,  z.  Th.  Conomüriuni  Montg. 

38.  F.  JuUanus  Savi,  39.  F.  HaUiantis  Süll,  et  Lesq. 

Der  IL  Theil  der  Arbeit  enth&lt  kritische  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Species 
in  der  angegebenen  Reihenfolge.  Betreffs  der  vielen  Details  muss  auf  das  Original  yer- 
wiesen  werden. 

78.  Hiller  (68).  Die  Bestimmung  der  dem  Verf.  von  Dr.  H.  Spegazzini  übersandten, 
auf  einer  argentinischen  Expedition  in  dem  Archipel  des  Feuerlandes  gesammelten  Laub- 
moose gab  Verf.  Veranlassung,  alle  bisher  daselbst  entdeckten  Laubmoossrten  zusammen 
zu  stellen.  Verf.  erw&hnt  zun&chst  der  Botaniker,  welche  in  jenen  Regionen  gesammelt 
haben.  Es  sind  durch  deren  Forschungen  152  Arten  bekannt  geworden,  welche  sich  auf 
folgende  Familien  yertheilen:  Andreaeaceae  (7),  Sphagnaceae  (8),  Funariaceae  (l\  Splach- 
naeeae  (3),  Mniaceae  (5),  Polytrichaeeae  (7),  Bryaceae  (13),  Leptotrichaeeae  (4),  Dicra- 
naeeae  (27),  Bartramiaeeae  (12),  Pottiaeeae  (12),  Orthoirichaceae  (19),  Oritmniaceae  (12), 
Harrisaniaeeae  (1),  HypopUrygiaceae  (1),  Mniadelphaceae  (3),  Hookeriaeeae  (3),  Leuco- 
donUae  (1)  und  Hypnaceae  (19). 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  Fuegia  eine  Anzahl  eigenthümlicher  Typen  beherbergt, 
nekhe  theils  ihr  angehören,  theils  nach  dem  tropischen  amerikanischen  Festlande  hinweisen, 
theils  den  antipodischen  Regionen  von  Neuseeland  entsprechen. 

Von  p.  395  bis  Schluss  folgt  nun  die  Aufz&blung  der  erw&hnten  152  Species  nebst 

genauen  litterariscben  Notizen,  speciellen  Standortsangaben  und  den  Diagnosen  der  neuen 

Arten.    Ais  noT.  spec  werden  beschrieben:   Andreaea  (Euandreaea)  marginata  Hook,  et 

WiJs.  (p.  395),  Funaria  (EufunariaJ  Fuegiana  C.  Müll.  (p.  396),  Leptotheca  Spegaezinii 

C.  MüIL  fp.  398),  Polyirichum  (Eupolytrichum)  trachynotum  C.  Müll.  (p.  399),    Polyt. 

(Eupolytriehum)  Spegazzinii  C.  Müll.  (p.  399),  Mielichhoferia  Spegazzinii  C.  Müll.  (p.  399), 

Bryum  (Euhryum)  Spegazzinii  C.  Müll.  (p.  400),  Sr,  (EubryumJ  minusculum  C.  MüU. 

(p.  400),  Br.  (Doliolidium)  gemmaium  C.  Müll.  (p.  401),  Br,  (Argyrobryum)  arenae  C. 

MtHl  (p.  402),   Br.  (SenodictyonJ  zphagnad^lphus  C.  Müll.  (p.  402),  Br.  (Senodictyon) 

pMUmotewm  C.  Müll.  (p.  403),  BUndia  humilis  C.  Müll.  (p.  404),  B.  austro-crispula  C.  Müll. 

(p.  404),  B.  leptotriehocarpa  C.  Müll.  (p.  405),  B.  awriculata  C.  Müll.  (p.  405),  B,  lygodi- 

poda  C.  MölL  (p.  406),  Dicranum  (OrthodicranumJ  leucopterum  C.  Müll.  (p.  407),  D.  (Onco- 

pkoruzj  Barioii  C.  Müll.  (p.  408),  2>.  (CampylopuzJ  flavizsimum  C.  Müll.  (p.  409),  D. 

(Campylopus)  perincanum  C.  Müll.  (p.  410),  D.  (CampylobusJ  SpegazMinii  C.  Müll.  (p.  410), 

Portio  Spegazzinii  C.  Müll.  (p.  414),  BarhüUz  Paiagonica  C.  Müll.  (p.  415),  -B.  (Syn- 


Digitized  by 


Google 


168  Krjptogamen.  —  Moose. 

trichiaj  chrysopila  C.  Müll.  (p.  415),  B,  (Syntrichia)  eonotricha  C.  Müll.  (p.  416),  Ortho- 
trichum  (ülota)  pygmaeothedum  C.  Müll.  (p.  418),  0.  (Ulcta)  inclinatum  C.  Müll.  (p.  419), 
0.  (Uloia)  incanum  C.  Müll.  fp.  419),  0.  (üloia)  crenato-erosum  C.  Mall.  (p.  420),  Grimmia 
(Vryptodon)  sübnigrita  C.  Müll.  (p.  421),  G.  (Bryptodon)  depressa  C.  Müll.  (p.  421),  G. 
(Dryptodon)  sublamprocarpa  C.  Müll.  (p.  422),  ?  ö.  (Eugrimmia?)  pachyphyUa  C.  Müll. 
(p.  422),  Hypnum  (DrepanocladusJ  lacülosum  C.  Müll,  (p,  425),  H.  CBrachythedum-Sphaero- 
sUgiumJ  paradoxum  Hook,  et  Wila.  (p.  426),  H.  (Brachythedum)  longidens  C.  Müll.  (p.  427), 
H.  (Brachythedum)  sericechvirens  C.  Müll.  (p.  427) ,  If.  (Cupressina)  Spegazzinii  C.  Müll. 
(p.  428),  H,  (Umbella)  confiuens  C.  Müll.  (p.  429). 

79.  Phllibert  (75).  Die  sab  No.  742  der  Musci  Galliae  ab  Amblystegium  (Hypnum) 
Kndffii  6r.  c.  var.  vulgare  Saoio  ausgegebene  Art  gehört  nach  dem  Bau  des  Peristoms  und 
der  ringlosen  Kapsel  unter  die  Varietäten  von  Hypnum  exannülatum  oder  fluitans,  von 
welchen  beiden  Species  Yerf.  behauptet,  sie  seien  „pouvant  ä  peine  Hre  s^par^es!^ 

80.  Phillbert  (76).  Französische  Beschreibung  dieser  vom  Verf.  in  sterilen  Exemplaren 
im  Val  d'Annivers  (Wallis)  bei  1800—2000  m  Höhe  gefundenen  neuen  Art,  welche  gewisser- 
massen  eine  Mittelstellung  zwischen  Bhacomitrium  und  Hedwigia  einnimmt. 

81.  Rabeihorst  (79).  An  die  bereits  erschienenen  Abtheilungen  dieses  grossartig 
angelegten  Werkes  reiht  sich  der  IV.  Band,  dessen  Bearbeitung  dem  durch  seine  bryo- 
logischen  Publicationen  längst  rühmlichst  bekannten  Verf.  übertragen  wurde,  in  eben- 
bürtiger Weise  an.  Verf.  stellt  es  sich  zur  Aufgabe,  für  das  Endziel  der  bryologischcn 
Wissenschaft  —  die  Aufistellung  eines  natürlichen  Systems  —  „Bausteine  niederzulegen,  die 
Zahl  der  Kennzeichen  zu  vermehren  und  durch  Einfügung  anatomischer  und  biologischer 
Verhältnisse  die  Kenntniss  der  Mooswelt  zu  fördern^.  —  Dass  Verf.  dieser  gestellten  Aufgabe 
gerecht  zu  werden  bemüht  ist,  zeigen  schon  klar  und  deutlich  die  beiden  ersten  Lieferungen 
dieses  Werkes.  Verf.  beginnt  mit  einer  kurzen  Charakteristik  der  Laubmoose.  Anschliessend 
hieran  wird  der  Aufbau  der  Moospflanze  behandelt.  Dieser  2.  Abschnitt  enthält  folgende 
Capitel4Jeber8chriften:  1.  das  Protonema,  2.  der  Moosstamm,  3.  das  Moosblatt.  4.  die 
Geschlechtsorgane,  5.  die  Inflorescenz,  6.  das  Sporogon,  7.  die  vegetative  Vermehrung. 
Abschnitt  III  behandelt  die  Verbreitung  der  Arten,  Abschnitt  IV  das  Sammeln  und  Auf- 
bereiten für's  Herbar,  Abschnitt  V  das  untersuchen  und  Bestimmen,  Abschnitt  VI  Moos- 
systeme. Auf  die  Details  dieses  Theiles  des  Werkes  (83  p.  umfassend)  kann  aus  nahe- 
liegenden Gründen  hier  nicht  eingegangen  werden.  Ref.  muss  sich  auf  eine  Empfehlung 
cum  eigenen  Studium  desselben  beschränken. 

Nach  einer  Uebersicht  der  Ordnungen  (p.  84—85)  beginnt  der  systematische  Theil 
des  Werkes.  Den  Reigen  eröffnen  die  Sphagnaceae.  Verf.  verbreitet  sich  zunächst  über 
Organographie  und  Morphologie  der  Sphagnen  und  giebt  dann  eine  historische  Skizze, 
beginnend  von  Lobelius  1581  und  fortführend  bis  zur  Gegenwart.  Es  folgt  nach  gabel- 
theiliger  Methode  eine  Uebersicht  der  Arten,  welche  dem  Anfänger  die  Bestimmung  erleichtern 
soll.  Verf.  giebt  nun  die  Beschreibungen  der  angenommenen  23  Arten.  Die  Diagnosen  sind 
sehr  ausführlich  gegeben.  Jeder  Diagnose  sind  die  Synonyme  und  Notizen  über  Abbildungen 
und  Exsiccate  vorangestellt.  Den  Schluss  bilden  historische  und  Standoru- Angaben,  Be- 
merkungen etc.^) 

Ref.  kann  es  nur  mit  Freuden  begrüssen,  dass  Verf.  die  in  neuerer  Zeit  schier  ohne 
Ende  aufgestellten  iSp^^nwm-Varietäten  nur  in  den  Anmerkungen  erwähnt  und  nur  solche 
beschreibt,  welche  auch  wirklich  Anspruch  auf  den  Rang  einer  solchen  machen  können. 

Die  zahlreichen,  gut  ausgeführten  Abbildungen  (Lief.  1  n.  2  enthalten  deren  50) 
sind  theils  Originalzeichnungen  des  Verl,  theils  und  sie  den  Werken  von  Schimper,  Lorentz, 
Berggren  u.  A.  entlehnt. 

Wie  aus  dem  beigegebenen  Prospect  zil  ersehen  ist,  soll  für  jede  Moosgattung  ein 
Habitusbild  gegeben  und  jede  Gattungsdiagnose  illustrativ  durch  morphologische  und  ana- 
tomische Details  präcisirt  werden. 

<)  B«l  erUubt  fleh  die  Bemerknog,  dMs  naoh  deo  rorliegendan  beiden  LiefemogMi  mx  «rtbailen,  die 
Zahl  Ton  10-12  Liefoningea  weit  übenchritten  werden  wird.  Eine  kleine  Bedndrong  der  Abbildangen,  eowle 
der  l)iagnoeen  and  begleiteiiden  Bemerkongen  dlirfte  der  Verbreitnng  dee  Werke«,  in  Anbetrecht  dee  siemUch 
boheo  Preieee  der  Lieferang,  eher  förderUob  sein. 
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Dm  ganze  Werk  soll,  soweit  eine  Abschätzung  im  voraus  möglich,  in  10—12  Liefe- 
roogen  von  je  4  Bogen  erscheinen. 

Ein  ürtheil  über  das  ganze  Werk  zu  geben  ist  ja  nach  dem  Erscheinen  der  beiden 
ersten  Lieferungen  noch  nicht  möglich.  Der  Name  des  Yerf/s  ist  wohl  BQrge  dafür,  dass 
aach  die  weiteren  Lieferungen  sich  würdig  den  ersten  anschliessen  werden.  Jeder  Bryologe 
wird  und  kann  nnr  dies  Werk,  dem  man  wohl  eine  epochemachende  Bedeutung  prognosticiren 
darf,  mit  boher  Freude  begrOssen. 

G.  P.  Lorentz  gab  in  seinen  „Grundlinien  zur  vergleichenden  Anatomie  der  Laub- 
moose*' die  erste  Anregung,  in  der  Systematik  auch  die  anatomischen  Verhältnisse  zu  berück- 
sichtigen. Yerf.  bat  diesen  Gedanken  aufgenommen  und  verwerthet  ihn  in  bester  Weise 
xur  Charakteristik  der  Arten. 

62,  Reoaild  et  Ctrdot  (86).  Französische  Beschreibung  eines  von  Provost  im  Staate 
Ohio  an  feuchten  Orten  in  Gesellschaft  von  CHmacium  Ämerieanum  entdeckten  neuen  Mooses : 
Tdljftrichum  Ohioense  Ren.  et  Card.  Dasselbe  steht  habituell  P.  gracile  und  P.  formosum 
am  nächsten,  ist  jedoch  von  diesen  durch  die  Form  der  Randzellen  an  den  Lamellen  verschieden. 

83.  Bentolt  et  Zeiller  (87)  erwähnen  zunächst,  dass  man  bisher  nur  wenige  fossile 
Moose  kennt  Dieselben  stammen  fast  alle  aus  der  miocänen  Formation.  Aus  den  höheren 
Schichten  war  nur  eine  Art  von  den  Gypsbergen  bei  Aix  bekannt.  Saporta  fand  eine 
iosnle  Art  der  Gattung  MarchanUa,  und  endlich  war  aus  dem  unteren  Oolith  Lothringens 
ein  sehr  problematischer  Abdruck  von  Marchantües  bekannt  geworden.  Heer  schloss  aus 
dem  Vorkommen  von  Coleopteren,  der  Gruppe  der  Byrrhiden  angehörig,  die  heute  auf 
Moosen  leben,  auf  das  Vorkommen  letzterer  in  der  Liasformation. 

Verff.  erhielten  aus  Gommentry  von  Fayol  gesammelte  Reste  fossiler  Moose  und 
geben  eine  detaillirte  Beschreibung  derselben.  Die  zu  Büscheln  vereinigten,  deutlichen 
Mooastimmchen  ähneln  dem  Genus  Polytrichum,  besonders  wegen  der  feinen,  am  Stengel 
der  Länge  nach  verlaufenden  Rinnen.  Den  habituell  ähnlichen  Arten  der  noch  heute  lebenden 
exotischen  Gattung  Rhyzogonium  fehlen  jene  Rinnen.  Da  bisher  nur  sterile  Exemplare 
gefunden  wurden,  so  ist  eine  sichere  Bestimmung  und  systematische  Einreihung  dieses 
fotBÜea  Mooses  zur  Zeit  noch  unmöglich.  Verff.  belegen  dasselbe  vorläufig  mit  dem  Namen 
„Muscües  potytrichacem'',  indem  sie  das  Weitere  einer  späteren  Untersuchung  überlassen. 

84.  R.911  (89).  Verf.  hatte  in  seiner  früheren  Arbeit  über  die  Thüringer  Laubmoose 
Bhynchogtegitim  tenellum  unter  die  Thüringer  Kieselbewohner  aufgenommen.  Auf  eine 
hierauf  bezügliche  Notiz  Abb^  Boulay's  entgegnet  Verf.,  dass  dies  Moos  zwar  ein  kalkholdes 
sei,  dass  es  aber  vor  Erscheinen  der  erwähnten  Arbeit  aus  Thüringen  nur  von  Porphyrfelsen 
nnd  Bothliegendem  bekannt  war.  Es  war  also  gerechtfertigt,  dies  Moos  zu  den  Kiesel- 
bewohnem  zu  stellen.  Rh.  tenellum  ist  kalkstet  im  strengen  Sinne  nicht.  Es  wächst  auf 
verschiedenartiger  Unterlage  und  geht  selbst  auf  Baumwurzeln  über,  wie  dies  bereits  schon 
von  Carl  Müller  vor  langen  Jahren  angegeben  wurde. 

Verf.  erwähnt  noch  einiger  ähnlicher  Eigenthflmlichkeiten  der  Thüringer  Kalk-  und 
Silicat- Flora.  Leptotrichum  fUxicaüle,  Barbula  tortuosay  B,  inclinata  sind  z.  B.  in 
Thüringen  kalkstet,  während  dieselben  anderwärts  Sandboden  bevorzugen. 

85.  UU  (90).  Fortsetzung  des  Standortsverzeichnisses  der  Thüringer  Laubmoose 
(cfr.  Bot.  J.  1884,  Ref.  No.  22,  p.  482).  Das  Verzeichniss  geht  bis  Barbula  rigidula.  Die 
einzelnen  Arten  beigegebenen  kritischen  Bemerkungen  erhöhen  den  Werth  der  Arbeit. 
Barbula  rigidüla  Dicks.  wird  in  folgende  Formen  zerlegt: 

a.  var.  rigida.    Stengel  aufrecht,  starr,  mit  verhältnissmässig  kurzem  Blatt,  steril. 

1.  Forma  longieaulia,  6— 12  mm  hoch,  schmutzigroth  bis  schwarzbraun.    Blätter 
weit  hinauf  umgerollt.    Rippe  dick.    Basalzellen  meist  kurz  rectangulär. 

2.  Forma  hrevicauUs,  2-4  mm  hoch,  schroutzigbraun,  mit  zahlreichen  Brutkörnern. 
Rippe  dünner.    Basalzellen  heller,  lockerer. 

b.  Barbula  rigidüla  Dicks.  (Tartula  rigidüla  Mitt.,  Trichost.  rigidulum  var.  densum 
Bryol.  Brit.?)  häufigste  Form. 

c  var.  flaccida.  Lockerrasig.   Stengel  schlaffl   Blätter  lang  zugespitzt,  stark  gekräuselt. 
Basalzellen  locker,  sechsseitig  bis  fiast  quadratisch. 
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1.  Forma  langicaülis  (Trkhost,  rigidtilum  var.  a.  Bryol.  Eur.?).  Stengel  hoch,  schlaff. 

2.  Forma  hrevieaülis  (var.  densa  Seh.?).    Niedriger. 

8.  Forma  viridis.    Oben  lebhaft  saftig  dankelgrQn,  gracil,  schlaff,  aufrecht.    Basal- 
zellen hell,  fast  quadratisch, 
d.  rar.  insidiosa  {Barbula  insidioaa  Jur.  et  Milde).    Hoch,  aufrecht,  rothbraun,  Biit 

um  den  Stengel  gewundenen  Blättern. 

66.  Sanie  (92).  Verf.  sendet  seiner  Arbeit  eine  kurze,  nach  brieflichen  Mittheilungen 
AmelPs  zusammengestellte  Reiseskizze  voraus.  In  derselben  sind  Bemerkungen  Ober  die 
Zeitdauer  der  Expedition,  ferner  über  die  geographische  Lage  und  die  natOrlicbe  Beschaffenheit 
der  besuchten  Oertlichkeiten  enthalten.  Darnach  sind  die  Ufer  des  Jenisei  in  einer  Aus- 
dehnung Ton  ca.  182  geographischen  Meilen  in  der  Richtung  you  Süden  nach  Norden  unter- 
sucht. Nach  dem  Vorgänge  Sahlberg's,  des  Entomologen  der  Expedition,  wird  das  unter- 
suchte Terrain  in  4  Zonen  getheilt:  1.  das  Altaigebirge  und  die  Berge  Si^an  bis  Kraano- 
jarsk  =  Territorium  montosum;  2.  das  Terrain  bis  zur  Mündung  der  Niscbnje  Tunguska  = 
Territorium  silvosum;  3.  bis  Verschininskoje,  d.  i.  die  nördliche  Grenze  des  Nadelwaldes  = 
Territorium  arcticum;  4.  die  Tundra  bis  zum  Eismeere  =  Territorium  frigidum. 

Es  folgt  nun  (p.  8—46)  die  Description  der  Arten  und  Abarten,  welche  sich  im 
Wesentlichen  an  des  Verf.'s  frühere  Arbeit  „Additamentum  secundum  in  Harpidiorum  cog- 
nitionem^  (Bot.  Centralbl.  Bd.  XIII,  No.  13)  anschliesst.  Hinsichtlich  der  zahlreich  auf* 
gestellten  Formen  und  der  begleitenden  kritischen  Bemerkungen  muss  auf  das  Original  yer- 
wiesen  werden.  Ein  besonderer  Abschnitt  (p.  46— 52)  ist  den  hybriden  jEfarpidt^n  gewidmet. 
Verf.  bemerkt  einleitend:  „Eins  der  sichersten  Kennzeichen,  um  die  Bastarde  von  den  echten 
Species  zu  uoterscbeiden ,  bietet  die  Insertion  der  Bl&tter,  je  nachdem  die  Basalzellen  der 
Bl&tter  excurrent  oder  blatteigen,  mit  oder  ohne  besondere  Distinction  sind.*'  In  einer  Fuss- 
note  macht  Verf.  einen  unterschied  zwischen  gewöhnlichen  Hybriden  und  speciellen  Frucht- 
hybriden! 

Folgende  Hybriden  werden  aufgeführt:  Hypnum  fluitans X  aduncum  Qiit  den  Unter- 
formen a.  paludosum  ff  cdpinum,  y.  vulgare,  d,  exannulatum,  H.  lycopodioides  x  fluitans, 
H.  inUrmedium  X  vemicosum  und  H,  hadium  X   Wüsoni. 

Aus  der  folgenden  Tabelle  über  „die  Verbreitung  der  Hiarpulien- Varietäten  am 
Jenisei  nach  den  Zonen''  ist  ersichtlich,  dass  die  Gesanmitzahl  der  auf  der  Expedition 
gesammelten  Harpidien  50  Varietäten  beträgt,  Yon  denen  5  am  Jenisei  fehlen.  „Am  günstigsten 
sind  die  ZahlenTerhältnisse  für  das  Territorium  frigidum  mit  5  Species,  24  Varietäten  und 
51  Standorten.  Charakteristisch  für  das  T.  arcticum  ist  Hypnum  fluitans  mit  7  Varietäten, 
fdr  das  T.  frigidum  H.  intermedium  mit  6  und  H.  lycopodioides  mit  4  Varietäten,  dagegen 
herrscht  im  T.  siWosum  H.  uncinaium  mit  5;  H,  aduncum  mit  9  Varietäten  yor." 

In  einer  Nachschrift  (p.  55—60)  giebt  Verf.  ein  systematisch  geordnetes  Verzeichniss 
aller  ihm  bekannt  gewordenen  europäischen  ^arptdteti- Varietäten,  um  so  einen  Vergleich  mit 
den  sibirischen  möglich  zu  machen.  Verf.  zieht  hierin  Hypnum  feriüe  Sendt.  als  Form 
zu  H.  uncinaium  ß.  plumulosum  Schpr.  und  H.  turgescens  Schpr.  als  Form  zu  H,  aduncum 
9,  moUe  Sanio!  Begleitende  Fnssnoten  geben  Ergänzungen  zu  des  Verf.'s  früheren  Publi* 
cationen.    Die  Diagnosen  sind  in  lateinischer  Sprache  geschrieben. 

87.  SchUephacke  (94). '  Lateinische  Diagnose  nebst  ausführlichen  kritischen  Bemer- 
kungen über  zwei  von  Dr.  H.  Graef  in  der  Schweiz  gefundene  neue  Laubmoose,  tou  denen 
sich  eins  als  Vertreter  eines  neuen  Genus  —  Pleuroweisia  •—  herausstellte.  Diagnose: 
Fleuroweisia  Limpr.  nov.  gen.  (p.  389).  Musci  perennes,  graciles,  dense  aggregati,  radiculoai. 
Caulis  erectus,  tenuis,  plerumque  supeme  dichotomus,  aequaliter  foHosus.  Foliorum  rete 
inferne  oblongo-rectangulum,  pelluddnm,  superne  minute  quadratum,  minutissime  papillosum. 
Flores  dioici,  utriusque  sexus  laterales.  Capsula  in  pedicello  tenui  gymnostoma,  exannulate,, 
operculo  oblique  et  longissime  rastrato.  Calyptra  cylindrica  latere  fissa,  operculum  obtegens, 
plerumque  simul  cum  eo  decidua. 

Pleuroweisia  Schliephackeana  Limpr.  n.  sp.  (p.  359),  Patria:  Bhaetia.  Als  Synon«. 
werden  angeführt:   Gymnostomum  obtusifolium  Schlieph.  mst.  und  Anoectangium  jScMtep- 
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hackeanum  Llmpr.  in  litt.   Diese  schöne  Art  ist  dem  Frachtstande  nach  dem  Anoeetangium 
cowpactum,  dem  Blatte  nach  den  Gyroweisien  verwandt. 

Verf.  giebt  im  Anschluss  hieran  kritische  Bemerkungen  über  die  alte  Gattung  Anoec- 
iangium  und  weist  darauf  hin ,  wie  durch  den  ganz  verschiedenen  Bau  des  Zellnetzes  die 
Trennung  dieses  neuen  Mooses  von  Anoeetangium  und  die  Aufstellung  der  Gattung  Pleuro- 
VDtisia  gerechtfertigt  ist 

Als  weitere  neue  Art  wird  aufgestellt:  Bryum  (CladodiumJ  Gracfianum  Schlieph. 
p.  359.  Patria :  Helvetia.  Von  dem  verwandten  Br.  subrotundum  durch  Blattform,  Blüthen- 
Btand,  Peristom  und  Grösse  der  Sporen  verschieden. 

Die  beigegebenen  Tafeln  sind  in  bekannter  Meisterschaft  ausgeführt. 

88.  Schnetzler  (96).  Verf.  berichtet  aber  ein  bisher  nur  steril  erhaltenes,  von  den 
Fischern  des  Genfersces  aus  einer  Tiefe  von  200'  heraufgebrachtes,  auf  Kalkstein  wachsendes 
Moos.  Dasselbe  erinnert  durch  Verzweigung,  Blattform  und  Form  der  Zellen  an  eine  von 
Schimper  in  Syn.  musc.  europ.  1860,  p.  670  aufgeführte  Varietät  des  Thamnium  alope- 
curum  (L.).  Doch  lässt  sich  noch  kein  bestimmter  Schluss  über  die  Natur  dieses  Mooses 
ziehen.  Von  Interesse  ist  die  Bemerkung,  dass  die  her  aufgebrachten  Pflänzchen  sich  meistens 
in  ganz  irischem  Zustande  befinden,  die  Blätter  sind  schön  grün,  die  Zeilen  mit  Chlorophyll 
erfüllt.  Die  Vermehrung  geschieht  durch  feine,  grüne  Zweigsprosse,  die  anfänglich  von  grünen 
Blättchen  besetzt  sind.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  noch  in  einer  Tiefe  von  200'  Ergrünung 
nnd  Assimilation  stattfindet,  welche  Thatsacbe  allerdings  auffallend  ist,  da  nach  den  Unter- 
snchnngen  Foreis  das  Sonnenlicht  im  Winter  in  100  m  Tiefe,  im  Sommer  schon  in  45  m  Tiefe 
im  Genfersee  das  Cblorsilber  nicht  mehr  schwärzt. 

Zum  Schluss  werden  noch  eine  Anzahl  Algenformen  (meist  Diatomeen)  erwähnt, 
welche  sich  auf  den  herausgefischten  Moospflauzen  befinden. 

89.  Stepbmi  (99).  Lateinische  Diagnosen  folgender  neuer  Species:  Eiccia  spino' 
gissima  Steph.  (p.  2)  Algeria;  B.  muscicola  Steph.  (p.  4)  Australia,  Trinity  Bay;  E.  BreidUri 
Jur.  (p.  6)  Styria. 

Verf.  erwähnt  in  den  begleitenden  Bemerkungen,  dass  die  Ventralschuppen  ein  gut 
EU  verwerthendes  diagnostisches  Merkmal  bieten.  Um  die  Ventralschuppen  zu  studiren,  wird 
empfohlen,  die  Riccien  im  Zimmer  in  Blumentöpfen  mit  Untersätzen,  welche  stets  mit  Wasser 
angefüllt  zn  erhalten  sind,  zu  cultiviren.  Die  Rhizoiden  der  Riccien  entspringen  aus  den 
Basalzellen  der  Ventralschuppen,  die  der  Marchantien  dagegen  aus  deren  ganzer  Fläche. 

Die  genaue  Bestimmung  alter  Herbarexemplare  von  Riccien  ist  meist  kaum  möglich, 
da  das  Gewebe  ganz  zusammenfällt  und  das  Laub  sich  nicht  mehr  aufweichen  und  in  seine 
frühere  Form  zurückbringen  lässt.  Verf.  empfiehlt  daher,  die  Riccien  frisch  in  Alkohol  zu 
setzen  oder  in  ein  Gemenge  von  1  Theil  Glj^erin,  1  Theil  Alkohol  und  2  Theilen  Wasser. 

Der  Name  Biccia  sorocarpa  Bisch,  ist  als  Synonym  zu  B.  minima  L.  zu  stellen. 

Von  JB.  papulosa  Morris  und  B,  Pedemontana  Steph.  werden  Abbildungen  gegeben. 

90.  StephlDi  (100).  Von  Berthoumieu  wurde  diese  Art  am  Mont  Dore  als  neu  für 
Frankreich  entdeckt.  Verf.  giebt  deren  lateinische  Diagnose  und  erläutert  ihre  Beziehungen 
zu  Sarcoscyphus  emarginatus.  Entgegen  Spruce  hält  Verf.  die  Trennung  von  Gymnomitrium 
und  Sarcoseyphus  aufrecht.  Er  weist  ausführlich  nach,  dass  beide  Gattungen  trotz  der. 
Aehnlichkeit  in  ihren  vegetativen  Organen  in  ihren  Fortpfianzuugsorganen  doch  hinreichend 
Yerschieden  sind,  um  jede  als  für  sich  zu  bestehen. 

Verf.  erwähnt  schliesslich,  dass  der  Name  Cesia  für  Gymnomitrium  wegen  der  Aehn- 
lichkeit mit  der  De  Candolle'schen  Liliaceen-Gattung  Caesia  zu  verwerfen  ist. 

91.  StephlDi  (101).  Ausführliche  lateinische  Diagnosen  von  Bryopteris  {Bryo- 
Lejeunia  Spruce)  IFallMÄtt  Steph.  (p.  89),  Ecuador  pacifica  und  Br,  (Dendro-Lejeunia  Spruce) 
vittata  Mitten  (p.  90),  Insulae  Samoa.  Auf  den  beigegebenen  Tafeln  sind  ausser  den  Vege- 
tations-  nnd  Fnictificationsorganen  noch  die  Querschnitte  durch  das  Perianth  beider  Arten 
dargestellt. 

92.  Stepbani  (102).  Lateinische  Diagnosen  nebst  kritischen  Bemerkungen  von  Lepi- 
dogia  bicruris  Steph.  (p.  166),  Brasilia;  L.  verrucosa  Steph.  (p.  167),  Brasilia. 

93.  Stophaill  (108).    Lateinische  Diagnosen  nebst  kritischen  Bemerkungen  folgender 
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oeuer  Arten:  Mastigobryum  acutifoUum  Stepb.  (p.  214),  Insula  Banka,  arcbip.  Ind.  Steht 
dem  M.  integrum  am  nächsten,  ist  aber  von  demselben  durch  die  Zuspitzung  des  Blattes  und 
wesentlich  kleinere  Basalzellen  verschieden.  M,  Assamicum  Steph.  (p.  216),  Assam.  Von 
M,  Wallichianum  durch  Form  nud  Rand  der  Blätter  verschieden.  M.  Borbonicum  Steph. 
(p.  217j,  Ins.  Bourbon  et  Madagascar;  M.  consanguineum  var.  brachyphyllum  Steph.  (p.  217), 
Guadeloupe;  M.  Bogotense  Stepb.  (p.  217),  Bogota;  M.  callidum  Saode-Lacoste  (p.  246), 
Ceylon.  Diese  Pflanze  dürfte  mit  M.  intermedium  Mitt.  identisch  sein.  Da  der  Mittens'che 
Name  aber  bereits  von  Lindenberg  and  Gottsche  für  eine  Javanische  Species  vergeben  ist, 
so  belässt  Yerf.  der  Pflanze  den  von  Sande -Lacoste  gegebenen  Namen,  auch  für  den  Fall, 
dass  beide  Pflanzen  identisch  sind.  M.  callidum  zeichnet  sich  vor  allen  anderen  Arten 
durch  ihren  Zellbau  aus.  M.  chileme  Steph.  (p.  247).  Peruvia,  Chile,  Nova  Granada,  zur 
Gruppe  der  Cordistipula  gehörig,  mit  mehreren  nahen  Verwandten  im  tropischen  Amerika. 
M,  connatum  Sande-Lacoste  (p.  248)  aus  Sumatra  gehört  zur  Gruppe  der  Connata  und  steht 
in  der  Blattform  dem  M.  Novae  Zelandiae  am  nächsten,  ist  aber  von  demselben  durch  fast 
nur  halb  so  grosse  Zellen  verschieden.  Das  ebenfalls  verwandte  M,  Peruvianum  hat  sämmtlich 
angulär  stark  verdickte  Blattzellcu.  M.  Cubense  Gottsche  (p.  248),  Cnba.  Die  Pflanze  ist 
zur  Gruppe  der  Fisaistipula  zu  stellen,  sie  steht  dem  M.  lÄebmannianum  am  nächsten. 
M,  Didericianum  Gottsche  (p.  248)  mit  var.  emarginatum  (p.  249)  aus  Hawai  ist  Af.  com- 
mutatum  sehr  ähnlich,  aber  durch  Zellbau  verschieden. 

In  einer  Schlussbemerkung  erwähnt  Verf.,  dass  es  bei  einer  Anzahl  Arten  der  Gattung 
Mastigobryum  so  scheine,  als  ob  die  vorspringenden  Zacken  der  Eckenverdickung  balken- 
förmig  der  Zellwand  entlang  verbunden  wären.  An  Blattquerschnitten  ist  aber  leicht  zu 
beobachten,  dass  diese  Täuschung  nur  durch  die  Ablagerung  des  Zellinbaltes  verursacht 
werde.  Die  Verdickungen  sind  kurze  Kegel,  welche  die  Ecken  ausfüllen,  die  dem  Lumen 
der  Zelle  zugewandte  Basis  des  Kegels  scheint  stets  convex  zu  sein.  Da  diese  Verdicäcungen 
sehr  verschieden  gebaut  sind,  so  kann  es  Verf.  nicht  gut  heissen,  dass  man  neuerdings  die 
Bezeichnung  „Trigona''  als  CoUectivnamen  für  dieselben  benutzt  hat.  Man  würde  sonst  in 
die  Lage  kommen,  „trigona  rotunda"  oder  gar  „t  radiata  oder  stellata*'  zu  sagen. 

94.  Szyszytowicz  (105).  Die  ältesten  Beobachtungen  der  Lebermoose  der  Tatra 
reichen  bis  zum  Anfange  unseres  Jahrhunderts.  Georg  Wahlenberg  beschäftigte  sich 
zuerst  mit  der  Erforschung  derselben.  Das  Resultat  dieser  Forschungen  ist  das  von  ihm 
im  Jahre  1814  in  Göttingen  veröffentlichte  Werk:  „Flora  Carpatorum  pnncipalium*^,  welches 
nicht  bloss  einen  für  die  damalige  Zeit  ausserordentlich  erschöpfenden  Ueberblick  über  die 
Tatra  selbst,  sondern  auch  eine  gründliche  Beschreibung  sowohl  der  von  ihm  gesammelten 
Phanerogamen,  als  auch  der  Kryptogamen  bildet.  Wahlenberg  giebt  für  die  Tatra  31 
Lebermoose  an,  worunter  einige  ohne  Vergleich  mit  Originalexemplaren  sich  nicht  leicht 
der  alten  Synonymik  und  der  kurzen  Beschreibung  wegen  unterscheiden  lassen.  Nach  dieser 
Arbeit  verging  eine  lang  Zeit,  bis  neuerdings  die  Vorliebe  für  die  Erforschung  der  Tatra  in 
dieser  Richtung  erwachte.  Erst  um  das  Jahr  1860  brachten  zwei  ungarische  Gelehrte  die 
fragliche  Angelegenheit  ein  wenig  vorwärts.  So  begegnet  man  in  den  von  Rabenhorst  heraus- 
gegebenen Lebermoosen  einigen  von  Pastor  Kalchbrenner  in  der  Tatra  gesammelten  Arten 
und  fast  gleichzeitig  erscheinen  zwei  kleine  Abhandlungen  über  dasselbe  Thema  von  Professor 
Hazslinszky.  Die  späteren  Arbeiten  von  Rehmann,  Kuhn,  Hsc.  und  Fritze  tragen 
sehr  wenig  zur  Kenntniss  der  Tatra -Lebermoose  bei;  die  werthvoUsten  Aquisitionen  finden 
wir  aber  in  den  Aufzählungen  vonLimpricht  ondKrupa.  Nach  kurzem  Ueberblick  der 
bisherigen  Geschichte  des  Gegenstandes  geht  der  Verf.  zur  Aufzählung  der  bis  jetzt  in  der 
Tatra  gefundenen  Lebermoose  über.  Die  ganze  Aufzählung  besteht  aus  133  Arten,  worunter 
sind  als  neu  für  die  Tatra  angegeben  74  Varietäten  und  folgende  Arten:  FruUania  Jaekii 
Got.,  Badula  commutata  Got.,  jß.  germana  Got,,  Forella  dentata  (Hartm.)  Lindb.,  LophocoUa 
Eookeriana  N.  v.  E.,  Harpanthus  Flototvii  N.  v.  E.,  Änthdia  setiformia  (Ehrh.)  b.  alpitkJi 
Hook.,  Scapania  curta  (Martr.)  Dum.,  S,  Helvetica  Got.,  S.  apiculata  Spr.,  Jungermannia 
subapicalis  N.  v.  E.,  J.  cordifolia  Hook.,  /.  acuta  Lind.,  J.  capitata  Hook.,  Nardia  styriacea 
(Limpr.),  N.  neglecta  (Limpr.),  N,  pygmaea  (Limpr),  Pellia  calycina  (Tayl.)  N.  v.  E., 
P.  Neesiana  Got.,  Biccardia  latifrans  Lind. 
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Als  Ziel  seiner  Arbeit  galt  dem  Verf.  von  Anbeginn  nicht  nur  das  Kennenlernen 
der  die  Tatra  bewohenden  Arten,  sondern  auch  die  möglichst  genaue  Durchforschung  der 
Verbreitung  derselben.    Während  der  Sommermonate  (1879,  1881,  1882)  unternahm  er  ohne 
Rücksicht  auf  die  heutigen  politischen  Grenzen  mehr  oder  minder  grössere  Excursionen, 
wobei  er,  was  ihm  nur  von  Lebermoosen  begegnete,  sammelte.    Das  Resultat  hievon  war 
eine  Sammlung  von  fast  2000  Nummern.    Auf  ein  solches  Material  sich  stützend,  wobei 
noch  zu  jeder  Nummer  genau  Höbe  und  Substrat  bezeichnet  waren,  geht  der  Verf.  zur 
Bearbeitung  der  verticalen  Verbreitung  der  Lebermoose  (IV.  Capitel)  in  der  Tatra  über. 
Inwiefern   den  Lebermoosen   eine   Wichtigkeit  für  die  allgemeine  Pflanzengeographie  inue 
wohnt,  ist  eine  bis  heute  vollständig  unentschiedene  Sache.    Schon  beim  blossen  Vergleiche 
der  Menge  der  einzelnen  Lebermoosarten  und    ihrer  Individuenzahl  muss   der  Verf.   zur 
üeberzeugung  kommen,  dass  für  dieselben  das  entsprechendste  Terrain  die  Gebirgsgegend 
ist.    Die  nicht  gar  sehr  zahlreichen,  hie  und  da  in  den  Ebenen  zerstreuten  Arten  nehmen 
in  dem  Grade,  als  man  sich  den  Bergen  nähert,  an  Zahl  zu,  indem  man  auf  dem  Wege  dahin 
kaum  einzelne  Bewohner  der  Niederungen  verliert.    In  der  subalpinen  Region  befinden  sich 
die  Lebermoose  in  voller  Entfaltung,  indem  sie  mit  vielen  Repräsentanten  bis  in  die  Region 
der  schroffen  Felsen  hinaufreichen,  wo  sie  unter  Gewinnung  aller  für  sie  günstigen  Lagen 
ziemlich  zahlreich  die  hohen  Spitzen  bedecken.    Beim  Vergleich  der  Artenzahl  und  gleich- 
zeitig der  Menge  der  Individuen,  welche  die  Niederungen  bewohnen,  mit  jenen,  welche  an 
der  Vegetatioosgrenze  gedeihen,  findet  mau  das  numerische  Uebergewicht  in  den  höher 
gel^eoen  Gegenden.    Folgende  Grenze  der  verticalen  Verbreitung  unterscheidet  der  Verf.  für 
einzelne  Arten.     . 

L  Die  Region  der  Ebene,  welche  an  manchen  Punkten  in  der  Tatra  bis  zur  Höhe 
von  1100  m  reicht,  durchschnittlich  aber  mit  750  m  schon  endet,  ist 

die  obere  Grenze  für:  Marchantia  polymorpha  v,  fontana,  Porella  laevigata,  P, 
platyphylla,  Lophocolea  bidentata,  L.  Hookeriana,  Chüoscyphus  polyanihoa  v.  vtUgaris, 
C.  p,  V.  pallescens,  Scapania  Bartlingii,  S.  umbrosa,  Jungermannxa  bicrenata,  Blasia, 
Riccia,  Anihoceros,  Fosaombronta. 
U.  In  der  Bergregion  von  900m  bis  1145m  ist 

die  obere  Grenze  für:  Frullania  fragüifolia,  F,  Jackii,  L^eunea  echinaia,  L, 
Berpfllifolia,  Scapania  nemorosa,  Jungermannxa  subapicalü,  Biccardia  laUfrans, 

die  untere  Grenze  für:  AstereUa  hemisphaerica,  Sauteria  alpina,  FrüOania  Jackii, 
F.  fragüifolia,  Badtda  commutaia,  BaMsania  tricrenata  Cephalogia  curdfolia^  C. 
catenulata,  Saccogyna  graveolens,  Mylia  Tayloi'i,  Jungermannia  pumila,  J.  sphaero- 
earpa,  J.  iersa,  J,  cordifolia,  J,  riparia,  J.  lycopodioides ,  J.  Wenzelei,  J,  minuta^ 
J,  Michauxii,  Nardia  Funckii,  Pellia  cälycina. 
HL  In  der  subalpinen  Region  von  1080m  bis  1560m. 

Die  obere  Grenze  für:  Frullania  dilatata,  Poreüa  Thuja,  Harpanthus  scutatus, 
Saccogyna  graveolens,  Trichocolea  tomenteUa,  Scapania  resupinata,  Jungermania 
riparia,  J.  harbata,  J,  Wenzelei,  J.  Helleriana,  Cephalozia  curvifolia,  Pellia  Nee- 
siana,  Biccardia  pinguis,  B,  palmata. 

Die  untere  Grenze  für:  Porella  Thuja,  P.  dentata,  Scapania  uliginosa,  Junger- 
mama orcadensis,  J,  Floerkei,  J.  porphyroleuca,  J  alpestria. 
IV.  In  der  höheren  Alpenregion  von  1800m  bis  2000m. 

Die  obere  Grenze  für:  Asterella  hetnisphaerica,  Sauteria  alpina,  Frullania  Tama- 
risei,  Badtda  complanata,  B,  commutata,  PoreUa  dentata,  LepidoMia  seiacea,  Bas- 
zania  trüöbata,  Lophocolea  heterophylla,  Leptoscyphus  interruptus,  Chüoscyphus 
polyanihoa,  Harpanthus  Flotowii,  Kantia  Trichomanis,  Blepharozia  cüiaris,  Blepha- 
rostoma  setacea,  Scapania  compacta,  S.  sübalpina,  S,  undulata,  S.  uliginosa,  S. 
irrigua,  S.  aequüoha,  S.  cttrta,  S,  rosacea,  S,  apiculata:  Diplophyllum  obtusifolium,, 
Jungermania  Schraderi,  J,  sphaerocarpa,  J.  cordifolia,  J.  MtÜleri,  J,  Homschuchii, 
J.  exsecta,  J  ventricosa,  J.  capitata,  J  incisa,  J,  Michauxii,  Nardia  robusta, 
Pallavicinia  Blyttii,  Pellia  epiphylla,  P.  cälycina,  MeUgeria  pubescens. 
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Die  antere  Grenze  fQr:   Cephahzia  albescens,  Harpanthus   Flotowii,   Anthdia 
setiformis,  A.  julacea,  A.  JuraUkana,  Scapania  st^alpina,  Jungermania  Mom- 
schuchii,  Nardia  einarginata,  N.  rohusta,  N.  adusta,  N.  densifolia,  N.  neglecta,  N, 
pygmaea,  N,  compressa,  Cesia  coraUoides,  C,  concinnata,  Pallavicinia  Blyitii. 
y.  In  der  supraalpiuen  Region  von  1850m  bis  2633m. 

Die  obere  Grenie  fflr:  Cyathophora  commutata,  Fimbriaria  püosa,  Radula 
germafta^  Baezania  iricrenata,  Cephalozia  älbeacens,  C.  bict^idata,  Blepharozia 
ciliaris  v,  heteromallaf  Anthelia  julacea,  A.  Juratzkana,  A.  setiformis  v.  alpina, 
Blepharosioina  iHchophyllum,  Scapania  rosacea,  S.  helvetica ;  DiplophyUum  albicans, 
Mylia  Taylori,  Jungermania  crenulata  v.  graciüima^  J.  lurida,  J.  pumila,  J,  tersa, 
J.  orcadensiSy  J.  attenuata,  J.  Floerkei  v.  plicata,  J,  F,  r.  lycopoda,  J,  quinqm' 
dentata  v.  alpigena,  J,  lycopodioides,  J.  porphyroleuca,  J.  alpestris,  J,  Reichardtii, 
J,  saxicola,  J,  minuta,  Nardia  emarginata,  N,  sphaceUata,  N.  Funckii,  N.  adusta, 
N.  densifolia,  N.  styricuiea,  N.  neglecta,  N.  pygmaea,  N.  scalaris,  N.  compressa, 
N,  minor,  Cesia  coralloides,  C.  concinnata,  Metzgeria  furcata,  M.  conjugata. 

Die  untere  Grenze  für:  Fimbriaria  püosa,  Blepharozia  ciliaris  v,  heteromalla, 
Anthelia  setiformis  v.  alpigena,  Scapania  helvetica;  Jungermania  Floerkei  v,  plicata, 
J,  quinquedentata  v.  alpina,  J,  Beichardtii, 
Im  5.  Capitel  giebt  der  Verf.  eine  allgemeine  Charakteristik  der  Regionen.  Die 
Typen  der  Ebene  mnss  man  in  zwei  untereinander  verscbiedene  Gruppen  tbeilen.  Zur 
ersten  rechnet  der  Verf.  die  Gattungen  Eiccia,  Anthoccros  und  Fossombronia,  welche  meistens 
oder  nur  auf  cultivirtem  Boden  wachsen,  zur  zweiten  hingegen  Biccardia  pinguis,  R.  lati- 
frons,  Blasia,  Jungermania  bicrenata  und  /.  barbata,  welche  auf  einem  verschiedenen  und 
an  den  Culturboden  keineswegs  gebundenen  Substrate  gedeihen.  In  dem  Maasse  als  man 
sich  dem  Gebirge  nähert,  yermindert  sich  die  Menge  der  Individuen  von  Anthoceros  und 
Biceia  so,  dass  es  dem  Verf.  nur  bei  angestrengtestem  Suchen  gelungen  ist,  Anthoceros  am 
höshsten  bei  665  m,  Bicda  hingegen  bis  830  m  zu  finden.  Fossombronia  reicht  ein  wenig 
höher  hinauf,  denn  Krupa  sammelte  dieselbe  in  einer  Höhe  von  939  m.  Blasia  steigt 
bis  1067  m,  die  beiden  Biccardia  bis  1250  m,  Jungermania  barbata  bis  1500  m.  Zu  den 
Gebirgstypen  rechnet  der  Verf.  alle  jene  Arten,  deren  Verbreitung  der  Berg-  und  der  niederen 
Alpenregion  entspricht.  Folgende  Arten  hielt  der  Verf.  als  alpine  i'ypen  (im  Sinne  von 
Lorentz  und  Molendo):  Fimbriaria  pilosa,  Snuteria  alpina,  Badula  germana  (P),  Bazzania 
tricrenata,  Cephalozia  albescens,  Harpanthus  Flotouni,  Blepharozia  ciliaris  v.  heteromalla, 
Anthelia  julacea,  A.  Juratzkana,  A.  setiformis,  Scapania  subalpina,  8.  undulata,  S.  uligp- 
nosa,  S.  helvetica,  DiplophyUum  albicans,  taxifolia,  Mylia  Taylori  (?),  Jungermania 
Homsehuehii,  J.  lurida,  J,  tersa,  J,  orcadensis,  J,  Floerkei  v.  plicata,  J.  F,  v.  lyco- 
poda,  /.  quinquedentata  v.  alpina,  J,  lycopodioides,  /.  porphyroleuca  (?),  J.  alpestris,  J, 
Beichardtii,  J,  saxicola,  J.  minuta,  Nardia  emarginata,  N.  sphaceUata,  N  adusta,  N, 
densifolia,  N.  styriacea,  N.  neglecta,  N,  pygmaea,  Cesia  concinnata,  C.  coralloides, 
Pallavicinia  BlyttiL 

Zuletzt  beschliesst  der  Verf.  die  allgemeine  Charakteristik  der  Regionen  mit  der 
Aufzählung  jener  Arten,  deren  Verbreitung  von  den  Niederungen  bis  auf  die  höchsten 
Spitzen,  ohne  tiefere  morphologische  Veränderungen  hervorzurufen,  reicht.  Bei  der  Auf- 
zählung dieser  Arten  bezeichnet  er  immer  den  höchsten  Punkt  ihrer  vertikalen  Verbreitung. 
Cyathophora  commutata  bis  2500  m,  Conocephalus  conicus  bis  1900  m,  LepidoHa 
reptans  bis  1500  m,  Cephalozia  bicuspidata  bis  2450  m,  C.  divaricata  bis  2000  m,  C. 
connivens  bis  1900  m,  C.  multiflora  hiB  20bO  m,  Calypogeia  «rtcÄomawi«  bis  1750  m,  Blepha- 
rostoma  trichophyllum  bis  2400  m,  Scapania  irrigua  bis  1700  m,  DiplophyUum  obtusifolium 
bis  1700  m,  Blagiochüa  asplenioides  bis  1900  m,  Jungermania  crenulata  bis  2050  m,  J.  atte- 
nuata bis  2650  m,  J.  incisa  bis  2000  ra,  J.  inflata  bis  1793  m,  Nardia  Funckii  bis  2200  m, 
N.  scalaris  bis  2633  m,  N,  minor  bis  2200  m,  Metzgeria  pubescens  bis  1700  m,  M.  furcata 
bis  2200  m,  M.  conjugata  bis  2200  m. 

Im  IV.  Capitel  bespricht  der  Verf.  die  Verbreitung  der  Lebermoose  je  nach  der 
Unterlage.    Der  Verf.  hat  folgende  Arten  in  der  Tatra  gesammelt: 
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a.  Nur  auf  Granit:  If^mbriaria  pilosa,  Lepidosia  aetacea,  Bazzania  tricrenata^  Cepha- 
lozia  (Obescens,  C.  muUifl&ra  v.  sph!,  Chiloseyphus  pallescens  v.  riv.,  Harpanthus 
Flotowii,  Blepharozia  cüiaris  v,  heterom.,  Anthelia  julacea,  A.  Juratzkana,  A. 
setiformis,  Blepharozia  setacea,  Scapania  undülata,  8.  üliginosa,  S.  rosacea,  8. 
lelvetica,  Diplophyllum  albicans,  D.  obtusifolium,  Jungermania  8chraderi,J,  lurida, 
J.  orcademis,  J,  Floerkei  v.  plicata,  J.  Floerkei  v.  lycopod.,  J.  quinque,  v.  alp., 
J.  capitata,  J,  Beichardtii,  J.  saxicola,  Nardia  emarginata,  N,  röbusta,  K 
sphacellata,  N.  adusta,  N.  densifolia,  N,  styriacea,  N.  negUcta,  N,  pygmaea,  N, 
Scolaris,  N.  compressa,  N,  minor,  Cesia  concinnata^  C.  corälloides,  Pallavi- 
cinia  Blyttii. 

b.  Kar  auf  Kalk:  Sauteria  alpina,  Fruüania  dilatata,  L^eunea  echinata,  L.  serpylli- 
folia,  Porella  laevigata,  P.  phxtyphylla,  P.  Thuja,  Lophocolea  Hookeriana,  Leptos- 
cyphtts  interruptus,  Harpanthus  scutatus,  Scapania  nemorosa,  8,  aequiloba,  8capania 

•  Barüingii,   8.   umbrosa,   Jungermania   subdlpina,    J.  riparia,   J.  Miüleri,   J, 

barbata,  Pellia  epiphyllay  P.  Neesiana,  Biccardia  latifrons,  B,  pälmata,  Metzgeria 
pubescens. 

Im  y.  und  letzten  Capitel  giebt  der  Verf.  eine  allgemeine  Charakleristik  der  Leber- 
moosTegetation  in  der  Tatra.  —  Die  Tier  beigelegten  Tafeln  geben  in  farbigem  Druck  (roth 
f6r  Kalk,  blau  ffir  Granit)  die  verticale  Verbreitung  aller  Arten  an. 

V.  Szyszytowicz. 

95.  Ventori  (106).  Diagnosen  nebst  kritischen  Bemerkungen  über  Barbula  chiono- 
Stoma  Vent.  n.  sp.  (p.  65)  vom  Mont  Rosa  und  Barbula  Fiorii  Vent.  n.  sp.  (66)  aus  der 
Umgebung  von  Modena. 

96.  De  ?08  (109).  £s  finden  sich  in  dieser  Arbeit  auch  einige  Notizen  über  Moose, 
doch  ist  darunter  weniges  von  Interesse.  Verf.  zieht  längst  der  Vergessenheit  anheim- 
gefallene Namen  wieder  ans  Licht,  so  wird  z.  B.  Mnium  undiUatum  Neck,  als  Bryum 
liffttlatum  Schreb.  aufgeführt. 

97.  Wanistorf  (110).  Ausführliche  Diagnosen  nebst  kritischen  Bemerkungen  folgender 
neuen  Arten  resp.  Formen.  Pottia  Krausei  Warnst,  (p.  92),  Norwegen.  Diese  Art  gehört 
zur  Section  Eupottia  und  tritt  zur  P.  Heimii  Fürn.  in  nahe  Beziehung.  Die  Unterschiede 
Ton  dieser  Art  liegen  in  der  kürzeren  Blattspitze,  den  oberen  cblorophylhreichen  Blättern 
nnd  in  dem  sehr  dicken,  stark  seilartig  gedrehten  Eapselstiel. 

Barbula  lingulata  Warnst,  (p.  98),  Schweiz,  Gant  Zürich.  Da  bisher  nur  sterile 
Pflanzen  gefunden  wurden,  so  ist  es  zweifelhaft,  ob  dies  Moos  zu  Trichostomum  oder 
Barbula  zu  stellen  ist.  Brachythecium  velutinoides  WtLmsi,  (p.  94),  Schweiz,  Gant.  Tessin. 
Ist  nur  mit  Brachythecium  velutinum  zu  yergleichen.  Orthotrichum  cylindricum  Warnst, 
(p.  94),  Norwegen,  gehört  zur  Section  der  0.  speciosae. 

Neekera  complanata  (L.)  Hüb.  var.  falcata  Warnst,  (p.  95),  Eupen.  Neckera 
crispa  (L.)  Hedw.  var.  suhplana  Warnst,  (p.  96),  Zittau.  Hypnum  cupressiforme  L.  var. 
gtriatum  Wamst  (p.  96),  Schweiz,  i/.  polygamum  Schpr.  var.  enerve  Warnst,  (p.  96), 
Frankreicb. 

98.  Vainstorf  (lll).  Der  durch  seine  zahlreichen  bryologischen  Publicationen  in 
weiten  Kreisen  bekannte  Verf.  bietet  uns  hier  eine  neue  Gabe  seines  Fleisses,  welche  nicht 
nur  den  Moosforschern  seiner  engeren  Heimath  willkommen  sein  wird,  sondern  die  auch 
durch  die  begleitenden  kritischen  Bemerkungen  das  Interesse  aller  Bryologen  in  Anspruch 
nimmt.  Einleitend  bemerkt  Verf ,  dass  seit  der  Reinhardt'schen  Arbeit  „Uebersicht  der  in 
der  Mark  Brandenburg  bisher  beobachteten  Laubmoose^  Yom  Jahre  1863  das  Studium  der 
Moose  innerhalb  des  genannten  Gebietes  rüstig  vorwärts  geschritten  sei.  Bevorzugt  wurden 
freilich  die  Laubmoose,  doch  auch  ffir  die  Eenntniss  der  Leber-  und  Torfmoose  sind  viele 
sehfttzenswerthe  Beiträge  geliefert  worden.  Verf.  hat  nur  diejenigen  Arten  in  das  Ver- 
zeichniss  aufgenommen,  welche  er  entweder  selbst  prüfen  konnte,  oder  deren  Aufnahme  ihm 
durch  anerkannte  Autorität  verbürgt  schien.  Einige  seltene  Species,  welche  zwar  unmittelbar 
in  der  Grenze,  aber  noch  nicht  innerhalb  des  Gebiets  gefunden  wurden,  sind  ohne  laufende 
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Nummer  aufgeführt.  Betrefüs  der  Bystematisehen  Anordoung  der  Gattungen  und  Arten  ist 
leicht  ersichtlich,  in  wie  weit  sich  Verf.  dem  einen  oder  anderen  bekannten  Autor  ange- 
schlossen, oder  selbstst&ndig  gearbeitet  hat.  In  Bezug  auf  Nomenclatur  konnte  sich  Verf. 
nicht  immer  an  Schimper  halten,  rermochte  auch  nicht  stets  Lindberg  zu  folgen,  sondern 
sah  sich  nicht  selten  genöthigt,  bis  auf  C.  Müller— Halle  zurfickzngehen.  Es  folgt  nun  ein 
Verzeichniss  der  Litteratur  über  märkische  Moose  (p.  6-8)  und  eine  Erklärung  der  gebrauchten 
Abkürzungen  (p.  8-10). 

Der  folgende  Abschnitt  giebt  die  systematische  Uebersicht  der  bisher  in  der  Proyinz 
Brandenburg  beobachteten  Moose,  und  zwar  I.  von  p.  10-22  die  der  Hepaticae. 
Sect.    I.  Hepaticae  frondosae. 

Ord.     I.  Marchantieae,  mit  den  Gattungen:  Marchantia  L.,  Fegateüa  Raddi, 

Preissia  Nees,  Reboidia  Raddi,  Lunularia  Mich. 
Ord.    IL  Riccieae,  mit  der  Gattung  Biecia  Mich.   In  einer  Fussnote  wird  übe% 
Eiccia  Warnstoi-fii  Limpr.  u.  sp.  belichtet,  deren  weitere  Beschreibung 
p.  85  erfolgt.    K,  ciliata  y.  intumescens  Bisch,  wird  p.  86  als  eigene 
Art  —  i?.  intumescens  (Bisch.)  Warnst,  aufgestellt. 
Ord.  III.  Anthoceroteae,  vertreten  durch  die  Gattung  Anthoceros  Micb. 
Ord.  IV.  Jungermannieae  frondosae,   mit   den    Gattungen   MeUsgeria  Raddi, 
Aneura  Dmrt.,  Blasia  Mich.,  Pellia  Raddi,  Blyttia  (Endl.)  Goitsche. 
Sect.  IL  Hepaticae  foliosae. 

a.  Fossombroniaceae,  mit  der  Gattung  Fossombronia  Raddi.    Hervorzuheben 
ist  die  bisher  nur  aus  Finnland  bekannte  F.  incurva  Lindb. 

b.  Jubuleae,  vertreten  durch  Lejeunia  Lib.  und  Fruüania  Raddi. 

c.  Platyphylleae,  mit  den  Gattungen  Badula  Dmrt.,  Madotheca  Dmrt 

d.  Blepharozieae,  vertreten  durch  Trichocolea  Dmrt.,  Blepharozia  Dmrt. 

e.  Lepidozieae,  vertreten  durch  Lepidozia  Nees  und  Pleuroschisma  Dmrt 

f.  Geocalyceae,  mit  Geocalyx  Nees  und  Cälypogeia  Raddi. 

g.  Jungermannieae,  mit  den  Gattungen  Lophocolea  Nees,  Chüoscyphtis  Cd. 
Odantoschisma  Dmrt.,  Cephalogia  Dmrt  (einer  Ceph.  spec.  nov.  Limpr.  in 
litt,  wird  p.  17  Erwähnung  gethan  und  auf  die  Unterschiede  von  C.  divari- 
cata  hingewiesen),  Blepharostoma  Dmrt.,  Jtmgermannia  L.,  JDiplophyUum 
Dmrt.,  Scapania  Lindenb.,  Plagiochila  N.  et  M. 

h.  Gymnomitrieae,  mit  Alicularia  Cd.  und  Sarcoscyphus  Cd. 

Die  Zahl  der  aus  vorstehenden  Gattungen  aufgefundenen  Arten,  unter  Hinzurechnung 
der  im  Nachtrage  (p.  85—94)  genannten,  beträgt  92. 

IL  p.  23—28  folgt  das  Verzeichniss  der  angenommenen  19  Arten  der  Gattung 
Sphagnum  mit  deren  Varietäten. 

m.  Auf  p.  29— 84  bringt  Verf.  nun  die  systematische  Anordnung  der  Laubmoose. 

Ref.  sieht  hier  von  einer  speciellen  Angabe  der  Gattungen  ab,  da  dieselben  fast 
sämmtlicb  schon  aus  dem  Reinhardt'schen  Verzeichniss  bekannt  sind. 

Als  neue  Arten  werden  aufgestellt:  Mnium  pdludosum  Wamst,  (p.  56),  zur  M,  affine- 
Gruppe  gehörig,  aber  von  den  übrigen  Formen  abweichend  durch  aufrechte,  nicht  wurzelnde 
Schösslinge,  nicht  herablaufende,  ganzrandige,  oder  nur  gegen  die  Spitze  sehr  undeutlich 
gezähnte  Blätter  und  ovale  Büchse  und  Eurhynchium  uUginosum  Warnst,  (p.  68);  mit  E. 
speciosum  und  E.  praelongum  zu  vergleichen,  aber  durch  BlOthenstand,  Form  der  Blätter, 
Zellnetz  etc.  verschieden. 

Mit  den  im  Nachtrage  erwähnten  Arten  beläuft  sich  die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten 
Laubmoose  auf  836,  also  77  mehr,  als  das  Reinhardt 'sehe  Verzeichniss  aufführt. 

Bei  jeder  Art  sind  die  Verf.  bekannt  gewordenen  speciellen  Standorte  notirt,  selbst- 
redend ist  stets  der  vorkommenden  Varietäten  Erwähnung  gethan. 

In  den  begleitenden  Fussnoten  sind  zahlreiche  kritische  Bemerkungen,  sowie  spedelle 
Angaben  über  Structur  und  Grösse  der  Sporen  niedergelegt,  welche  den  Werth  der  Arbeit 
erheblich  erhöben. 
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D.  Sammlungen. 

99.  Brothems  (14).    Enthält  die  Nummern  251—300  der  genannten  Sammlung,  in 
der  eine  grössere  Zahl  der  seltensten  Arten  zur  Ausgabe  gelangen. 

100.  nora  exsiccatt  Anstro-Hiingarict  (36).    Aufzählung  der  in  dieser  Lieferung 
zugegebenen  Laub-  und  Lebermoose. 

101.  SUleB  (97).   Der  zweite  Fascikel  dieses  Exsiccaten- Werkes  (Fascikel  I  erschien 
1875)  enthält  die  Nummern  300-506  auf  81  Bogen. 


C.  Pilze. 
I.  Schizomyceten  (1884). 

Beferent:  W.  Zopf. 
Yerzeichniss  der  erschienenen  Arbeiten. 

1.  Almquist,  E.    Försök  alt  betrakta  tyfoldfiberns  uppträdende  och  utbredningssät  frän 

boUnisk  Synpunkt.    Hygiea  p.  375.    (Ref.  No.  35.) 

2.  Arloing.    Noufelles  ezp^riences  comparatiyes  snr.  l'inoculabilit^  de  la  scrofulose  et 

de  la  tuberculose  de  l'homme  au  lapin  et  au  cobaye.    (Annal.  belg.  p.  655  ff.) 

3.  Arning,  £.    Ueber  das  Yorkonunen  des  Bacillus  Leprae  bei  Lepra  anaesthetica  sive 

nervorum.    (Virch.  Arch.  1884,  Bd.  97,  p.  170—171.)    (BoUnisch  nichts  Neues.) 

4.  Arzela,  A.    Contributo  allo  studio  sul  solfato  di  berberina  contro  il  tumore  splenico 

e   le  febbri  da  infezione  malarica.    (Lo  Sperimentale;  an.  XXXVIII,  tom.  54. 

Firenze,  1884.    8».    p.  24-35.)    (Ref.  No.  122.) 
5a.Ardi8sone,  F.     I  bacteri.    (La  Natura;  an.  IL    Milano,  1884.     No.  50.)    Nicht 

gesehen.    SoUa. 
5b.  A über t,  P.     Sur  l'ur^thrite   bact^rienne.     (Extr.   du   Lyon  m^ical   1884.    10  p. 

8«.    av.  pL 
6.   Aufrecht.     Ueber  experimentelle  Erzeugung  von  Endometritis  diphtheritica  puer- 

peralis.    (57.  Versamml.  Deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  1884.)    (Ref.  No.  112.) 

7.  Babes,  V.    Ueber  Koch's  Kommabacillus.    Vortrag  gehalten  in  der  „8oci6t6  aoa- 

tomique**  in  Paris.    (Deutsche  Med.  Wochenschr.  1884,  p.  844.)    (Enthält  nichts 
wesentlich  Neues.    Ref.) 

8.  —  Obserrations  sur  quelques  l^ions  infectieuses  des  muqueuses  et  de  la  peau. 

(Journ.  de  l'anat.  et  de  la  physiol.    No.  1.)    (Nicht  gesehen.) 

9.  Banti,  G.    Conferenze  del  Dott.  Koch  sul  colera.    (Lo  Sperimentale;  an.  XXXVIII^ 

tom.  54.    Firenze.  1884.    8«.    p.  211-228.)    (Ref.  No.  95.) 

10.  Bardnzzi,  D.    Sul  microbo  della  sifilide.    Pisa,  1884.    Nicht  gesehen.    Solla. 

11.  DeBary,  A.    Vergleichende  Morphologie  und  Biologie  der  Pilze,  Mycetozoen  und 

Bacterien.    in.  Theil:*Die  Bacterien  oder  Schizomyceten.    p.  490—530.    Leipaig 

(Engelmann).    (Ref.  No.  1.) 
12-    Baumgarten,  P.    Beiträge  zur  Darstellungsmethode  der  Tuberkelbacillen.   (Zeitschr. 

far  wissensch.  Mikroskopie  Bd.  I,  p.  51-60.)    (Ref.  No.  71.) 
j3,     —  Ueber  üntersuchungsmethoden  zur  Unterscheidung  von  Lepra-  und  Tuberkelbacillen. 

(Das.  p.  367-371.)    (Ref.  No.  72.) 
14.     —  Ueber  pathogene  pflanzliche  Microorganisraen.   IL  Die  pathogenen  Schizomyceten. 

Berlin,  1884. 
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16.   Baumgarten,  P.    Sur  les  microorganismes  morbigdnes  d'origiDe  y^götale.    Tradait 
par  S.  Sti^non.    (Journ.  de  m6d.,  chir.  et  de  pbarmac.    Bruxelles,  1884.) 

16.  —  Antikritische  Beroerkongen  mr  Lehre  von  der  Tubercolose.   (D.  Med.  Wochenschr. 

1883,  p.  198.)    (Ref.  No.  74.) 

17.  —  Ueber  ein  neues   Culturverfahren   der  Tuberkelbacillen.    (Centralbl.  f.  d.  Med. 

Wissensch.  p.  870.)    (Ref.  No.  73.) 

18.  Beltzow,  A.    Zur  Frage  der  Microorganismen  bei  Pyaemie.    (Centralbl.  f.  d.  Med. 

Wissensch.  p.  370-873.)    (Ref.  No.  129.) 

19.  Bennet,  A.  W.  Beggiatoa  alba:  The  so  called  „Sewage  fungus«.  (Ph.  J.  1884,  p.  878.) 

(Ref.  No.  63.) 

20.  Bergonzini,   C.    Introdazione  alle   studio   dei  bacten.    (Lo  Spallanzani;  an.  XII, 

f.  10-12.    Modena,  1884  (1883).    (Ref.  No.  2.) 

21.  Biedert,   Ph.     Chronische   Langenentzündung,    Phthise   und    miliare    Tabercolose. 

(Virch.  Arch.  Bd.  98,  p.  91-159.)    (Ref.  No.  75.) 

22.  Bizzosero,  J.    Sui  microfiti  dell'  epidermide  umana  normale.    (Atti  della  R.  Aca- 

demia  di  Medicina  di  Torino  1884.    18  p.    1.  Tat    (Ref.  No.  29.) 

23.  —  Ueber  die  Microphyten   der  normalen   Oberbaut  des   Menschen.     (Virch.  Arch. 

Bd.  89,  p.  441-459,  1  Taf.)    (Ref.  No.  29.) 

24.  Bizzarl,   A.    Sul   chol^ra  e  sui  modi  di  combatterlo.    Firenze,  1884.    8^    Nicht 

gesehen.    Solls. 

25.  Born  er,  P.    Weitere  Beiträge  zu  der  Discussion  tiber  die  Cholerabacterien.  (Deutsch. 

Med.  Wochenschr.  p.  788—789.)    (Enthält  nichts  Neues.) 

26.  Bonardi,  £.    Intorno  all'  influenza  delP  acido  fenico  sui  microbi  e  sul  loro  sviluppo. 

(Bolletino  scientifico;  an.  VI.    Pavia,  1884.    8».    p.  125—128.)    (Ref.  No.  24.) 

27.  Bouley,  H.    La    nature   rivante   de  la  contagion.    Contagiosit^  de  la  tuberculose. 

Paris.    (Nicht  gesehen.) 

28.  —  La  nature  vifante  de  la  contagion.    LUnoculation  präventive  de  la  rage.    Recueil 

de  m^.  v^t^rinaire.    Vol.  61.    Paris.    (Nicht  gesehen.) 

29.  Brieger.    üeber  giftige  Producte  der  Fäulnissbacterien.    (Berl.  Klin.  Wochenschr. 

1884,  p.  209-211.)    (Ref.  No.  38.) 

30.  —  Zur  Eenntniss  der  Fäulnissalkaloide.    (Zeitschr.  f.  Physiol.  Chemie  Bd.  VII,  1883. 

31.  —  üeber    Spaltungsproducte    der   Bacterien.     (Zeitschr.  für  PhysioL  Chemie  1884, 

Bd.  8,  Heft  4.) 

32.  —  Ueber  Spaltungsproducte  der  Bacterien.    (Ebenda,  Bd.  9,  Heft  1.) 

38.    —  Zur  Kenntniss   der  Fänlnissalkaloide.     (Berichte   d.   Deutsch.   Chem.   Gesellsch. 

1884,  Bd.  17.) 
34.    —  üeber  giftige  Producte  der  Fäulnissbacterien.  (Berl.  Klin.  Wochenschr.  1884,  No.  14.) 

36.  Brigidi,  V.    II  bacillo  della  tubercolosi.    (Lo  Sperimentale;  an.  XXXVUI,  tom.  53. 

Firenze,  1884.    8».    p.  408-419.)    (Ref.  No.  76.) 
*86.  Buchner,    H.     Ueber   das   Verhalten    der   Spaltpilzsporen    gegen    Anilinfarbstoffe. 
(Aerztl.  Intelligenz-Blatt  1884.) 

37.  Burrill,  T.  J.    Preparing  and  mounting  Bacteria.    Microsc.    News  vol.  IV.  No.  44. 

(Nicht  gesehen.) 
38a. Cantani,  A.    L'acido  dannico  ed  il   bacillo  virgoliforme.    II  Morgagni;   an.  XXVI. 

Napoli,  1884.    S».    p.  720.)    (Ref.  No.  96.) 
d8b.  Carter.    On  some  organisms  in  Indian  cholera  stools.    The  lancet  No.  3184. 
38c. Cazeneuve,  M.  P.    Observations  critiques  sur  l'emploi  des  filtres  de  platre  pour 

v6rifier  les  liquides  ä  ferments.    Lyon  m^dical  1884. 
89.   Celli,  A.,  et  Guarnieri,  G.    Intorno  alla  profilassi  della  tubercolosi.    Studii  d'igiene 

sperimentale.    (Archivio  per  le  scienze  mediche;  vol.  VII,  fasc.  8 )    (Ref.  No.  77.) 
40.  Certes,  A.    Sur  la  culture,  ä  l'abri   des   germes  atmosphöriqucs,  des   eaux  et  des 

Sediments  rapport^s  par  les   exp^ditious  du  Travailleur  et  du  Talisman.    (C.  R. 

Paris  t.  98,  p.  690-692.)    (Ref.  No.  21.) 
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41.  Chauveau,  A.    De  la  pr^paration  en  grandes  masses  des  cultures  att^nu^es  par  le 

chauifage  rapide  pour  IMnculation  pr^veutive  du  sang  de  rate.  (C.  R.  Paris  t  98, 
p.  73-77.)    (Ref.  No.  56.) 

42.  —  Du  cbaufiage  des  grandes  cultures  de  bacilles  du  sang  de  rate.    (C.  R.  Paris  t  d8, 

p.  126-130}    (Ref.  No.  57.) 

43.  —  De  Tatl^nuation  des  cultures  virulentes  par  l'oxyg^ne  comprim^.    (C.  R.  Paris 

t.  98,  p.  1232-1235.)    (Ref.  No.  58.) 

44.  —  Septic^mie  gangreneuse.    (Publ.  de  l'acad.  de  m^d.  No.  34.) 

45.  Cheyne,  W.    Report  on  micrococci  in  relation  to  wounds  abscesses  and  septic  pro- 

cesses.    (Tbe  brit.  med.  Journ.  p.  553,  599,  645.) 

46.  Cieükowski,  L.  Prof.    Mikroorganizmy ,  istoty  bakteryjne  (Die  Microorganismen). 

Wszecbfiriat  Bd.  III,  p.  562—565,  585-588,  598-604,  614-618.  Warschau, 
1884.    Polnisch.)    (Ref.  No.  4.) 

47.  —  Ueber  die  Impfungen  von  Pasteur.  (Arbeiten  d.  Kaiserl.  freien  Oeconom.  Gesellsch. 

Bd.  I,  p.  426-454.    Petersburg.    Russisch.)    (Ref.  No.  59.) 

48.  Ciesielski.    Rozwöj  bakteryj  Bacillus  Preussii  (Entwickelung  von  P.  B.)  Dziennik 

IV  Zjazdu  Lekarzy  i  Prsyrodniköw  polskich  w  Poznamie  (Tagblatt  der  IV.  Ver- 
sammlung der  polnischen  Aerzte  und  Naturforscher  in  Posen.  No.  2,  p.  27.  Posen, 
1884.    Polnisich.)    (Ref.  No.  128.) 

49.  Costetti,  P.    Contributo  alla  cura  del  colera.    Bologna,   1884.    8^    Nicht  gesehen. 

Solla. 

50.  Comes,  0.     1.  Sul  marciume  delle  radici  e  suUa  gommosi  della  vite  nella  provincia 

di  Napoli.    (Ref.  No.  52.) 

51.  —  2.  Malattia  dei  fichi  nel  Cilento.    (L'Agricoltura  meridionale;  au.  VII.    Portici, 

1884.    H.  11;  17—19.) 

52.  Conferenz  zur  Erörterung  der  Cholera  -  Frage.    Verhandelt  Berlin,  im  Relchsgesund- 

heitsamt  am  26.  Juli  1884.  (Berlin.  Klin.  Wochenschr.  1884,  p.  477—488  und 
493-503  und  509-521.)    (Ref.  No.  97.) 

53.  Cornil  et   Berlioz.    Note  sur  Tempoissonnemeut  des  poules  par  leg  bacilles  da 

jequirity.    (Bull,  de  Tacad.  de  med.  No.  5.) 
54a.  Crudeli.    On  the  natural  production  of  Malaria.    Medical  Times  n.  1784. 
54b.  Dow  des  well,  G.  M*    On  some  appearances  in  the  blood  of  vertebrated  animals  with 

referenc«  to  the  occurence  of  Bacteria  there  in.  (Journ.  Roy.  microsc.  Soc  London 

ser.  2,  Y.  4,  pt.  4,  p.  525.) 

55.  Dünn,  Th.  D.    Some  studies  on  the  micrococcus  of  the  pleuro-pueumonia  of  cattle. 

Philadelphia  med.  Times.    27  Dec. 

56.  Ehlers.    Untersuchungen  über  den  Rausch brandpilz.    (luaug.-Dissert.    Rostock.) 

57.  Emmerich,  R.    Ueber  die  Cholera  in  Neapel  und  die  in  Choleraieichen  und  Cholera- 

kranken  gefundenen   Pilze.    (Vortrag  im  Aerztl.  Verein  zu  München  3.  Dez.  und 
,     Deutsch.  Med.  Wochenschr.  p.  813-815.)    (Ref.  No.  98.) 
Ö8,    —  Pneumoniecoccen  in   der   Zwischendeckenfüllung  als   Ursache  einer  Pnenmonie- 
Epidemie.    (Fortschr.  d.  Med.  1884,  p.  153—159.)    (Ref.  No.  113.) 

59.  —  Ueber  die  Ursachen  der  Diphtherie  des  Menschen  und  der  Tauben.    (Deutsch. 

Med.  Wochenschr.  p.  614  -  617.)    (Ref.  No.  117.) 

60.  Engel,  Fr.    Spirochaete  Obermeieri  constatirt  in  Egypten.    (Typhus  ezanthematicus 

ebendaselbst).    (Berl.  klin.  Wochenschr.  1884,  p.  749  -  750.)    (Ref.  No.  120.) 

61.  Ermengem,   C.  van.    Contributions    k   P^tude   du   Microbe    du    chol^fa    asiatique. 

(Rechercbes  sur  un  Microorgauisme  d^couv.  par  Finckler  u.  Prior  dans  le  ChoMra 
sporadique.    Bruxelles,  1884.    37  p.,  2  tab.  photogr.    (Ref.  No.  99.) 

62.  —  Rechercbes  sur  le  bacille-virgule  du  chol^ra  asiatique.    Conclusions  principales  da 

travail  present^  ä  la  Societe  Beige  de  Microscopie  daus  la  söance  de  26  octobre 
1884.    (Ref.  No.  99.) 
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68.  F.    GH  Btudii  di  Pasteur  sulla  rabbia.    (L'Agricoltnra  meridionale;  an.  VII.    Portici, 

1884.    4«.    p.  195-196.)    (Ref.  No.  60.) 
64.   Faccini,  F.    Una  pagina  di  storia  deUe  vaccinazioni  carboncbiose  nel  circondario  di 

Cologna  Veneta.    Milano,  1884.    Nicht  geaeheo.    Solla. 
66.   Falk,  in  Berlin.    Verhalten  von  Infectionsstoffen  im  Verdauunggkanal.   (Virch.  Arch. 

Bd.  93  [1883 J).    (Ref.  No.  25.) 
65a.F(aut),  C.    V&ra  oeynliga   fieoder  (Unsere  unsichtbaren  Feinde).    (Aus  Läsning  för 

Folket,  Nj  följd  Bd.  16,  p.  191-213.    3«.)    (Ref.  No.  11.) 
65b.  Ferrari,  P.    I  bacilli  deir  nlcera  molle.    (Atti  deir  Accademia  Givenia  di  scienze 

naturali;  ser.  3»,  tom.  XVIII.    Catania,   1885.    gr.  8^     p.   379-385;  m.  1  Taf.) 

(Ref.  No.  133.) 

66.  Finkler,  D.,  und  Prior,  J.    Ueber  den  Bacillus  der  Cholera  nostras  und  seine  Cultur. 

(Bericht  der  57.  Naturforschervers,  zu  Magdeburg.  Abgedr.  in  Deutsch.  Med. 
Wochenschr.  p.  632-634.)    (Ref.  No.  101.) 

67.  —  Untersuchungen  über  Cholera  nostras.    (Deutsch.  Med.  Wochenschr.  p.  579  -  682.) 

(Ref.  No.  100.) 

68.  FHess,  N.    Lo  &tato  presente  della  scienza  rispetto  al  colera.    (Nuova  rlvista  inter- 

nazionale;  an.  IV.    Firenze,  1884.    No.  16.    Nicht  gesehen.    Solla. 

69.  Flügge,  C.     Fermente   und   Microparasiten.     (Handb.    d.   Hygiene   von   Ziemssen. 

Theil  I.    Abth.  2.    Heft  1.)   Leipzig,  1883.    Neuerdings  in  2.  Auflage  erschienen.) 
70a.  —  Sind  die  von  Zopf  in  seinem  Haudbuche  über  die  Spaltpilze  gelehrten  Anschauungen 

vereinbar  mit  den  Ergebnissen  der  neueren  Forschungen  über  Infectionskrankheiten  ? 

(Deutsch.  Med.  Wochenschr.  No.  46.) 
70b.  Fol,  H.,  et  P.  A.  Dunant.    Sur  le  nombre  des  germes  vivants  que  renfermens  queK 

ques  eaux  de  Gen^ve  et  des  environs.    Basel  (H.  Georg).    4<^. 

71.  Frank,  E.    Ueber  das  Verhalten  von  Infectionsstoffen  gegenüber  den  Verdauung3- 

Säften.    (Deutsch.  Med.  Wochenschr.  No.  20.)    (Ref.  No.  78.) 

72.  Fr&nkel,  B.    Ueber  die  Fftrbnng  des  Eoch^schen  Bacillus  und   seine  semiotische 
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Kaiserl.  Gesundheitsamtes  Bd.  II,  p.  126—130.)    (Ref.  No.  80.) 
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p.  643-644.)    (Ref.  No.  402.) 
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Mikroskopie,  Bd.  I,  p.  181-190)    (Ref.  No.  23.) 
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117.  _-  Zur  Aetiologie  des  Milzbrandes.    (Arch.   f.  Hygiene,   Bd.  II,  p.  335 ff.)    (Ref. 
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125.  —  Ministero  d'Agricoltura,  Industria  e  Commercio.    Dell  influenza  dei  boschi  suUa 
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Wochenschr.  1884,  p.  682.)    (Ret.  No.  111.) 

155.  —  üeber  die  Verbreitongsweise  der  Tuberkelbacillen  bei  den  Hühnern.    (D.  Med. 

Wochenschr.  1883,  p.  413.)    (Ref.  No.  86.) 
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Zopf  gehörenden  seitherigen  Algenspecies.   (Hedwigia  1884,  No.  12.)    (Ref.  No.  42.) 

157.  Romano.    L'applicaaione  delle  recenti  scoperte  del  Pastenr  per  le  profilassi  e  la 

polizia  sanitaria  del  carbonchio.  (Atti  delF  Accad.  di  üdine,  1884,  ser.  II,  yoL  6. 
Nicht  gesehen.    So  IIa. 

158.  Rosenbach,  J.   VorUnfige  Mittheilang  über  die  die  acute  Osteomyelitis  beim  Menschen 

erzeugenden  Microorganismen.    (Centralbl.  f.  Chirurgie  No.  5.)    (Ref.  No.  108.) 

159.  ~  Microorganismen  bei  den  Wund-Infectionskrankheiten  des  Menschen.    Wiesbadeo, 

Bergmann  1884,  122  p.,  5  Tai.    (Ref.  No.  109.) 

160.  Rostafiüski,  J.,  Prof.    0  narketycxnem  deiaianiu  kwasu  pruskiego  na  mikrosko- 

powe  roöliny  i  zwie8z§ta  orar  jego  wltsnofici  antyseptyczne  (Ueber  die  narkotische 
Wirkung  der  Blausfiure  auf  die  mikroskopischen  Pflanzen  und  Thiere  und  aber 
deren  antiseptische  Eigenschaften).  (R.  Ak.  Krak.,  Bd.  XII,  p.  XXXII  -XXXIV, 
Krakau,  1884.    8«.    [Polnisch.])    (Ref.  No.  22.) 

161.  Roster,  G.    La  teoria  dei  germi  nel  colera.    (Lo  Sperimentale,  an.  XXXVIII,  tom.  64. 

Firenze,  1884.   8».    p.  439-460.)    (Ref.  No.  8.) 

162.  Saidemann,  N.    Ueber  die  Zusammensetzung  des  Kephir.    (Pharmaceut.  Zeitschr. 

f.  Russland  1884,  p.  217-219.)    (Ref.  No.  43.) 

163.  Samter,  J.      Mischiofection   Ton   Tuberkelbacillen    und    Pneumonie •Micrococcen. 

(Berl.  klin.  Wochenschr.  1884,  p.  388-391.)    (Ref.  No.  87.) 

164.  Sangalli,Q.    Reminiscenze  del  Congresso  medico  internazionale  tenutosi  a  Copenagen 

nel  p.  p.  Agosto.  (Rendiconti  di  R.  Ist.  lomb.  di  sciense  e  lettere;  ser.  II, 
Tol.  XVII.    MiUno,  1884.   8«.   p.  823-837.)    (Ref.  No.  87.) 

165.  —  Cellule  e  parassiti  in  patologia.    (Rendiconti  del  R.  Istituto  lomb.  di  sciense  e 

lett.;  ser.  II,  ?ol.  XVII.    Milano,  1884.   8».   p.  635-645,  665-679.)   (Ref.  No.  9.) 

166.  Schaarschmidt,  J.    Az  ^rcz-^s  pirpir  p^nzeken  61ö  alsörrendü  növ6nyekröl  (Von 

auf  Metall-  und  Papiergeld  lebenden  niederen  Organismen).  (T.  K.  Budapest, 
1884,  Bd.  XVI,  p.  262-  264  [Ungarisch].)    (Ref.  No.  80.) 

167.  Schill,  E.,  und  Fischer,  B.    Ueber  die  Desinfection  des  Auswurfs  der  Phthisiker. 

(Mitth.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamtes  Bd.  H,  p.  131-146.)    (Ref.  No.  89.) 

168.  Seifert    Ueber  Geflügeldiphtheritis.    (Sitzungsber.  d.  Würzburger  Med.-Phys.  G^eB. 

No.  4  u.  5. 

169.  Sormani,  G.    Digestione  artificiale,  riscakiamento  e  coltura  del  bacillo  tubercolare. 

(Annal  universali  di  medicioa  e  chirurgia,  parte  originale,  vol.  269.  Milano,  1884. 
8«.   p.  157-170.)    (Ref.  No.  91.) 

170.  —  Ricerche  rarie  sul  bacillo  della  tubercolosi.    (R.  Istituto  lombardo  d.  scienie  e 

lettere;  rendiconti,  ser.  II,  yoI.  XVU.  Milano,  1884.  8».  p.  704-710)  (ß^- 
No.  98.) 
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in.   Sormani,   G.,  et  Brugnatelli,  E.    InentraliManti  del  Tirus  tabercolare.    (Ibid., 
p.  773-779.)    (Ref.  No.  98a.) 

172.  —  Stadi  sperimeDtoli  circa  la  proßlassi  della  tubercolosi.    Nota.    (R.  Istituto  lomb. 

di  sdeoze  e  lett.;  Rendiconti,  ser.  II,  roL  17.  Milaoo,  1884.  8^  p.  480-482.) 
(Ref.  No.  90.) 

173.  Sorokin,  N.    Zur  Frage  über  das  Ferment  von  Kumys.    (Tagebuch  der  Gesellsch. 

der  Aerzte  der  üniTersitÄt  Kasan  1883,  9  p.,  1  Taf.  [Russisch].)    (Ref.  No.  41.) 

174.  Strambio,  G.    La  malaria  nella  provincia  di  Milane.    Milano,  1884.    Nicht  gesehen. 

Solla. 
176.  StrassmanUjF.   lieber  Tuberculose  der  Tonsillen.    (Virch.Arch.  Bd. 96,  p.  319-324.) 
(Ref.  No.  92.) 

176.  Struck.    Vorläufige  Mittheilung   fiber  eine  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  aus- 

geführte Arbeit,  welche  zur  Entdeckung  des  die  acute  infectiöse  Osteomyelitis 
erzeugenden  Microorganismus  geführt  hat.  (Deutsch.  Med.  Wochenschr.  1883, 
p.  665.)    (Ref.  No.  106.) 

177.  Tamburini,  A.   Del  cholera:  i  microbi  o  bacilli  sono  conseguenza  ad  e£fetto  della 

roorte  dei  cholerosi,  ma  giammai  causa.    Bologna,  1884.   8^   15  p.   Nicht  gesehen. 
Solla. 
17a     -    Cronaca  del  cholera  nel  1883.    Milano,  1884.    Nicht  gesehen.    Solla. 

179.  TacchinijP.    Le  febbri  malariche  e   le  meteore  della  provincia  di  Roma.    Con 

6  tavole.  Beilage  No.  3,  zu:  Annali  di  Agricoltura,  No.  77.  (Ministero  d'Agri- 
coltura,  Industria  e  Commercio.  Roma,  1884.  8^.  —  Auch:  Annali  universali  di 
medicina.    Roma,  1884;  Settembre.)    (Ref.  No.  125.) 

180.  Taxis,  A.,  et  J.  Chareyre.    Le  bacille  du  cholera  et  Penseignement  de  M.  le 

Dr.  Marchand.    (Revue  mycologique  VI,  p.  215.) 

181.  Terrone,  S.  B.    VacciaazioDe  carbonchiosa.    (L'AgricoUara  meridionale;  an.  VII, 

Portici,  1884.  4«.  p.  71-78.)    (Ref.  No.  69.) 

182.  Tommasi,  S.    Sulla  medicina  parassitaria.    (II  Morgagni,  an.  XX VI.   Napoli,  1884. 

8«.   p.  36-39)    (Ref.  No.  70.) 

183.  Tommasi-Crudeli,A.   Conferenza  sul  colera;  Arezzo,  1884.   Nicht  gesehen.   Solla. 

184.  ->  Sulla  preservazione  delP  uomo  uei  paesi  di  malaria:  seconda  relazione.    (Annali 

di  Agricoltura,  No.  81.    Ministero  d'Agricoltura,  Industria  e  Commercio;  Roma, 

1884.    Nicht  gesehen.    Solla. 
185a.  —  II  boniticamente  dei  paesi  di  malaria.    (Nuova  Antologia  di  scienze,  lettere  ed 

arti;  an.  XIX;  ser.  2*,  vol.  XLVL    Roma,  1884;  Ottobre.) 
185b.Truchot,  (X   J^tude  exp^rimentale  sur  la  virus  de  la  septic^mie  puerp^ale.    Lyon, 

1884.    8". 
186cThamen,  F.,  von.    Die  Bacterien  im  Haushalt  des  Menschen.    Wien  (Faesy).    8*. 
185d.TyndaU,J.  Les  microbes,  trad.  de  Pangl.  par  L.  Dollo.   Paris (Levy) IV  et  376  p.  8». 
186.  Vandevelde,  G.     IL  Les  ptomalnes.    (Extrait  des  Archives  de  Biologie  par  Van 

Beneden  und  Vau  Bambeke.    Gand  1884.) 
187a.  —  Stadien  lur  Chemie  des  Bacillus  subUlis.    (Zeitschr.  für  physiol.  Chemie  von 

Hoppe-Seyler,  Bd.  VUI,  Heft  5,  1884,  p.  367.) 
187b.  —  Propri^täs  chimiques  du  Bacillus  subtilis.    (Archives  de  biologie  V.) 

188.  Venturoli,  M.    II  bacillo  virgola  di  Ewik  e  la  roicroscopia,    Bologna,  1884.    8^ 

16  p.    Nicht  gesehen.    Solla. 

189.  Virchow-Hirsch.     Jahresbericht  über  die  Leistnngen    und  Fortschritte   in  der 

geiammten  Medicin  für  das  Jahr  1884.  Referate  von  P.  Grawiu  über  pflaozlicke 
Paraalten  p.  249-260. 

190.  Voltolini.     Ueber  Tuberkelbadllen  im  Ohr.     (Deutsch.  Med.  Wochenschr.  1884, 

No.  31 ) 
IW.   Wallis,  Cnrf.    Bakterierma  som  ^ukdoma  ersak  (=  Die  Bacterien  als  Krankhefti- 
erreger).    Stockhohn,  1884.    174  p.    8».    (Ref.  No.  10.) 
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192.  Wassili ew.    Die  Bacillen  des  Roties  und  ihre  Bedeutung  fflr  die  Diagnose.    <D.  Med. 
Wochenschr.  1883,  p.  155.) 
*193.   Welander,  £.    Untersuchungen  über  die  pathogenen  Microorg&nismen  der  Blenor- 
rhagie.    (Gaxette  m^.  de  Paris  1884,  No.  23.) 

194.  Weichselbaum.    Ueber  Tuberkel bacillen  im  Blute  bei  allgemeiner  acuter  Miliar- 

tuberculose.    (Ans.  d.  Ges.  Wiener  Aerzte,  No.  19.)    (Ref  No.  94.) 

195.  Wigand,  A.    Entstehung  und  Fermentwirknng  der  Bacterien.    Marburg.    8®.    (Ref. 

No.  4.)    Bereits  in  iweiter  Auflage  erschienen. 

196.  Wilson,  A.     A   case  of  chyluria  caused  by  bacilli  with   cultivation  experiments. 

(The  brit.  med.  Journ.)    (Ref.  No.  54.) 

197.  Wolff,  M.    Eine  weit  verbreitete  thierische  Mycose.    (Virch.  Arch.  Bd.  92  [1883J). 

(Ref.  No.  132.) 

198.  Wosnessenski,  J.    Influence  de  l'oxy^ae  sous  pression  augment^e  sur  la  culture 

du  bacillus  anthracis.     (R.  Paris  1834,  t.  98,  p.  314-317.)    (Ref.  No.  17.) 

199.  Ziehl,  F.    Ueber  den  Nachweis  der  Pueumoniecoccen  im  Sputum.    (Centralbl.  f.  d. 

med.  Wissensch.,  Jahrg.  22,  p.  97—99.)    (Enthält  nichts  wesentlich  Neues.) 

200.  Zahn,  F.  W.    Untersuchungen  Ober  das  Vorkommen  von  F&ulnisskeimen  im  Blut 

gesunder  Thiere.    (Virch.  Arch.  Bd.  95,  p.  401  -407.)    (Ref.  No.  55.) 

201.  Zopf,  W.    Die  Spaltpilze.    Nach  dem  neuesten  Standpunkte  bearbeitet.    (Separat- 

Abdruck  aus  Schenk's  Handbuch  der  Botanik).     IL  Auflage.     (Die  Verbreitung 
des  Buches  rechtfertigt  wohl  die  Unterlassung  eines  Referats ) 

202.  —  Die  Spaltpilze.    Russische  Ueberseuung  von  Qohi  und  Kostitscheff.   St  Petersburg. 

212  p. 


I.  Schriften  allgemeinen  Inhalts. 

1.  i.  4e  Btry  (U)  giebt  im  dritten  Theile  seines  Buches  eine  Charakteristik  der  Spalt- 
pilze in  2  Oapiteln,  Ton  denen  das  eine  die  Morphologie,  das  andere  die  Lebensein- 
richtungen behandelt. 

Im  morphologischen  Theile  wird  sun&chst  der  Begriff  der  „Bacterien**  in  einer 
insofern  erweiterten  Fassung  aufgestellt,  als  auch  gewisse  Chlorophyll  führende  Formen 
in  diese  Gruppe  hineingezogen  werden.  An  die  Erörterung  über  Zell  bau,  ZelWerb&nde  und 
Wuchsformen  schliesst  sich  die  Darlegung  des  Entwickelungsganges,  wobei  herrorzuheben 
ist,  dass  Verf.,  in  theilweisem  Anschlnss  an  Van  Tiegbem,  die  »endosporen  Bacterien* 
den  .arthrosporen  Bacterien*  gegenOberstellt.  Als  Reprisentanten  der  ersteren  sind 
m&her  cbarakterisirt:  Baciüus  suMlis  und  anthraeiSy  sowie  der  neue  B.  Megateriumy  als 
Vertreter  der  letzteren  Leuaynostoc  wusenUrioides  (Cienk.)  Arikrijibacierium  Zopfii  Kurth, 
j1.  merismopedioldes  (Zopf)  Crenoihrix,  Oadathrix  and  BtggiaUxu  Den  Beschluss  des 
morphologischen  Theils  bildet  eine  Beledcbtung  d^  Spedesfrage  im  Sinne  yos  Lankaster, 
Billroth  und  Nigeli  einer^,  Cohn  nnd  Zopf  andererseits,  wobei  ach  Vof.  selbstTer* 
standlich  auf  die  Seite  der  Systematiker,  also  Derer  stellt,  welche  an  einen  gegliedeiten 
System,  d.  h.  an  wohl  unterscheidbaren  Spedes  festhalten;  sowie  endfidi  ein  Bück  auf  die 
Stellung  im  System  der  Organismen,  wobei  Verf.  in  Uebereinstimnnng  mit  B&tscbli  der 
Ansicht  ist,  dass  ein  Theil  der  Spaltpilze  an  die  Flagellaten  anknipfen  »Achte. 

Im  physiologischen  Theile  fisdcn  Besprechung:  Keim&kigkeit  der  ^oren  snd 
Bedingungen  der  Keimung,  die  allgeiueinen  BedingnBgen  und  ErscbeiniBiges  der  Vegetatioo 
(Temperatur,  Sanerstoffbedarf,  Nährstoffe,  ReisbewegQsgenX  die  Tegetatite  Anpaasnng  (Pank- 
•itismas,  Saprophytissins).  Als  Beispiel  eines  £scaltatiftt  Panätes  wird  Baeüku  mmIhracU 
näher  cbarakterisirt.  Den  Beschluss  bildet  ein  Verxeichniss  der  ^Allgfuinss  Bacterioi- 
Litterauir*. 

2.  a  Bargsutil  l20X  Die  Schrift  ist  als  ein  Ansang  der  bcssnen  Werke  aber 
das  Gegenstand,  in  leidit  £uslicher  Fnm  gesclirisbcn,  sut  besoodsrer  Bertekaichtisn^ 
der  Bacterienformen,  wekke  fär  den  Arzt  ein  basondersi  Interesse  kaben  ddH^es. 
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Yerf.  bespricht  üntersuchungsmethoden,  kfinstliche  oder  Reincultaren  der  Bacteries 
(wobei  nichts  Besonderes  hervoriuheben  ist!  Ref.),  Form  und  Classification.  Eine  Classi- 
fication, die  nur  auf  Grund  eines  üeborblickes  mehrerer  gleichwerthiger  Tbatsachen  zu- 
lammen,  Ton  denen  keine  fOr  sich  allein  (z.  B.  Form,  Vorkommen,  Auswahl  des  Substrates, 
physiolog.  Lebensäusserungen  u.  s.  w.)  massgebend  genug  wäre,  möglich  ist,  kann  am  besten 
nach  Cohn's  Vorschlag  vorgenommen  werden,  doch  will  Verf.  hierin  einige  Modificationen, 
mit  Rücksicht  auf  den  Polymorphismus  eingeführt  wissen.  Die  Eintheilung  der  Bacterien 
w&re  somit  folgende: 

1.   Sphärische  Bacterien:   a.  Micrococcus-,   b.  Leuconostoc-,   c.  Ascococcus-^ 

d.  iSiarctna-Formen  {M,  petechialis  und  3f.  iraehedlis  Trevis  schliesst  Verf.  als  zweifelhafte 
Arten  aus).  —  2.  Stab  förmige  Bacterien:  a.  Bacterium,  b.  Bacillus  (B.  malariae  Klbs.  et 
Tomm.  Grad.,  B.  mollmci  Domenico  gelten  noch  als  unsichere  Arten),  c.  Clostridium.  — 
3.  Faden-Bacterien:  a.  Crenothrix,  h.  Beggiatoa,  c.  Phragmidiothrix ,  d.  Leptothrix, 

e.  Vibrio  (F.  septicus  Fast,  sehr  zweifelhaft),  f.  Spiriüum,  g.  Spirochaete,  h.  Myconostoc, 
Zd  letzteren  Formen  dürften  wahrscheinlich  noch  die  beiden  zweifelhaften  Arten:  Crypta 
sffphilitica  und  C  ponorr^ea  Salisbury's  gehören.  —  4.  Pseudo-verzweigte  Bacterien: 
a.  Cladoihrix,  b.  Sphaerotüus. 

(Nach  einem  Referate  von  V.  Marsig lia,  in  „II  Morgagni",  an.  XXVI;  Napoli, 
1884,  p.  321—824,  da  dem  Ref.  die  Arbeit  nicht  zugänglich  gewesen!)  So  IIa. 

3.  6.  Harpnail  (115)  theilt  sein  Buch  in  drei  Capitel.  Das  erste  enthält  eine 
Darlegung  des  Entwirkelungsganges  der  Spaltpilzkunde  von  Ehrenberg  (1830)  bis  auf  die 
j&ngste  Zeit.  Im  zweiten  werden  unter  dem  Titel  „Entwickelungsgeschichtliche 
Stellung  der  Spaltpilze"  die  phylogenetischen  Beziehungen,  unter  dem  Titel  „allge- 
meine Systematik"  die  morphologischen  Charaktere  (allerdings  in  ziemlich  dürftiger 
Weise)  dargelegt,  woran  sich  eine  Besprechung  der  Lebenserscheinungen  und  schliesslich 
der  Desinfection  anknüpft,  welch  letzterer  Abschnitt  eine  fleissige  Znsammenstellung  der 
Bpaltpilztödtenden  Mittel  enthält.  Im  letzten  C!apitel  giebt  Verf.  eine  systematische 
üebersicht  der  Spaltpilze,  die  leider  durch  meist  unbrauchbare,  widernatürliche  Abbildungen 
illnstrirt  ist.  Sie  lehnt  sich  durchweg  eng,  an  Cohn's  System  und  an  die  Winter'sche 
üebersicht  an  nnd  bringt  nichts  Eigenes.  Zum  Schluss  giebt  M.  ein  Verzeichniss  der  Spaltpilz- 
litteratnr  ans  den  Jahren  1880-1882. 

Neue  Arten:  Bacillus  aceti  Sommer  p.  140;  B.  lactis  p.  140;  B.  Malandriae  p.  142; 
B.  KlOmi  p.  142;  B.  Lyssae  p.  144;  B.  Olycerini  p.  144;  B.  Otdemae  p.  145;  B.  Bheu^ 
marihritis  p.  146;  B.  Erysipelas  p.  148;  B,  Kochii  p.  148. 

4.  CieAkOWSki,  L  (46).  Im  ersten  Theile  seiner  Arbeit  beschreibt  der  Verf.  den 
Bau  und  die  verschiedenen  Formen  der  Bacterien,  der  Vegetation  und  die  Veränderung  des 
Substrates  unter  dem  Einflüsse  derselben.  Im  zweiten  Theile  werden  die  Verbreitungsroittel 
der  Bacterien  besprochen.  Im  dritten  vergleicht  der  Verf.  die  Bacterien  mit  anderen 
Organismen  und  kommt  zu  der  Folgerung,  dass  dieselben  Algen  sind  aus  der  Ornppe  der 
Oscillarien.  Ferner  auf  eigene  und  Zopfs  Experimente  sich  stützend  nimmt  der  Verf.  an, 
dass  die  Bacterien  ebenso  wie  die  höheren  Pflanzen  in  gute  Arten  zu  trennen  sind.  Im 
vierten  Theile  beschreibt  der  Verf.  die  Experimente  von  Pasteur,  Koch  und  Bucheer. 

V.  Szyszylowicz. 

5.  P.  Lioy  (104)  giebt  eine  mehr  poetische  als  populäre  Darstellung  der  „in  der 
Luft  schwebenden  Infectionskeime";  die  Darstellungsweise  erinnert  vielfach  an  die 
„mikroskopische  Wunderwelt  des  Wassertropfens".  —  In  einem  ersten  Theile  werden 
Mikrobieo  aammt  und  sonders  vorgeführt;  ein  zweiter  Theil  beschäftigt  sich  mit  Baciüus 
malariae;  in  einem  dritten  Theile  wollte  Verf.  die  Vermehrung  der  Keime  besprechen,  ist 
aber  darin  wenig  klar  und  führt  die  unmittelbare  Ursache  der  Epidemien  auf  „Einschleppung*' 
von  Keimen  (die  nidit  näher  angegeben  wird.  Ref.)  zurück.  Solla. 

6.  F.  MeeUan  (130)  macht  sich  zur  Aufgabe,  einige  wichtige  niedere  Pilze  in  Bezug 
auf  ihre  nOtalicheo  Wirkungwi  ins  Licht  zu  stellen,  so  die  Hefe,  die  Essigmutter,  Milch- 
läure  and  Buttersäurebildner,  Farbstoflferzeuger  und  den  Pilz  der  Vaccinelymphe. 

7.  T.  A.  PmJw»  (löO)-  Eine  in  populärer  Form  gehaltene  Darstellung  der  wichtigeren 
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188  Kryptogaroen.  —  Pilze.    Schizomyceten  (1884). 

ErscheinongeD  auf  dem  Gebiete  der  Bacteriologie  mit  besonderer  Kttcksicht  auf  das  Ver- 
bal tniss  der  ßacterieo  zu  den  Fäaloiss-  und  G&brungserscbeinangen  und  deu  contagiösen 
Krankheiten.  0.  G.  Petersen. 

8.  8.  Rotter  (161).  Vorliegende  Abhandlung  ist  eine  compilatorische  in  gemein- 
verständlicher Sprache,  über  Infectionskrankheiten  im  Allgemeinen  und  aber  die 
Cholera  im  Besonderen,  deren  Geschichte  als  Contagium  von  1881  (Moreau  de  Jonn^s, 
von  Gielt)  bis  1878.  (Cadet,  Douglas  Cunningham,  Thienk),  in  den  Umrissen 
kurz  dargestellt,  die  Einleitung  zu  einer  (14  p.  umfassenden)  näheren  Exposition  der  An- 
sichten, Beobachtungen  und  Cnltur versuche  Koch 's  bildet  Die  Darstellungsweise  der 
Koch'schen  Studien  ist  eine  detaillirte,  ungezwungene,  kritikfreie.  SoUa. 

9.  6.  Silgalli  (165).  Zellen  und  Parasiten  in  der  Pathologie.  Nachdem  Verf.  im 
ersten  Theile  vorliegender  Abhandlung  die  Polemik  über  Zell  Vermehrung  bei  Brand,  bei 
Geschwülsten  etc.  beleuchtet  und  critisirt  hat,  wendet  er  sich  in  der  Folge  den  ver- 
schiedenen Ansichten  über  Infectionskrankheiten  zu.  Dass  die  Gegenwart  von  Bacillen  im 
Verlaufe  derselben  sich  nicht  abweisen  lasse,  giebt  S.,  der  vielfach  experimentirt  und 
beobachtet  hat,  zu,  doch  kann  er  einige  Zweifel  darüber,  wie  gelangt  der  Bacillus  in  den 
menschlichen  Körper,  entwickelt  sich  derselbe  durch  Heterogenesis  nur  in  gewissen  Lebens- 
perioden, welches  sind  die  successiven  Entwickelungsphasen  bis  zum  Ausbruche  der  Krank- 
heit? —  nicht  gelöst  sehen.  Zur  Klärung  seiner  unreimbaren  Urtheile  reiste  Verf.  nach 
München,  Berlin,  Wien  n.  s.  w.  —  Die  Eindrücke,  die  er  dabei  gewonnen,  setzt  er  aus- 
einander, doch  belässt  seine  Schrift  den  Leser  in  dem  gleichen  Zustande  der  üngewissheit 
wie  vorhin.  Da^enige,  was  über  Bacterien  und  Mikrokokken  bei  Contagien  mitgetheilt  wird, 
geht  nicht  über  den  Standpunkt  der  letzten  Untersuchungen  Koch 's  am  Nil  hinaus;  die 
Pathologie  der  Tuberkulosis  wird,  mit  einigen  Zweifeln,  ebenso  besprochen  wie  sie  gegen- 
wärtig zur  Geltung  ist  Weiters  wendet  sich  Verf.  der  Betrachtung  der  Piämie  und  Septämie 
SU,  historisch  die  verschiedenen  Auffassungen  derselben  entwickelnd.  Auch  der  Malaria- 
infection  gedenkt  Verf.  und  tadelt  die  Schriften  Perroncito's,  welcher  Pastenr's  Studien 
in  Italien  verbreitet  ^  dass  sie  mit  offenbarer  Unkenntniss  abgefasst  sind.  Zum  Schlüsse 
erwähnt  Verf.  zwei  Fälle,  bei  welchen  ohne  eine  sichtbare  Veranlassung  von  aussen  Pils- 
wucherungen im  Innern  der  Gewebe  des  Menschen  stattgefunden  hatten.  Der  erste  Fall 
betraf  ein  medulläres  Osteosarcom  bei  einem  29jährigen  Manne;  zwischen  den  deformirten 
Zellen  wurden  Sporenhäufchen  beobachtet,  deren  einzelne  Elemente  Hypfaen  getrieben 
hatten,  die  sich  zu  einem  Mycelgewebe  verflochten.  Der  zweite  Fall  zeigte  eine  in  der  Cyste 
der  oberen  Lunge  eines  Erwachaenen  zur  Entwickelung  gelangte  LeptomitH8'\n, 

Solla. 

10.  Cirt  Wallis  (191).  Ist  eine  populäre  Darstellung  der  Ergebnisse  der  neueren 
UntersDobungen  über  pathogene  Bacterien,  behandelt  die  Natur  der  Bacterien,  die  Krankheits- 
erscheinungen,  die  ReinzOchtungsmethoden  u.  a.  Ist  herausgegeben  als  ein  Theil  des 
Sammelwerkes  „Bibliotek  f^r  Uelsovärd**  (=  Bibliothek  für  Gesundheitspflege). 

Ljungström  (Land). 

11.  C.  Filt  (177).  Populäre  Darstellung  der  neuesten  Ergebnisse  der  Forschungen 
über  einige  pathogene  und  fäuluisserregende  Bacterien.  Ljungström  (Land). 

12.  Gerger  (76)  bespricht  unter  Vorlegung  von  mikroskopischen  Präparaten  auf 
populäre  Weise  die  Organisation  und  Bedeutung  der  Spaltpilze.  Staab. 

2.  Morphologie,  Biologie  und  Physiologie. 

13.  A.  PramewtU  (162)  hat  grosse  morphologische  Unterschiede  zwischen  dem 
Bacillus  Anihrads  und  B.  subUlis  gefunden,  die  stark  gegen  die  Vereinigung  dieser  Formeo 
mit  einander  sprechen.  Bei  B,  AfUhracis  ist  die  Sporenmembran  überall  gleichnissig  dick, 
wird  bei  der  Keimung  an  einem  Ende  der  Längsachse  der  Spore  darehbrodien.  Bei  B, 
iubtüis  ist  dieselbe  an  beiden  Enden  der  länglichen  Spore  verdickt  and  die  KcimuDf  erfolgt 
vertical  zur  Längsachse  der  Spore.  Ausserdem  giebt  noch  der  Verf.  einen  neuen  Daaer- 
zusUnd  für  B,  Anihrads,  deren  einzelne  Stäbchen  nach  aussen  eine  dicke,  gallertartige 
Membran  ausscheiden,  welche  alsbald  erhärtet  und  dann  eine  Art  derber  und  fester  Hülle 
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um  das  zarte  Stäbchen  bildet.  Unter  gflnstigen  Umständen  bricht  diese  Hülle  an  irgend 
einem  Punkte  durch  and  das  junge  Stabchen  wie  bei  der  Sporenkeimong  ans  derselben 
aoswachat.  v.  Szyscylowica. 

14.  W.  FfelTer  (144  u.  146)  hat  die  wichtige  Thatsache  ermittelt,  dass  die  Zellen, 
re^-  Zellverbande  bewegungsföhiger  Spaltpilze  {Baeterium  termo,  Spirülum  undulaj  durch 
aftbreode  sowohl,  als  durch  nicht  n&hrende  Sto£fe  zu  Bewegungen  gereizt  werden.  Bei 
ungleicher  Vertheilung  oder  einseitiger  Wirkung  üben  emähruugstüchtige  Stoffe  und  ebenso 
der  Sauerstoff  im  Allgemeinen  anziehende  und  richtende,  emährungsuntüchtige  im  All- 
gemeinen abstossende  und  richtende  Wirkung  auf  schwärmfähige  Zellen  aus.  Pf.  wandte 
eine  einfache  sinnreiche  Methode  an,  welche  darin  besteht,  dass  man  in  die  unter  Deckglas 
befindliche,  den  zu  prüfenden  Spaltpilz  enthaltende  Flüssigkeit  ein  Capillarröhrchen  hinein- 
schiebt, welches  eine  emährungstflchtige  (z.  B.  1  %  Fleischextract)  oder  untüchtige  Lösung 
enthält.  Im  ersteren  Falle  werden  die  Schwärmer  angelockt  und  gehen  in  die  Capillare 
hinein,  daselbst  sich  ansammelnd,  im  letzteren  werden  sie  abgestossen  und  fliehen.  Ausser 
dem  Rieht  an  gsreize  Teranlasst  die  Zufuhr  Ton  Nährstoffen  auch  noch  beschleunigte  Bewegung 
selbst  dann,  wenn  durch  homogene  Vertheilung  der  Nährstoffe  keine  Veranlassung  zu  einem 
Richtungsreiz  gegeben  ist.    (Im  übngeu  muss  auf  das  wichtige  Original  Terwiesen  werden.) 

15.  K.  MetscbDlkoir  (121)  untersuchte  mit  grosser  Sorgfalt  die  Beziehungen  von  Bac. 
tmtkraeis  zu  den  Phagocyten  (Fresszellen),  insbesondere  zu  den  Leucocyten  (weissen  Blut- 
körperchen), und  fand  die  wichtige  Thatsache,  dass  die  yegetativen  Zellen  des  Pilzes  von 
den  Phagocyten  nach  Art  von  Amoeben  gefressen  und  abnorm  verändert  resp.  getödtet  werden 
können.  Er  experimentirte  zunächst  mit  Leucocyten  des  Frosches,  die  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  die  Milzbrandzellen  reichlich  verzehren  und  damit  die  Entstehung  der  Krankheit 
verhindern.  Bringt  man  aber  mit  Milzbrandzellen  geimpfte  Frösche  auf  Brüttemperatur, 
so  nehmen  die  Leucocyten  nur  wenige  Bacillen  auf  und  die  Thiere  gehen  zu  Grunde. 
Aehnliche  Resultate  gewann  M.  an  Eidechsen.  Bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  dagegen» 
die  für  Milzbrand  sehr  empfindlich  sind,  fand  er  nur  wenige  Phagocyten  den  JB.  anthracia 
aofiaehmend»  Wurden  aber  die  Versuche  mit  bei  42— 43<^  abgeschwächtem  Milzbrandmaterial 
^macht,  so  frassen  die  Leucocyten  auch  bei  diesen  Thieren  die  geschwächten  Milzbrand- 
xellen  reichlich.  Haben  die  Phagocyten  mehrmals  geschwächte  Milzbrandzellen  aufgenommen, 
so  werden  sie  befähigt,  auch  virulente  Zellen  zu  fressen.  Die  Immunität  beruht  also  darauf, 
dass  die  Phagocyten  die  virulenten  Zellen  aufzuzehren  vermögen.  An  der  Hand  der  Literatur 
wird  schliesslich  auch  für  TubercUlose,  Aussatz  etc.  wahrscheinlich  gemacht,  dass  auch  hier 
ein  Kampf  zwischen  Phagocyten  und  Spaltpilzen  besteht. 

16.  R.  Pietet  Ud  E.  Taig  (142)  machten  wichtige  Kälteversnche.  Sie  setzten  mit 
Spaltpilzen  beschickte  zngeschmolzene  Reagenzgläser  (Medien:  Blut  oder  Bouillon)  durch 
106  Stunden  einer  Kälte  von  —70® bis  76^0.  aus,  um  nachher  noch  20  Stunden  lang  eine 
von  —  76®  bis  ungefähr  —  130®  gehende  Kälte  wirken  zu  lassen.  Nach  langsamem  Auf- 
thauen  zeigten  Milzbrandsporen  noch  Lebensfähigkeit  und  Virulenz,  während  die  vegetativen 
Zellen  des  Bac  anthraeia  nicht  mehr  lebensfähig,  resp.  ganz  verschwunden  waren  (?).  Auch 
BanschbrandpUz,  B.  subtihs  und  Ulna  lebten  noch;  von  zwei  coccenartigen  Spaltpilzen 
war  ein  Theü  der  Zellen  abgestorben.    Vaccine  wurde  unwirksam. 

17.  J.  Wosiessenskl  (198)  cultivirte  BaciUua  anihraeis  unter  verschiedener  Tempe- 
ratur und  verschiedenem  Druck.  Die  Cultur  geschah  in  Gläschen,  welche  18 ~ 20g  oder 
6-7  g  Bouillon  enthielten.  Dieselben  wurden  in  einen  Druckapparat  und  dieser  in  den 
Thermostaten  gebracht.  In  die  Kölbchen  wurde  sodann  Luft  resp.  Sauerstoff  in  gewünschter 
Spannung  eingepresst.  Bei  -|-3ö®  und  3,  5,  6,  10,  selbst  13  Atm.  entwickelten  sich  alle 
Cnltnren  gut,  doch  bildeten  sich  in  den  Gläschen  mit  niedriger  Nährschicht  frühzeitig 
massenhaft  Sporen,  während  in  den  anderen  gleichmässige  Trübung  blieb  und  die  Flüssigkeit 
septirte  Fäden  enthielt,  die  erst  viel  später  allmählig  Sporen  bildeten.  Alle  Culturen  waren 
virulent.  Mithin  scheint  Sauerstoff  unter  massigem  Druck  die  Virulenz  zu  erhöhen.  Steigt 
aber  der  Druck  über  18  und  16  Atm.,  so  gehen  die  eingesäeten  Stäbchen  zu  Grunde,  die 
Sporen  nicht.  —  W.  wandte  sodann  eine  Temperatur  von  42-43"  combinirt  mit  einem  Druck 
von  3,  4,   6,  6  Atm.  Luft  auf  frisches  Milzbrandblut  an.    Die  Entwickelung  wurde  etwas 
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fehemmt  aber  nicht  Terhindert.  Sie  war  wiederum  in  den  Gläschen  mit  hoher  und  denen 
mit  niedriger  N&hrschicht  Terschieden.  Läset  man  beide  bei  42*^43*  und  4—6  Atm.  12  Tage 
lang  stehen,  so  zeigen  sich  erstere  noch  rirulent,  letztere  iiicht,  ja  diese  VerJitren  die 
Virulenz  schon  in  4—6  Tagen,  ohne  jedoch  die  Lebensfähigkeit  einzabüssen.  In  einer 
dritten  Versuchsreihe  erhitzte  W.  schnell  auf  47  -  48*  und  unter  20  Atm.  Druck.  Trotzdem 
die  Bacillen  bei  ErhiUung  auf  dieselbe  Temperatur  (binnen  8  Stunden)  und  bei  normalem 
Druck  ihre  Virulenz  bekanntlich  vollständig  yerlieren,  war  das  bei  W.'s  Versuchen  nicht 
der  Fall. 

18.  L  Haggi  Einflnss  erhöhter  Temperaturen  auf  die  Entwickelung  von  Bü- 
^crobien  (111).  Verf.  fttsst  die  Ergebnisse  von  76  Experimenten  zusammen,  welche  innerhalb 
der  Jahre  1866—1878  von  ihm  selbst,  von  Cantoni,  Cavalleri,  Gehl  u.  A.  Ober  die 
Entwickelung  der  Microbien  bei  Temperaturen  zwischen  100—150^0.  ausgeführt  worden 
sind  und  sich  in  18  verschiedenen,  bereits  publicirten  Schriften  niedergelegt  finden,  zu- 
sammen. Zweck  der  Torliegenden  Abhandlung  ist,  jene  Schriften  der  Vergessenheit  zn  ent- 
reissen  und  dieselben  zu  einem  geordneten  Ganzen  zu  vereinigen.  Solla. 

19.  L  laggi  (112)  legt  die  Hauptresultate  seiner  Untersuchungen  (Tgl.  ob.  No.  111) 
in  vorliegender  Mittheilung  auseinander.  Die  12  Punkte  derselben  lassen  sich  durch  die 
beiden  Schlusssätze  wiedergeben:  1.  In  jeder  organischen  Infusion  ist  die  Grenze  fQr  die 
Entwickelung  von  Microbien  durch  den  Einfluss  der  Wärroeverhältnisse  auf  die  Quantität 
der  BlischungsflOssigkeit  (bei  seinen  Untersuchungen  stets  Wasser)  gezogen. 

2.  Bei  organischen  Infusionen,  welche  in  Glaskugeln  hermetisch  verschlossen,  bei 
hohen  Temperaturgraden  erhitzt  werden,  hängt  die  Entwickelung  oder  das  Ausbleiben  von 
Microbien  in  denselben  von  dem  Einflüsse  der  Wärmeverhältnisse  auf  die  angewandte  FlOssig- 
keitsmenge  ab.  Solla. 

20.  P.  Ilquel  (126).  Im  Grossen  und  Ganzen  eine  vergleichende  Statistik  der  in 
der  Luft  suspendirten  Keime.  Verf.  hat  hier  seine  im  Annuaire  de  Montsouris  (conf.  Jahres- 
berichte 1880,  1881,  1882)  niedergelegten  Beobachtungen  in  etwas  erweiterter  und  vervoll- 
ständigter Gestalt  als  besondere  Publication  herausgegeben,  die  als  eine  Art  Lehrbuch  die 
gegenwärtig  (d.  h.  im  Ob|ervatoire  von  Montsouris)  benutzten  Methoden  zjm  Einfangen, 
Zählen,  Cultiviren  und  Studiren  der  atmosphärischen  „Microbien**  behandelt.  FOr  die  An- 
ordnung des  Stoffes  sind  dieselben  Gesichtspunkte  massgebend,  wie  in  den  früheren  Pnbli- 
cationen  des  Verf.  Die  zahlreichen  Holzschnitte  sind  zum  Theil  Abbildungen  der  aus  der 
Atmosphäre  erhaltenen  Microorganismen,  theils  der  zu  den  betreffenden  Versuchen  benutzten 
Apparate.  Ausserdem  ist  die  Abhängigkeit  des  Bacterieugehaltes  der  Luft  von  Jahreszeit» 
Witterung,  Ort  etc.  durch  eine  Anzahl  Ordinatencurven  veranschaulicht.       Rothert 

21.  i.  Certes  (40)  entnahm  aus  verschiedenen  Meerestiefen  unter  den  nöthigea 
Oantelen  Wasser-  und  Sedimentproben,  die  er  auf  niedere  Organismen  untersuchte.  In  den 
Culturen  mit  Wasser  aus  500  m,  1918  m,  8975  m  waren  die  Organismen  überall  dieselben, 
doch  kleiner  und  beweglicher  als  die  des  Schlammes.  Von  Spaltpilzen  isolirte  er  eiuen 
Bacillw,  der  sich  als  nicht  infectiös  erwies.  Trotz  des  ungeheuren  Druckes  in  grosser 
Tiefe  verlieren  die  Organismen  nicht  die  Fähigkeit,  sich  in  passenden  Nährverhältnissen  zu 
vermehren. 

22.  J.  RostalLAski  (160)  hat  sich  Ober  zeugt,  dass  aqua  Laurocerasi  die  Bewegungen 
der  Fäulnissbacterien  paralysirt.  Von  drei  Fleischstücken,  die  der  Verf.  gleichzeitig  in 
reines  Wasser,  Carbolwasser  und  Kirschlorbeerwasser  hineingelegt  hat,  ging  das  erste  nach 
drei  Tagen  in  Fäulniss  über,  wogegen  die  zwei  letzten  unverändert  blieben. 

Ausserdem  hat  sich  noch  der  Verf.  überzeugt,  dass  das  Fleischgewebe  selbst  im 
Kirschlorbeerwasser  in  viel  besserem  Zustande  war  als  das  in  Carbolwasser.  Aus  diesem 
«chliesst  Rostafiüski,  dass  aqua  Laurocerasi  mit  gutem  Erfolge  als  Antisepticum  gebraucht 
werden  kann.  v.  Szyszytowicz. 

23.  F.  Ludwig  (107).  Die  vom  Verf.  vorgenommene  spektroskopiscbc  Untersuchung 
des  Lichtes  phosphorescirender  Pilze  wurde  auch  auf  einen  Spaltpilz  {Microc,  P flüger  ihudw,) 
ausgedehnt.     Ueber  das  Resultat  ist  im  Original  nachzulesen. 

24.  E.  Bonardi.     Kntwickelunor  von  Microbien  in  Carbolsäure  (20).     Theilt    einige 
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?on  Maggi  et  Cri?elli  fuewonnene  und  bereits  1867  veröffentlichte  Resultote  in  EOrse 
mit,  aof  Grund  welcher  die  Entwickelung  von  Vibrionen  und  Bacterien  im  Innern  von  stark 
verdünnten  (2«/oo,  1%,  2%)  Phenollösongen  dargethan  werden  sollen.  So  IIa. 

26.  Falk  (6ö).  Verf.  stellte  Versuche  an  von  248tündiger  Dauer  bei  geeigneten 
Temperaturverhiltnissen  über  die  getrennte  Einwirkung  von  Speichel,  Magensaft,  Galle, 
Pancreasextract  und  FäulnissfSrmenten  (meist  faulende  Galle  und  faulender  Bauchspeichel) 
auf  einige,  auf  die  gewöhnlichen  Versuchsthiere  verimpfbare  Infectionsstoffe;  letztere  nicht 
in  Beincnltur,  schon  weil  den  natOrlichen  Verhältnissen  mehr  entsprechend. 

Resultate:  Schimmelpilze  nicht  alterirt.  Milzbrand  mit  Ausnahme  der  Sporen 
durch  den  sauren  Magensaft  getödtet;  bei  Einwirkung  putrider  Galle  oder  Pancreassaftes 
auf  die  mit  Sporenflflssigkeit  getränkten  FleischstOckchen  blieb  dagegen  die  Hälfte  der 
Impfungen  erfolglos.  Tuberkelmassen  wurden  nur  durch  faulende  Galle  und  Pancreassaft 
anwirksam  gemacht.  Verf.  kommt  dann  zum  Schluss,  dass  im  Allgemeinen  die  Verdauungs- 
s&fte  nicht  geeignet  sind,  die  Infectioosträger  zu  zerstören,  die,  wenn  auch  vielfach  Darm- 
Dud  Magenwand  scbfitzende  Filter  bilden,  doch  oft  genug  von  hier  aus  in  den  Körper  ein- 
dringen dürften.  Die  Identität  seiner  Versuche  mit  wirklicher  Verdauung  scheint  übrigens 
dem  Verf.  als  selbstverständlich  zu  gelten.  Darum  „öffentliche  Fürsorge  (Verf.  ist  nämlich 
£reisph78ikus)  für  reines  Trink-  und  Nutzwasser  (sie !)  und  scharfe  Coutrole  über  Nahrungs- 
ond  Genussmittel^.  Roth  er  t. 

27.  A.  de  GiOfäini  et  8.  Zoja*  Entwickelung  und  Widerstandsfähigkeit  von  Microbien 
hn  Innern  einiger  Medicinalien  (79).  Verff.  haben  einer  Eidotteremulsion  in  destillirtem 
Wasser  22  Salze,  mit  mineralischer  oder  organischer  Basis,  in  verschiedenen  Goncentrationen 
zugesetzt  und  die  Entwickelung  von  Bacterien  in  den  betreffenden  Mischungen  studirt.  Die 
vorliegenden  Besultate,  eine  Fortsetzung  vorheriger,  bereits  1875  veröffentlichter,  lassen  sich 
nkht  kurz  wiedergeben  und  wollen  im  Original  verglichen  werden.  So  IIa. 

28.  Hauer  (85)  stellte  eine  grössere  Reihe  von  Versuchen  an,  um  zu  ermitteln,  ob 
im  lebenden  Gewebe  des  normalen  thierischen  Organismus  Microorgauismen  vorkommen. 
Sein  Resultat  war  ein  gänzlich  negatives.  Es  ergab  sich  ferner,  dass  weder  im  Wasser- 
Btoffgas  noch  in  der  Kohlensäure  Bacterienentwickelung  in  den  Geweben  erfolgt. 

29.  A.  F.  Rasmassei  (152)  isoHrte  aus  dem  Speichel  gesunder  Menschen  auf  dem 
Wege  der  Beincultur  ausser  Schimmel-  und  Hefepilzen  auch  eine  Reihe  von  Spaltpihien. 
I.  Bacilli:  ^.  Ulna  Cohn,  Clostridium  butyricuin  nnd  Polytnyxa  und  3  andere.  II.  Bacteria. 
ULCocci.  IV.  Leptothrices  (worunter  er  meist  das  versteht,  was  man  heute  Baeterium 
nennt  Ref ).    V.  Chromogene  Bacterienformen. 

Neue  Arten:  Baciüua  Hansenii  p.  80  (Diagn.  in  Zopf,  Spaltpilze)  und  Leptothrix 
L  IL  m.  Zopf. 

30.  J.  BIxsoxero  (22  u.  23)  beschäftigte  sich  mit  der  Flora  der  menschlichen  Haut 
nnd  fand,  dass  dieselbe  in  Coccen,  Bacterien,  Leptothrix,  Saccharomyces  u.  a. 
besieht  Er  Csnd  sie  reichlich  an  der  Naseuspiize,  am  Penis,  am  Scrotum,  an  anderen 
behaarten  TheUen,  wie  Kopfhaut,  Kinn,  Lippen,  Schamberg.   Die  Charakteristik  ist  nur  dürftig. 

31.  Sehunehlllidt  (166)  fand  wie  Reinsch  Bacterien  auf  Metall-  und  Papiergeld. 
Aof  Scheidemünzen  ist  JBooiertMm  Urmo  ziemlich  häufig.  Auf  dem  Papiergelde,  sowohl 
älterem  wie  dem  jüngsten,  ist  dieser  Schizomycet  ebenso  häufig;  auf  den  Eingulden-Staatsnoten 
von  1882  fand  er  häufig  Saccharomyces  eeremsae  u.  s.  w.  Die  Pilzvegetation  des  Papier- 
geldes besteht  bis  jetzt  aus  folgenden  Formen:  1.  Micrococcus.  2.  Baeterium  iermo. 
3.  BaeiUen.  4.  Leptothrix,  5.  Saccharomyces  cerevlsae.  6.  Chroococcus  monetarum. 
7.  Pleurococcus  monetarum.  Staub. 

3.  Methoden  der  Untersuchung. 

32.  W.  Hesse  (86)  giebt  eine  neue  Methode  zur  qualitativen  Bestimmung  in  der 
Lufi  vorhandener  Keime,  welche  im  Wesentlichen  in  Durchleitung  der  Luft  durch  lange 
Glasröhren  besteht,  deren  Wandungen  mit  erstarrter  Nährgelatine  überzogen  sind.  Der 
Lnfistrom  wird  mit  Hilfe  eines  Aspirators  geregelt  und  zugleich  gemessen.  „Aus  der  Zahl 
der  auf  der  Gelatine  sich  entwickelnden  Colonien  und  der  Menge  der  angewandten  Luft  ergiebt 
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0ich  ein  genauer,  liffermissiger  Ausdruck  fflr  den  Keimgehalt  der  Luft.''  Ueber  die  Ehizeln- 
heiten  das  Apparates  und  des  Verfahrens,  sowie  der  Eärgebnisse  ist  das  Original  einsmeheD. 
(Ein  genaues  Resultat  kann  mit  der  Methode  nicht  gewonnen  werden,  weil  die 
Keime  streng  anaerobischer  Spal^ilse  sich  nicht  auf  der  Oelatinefläche  entwickeln 
können.    Ref.) 

32.  L.  Heydeirelch  (87).  Bei  Anwendung  gewisser  Vorsichtsmassregeln  erweist  sich 
der  Papio'sche  Topf,  entgegen  den  Behauptungen  von  Koch,  Gaffky  und  Lö£fler,  zur  Sterili- 
sation von  Flüssigkeiten  im  Kolben  bei  120^  sehr  wohl  brauchbar. 

33.  B.  8ierke  (78)  giebt  zunichst  einen  allgemeinen  historischen  Ueberblick  über 
die  Entwickelung  der  mikroskopischen  Ffirbetechnik  und  dann  eine  genaue  Zusammen- 
stellung .  der  Litteratur  über  Tinctionen  und  Imprägnationen  in  Form  von  Tabellen ,  die 
nach  den  Farbstoffen  und  sonstigen  Stoffen  geordnet  sind.  Den  Beschluss  bildet  die  Be- 
trachtung einzelner  Stoffe  und  ganaer  Gruppen  mit  Bezug  auf  ihren  histologischen  Werth 
und  die  Geschichte  ihrer  Anwendung. 

34.  Gram  (83)  hat  eine  neue  Fftrbungsmethode  für  Spaltpilze  in  Schnitt-  und  Trocken- 
pr&paraten  gefunden.  Man  bringt  die  Schnitte  aus  Alkohol  in  Anilin-Gen tianaviolettlösung» 
dann  in  Jodjodkaliumldsung,  wo  sie  schwarzpurpnrroth  werden,  wischt  sie  in  Alkohol  abso- 
lutus  bis  zur  gänslichen  Entfärbung  aus,  hellt  in  Nelkenöl  auf  und  legt  in  Canadabalsam- 
Xylol  oder  Glycerin- Gelatine  ein.  Der  Erfolg  dieser  Methode  ist,  dass  die  Spaltpilzzellen 
intensiv  blau  werden,  während  Grundgewebe  und  Kerne  nur  schwach  gelbliche  Färbung 
erhalten.  Um  Doppelfärbungen  zu  erzielen,  kann  man  nach  dem  Entfärben  durch  Alkohol 
die  Schnitte  in  Bismarkbraun  oder  Vesuvin  legen  und  dann  mit  Alkohol  entwässern.  Die 
Kerne  werden  dadurch  gelb,  während  die  Spaltpilze  blau  bleiben. 

35.  K.  Alrnquist  (1)  referirt  die  Methoden,  die  von  Pasteur  und  Koch  zur  Reincultur 
Ton  Bacterien  angewandt  werden,  und  giebt  eine  Uebersicht  aber  die  gebräuchlichsten  Ver- 
fahren zum  Färben  der  Bacterien  in  Schnitten  und  Trockenpräparaten.  (Nach  Vircbow-Hirsch.) 

36.  H.  Plaut  (146)  liefert  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Spaltpilz-Färbunga- 
methoden  in  Form  einer  tabellarischen  Uebersicht. 

37.  (rerger  (77)  bespricht  eine  Methode,  um  Dauerpräparate  der  Spaltpilze  herzu- 
stellen; besonders  um  in  thierischen  Flüssigkeiten  Torkommende  Spaltpilze  von  anderen,  in 
solchen  Flüssigkeiten  enthaltenen  kleinen  Körpern  abzuscheiden.  Verf.  verfertigt  zu  diesem 
Zwecke  eine  Düte  aus  starker  Pappe  und  verschliesst  dieselbe  mittelst  Siegellack.  Dann 
aberwickelt  er  dieselbe  mit  einer  einfachen  Lage  Filterpapieres  und  taucht  den  Datenkegel, 
mit  der  Spitze  nach  unten  gekehrt,  in  eine  mit  Wasser  leichtflüssig  angemachte  Gypsmasse 
so  oft,  bis  die  nothwendige  Wanddicke  erreicht  ist.  Eine  andere  Darstellungsart  besteht 
darin,  dass  man  die  DQte  innen  mit  Filterpapier  auskleidet  und  eine  entsprechende  Menge 
flüssiger  Gypsmasse  hineingiesst  und  rasch  eine  mit  der  Auasenwand  möglichst  parallele 
Höhlung  formt.  Eine  beiläufig  8  mm  dicke  Gypswand  ist  in  allen  Fällen  ausreichend.  Nach 
dem  Erstarren  der  Gypsmasse  hebt  man  die  Papierverkleidung  ab,  löst  sie  vom  Gypskegel 
vorsichtig  los  und  lässt  letzteren  trocknen.  Ist  die  so  erhaltene  GypsdOte  völlig  getrocknet, 
so  ebnet  man  deren  Basis  mit  einem  Messer  und  tiberzieht  diesen  Rand  durch  mehrmaliges 
Eintauchen  in  schmelzende  Paraffin-  oder  Stearinmasse  mit  einem  6  mm  tief  reichenden  Reif^ 
um  durch  diesen  das  Uebersteigen  der  zu  filtrirenden  FltUsigkeit  zu  verhindern.  Hiernach 
wird  der  hohle  Kegel  mittelst  ehies  weichen  Pinsels  so  lange  in  destillirtem  Wasser  gewaschen, 
bis  das  abtropfende  Wasser  unter  dem  Mikroskope  keine  Spuren  abgelöster  Gypstheilcben 
mehr  zeigt.  Staub. 

4.  Gährungs-  und  Fäulnisspilze. 

38.  Brieger  (29)  gelang  es,  aus  faulendem  Pferdefleisch  zwei  Spaltpilzproducte  zu 
isoliren,  von  denen  er  das  eine  als  Neuridin,  das  andere  als  Trimethylvinylammoniumoxyd- 
hydrat  bezeichnet  Der  letztere  Körper  und  ebenso  die  Vinylbase  wirkt  auf  Kaninchen 
stark  giftig.  Um  zu  ermitteln,  welche  Spaltpilze  es  sind,  die  solche  Substanzen  bilden,  hat 
er  sich  den  Faesces-Bacterien  zugewandt  und  einen  neuen  MicrococcuSy  der  von  Trauben- 
zucker- und  Rohrzackerlösungen  Aethylalkohol  abspaltet,  ferner  einen  „Bacillus",  welcher 
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dneD  durch  SÄnren  leicht  aerstörharen  fluorescirenden  grünen  Farbstoff  erzeugt,  und  endHch 
eine  Bacterienart,  wekhe  im  Gegensatz  zu  den  beiden  anderen  Species  Thiere  (Meer- 
schweinchen) tödtet,  jedoch  nur  bei  Einspritzung,  nicht  bei  Darreichung  per  os  oder  per 
anom.  Zuckerlösung  wird  ziemlich  glatt  in  Propionsäure  (mit  Spuren  von  Essigsäure)  zerlegt. 
Auch  einen  pathogenen  Pilz  CBacterium  pneumoniae  erouposae)  hat  Br.  untersucht.  Er 
bildet  in  Trauben-  oder  Rohrzuckerlösungen  bei  ca.  370  grosse  Mengen  von  Essigsäure  unter 
starker  Kohlensäureentwickelung.  Material  aus  solchen  Culturen  Meerschweinchen  und 
Mänsen  eingespritzt,  rief  keine  Pneumonie  hervor. 

In  durch  Spaltpilze  peptonisirter  Gelatine  fand  B.  ebenfalls  einen  neuen  giftigen 
Körper,  das  Peptotoxin. 

39.  HQppe  (90)  beleuchtet  zunächst  die  Geschichte  der  Milchsäuregährung.  Dann 
bespricht  er  die  Methoden  der  Züchtung  Milchsäure  bildender  Spaltpilze  und  das  Sterili- 
siren  der  Milch,  das  nach  ihm  möglich  ist,  sowohl  durch  discontinuirliches  Erwärmen  auf 
66- 70«  (5  Tage  hinter  einander  je  1  Stunde),  als  auch  durch  strömende  Dämpfe  von  ca. 
100^  C.  Hieran  schliesst  sich  eine  Charakteristik  der  Organismen  der  Milchsäuregährung. 
H.  isolirte  zunächst  einen  Spaltpilz,  der  zur  Gattung  Bacillus  gehört.  Er  bildet  kurze 
plumpe  Stäbchen  von  1—2.8 /i*  Länge  und  0.3-0.4  f*  Dicke,  in  welchen  schliesslich  kugelige 
Sporen  entstehen.  Dieser  Pilz  ist  nach  Hüppe  der  gewöhnliche  Milchsäurebildner.  Das 
Maximum  des  Wachsthums  und  der  Säurebildung  liegt  bei  35— 42^^;  zwischen  45.3  and  46.5<^^ 
hört  die  Säurebildung  ebenso  auf,  wie  unter  lO^'.  Milchsäure  wird  gebildet  aus  Milchzucker, 
Bohrzucker,  Mannit,  Dextrose.  Bei  Sauertoffabschluss  findet  keine  Milchsäurebildung  statt 
Sodann  wurde  Clostridium  hutyricum  untersucht  und  gefunden,  dass  es  das  Gase!n  der 
Milch  erst  labähnlich  zur  Gerinnung  bringt,  dann  das  geronnene  Albuminat  löst  und' in 
Pepton  und  andere  Spaltungsprodncte  fiberführt.  Endlich  studirte  H.  den  Pilz  der  blauen 
Milch  und  einige  andere  pigmentbildende  Spaltpilze,  welche  zum  Theil  das  Caseln  ebenfaUa 
rar  Ausscheidung  brachten  und  einer  mehr  oder  minder  weitgehenden  Peptonisimng  unter- 
warfen. Ein  auf  Kartoffeln  gefundener  Bacillus  hatte  ähnliche  Wirkungen,  auf  Stärke 
wirkte  er  stark  diastatisch. 

Durch  vorstehende  Untersuchung  wird  die  Kenntniss  der  Milchzersetzungen  nicht 
nnwesentlicli  gefördert. 

40.  I.  Serokll  (173)  fand  in  Kephir  Hefe  (Saeeharomyces  eerevisiaej,  Leptothrix  und 
als  Beimeni^sel  noch  Oidium  lactis.  In  dem  echten  Kumys  (aus  Stutenmilch)  beobachtete 
er  auch  dieselbe  Hefe  (die  Zellen  sind  meistens  kugelig,  zart,  durchsichtig  und  betitzea 
einen  stark  lichtbrechenden  Oeltropfen),  ausserdem  auch  stäbchenförmige  Bacterien,  die  sehr 
beweglich  sind.  ->  In  dem  künstlichen  Kumys  (aus  Kuhmilch)  findet  man  dasselbe  und  noch 
Stärkemehlkömer,  was  sehr  leicht  durch  die  Benutzung  der  sogenannten  Presshefe  zur 
Knmysbereitung  zu  erklären  ist;  die  Saccharomyeea-Zellen  sind  nur  Öfter  in  Colonien  ver* 
einigt  und  die  Oeltropfen  in  ihnen  sind  nicht  so  stark  lichtbrechend;  in  den  Stäbchen- 
bacterien  ist  nur  eine  grosse  Fähigkeit  sich  zu  theilen  bemerkb'ch ;  wenn  man  einen  Tropfen 
auf  einem  Objectglase  24  Stunden  in  feuchter  Atmosphäre  liegen  lässt,  so  verlängern  ddi 
die  Bacterien,  krümmen  nch  und  zerfallen  in  kleine  Stäbchen ;  bisweilen  kann  man  in  ihnea 
eine  Bmbe  von  glänzenden  runden  Körperchen  bemerken,  welche  wahrscheinlich  die  Sporen 
sind  (die  Keimung  wurde  nicht  beobachtet).  Also  findet  man  in  allen  Sorten  des  Kumys 
(Kephir,  aus  Stuten-  und  Kuhmilch)  dieselben  Elemente:  Hefe  und  Bacterien.  Es  ergiebt 
sich  nnwillkttrlich  der  Gedanke,  ob  nicht  alle  diese  Bacterien  identisch  sind?  Die  Identität 
der  Hefe  unterliegt  keinem  Zweifel.  Batalin. 

41.  P.  Eiohter  (156)  giebt  an,  dass  Proiococeusroaeus  Uenegh,^  P.persicinueyienegh. 
P,  roseo^ersicinuB  Ktg.  (bei  Rabenh.  Pleurococcus)  und  Aphanocapsa  vicHacea  Orun.  (Rabb. 
Flor.  eur.  II,  p.  61)  als  (Joccenstadium  von  Beggiatoa  roseo^ersicina  Zopf  zu  streichen 
sind.  Auch  Aphanoiheee  purpuraseena  A.  Braun  (=  Polycystia  ichihyoblabe  b.  purpuraeeenB 
(Rabenh.  Flor.  eur.  II,  p.  53),  Polyeystis  violacea  Itzigs.,  Synechococeua  roaeo  ^ pfrsicinm, 
8,  violaaeens  Grün,  und  Chroococcue  rubiginosus  Rabenh.  (Pleurococcus  r.  Suring.)  theilen 
dasselbe  Schicksal,  rielleicht  sind  auch  einige  Merismopedia  Entwickelungszustände  v<m 
Beggiatoa, 
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42  laHWiW  (1Ö2).  Der  Verf.  betrachtet  das  Kephir  als  einen  «chwacben  Kumys, 
nw  mit  angenehm«!!  Geschmack.  TroU  der  viellschen  Proben  nsch  Terschieden«!  neu 
«pfohlenen  Methoden  wurden  in  ihm  keine  Peptone  geftmden.  In  1000  Tbeüen  des 
^hirs  wurde  bestimmt:  Caseln  60,  Eiweiss  8,  Butterfett  80,  Milchzucker  20,  Milchsiure  6, 
Alkohol  6,  Wasser  und  Salse  881  und  Kohleos&ure  10  Theile.  Em  Versuch,  das  Kephir 
ohne  Ferment  su  bereiten,  missUng.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  Milch  während  mehmer 
Ta«e  an  der  Luft  der  Selbsigfthrung  überlassen ;  nach  Abscheidung  tou  Butter  und  Kftss 
wurde  die  ganse  Masse  gut  umgerührt,  in  eine  Flasche  übertragen  und  dieselbe  verkorkt 
unter  häufigem  Schütteln  stehen  gelassen.  Es  wurde  eine  dickliche  Flüssigkeit  erhalten, 
die  aber  keine  Kohlens&ure  und  kein  Alkohol  enthielt  und  dazu  von  unangenehmem 
Geruch  war.   Also  ist  das  bacterienhaltige  Ferment  durchaus  nothwendig.       Batalin. 

43.  Fater  (141)  untersuchte  Eier  von  Coregonus  Wartmanni,  die  durch  Spaltpilze 
l^drt  waren,  welche  gelbe,  rothe,  braune  oder  blaue  Pigmente  in  denselben  gebildet  hatten. 
Bai  Züchtung  der  Spaltpilze  in  N&hrlösungen  oder  auf  Fischeiem  resp.  Hühnerei  trat  mit 
Auanahme  eines  FaUes  (gelbgrüner  Farbstoff)  keine  Pigmentbüdung  ein.  Verf.  Termutbet 
dfther   eine    gelegentliche   spontane   Umwandlung   gewöhnlicher   Spaltpilze    in    farbstoff- 

•raaogende.  .      ^    ^.   t     ^      •  u 

44.  f.  Ladwlg  (108)  fand  in  einem  rohen  Hohnevei  eioeo  rothen  Spaltpilz,  aex  sieb 
^eotro-  und  mikroskopisch  als  Microcoecus  prodigioBus  erwies. 

46.  r.  Lliwlg  (107)  zeigt,  dass  die  Ursache  der  Phosphorescenz  der  Fische  und  der 
Schkchtthiere  in  einem  und  demselben  Microcoecus  (M.  Pfiügeri  Ludw.)  au  suchen  sd. 
Durch  üebertragung  des  PiUes  Ton  Schellfisch  auf  Rind-,  Schweine-,  Kalbfleisch  etc.  kann 
man  leUteres  leuchtend  machwL  Mit  Pflüger  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  der  Pilz  auch  im 
Meerwasser  rorkommt  und  zur  Phosphorescenz  desselben  beitrügt.  Das  Leuchten  der  Milch 
acheiat  nach  dem  Verf.  eine  andere  Ursache  zu  haben. 

46.  FftrblBg  der  Spalsai  (124).  Kurze  Gesdiichte  der  Pahndla  prodigioaa  Rabh. 
(^ZoogäkLcUnia  imetropha  Sette)  reranlasst  durch  einen  nicht  seltenen  Fall,  dass  sich  (zu 
Caprino  in  der  Provinz  Verona)  auf  frischgekochter  PolenU  diese  -Mtcrococc««- Form 
aotwickelt  hatte.  Solla. 

47.  F.  PeUaeaBi  (140).  Die  bei  F&ulniss  auftretenden  Farbstoffe  waren 
Mtfumtlich  auch  der  Entwickelung  ron  Jftcrococcics- Arten  und  Ähnlichen  augeschrieben 
worden.  Aus  den  eingehenden  Untersuchungen  des  Verf.'s,  worüber  naher  einzugehen  nicht 
I»  dem  Bereiche  der  Botanik  liegt,  erfahren  wir  jedoch,  dass  bei  Blntgegenwart  überall 
4ort  die  grüne  Substanz  sich  zeige,  wo  durch  FAulniss  der  Eiweisskürper  Schwefelwasser- 
stoff sich  bildet,  welcher  in  situ  mit  dem  Hömoglobin  sich  Tereinigt;  der  Process  ist  somit 
auschliesslich  ein  chemische.  Bei  blutfreien  Organismen  findet  gleichfalls  eine  Combination 
des  Schwefelwasserstoffes  mit  einigen  Normalcomponenten  derselben,  und  zwar  unabhängig 
fon  geCftrbten  pflanzlichen  Organiammi,  statt.  Solla. 

48.  Padwysotiki  (147).  Beim  Zusätze  ron  rerschiedenen  puherisirten  Sediment- 
gesteinen in  getrocknetem  Znstand  zu  Zuckerlüsung  oder  Starkekleister  zeigten  sich,  bei 
Keolralitat  der  Flüssigkeit,  bald  Qahmngserscheinungen;  durch  Hinzufügen  von  geglühtem 
Pulver  trat  bei  Offenstehen  des  Oef&sses  die  FermenUtion  erst  nach  20  bis  80  Tagen  ein 
(P.  erklart  dieses  Verspaten  durch  das  Eindringen  von  Micromen  ans  der  Luft),  jedoch 
gar  nicht  beim  hermetischen  Verschluss  des  Geftaes  (P.  bediente  sich  der  Pasteur'schen 
Bohren),  oder  beim  Zusätze  von  Antiseptica:  Chloroform,  Carbolsaure.  Bei  30-d5<^  C.  und  am 
Lichte  erfolgt  die  Fermentation  schneller  als  bei  niedriger  Temperatur  und  im  Dunkeln.  Am 
sehnellsten  ruft  Oährungserscheinungen  Schwarzerde  hervor,  dann  gelber,  blauer  Thon,  sp&ter 
Kreide,  Sand,  Caolin  und  endlich  lithographischer  Schiefer  —  nur  Granit  und  Bimstein  sind 
keine  Gahrungserreger.  Durch  seine  Versuche  gelangte  P.  zum  Schluss,  dass  die  in  den 
Sedimentgesteinen  unter  dem  Mikroskop  sichtbaren  Pünktchen,  die  sogenannten  Microcymen 
Bcschamp's  oder  Micrococcen  der  deutschen  Autoren,  bei  günstigen  Bedingungen  sich  ent- 
wickeln können  und  dass  dieselben  meist  die  Fermentation  der  Stärke  und  des  Rohrzuckers 
bewirken.  Niederhöffer. 

49.  W.  D.  Miller  (128).    Sowohl  im  Speichel  als  in  dem  cariösen  Dentin  kommen 
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swei  Spaltpilze  Tor  (als  a-Cariespilz  und  /J-Cariespilz  bezeichnet),  welche  in  maer  Lösoag 
ton  Speichel  und  Stärkemehl  die  inactire  Aethyliden-Milchsänre  erzeugen.  Sie  kennen  des 
Baneratoff  entbehren.  Die  hei  der  Garies  vorkommende  Zersetzung  der  Kalkaalae  ist  haopt- 
sichlich  diesen  beiden  Pilzen  zozaschreiben. 

50.  W.  B.  nUer  (122)  hat  im  Mnnde  mehrere  Spaltpilze  aufgefunden,  darunter  aoob 
selche,  die  dem  Spirillum  Cholerae  asiaticae  ähnlich,  aber  nicht,  wie  Lewis  behauptete,  mk 
ihm  identisch  sind. 

51.  0.  Comes  (50).  Baeterium  gummü  Gomes,  als  Gummierreger  bei  Weinreben^ 
Feigenbäumen  etc. 

52.  A.  W.  Bauet  (19)  beschreibt  eine  neue  Form  Ton  Beggiatoa  iOba.  (Ref.  muis 
leider  auf  Grund  der  Abbildungen  B.'s  constatiren,  dass  er  Leptamkus  Icu^eua  ror  sick 
gehabt;  dadurch  wird  ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Mittheilung  unmdglich.) 

53.  A.  WUidi  (196)  sterilisirte  Gläser  mit  Mohrrfibeninfus  und  impfte  in  dieselbe» 
kleinste  Mengen  von  chylnsartigem  Harn.  Die  Gläser  blieben  bei  53*  F.  40  Stunden  lang 
klar,  als  sie  dann  der  Blutwärme  ausgesetzt  wurden  trflbten  sie  sich  und  enthielten  Stäbchen, 
und  Eugelbacterien.    (Nach  Virchow-Hirscb.) 

54.  F.  W.  Zahl  (200)  stellte  sinnreiche  und  einwandsfreie  (im  Original  nachzulesende) 
Versuche  an,  welche  darauf  abzielten,  ob  im  Blut  gesunder  Thiere  Fäulnissspaltpilse  vor* 
k<Mamen.    £r  gelangte  zu  einem  völlig  negativen  Resultate. 

5.  Spaltpilze  als  Krankheitserreger. 

A.  Bacillns  anthracis. 

55.  A.  Claateau  (41).  Um  grössere  Quantitäten  von  Milzbrandgift  fflr  die  doppelte 
PräveDtivirnpfung  von  4—8000  Schafen  zu  erhalten,  bediente  sich  Ch.  folgender  Methode^ 
£r  zfichtete  zunächst  Milzbrandmaterial  in  Bouillon  rein,  cultivirte  das  Material  20  Standes 
bei  439 C,  dann  3  Stunden  bei  47-49<'  und  impfte  nun  1—2  Liter  sterilisirter  BouiUoii 
haltende  Kolben  so,  dass  auf  je  10 gr  Bouillon  je  1  Tropfen  Material  kam.  Die  Cultnr 
wurde  dann  in  den  Thermostaten  (35-87<0  gebracht  und  1—1.51  Luft  pro  Stunde  durch* 
getaugt.  In  einer  Woche  war  im  Allgemeinen  die  Entwickelung  beendet  und  reiche  Sporen* 
bildong  eingetreten.  Zwischen  solchen  .grossen  Culturen  und  gewöhnlichen,  kleinen  zeigte 
sich  der  bemerkenswerthe  Unterschied,  dass  eine  Erhitzung  auf  80*  auf  erstere  weniger 
abschwächend  wirkte,  als  aut  letztere*  Mithin  wird  durch  reiche  Sanerstoffzufuhr  zu  grossen 
Culiareii  die  Abschwächung  nicht  begOnstigt. 

5Ö.  A.  ChM? eai  (42)  giebt  eine  Methode,  grosse  Massenculturen,  welche  zur  Schuti- 
impfang  von  4—8000  Schafen  gonfigen  sollen,  soweit  abzuschwächen,  dass  üe  unschädlichea 
Impfmaterial  liefern.  Es  geschieht  dies  durch  höhere  Temperaturgrade,  die  für  die  erste 
Impfui«  ungefähr  bei  84«,  fOr  die  zweite  bei  etwa  82<>  liegen,  jedoch  für  jeden  specielleü 
Fall  näher  zu  bestimmen  nnd,  weil  verschiedene  Culturen,  wenn  sie  auch  unter  dieselb^i 
Bedingungen  gebracht  werden,  bezflglich  der  Abschwächung  nicht  gleichmässig  ausfiallen. 
Si  wird  dann  der  Modus  der  Erhitzung  näher  besprochen  und  der  praktische  Werth  der 
abgeschwächten  grossen  Massenculturen  beleuchtet. 

57.  A.  Cbaif eai  (43).  Ausgehend,  von  der  durch  Wosnessenki  gefundenen  That* 
suche  I  das  der  Ifilzbrandpilz  bei  massigem  Drnck  comprimirten  Sauerstoffs  activer  wird, 
als  unter  nonnalen  Yerhältnissen,  bei  starkem  Druck  aber  inactiv,  kommt  Ch.  zu  dem 
Gesichtspunkte,  dass  zwischen  beiden  Druckverhältnissen  ein  Spannungsgrad  liegen  mOssc^ 
der  mehr  oder  minder  abschwächend  wirke.  Bei  den  in  dieser  Bichtung  ausgeführten  £z* 
perimeuten  ergab  sich,  dass  unter  etwas  stärkerem  Druck  stehende  Culturen  allerdings  ein 
geschwächtes  Material  liefern,  welches  aber  nur  Schafe,  und  zwar  schon  bei  einmalige^ 
Impfung,  immun  machte,  Meerschweinchen  aber  tödtete. 

58.  L.  Cienkows^  (47).  Streng  der  Methode  von  Pasteur  folgend,  cultivirte  der 
Verf.  die  Bacillen  von  Anthrax  bei  42—43»  C.  und  bekam  alle  Stufen  der  Abschwächung 
des  Giftes,  von  jener  beginnend,  welche  ähnlich  dem  frischen  wirkte,  bis  zu  der  Vaccine, 
wcfche  so  schwach  war,  dass  sie  beim  Kaninchen  sogar  in  der  Menge  von  Vs  der  Spritze 
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Ton  Pravai  keine  Wirkung  ausflbte.  Die  Versuche  mit  diesen  Vaccinen  an  Schafen 
gelangen  Tolbtändig,  d.  h.  es  wurde  durch  zwei  Impfungen  (mit  der  ersten  schwächeren  und 
der  zweiten  stärkeren)  eine  vollständige  Immunität  gegen  natürliches  Gift  erlangt,  indem  die 
Controlscbafe  durch  letzteres  zu  Grunde  gingen.  —  In  einem  Versuche  wurde  anstott  der 
zweiten  Vaccine  eine  grössere  Dose  (iVa  cbcm)  der  ersten  Vaccine  eingespritzt,  aber  von  den 
zwei  inoculirten  Schafen  starb  das  eine  durch  das  starke  Contagium  und  nur  das  andere 
konnte  dasselbe  vertragen.  Aehnliche  Versuche,  die  zweite  (stärkere)  Vaccine  durch  eine 
grössere  Menge  der  ersten  zu  ersetzen  (zur  zweiten  Inoculation)  sind  mit  Kaninchen  meistens 
misslungen:  von  2  cbom  der  ersten  Vaccine  starben  die  Kaninchen,  iVz  cbcm  derselben  Vaccine 
bewahren  vor  dem  unabgesch wachten  Contagium  nicht.  Auch  die  Versuche,  die  Immunität 
durch  3—4  nacheinander  folgende^  Inocnlationen  mit  derselben  I-ten  (schwachen)  Vacdne 
zu  erreichen,  waren  erfolglos.  —  Die  zweite  Vaccination  machte  der  Verf.  gewöhnlich  nach 
14  und  nicht  nach  12  Tagen,  weil,  wie  einige  Fällen  zeigten,  dieser  Zeitraum  zwischen  der 
zweiten  Vaccine  und  der  Inoculation  mit  starkem  Contagium  angenttgend  war  und  die  Schafe 
starben;  wie  dies  auch  andere  Forscher  beobachteten,  starben  dabei  die  racdnirten  Thiere 
etwas  froher,  als  die  Controlthiere. 

Bei  der  Bereitung  der  Vaccine  beobachtete  der  Verf.,  dass  Temperaturen  über  i2^  C. 
die  Abschwächung  des  CoDtagiums  ziemlich  schnell  hervorrufen;  so  wurde  z.  B.  bei  44V2^C. 
schon  nach  24  Stunden  eine  solche  Vaccine  erhalten,  welche  die  Kaninchen  nicht  tödtete. 
Ebenfalls  Temperaturen  niedriger  als  + 1^®  C.  (welche  als  unterste  Temperaturgrenze  für 
normales  Leben  zu  betrachten  ist)  rufen  die  Abschwächung  des  Contaginms  hervor.  Eine 
Cultur  des  starken  Contagiuros  auf  1  —  2  Tage  auf  — 4^C.  ausgesetzt,  erzeugte  schon  keine 
Wirkung  auf  Kaninchen  beim  Einspritzen  von  Vio  cbcm.  In  dem  langsam  aufgethauten 
Wasser  zeigten  die  Bacillenfäden  unter  dem  Mikroskope  keine  Veränderungen,  hatten 
normales  Aus&ehen  und  in  neue  Nährflüssigkeit  übertragen,  gaben  sie  schöne  Culturen,  aber 
sie  waren  ebenso  giftig,  wie  das  starke  ungeschwächte  Contagium,  --  also  die  durch  den 
Frost  erworbenen  Eigenschaften  wurden  nicht  auf  die  folgenden  Ctenerationen  übertragen* 
Die  Sporen  von  Bacillus  Anthracü,  in  Cultur  bei  30-35^C.  erhalten,  und  nachdem  in 
Gohn'schen  Röhren  bis  90^  C.  erwärmt,  verloren  ihre  Giftigkeit  in  Versuchen  des  Verf. 's 
nach  12  Minuten  (d.  h.  sie  tödteten  die  Kaninchen  nicht).  Die  Culturen,  der  längeren 
Wirkung  einer  Temperatur  von  8— lO^^C.  ausgeseü^t,  bilden,  beim  Luftzutritt,  nicht  nur 
keine  Sporen,  sondern  schwächen  siqh  in  erheblicher  Weise  ab;  so  wnrde  z.  B.  nach  Verlauf 
von  4  Monaten  das  Contagium  so  abgeschwächt,  dass  sogar  die  Dose  von  ^/g  cbcm  anf  die 
Kaninchen  nicht  wirkte,  obwohl  es  in  frischer  Bouillon  schöne  filzige  Cultur  gab.  —  Bei 
den  Culturen  des  Bacillus  Anthracis  bemerkte  der  Verf.  perlschnnrartige  Bildungen,  die 
theilweise  in  Knäuel  verschiedener  Grösse  verwickelt  waren ;  das  sind  theilweise  die  Formen, 
welche  Klein  beobachtete  (Quarterly  Journ.,  1883,  pl.  XXI,  f.  1—4)  und  welche  Nägeli  als 
Tnvolutionsformen  bezeichnete.  Diese  Bildungen  betrachtet  der  Verf.  als  Anfönge  der  Zoo- 
gloeabildung,  was  auch  bei  Leptothrix  mit  dem  vorangehenden  Einwickeln  der  Fäden  und 
Bildung  von  Knoten  verbunden  ist;  hier  ist  nur  die  Vergallertnng  sehr  schwach.  —  Bei 
den  Culturen  in  Cohn's  Röhren  wurde  auch  das  Aufschwimmen  des  Bacillusfadenfilzes  auf 
die  Oberfiäche  der  Nährflüssigkeit  bemerkt,  was  auch  Büchner  und  Kostyczew  beobachtet 
hatten.  Dieses  Aufschwimmen  erklärt  der  Verf.  als  Folge  von  Mangel  an  Sauerstoff  in  der 
Nährflüssigkeit.  In  diesen  Röhren  gaben  die  Fäden  bei  der  Temperatur  80<^C.  leicht  und 
reichlich  Sporen.  —  Wie  es  bekannt  ist,  gelang  es  Pasteur,  der  Vaccine  ihre  frühere  starke 
Giftigkeit  derart  zurückzugeben,  dass  er  zuerst  die  kleinen  jungen  Thiere  inficirte,  dann  mit 
dem  Blute  von  gestorbenen  die  grösseren  Thiere  inoculirte,  etc.  Dem  Verf.  gelang  es,  der 
Vaccine  ihre  anfängliche  Giftigkeit  noch  derart  zurückzugeben,  dass  er  die  erste  Vaccine 
dem  Schafe  in  doppelter  Menge  einspritzte  —  das  Thier  starb  von  dieser  Dose  und  der 
im  Blute  vorhandene  Bacillus  wirkte  auf  die  folgenden  Schafe  schon  als  ungeschwächte» 
Contagium. 

Der  Verf.  untersuchte  auch  den  Elinfluss  des  Vorhandenseins  der  fremden  Bacterien 
in  den  Culturen  des  Bacillus  Anthracis  auf  den  Grad  der  Giftigkeit  des  letzteren.  Es 
erwies  sich,  dass  die  Beimengung  von  Bacteriutn  Termo,  Sarcuta  vsntrieuU  und  BaciUua 
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i¥biüi8  sogar  in  merklichen  Mengen  die  Kraft  des  starken  nngeschwächten  Contagiums  nicht 
Termindert,  —  und  nur  beim  beträchtlichen  Ueberschnss  der  fremden  Bacterien  wnrde  die 
giftige  Wirkung  gemindert.  Mit  dem  abgeschwächten  Contagium  ging  die  Sache  etwas 
anders.  So  z.  B.  wirkte  die  8-tägige  Abschwächung  verschieden,  je  nach  der  Menge  der 
beigemischten  Sarcine.  Die  Schafe  vertrugen  bis  7io  c^cm  der  8-tägigen  Vaccine  mit 
bedeutender  Beimischung  von  Sarcine  und  starben  von  derselben  Dose  der  reinen  8-tägigen 
Yacdne  ohne  Sarcine.  Eine  kleine  Beimengung  von  Bacillus  suhtüis  oder  Sarcine  erzeugte 
aber  keinen  Effect.  Daher  hat  bei  der  Inoculation  mit  starkem  Ck>ntagium  eine  geringe 
Beimischung  von  fremden  Bacterien,  falls  sie  nicht  zu  den  septischen  oder  anaerobischen 
gehören,  keine  entscheidende  Bedeutung.  Aus  diesem  gebt  hervor,  dass  die  Abschwächung 
des  Contagiums  auch  durch  die  Einfährung  einer  grossen  Masse  von  fremden  Bacterien  in 
die  Cultur  ausgeführt  werden  kann,  >-  und  derart  erhaltene  Vaccine  erwies  sich  bei  den 
Yenuchen  mit  Kaninchen  als  fähig,  die  Immunität  zu  erzeugen;  sogar  in  den  misslungenen 
Versuchen  starben  die  Kaninchen  nach  der  Inoculation  mit  starkem  Contagium  nicht  nach 
2-3  Tagen,  sondern  nach  5—10  Tagen,  was  auch  die  schwächere  Wirkung  des  starken 
Contagiums  auf  diese  Thiere  beweist.  Worin  die  schützende  Wirkung  des  Gremisches  der 
Bacterien  zu  suchen  ist  —  ist  schwer  zu  sagen.  Die  von  Anthrax  gestorbenen  und  eine 
Zeit  gelegenen  Kaninchen  enthalten  in  ihrem  Cadaver  neben  Bacillus  Anthracis  auch 
Vibrio  septicus.  Der  aus  dem  Körper  unter  diesen  Bedingungen  isolirte  Bacillus  AntJiracis 
tödtet  die  Kaninchen  bisweilen  nicht,  wie  dies  einige  Versuche  des  Verf. 's  gezeigt  haben. 

Bataliu. 

59.  F.  (68)  giebt  im  Vorliegenden  die  allgemeinen  Resultate  kund,  welche  Pastenr 
mit  Chamberland  &  Roux  die  Untersuchungen  über  den  virus  der  Hundswuth  betreffend, 
am  19.  Mai  der  Franz.  Akademie  vorgelegt  hatten.  SoUa. 

60.  A-  GalOBO  (75).  Der  Milzbrand  im  Paduanischen.  Nach  einem  mehr  als  7  p. 
umfassenden  Excurse  über  Microbien  und  über  Inoculationen  als  Vorbeugungsmittel  thdlt 
Verf.  die  eigenen  Beobachtungen  niit,  welche  seit  1877  datiren.  p.  52  giebt  er  eine  äusserst 
oberflächliche  Schilderung  des  von  ihm  studirten  Bacillus,  welchen  er  nur  in  Huhnfleisch- 
brühe zu  culüvireu  vermochte.  Die  mit  diesen  Culturen  vorgenommenen  Impfversuche 
gelangen  vortrefflich  (nähere  Angaben,  und  namentlich  den  Concentrationsgrad  sucht  man 
vergeblich  1  Ref.).  Die  Symptome  jedoch  im  Vereine  mit  den  Symptomen  der  auftretenden 
Krankheit  sind  von  jenen  durch  Impfung  mit  Perroncito's  Flüssigkeit  hervorgerufenen 
so  verschieden,  dass  Verf.  sich  veranlasst  sieht,  die  von  ihm  studirte  Art  als  eine  von  B. 
Anthracis  verschiedene  aufzufassen.  Solla. 

61.  i.  fistti  (80)  liefert  neue  Beiträge  zur  Herstellung  eines  Verdünnungsgrades 
des  virus  gegen  Milzbrand,  auf  Grund  mehrfacher  von  ihm  selbst  angestellter  und  verschieden 
abgeänderter  Versuche,  welche  im  Original  selbst  nachgesehen  sein  wollen.       Solla. 

62.  i.  Getti  (81).  Ctomeinverständliche  Uebersicht  des  Bekannten  über  Milzbrand, 
Oesehiehte  der  Krankheit;  bündige  Darstelhing  des  Bacillus  Anthracis  und  der  Culturen 
von  Koch  und  Pastenr;  Infectionen  durch  den  Boden;  Bedingungen  für  eine  Verdünnung 
der  Wirkungskraft  der  Bacillen,  Präservativimpfungen. 

Verf.  geht  darauf  über  zur  Darstellung  einiger  von  ihm  selbst  angestellter  bezüg- 
Ucber  Versuche,  deren  Gang  auf  den  beigegebenen  Tabellen  in  Ziffern  eingetragen  ist.  Sie 
waren  zwar  nicht  von  günstigem  Erfolge  gekrönt,  doch  führt  G.  solches  auf  einen  geringen 
Wirkungsgrad  der  angewandten  Präservativflüssigkeit  zurück.  Solla. 

63.  A.  6otti  (82).  Impfversuche.  Verf.  legt  neue  Beobachtungen  und  Thatsachen, 
als  Fortsetzung  vorjähriger  Mittheilungen  über  die  Verdünnung  des  Milzbrandvirus 
in  Kürze  vor,  gewissermassen  als  vorläufige  Bemerkungen  und  behält  sich  vor,  in  einer 
q>äter  zu  gewärtigenden  Arbeit  ausführlicher  die  Untersuchungsmethoden  anzugeben,  sowie 
nehrere  dunkle  Punkte  seiner  Mittheilungen  auÜEuhellen. 

Die  Verdünnung  wurde  derart  vorgenommen:  in  je  2,  ca.  10g  sterilisirte  neutrale 
Htthnbrfibe  haltende  Glasgefässe  mit  langem  dünnausgezogenem  Halse  säete  Verf.  1  Tropfen 
BJot  mit  Bacillus  Anthracis  und  setzte  beide  darauf  in  einem  D'Arsonwal'schen  Thermo- 
staten einer  Temperatur  von  43»  aus.    Das  eine  der  beiden  Gläser  verweilte  im  Thermo- 
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fttuten  blos  Ö  Tage,  das  andere  8;  sofort  bei  ihrer  Heransaabme  worden  die  Halsöfibangen 
sogesehmolsen.  Mit  dem  Inhalte  wurden  darauf  rerschiedene  Kälber  injicirt,  und  zwar 
wurde  die  Injection  zuerst  mit  der  8-tfigigen  Cnltur,  and  mehrere  Tage  daraof  erst  mit  der 
5-tägigen  vorgenommen :  in  sämmtlichen  F&llmi  hat  sich  die  dermassen  erzielte  YerdOnnnng 
als  pr&Teatiyes  Heilmittel  gegen  spätere  Milsbrandoculationen  erwiesen.  SoUa. 

64.  Koeb,  Gifky  luid  IMTler  (lOO)  prüften  das  Pasteur'Bche  Verfahren  der  Milsbran4- 
Absdiwächong  (CoUor  der  Milzbrandbadllen  in  neutraler  HQhnerbouillon  bei  42— 43*0.) 
und  fisnden,  dass  unter  den  angegebenen  Bedingungen  die  vegetatiTen  Zellen  in  der  That 
eine  Abschwächung  ihrer  Virulenz  erfahren.  Doch  ist  eine  sichere  Immunität  gegen  die 
Krankheit  durch  Verimpfung  geschwächten  Materials  nicht  zu  erreichen  ohne  erhebliche 
Verluste,  und  ausserdem  hält  die  mit  Verlusten  erkaufte  Immunität  dem  natflrlichen  Milzbrand 
gegenüber  nur  unroUkommen  Stand. 

65.  HtrfmaDB  (117)  gelangte  auf  Grund  vielfacher  Experimente  zu  dem  Resultat, 
dass  der  Milzbrandpilz  im  Boden  (Gartenboden,  Sand  etc.)  sich  vermehren  kann,  wenn  der- 
selbe durch  Harn  oder  andere  stickstoffhaltige  resp.  salzhaltige  Flüssigkeiten  gedüngt  ist. 
Kitrification  rief  Bcicülus  anthracia  nicht  hervor. 

66.  F.  MeoU  (119)*  Eingehende  Besprechung  nach  einer  historischen  Einleitung^ 
der  Untersuchungen  von  Strauss  et  Chamberland  (1888)  und  von  Ghamberland  et 
Mousseux  (Journal  d.M^.  d.  Nord,  1884)  über  die  Gegenwart  des  Bacülua  Anthracis 
in  der  Milch  milzbrandkranker  Thiere.  Solla. 

67.  K.  Osol  (136)  injicirte  eine  zuvor  sterilisirte  Mischung  von  Milzbrandblut  mit 
gleichen  Theilen  Wasser  Thieren  und  rief  typischen  Milzbrand  hervor.  Er  zieht  aus  diesem 
Ergebniss  den  Schlnss,  dass  das  sterilisirte  Milzbrand blut  einen  specifischen  Giftstoff  enthalte 
and  dass  derselbe  im  Thicrkörper  die  Beschaffenheit  der  Säfte  so  verändere,  dass  die  schoB 
im  normalen  Zustande  im  Körper  enthaltenen  Spaltpilze  in  typische  Milsbrandpilze  umge- 
wandelt werden,  die  nun  ihrerseits  das  Virus  produciren. 

68.  S.  B.  Terroie  (181)  bringt  in  einem  Artikel  Milzbrandimpfung  die  von  einer 
besonders  ernannten  Sanitätscommission  gefassten  Beschlüsse  über  die  bei  Anwendung  der 
Pasteur'schen  Flüssigkeiten  als  prophylaktisches  Mittel  zu  beobachtenden  Massregeln  sum- 
marisch vor.  Solla. 

69.  8.  TOBBSSl  (182).  Die  Infections-Heillehre.  Nähere  Begründung  der  eigenen» 
bereits  1867  verfochtenen  Ansichten  über  Pilze  als  Krankheitserreger.  Solla. 

B.  Bacillns  Tübercnlosis. 

70.  P.  Bäimgtrten  (12)  weist,  entgegen  der  bis  dahin  gemachten  Annahme,  nach, 
dass  die  Tuberkelbacillen  sich  eben  so  gut  mit  einfachen  basischen  Anilinfarbstoffen  (z.  B. 
Methyl  violett)  färben,  wie  gewöhnliche  Spaltpilze  und  dass  eine  difierencirende  Doppel- 
färbung  auch  ohne  Alkalizusatz  und  ohne  Auswaschen  mit  Säure  zu  erreichen  ist. 

71.  P.  BtluiigartMl  (13).  Tuberkel-  und  Leprabacillen  lassen  sich  dadurch  unter- 
scheiden, dass  bei  gewissen  Färbungsmethoden  die  letzteren  deutlich  roth  werden,  während 
die  ersteren  farblos  bleiben.  Auch  bei  der  Impfung  in  die  vordere  Augenkammer  von 
Kaninchen  ergeben  sich  wesentliche  Unterschiede  beider  Pilse. 

72.  Baiuiigartei  (17)  empfiehlt  zur  Gewinnung  von  Reioroaterial  der  Tuberkel- 
bacillen ein  Fragmentchen  eines  Tuberkelknötchens  in  die  vordere  Augeokammer  eines 
Kaninchens  zu  bringen,  kleine  Theile  derselben  abzutragen  und  diese  wiederum  in  die 
vordere  Augenkammer  eines  Kaninchens  zu  bringen.  Bei  Wiederholung  des  Experiments 
gewinnt  man  den  Pilz  in  absoluter  BeincuUur. 

73.  Baiimgarten  (16).  Im  Wesentlichen  ane  Zurückweisung  der  sogenannten  Experi* 
mente  Spinats.  Roth  er  t 

74.  Ph.  Biedert  (21)  fand,  dass  die  vegetativen  Zellen  des  Tuberkelbadllus  in  Länge 
und  Dicke  wechseln  können  und  sich  schliesslich  in  kurze  rundliche  Glieder  theilen,  die 
nicht  zu  verwechseln  sind  mit  den  von  Koch  beschriebenen  Sporen,  von  denen  sie  steh 
schon  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  scharf  und  deutlich  zu  färben  sind. 

75.  y.  Brigidl  (36).    Tuberculose- Bacillus.    Ist,  mit  kritischer  Durchsicht  der  seit 
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1882  ertcbieoeDeD  Litterator,  im  Ganzen  nur  eine  Vertheldigang  der  Ansichten  von  R.  Kocli 
(J.  B.  X,  1,  262).  Etwas  eingehend  wird  die  Ck>ntroYerBe  Koch-Spina  discotirt;  auch  die 
£miogeD8chaften  von  Bemmo,  Celli,  Gaamieri  werden  aasfohrlich  besprochen.      Solla. 

76.  A.  Ctlll  et  6.  thianüeri  (39).  Prophylaxis  der  Tubercalose.  Yerff.  haben  die 
iBigaathmete  Lnft  und  die  Excrete  von  Lungensüchtigen  naher  untersucht  und  einigen  Yer- 
flochsculturen  unterzogen,  sehen  sich  aber,  auf  Qrnnd  der  erhaltenen  Resultate,  veranlasst} 
die  Gegenwart  von  Bacillen  sowohl  in  der  Luft  als  in  den  Sputis  in  Abrede  stellen  zu  mOssen- 

Weitere  Mittheilungen  Qber  den  Gegenstand  werden  in  Aussicht  gestellt. 
(Nach  einem  Resum^  von  Cavagius  in:  Lo  Sperimentale ,  ao.  XXXVni,  tom.  54; 
Firenze  1884,  p.  289-290.)  Solla. 

77.  E.  Frank  (71)  stellte  zunächst  einen  an  Tuberkelbacillen  reichen  Infus  von 
tabercnlöser  Menschenlunge  her  und  prüfte  ihn  in  seinem  Verhalten  zu  Pepsin  (1 :  1000), 
Pepsin  (1 :  2000)  und  Salzs&ure  0.05-0.1  %,  mit  Salzsäure  allein  und  mit  durch  0.8  %  Galle 
versetzter.  Nach  1— 6stflnd3ger  Cultur  im  Brutkasten  wurden  die  Proben  in  Menge  von 
6— 8ccm  Kaninchen  in  die  Bauchhöhle  injicirt.  Nach  6  Wochen  exquisite  Tuberculose. 
Aach  bei  Anwendung  von  0.3  %  Salzsäure  dasselbe  Ergebniss.  Eine  zweite  Versuchsreihe 
wurde  mit  Milzbrandblut  und  Milzbrandmilz  in  obiger  Weise  angestellt.  Die  mit  Salzsäure 
oder  mit  Pepsin  und  Salzsäure  behandelte  Flüssigkeit  wurde  wirkungsunfähig.  Mit  0.12  % 
8ilzsiure  versetzt,  war  das  Material  nach  1  Stunde  noch  virulent,  nach  6  Stunden  wirkungslos, 
während  Zusatz  von  1.5  zu  1000  Pepsin  und  0.06  %  Salzsäure  genügte,  um  die  Virulenz  in 
filier  Stunde  aufzuheben. 

78.  B.  Frlttkel  (72)  bespricht  die  bereits  bekannten  Methoden  der  Färbung  des 
Tuberkelbacillus.  Am  besten  eignen  sich  Lösungen  von  Methylviolett  und  Fuchsin  mit 
Zusatz  von  Anilinwasser  zu  diagnostischen  Zwecken  (Sputumuntersuchung).  F.  legt  Werth 
auf  die  Färbung  der  Grundsubstanz  durch  contrastirende  Farben  (Vesuvin,  Methylenblau, 
Malachitgrün).  Der  positive  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  im  Auswurf  stellt  das  Vor- 
handensein einer  baciilären  Destruction  innerhalb  der  Respirationsorgane  vollkommen  sicher. 
Bei  negativem  Befund  muss  die  Sputumuntersuchung  mehrmals  wiederholt  werden.  Häufig 
sind  erhebliche  Schwankungen  in  der  Menge  der  Bacillen.  Verschwinden  der  Bacillen  aus 
dem  Sputum  deutet  Heilung  an.  Bei  dem  gewöhnlichen  Gange  der  chronischen  Phthisis 
giebt  jedoch  die  Menge  der  Bacillen  keinen  Anhaltspunkt  für  den  Verlauf. 

79.  Gaffky  (78)  untersuchte  das  Sputum  von  12  an  Lungentuberculose  Erkrankten 
Im  Ganzen  982  Mal  und  fand  den  Tuberkelpilz  938  Mal. 

80.  Kaixler  (92)  prüfte  eine  grössere  Reihe  scrophulöser  Localerkrankungen,  auf 
die  Frage,  ob  sie  immer  Tuberkelbacillen  enthielten  und  ob  die  Methode,  letztere  nachzu- 
w^sen,  zu  diagnostischen  Zwecken  in  der  Praxis  verwendbar  sei.  Das  Resultat  seiner  Unter- 
suchungen bestand  darin,  dass  nur  bei  einem  kleinen  Theile  von  scrophulösen  Localleiden 
jene  Bacillen  nachgewiesen  werden  konnten  und  dass  sie  in  keinem  Falle  von  Allgemein- 
•crophulose  constatirt  wurden.  Die  Verwerthbarkeit  des  Bacillennachweises  in  gedachter 
BesJdiung  findet  nach  K.  im  Ganzen  nur  selten  statt. 

81.  R.  leck  (97).  Der  sehr  lesenswerthe  Aufsatz  widerlegt  in  glänzender  Weise 
eiiie  Reihe  zum  Theil  recht  harmlos  auftretender  Gegner,  wie  z.  B.  Ephraim  Cutter,  der 
üe  Tuberkelbacillen  für  die  „Babies**  von  Mycoderma  aeeti  anspricht  und  besonders  ver- 
nichtend die  ,,mit  unerbittlicher  Logik^  geschriebene  Arbeit  Spina's:  Studien  über  die 
Tabercnlose,  nach  der  Wiener  Medizinischen  Presse  ein  „litterarisches  Ereigniss  ersten 
Banges''.  Koch  betont  besonders,  dass  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Frage,  die  experimentelle 
&seagang  von  Tuberculose  durch  Verimpfen  der  rein  cultivirten  Bacillen  von  sämmtlichen 
Gegnern  ganz  ausser  Acht  gelassen  sei.  Rothert. 

82.  L  Listig  (HO)  constatirt  das  Vorkommen  von  Tuberkelbacillen  im  Blut  bei 
eiier  stark  fiebernden  Patientin  mit  Miliartuberculose. 

88.  Malltsei  et  Tlgaal  (II8)  haben  eine  durch  einen  zoogloea-artigen  Spaltpilz 
bedingte  Tuberculose  beobachtet.  Den  Pilz  zu  züchten  haben  Verff.  nicht  versucht  und 
daher  aaefa  keine  genauere  Charakteristik  geben  können. 

84.  A.  P.  iegH  (181  u.  132)  giebt  5  Mischungen  als  von  günstigem  Erfolge  begleitet 
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^  der  FArbuog  der  Sporen  des  Tuberculosebacillus  an.  Am  ausführlichsten  wird 
das  Verfahren  bei  der  fünften  Methode  geschildert,  wobei  Verf.  eine  Lösung  von:  0.7  g 
liethylYiolett  in  10  cc  absol.  Alkohol  und  4  cc  Anilinöl,  unter  Zusatz  von  15  cc  destiU. 
Wassers  nach  vollständiger  Auflösung  des  Farbstoffes,  in  Anwendung  bringt.    So  IIa 

86.  ilbbeit  (164).  Tuberculose  tritt  hier  oft  epidemisch  auf.  Die  Veränderungen 
vorwiegend:  1.  am  Traeius  intestinaUs  (knollige,  Stecknadel-,  wallnussgrosse  Neubildungen, 
die  grOfiseren  verk&si)*  2.  an  Leber  und  Milz  (durchsetzt  von  kleinen  kaum  sichtbaren-kirsch« 
kerngrossen  Herden). '  Bacillen  überall  in  kolossalen  Mengen.  Bothert. 

86.  J.  S&mter  (163)  g<^^^  ^^^^  Beleg  von  gleichzeitigem  Vorhommen  des  Bacülua 
twbcrculosti  und  des  Bacterium  Pneumoniae  crouposae  in  der  Lunge  eines  Greises  (bei 
Miliartuberculose  und  Pneumonie  mit  tödtlichem  Verlauf).  In  einem  andern  Falle  traten 
Tuberkelbacilien  mit  nicht  näher  bestimmten  Micrococcen  auf. 

87.  6.  Saigalll  (164)  in  seinem  kurzen  Berichte  über  den  Congress  der  Aerzte 
SU  Gopenhagen  im  August  1884  spricht  sich  etwas  eingehender  über  das  Verhältniss 
swischen  Scrophulosis  und  Tuberculose  aus;  er  stellt  klar,  dass  die  Besultate,  zu  welchen 
Or an  eher  in  seiner  Mittheilung  an  die  C^ongresssection  gelangt  war,  von  ihm  bereits  1865 
durch  den  Druck  bekannt  gegeben  worden  waren:  es  liege  in  beiden  Fällen  nur  eine 
Differenz  verschiedenen  Grades  vor;  die  Scrophel  sei  der  erste  Schritt  zur  Tuberculose;  die 
Identität  der  Bacillen  beweise  es  hinlänglich  genau  1  —  Nachdem  einige  Punkte  medicinisch- 
chirurgischer  Natur  berührt  werden,  betrachtet  Verf.  die  Discussionen  über  den  Einfluss 
fon  Microorganismen  mit  mehr  voreingenommenem  als  kritischem  Blicke  und  lässt  seinen 
Ideen  über  den  Cholerabacillus  und  über  Bacillus  malariae  (durch  Tommasi  Crudeli 
demselben  Congresse  vorgelegt)  einen  etwas  freieren  Lauf,  als  sich  bei  einer  nüchternen 
Darstellung  von  Thatsachen  geziemt  So  IIa. 

88.  Schill  und  Fischer  (167).  Tuberkelbacilien  enthaltendes  Sputum  wird  durch 
Alcohol  absol.  (mehr  als  5-fache  Menge),  durch  5  %  Carbolsäure  (gleiche  Menge  wie  Sputum) 
durch  gesättigtes  Anilinwasser  (10-facbe  Menge  des  Sputums)  desinficirt.  Die  Carbolsäure 
ist  auch  schon  als  billigstes  Mittel  vorzuziehen,  Sublimat  nach  den  Versuchen  nicht  branchbar. 
Auch  durch  heisse  Wasserdämpfe  und  durch  Kochen  erreicht  man,  zumal  wenn  es  sich  um 
feuchtes  Sputum  handelt,  leicht  eine  Abtödtung  des  Pilzes.  Im  Uebrigen  sei  auf  das  Original 
verwiesen. 

89.  6.  Sormtlli  (172).  Zur  Prophylaxis  der  Tuberculose.  Angesichts  der  Unklar- 
heit über  die  Infectionsweise  der  Tuberculose  und  über  die  Besistenz  des  Bacillus  gegenüber 
einer  hohen  Temperatur,  trotz  der  zahlreichen  Untersuchungen  anderer  (1873—1888)  hat 
Verf.  zur  Klärung  dieser  Probleme  zwei  Untersuchungsreihen  vorgenommen.  Er  setzte 
Bacillus 'haliige  Flüssigkeilen  verschiedenen  erhöhten  Temperaturgraden  aus  und  injicirte 
dieselben  subcutan  bei  Meerschweinchen.  Andererseits  Hess  er  Flüssigkeiten,  welche  Tuber- 
cularhöhlungen  direct  entnommen  worden  waren,  in  verschiedener  Weise  künstlich  verdauen 
und  iigicirte  die  Producte  gleichfalls  Meerschweinchen  subcutan. 

Der  Gang  der  Untersuchung  und  die  erhaltenen  Werthe  wurden  in  den  „Annali 
universali  di  medicina;  Parte  Originale^  publicirt:  im  Vorliegenden  nur  die  Hauptresultate 
mitgetheilt,  die  hier  wiedergegeben  werden. 

1.  Die  Siedetemperatur  vermag  schon  nach  5  Min.  die  Tuberkelbacilien  zu  lüdten; 
2.  desgleichen  gehen  die  Bacillen  zu  Grande,  wenn  sie  1  Stande  lang  einer  feuchten  Tempe- 
ratur von  4-60  bis  650  ausgesetzt  bleiben  ;*3.  eine  vollständige  and  regelrechte  Verdauung 
im  Magensafte  omnivorer  Thiere  zerstört  nicht  nur  die  Lebensfähigkeit,  sondern  selbst  die 
Form  der  Bacillen;  4.  doch  werden  diese  Organismen  nur  sehr  schwer  and  erst  nach  längerer 
Einwirkung  von  der  Verdauungsfiüssigkeit  angegriffen;  5.  so  dass  bei  allzukurzem  oder 
allcasch wachem  Digestionsprozesse  der  Bacillus  meist  lebensfähig  bleibt;  6.  in  Folge  dessen 
die  widersprechenden  Resultate,  denen  man  in  der  Litteratur  begegnet;  wohl  abhängig  von 
der  Natur  der  Untersuchungsthiere  (Fleisch-  oder  Pflanzenfresser);  7.  die  physiologische 
Thätigkeit  der  Verdauung  beim  Menschen  vermag  in  Fällen  von  Ingestion  des  BadUus, 
wenn  kräftig  genug,  die  Keime  zu  vernichten;  ist  dieselbe  aber  schwach  oder  langsam,  so 
entwickeln  sich  die  Bacillen  weiter.  SoUa. 
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90.  e.  SormaDt  (169).  Weitere  Beitrftge  zur  Biologie  des  Tuberculosebacillai 
(fgl.  J.  B.y  XI,  326,  327),  welche  sich  speciell  mit  der  Lebensdauer  des  Schisomyceten,  von 
hygienischem  Standpunkte  aus,  beschäftigen.  Verf.  hat  die  Bacillen  mehreren  Prozeesea 
onterworfen  und  sie  darauf  in  bereits  bekannter  Weise  (1.  c.)  Meerschweinchen  eingeimpft 
Die  erzielten  Resultate  sind  in  KOrze  folgende: 

1.  Vollständige  künstliche  Verdauung  im  Magensafte  von  Omnivoren  zerstört  selbst 
jede  Äussere  Form  der  Bacillen,  wenn  auch  erst  nach  einiger  Zeit.  Unter  den  organischen 
Substanzen  werden  diese  Microorganismen  nur  schwer  von  einem  Verdauungsprozease  an- 
gegriffen; so  kommt  es  auch,  dass  bei  ungenügender  (weniger  als  4  Std.),  oder  allznwenig 
saurer  Verdauung  die  Bacillen  lebensthätig  verbleiben.  Daraus  erklärt  sich  wohl  auch  das 
häufigere  Vorkommen  von  Darmtuberculosis  bei  Säuglingen. 

2.  Hohe  Temperaturgrade  erfordern  immer,  solange  nicht  der  Siedepunkt  der 
betreffenden  Flüssigkeit  erreicht  ist,  einige  Zeit,  um  tödtlich  zu  wirken.  Nach  5  Min.  sind 
Bacillen  in  siedenden  Flüssigkeiten  (Wasser)  schon  getödtet;  bei  einer  Temperatur  von  nur 
+  60  bis  65®  muss  die  Einwirkung  durch  mehr  als  1  Stunde  fortgesetzt  werden,  damit  sie 
erfolgreich  ausfalle. 

3.  Wie  lange  Tuberkulose-Bacillen  in  Wasser,  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  lebens- 
kräftig bleiben ,  lässt  sich  nicht  aus  den  Versuchen  entscheiden.  Wohl  hat  Verf.  Meer- 
schweinchen einige  Bacillen  eingespritzt,  welche  über  Jahresfrist  in  Brunnenwasser  gestanden 
hatten,  und  die  Thiere  hatten,  nach  61  Tagen  geschlachtet  und  untersucht,  vollkommen 
gesunde  Organe,  allein  es  hatten  sich  in  dem  Wasser  Schwefelwasserstoffdämpfe  entwickelt, 
so  dass  der  Versuch  nur  als  Bestätigung  der  von  Coze  &  Simon  erhaltenen  Resultate 
anfgefssst  werden  kann« 

4.  Auf  Leinwand  gestrichene  und  getrocknete  bacillenhaltige  Excrete  riefen  selbst 
nach  G  Monaten  noch  Tuberculosis  bei  den  damit  geimpften  Untersuchungsthieren  hervor. 
Doch  dürfte  schon  nach  besagter  Frist  die  Lebensthätigkeit  dieser  Schizomyceten  erlöschen. 

SoUa. 

91.  F.  StrassmaM  (175)  wies  in  21  Fällen  Tuberculose  der  Tonsillen  nach.  Die 
Bacillen  waren  spärlich.  Die  Befunde  sprechen  dafür,  dass  die  Infection  durch  phtysisches 
Sputum  erfolgte. 

92.  0.  Somani  (170).  Die  neueren  Untersuchungen  über  den  Bacillus  der 
Tuberculose,  als  Fortsetzung  einer  Reihe  von  Studien  des  Verf.,  haben  die  Ueber- 
tragbarkeit  des  virus  durch  Wäsche  und  Wasser,  und  den  Finfluss  einiger  Medicinalien  auf 
dessen  Wirksamkeit  zum  Gegenstände. 

Verf.  bestrich  mit  bacillenhaltiger  Flüssigkeit  ein  Stück  Leinwand,  bei  erhöhter 
Temperatur  25  Tage,  4  und  6  Monate  nach  der  Bestreichung  wurden  Stücklein  derselben 
li^wand  verschiedenen  Meerschweinehen  unter  die  Haut  gebracht;  die  Untersuch ungsthiere 
wurden  2—5  Monate  nach  der  Operation,  welche  in  allen  Fällen  günstig  abgelaufen  war, 
geopfert.    Es  ergab  sich,  dass  nur  im  ersten  Falle  (25  T.)  bei  den  Thieren  sich  Tuber- 
culosis entwickelt  hatte;  mithin  dtlrfte  die  von  Schwindsüchtigen  benützte  Wäsche  nur  für 
kurze  Zeit  die  Virulenz  der  Bacillen  erhalten.   —   Wie  weit  das  Wasser  die  Lebenskraft 
der  Keime  zu  erhalten  vermöge,  ist  aus  dem  mitgetheilten  Experimente  nicht  klar.    Verf. 
sebfitteite  wem'ge  Cubikcentimeter  von  Phthysisexcreten  in  einer  beträchtlichen  Quantität 
BnuiDen Wasser,  110  und  365  Tage  darauf  wurden  mit  einer  Pipette  Proben  von  der  Ober- 
fliehe, der  Mitte  und  dem  Boden  der  Flüssigkeit  entnommen:  in  beiden  Fällen  waren  die 
oberen  Schichten  keimfrei;  die  Bacillen  hatten  sich  am  Boden  abgesetzt,  ohne  jedoch  weiter 
zu  keimen;  das  Wasser  entwickelte  nach  einiger  Zeit  Schwefelwasserstoffgas.    Nach  Ablauf 
des  Jahres  wurden  die  Bacillen  Meerschweinchen  injicirt,  dieselben  entwickelten  jedoch  nicht 
die  Tuberculosis:  der  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  ist  Verf.  geneigt  die  Erstickung 
der  £eime   zuzuschreiben.     Dass  letzteres  aber  auch  nur  nach  längerer  Einwirkung  erst 
Btatthaben   kann,  dürfte  aus   der  letzten  Reihe  von  Untersuchungen  hervorgehen.    Verf. 
fermiscbte    bacillenhaltige  Excrete    mit   schwefelhaltigem   Wasser  von  Bivanarrano    mit 
Alkohol,  mit  Terpentinöl,  mit  Jodoform,  und  impfte  damit  verschiedene  Meerschweinchen. 
AehnUch  wie  bei  Coze  A  Simon  war  der  Säuerling  wirkungslos  bei  den  Versuchen  auf 
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die  BaeUlen  gebKeben;  entgegen  Cantani  (B.  J.,  1688)  and  den  Mberen  Experimente 
Sit  Wasser.  —  Auch  Alkohol  (50  Tropf,  mit  1  cbcm)  erwies  sich  (innerhalb  15  Tage) 
»nwirksam;  die  mit  Jodoform  erhahenen  Resultate  waren  mit  den  frttheren  (B.  J.,  1863) 
widersprechend,  so  dass  neue  besQglicbe  Untersnehangen  aufgenommen  werden  mflsten. 
Hingegen  reichten  10  Tropfen  Terpentinöl  hin  (innerhalb  4  Monaten),  die  Lebenskraft  des 
Baeülui  tuberadosis  nahezu  ganz  zu  ersticken. 

98.  Im  Vereine  mit  E.  BragiateUl  (171)  wurde  darauf  Tom  Verf.  die  Reihe  der 
bacillentödtlichen  Substanzen  erweitert.  Zu  dem  Behufe  wurde  immer  1  cbcm  keimhaltiger 
Substanz  frisch  genommen  und  mit  einer  bestimmten  (nicht  nfther  angegebenen)  Quantität 
der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  lermischt;  die  Mischung  wurde  durch  2  Std.  einer  Temperatur 
von  85-40^0.  ausgesetzt  und  darauf  Meer  ich  weinchen  am  Rücken  oder  in  der  Peritonal- 
gegend  eingeimpft.  Nach  dem  Befunde  bei  der  Schlachtung  der  Thiere  (regelmässig 
2—8  Mon.  darnach,  wenn  nicht  spontan  der  Tod  eingetreten)  wurde  der  Wirkungsgrad  der 
angewandten  Substanzen  beurtheilt. 

Von  den  86  zur  Untersuchung  gelangten  Flüssigkeiten  erwiesen  sich  16:  Jodetbylen, 
Jodsilber,  Fiscbthranöl,  Bromwasser,  Bromcampher,  Alluminium,  Zinksulphophenat,  Natrium» 
benzoat,  Natriumsalylcilat,  Naphthalin,  Monobromnaphthalin,  Borneol,  Chininbisulphat,  Al- 
kohol, Ozon,  Wintergrünessenz  als  wirkungslos,  während  bei  anderen,  Jodethyl,  Jodmethyl, 
Goldchlorid,  Platinchlorid,  die  Wirkung  unbestimmt  blieb,  weil  die  üntersuchungsthiere  in 
Folge  der  Vergiftung  oder  der  Wunden  wegen  zu  Grunde  gingen.  Die  übrigen  Substanzen 
erwiesen  sich  theils  you  geringer  —  als:  Jod,  Jodpropyl,  Bromethyl,  Chlorwasser,  Naphtol  a, 
Naphtol  ß,  Campber,  Helenin,  Eucalyptol,  Terpentin  —  theils  von  kräftiger  Wirkung  auf 
die  Erstickung  der  Lebenskraft  der  Bacillen;  zu  den  letzteren  gehören:  Carbolsäure, 
Campher-  und  Milchsäure,  Creosot,  Palladiumchlorid,  Sublimat.  —  Weitere  Untersuchungen 
werden  in  Aussicht  gestellt.  SoUa. 

94.  Weichtelbaum  (194b.)  fand  bei  drei  an  acuter  Miliar -Tuberculose  Kranken 
Tuberkelbacillen  reichlich  im  Blut    (Siehe  Lustig.) 

C.  Cholera. 

95.  6.  Baati  (9)  giebt  einen  Auszug  des  Vortrages  von  Dr.  R.  Koch  über  die 
Cholera- Frage,  sowie  der  daran  sich  anschliessenden  Discussion,  nach  der  „Berlin.  Klin. 
Wochenschr.^  No.  81,  82  u.  Suppl. 

B.  ergänzt  seinen  Artikel  mit  kritischen  Bemerkungen,  auf  die  Mittheilungen  von 
StrauBs  und  Roux  (Paris)  hinweisend;  doch  li^t  die  Besprechung  derselben  etwas  ausserhalb 
der  Grenze  dieses  Repertoriums.  So  Ha. 

96.  A.  Cantani  (88).  Gerbsäure  gegen  Cholera.  Mittheilung  einiger  Versuche  Man- 
fredi's,  welche  zum  Resultate  hatten,  dass  ein  Zusatz  Ton  Gerbsäure,  selbst  in  minimaleo 
Quantitäten  (Grenze  nicht  angegeben  I  Ref)  die  Nährmassen  sterilisirte  und  die  Thätigkeit» 
sowie  jede  Vermehrung  des  Komma-Bacillus  durch  24—86  Stunden  henunte. 

Diese  Resultate  würden  die  gtlnstigen  Erfolge  einer  Anwendung  von  Tannin  bei 
Cholerafällen  und  eine  merkwürdige  Immunität  der  Gerber  gegenüber  der  Seuche  einiger- 
massen  erklären.  So  Ha. 

97.  In  der  Canferenx  (52)  erörtert  Koch  zunächst  die  Methoden  der  Fräparaüon 
and  der  Cultur  des  Cholerapilxes;  legt  sodann  die  biologischen  und  morphologischen  Elfen- 
thümlichkeiten  desselben  dar  und  Yeranschaulicht  die  letzteren  in  5  Holzschnitten.  An 
diese  Darlegungen  knüpft  sich  dann  eine  Ton  Virchow  geleitete  Discussion  über  eine  Reihe 
von  Koch  aufgestellter,  an  die  von  ihm  gefundenen  Thatsachen  anschliessender  Thesen.  Da 
die  Koch'sche  Darlegung  zahlreiche,  fast  lauter  wichtige  Thatsachen  enthält,  welche  in 
einem  Referat  kaum  gebührend  zu  berücksichtigen  sein  dürften,  so  moss  auf  das  Original 
selbst  yerwiesen  werden. 

98.  R.  Immerich  (57)  wies  in  10  Cholerafällen  die  Existenz  eines  neuen  Spaltpiliea 
nach,  den  er  als  „Cholerabacterium*'  bezeichnet.  Unter  Hinweis  auf  die  ausführliche  Mit- 
theilung wird  eine    kurze  Charakteristik  des  mikroskopischen  Baues  und  der  Gelatine» 
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cokmien  gegeben  and  das  Ergebniss  der  Thierversucbe  mitgetbeilt  „Im  Hinblick  auf  da» 
eoostante  Vorkommen  des  Pilzes  in  den  inneren  Organen  der  beobacbteten  Cholerafälie  ist 
nft  gröaater  Wabrscbeinlicbkeit  anzanehmen,  dass  eben  diese  Pilze  zur  Cboiera  asiatica  in 
wesentlicher  ätiologischer  Beziehung  stehen/ 

90.  ?ai  Ermeigen't  (61,  62)  Untersuchungen  über  den  Cholerapilz  wurden  in  18 
Sfttzen  susammengefasst,  ron  denen  die  wichtigsten  sind: 

1.  Im  Darminhalt  von  Cholerakranken  und  Cboleraleicben  (42  Fälle)  findet  sich 
legelmAasig  ein  mit  Koch's  Komma-BaciUus  identischer  Organismus. 

2.  Die  gekrümmte  Form,  seine  Anordnung  in  S*Form  und  längeren  Fäden,  die 
bisweilen  leicht  gewunden  sind,  geben  ein  mikroskopisches  Oesammtbild,  das  zur  leichten 
Unterscheidung  von  anderen  pathogenen  Organismen  dient. 

S.  Der  Spaltpilz  ist  in  den  Choleradejectionen  resp.  dem  Darminhalt  von  Cholera- 
kichen  mehr  oder  weniger  zahlreich,  je  nach  dem  Stadium  der  Krankheit.  In  2  foudroyanten 
Fällen  war  fast  vollständige  Reincultur,  in  einem  Falle  von  kurzer  Dauer,  in  welchem  die 
Kranke  unter  sehr  ausgesprochenen  algiden  Erscheinungen  zu  Grunde  gegangen  war,  nur 
spärliche  Badllenvegetation  im  Darminhalt  vorhanden. 

4.  In  Fällen,  wo  die  Cholerabacillen  in  relativ  grosser  Zahl  vorhanden,  genügt 
üikroskopisebe  Untersuchung  der  Dejectionen,  im  anderen  Falle  muss  die  Gelatineplatten- 
coltur  zur  Anwendung  kommen. 

5.  Trotz  möglichster  Variirung  der  Züchtungsmodi  ist  es  nicht  gelungen,  Dauer- 
sporen nachzuweisen. 

6.  Die  Komma-Bacillen  stehen  den  Spirillen  nahe. 

7.  DMA  Optimum  der  Temperatur  scheint  zwischen  25'  und  37^0.  zu  liegen,  unter 
16^  C.  wachsen  sie  nur  kümmerlich. 

8.  Die  Versuche,  mit  reinem  Material  Thiere  zu  inficiren,  haben  ermuthigende 
Resultate  ergeben.  (Bezüglich  der  übrigen  Ergebnisse  muss  auf  die  Originalarbeiten  ver- 
wiesen werden,  die  auch  iusofern  Werth  haben,  als  sie  vor  der  Koch'schen  ausführlichen 
Mittheilung  [Vgl.  Rel  97]  erschienen.    Ref.) 

100.  Ftaekler  and  Prior  (67)  fanden  iu  mehreren  Stühlen  von  Menschen,  welche  an 
Cholera  ncMtras  erkrankt,  „kommaähnliche  Bacillen^,  die  denen  von  Cholera  asiatica  ausser- 
ordentlich ühnlich  sind.  Sie  wiesen  ferner  „Spirillen^  daselbst  in  grosser  Menge  nach.  Ihre 
Yermuthuog,  dass  hier  ein  vom  Spirillum  der  Cholera  asiatica  specifisch  verschiedener  Pilz 
vorliege,  müsse  auf  dem  Wege  der  noch  nicht  geglückten  Reincultur  entschieden  werden. 

101.  flmekler  lad  Prior  (66)  haben  den  aus  Stühlen  der  Cboiera  nostras  von  ihnen 
isolirten  Spirillum-artigen  Spaltpilz,  der  morphologisch  dem  Spirillum  der  Cholera  asiatica 
sehr  nahe  steht,  näher  untersucht.  Er  bildet  spiralige  Fäden,  deren  „kommaförmige^  Glieder 
am  Ende  der  Entwickelung  in  Coccenbildung  übergehen.  Von  diesen  Coccen  geht  dann  die 
Eotwickelung  wieder  aus.  Durch  diesen  Entwickelungsgang,  sowie  die  Dicke  der  Glieder 
ist  der  Pilz  von  dem  der  Cholera  asiatica  verschieden. 

102.  F.  Hftppe  (89)  macht  Finckler  und  Prior  den  Vorwurf,  dass  sie  keine  Rein- 
culturen  des  Pilzes  der  Cholera  nostras  vor  sich  gehabt  und  ihre  ResulUte,  namentlich 
dorch  die  Auffindung  von  Sporen  unsicher  seien  (bat  sich  später  nicht  bestätigt.    Ref.). 

108.  R.  Kech'8  (98)  Mittbeilung  ist  im  Wesentlichen  nur  eine  Polemik  gegen  Lewia 
nnd  Prior  und  Finckler,  von  denen  der  Erstere  auf  die  ausserordentliche  Aehnlichkeit  reep. 
Identitit  eines  im  Munde  vorkommenden  „krummen  Bacillus^,  die  anderen  auf  die  Aehn- 
lichkeit  des  Pilzes  der  Cholera  nostras  mit  dem  Choleraspirillum  hingewiesen  hatten.  K. 
zeigt,  da»  die  drei  Pilze  specifisch  verschieden  seien. 

104.  P.  Lioy  (108)  berichtet  über  die  Resultate  der  von  den  beiden  Commissionen 
(von  Koch  und  von  Straus,  die  Cholera  betreffend)  unternommenen  Studien.  Vielfach 
sucht  Verf.  neu  aufgeworfene  Ideen  —  so  namentlich  über  die  Rolle,  welche  das  Wasser 
bei  Contagien  spielt,  u.  a.  —  auf  Ph.  Pacini  bereiu  zurückzuführen.  Solla. 

106.  ▼.  Mariiglia  (118).  Cholera.  Kurze  Inhaltsangabe  von  Koch's  fünftem  Be- 
richte, im  9 Jonmal  d'flygi^e^  erschienen.  Solla. 
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D.  Yerschiedeoe  andere  Krankheiten. 

106.  Strick  (176).  Dr.  Becker  faod  im  gelben  Osteomyelitis -Eiter  einen  orange- 
gelben Micrococcu8,  der  sieb  in  Reincultur  erbalten  l&sst  und  nach  Injection  in  die  Blot- 
babn  bei  Kaninchen,  denen  man  einige  Tage  zuvor  eine  Quetschung  oder  snbcutane  Fractur 
angelegt  hatte,  Osteomyelitis  hervorrief.  Im  Eiter  war  der  Coccus  wieder  massenhaft  vor- 
handen. Rothert. 

107.  F.  Krause  (lOl)  isolirte  aus  osteomyelitischem  Eiter  eine  neue  Coccacee  (Micro- 
coecus),  die  auf  Blutserum,  Nährgelatine  und  Nähragar,  sowie  Karto£feln  orangegelbe 
Colonien  bildet,  die  Gelatine  unter  Bildung  eines  charakteristischen  Geruchs  nach  ver- 
dorbenem Kleister  verflOssigt  und  in  Milch  Milchsäure  erzeugt.  Thieren  eingespritztes  Rein- 
material bewirkte  pyaemieartige  Erkrankung  verbunden  mit  Abscessbildung  in  Muskeln  und 
Gelenken  und  nach  vorausgegangenen  künstlichen  Quetschungen  der  Extremitäten  oder  nach 
künstlichen  Knochen  fr  actnren  osteomyelitisartige  Affectionen  an  den  insultirten  Stellen. 
(Der  Pilz  ist  identisch  mit  dem  von  Rosen bach  gleichzeitig  entdeckten  und  d\%  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  beschriebenen.    Ref.) 

108.  J.  Rosenbach  (158)  spritzte  verschiedene  Gährungsspaltpilze  in  die  Blutbahn 
von  Kaninchen  und  Hunden,  denen  eine  Knochenfractor  beigebracht  war,  und  erzielte  an 
der  Bruchstelle  acute  Osteomyelitis.  Aus  osteomyelitischem  Eiter  züchtete  er  einen  orange- 
gelben Spaltpilz  (Staphylococcus  pyogenes  aureus),  der,  in  reichlicher  Menge  injicirt',  den 
Tod  der  Versuchstbiere  ohne  Osteomyelitis  zur  Folge  hatte,  in  kleinen  Mengen  kein  Resultat 
gab.    R.  hat  den  Pilz  auch  bei  Empyem,  Furunkel,  Pyaemie  und  Sepsis  gefunden. 

109.  F.  J.  Rosenbach  (159).  Nach  Darlegung  der  allgemeinen  Gesichtspunkte,  an 
welche  die  Methode  der  Untersuchung  über  die  Aetiologie  der  chirurgischen  Infections- 
krankheiten  des  Menschen  sich  anzulehnen  hat,  geht  Rosenbach  zur  Mittheilung  seiner 
wichtigen  Resultate  über,  welche  er  beim  Studium  der  Ursache  der  Eiter-  und  Abscess- 
bildung gewonnen  hat.  An  der  Hand  sorgfältiger  künstlicher  Reincultur  auf  festem  Substrat 
züchtete  R.  aus  dem  Eitermaterial  dreissig  geschlossener  acuter  Abscesse  6  verschiedene 
Arten  von  Spaltpilzen,  von  denen  4,  nämlich  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  St.  pyogenes 
albus,  Micrococeus  pyogenes  tenuis  und  Streptococcus  pyogenes  charakterisirt  und  in  guten 
Habitusbildern,  sowie  in  mikroskopischen  Zeichnungen  abgebildet  werden. 

In  späteren  Capiteln  kommen  dann  viele  Fälle  acuter  Abscesse,  Empyeme,  schwerer 
Eiterungen  und  Phlegmone  zur  Besprechung,  wo  jedesmal  ein  oder  mehrere  der 
betreffenden  Eiterpilze  nachgewiesen  werden.  Staphylococcus  (allein)  wurde  16  Mal,  Strepto- 
coccus (allein)  15  Mal,  Staphylococcus  und  Streptococcus  5  Mal  und  Micrococeus  tenuis 
8  Mal  gefunden. 

Nachdem  die  Unterschiede  im  klinischen  Bilde  der  Phlegmone  und  Eiterungen  je 
nach  dem  veranlassenden  Mikrobion  beleuchtet  sind,  charakterisurt  Verf.  den  Pilz  der  acuten 
Osteomyelitis,  den  er  in  14  von  15  Fällen  dieser  Krankheit  antraf,  namentlich  auch  mit 
Bezug  auf  einige  physiologische  Eigenschaften  und  auf  sein  Verhalten  im  Körper  von  Thieren 
(Kaninchen),  wo  er  ebenfalls  delctäre  Wirkungen  äussert. 

In  dem  Capitel  Sepsis  berichtet  R.  über  einige  neue  saprogene  Spaltpilze  {Baeiüus 
saprogenes  No.  1  und  No.  2)  und  damit  angestellte  Tbierversuche,  dann  über  die  bei  Fäulnisi 
cariöser  Zähne  gefundenen  Formen,  über  Fäulnissbacillen  in  Fällen  menschlicher  Sepsis, 
über  Streptococcus  pyogenes  bei  progressiver  Gangrän,  über  Bacillen  bei  progressivem 
gangränösen  Emphysem. 

In  Culturen  von  Pyaemie-Fällen  erzielte  R.  den  Staphylococcus  aureus,  Strepto- 
coccus pyogenes  und  eine  andere  Coccacee,  in  solchen  vom  Fingererysipelold  einem  dem  Strepto- 
coccus Erysipelatis  ähnlichen  Pilz. 

Neue  Arten:  Staphylococcus  pyogenes  aureus  p.  19;  St.  pyogenes  albus  p.  21; 
Micrococeus  pyogenes  tenuis  p.  21;  Streptococcus  pyogenes  p.  22;  Bacillus  saprogenes 
No.  I,  p.  70;  No.  H,  p.  74;  No.  IH,  p.  79. 

Aus  dieser  Uebersicht  wird  man  ersehen,  dass  das  Buch,  dessen  Hauptwerth  auf 
medizinischem  Gebiete  liegt,  auch  von  botanischem  Interesse  ist. 


Digitized  by 


Google 


Spaltpilze  als  Knokbeitserreger.  —  Verschiedene  andere  Krankheiten.  205 

110.  F.  Kraase  (102)  constatirt,  dass  in  den  bei  kleinen  Kindern  nicht  selten  auf- 
tretenden acQten  eitrigen  Entzündungen  der  SynoTialhaut  ein  Spaltpilz  auftritt,  welcher  zu 
diD  Coccaceen  gehört  und  in  der  Art  seines  Wachsthums  und  seinem  n&her  beschriebenen 
nikroskopischen  Verhalten  mit  Streptococcus  pyogenes  (s.  Rosenbach)  völlig  übereinstimmte* 
Versuche  an  Mäusen  und  an  der  Hornhaut  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  lehrten^ 
dtss  er  pathogene  Eigenschaften  besitzt 

111«  Rlbbert  (155)  spritzte  aufgeschwemmte  Culturen  vom  OsteomyeUtiS'^iiz  ins  Blut 
von  Thieren  ein  und  sah  su,  wie  sich  die  Pilze  im  Thierkörper  verhielten.  In  den  ersten 
24  Stunden  waren  sie  in  allen  Organen  nachzuweisen,  späterhin  verschwunden,  bis  auf  die 
Nieren,  wo  sich  der  Krankheitsprozess  localisirte. . 

112.  Anftrecht  (6)  fand  bei  Endometritis  puerperalis,  Diphtheritis  und  Pneumonie 
dieselben  Ck>ccen  und  prüfte  die  Identität  durch  Verimpfung  von  pneumonischen  Lungen- 
tbeilen  und  pneumonischer  Sputa  an  hochträchtigen  Kaninchen.  Die  Thiere  abortirten  und 
bekamen  puerperale  Endometritis  mit  den  gleichen  Coccen,  wie  sie  in  Lunge  und  Sputum 
gefunden  waren. 

113.  R.  Emnierich  (58)  hat  die  hygienisch  wichtige  Thatsache  festgestellt,  dass  der 
die  croupöse  Pneumonie  verursachende  Spaltpilz  {Bacterium  Pneumoniae  crouposae  Zopf) 
lieh  in  den  Füllungen  der  Zimmer fussböden  aufhalten  und  von  hier  durch  Ritzen  in  die 
Loft  gelangend,  Epidemien  unter  den  Bewohnern  verursachen  kann.  Es  handelte  sich  speciell 
um  die  mit  Sand  und  Bauschutt  gefüllten  Schlafsäleböden  des  Gefängnisses  zu  Amberg,  in 
welchen  von  1867—1880  alljährlich  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Fälle  von  Lungenent- 
xQnduog  auftraten.  Die  Identität  des  in  Zwischendeckenfdllungen  gefundenen  Spaltpilzes 
nit  dem  Pneumoniepilz  ward  durch  den  morphologischen  Charakter  der  Reinculturen  sowohl 
als  durch  Infectionen  an  Thieren  bewiesen. 

114.  £.  UalB  (95)  hat  typisch  pneumonisches  Sputum,  welches  den  „Pneumono- 
coeeus*  (Bacterium  pneumoniae  aouposae)  enthielt,  Mäusen  und  Kaninchen  eingeimpft, 
aber  anstatt  Pneumonie  immer  nur  Septicaemie  hervorgerufen.  Er  glaubt  daher,  dass  der 
Pib  nicht  als  Ursache  der  Pneumonie  anzusprechen  sei. 

115.  F.  Meola  (120).  Micrococcus  der  Pneumonitis.  Ist  ein  ziemlich  eingehendes 
Beferat  über  M.  C.  Friedländer's  Schrift  in  „Fortschritte  d.  Medizin''.  Solla. 

116.  F.  LMler  (106)  stndirte  zunächst  die  Diphtherie  beim  Menschen.  Es 
kam  ihm  darauf  an,  1.  festzustellen,  welche  Bacterienarten  nach  ihrem  Verhalten  zu  dea 
Geweben  für  die  Aetiologie  der  Diphtherie  überhaupt  in  Frage  kommen  können;  2.  die 
lieh  vorfindenden  Spaltpilze  rein  zu  züchten;  8.  üebertragsversuche  auf  Thiere  vorzunehmen. 
Neben  dem  inconstanten  Vorkommen  einiger  Species  machte  sich  ein  häufigeres  Vorkommen 
iweier  Spaltpilze  in  den  untersuchten  28  Fällen  bemerkbar,  nämlich  eines  auch  von  Klebs 
beobachteten  Bacillus  und  eines  Streptococcus,  welche  beide  rein  gezüchtet  und  nach 
ihrem  morphologischen  und  biologischen  Verhalten  untersucht  wurden.  Die  Experimente 
an  Thieren  führten  zu  keinem  sicheren  Ergebniss,  doch  wird  die  Wahrscheinlichkeit  nahe- 
gelegt, dass  jener  BaeUlus  die  Ursache  der  menschlichen  Diphtherie  sei.  Die  zweite  Unter* 
suchnng  L.'s  bezog  sich  auf  die  Diphtherie  der  Tauben.  Aus  diphtheritischen  Ezudat* 
massen  isoJirte  er  gleichfalls  eine  Baeiüus- Art,  die  bei  Verimpfung  auf  Tauben  eine  der 
spontanen  Taobendiphtherie  sehr  ähnliche  Affection  hervorrief.  Auch  bei  der  Diphtherie 
der  Kälber  kommt  ein  Bacillus  vor,  mit  welchem  aber  Impfungen  von  Reinmaterial  noch 
nicht  vorgenommen  werden  konnten. 

117.  R.  Eamerieh  (59)  hat  in  der  diphtheritiscb  veränderten  Schleimhaut  und  in  den 
Membranen  von  Menschen  und  Tauben  identische  Pilze  aufgefunden  und  rein  gezüchtet,  welche 
oaeh  Verimpfung  auf  der  Schleimhaut  der  Versuchsthiere  typische  Diphtherie  erzeugen. 
Sie  haben  die  Charaktere  eines  Bacteriums  (Diphtherie -JBacferium)  und  bilden  auf  Nähr> 
gelatine  ohne  Verflüssigung  grauweissliche  feste  Cüolonien,  auf  gekochten  Kartoffeln  üppige 
weisslichgelbe  Belege,  während  Blutserum  ein  ungünstiges  Substrat  darstellt. 

118.  leelie«  (129)  hat  mit  Ehler's  den  Rauschbrandpilz  untersucht  und  gefunden, 
dass  derselbe  ein  Clostridium  repräsentirt,  das  seine  Sopren  schon  im  Thierkörper  bildet. 
Auf  Meerschweinchen  übergeimpft,  erzeugt  es  eine  rauschbrandartige,   schnell  tödtendo 
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Kraakbeit;  dock  tritt  die  Gaaeatwickelung  in  den  entsQndeien  Geweben  bei  fortgesetzter 
Uebertragong  von  Meerschwein  so  Meersehwein  lorflck  und  verschwindet  schliesslich. 
Aosserhalb  des  Thierkörpers  geiOchtet,  schliesst  er  seine  Entwickelnng  mit  CoocenbUdung 
ab.  Im  Thierkdrper  entwickeln  sich  die  Coccen  wieder  bu  Stftbchen ,  welche  mit  Sporen- 
bildung abschliessen.    Bei  keiner  der  ümzüchtungen  bOsst  der  Pils  von  seiner  Virulenz  ein. 

119.  E.  Heil  (96)  bringt  eine  Bestätigung  seiner  schon  frQher  dargelegten  Ansicht, 
dftss  das  Contagium  des  Schweinerothlanfs  nicht  der  von  Pasteur  entdeckte  Spaltpilz,  sondern 
eine  BaeiUuS'Art  sei.    (Neuerdings  durch  Schottelius  endgiltig  widerlegt.    Ref.). 

120.  Fr.  Engel  (60)  giebt  einen  Beitrag  zur  geographischen  Verbreitung  der  Spiro- 
chaete  Obermeieri,  indem  er  deren  Vorkommen  in  Egypten  constatirt  auf  Grund  yon  Blut- 
untersuchung Hecurrenskranker. 

121.  J.  Poell  lad  W.  lolea  (148)  haben  aus  der  Lunge  von  lungenseuchekranken 
Rindern  einen  Spaltpilz  rein  gezflchtet,  der  morphologisch  sowohl  wie  als  Krankheitserreger 
dieselben  Eigenschaften  besitzt  wie  Bacterium  pneumoniae  crouposae, 

122.  i.  Aruli  (4)  fahrt  acht  Fftlle  von  Malariakranken  vor,  bei  welchen  ihm  — 
entgegen  den  Zweifeln  einiger  Aerzte  —  stets  gelungen  ist,  mit  Berberinsuifa t  das 
Uebel  zu  bannen.  So  IIa. 

123.  Petrl(148)  constatirt,  dass  das  bisher  nur  künstlich  erzeugte  maligne  Gedem 
bei  Kaninchen  auch  spontan  vorkommen  kann.  Ebenso  hat  er  eine  spontane  Septicaemie 
wie  bei  Hausgeflügel  beobachtet  Der  Spaltpilz  stimmt  nach  P.  flberein  mit  dem,  welchen 
Gaffky  bei  experimentell  erzeugter  Septicaemie  bei  Kaninchen  fand. 

124.  Wekkett  Blaliu  die  Wilder  aif  das  Avftretra  des  Malariaiebert  ti  Kftsti»- 
gegeadei  anstben  (125),  war  bisher  unentscheidbar,  da  nach  Einigen  die  Waldviertel  an 
Flussmündungen  zu  gesundheitschAdlichen  Versumpfungen  der  betreffenden  Gebiete  fahrten, 
nach  Anderen  hingegen  sich  an  einzelnen  Grten  in  Folge  der  Wegnahme  der  BaumvegetatioB 
das  Malariafieber  einstellte.  Zur  näheren  Aufhellung  dieser  Controverse  wurde  öae 
Oommission  ernannt,  welche  die  maritime  Zone  der  Provinz  Rom  zum  Schauplatze  ihrer 
Studien  machte  und  deren  Berichte  nun  vorliegen.  Aus  denselben  läset  sich  entnehmen: 
1.  bie  Waldvegetation,  welche  auf  dem  genannten  Landstriche  durch  niederes  Gebflsch 
durchweg  repräsentirt  ist,  gedeiht  daselbst  auf  sumpfigem  Boden  und  hindert  emen  geregelten 
Abfluss  der  Gewässer,  ist  mithin  ein  InfecUonsherd  für  Wechselfieber.  2.  Nach  genauer 
Prüfung  der  Sterblichkeitsverhältnisse,  bis  auf  80  Jahre  zurück,  lässt  sich  durchaus  nicht 
bestätigen,  dass  auf  eine  totale  oder  partielle  Waldrodung  eine  Zunahme  an  FieberfilUen 
gefolgt  sei;  mitunter  lässt  sich  sogar  das  Gegentheilige  behaupten.  8.  Die  evidente  Zo- 
oahme  der  an  dem  Fieber  Erkrankten  innerhalb  der  letzten  Jahre,  und  namentlich  an 
besonderen  Orten,  ist  anderen  Ursachen  (Zunahme  der  Arbeiter  an  den  betreffenden 
Orten;  allgemeine  Zunahme  der  SterblichkeitsßUle  in  Folge  von  Malaria  im  ganzen 
Lande  etc.)  zuzuschreiben.  4.  Ein  gut  gepflegter,  hochwüchsiger  Wald,  zwischen 
«inem  ähnlichen  Infsctionsherde  und  den  Wohnorten,  and  zwar  gegen  den  Wind  gelegen, 
kann  als  Schutz  gegen  das  Fieber  betrachtet  werden  (Terradna).  —  Eine  angünstige  Lage 
des  Waldes,  oder  kurzer  Wuchs  seiner  Bestände  sind  ungenügende  Schutzwehren  (Sermoneta, 
Piperus).  —  5.  Die  Strandzone  der  Provinz  Rom  sollte  zunächst  ihren  Wasserläufen  nach 
geregelt  und  zum  Theil  trocken  gelegt,  darauf  bewaldet  werden. 

Den  Commissionsberichten  liegen  noch  bei :  6.  eine  statistische  üeberiicbt  der  Ver« 
theilung  der  Wälder  in  der  Prov.  Rom,  von  Siemoni;  pluviometrische  Beobachtungen  zu 
Vallombrosa  und  Cansiglio,  von  Tacchini,  schliesslich,  von  demselben,  das  Malariafieber 
in  seinem  Verbältnisse  zu  den  meteorologischen  Niederschlägen  in  der  römischen  Provini, 
mit  4  graphischen  Tabellen  und  2  topogrophischen  Karten  des  Gebietes  mit  den  Procenten 
4er  Fieberfälle.  Eine  7.  Karte  stellt  die  Bodenverhältnisse  der  Umgebung  von  SermoneU 
bis  zum  Meere  (1 :  5000)  dar.  Solla. 

125.  P.  Tacchini  (180)  sucht  in  vorliegender  mühevoll  zusammengestellter  Beilage 
zu  den  Commissionsberichten  über  die  Malariafrage  (s.  oben  No.  123)  die  Verhältnisse  zwischen 
den    Fieberfällen    und    den    meteorischen   Verhältnissen    der   Provinz   Rom 
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(y.  1(M — 142)  Toraufftbren.  Eine  reiche  Sammlung  yon  meteerologischen  BeobacbtaugeB 
oi  TOB  ongeflahr  100  graphischen  Darstellungen  (auf  4  Taf.)  illustriren  die  Veriiältnisse, 
velebe  im  Originale  n&her  Terglichen  sein  wollen.  Auf  2  weiteren  Tafeln  ist  die  Provinx 
ia  mkr  Terkleinertem  Masssube,  mit  Eintragung  der  mittleren  Fieberprocente,  wiedergegeben. 

Solu. 

126.  Torkehraigen  gegei  ■alaria  (128),  bringt  die  Hauptpunkte  der  Berichte 
Tommasi-Grydeli's  aber  den  Gegenstand  (vgl.  ohen  und  J.  B.,  1883).  Solla. 

127.  Gaffky  (74)  bespricht  lunftchst  die  frQheren  Arbeiten  Ober  Befunde  tod  Spalt- 
pflzen  in  Organen  von  Typhusleichen,  um  daran  anknOpfend  die  Resultate  seiner  Unter- 
iQchungen  von  28  Typhusleichen  su  geben:  In  26  F&llen  wurde  der  Typhusbacillus  consUtirt. 
G.  nahm  femer  die  Zachtang  des  Pilzes  auf  kaustlichem  Substrat  vor,  fand,  dass  die  Zellen 
Eigeabewegung  besitzen,  und  constatirte  Bildung  endogener  Sporen,  die  in  Kartofielcultur 
bei  37^  C.  schon  nach  wenigen  Tagen  auftreten.  Im  Vergleich  zu  anderen  Spaltpilzen 
nehmen  die  Zellen  Anilinfarbsto£fe  weniger  kitensiv  auf.  Gelatine  wird  nicht  verflQssigt. 
Die  Colonieen  auf  Kartoffelschnitten  und  festem  Blutserum  haben  charakteristische  Form. 
Weder  aus  den  Dejectionen  noch  aus  dem  Blut  Typhnskranker  konnte  der  Pilz  isolirt 
werden.  Auch  das  Thierezperiment  fiel  negativ  aus.  Troudem  bleibt  der  Typhuspilz  als 
Ursache  der  Krankheit  anzusehen.  Nach  Erörterung  der  Frage:  Sind  die  Typhusbacillen 
ipedfisch  pathogene  Organismen?  wird  das  Verhalten  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers 
and  der  Weg  der  Infectlon  besprochen.  Die  Besprechung  einer  Typhus -Epidemie  bildet 
den  Schiusa. 

128.  Cleaielakl  (48)  Baeiüus  Preusm  verursacht  eine  ansteckende  Krankheit  bei 
den  Bienen,  welche  in  dem  Darmkanal  der  Larven  sich  concentrirt  und  nach  und  nach  den 
ganzen  Organianras  zu  Grunde  richtet*  In  jedem  Baciüua  bilden  sich  am  Ende  von  dessen 
Vegetation  rier  Sporen  aus,  welche  nur  im  Darmkanal  der  Bienen  zum  Keimen  kommen. 

V.  Szyszytowicz. 

129.  A.  BelUow  (18)  fand  in  pyaemischen  Organen  des  Menschen  ausser  Coccen- 
colonieen  eine  bedeotende  Menge  von  Bacillen«  in  einem  Falle  in  der  Leber  Leptothrix 
hueealii,  welche  die  Oapillaren  thrombosirte  und  zwischen  den  Leberzelien  wucherte. 

130.  A.  Ilcolaier  (136)  berkhtet  über  das  Vorkommen  eines  Spaltpilzes  im  Erd- 
boden, der  bei  kleineren  Thieren,  in  tiefere  Wunden  gelangend,  tödtlichen  Starrkrampf 
CTetanns)  herrorroft.  Da  die  Beinzflchtong  nicht  gelang,  so  fehlt  eine  genauere  botanisohe 
Charakteristik. 

131.  Waaaillew  (193).  Veri.  fiand  im  Blute  eines  im  Petersburger  Krankenhause 
aa  Rotz  veratorbenen  Postillions  „fadenförmige*  Bacterien,  die  denen  der  Tnberculose  der 
Grösse  nach  ähnlich  waren.  Dies  genügt  dem  Verf.,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  bei  an 
Rots  erkrankten  Menschen  im  Blut,  Rotzposteln  und  Nasenabsondernng  schon  w&hrend  des 
Lebens  eine  besondere  Badllenart  sich  beobachten  Ifisst,  die  den  Rotzbacillen  der  Thiere 
(Löffler  und  SchüU)  in  allem  gleichen,  and  dass  diese  Bacillen  denselben  diagnostischen 
Werth  hatten,  wie  die  Tuberkelbacillen.  Bothert. 

132.  1.  Weif  (197).  Die  massenhafte  Sterblichkeit  des  von  Afrika  eingeführten 
Granpapageis  (Psittacus  critaceus)  kurz  nach  der  Ankunft  in  Europa  soll  durch  einen  Mikro- 
cooeus  vemrsachtwerden,  der  besonders  die  Leber  massenhaft  durdisetzt.  Der  Process  bleibt 
beim  rein  nekrotischen  Stadium  stehen  und  selbst  da,  wo  die  Pilzansiedelnugen  sehr  aus- 
gedehnt sind,  treten  in  ihrer  Umgebung  keine  weiteren  Gewebever&nderungen  (entzündliche 
Processe)  aof.  Bezüglich  der  Aetiologie  soll  dieser  Fall  in  exquisitester  Weise  zeigen,  wie 
eine  Mycoee  in  direetester  Abh&ngigkeit  vom  Aufenthaltsorte  entsteht,  da  diese  Massen- 
Sterblichkeit  erst  seit  ca.  10  Jahren  herrscht,  wo  in  Folge  der  Einführung  eines  Zolles  sich 
em  ausgedehnter  Schmuggel  entwickelte.  Verdorbenes  Futter,  schlechtes  Trinkwasser, 
Schmutz  und  Koth  in  den  Transportkosten,  Fehlen  von  Luft  und  Licht  im  stinkenden  Kiel- 
raum der  Schiffe  richten  90-95  %  sonst  lebenskräftiger  Vögel  in  kurzer  Zeit  zu  Grunde. 
Die  Sectionen  fanden  meist  einige  Stunden  post  mortem  statt.  Bereits  infizirte  Papageien 
äad  nicht  mehr  oder  nur  in  den  seltensten  Fallen  zu  retten.  Rothert. 

133.  F.  Ferrari  (65b.).   In  Fortsetzung  früherer  Studien  (1884),  macht  Verf.  bekannt. 
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er  alt  Ursache  der  TumesceDzeo  bei  venerischen  Krankheiten  Bacillen 
eigener  Natur  gefunden  habe,  welche  tn  10-20—30  per  Zelle  um  den  Zellkern  hemm 
gelagert  sind  und  die  Ferment  wir kong  hervorrufen.  Diese  Bacillen  werden  darch  das 
lymphatische  System  gefördert  und  üben  einen  Reiz  anf  die  Nervenganglien  aus ,  in  Folge 
dessen  die  Beulen  sich  kundgeben.  —  Oeffnet  man  eine  der  Tumesceoien,  so  beobachtet 
man  die  Gegenwart  der  Bacillen  nicht,  weil  die  Temperatur  allzu  hoch  ist;  erst  nachdem 
die  Luft  von  aussen  in  die  Wunde  eingedrungen  ist  und  die  Temperatur  herabgemindert 
hat  (34-48  StJ),  werden  die  Wucherungen  dieser  Mikroorganismen  sichtbar.     SoUa. 


II.  Pilze  ohne  die  Schizomyceten  und  Flechten. 

Referent:  F.  Ludwig. 
A.  Yerseichniss  der  besprochenen  Arbeiten. 

1.  Allescher,  Andreas.    Verzeichniss  in  Süd-Bayern  beobachteter  Pilze.    Ein  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  bayer.  Pilzflora.    (Sep.-Abdr.  aus  d.  9.  Bericht  d.  Bot.  Ver.  in 
Landshut.    Landshut,  1885.    140  p.)    (Ref.  42.) 
♦  2.   A 1 0  i ,  A.    üna  rivendicazione  di  proprietii  suUa  origine  del  malnero  della  vite.    Oatania, 

1884.  12».    5  p. 

8.   d'Arbois   de  Jubainville.    La  pourridi^  de  la  vigne.    (Rev.   myc.   VII,    1886, 
p.  243-245.)    (Ref.  255.) 

4.  Arthur,  J.  C.    Preliminary  List  of  Jowa   Uredineae.    (Bull,  of  the  Jowa  Agricnlt. 

College  Nov.  1884.)    (Ref.  75.) 

5.  —  Uredineae  and  Ustilagineae  of  the  State  Jowa.    (Bull,  of  the  Jowa  Agric.  College 

Nov.  1884.     B.  G.  X,  p.  249.)     (Ref.  329.) 

6.  —  and  Bessey,  C.  E.    Hollyhock  disease.    (B.  G.  X,  p.  335)    (Ref.  388.) 

7.  Arthur,  J.  C.    Hollyhock  disease  and  the  cotton  plant.    (Science.    Jan.  2,  1885.  — 

J.  of  Myc  I,  p.  27.)    (Ref.  834.) 

8.  —  The  Aecidium  of  Adoxa.    (B.  G.  X,  p.  869.)    (Ref.  327.) 

8b. Baccarini,  P.,  et  Avetta,  C.    Contribuzione  allo  studio  della  micologia  romana. 
(Sep.-Abdr.  aus:  Annuario  del  R.  Istituto  botanico  di  Roma;  vol.  I,  fasc.  2.   Roma, 

1885.  4».    23  p.,  l  Taf.)    (Ref.  62b.) 

8c.  B&umler,  J.  A.    Mykologiscbes  ans  Pressburg.    (Hedwigia  XXIV,  1885,  p.  75—76.) 

(Ref.  819.) 
8d.  De  Bary.    Zur  Mycorrhiza-Frage.    (Tagebl.  d.  58.  Yers.  D.  Naturf.  u.  Aerzte  1885.) 

(Ref.  206.) 

9.  Beck,  GOnt her.    Flora  von  Hernstein  in  Niederösterreich  u.  d.  weiteren  Umgebung» 

Wien,  1884.    464  p.    (Ref.  47.) 

10.  —  Zur  Pilzflora  von  Niederösterreich.  IIL    (Yerh.  d.  Zool-Bot.  Ges.  Wien,  1885^ 

p.  861-376.)    (Ref.  47.) 

11.  —  Ueber  Ustilago  Ifaydis  Corda  (U.  leae  Ung.).    (Sep.  aus:  SiUber.  d.  Zool.-Bot 

Ges.  Wien  Bd.  XXXV,  1885,  4.  Nov.)    (Ref.  303.) 

12.  Berkeley,  M.  J.,  and  Broome,  C.  £.    Notices  of  British  Fungi.    (Ann.  and  Mag. 

of  Nat.  Hist  ser.  V,  vol.  15  (1886),  p.  342-345.)    (Ref.  9.) 

13.  Berkeley,  M.  J.    Notices  of  Fungi  Collected  in  Zanzibar,  in  1884,  by  Miss.  R.  K 

Berkeley.  (Ann.  and  Mag.  of  Nat  Hitt  ser.  Y,  vol.  XV,  p.  384-387 )  (Ref.  112.) 

14.  Bernard,   M.   G.     Champignons   observ^   k   La   Rochelle   et   dans   les    eoTironi. 

(Ref.  14.) 

15.  Bessey,  Charles  £.    List  of  cryptogams  covering  the  vicinity  of  Ames.    (BoU.  of 

the  Jowa  Agricnlt.  CoUeg.    Nov.  1884.  —  B.  G.  X,  p.  249.)    (Ref.  78.) 

16.  —  The  Abundance  of  ash-rust.     (Am.  Naturallst  vol.  XIX,   1885,  p.  886—887.)- 

(Ref.  828.) 
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17.  Böhm,  B.    Beiträge  zar  KenDtniss  der  Hotpilze  in  chemischer  und  toxicologischer 

Beziehung.    I.  Boletus  luridus.    II.  Amanita  pantherina.    (Archiv,  f.  exper.  Pathol. 
u.  Pharmacol.  red.  v.  Naunyn  u.  Schmiedeberg  Bd.  19,  1885.)    (Ref.  181.) 

18.  —  Ueber  das  Vorkommen   und  die  Wirkungen  des  Cholins  und   die  Wirkung  der 

kfinstlichen  Muscarine.    (Ibid.)    (Ref.  181.) 

19.  —  und  KüJz,  E.    üeber  den  giftigen  Bestandtheil  der  essbaren  Morchel  Helvella 

esculenta.    (Ibid.)    (Ref.  181.) 
19b. Bolle,  0.,  et  de  Thfimen,  F.    Gontribuzioni   allo   studio   dei  funghi  del  Litorale 
austriaco  con  speciale  riguardo  a  quelli  che  regetano  sulle  piante  utili.    Ser.  III. 
(Bolletino  della  Societä  adriatica  di  scienze  naturali;  toI.  IX,  No.  1.  Trieste,  1885. 
80.    p.  64-78.)    (Ref.  52.) 

20.  Mmes  Bommer,  £.,  et  Rousseau,  M.    Contributions  k  la  flore   mycologique  de 

Belgique.    (Extr.  des  Bull,  de  la  Soc.  roy.  Bot  Belg.  T.  XXV,  I  part.    23  p.) 
(Ref.  31.) 

21.  Bonnet,  H.    Tuber  Caroli  (Tulasnei)  sp.  n.    (Rev.  myc.  VII,  p.  8-9.)    (Ref.  314.) 

22.  —  G4n6ration  et  Culture  de  la  Truffe,    (Rev.  myc.  VII,  p.  9-13.)    (Ref.  270.) 

28.   Borzi,  A.    Inzengaea,  ein  neuer  Ascomycet.    (Pringsh.  Jahrb.  1885,  XVI,  p.  450, 
Taf.  XIX-XX.)    (Ref.  311.) 

24.  —  Nowakowskia,  eine  neue  Cliytridiee.    (Bot.  C^entralbl.  XXII,  p.  23—26.  Mit  Taf.  I.) 

(Ref.  299.) 

25.  Bondier.  Nouvelle  Classification  naturelle  des  Discomyc^tes  charnus,  connns  g^n^rale- 

ment  sous  le  nom  de  Pezizes.    (Bull.  d.  la  Soc.  mycol.  No.  1.  Mai  1885.  —  S.  B. 
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Wetenschappen,  Afdeeling  Natuurkunde,  S^^  Reeks,  Deel  11.  Amsterdam,  1885. 
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370.  —  Zar  Eenntniss  der  Phycomyceten.    L  Zur  Morphologie  und  Biologie  der  Ancy- 

listeen  und  Chytridiaceen,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Phytopathologie.    (NoyaActa 
Leop.  Carol.  1885,  p.  141—236.    Mit  10  Tafeln.)    (Ref.  297.) 
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B.  Specielle  Referate. 

I.  Geographische  Verbreitung. 
1.  Norwegen  und  Schweden,  Dänemark. 

1.  Eniit  Beniling  (183).  üeber  die  Verbreitung  der  Hymenomyceten  in  Norwegen 
iruBBte  man  bis  jetzt  nur  sehr  wenig :  Sommerfeit  studirte  die  Pilzvegetation  um  Salten^ord, 
woiu  einzelne  Angaben  in  Flora  Danica  kommen.  Verf.  ilb^raucbte  die  Berge  TronQeld 
(ungefthr  62»  10'  n.  Br.)  und  HummelQeld  (62®  2f  n.  Br.),  bei^^^  Glommen.  Nach  einer 
Beschreibung  der  Vegetotionsverbältnisse  der  Gebirge  und  i^wr  einigen  Temperatur-  und 
Regenmengen-Tabellen  erfolgt  die  Aufzahlung  der  aufgefundenetf^ft«!  mit  Standortsangaben. 
SÄmmthche  Funde  sind  wenigstens  485  m,  die  meisten  ^^^^  500 -800  m  über  der 
MeeresflÄche  gemacht,  üeber  der  Baumgrenze  (etwa  920  m  hcQ^  wurden  folgende  Arten 
genommen:  Sj^ 

Agaricus  vaginatus,  A,  pascuus,  Hygtpphorus  miniaim, 

A,  meldleücus,  A,  caperatus,  H.  conicus, 

A.  inveraus,  A,  lacerus,  LactaHm  thi^ogülu8, 

A.  laccatus,  A.  rimosus,  L,  vietus, 

A,  tuberosus,  A.  udus,  L,  rufus, 

A.  dryophüus,  A.  semilanceatus,  Busstda  decolorans, 

A.  purw,  A.  separatus,  B.  fragilis, 

A,  umhelUferus,  Cortinarius  coUinitus,  Boletus  scaber, 

A.  rhodopoliua,  C.  cinnanomeus,  Mitrula  muscicola, 

A,  lampropus,  C.  castaneus, 
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Der  höchste  Punkt,  wo  Pilze  aogetroffen  worden,  war  in  der  Flechtenregion  des 
Berges  HnmmelQeld  bei  1500  m.  Hier  fanden  sich  Agaricus  dryophüus,  A.  purus,  A.  rhodo- 
poliua  nnd  A,  rimosus. 

Neue  Arten  sind: 

Geogloasum  muliiforme  Henning  steht  G.  oUvnceum  Pers.  am  nächsten;  von  dieser  Art 
durch  Form  und  Farbe  unterschieden  („ascomata  fusco-brunnea,  glabra,  laevia  t.  rugulosa,  et 
core  distincta  [stipite  non  continua],  vnlgo  davata  ====  =  raro  capitata  =  =  =■-  vel  pi7e- 
^^  _  -_  _.)«,  Mit  O.  hirsutum  Pers,  von  welchem  auch  eine  F,  capitata  bekannt,  ist  es 
ge Wissermassen  analog.  —  Tf.  capitata  und  clavata  auf  Hypnum  fluitans,  f.  pHeata  in 
gefallenen  Blättern  und  Zweigen  von  Betula,  —  G.  700  m  HOhe  Mitruta  muscicola  Henning 
altit  8— 15  mm,  ascomata  ovoidea-subglobosa,  basin  versus  rugulosa  ferruginea,  farcta;  stipes 
flavus,  flexuosns,  aequalis,  obsolete  fistnlosas  ==  =  =  =  Sporidia  continua,  hyalina,  lanceolata 
long.  9-lOfi,  crass.  2-3f*  =  =  =.  —  Durch  die  Farbe  des  Fusses,  die  Grösse  der 
Sporen  und  das  Substrat  von  3f.  cucuUata  Batsch.  verschieden.  —  Auf  Paludella  squarrosa 
und  Bacomitrium  fascieülart,    C.  1270  m  Höhe.  Ljnngström. 

Meae  Arten: 

öeoglossum  multiforme  Henning  p.  70. 

f.  clavata    Henning  \    ,  tt  ^t  v.  1 

1.         ...    TT      .      l  ad  Hypnum  fluitans  1  „ 

f.  capitata  Henning  J  ^^        '  >  Norwegen. 

f.  pileata  Henning  ad  ramulos  et  folia  dejecta  Betv^a  J 

Mitrula  muscicola  Henning  p.  71.    ad  Paludellam  squarrosam 

et  Bacomitrium  fasciculare.    Norwegen. 

2.  ScbrOter  (296)  berichtet  über  die  mykologischen  (sowohl  in  geographischer 
als  phänologischer  Hinsicht  wichtigen)  Ergebnisse  einer  Reise,  die  er  im  Sommer  1885 
nach  Norwegen  unternommen.  Die  Zahl  der  jenseits  des  Polarkreises  constatirten  Arten 
betrug  etwa  150  (25.  Juli  bis  1.  Aug.).  Schon  in  der  Umgegend  von  Christian ia  treten  einige 
Pilzformen  auf,  die  trotz  der  Häufigkeit  ihrer  Nährpflanzen  in  Deutschland  fehlen  and  erst 
in  der  Alpenregion  sich  wiederfinden,  wie  Puccinia  Morihieri  auf  Geranium  süvaticum  und 
Puccinia  alpina  auf  Viola  biflora.  Noch  mehr  tritt  das  Vorherrschen  einer  alpinen  Pilz- 
vegetation in  der  Region  jenseits  des  Polarkreises  hervor.  Das  Auftreten  einer  Reibe 
bestimmter  Formen,  namentlich  aus  der  Reihe  der  Uredineen  und  Pyrenomy- 
ceten,  dagegen  das  Zurücktreten  der  für  die  grosse  mittel-  und  nordenro- 
päische  Waldregion  charakteristischen  Fülle  der  Hutpilze  zeichnet  das  hoch- 
nordische Gebiet  als  eine  besondere  Vegetationszone  auch  hinsichtlich  der  Pilze  aus. 

In  Bodo  fand  Verf.  am  25.  Juli  die  Pilzvegetation  noch  wenig  entwickelt,  etwa 
wie  in  Mitteldeutschland  £nde  Mai  oder  Anfang  Juni,  die  Uredineen  meist  noch  im 
Aecidiumzustand,  so  üromyces  Aconiti,  ü.  Ac^tosae,  Puccinia  Calthae,  P.  Poarum,  Gymtuh 
sporangium  Juniperi,  Aeddium  Sommerfeltii  (Thalictrum  alpinum),  Aec,  Pamassiae,  Aec* 
Saussureae,  —  Puce,  Bj^*  i^,  P.  Fergussonii  fanden  sich  schon  in  der  Teleutosporenform, 
Ton  Peronosporen  fanden;^  |h  P.  Alsinearum  und  P.  densa  etc.  —  Beim  zweiten  Auf- 
enthalt in  Bodo  in  den  orstWAngust-Tagen  war  die  Pilzvegetation  viel  weiter  vorgeschritten. 
Es  fand  sich  jetzt  z.  Bi^  pu^t^no^pora  ürticae,  P.  affinis,  P.  violacea,  P.  Alsinearum,  JDm- 
pusa  Muscae,  Phyaodern^  iflienyanihidis,  Protomyces  macrosporus,  üromyces  Phacae,  U. 
TrifoUi,  Puccinia  Pimpif^pae,  P.  Eieracii,  P.  Calthae  mit  ausgeb.  Teleutosporen.  IW- 
phragmium  ülmariaCy  PJ^agmidium  subcorticium  (XJredo),  Ciavaria  rermicularis,  Hygro- 
phorus  conicus,  Exoascus  Pruni,  E.  Betulae,  Dothidea  ribesii. 

Bezüglich  der  einzelnen,  z.  Th.  für  das  nördliche  Norwegen  charakteristischen  und 
höchst  interessanten  Pilzformen  sei  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen. 

Neue  Arten  sind:  Depazea  Gomi  saedcae  Schrot  auf  Cornus  suecica  im  Tromsö- 
thale  nnd  GromeBala  Hyricae  Schrot,  bei  Trondjem. 

8.  M.  A.  Lindbiad  (164)  notirt  Guepinia  helveUoides  Fr.  als  neu  für  Schweden.. 

4.  C.  J.  Johanson  (140)  Das  Material  wurde  im  Sommer  1883  eingesammelt  von 
Graf  Ström  feit  (der  grösste  Theil)  und  Dr.  A.  Berlin,  Theilnehmem  der  Nordenskiöld'scfaen 
Expedition  nach  Grönland.    Verf.  fand  85  Aj-ten,  von  welchen,  laut  Privatmittheilung  voa 
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Rostrup,  nur  16  fräher  in  Island  aufgefunden  worden  sind.  Letzterer  Mykologe  hatte  in 
emem  noch  nicht  publicirten  Werke  73  Arten  aufgenommen,  wesshalb  die  Gesammtzahl  der  bis 
jetit  bekannten  Arten  115  beträgt.  D&you  sind  Hymenomycetes  13,  Gaateromycetes  7,  Usti^ 
iagtnea  ö,  Uredinea  17,  Pyrenomycetes  89,  Discomycetes  15,  Oomycetes  2,  Fungi  imperf.  17 
Die  Pilzflora  der  Insel  zeigt  grosse  üebereinstimmung  mit  der  des  nördlichen  Europas  indem 
▼on  den  115  Arten  97  ein  beiderseitiges  Vorkommen  haben.  ' 

Viele  neue  Arten  werden  aufgestellt;  die  Diagnosen  lateinisch.  Ausserdem  sei 
Folgendes  noch  hier  erwähnt: 

Aecidium  Sommerfeltü  Johans.  n.  nom.  =  Caeoma  Thalictri  Sommerf.  Auf  Tha- 
Iktrum  alpinum  kommen  2  verschiedene  Aecidien  vor.  Das  eine  Äec,  Thalictri  Grev.  — 
wohl  mit  Aec.  Banunculacearum  rj.  Thalictri  flavi  DC.  identisch  —  hat  dichtsitzende  Aecidien 
lange,  cylindrische,  gelbe  Peridien.  —  Sommerfelds  Form  dagegen  hat  mehr  zerstreute 
Aecidien  und  kurze,  weisse,  mehr  zerschlitzte  Peridien.  Die  befallenen  Stellen  werden  noch 
dazu  roth-violett  gefiU'bt  und  oft  yerunstaltet.    Aus  Island  und  Norwegen  bekannt. 

MycosphaereUa  Johans.  n.  nom.  generis.     Syn.  Sphaerella  Fr.    Diesen  letzteren 
Namen  brauchte  Sommerfeit  schon  früher  fflr  eine  Algengattung;  darum  ward  die  Ver- 
änderung vorgeschlagen.  Ljungström. 
leve  Arten: 

Eniyloma  irregularis  Johans.  p.  159.    Auf  Foa  avmua  Island  u.  Schweden. 

E,  Catabrosae  Johans,  „    160.      „    Catabrosa  aquatica  Island. 

Gnomoniella  vagans  Johans.  „    163.      „    Dryas  octopeiala  Island  u.  Schweden. 

MycosphaereUa  polyspora  Johans.  „    164.      „    AzaUa  procumbem  Island,  Sibirien. 

Didymella  inconspicua  Johans.        „    167.      „    Saxifraga  oppositifoKa  Island. 

Lisonia  abscondita  Johans.  „    167.      „    Dryas  octopeiala  Island  u.  8chwed«ö. 

Veniwria  islandica  Johans.  „    168.      „    Dryas  octopetala  Island. 

Metasphaeria  Aräbidis  Johans.        „    169.      „    Arabis  alpina  Island. 

Pkospora  islandica  Johans.  „    170.      „    Poa  caesia  Island. 

Linospora  insularis  Johans,  „171.      „     Salix  lanata  Island. 

Bamülaria  Bartsiae  Johans.  „    173.      „    Bartsia  alpina  Island. 

Septoria  semüunaris  Johans.  „    173.      „    bryas  octopetala  Island  u.  Schweden. 

6.  Roitnip  (266).  Kritische  Zusammenstellung  der  in  älteren  VerzeichnisBen  auf- 
geführten isländischen  Pilze,  sammt  Aufzählung  von  Species,  die  er  auf  Blüthenpflanzeo, 
namentlich  in  GrOnlunds  Herbarium  gefunden  hat.  Die  Liste  enthält  89  Arten,  nämlich: 
13  Hymenomycetes,  7  Gasteromycetes,  14  Uredineae,  3  üsttlagmeae,  16  Diseomyeetes,  21  Pyre- 
nomyeetes,  1  Peronosporeae,  1  Mueorineae  und  11  ^Srngi  imperfecti.  Unter  diesen  Inden  sich 
8  neue  Species  mit  lateinischen  Beschreibungen  versehen,  nämlich:  Trochila  atrosanguhvea, 
Ophiobolus  salicinus,  Pleospora  alpina,  Spfiaerulina  islandica,  Sph,  Potentiüae,  ßphaereUa 
äMsa,  Laestadia  Potentiüae,  Bamülaria  Chamaenerii.  0.  O.  Petersen. 

6.  Rtttnip  (267)  berichtet  über  die  folgenden  unterirdischen  Pilze,  in  Dänemark 
gefunden:  Eymenogaster  vulgaris^  Tuber  rapaeodorum^  ElaphomycBs  variegatus^  erwähnt 
dann  eine  Art  der  Ustilagineen,  die  unter  dem  Namen  Sorosporium  Prmulae  Rostr.  ver- 
theilt  wurde,  and'  die  in  den  unreifen  Kapseln  von  Primula  officinälis  bei  Horseos  in 
Jfltland  gefanden  war.  Verfl  zeigt  ferner,  dass  die  Paipalopsis  Irmisiäiiae  Kühn  eine 
konidienbildende  Form  des  Sorosporium  ist,  dass  also  der  Genasname  Paipälopsia  ver- 
schwinden mnss.  0.  G.  Petersen. 

2.  Grossbritannien. 

7.  Pia,  6r.  (236)  giebt  eine  unvollständige  Liste  der  Pilze  von  Glengariff  und 
Killamey  in  Island.  Schönland. 

8.  Ste?eitOB,  J.  (317)  führt  weiter  für  Schottland  (s.  Scottish  Naturalist  1884)  an: 
Agarieue  (Armülaria)  biObosa  A.  8.,  Ä.  (Glitocybe)  cerussatus  Fr.  var.  difformis  Schum., 
A  (Clit.)  vermicülaris  Fr.,  A,  fusipes  Bull.  var.  oedematopus  Schaeff,,  A.  (PUurotusJ 
spongiosus  Fr.,  A,  (PI)  lignaiüis  Fr.,  A.  (Clitopilus)  undatus  Fr.,  A.  (NolaneaJ  mam. 
mosus  Linn.,  A.  (PholioiaJ  aureus  Mattusch,  A.  (Ph.)  heteroclitus  Fr.,  A.  (PhJ  subluUus 
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Fl.  Dan.,  Ä.  (Inocybe)  hirBuit^s  Lasch.,  Ä,  (In.)  auteroaporus  Quel.,  A,  (Hebeloma) 
gluUnosui  Lindgr.,  A,  (QaUra)  minutus  Quel.,  A,  (Crepxdotm)  alveolus  Larch.,  A. 
(PaaUiotaJ  echinatus  Roth,  A.  (Hypholoma)  pyrotrichus  Holmsk.,  A.  (FsilocyheJ  areolatus 
Klein,  A.  (PanaeolusJ  fimicola  Fr,;  CoHinariuafPMegmaciumJ  serarius  Fr,  C  (TelamoniaJ 
impennis  Fr.;  C.  CTel.J  incisus  Fr.;  Lactarius  flexuasus  Fr.,  L.  capsicum  Schulz.,  L.  picinus 
Fr.,  L.  lilacinus  Laach.;  Marasmius  erythropus  Fr.;  Hydnum  nigrum  Fr.;  TremeUodon  gela- 
tinoaum  Scop.  Ferner  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  James  W.  H.  Trail.  Badhamia  fülveacens 
Cooke;  Cytispora  foliicola Lib.;  Phoma super flua  Sacc.;  Diplodia obsoleta  Warst.;  Ascoehyta 
teretiuscula  Sacc.,  Diplodina  Ammophilae  Trail.;  Hendersonia  Sparganii  Niesei,  fl. 
culmiseda  Sacc.,  H.  Equiseti  Trail.,  Stegonospora  Caricia  (Ond.)  Sacc.,  St,  paludosa  S.  u. 
Sp.,  St.  Heleocharidü  Trail.;  Septoria  Steüariae  Rob.  u.  Desm.,  S.  Violae  West,  S. 
Fieariae  Desm.,  5.  Menyanihis  Desm.,  S.  Petroselini  Desm.;  Ehabdoapora  pleosporioides 
Sacc.,  B.  Ciraii  Karst.;  Coryneum  microstictum  B,  u.  Br.,  Aaterosparium  Hofftnanni  Kunze; 
Tetraploa  ariatata  B.  u.  Br.,  Echinohotryum  atrum  Corda;  Gymnoaporium  arundinia  Corda; 
Phragmidium  violaceum  Schultz.;  Puccinia  Thalictri  Che?.,  P.  Th.,  var,  Hieracii  Scbum., 
Caeoma  Laricia  West.;  Uredo  Pirolae  Gaul.;  Protomycea  rhyzobiua  Trail.;  Do<iaaanaia 
Aliamatia  Cornn;  Entyloma  calendulae  Oud.;  E,  caneaeena  Schrot.  Aussdem  die  neiM 
Arten  von  J.  W.  H.  Trail  Septoria  dolichoapora  auf  toten  Stengeln  von  Scirpua  lacmtria 
(nahe  8.  lacuatria  Sacc.  und  Thfim.;  Spermatien  bei  der  neuen  Art  jedoch  beinahe  doppelt 
80  lang  wie  bei  dieser)  und  Oloeoaporium  Gei  auf  todten  Stengeln  von  Geum  urbanum 
Die  Liste  Ton  schottischen  Pilzen  ist  so  auf  3060  Nummern  gebracht;  Fortsetzung  ist  an- 
gekündigt. Schöuland. 

9.  Berkeley,  H.  J.,  ond  C.  E.  Broome  (12)  setzen  hier  ihre  Notizen  über  brit.  Pilze 
fort  (die  letzten  enden  ser.  V,  vol.  12,  p.  374).  Neu  für  Britannien  sind:  Agaricua 
(CoUybia)  laaaeipea  Fr.,  A,  (NolaneaJ  piceua  Kalchb.,  A.  (PholiotaJ  atibluteua,  A.  (Phol.) 
inawatua  Smith,  A.  (Flammtda)  gymnopodma  Fr.,  A,  (Flam.J  fuaua  Fr.,  A.  (Naueoria) 
puaiolua  Fr.,  A,  (Galtra)  vittaeformia  Fr.,  -4.  (Tubaria)  embolua  Fr.,  A.  (Galera)  min%ttMS 
Qu61et,  A.  (PaaUiota)  aubgibboaua  Fr.,  A.  (PaathyraJ  hehbiua  Kalchb.,  A,  (PanaeoluaJ 
remotua  Schaeff.,  A.  (Paathyra)  fatuua  Fr.;  Cortinarius  (Hydrocybe)  dilutua  Fr.;  Maraa- 
mma  varicoaua  Fr.;  Boletua  aurantiporua  Howse;  Polyporua  (Meriama)  aüigatua  Fr.; 
P.  (InodermeiJ  ravidua  Fr.;  Daedalea  polysona  Pers;  Urocyatia  Primulaecola  Mag.; 
SphaereOa  Taxi  Smith. 

Auf  CocosabfUlen  (aus  Indien?)  in  einem  Waarenhaose  fand  Berkeley  die  neie  Art 
Cqprinua  plaiypua,  die  er  diagnosticirt  Schönland« 

10.  Coeke,M.  0.  (52)  giebt  einen  Catalog  der  bisher  in  England  gefundenen 
Sphaeropsideen.    Es  enthält  derselbe  675  Species: 

Fam.  1.    Sphaerioideae  Sacc    Snb.-Fam.  I  Phomoideae: 

Qen.  1.  Phoma  auf  holzigen  Dicotylen,  und  zwar  an  Aesten  80  Sp.,  Bl&ttem  17, 

aof  krautartigen  Dicotylen  an  Stengeln  41,  Bl&ttem  1,  Blflthen  und  Früchten  7, 

anf  Monocotylen  6,  Cryptogamen  1,  Terschiedenen  Substanzen  1. 
Gen.  2.  ApoapTuteria  Sacc  7  Sp.,  3.  Dendrophoma  1,  4.  NeoUioapora  1 ,  5.  Como- 

ikyrium  4,  6.  Ehabdoapora  5,  7.  Düophoapora  1. 

Snb-Fam.  II.    Sphaeronemeae, 
Gen.  1.  Sphaeronema  8,  2.  dcinnobülua  1. 

Snb-Fam.  III.     Vermiculariae. 
Qen,  1.  Vermietüaria  6. 

Sub-Fam.  IV.    Diplodiae, 
(Jen.  1.  Sphaeropaia  2,  2.  HaploaporeUa  2,  3.  Diplodia  60,  4.  Maerodiplodia  2, 

5.  Diplodiella  4,  6.  Botrydiplodia  4,  7.  Diplodina  4. 

Snb-Fam.  V.    Henderaoniae, 
(Jen.  1.  Henderaonia:  1.  Eu-Henderaonid  17,  II.  Sporocadua  3,  2.  ProaUmium  2, 

8.  Siagonoapora  15,  4.  Camaroaporium  11,  5.  Dichomera  3. 

Sub-Fam.  VI.    CyHaporoideae. 
(Jen.  1.  Edbenhoratia  2,  2.  Placoaphaeria  2,  3.  Fuaicoccum  2,  4.   Cytiapora  40, 
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5.  Ceuthospora  2,  6.  Eriospora  1,  7.  Cytisponna  1,  8.  Mkropera  1. 
Sub-Fam.  VII. 

^""l'  V.,f^^"^*^^*^^^»  2.  ^«/eroma  17,  3.  Darlucal,  i.Ascochyta  7,  5.  Septoria S6 

6.  FhUospora  4.  »  c  , 

Fam.  Z    Nectrioideae:    Gen.  1.  ZytÄia  1,  2.  PoZv»%mtna. 

Fam.  3.  Leptostromaceae:  Gen.  1.  LeptothyHum  \0,  2.  Piggotia  1,  3.  Melasmia  2. 
4.  Leptostroma  7,  5.  LaftreWa  1,  6.  2)i«com  2,  7.  -dc<tnoe?iyrtum  1.  8.  Upto^ 
Stromella  2.  ^  >  2' 

Fam.  4.    Excipulaceae:    Gen.   1.  JErctpwto   1,   2.    i>«cMia  3,   3.  Sporonema    3, 

4.  Psüospora  2,  5.  Amerosporium  3,  6.  Dinemosporium  2. 
Melanconieae:  A.  Hyalosporae:  Gen.  1.  C^Zo^ospontim  20,  2.  J!fya:o«portuiii  3, 
3.  Myxormia  1,  4.  Bloxamia  1,  5.  Cf/lindrosporium  5,  6.  Cryptosponum  4, 
7.  Libertella  3,  8.  Naemospora  1,  9.  Mar«oiiia  3.  B.  Phaeosporae:  10.  Jfelan- 
coniiim  6,  11.  Cryptomela  1,  12.  Cheirospora  2,  13.  Didymosporiam  1,  14.  5<t76o- 
«pora  3,  15.  Coryneum  9,  16.  Scolecosporium  1,  17.  Asterasporium  1,  18.  Pe^to- 
Zo^^ta  3,  19.  Steganosporium  2. 

11.  Cooke,   H.   C.   (49).    Fortsetzung  des  Verzeichnisses  britischer  Pilze. 
Hauptsächlich  Imperfecti  und  Pyrenomyceten,  gegen  40  Agaricineen,  Boletus  pruinatus, 
B.  spadiceus,  Polyp.  Herbergii,  6  üredineen,  1  üstiUginee  (Ustüago  marina  auf  Scirpus 
parvulus),  Saccharomyces  glutinis  etc. 
n.  sp. 
Agaricus  (Collyhia)  velutipes  Fr.  var.  rubescens  Cooke  (p.  67).    England. 

„         (Collybia)  leucomyosotis  Cke.  et  Smith  (p.  57),  auf  Sphagnum,    Engl. 
„         (Panaeolus)  egregius  Massee  (p.  91).    Engl. 
PhyUostieta  astatica  Cke.  (p.  91):  Blätter  von  Berberis  asiatica,    Kew. 
Phoma  Beckhausxi  Cke.  (p.  91):    Vibwrnum  Lantana  (in  Verbindung  mit  Diaporthe 
Beckhausii  Nke.).    Dortford,  Kew. 
„        scobina  Cke  (p.  92):  Fraxinus  excelsior.    Kew,  Darenth.  Higbgate. 
„        vinifera  (p.  92):  Vitis  vinifera.    Kew. 
„         Celastrinae  Cke.  (p.  92):  Evonymus  americanus,    Kew. 
„        Forsythiae  Cke.  (p.  92):  Forsyihia,    Kew. 
„        Priinorum  Cke.  (p.  92):  Prunus  laurocerasus.    Kew. 
„        radicantis  Cko.  (p.  92):.  Tecoma  rädicans,    Kew. 
„        Pruni-lusitaniceie  Cke.  (p.  93):  Prtmu«  lusitaniea.    Kew. 
„        flmwimera«  Cke.  (p.  93):  Herminiera  elaphroxylon.    Kew. 
„        platanoides  Cke.  (p.  93):  Acer  pseudoplat.  Kew.  (Mit  CaZMpora  platonoüfe«). 
„        Philadelphi  Cke.  (p.  93):  Philadelphus.    Kew. 
„        jRÄO(iod«idri  Cke.  (p.  93):  Ehododendron,    Kew. 
„        Amelanchieris  Cke.  (93):  ilmeZanc/iier.    Kew. 
y,       dispersa  Cke.  (p.  93):  Platanus.    Kew. 
„        ccXlabens  Cke.  (p.  94):  Prunus  Jtmtontca.    Kew. 
»       Lyeopersici  Cke.  (p.  94). 

„        Dipsaci  Cke.  (p.  94):  Dipsaeus  silvestris,    Kew. 
„        PoZ^monn  Cke.  (94):  Po/emontum  co^ul^um.    Kew. 
„        Alcearum  Cke.  (94):  AUhaea  rosea.    Kew. 
„        Caryophylli  Cke.  (94).    Shrewsbury. 
„         Calystegiae  Cke.  (p.  94):  Calystegia  sepium.    Kew.  etc. 
„         Lysimachiae  Cke,  (p.  93):  Lysimachia  vulgaris.    Kew. 
„         Solidaginis  Cke.  (p.  85):  Solidago  eanadensis,    Kew. 
„        Xa6iaton«ni  Cke.  (p.  95):  3/arrii6i«m.    Kew. 

„        Acori  Cke.  (p.  95).    Totteridge,  Kow.    (Mit  Leptosphaetia  AeoreOa). 
„        tamicola  Cke.  (p.  95):  Tamus  communis,    Matishead,  Norfolk. 
f,         Onagracearum  Cke.  (p.  95):  Oenoihera  biennis,  Epüobium  angustifoUttm.  Kew, 
„        Ckamaeropis  Cke.  (95):  Chämaerops  etc.    Kew. 
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Cytispora  Pälmarum  Cke.  (p.  95).    Kew. 

microstoma  Sacc.  var.  Cotoneastri  Cke.  (95):  Cotoneaster  frigida,   Kew.  tet. 
^»neZanc/iteris  Cke.  (p.  96).    Kew. 
Coniothyrium  cassiaecolum  Cke.  (p.  96):  Cassia  marylandica.    Kew. 
Diplodia  Coryphae  Cke.  (p.  96).    Kew. 

inconspicua  Cke.  (p.  96):  Buxus  sempermrens.    Kew. 
Genistarum  Cke.   (p.  96):   Genista  aetnensis  und  CoronOto  .E?men«.    Kew. 
l         Paulowniae  Cke.  (p.  96);  Paulownia  imperialis.    Kew. 
Hendersonia  sarmentorum  West.  var.  Lawri  Cke.  (97):  Laurus  nobilis,    Kew. 

Coronillae  Cke.  (p.  97):  Coronilla  Emerus,  Baccharis  halimifolia.    Kew. 
GamorOÄporium  Berberidis  Cke  (p.  97):  Berberis  vulgaris,    Kew. 
Hend«r«on«i  JFurdkri  West.  var.  Symphoricarpi  Cke.  (97).    Kew,  Swanscombe. 
Camarosporium  Limoniae  Cke.  (p.  97):  Oieru«  trifoliata,    Kew. 

,,  Spiraeae  Cke.  (p.  97):  Spiraea  caUosa,  8p.  optdifoha.    Kew. 

X(Jf)fot/iynum  mcdiwm  Cke.  (p.  98):  Quercus.  Gomshaü.  —  var.  Castanaecola:  Castanea. 

Darenth. 
Oloeosporium  Berber idis  Cke.  (p.  28):  Berberis  asiatica,    Kew. 
Ovularia  Berberidis  Cke.  (98):  Berberis  asiatica.    Kew. 
Fatea  (ChorosiateJ  Hippocastani  Cke.  (p.  98).    Kew. 
Sphaerella  (Laesiadia)  Rhodorae  Cke.  (p.  99):  Mhododendron.    Kew. 

„         (Laestadia)  Iridis  Cke.  (p.  99):  Iris  germanica,    Kew. 
Leptosphaeria  acorella  Cke.  (p.  99):  ^cotm«  Calamus.    Kew. 
Diairype  Braifsicae  Cke.  (p.  99).    Kew. 
Agarieus  (Hypholoma)  oedipus  Cke.  (p.  1).    England. 

„         (Eypholoma)  canofaciens  Cke.  (p.  1).    England. 
Phoma  Loti  Cke.  (p.  3):  Diospyros  Lotus.    Kew. 
,,        viventis  Cke.  (p.  3):  Lonicera.    Kew. 
„        Staphyleae  Cke.  (p.  3).    Kew. 
^        Opulifoliae  Cke.  (p.  8):  Spiraea  optdifolia,    Kew. 
„        Ja«mint  Cke.  (p.  8):  Jasminum  officinaHe.    Kew. 
„        crassipes  Cke.  (p.  3):  5roi«««on«eta  papyrifera.    Kew. 
„        Bhodorae  Cke.  (p.  3):  ÄÄodoicndron  (zn  Sphaeria  Bhodorae).    Kew. 
„        Polygonorum  Cke.  (p.  3):  Polygonum  cuspidatum,    Kew. 
,,        ci«/im»  Cke.  (p.  3):  Ct««u«  laurifolius.    Kew. 
a        Böfftart  Cke.  (p.  3):  Lycium  barbarum,    Kew. 
^        Ccitidi«  Cke.  (p.  3):  Celtis  occidentalis,    Kew. 
,,        rttfce^fa  Cke.  (p.  3):  Umbelliferen.    Kew. 
,        aroma^ica  Cke.  (p.  4):  CalycavUhus  occidentalis.    Kew. 
„        Elaeagndla  Cke  (p.  4).    Kew. 
Cyiispora  Staphyleae  Cke.  (p.  4).    Kew. 
„         Jasmini  Cke.  (p.  4).    Kew. 

„         Evonymi  Cke.  (p.  5):  Evonymus  americanus.    Kew. 
Oryptosporium  Hippocastani  Cke.  (p.  4).    Kew. 
Sphaeropsis  BetuXae  Cke.  (p.  4):  JBetMZa  a26a.    Kew. 
DtpZocüa  cM^ina  Cke.  (p.  4):  Ciatu«  laurifolius,    Kew* 

Hendersonia  lamaricis  Cke.  (p.  5):   Tamarix  gaUica.    Kew.  —  var.  Elaeagni  Ckt. 
(p.  6):  Elaeagnus.    Kew. 
^  aifiMm«  Cke.  (p.  5):  ^cer  dasycarpum.    Kew. 

C^marospoftum  Staphyleae  Cke.  (p.  5). 

„  ci«<»num  Cke.  (p.  5):  Cistus  laurifolius.    Kew. 

Cor^^ieum  os/tnum  Cke.  (p.  5):  C^im  Zauri/bZitM.    Kew. 
Bhinotrichutn  decipiens  Cke.  (p.  6).    Carlisle. 
Pegiga  (TargetiaJ  petaloidea  Cke.  et  Phil.  (p.  6). 
Pataiaria  subtecta  Cke.  et  Phil.  (p.  6):  Owtiw  lonn/bK««.    Kew. 
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FhyUosticta  sidaecola  Cke.  (p.  39):  Sida  napaea,    Kew/ 

„  Aizoon  Cke.  (p.  39):  Sedum  Aizoon.    Kew. 

p  potamia  Cke.  (p.  39):  Potamogeton.    Epping  Forest. 

Asteroma  Solidaginia  Cke.  (p.  40):  Solidago  elliptica.    Kew. 
Septoria  Primulae  Cke.  (p.  40). 

Cladosporium  Kniphofiae  Cke.  (p.  40):  Kniphofia  aloides  Kew. 
Bamülaria  scelerata  Cke.  (p.  40);  Eanunculus  sceleratus.    Lynchurst. 

„  lychnicola  Cke.  (p.  40):  Lychnis  diurna,    Lynchurst. 

„  Lampsanae  Cke.  (p.  40):  Lampsana  communis,    ßasingstoke. 

„  alnicoJa  Cke.  (p.  40):  Alnus  glutinosa.    Lynchurst,  Hants. 

Phoma  galacis  Cke.  (p.  90):  Galax  aphylla.    Kew. 
Phyüosticta  Pentstemonis  (p.  90):  Pentstemon  grandiflorus,    Kew. 

12.  Phillips,  W.,  und  Plowright,  Charles  B.  (232).    Fortsetzung  des  Verzeichnisses 
neuer  und  seltener  britischer  Pilze  (36  Sp.). 

n.  sp. 
Peeiea  (Mollisea)  Füicum  Phil.  (p.  74):  Lastrea  Filix  mas.    England. 

„       (Mollisea)  jugosa  Phil,  et  Plow.  (p.  74).    King's  Lynn. 
Phacidium  striatum  Phil,  et  Plow.  (p.  75):  Bubus,    England. 
Capnodium  Juniperi  Phil,  et  Plow.  (p.  75). 
Sordaria  Sparganicola  Phil,  et  Plow.  (p.  76):  Sparganium. 
Phomatospora  endopteris  Phil,  et  Plow.  Q).  76):  Pteris  aquilina, 
Mdanconis  aceris  Phil,  et  Plow.  (p.  76):  Acer. 
JSleutheromyces  longispora  Phil,  et  Plow.  (p.  78).    England. 
Hypocrea  argülacea  Phil,  et  Plow.  (p.  79).    England. 

„  strobilina  Phil,  et  Plow.  (p.  79).    England. 

„  splendens  Phil,  et  Plow.  (p.  79).    England. 

„  viscidula  Phil,  et  Plow.  (p.  79):  Pinus  Silvester.    England. 

13.  Gro?e,   W.  B.  (114)  beschreibt  folgende  neue  Arten  von  Pilzen:   Melanospora 
sphaerodemioides  (J.  of  Bot.  vol.  XXIII,  p.  132,  t.  256,  fig.  4  —  auf  Halmen  von  Hera- 
deum);  Hypocrea  placenttäa  (ib.  p.  133,  t.  256,  f.  5  —  an  der  Basis  der  Halme  von  Juncus 
effusus,  vielleicht  identisch  mit  H.  strobolina  Grev.);   Phoma  sanguinolenta  (ib.  p.  162  — 
an  der  Basis  der  Stengel  von  Carduus)  y  Ph.  rubella  (ib.  p.  162  —  in  abgestorbenen  Stengeln 
von  Carduus);  Stagonospora  pt*m(ib.  p.  163  —  auf  B\Uiern  yon  Pinus  sylvestris);  Oospora 
roseüa  (ib.  p.   163   —  auf  Pferdemist);   Fusidium  viride  (ib.   p.  164,  i   267,  f.  2  —  auf 
abgestorbenen  Stengeln  von  Heracleum);  Aspergillus  spiralis  (ib.  p.  164,  t.  257,  f.  5  —  aut 
einem  Kork);  Dactyleüa  rhombospora  (ib.  166,   t.  257,  f.  4  —  auf  faulem  Holz);  Haplo- 
grapHum  bicolor  (ib.  167  —    auf  weichem  faulen  Holz);   Chalara  longissima  (ib.  p.  167, 
t.  257,  f.  8  —  auf  faulem  Holze);  Pachnocybe  clavulata  (ib.  168,  t.  256,  f.  10  —  auf  ent- 
rindetem Holz).    Ferner  beschreibt  er  eine  nene  Gattung  (ib.  167)  unter  dem  Namen  Diplo- 
COCdlB  (Diagn.  Dematioideuro,  macronemeum,  Hyphae  fertiles  aequales,  septatae,  ramosae, 
olivaceae.    Comdia  catenulata,  didyma.   ~   Genus  Cladotriche  affine,  quoad  hyphas  autem 
ad  quasdam  Polyactidis  et  Menisporae  species  vergit)  mit  der  Art  1>.  spicatum  (ib.  p.  267, 
t.  267,  f.  7  —  auf  faulem  Holz  bei  Sutton  —  Oct).  —  Von  solchen  Pilzen,  die  für  Eng- 
land bemerkenswerth  oder  neu  sind,  führt  er  an:  Pistülaria  roseUa  Fr.;   Cyphella 
faginea  Lib.  (auf  todtem  Holzl);    Puccinia  Sonchi  Rob.  (auf  Sämlingen  von  Sonchus  ar- 
vensis);  P.  variabüis  Grev  (L  Aecidium  Grevillei  Grove.    Mr.  Soppitt  hat  durch  Experi- 
mente den  Znsanunenhang  dieser  beiden  Pilze  nachgewiesen) ;  P.  sylvaiica  Schr^^ter  (I.  Aec 
taraxaei  K.  et  Schm.);  P.  chondriüae  Cords.  (I.  Aec,  prenanthis  Pers.);  Moriierella  Cande* 
labrutn  Yan  Tiegh.,  var.  minor  Grove  (ib.  p.  181,  t.  256,  i.  1  —  auf  faulem  Holz);  Eutypa 
tdutina  Wall.;  Cerastomella  vestita  Sacc.,  var.  varvicensis  Grove  (ib.  p.  181  —  auf  faulem 
Holz);  Melanconis  Aceris  Ph.  et  PI.  (t.  256,  f.  2);  Diaporthe  Tessetta  Rehm.  (t.  256,  f.  8); 
Leptosphaeria  lucina  Sacc.;   Hypomyces  candicans  Plow.;  Scirrhia  Groveana  Sacc.  (auf 
Blattern  von  Typha  latifolia);  Pesfiea  asperior  Nyl.;  P.  Dalmenxensia  Cooke;  P.  stereicola 
Cooke;  Vibrissea  leptospora  PhilL;  Didymium pertusum  Berk.;  Leptosphaeria  cruenta  Sacc; 
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Metasphaeria  rübeUa  Sacc;  Sphaerulina  intermixta  Sacc.;  Phyllosticta  betuUna  Sacc; 
Phoma  Ilicis  Sacc;  Hendersonia  culmicola  Sacc;  Septoria  CytisiDeam  ;  S.  Dianthi  Desm.; 
Oospora  candidüla  Sacc;  0.  /i«ca  Grove  (t.  257,  f.  1);  Cephalosporium  Acremonium  Corda 
(t.  257,  f.  3);  Gliocladium  penicülioides  Corda  (t.  256,  f.  9);  PcwtctWtum  ««fettfe  Berk.; 
Spicafia  elegans  Harz;  lün'wo^ncÄttm  Thtcaitesii  B.  et  Br.,  var.  fuhum  Grove  (ib.  p.  166); 
Bamularia  Lapaanae  Sacc;  Hyalopus  ater  Corda  (t.  256,  f.  6);  Stachylidium  cycloaporum 
Grove  (t.  257,  f.  6);  Helminthosporium  cylindricum  Corda;  H.  t«cofi»joicMum  C.  et  E.,  var. 
hritannicutn  Grove  (ib.  p.  )68);  Äcrothecium  tenebrosum  Sacc  (t.  256,  f.  7);  Epicoccum 
granulatum  Penzig.  Schönlaod. 

Cf.  auch  284. 

3.  Frankreleh,  Belgien  und  Holland. 

14.  Bernard  (14)  Nach  einem  Ref.  in  Journ.  de  Phannacie  et  de  Chimie,  S6r.  V^ 
vol.  IX,  p.  512  beschreibt  Verf.  die  in  der  Umgebung  von  La  Rochelle  gefundenen  Hutpilze 
im  Anschluss  an  die  systematischen  Arbeiten  von  Fries  und  M.  Quälet.  Auf  den  bei- 
gegebenen 56  Tafeln  sind  die  Haupttypen  dieser  Pilze  dargestellt. 

15.  Bondin  (27)  beschreibt  folgende  neuen  Arten  von  Basidiomyceten  aus  Frankreich: 
Inocyhe  hucocephala  Boudin  (p.  282,  pl.  IX,  fig.  1).    Montmorency. 

I.  maeülata  Boud.  (p.  283,  pl.  IX,  fig.  2).    Montmorency,  Troyes,  Ecouen. 
Coprinus  tigrinellus  Boud.  (p.  283,  pl.  IX,  fig.  3).   Montmorency,  Ecouen. 
TremeUa  Gnlletii  Boud.  (p.  284,  pl.  IX,  fig.  4).    Montmorency. 
Bhizopogon  Briardi  Boud.  (p.  284,  pl.  IX,  fig.  5).    Champagne. 

16.  Bmnaad,  P.  (35).  Uredineen  und  Ustilaginecn  aus  der  Gegend  von  Saintes  und 
einigen  anderen  Localitäten  der  Charente-Inferieure  und  der  Charente. 

17.  Brlard  (33)  beschreibt  21  um  Troyes  gesammelte  neue  Pilze. 

n.  sp. 
Sphaerella  nebulosa  (Pers.)  v.  Euphorhiae  Sacc.  et  ßr.,  v.  Scrofülariae  Sacc  et  Br. 
(p.  208).    Troyes. 

Gnomonia  euphorbiacea  Sacc.  et  Br.  (p.  209):  Euphorh.  pal    Troyes. 

G.  titymcUina  Sacc.  et  Br.  (p.  209).    Ibid. 

Leptosphaeria  Galiorum  Sacc.  v.  Lampfianae  Sacc  et  Br.  (p.  209).    Troyes. 

L.  pratensis  Sacc.  et  Br.  (p.  209):  Medicago  sativa,    Troyes. 

Pleospora  Spegazziniana  Sacc  v.  betülina  Sacc.  et  Br.  (p.  209):   Bettda  alba, 

Troyes. 

Gphiobolus  vulgaris  Sacc.  v.  Gnaphalii  Sacc.  et  Br.  (p.  290):  Gnaph.  silv.    Troyea, 

0.  infiatus  Sacc  et  Br.  (p.  210):  Betula  alba.    Troyes. 

Hdbrosiictis  caUorioides  Sacc.  et  Br.  (p.  210):   Chaerophyllum  temtUum.    Troyes. 

Phacidium  mollisioides  Sacc  et  Br.  (p.  210):  Euphorbia  palustris.    Troyes. 

Phoma  endorrhodioides  Sacc  et  Br.  (p.  210).  Ihalictrum  flamm.    Troyes. 

Vermicularia  affinis  Sacc  et  Br.  (p.  211).    Troyes. 

Diplodia  pusüla  Sacc  et  Br.  (p.  211):  Cichorium  Intybus,    Troyes. 

Diplodina  Acerum  Sacc  et  Br.  (p   211):  Acer  pseudopl    Troyes. 

Stagonospora  VcOsoidia  Sacc  et  Br.  (p.  211):  Platanus  Orient    Troyes. 

Bhabdospora  Betonicae  Sacc  et  Br.  (p.  211):  Betonica  off,    Troyes. 

Cylindrium  elongatum  (Bon.)  Sacc.  v.  microsporum  Sacc.  et  Br.  (p.  211):  Pinw. 
Troyes. 

Tricholeconium  fuseum  (Cord.)  Sacc.  v.  fulvescens  Sacc.  et  Er.  (p.  211).  Troyes. 
Medicago  sativa.    Troyes. 

Dendrodochium  epistomum  Sacc  et  Br.  (p.  212):  Qtuiternaria  Personii,    Troyes. 

Fusarium  teneUum  Sacc  et  Br.  (p.  212):  Brassica  oleracea.    Troyes. 

18.  BrUBavd,  P.  (86).  Die  Fortsetzung  der  Beiträge  zur  Flora  myc.  de  l'Oaest 
nmfiasst  die  Gymnoasci:  Exoascus  Pruni,  E,  bvMatus,  E,  deformans,  E,  alnüorquus,  E. 
aureus,  E,  Ulmi, 

19.  BrOBaid,  P.  (37)  giebt  ein  Verzeichniss  von  etwa  300  Arten  von  Pyrenomyceten, 
die  um  Saintes  und  an  einigen  anderen  Orten   der  Charente -Inferieare  and  der  Charente 
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gesammeU  wurden.  Dasselbe  enthält  gar  keine  neuen,  aber  dofch  früher  von  dem  Verf. 
«uerrt  aufgefundene  Arten,  wie  Euty^pella  Brunaudiana  Sacc.,  D.  ludtlmnda  Sacc,  Didy- 
mosphaeria  massarioides  Sacc.  et  Brun.,  Otkia  Brunaudiatia  Sacc,  Enchnosphaeria  San- 
ionensis  Sacc.  etc. 

20.  Le  Breton,  A.,  et  Halbranche,  A.  (32).  Bericht  über  Excursionen  um  Grand- 
Coaronne,  Saint-James,  im  Wald  von  Rouore,  in  der  Gegend  der  Seine-Inf^rieure,  um  Ronen. 
Von  ¥richtigeren  Funden  seien  erwähnt: 

Corticium  Marchandii  Pat.,  Venturia  üicifolia  Cooke,  Diaporthe  cryptica  Nitr. 
("Clematis  alba),  D.  Euphorhiae  Cooke,  D.  insignis  Fckl.  (Rubusjy  Leptosphaeria  Crepini 
West.  (Lycopod.  clavatum),  Metasphaeria  Lieureyana  n.  sp  ,  Cenococcum  geophilum  Fr. 
var.  Byssisedum,  Genea  verrucosa  Witt,  CoroneUaria  caricinella  Karol.,  Erinella  Erio- 
phori  Q.,  Orbüia  oculifuga  Q.  (Juncm  comtn.J,  MoUisia  Lycopodii  n.  sp.,  Niptera  Eu- 
phrasiae  Fckl.,  Desmacierella  acicola  Lib.,  Heteropatella  lacera  Fckl.  (lAnaria  vtUg.J, 
Durella  macrospora  Fckl.  (Rosa  canina),  Trichosporium  crispvium  Sacc.  et  Malb. 
(Bosa  eanina), 

n   sp. 

Metasphaeria  Lieureyana  Le  Brt.  et  Malbr.  (p.  122):  Hex  aquifoL    Frankr. 

Mollisia  Lycopodii  Le  Brt.  et  Malbr.  (p.  122).    Frankr. 

21.  Giillard,  Forqnignoii  n.  Herlet  (116).  Verzeichniss  yon  mehr  als  500  Species 
im  südwestlichen  Frankreich  gefundener  Pilze. 

n.  sp. 

Lepiota  Forquignoni  Q.,  Frankreich:  Coprinus  gonophyllus  Q,  Frankreich. 

Fluteus  phlehophorus  Ditt.  v.  marginatus  Q.,  Frankreich:  Lentinus  gaUicus  Q., 
Frankreich. 

P.  cinereus  Q.,  Frankreich:  Boletus  armeniacus  Q.,  Frankreieh. 

Entyloma  erophilum  Fr.  var.  pyrenaicum  Q.,  Frankreich:  Polyporus  Forquig- 
noni Q.,  Frankreich. 

Inocyhe  Merletii  Q.,  Frankreich:  Stemonitis  lilacina  Q.,  *  Frankreich. 

J.  tenebrosa  Q.,  Frankreich:  Cribraria  mutabilis  Q.,  Frankreich. 

22.  Lvcaiid,  L,  et  GlUot,  X.  (167).  Verzeichniss  von  gegen  140  im  Departemeat 
S&one-et-Loire  gesammelten  Pilzen,  darunter  mehreren  für  Frankreich  neuen  Arten. 

28.  Plaichon  (237)  erwähnt  zunächst,  dass  in  der  Umgebung  von  Paris  eine  grosse 
Zahl  von  Tuberaceae  beobachtet  sind,  verbreitet  sich  dann  über  die  unterscheidenden  Merk- 
male der  echten  Trüffeln  von  den  Elaphomyces- Arien  und  charakterisirt  schliesslich  kurz 
die  bisher  bekannten  Arten  der  Gattung  Elaphomyces,  Sydow. 

24.  FatoalUard,  I.  (215)  berichtet  über  das  Vorkommen  folgender  Pilze  in  Frankreich: 
Coprinus  gonophyüus  Qu^.  (Vincennes,  Jura),  Hydnum  auriscalpium  L.,  Corticium  cor- 
honicolum  Pat  (5^ay,  Basse -Pyr^n^es),  (Jorticium  tenue  Pat.  (Vincennes),  Sebacina  Leien- 
dreana  Pat  (Grand  Qu^villy  b.  Ronen),  Typhula  neglecta  Pat.,  Stilbum  Doassansii  Pat. 
(auf  Bumex  acetoseUa;  Les-Eaux-Bonnes,  Basses  Pyr6n6es),  St.  versicolor  Pat.  (auf  ÜUx 
europaeus;  Grand  Qu^villy),  Äulographum  filicinum  Lib.  (Asplenium  trichomanes). 

n.  sp. 

Coprinus  gonophyllus  Qu61.  (p.  161);  Vincennes,  Frankreich. 

Corticium  carbonicolum  Pat.  (p.  152);  Nay,  Frankreich. 

C,  tenue  Pat.  (p.  152);  Vincennes,  Frankreich. 

8d>acina  Letendreana  Pat.  (p.  152):  auf  allen  Perithecien  von  Triblidium  quer- 
dnum.    Ronen,  Frankreich. 

Typhula  neglecta  Pat.  (p.  152):  Popw^MÄ-Blättern.    Frankreich. 

Stübum  Doassansii  Pat.  (p.  153):  Stengel  von  Bumex  acetoseUa.  Les-Eaux-Bonnes, 
Frankreicb. 

St  versicolor  Pat.  (p.  158);  Franz.  Jura. 

Ceriospora  ülids  Pat  (p.  158):  Ülex  europaeus.    Ronen,  Frankreich. 

25.  Pafserlll,  8.  (213).  Verzeichniss  und  Diagnosen  neuer  französischer  Pilze 
S.  Vers.  d.  oeaen  Arten. 
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n.  8p. 
Phyüosticta  Mahaleb  Pass.  (p.  73):  Prunus  Mahaleb.    Saintes,  Frankreich. 
Ph.  Arhuii  unedis  Pass.  (p.  73):  Arbutus  unedo,    Saintes,  Ffankreich. 
Ascochyia  Vitellinae  Pass.  (p.  73):  Salix  Viteüina  (Bltr.).    Saintes,  Frankreich. 
Ä.  Salicicola  Pass.  (p.  73):  Salix  alba,    Saintes,  Bussac  etc.,  Frankreich. 
Septoria  Ceraai  Pass.  (p.  73):  Prunus  Cerasus.    Saintes,  Pessines;  Frankreich. 
S.  Salviae  pratensis  Pass.  (p.  73):  in  fol.  Salviae  pratensis,    Frankreich. 
Hendersonia  Daphnes  Pass.  (p.  73):  Vaphne  indica,    Saintes,  Frankreich. 

26.  Saccardo  (289)  giebt  die  Diagnosen  von  23  neuen  französischen  Pilzen. 

n.  sp. 

Didymosphaeria  caelata  (Curr.)  Sacc.  (p.  158):  CeUis  australis.    Algier. 

Phoma  (MacrophomaJ  Malcolmiae  Sacc.  (p.  168):  Malcolmia  aegyptiaca.    Algier. 

Ph.  microspora  Sacc.  (p.  158):  Äthamantha  Sieula,    Algier. 

Actinomma  Gastonis  Sacc  (p.  158):  Muta  sapientum,    Tahiti. 

Sphaerella  Gastonis  Sacc.  (p.  158):  Cocos  nucifera.    Tahiti. 

Phyllosiicta  cocoina  Sacc.  (p.  158):  Cocos  nucifera.    Tahiti. 

Pleospora  (Catharinia)  Voglineana  Sacc.  (p.  158):  Betula  alba,    Frankreich. 

PI  Briardiana  Sacc.  (p.  158):  Verbascum.    Frankreich. 

Leptosphaeria  sa/rraziniana  Sacc.  et  Roum.  (p.  159):  CaryophyUacea.    Frankreich. 

Amphisphaeria  heteromera  Briard.  et  Sacc.  (p.  159);  Frankreich. 

Brlardia  Sacc.  n.  g.  Hysteriacearum.  —  Perithecia  erumpenti  superficialia  elongato- 
linearia,  initio  molliuscula  (fusco-succinea),  rima  linear i  dehiscentia,  margine  (sub  micro- 
Bcopio)  eximie  fimbriato;  nucleo  rubescente;  contexta  minute  parallele  parenchymatico. 
Asd  erecti  cylindracei,  paraphysati,  octospori.  Sporidia  oblonga  continua,  hyalina.  Natura 
perithecii  a  Schizothyrio,  sporidiis  continuis  ab  Angelina  mox  distinctum  genus. 

B,  compacta  Sacc.  (p.  159):  in  caule  emortuo  Galii.    Troyes,  Frankreich. 

Dermatea  acicola  Briard.  et  Sacc.  (p.  159):  Juniperus  comm,    Troyes,  Frankreich. 

Mollisia  atrorufa  Sacc.  (p.  159):  Coix  lacryma,    Frankreich. 

Pseudopeziza  autumnalis  (Fckl.)  Sacc.  f.  caulicola  Sacc.  (p.  160),  mit  d.  spermogon. 
Pfotostegia  autumnalis  Sacc.:  öaZtMm-Stengel.    Frankreich. 

Leptothyrium  Angelae  Sacc.  (p.  160):  Bambusa  mitis.    Frankreich. 

LeptothTrella  Sacc.  n.  g.  Perithecia  Leptothyrii,  dimidiata,  radiato- contexta. 
Spomlae  fosoideae  v.  oblongae,  l-septatae,  hyalinae. 

L.  Mougeotiana  Sacc.  et  Roum.  (p.  160):  in  fol.  sub  viv.  Pini,   Pyrenäen  u.  Vogesen. 

Cylindrium  Luzvdae  (Lib.)  Sacc.  (p.  160):  Lusula  maxima.    Frankreich. 

Pachybasiam  Sacc.  n.  g.  Hyphae  in  caespitnlos  congestae  albae  vel  lacticolores, 
crebre  iterato  ramosae;  ramis  saepius  oppositis  breviuscolis  septatis,  terminalibus  longioribas 
Bterilibus  et  reeurvatis.  Basidia  prope  apicem  ramorum  sabcapitato  congesta,  inflato-ampalli- 
formia  sursom  attenuata,  apiceque  conidiophora.  Conidia  globosa  y.  ellipsoidea,  continua, 
hyalina.    P.  candidum  Sacc.  (p.  161):  in  pag.  inf.  fol.  Quercus.    Frankreich. 

P.  CVerticülium  Bon.)  hamatum  Sacc.  (p.  161). 

27.  RichOD,  Oh.,  et  Roze  (259).  Beschreibung  yon  Pilzen,  welche  die  Yerff.  auf 
einer  Exe.  am  14.  Juni  1885  gesammelt  haben: 

Sphaerella  caulicola  Karst.  (Scdbiosa  SuccisaJ,  Physalospora  minutula  Sacc.  (Eu- 
phorbia silvaticaj,  Cenangium  Ericae  Fckl.  (CaUuna  vulg.J,  Amerosporium  congregatum 
Sacc.  (Euphorbia  silvatica)  etc. 

28.  Boudier  etc.  (28).  9  seltene  nach  der  mykologiachen  Versammlung  zu  Epinal 
gefundene  Pilzspecies  aus  den  Yogesen  mit  Standortsangabe. 

29.  Forqnignon  et  Mougeot  (106).  Verzeichniss  von  neuen  Standortsangaben  meist 
seltener  Pilze,  welche  die  Verff.  1884  in  den  Vogesen  gefunden  (Fortsetzung  der  Ver- 
>zeichni88e  von  1881,  1882,  1883).  Hymenomyceten  ca.  55  Arten,  Lycoperdaceen  3,  Nidu- 
arien  1,  Tuberaceen  1,  Discomyceten  11,  Myxogastreen  15  (Ceratium  zu  den  Hyphomyceten 
gerechnet!),  Pyrenomyc.  5. 
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80.  RaOD  J'fiUpe,  Ciailet,  Bondier,  Raonl  (249).  Pilze  aus  den  Yogesen :  7  Hymeno- 
myceten,  darunter  Hussula  BaouUii  Qu^l.  sp.  n. 

31.  Hnies  Bommer,  B.,  et  Ronsseail,  H.  (20).  Die  beiden  berühmten  Mykologiirnen 
haben  nach  Veröffentlichung  ihrer  Pilzflora  von  Belgien  bereits  wieder  über  200  neue 
belgißcbe  Pilze  gefunden,  die  sie  in  dem  Nachtrag  publiciren.  Darunter  finden  sich  manche 
recht  seltene  Species  und  die  folgenden  neuen  Arten ,  deren  Diagnosen  gegeben  werden: 
Peeiza  perptisilla  Sacc.  Bomm.  et  Rouss.  (Stengel  von  Epilobium  hirsutum),  —  Belonidium 
Marchalianüm  S.  B.  R.  (zwischen  Helminthosporiutn  apiculatum),  —  Fahraea  Bousseana 
Sacc.  et  Bomm.  (an  lebenden  Blättern  von  Caltha  palustris),  —  Naemacyclus  fimhriatulus 
S.  B.  R.  —  Sporosmia  affinis  S.  B.  R.  —    Venturia  palustris  S.  B.  R.  (Comarum  palustrej, 

—  Zignoeüa  pachyspora  S.  B.  R.  —  Sphaerella  Mariae  Sacc.  et  Bomm.  (Digitali*^  lutea). 

—  Phoma  deflectens  S.  B.  R.  (Araucaria  imbricala  fol).  —  Ph.  Bignoniae  S.  B.  R. 
(Bignonia  radicans).  —  Ph,  Magnusii  B.  R.  (Phoenix  dactylifera),  —  Diplodia  Nar- 
thecii  S.  B.  R.  (N.  ossifragumj,  —  Camarosporium  arenarium  S.  B.  R.  (Elymus  are- 
nariusj.  —  Septoria  Agrim.  EupatoiHae  B.  R.  ~  Bhabdospora  Dipsacea  S.  B.  R. 

32.  Saccardo,  A.,  et  Haroba),  E.  (287).  Revision  des  Pilznachlasses  von  G^rard 
Daniel  Westendorp  (geb.  8.  März  1813  zu  La  Haye),  welches  im  Herbarium  des 
Kgl.  bot.  Gartens  zu  Brüssel  aufbewahrt  wird,  und  Biographie  Westendorps.  Vgl.  Vcrz. 
der  neuen  Arten. 

n.  sp. 

Physalospora  Crepiniana  Sacc.  et  March.:  in  fol.  languidis  Empetri  nigri,  Samr^, 
Luxemburg. 

Leptosphaeria  Longchampsi  West.  (Sacc.):  Libanotis  vulgaris. 

L,  pachycarpa  Sacc.  et  March.:  Gramineen. 

Clypeosphaeria  Morrenis  (West)  Sacc. :  Epilobium  spicatum.  Louetle-Saint-Pierre, 
Belgien. 

Metasphaeria  Marchaliana  Sacc.:  Phragmites  communis, 

PhyUosticta  Libertiana  Sacc.  et  March.:   Viola  odorata, 

Ph.  symphoriella  Sacc.  et  March.:  Symphoricarpus. 

Tiarospora  Sacc  et  March.  n.  g.  Sphaeropsidearum.  —  Perithecia  epidermide 
tecta,  globulosa  atra,  obtuse  papillata,  membranacea.  Sporulae  ellipsoidae,  1-septatae,  hya- 
linae,  granulosae,  utrinque  appendice  apice  dilatato-pileata  auctae.  Contextu  perithecii  atro 
et  forma  abnormi  appendicis  sporularum  ab  Ascochyta  et  Darluca  mox  dia^'noscitur. 

T.  Wesiendorpii  Sacc.  et  March.:  in  fol.  Ammophüae  arundinacea,    Ostende. 

Aspergillus  Westendorpii  Sacc.  et  March. 

33.  OvdemailS,  C.  A.  J.  A.  (207).  In  dieser  Abhandlung  bespricht  Verf.  folgende  für 
die  Niederlande  neue  Fungi: 

Agaricus  (AmanüaJ  virosus  Fries,  A.  (Amanita)  Mappa  Batsch.,  A.  (Amanita) 
panühtrinus  Dec.,  A.  (LepiotaJ  Meleagris  Sowerby,  A.  (Lepiota)  cepaestipes  Sowerby ,  A. 
(Lepiota)  stramineüus  Baglietto,  A.  (Tricholonmj  mriegatus  Scopoli,  A.  (TricholomaJ  luridus 
Schaffer,  A.  (Tricholoma)  atrosquamosus  Cooke,  A.  (Tricholoma)  gambosus  Fr.,  A.  (Tri- 
ehdoma)  panaeolus  Fr.,  A.  (Clitocybe)  inomatus  Sowerby,  A.  (Clitocybe)  geotropus  Bulliard, 
As  (Clitocybe)  obsoletus  Batsch,  A.  (GoUybia)  aquosus  Bulliard,  A.  (Mycena)  rosellus  Fries, 
A.  (Mycena)  lineatus  Bulliard,  A.  (Mycena)  Aetites  Fries,  A.  (Mycena)  stanneus  Vaillant, 
A.  (Pleurotus)  spongiosus  Fries,  A.  (Pleurotus)  Staringii  Oudemans,  A.  (PUurotus)  am- 
biguus  Oudemans,  A,  (Pluteus)  semibulbosus  Lasch,  A.  (Entoloma)  nidorosus  Fries,  A. 
(Leptonia)  soütitialis  Fries,  A.  (Pholiota)  destruens  Brongniart,  A.  (Inocybe)  flocculosus 
Berkeley,  A.  (Inocybe)  asininus  Kalchbrenner ,  A.  (Hebeloma)  claviceps  Fries,  A.  (ffebe* 
loma)  mesophaeus  Persoon,  A.  (Hypholoma)  dispersus  Fries,  A.  (Psathyra)  spadiceo-griseus 
Schaffler,  A.  (Panaeolus)  subbdlteatus  Berkeley  et  Broome,  A,  (Psalhyrella)  subtilis  Fries, 
Coprinus  ephemeroides  Fries,  Cortinarius  cyanites  Fries,  C.  bolaris  Fries,  C.  croceocome 
Fries,  C.  fucalophyllus  Lasch,  PaxiUus  griseo-tomentosus  Fries,  Lactarius  helvus  Fries, 
BiU89ula  cyanoxaniha  Fries,  B.  fellea  Fries,  B.  aeruginaea  Lindbl.,  Polyporus  Schobert 
OndemaDS,  Boletus  bovinus  Linnaeus,  B.  luridiformis  Roetkovins,  B.  radicans  Persoon,  B. 
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Castaneus  Bulliard,  Polyporus  leprodes  Rostkovins,  P.  intybaceus  Fries,  P.  epileuctis  Fries, 
P.  cuticularia  Fries.  Trametes  hispida  ßaglietto,  Hydnum  Scahrosum  Fries,  H.  velutinum 
Fries,  H.  scrobiculatum  Fries,  Badulum  orhiculare  Fries,  Cyphella  Musae  Oudemans,  Calo* 
cera  palmata  Fries,  Typhula  ßiformis  Fries,  Tremella  frovdosa  Fries,  Melanogaster  varie- 
gatus  Talasne  var.  Broomeianus  Berkeley,  Perichaena  depressa  Libert,  Coniothyrium  JFVa- 
gariae  Oudemans,  Plenodomus  Oallarum  OademaDS,  Vermicularia  trichella  Fries,  Pkoma 
Maivacearum  Westendorp,  Vermicularia  Syringae  Oudemans,  Septoria  Pini  Fackel,  8, 
acuum  Oudemans,  S,  Eupkarbiae  Desmazi^res,  8.  Cerastii  Koberge  et  Desmazi^res,  8, 
ramedlis  Roberge  et  Desmazi^res,  Discella  l/lmi  Oudemans,  Coryneum  Beyerinkii  Oudemans, 
Torula  Murorum  Corda,  Ustilago  Segetum  Detmar,  U,  Aloidis  Corda,  ürocysHs  Violae 
Winter,  U.  sorosporioides  Körnicke,  Entyloma  Ungerianum  de  Bary,  Protomyces  Biezoie- 
rianus  Saccardo,  Physoderma  maculare  Wallrotb,  Cronartium  Bibicolum  Dietrich,  End(h 
phyllum  Ledi  Schneider,  Aecidium  Pini  Persoon,  Stilbum  pubidum  Tode,  Stübum  Cavipes 
Oudemans,  St.  fimetarium  Berkeley  et  Broome,  St.  erythocephalum  Ditmar,  Hyalostijbum 
sphaerocephalum  Oudemans,  Fusarium  Equisetorum  Desmaziäres,  Myrothecium  inundatum 
Tode,  Ilosporium  cretaceum  Oudemans,  VoluUlla  chalybea  Oudemans,  V,  cüiata  Fries, 
Ulocladium  botrytia  Preuss,  Haplographium  delicatum  Berkeley  et  Broome,  Echinobotryum 
atrum  Corda,  Verticicladium  trifidum  Preuss,  Helicosporium  lumbricoides  Saccardo,  Alter^ 
naria  ienuis  Nees  ab  Esenbeck,  Bolacotricha  grisea  Berkeley  et  Broome,  Aspergillus  davatus 
Desmazi^res,  Sterigmatocystis  dubia  Saccardo,  St.  nigra  van  Tieghem,  St.  phaeocephala 
Saccardo,  St.  Candida  Saccardo,  Nematogonum  aurantiacum  Desmazi^res,  Botrytis  püuH' 
fera  Saccardo,  B.  epigaea  Link,  VerticilUum  pyramidale  BoDorden,  F.  fimeti  Oudemans,  F. 
ochroleucum  Desmazidres,  Polyactis  fascicularis  Corda,  Penicülium  brevicaule  ;9accardo, 
Dactylium  candidum  Nees,  Cephalosporum  roseum  Oudemans,  Arthiobotrys  oligospora 
Fresenius,  Monacrosporium  elegans  Oudemans,  M.  subtile  Oudemans,  Polyscytalum  murinum 
Oudemans,  Ramuiaria  destrttctiva  Phillips  et  Plowright,  B.  Primulae  de  Thuemen,  Kukxeüa 
aläbastrina  Coemans,  Pleurospora  conglomerata  Fuckel,  Mucor  racemosus  Fresenius,  M, 
oosporus  Link,  Thamnidium  elegans  Link,  CircineUa  umbellata  van  Tiegbem,  Chaetostylum 
Fresenii  van  Tieghem,  Chaetocladium  Jonesii  Fresenius,  Piptocephalis  Freseniana  de  Bary 
et  Woronin,  P.  fusispora  van  Tieghem,  P.  sphaerospora  van  Tiegbem,  Syncephdlis  depressa 
van  Tieghem,  jSi.  nodosa  van  Tieghem,  Pilobolus  Kleinii  van  Tieghem,  Püacre  Cesatii  van 
Tieghem,  Empusa  muscae  Cohn,  Eurotium  coriorum  Wallroth,  Apiosporium  pinophüum 
Fuckel,  Perispoi-ium  nitidum  Berkeley,  Gyrometra  escuUnta  Fries,  HelveUa  MonachUla 
Fries,  Geoglossum  Walteri  Berkeley,  Peziza  vesiculosa  Bulliard,  P.  cerea  Sowerby,  P. 
alpina  Oudemans,  P.  scutellata  Fries,  P.  lactea  Bulliard,  P.  cinerella  Karsten,  P.  bul- 
bosum  Wakker,  Helotium  calycinum  Karsten,  Pateilaria  parvtüa  Cooke,  Ascobolus  vinosus 
Berkeley,  A.  aerugineus  Fries,  A.  glaber  Persoon,  A,  albus  Boudier,  A.  immersus  var. 
brevisporus  Oudemans,  A.  amoenus  Oudemans,  Saccobolus  Kerverni  Boudier,  8.  neglecha 
Boudier,  jSi.  Boudierii  Oudemans,  Byparobius  brunneus  Boudier,  Ascophantis  subfuscua 
Boudier,  A,  minutissimus  Boudier,  A.  vicinus  Boudier,  A.  ochraceus  Boudier,  A.  sedecim' 
sportts  Boudier,  A.  cameus  Boudier,  A,  püosus  Boudier,  A,  papülatus  Boudier,  Stictia 
Aliculariae  Oudemans,  Exoascus  Pruni  Fuckel,  Trochila  Craterium  Fries,  Valsa  profusa 
Fries,  Ceratostoma  piliferum  Fuckel,  Chaetomium  chartarum  Ehrenberg,  Ch.  affine  Corda, 
Ch.  Spirale  Zopf,  Ch,  bostrychodes  Zopf,  Ch,  fimeti  Fuckel,  Sordaria  coprophUa  Cesati  et 
de  JNotaris,  8.  minuta  Fuckel,  8.  fimiseda  Cesati  et  de  Notaris,  8,  curvula  de  Bary,  8, 
curvula  var.  coronata  Winter,  8,  decipiens  Winter,  8.  anserina  Winter,  Hypocopra  fimi- 
cola  Saccardo,  H.  Winterii  Oudemans,  H.  humana  Fuckel,  H.  discospora  Fuckel,  H,  platy- 
spora  Saccardo,  H,  microspora  Saccardo,  H.  macrospora  Saccardo,  H.  bombardoides  Sac- 
eardo,  H,  minima  Saccardo,  H,  stercoraria  Saccardo ,  H.  Senguanensis  Fahre,  H,  maxima 
Saccardo,  H.  papyricola  Saccardo,  H.  Karsienii  Oudemans,  CoproUpa  merdaria  Fuckel, 
C,  equorum  Fuckel,  C.  Saccardoi  Oudemans,  Philocopra  pl^ospora  Saccardo,  Ph.  dubia 
Saccardo,  Ph.  Hansenii  Oudemans,  Gnamonia  erythrostoma  Fuckel,  DeliUchia  AuerswäldU 
Fuckel,  V,  bisporula  Hansen,  2>.  Wintert  Plowright,  D.  leptospora  Oudemans,  2>.  IfiessUi 
Oudemans,  2>.  microspora  Oudemans,  Sporormia  minima  Auerswald,  8p,  intermedia  Auen- 
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inld,  Sp.  amhigua  Niessl,  Sp.  logeniformis  Fackel,  Sp.  megalospora  Auerswald.  Sp.  gigantea 
Hansen,  Sp.  pulchra  Hansen,  Sp.  variabüis  Winter,  Sp.  leptosphaerioides  Spegazzini,  Sp. 
pentamera  Oudemans. 

Vene  Arten  sind  (wo  nicht  anders  erwähnt,  auctore  Oudemans): 

Ägaricus  amhiguus,  p.  212. 

Flenodomus  Gallarum  Oudemans  =  Tubercularia  Gallarum  lAseWU  =  Dothiora 
GaUarum  Oudemans,  p.  229. 

Vermicularia  Syringae,  p.  234. 

Septoria  acuum,  p.  284. 

Dücdla  ülmi,  p.  235. 

Coryneum  Beyerinkii,  p.  236. 

Stilbum  cavipes,  p.  240,  Taf.  IV,  Fig   3. 

Hyalostübum  sphaerocephalus,  p.  241,  Taf  IV,  Fig.  4. 

lUosporium  cretaceum,  p^  242. 

Volutella  chalyhea,  p.  242,  Taf.  V,  Fig   5. 

Vertidüium  fimeti,  p.  249. 

Cephalosporium  roseunij  p.  249. 

Monacrosporium  elegans,  p.  250,  Taf.  V,  Fig.  9. 

M.  subtile,  p.  251,  Taf.  V,  Fig.  10. 

Polyscytalum  murinum,  p.  251. 

Peziza  bulbomm  Wakker,  p.  260,  Taf.  VI,  Fig.  1. 

Ascobolus  amoenus,  p.  262,  Taf.  VI,  Fig.  13. 

Saccobolus  Boudierii,  p.  263. 

Stictis  Alicularia,  p.  264. 

Hypocopra  Winterif  p.  265. 

H.  Karsteniiy  p.  271. 

Coprolepa  Saccardoi,  p.  271. 

Phüocopra  Hansenti,  p.  272. 

Delitschia  hpiospora,  p.  273,  Taf.  VI,  Fig.  17. 

D.  Niesslii,  p.  273,  Taf.  VI,  Fig.  10. 

1).  microspora,  p.  273.  Giltay. 

Vgl.  284. 

4.  Deutschland^  Schweiz,  Oesterreich-TJngarn. 

34.  Winter}  G.  (349).  Die  im  Juhre  1885  erschienenen  Lieferungen  des  bekannten 
wichtigen  Pilzwerkes  umfassen  den  Schluss  der  Hypocreaceae  und  etwa  die  Hälfte  der 
Spbaeriaceen.    Neu  sind  die  folgenden  Arten: 

Ceratostoma  melanosporoides  Winter.  Dürre  Stengel  von  Echium  vulgare  (bei  Leipzig). 
Ceratosphaeria  mycophila  Winter.    Auf  faulendem  Polyporus;  Arnstadt  (Thüringen). 
Trematosphaeria  paradoxa  Winter.    Auf  einem  Quer cus-Str unke. 
Cucurbitaria  Negundinis  Winter.    Dürre  Aeste  von  Acer  Negundo;  Ober-Baden. 
Sphaerella  parasitica  Winter.    Auf  Cenangium  fuliginosum,     Mansfeld  a.  Harz. 

35.  Prensohoff  (246)  fand  im  Weichsel-Nogat-Delta:  Agarieua  velutipes  Gurt.,  Ag. 
ulmarius,  Ciavaria  stricta,  Peeiga  violacea,  Lycogala  miniatum  und  Leocarpus  vernieosus, 

36.  Sehrüter,  J.  (294).  Die  erste  Lieferung  der  Pilze  in  Cohn's  Kryptogamenflora 
enthSlt  znnächst  eine  Einleitung,  die  mit  einer  Geschichte  der  Pilzkunde  in  Schlesien 
beginnt  Letztere  dürfte  über  die  Grenzen  Schlesiens  hinaus  das  Interesse  des  Mykologen 
beanspruchen.  Der  zweite  Theil  der  Einleitung  handelt  von  der  geographischen  Ver- 
breitung der  Pilze  in  Schlesien.  Theilt  man,  wie  es  naturgemäss  erscheint,  Europa  in 
Besng  auf  die  Pilzrerbreitnng  in  ein  hochnordisches,  mitteleuropäisches  und  Mittel- 
meergebiet, so  dürfte  die  Pilzflora  von  Schlesien  annähernd  eine  Pilzflora  des  mittel- 
europäischen Gebietes  (Deutschland  z.  Th.,  nördliches  und  mittleres  Frankreich,  England, 
Holland,  Dänemark,  südliches  und  mittleres  Skandinavien,  mittleres  Bnssland,  zum  grösseren 
Theil,   Lombardische  Tiefebene,  den  grOssten  Theil  von  Ungarn  und  den  angrenzenden 
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Bulgarisch -Serbischen  Ländern),  in  welchem  „ziemlich  dieselben  Pilze  vorkommen'^,  dar- 
stellen. Während  die  schlesische  Pilzflora  mit  der  Flora  von  Deutschland  nicht  mehr 
übereinstimmt,  wenn  dieses  im  Umfang  der  Koch'schen  Synopsis  Oesterreich  und  Schweiz 
nmfasst  (so  findet  sich  z.  B.  noch  in  letzterem  Gebiete,  aber  nicht  in  der  mitteleuropäischen 
und  der  schlesischen  Flora:  Amanita  caesarea  [Böhmen],  Favolus  europaeus  Laibach,  Frei- 
burg i.  Baden,  Phallus  caninus,  Morchella  hybrida,  Geästet  coliformis,  Guepinia  helvel- 
loides  u.  a.). 

Verf.  unterscheidet  für  die  Pilzvegetation  drei  Regionen:  1.  die  des  Hoch- 
gebirges, 2.  die  des  Berg-  und  Hügellandes,  3.  die  der  tiefen  Flussniede- 
rungen. 

Aus  der  Uocbgebirgeregion  in  Schlesien  (von  1100  m  aufwärts)  werden  gegen  150 
Pilze  aufgeführt,  wovon  die  folgenden  86  (wohl  wegen  des  Vorkommens  ihrer  Wirths- 
pflanzen  und  Substrate)  ausschliesslich  in  dieser  Eegion  vorkommen: 

Peronospora  Potentillae  b.  Alchemillae,  Trichia  Decaisneanaf  Ustilago  marginalis, 
Urocystis  sorosporoides ,  Uromyces  SoUdaginis,  ü,  Primulae,  U.  Cacaliae,  ü.  Hedysari 
(Aecidium) ,  U.  alpinus,  U.  Verairi,  Puccinia  mammülosaj  Triphragmitim  echinatum, 
üredo  Empetri,  Aecidium  Sweertiae,  Ae.  lianunculi  aconitifolii,  Ae.  Mei,  Ae.  Homogynes, 
Hydnum  Hollii,  HeloHum  chrysophthalmum ,  MoUisia  meleiaphra,  Bhytisma  Bistortae, 
Trochilia  diminuens,  Tr.  Vaccinii,  Didymosplmeria  Pinastri,  Sphaerella  alUcina,  Venturia 
Dickiei,  Leptosphaeria  Nitschkeij  Gibhera  Vaccinii,  Bamularia  cervina,  B.  Ungeri, 
Arthrifiium  Morthiei,  Septoria  Aconüi,  S.  Veratri,  S.  sudetica,  Hendersonia  Pulsatillae, 
Excipula  phaeotricha. 

Die  zweite  Region  ist  am  wenigsten  scharf  abgegrenzt.  Aus  ihr  werden  die  Pilz- 
vegetationen der  verschiedenen  Waldbestände,  die  der  moorigen  und  der  sandigen  Haiden, 
der  Waldlichtungen,  Wiesen,  Sümpfe  und  Wegeränder  besonders  erörtert.  Schärfer  ab- 
gegrenzt ist  das  Gebiet  der  tiefen  Flussregionen  etwa  bis  150  m  Erhebung  (aus  dem  gegen 
1500  Pilzarten  bekannt  sind),  wohl  wieder  des  bestimmteren  Vorkommens  der  Nährpflanzen 
halber.  Aus  dem  Ueberschwemmungsgebiete  der  Flüsse  seien  besonders  hervorgehoben  die 
Chytridiaceen,  die  in  zeitweiliger  Inundirung  ihre  Lebensbedingung  finden  mögen.  fSyn- 
chytrium  aureunij  globosum,  atiomalunij  laetuntf  punctatum  etc.).  Auch  die  Physoderma" 
Arten  sind  hier  reich  vertreten  (Ph.  maculare,  majuSy  Heleocharidis ,  vagans,  Menthae, 
graminicöla),  ferner  üstilagineen  wie  Doassansia  (D.  AUsmatis,  Sagittariae,  Limosellae, 
MartianoffianaJ  und  üstilago. 

So  sind  wohl  charakterisirt  die  Aecker,  Gärten  etc.  durch  ihre  besonderen  Pilzformen. 
Der  in.  Theil  umfasst  die  allgemeine  Morphologie  und  Biologie:  Begrenzung  der 
Abtheilung  der  Pilze,  Lebensweise,  chemische  Eigenthümlichkeiten,  Sporen,  Keimung  der- 
selben,  Mycel  (Aufzählung  der  in  Schlesien  beobachteten  gegen  30  Sklerotien  nebst  za- 
gehörigen Pilzen),  Fruchtträger,  Befruchtung,  Sexualität,  Generationswechsel. 

Der  IV.  Theil  umfasst  die  Systematik  der  Pilze.  Die  Skizze  des  Pilzsystems 
Schröter's  stellt  sich  ungefähr  folgendermassen  dar: 

I.  Myxomycetes.  Von  den  einfachsten  phycochromhaltigen  Pflanzen  (Schizophyceen) 
nach  der  Richtung,  in  welcher  sich  das  Thierreich  (zunächst  Rhizopoden,  Spongien) 
aufbaut,  abgegrenzte  Hauptreihe.  Sie  wird  charakterisirt  durch  SporenfrQclUe, 
welche  nicht  von  Mycelien  gebildet  werden,  durch  Hervortreten  von  amöbenartigeo 
Protoplasmagebilden  aus  den  Sporen,  die  zu  einem  gemeinsamen  Schleimkörper 
zusammentreten,  aus  dem  sich  wieder  Sporen  bilden.  (Ord.  l—III  Acrasiei, 
Myxogasteres,  Phytomyxinx). 
n.  Schieomycetes.  Chlorophyllose  Parallelreihe  zu  den  einfachsten  Pflanzen  (Phyco- 
chromaceen).  Sie  werden  charakterisirt  durch  fortgesetzte  Zweitheil nng  der  Zdlen 
in  einer  oder  mehreren  Richtungen  des  Raumes  und  Vergrösserung  dorch  inter* 
calares  Wachsthum  ohne  ausgesprochenes  Spitzenwachsthum.  Sporenbildong  er- 
folgt endogen,  durch  Concentrirung  des  Gesammtinhaltes  einer  Spaltzelle  zur 
Spore.    (Ord.  IV— VI  CoccobacUria,  Eübacteria,  Destnobacteria.) 
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III.  Eumycetes.  Hauptreihe  der  Pilze,  wahrscheinlich  an  mehrere  Abtheilungen  chloro- 
phyllhaltiger  Algen  anschliessend  und  anfangs  wie  diese  ihre  Sporen  durch  einen 
Befruchtungsact  ausbildend.  Mit  Ausnahme  der  ersten  Abtheilung  mit  deutlichem 
Spitzenwachsthum  und  Mycelbildung. 

1.  Chylridiei  (Ord.  VII).  Einzellige  chlorophylllose  Pflanzen,  vielleicht  an  die 
Protococcaceen  anschliessend,  vielleicht  aber  regressive  Entwicklungsreihe  von  2. 

2.  Zygomycetea  (Ord.  VIll).  Vielleicht  Fortentwicklung  von  1,  vielleicht  auch 
selbständig  an  chlorophyllhaltige  AlgeÄgruppen  anschliessend,  (a.  Mucorini, 
b.  Entomophihorei). 

3.  Oomycetes  (Ord.  IX).  An  chlorophyllhaltige  Algen  (Siphoneen)  anknüpfend 
(Ferenosporaceiy  SaprolegnaceiJ, 

4.  Ascomycetes  (Ord.  XV).  Von  3  (vielleicht  theilweise  auch  von  2)  abgeleitete 
Reihe.  In  den  einfachsten  Formen  ist  die  Befruchtung  durch  Vereinigung 
von  Antheridien  und  Archicarp  deutlich  zu  erkennen.  In  der  Fortentwicklung 
der  Reihen  erlischt  die  Befruchtung  ganz,  die  Verwandtschaft  zeigt  sich  nur 
in  der  Ausbildung  der  Sporenfrüchte.  (Parallelreihen  der  Weiterentwicklung, 
a.  Discomycetes,  b.  Pyrenomycetes.) 

5.  Uredinei  (Ord.  XII).    Anschliessend  an  4.    (Befruchtung  nicht  nachgewiesen. 
Schlauchsporen  in  Form  von  Teleutosporen,  bei  welchen  die  en- 
dogenen   Sporen    mit   der    Schlauchhaut   verwachsen   sind,    aus- 
gebildet. 

6.  Auricidariei  (Ord.  XIII).  An  6  anschliessend.  (Befruchtung  nicht  nachgewiesen.) 
Schlauchsporen  nicht  vorhanden.  Basidien  in  Sterigmen  Sporen  bildend,  sich 
ganz  so  verhaltend  wie  die  aus  den  Teleutosporen  der  Uredineen  gebildeten 
Basidien.  Basidien  in  den  ausgebildeteren  Formen  zu  einer  Fruchtschicht 
(Hymenium)  zusammentretend. 

7.  Basidiomycetes  (Ord.  XIV).  Nur  mit  Unsicherheit  an  6  (vielleicht  auch  an 
2b.  anzuschliessen.  (Befruchtung  nicht  nachgewiesen.)  Sporenbildung  an  der 
Spitze  besonderer  an  den  Enden  der  Mycelfäden  stehenden  und  eine  Frucht- 
schicht bildenden  Zellen  (Basidien). 

a.  Tremellinei,  b.  Dacryomycetes ,  c.  Eübasidiomyeetea  (a.  Hymenomycetes, 
b.  PhaUoidei,  c.  Gasteromycetea). 

Die  kleine  Gruppe  der  Protomyceten  (Ord.  X)   und  die  Ustilagineen 

(Ord.  XI)  werden  der  allgemeinen  Entwicklungsreihe  in  der  Gegend  der  Oomyceten 

angeschlossen.  —  Die  Imperfecti  zerfallen  in  Hyphomycetes ,  Tubercülariei  und 

Sphaei'opsidei, 

Der  specielle  Theil  des  ersten  Heftes  umfasst  die  Myzomyceten  z.  Th.    Neue  Arten: 

PtHcKaena  microcarpa  Schrot.,   Trichia  pusilla  Schrot.,  Chondrioderma  simplex  Schrot., 

Ch.  muXabüe  Schrot.,  Ch,  ochraceum  Schrot. 

37.  Trelchel,  A.  (325).  Unter  den  Mittheilungen  über  Volksthümliches  in  V^est- 
prenssen  bezieben  sich  folgende  Angaben  auf  Pilze.  Lycoperdon  Bovüta  heisst  das  west- 
preossische  Katzenei,  Boletus  edulis  Bull.,  Steinkopf.  JB.  scaber  Pimp.,  Pimpk.,  CanthO' 
reüus  dbarius,  Rehfüsschen,  wegen  des  schwachen  (?)  Stieles.  Sprüchwörtlich  „auf  dem 
BehfOaschen  stehen^  (einer  Rede  etc.  nicht  Stand  halten  wollen),  Claviceps  purpurea  Hunger- 
korn, Hahnenkorn,  Kornzapfen. 

38.  Eichelbaiim ,  F.  (67).  Verzeichniss  von  224  Pilzspecies,  die  er  um  Hamburg 
Aofgefanden:  5  TremeUini,  4  Clavarieij  11  Telephorei,  4  Hydnei,  32  Polyparei,  175  Agaricini, 
18  Gastromyeetes,  darunter  bemerkenswerth :  Hydnum  Aurücdlpiutn  L.,  Agaricus  (Mycena) 
roridus  Fr.,  Ag,  (Collybia)  tuherosus  Bull.,  Ag,  (Lepioia)  medullatus  Fr.,  Ag,  (Lepiota) 
acutesquamosus  Weinm.,  Ag,  (AmanitaJ  strohiliformis  Vittad.,  Phallus  caninus, 

89.  Magnng,  P.  (183)  über  die  neue  Chytridiee  Olpidium  zygnemicolum  Magn.» 
und  Peranospoi'a  viticoJa  Berk.  b.  Berlin. 

40.  Soblittberger,  S.  (292)  giebt  als  Fortsetzung  der  1878  von  Riess  u.  A.  publi- 
drten  Pilzfunde  aus  der  Umgegend  von  Kassel  ein  Verzeichniss  der  von  ihm  selbst 


Digitized  by 


Google 


238  Kryptogamen.  —  Pilze. 

beobachteten  Arten.  Dasselbe  enthält  572  Speciea  (276  Basidiomyceten,  87  „Hypodermei"^ 
134  Ascomyceten,  39  Phycomycoten,  23  Myxomyceteo  und  13  Mycelia  sterilia),  so  dass  mit 
den  921  von  Riess  aufgeführten  Arten  nunmehr  1493  bekannt  sind.  Die  Nomenclatur  ist 
theilweise  veraltet.  (Coleosporiutn  miniatum  Bonord.  u.  Pers.  Aecidium  cornutum  Pers.  etc.) 
Unter  den  Funden  ist  eine  Reihe  recht  bemerken swerther  Vorkommnisse. 

41.  Ludwig,  F.  (177).  In  der  Schilderung  der  Flora  und  Fauna  der  genannten 
Lokalität  haben  die  Pilise,  von  denen  die  Umgegend  von  Greiz  manche  seltene  Form  auf- 
zuweisen hat,  besondere  Berücksichtigung  erfahren. 

42.  Allescher,  Andreas  (l)  Vollständiges  Verzeichniss  der  in  SQdbayern  (Bayern 
südlich  der  Donau)  gemachten  wichtigeren  Pilzfunde,  gleichzeitig  Zusammenstellung  der  bis- 
herigen Litteratur.    Vgl.  vorj.  Jahresber.  p.  408.    Neue  Arten: 

Daedalea  rugosa  Allescher.    Bei  Kloster  Benediktbeuren.  (I.) 

Hygrophorwf  suhpurpurascens  Allescher.    Obersendling  bei  München.  (1.) 

Coi'tinarius  affinis  Allescher.    Grosshesselohe  bei  München.  (1.) 

Coprinus  muralis  Allescher.    München.  (1.) 

C.  Mayri  Allescher.    München.  (1.) 

Ag,  (Cliioc)  suhalutacem  Batsch  v.  lignicola  Aliescher.    Um  München.  (1.) 

43.  Brltzelmayr,  M.  (34).    Neue  Arten  aus  Südbayern. 

Cortinarius  CPhlegmaciumJ  visitatus  Britzelmayr.    Wälder  der  Lechebene. 

C  extricabüis  Britzelm.  Wälder  um  Oberstaufen.  Auf  dem  Grünten  noch  in 
1200  m  Höhe. 

C.  fraudulosus  Britzelm.    Si ebentisch wald  bei  Augsburg. 

C.  legitimus  Britzelm.  (=  C.  turbinatus  ß.  ferrugineus).  Auf  dem  Grünten  bis 
1200  m  Höhe. 

C.  odorifer  Britzelm.    Sieben  tisch  wald  bei  Augsburg. 

C.  (Myxacium)  egerminatus  Britzelm.    Hochgrat  (1200  m). 

C.  (Inoloma)  evestigatus  Britzelm.    Wälder  bei  Diedorf. 

C.  efficttis  Britzelm.    Siebentischwald. 

C  interspersellus  Britzelm.    Haspelmoor. 

ü.  hircosus  Britzelm.    Augsburg. 

C.  recensitus  Britzelm.    Augsburg. 

C.  (Dermocybe)  apparens  Britzelm.    Oberstaufen. 

C.  fucüis  Britzelm.    Siebentischwald  bei  Augsburg. 

C,  fuco8U8  Britzelm.    Lohwäldchen  bei  Augsburg. 

C.  (Telamonia)  fundatus  Britzelm.    Lohwäldchen  bei  Augsburg. 

C,  nexuo8U3  Britzelm.    Haspelmoor. 

C.  quaesitiis  Britzelm.    Langweid. 

C,  refectua  Britzelm.    Augsburg. 

C  sporadicus  Britzelm.    Siebentischwald. 

C,  separäbüis  Britzelm.    Langweid,  Westheim. 

C.  annexus  Britzelm.    Um  Oberstaufen. 

C  (Hydroeybe)  divulgatus  Britzelm.    Um  Oberstaufen. 

C.  redactus  Britzelm.    Um  Oberstaufen. 

C.  benevalens  Britzelm.    Grüntelgipfel  (1740  m). 

C,  unimodus  Britzelm.    Grünten. 

C.  muUivagits  Britzelm.    Siebentischwald  bei  Augsburg. 

C.  luxuriatits  Britzelm.    Westheim. 

C.  blandtdus  Britzelm.    Buchenwald  bei  Althegnenberg. 

C.  fistularis  Britzelm.    Haide  bei  Gabelbachgreuth. 

C  insignis  Britzelm.    Grünten. 

C.  finitimua  Britzelm.    Westheim. 

Paxillus  prostibilis  Britzelm.    Um  Augsburg  und  Oberstaufen. 

Hygropharus  (Limacium)  ponderatus  Britzelm.    Um  Oberstaufen. 

IT.  htitahundus  Britzelm.    Siebentischwald  bei  Augsburg. 
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H.  (CamarophylUiS)  coihiUa  Britzelm.    Augsburg. 

H,  gentilitius  Briuelm.    Thaler  Höhe  bei  Thalkirchdorf  (1200  m). 

H,  (Hygrocyhe)  glossatus  Briuelm.    Stadtbergen. 

H,  pertractus  Britzelm.    Gebirgswälder. 

Lactarius  repraesentanem  Britzelm.    Augsburg. 

£.  homaemus  Britzelm.    Augsburg. 

L,  condüus  Britzelm.    Augsburg. 

Bussula  puJchvalis  Britzelm.    Siebeu tisch wald  bei  Augsburg. 

JR.  minutalia  Britzelm.    Eichen  bestände  bei  Dinkelscherben. 

B.  fingibilis  Britzelm.    Krumbach,  Lohwäldchen  bei  Augsburg. 

R,  constans  Britzelm.    Haspel moor. 

R.  amoenata  Britzelm.    Loh  Wäldchen  bei  Augsburg. 

M<Mra8miu8  nisus  Britzelm.    WöUenburg. 

Lentintis  adhaeaus  Britzelm.    Augsburg. 

Agaricus  (Lep.J  sociabilis  Britzelm.    Haspelmoor. 

Ag,  (TricholomaJ  portentifer  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag.  (Tricholoma)  lanicutis  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag.  (Tricholoma)  indeiritus  Britzelm.    Oberstanfen. 

Ag.  (Tricholoma)  coyigregabilis  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag,  (Clitorybe)  moüictilus  Britzelm.    Westheim. 

Ag,  (Mycena)  punicans  Britzelm.    Augsburg. 

Ag.  (Mycena)  receptibilis  Britzelm.    Haspelmoor. 

Ag.  (Entoloma)  üHcibilia  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag.  (Eni.)  appositivus  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag.  (Eni)  pleropicus  Britzelm.    Augsburg.    Im  AUgäa. 

Ag,  (Ent.)  aprilis  Britzelm.    Westheim. 

Ag.  (NolaneaJ  placendus  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag.  (Nol.)  macer  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag.  (Nol.)  inflatus  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag.  (Hypomnema)  ignitua  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag,  (Clypeua)  inediiua  Britzelm. 

Ag.  (Clyp.)  cmalogictis  Britzelm. 

-^9'  (Olyp.)  mixtüis  Britzelm. 

^9-  (GiyV)  it^aiiM  Britzelm. 

Ag,  (Inocybe)  aquamiger  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag.  (In.)  albidulua  Britzelm.    Oberstaufen. 

Ag.  (In.)  alienellua  Britzelm. 

Ag,  (In.)  aervatua  Britzelm. 

Äg.  (In.)  fraudans  Britzelm. 

Ag.  (H^J  apolectua  Britzelm.    Hochmoor  bei  Oberstanfen. 

Ag.  (Naueoria)  arboriua  Britzelm.    Oberstanfen. 

Ag.  (Hyph.)  populinua  Britzelm.    Qersthofen.    Friedberg. 

Boletua  buUatua  Britzelm.    Park  bei  Wötlenburg. 

44.  Fa?rat,  L  (97).  Einige  Pilzfunde  aus  der  Schweiz.  Darunter  nichts  sonderlich 
Bemerkenswerthes.  

45.  Scbledermayr,  D.  C  (291)  theilt  neue  Fundstellen  aus  Tyrol  (hauptsächlich  dem 
Volderthale)  mit. 

46.  Zackal,  HlgO  (S71)  über  die  neuen  Pilze  ans  Nieder<»sterreich:  Trichia 
nana,  AmaurochaeU  apecioaa^  Bacterium  tortuoaum,  Eryihrocarpon  microatomum,  Sporormia 
immeraa,  Melanoapora  ornata,  M.  Solani  Zuk. 

47.  Beck,  Günther  (9,  lO).  Weiterer  Beitrag  zur  Pilzflora  Niederösterreichs,  die 
hierdurch  einen  Zuschuss  von  63  Arten  erhält,  von  denen  7  neu  beschrieben  werden, 
aftmlich:    Ttlktia  Thlaapeoa  Beck,  Calocera  comigera  Beck,  Hydnum  puberulum  Beck, 
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Coprinus  pilostis  Beck,  Agaricus  (Psatogrella)  umbraticus  Beck,  Lycoperdon  annuktrius 
Beck,  Feronospara  Bulbocapni  Beck.  Von  den  neuen  oder  unvollständig  bekannten  Arten, 
welche  der  Verf.  bereits  in  seiner  „Flora  von  Hernstein**  veröffentlicht  und  z.  Th.  abgebildet 
hat,  werden  hier  lateinische  Diagnosen  gegeben.  Es  sind  dies:  Dacryomyces  multiseptatus 
Beck,  Boletus  Lorinseri  Beck,  Peziza  (Otidea)  atrofusca  Beck,  P,  (GeoscyphaJ  epichrysea 
Beck,  P.  (Humaria)  Umnophila  Beck,  und  P.  (Discina)  caronaria  Jacq.  Nach  nach- 
träglicher handschriftlicher  Notiz  des  Verf.  ist  P.  atrofusca  =  süvicola  Beck  und  P.  im- 
perialis  =  austriaca  Beck. 

48.  ?on  WettsteiD,  Richard  (342).  Vorarbeiten  zu  einer  Pilzflora  der  Steiermark, 
alle  Abtheilungen  der  Pilze  mit  Ausnahme  der  Schizomyceten  und  Saccharomyceten  ent- 
haltend. Dem  Verzeichniss  mit  Standortsangaben  geben  voraus  Notizen  zur  Geschichte  der 
mykologischen  Durchforschung  der  Steiermark  und  eine  üebersicht  der  existirenden  Litte- 
ratur.  —  Neue  Arten :  Puccinia  Heideri  v.  Wettst.  II*  u.  III  auf  lebenden  Blättern  von 
Campanüla  barbata  L.  auf  den  Alpenwiesen  der  Gleinalpe  und  der  Lammalpe  2000  m  ü.  M. 
Naematiiia  coccinea  v.  Wettst.  in  der  Bärnschütz  bei  Mixnitz.  Hydnum  auriculoides 
V.  Wettst.  Trametes  zonatus  v.  Wettst.,  an  Weiden.  Polyporus  muscicola  v.  Wettst.,  bei 
Peggau.  Bovista  ochracca  v.  Wettst.  Schartnerkegel  b.  D.  Feistritz.  Geaster  stellatus 
var,  paucilobatus  v.  Wettst.,  n.  var.    Schlossberg  zu  Cilli. 

49.  Hansgirg,  A.  (118).  Böhmische  Pilze.  Micrococcus  ochraceus  Hansgirg,  bei 
Hohenfurtb.  Cohnia  roseo  persicitia  Witt.,  bei  Rovn^  nächst  Raudnitz  und  bei  Cükovitz 
Dächst  Lobositz.  Spirülum  sanguineum  (Ehrb.)  Cohn,  bei  Pulhia  nächst  Brüx  und  bei 
Özlikovitz  nächst  Lobositz.  Ophryothrix  Thuretiana  Bzi,  um  Prag.  Leptothrix  ochracea 
Etz.,  Franzensbad,  Beneschau,  Lomnitz  nächst  Wittingau,  Frauenberg  bei  Budweis,  Prag. 
Gallionella  ferruginea  Ehrb.,  POllna  bei  Brüx,  Sulowitz  bei  Lobositz,  Leptoihrix  parasitica 
Etz.,  um  Prag  etc.  Cladothrix  dichotoma  Cohn.,  verbreitet.  Beggiatoa  alba  Vauch.,  ver- 
breitet. B.  leptomitiformis  (Menegh.)  Trevis,  verbreitet  Spirochaete  plicatüis  Ehrb.,  bei 
Prag.    Crenothrix  Kuhniana  Rbh.,  Prag,  am  Moldauufer. 

60.  HauUnixky,  F.  (129)  bringt  neae  Daten  und  Berichtigungen  zur  Pilzflora  üngarnB. 
Letztere  beziehen  sich  vor  allem  auf  die  i.  J.  1873  in  Budapest  erschienenen  „Icones  selectae 
hymenomycetum  Hungariae^.  1.  Amanüa  aureola  ist  nur  eine  Form  von  A,  phaüoides  Fr.i 
H.  nennt  sie  A,  phdUoides  f.  aureola  Elch.  2.  A,  Trieholoma  psamopus  Elch,  ist  aus 
Prioritätsgründen  =  A.  (Trieholoma)  Harfalvyi  Schulier.  3.  A.  (Trieholoma)  argyrius 
Elch.  =  A.  (Trieholoma)  terreus  Sorv.  f.  argyrius  Elch.  4  A.  (Trieholoma)  tomentosua 
Elch.  Fries  sagt  in  seinem  Werke  ,,Hymenomycete8  eoropaei'*  auf  p.  96:  die  untere  Form 
ist  A,  (Clytocybe)  humosus  Fr.;  die  beiden  links  stehenden  Formen:  A.  (IVicholoma)  Prs. 
cuprae  P.  Die  rechts  stehenden  werden  sowohl  von  Fries  wie  von  Quälet  in  das  Genus 
CUtoeybe  gestellt;  daher:  A,  (Clitocybe)  coffeatus.  6.  A.  (Clitocybe)  trtiUaeformis  = 
A,  (Clitocybe)  modestus  Elch,  in  litt,  ad  Hzs  6.  A,  (CoUybia)  (Uramentosus  Elch.  = 
A.  (CoUybia)  fuliginarius  Weinm.  7.  A.  (Collybia)  plumipes  Elch.  =  A,  (Coüybia)  coni^ 
genus  P.  im  ungarischen  Hochlande  gemein.  8.  A.  (Mycena)  caesieUus  Elch.  =  A,  (My^ 
eena)  purus  F.  9.  A.  (Entoloma)  plebejus  Eich.  =  A.  (Entoloma)  erophüus  Fr.  10.  A, 
(Clitopüus)  earneoalbus  Wilh.  aus  Prioritätsgründen  =  theils  A.  (Entoloma)  Edmundi 
Schulz.  Zool.  Bot.  Ver.  1870,  p.  197  als  A,  (Lepionia)  Edmundi;  theils  A.  vitis  Schulz. 
ß,  lamellis  subdistantibus;  theils  A,  Clitopüus  earneoalbus  Wilh.  11.  A,  (Leptonia)  sol- 
stitialis  Fr.  =  A,  Leptonia  solstitialis  Fr.  ß,  Kalchbrenneri,  12.  A,  Nolanea  piceus  Elch. 
=  A,  (Nolanea)  nigripes  Trog.  13.  A.  (Pholiota)  terrigenus  Fr.  ist  nur  eine  Varietät  der 
Friesischen  Stammart.  14.  A.  (Pholiota)  punctulatus  Elch.  =  A.  (Flammula)  gummosus 
Lasch.  15.  A,  (Pholiota)  dmmosus  =  A.  (Pholiota)  heteroclitus  Fr.  16.  A.  (Hebeloma} 
nudipes  =  A.  (Hydrocybe)  subferrugineus  Batsch.  ß,  Stoerchi  Schulz.  17.  A.  (Flammvda) 
paradoxus  Elchb.  =  A,  (PaviUus)  Peüetieri  Lev.  18.  A.  (Naucoria)  Centunculus  =  A. 
(Naucoria)  bibülus  Elch,  in  litt,  ad  Hzs.  19.  A.  Galera  ravidus  Fr.  =  A,  (OaleraJ 
vestitus  Fr.  ß,  major  =  A,  ravidus  Elch,  nee  Fr.  20.  A.  (Stropharia)  öbturatus  =  A, 
(Stropharia)  CoroniUus  Fr.  21.  A.  Bolbitius  vitellinus  Fr.  =  A.  (Inocybe)  hiülcus  Fr. 
22.  A.  cortinarius  atrovirens  =  A.  (Phlegmarium)  prasinus  Fr.  ß.  atrovirens  Elch.    2ö.  A.^ 
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Inocpbe  Bongardii  ==  A,  Inocybe  Bongardii  Weinm.  24.  A,  Inocyhe  hiulcus  =  A.  Ino- 
eybe  hiülcus  Fr.  var.  cameus.  25.  A.  Cortinariua  torvus  Fr.  =  A.  (Telamonia)  severus 
KIch.  in  litt,  ad  HazsI.  26.  A.  Cortinariua  cypriacm  Fr.  =  A.  Telamonia  impennis  Fr. 
27.  Cortinarius  melanotus  Klchb.  =  A,  Dermocybe  cotoneus  Fr.  28.  A.  (Inocybe)  pyri- 
codorus  P.  =  A.  Inocybe  Bongardii  Weinm.  29.  A,  (Inocybe)  plumosa  Bott.  =  A,  (Ino- 
e^)  Kälchbrenneri  Hazsl.  30.  A,  Hygrophorus  pudoritnus  Klch.  =  A.  (Hygrophorus) 
pudorimus  Fr.  f.  orientalis,  31.  A.  Hygrophorus  ligatus  =  A.  (Hygrophorus)  gliocydus  Fr. 
32.  A,  Hygrophorus  limacinus  =  A,  Hygrophorus  Umacinus  Scop.  ß.  nudiusculus,  33.  A, 
Hygrophorus  metapodius  =  A.  Tricholoma  conoides  Bull.  ß.  parvus  Quälet.  34.  A.  (Hygro- 
phorus) sagathosmus  =  A.  (Hygrophorus)  sagathosmus  Fr.  var.  ß.  viscosus,  35.  A,  (Hygro- 
phorus) lacmus  =  A,  (Clitocybe)  lacmus  Klch.  36.  A,  (Hygrophorus)  aureus  Fr.  =  A. 
(Cliiocybe)  aureus  Klch.  37.  A.  (Hygrophorus)  laetus  =  A.  (Clitocybe)  laetus  Klch.  j5. 
reticuHatus.  38.  A,  (Hygrophorus)  hypothrius  =  A.  (Hygrophorus)  mendax  Klch. 
89.  A,  (Marasmius)  carpathicus  =  A.  (Marasmius)  glöbularius  Fr.  40.  A.  (Marasmius) 
subvenopus  =  A.  (Marasmius)  alliaceus  Jacq.  ß,  Dolxnensis  Schulzer.  41.  ul.  Lentinus 
resinaeeus  =  A.  (Lentinus)  adhaerens  Fr.  42.  A,  (Collybia)  fodiens  =  A.  {CoUybia) 
maadaius  Fr.  ß,  scorzonerus  Batsch.  43.  A,  (Hebeloma)  diffractus  =  A,  (Hebeloma) 
diffraetus  Klchbr.  nee  Fr. 

Auf  p.  94—112  giebt  H.  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Agarici  Nord- 
Ungarns  mit  den  von  Fries  in  seinen  „Hymenomycetes  europaei^  aufgenommenen  Namen. 
Die  I.  Columne  enthält  die  von  Lumnitzer  im  Comitat  Pozsony,  die  II.  Columne  die  von 
Holuby  im  Comitat  Trencs^n ,  die  III.  die  von  Markus  im  Comitat  2olyem,  die  IV.  die  von 
Maukscb,  Hazslinszky  nnd  Kalchbrenner  im  Comitat  Szepes,  die  Y.  die  von  Hazslinszky  und 
Schulzer  im  Comitat  Säros,  endlich  die  VI.  die  meistentheils  von  Hazslinszky  an  zerstreuten 
Orten  gesammelten  Agarici.  —  Auf  p.  73—74  zählt  H.  26  Myxogasteren  auf,  darunter 
Physarum  apadotrichum  n.  sp.  Gunyöja  bräunlich  grau.  Die  verticale  Durchschnittsebene 
des  Qunya  ist  nierenförmig.  Die  Gunya  Offnet  sich  kreisförmig  und  steht  auf  weissem, 
schliesslich  grauem  Stiel.  Seine  Behaarung  ist  braun.  Die  Sporen  sind  im  trockenen  Zu- 
stande elliptisch  und  spitzendig,  im  feuchten  Zustande  knopfartig,  braun,  beiläufig  0.009  mm 
im  Durchmesser.  Die  nächste  Verwandte  ist  Physarum  sidcatum  Lk.  Auf  Fichtenbäumen 
bei  Igl6.  —  Von  Kostpilzen  führt  Verf.  an:  1.  Aecidium  mit  7  Arten;  darunter  Aeeidium 
Muscari  Linh.  n.  sp.,  gefunden  von  Sz^plipti  bei  Budapest,  der  schon  früher  die  Puccinia 
fand.  Die  Sporennester  stehen  vereinzelt  auf  einem  gelben  Fleck  von  unregelmässiger  Form, 
und  gelb  und  sind  schliesslich  mit  einem  hinausgebogenen,  mehligen  Rand  versehen.  Seine 
Sporen  sind  ursprünglich  vielflächig,  endlich  rundlich,  gelb,  beinahe  glatt  und  von  ver- 
idiiedener  Grösse,  mit  einem  Durchmesser  von  beiläufig  0.02  mm.  2.  Blongata  mit  2, 
8.  Poeuliformia  mit  7  Arten,  darunter  Aecidium  Nasturtii  n.  sp.  Sporennester  klein,  auf 
donklen  Flecken,  gelb,  mit  gedunsenem,  geradem  Rande  und  orangefarbigen  Sporen;  letztere 
länglich,  0.017- 0.018 mm  dick  und  ca.  0.020mm  lang,  warzig.  Gefunden  von  Dietz  bei 
Uflgvär.  Gehört  vielleicht  zu  Puccinia  Cardamines  Nitzsch  und  zu  P.  Thlaspeos,  4.  (JhrO' 
maUMasta  mit  9,  5.  Peridermium  mit  1,  6.  Roestelia  mit  3,  7.  Cronartium  mit  1,  8.  Caeoma 
mit  3,  9.  üstilago  mit  11,  10.  Chrysomyxa  mit  2,  11.  ürocystis  mit  4,  12.  Melampsora 
nut  7,  13.  Uromyces  mit  13,  14.  Puccinia  mit  41,  15.  Phragmidium  mit  6,  16.  Cystopus 
mit  4  und  17.  Protomyces  mit  2  Arten.  —  Von  Gasteromyceten  führt  Verf.  20  Arten, 
darunter  von  Oeaster  nach  folgender  Gruppirung:  1.  Oeastri  pectinati  4,  2.  G,  coronati  8, 
3.  G,  flaceidi  2,  4.  6^.  rigidi  5,  5.  ^.  astomi  2  Arten  an.  Staub. 

51.  Schlllxer  ?oh  Htkggenbnrg  (298)  zählt  die  Arten  und  Varietäten  seines  grossen 
Pilzwerkes  Slavoniens  auf,  an  die  er  die  Namen  Bresadolas  und  Qu61ets  —  welche  dem 
fleissigeD  Werke,  der  Frucht  50 jähriger  Pilzforschungen,  gebührende  Anerkennung  und  Beur- 
theilung  hatten  zu  Theil  werden  lassen  geknüpft  hat.  Diese  neuen  Arten  und  Varietäten  sind: 
Amanita  Bresadolae  Schlzr.  —  Lepiota  Bresadolae  Scblzr.  —  i.  gracilenta 
Krmbh.  rar.  Queletii  Schulzer.  —  Tricholoma  Bresadolae  Schlzr.  —  Tr.  fallax  Quälet  et 
Scblzr.  —  Clitocybe  Bresadolae  Schlzr.  —  Cl  Candida  Bres.  —  Collybia  Bull.  v.  vemalis 
Sdüzr.  et  Bres.  —  C  dryophila  Bull.  var.  minor  Bres.  -   C.  plaiyphylla  P.  var.  spuria 
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Bres.  —  Mycena  nivea  Qu61.  et  Schlzr.  —  M.  Bresadolae  Schlzr.  —  M.  galericulata  Scop. 
▼ar.  sparsa  Bres.  et  Schlsr.  —  Pluteus  peüitus  P.  var.  punctülifer  Qu6l.  —  PI  peUitus  P. 
yar.  gracüia  Bres.  —  Fl.  drepanophyllus  Schlzr.  var.  excoriatus  Bres.  —  Entoloma  holo- 
phaeum  Bres.  et  Schlzr.  —  Leptonia  Bresadolae  Schlzr.  —  Heheloma  QuHetii  Schlzr.  — 
FlammuUi  Bresadolae  Schlzr.  —  Qalera  mycenopsis  Qu61.  —  G,  tenera  Schflfr.  var.  hya- 
lopoda  Bres.  —  Psalliota  Bresadolae  Schlzr.  —  Psüosace  Bresadolae  Schlzr.  —  Psathyra 
SchuUeri  Qu61.  —  Ps.  torpens^  Fr.  var.  atrospora  Qu^l.  —  Panaeolus  QuHetii  Schlzr.  — 
P.  Qu&eiii  Seh.  var.  Fratercidus.  —  Psathyrella  aspereUa  Qa^l.  et  Schlzr.  —  (Joprinus 
Bresadolae  Schlzr.  —  C.  Quileti  Schlzr.  —  C.  laxus  Bres.  et  Schlzr.  —  C,  roris  Qu61.  — 
Cartinarius  (PhlegtnaeiumJ  Friesii  Brea.  et  Schlzr.  —  C.  (Bydrocyhe)  uraceus  Fr.  var. 
Bresadolae  Schlzr.  —  C.  (Hydr.J  Bresadolae  Schlzr.  —  Lactarius  argematus  Fr.  var. 
connatus  Bres.  et  Schlzr.  —  Bussula  palombina  (Paalet.)  Qa^L  —  B.  purpurina  Qn^l. 
et  Schlzr.  —  B.  Bresadolae  Schlzr.  —  B,  QtUletii  Schlzr.  —  B.  incamata  Qu^l.  var.  Iwida 
ßfes.  .  B.  cruenia  Qu^l.  et  Schlzr.  —  Marasmius  SchuUeri  Qa6let.  —  M.  Bresadolae 
Schlzr.  —  M.  QiUletii  Schlzr.  —  3f.  peronatus  Bolt.  var.  rugulosus  Schulz,  et  Bree.  — 
Lenttnus  Bresadolae  Schlzr.  —  X.  Queletii  Schlzr.  —  Lenzites  labyrinihica  Qn^l.  et  Schlzr. 

—  L.  Qu&etii  Schlzr.  —  Z».  Quäetii  Seh.  var.  populina.  —  L.  Quiletii  Seh.  var.  crassior. 

—  L.  Bresadolae  Schlzr.  —  Boletus  lateritius  Bres.  et  Schlzr.  —  B,  Quiletii  Schlzr.  — 
B,  Quiletii  S6h.  var.  squarrosipes,  —  B.  Bresadolae  Schlzr.  —  B,  rutilus  Fr.  var.  Schülzeri 
Qu^j.  —  B.  rutÜHS  Fr.  var.  QuHetii  Schlzr.  —  Polyporus  fiabellatus  Schlzr.  et  Bres.  — 
P.  Bresadolae  Schlzr.  —  P.  hirsuius  Schrdr.  var.  marginatus  Bres.  —  Daedalea  Quiletii 
Schlzr.  —  MertUius  Quiletii  Schlzr.  —  M.  lacrymans  Schum.  v.  verrudfer  Qa§l.  —  Irpex 
Bresadolae  Schlzr.  —  I.  spathulatus  Schrdr.  var.  pomicoln  Qa^l.  —  Badtüum  SckuUferi 
Qu^l.  —  Odontia  faUax  (Fr.)  Qa61.  —  CypheUa  episphaeria  Qa61.  —  Thelephora  Bresa- 
dolae Schlzr.  —  Th.  chalybea  Bres.  et  Schlzr.  —  Stereum  ochroleucum  Fr.  var.  cupulare 
Qa^l.  —  St.  Sehulzeri  Qa6I.  —  8t  Schuhteri  Qu61.  var.  asserculorum  Schlzr.  —  Oortieimn 
äüiaceum  Qu61.  var.  aeeris  Schlzr.  —  Ciavaria  rufescens  Schffr.  v.  frondosarum  Bres.  — 
Awricularia  Bresadolae  Schlzr.  —  Ä.  Sehulzeri  Qu^l.  et  Bres.  —  Calocera  Cornea  (Batsch.) 
var.  subsimplex  Bres.  ^  Gkharia  Quiletii  Schlzr.  —  GL  Bresadolae  Schlzr.  {Sderodenma 
Bresadolae  Schlzr.)  —  Eelvella  (GyromitraJ  Quäetii  Schlzr.  —  Otidea  Sehulzeri  Qo^l.  — 
Peziza  Sehulzeri  Qa^l.  —  Helotium  serotinum  P.  var.  obesum  Bres. 

62.  Bolle,  6.,  et  de  ThflineD,  F.  (19b.)  geben  ib  vorliegender  dntter  Fortsetzung 
ihrer  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Pilze  des  Eflstenlandes  (vgl.  B.  J.  1862)  eine 
Serie  von  88  Arten  (No.  375—462)  bekannt.  Darunter  sind  9  Arten  (recte  81  Ref.)  neu, 
nnd  4  sterile  Mycelien  aufgenommen.  Das  Beobachtungsgebiet  erstreckt  sich  vom  Trentatala, 
am  Fusse  des  Triglav  bis  zur  Landzunge  von  Salvore  (Istrien);  den  Feinden  der  Cnltor* 
gewflchse  ist  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  (vgl.  das  Ref.  in  dem  entsprechenden 
Abschnitte  dieses  Jahresberichtes). 

Vorliegende  Serie  ist,  wie  die  vorhergehenden  beiden,  catalogsmässig,  nach  Familien 
zusammengestellt;  bei  jeder  Pilzart  ist  das  Substrat  und  Standort  mit  der  Jahreszeit  an- 
gegeben; für  die  meisten  findet  sich  jedoch  nur  ein  einziger  Standort  angefahrt. 

Als  Pflanzenfeinde  finden  sich  angeführt:  Peronospora  viOcola  de  By.,  sowohl  auf 
Vitis  vinifera  als  auf  F.  Labrusea,  im  Oörzischen,  in  Istrien  und  selbst  in  Dalmatien  ver- 
heerend aufgetreten;  Leptosporium  Cerasorum  ThOm.,  auf  Kirschen,  hatte  bereits  1884  um 
Görz  grossen  Schaden  angerichtet;  Peridermium  abietinum  Thüm.,  auf  Fichten,  um  Gk^rs; 
Gymnosporangium  fuscum  DC,  auf  Juniperw  Sabina  und  dessen  üredoform  auf  Birnbanm- 
blättem,  um  Görz;  Pdyporw  igniarius  var.  Prunastri  Op.,  auf  Zwetschenbäumen ;  P.  ti»- 
hricatus  Fr.,  auf  Nusshäumen;  P.  sulphureus  Fr.,  auf  Aepfelbäumen,  sftmmtliche  um  Götz 
und  empfindlich  schädigend;  Gnomonia  erythrostotna  Fuck.,  auf  Eirschbaumblättem,  ans 
Domberg  nächst  Görz,  von  bedeutendem  Schaden;  Phoma  baccae  Catt.,  auf  Weinbeeren, 
besonders  verbreitet  1884  zu  St.  Peter  nächst  Görz,  auf  6ar&«ra- Reben;  Sepiaria  erythro- 
Stoma  Thflm.,  auf  Kirschbaumblättem,  S,  vineae  Pass.,  auf  Rebenblattem,  beide  von  empfind- 
lichem Schaden.;  Ozonium  radiciperdum  Thüm.,  auf  lebenden  Wurzeln  des  Birnbaums; 
IKMllaria  xylotricha  Pers.,  verbreitet  nnd  von   bedeutendem  Schaden  für  die  jungen 
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Rebenwaraeln;  Pseudoprotomyces  cinnamomeus  Thüm.,  an  lebenden  Warzeln  von  TUia 
vHmifolia  Scop. 

Als  neae  Artea  werden  namhaft  gemacht: 

Ascochyta  Fa^opyr»  Thüm.,  in  caulib.  arid.  Fagopyri  esculenti  Mnch.;  Görz  (p.  76). 
Cercospora  marginalis  Thüm.,  ad  fol.  viv.  Ribia  Grossularia  L.;  Görz  (p.  68).  HelminlhO' 
sporium  Matikiolae  Thflm.,  in  siliq.  arid.  Matthiolae  incanae  R.  Br.;  Görz  (p.  67).  Oidium 
Vethenae  Thflm.,  ad  fol.  viv.  Verbenarum  hört.;  Görz  (p.  69).  üzonium  radieiperdum  Thflm., 
in  radic.  liy.  Pyri  communis  L. ;  Gö  z  (p.  78).  Fhoma  rheina  Thflm.,  in  fol.  viv.  v.  lang. 
Rhei  Rhaponüci  L  ;  Görz  (p.  75.)  Pneudoprotomyces  cinnamomeus  Thflm.,  in  radic.  viv. 
Tiliae  ulmifoliae  Scop.;  Görz  (p.  78)  Tarula  Bromaonetiae  Thflm.,  in  ram.  emort.  Brousso- 
netiae  papyriferae  Vent.;  Görz  (p.  67).  So  IIa. 

Vgl.  11.  182.  335. 

6.  Bnssland. 

53.  Oldemaas,  C.  A.  J.  A.  (210).  Die  Beitr&ge  zur  Pilzflora  von  Nowaja  Semlja 
schliessen  sich  an  an  die  tou  Fackel  in  dem  Werke  von  Heuglin's  „Reisen  nach  dem  Nord- 
polarmeer  in  den  Jahren  1870  und  1871.  Braunschweig,  1874**  beschriebenen  Arten  von 
Kowaja  Semlja,  Hammerfest  und  Spitzbergen,  die  Verf.  nochmals  auffahrt  und  von  welchen 
at  die  folgenden  mit  lateinischen  Diagnosen  begleitet:  Latrella  arctica  Fckl.  (Potentiüa 
FragariasirumJ ,  Fhoma  Pedicularidia  Fckl.,  Ph,  Drahae  Fckl.,  Pleospora  hyperhorea 
Fckl.  (Andrameda  tetragonaj,  Micro peziea  Lychnidis  Fckl.  (Lychnia  apetala). 

Von  eigenen  Funden  fflhrt  Verf.  22  auf,  darunter  die  folgenden  neuen  Arten  nnd 
Varietäten : 

Pleoapora  Arctagrostidis  Oud.  (p.  155,  Tab.  1,  f.  1):  Arctagrostis  latifolia, 

Leptoaphacria  Weberi  Oud.  (p.  156,  T.  I,  f.  7):  Banunculus  nivalia  L.  var.  ^- 
fureus  Wahlbg. 

Sphaerella  HierocMoae  Oud   (p.  156,  T.  I,  f.  3):  HierocJUoa  aJpina  Rom.  et  Schultes. 

Septoria  Eriophori  Oud.  (p.  165,  T.  I,  f.  6):  Eriophorum  anguatif. 

Pleoapora  Ceraatit  Oud.  (p.  155):  CerasHum  alpinum. 

Sphaerella  nivalia  Oud.  (p.  156,  T.  I,  f.  8). 

Metaaphaeria  Annae  Oud.  (p.  157). 

Aacochyta  Papaveria  Oud   (p.  157,  T.  I,  f.  10):  Papaver  nudicaule  L. 

A.  Drabae  Oud.  (p.  158,  T   I,  f.  11):  Draba  aipina  L. 

Sphaerella  Octopetalae  Ou«!.  (p.  169,  T.  I,  f.  14):  Dryaa  octopetala  L. 

Sph,  Potentülae  Oud.  (p.  UiO,  T.  I,  f.  15):  Potentüla  fragiformia  L. 

Microthyrium  arcticum  Ou  i   (p.  160,  T.  I,  f.  16). 

PJwma  AstragaJi  dlpxni  Oiul.  (p.  160,  T.  I,  f.  17):  Aatragalua  alpinua. 

Ph,  Polemonii  Oud.  (p.  161,  T.  I,  f.  18):  Polemonium  pulcMlum  Bunge. 

Pleoapora  herbarum  Robb.  f.  Polemonii  Oud.  (p.  161). 

54.  Karsten,  P.  A.  (145).  Seitdem  Verf.  seine  Mycologia  fennica  herausgab,  wo  in 
den  Theilen  I  und  11  die  Ascomyr»- tcn  behandelt  sind ,  wurden  viele  Nachträge  vom  Verf. 
u.  A.  in  verschiedenen  Zeitschriften  publicirt.  Diese  Nachträge  werden  nun  hier  zusammen- 
ge£M8t,  die  darin  enthaltenen  Art  tu  nochmals  beschrieben  und  mit  den  im  Hauptwerke 
schon  aufgenommenen  (hier  jede  ai  ihrem  Ort  nur  erwähnt)  systematisch  dargestellt.  Viel- 
fach fand  eine  Revision  statt  Einiue  neue  Arten  wurden  aufgestellt,  sowie  folgende  5  neue 
Discomyceten-Gattungen : 

Farn.  Bulgariaceae  Fr.    Subfam.  III  Bulgarieae  Karst. 

Bulgariella  Karst,  n.  g.     Pag.  142.  Apothecia  sessilia,  plana  demum  convexa, 
disciformia.    Asci  clavati.    Sporae  8-nae,  ellipsoideae,  simplices,  fuligineae.    B. 
puUa  (Fr.)  Karst.    Syu.  Bulgaria  pulla  Fr,    Karst.  Myc.  Fenn.  I,  p.  85. 
Farn.  Dermateaceae  (Fr.)  Karst: 

Patinellaria  Karst,  n  g.  Pap.  152.  Apothecia  sessilia  vel  brevissime  süpitala, 
plano-scutellata,  in  sicco  contorta,  excipulo  subcarbonaceo-membranaceo,  parva, 
atrata,  subinde  basi  tomento  cincta.    Asci  clavati,  obtusi.    Sporae  8-nae,  oblon- 

16* 


Digitized  by 


Google 


244  Kryptogamen.  —  PiUe. 

gatae  ybI  elongatae,  simplices,  eguttalatae,  byalinae.    Parapbyses  coalitae.    Epi* 
tbecium  fascum. 

P.  sanguinea  (Pen.)  Karst.  Syn.  Patellaria  sanguinea  Karst.  Myc.  Fenn.  I,  p.  231, 

P.  arctata  Karst.    Syo.  Mollisia  arctata  Karst.    Not.  S&ilsk.  F.  F.  F.  Förh. 

XIII,  p.  447. 

Scntularia  Karst,  n.  g.    Pag.  153.  Apotbecia  erampenti-saperficialia,  scatellata^ 

sicca  contracta,  ut  plurimom  elongata,  excipulo  tenuissimo,  prosencbimatico-car- 

bonaceo,  atra.    Asci  e  basi  tenuata  cylindracecH^layati.  Sporae  8-nae,  bacillares, 

simplices,  pluriguttalatae,  Bubcblorino-byalinae.    Parapbyses  discretae,  filiformes,. 

graciles  —  Ad  praecedentem  genas  (Patinellariam)  se  refert,  ut  Karstenia  ad 

Ocellariam, 

Sc.  reäucta  Karst.    Syn.  Patellaria  reducta  Karst.    Myc.  Fenn.  I,  p.  236. 
Fam.  Phacidiaceae  Fr.  Karst.    Subfam.  I  Triblidieae  Karst.: 

Spbaeropeziella  Karst,  n.  g.  Pag.  157.  Apotbecia  erampentia,  tandem  snper- 
ficialia,  primitus  clausa,  dein  lacerato-debiscentia,  atra,  excipulo  subcarbonaceo 
vel  corneo.  Asci  elongato-clavati,  sessiles.  Sporae  bacillares,  multiseptatae,  bya- 
linae.   Parapbyses  graciles. 

Sph.  bacillifera  Karst.  Syn.  Patellaria  hacülifera  Karst.  Myc.  Fenn.  I,  p.  237. 
Psendophacidinm  Karst,  n.  g.  Pag.  157.  Syn.  P/iocidium Karst.  Myc.  F.  I,  p.  23. 
P«.  Ledi  (Alb.  et  Scbw.)  Karst.  Syn.  Phac,  Ledi  Fr.  Karst.  Myc.  Fenn.  I,  p.  251. 
Ps.  rugosum  (Fr.)  Karst.  Syn.  Phac.  rugosum  Fr.  Karst.  Myc.  Fenn  I,  p.  252. 
Ps.  degener  ans  Karst.  Syn.  Phae,  degenerans  Karst  Myc.  Fenn.  I,  p  252. 
Ps.  CaUunae  Karst.    Syn.  Phac.  Callunae  Karst    Myc.  Fenn.  I,  p.  253. 

Ljungström. 
leoe  Arten: 
Sphaeria  effugiens  Karst  pag.  48.    In  cort  8  ligno  ram.  arid.  Ulmi.    Finnland. 
Sph.  erraticula  Karst  p.  48.    In  cort.  Aceris  platanoidis.    Finnland. 
Sphaerella   Orchidearum  Karst,   p.   68.     In  caul.  arid.    Gymnadenia  conopseae, 
Finnland. 

Mollisia  Solidaginis  Karst,  p.  173.  In  caul.  arid.  Solidaginis  Virgaureae,  Finnland. 

55.  Karsten,  P.  A.  (147)  verzeicbnet  und  bescbreibt  in  lateiniscber  Spracbe  eine 
Anzabl  in  Finnland  gefundener  Pilze.  Neu  aufgestellt  und  bescbrieben  werden  6  Arten 
und  eine  Gattung:  SphaeronemeUa  Karst  p.  8.  Spermogonia  subspbaeroidea,  membranacea, 
tenuissima,  mollia,  sicca  indurata  Cornea,  levia  glabra,  superficialia  laeticoloria,  ossiolo 
rostellato.  Spennatia  ad  apicem  rosti  in  globulum  expulsa,  ellipsoidea,  simplicia.  —  Hierber 
Ä  HelveUae  (Syn.  Sphaeria  Hehellae  KtusU    Fung.  Fenn.  exs.  674.      LjungstrOm. 

lene  Arten: 
Leptonia  aemülans  Karst,  p.  3.    Finnland. 
Inocyhe  praetermissa  Karst  p.  3.    Finnland. 
Hebeloma  subsaponaceum  Karst  p.  3.    Finnland. 
Phoma  piceana  Karst,  p.  7.    Finnland;  auf  Zweigen  yon  Picea  excelsa, 
Sphaeronema  macrospermum  p.  8.    Finnland;  auf  Zweigen  von  Picea  excelsa» 
Diplodia  deflectens  Karst,  p.  12.    Finnland;  auf  JDonic^a-Zweigen. 

leoe  Gattung: 
Sphaeronemella  Karst  p.  8. 

56.  Karsten,  P.  A.  (I47b ).  Aufzählung,  z.  Tb.  mit  Bescbreibung.  10  neue  Arten 
aufgestellt  Ljungström. 

Heue  Arten: 
Bjercandera  suhsericella  Karst  p.  136.    Finnland,  ad  lign.  in  vaporariis  horti  Hfe. 
Lyomyces  byssinus  Karst  p.  137.    Finnland.    Lign.  mucid. 
Teichospora  Wainioi  Karst,  p.  139.    Finnland.    Lign.  vet. 
T.  patellaris  Karst,  p.  139.    Finnland.    Lign.  et  cort  trunc.  resin. 
Sphaeria  provecta  Karst,  p.  139.    Finnland.    Lign.  vet  exar. 
Thyrsidium  betulinum  Karst,  p.  142.    Finnland.    Cost.  Betulae  albae. 
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Trichosporium  densum  Karst,  p.  143.    Finnland.    Ram.  exs. 
Pustularia  sibirica  Karst,  p.  145.    Sibiria. 

Sphaeria  subdispersa  Karst  p.  146.    Sibiria.    ad  Cort  Betülae  albae. 
Exomyces  corticola  Karst,  p.  146.    Sibiria.    ad  Cort.  Bettdae  alhae. 

57.  Karsten,  P.  A.  (148).  Wie  vorige.  2  neue  Arten  aufgestellt  und  beschrieben, 
1  neue  Gattung  Serpula  (Merulitts  ***  Serpula  Pers.  Syn.  p.  496)  Karst,  n.  G.  p.  21.  — 
Receptaculum  effusum,  resupinatum ,  contextu  mucedineo.  Hymenium  ceraceo-molle  con- 
tigaum,  Buperfide  plicis  obtusis  reticulatum,  incomplete  porosum,  demum  gyrosum  obsole- 

teque  dentatnm.    Sporae  plus  minus  late  ellipsoideae,  ferrugineae  vel  cinnamomeae.  

Hierher  Merulius  lacrymans  (Wulf.)  Schum.,   M,  squalidus  Fr.,   M,  papyraceus  Fr.,  M. 
umbrinus  Fr.,  M.  himantioides  Fr.,  M,  aureus  Fr.,  M.  moUuscua  Fr.     Ljungström. 

lene  Arten: 
Crouania  Ktijaeschemis  Karst,  p.  21.    Finnland. 
Photna  perpusilla  Karst,  p.  23.    Finnland;  in  fernlis  putresc.    Änthriaci, 

58.  Karsten,  P.  A.  (140).    Wie  vorige.    11  neue  Arten  aufgestellt  und  beschrieben» 

Ljungström. 
Heue  Arten: 
FJiama  Sceptri  Karst,  p.  152.    Sceptrum  CaroUnum  caul.  em.  Läpp.  Ross. 
Ph.  fUamentifera  Karst  p.  153.    In  fol.  exs.  gram.    Finnland. 
Ph,  microsperma  Karst,  p.  153.    Gaules  emort.  Umbellif.    Finnland. 
Ph.  oUvaceopallens  Karst,  p.  153.    Gaules  emort.  Umbellif.    Finnland. 
Ph,  blennosioidea  Karst,  p.  153.    Fol.  exs.  Salicis  pent,    Fiunland. 
DoihioreUa  sorbina  Karst  p.  154.    In  cortice  ramor.  exs.  Sorbi  Aucup.  Finnland. 
Diplodia  deformis  Karst  p.  156.    In  ram.  emort.  Sambuei  racem,    Finnland. 
Fusicoüa  foliicola  Karst  p.  160.    Ad  folia  Alni  putresc    Finnland. 
F,  corticalis  Karst  p.  160.    Ad  Gortic.  deject.  Salicis.    Finnland. 
F.  Phragmitis  Karst,  p.  160.    In  cuUn.  emort.  Pk.  com.    Finnland. 
F.  effusa  Karst  p.  160.    Ad  Gaul.  exs.  var.    Finnland. 

59.  Karsten,  P.  A.  (150)  publicirt  6  neue  Arteu  von  Pilzen  aus  Finnland.  S.  V. 
d.  neuen  Arten. 

n.  sp. 
Teichospara  (Teichosporella)  subrostrata  Karst  (p.  106):  ram.  exsicc.  Bubis  alpini 
MoBtiala* 

Leptosphaeria  Bibis  Karst,  (p.  106):  Bibes  alpinum.    Mustiala.    Finnland. 
Zythia  pinasiri  Karst  (p.  106):  Pinus  süvestris.    Lile  Heikkila.    Finnland. 
Phoma  eonigena  Karst  (p.  106):  Pinus  süv.    Mustiala.    Finnland. 
Coniosparium  nitidum  Karst  (p.  107):   Vicia  sativa.    Mustiala.    Finnland. 
Cotdosparium  incertum  Karst,  (p.  107):  Sarbus  aueuparia.   Mustiala.    Finnland. 

60.  Karsten,  P.  A.  (151).    Nene  Arten  finnischer  Pilse: 
Psathyrella  subatomata  Karst.    (Zwischen  Kiefernnadeln.    Mustiala.) 
Physiosporus  (Antrodia)  tuber  Karst.    (Parochie  Asikkala.) 

Fabraea  aterrima  Karst.    (An  trockenen  Stengeln  von  Achüka  Ptarmica,  Mustiala. 

Septoria  equisetaria  Karst.    {Equisetum  fluviiUüis.    Mustiala.) 

Diplodina  eupularis  Karst.  (An  Blrkenhols  bei  Mustiala.  Vielleicht  sa  Teichih 
Mpora  defiectens  Karst.) 

D.  Chenopodii  Karst    (An  todten  Stengeln  von   Chenopodium  viride,    Mustiala.) 

Aposphaeria  sübcarUeälis  Karst    Sambucus.    Aboa. 

Phanut  sphaerosperma  Karst    (Ek^uisetum  fluviatile.    Mustiala.) 

Pyrenoehaeta  {PyrenochueUlla  subg.  nov.)  complanata  Karst.  (ümbelliferen-StengeL 
MastiaU.) 

Camarosporittm  Caraganae  Karst.  {Caragana  arborescens,  wahrschdnlich  Pyc- 
nidenzostand  su  Cueurbitaria  Caraganae  Karst    Aboa.) 

61.  Karsten,  P.  A.  (146).  15  Seiten  Taxt  and  9  chromolithographisdie  Tafeln, 
80  Pilxspecies  aas  der  Umgebung  von  Mustiala  darstellend,  darunter:  Lq^ta  Ugmeola 
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Karst,  Mycena  coprinaides  Kant,  Pleuroius  Umpidoides  Karst,  Coprinua  inamotnus 
Karst,  Typhula  caridna  Karst,  Tricholoma  rhaphanicum  Karst.,  T.  mierocephdlum  Karst., 
Camarophyüus  bicolor  Karst,  BoumegueriUa  elatua  Karst,  Typhula  ftUvata  Karst  (Epi- 
lobium  angutiifdlium),  Clitocybe  ambigua  Karst 

62.  WoroiiB,  M.  (359).  Doossamaia  Älismatis  Cornu  warde  bei  Mostanyaki  (Gk>aver- 
nement  Wyborg),  auf  deo  Bl&ttern  yon  Alisma  Plantago  gefanden.  —  Mitrula  paludosa  Ft. 
an  sehr  feuchten  StelJen,  das  Mycelium  vegetirt  sogar  unter  Wasser,  swischen  alten  Pappel- 
b&ttem  (ebendaselbst).  —  Geästet  fomieatus  Fr.  (bei  Tereioki,  im  Gouyern.  Wyborg). 

Batalin. 

Vgl.  auch  247,  248,  284,  832. 

6.  Italien. 

Vgl.  23,  230,  250b. 

62b.  Baccarinl,  P.,  et  Ävetta,  C.  (8b.)  zählen  in  yorliegenden  Beitr&gen  zur 
römischen  Pilsflora  114  Arten  von  Pyrenomyceton  auf,  welche  sie  in  der  römischen 
Umgegend  und  zum  grössten  Theil  in  den  G&rten  Roms  gesammelt  haben;  weitere  Beiträge 
werden  in  Aassicht  gestellt 

7on  den* aufgezählten  114  Arten  sind  16  allein  durch  frühere  Arbeiten  (Bagnis, 
Lanzi)  bekannt  geworden,  die  übrigen  sind  för  das  Gebiet  neu.  Darunter  befinden  sich 
mehrere,  welche  für  das  gesammte  Italien  als  selten  gelten  mögen,  nämlich:  Diatrype 
Caricae,  ÄnihostomeUa  pisana,  Leptosphaeria  galiicola,  Metasphaeria  pinnatum,  M, 
spatharum,  Pleospora  Syringae,  P.  principia,  P,  Agaves,  Mierothyrium  mauritanicum ;  für 
Italien  überhaupt  neu  werden  10  Arten  mitgetheilt:  Eurotium  lateritium,  Coprolepa  fimeti, 
Diaporthe  Desmastieri,  Bidymosphaeria  diplospora,  Metasphaeria  complanata,  Zignoella 
pygmaea,  Pleospora  orbicularis,  P.  papillata,  Pyrenoplwra  setigera,  Melanospora  Zobeln. 
Als  neu  werden:  Chaetomidium  pircuniae,  zwischen  den  Jahresringen  eines  Stammes  von 
Fircunia  dioica,  Metasphaeria  Ferulae,  auf  verwesenden  Stengeln  von  Fertäa  communis, 
Cucurbitaria  hirteUa,  auf  faulenden  Hollunderästen,  angegeben. 

Erwähnenswerth  erscheint  noch  eine  Vervollständigung  der  Diagnosen  Montagne's 
besfiglicli  Eurotium  latertüum  Mont.  (p.  5)  und  Mierothyrium  mauritanicum  Mont  (p.  20); 
mit  Cryptovalsa  ampelina  Ntsh.  ist  C,  protracta  DNtr.  als  Synonym  angenommen.  Bei 
Diaporthe  nigreUa  Sacc  werden  die  von  Fahre  gelieferten  Illustrationen  der  Sporidien 
mit  den  Angaben  der  Autoren  und  mit  den  untersuchten  Objecten  wenig  übereinstimmend 
gefunden.  Auch  wird  OnomonieUa  Angelicae  Fuck.  für  eine  anreife  Form  dieser  Diaporthe- 
Art  als  höchst  wahrscheinlich  angenommen.  —  Die  hyalinen  Fortsätze  der  Sporidien  von 
Leptosphaeria  modesta  Sacc.  (Dsmz.)  bleiben  selbst  in  demselben  Perithecium  niemals  constant 
bezüglich  deren  Farbe  and  Länge.  ~  MeJanomma  obdtteens  DNtr.  ist  nicht  nur  den  äusseren 
Charakteren,  sondern  aach  der  Form  der  Sporidien  nach  stets  von  Sphaeria  miskibrutis 
DNtr.  (Teichospora  obducens)  verschieden,  nicht  mit  ihr  (siehe  Tulasnc)  zu  vereinigen.  — 
Die  von  v.  Thümen  in  Myc.  Univ.  760  als  Pleospora  Asparagi  Rabh.  herausgegebene 
Art,  nebstdem,  dass  sie  verschieden  ist  von  den  gleichnamigen  Pflanzen  Rabenhorst's^ 
Cook 's  und  Saccardo's,  dürfte  eher  P.  infeetoria  Fuck.  entsprechen. 

Zu  Didymosphaeria  eonoidea  Niess.  ist  ein  zweiter  Pilz  als  zeitweilige  Wirths- 
pflanze,  die  Leptosphaeria  eonoidea  DNtr.,  beobachtet  worden  und  findet  sich  abgebildet 

Zu  Pleospora  herbarum  Pers.  sind  11  verschiedene  Formen  (neu)  angeführt 
Weitere  neae  Formen  wären:  Pleospora  Cytisi  Sacc  «.  Puerariae,  ß,  BuddUjae;  P.  infee- 
Unria  Fuck.  var.  major;  Pyrenophora  setigera  Niessl.  var.  Ferulae;  Ophiöbolus  vidgaris  Sacc 
▼ar.  Verbenae;  Lophiostoma  vagans  Fabr.  var.  phoenieis;  Hysterographium  grammodes 
DNtr.  a.  elongatum. 

Die  systematische  Eintheilong  ist  nach  Saccardo's  Sylloge  festgehalten;  die 
Synonymik  mit  Ausführlichkeit  angegeben,  soweit  die  einzelnen  Werke  und  Sammlungen  den 
Terff.  zugänglich  gewesen.  Solla. 

leie  Arten: 

Ohaetomidium  pireuniae  Bacc.  et  Av.,  auf  fkuleaden  Stämmen  von  Pircunia  dioica 
L    Panispema  (Rom),    p.  5,  Taf.  1,  flg.  1. 
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Metasphaeria  Ferulae  Bacc.  et  Av.,  auf  todten  Zweigen  von  Ferula  communis  L. 
Panisperna  (Rom),    p.  18. 

Pleoepora  herbarum  Prs.,  f.  araugae  sericiferae  Bacc.  et  Av.  Panisperna 
(Rom),    p.  14. 

PL  herbarum  f.  Atriplicia  Bacc.  et  A?.,  Porto  d'Angio,  auf  trockenen  Stengeln  von 
Mriplex  sp.    p.  15. 

PL  herbarum  f.  Cannabis  sativae  Bacc.  et  Av.    Panisperna  (Rom),    p.  14. 

PL  herbarum  f.  Cheiranihi  Cheiri  Bacc  et  Av.    Panisperna  (Rom),    p.  15. 

PL  herbarum  f.  foliicola  Bacc.  et  Av.,  auf  faulendem  Laube  von  Phylolacca  diaica 
L.,  Hovenia  dulcis  Don.,  Eryngium,    Panisperna  (Rom),    p.  15. 

PL  herbarum  f.  Ipomoeae  Bacc.  et  Av.,  auf  Ipomoea  Bona  nox.    Rom.    p.  14. 

PL  herbarum  f.  üenotherae  Bacc  et  Av.,  auf  trockenen  Zweiglein  von  Oenoihera 
moUissima  L.,  0.  muricata  Murr.,  0.  biennia  L.    Panisperna  (Rom),    p.  15. 

PL  herbarum  f.  Passiflorae  coeruleae  Bacc.  et  Av.    Panisperna  (Rom),    p.  14. 

PL  herbarum  f.  Eicini  communis  Bacc.  et  Av.    Panisperna  (Rom),    p.  14. 

PL  herbarum  f.  Scrophulariae  caninae  Bacc.  et  A.    Tivoli  (Rom),    p.  14. 

PL  herbarum  f.  Solani  soäomaei  Bacc.  et  Av.    Panisperna  (Rom),    p.  14. 

PL  Cytisi  Sacc  a.  Puerariae  Bacc.  et  Av.,  auf  trockenen  Schösslingen  von  Ptteraria 
Thunbergiana  Bnth.  und  auf  Zweigen  der  Erythrina  Crista  galli  L.  Panisperna 
(Rom),    p.  15. 

PL  Cytisi  Sacc  ß,  Buddlejae  Bacc.  et  Av. ,  auf  trockenen  Zweiglein  der  Buddl^a 
Linäleyana  Fortn.     Panisperna  (Rom),    p.  16. 

PL  infectoria  Fuck.  f.  major  Bacc.  et  Av.,  auf  Kornstengeln  und  Strohgeflechten. 
Panisperna  (Rom),    p.  16. 

Pyrenospora  setigera  Niessl.,  f.  Ferulae  Bacc.  et  Av.,  auf  trockenen  Zweigen  der 
FeruJa  communis  L.    Panisperna  (Rom),    p.  17. 

Cucurbitaria  hirtella  Bacc.  et  Av.,  auf  verwesenden  Aesten  von  Sambucus,  Rom. 
p.  17,  Taf.  1,  fig.  6. 

Ophiobolus  vulgaris  Sacc.  f.  Verbenae  Bacc.  et  Av.    Penisperna  (Rom),    p.  17. 

Lophiostoma  vagans  Fab.  f.  Phoenicis  Baoc  et  Av.,  auf  den  Blattscheiden  von 
Phoenix  dactylifera  und  P.  canariensis,    Panisperna  (Rom),    p.  21. 

Hysterographium  grammodes  DNtr.  a,  elongatum  Bacc.  et  Av.,  auf  einem  alten 
vermoderten  Strünke  von  Oka.    Tivoli  (Rom),    p.  22.  SoUa. 

62c  CoccBttl,  G.,  et  lorlMl,  F.  (47b).  Yorliegeude  Abhandlung  bringt  zunächst  eine 
dritte  Centnrie  von  Pilzen  aus  Bolognas  Umgebung:  eine  Aufz&hlung  der  gesam- 
melten Myceten  (Protophyten  inclusive),  mit  Angabe  der  Synonymie,  des  Standortes  und 
der  Jahreszeit    Einzelnen  Arten  sind  kurze  Notizen  beigefügt. 

Drei  Arten  sind  neu;  von  Interesse  für  die  locale  Flora  sind  u.  a.:  üstilago 
'  Passerinii  Fisch,  v.  Wldh.,  Tilletia  controversa  Kühn,  sehr  selten,  Thecaphora  affinis 
Schnd.,  Pucdnia  Lqßajaha  Thüm.,  nach  2  Herbarexemplaren  von  Ornithogalum  umbel* 
latum  L.,  welche  von  Hausmann  zu  Botzen  gesammelt  und  von  G.  Gi belli  mitgetheilt 
wurden.  Prof.  Passerini  theilte  (1876)  mit,  dieselbe  Puccinia  auch  im  botanischen  Garten 
zu  Parma  beobachtet  lu  haben.  Verff.  geben  von  derselben,  da  vorher  nicht  publicirt, 
2  Abbildungen  auf  Taf.  1.  —  Thelephora  sebacea  Prs.,  sehr  selten ;  Valsa  nivea  Frs.,  blos 
Spennogoninen  (Cytispora  chrysosperma  Frs.)  auf  trockenen  Pappelzweigen;  Phomathospora 
iMZtdae  D.  sp.,  auf  Lugula  spadicea,  die  Unterscheidungsmerkmale  von  anderen  6  Phoma- 
thospora-Arien  (nach  Saccardo,  Sylloge)  sind  abersichtlich  zusammengestellt  Diaporthe 
Hitmboldtiana  Speg.,  sehr  selten;  L^tosphaeria  eulmifraga  Ges.  et  Diitr.,  nur  in  Conidien- 
form  (Oymnosporium  rhieophüum  Pr )  auf  Wurzeln  von  Cynodon  Baetylon;  L.  oircinans 
Sacc,  »ehr  polymorphe  Art,  von  Verff.  jedoch  nur  im  Mycel- Zustande  {Bhiaoetoma  Medir 
eoi^tftit  DC.)  auf  einer  Medioago- Wiese,  woselbst  der  Pili  verheerend  aufgetreten,  gesammelt 
Mthgramma  vojfans  Dntr.,  auf  Birkenrinde;  Pyrenophora  comata  Sacc,  Ophiobolus  pü- 
Utms  Saecr,  Nectria  coecinea  Frs.,  letztere  drei  selten;  Darluoa  Füum  Gast,  mit  der 
Stylosporenform  der  Puccinia  Cesatii  Schrt  auf  Bl&ttem  von  Andropogon  augustifolium 
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Sbt.  et  Sm.  gesellig.  Septoria  Peneigi  n.  sp.,  auf  Bl&ttern  von  Aquüegia  vulgaris  L., 
durch  Form,  Grösse  und  Vertheilung  der  Perithecien  voo  S,  AquiUgicte  yerschiedeo; 
8,  Phdlarxdis  n.  sp.,  auf  Blattspreite  und  -scheide  von  Phalaris  brachystachys  Lk.,  Mucor 
racemosus  Fres.  und  Thamnidium  elegans  Lk.  bei  Culturen  für  Studien  über  „Hefeartige 
Sprossung"  erhalten.  —  Peronospora  viti<:ola  dBy.,  überall  in  der  Provinz,  1884  stark  ver- 
breitet. Phythophtora  infestans  dBy,  1884  auf  Eartoffelpflauzen  sehr  verbreitet  und  auf 
Liebesapfelindividuen  häufig. 

Im  Anschlüsse  daran  reihen  Verff.  einen  zweiten  Nachtrag  an,  welcher  einige 
Pilze,  die  nicht  für  das  Bolognesische  charakteristisch  sind,  bringt:  Pleospora  Elinae 
Ces.  et  De  Not,  auf  Taf.  II  abgebildet,  Sphaerella  pulviscula  n.  sp.,  auf  Bl&ttern  und 
Stengeln  von  Dianthus  hrachyanthus  Boiss.,  von  den  Pyrenäen.  Es  folgen  die  Unterscheidungs- 
merkmale anderer  Sphaerella- Arien  aus  der  Gruppe  der  Foliicolae,  nach  Saccardo. 

Ein  dritter  Nachtrag  bringt  Ergänzungen  zu  den  beiden  ersten  Centurien  bolog- 
nesischer  Pilze,  zumeist  neue  Standorte  bekannt  gebend.  Solla. 

Cocconi  et  Horini.    Meoe  Arten: 

Phomathospora  Luzulae  Cocc.  et  Mor.,  auf  Blättern  von  Luzula  spadicea  L.; 
Corno  alle  Scale  (Bologna) p.  883;  Taf.  I,  üg.  3-7. 

Septoria  Penzigi  Cocc.  et  Mor.,  auf  Blättern  von  Aquüegia  vulgaris  L.,  Campi  di 
Lustrola  (Bologna) p.  391;  Taf.  II,  fig.  28-31. 

S.  Phdlarxdis  Cocc.  et  Mor.,  auf  Blattscheiden  and  Blättern  von  Phalaris  brachy" 
stachys  Luk.,  Monte  Paderno  (Bologna) p.  392;  Taf.  II,  fig.  22-25. 

Sphaerella  pulviscula  Cocc.  et  Mor.,  auf  Blättern  und  Stengeln  von  DiarUhus 
brachyanthus  Boiss.,  Pyrenäen p.  395;  Taf.  II,  fig.  26-30.  Solla. 

7.  Portugal. 

63.  Winter,  6.  (357)  führt  in  der  VL  Serie  portugiesischer  Pilze  58  weitere 
Arten  (No.  819  bis  877),  darunter  7  neue  Arten,  auf. 

n.  sp. 
Dimerosporium  ericophilum  Wint  :  Quercus  cocdfera,    Portugal. 
Herpotricha  MolUriana  Wint.:  Quercus  süber.    Portugal. 
Bosselinia  MolUriana  Wint.:  Laurus  nobilis,    Portugal. 
Leptosphaeria  diaporthoides  Wint.:  Umbelliferen.    Portugal. 
Cercospora  nigrescens  Wint.:  Solanum  nigrum,    Portugal. 
Macrosporium  Crilhmi  Wint.:  Crithmum  maritimum,    Portugal. 
Ascochyta  bacilligera  Wint.:  Phillyrea  angustifolia.    Portugal 

8.  Asien. 

64.  Cooke,  M.  C.  (55).  Verzeichniss  von  Dr.  King  in  Calcutta  gesammelter  Pilze 
des  Kew-Herbariums,  welche  C.  bestimmt  hat:  Agaricus  2  Sp.,  Partus  l,  Xerotus  laUriUus^ 
Lentinus  10,  Lenzites  2,  Polyporus  7,  Polystictus  U,  Fomes  ,1^  Trametes  3,  Daedalea 
Andamanni  Berk.,  Hexagona  2,  Favolus  tessulatus  Mont.,  Cyclomyces  fuscus  Kunze, 
Laschia  tremellosa  L.,  Lachnoeladium  semivestitum  B.  et  C,  Cladoderris  dendritiea  Pers  , 
Stereum  3,  Diciyonema  sericea  Sw.,  Hymenochaete  subpurpurascens  Berk.,  Phaüus  daemonum 
Rumph.,  Scleroderma  vulgare  Fr.,  Mitremyces  coccineus  Berk.,  Meliola  amphitricha  Fr., 
Peziza  (Trichoscypha)  tricholoma  Mont 

Vgl.  auch  56. 

9.  AmerlkA. 

65.  Yasey,  €eo  (333).  Neben  64  anderen  Pflanzen  wurde  1882—83  von  Lieatanant 
A.  W.  Greely  auf  der  L.  F.  B.-£zpediUon  auf  Grinnell-Land  (81<»  44'  n.  B.,  64^  45'  w.  L.) 
ein  neuer  Pilz  Puccinia  Cheiranthi  £11  et  Ev.  n.  sp.  auf  Chevranthus  pygmaeus  gefunden. 

66.  Winter,  fi.,  et  Dametria,  0.  H.  (356).  Yerzeicbniss  von  Pilzen,  die  im  Staate 
Missouri  in  der  Umgegend  von  Peryville  In  den  Jahren  1882  bis  1886  von  C.  H.  Demetrio 
gefunden  worden  sind.  Die  erste  Serie  um&sst  350  Speeies:  Ustilagineen  7  Sp.,  Uredineen 
64  Sp ,  Tremellineen  6  Sp.,  Hymenomyceten  72,  Gasterom.  8  Sp ,  Pyrenom.  67  Sp.,  Diaoom. 
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19  Sp.,  Myxom.  9  Sp.,  Perenosp.  4  Sp.,  Fungi  imperf.  110  Sp.    Neu  oder  besonders  be- 
merkenswerth  sind  darunter : 

Aecidium  Cerastii  Wint.,  ad.  fol.  Cerastü  nutantis  Raff.  —  Uromyces  Euphorhiae 
(Schwein.)  Cke.  et  Peck.  Aecidien  und  Teleutosporen,  die  sehr  häufig  gleichzeitig  und  auf 
denselben  Blättern  vorkommen,  werden  nach  dem  Vorgang  yon  Arthur  und  Trelease  zu 
demselben  Pilze  gerechnet.  Orepidotus  rufolateritius  ßres.,  an  lebender  Rinde  von  Cra- 
taegus CruS'GaUi,  Polyporus  Beatiei  Banning,  in  einem  Exemplar  von  1  Pfund  Gewicht. 
Didymosphaeria  phyllogena  Wint.,  Liriodendr.  iulipif,  Diatrype  roseola  Wint.,  ad  ram. 
arid.  Quercus  tinctoriae.  —  Sphaerella  Desmodii  Wint.  ad.  fol.  Desmodii  canescentis  DC.  — 
Cercospora  afflata  Wint.,  ad.  fol.  Pteleae  trifoliae.  C,  albidomaculans  Wint.  ad.  fol.  viv. 
Ricini  cohl  —  Cercospora  angiiiata  Wint.  ad.  fol.  vir.  Philadelphi  coronariae.  —  C.  avicularis 
Wint.,  in  fol.  vir.  Polyg.  avicularis.  —  C.  Catalpae  Wint.,  ad  fol.  Cat  bignonioides  Walt  — 
0.  caidicola  Wint.,  ad  caules  ramulosque  vivos  Asparagi  off.  —  C,  Pteleae  Wint.  in  fol. 
Pteleae  trifoliatae.  —  C.  variicolor  Wint.  in  fol.  viv.  Paeoniae  offic.  -  Chaetophoma  twa- 
cukms  Wint  (Silphium  Terebinthaceum  L.).  —  Cylindrosporium  circinans  Wint  (Sanguinaria 
canadensis).  EUisiella  mutica  Wint  (Silphium  laevigat  Ell.)  —  LiberteUa  Gleditschiae 
Wint  (Gleditschia  triacantha).  —  FhyUosticta  circumvaUata  Wiut.  (Liriodendron  tub'pi- 
fera.)  —  PK  Sanguinariae  (S.  canadensis).  —  Septoria  bacilliger a  Wint.  (Ambrosia  tri- 
fida).  —  S,  cirrhosa  Wiut  (Staphylea  trifoliata).  —  S.  infuscata  Wint  (Lepachys  pinnatus). 

—  8.  purpureocincta  Wint.  (Mimulus  ringens.)   5.  tenuissima  Wint.  (Boehmeria  cyllndrica). 

—  8.  unicolor  Wint    (Mulgedium  acuminatum.) 

67.  Winter,  6.  (356).  Diagnosen  der  neuen  Arten  der  vor.  Abth.  {Septoria  purpu- 
reocincta ist  hier  jS>.  MimiUi  Wint  genannt!) 

63.  Winter,  6.  (358)  zieht  seine  Septoria  Mimuli  wieder  ein,  da  sie  bereits  8, 
Mimuli  K  et  K.  benannt  ist. 

69.  ElUt,  J.  B-,  I.  Kellermann,  W.  A  (85).  Neue  Arten  aus  dem  Staate  Kansas 
(um  Manhattan): 

Aeddium  Äesculi  E.  et  K.:  Aesculus  glabra, 

Ae.  verbenicola  E.  et  E  :  Verbena  urticaefolia  u.  F.  stricta, 

Ae,  Ceanothi  E.  et  K.:  Ceanothus  ovalis, 

PhyUosticta  Comuti  E.  et  K.:  Asclepias  Comuti. 

Ph,  verbascicola  E.  et  K.:  Verbascum  Thapsus, 

Septoria  leptostachya  E.  et  E.:  Phryma  Leptostachya. 

8.  Cephalanihi  E.  et  E.:  Cephälanthus  occidentalis. 

8.  Stenosiphonis  E.  et  E.:  Stenosiphon  virgatus. 

Isaria  xylarioides  E.  et  E. 

Cercospora  Isanthi  E.  et  E.:  Isanthus  coerüleus. 

Cercospora  tuberosa  E.  et  E.:  Apios  tuberosa. 

C,  oculata  E.  et  E.:  Vemonia  Baldwinii, 

0.  Teucrii  £.  et  E.:  Teucrium  eanadense. 

C,  Apocyni  E.  et  E.:  Apoeynum, 

C.  DesmodU  E.  et  E.:  Desmodium  acuminatum, 

C.  Cephcdanthi  E.  et  E.:  Cephälanthus  occidentalis. 

Ü.  Gymnocladi  E.  et  E.:  Gymnodadus  canadensis. 

C.  Pentstemonis  E.  et  E.:  Pentstemon  Cobaea  u.  P.  grandiflora, 

C.  murina  E.  et  E.:  Viola  eueiillata. 

0.  v^utina  £.  et  K :  Baptisia. 

Bamularia  Grinddiae  E.  et  E.:  Grindelia  squarrosa. 

Sphaerella  decidua  £.  et  E.:  Vemonia  Bäldwinii  u.  Scrofularia  nodosa. 

8.  eercidieola  E.  et  E.:  Cercis  canadensis. 

8.  Laetucae  E.  et  E.:  Laetuca  canadensis. 

70.  Ulis,  J.  B.,  1.  KelloraaBl  (86).   Diagnoten  folgender  neuen  Arten  ani  Eansas: 
Peronospora  Oxybaphi  £.  et  E.:  Ox^bc^us  nyckigineus.    Manhattan. 
Puccinia  Lithospermi  £.  et  E.:  Liihospermum  eanescens.    Manhattan. 
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Cercospora  eandensata  E.  et  K.:  GUditschia  tricicanthos/  Manhattan. 
C.  Fraxini  E.  et  K.:  Fraxinus.    Manhattan. 
C.  Diantherae  E.  et  E.:  Dianthera  Ämericana.    Topeka. 
0.  glandulosa  E.  et  E.:  Ailanihus  glandulosa.    Manhattan. 
Bamularia  Evonytni  E.  et  E.:  Evoni/mus  atropurpureus.    Manhattan. 
Aseochyta  Atriplicis  Destn.  f?ar.  effusa  E.  et  Kr.  ÄtripUx,    Great  Bend. 
Gloeosporium  fusarioides  E.  et  E.:  Asclepias  ComtUi.    Great  Bend. 
Aaterina  Celastri  E.  et  E.:  Celastrus  scandens,    Manhattan. 
PhyUosticta  Afnaranthi  E.  et  E.:  Amaranihua  retroflexus.    Garden  City. 
Ph.  abortiva  E.  et  E.:  Menispermum  eanadense.    Manhattan. 

71.  KellermanD,  W.  Ä.  (152).  Verzeichniss  von  Pilzen,  die  1883  und  1884  in  Eansas 
gesammelt  wurden,  mit  alphabetischem  Verzeichniss  der  Wirthspflanzen  (darunter  Puccinia  19, 
8epU>ria  19, 13,  Cercospora  83,  Bamularia  8  Spec).    Neu:  Septoria  KelUrmanniana  Thuem, 

72.  CragiB,  F.  W.  (62).  Eine  Liste  von  68  Species  aus  Eansas,  darunter  neu: 
BhinoUrichum  pulveraceum  Ell.  —  Peziza  Crageniana  E.  et  E.  P,  henUsphaerica  Wigg. 
vor.  subcalva  Ell. 

73.  Oragil,  F.  W.  (61).  Namen  und  Standörter  von  136  Basidiomyceten  aus  Eaaeas, 
darunter  neu:  Aganctis  alveolattM  Cragin  (HyporrhodiiJ.  Trametes  Katisenaia  Cragin. 
Daedalea  ambigua  var,  coronata  Cragin.    Daedalea  tortuosa  Cragin. 

74.  Cragin,  F.  W.  (63).  Neu:  Corticium  vtUereum  Ell.  H.  Crag.  —  PhaUus  cöllarig 
Crag.  —  Ph.  purpuratus  Crag.  —  Simhlutn  rubescens  Gerard  var.  Kamensis  Crag.  — 
Lycoperdon  rubroflavum  Crag.  —  L,  tabacinum  Crag.  —  X.  sigülatum  Crag.  —  L,  rima- 
8pino8um  Crag.  —  L,  molle  Pers.  var.  occidentalia  Crag.  —  Qeaster  iurbinai%is  Crag.  — 
Botista  cinerea  £11. 

75.  Arthur,  J.  C.  (4).  Die  Liste  enthalt  die  Namen  und  Wirthspflanzen  von  134 
Species  von  Uredineen,  die  Arthur,  Holway  und  Besaey  in  Jowa  gefunden: 

üromyce8  19,  Puccinia  48,  Phragmidium  4,  Gyrntiosporangium  3,  Mdampsora  2, 
Coleosporiutn  2,  Chrysomyxa  1,  Uredo  4,  Caeoma  1,  Aecidium  48,  BoesUlia  2. 
Rene  ArteB: 

Urotnycea  Budbeckiae  A.  et  Holw.:  B.  laciniata. 

Puccinia  Cypripedii  A.  et  Holw.:  C,  pubescens. 

P.  Eleocharia  A.:  Heleocharis  intermedia  u,  palustris. 

P.  SporoboU  A.:  8.  heterolepus. 

P.  Stipae  A,i  S,  spartea. 

Phragmidium  gracüe  (Farlow)  Arth.  (Ph.  incrassaium  Lk.  var,  gracüej :  Farl.  in 
Ellis'  N.  A.  F.  282.    Bubus  strigosus. 

Coleosporium  Vümmi  A.:  F.  Lentago. 

Uredo  Boutelouae  A.:  Bouteloua  racemasa. 

Aecidium  Napaeae  A.  et  Holw.  N.  dioica. 

76.  Winter,  €.  (353).  Neue  amerikanische  Pilze:  Spha$reUa  Earliana  Wint.: 
Fragaria  Anna;  lüin.  Fusicladium  effasum  Wint.:  Carya  alba,  Cobden.  lüin.  Darluea 
interseminata  Wint.  auf  Bl&ttern  von  Stellaria  mit  Peronospora  AMnearum  Casp.  — 
Doassansia  decipiens  Wint.:  lAmnanihemum  laeunosum.     Green  Pond,  Morri  Co.,  N.  7» 

77.  Borill  (44)  fahrt  aus  dem  Staate  Illinois  82  Arten  und  47  unvollkommene  Formen 
von  Uredineen  auf.  FOr  Wisconsin  sind  (durch  Trelease)  65  Arten  und  34  imperfecte 
und  für  Jowa  79  Arten  und  55  imperfecte  Uredineen  notirt  worden. 

78.  Besaey,  Charles  E.  (15)  zählt  aus  der  Umgegend  von  Arnes  im  Staate  Jowa  auf: 
Myzomyc  18,  Saccharomyc.  8,  Bacterien  16,  Mucorineen  3,  Saprolegn.  2,  Chytridiaceen  3, 
Entomophthor.  2,  Peronosp.  16,  Perisporiac  17,  Pyrenomyc.  13,  andere  Ascom.  15,  Lichenes  24^ 
Uredineen  51,  Ustilag.  16,  Gasteromyc.  17,  Hymenomyc  65. 

79.  Morgan,  Ä.  P.  (194)  zählt  86  PoIyportM-l^^ecies  auf  von  Miami  Valley,  Ohio» 
davon  sind  52  auch  in  Europa  beobachtet ,  34  einheimisch  in  Amerilca.  Den  Catalog  von 
Lea  von  1849  hat  Yerf.  verdoppelt.    3  Arten  sind  neu. 

80.  Peek,  Gh.  W.  (22).    Nene  amerikanische  Arten: 
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Polyporus  undosus  Peck.  —  P.  semipileatus  Peck.  — -  Irpex  viticola  Peck.  — 
Arcffria  maerospora  Peck.  —  Phyllosticta  Nesaeae  Peck  (N.  veriicillataj,  —  5.  corylina 
Peck  CC.  rosPrata).  —  8.  hetulicola  Peck.  (Betula  lutea),  —  Septoria  microsperma  Peck, 
(Betüla  Ufita).  —  Septogloeutn  Apocyni  Peck  (Apocynum  cannabinumj,  —  Pticcint« 
Simplex  Peck  (OeumJ,  Protomyces  polyaporus  Peck  (Ambrosia  trifidaj,  —  Helieomyces^ 
miräbilis  Peck  (PI.  2,  fig.  6—10).  —  ÄeptocyZtwdjtum  JSrtnwncwW  Peck  (R.  acriaj.  — 
JSamtilana  Spiraeae  Peck  CSptraea  opuUfoliaJ.  R,  mfomaeulaus  Peck  (Pölygonum 
amphibium  ▼.  terrestrej,  •—  Ä.  «amdwcina  Peck  (Samhucua  canadensis).  —  Ä.  Impatienti» 
Peck  f^H  fulvaj.  —  Ä  JRud&ecfcia«  ^jRMd6«cfcia  Zociniaia;.  Cercosporella  retieulata  Peck 
{Solidago  altissimaj.  —  Cercospaa  venturioides  Peck  CAsclepias  CornntiJ,  —  C.  Boehmeriae^ 
Peck  (^Ä  cylindricaj,  —  C\  Acalyphae  Peck  (^^.  VirginicaJ,  —  Fere*ct7Kwm  camWdMW 
Peck.  —  JFVn^portum  tenuisatmum  Peck.  —  ul^per^iliu«  cZatJcWw«  Peck.  —  MontZta  ITarfc- 
fiemt  Peck.  —  Sporoeybe  nigricepa  Peck.  —  Ä  sphaerophila  Peck.  —  Graphium  gracile 
Peck  fi2t45tM  8irigo8U8).  —  Eelminthosporium  arbusctdoides  Peck.  -~  i?/iinotrtc?»uiii  9i«5aZtt- 
taceum.  —  Peziza  (Humaria)  hydrophüa  Peck.  —  P.  ffapezia)  bälsamicola  Peck  (PI.  1^ 
fig.  14—21).  — -  Meliola  bälsamicola  Peck. 

81.  Peck,  G.  H.  (222).    Nene  amerikanische  Arten: 
Ag.  (GaUra)  sulcatipes  Peck.    Nord- Amerika. 
Crepidotus  hoerens  Pk.    Nord-Am. 
Crepidotus  tüiophüus  Pk.    Nord-Am. 
Hypholoma  nitidipes  Pk.    Nord-Am. 

Polyporus  epimyces  Pk.  auf  andern  Pilzen.    Nord-Am. 

Jfaroamtu«  salignus  Pk.    Nord-Am. 

Polyporus  immitis  Pk.    Nord-Am. 

T(sZ<^Aora  rosella  Pk.:  .^Inus  incana.    Nord-Am. 

Ctovarta  ptttop^tTa  Pk.    Nord-Am. 

Discella  hysteriella  Pk.:  Sphaeria  petiolophüa ;  Acer  spicatum,    Nord-Am. 

2>.  albomaculans  Pk.    Nord-Am. 

Gloesporium  fraxineum  Pk.:  Sphaerella  fraxinea  f.  PVaannt  ar>tertc.    Nord-Am.. 

Septoria  eannabina  Pk.:    Venturia  eurviseta;  Nemopanthes  cänadens.    Nord-Am.. 

S.  Sieyi  Pk.    Nord-Am. 

S.  musiva  Pk.:  Poj).  monilifera,    Nord-Am. 

Phyllosticta  rubra  Pk.:  Crataegus  tom.     Nord-Am. 

PJu  vaiHabüis  Pk.:  Rubus  odoratus.    Nord-Am. 

Acalyptospora  populi  Pk.:  Pop.  grandidentata.    Nord-Ara. 

Macrosporium  iransversum  Pk.:  Carex  stricta.    Nord-Am. 

Botrytis  ceratioides  Pk.    Nord-Am. 

Vertieülium  Lactarii  Pk.    Nord-Am. 

Cercospora  LepidU  Pk.:  Lep,  camp.    Nord-Am. 

C.  Daturae  Pk.:  Dat.  Ätram.    Nord-Am. 

C.  longispora  Pk.:  Zupinu«.    Nord-Am. 

C.  i?arMi  Pk.:  FtdumMm.    Nord-Am. 

Ramularia  Ranunculi  Pk.:  ISat?.  recurvatzi«.    Nord-Am. 

R.  Vaceinii  Pk.    Nord-Am. 

R.  Hamamelidis  Pk.    Nord-Am. 

ü.  aquatüis  Pk.:  Potamogeton  Lonehüis.    Nord-Am. 

Pesiza  singidaria  Pk.:  ISantinciiZu«  ^ürptdu«.    Nord-Am. 

Tympanis  Nemopanihis  Pk.    Nord-Am. 

Cenangium  betulinum  Pk.    Nord-Am. 

TWdZidtum  eavaesporum  Pk.    Nord-Am. 

fijaBOSCeUi  (l.  %»)  aurantiaca  Pk.    Nord-Am.    Falsa  tomentella, 

82.  Peck  (224).    Beschreibung  neuer  amerikanischer  Pilze. 

Boletus  sphaerosporus  Peck  (p.  38),  Abb.  T.  XLIX,  ^g,  1  n.  2,  Wisconsin.    Der 
Pik  hat  einen  Volya-fthnlichen  Ring  und  kugelige  Sporen.  —  Septoria  astragaiicola  Peck^ 
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Astragcdtia.  Arizona.  Puccinia  tumidipes  Peck  (p.  34,  fig.  3-8,  T.  44):  Lycium  Ändersonü 
Arizona  II  u.  III.  Die  Teleutosporen  besitzen  einen  breiten  häutigen  hyalinen  Stiel  und 
zeigen  eine  eigen thümliche  Hygroskopicität,  angefeuchtet,  fallen  sie  auf  die  Seite,  so  dass 
aich  Apex  und  Stiel  berühren.  Puccinia  globosipes  Peck  {p.  34,  fig.  9  u.  10):  Lycium 
Califarnieum  Californien.  Mit  blasigem  kurzen  Stiele  und  warzigen  Sporen,  von  P.  Lycii  K, 
auf  Zt.  tiibulosum  offenbar  verschieden.  Puccinia  Brickelliae  Peck  II  u.  III  (p.  34):  BrickeUia, 
Axizona.  —  Puccinia  Pentstemonis  Peck  (p.  35):  Pentstemon  Unarioides,  Arizona  (ob 
Aec.  Pentstemonis  Sehr,  dazu  gehört,  ist  unsicher).  —  Puccinia  Malvastri  Peck:  Malvastrum, 
Arizona.  Von  P.  Malvacearum  durch  die  dunkel  rötlichbraun  gefärbten  Sori  die  ver- 
verhältuissmässig  breiteren  Sporen  (  .  0019  to  .  0025  m  long,  .  0009  to  .  0012  broad)  und 
längeren  Stiele  unterschieden.  —  Puccinia  Viguierae  Peck  (p.  35) :  Viguiera.  New  Mexico. 
P.  Helianthi  und  vareolens  ähnlich.)  —  Uromyces  Sophorae  Peck  (p.  35):  Sophora  sericea. 
New  Mexico,  {ü.  apiculatus  verwandt.)  Ustilago  Aristidae  Peck:  Aristida.  Ei  Paso,  Texas. 
—  üredo  Jonesii  Peck;  Ribes.    New  Mexico. 

83.  Peck,  Cb.  H.  (223).    Neue  amerikanische  Pflanzen -Species,  darunter  die  neuen 
Pilz- Arten: 

Agaricus  (Tricholoma)  terraeolens  Peck.  —  Ag.  (Mycena)  immaculatus  Peck.  — 

Ag,  (Mycena)  vexans  Peck.  —  Ag,  (Mycena)  purpureofuscus  Peck.  —  Ag,  (ClitopütuiJ 

unititinctus  Peck.  —  Ag,  (Inocyhe)  umböninotus  Peck.  —  Ag,  (In,)  maritimoides  Peck.  — 

Ag,  (In)  comatellus  Peck.  —  Ag,  (In.)  sübexilis  Peck.  —  Eussula  basifurcata  Peck.  — 

Polyporus  crispellus  Peck.  —  P.  (Physisporw)  laetificus  Peck.  —  (P,  Phys,)  griseoalbus 

Peck.  —  P.  (Phys,)  fimbriatellus  Peck.  —  P.  (Phys)  odorus  Peck.  —  P.  (Phys,)  suba- 

ddus  Peck.  —  Merulius  (Resupin.)  subaurantiacus  Peck.  —  PhyUosticta  Epigaeae  Peck 

{Epigaea  repens).  —  Ph.  lantanoidis  Peck  (Viburnum  lantanoide^,  —  Ascochyta  Cassandrae 

Peck.  —  (Cassandra  calyculata),  —  A,  colaraia  Peck  (Fragaria  Virginiana),  —  Phoma 

elevatum  Peck.  —  Ph.  Pruni  Peck  (Prunus  Virginiana),  -—  Ph,  albifructum  Peck  (Acer 

rubrum),  —  Sphaeropsis  alnicola  Peck. 

Appendlcnlaria  n.  gen.  Peck.    Perithecium  thin,  delicate,  rostrate,  supported  on  a  fila- 

mentous  pedicel  and  accompanied  by  an  appendage  at  its  base  Entomophilous.    This 

genus  has  been  formed  to  receive  the  Single  species.    Its  name  is  suggested  by  the 

appendicular  organ  at  the  base  of  the  perithecium  and  supported  with  it  by  the 

common  pedicel. 

AppendictUaria  entomophila  Peck  (p.  96,  Plate  3,  fig.  1—4)  auf  Fliegen,  Droso- 
phila  nigrieomis.  Der  merkwürdige  Pilz,  welcher  am  Grunde  der  braunen  eiförmigen 
geschnäbelten  Perithecien  einen  eigentbamlicb  gesägten  Appendix  auf  dem  mehrzelligen 
fädigen  Stiele  trägt,  bildet  spindelförmige  beiderseits  zugespitzte  Sporen,  aber  nicht  in  Asds, 
und  muss  vorläufig  zu  den  Imperfecti  gestellt  werden.  Möglicher  Weise  steht  er  den 
Saprolegnien  näher.  —  Sphaerographium  lantanaides  Peck  (Viburnum  lantanoides).  — 
Gelatinosporium  fulvum  Peck  (Betula  lutea).  —  Coniothyrium  valsoideum  Peck.  —  Septoria 
Dalibardae  Peck  (Dalibarda  repens),  —  S,  Dentariae  Peck  (Dentaria  diphylla),  —  S. 
Punicei  Peck  (Aster  puniceus).  —  8,  fumosa  Peck  (Solidago  Canadensis),  —  S.  DierviUae 
Peck  (Diervilla  trifida),  —  Bhapdospora  subgrisea  Peck  (Solidago).  —  Marsonia  Querciis 
Peck  (Quercus  ilidfolia).  —  Ramularia  DierviUae  Peck  (PI.  1,  fig.  16-18).  —  JB.  multiplex 
Peck  (Vaccinium  Oxycoccus).  —  B.  Prtm  Peck  (Ilex  verticülata),  (PI.  1,  fig.  19-21).  — 
JSntyloma  Sanicülae  Peck  (PI.  1,  fig.  7—9.  Auf  Sanicula  Marilandica).  —  Cereospara 
Comari  Peck  (PI.  1,  fig.  1—3.  Comarum  palusire).  —  Hadrotrichum  lineare  Peck  {Caia- 
magrostis  Canadensis.  PI.  1,  fig.  4—6.)  —  Cenangium  balsameum  Peck  (Abtes  Ixüsamea).  — 
Microsphaeria  Nemopanthis  Peck  (Nemopanthes  Canadensis).  —  Asterina  nuda  Peck 
{Abies  bälsamea.  PI.  2,  ^g.  11—15).  —  Välsa  eomina  Peck  (Ccmus  paniculata).  — 
F.  opulifolia  Peck  (Spiraea  opulifolia),  —  F.  leucostomoides  Peck  (Acer  saecharinum).  — 
Sphaerülina  sambucina  Peck  (Sambucus  Canadensis),  —  Cryptospora  Caryae  (PL  2,  fig.  28  -  Bl. 
<jarya  aXba). 

84.  Pack,  C.  H.  (227).    Synopsis  der  amerikanischen  Species  des  Subgenu«  Lepiota. 
Proceri:  Ag.  procerus  Scop.;   Clypeolarii:   Ag.  Friesii  Lasch,  Ag,  acutesquamosus  Wdo.» 
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Ag,  crisiatus  A.  et  S.,  Äg.  rübro-tinctus  Vk.,  Ag.  alluviinus  Pk.,  Ag.  metulesporus  B.  et  Br.^ 
Annulosi:   Ag.  cepaestipes  Sow.,  Ag,  americanus  Pk.,   Ag,  naucinoides  Pk.;    Granulosi: 
Ag.  graniilosus  Bosch.,  Ag,  amiantkinus  Scop.,  Ag,  Pusillomyces  Pk.,   Ag,  Illinus  Fr., 
Ag,  oblitus  Pk.,  Ag,  cristatelluit  Pk. 
D.  8p. 

^gr.  (Lepiota)  rubrotinetus  Pk.    New-York. 

-4.^.  (Legiota)  alluviinus  Pk.    New-York. 

-A/;.  (Lepiota)  americanus  Pk.    New-York. 

-4<7.  (Lepiota)  Pusillomyces  Pk.    New-York. 

u4^.  (^Lepiota)  cristatellus  Pk.    New-York. 

-4<7.  (Lepiota)  oblitus  Pk.    New-York. 

85.  Peck,  Ch.  H.  (225)  Notizen  über  amerikanische  Pilzfunde:  Agaricus  clavicu- 
Jaris  Fr.  ist  sehr  variabel.  Verf.  fand  an  einem  Ort  bei  Caroga  die  Var.  albus,  var.  eine- 
reus,  var.  filipes.  —  Ag,  stipitarius  Fr.  v.  setipes.  —  Ag,  Fibula  v.  conicus.  —  Ag.  rhodo- 
polius  Fr.  V.  umbilicatus,  —  Irogia  crispa  Fr.  v.  variegata  (mit  blauer  und  grünlichblauer 
Färbung  an  Hut  und  Lamellen).  —  Boletus  viscosus  Trost,  (vielleicht  nur  Var.  von  B,  granu- 
latus)  wird,  da  bereits  eine  B,  viscosus  Ventur.  existirt,  B,  brevipes  benannt.  -^  B.  scaber  Fr. 
var.  niveus,  —  B,  gracilis  Peck  v.  laevipes.  —  Lophiotrema  Spiraeae  Sacc.  var.  adultum 
(mit  9— 11  wandigen  Sporen),  Lophodermium  petiolicolum  Fckl.  v.  acerinum, 

86.  Peck,  Ch.  H.  (228).  Synopsis  der  um  New-York  beobachteten  Zacfariws-Arten, 
mit  einem  Schlüssel  zum  Bestimmen.  Unter  den  40  beschriebenen  Species  sind  bemerkens- 
werth  oder  neu:  Lactarius  Indigo  Schw.  —  L.  subpurpureus  Peck.  —  L,  Chelidonium 
Peck.  —  L,  einereus  Peck.  —  L.  griseus  Peck.  —  L,  alpinus  Peck.  —  L,  deceptivus  Peck. 
—  L,  albidtis  Peck.  —  L,  varius  Peck.  —  L,  parvus  Peck.  —  L.  Gerardii  Peck.  —  L. 
hygrophoroides  B.  et  C.  —  L,  corrugis  Peck.  —  L,  platyphyllus  Peck.  —  L,  paludinellus  Peck. 

87.  Peck,  Ch.  H.  (229)  beschreibt  aus  dem  Staate  New-York  9  P/tiieus -Arten: 
P.  eervinus  SchäiSf.,  P.  umbrosus  Pers.,  P.  granularis  Peck,  P.  «anus  Peck,  P.  fomcnto- 
«tfltt»  Peck,  P.  8(ertloinarpina<t<«  Peck,  P.  lon^is^rtattM  Peck,  P.  {«ontnu^  Schaff.,  P.  admi- 
rabüis  Peck.  var.  fuscus, 

88.  Peck,  C.  H.  (226)  theilt  die  Psalliota-Arien  des  Staates  New-York  in  2  Gruppen. 
Die  erste  umfasst  Ag.  campestris  L,  mit  den  Varietäten  albus,  praticola,  hortensis,  Bucha* 
nani,  elangatus,  vaporarius;  Ag,  Ehodmani  Peck  (essbar,  zwischen  Ag.  camp,  und  arvensi» 
stehend);  Ag.  arvensis  Sch&ff. 

Die  zweite  Gruppe  bilden  Ag,  süvicola  Yitt.,  Ag,  Plaeomyces  Peck,  Ag,  silcaticus 
Sch&ff.,  Ag,  diminutivus  Peck. 

89.  EUis,  J.  B.,  und  Everhart,  B.  H.  (72)  beschreiben  als  neu: 
Peeiea  Dinemasporioides  E.  et  E.:  Andropogon.    Newfield. 
Hypocrea  digitata  £.  et  E. 

Leptosphaeria  Spartinae  £.  et  E. 
L.  sticta  E.  et  £. 
X.  marina  E.  et  E. 
L,  clavicarpa  £.  et  E. 

Sphaereüa  Thalictri  E.  etE.:  Tluilictrum  dioicum  Parsippang  N.*Y.;  Jowa. 
Septoria  Diervülae  E.  et  E.  —  Melanconium  gracile  E.  et  E.  —  Gymnosporium 
gramineum  E.  et  E.  —   Monüia  diffusa  E.  et  E.  —  Graphium  Linderae  E.  et  E. 

90.  Ellis,  J.  B.,  und  Martin,  6eo  (87)  beschreiben  folgende  neue  Pihe  von  Nord* 
Amerika  (Am.  Naturalist  vol.  XIX,  p.  76  u.  77):  Septoria  purpurascens  (auf  Blättern  von 
Toteniüla  norwegica,  Adirondack  Mountains);  Pestalozzia  scirpina  (Kuf  Seirpus  maritimus, 
Maryland);  Cercospora  racemo«a  (auf  Blättern  von  Teucriumcanadense,JowtL);  Ovularia moni- 
lioides  (auf  Blättern  von  Myrica,  Massachusets);  Sphaerella  Platani  (auflebenden  Blättern 
von  Platanus  occidentalis,  ganz  verschieden  von  8,  platanifolia  Cke.).      Schönland. 

91.  Ellis,  J.  B.,  und  Everhart,  Benjamia  I.  (75)  geben  eine  Aufzählung  und  Be- 
Schreibung  von  116  nordamerikanischen  C«rco»pora- Arten,  mit  Index  am  Schluss  und  alpha- 
betischem  Verzeichniss  der  Wirthspflanzen.    Neu  sind  die  Arten: 
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Cercospora  Eupatorii  Pk.:  Eupatorium  album. 

C.  filispora  Pk. :  Lupinus  perennis, 

€.  Boehmeriae  Pk.:  Boehmeria  cylindrica. 

C.  elongata  Pk.:  Dipsacus  Silvester. 

C,  Caulophylli  Pk.:  Caulophyüum  thäliciroides. 

€.  Garryae  Hark.:  Garrya  elUptica. 

C.  squalidula  Pk.:  Clematis  Virginiana. 

C.  Gnaphdlii  Hark.:  Gnaphalium, 

C,  SanguifMriae  Pk.:  Sanguinaria  Canadensis. 

C,  Bafinesquiae  Hark:  Rafinesquia  Californica. 

C.  raeemosa  £.  et  M. :  Teucriwn  Canadense. 

C.  Dulcamarae  (Pk.):  Solanum  Duicamara. 

C.  reticulata  Pk. :  Solidago  altissima. 

C.  Lepidii  Pk. :  Lepidium  campestre. 

C,  Daturae  Pk.:  DatuTa  Stramonium, 

C.  longispora  Pk.:  Lupinus  perennis. 

V,  varia  Pk.:  Vibumum  acerifolium, 

C.  Comari  Pk.:  Potentilla  (?)  palustris. 

C,  Alismatis  £11.  et  Holw.:  Alisma  Plantago. 

C.  simulata  £11.  et  £v.:  Cassia  Marylandica. 

92.  Ellis,  J.  B.,  and  Everhart,  B.  H.  (73).  Nectria  fulvida  £.  et  £.,  N.  airofusea 
<Schw.)  £.  et  £.,  Hypocrea  corticicola  £.  et  £.,  Diatrype  megastoma  £.  et  £.  {Alnus 
^errulataj,  Lophiostoma  roseotinctum  £.  et  £.  (Staphylea  trifolia).  Hymenochaete  fiv^ 
hriosa  £.  et  £.  (Pinus  Murrayana),  Zygodesmus  indigoferus  £.  et  £.  Dacrymyces  corti' 
cioides  E.  et  E.  Winteria  crustosa  E.  et  E.  Physalospora  Orontii  (0,  aquaticumj,  Ophio- 
holus  Medusa  E.  et  E.  0.  Staphylinus  (Staphylea  trifoliaj.  Leptosphaeria  rubroHncta 
£.  et  E.  (Staphylea  trifoliaj.  Eendersonia  StaphyUae  E.  et  K  SphaereUa  Orontii  (0. 
aquaticum).  S.  Oenotherae  E.  et  E.  (Oe.  bicunis).  Äilographum  caespitosum  £.  et  E. 
Pegiza  cyphelloides  E.  et  E.  (auf  Uydnum  membranaceum?  Newfield).  P.  eestriea  E.  et  E. 
Pateüaria  subvelata  K  et  E.  P.  Carolinensis  £.  et  E.  P.  Leueochaetes  E.  et  E.  Ven- 
turia  Gatiltheriae  E.  et  E.  PhyllosHcta  Gaultheriae  E.  et  E.  Chaetomella  (?)  perforata 
E.  et  E.  (Cirsium  discolor,  C.  altissimum,  Artemisia  LudovidanaJ.  Stilbum  acicülum 
E.  et  E.  (Orontium  aquat.J.  S.  corynoides  E.  et  E.  {Hypoxylon  tinctor.  Berk.).  S.  echt" 
natum  E.  et  E. 

Kellemiaiiliia  E.  et  E.  o.  g.  „Perithecia  immersed  membranaceous,  ostiolate;  style- 
spores  cylindrical,  large  septate,  Btipitate.**  Kettermannia  Yuceaegena  E.  et  E.  (Yucca 
angustifolia). 

98.  Ellis,  J.  B.,  and  Everhart  (77)  beschreiben  8  Arten  von  nordamerikanischen 
Cylindrosporium- kT\/&ti:  Cylindrosporium  veratrinum  S.  et  Wint.  (V.  viride),  C.  Scrofu- 
lariae  E.  et  E.  C.  microspilum  S.  et  Wint.  C.  Glycyrrhizae  Hark.:  G,  lepidota,  C.  Oei 
Farl:  Geum  radiatum  var.  Peckii.  C.  Bubi  Ell.  et  Morg.  n.  sp.:  Bübus  strigosus  (calt.). 
0.  circinans  Wint.  n.  sp.:  Sanguinaria  canadensis.    C.  Fraxini  (E.  et  K.)  E.  et  E. 

94.  Ellis,  J.  B.,  and  Everhart,  B.  H.  (76).  Classification,  Beschreibung  der  ameri- 
kanischen Arten  von  BamiHaria  (41  Arten),  mit  alphabetischem  Yerzeichniss  der  Wirths- 
pflanisen  uod  Index  der  beschriebenen  Species.    Neue  Arten: 

Bamülaria  aquatilis  Pk.:  Potamogeton  Lonchites. 

B.  Prini  Pk.:  Prinos  (IlexJ  verticiUata. 

B.  Diervillae  Pk.:  2>.  trifida. 

B.  Celtidis  E.  et  K.:  Celtis  occidentalis. 

B.  Hamamelidis  Pk.:  Hamamelis  Virginica, 

JB.  Budbeckiae  Pk.:  Budbeckia  laciniata. 

B.  Impatientis  Pk.:  Impatiens  fulrn. 

B.  rufomaculans  Pk.:  Polygonum  amphxbium. 

B.  sambucina  Pk.:  S.  canadensis. 
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B,  angustata  Pk.:  AzaUa  nudiflora, 

B,  MüeOae  Pk.:  M.  diphylla. 

B.  Actaeae  £11.  et  Hol.:  Actaea  alba. 

B,  Ban%tnculi  Pk.:  R  recurvatua, 

B,  waniUoides  £.  et  M.:  Myrica. 

B.  Pirolae  (TreleaseJ  E.  et  E.:  P.  rotundifolia. 

95.  Ulis,  J.  B.,  und  Everhart,  B.  I.  (78).  Synopsis  der  nordamerikanischen  Arten  (47) 
Ton  Gloeoeparium.    Neue  Arten: 

Oloeosporium  Eepaticae  Peck:  H,  acutüoha, 

O,  Laporteae  Pk.:  L.  Cktnadensis. 

O.  Pteridis  Hark.:  P.  aquüina, 

G.  fraxineum  Pk.:  F.  pubescens, 

G,  Glottidii  E.  et  M.:  G.  Floridanum  DC. 

G.  NeOliae  Hark.:  JV.  opulifolia. 

G.  Lonicerae  Hark.:  L,  eonjugalis. 

G.  Toxicodendri  E.  et  M.:  Bhus  Toxidodendron. 

G,  Quercus  Pk.:  Q,  üicifolia. 

G,  Nuttaüü  Hark.:  N,  ctrasiformis, 

G,  maculani  Hark.:  Salix  lasiolepis, 

G,  8alicinum  Pk.:  S.  sericea, 

G.  Äpoeyni  Pk.:  Ä.  cannabinum. 

Gloeosparium  lAndUmuthianum  Sacc.  et  Magn.  (der  Urheber  der  Blattflecken- 
krankheit der  Bohnen),  der  1875  zuerst  Ton  Lindtemuth  bei  Poppeisdorf,  in  Dentschland 
sodann  von  Frank  1881  bei  Potsdam,  1882  vom  Ref.  in  Greiz,  Zwickan,  Altenborg  und  bei 
Ülzen  beobachtet  wurde  und  sich  rasch  über  Europa  verbreitete,  ist  in  Aroerika  bei  Beth* 
lehem  Pa.,  Newfield  N.J.,  Wisconsin  beobachtet  worden,  und  Farlow  fand  den  Pilz  in 
Cambridge  auf  dem  Gemüsemarkt  h&ufig  seit  1882. 

Alphabetisches  Verzeichniss  der  Wirthspflanzen : 
Acer  rvibrum  (Gloeosporium  Aceris  Gke.).         Phaseolus  (G.  Lindtemuthianum  S.etMagn.). 
Aesculus  Califomiea  (G.  carpogenum  Cke.).     Phormium  tenax  (G.  puncHforme  8.  et  £.). 
Apocynum  canndbinum  (G,  Apoeyni  Pk.).        Pirus  Malus  (G,  versicolor  B.  et  C). 
Artitangelica  (G.  Angelicae  Cke.).  Platanus  racemosa  (G.  nervissquum  Fcke.). 

Aselepias  Comuii  {G.  fusaroides  E.  et  E.).      Popülus  alba  (G.  Papuli  Üb.). 
Bekda  lenta  (G.  BeMarwn  E.  et  M.).  P.  Fremontii  (G.  Populi  Uh.). 

B.  nigra  (G.  BetulaTum  E.  et  M.).  PotentiUa  anserina  {G.  Potentillae  Ouds.) 

Ckutanea  vesea  {G.  ochroUueum  B.  et  C).        Prosophis  (G.  Uguminum  Cke.). 
Corglus  AveUana  {G.  Coryli  Desm.).  Ptei-is  aquilina  {G.  Pteridis  Hk.). 

Cucurbita  Pepo  (G,  lagenarium  Pass.).  Quercus  agrifolia  (G.  quemum  Hark). 

Eucalyptus  (G.  Capsularum  Cke.  et  Hark.).     Qu.  üicifolia  (G.  Quercus  Pk.). 
Fagva  ferruginea  {G.  iagi  Desm).  Qu.  iwbricaria  (G.  septorioides  Sacc.). 

Fragaria  (G.  Potentillae  Ouds.).  Qu.  nigra?  (G.  septorioides  öaoc.  yar,  mc^or). 

Fraxinus  Oregana  {G.  Fraxini  Hk.).  Qu.  obtusüöba  (G.  Martini  S.  et  E.). 

F.  pubescens  (G.  fraxineum  Pk.).  Bibes  prostratum  (G.  Bibis  Lib.) 

Glo^idium Floridanum {G.Glottidii^.ei^.).     Bhus  Toxicodendron  (G.  Toxicodendri  E. 
Hamamelis  Virginica  (G.  Hamamelidis  Pck.).  et  M.). 

Hepaiica  irüoba  (G.  Eepaticae  Pk.).  Salix  lasiolepis  CG.  macülatis  Hk.). 

Juglans  cinerea  {G.  Juglandis  Lib.).  S.  Umgifolia  (G.  Salicis  Pck.). 

Laportea  Canadensis  (G.  Laporteae  Pk.).        S.  sericea  (G.  salicinum  Pk.). 
Leguminosae  (G.  leguminis  Cke.).  Sassafras  (G.  affine  E.  et  K.). 

Lonicera  conjugalis  {G.  Lonicerae  Hk.).  Tomaten  {G.  phomoides  Sacc). 

MelOotus  alba  (G.  MdtloH  Trel.).  Trifolium  pratense  (G.  Trifolii  Pck.). 

NeOüa  opulifoHia  (G.  NeiUiae  Hk.).  Zweige  verschiedener  Bftnme  (G.  angidatum 

NuttMia  cerasiformis  (G.  NuttaXlii  Hk.).  Cke.). 

Orthidaceae  (G.  dnctum  B.  et  C). 
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96.  Eilig,  J.  B.,  iiad  Everbart,  B.  ■.  (82.    Neue  Arten: 

Corticium  epigaeum  E.  et  E.,  C,  Ulephoroides  E.  et  E.,  Lycoperdon  lepidophorum 
E.  et  E.  (HuroD,  Dakota),  ScUroderma  flavidum  E.  et  E.  (Wülow  Grove,  No.  7),  Myce- 
nasirum  Oregonense  E.  et  E.,  M.  Ohiense  Ell.  et  Morgan.,  Schizoxylon  occidetUale  E.  et  E., 
ChaetQmium  velutinum  E.  et  E.,  Bülgaria  striata  E.  et  E.,  Pezusa  (Oiidea)  doratophora 
(White  Ms8.)  E.  et  E.,  Diatrype  minima  E.  et  E.  (Newfield),  Leptoaphaeria  Harhnessiana 
E.  et  E.  (Utah,  p.  7),  Sphaeria  (Metasphaeria)  cavernosa  E.  et  E.:  Taxodium  distichum 
Darien  G.  a.,  s/(WinteriaJ  caerulea  E.  et  E.,  S.  (Winieria)  rÄotna  E.  etE.:  Bhus  copa^ 
lina  Newfield.,  Asterina  Pearsoni  E.  et  £.  (Yineland,  No.  7),  HarJcnessia  caudata  E.  et  E. 
(Newfield),  B,  hyalina  E.  et  E.,  Physalophora  quercifolia  E.  et  E.  (Newfield),  Äecidium 
roestelioides  E.  et  E.:  Bl&tter  von  Sidalcea  (Spokane  Co.,  Wash.  Terr.).,  Steganosporium 
eenangioides  Ell.  et  Rothrock.  (West  ehester  Pa.,  an  Abies  halsameä)^  Septonema  subra- 
mosum  E.  et  E.  (Oregon),  Bhinotrichum  cameum  E.  et  E.  (Oregon). 

Bei  Äecidium  roestelioides  E.  et  E  ,  welches  typische  Aehnlichkeit  bat  mit  Roestelia 
laceratay  sei  erinnert  an  das  monströse  Auftreten  der  Boestelia  comuta-Form  bei  Äecidium 
Berberidis,  sowie  an  die  typisch  rerlängerten  Becher  des  Aec,  ornamentale  an  Aeacia 
(cf.  Bot.  Jahresber.  XII,  1884,  I.  Abth.,  p.  425,  Ref.  111). 

97.  ElUs,  J.  B.,  QBd  Everbart,  B.  I.  (81).  Verieicbniss  von  Pilzen,  welche  im 
Sommer  1884  von  Prof.  John  Macoun  in  Canada  gesammelt  worden  sind: 

Uredineae:  Puccinia  mesomegala  B.  et  C.  (ClinUmia  horealvt)^  P.  congregata 
E.  et  H.  (Mitella  nudaj,  P.  Asteris  Dub.  y.  purpurascena  C.  et  P.  (Aster  macrophyUusJ, 
P.  Nardosmii  E.  et  E.  (Nardosmius  fPetasitesJ  palmatusj,  üromyces  Orobi  Wint  (Lathyrus 
ochroleueusj,  Triphragmium  claveUosum  Bert.  (Aralia  nudicaulisj,  Boestelia  lacerata  Tul. 
(OraUugus  tamentosaj,  Äecidium  Compositarum  Mart  (Aster  lAndleyanusJ,  Äecidium  Orossu- 
lariae  Mart,  Ae.  Banunculacearum  DC.  (Anemone  nemorosaj,  Ae.  album  Clint.  (Vicia 
americanaj,  Ae.  Caladii  Schw.  (Arisaema  triphyUumJ,  Ae.  Violae  Schnm.  (V.  renifoliaj, 
Coleosporium  miniatum  (Pers) :  Bosa  blanda,  Müampsora  sdlicina  Le?.,  Uredo  obtusa  Str. 
(Potentilla  gracilisj,  ü.  gyrosa  Reb.  (BubusJ,  U.  Agrimoniae  DC.j  Caeoma  luminatum 
Schw.  (Bubus  trifiorusj.  —  Ustilagineae:  üstüago  urceolorum.  —  Imperfecti:  Exci- 
piUa  conglutinata  £.  etE.,  Ephelis  borealis  E.  et  E.  —  Lycoperdineae:  Lycoperdon 
atropurpureum  Yitt,  Secotium  Wameri  Pk.,  Mycenastrum  Oregonense  £.  et  E.^ 
Briiitta  täbacma  Ssicc.,  Lycoperdon  Turneri  £  etE.  —  Sphaeriaceae:  Podosphaera 
Kuntei  Uda,  Pleospora  hispida  Niessl,  P.  herbarum  Pers.,  Sphaerella  Steüarinearum 
Karst,  Bhytisma  säUeinum  Pers.,  Lop7u>dermium  arundinaceum  (Scbrad.),  Nummularia> 
FesfiMoides  E.  et  £. 

98.  EUis,  J.  B.,  QBd  Holway,  E.  W.  (84)  beschreiben  die  neuen  Arten,  welche 
Holway  um  Decorab  (Jowa)  gesammelt  hat: 

Hypoerea  rubispora  £.  et  Hol. 

DiatrypeOa  Populi  E.  et  Hol:  Populus. 

Välsa  Menispermi  £.  et  Hol.:  Menispermum  Canadense, 

Peziza  (HumariaJ  fuscocarpa  £.  et  Hol. 

Cercospora  Banunculi  E.  et  Hol:  Banunculua  repens. 

C.  Viciae  E.  et  Hol.:  Vicia  sativa. 

C.  Omphalodes  E.  et  Hol.:  PMox  divaricata  var.  Laphami. 

C.  Antipus  E.  et  Hol.:  Lonicera  flava. 

C.  Oalii  E.  et  Hol.:  Gdlium  Aparine. 

C.  granuliformis  £.  et  Hol.:  Viola  CucuUata, 

C.  Astragali  E.  et  Hol.:  Amphiearpaea  monoica. 

Septoria  Brundlae  E.  et  Hol.:  Asiragalus  canadensis. 

S.  pachyspora  E.  et  Hol.:  Zanthoxylum  americanum. 

Oymnosportum  Harknessioides  E.  et  H.:  Phryma  leptostachya. 

99.  Ellis,  J.  B.,  et  Everbart,  B.  I.  (74).  Neue,  von  W.  N.  Sucksdorf  im  Washington- 
Territorium  gesammelte  Pilze:  Puccinia  asperior  E.  et  E.  I  u.  III:  Ferula  dissoluta.  —  P. 
Angelicae  £.  et  E.  II  u.  III.  —  Aec.  Collinsiae  E.  et  £.:  Collinsia  parviflora.  —   Pateh 
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laria  signata  E.  et  E.:  Tsuga  Paitoniana.  —  Leptosphaeria  hysterioides  E.  et  E.:  Xerch 
phyUnm  tenax.  —  Pleospora  ampJispora  E.  et  E.:  Lupinus.  —  Lasioaphaeria  stuppea  K 
et  E.:  Tsuga  Pattoniana.  -  Anthostomdla  brachystoma  E.  et  E.:  Tuya.  —  Cerat08iama 
tincHim  E.  et  E. :  Acer  macrophyUum.  —  Teichospora  muricata  E.  et  E.  —  ComatriclM 
Sueksdarfi  E.  et  E.:  Pinus  alhicaulia,  —  Lamproderma  robusta  E.  et  E.:  Aphpappus 
Bloomeri.  —  Phatna  Lupini  E.  et  E.  —  Hendersonia  diplodioides  E.  et  E.:  Sanibucus 
glaaca.  —  H.  cylindrocarpa  E.  etE.:  Brodiaea  Hotcellii.  —  Excipula  conglutinata  E,  et 
£.:  Valeriana  capitata. 

100.  Kllis,  J.  B.,  lud  Martin,  Geo.  (88).  Neue  Arten  aus  Florida:  PateUaria 
cyanea  E.  et  M.,  AjBcomyceteUa  aurantiaca  E.  et  M.:  Queicus  laurifolia.  —  Capnodium 
peUiculoaum  B.  et  Ray.:  Magnotia  glauca,  —  Sphaerella  ineisa  E.  etM.:  Sabal  serrulata. 

—  Opkiobolua  versisporus  E.  et  M.:  ibid.  —  Didymoaphaeria  serrulata  E.  etM.:  ibid.  — 
AnihoHomeUa  leucobaaia  E.  et  M.  mit  Sphaeria  Sdbalensioides  E.  et  M.  —  HeterO' 
apormm  Allii  E.  et  M.:  AUium  vineale.  —  Septoria  Pirolae  E.  et  M.:  Pirola  eecunda, 

—  8.  eoneimüis  E.  et  M.:  Lacttica  sativa.  —  8,  Oratiolae  E.  et  M.:  G.  quaAridentata, 
£•  et  M.  —  PhyUostieta  Perseae  E.  et  M. :  Persea  Carolinemis,  —  Pestäloezia  peregrina 
£.  et  M.:  Pinus  Austriaca.  —  Asterina  discoidea  E.  et  M.:  Olea  Americana.  —  Micro- 
tphaera  densissima  Schw.:  Quercus  laurifolia. 

101.  0.  (46).  Beschreibung  eines  neuen  Steream,  8,  (Merisma)  Carolinense  Cke. 
et  Ray.,  das  Dr.  Thomas  F.  Wood  bei  Wilmington,  North  Carolina,  gefunden  bat 

102.  Cooke,  H.  C,  QBd  Harknest,  H.  W.  (59).  FortseUong  des  Yerzeichnisses  neuer 
cafifinmischer  Pilse. 

Phoma  Astragäli  Cke.  et  Hark.  (p.  111).    Califomien. 

Ph.  Lupini  Cke.  et  Hark.  (p.  111).    Califomien. 

PK  Polygälae  Cke.  et  Hark.  (p.  111).    Califomien. 

Pleosporopsis  Heteromdis  Cke.  et  Hark.  (p.  111).    Califomien. 

Sphaeropsis  quercinum  Cke.  et  Hark.  (p.  111).    Califomien. 

8ph.  Lupini  Cke.  et  Hark.  (p.  111).    Califomien. 

HarJmessia  Arctostaphyli  Cke.  et  Hark.  (p.  111).    Califomien. 

Bhabdospora  CMorogäli  Cke.  et  Hark.  (p.  111).    Califomiai. 

Eh.  decorticata  Cke.  et  Hark.  (p.  112):  Acada.    Califomien. 

Vermieularia  straminis  Cke.  et  Hark.  (p.  112).    Califomien. 

Diplodia  iuehsiae  Cke.  et  Hark.  (p.  112).    Califomien. 

D.  Crassuiae  Cke.  et  Hark.  (p.  112).    Califomien. 

D.  Phyüactiniae  Cke.  et  Hark.  (p.  112):  Acacia.    Califomien. 

Amerosporiutn  Geranii  Cke.  et  Hark.  (p.  112).    Califomien. 

Hendersonia  scirpicola  Cke.  et  Hark.  (p.  112).    Califomien. 

H,  varians  Cke.  et  Hark.  (p.  112):  8phacele.    California. 

Camarosporium  eUipticum  Cke.  et  Hark.  (p.  112):  Mesetnbryanthemum.  Califomien. 

Lepiothyrium  juncinum  Cke.  et  Hark.  (p.  118).    Califomien. 

Leptostroma  8equoiae  Cke.  et  Hark.  (p.  118).    Califomien. 

TrulMa  (Cesatia)  Junci  Cke.  et  Hark.  (p.  113).    Califomien. 

Myxosporium  tnicrosporum  Cke.  et  Hark.  (p.  118).    Califomien. 

Oloeosporium  carpogenum  Cke.  et  Hark.  (p.  118).    Califomien. 

Tubercidaria  sphaeroidea  Cke.  et  Hark.  (p.  118):  Geranium.    Califomien. 

T.  Geranii  Cke.  et  Hark.  (p.  118).    Califomien. 

T.  insignis  Cke.  et  Hark.  (p.  113):  Pinus  insignis.    Califomien. 

Hymenula  Glumarum  Cke.  et  Hark.  (118).    Califomien. 

H.  Lupini  Cke.  et  Hark.  (p.  114).    Califomien. 

H.  Megarrhizae  Cka  et  Hark.  (p.  114.).    Califomien. 

Strumelia  Vincae  Cke.  et  Hark.  (p.  114).    Califomien. 

Hymenula  phormicola  Cke.  et  Hark.  (p.  114):  Phormium.    Califoroien. 

Diplodia  Lupini  Cke.  et  Hark.  (p.  8)  mit  Diaporthe  Lupint.    ^^o™^.     .  ^ 

Uromyces  punctato^striatus  Cke.  et  Hark.  (p.  8):  II  u.  HI  auf  2öii«.   Califomien. 

BoUolsolier  Jahreaberloht  XIII  (1886)  1.  Abtti. 
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Dothidea  (PlowrightiaJ  Calystegiae  Cke.  et  Hark.  (p.  8):  CaJystegia  sepium.  CaH- 

fornieD.  ^  ,.^     . 

VaUa  Lupini  Cke.  et  Hark.  (p.  8).    Californien. 

V  LavaUrae  Cke.  et  Hark.  (p.  8):  Lavaiera  assurgentifoha.    Californien. 

Diaporihe  Geranii  Cke.  et  Hark.  (p.  8).    Californien. 

D  elephantina  Cke.  et  Hark.  (p.  8):  Geranium,    Californien. 

2>.  immutabüis  Cke.  et  Hark.  (p.  9):  Scrophülaria.    Californien. 

Physalospora  Gerann  Cke.  et  Hark.  (p.  9).    Californien. 

Sphaerella  (Laestadia)  caryophyJUa  Cke.  et  Hark.  (p.  9):  Dianihus.    Californien. 

8pK  Xanihicola  Cke.  et  Hark.  (p.  9):  Xanthium.    Californien. 

Didymella  Megarrhizae  Cke.  et  Hark.  (p.  9).    CaUfornien. 

D.  Fuchsiae  Cke.  et  Hark.  (p.  9).    Californien. 

Amphiaphaeria  dothideaspora  Cke.  et  Hark.  (p.  9):  Mimulus.    Californien. 

Leptosphaeria  straminis  Cke.  et  Hark.  (p.  10).    Californien. 

L.  subcaespitoaa  Cke.  et  Hark.  (p.  10):  Geranium,    Californien. 

L.  phormicola  Cke.  et  Hark.  (p.  10):  Phormium.    CaUfornien. 

Pkospora  quadri-septata  Cke.  et  Hark.  (p.  9):  Nelke.    Californien. 

Hysterographium  (Gloniopsis)  imignis  Cke.  et  Hark.  (p.  10):  Acacia,    CaUfornien. 

Phaddium  Arhuti  Cke.  et  Hark.  (p.  10):  Arbutua  Memiesii.    Californien. 

103.  Harkneu,  H.  W.  (119)  beschreibt  71  Species  californischer  Pilze  und  4  neue 

Genera :  t^    ,  *  r.     • 

Gamposporiiim  (campe  =  larva  from  the  resemblance  of  the  spore  to  the  larva  of  Daniis 

Archippus)  Hark.  n.  g.    „Hypha  brown  flexuous  septate.    Spores  1—2  attached  by 

Blender  pedicels  to  the  angles  oftheapex,  transversely  plurisepUte  with  fiUformsetae 

springing  from  the  apex.    Camposporium  antennatum  Hark,  an  Eucal^fptua  gldbidus, 
Troposporlom  Hark.  „Sporodochium  flattened  farinaceous.   Hyphae  elongated,  lax,  bran- 

ching.    Spores  spiral,  attached  to  the  hyphae  by  slender,  pedicel-Uke  branchlets. 

Allied  to  Fusisporium,  but  with  very  diflferent  spores.**    Troposporium  aUmm  Hark.: 

Corylus  rostrata. 
Thedospora  Hark.    „Spores  sourroundet  by  a  cleft,  hyaline  border,  borne  on  slender, 

branching  hyphae,  compacted  into  a  globular,  woody  mass.**    Thedospora  bifida  Hark.: 

Eucalyptus  globulm, 
Cleistosoma  Hark.    „Perithecia  orbicular,  membraneous.   Asci  borne  on  branching  threads, 

globose,  evanescent  Sporidia  hemispherical,  echinulate.**   Cleistosoma  purpureum  Hark. 

104.  Harkoesa,  H.  W.  (120).  Fortsetzung  des  „Catalogue  of  the  Pacific  coast  Fungi**, 
dessen  Anfang  1880  von  Harkness  und  Moore  in  856  Arten  (220  Genera)  yeröffentlicht 
worden  war.  Die  vorliegende  Liste  umfasst  ausser  den  neuen  Arten  2  neue  Gattungen 
Dicranidion  und  Geopora  (Tuberacee). 

Mene  Arten: 

Polyphocium  cdlifomicum  Harkn.    Californien. 

Lycoperdon  scuiptum  Hark.    Californien. 

Septogleum  defolians  Hark.:  Quercus  Keüogii.    Californien. 

Thedospora  lateralis  Hark.:  Nerium  Oleander.    Californien. 
Dicranidion  n.  g.  Hark.    „Acervuli  pale,  scalered,  spores  hyaUne,  septate,  shaped  like  a 
Bunning-firk,  attached  by  the  closed  extremity  to  Short  branching  hypha.**    2>.  fragüe 
Hark.  fthnUch  einem  Fusarium:  Nerium  Oleander.    Californien. 

Chalara  setosa  Hark.:  Quereus  densiflora.    CaUfornien. 

Cercospora  glomerata  Hark.:  Garrya  elliptica.    Californien. 

Tetraploa  scdbra  Hark.:  Scirpus.    Californien. 

Plowrightia  phyllogona  Hark.:  Amelanchier  alnifolia.    Californien. 
Creopora  Hark.  n.  g.    Tuberac.  Californicae.  —  Subterranean  integument  woolly,  continouB 
with  the  trama.    Hymenium  convolute.    Asci  cyUndrical,  sporidia  hyaline »  oblong, 
smooth.    G.  Cooperi  Hark.    CaUfornien. 

105.  Ulis,  J.  B.,  nnd  Harkness,  I.  W.  (83).    Califomische  Pilse: 
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Puceinia  congregata  E.  et  Hk.:  Beuchera  micrantha.  —  P.  digitata  E.  et  Hk.: 
Bhamnus  crocea.  —  P.  melanconoides  E.  et  Hk.:  Dodecatheon  Meadia.  —  P.  nodosa 
E.  et  Hk.:  Brodiaea  capitata.  —  üromyces  Brodieae  E.etHk.  (I  u.  III):  Brodiaea  laxa. 
—  üromyces  Chorizanthis  E.  et  Hk.:  Chorizanthe  pungens.  —  U.  Eriogoni  E.  et  Hk.: 
Eriogonum  virgatum.  —Hymenüla  aciculosa  E.  et  Hk. :  Pinas  ponderoaa, 

106.  Phillips,  William,  et  Harkoess,  H.  W.  (238).  Die  Arbeit,  welche  wir  selbst 
nicht  sahen,  enthält  nach  Jöurn.  of  Myc.  1885,  p.  31  die  Beschreibungen  von  8  neuen 
Species  von  Peziza,  2  Calloria,  1  Belonidium,  2  Phiüipsiella,  1  Helotium,  Boudiera,  Patel- 
laria,  Midotis,  Stictis,  Triblidium,  Hysterium  und  Aüographum. 


107.  Saccardo,  A.,  et  Berlese,  A.  H.  (286).  Der  Eeichthum  Brasiliens  an  noch  nicht 
untersuchten  Pilzen  geht  aus  der  vorliegenden  Bearbeitung  von  Pilzen  hervor,  die  J.  Balansa 
um  Santos  (Sl  Paul)  in  Brasilien  ganz  beiläufig  auf  einem  Spaziergang  gesammelt  hat 
Dieselbe  umfasst  15  Pilze,  darunter  9  neue  Arten;  von  bereits  bekannten  Arten:  Asterina 
orbicularis  B.  et  C,  MeUola  amphitricha  Fr.,  Lembosia  diffusa  Wint,  Phyalospora 
coccodes  L^v.,  VstHago  segetum  (Bull.)  Ditm.,  Uredo  Hydrocotyles  (Link.)  Bert. 

n.  sp. 
Asterina  (Asterula)  myocoproides  Sacc.  et  Berl.  (p.  155).    Santos.    Brasilien. 
Dimer osporium  oligotrichum  Sacc.  et  Berl.  (p.  156).    Santos.    Brasilien. 
D,  eutrichum  Sacc.  et  Berl.  (p.  156).    Santos.    Brasilien. 
2>.  venturioides  Sacc.  et  Berl.  (p.  156):  Convolvulacee.    Santos.    Brasilien. 
Venturia  socia  Sacc.  et  Berl.  (p.  156).    Santos.    Brasilien. 
Nectria  megalospora  Sacc.  et  Berl.  (p.  157).    Santos.    Brasilien. 
Phyllachora  aspidioides  Sacc.  et  Berl.  (p.  157):  Ficus.    Santos.    Brasilien. 
Plowrightia  Baianseana  Sacc.,  Roum.et  Berl.  (p.  157):  Bignonia.  Santos.  Brasilien. 
Lizonia  bertioides  Sacc.  et  Berl.  (p.  157):  Composite.    Santos.    Brasilien. 

108.  Spegazsini,  Ch.  (315).  Fortsetzung  der  Beschreibung  neuer  Pilze  aus  Paraguay 
(Guarapi,  Villa  rica,  Cuäguazu,  Pirayu),  darunter  von  4  neuen  Gattungen  Diatrypeopsis, 
Ehynchomeliola,  Micronectria,  Balanaia,  ScirrhieUa, 

n.  sp. 

Müiola  ludibunda  Speg.    Paraguay. 

M,  obesa  Speg.:  Rutacee.    Paraguay. 

Eutypa  ludens  Speg.    Paraguay. 

Valsa  Ottarapiensis  Speg.:  Cissus,    Paraguay. 

Laestadia  Guaranitica  Speg.:  Monesia.    Paraguay. 

L,  Guarapiensis  Speg.:  Eidnus  comm.    Paraguay. 

Physalospora  paraguaya  Speg.:  Saccharum  off,    Paraguay. 
Biatrypeopsis  n.  g.  Speg.    Gen.  intermed.  inter  Hypoxylon  et  Diatrype:  Stroma  a  matricis 
substantia  heterogeneum  erumpenti  superficiale,  effusum;  perithecia  stromate  immersa, 
ostiolis  rectis;  asci  octospori:    sporae  cylindraceoellipticae ,  utrinque  truncato-snb- 
rotundatae,  hyalinae. 

D.  laccata  Speg.    Paraguay. 

Anthostomella  paraguayensis  Speg.    Paraguay. 

A.  chionostoma  Speg.    Paraguay. 

Nummularia  Guaranitica  Speg.    Paraguay. 

Hypoxylon  sübvinosum  Speg.    Paraguay. 

Ustulina  microspora  Speg.    Paraguay. 

Hypoxylon  plumbeum  Speg.    Paraguay. 

H  nectrioide  Speg.  Paraguay. 
Sdrrbiella  Speg.  n.  g.  Stroma  epidermide  tectum,  lineare  rimosa  erumpens  extus  atrum 
intus  subceraceum,  fuscum;  loculi  (an  perithecia?)  tunica  in  juventute  cum  stromatfa 
substantia  continua,  dein  superne  carbonacea  atra,  continua  inferne  membranacea,  tenni, 
discreta  ac  distincta;  asci  cylindraceo  ckvati,  octospori,  paraphysati;  sporae  elliptico 
clavatae,  infeme  subattenuato-curvatae,  simplice»  hyalinae. 
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Ä  curvispara  Speg.:  Bamhusa.    Paraguay. 

Phyllachara  amphigena  Speg.:  Bignonia, 

Ph.  Bälansae  Speg.:  Cedrela. 

Ph,  Astronii  Speg.    Paraguay. 

Ph,  Ruprechtii  Speg.    Paraguay. 

Ph.  Taruma  Speg.:  Vitis, 

Ph?  Bambusina  Speg.    Paraguay. 

Ph,  Copaifera  Speg.    Paraguay. 

Ph.  EngUri  Speg.:  Spathicarpa  lanceolata.    Paraguay. 

Hypoxylan  älbostigmaiorum  Speg.    Paraguay. 

H.  Quarapieme  Speg.:  Oitrua  aurantius.    Paraguay. 

J7.  (2u&t09iim  Speg.    Paraguay. 

H.  subnigricans  Speg.    Paraguay. 

H.  Mbaiense  Speg.:  Quebroc^ia  Lorentzii,    Paraguay. 

JET.  tVitermedtiim  Speg.    Paraguay. 

E.  subeffusum  Speg.:  Eugenia.    Paraguay. 

H.  Cuaguazu  Speg.    Paraguay. 

Krefeschmaria  Guaranitiea  Speg.    Paraguay. 

5p^ereZZa  eonferta  Speg.:  Sapindacee.    Paraguay. 

jSp^.  sordidüla  Speg.:  Ca«na.    Paraguay. 

Xifonia?  Ouaranitiea  Speg.    Paraguay. 

X..^  Paraguayensis  Speg.    Paraguay. 

y^newria  Bälansae  Speg.:  Diehandra  repens.    Paraguay. 

.EHoirp^ama  eaZo^pora  Speg.:  £am6ii«a.    Paraguay. 

Gidbera  (7tuira»tttu;a  Speg.    Paraguay. 

Didymosphaeria  rhytidosperma  Speg.:  Bambusa, 
Ibjaehomellola  Speg.  n.  g.    G.  affine  Dimeroeporio  Fckl.    Perithecia  atra,  parmla, 
globulosa  sursum  in  ostiolo  cylindraceo,  praelongo,  obtuso,  producta,  subiculo,  con- 
colori,  tomentosulOy  conidiifero,  phyllogeno  insidentia;  aaci  cylindraceo-clayati,  apara- 
physati,  octospori;  sporae  ellipticae,  didymae  chlorinoolivaceae. 

.ß^  pulcheUa  Speg.:  Feijoa  Selloviana.    Paraguay. 

ParodUUa  Paraguyaensis  Speg.:  Evolvidus.    Paraguay. 

Metasphaeria  Caraguata  Speg.:  BromeUa  serra.    Paraguay. 

Aeanthostigma  OuaraniHcum  Speg.:  Eugenia.    Paraguay. 

Zignoeüa  Paraguyaensis  Speg.:  Xanihoxylum,    Paraguay. 

Pleospora  Guaranitiea  Speg.:  Legnminose.    Paraguay. 

Linospora  Ouaranitiea  Speg.:  Myrtacee.    Paraguay. 

Crytospora  Bambusae  Speg.    Paraguay. 

Nectria  Bälansae  Speg.    Paraguay. 

N.  Coeeorum  Speg.    Paraguay. 

N,  Guarapiensis  Speg.    Paraguay. 

N.  Paraguayensis  Speg.    Paraguay. 

N.  vagabunda  Speg.    Paraguay. 

N.  EpicMoi  Speg.:  Andropogon.    Paraguay. 

Calonectria  Gtunrapiensis  Speg.:  Sapindacee.    Paraguay. 

C.  Melioloides  Speg.:  Myrtacee.    Paraguay. 

C.  ChiaraniUca  Speg.:  Bambusa.    Paraguay. 

Paranectria?  albolanata  Speg.:  Bambusa.    Paraguay. 

Broomella  Munkei  Speg.:  Begonia.    Paraguay. 

Pleoneetria  Ouaranitiea  Speg.    Paraguay. 

Ophioneetria  tropicalis  Speg.    Paraguay. 
tteroBeetrla  n.  g.  Speg.    Perithecia  simplicia  epiderme  tecta  conteztu  molli  oectriaceo. 
Asci  octospori;  sporae  filiformes  plus  minus?e  manifeste  septatae. 

3f.  guaranitiea  Speg.:  Lu?iea  divaricata.    Paraguay. 
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JEpiMoe?  nigricans  Speg.    Paraguay. 

EypocreeUa?  guaranitica  Speg.:  Euphorbia,    ParaguÄy. 
BdtlsU  n.  g.  Speg.    Stromata  stipitato  capitata  extus  atra,  intus  pallescentia,  in  matrice 
fere  sclerotiacea,    nigiifacta  dense  gregaria;  perithecia  in  capitulia  stromatis  perl- 
phaerica;  ascicylindracei,  aparaphysati,  octospori;  sporae  filiformes  ascorum  longitudine, 
byalinae. 

B,  Claviceps  Speg. :  Setaria,    Paraguay. 

109.  Wioter,  (r.  (354).  Diagnosen  11  neuer  von  Balansa  in  Paraguay  gesam- 
melter Pilze. 

n.  sp. 
Meliola  tomentosa  Wint  (p.  206).    Paraguay. 
M.  ampüUifera  Wint.  (p.  206).    Paraguay. 
Herpotricha  cdlo^Mra  Wint.  (p.  127).    Carupegua.    Paraguay. 
FhyUachora  gibbosa  Wint    Paraguay. 
Cahnectria  inconspieua  Wint.    Paraguay. 
BavenduJa  setosa  Wint:  Sapindacee.    GuarapL    Paraguay. 
Vgl.  auch  66,  92,  93,  186,  193,  212,  257,  266,  284. 

10.  Australien  und  Inseln  des  Stillen  Oceans. 

110.  Saccardo,  E.,  und  Berlese,  H.  (285).  Australische,  von  Barth.  Scortechini,  haupt-» 
sächlich  in  Queensland  gesammelte  Pilze:  Hymenomyceten  9,  üstil.  und  üred.  3,  Discom.  1, 
Pyrenomic.  38  Species. 

n.  sp. 

Melibla  loganiensis  Sacc.  et  Berl.  (p.  93):  Smilax.    Logan.    Australien. 

Scorteehinia  (n.  gen.)  acanthostroma  Sacc.  et  Berl.  (p.  94).    Queensland. 

Qibeüia  (n.  gen.  Sacc)  dothideoides  Sacc.  et  Berl.  (p.  94).    Queensland. 

l>t(22^o/9p?^macotiot(2eRaSaccetBerl.  (p.  94):  Capparia  sartnentosa.  Australien. 

Phyüachora  Alpiniae  Sacc.  et  BerL  (p.  95).    Australien. 

DoihideUa  apicülata  Sacc.  et  Berl.  (p.  95).    Australien. 

Micropeltis  applanata  Sacc.  et  Berl.  (p.  95).    Australien. 

Lernbosia  graphioides  Sacc.  et  Berl.  (p.  95).    Australien. 

Bysterographium  macrum  Sacc.  et  Berl.  (p.  95).    Australien. 

Bhyihidisteriwn  Seortechinii  Sacc.  et  Berl.  (p.  95).    Australien. 

Chaetqphoma  eutricha  Sacc.  et  Berl.  (p.  96):  Castanospermum  australis,  Australien. 

PhyUostieta  Cardylines  Sacc.  et  Berl.  (p.  96):  Cordyline  terminälia,  Tambonrine. 
Australien. 

PhyUoHicta  murospüea  Sacc.  et  Berl.  (p.  96):  Vitis  antarctica,   Logan.   Australien. 

Cytospora  verrucula  Sacc.  et  Berl.  (p.  96).  Logan.  Australien. 
Seerteehinla  Sacc.  nov.  gen.  Perithecia  in  subiculo  late  effuso  pannoso  compacte  fusco 
fere  penitus  immersa,  minutissima,  levia,  epapillata,  tandem  pertusa,  vix  carbonacea. 
Subiculi  hyphae  subdichotome  ramosae,  filiformes,  fuligineae,  continuae,  ubique,  spinulis 
apice  acute  2-3  dentatis  exasperatae.  Asci  clavati,  tenerrimi,  longestipitati,  apioe 
obtusi,  octospori,  aparaphysati.  Sporidia  disticha  ex  oblonge  breve  fusoidea  utrinqne 
acuta^  hyalina. 
€ibollia  n.  gen.  Sacc.  Stomata  subcutanen  erumpentia  e  basi  definita  depresso-pulvinata» 
atra,  intus  pallidiora,  superficie  ostiolis  vix  prominulis  punctata  Perithecia  globulosa 
monosticha.  Asci  tereti  fusoidei,  sessiles,  spurie  paraphysati,  lumine  apice  bifoyeolaliy 
octospori.  Sporidia  globoso-ellipsoidea,  continua,  hyalina.  Dothideaceas  et  praesotim 
MoMzantiam  fere  imitatnr,  sed  perithecia  vera  adsunt,  hinc  inter  Sphaeriaceas,  hyalo 
Bporas  propter  Botryosphaeriam  et  Cryptoaporeüum  locandum  genus. 
ttUM^Offt  Sacc  nov.  gen.  Perithecia  subsuperficialia,  globnlosa,  minuta,  subastoma, 
membranacea,  setis  divergentibus,  atris  vestita.  Sporulae  bacillares,  pluri-aeptatae, 
hyaUnae,  in  sterigmatia  communis  apice  subtemae  et  cum  eo  persistenter  j  basldia 
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bacillaria  brevia  apice  sterigmata  subterna  gerenlia.  In  grege  Sphaerioidearum  scole- 
cosporarum  secüoiiem  propriam  sistit. 

G,  eriosporoides  Sacc.  et  Berl.  (p.96):  in  foliis  coriaceis  languidis.  Logan.  Australien. 

Melophia  Woodsiana  Sacc.  et  Berl.  (p.  97):  in  phyllodiis  Äcaeicae  harpophyUae. 
TeTiot.    Australien. 

AcHnothecium?  Scortechinn  Sacc.  et  Berl.  (p.  97):  Smilax.    Logan.    Australien. 

Oloeoeporium  Denüonii  Sacc.  et  Berl.  (p.  97):  in  episporlo  Encephalarti  (Macro- 
Mamiae)  Denisonii  F.  Müll.    Queensland. 

Cercospora  solanacea  Sacc.  et  Berl.  (p.  97):  Solanum  verbaacifoUmn,  Logan. 
Australien. 

Helminthosporium  puccinioides  Sacc.  et  Berl.  (p.  97):  in  fol.  languidis  Tiistaniae 
laurinae.    Logan.    Australien. 

111.  von  Mneller,  Baron  Ferd.  (200).  1881  waren  aus  Australien  1179  Pilze  bekannt, 
die  1883  durch  das  Yerzeichniss  von  Cooke  in  der  Grevillea  auf  1241  erhöht  wurden. 
Von  Yictorialand  waren  239  bekannt,  denen  Verf.  eine  Liste  (List  of  Fungaceous  plants. 
obtained  by  the  Botanic  Departement  of  Melbourne  from  1882  to  1884  as  New  for  Victoria) 
von  neuen  Pilzen  hinzufügt.    Es  sind  dies:  Ägaricus  17  Sp.,  1  Paxillus,  1  Hygrophorus, 

1  Marasmius,  2  Panus,  1  Xerotus,  1  Lenzites,  21  Polyporus,  1  Hydnum,  1  Irpex,  1  Gran- 
dinia,  1  Telephara,  1  Bymenochaeta ,  3  CUwaria,  1  Caloeera,  1  Tremdla,  1  Himeola, 

2  Dacryomyces,  1  Podaxon,  2  Mesophellia,  1  Geaster,  2  Lycoperdon,  1  Polysaccum, 
2  Cyaihua,  1  Spumaria,  1  Didymium,  1  Stemonitis,  3  Aecidium,  2  Uredo,  2  Puccinia,^ 
2  Ustilago,  1  Podosporium,  1  Sporidesmium,  1  PeniciUium,  2  Antennularia,  1  Geoglossuw, 
4  Peziza,  1  Asterina,  1  Nectria. 

Vgl.  auch  56.  284. 

IL  Afrika  und  Terinischtes. 

112.  Berkeley,  ■•  J.  (13)  beschreibt  folgende  von  Miss  R.  £•  Berkeley  gesammelte 
neuen  Arten  von  Pilzen  von  Zanzibar:  Agaricus  (Ltpiota)  missionia  (von  den  Ein- 
gebomen gegessen  unter  dem  Namen  „Uago^);  A,  (Ltpiota)  rhodocephalm  (gegessen); 
A.  (Clitocyhe)  vagus;  A.  (ihnphalia)  Arethusa;  A.  (PleurothusJ  öbfuscescew;  A,  (Naucoria) 
nicotianus;  A.  (Pisalliota)  Lalage;  A.  (Ps.J  trisulphuratus ;  A,  (Ps,)  nothus;  A.  (Psüocyhe} 
äXbO'quadratua  (nach  einer  Zeichnung).  Ferner  sind  von  genannter  Dame  noch  gefunden 
worden:  Eiatula  Bmeoini;  A.  (Omphatia)  offuciatua  Fr.;  A,  (Volvaria)  medius  Fr.;  A. 
(Naucoria)  scoUcinus  Fr.;  A,  (N.)  glandiformis  Cooke;  A,  (N)  pediadca  Fr.;  A.  (Psalliota} 
campestris  L.;  A.  (Paneolm)  fimiputris  Beil.;  Coprinus  diaphanm  Quälet;  Hygrophorus 
chlorophanus  Fr.;  Stereum  nitidulum  B.;  Hirneola  hispidüla  B.  Schönland. 

113.  Saceardo  (288).  Beschreibung  von  4  durch  0.  Debeaux  in  Algier  gesammelten 
Pilzen:  Didymosphaeria  caelata  (Curr.)  Sacc.;  Phoma  Mälcolmiae  Sacc.;  Ph,  microspora 
Sacc;  Phoma  llicis  Desm.  f,  Quercus. 

114.  Winter,  Georg  (352).    Beschreibung  neuer  Arten  exotischer  Pilze: 

I.  üredinei:  üromyces  veaictiloaa  Winter  ad  fol.  et  caul.  Zygophylli  ammophili  F.  v.  M» 
Spencir  Golf,  Australien. 

II  und  in  mit  weisslich  oder  grau  schimmernden  Sporenlagern  (durch    did 
blasenf&rmig  aufgetriebene  Haut),  daher  auf  den  ersten  Blick  einem  Cystopu» 
ähnlich.    Telentosporenlager  bald  hellgelbbräunlich,  bald  tief  kastanienbraun. 
Melampsora  puccinioides  Wint.  ad  fol.  Helichrysi.    Natal.  Africa  austral. 
II.  Agcomycetes:  Ascomycetella  sulfurea  Wint.    Quercus.    Mexico. 

Asterina  microthyrioides  Wint:  {o\,  Eucälypt  piltUaris  var.  acmenoides.    Austrah'a.. 
Asterina  infuscans  Wint.:  fol.  Eucleae  undulatae  Thunb.:    prope  Somerset ^East. 

Cap  d.  g.  H. 
Dimerosporium  verrucicolum  Wint.:  fol.  OUae  verrucosae,    Cap  d.  g.  H. 
2>.  UUi  Wint.:  fol.  Melasiomacearum  spec,    Brasilien.    St  Francisco. 
Myiocopron  PaJmarum  Wint:  Palmenbl&tter.    St.  Francisco.    Brasilien. 
VizeXla  Hieronymi  Wint.:  ad  Trichüiae  Hieronymi  Gr.  fol.  vir.    Argentinien. 
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SUgmatea  vexans  Wint.:  Brayera  anthelminthica  Euntb.    Abyssinien. 
Trabutia  Bauhiniae  Wint.:  Bauhinia  Vahlii,    Bot.  Gart  Calcutta. 
SphaereUa  mactdieola  Wint:  Helichrysum.    Cap  d.  g.  H. 
Didymosphaeria  Spaiharum  Wint.:  Bobartia  spaihacea,    Cap  d.  g.  H. 
Physalospora  teda  Wint.:  Palmae.    Brasilia  prope  St  Francisco. j 
Phyllaehora  nerviseqma  Wint.:  Cordylina  cannifolia,    Australien. 
Lembosia  orbicularis  Wint:  Eucalyptus  püularis.    Australien. 
X.  diffusa  Wint:  Melostomacee.    Brasilien.    St.  Francisco. 
III.  Fungi  imperfecti:  Phyllosticta  Thunbergii  Wint.:  fol.  Cocculi  Thunbergii  DC. 
Japan  (Tokio). 
Ph,  Owaniana  Wint.:  fol.  Brdbeii  stellatifolii  L.    Cap  d.  g.  H. 
Ph,  Cephalariae  Wint.   Cap.   Ascochyta  Calpurniae  Wint.   Cap.   A.  atropunctata 
Wint.:  fol.  Osteospermi  moniliferi  L.  Kap.    Septoria  capemis  Wint.:  Zizyphus 
muoron,    Hendersania   sparsa   Wint.    Bobartia   spathacea   Kap.    Coniothecium 
punctiforme  Wint. :    Protsa  grandiflara  Thunb.  Kap.    Gloeosporium  Jlelichrysi 
Wint  Kap.    Cercospora  Cassinopsidis  Wint     Cassinopsis  capensis  Sond.  Kap. 
Zum  Schluss  bespricht  Verf.  eine  an  Graswurzeln  aus  Sclerotien  wachsende  Cor- 
dyceps  flabeHa  Berk.  et  Curt. 

115.  Cooke,  M.  C  (56).   Neue  exotische  Pilze  aus  Australien,  Süd- Asien,  Nordamerika, 
Neuseeland. 

Fomes  (Fametarii)  pyrrhocreas  Cke.  (p.  11).    Neu-Guinea. 
Aleurodiscus  tabacinus  Cke.  (p.  11).    Moona,  Neu-Süd- Wales. 
Hymenochaete  olivaceum  Cke.  (p.  11).    Toorvomba,  Australien. 
Mesophellia  seier oderma  Cke.  (p.  11).    Neu-Seeland. 

üredo  Anguülariae  Cke.  (p.  11):  AnguiUaria  dioica.    Guntawany,  Upper  Mac- 
qoarie  River  Australia. 

üromyces  Microtidis  Cke.  (p.  12):  Microtis  porrifolia.  Bula  dulah.   N.  S.  Wales. 
Zignoina  sübeartiealis  Cke.  (p.  12).    Australien. 
SphaereUa  Trichomanes  Cke.  (p.  12):  Trichomanes.    Samoa. 
Panus  aureo-fidvus  Cke.  (p.  12).    Perak.    Süd-Asien. 
JjetUinuB  brevipes  Cke.  (p.  12).    Perak.    Süd-Asien. 
Pölyporm  (PetalaidesJ  eochlearifortnis  Cke.  (p.  12).    Perak.    SOd-Asxen. 
PolysUetus  (DiseipesJ  rigescens  Cke.  (p.  13).    Perak.    SOd-Asien. 
Polystictus  (Disdpes)  Malaiensis  Cke.  (p.  13).    Perak.    Süd-Asien. 
Asterina  eancentrica  Cke.  (p.  13):  Saccharum.    N.  W.  India. 
Asterina  crustacea  Cke.  (p.  18):  Bhododendron.    Mount  Malabar.    Java. 
Aecidium  Loranihi  Cke.  (p.  13):  Loranihus.    Bot  Gart.    Durbau.    Süd- Afrika. 
Badulum  cancentrioum  Cke.  et  £11.  (p.  13).    Oregon.    N.-Amer. 
Cytispora  Smilads  Cke.  (p.  14):  Smüax,    Darien;  Georgia.    N.-Amer. 
Hysteriutn  (QlonieUa)  syconophüum  Cke.  (p.  14):  Ficus  carica.    S.  Carolina. 
Aüographum  Arundinariae  Cke.  (p.  14):  Arundinaria.    Darien;  Georgia.  N.-Amer. 
Agaricus  CArmtUariaJ  rMeopus  Cke.  (p.  89).    Afghanistan.    Ind. 
Cranartium  Capparidis  Uobson  (p.  89):  Capparis.    Belgaom,  Bombay. 
Phyllosticta  palmicola  Cke.  (p.  89).    Daintree.    Australia. 
Septoria  Colensai  Cke.  (p.  89).    Neu-Seeland. 

üredo  Celmisiae  Cke.  (p.  89):  Celmisia  coriacea  Arthur's  Pass.    Neu-Seeland. 
Aecidiwn  Diseariae  Cke.  (p.  89):  Blätter  von  Discaria.   Wellington.   Neu-Seeland. 
SphaereUa  rubiginosa  Cke.  (p.  90):    Pittosporum  rubiginoswn,    Johnston  River, 
Queensland. 

Lepthoihyrimn  LiriodMdri  Cke.  (p.  90).    Aiken.    S.  Carolina.    N.-Amer. 
Phoma  eerasina  Cke.  (p.  90):  Prunus  lauroeerw^us.   Aiken.   S.  Carolina.    N.-Amer. 
Agarieus  (NaueoniaJ  acutus  Cke.  (p.  129).    Neu-Seeland. 
Hydnum  (Besupinaium)  tabacimm  Cke.  (p.  129).    Neu-Seeland. 
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GypheUa  ßieola  Cke.  (p.  129):  Eymenophyüum.  Nea-Seeland.  ÄdiarUhum  WaUhäOa. 
Gipps-Land.    Austral. 

CdUosporium  Fuchsiae  Cke.  (p.  129):  Fuchsia  excorticata.    Nea-Seeland. 
Septoria  Coprosonae  Cke.  (p.  129).    Nea-Seeland. 
Leptothyrium  Panacis  Cke.  (p.  129):  Panax  arboreum.    Neu-Seeland. 
Cylindrosporium  nanum  Cke.  (p.  130):  Juglans,    Nea-Seeland. 
Ovularia  Malorum  Cke.  (p.  130).    Nea-Seeland. 

SphaereUa  Weinmanniae  Cke.  (p.  130).    Nea-Seeland  aaf  Weinmannia  racemosa. 
Asterina  reptans  B.  et  Cke.  (p.  130):  PatMX,  Knightia  etc.    Nea-Seeland. 
116.  Saecardo,  A,  a.  BerMse,  M.  (284).  Die Publicationenth&ltyerschiedene  Arbeiten: 
I.  Fang!  AastralienBes  (8.  Ref.),  IL  Fungi  TahitenseB  (s.  Ref.),  IIL  Fangt  Alge- 
rienses.    Mittheilang  ?on  L.  Trabut  aber  die  Pilze  des^Scbell-  und  Stockfisches:  Oospora 
ruberrima  Sacc.,  Sarcina  littoralis  Pauli  (s.  Morrhuae  Farl.,  das  Sacc.  vereinigt  mit  Como- 
ihecium  Bertherandi  Megn.  and  nach  Zopf  mit  Claihrocystis  roseopersicina  Cohn  zu  Beg- 
giatoa  roHO  persicina  gehört)  and  Torula  pülvitMta  Farl.  (Oidium  pulv.  et  0.  Morrhuae 
Farl.).   ygl.  Jahresber.  1884,  p.  429,  Ref.  132  and  133:  IV.  Fungi  Boreali-Americani 
(aas  d.  Herb.  Galeotti  von  Mme.  M.  Bommer,  sowie  von  Arthur  Ellis  und  Peck  mitgetheilt 
y.  Fungi  HeWetici  ?on  P.  Morthier  gesammelt.     VI.  Fungi   Gallici  et  Anglici. 
YIL  Fungi  Italici. 
n.  sp. 
Exagona  pallens  Sacc.    Mexico. 
Irpex  formosus  Sacc.    Mexico. 
Peticula  acericola  Sacc.    Nord-Amerika. 
Cudonia  luUa  Peck.    Nord-Amerika. 
AscamyceteUa  quercitM  Peck.    Nord-Amerika. 
Conioihyrium  Arthurianum  Sacc.  et  Berl.    Nord-Amerika. 
•Hartlildalia  Sacc.  et  Ell.  n.  g.  zwischen  Stübutn   und  Isaria.    ~    Stipites  Bubteretes, 
ex  byphis  coalitis  hyalinis  filiformibus  compositi;  hyphae  fertiles  ex  apice  süpitis  pro- 
diuntes,   capitulumqne  formantes,   laxe  spicalea  lateraliterqae  noduloiae  et  conidia 
globosa  byalina  gereutes. 

M,  spironema  Sacc  et  Ell.    New  Field.    Nord-Amerika. 
PeriCOliella  Sacc.  n.  g.    Caespites  late  effusi,  yelutini,  atri,  biophili.    Hyphae  fertiles 
(ex  mycelio  forte  endophyllo  Orientes)  assurgentes,  simplioes  atra  septatae,  sursum  in 
ramulos  ascendentes  desinentes  capitalamque  formantes.  Conidia  ovato  oblonga,  continua 
oblonga. 

P.  veluUna  (Wint)  Sacc. 

Botrytis  patula  Sacc.  et  Berl.:  Salix,    New-Jersey. 
B,  cinereOa  Sacc.  et  Wint:  Carya  alba,    Missouri. 
Cercospora  p%dviftata  Sacc  et  Wint.:  Morus  alba.    Missouri. 
Cftromosporium  vitdlinum  Sacc  et  EIL    Nord-Amerika. 
Fusarium  scolecoides  Sacc  et  £11.:  Bohinia.    Bethlehem.    Nord- Amerika. 
iMriomycet  £11.  et  Sacc  n.  g.  hyphomycetum.  —  Sporodochium  amorphum,  subceraceam 
laete  coloratum  ex  apicibus  fibrarum  rhizomorphoidearum  enatum,  intus  reticolom 
crassnm  sistens  sporasque  (conidia?)  subglobosas  in  quaque  areola  sub  hexagona  foyens. 
Hyphae  v.  basidia  nulla  yisa. 

8,  Cragini  EIL  et  Sacc    Rinde  von  Bhus  venenatum.    New  Field  und  Kansas. 

Zignoäla  Jurana  Sacc  et  Berl.:  Lonicera.    Schweiz. 

Metasphaeria  helveHea  Sacc  et  BorL:  Lonicera  Xylosteum.    Schweiz. 

Lasiosphaeria  Bomeana  Sacc  et  Berl.    Genf. 

Ophiobokts  MorMeri  Sacc  et  BerL:  GenHana  lutea.    Schweiz. 

OmOaria  CoreeUensis  Saoc  et  BerL:  Prinmla  aeaulis.    Schweiz. 

Valsaria  atrata  Sacc  et  Briard:  Brassica  oleracea.    Troyes. 

Teichospora  oxytheU  Sacc  et  Briard:  Saiix.    Troyes. 

Scirrhia  Oroveana  Sacc:  Typha  latifolia.    Birmingham. 
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MoMZcmtia  Brunaudiana  Sacc  et  Berl.:  Umbelliferen.    Saintes,  Frankreich. 

Gloniopsis  austrcUis  (Dub.)"'  Sacc    Troyes. 

PestaloMeia  phyllosHcka  Sacc. :  Bubus  fruticosus.    Toulouse. 

Siictis  conigena  Sacc.  et  Briard.    Troyes. 

Phoma  obiu9ula  Sacc.  et  Briard.    Troyes. 

Bhabdoapora  seoparia  Sacc  et  Briard:  Sarothamnus  scoparius,    Troyes. 

Bamülarta  plantaginea  Sacc.  et  Berl. :  Plantago  lanceolata.    Boaen. 

B,  Thrineiae  Sacc.  et  Berl.:  Thrincia.  Ronen. 
Bisxoxeria  n.  g.  Sacc.  et  Berl.  —  Perithecia  snperficialia,  ▼.  basi  ligno  insculpta  discreta, 
subcarbonacea,  globoso  papillata,  nonqnam  collabentia.  Asci  paraphysati  octospori, 
breve  pedicellati.  Sporidia  allantoidea,  m^juscula,  continua,  subhyalina.  A  gen.  CaeUh 
sphaeria  peritheciis  discretis  sobcarbonaceis,  nunquam  collabentibus,  sporidiis  magnis  etc 
statim  distingitur. 

B,  veneta  Sacc.  et  Berl.:  Quercua  pedunculata,    Italien. 

Laesiadia  fmispora  Sacc  et  Berl.:  Qu«rct«5  pedunculata.    Italien. 

L.  Polypodii  Sacc.  et  Magnus:  Polypodium  vulgare.    Sardinien. 

Diaporthe  »ilvestris  Sacc.  et  Berl.:  Vitis  vin.  silv,    Italien. 

ÄcanihosUgma  affine  Sacc.  et  Berl.    Italien. 

Teichospara  Cervarienaia  Sacc  et  Berl. :  Quercus  ped,    Italien. 

Dothiorella  diatrypoidea  Sacc  et  Berl.:  Ceraaus,    Italien. 

Convoikyrium  resinae  Sacc.  et  Berl.    Padua. 

Septoria  acanthina  (Sacc  et  Magnus)  Sacc.  et  Berl.    Aeanthm  moUis,  verschieden 
?0D  S.  Äcanthi  Tham.    Italien. 

Phoma  cru9t08a  Sacc  .  et  Berl.:  Triticum  aativum,    Italien. 

TruUüla  dothidioidea  Sacc  et  Berl.    Italien. 
Uislgera  Sacc  n.  gen.  —  Hyphae  hyalinae,  longae  ramosae,  assurgentee,  basidia  opposita 
T.  yerticillata  sursum  uncinata  gereutes,  hinc  longo  paniculatae.    Conidia  cylindrica, 
solitaria  in  apice  basidiorum,  continua,  byalina. 

U.  Cordae  Sacc  et  Berl.:  Ulmua,    Italien. 

Chaiara  affinia  Sacc  et  Berl.    Italien. 

Triehoaporium  aplenicutn  Sacc.  et  Berl.    Italien. 

Helminthoaporium  teretiuaculum  Sacc.  et  Berl.    Italien. 

Meniapora  obtuaa  Sacc.  et  Berl.    Italien. 

Vgl.  284. 

IL  Sammlimgen,  Bildwerke,  PräparationsmetlLoden. 

117.  Winter,  6.  Die  83.  und  84.  Genturie  der  von  Babenhorst  begonnenen  Exsic- 
catensammlung  sind  Äusserst  reich  an  neuen,  seltenen  und  interessanten  Arten  aus  allen 
Ländern:  Deutschland  (42),  Oesterreich  (7),  Ungarn  (7),  Bellen  (8),  D&nemark  (1),  Finnland  (6), 
Frankreich  (2),  Portugal  (4),  Schweden  (9),  Schweiz  (7),  Italien  (2),  Sibirien  (1),  Kord- 
Amerika  (92),  Brasilien  (14),  Cap  d.  guten  Hoffiiung  (18). 
leie  Arten: 

Puccinia  Mae  (hoani  Wint.  Aecid.  u.  Teleutosp.  auf  HeUchryaum  petiolatum, 
in  monte  Böschbery  prope  Somerset  East    Afrika. 

Aaddium  aplendena  Wint. :  auf  den  Cotyiedonen  der  Croton  monaiUhogyn.   Missouri. 

Parodiella  eaeapttaaa  Wint.:  CampoaiU.    St  Francisco,  Brasilien. 

Pegiga  Ulei  Wint:  QUiehema  diehotoma.    St  Francisco,  Brasilien. 

Fuaiapariym(?jBMWint.:  an  Blflthen  cultivirter  JStifrN»- Arten.    Cobden,  Illinois. 

CephäloBporium  (?)  iumefaeiena  Wint.  Brasilien.  —  Diplodia  fMCulieola  Wint. 
St  Fraaeisoo,  BrasÜien.  —  üramycea  affkUa  Wint  Aec  u.  Teleut.:  Hypoxia  erecta  L. 
MissoorL  Dem  U,  Ery^onn  DO.  nahe  stehend,  der  nur  etwas  grössere  Sporen  hat,  die 
Aecidien  sind  jedoch  gänslich  verschieden.  —  Uredo  flavidula  Wint.:  Myrtacee.  St  Fran- 
cisco, Brasilien.  —  Aeeidium  AUiieolum  Wint :  AUium  ateOatum  MiU.    Missouri. 

Mdiola  Nieaaleanß  Wint.:  Bhododmdran  Chamaedat.   SaUburg  —  einige  MeUola 
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diesseits  der  Alpen  —  b&ufig  in  Gesellschaft  mit  Dimerosporium  maculosum  Spegazz.  Aaf  der 
Meliola  parasitisch  Nectria  aureola  Wint.  —  Lizonia?  inaequalis  Wint.  St  Francisco.  — 
Fhospora  pezizoides  Cesati:  Dracaena  australis,  Neapel.  —  Massaria  occulta  Romell.: 
Bibea  Grossularia.  Schweden.  —  Blitridium?  subtropicum  Wint:  Melastomacee.  St. 
Francisco. 

118.  Rehm  (251).    Das  16.  Fascikel  enthält  von  neuen  Arten: 

Plicaria  Fuckelii  Rehm,  Leucoloma  Sydowii  Rehm  (faulender  Eicbstamm,  Grune- 
wald bei  Berlin),  Dasyscypha  flavovirens  Bres.,  Pirottaea  cemhrincola  Rehm  (Ortler),  He- 
loUum  grisellum  Rehm  (Eöoigstein  a.  Elbe,  auf  Fteris  aquü,)^  H.  phyllogenon  Rebm 
(Ungarisch -Altenburg),  Calloria  occulta  Rehm  (Nord. -Am.),  Chhomonia  perversa  Rehm 
{Älnus  glutinota,  Königstein  a.  d.  Elbe). 

119.  RehiB  (262).  Das  17.  Fascikel  enthält  No.  801—850,  darunter  die  neuen  Arten : 
Ciboria  Sydovoiana  Rehm  (p.  226):    Thiergarten,  Berlin. 

Crouania  ctspereUa  Rehm  (p.  226):  Auf  feuchtem  Sandboden. 

Omhrophila  Bäutnleri  Rehm  (p.  228);  An  Erlenzäpfchen.    Pressburg  (Ungarn). 

Trichopezusa  Winteriana  Rehm  (p.  230):  Asplenium  filix  fefnina.    Eönigstein  a.  E. 

Mollisia  hysteropezizoides  Rehm  (p.231):  Epilobium  FleischeriUochst,  Ortler  (Tirol). 

Coronellaria  Aquilinae  Rehm  (p.  282):  Fteris  aquüina,    Grunewald  b.  Berlin. 

Faeudopeziza  glacialie  Rehm  (p.  232):  Juncus,    Franzenshöhe  (Tirol;. 

P.  Ceraatiorum  Rehm  (p.  232). 

Coccomycea  Cembrae  Rehm  (p.  232):  Finua  Cembra,    Ortler  (Tirol). 

Fleoapara  glacialia  Rehm  (p.  286):  Ceraatium  latifoUum  L.    Ortler  (Tirol). 

P.  oligotricha  Niessl  (p.  236):  Trifolium  palleacena.    Ortler  (Tirol). 

Sphaerella  aubnivalia  Rehm  (p.  237):  Ceraatium  latifol  L.    Ortler  (Tirol). 

S,  conaociata  Rehm  (p.  238):  Trifolium  paUeacena,    Ortler. 

8,  paraüelogramma  Rehm  (p.  239):  Gramineen-Halme.    Ortler. 

Ventwria  elegantuia  Rehm  (p.  242):  fol.  putrida  Vaccinii  Myrtüli,    Ortler. 

Sphaerulina  aubglacialia  Rehm  (p.  243):  Trifolium  päUeaeena.    Ortler. 

120.  Krieger,  W.  (158).  Das  U.  Fascikel  des  Fungi  Saxonici  enthält  von  selteneren 
Arten  z.  B.  Fuecinia  Thlaapeoa,  F.  LUiacearum,  Corticium  uvidum,  Hydnum  ferrugi- 
nosum,  Sporormia  lignicola,  Gnomonia  perveraa,  Diaporthe  Malbranchei,  D.  retecta,  Fhylkh^ 
chora  Ägroatidia,  Fhacidium  Callunae,  MoUiaia  phaea,  Eelotium  griaellum,  ScUrotinia 
CandoUeana^  Clavicepa  purpurea  (Schlauchform). 

121.  RoamegQÖre,  C  (270).  Die  32.  Cent,  der  Fungi  Gallici  umfosst  die  Nummern 
3101  bis  3200.    Neue  Arten: 

Chaetomium  delieattUum  Malbr.  (p.  22,  Tab.  L,  f.  7):  SciUa.    Ronen. 
Metaaphaeria  EhoUmagenaia  Malbr.  (p.  23, Tab.  L,  f.  6):  LythrumSdlicaria,    Roaen. 
Fleoapora  Solani  nigri  Feuilleaubois:  Solanum  nigrum,    Ghaiily. 
Ociaviana  mutabilia  Bomm.  et  Roum.    Floreuville  (Ardennen). 
FhyUoaticta  Euphorbiae  Feuilleaubois:  Euphorbia  aüvatiea. 
Analyse  und  Abbild,  von  Füacre  fagineum  B.  et  Br.,  der  wie  auch  P.  FeteraH  in 
das  Fries'sche  Genus  Ecchyna  zu  stellen  wäre. 

122.  Roimegl^re,  0.  (271)  bat  in  der  XXXm.  Centnrie  der  Fungi  Gallici  exsiccati, 
zu  deren  Herausgabe  die  Mykologen  B.  Balansa,  P.  Brunaud,  0.  Debeaux,  Despaz,  Feoillaa- 
bois,  Ch.  Fourcade,  X.  GUlot,  Letendre,  G.  Marby,  Malbranche,  F.  Renou,  F.  Sarrazin 
J.  Therry  etc.  und  die  Reliquiae  Lihertianae  die  Beiträge  geliefert  haben,  die  Nummern' 
3201  bis  3300  herausgegeben.    Dieselben  enthalten  unter  Anderem: 

Maraamiua  puaiaua  Fr.,  Myoena  lactea  Fr.,  M.  amicta  Fr.,  Lenzitea  Folita  Fr.^ 
Folyporua  adustua  Will.  f.  reaupinatus ,  P.  veraieolor  Fr.  f.  OuaraniUea,  Favolua  fim- 
briaHu  Speg.,  Corticium  cinereum  Fr.  f.  FrmU  MdhaUb.,  Fuecinia  Oaiammthae  Fack.» 
P.  Polygoni  Alb.  et  Schw.  var.  Folygoni  dumeiorum  forma  cauHncöla,  P.  Ceaatii  Schrot., 
Caeoma  Art  Rnd.  und  zahlreiche  Ascomjceten. 
n.  sp. 

lAnoapora  OuaraniHea  Speg.  (p.  86):  Inga.    Paraguay. 
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PhyJlachora  Peribuyensis  Speg.  (p.  86):  Melastomacee.    Carapegna  (Paraguay). 

Ph.  Balansae  Speg.  (p.  86):  Cedrela  Braaüienais.    Guarapi  (Paraguay). 

MunkieUa  pulchella  Speg.  (p.  86):  Legurainose.    Guarapi  (Paraguay). 

Phoma  Peltophori  Balaosa  (p.  88):  Peltophorum  Vogelianum  Bentb.    Paraguay. 

Cryptosporium  carpogenum  Roum.  et  Patouill.  (p.  91):  Passiflora  caerul    Algier. 

Cladosporium  asteromatoides  Sacc.  et  Roum.  (p.  91):  Cassia,    Tahiti. 

Cephalosporium  Mycrosporium  Speg.  (p.  92):  Styrax,    Paraguay. 

Cent.  XXXIV  enthält  No.  3301—3400.  Zu  dieser  Cent,  haben  ausser  den  Genannten 
Beitrage  geliefert:  Mme.  Anna  Ferry,  Mme.  Angöle  Roumeguöre,  Briard,  de  Castillon,  Duroux, 
Gallet,  Timbal  Lagrave,  sowie  die  Reliquiae  Libertianae  und  Prostianae.  Dieselbe  enthält 
der  Hauptsache  nach  Ascomyceten,  im  üebrigen  sind  bemerkenswerth :  Trogia  crispa  Fr. 
f.  dlbida,  Tranietea  suaveolem  (L.)  Fr.  f.  resupinata  Feuilleaubois,  Polyp,  purpureus  Fr., 
Thelephora  spiculosa  Fr.  f.  gracüescem  Lib.,  Exidia  minutula  Sacc,  Lycoperdon  hiemale 
Bull.,  Gületia  spinuligera  Sacc.  et  Therry  (Phycomycet  auf  Erigeron  canadensis),  Puc- 
einia  Oentianae  Str.  f.  Oruciaiae,  Protomyces  Menyanthis  De  By. 

Bei  Cent.  XXXY  sind  als  Mitarbeiter  hinzugekommen:  Mmes.  Bommer  u.  Rousseau, 
£.  Lambotte,  Ant.  Moageot,  Sautermeister ,  Telesphore,  W.  Trelease,  G.  Winter  und  sind 
benutzt  die  Reliquiae  Libertianae  and  Westerdorpianae.  Ausser  den  Ascomyceten  enthält 
die  Centurie  z.  B.  Polyporus  umbellattts  Fr.,  Pterula  subulaia  Fr.  f.  intermedia  Nob., 
ürocystis  Änemones  Pers.  f.  Eelleboris  viridis,  üredo  Hydrocotylis  (Lk.)  Bert.,  Pttccinia 
Adoxae,  P.  Zigadenii  Trelease,  P.  Manae-Wilsoni  Peck  (Claytonia  VirginicaJ,  Perono- 
spora  austrälis  Speg.  (auf  Sicyos  angulatus)  etc. 

Cent.  XXXIV  und  XXXV  enthalten  die  neuen  Arten: 

Phyllachora  Brachypodii  Letendre  (p.  170).    Moulineaux,  Frankr. 

Pirottaea  Mimatensis  Passer,  et  Roum.  (p.  172):  Pinus  silv.    Territ.  Mimatense. 

Stictis  (LasiosiictisJ  conig ena  Sacc.  et  Briard  (p.  172):  Pinus  silv.    Troyes,  Frankr. 

Phoma  Cunninghamia  Passer,  et  Roum.  (p.  172):  Cunninghamia  sinensis  Hort. 
Mimatensis. 

Ph.  Julibrissin  Passer,  et  Roum.  (p.  172):  Mimosa  Julibrissin  Hort.    Mimatensis. 

Pyrenophora  Sedi  Roum.  et  Brunaud  (p.  174):  Sedum  album.    Frankr. 

Septoria  Cephalariae  alpinae  Letendre  (p.  174).    Ronen. 

Patonillardea  n.  g.  Roum.  „R^ceptacle  globuleux  ombiliqu^  blanc,  sessile,  isol^, 
le  plus  souvent  ä  base  mycelienne  ^tendue,  furfurac^e,  blanche.  Conidies  droites;  basides 
rameuses  sept^es.  Ce  nouveau  genre  qui  rentre  dans  la  s^rie  des  Tuberculariae-Mucedinae 
de  M.  le  Prof.  Saccardo,  a  quelques  rapports  avec  le  genre  Psilonia,  ^galement  avecle  genre 
Dendrodochium ,  mais  il  s'en  ^loigne  par  divers  caractöres,  notamment  par  la  d^pression 
porifonne  constante  du  r^ceptacle  et  la  base  mycelienne  en  r^eau  sur  la  quelle  ce  recep- 
tacle  repose. 

P.  lichefioides  Roum.  (p.  178):  auf  Aaplenium  trichomanoides  mit  Ailographum. 
Kay,  Frankreich. 

Fusidium  Mimosae  Passer,  et  Roum.  (p.  178):  Mimosa  Julibrissin. 

Scortechinia  phyllogena  Sacc.  (p.  220):  Bandia.    Paraguay. 

Orbüia  Sarraßiniana  Boud.  (p.  221).    Frankreich. 

Sphaeropsis  lichenoides  Sacc.  (p.  222):  Pirus  Japonica.    Toulouse. 

Asterina  Lunariae  Roum.  (p.  224):  Lunaria  rediviva.    Toulouse. 

Ehacodium  seoalinum  Sacc.  (p.  224):  auf  faulem  Roggenstroh.  Verviers  u.  Mahnedy. 
Belgien. 

128.  Uibart,  d.  (165)  giebt  im  Texte  der  Cent.  IV  seiner  Fungi  hungarici  Correc- 
turen  zu  den  vorhergehenden  drei  Centurien. 

Bei  No.  2  ist  zu  lesen:  Qlyeerxa  fluUans  R.  Br.  et  O.  spectabilis  M.  E.  —  Be 
No.  165  1.  m.  sUtt  Pleospora  Bardanae  Neul.  =  P.  papavecea  (de  Not.).  —  Bei  No,  190 
1.  n.  Banunculus  sceleratus  L.  et  B.  repen$  L.  —  Bei  No.  194  statt:  Bamularia  Sani- 
€mlae  Linh.  (Sanictda  europaea  L.)  =  B.  oreephüa  Sacc  forma  tria^tata  Linb.  {Aatrantia 
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major  L).  —  Bei  No.  203  statt  üstüago  Crameri  Körn.  =  üaiüago  Panici  glauci (Wallr.). 
—  Bei  No.  235  statt  Phragmidium  violaeeum  (Scha)tz)  =  Ph,  piolaceum  (Schultz)  et 
Chrysomyxa  albida  Kahn  (Uredo).  —  Bei  No.  265  statt  Melananü  Alni  Tul.  =  M,  theU- 
loia  (Fr.). 

Diese  Ceoturie  enthält  aach  8  neae  Arten:  No.  353:  Exoaacus  Aceris  Linh.  auf 
^en  Blättern  von  Acer  tataricum  L.  —  No.  368:  Leptosphaeria  irrepta  Niessi.  auf  Cyeas 
revoluta  (Flame,  m.  Abb.);  No.  386:  Hdotium  phyUogenum  Rehm.  auf  Popu2ti«-Blätteni. 

Staub. 

124.  LiBhirt,  Georg  (166).    Die  V.  Cent.  d.  ungar.  Pilze  enthält  die  neuen  Arten: 
LeptospJiaeria  Uneolaris:  auf  Aira  caespitosa  L. 

Lophiostoma  (LophiotremaJ  Hungaricum  Rehm:  auf  Aconitum  Napeüus. 
Ophiobolus  incomptus  Niessl:  auf  Dipsacus  aüvesiris  Uuds. 
Pticcinia  Scillae  Linh.:  auf  Scilla  bifolia, 
SphaereUa  Linhartiana  Niessl:  auf  Melilotus  albus. 

125.  ElUs,  J.  B.  (70).    Die  C^ent.  XII— XIII  enthalten  die  beiden  neuen  Arten: 
n.  8. 

Septoria  Symploci  £11.  et  M. 
Septoria  flageUaris  £U.  et  £verh. 

126.  EUis,  J.  B.  (71).  Zu  der  XIV.  und  XY.  Centurie  der  nordamerikanischen 
JSxsiccata  haben  Beiträge  geliefert:  Mmes.  N.  Minus  und  Cora  Gkrke,  ferner  £arle,  £verhart, 
Farlow,  Forste,  Holway,  Haynes,  Uarkness,  Kellermann,  Leonhard,  Martin,  Meschuti, 
Pringle,  Peck,  Rau,  Rothrock,  Rex,  Ravenel,  Scymour,  Stevenson,  Trelease. 

n.  s. 
Venturia  curviseta  Peck:  Nemopanthes  canadensis,    N.-Am. 
Asterina  Gaülthtriae  Curtis:  Gaultheria  procutnhens,    N.-Am. 
Ast,  erysiphoides  £11.  et  Mart.:  Quercus  laurifolia,    N.-Am. 
Hendersonia  cortiealis  £11.  et  £v.:   Vitis  vinifera,    N.-Am. 
Pestalozeia  Sassafras  £11.:  Sassafras.    N.-Am. 
Stegonosporium  viticolum  £11.  et  £v.    N.-Am. 
Oraphium  Linder ae  £11.  et  £?.:  Linder a  Benzoin.    N.-Am. 
Monilia  Martini  S.  et  £.  var.  Incendiarum  £.  et  M.    N.-Am. 
Chromosporium  isdbeUinum  £11.  et  Sacc:  Polyporus  chUquus.    N.-Am. 
Peronospora  Oxybaphi  £11.  et  Kell.:  Oxybaphus  nyctaginaus.    N.-Am. 
Sorosporium  Califomicum  Hark.:  Oindelia  robusta.    N.-Am. 

127.  Ellis,  J.  B.,  and  Everhart,  B.  ■.  (80).  Die  in  den  North-American  Fungi  als 
Kamularia  öbovata  Fckl.  vertheilten  Species  gehören  nicht  zu  dieser  Art,  sondern  stellen 
.eine  neue  Species  Ramülaria  decipiens  K  et  £.  (auf  Bumex  erispus,  Ohio.)  dar. 

128.  Ellis,  J.  B.  (69)  theilt  mit,  dass  der  von  Cooke  als  Microsphaera  fulvofulcra 
beschriebene  und  in  den  N.A.F.  No.  1323,  in  Winter's  £xsiccaten  No.  3045  vertheilte  Pilz» 
-wie  Miss  Martha  Merry,  Stud.  am  Laborat  d.  Cornell  Universität ,  fand  eine  Podosphaera^ 
wahrscheinlich  P.  minor  Howe,  ist. 

129.  Farlow,  W.  d.  (96).  Kritische  Bemerkungen  und  Diagnosen  zu  den  folgenden 
neuen  Arten  der  1879  und  1883  veröffentlichten  3.  u.  11.  Cent  von  £llis'  nordameri- 
kanischen Pilzen: 

Uromyces  Spartinae  Farl,  II.  u.  III.  auf  Spartina  stricta,  I.  vermuthlich  aof 
J^nihium  und  Statice. 

Uromyces  Peckianus  Farl.,  IL  u.  HI.  auf  Brizopyrum  spieatum. 

ü.  MarHnii  Farl.,  IL  u.  III.  auf  Melanihera  hastata. 

Puccinia  Proserpinacae  Farl.  (forma  P.  Epüobii  Kze?),  Teleutosporen  länger  als 
hei  P.  Epilobii. 

P.  Lantanae  Farl.,  auf  LanUma  odorata  (häufig  von  Tübercularia  persidna  Ditnu 
4>e£allen). 

Taphrina  flava  Farl.,  aof  Blättern  Ten  BeMa  alba. 

180.  XllUiermaii,  0.  B.  R.  (867).    Ser.  L:  Bacterien,  Sprotspilse,  Schimmelfovmau 
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Ser.  n.:  Conidienformen.  Ser.  UL:  üstilagineen,  Protomjceten,  üredineen.  Ser.  lY.:  Hj* 
menomyceteD,  Gasteromyceten,  Ghytridiaceen,  Macorineen,  Peronosporeen.  Ser.  V.  u.  YI.: 
Ascomyceten. 

131.  Zimmermano,  0.  E.  R.  (866).  Die  beiden  ersten  Lieferungen  des  neuen  Atlaa 
der  Pflanzenkrankbeiten  bringen  mikroskopische  Lichtdruckabbildnngen  der  Pilze  Puceinia 
graminis,  P.  striaeformis,  P,  coronata,  —  P,  Violae,  P.  aegra,  P.  Asparagi  und  P.  am- 
bigwk,  und  zwar  von  den  Aecidien-,  üredo-,  Teleutosporen-Formen,  z.  Th.  auch  von  den 
Spermogonien,  in  schwächeren  und  stärkeren  Yergrösserungen  neben  Habitusbildem.  Diese 
botanischen  Leistungen  der  Mikrophotographie  möchten  wir  als  durchaus  gelungene  bezeichnen. 
182.  TOO  Thttmen,  Felix  (321)  hat  auf  Yeranlassung  des  E.  Oesterr.  Ackerbau- 
Ministeriums  eine  chromolithographische  Tafel  (zum  Aushängen  in  Schulen  etc.)  herstellen 
und  (in  grossem  Druck)  mit  erklärendem  Texte  versehen  lassen,  welche  tlber  das  Auftreten^ 
die  Entwickelnng,  Yerbreitung  des  Reben-Mehlthaupilzes,  sowie  über  die  gegen  den-^ 
selben  anzuwendenden  Mittel  volksthflmliche  Belehrung  bringt. 

138.  ThfUne,  Osmar  (320).  Der  zweite  und  letzte  Band  der  Zeitschrift  fOr  Pilz- 
freunde (mit  dem  Tode  des  Herausgebers  ging  die  Zeitschrift  leider  wieder  ein)  enthält 
12  Tafeln  meist  gut  colorirter  Abbildungen  mit  folgenden  Pilzen,  deren  populäre  Bearbeitung 
der  Text  giebt: 

Taf.        L  Tricholoma,    Ag.  gamboaus  Fr.    Tricholoma   equestris  L.    Hygrophorus 
ebumeus  Bull. 
„        U.  Boletus  aeneua  Fr.    B.  eUgans  Schum.   B.  scäber  var.  aurantiacus  Fr. 
„       III.  CanihareUus  eibarius  Fr.    C  aurantiaeus  Fr.    C  ItUescens  Fr. 
„       lY.  Ag.  ostreatus  Jacq.    A,  rimosus  Bull.    Panus  stypticus  Bull.    Ag.  escu- 

lentua  Wolf. 
„        Y.  BoUhu  8ubtomento$u8  L.   B.  bovnius  L.    B.  regius  Er.    B.  granülaitis  L. 
„       YI.  Ciavaria  aurea,  CL  flava,  Cl.  Botrytis. 

„     Yn.  Hygrophorus  virginms  Wulf.    H.  miniatus  Fr.    H.  psittacinus  Schi£ 
^    Yni.  Moreheüa  coniea  Pers.    M,  escülenta  Pers.    Helvella  esculenta  Pers.    H. 

gigas  Erombh. 
M       IX.  Ag.  violaeeus  L.    Lactarius  fuliginosus  Pers.    Eussida  foetens  Pers. 
„        X.  Lycoperdon  caelatum  BnlL    L.  pyriforme,    L.  saccaUum.    Ag.  vaginatu» 

Bull.  var.  fülvus  Fr. 
^       XI.  Ag.  aeruginosus  Cnrt.    Ag,  squarrosus  Pers.    Ag.  eomatus  Fl.  dan. 
„     XII.  Bol.  cyanescens  Bull.    Fistulina  Tiepatica  Huds.    Bol.  cdlopus  Pers. 

134.  Cooke,  ■.  C.  (51)  bildet  in  der  XXXI.  Ser.  seines  „Illustr.  of  brit  Fungi«*  25 
Arten  von  Agaricus,  Leptonia,  Naucoria,  PluteoliM,  Tübaria,  Orepidotus  ab. 

135.  Cooke,  H.  (50).  Die  U.  Auflage  des  Handbuches  britischer  Pilze  erscheint 
als  Beilage  der  „Grevillea'*.  Der  bisher  erschienene  Theil  umfasst  die  Beschreibung  von 
577  Arten  von  Agaricus  anf  160  Seiten  8^. 

136.  Licand  (168).  Fortsetzung  der  Aquarellabbildungen  französischer  Pilze.  Bisher 
erschienen  150  Abbildungen.    Das  6.  Fase,  enthält  die  Arten: 

Amaniia  cariosa  Fr.,  Tricholoma  nictitans  Fr..  T.  Bussüla  Fr.,  Clüocybe  cerus- 
stOa  Fr.,  Collybia  raneida  Fr.,  Mycena  echinipes  Fr.,  Omphdlia  phHonotis  Fr.,  Pleurotus 
iremülus  Fr.,  Pholiota  tuherctäosa  Fr.,  Inocybe  obscurus  Fr.,  Flammula  picrea  Fr.,  Nau' 
coria  badipes  Fr.,  Pratella  cretaeea  Ft.,  Stropharia  merdaria  Fr.,  Psiloeybe  areolatus  Fr., 
Psaihyra  conopüus  Fr.,  Cortinarius  eoerüleseens  Fr.,  0.  eamphoratus  Fr.,  Hygrophorus 
iMcandi  Gill.,  Lactarius  volemus  Fr.,  Bussula  delica  Fr.,  B.  Linnaei  Fr.,  E.  alutacea 
Fr.,  Boletus  granülatus  L.,  Polyp.  Pescaprae  Pers.  —  Bemerkungen  dazu  finden  sich 
Bev.  mycol.  1.  c. 

137.  PatoviUard,  I.  (216)  hat  in  der  lY.  Centnrie  seiner  Tabulae  analyticae  fungorum 
hauptsächlich  Hymenomyceten,  daneben  aber  auch  einige  Discomyceten,  Pyrenomyceten  etc. 
abgebildet. 

n.  sp. 
Ag,  (OmphailiaJ  cMoroeyanus  Pat.  (p.  110).    Frankreich. 
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Ag.  (Crepidotus)  Parisotii  Pat.  (p.  110).    Frankreich. 
Cyphella  dlbomarginata  Pat.  (p.  111).    Frankreich. 
Hypocrea  epimyces  Sacc.  et  Pat.  (p.  111).    Frankreich. 

138.  W.  R.  6.  (109).  «Aus  dem  Nachlass  von  Rafinesqae  finden  sich  in  der  Bibliothek 
der  Acad.  of  Sc.  New-York  Tafeln  mit  Abbildungen  von  Volvaria  coccinea,  Hydnum  barbatum, 
H.  coerukscens ,  H.  citrinum,  H.  düatatum,  Ciavaria  citrina-fusca,  C,  bkolor,  C,  dryo- 
phylla,  C,  tricolor,  Äcinophora  aurantiaca,  Phorima  betulina,  Druparia  voUacea,  Veziza 
alborufa,  P.  globulosa,  P.  lupularia,  P.  smiraldina,  P.  pulclierrima ,  P.  depressa,  P. 
ochrochlora,  Cerophora  clavata,  C,  globularis,  C,  capitata,  (7.  dicHiotoma,  C,  ramosa,  C, 
pyriformiSy  Ästrycum  muUifidum,  A.  dimidiatum,  Dicarphus  rübens,  Aedycia  (Corynites) 
alba,  Colonnaria  (Laternea,  ClathrusJ  urceolata  und  C,  truncata. 

139.  Herpell,  6.  (134)  veröffentlicht  neue  Erfahrungen  die  er  seit  dem  Erscheinen 
seiner  Broschüre  über  das  Präpariren  und  Einlegen  der  Hutpilze  für  das  Herbariam 
gemacht  hat. 

UI.  Schriften  allgemeinen  nnd  gemischten  Inhalts. 

].  Allgemeine  nnd  specielle  Systematik.    Anatomie.    Entwiekelnngs- 
geschichte.    Palaeontologie. 

140.  Heckel,  Ed ,  und  Ghareyre,  Jnles  (132).  Die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse 
der  Pilze,  welche  von  den  Verfif.  eingehend  erörtert  werden,  führten  dieselben  zu  dem 
folgenden  Entwickeluugsschema,  das  von  dem  zumeist  in  der  Neuzeit  adoptirten  in  wesent- 
lichen Punkten  abweicht:  Von  den  einzelligen  Algen  (Frotococcus)  gehen  3  Entwickelungs- 
reihen  aus;  eine  durch  Chytridium  und  die  Cbytridineen  zu  den  ^^Champignons  8porifere8% 
eine  zweite  zu  den  Sciadeen  nnd  den  Chlorophyceen ,  die  dritte  durch  die  Sacharomyceten 
und  Ezoasceen  zu  den  Ascomyceten.  Die  Chytridineenreihe  verläuft  sodann  nach  dem  auf 
p.  271  befindlichen  Schema. 

141.  Harkoess  (121).  Folgende  Namen  von  Pilzgattungen  kommen  ein  zweites  Mal 
in  der  Botanik  zur  Bezeichnung  von  Gattungen  der  Blüthenpflanzen  vor: 

Antennaria  Link.  —  Antennaria  Gaertu.  (Composite);  Laestadia  Auersw.  —  Lae- 
stadia  Kunth  (Composite);  Phyllactinia  L6v.  —  Phyllactinia  Benth.  (Composite);  Clypeolum 
Speg.  —  Clypeola  Linn.  (Crucifere);  Eurotium  Lk.  —  Eurotia  Adans.  (Chenopodiacee); 
Henriquesia  Pass.  et  Thöm.  —  Henriquezia  Spruce  (Rubiacee). 

142.  Winter,  6.  (351)  giebt  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Aenderungen 
und  Nachträge,  die  er  bei  der  Bearbeitung  der  Pyrenomyceten  für  seine  „Pilze  Deutsch* 
lands  etc."  an  den  Angaben  von  Saccardo's  Sylloge  vornehmen  musste.  — •  Neue  Arten: 
Ceratostoma  melanosporoides  Wint.  (p.  101)  auf  Echium;  Ceratosphaeria  mycophila  Wint. 
(p.  101)  an  faulendem  PoZyi^orw«  bei  Arnstadt,  Thüringen;  Trematosphaera  paradoxa  Vliat, 
(Lasiosphaeria  Britzelmayri  Sacc),  Seynesia  grandis  (Niessl), 

143.  Schnlzer  von  Müggenbnrg  (299)  ersucht  zur  Anerkennung  der  Mühewaltung, 
der  sich  Saccardo  bei  Durchsicht  seiner  Pilze  unterzogen,  die  Besitzer  der  Hedwigia,  unter 
den  1884  No.  38  publicirten  Micromycetes  Slavonici  bei  den  von  ihm  und  Saccardo  benannten 
Arten  No.  29,  30,  65,  69,  74,  81  die  Worte  „Schulzer  et"  zu  streichen  und  blos  Saccardo 
stehen  zu  lassen. 

144.  SchnUer,  St.  v.  (300)  giebt  kritische  Bemerkungen  zu  Haszlinszky's  ElomOn- 
k^latok.  1.  Agaricm  aureolus  Klchbr.  ist  eine  gute  Art.  4.  Bezüglich  des  A,  (Clitocyhe) 
humosus  bemerkt  der  Verf.,  dass  Kalcbbrenner  meinte,  dass  die  unter  sich  sehr  abweichenden 
Formen  (auf  T.  V  der  Icones)  nicht  zufällig  einmal,  sondern  Jahr  für  Jahr  an  derselben 
Stelle  gesammelt  und  wahrgenommen  wurden  und  dass  die  verschiedenförmige  Entwickelnng 
vom  Stande  des  Thermometers  abhängig  sei.  8.  Der  ehemalige  A,  carpellus  Elch,  ist  in 
A.  purus  P.  var.  carpellus  Klch.  umzutaufen.  9.  Bei  A,  erophilus  Fr.  ist  hinzuzusetzen 
var.  pleb^tM  Elch.    10.  A,  Edmundi  mit  beiderseits  zugespitzten  Lamellen  kann  unmöglich. 

(Fortsetzung  auf  p.  271  unten.) 
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Chytridin^es 
Chytridin^es,  exogenes,  k  thalle  simple,  unicellaire: 
Chytridium 


Chjtridin^es  exogenes  k  thalle 
unicellaire  rarnifi^ 

Copulation  des  zoospores 
Tetrachyirium 

Zjgospores  formto  par  des 
isogamdtes:  Zygochytrium 

Zygosporee  form^s  par  des 

gam^tes  diffi§renci^B 

F6lyphag%M 


Chytridin^es  mixtes  ä 

thalle  unicellulaire 

ramifi^  Rhizidium 

Ohelidium 


Chytridin^es  parasite,  a  forme 

amiboide  par  d^e^nerescence 

et  k  tballe  unicellulaire  simple 

Olpidium,  Olpidiopsis, 

Eozella 

I 


Chytridin^es  parasitee 

k  thalle  ramifie;  ^tat 

amiboide  tr^s  rdduit 

Cladochytrium 


Phase  amiboide 
tr^s  accentu^e, 
fusion  de  spores 
en  plasmodes 
Yampyrell^es 


Adaption  k  la  vie 

agrienne  zoospores 

reroplac^  par  des 

spores 

Mncorin^es 


Adaption  k  la  vie 

parasitaire:  Ento- 

mophthor^es 


Adaptions  an  para- 
sitisme 

Peronospor^es 


Saprolegni^es 
Monoblepharid^es 


Chytridinöes  para- 

sites  k  thalle  pluri- 

cellulaire:  Synchy- 

trium  Woronina 

Thalle  pluricellu- 

laire  en  chapelet 

Ancylistles 


Supression  aes  oenfs  et  des 

sporanges.    Reproductioo  par 

spores,  qnisent  les  homologues 

des  erstes  on  chamydospores 

Mucorin^s  des:  Ustilagin^es 

Type  ancestral  hypoth^tique, 

k  spore  isol^es  germant 

directement  en  un  thalle 


Accentuation 
tr^s  grande 
de  r^tat  ami- 
boide! Myxo- 
mycötes 

Spores  form^es 

par  simple 

division  par  le 

plasmode:  Pias- 

modiophores 


Spores  nnies  en  masses 
enveloppees  par  des  fila- 
ments  steriles.    Germi- 
nation  directe: 
Sorosporium 
Thecaphora 


Spores  Isoldes  sur 

le  trajet  des  fila- 

ments-Sporidies 

Entyloma 


plus,  de  zoospores 

plasmode  r^ticulde 

fructification  nue 

Acrasi^es 

Bursula 

Fructification  ponrmi 

d'une  enveloppe 

Endomyces 


Plasmode  r6ticul6 

fructification  nue 

Ceratium 


Multiplication  des  appa- 
reils  reproductenrs  asexn^s 

MeJampsora 
MelampsoreUa 

Uredin^es 


Apparition  des  basides  par  modification 

da  mode  de  germination  des  teleuto- 

sporee 

Tremellin^es 


Spores  reunies  en  masses. 

Sporidies  üstilago, 

ürocystis,  Tilletia  etc. 


Spores  en  masses,  en?elopp6e8 

par  des  filaments  steriles. 

Sporidies :  Tolyposporium, 

Tuburimia 

Spores  en  masses 

enTolopp^es  de 

celinles  diff^renci^es. 

Sporidies. 

Doassansia* 


Basidiomyc^tes. 
Vgl.  294  und  349. 

(Fortsetzung  von  p.  270.) 
zu  Entoloma  gestellt  werden.    14.  Ealchbrenner's  A.  punctülattu  kann  nicht  zu  A.  gum- 
mo9U8  Lasch,  gestellt  werden,  weil  der  Hut  des  ersteren  trocken,  jener  des  letzteren  schleimig 
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18t  15.  Ä.  eofnmosus  Fr.  ist  nicht  A.  heterocJüus  Fr.,  sondern  Ä.  destruene  Brondeau. 
16.  A,  Sztoereki  Seh.  ist  nicht  der  Cort.  subfermgineos.  17.  A.  (FlammtUa)  paradoxua 
Klchb.  kann  nur  Kalchbrenner  als  Autor  behalten.  19.  Statt  A,  (GaUra)  vestüua  Fr.  ß. 
major  ist  ß.  minor  Kichbr.  zu  setzen.  21.  Die  Kalchbrenner'sche  Bestimmung  des  Bot- 
bttius  vitellinus  (P.)  ist  vollkommen  richtig.  Der  Stiel  der  A.  hiulcua  ist  voll.  Ealch- 
brenner's  Pilz  hat  mit  diesem  nichts  gemein.  22.  A,  cortinaritts  atrovirens  ist  Cortinarius 
(TKUgmacium)  prasiftu^  Fr.  26.  A.  coriinarius  torvxis  Fr.  =  Cortinarius  (TdamoniaJ 
severus  Kichbr.  26.  A.  Cortinarius  cypriacua  Kichbr.  nee  Fries  =  Cortinarius  cypriacus 
Fr.  27.  Cortinarius  melanottu  Klchb.  =  Cort,  (Dermoeyhe)  cotaneus  Fr.  29.  A.  (Ino- 
eybej  plumosa  Bolt.  ist  nicht  von  der  Bolten'schen  Art  abzutrennen.  85.  A.  (Hygrophorua) 
Jacmua  kennt  das  heutige  Pilzsystem  nicht  und  hält  es  Verf.  für  ein  Wagniss,  diese.  Pilzform 
zu  CUtocyhe  zu  stellen.  36.  A»  (Hygrophorus)  aureus  Fr.  bleibt  zweifelhaft.  87.  Die 
Versetzung  von  A,  (Hygrophorus)  laetus  zu  Clitocybe  ist  nicht  begründet.  88.  Ein  Aga- 
ricus  hypoihrius  existirt  nicht  mehr.  89.  40.  Marasmius  ist  eine  vollständige  Art.  41.  A. 
Leniinus  resicansus  Kichbr.  stimmt  vollkommen  mit  dem  Trog'schen  Pilze  Qberein.  — 
Schulzer  giebt  nun  seinerseits  Berichtigungen  zu  den  Icones.  Staub. 

145.  Cooka,  M.  (53).  Monographische  Bearbeitung  der  Polyporeen.  Die  Gliederung 
ist  folgende: 

Gen.     I.  Polyporus  (EupolyporusJ  Fries: 

A.  Ovini  Spec.  1—28.    B.  Lenti  29—74.    C.  Spongiosa  76- S6,    D.  Mdano- 

l>0(Jc«  87-112.    K  Petaloides  m—ldQ.    F.  JFVondow  189-152.    G.  Lobati 

158-169.    H.  Jmftncat»  170-177.    I.  JfoW«  178-222.   K.  DtcÄroi  223— 261. 

L.  Eispidi  262—292.    M.  Süberosi  298—819.    N.  Ligneseentes  320-342. 

0.  Besupinati  843-845. 
Gen.    n.  Fomes: 

A.  Mesopodes  846-872.    B.  Pleuropodes  373—897.    C.  Merismoidei  898— 

403.     D.    Fomentarii    404-496.      K    Impoliti   497—530.      F.   Laevigati 

531-565.    G.  Besupinati  566-572. 
Gen.  III.  Polystictus  Fr.: 

A.   Perennes   573-591.      B.    Saeri   592-603.     C.   Discipedes    604-668. 

D.  ProKficanles  669-690.    E.   FunäUs  693—707.     F.   Stuposi  708-769. 

G.  Coriaeei  fVersieoJores,  Scortei,  Luteseentes  Caperati  770—910.   H.  Mem- 

branaeei  911-929.    I.  Subresupinati  930—945. 
Gen.  IV.  Poria  Pers.: 

A.  Mollusei  946—1027.    B.  Vaporarii  1028-1083.    C.  Bigidi  1084—1117. 

D.  Beticulati  1118    1142.    E.  Spec.  incert.  1143-1145. 

146.  Cooke,  M.  C  (54)  giebt  eine  Fortsetzung  der  im  voij&hrigen  Jahresbericht 
p.  460  besprochenen  Synopsis  der  Pyrenomyceten.  Die  bisher  bearbeiteten  Hypocreaceen 
and  Xylarien  folgen  hier: 

Fam.  3.  Doihidtaeeae  Fr. 

Subfam.  I.  Doihideoidei:  Gen.  1.  PhyUachara  Fckl.  (Snbgen.  MaeeanÜa:  8  Sp., 
EuphyUachora  mit  den  Unterabtheilungen  Ophiodoihis,  AuerswaXdia,  Dothi- 
dieüa,  Mierodoihis,  Boumegueria,  Montagneüa  174  Spec.);  2.  EuryachoraFckL 
(11  Sp.);  3.  Dothidea  (Untergattungen  Bagnisidla,  Auerswäldia,  PlowrighHa, 
Eudoihidea,  Montagnella,  Curreya  mit  61  Sp.);  4.  HomoeUgia  FckL  (6);  5.  Bho- 
pographus  Nitke  (11);  6.  B/n/tisma. 

Subfem.  II.  Bhytismoidei:  Gen.  6.  Bhytisma  (62)  (darunter  z.  B.  JB^  Andromedae, 
Uriicae,  Vacdnii,  Vitis,  MagnoUae,  Bhododendri,  Empetri,  Cacti,  Asperulae, 
filicinum  etc.). 

Subfam.  III.   StigmaUoidae:  Gen.  7.  Bypospüa  Fr.  (13);  8.  Trabutia  Sacc  (4); 
9.  Parodiella  (4);  10.  Stigmatea  (22). 
Fam.  4.  Melogrammae  Ntke.:  Gen.  1.  Sarcoxylon  (2);  2.  Botryosphaeria  (56);  3.  Efi" 

dothia  Fr.  (2);  4.  Fuckelia  (7);  5.  Camarops  (3);  6.  Melogramma  (88). 
Fam.  6.  Diatrypeae  Fr.;  Gen.  1.  Diatrype  (144). 
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Fam.  6.  VaUeae:  Gen.  1.  Valsa  Fr.  (Sabgenera:  VaUeüa,  Coronophora,  EutypeUa, 

Levcostoma,  Euvdlsa,  Quatemaria,  Caloaphaeria ,  Cryptosporella ,   Cryptospara, 

Chorostate  mit  zusammen  398  Species);   2.  Melanconis  (19);    3.  Pseudovalsa  (42); 

4.  Fenestella  (24). 
Fam.  7.  But^ae:  Gen.  1.  Cryptovdlsa  (15);  2.  Eutypa  (69);  3.  Diaparthe  (226). 
n.  sp. 

Phyllachora  infectoria  Cke.  (p.  63):  Ficus  infectoria.    Ceylon. 

P.  laurina  Cke.  (p.  63):  Lauraceae.    Barra. 

P.  vesicata  Cke.  (p.  63);  Hirtella  veaicata.    Amazon. 

P.  Osyritis  Cke".  (p.  64):  0«yrw  eomprpssa,    Cap  d.  gut.  Hoffng. 

P.  Salvadorae  Cke.  (p.  66):  Salvador a  Persica.    Socotra. 

P.  viridispora  Cke.  (p.  65).    Jamaica. 

P.  d^dnftca  Cke.  (p.  66).    Brasilien. 

P.  ÄUnzziae  Cke.  (p.  65):  Älbuszia.    Natal. 

Dothidea  Cercidis  Cke.  (p.  66):  Ccrct«  canadenst«.    Carolina. 

D.  Lonicerae  Cke.  (p.  66):  Lonic^ra  Rempervirens,    PennsylTanien. 

Botryosphaeria  Vibumi  Cke.  (p.  102):  Vibumum  Opülus,    Nordamerika. 

B,  hypoxyloidea  Cke.  (p.  102).    Australien. 

Melogramma  Hookeri  Cke.  (p.  103).    SüdMarocco. 

Diatrype  Berberidis  Cke.  (p.  14):  Berberis  vulgaris,    Bristol. 

Valsa  Mueüeriana  Cke.  (p.  46).    Eastbourne. 

F.  subseriata  Cke.  (p.  47). 

F.  punctata  Cke.  (p.  47). 

F.  aescülicola  Cke.  (p.  47). 

F.  Bloxami  Cke.  (p.  47). 

F.  olivaestroma  Cke.  (p.  48):  Ora«i«  avium. 

V.  fuscidula  Cke.  (p.  48). 

Pseudovalsa  Caproni  Cke.  (p.  48).    Shere. 

147.  Boadier(26)  theilt  nach  derDehiscenz  der  Theca  die  Discomyceten 
in  solche  ein,  die  sich  mit  einem  Deckel  öffnen  (Opercul^s),  und  solche,  die  durch  eine  Per- 
foration der  Zellhaut  ihre  Sporen  verstreuen  (Inopercul^s).  Die  weichen  oder  wachsartigen 
£rd-Discomyceten  bilden  die  erste  natflrliche  Reihe,  welche  bei  den  Ascoboleen  beginnt  und 
sich  bis  zu  den  Morcheln  erstreckt  (Pezizes  compos^es);  die  epixylen  und  epiphy tischen 
Arten,  die  sich  den  Pyrenomyceten  nähern,  bilden  die  zweite,  bei  MoUisia  beginnende  und 
bei  deft  Geoglosseen  endende  Reihe: 

§  I.    Opercul^ 

1.  Trib.  Mitr6s:  MorcheUeae,  Helvelleae. 

2.  Trib.  Cupul^s:  Bhizineae,  Peaizeae. 

3.  Trib.  Lenticul^:  Cüiarieae,  Humarieae,  Ascoboleae. 

§  n.    Inopercul^. 

4.  Trib.  (^ayuUs:  Oeoglosseae,  Leotieae. 

6.  Trib.  Carnos^s:  Ombrophileae,  Callorieae, 

6.  Trib.  Gathol^:  Helotieae,  Dasyscypheafiy  ürceolariae. 

148.  Fiscb,  C.  (100)  giebt  die  ausfobrliche  Entwickelungsgeschichte  des  auf  Erlen 
Torkommenden  Ascomyces  eodogeoes  Fisch,  n.  sp.,  der  vielleicht  mit  A,  TosquineHi  Magnus 
identisch,  ist  aber  besonderen  Namen  erhält,  weil  als  Ascomyces  Tosquinetii  von  den  Autoren 
Terschiedene  Pilzformen  verstanden  worden  seien  (z.  Th.  auch  die  nach  Sadebeck  auf  der 
Erle  zu  unterscheidenden  3  JEroa«cu«-Arten  E.  alnitorquus,  E,  flavuSj  E,  epiphyUus), 

Bezflglich  der  Entwickelungsgeschichte  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisend,  gehen 
wir  hier  nur  auf  die  Resultate  ein,  zu  welchen  Verf.  in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Asco- 
nyoes  in  der  als  reducirter  Abkömmling  aus  der  Ascomycetenreihe  betrachteten  Familie 
der  Exoasceen  kcimmt 

„Geht  man  bei  den  3  Exoasceen-G^ttungen  (Saccharomyces,  Ascomyces,  Exoasau) 
TOD  der  von  den  Ascosporen  gehildeien  „Hefe**  aus,  so  haben  wir  bei  allen  dreien  bis  «i 

BotsuitolMr  jAhrMb«rtoht  XHI  (1886)  1.  Abth.  18 
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.eioem  gewissen  Zeitpunkt  völlig  gleiche  Lebenserscheinangen ,  nämlich  andaaernde  sogen, 
hefeartige  Sprossung.  Ob  dabei  die  Glieder  sich  schnell  von  einander  trennen  wie  bei 
Exoascus  und  Ascomyces  oder  lockere  Sprossverbäude  bilden,  wie  bei  der  Bier-  und  Wein- 
hefe, ist  far  das  Wesen  der  Erscheinung  völlig  gleichgiltig.  Ein  Unterschied  tritt  erst  ein, 
wenn  Exoascus  und  Ascomyces  Gelegenheit  geboten  wird,  zu  parasitireüi  wenn  sie  auf  ihre 
Nährpflanzen  gelangen.  Exoascus  geht  dabei  zur  Bildung  eines  mehr  oder  weniger  reich 
gegliederten  Myceliums  Ober,  Ascomyces  dringt  nur  in  die  Nährzelle  ein,  bleibt  einzellig, 
zeigt  aber  ein  im  Vergleich  zu  der  bisherigen  Grösse  immenses  Wachsthum.  Saccharo- 
myces  besitzt  heutzutage  keine  parasitischen  Eigenschaften  mehr.  Es  ist  zwar  denkbar, 
dass  die  letzteren  den  Gährungspilzen  nur  durch  die  lang  dauernde  Cultur  entschwunden 
seien,  ja  dass  vielleicht  die  „wilde''  Form  noch  draussen  irgendwo  und  irgendwie  mit  ihren 
nrsprflnglichen  Anpassungen  vorkommt  ....  Unsere  heutigen  jSacc/iarotnyce^-Formen  sind 
noch  nie  parasitisch  gefunden  worden." 

Indem  Verf.  die  hefeartigen  Sprossungen  nicht  als  Fruchtform,  sondern  als  eine 
eigenthfimliche  Modification  des  mycelialen  Wachsthums  ansieht  (die  allerdings  zur  Ver- 
mehrung dienen  kann),  kommt  er  zu  folgender  Aufstellung: 

a.  Saccharomyces  ausserhalb  einer  Näbrpflanze  sprossend  und  fructificirend  (nicht 
parasitisch). 

b.  Ascomyces  nur  ausserhalb  der  Nährpflanze  sprossend,  innerhalb  derselben  ascus- 
bildend.  I.A.  endogenus  Fisch  t^uf  Alnus  glutinosa.  2.  A,  Tosquinetii  We8t.(?) 
ex  parte  nach  Magnus.  Auf  Alnus  glutinosa,  3.  A.  polysporus  Sorokin.  Auf 
Acer  tataricum, 

c.  Exoascus  in  und  ausser  der  Nährpflanze  sprossend,  aber  nur  in  derselben  Asci 
erzeugend. 

149.  Fischer,  Ed.  (103).  Von  Phalloideen  sind  eutwickelungsgeschichtlich  und 
anatomisch  bisher  genauer  allein  untersucht  worden  Phallus  caninus,  Ph.  impudicus, 
Clathrus  cancellatus  und  hirudinosus,  während  für  die  übrigen  Formen  nur  vereinzelte  Beob- 
achtungen vorliegen,  und  auch  bezüglich  der  ersteren  waren  bisher  die  feineren  YerhältDisse 
und  die  erste  Anlage  der  Theile  noch  nicht  hinlänglich  bekannt.  Verf.,  welchem  es  geboten 
erscheint,  die  alte  Gattung  Phallus  zu  spalten  (in  sblche  ohne  Hut:  Mutinus,  solche  mit 
Hut  aber  ohne  Ii^usium:  Ithyphaüus  =  Phaüus  s.  Str.,  und  solche  mit  Hut  und  In- 
dusium:  Dictyophora  =  Hymenophallus.  Corynites  ist  zu  Mutinus,  Dictyophallus,  Satyrus, 
OmphälophaUus,  vielleicht  auch  Scrobicularius  und  XylophaUus  zu  Ityphallus  zu  stellen), 
hat  ausser  IthyphaUus  impudicus  und  Mutinus  caninus  die  von  Graf  zu  Solms-Lanbach 
aus  Java  mitgebrachten  Pilze:  IthyphaUus  tenuis  Ed.  Fischer  n.  sp.  (Taf.  I— lü), 
Dictyophora  (Hymenophallus)  campanulaia  Nees,  Mutinus  (Cynophallus)  bambusinus 
(Zollinger)  und  eine  von  Dr.  Doederlein  in  Japan  gesammelte  Art  IthyphaUus  rugu- 
lo8U8  Ed.  Fischer  n.  sp.  (Taf.  Y)  näher  untersucht.    Die  Hauptresultate  sind  folgende: 

Die  ersten  Theile,  welche  man  im  jungen  Fruchtkörper  angelegt  findet,  sind  die 
Gallertschicht  der  Yolva  und  die  Stielaxe.  Im  Uebrigen  besteht  der  Pilz  der  Hauptsache 
nach  aus  Primordialgeflecht,  aus  dem  sich  Stielwandung  und  Gleba  herausdifferenziren. 
Erstere  entsteht  an  der  Peripherie  der  Anlage  der  Stielaxe  als  mantelförmige  dichtere  Zone. 
Hernach  findet  man  sie  in  einzelne  dichtere  Knäuel  zerfallen,  die  unter  einander  und  von 
Stielaxe  und  Primordialgeflecht  durch  interstitien reiche  Zwischenräume  getrennt  sind.  Letztere 
werden  dadurch,  dass  von  beiden  Seiten  her  das  umliegende  Gewebe  palissadenförmig  zu- 
sammenschliessende  Hyphenenden  in  sie  hineinsendet,  ganz  ausgefüllt  Diese  Palissaden 
sind  die  Anlage  der  Stielkammerwände,  welche  sich  späterhin  in  pseudoparenchymatische 
Platten  verwandeln.  Die  Knäuel  ihrerseits  werden  immer  lockerer,  um  zuletzt  die  Kammer- 
hohlräume darzustellen.  —  Aussen  herum  entsteht  im  Primordialgeflechte  in  glockiger  Zone 
die  Gleba,  anfänglich  eine  einfache  einwärts  gerichtete  Palissade,  später  bestehend  aus 
Wülsten:  den  Anlagen  der  Tramaplatten,  und  zwischenliegenden  Falten,  den  jungen  Gleba- 
kammern,  die  beide  Oberzogen  sind  von  einer  Palissade,  welche  sich  ganz  oder  grösstentheils 
sum  Hymenium  entwickelt.  Gentripetale  Verlängerung  der  Wülste,  Verzweigung  und  wohl 
auch  Anastomosiren  derselben  führen  zur  Entstehung  des  complidrten  Systems  von  Platten 
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und  Hohlräumen,  aus  denen  zuletzt  die  Gleba  besteht.  Soweit  scheinen  die  Verhältnisse 
bei  allen  Arten  der  alten  Gattung  Phallus  die  gleichen  zu  sein.  Im  üebrigen  unterscheidet 
der  Verf.  bezüglich  der  Entwickeln ng  4  Typen: 

I.  Typus  (Mutinusj,  Die  ursprünglich  als  Tramaplatton  angelegten  Wülste  bleiben 
an  ihren  £nden  von  einander  getrennt  und  von  sporenbildendem  Hymenium 
überzogen. 

II.  Typus  (JihyphaUus  tenuis  und  impudicuB).  Die  inneren  Enden  der  Trama- 
platten  verbinden  sieb  zu  einer  continnirlichen  Schicht.  In  Verbindung  mit  dieser 
entsteht  wobl  meist  unter  Beseitigung  des  angrenzenden  Primordial geflechtes  ein 
pseudoparenchymatischer  Hut,  der  dem  Scheitel  des  Stieles  angesetzt  ist. 

Einen  Uebergang  zwischen   beiden   Typen  stellt  IthyphalhiS  rugulosus   dar 
(vermutblich  auch  andere  Ithyphalli  mit  nicht  netzig  skulptirtem  Hute.) 
HI.  Typus:  Arten  mit  Hut  und  netzförmigem  Indusium  als  Anhang  des  Stieles. 
IV.  Typus:  Kalchbrennera  Berk.    Ein  MutiniM,  dessen  sporentcagendes  oberes  Stiel- 
ende gitterig  durchlöchert  und  mit  korallenartigen  Auswüchsen  oder  Ausstülpungen 
versehen  ist. 
Zum  Schluss  geht  Verf.  auf  den  Anschluss  der  Phallodeen  an  andere  Hymenomy- 
eeten  ein.    Nach  seinen  Resultaten  ist  ein  Anschluss  an  die  volvabildenden  Agaricineen  nicht 
unwahrscheinlich,  doch  scheint  es  Verf.  nöthig,  noch  andere  Untersuch ungen  abzuwarten; 
allein  ans  der  Aehnlichkeit  von  Gleba-  und  Lamellenbildung  einen  Schluss  auf  nähere  Ver- 
wandtschaft ziebeu  zu  wollen,  dürfte  nach  ihm  zu  gewagt  sein. 

150.  Weiss,  Adolf  (339».  Die  sehr  bemerkenswerthe,  durch  4  colonrte  Tafeln 
illnstrirte  Arheit  enthält  den  Nachweis,  dass  im  Fruchtkörper  des  iMCtarius  delieiosus 
„gegliederte*',  d.  h.  aus  Zellreihen  entstandene  Milchröhren  vorbanden  sind,  wie  solche  bei 
den  Papaveraceen ,  Cichoriaceen  und  anderen  Phanerogamen  auftreten.  Verf.  bat  damit 
ein  neues,  den  Fusioiisbildungen  höherer  Pflanzen  völlig  identisches  Formelement  in  einer 
der  niedersten  Gewächsabt  hei  lungen  constatirt,  deren  Zusammensetzung  aus  einer  einzigen 
Art  von  Zellen  unbestritten  bestand.  Derselbe  zweifelt  nicht  und  oberflächliche  Unter- 
SQchungen  haben  es  ihm  bereits  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dass  auch  bei  anderen 
I/aetartu«- Arten,  vielleicht  bei  allen  milchenden  Pil/.en  die  milchsaftführendan  Ge- 
webeelemente sich  als  echte  Milchsaftgefässe,  wie  sio  den  höheren  Pflanzen  eigen 
sind,  herausstellen  werden. 

151.  Zalewski  (365;.    Nicht  gesehen.    Vgl.  Bot.  Centralbl.  Bd.  25,  p.  1. 

V.  Szyszytowicz. 

152.  Pol  eck  (245)  berichtet  eingehender  über  Culturversuche  des  Hausschwammes, 
über  die  Entwickelong  desselben  und  die  Mittel  gegen  die  verheerenden  Wirkungen  des- 
selben in  unseren  Häusern.  Wir  verweisen  des  Näheren  auf  die  wichtige  Arbeit  selbst, 
welche  die  das  gleiche  Thema  behandelnde  von  R.  Hartig  hauptsächlich  nach  der  chemi- 
schen Seite  wesentlich  hin  ergänzt. 

153.  Hartig,  Rob.  (125).    Vgl.  den  vorigen  Jahresber.,  Pilzref.  No.  110. 

154.  Hartig,  Rob.  (126).  Ein  eingehendes  Ref  über  die  praktisch  sehr  wichtige 
Arbeit  findet  sich  im  Bot.  Centralbl.  XXIII,  p.  123-129. 

155.  Göppert,  fl.  R.,  und  Poleck  (112).  Ueber  die  Entwickelung  des  Hausschwammes 
and  seine  Bekämpfung.    Ref.  s.  Bot.  Centralbl.  XXVI,  p.  192  - 193. 

156.  ZimmermanB,  0.  L  R.  (368).  Populäre  recht  Icsenswerthe  Belehrung  tlber  den 
Haasschwamm. 

Vgl.  auch  110. 

157.  Richon,  Ch.  (258).  Beschreibung  von  Leptosphaerites  Lemoinii  Ch.  Bichon 
(einer  fossilen  Sphaeriacee),  Ophiobolus  meliolaeoides  Ch.  Richon  und  Lophio- 
tricba  Viburai  Ch.  Richon. 

158.  Rentlüt,  B.,  and  Bertrand,  E.  E.  (255)  fanden  in  dem  fossilen  Sphaerospermum 
cbUmgum  (aus  dem  Carbon)  Mycelium  und  Sporangium  eines  Pilzes  aus  der  Familie  der 
Cbjtndiaceen. 
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2.  Physiologie  (incl.  Gährung  ü.  a.  Pilzwirkungen^  Chemie).    Biologie. 

Teratologie. 

159.  WertmailB,  Jolios  (368).  Stahl  hatte  gezeigt,  dass  die  MyxomyceteDpIasmodieB 
positiv  thermotrop  siDd,  indem  dieselben  auf  einem  zwei  Wassergläser  ungleicher  Temperatur 
verbindenden  Fliesspapierstreifen  sich  dem  wärmeren  Wasser  zu  bewegten.  Verf.  suchte 
nun  die  bereits  von  Stahl  angeregte  Frage  zu  beantworten,  bis  zu  welchem  Temperatnrgrad 
(Aber  30^)  das  Plasmodium  positiv  thermotrop  bleibt.  £r  kommt  zu  dem  Resultat,  dass 
für  Fuligo  varians  36^  die  Grenztemperatur  ist,  der  sich  die  Plasmodien  zu 
bewegen.  Bei  ungleicher  Erwärmung  über  diese  Grenztemperatur  hinaus  sind  die  Plas- 
modien negativ,  bei  uagleicher  Erwärmung  unter  dieselbe  dagegen  positiv  themotropisch. 
Hervorzuheben  ist  die  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass  auch  bei  diesem  nicht  cellulären 
Organismus  bei  Erwärmung  theils  Ober  theils  unter  die  Grenztemperatur  beide  Arten  des 
Thermotropismus  gleichzeitig  an  demselben  Plasmodium  auftreten,  indem  das  Plasmodium 
auf  beiden  Seiten  seine  Ränder  einzieht  und  sich  schliesslich  auf  der  Grenze  zwischen 
warmem  und  kühlem  Wasser  ansammelt. 

160.  Klein,  Ludwig  (155)  hat  die  zuerst  von  Rindfleisch  gemachte  Beobachtung, 
dass  die  Sporenbildung  der  unter  dem  Namen  JBo^r^tiscm^rea  bekannten  Gonidien- 
träger  von  Sclerotinia  Fuckeliana  ausschliesslich  während  der  Nacht  vor  sich 
geht,  bestätigt  und  die  Ursache  dieser  Erscheinung  aufgefunden.  Die  rothgelbe  Hälfte 
des  Spectrums  befördert,  die  blau  violette  hemmt  die  Sporenbildung  und 
diese  Hemmung  ist  stark  genug,  der  Beschleunigung  das  Gleichgewicht  zu 
halten,  das  Resultat  ist  darum  am  Tage  gleich  Null.  Das  Lampenlicht 
dagegen,  in  dem  die  rothgelbe  Hälfte  stärker  ist,  wirkt  als  positiver  Reiz. 
Dunkelheit  begünstigt,  wie  die  Verdunkelung  junger  Kulturen  gezeigt, 
ebenfalls  die  Sporenbildung.  Darum  tritt  letztere  unter  normalen  Verhält- 
nissen nur  Nachts  ein. 

160b.  Morini,  F.  (197b)  schliesst  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  au  verschiedenen 
Ustilagineen,  dass  in  den  verschiedenartigen  Verbindungen  und  Anastomosen  ihrer Sporidien 
sowohl,  als  ihrer  Hyphen  oder  Promycelien  keineswegs  ein  Sexualitätsakt  vorliege. 
Dann  würde  es  sich  auch  hier  um  eine  Isogamie,  auf  sehr  reduzirtem  Masse,  handeln  — 
ein  Fall,  der  noch  die  nächste  Aehnlichkeit  mit  den  Prozessen  bei  den  Ustilagineen  auf- 
weisen würde  — ,  so  müsste  immerhin  eine  für  die  Gameten  charakteristische  Protoplasma- 
Differentiation  vorliegen,  welche  in  der  That  keineswegs  existirt.  —  Das  Verhalten,  welches 
Pölyposporium  Coccanii,  auf  verschiedenen  Substraten  cultivirt,  nach  dieser  Richtung  hin 
zeigte,  beweist  schlagend,  dass  die  Verschmelzungen  der  Conidien  von  dem  Concentra* 
tionsgrade  der  Nährflüssigkeit  abhängen,  was  fir  sexuelle  Organe  keineswegs  der  Fall  ist. 
Dazu  liesse  sich  noch  die  Verschmelzungsfähigkeit  von  mehr  als  2  Conidien  zu  einem 
Ganzen  ziehen:  eine  Thatsache,  welche  die  obigen  Ansichten  unterstützt,  wenngleich  bei 
Conjugaten-Siphoneen  etc.  auch  mehr  als  2  Gameten,  bei  Sexualakten,  miteinander 
verschmelzen.  ~  N&ch  Verf.  lässt  sich  somit  die  Verschmelzung  der  Keimungproducte  bei 
den  Ustilagineen  nur  mit  einer  vegetativen  Zellfusiou  vergleichen. 

Damit  möchte  jedoch  Verf.  keineswegs  die  Ustilagineen  aus  der  Reihe  der  sexuellen 
Pilze  ausschliessen,  soweit  deren  biologischer  Cyclus  andere,  mit  jenen  beiPeronosporeen^ 
Mncorineen  etc.  homologe  Entwickelungsstadien  aufweist. 

Entgegen  einer  Bemerkung  Büsgen's  (Botan.  Zeitg.  1884,  p.  699),  das  Pythium 
megalacanthum  und  das  Botrydium  granulatum  betreffend,  erinnert  Verf.  daran,  dass  Pythium 
öfters,  je  nach  den  Culturen,  eine  überwiegende  Production  von  Oogonien  aufweist,  an 
welche  sich  keine  Antheridien  anlegen,  oder  Oogonien,  welche  selbst  Ueberwucberungea 
leigen.  Solche  Oogonien  entstehen  wie  die  Sporen  und  können  keineswegs  als  weibliche 
Bexnalorgane  gedeutet  werden. 

Das  von  Büsgen  herangezogene  Beispiel  des  Botrydium  granulatum  wird  von  Verf. 
dadurch  erklärt,  dass  die  Sporen  einen  überaus  langen  (nicht  geringer  als  2  Jahre  dauernden) 
Ruhezustand  durchmachten,  in  Folge  dessen  die  Gameten  zu  Zoosporen  werden:  ein  Fall, 
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der  sich  keineswegs  mit  der  Verschmelzung  der  Conidien  bei  den  üstilagineen  vergleichen 
lasse,  wo   die  Möglichkeit  einer  Fusion  von  der  Natur  des  N&hrbodens  abhängt. 

Solla. 

161.  Fisch,  C.  (102).  Die  neueren  Untersuchungen  aber  die  Copulation  zwischen 
den  Zellkernen  der  m&nnlichen  und  weiblichen  Geschlechtszelleu  der  Thiere  und  höheren 
Pflanzen  veranlassten  Fisch,  auch  far  niedere  pflanzliche  Organismen  die  betreffenden 
Yorg&nge  zu  studiren.  Diese  Beobachtungen  ergaben,  dass  bei  Fythium  (wahrscheinlich 
aucU  Gystopus  etc.)  eine  Copulation  der  Zeilkerne  stattfindet,  während  eine  solche  weder 
bei  der  bekannten  Copnlation  der  Ustilagineensporidien  oder  -Promycelzellen  noch  bei  der 
SchnallenzelienbiJdung  der  Hymenomyceten  zu  beobachten  war.  Fisch  folgert  daraus,  dass 
es  sich  dort  um  sexuelle,  hier  um  nichtgeschlechtliche  Processe  handelt. 

162.  HtMen,  Emil  Ghr.  (117).  I.  Nachdem  früher  B^champ,  Nägeli,  Loew  in  che- 
mischen Analysen  von  Hefe  einen  Pilzschleim  aufgefunden  hatten,  hat  Verf.  gefunden,  dass 
bei  den  Saccharomyceten  unter  gewissen  Bedingungen  ein  gelatinöses  Netzwerk  auftritt,  in 
dessen  Räumen  man  die  Zellen  eingelagert  findet.  II.  Bei  der  Sporeobildung  der  Saccharo- 
myceten tritt  öfters  eine  eigenthQmliche  Erscheinung  auf,  die  Verf.  früher  vorläufig  als 
^Scheidewandbildung^  bezeichnet  hatte,  die  jedoch  ausführlicheren  Mittheilungen  zufolge 
hervorgerufen  wird  „entweder  durch  die  grössere  oder  geringere  Menge  von  zusammen- 
gepresstem  Protoplasma  oder  nur  dadurch,  dass  die  Wände  der  beim  Keimen  anschwellenden 
Sporen  einander  berühren,  oder  durch  die  Vereinigung  beider  Verhältnisse.  III.  Dass  Saccha- 
rotnyces  apieuiatus,  der  sich  an  süssen  saftigen  Früchten  während  des  Sommeris  bildet, 
durch  Wind  und  Insecten  zerstreut  wird  und  während  des  Winters  —  durch  Regen  oder 
herabfallende  Früchte  dahin  gelangt  —  in  der  Erde  ansdauert,  auf  der  noch  grünen  Frucht 
und  anderwärts  über  der  Erde  so  selten  gefunden  wird,  wird  daraus  erklärt,  dass  die 
Zellen  dieses  Pilzes  im  Trocknen  sehr  schnell  zu  Grunde  gehen. 

162b.  Cobonl,  Cr.  (65b).  Durch  geeignete  Culturen,  in  sterilisirtem  Moste,  der  Saccha- 
romyce^-ähnlichen  „Zellen^,  welche  sich  im  März,  April  beim  Thränen  der  Weinstöcke  auf 
den  Zweigen  reichlich  vorfinden,  sieht  Verf.  sich  zur  Behauptung  genöthigt,  dass  dieselben  nur 
Auswüchse  der  Hyphen  von  Cladosporium  herbarum  Link.  sind.  Hyphenstftcke  dieses  Pilzes 
im  Thränensafte  der  Reben  cultivirt,  zeigten  Folgendes:  die  septirten  Hyphen  verlängern 
ihre  Endzelle  schlauchförmig,  dieselbe  ist  anfangs  licht  olivengrün  und  wird  nachträglich 
hyalin.  An  ihr  sprossen  nun,  an  der  Basis,  an  der  Spitze  oder  an  den  Seiten  entlang  die 
Saecharomyees -ÜiJilicheu  Zellformen,  welche  sich  von  der  Mutterzelle  abtrennen  und  in 
grosser  Menge  die  Flüssigkeit  erfüllen.  Nicht  weniger  bilden  sich  derartige,  den  Oährungs- 
pilzen  ähnliche  Formen  auch  aus  den  übrigen  Qliederzellen,  welche  keine  Veränderung 
wie  die  Endzellen  eingiengen,  heraus.  Dass  indessen  diese  Sprossen  nicht  die  Form  der 
GKÜirungspilze  haben,  sondern  wirkliche  Saecharomyces  sind,  beweist  Verf.  dadurch,  dasg 
dieselben  im  sterilisirten  Moste  eine  lebhafte  Gähruug  hervorrufen,  als  deren  Endresultat 
sich  Massen  von  Saecharomyces  eUipsoideus  im  Moste  absetzen.  Auch  war  jedesmal  die 
O&hrungserscheinung  von  Kohlensäure  und  Alkohol -Entwickelung  begleitet.  —  Saccharo- 
myees  eUipsoideus  wäre  somit  eine  rortila- Form  (nach  Turpin)  in  dem  biologischen  Ent- 
wickeliingskreise  von  Cladosporium  herharum  Lk.,  welcher  seinerseits  mit  Dematium  jn»!- 
htlans  deBy.  identisch  sein  sollte  (Qi belli,  1874). 

Auf  die  gewonnenen  Resultate  seiner  Untersuchungen  hinweisend,  betont  Verd  mit 
»emlichem  Nachdruck,  wenngleich  mit  einiger  Reserve,  dass  die  Saceharomyces-Atten  nor 
biologische  Formen  in  der  Entwickelnng  anderer  Hyphomyceten  seien.  Eine  Unterstützung 
dieser  seiner  Ansicht  findet  Verf.  auch  in  Saecharomyces  Pastorianus,  Diese  Art  entwickelt 
bekanntlich  bei  der  Oähmng  in  Gegenwart  von  freiem  Sauerstoffe  der  Luft  lange  Schläuche, 
welche  den  Hyphen  der  anderen  Pilze  sehr  ähnlich  sehen.  Gegen  diese  Annahme  würde 
nur  die  endogene  Sporenbildnng  der  Gährnngspilze  (de  Bary)  sprechen;  diesen  Zweifol 
sa  beseitigen,  betont  Verf.,  dass  die  Sporenbildung  nnr  dann  statthat,  wenn  das  Substrat 
die  Pilzart  nicht  mehr  ernähren  kann;  es  könnte  also  ebensogut  ein  durch  Bacterien  ein- 
^leiteter  pathologischer  Fall  vorliegen!  Solla, 

163.  Ilehil,  Otrl  (190)  macht  MittheUung  über  Versuche  mit  gewöbnUcher  Hefo 
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und  mit  Hansen's  reinem  Saccharomyces  cerevisiae,  sowie  über  den  Einfluss  von  Hansen's 
wilden  Hefenarten  auf  Qeschmack  uod  Klärung  des  Bieres. 

164.  Hayduck,  H.  (128).    Nicht  gesehen. 

165.  Krasser,  Fridolin  (lö7)  kommt  zu  dem  Resnlut,  dass  Saccharomyces  cerevisiae 
NucleXn  im  allgemeinen  Protoplasma  vertheilt  enth&lt,  aber  kernlos  ist.  Ein  Kern  konnte 
weder  durch  Tinktion  noch  auf  sonst  eine  Weise  sichtbar  gemacht  werden. 

166.  Lehmaon,  ?.  (163).  1.  Aus  dem  Nuclelu  der  Hefe  werden  beim  Stehen  mit 
Wasser  bei  Zimmertemperatur  nur  geringe  Spuren  von  XanthJn,  Hypoxanthin -{- Adenin, 
Guanin  in  Freiheit  gesetzt,  womit  das  von  Koseel  ermittelte  Konstantbleiben  der  Nucleln- 
Phospbors&ure  abereinstimmt  2.  Beim  Stehen  mit  Wasser  bei  Körpertemperatur  wird  die 
Gesammtmenge  des  Hypozanthin -f- Adenin  geringer,  die  des  Guanin -|-- ^ftn^^ii^  grösser. 

167.  Rommier  (264).  Verf.  hat  vergleichende  Experimente  über  4ie  Gfthruog  der 
Trauben  von  verschiedenen  Stöcken  angestellt«  indem  er  der  einen  Weinhefe  zusetzte,  der 
anderen  nicht.  Er  hat  gefunden,  dass  bei  den  Edel  weinen  der  Zusatz  von  Hefe,  die  Dauer 
der  Fermentation  vermindert.  Die  natürliche  Gährung  hat  gewöhnlich  erst  gegen  den 
17.  Tag  begonnen  und  ist  etwa  nach  einem  Monat  beendet  gewesen.  Durch  Zusatz  von 
Hefe  trat  schon  nach  36  Stunden  eine  sehr  lebhafte  Gährung  ein,  welche  dann  in  6-10 
Tagen  beendet  wurde.  Die  Temperatur  des  Mostes  überschritt  um  nicht  mehr  als  1  Grad 
die  der  umgebenden  Luft.  Sydow. 

168.  WinogradsU,  8.  H.  (3i8).  Die  Culturen  wurden  in  der  Geissler'schen  Kammer 
ausgeführt,  verbunden  mit  Kautschukröhren,  durch  welche  man  sterilisirte  N&hrflüssigkeit 
zuleitete;  alle  bei  solchen  Culturen  noth wendigen  Vorsichtsmassregeln  wurden  vorgenommen. 
Es  erwies  sich,  dass  bei  reichlichem  Zutritte  von  Sauerstoff  das  Mycoderma  sich  durch 
typische  Brutsprossung  vermehrt,  bei  mangelhaftem  Mycelium  bildet  —  Zur  Prüfung  der 
Angaben  von  Nägeli  über  die  Entbehrlichkeit  des  Kaliums  für  die  Entwickelung  der  Pilze 
und  über  die  Möglichkeit  seiner  Ersetzung  durch  Caesium  und  Rubidium  wurden  die  Culturen 
in  Kolben  von  Erlenmeyer  vorgenommen,  mit  den  nöthigen  Vorsichtsmassregeln.  £^  erwies 
sich ,  dass  in  der  günstigen  Nfthrflüssigkeit  das  Mycoderma  sich  nur  in  jeneu  Kolben  ent- 
wickelte, in  welchen  von  alkalischen  Metallen  Kalium  oder  Rubidium  vorhanden  war;  in 
den  Kolben  mit  Cs  und  Li  fand  kein  Wachsthum  statt;  in  dem  Kolben  mit  Na  wurde  eine 
geringe  Entwickelung  wahrgenommen,  augenscheinlich  wegen  Unreinheit  des  benutzten  Na  Gl, 
welches  wahrscheinlich  Spuren  von  KCl  enthielt.  Auf  diese  Weise  bestätigte  sich  die 
Angabe  von  Nägeli  über  die  Nützlichkeit  von  Cs  zur  Ernährung  der  Pilze  nicht  Ebenfalls 
bestätigte  sich  nicht  die  Behauptung  von  Nägeli,  dass  jedes  Metall  aus  der  Gruppe  der 
alkolischen  Erden  (Ca,  Mg,  Sr)  für  die  Ernährung  der  Pilze  tauglich  ist  In  den  Kolben 
mit  Nährflüssigkeit,  za  welcher  CaSO«  oder  SrS04  und  nicht  MgS04  beigefügt  war,  ent- 
wickelte sich  Mycoderma  nicht,  mit  MgS04  wurde  eine  üppige  Vegetation  hervorgerufen. 
Aus  diesem  geht  hervor,  dass  das  für  die  höheren  Pflanzen  so  wichtige  Ca  für  die  PiUe 
entbehrlich  und  Mg  durchaus  noth  wendig  ist  Batalin. 

Vgl.  auch  29,  40,  43,  197. 

169.  Bflsgeii,  H.  (41).  Das  schon  seit  2600  Jahren  in  Japan  nittelst  eines  Pilzes 
Hergestellte  beliebteste  alkoholische  Getränk  der  „Sake*^  ist,  wie  wir  im  letsten  Jahres- 
bericht erwähnten,  in  Deutschland  durch  Cohn  aus  den  pilzumsponnenen  Reiskörnern  her- 
gestellt worden.  Cohn  hat  den  Pilz  als  Aspergillus  Oryzae  bezeichnet  (während  ihn  Ahlburg 
1878  zuerst  als  Eurotium  Oryaoe  bezeichnete,  wahrscheinlich  aber,  ohne  eine  AscusgeneratioB 
des  Pilzes,  die  bisher  in  deutschen  Kulturen  noch  nicht  aufgetreten  ist,  zu  kennen)  und 
hervorgehoben,  dass  er  nur  rar  Bildung  der  Diastase  diene,  während  die  Gährnng  durch 
Saccharomyces  bewirkt  wird.  Der  Verf.,  dem  die  Cobn*schen  Mittheilungen  bezüglich  des 
Aspergillus  und  seiner  RoUe  bei  der  Sakefabrikation  keinen  völligen  Aufschluss  zu  g^n 
schienen,  hat  neue  Untersuchungen  angestellt  und  beschreibt  die  Entwickelung  des  Pilzea 
auf  Grund  seiner  Reinculturen  und  seiner  Wirkungsweise  bei  der  Reisweinfabrikation  am 
aufgeführten  Orte  des  Näheren.  Danach  ist  es  bei  den  Kojikörnem,  welche  bei  Znsatz  an 
dem  gedämpften  Reis  diastatisch  wirken,  der  Aspergillus,  welcher  selbst  Diastase  aas- 
scheidet, etc.    Andere  in  den  Kojikörnern  gefundene  Pilxe,  wie  Sprosspilze,  eine  Synce- 
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phälis,  Eurotium  repens  und  Bacterium  spielen  dabei  keine  Rolle.  Nach  Duclaox  scheiden 
in  ähnlicher  Weise  wie  Aspergillus  Oryzae  auch  A,  glaucus,  A.  niger  und  Penicülium 
glaucum  Diastase  aus. 

170.  Ltdareaa  (161)  erwähnt,  dass  sich  das  Ferment,  welches  den  Harnstoflf  in 
Ammoniamcarbonat  verwandelt,  reichlich  im  Boden,  ferner  in  der  atmosphärischen  Luft 
sowie  in  dem  Wasser  befinde,  und  den  Pflanzen  durch  Umwandlung  des  Harnstoffes  in 
ammoniakalische  Salze  täglich  Millionen  Kilogramm  assimilirbarer  Ammonium  Verbindungen 
zaführe.  Um  die  Gährung  zu  hemmen,  sind  ziemlich  bedeutende  Mengen  aotiseptischer 
Mittel  erforderlich.  Anästhesirende  Verbindungen  üben  —  mit  Ausnahme  des  Chloroforms  — 
keine  Einwirkung  auf  das  Ferment  aus.  Yerf.  sucht  nach  einem  Mittel,  welches  die 
Thätigkeit  des  Fermentes  aufzuheben  vermag,  um  damit  den  beträchtlichen  Stickstoffverlust,  den 
der  Dönger  durch  theilweise  YerflQclitigung  seines  aus  Harnstoff  gebildeten  Ammonium- 
carbonats  erleidet,  zu  verhindern.  Sydow. 

171.  ToUmar  (334).  Nach  einem  Referat  in  Dingler,  Polytechnisches  Journal  1885, 
p.  491,  sollen  die  von  dem  Erfinder  verfertigten  anti septischen  Pillen  Schimmel*  und  Rahm- 
bildungen anf  gähruDgsfähigen  oder  vergohreneu  Flüssigkeiten  verhindern.  Verf.  behandelt 
geschabtes  Wachs  oder  Stärkemehl  mit  Schwefelsäure  in  Gasform  und  rQhrt  dasselbe  oder 
saure  schwefligsaure  Salze  oder  Salicylsäure  in  erweichtes  Wachs  ein,  aus  welchem  dann 
die  Pillen  geformt  werden.  Letztere  werden  auf  die  Oberfläche  der  zu  conservirenden 
Flüssigkeit  gestreut  und  besteht  ihr  Vortheil,  gegenüber  den  ähnlichen  Nessler'schen  Prä- 
paraten, darin,  dass  sie  sich  nicht  unter  einander  schieben  und  nicht  an  den  Fasswänden 
hängen  bleiben.  Sydow. 

172.  Pfeifer,  L  (231)  hat  in  Kälberlymphe  Sprosspilze  gefunden,  die  er  näher 
beschreibt,  die  jedoch  für  den  Vaccineprocess  kaum  von  Bedeutung  sein  dürften.  E.  Chr. 
Hansen  stellt  dieselben  zu  den  von  Pasteur  als  Tornlaformen  bezeichneten  Gebilden.  In 
Bierwürze  verursachen  dieselben  keine  oder  nur  sehr  geringe  Alkoholentwickelung. 

173.  Trelease,  WllUam  (329)  fand  als  Urheber  der  Verderbniss  des  türkischen 
Opiums  Eurotium  Aspergillus  glaucus,  dessen  Entwickelung  beschrieben  uud  durch  8  Figuren 
erläutert  wird. 

174.  Lndwig,  F.  (169).  Die  vom  Verf.  früher  ausgesprochene  Yermuthung,  dass  die 
Sclerotien-  und  Rhizomorpha- bildenden  Pilze  während  der  Sclerotien bildung  und  bei  der 
Mycelbildung  aus  den  Sclerotien  und  Rhizomorphen  phosphorescieren  und  Lichtf&ule 
erzeugen,  hatte  früher  bei  Collybia  tuberosa,  Xylaria  tjypoxylon  etc.  Bestätigung  gefunden. 
Nach  den  neuesten  Beobachtungen  des  Yerf.  leuchten  auch  die  kleinen  blassgelben  und 
gelbröthlichen  Sclerotien,  denen  der  Ag,  (GoUybiaJ  cirrhatus  Pers.  entspringt,  an  den  Stellen, 
wo  junge  Frnchtkörper  gebildet  werden,  und  versetzt  ihr  Mycel,  Moos-  und  Holzstückchen, 
Grashahoae  etc.  gleichfieills  in  Lichtfäule. 

175.  Ludwig,  F.  (170)  macht  Mittheilongen  über  die  Phosphorescenz  von  Ag, 
fCoUyhia)  cirrhatus,  dessen  und  der  Chrysomyxa  albida  Kühn  Vorkommen  um  Greiar 
(sehr  häufig).  Um  Greiz  fand  derselbe  bei  Vaceinium  Myrtülus  regelmässig  Mykorrhizen. 
—  Aus  Süd -Aus  trauen  erhielt  derselbe  neben  Oeaster  austrdlis  Berk,^  Clatfirus  pusülu$ 
Berk.?,  Cyphtlla  zeelandica  Cke.  et  Phil.,  Puccinia  Malvaeearum  etc.  einen  neuen  Rost* 
püz  auf  Acacia  nobüis,  Uromyces  digitatus  Wint. 

176.  Rose,  Joe  H.  (265)  beobachtete  in  einer  4procentigen  Lösung  von  NaCaHiOt 
neben  einer  No st ocacee  ein  Penicillium  in  Üppiger  Entfaltung. 

177.  CocardtS,  EdmoBd  (47)  betrachtet  alles  mögliche  Pilzliche  (Bacterien,  Eurotium 
atpergühis  glaucus  etc.),  welches  er  in  41  officinellen  Extracteu  (darunter  Extr.  Aconiti, 
Digitalis  Cke.)  fand,  als  „Pennicillium-Ferment*^. 

178.  Errera,  L6o  (89  u.  196)  hat  46  Pilze,  welche  6  Fam.  der  Hymenomyceten  und 
5  Fam.  der  Gasteromyceten  angehören,  untersucht  und  bei  31  Arten  Glykogen  auf  mikro- 
nnd  zum  Theil  auf  makrochemischem  Wege  gefunden,  bei  8  Arten  war  die  Anwesenheit 
desselben  zweifelhaft,  bei  7  ergab  sich  keine  Reaction.  Der  mikrochemische  Nachweis 
gründet  sich  auf  die  Wirkung  des  Jodes,  das  bei  Gegenwart  des  Glykogens  eine  rothbraune 
Tinktion  ergiebt,  welche  bei  einer  Erwärmung  auf  50-60«  verschwindet  und  bei  Abkühlong 
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wieder  erscheint.  Iq  mehreren  Fällen  hat  Verf.  das  nach  dieser  Methode  aufgefundene 
Glykogen  nach  der  Methode  von  Brücke  etc.  isolirt  ~  Verf.  betrachtet  das  Glykogen  in 
den  Pilzen  als  das  Analogon  der  Stärke  der  höheren  Pflanzen,  als  das  erste  „Assimilations- 
producta  —  Verf.  gebraucht  dies  Wort  auch  in  dem  rorliegenden  Falle  —  des  (aus  dem 
Substrat  aufgenommenen)  Kohlenstoffes.  Dasselbe  findet  sich  in  überwiegender  Menge  im 
Fuis  der  Pilze  und  nahe  dem  Substrat,  in  der  Nähe  der  Sporen  und  aller  im  Wachsthum 
begriffenen  Theile  und  verschwindet  in  dem  Masse,  als  das  Wachsthum  aufhört.  —  Der 
Abhandlung  gehen  die  ror  ihrem  Drucke  an  die  Academie  abgegebenen  Gutachten  von  Stas, 
£d.  Morren  uod  Gilkinet  voraus. 

179.  Erreri,  Leo  (90,  91)  hat  in  lebhaft  vegetirender  Bierhefe  Glykogen  nach- 
gewiesen. —  Bei  den  Sclerotien  der  Pilze  fand  derselbe  als  Reservestoff  bald  Oel  (z.  B. 
bei  Claviceps  purpurea)^  bald  Glykogen  (Coprinus  niveus,  Pejsiza  sclerotiorum),  bald  Pilz- 
cellulose  CPachyma  CocosJ  auftreten.  Bei  der  Keimung  wird  aus  dem  Oel  „transitorisches 
Glykogen^  gebildet,  welches  nach  den  Verbrauchsorten  hinwandert.  Das  transitorische 
Glykogen  wird  auch  bei  der  Keimung  ölhaltiger  Pilzsporen  gebildet,  was  z.  B.  leicht  bei 
den  Mucorineen  zu  beobachten  ist. 

180.  Bari,  G.  0.  (127).  Bekanntlich  ist  die  Pilzcellulose,  das  Fungin,  eine  chemische 
Modification  der  Cellulose.  Neben  ihr  sollte  aber  auch  nach  eiuigen  Forschern  sich  Holz- 
stoff, Lignin,  bei  den  Pilzen  finden.  Nach  Verf.  handelt  es  sich  aber  in  allen  den  näher 
angefahrten  Fällen  „verholzter^  Pilze  nicht  um  Lignin.  Burgerstein  untersuchte  eine 
grössere  Anzahl  von  Pilzen,  konnte  aber  nie  Lignin  in  ihnen  nachweisen.  Verf.  untersuchte 
anter  Anwendung  von  Anilinsulfat  und  Phloroglucinsalzsäure  die  Gewebe  folgender  Pilze: 
Mucor  Mucedo  Mich.,  M.  nigricans  Schum.,  Cephalothecium  roseum  Cord.,  Haplotrichum 
raaeum  Cord.,  Torula  Sacchari  Cord.,  Ägaricus  campestris  L.,  Ag.  meUeus  Yahl.,  Ämanüa 
muscaria  (L.)  Pers.,  Marasmius  androsaceus  Fr.,  Ladarius  torminosus  Fr.,  X.  deliciosus  Fr^ 
DaedcUea  quercina  Pers.,  Polyporus  sulfureus  Fr.,  P.  squamosus  Fr.,  P.  igniarius  Fr^ 
P.  fomentarius,  P.  fulvrn  Scop.,  P.  offieinalis  Fr.,  Trametes  Pini  Fr.,  Merulius  laerywums 
Schum.,  Booista  caelata  Bull.,  Lycoperdon  perlatum  Fr.,  Geästet  hygrometricus  Pers., 
Aspergillus  glaucus  Lk.,  A.  conoideus  Spreng.,  A,  candidus  Lk.,  A.  flavescens  Bob.,  Peni- 
ciUium  glaucum  Lk.,  Tuber  cibarium  Sibth.,  T,  aestivum  Vit!.,  Hypoxylum  digitatum  Lk. 
Claviceps  jmrpurea  Tal.,  konnte  jedoch  nirgends  Lignin  mit  Sicherheit  nachweisen.  Nar 
JSlaphomyces  cervinus  Hk.  bietet  einen  unzweifelhaften  Fall  ächter  Verholzung. 
In  der  harten  grannlirten  Rindenscfale  dieses  Pilzes  und  mit  ihr  parallel  laufend  findet 
sich  in  Entfernung  voq  der  Oberfläche  eine  harte  gelbe  Zone,  welche  durch  Anilinsolfat 
stärker  gegelbt,  durch  Ploroglucin  und  Salzsäure  lebhaft  geröthet  wird. 

181.  Böhm,  R.,  ond  KOls,  L  (17,  18,  19).  Böhm  fand  in  Boletus  luridus  und 
Amanita  pantherina  CHiolin,  doch  m  so  geringen  Mengen,  dass  es  nach  den  Vergiftanga- 
▼ersuchen  an  Thieren  für  Giftwirkang  der  Schwämme  nicht  in  Betracht  kommt  Dagegen 
▼erdanken  beide  Pilze,  wie  auch  Amanita  phäüoides,  dem  Gehalt  einer  giftigen  Base,  die 
m  ihren  Wirkungen  dem  Muscarin  des  Fliegenschwammes  gleich,  mit  demselben  höchst 
wahrscheinlich  überhaupt  identisch  ist,  ihre  giftigen  Eigenschaften. 

Bol,  luridus  enthält  dfivon  nur  sehr  geringe,  nach  den  Jahrgängen 
wechselnde  Mengen,  Am,  pantherina  erheblichere  Quantitäten.  B,  liwidus  ist 
hiernach  von  geringer  und  nach  Jahrgängen,  oder  individuell  angleicher 
Giftigkeit,  manchmal  unschädlich,  stets  jedoch  verdächtig,  vlrn.  pantA.  bezeichnet 
B.  dagegen  als  giftig.  Bekanntlich  wechselt  auch  beim  Fliegenschwamq^  Muscarin -Gehalt 
ond  Giftigkeit  nach  Standort  etc. 

Die  Färbung  des  Bol  luridus  dfirfte  einem  Lnridussäure  genannten  Körper 
sosaschreiben  sein,  der  weinrothe,  in  Wasser  langsam  lösliche  Krystalle  bildet.  Die  wässerige 
Lösung  ist  concentrirt  gelbroth,  verdflnnt  strohgelb  und  wird  bei  Zosatz  von  Natriam- 
carbonat  smaragdgrOn,  dann  indigoblau,  nach  Neutralisirung  mit  Schwefelsäure  purpurroth. 
Der  Luridussäure  ähnlich  verhält  sich  die  Panther inussäare,  welche  die  Hutfarbe  der 
Am,  panth.  hat,  in  dw  sie  vorkommt. 
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B,  und  KQlz  haben  weiter  den  giftig  wirkenden  Bestandtheil  der  Heloella  escu- 
kfUa  gewonnen.    Derselbe  hat  die  Formel  CijHoqOt  und  wird  HeUellasäure  genannt 

182.  Ltttke,  J.  (179)  berichtet  über  Untersuchungen  R.  Kobert's  über  die  Bestand- 
theile  des  Mutterkorns.  Bei  l&nger  aufbewahrtem  Mutterkorn  treten  in  Folge  der  Ein- 
wirkung des  Püzmycels  neue  Zersetzungen  auf;  um  ein  gleich  massiges  Product  zu  gewinnen, 
soll  die  Verarbeitung  des  Mutterkorns  zu  officinellen  Präparaten  nur  dann  stattfinden, 
wenn  dies  nicht  älter  als  ein  Jahr  ist.  Solches  Mutterkorn  enthält  £rgotinsäure,  Sphace- 
lins&are  und  Gornutin.  Die  erstere  bewirkt  Lähmung  des  Kindenmarks  und  Verringerung 
der  Athemfrequenz,  die  Sphacelinsäure  scheint  die  Hauptursache  der  Kribbelkrankheit  oder 
des  Mutterkornbrandes  zu  sein;  während  zur  Erzeugung  der  Uterusbeweguog  Schwangerer 
wahrscheinlich  eine  Combination  der  Sphacelinsäure  und  des  Cornutins  nOthig  ist.  Bisher 
nod  von  basischen  Körpern  des  Mutterkorns  bekannt  geworden: 

1.  Trimethylamin,  2.  ein  durch  Gerbsäure  aus  den  Filtraten  der  Ergotinsäure  abzu- 
scheidendes Alkaloid,  3.  krystallisches  Ergotin,  4.  eine  Goniin-ähnliche  Base,  5.  Picrosclerotin 
(Spaltongsproduct  von  Scleroerythrin  neben  Fuscosclerotinsäure),  6.  Gornutin;  wovon  l.bisS. 
nicht  giftig,  4.  bis  6.  giftig  sind. 

183.  T.  WettsteiD,  Rieh.  (346).  Die  iackartig  glänzende  Oberfläche  von  Polyporus 
auttraiis  Fr.,  P.  laecatus  Kalchbr.  u.  a.  rühren  von  einem  Harzüberzug  her,  welcher  durch 
eigenthOmlich  geformte  Hyphen  abgeschieden  wird.  Letztere  sind  zu  oberst  keulig  verdickt, 
im  JngendzuBtand  mit  öliger  Flüssigkeit  erfüllt,  später  mit  3—6  sich  vergrössernden  Aus- 
stOlpongen  versehen,  die  an  der  Aussenseite  eine  Harzkappe  absondern.  Dieselben  wachsen 
sa  Kömchen  heran,  die  einander  berühren,  verschmelzen  und  die  Harzschichte  bilden. 
Bei  weiterem  Wachsthum  entstehen  unterhalb  der  kugligen  Organe  secnndäre  harzbildende 
Aestchen. 

188b.  Wein,  Adolf  (340).  Die  alkoholischen  Extracte  sämmtlicher  Pilzstoffe,  welche 
Verl  untersuchte,  fluoresciren  mehr  oder  weniger,  viele  ausserordentlich  stark,  und  zwar 
entweder  grün  oder  blau.  Besonders  intensive  Fluorescenz  zeigt  der  carmin-  bis  violettrothe 
Farbstoff  der  Hntoberflftche  von  BuastUa  alutacea,  emetica,  esculenta,  rosaeea.  Die  carmin- 
rothe  Lösung  erscheint  da  bereits  bei  gewöhnlicher  Tageshelle  im  auffallenden  Lichte 
prächtig  himmelb  lau,  desgleichen  die  gelbe  Lösung  des  Farbstoffes  von  Ag,  campestris  etc. 
Die  grüne  Fluorescenz  ist  bei  gewöhnlichem  Tageslicht  schwer  wahrzunehmen,  sehr  intensiv 
dagegen  bei  Beleuchtung  durch  einen  Lichtk^el,  so  (spangrün)  bei  Äg.  mtacarius,  pan- 
iherinus,  haenuUospermus,  ostreatus,  proteus,  rufus,  CarUhirellua  (?)  comucopioides,  Boletus 
variegatus  etc.  In  vielen  Fällen  ist  ein  Stich  in's  Bläuliche  oder  (Gelbliche  deutlich  bemerkbar. 
Dna  Spectrum  des  blau  fluorescirenden  Farbstoffes  bei  Btuaüla  etc.  zeigt  ein  schwarzes 
Abeorptionsband  im  Gelbgrün,  welches  mit  dem  im  Spectrnm  eines  lebenden  rothen  Paeonia- 
Blattes,  desgleichen  in  dem  des  blauen  Farbstoffes  von  Cktmpanula  -{-  SO«  in  der  Lage 
übereinstimmt,  und  ein  schwaches  Band  zwischen  E  und  F,  sowie  totale  Absorption  des 
Violett  bis  zur  G-Linie  (analog  der  bei  rothen,  blauen  und  violetten  Blüthenfarbstoffen). 

Die  grün  fluorescirenden  Pilzfarbstoffe  haben  ein  mattes  Band  zwischen  E  und  F 
and  eine  breite  Absorption  des  violetten  Spectrumendes,  die  z.  B.  bei  Ag.  musearim 
bis  b  reicht. 

184.  Farlow,  W.  t^.  (96).  Mykologische  Notixen,  üredo  Toxicodendri  Berk.  et  Rar., 
welcher  neuerdings  als  Teleutosporenform  der  Püeolaria  hreoipes  Berk.  et  Kav.  betrachtet 
worden,  ist,  abgesehen  von  der  zeitlichen  Folge,  die  damit  nicht  übereinstimmt,  nach  der 
Art  der  Keimung  als  Uredoform  zu  betrachten.  P.  Sicyicdla  =  Peranospora  amtralia  Speg. 
fCydanÜiera  hystrixj  ist  möglicherweise  identisch  mit  P.  Cubenm  Berk.  —  Verf.  hatte  bei 
Massachusetts  an  Shus  eopälUna  einen  Exoascus  gefunden  und  hält  es  einer  weiteren 
Untersuchung  nöthig',  ob  das  Pilzmycel,  welches  Thomas  in  einem  Gecidium  des  liku$ 
pyroidea  Burch  vom  Gap  gefunden  hat  und  einem  Exobasidium  zuzuschreiben  geneigt  war 
(Bitzber.  Bot.  V.  Brandbg.  XXn,  62),  nicht  auch  einem  Exoasctu  zugehört. 

186.  EottOiegll^,  C.  (279).  Bei  einer  Besprechung  der  Arbeit  von  W.  Trelease 
«Notes  on  the  relations  of  two  Gecidomyians  to  Fungi«  (vgl.  Ref.  über  die  Arbeiten  ron 
Trelease  und  Thomas  Jahresber.  1883  und  1884)  erwähnt  Verf.,  dassnach  Patouillard 
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Aeeidium  Convdllariae  und  Caeoma  Evonymi  um  Paris  gleichfalls  von  orangcrothen  Larven 
yerzebrt  werden.  Er  erwähnt  sodann  die  Arbeit  von  Leveill^  in  Dict.  un.  d'hist.  nat.  de 
D'Orbigny  T.  9,  p.  280:  Des  Champignons  sous  le  rapport  de  PEntomologie,  worin  eine 
Liste  der  Iiisecten  gegeben  ist,  die  die  Pilze  aufsuchen,  um  sie  als  Nahrungsmittel  oder 
zur  iiliablage  zu  benutzen. 

186.  Lndwig,  F.  (17'^0  berichtet  zunächst  Ober  eine  Beobachtung  von  Dr.  J.  6.  Otto 
Tepper  in  Norwood,  in  Süd -Australien.  Dort  ist  die  Lavatera  lAebeja  Sim.  durch  die 
Puccinia  malüacearnm  Mont.  fast  ausgerottet  worden,  und  mit  ihr  sind  gewisse  Insecten, 
darunter  die  prächtigen  metallglänzenden  Verwandten  unseres  Hirschkäfers,  die  neuholiändiscben 
Schröter,  Lamprima,  die  im  Frühjahr  sonst  zu  Hxinderten  auf  der  Lavatera  weideten,  ver- 
schwunden. —  In  Europa  hat  der  Mnivenpüz  in  manchen  Gegenden  gleichfalls  die  Mal- 
vaceen  fast  völlig  ausgerottet  und  mit  ihnen  wohl  eine  ganze  Reihe  von  Insecten,  die  auf 
ihnen  ausschliesslich  leben  (und  die  namentlich  aufgeführt  werden)  zu  Grunde  gerichtet, 
falls  sie  sich  nicht  anderer  Lebensweise  anpassen  konnten.  —  Merkwürdiger  Weise  hat 
den  Platz  der  Lavatera  plebeja  um  Norwood  die  Malva  rotundifolia  trotz  der  Puccinia 
angenommen. 

187.  Mc  Bride,  T.  H.  (188)  berichtet,  dass  die  Sporen  von  Agaricus  illudens  weit 
weg  geschleudert  werden,  wenn  sie  reif  sind.  Schönland. 

188.  Klenitz-Gerloff,  F.  (154)  schreibt  den  Parapbysen  der  Ascomyceten,  wie  auch 
denen  der  Moose  die  Eigenschaft  zu,  die  zur  Sporenentwickelung  nöthige  Feuchtigkeit  fest- 
zuhalten. Auch  ist  es  ihm  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  in  Folge  lebhafter  Wasser- 
anziehung gerade  die  Parapbysen  sind,  welche  durch  ihren  Druck  auf  die  Ascis  deren  Eut- 
leerung  bewirken. 

189  Schröter  (294,  p.  40).  Pilzvegetation  frischer  Brandstellen  in  W&ldern 
(in  Schlesien): 

Rhizina  undulata,  Peziza  carbonaria,  P.  brunnea,  P.  violacea,  P.  melaloma,  P. 
confluens,  P.  omphalodes,  P.  alutacea,  Flammula  carbonaria,  Psathyra  pennata^  Clitoeybe 
ambusta,  Coprinus  carbonarius,  CanthareUus  carbonarius.  Diese  Pilze  kommen  fast 
säramtlich  nur  an  Brandstellen  vor,  die  nicht  zu  alt  sind,  wo  also  die  Salze  noch  nicht 
ausgelaugt  sind. 

190.  voD  Wettstein  (343).  Ciavaria  crispula  Fr.  Im  Bleibergwerk  zu  Deutsch« 
Feistritz  in  Steiermark. 

Snlenia  Candida  Hoffm.  ibid.,  Hernllas  cartlltgiDOSIIS  v.  Wettst.  ibid.,  Polyparu» 
obliquus  Pers  ibid.,  Polypoms  Incens  v.  Wettst.  ibid.,  P.  silaceus  v.  Wettst.  ibid.,  P.  caeaius 
Schrad.  mit  d.  nov.  Var.  resapinatns  v.  Wettst  ibid.,  P.  botryoides  Humboldt,  igtrices 
(Collybia)  disciformis  v.  WetUt,  Ag.  (Mycena)  tencrrimus  Berk.  ibid.,  igaricos  (Crepidetlt) 
Styriacas  v.  Wettst.  ibid  ,  Fanns  tennis  ▼.  Wettst.,  Eosellinia  aquila  Fr.,  Heloüum  lenti- 
culare  Herk.,  Trichia  chry<tosperma  DC,  Arcjria  Wintert  v.  Wettst.  ibid. 

191.  Schröter,  J.  (294,  p.  36  fl.)  findet  (für  Schlesien)  eine  ausgesprochene  Ver- 
schiedenheit der  Pilz  Vegetation  in  Laub-  und  Nadelwäldern,  bei  letzteren  wieder  in  Fichten 
nnd  Tannen  oder  reinen  Kiefernwäldern. 

In  Kiefernwäldern  finden  sich  z.  B.  auf  dem  Boden  eine  grosse  Zahl  gesellig 
wachsender  Hutpilze,  besonders  Tricfco^otiia -Arten,  wie  T,  equeatre,  T.  sejunetum,  T.  ©oü- 
dnumy  2\  nudum.  —  Ar  miliar  ia  robusta,  A,  luteo-virens,  Mygrophorm  Vitellum,  R,  imbri- 
catum,  //.  subsquamosum ,  H.  moUe,  Sparassis  crispa,  Sp.  lammosa  etc.  An  abgefallenen 
2^pfen:  Collybia  stolonifera,  Mycena  strobilina,  Hydnum  auriscalpium.  An  Aesten  und 
Stöcken:  Corticium  giganteum,  C.  pini,  Irpex  fusco-violaceus,  L  pendulus,  Polyporus 
pinicola,  P.  amorphus,  Flammula  picrea,  Polyporus  triqueter^  P.  stypticus,  P.  alutaceus  etc. 

Ia  Fichten-  und  Tannenwäldern  finden  sich  im  Gegensatz  hierzu:  auf  dem 
Boden: 

Pholiota  caperata,  Naucoria  subglobosa,  Amanita  porphyrea,  Clitoeybe  clavipeSf 
Mycena  elegatis,  M.  roaella,  Hydnum  suaveolens,  H.  compactum.  Boletus  Oudemansii,  JJ. 
cavipes,  Geaster  fornicatm,  ArmiUaria  aurantia,  Lactarius  ligniotus,  L.  scrobicidatus, 
Marasmius  Botula,  M,  aüiaceus,  Hygrophorus  olivaceoalbus,  Polyporus  ovinus,  Ciavaria 
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Ligüla,  Gl.  abietina,  Cudonia  eircinanSj  Mitrula  cucuUata^  OmphiUa  Gampanella,  Pleu-- 
rotus  mitis,  Flammula  sapinea,  Lenzites  abietinus,  Hydnum  HoUu,  Folyporits  pinicola, 
P.  albiduß,  P.  incarnatuSf  P.  roseus,  P.  Weinmanni,  Stereum  abietinum,  Aleurodiscu» 
amorphus. 

Vorwiegend  in  Laubwäldern  fanden  tich  von  grösseren  Pilzen  u.  a.: 
Lepiota  Badhami,  Tricholoma  sulfureum,  CUtocybe  phyllophila,  Gl,  maxima^ 
Gollyhia  radicata,  C.  longipes,  C.  fusipes,  G.  dryoplnla,  Mycena  Avicula,  M.  stylobateSy 
M.  capillariSj  M,  pelianthina,  M.  citrimiy  Hygrophorus  eburneus,  H,  chrt/sodon,  H.  peuariuSy 
Fholiota  radicosa,  Flammula  squamosa^  Inocybe  pyriodora,  Lactarius  torminosus,  L, 
tJu^ogalus,  Craterellus  comucopioides  (?  Ref.),  Cr.  sintwsHs,  Gr,  cinereus,  Boletus  fuhiduSy 
Polyporus  frondosus,  Hydnum  zonatum,  Glavaria  pistillariSy  Leotia  lubrica,  Verpa  digi- 
taUformts,  Geaster  fimbriatus.  An  alten  Stöcken,  Aesteu:  Lentinns  stypiicm,  Pleurotus 
appUcatus,  PI  leoninus,  PI.  cervinus,  Pholiota  mutabilis,  PK  adiposa,  Crepidotus  mollis, 
Hypholoma  appendiculatum,  Trogia  crispa,  Armillaria  mucida  (!)es.  Buche),  Lenzites  betu^ 
linus,  Daedalea  quereina  (Esche,  Buche),  Trametes  gibbosa,  Fütulina  hepalica,  Polyporus 
dryadeuSj  P.  igniarius,  P.  fomentarius,  P,  applanatus,  P.  ferrugineus,  P.  betulinuSj  Hydnum 
eirrhatum  (Buche),  H,  coraUoides  jBuche),  Radulum  quercinum  (Eiche),  R.  laetuni  (Hain- 
buche), Stereum  rubiginosum,  St.  hirsutum,  St.  rugosum,  Gortidum  quercinum. 

192.  HOUer,  B.  (192).  Ais  Ursache  der  an  den  Erlenwurzeln  so  häufig  auftretenden 
corallenartigen  Anschwellungen  hatte  Woronin  einen  Pilz  angenommen,  den  er  Schinzia 
Alni  nennt  H.  Möller  kam  zu  dem  Resultat,  dass  die  Plasmamassen  in  den  beirefifenden 
Auswachsen  mit  der  Plasmodiophora  Brassicae  verwandt  sind,  und  nannte  sie  Plasmodium 
phora  Alni  Wor. 

193.  Woronin,  H.  (361)  hatte  übereinstimmend  mit  der  Möller'scheu  Untersuchung 
gleichfalls  in  der  Erlenwurzei  Plasmamassen  gefunden,  die  er  zu  Plasmodiophora  zu  stellen 
geneigt  ist,  vermuthete  aber,  dass  neben  dieser  noch  ein  Fadenpilz  die  Wurzelanschwellung 
verursacht 

194.  Bmnchorst,  B.  (39)  kommt  zu  der  Ansicht,  dass  in  den  Alnus-  und  Elaeag- 
naceen-Wurzelknollen  es  sich  um  eine  Plasmodiophora  nicht  handeln  könne.  Ob  die 
als  Sporen  gedeuteten  Bläschen  wirkliche  Sporen  sind,  erscheint  ihm  zweifelhaft  Es  handelt 
sich,  wie  Verf.  glaubt,  um  einen  Hyphenpilz  (den  B.  später  Frankia  benannt  hat),  dasa 
daneben  ein  Plasmodiumpiiz,  wie  ihn  Möller  beobachtet  zu  haben  glaubt,  vorkommt, 
bestreitet  er.  Die  falsche  Auffassung  Moll  er 's  sei  dadurch  herbeigeführt  worden,  dasa 
derselbe  nur  Alkoholmaterial  benutzt  habe. 

Voronin  macht  auf  die  Unvollständigkeit  der  Untersuchungen  Ürunchorst's  auf- 
merksam, welche  nicht  gestatten,  die  bereits  in  seiner  eigenen  Arbeit  augegebeneu  Zweifel 
zu  lösen. 

[Frank,  der  anfangs  der  Ansicht  Woronin's  war,  ist  jedoch  neuerdings  (D.  Bot.  Ges. 
1887,  2.  Heft,  p.  50)  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  es  sich  in  den  Wurzelanschwellungen 
der  Erlen  und  Elaeagnaceen  überhaupt  nicht  um  Pilzgallen,  sondern  um  Protoplasma- 
körper der  Banmwurzeln  selbst  handel(,  welche  als  Organe  für  transitorische 
Eiweissanfspeicherung  functioniren,  in  der  Art,  dass  sie,  wie  Brunchorst  nach* 
gewiesen  hat,  im  Frühling  und  Sommer  Eiweiss  aufspeichern,  um  dasselbe  im  Spätsommer 
wieder  für  andere  Bedürfnisse  des  Stoffhaushahes  der  Pflanze  abzugebeu.  Es  wären  danach 
sowohl  Schinzia  Alni,  als  Plasmodiophora  Alni  und  Frankia  subtüis  (Brunchorst  1886)  aua 
der  Mykologie  zu  streichen  ] 

195.  Bmncborgt,  J.  (38)  betrachtet  die  in  den  Wurzelknöllchen  der  Papilionaceen» 
vieler  Caesalpiniaceen  und  Mimosaceen  in  den  verschiedensten  Bodenarten  und  Gegenden 
vorkommenden  stäbchenförmigen  Körper,  die  man  seit  ihrer  Entdeckung  durch  Woronin  für 
Bacterien  gehalten  hat  (vgl.  Abb.  in  Bot  Ztg.  1879,  Taf.  5,  1-3),  als  geformte  Eiweiss- 
körper,  welche  von  dem  normalen  Plasma  der  Legnminosenwurzeln  durch  Differenzirung 
gebildet  werden,  und  nennt  dieselben  Bacteroiden.  Sie  sind  es  vermuthlich,  die  die 
Fonction  der  Enöllchen,  die  Verarbeitung  des  aus  dem  Boden  aufgenommenen  Stick8to& 
sa  begflnstigen  vermitteln.    Die  von  Eriksson  aufgefundenen  Pilzhyphen,  die  mit  jenen  ia 
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genetiscbem  Zasammenhang  stehen  sollten  und  an  denen  Verf.  eine  Sporenbildung  beob- 
achtet hat,  haben  mit  den  Bacteroiden  nichts  zu  thun,  sind  auch  nicht  so  weit  verbreitet 
als  letztere.  (Für  Schinzui  Leguminosarum  Frank  =  Plasmodiophora  Kny  etc.  wird  neuer- 
dings die  pilzliche  Natur  ebenso  wie  für  Schinzia  uiZwt  *  angezweifelt.  Vgl.  A.  Tschirsch 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Wurzelknöl  leben  der  Leguminosen.  —  Ber.  d.  D.  B.  Ges.  V,  2, 
p.  68-98,  mit  Taf.  V.) 

196.  Johow,  Friedr.  (142)  hat  bei  den  humusbewohnenden  Fo^'a-Arten  auf  Trinidad 
und  Dominica  ( V.  trinitatis  Gr.,  V,  ienella  Guild.,  V.  uniflora  Lamm.  =  V.  aphyUa  Guild.) 
ein  ähnliches  constantes  Vorkommen  eines  parasitischen  Pilzes  nachgewiesen,  wie  es  für 
Monotropa  (durch  Kamienski),  Neottia  (Drude),  Corallorhiza  (Reinke)  bekannt  ist.  Auch 
bei  den  übrigen  untersuchten  Saprophyten  Westindiens  fand  er,  wenngleich  nicht  immer,  so 
doch  sehr  häufig  Pilzmycelen.  Derselbe  glaubt  seine  Beobachtungen  an  Voyria  zu  Gunsten 
der  für  Neottia  ausgesprochenen  Ansicht  Drude's  deuten  zu  können,  wonach  das  Vor- 
handensein des  Mycels  im  Rindenparenchym  auf  einen  dorthin  stattfindenden  aussergewöhnlich 
reichlichen  Zufluss  von  organischem  Nährstoff  auf  dem  Boden  hinweist.  Ob  die  Kamieuski'sche 
Anschauung  über  die  Symbiose  der  Monotropa  sich  auf  die  von  ihm  beobachteten  Fälle 
wird  übertragen  lassen,  lässt  er  yor  der  Hand  dahingestellt. 

197.  HacmlllaD,  J.  (180)  bemerkt,  dass  von  Prillieux,  Reinke,  de  Bary  u.  A.  in  den 
Wurzeln  von  Orchideen  Pilzmycelien  beobachtet  worden  sind.  Dieses  Phänomen  hat  er  nun 
systematisch  an  vielen  meist  epiphytischeii  Orchideen- Arten  zu  studiren  versucht.  Er  fand 
Mycelium  in  Cattleya  Mendelii,  C.  Mossiae,  C,  Laureneiana,  C,  trienne,  Stanhopea  grandi- 
flora,  S.  ocülata.  Bei  35  anderen  Arten  aus  den  Gattungen  Oncidium,  Odontoglossum, 
Dendrobium,  AMdes,  Saccolohium,  Cypripedium,  Ada,  Ängraecutn,  Ueleia  und  Bisa  fand 
sich  keine  Spur.  Der  Pilz  findet  sich  immer  im  chlorophyllführenden  Theile  der  Luft- 
wurzeln. Irgend  eine  Fructification  ist  bis  jetzt  an  demselben  nicht  beobachtet  worden. 
Bei  Cattleya  trienijte  zeigt  er  jedoch  knotenartige  Anschwellungen,  die  in  geeigneten  Medien 
zn  Fäden  auswachsen.  Das  Aussehen  der  Zellen,  in  welchen  das  Mycelium  eindringt,  wird 
nicht  wesentlich  yerändert,  ja  es  ist  sogar  sicher,  dass  die  gesundesten  und  stärksten  Pflanzen, 
die  die  grössten  Blüthenstände  erzeugten,  stets  die  grösste  Menge  von  Mycelium  enthielten. 
Bei  Piatanthera  bifolia  hat  Verf.  nachgewiesen,  dass  der  Pilz  von  aussen  in  die  Knollen 
eindringt.  Seh  Unland. 

Man  vergleiche  über  die  Wurzelpilze  der  Orchideen  die  neuere  Arbeit  von  W.  Wahrlich 
in  Bot.  Ztg.  1886,  p.  481—488,  497-605  u.  Taf.  III;  dieser  hat  bei  dem  Wurzelpilz  von 
Piatanthera  bifolia,  Vanda  etc.  Fusisporiumsporen,  Megalosporen  und  (bei  Vanda)  Perithecien 
mit  Ascosporen  gefunden  und  nimmt  an,  dass  die  Orchideenwurzelpilze  alle  zu  derselben 
Grnppe,  zu  Nectria  gehören  {Nectria  Vandae  Wahrl.,  auf  Vanda  suavis,  N  Goroshankiana 
Wahrl.  auf  Vanda  trieolor. 

Vgl.  308. 

198.  Frank,  B.  (107)  hat  gefunden,  dass  gewisse  Raumarten,  vor  allem  die  Cupuli- 
feren  ganz  regelmässig  sich  im  Boden  nicht  selbständig  nähren,  sondern 
überall  in  ihrem  gesammten  Wurzelsystem  mit  einem  Pilzmycelium  in  Sym- 
biose stehen,  welches  ihnen  Ammendienste  leistet  und  die  ganze  Ernährung 
des  Baumes  aus  dem  Boden  übernimmt.  Frank  hat  zahhreiche  Hainbuchen,  Buchen, 
Kastanien  (C.  vesca),  Eichen  in  allen  Alterszuständen  von  jeder  Bodenunterlage  und  aus 
den  verschiedensten  Oberfürstereien  untersucht.  Ueberall  waren  die  Wurzeln  ausnahmslos 
soweit  sie  noch  jung  und  lebensfähig  waren  und  für  die  Ernährung  der  Bäume  in  Betracht 
kommen,  von  dem  Pilzmantel,  der  selbst  den  Vegetadonspunkt  lückenlos  überzieht  und  an 
der  Spitze  weiter  wächst,  vollständig  eingehüllt  und  bezogen  durch  dessen  Vermittelang  die 
Nahrung.  Der  Pilz  befällt  nicht  beliebige  Wurzeln,  z.  B.  nicht  die  der  Birke,  Erle,  Ulme, 
Birne,  Eberesche,  Akazie,  Linde,  Esche,  des  Flieders,  Ahorns,  Hollunders  etc.,  oder  der 
lurautartigen  Vegetation  eines  Cupuliferen- Waldes:  des  Sauerklees,  Waldmeisters,  der  Ane- 
monen, Maiblumen  etc.,  sondern  er  wählt  die  Wurzeln  nach  Species  aus  und  hält  dabei  eine 
streng  systematische  Beschränkung  ein.  Ganz  regelmässig  bildet  er  nur  mit  den  Warz^ 
der  Cnpuliferen  die  Gemeinschaft  der  Pilswurzel  oder  Mycorrhiga.    Die  Speciesfrage  des 
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Pilzes  anlangeod ,  vermuthet  Frank,  dass  es  sich  hauptsächlich  um  die  Mycelien  der  Hypo« 
gaeen  (Tuheraeeen  etc.)  handle.  Es  folgt  dann  Näheres  über  £aa,  Enlwickelang,  geo- 
graphische Verbreitung  etc.  der  Mycorrhizen. 

199.  Ludwig,  F.  (176)  weist  bei  Besprechung  der  Frank'schen  Entdeckung  darauf 
hin,  dass  dieselbe  durch  die  Beobachtungen  von  Delpino  und  Kamionski  an  Monotropa  und 
Neottia  &cbon  vorbereitet  worden  sei,  und  erinnert  daran,  dass  nach  Irmisch  und  Hesse  die 
Hypogaeen  eine  allgemeinere  Verbreitung  haben,  als  gewöhnlich  angenommen  wird. 

200.  CohB,  Ferd.  (48)  demonstrirt  die  Mycorrhiza,  welche  auch  in  den  Schle-^ 
sischen  Wäldern  die  Wurzeln  aller  Cupuliferen  umspinnt. 

201.  Peniig,  0.  (230)  yertheidigt  Prof.  G.  Gibelli,  der  bezüglich  der  Mycorrhiza 
auch  schon  von  „ootbwendigem  Parasitismus"  gesprochen  habe,  gegen  die  vermeintlichen 
Angriffe  B.  Frank's. 

202.  Reess,  H.  (253).  Kritische  Erörterungen  zur  ilfi/corr/ii>a- Frage,  besonders 
über  JSlaphomyces  und  die  Wurzelpilze  der  Mycorrhizen. 

208.  WorODin,  H.  (362)  theilt  mit,  dass  ihm  die  von  Frank  beschriebene  und  abge« 
bildete  Pilzwurzcl  seit  2  Jahren  gleichfalls  bekannt  sei,  dass  er  dieselbe  in  Finnland 
an  Coniferen,  Salicineen,  an  Corylus  ÄveUana,  vereinzelt  auch  an  Betula  alba  gefunden 
habe.  Er  ist  geneigt,  dieselbe  eher  mit  Boletus  edulis,  B.  scaber  etc.,  als  mit  Trüffeln  in 
Verbindung  zu  bringen.  Bei  der  Auffassung  des  Zusammenlehens  von  Wurzel  und  Pilz  als 
Symbiose  -  er  selbst  hielt  sie  für  eine  besondere  Art  von  Parasitismus  —  ist  von  Kamienski 
die  Priorität  zuzusprechen,  da  dieser  den  symbiotischen  Sachverhalt  nicht  nur  für  Monotropa 
abbildet  und  ausführlich  beschreibt,  sondern  auch  für  Fagus  silvatica  und  die  Coniferen 
augiebt  (für  Fagus  giebt  er  sogar  Abbildung).  (In  einer  neueren  Arbeit  [1887]  hält  jedoch 
K.  nur  an  der  Symbiose  bei  Monotropa  fest,  bezweifelt  dagegen,  dass  bei  den  Coniferen  etc. 
die  Pilze  eine  andere  als  parasitische  Rolle  spielen ) 

204.  P.  Kammer  (160)  bekämpft  die  von  Frank  aufgestellte  Theorie,  als 
ob  die  Mycorrhiza  eine  den  Flechten  analoge  Symbiose  wäre.  Die  Flechten- 
symbiose sei,  wenn  mau  sie  als  solche  überhaupt  annehmen  darf,  ein  stationäres,  vorwelt- 
Ucbes  Verhältniss  geworden,  während  die  Mycorrhiza  nach  Frank  noch  immer  sich  neu 
bilden  soll.  Weiters  ist  ja  die  Mycorrhiza  vielleicht  gar  kein  Pilz;  aus  den  Zeichnungen 
und  Angaben  gehe  das  nicht  mit  voller  Evidenz  hervor.  Dass  oft  schon  durch  äussere 
Reize  und  Verwundungen  entstandene  Exantheme  einer  höheren  Pflanze  als  Pilze  beurtheilt 
worden  sind,  sei  ja  Jedem  Mycologen  genugsam  bekannt.  Kummer  verweist  auf  die  von 
Link  als  eigene  Pilzfamilie  aufgeführten  Phylleriaceen,  welche  auf  bestimmten  Bäumen 
auf  den  Blättern  erscheinen,  und  zwar  als  gelbe,  braune,  rosenrothe  oder  purpurrothe» 
schorfige  oder  sammeteoe  Flecken.  Diese  Flecken  bestehen  mikroskopisch  aus  zahllosen 
gegliederten  und  mit  einander  verflochtenen  Fasern,  Bechern  oder  Schuppen,  welche  auf 
einen  flüchtigen  Blick  in  gar  keinem  genetischen  Zusammenhange  mit  dem  Blatte  zu  stehen 
scheinen-,  heutzutage  nimmt  sie  aber  niemand  mehr  als  Pilze  an,  sondern  als  durch  Stiche 
TOD  Insecten  hervorgerufene  Wucherungen.  Könnte  &\e  Mycorrhiza  nicht  auch  ein 
Wurzel -Exanthem  sein?  Die  Mycorrhiza  bewirkt  eine  Hypertrophie  der  Wurzel, 
die  Frank  auf  eine  Reizung  durch  den  Pilz  zurückführt.  Vielleicht  trägt  in  besonderer 
Weise  und  speciell  bei  den  Cupuliferen  die  beim  Wachsthum  der  Wurzeln  sich  differenzirende 
Gewebespannung  dazu  bei,  oder  gar  die  Reibung  beim  Vordringen  der  Wurzeln  durch  den 
Boden  Übt  einen  Reiz  aus,  welch'  letzteres  eigentlich  von  Frank  selbst  an  die  Hand  gegeben 
wird,  da  seine  Versuche,  Cupuliferen  im  Wasser  zu  cultiviren,  ohne  Mycorrhiza  ver- 
liefen. Dass  wurzelverwandte  Pfianzenorgane  auf  eine  blosse  Berührung  mit  einem  festen 
Gegenstand  sogar  ganz  regelmässig  reagiren  und  oft  hypertropische  Schwellung  von  Wurzel- 
faaem  stattfindet,  dafür  sei  nur  an  die  Haftballen  einiger  Kletterpflanzen,  z.  B.  Ampelopsis, 
Passiflora  u.  s.  w.  erinnert,  deren  Ranken  in  Wasser  oder  Luft  gar  keine  Schwellungen 
entwickeln.    Warum  sollten  die  Cupuliferen- Wurzeln  nicht  in  ähnlicher  Weise  reagiren? 

Und  doch  lässtsich  zugeben,  dass  die  Mycorrhiza  pilzlich  sei;  was  sind  denn  der- 
artige Exantheme  nach  der  botanischen  Anschauung?  Nichts  als  atavistische 
Eracheinungen.  —  Wenn  z.  B.  das  Blatt  oder  die  Seu  eines  Mooses  verletet  oder  abge- 
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l)rocheD  wird,  so  entsteht  an  der  WundstelJe  h&uflg  ein  völlig  dem  Vorkeim  ähnliches 
Oehilde,  Büschel  von  Zellfäden,  welche  die  meisten  Botaniker  als  Rückschlag  in  den  Algen- 
typus ansehen,  aus  dem  die  Moose  entstanden  seien.  Pilzliche  Andeutungen  kommen 
aber  bei  Phanerogamen  ziemlich  häufig  vor:  Jeder  Pollenschlauch  verhält 
sich  nach  N.  J  C.  Müller  ähnlich  einer  parasitären  Pilzhyphc.  Zur  atavistischen 
Deutung  der  Mycorrhiea  wird  Frank  vor  Allem  durch  die  Unmöglichkeit  der  Annahme 
geführt,  dass  das  Pilzmycel  von  anssen  an  die  Cupuliferen- Wurzel  ankommen  könne.  Frank 
fand,  dass  alle  Cupuliferen -Wurzeln  verpilzt  s**ien;  daraus  folgt,  dass  die  Trüffel- 
frucht  allgegenwärtig  sein  muss,  was  von  keiner  anderen  Pflanze  bekannt  ist.  Es 
«oll  nun  zugegeben  werden,  dass  das  Myccl  eines  Pilzes  überall  vorkomme,  so  kann  man 
doch  eine  Ubiquität  im  äussersten  Falle  nur  für  solche  Pilze  zugeben,  deren 
Mycel  überall  seine  Existenzbedingungen  findet.  Das  ist  aber  nach  Frank  selbst 
nicht  möglich,  da  ja  das  Trüffelmycel  einzig  und  allein  nur  an  Cupuliferen  fortkommen  kann. 
Ihr  Mycel  kann  also  auf  meilen weite  Strecken  gar  nicht  existiren,  wo  F«»lder,  Wiesen  und 
Triften  sind,  und  doch  soll  eine  Cupulifere,  wo  man  sie  auch  pflanzt,  die  Mycorrhiea  auf- 
weisen. Es  giebt  wohl  Pilze,  welche  sowohl  epiphyt  als  auch  sapropha^  sind  (Ustilagineen), 
dass  es  aber  die  Mycorrhiza  nicht  ist,  erfuhr  Frank  selbst,  indem  er  Schnitte  von  ver- 
pilzten  Eichenwurzeln  in  Wasser  und  die  besten  Pilznährlösungen  legte,  ohne  ein  weiteres 
Wachsthum  der  Pilze  zu  erzielen.  Kann  also  der  Pilz  nicht  überall  existiren, 
so  kann  er  auch  nicht  überall  an  die  Wurzeln  dringen,  und  wenn  die  soge- 
nannte Mycorrhiza  sich  dennoch  überall  an  den  Wurzeln  findet,  so  kann  sie  nicht  von 
«inem  von  aussen  an  sie  herangekommenen  Pilze  herrühren,  sondern  wohl  nur  eine 
morphologische  Erscheinung  sein,  die  mit  umwuchemdem  und  eindringendem  Pilz- 
mycel  gar  nichts  zu  thun  hat.  Kummer  will  die  Angabe  Frank's  nicht  als  Täuschungen 
hinnehmen,  er  stellt  sich  vielmehr  die  Frage,  ob  sich  das  Trüffelmycel  nicht  als 
eine  Conseqnenz,  als  ein  Derivat  der  Cnpuliferenwurzel-Exantheme  begreifen 
lasse;  damit  wären  die  Cupuliferen -Wurzeln  die  directen  Erzeuger  der  Trüffeln.  Solch' 
«in  Rückschlag  wird  von  den  Naturforschern  kaum  beanstandet  werden,  ist  er  doch  sogar 
ein  schöpfungsgeschichtliches  Dogma  geworden.  Nach  Kummer  würde  es  als  sell»8tver- 
ständlich  gelten  müssen,  dass,  wo  Cupuliferen  stehen,  sich  auch  Trüifelmycel  finde,  und  gar 
nicht  brauchte  dessen  ungeheuerliche,  ja  unmögliche  Ubiquität  behauptet  werden.  Die 
Troffelforschung  selbst  wäre  damit  in  eine  neue  Bahn  geleitet  und  Frank's  Untersuchung 
der  Mycorrhiza  wäre  von  einer  allgemeinen  sowie  speciellen  Bedeutung,  wie  er  selbst  nicht 
geahnt  Doch  müssen  noch  reichliche  Culturversuche  mit  Cupuliferen  in  desinficirter  Erde 
unter  allen  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  angestellt  werden,  damit  es  evident  werde,  ob  die 
Erscheinung  da  gleichfalls  immerdar  auftrete,  oder  sich  durchaus  niciit  zeige. 

Cieslar. 
205.  Frank,  B.  (108)  theilt  die  Resultate  erneuter  Untersuchungen  über  die  Mycor- 
rhiza mit: 

1.  Die  Mycorrhiza  ist  ein  symbiotisches  Verhältniss,  zu  welchem  vielleicht  alle 
Bäume  unter  gewissen  Bedingungen  befähigt  sind,  bei  den  Cupuliferen  hat  sie 
eine  so  grosse  Constanz  angenommen,  dass  sie  diesen  Bäumen  fast  ausnahmslos 
eigen  ist.  Sie  kommt  aber  noch  vor  bei  den  Abietineen,  Saliceen,  Betalaceen, 
Tilia,  Prunus  spinosa  etc. 

2.  Die  Mycorrhiza  bildet  sich  nur  in  einem  Boden,  welcher  humöse  Bestandtheile 
oder  unzersetzte  Pflanzenreste  enthält.  Die  Allgemeinheit  derselben  bei  den  Cu- 
puliferen hängt  damit  zusammen .  dass  diese  Pflanzen  überhaupt  nur  auf  einem 
an  Humus  oder  Dammerde  reichen  Boden  in  der  Natur  vorkommen  oder  angebaut 
werden.  Bei  Bäumen,  welche  inconstant  Mycorrhizen  haben,  ist  dieses  nur  der 
Fall,  wenn  der  Boden  in  der  angegebenen  Beziehung  einen  besonders  grossen 
Reichthum  aufweist. 

3.  Der  Pilz  der  Mycorrhiza  führt  dem  Baume  ausser  dem  nöthigen  Wasser  und  den 
mineralischen  Bodennährstoffen  auch  noch  organische,  direct  ans  dem  Humas 
entlehnte  Stoffe  zu.   Zu  dieser  unmittelbaren  Wiederverwendung  unzersetzter  vege- 
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tabilischer  Abftdle  för  die  Ernährung  wird  der  Baum  nur  durch  den  Mycorrhiza- 
pilz  befähigt. 

4.  Die  in  der  pflanzlichen  Ernährungslehre  veraltete  Theorie  der  directen  Ernährung 
grüner  Pflanzen  durch  Humus  wird  daher  durch  die  Mycorrhiza  der  Bäume 
erneuert. 

5.  Die  Bedeutuug  des  Humus  und  der  Laubstreu  erlangt  hierdurch  eine  neue  theo- 
retische Begrflndang. 

206.  De  Barj  (8d.)  Lebt  hervor,  dass  auf  die  symbiotischen  Beziehungen  von 
Pilzfftden  und  I^aumwurzeln  früher  Janczewski  aufmerksam  gemacht  habe  und  dass 
ähnliche  Beziehungen  von  Pilzfäden  und  Orchideen  längst  bekannt  seien. 

207.  MtgBOS,  P.  (184)  berichtet  über  mehrere  Pilzfunde  des  Referenten  bei  Greiz 
(Chrysomyxa  aWida  Kühn,  Agaricus  cirrhatus  mit  phosphorescirendem  Mycel,  Mycorrhizen 
bei   Vaccinium  MyrtiUusJ. 

208.  Hecke],  Ed.  (131)  berichtet  über  einige  neue  und  besonders  interessante  tera- 
tologiscbe  Bildungen  bei  Pilzen.  Bei  Lactarius  delieiosus  bildete  an  einem  Exemplar 
der  an  der  Unterseite  mit  dem  Strunk  verwachsene  Hut  eine  kurzgestielle  eiförmige  Masse. 
Der  Durchschnitt  zeigte  an  Stelle  der  Lamellen  eine  compacte,  von  Höblungen  durch- 
setzte Schicht,  die  in  einzelnen  Cavernitäten  die  Sporen  bildete.  Die  ganze  Missbildung 
erinnert  an  die  normalen  Bildungen  gewisser  Gastromyceten.  Da  die  umstehenden  Exem- 
plare von  L,  ddiciostis  normal  waren,  auch  sonstige  Ursachen  zur  Missbildung  nicht  vor- 
lagen, glaubt  Verf.,  dass  der  Pilz  durch  den  Druck  der  Erde,  die  er  erst  spät  habe  zu 
durchbrechen  vermocht,  die  eigenthümliche  Gestaltung  erhalten  habe.  Von  Polyporus 
betulinus  Fr.  beobachtete  Yerf.  ein  Exemplar,  dessen  Hut  durch  eine  Einschnürung  in  zwei 
ganz  verschiedene  Theile  zerfiel:  der  eine  Theil  war  normal  ausgebildet,  während  der  andere 
auf  der  Ober-  und  Unterseite  Sporen  bildete.  Auf  der  oberen  und  äusseren  Seite  waren 
die  Röhrchen  lang,  schräg  gezähnt  und  zerrissen,  auf  der  Unterseite  kurz  und  vertical. 

209.  Myllns  (204)  berichtet  über  grosse  Pilze.  Ein  von  Troost  in  Wiesbaden 
gefundener  Polyporua  frondosus  Fr.  von  80  cm  Durchmesser  wog  15  kg.  In  London  war 
1870  auf  einer  Pilzausstellung  der  Horticultural  Society  ein  7  kg  schweres  Exemplar  desselben 
Pilzes  mit  einem  Preise  gekrönt  worden.  In  Coblenz  stellte  ein  Handelsgärtner  einen 
Riesencbampignon  von  60cm  Höhe  und  73cm  Umfang  aus. 

Vgl.  auch  268. 

3.  Pilzkranklieiten  des  Menschen  nnd  der  Thiere. 

210.  Plant,  H.  (238)  kommt  durch  Culturversuche  zu  dem  Resultat,  dass  der 
Soorpilz  mit  dem  Eahmpilz,  Saccharomyces  Mycoderma,  nicht  identisch  ist  (wie  dies 
Grawitz  behauptet  hat),  überhaupt  kein  echter  Saccharomyces  sei,  da  an  ihm  noch  keine 
endogene  Sporenbildung  beobachtet  werden  konnte.  Er  möchte  ihn  der  Monilia  Candida 
Bon.  nahe  stellen.  Der  Soorpilz  bildet  auf  zuckerhaltigem  Substrat  hefeartige  Zellen,  auf 
jsuckerfreien ,  stickstoffhaltigen  verzweigte  Mycelien  mit  reichlicher  Gonidienattschnürung. 
Bei  38—40^  C.  ruft  die  Soorhefe  bei  lebhaftem  Wachsthum  starke,  Saccharomyces  Myco^ 
^Urma  dagegen  bei  Wacbsthnmsstillstand  nur  geringe  Alkoholgährung  hervor.  Impfversuche 
bei  HOhnern  schlugen  bei  S.  Mycoderma  fehl,  während  der  Soorpilz  auf  der  Kropfschleim- 
haut  Soorbildung  verursachte. 

211.  Oodemaiis,  C.  A.  J.  A.,  und  Pekelharing,  G.  i.  (209).  Von  Bizzozero  wurden 
X884  zwei  Saccharomyces,  8,  sphaericus  und  S.  ovalis  erwähnt,  die  sich  normal  auf  der 
Kopfhaut  des  Menschen  befinden  würden.  Nach  den  Yerff.,  die  übrigens  das  Vorkommen 
dieser  Schwämme  bestätigen,  seien  sie  nur  Formen  einer  Species,  die  besser  mit  dem 
Kamen  Saccharomyces  capillitii  zu  belegen  sei.  Es  gelang  in  geeigneten  Medien  von  dem 
Bcbwamm  Reincultnren  za  erhalten.  Nach  Herrn  Pekelharing  ist  er  wahrscheinlich  die 
Ursache  der  Pityriasis  capitis,  Giltay. 

212.  Eebert,  R.  (156).  üeber  Bestandttheile  und  Wirkungen  des  Mutterkorns. 
IHcht  gesehen. 

213.  Romsguire,  C.  (280)  fasst  anf  den  Einwand  hin,  der  gegen  die  Bestimmung 
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des  Urhebers  der  Vergiftangen  dnrcb  Schellfische,  als  Coniothedum  Bertherandi,  durch 
Mögnin,  gemacht  wordeo  ist,  die  Beobachtungen  Qber  die  auf  diesen  Seefischen  yorkommenden 
Pilze  zusammen  und  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  das  Canioiheciutn  Bertherandi  allerdings 
erst  genauer  zu  charakterisiren  sei. 

214.  Roomeglldre,  C  (281).  Als  Ursache  einer  in  Havre  und  Bordeaux  beobachteten 
blutrothen  Färbung  von  eingesalzenem  Schellfisch  und  Schweinefleisch,  die  aber  die  betreffen- 
den Nahrungsmittel  nicht  gerade  ungenicssbar  macht,  werden  Clathroeystia  roseo-persicina 
Cohn  und  Sarcina  Morrhuae  Farlow  angegeben.  Bei  dem  Schweinefleisch  fiberwiegt  die 
Sarcina^  beim  Schellfisch  Clathrocystis,  Vermuthlich  werden  beide  durch  das  Salz 
fibertragen. 

215.  Horray,  6.  (202)  hat  in  mehreren  Berichten  an  Prof.  Huxley  seine  Resultate 
▼on  Fischimpfungen  mit  SaproUgnia  ferox  niedergelegt.  Der  Pilz  wurde  von  1882—1885 
in  successiTen  Generationen  auf  Fliegen  gezüchtet,  bis  plötzlich  eine  Art  von  Dictyuchus 
auftauchte,  die  innerhalb  weniger  Tage  die  Saprolegnia  verdrängte.  Woher  der  neue  Pils 
kam,  welchen  Eiufluss  er  auf  die  Saprolegnia 'Krnnkhe'ii  der  Fische  ausübt,  wie  er  sich 
gesunden  Fischen  gegenüber  verhält,  muss  noch  untersucht  werden.  Die  ersten  Impfungen 
mit  Saprolegnia  an  Salmo  ferox  waren  erfolglos ;  der  Pilz  wuchs  erst  dann  auf  den  Fischen, 
als  eine  von  ihm  befallene  Fliege  an  der  linken  Seite  einiger  Fische  abgerieben  wurde. 
Dabei  zeigte  sich,  dass  auf  dem  Fische  mehr  Geschlechtsorgane  vom  Pilze  sich  entwickelten, 
wenn  er  auf  der  Fliege  nur  Zoosporangien  hatte,  als  wenn  er  auch  Oosporen  gebildet  hatte. 
Nach  späteren  Experimenten,  bei  denen  die  Fische  mit  der  Fliege  auf  dem  Kopfe  gerieben 
wurden,  zeigte  sich  ferner  als  sehr  wahrscheinlich,  dass  nach  der  Infection  mit  Oosporen 
etwa  3  Wochen  verfliessen,  ehe  der  Fisch  stirbt,  während  bei  Zoosporen  etwa  10—14  Tage 
genfigen.  Nach  den  Erfahrungen  des  Verfl  scheint  der  Kalkgehalt  des  Wassers  auf  die 
Beschleunigung  des  Todes  der  Fische  Einfluss  zu  haben,  sobald  sie  von  Sapr.  befallen  sind. 
Ferner  zeigte  sich,  dass  nicht  alle  Fische  der  Krankheit  erliegen,  mehrere  Versuchsthiere 
wurden  wieder  völlig  gesund,  nachdem  sie  schon  deutlich  ein  Pilzwachsthum  auf  ihrem 
Körper  gezeigt  hatten.  Endlich  bringt  er  noch  den  interessanten  Nachweis,  dass  in  einem 
Falle  junge  Lachse  (im  Fish  Culture  Museum)  durch  Regenwfirmer  mit  der  Krankheit 
angesteckt  würden,  welche  an  Stellen  lebten,  an  welchen  Fische,  die  man  dorthin  geworfen 
hatte,  verwest  waren.  Schönland. 

216.  Rogenhofer  (262)  bemerkt,  dass  Cordyeepa  auf  Raupen  von  Ärctia  aulica  um 
Wien  sonst  selten,  in  dem  Frühjahr  1885  dagegen  in  der  Brühl  daselbst  massenhaft  auf- 
getreten sei. 

217.  Troost,  J.  (881)  beobachtete,  dass  Küchenschaben  (Blatta  orientalis  L.)  nach 
dem  Genüsse  von  Milch  und  Wasser,  dem  Oidium  laetis  Fres.  zugesetzt  war,  haufenweise 
starben  —  etwa  ähnlich  wie  Pli^en  an  der  Milch,  in  der  Ag.  (Amaniia)  rnttseoHua  auf* 
geweicht  ist 

Vgl.  auch  66,  260,  318,  318. 

4.  Pilzknnkheiten  bei  Pflanzen. 

a.  Allgemeines. 

218.  Farlow,  W.  6.  (93).  Pilzkrankheiten  an  Gewächsen  in  Californien.  Als  Ursache 
einer  Krankheit  von  Nicotiana  glauca  Grab,  bei  San  Diego  fand  Verf.  die  Peronospora 
Byoseyami  deBy.  —  Peronospora  Haktedii  Farl.  hatte  Verf.  als  einen  der  gemeinsten 
Pilze  der  Compositen  in  den  östlichen  und  centralen  Staaten  von  Amerika  nachgewiesen, 
nur  im  Süden  und  an  der  „Pacific  coast''  fehlt  er.  Harkness  fand  diesen  typischen  ameri- 
kanischen Pilz  auch  bei  San  Francisco.  —  P.  leptosperma  de  Bj,  bisher  aus  Europa  und 
von  Mississippi  bekannt,  hnd  Farlow  gemein  bei  SanU  Barbara  und  Sa.  Cruz  in  Ärtemisia 
Ludoviciana.  —  Der  ächte  Malvenrost  Puceinia  Mdlvaeearum  (holly  hock  fungusX  ist 
im  G^ensatz  zur  Kartoffelkrankheit  und  dem  „Grape*mildew^  der  Reben,  direct  von  Süd* 
Amerika  nach  Europa  gekommen  und  scheint  in  Nord-Amerika  zu  fehlen.  Der 
nordamerikanische  Malvenroat,  welcher  zuerst  1875  bei  San  Diego  in  Californien 
auf  Mahasirum  beobachtet  wurde,  stellt  eine  distinkte  [Yarietät  oder]  Species  [P. 
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M<ävastri  Peck,  Ref.]  dar.  Farlow  beobachtete  den  Rost  z.  B.  in  einem  Garten  bei  Santa 
Barbara  an  Malva  borealis.  Eine  eingehende  üntersnchnng  und  Vergleich  mit  P.  Malva- 
cearum  Mont  aus  Süd -Amerika  und  Europa  zeigte,  dass  der  hier  beobachtete  Pilz  der 
gleichfalls  zu  Leptopttccinia  gehörige  des  Malvastrum  und  von  P.  Malv,  yerschieden  ist.  — 
Bei  P.  Malvacp.arum  ist  durch  Plowi-ight  und  Cesati  nachgewiesen  worden,  dass  dieselbe 
auf  die  Baumwollenpflanzen  nicht  übergeht,  für  P.  Malvastri  ist  der  Nachweis  noch 
zu  erbringen.  Yerf.  glaubt  jedoch ,  dass  für  die  Baumwolle  eher  Gefahr  drolit  durch  die 
an  verachiedenen  Malvaceen  der  Südstaaten  vor  kommende  Puccinia  heterospora  B.  et  C. 

219.  Rostmp  (268)  giebt  in  dieser  Abhandlung  eine  üebersicht  der  sogenannten 
mycetogenen  Missbildungen,  insofern  sie  in  Dänemark  gefunden  sind;  Pilzgallen  oder 
Myco ceci dien  können  als  Gemein-Namen  für  dieselben  angewandt  werden.  Bisweilen  hat 
man  solche  missgebildete  Pflanzen  als  eigene  Arten  aufgestellt,  bisweilen  ist  die  Blüthen- 
bildung  ganz  gehindert  worden.  In  systematischer  Ordnung  werden  die  folgenden  besprochen: 
Myxomycetes:  Plasmodiophora  Brassicae.  Chytridiaceae:  Synchytrium  AnemoneSf  S.  Mer^ 
eurialis,  S,  Stellariae,  8,  Taraxaci,  S.  Myosotidis,  S.  anomalum,  S.  laetum,  S.  aureum. 
Peronosporeae:  Von  Phytophthora,  Peronospora  und  Gystopus  hat  R.  in  Dänemark  48 
Arten  auf  170  verschiedenen  Wirthspflanzen  gefunden;  tou  diesen  verursachen  viele  Pilz- 
gallen, oft  von  einem  sehr  auffallenden  Aussehen,  z.  B.  Peronospora  affinis  auf  tumaria 
offitinaliSf  femer  P.  conglomerata  auf  Oeranium  pusillum,  P,  Eumicis,  P.  calotheca, 
P.  Trifoliorum,  P,  parasitiea  u.  s.  w.  üstilagineae:  Viele  Formen  verursachen  hyper* 
tropische  Bildungen.  Protomyces:  Physoderma  deformans  n.  sp.,  die  Blüihen  von  Anemone 
nemorosa  sehr  eigentbümlich  umbildend,  wird  anderorts  näher  beschrieben  werden.  Exoasd: 
Taphrina  deformans,  T,  InsitiHae,  T.  betuUna,  T,  Carpini,  T.  alnitorqita  u.  s.  w.  Audi 
krautartige  Pflanzen  hat  Verf.  von  Exoasd  angegriffen  gefunden,  so  von  Taphrina 
Tormentillae  n.  sp.  (wird  beschrieben)  auf  Tormentilla  erecta.  Eine  andere  neue  Art,  die 
beschrieben  werden  wird,  hat  Verf.  T.  ümbelUferarum  genannt;  sie  ist  auf  den  Blättern 
von  Heracleum  Sphondylium  und  Peucedanum  paltislre  gefunden.  Erysiphei:  Oidium  Vale- 
rianeüae.  Pyrenoroycetes:  PhyUachora  Pteridi^,  Gloeosporium  fiUcinum,  Fusarium  amenti 
(n.  sp.).  üredineae:  Viele  Arten  verursachen  Mycocecidien.  Hymenomycetes:  Polyporus 
fomentarius,  Exohasidium  Vaccinii.  0.  G.  Petersen. 

219b.  TIlftBien,  F.  ▼.  (S2d).  Ebenso  wie  die  Einderkrankheiten  dem  Menschen- 
geschlechte,  so  sind  die  Eeimlingskrankheiten  den  Pflanzen  am  verderblichsten;  sie  treten 
stets  epidemisch  auf  und  eine  Heilung  ist  nicht  möglich. 

Thümen  bespricht  einige  durch  die  Pilzgattung  Pythium  und  derselben  nahe  ver- 
wandte Formen  hervorgerufene  Erankheiten.  Der  wichtigste  und  häufigste  Schmarotzer 
mos  dieser  (Gattung  ist  P.  de  Baryanum  Hesse;  er  kommt  am  Mais,  der  Hirse,  dem  Lein- 
dotter, Weissklee,  Ackerspergel,  Senf  u.  s.  w.  vor.  Die  befallenen  Pflänzchen  krümmen 
und  neigen  sich  nach  abwärts  und  zeigen  hiebei  eine  etwas  hellere  Färbung;  bald  fEdIt  das 
Pflänzchen  um  und  ver&ult  gänzlich.  Die  Ursache  dieser  Erkrankung  ist  das  im  Innern 
vegetirende  Mycel  obigen  Pilzes.  An  den  Enden  der  Verästelungen  des  Mycels  entstehen 
kugeh'g  angeschwollene  Gebilde  und  innerhalb  dieser  formen  sich  die  vollkommen  geschlecht- 
lichen Fortpflanznngsorgane.  Neben  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  findet  auch  die* 
tarch  Conidien  und  endlich  auch  noch  durch  Schwärmsporen  statt.  Die  rapide  Vermehrung 
geschieht  sowohl  durch  Conidien,  als  auch  durch  Schwärmsporen.  Die  Verluste,  welche 
durch  diesen  Parasiten  hervorgerufen  werden,  sind  oft  ausserordentlich  gross  und  sind  Fälle 
-vorgekommen,  dass  von  Spergel-  und  Kleesaaten  nicht  eine  einzige  Pflanze  verschont  wurde, 
sondern  alles  innerhalb  weniger  Tage  zu  Grunde  gieng. 

Ein  vielleicht  noch  wichtigerer  Pilz  als  der  letzte  ist  das,  wie  es  scheint,  omnivore 
Pyihium  Equiseti  Sadeb.  Es  ist  dieser  Pilz  ausserordentlich  häufig  an  den  Vorkeimen  voB* 
Eguisehim  arvense  zu  finden.  Leider  begnügt  er  sich  nicht  mit  dem  Schachtelhalme,  sondern 
f^t  die  Kartoffelknolle  besonders  stark  an.  Der  Pilz  ruft  innerhalb  der  Knollen  ähnliche  Zer- 
seizungserscheinungen  hervor,  wie  die  Peronospora  infeeians.  Sehr  häufig  ist  wohl  da»  Pythittm' 
Equiseti  die  alleinige  Ursache  von  Kartoffislerkrankungen,  wiewohl  solche  stets  der  Peronospora 
in  die  Schuhe  geschoben  werden.    Die  Symptome  stimmen  auch  bezüglich  der  KnoUen 
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fiberein,  eine  YerwechBlang  beider  ErkrankuDgen  ist  aber  unmöglich,  wenn  man  das  Laub 
betrachtet  Bei  der  Peronospora  erfolgt  bekanntlich  die  Infection  vom  Laub  aus,  w&hrend 
sie  bei  Pythium  direct  Yon  der  Knolle  ausgeht  und  das  Laub  Terschont  bleibt 

Gieslar. 

b.  Getreide  und  Feldfrüchte. 

220.  HorckliB,  C.  (189).  Bei  Pawlowsk  (unweit  St  Petersburg)  bat  Herr  Janrain 
im  Sommer  1881  die  Keimung  des  Mutterkornes  noch  in  den  Aehren  des  ungeemteten 
Boggens  beobachtet  Die  Mutterkömer  der  letzten  (1881)  Ernte,  Anfang  October  ges&et, 
gaben  reife  Receptaceln  schon  zu  Anfange  Decembers,  wobei  Mercklin  bemerkte,  dasB  jene 
Kömer  schneller  keimten,  die  vertical  in  die  Erde  gesteckt  wurden;  die  horizontal  gelegten 
entwickelten  die  Receptaceln  etwas  si^ter.  Batalin. 

221.  Romnego^ro,  0.,  et  FenUleanbois  (276).  Der  Behauptung  von  A.  Gassand 
gegentlber,  dass  die  Getreideernte  im  Departement  Seine  et  Marne  ausschliesslich 
durch  Puccinia  graminis  Ternichtet  worden  sei,  glaubt  Dr.  Lamotte  die  Ursache 
mehreren  Pilzen  zuschreiben  zu  sollen.  Die  Verf.  haben  an  dem  betreffenden  Getreide 
gefunden:  Puccinia  graminis,  TiUetia  trüid,  Septoria  tritici,  Sepedonium  n.  sp.,  Maero- 
gporium  commune  und  ÄUemaria  tenuis. 

222.  H.  E.  (130)  theilt  mit,  dass  auf  einem  Kleefeld,  welches  bei  schönem  Wetter 
mittelst  einer  Kühne'schen  S&emaschine  besäet  wurde,  jene  Pflanzen,  welche  durch  die 
Maschine  w&hrend  ihres  Ganges  Ton  Ost  nach  West  ges&et  wurden,  der  ganzen  Reihe  ent- 
lang mit  Schimmelpilzen  bedeckt  waren;  während  die  von  der  Maschine  auf  ihrem  Rück- 
wege geworfene  Reihe  davon  verschont  blieb.  Nach  D.  P.  sind  die  Pilze  üramycea  Trifdlü 
Alb.  et  Schw.  und  Erysiphe  Martii  Link.  Staub. 

228.  Smitb,  9.  W.  (304)  hat  als  Ursache  der  Keimunfähigkeit  der  Erbten 
notirt:  Peronospora  Vidae  B.,  Erysiphe  Martii  Lk.,  E.  commums  Schi,  PenieilUiim 
erustaceum  etc.  Die  Invasion  und  das  erste  Auftreten  der  den  Keimling  zerstörenden  Pilze 
findet,  wie  Verf.  fand  und  durch  Figuren  zu  erläutern  sucht,  durch  die  dicht  neben  dem 
Funiculus  befindliche  Micropyle  hindurch  statt 

224.  Smith,  9.  W.  (303)  beschreibt  und  bildet  ab  das  Oidium  erysiphoides  der  Erbsen, 
Oidium  frucHgenum  auf  Aepfeln,  Birnen  etc.  Peniciüium  erustaceum,  Eurotium  Asper- 
giUus  glaucus,  Mucor  stohnifer  und  Mucar  Mucedo, 

224b.  Wilson,  C.  E.  (347)  will  in  der  Kartoffel  ein  mikroskopisches  Sclerotium  von 
Phyiophtora  infestans  entdeckt  haben.  Er  hat  gefunden,  dass  es  ein  Plasmodium  darstelltf 
welches  mit  Krystallen  von  ozalsaurem  Kalk  umgeben  ist.  Die  Keimung  desselben  ist  noch 
nicht  beobachtet  worden.    (Vgl.  Murray.)  Schönland. 

225.  Mnrray,  6.  (201)  hatte  im  Verein  mit  Dr.  Flight  1883  (J.  of  Bot  p.  870) 
gezeigt,  dass  Wilson's  sogenannte  Sclerotien  des  Kartoffelpilzes  nichu  weiter  wie  Kalkoxalat 
darstellen.  Wilson  (S.  Gardeners  Chronicle  13.  Dec.  1884)  fand  nun,  dass  diese  Körper 
nach  Lösen  des  anorganischen  Körpers  einen  Rückstand  lassen,  der  protoplasmaartig  ist 
Dasselbe  fand  Mr.  Smith,  der  die  fraglichen  Gebilde  früher  als  Protomyces  bestimmt  hmtte, 
nnd  noch  andere  Beobachter  bestätigten  es.  Murray  weist  jedoch  nach,  dass  das  Proto- 
plasma ausserhalb  der  Kalksecretionen  liege.  Er  untersuchte  auch  Pflanzen  (einige  ans 
sehr  alten  Sammlungen),  die  von  der  Kartoffelkrankheit  in  keiner  Weise  afficirt  waren,  und 
überall  fand  er  die  „Sclerotia^,  sodass  ein  Zusammenhang  derselben  mit  genannter  Krankheit 
sehr  wenig  wahrscheinlich  ist  Bemerkt  sei  noch,  dass  Keimungsversnche  mit  denselben 
nicht  gelungen  sind.  Schönland. 

226.  Plowright,  Charles  B.  (243).  Bemerkung  über  Wilson's  »Sclerotioids'*  von 
Solanum  tuberosum, 

227.  Pim,  Greenwood  (236).    Bemerkung  flb^  die  Kartoffelsclerotien. 

228.  Trait,  James  W.  H.  etc.  (326b.)  theilen  die  Resultate  ihrer  Untersuchungen 
Aber  die  »SclerotioidB*  der  Kartoffelpflanzen  mit 

229.  Smith,  W.  «.  (305).    üeber  die  Kartoffelkrankheit. 

230.  Smith,  W.  «.  (306)  bemerkt,  dass  die  Peronospora  infestans  nicht  die  einzige 
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«of  Solaneen  Yorkommende  Peronosporee  sei,  dass  vielmehr  in  England  noch  die 
Peronospora  Hyoseyami  P.  (nach  Rabenhorst  Varietät  Yon  P.  effusa  Grev.)  auf  dem  Bilsen- 
kraot  sich  findetf  deren  Eotwickelnngsfähigkeit  auf  anderen  Solaneen  noch  zu  untersuchen 
m    p.  480  enthalt  Abbildung  und  Beschreibung  der  PeronosT^ora  effusa  Grev. 

281.  Plowright,  C.  B.  (242).  Fortsetzung  der  in  Bd.  XXII  bis  p.  788  gefahrten 
Besprechung  der  verschiedenen  Krankheiten  der  Kartoffeln.  Es  werden  besprochen  und 
durch  Abbildungen  der  verursachenden  Pilze  erläutert  die  Nass-Fäule  (Wet  Rot),  Trecken- 
der Stockfänle  (Dry  Rot),  der  Grind  (Scab)  etc. 

c.  Gartengewächse,  BIumcD. 
232.  Smith,  W.  6.  (308)  stellt  die  Pilze  zusammen,  welche  ihm  als  Feinde  der 
Orchideen  bekannt  geworden  sind.  In  schlecht  ventilirten  Orcbideenhäusern  kommt  ein 
weisser  PilzQberzug  häufig  an  Äcremonium  u.  a.  Orchideen  vor,  der  sich  auch  in  Farn- 
häusern besonders  an  Ib(2a«a- Arten  findet.  Ein  zweiter  Pilz,  Protomyces  coneomitans  Berk., 
verursacht  die  Schwarzfleckigkeit  der  Blätter.  Aus  den  Orchideenhäusern  von  Massachusetts 
jiaben  Berkeley  und  Curtis  weiter  Gloeosporium  cinctum  beschrieben.  Die  in  England 
-einheimischen  Orchideen  werden  noch  von  den  bekannten  Rosten  Caeoma  Orchidis  Alb.  et 
Sehr,  und  dem  zu  Puccinia  Moliniae  Tul.  gehörigen  Aecidium  Orchidearum  befallen.  Verl 
bildet  zuletzt  ab  und  bespricht  einen  von  Irwin  Lynch  auf  einem  SpirantTies  von  Trinidad 
gefundenen  (Rost-)  Pilz,  den  Berk.  Irichobaais  Lynchii  nennt 

233.  Roomegn^re,  C.  (278).  Ozonium?  fUa  P.  Brun.,  „Paraign^  des  serres**  hatte 
Verf.  zu  Mortiereüa  ärachnoides  gestellt.  Diese  Ansicht  hat  sich  bestätigt,  doch  ist  der 
als  Moriierella  ärachnoides  nach  sterilen  Exemplaren  beschriebene  Pilz  keine  Mortiereüa, 
Bondem  Spicaria  arachnoidea  Sacc.  et  Therr.  In  einem  Briefe  an  Yerfl  theilt  J.  Therres 
seine  Beobachtungen  über  den  „Spinngewebenpilz  der  Gewächshäuser^  mit  und  erwähnt 
noch  eines  Falles,  in  dem  er  die  kranken  Sämlinge  von  Pirola  rotundifolia  von  Caeoma 
Pirolae  bedeckt  fand. 

n.  sp. 
Spicaria  arachnoidea  Sacc.  et  Therr.    Der  Spinnengewebepilz  der  Gewächshäuser. 

234.  Passeriii,  ▼.  Thftmen,  Bronand,  P.  (217).  Diagnosen  12  neuer  französischer 
Pilze.  Ozonium?  fUa  P.  Brunand,  ein  Mycelium,  welches  in  Gewächshäusern  den  Gärtnern 
sehr  lästig  wird,  indem  es  die  Erde  und  von  da  besouders  die  Stecklinge  von  Achyranthes, 
Coleus,  Begonia,  AUemanthera  etc.  befällt,  dOrfte  nach  Ronmego^re  vielleicht  zu  Mortierella 
ärachnoides  Th.  gehören  (s.  233). 

n.  sp. 
Lophiostoma  Corni  Passer  (p.  153):  Cornus  sanguinetL  Saintes  (Charente-Införienre). 
PhyüosHcki,  Pseudo-Acaciae  Pass.  (p.   154):  Bobitiiia   Pseudo  -  Acacia.    Saintes. 
Frankreich. 

Ph,  üicicola  Pass.  (p.  154):  Quercus  Ilex.    Frankreich. 
Ph,  älihaeicola  Pass.  (p.  154):  AUhaea  officintüis,    Frankreich. 
Ph.  salicina  ThQm.  (p.  154):  Salix  alba.    Frankreich« 
Cystospora  Quercus  Ilicis  Pass.  (p.  154).    Frankreich. 
Sphaeropsis  Smymii  Pass.  (p.  154):  Smyrnium  Olusatrum.    Frankreich. 
Diplodiä  vibumicola  Brun.  (p.  154):   Vibumum  Tinus.    Frankreich. 
Ascoehyta  ligustrina  Pass.  (p.  154):  Ligustrum  vulgare,    Frankreich. 
Mdasmia  Perisporium  Pass.  (p.  154):  Acer  Pseudoplatanus.    Frankreich. 
Oloeosporium?  Epilobii  Pass.  (p.  155):  fol.  EpüobU  angustifol.    Frankreich. 
Ozonium?   fila   Brun.  (p.   155)  (wahrscheinlich  ^  MortiereUa   ärachnoides  Th.). 
JPrankreich  (s.  Ref.  233). 

235.  Pin,  Greeiwood  (234)  beschreibt  einen  neuen  Pilz  Cladotrichum  Passiflorae 
Mxd  Passiflora  quadrangidaris. 

n.  sp. 
Cladotriehum  Passiflorae  Pim.  (p.  724)  auf  Blättern  von  Passiflora  quadrangülaris. 

236.  FeiUloailboto  (98)  constatirt  das  Vorkommen  ätr  Peronospora  pulveracea  FckL, 
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die  Yon  den  Heraasgeberinnen  der  „Florale  mycologique  des  enTirons  Bruxelles* 
E.  Bommer  nnd  M.  Rousseau  auch  in  Belgien  gefunden  wurde,  für  Frankreich  (forftt  de 
Fontainebleau).  Der  Pilz  wird  dem  Hellehorus  foetidus  sehr  gefthrlich,  indem  er  zunächst 
Stengel  und  Blflthentheile,  zuletzt  die  lederartigen  BlÄtter  bef&llt  und  völlig  zum  Absterben 
bringt.  Frische  Exemplare  des  Eellehorus  waren  in  etwa  50  Tagen  in  Folge  der  Pilzwirkung^ 
Yöllig  abgestorben. 

237.  Wallaoe,  AI.,  W.  J.  H,,  Rogers,  W.  H.  (263)  erörtern  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  eines  Pilzes,  der  auf  den  aus  Japan  importirten  Knollen  tou  Lüium  auratum 
auftritt. 

238.  Ronmegii^ro,  G.  (277)  berichtet  über  das  plötzliche  Auftreten  des  Veilcben- 
brandes,  Urocystis  violae  (Sow.)  Wint.  auf  einer  gefüllten  Form  you  Viola  odorata  is 
Toulouse,  wo  die  Veilchen  seit  langer  Zeit  einen  nicht  unbedeutenden  Exportartikel  bilden. 
Die  Krankheit  („maladie  charboneuse")  wurde  zuerst  im  October  1882  von  einem  Toulouser 
Gärtner  beobachtet. 

239.  Trelease,  William  (328).  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Urheber  der 
Erdbeer-Blattfieckenkrankheit,  Ramularia  Tulatmei  Sacc,  seinem  Bau,  seiner  Ent- 
wickelung,  seinen  verheerenden  Wirkungen  etc.  In  Abbildungen  sind  die  Blattflecken  aaf 
einem  Erdbeerblatt  in  natürlicher  Grösse,  vergrösscrt  die  aus  den  Spaltöffnungen  hervor- 
tretenden Sporenträger  nnd  Durchschnitte  durch  die  Sclerotien  des  Pilzes  dargestellt.  — 
Andere  Fleckenbildner  sind  Ascockyta  Ifragariae  Sacc,  Phyllosticta  Fragaricola  Desm.  und 
Septoria  Fragariae  Desm.  (Spermogonienform  von  Sphaerella  Fragariae), 

d.  Bäume,  Sträucher  ohne  Obstbäume. 

240.  Plowright,  W.  6.  (241)  berichtet  über  die  Beobachtung  von  Magnus  beztlgHch 
der  Zerstörung  einer  Weymouth-Kiefer  durch  Polyporus  Schweinitzii. 

241.  Kern,  E.  (153).  Caeoma  pinitorquum  A.  Br.,  ein  pflanzlicher  Parasit  der 
Kiefer.  —  Mittheil.  d.  Land-  u.  Forstwirthschaftl.  Akad.  zu  Petrowskoje,  Jahrg.  YI,  1883. 
Moskau,  p.  235—259.  Mit  4  Tafeln.  (Russisch.)  Dieser  Pilz  ist  in  Russland  in  vielen 
Orten  gefunden:  bei  Moskau,  bei  Lipezk  (Gouvem.  Tambow),  im  Gouvern.  Pensa  und  Tula, 
wo  er  nicht  selten  Pinna  süvestris  L.  stark  beschädigt.  Der  Verf.  fand,  dass  er  nicht  nur 
junge  Bäume  befällt,  wie  es  R.  Hartig  beweist,  sondern  auch  ziemlich  alte;  bei  Moskau 
fand  er  diesen  Pilz  auf  Bäumen  bis  55  Jahren  Alter,  wobei  er  die  Pflanze  nur  seit  4  Jahren 
befallen  hatte.  Es  war  dazu  leicht  zu  bemerken,  dass  Caeoma  nur  auf  solchen  alten  Bäumen 
sich  ansiedelt,  welche  starken  Wuchs  zeigen  und  demgemäss  saftige  Gewebe  haben.  Di6^ 
Verbreitung  der  Krankheit,  ihr  Auftreten  in  Culturen  in  beständiger  Nachbarschaft  mit 
durch  Melampsora  populina  befallenen  Populm  ttemula  L.  u.  s.  w.  brachten  den  Verf. 
zur  üeberzeugung,  dass  Caeoma  pinitorquum  mit  Melampsora  populina  in  genetischem 
Zusammenhange  steht.  Dafür  spreche  auch,  dass  Mel.  populina  gerade  solche  Formen 
besitzt,  welche  bei  Caeoma  fehlen,  nämlich  üredo-  nnd  Teleutosporen ;  ausserdem  entwickeln 
sich  die  Uredosporen  von  Mel.  populina  auf  den  Blättern  von  Populus  tremuia  bald  nach 
dem  2ierstreuen  der  Aecidiosporen  von  Caeoma,  d.  h.  Anfang  JuK.  Die  Thatsache,  dass  das 
Jahr  der  Erkrankung  der  jungen  Kiefern  fast  immer  mit  dem  Jahre  ihrer  Anpflanzung  im 
CulturwaMe  zusammenfällt,  erklfirt,  wie  die  Ansteckung  durch  den  benachbarten  Populus 
tremula  geschieht.  Die  mit  den  Blättern  im  Herbste  des  vorhergegangenen  Jahres  abge» 
fallenen  Teleutosporen  keimen  im  nächsten  Frfiblinge  am  Boden,  geben  Sporidien,  welche 
auf  verschiedene  Weise  auf  die  jungen  Triebe  der  Kiefer  abertragen  werden,  wo  sie  sich 
dann  weiter  entwickeln. 

Das  Mycelium  von  Caeoma  fiberwintert  in  der  Rinde  der  Kiefer.  Das  beweist  die 
Vergleichung  des  Zustandes  des  Myceliums  in  den  erkrankten  Trieben  im  Sommer  nnd  lai 
nächsten  April:  auf  Schnitten  unter  dem  Mikroskope  sieht  man,  dass,  während  das  Mycelium 
im  Marke  schon  vom  Juli  an  sich  zu  vermindern  beginnt,  Im  August  von  ihm  spärliche 
Reste  bleiben  und  im  April  es  ganz  verschwunden  zu  sein  scheint,  —  dessen  Menge  in  der 
Rinde  im  August  nur  wenig  vermindert  hi  und  im  April  des  folgenden  Jahres  in  ihr  doch 
einige  lebende  Fäden  vorhanden  sind.  Batalin. 
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242.  Hartig,  R.  (123)  Tertheidigt  den  von  ihm  gewählten  Namen  TrameUs  radici, 
perda  gegen  Polyporus  annosus  Fries,  indem  er  zeigt,  dass  die  in  Fries  Syst  myc.  und  in 
Rabenhorst's  Kryptogamenflora  gegebene  ältere  Beschreibung  des  Polyporus  annosus  Fries 
eine  solche  gewesen  sei,  dass  schlechterdings  ein  Erkennen  seines  Filzes  danach  unmöglich  sei. 
Zar  Gattung  Caeoma  bemerkt  Hartig,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  durch  Aussaat  der  Aecidien- 
jK>reii  "von  Caeoma  Laricia  auf  Blättern  des  PoptUus  tremula  eine  Melampsora  (Laricis) 
zu  erziehen,  die  m  Form  der  Paraphysen  und  Uredosporen  einige  Verschiedenheiten  Yon 
«der  ebenfalls  auf  der  Aspe  vegetirenden  Melampsora  pinüorquum  zeige. 

Melampsora  Laricis  Hart.  n.  sp.  SLuf  Populus  tremula  zu  Caeoma  laricis  gehörig. 

243.  Hartig,  R.  (124)  fand  sowohl  bei  Marquartstein  als  im  Eranzberger  Forst 
bei  Freising  einen  auf  Fichtenzweigen  parasitirenden  neuen  Pilz,  Trichosphaeria 
iMgra  Hartig. 

244.  Smltb,  W.  6.  (307)  findet  als  Urheber  einer  Wurzelkrankheit  von  Ehododendron 
die  Xylaria  vaporaria  B. 

245.  ThllmeB,  F.  ▼.  (322).  Seit  vielen  Jahren  werden  die  Maulbeerbäume  in  Italien 
und  SQd-Oesterreich  von  einem  verderblichen  Uebel  heimgesucht,  das  man  „Male  del  Falchetto** 
nennt  und  das  durch  eine  krankhafte  Veränderung  der  Haupt-  und  Nebenwurzeln  hervor- 
gerufen wird.  Grosse ,  ringförmige  Parthien  erscheinen  hiebei  von  der  Wurzelrinde  entblösst 
etwas  aufgetrieben  und  mit  einer  Art  pulverigen  Ueberzugs  bedeckt.  Dieser  Ueberzug, 
anfangs  weisslich-grau,  erscheint  schliesslich  schön  violett  gefärbt  Unter  dem  Mikroskope 
betrachtet,  erweist  er  sich  als  aus  ovolden  oder  elliptischen  weinrothen  Zellen  bestehend, 
welche  in  den  isolirten  Zellen  der  Holzsubstanz  eingebettet  sind.  Die  Holzsubstanz  wird 
missfarbig,  lockert  sich  und  stirbt  ab.  Der  Tod  des  ganzen  Baumes  wird  durch  diesen 
Pilz  gewöhnlich  nur  langsam,  nach  Jahren  herbeigeführt:  nur  selten  erfolgt  er  schon  nach 
wenigen  Monaten.  De  Cesati,  der  Entdecker  dieses  Pilzes  (1844),  benannte  ihn  ProUh 
myees  violaceus  Ces.  Im  Jahre  1873  wurde  dieser  Pilz  von  Qibelli  Pseudoprotomyces 
ipioiaceus  Gib.  benannt.    Thümen  will  an  das  genaue  Studium  dieses  Pilzes  herangehen. 

An  den  Wurzeln  von  Tilia  grandifolia  und  parvifolia  beobachtete  TbDmen  in  der 
Stadt  Görz  ringförmige  Auftreibungen,  oberhalb  derer  die  äusserst  dünne  Rindenschicht  in 
feinen,  kleinen  Schuppen  sich  abblättert.  Die  ganze  Oberfläche  dieser  Auftreibungen  ist 
mit  einem  zimmtbraunen  Pulver  bedeckt,  welches  aus  kugeligen,  zusammengedrückten, 
sphaeroidischen  Zellen  mit  einem  helleren  Kern  besteht.  Thümen  nennt  diesen  Pilz  Pseudo- 
protomyces cinnamoneus  Thüm.  Auch  diesen  Pilz  wird  Verf.  einem  eingehenden  Studium 
unterziehen.  Gieslar. 

e.  Obstbäume. 

246.  Croxier,  A.  (65).  Beobachtung  der  Plowrightia  (Sphaeria)  morbosa  an  Prunus 
MTOtina  in  Nordamerika. 

247.  Smith,  W.  9.  (802)  giebt  eine  Beschreibung  von  Abbildungen  von  Cladosporium 
dtndritieum  der  Ursache  des  Aufspringens  der  Aepfel  und  Birnen. 

f.  Weinstock. 

248.  Gooke,  ■.  6.  (57)  hat  auf  Grund  der  Originalexemplare  die  Schweinitz'schen 
Sphaeriae  des  Weinstockes  nochmals  einer  Revision  unterzogen.  Es  sind  diese  Yitis- 
qphaeriaceen :  Viairype  CValsaria)  viticola  Sacc.  {Sphaeria  rüicola  Schwein.),  Valsa  CJE\t' 
typetta)  vUis  (Schwein.)  (wahrscheinlich  Eutypa  tnticola  Sacc.),  Diatrype  (ValsariaJ  vüi' 
€ola  Schwein.,  Valsa  vüigera  €k>oke. 

249.  Treleus,  WUUtm  (330)  beschreibt  und  bildet  ab  die  verschiedenen  Pilze 
(PhawM  upiccHa  B.  et  C.  und  Peronospara  viticola  (B.  et  G.)  und  Insecten  {Eudemis  botranst 
Scbifil,  Isosoma  vitis  Sannd..,  Craponius  inaequälis  Say),  die  er  als  Ursache  der  in  Amerika 
Teebreiteten  Weinfftnle  („the  grape  rot**)  erkannte.  Nach  einer  gegebenen  Tabelle  ist  dar 
besondere  Urheber  leicht  zu  ermitteln.  Zum  Schluss  werden  Mittel  zur  Verhütung  der 
Zerstümngen  angegeben. 

260.  Birlll  (45).    Vorkommen  der  Sphaeeloma  ampdina  De  B.  in  Nordamerika. 
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250a.  6.  Brloil  (88b.)  reicht  eioeo  kurzen  vorläufigeo  Bericht  ein  über  die  aus- 
gedehnten Torgenommenen  Massregelo,  das  Uebel  der  Peronospora  einzoBchränken.  Eeines- 
der  angewandten  Mittel  führte  zum  Ziele. 

Gleichzeitig  erw&hnt  B.  seines  Besuches  in  Tezze,  woselbst  von  Gebr.  Belussi  das 
Vordringen  des  Pilzes  durch  Kalkmilch  aufgehalten  wurde.  Solla. 

250b.  I.  H.  (206b.).  Ausführliche  Berichte,  in  tabellarischer  Form  zusammengestellt^ 
über  das  Vorkommen  der  Peronospora  in  den  einzelnen  Gegenden  Campaniens,  mit 
Berücksichtigung  der  angegriffenen  Rebsorten,  der  Witterungsverhältnisse  und  der  Lage  der 
Weinberge.  Solla. 

205c.  I.  I.  (206c.).  Gtegen  die  Peronospora  empfiehlt  N.  Pirolini  (Giomale  viti* 
colo  italiano)  eine  3~3.5proc..  Viehsalzlösung.  Solla. 

250d.  CaTaxsa,  D.  (46b.)  empfiehlt  mehrere  allgemeine  Mittel,  um  die  Weinreben 
gegen  die  Angriffe  von  Pilzen  oder  thierischen  Parasiten  zu  schützen.  Solla. 

250e.  Cerletti,  6.  B.  (46c.)  theilt  mit,  dass  die  Gebr.  Bellussi  zu  Conegliano 
(im  Venetianischen)  durch  reichliches  Besprengen  der  Reben  mit  Kalkmilch  dem  Weiter- 
greifen der  Peronospora  Einhalt  zu  bieten  yermochten.  Junge  Blätter  blieben  vom  Pilz» 
yerschoot,  ältere,  vom  Pilze  bereits  angegangene  Blätter,  wurden  in  den  pilzfreien  Theilea 
nicht  weiter  beschädigt  und  vermochten  regelmässig  zu  assimiliren.  Solla. 

250f.  Deriolbe  (46d.)  theilt  weitere,  mittels  Kalkmilch  erreichte  günstige  ResulUte 
gegen  die  Peronospora-lniaBion  mit  Solla. 

250g.  Goines,  0.  (59b.)  schildert  mit  kurzen  Worten  das  Aussehen  der  an  Perono- 
spora erkrankten  Blätter  und  giebt  einige  Vorbeugungsmassregeln:  Auflockerung  des  Bodens, 
Düngung  mit  frischer  Saat,  tiefgreifendere  Stützung,  Entfernen  der  schadhaften  Rinden- 
stücke  und  Auswaschen  der  Stämme  an  den  betreffenden  Stellen  mit  lOproc.  Kupfer-  oder 
Eisenvitriol,  Bestäuben  der  Pflanze  beim  Laubausbruche  mit  einem  Gremisch  von  ausgelaugter 
Asche  und  gebranntem  Kalke,  an.  Solla. 

250h.  I.  H.  (206d.).  Gegen  Peronospora -Arten  in  den  Küchengärten,  und  zwar 
besonders  gegen  Peronospora  infestans  und  P.  gangliiformis,  werden  —  nach  M.  C.  im 
„Bolletino  del  Comizio  agrario  di  Biella"  einige  Massregeln  zur  Vorbeugung  oder  Schwächung^ 
des  Uebels  angegeben.  Solla. 

250i.  Coboni,  6.  (65c.)  vertheidigt  die  eigenen,  1881  veröffentlichten  Ansichten  (R 
J.  X,  1.  Abth.,  p.  146,  149  u.  150)  über  die  Gefahr  von  Seiten  der  damals  eben  bekannt 
gewordenen  Peronospora  vüicola  gegenüber  den  Anfechtungen  von  Prillieux  und  Garo-^ 
vaglio  (B.  J.  X,  1.  Abth.,  p.  150j.  Im  Verlaufe  der  Schrift  legt  Verf.  nur  das  Rund- 
schreiben des  Ministeriums  vor,  worin  die  verschiedenen  anzuwendenden  Mittel  gegen  da» 
genannte  Uebel  aufgezählt  sind.  Solla. 

250k.  Cobonl,  tt.  (65d.).  Eine  übertriebene  Verherrlichung  der  Kalkmilch  als 
Perouospora-Feind,  vom  Verf.  geradezu  „die  wichtigste  unter  den  bekannten  Ent- 
deckungen auf  dem  Gebiete  der  Oenologie**  genannt!  (Ref ).  —  C.  spricht  dann  einige 
Gedanken  über  die  Wirkungsweise  des  heilenden  Mittels  aus,  welche  Gedanken  er  phyaio-^ 
logisch  näher  zu  begründen  sich  vornimmt  Zum  Schluss  ist  des  bekannten  Wider wiilena 
der  Landleute  gegen  jede  Neuerung  gedacht  und  auf  das  Wirken  und  die  Obliegenheiten 
der  Agrarschulen  hingewiesen.  Solla. 

2501.  Gaboni,  9.  (65e.).  In  vorliegender  Schrift  sind  nur  einige  der  physiologischen 
Bedenken  des  Verf.  (vgl.  oben  No.  250k.)  näher  motivirt  und  durch  die  Sachlage  erklärt  — 
Vorangeschickt  wird,  dass  Kalkmilch  bei  jeder  Rebsorte  und  zu  jeder  Zeit  angewendet 
werden  kann,  stets  kann  man  auf  ein  Resultat  bauen. 

Die  mit  Kalk  überzogenen  Blätter  transpiriren  (wie  Verf.  mittels  der  Pfeffer'schen 
Methode  sich  überzeugen  konnte)  nahezu  normal  oder  nur  um  geringes  weniger.  Die  St&rke-^ 
bildung  geht  wie  bei  nicht  überzogenen  Blättern  in  gleichem  Masse  vor  sich.  —  Der  Most 
der  mit  Kalk  überzogenen  Reben  war  um  2.8  <^/^  reicher  an  Glycose  (Anal,  von  Comboni). 

Auf  dem  Gute  der  Gebr.  Bellusi  (vgl.  Ref.  2öOe.)  ergab  die  Behandlung  mit  Kalk- 
milch einen  nahezu  zwei  und  ein  halb  Mal  grösseren  Ertrag  der  Reben  gegenüber  der 
Quantität,  welche  die  nicht  behandelten  Stöcke  lieferten;  auch  war  das  Product  der  ersteren 
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ftnftnal  reicher  an  Glycoee  als  jenes  der  letzter«i  (Annal.  y.  Comboni).  Die  WeinsUk^e 
selbst  zeigten  nach  der  Behandlung  mit  Kalkmilch  ein  üppigeres  Qedeihen,  ein  intensireres 
Beifen  des  Hohses,  eine  st&rkere  und  resistentere  Entwickolung  Ton  Internodien  —  gegen- 
flber  jenen  Weinstöcken,  welche  yersachshalber  nicht  „bekalkt*  worden  waren. 

Solla. 

250m.  OlhOBi,  G.  (65f.)  greift  die  von  F.  v.  Thflmen  aasgesprochene  gegentheilige 
Anmcht  Ober  die  Wirkungsweise  des  Kalkhydrates  an.  Mit  langen  Argumentationen  beweist 
C,  dass  die  Bl&tter,  selbst  mit  Kalk  Aberzogen,  normal  assimiliren,  dass  —  wenn  auch  der 
Kalkftberzug  keine  compacte  Schicht  bildet,  sondern  hie  und  da  einzelnen  Conidien  den 
Zotritt  zu  den  BliUtem  freilfisst,  die  wenigen  Conidien,  welche  solches  erreichen,  zwar  in  das 
Innere  gelangen,  aber  dennoch  bald  zu  Grunde  gehen,  aus  Orflnden,  welche  in  der  Natur 
des  Pilzes  liegen.  Schliesslich  wiederholt  Verf.,  dass  die  Versuche  an  mehreren  Orten  Tor- 
genommen  wurden  und  bereits  seit  1881  eingestellt  worden  waren.  Solla. 

250n.  Pirotti,  R.  (286b.).  Vortrag  (im  Auszuge  mitgetheilt)  aber  die  Biologie,  das 
Erscheinen  in  Europa,  Ansiedelung  und  henrorgebrachte  Beschädigungen  Ton  Peronospora 
viticola.  Daran  anknöpfend  werden  mehrere  Heil  verfahren  und  -Mittel  discutirt,  zum 
Schluss  eine  gute  Drainirung  des  Bodens  und  Schwefeln  der  Reben  als  zun&chstliegend 
empfohlen.  Solla. 

250o.  Tllvassorl,  T.  (SdSb.).  Geschichte  und  Biologie  der  Peronospora,  Mittel, 
derselben  yorzubeugen  (auf  Grund  der  Turin-CongressbeschlOsse)  —  sind  Gegenstand  des 
Vortrages,  welcher  im  Vorliegenden  seinen  Hauptpunkten  nach  wiedergegeben  ist. 

Solla. 

251.  Magnus,  P.  (182)  berichtet  Ober  das  neuerliche  Auftreten  der  Peronospora 
viticola  Berk.  bei  Berlin  (in  Wilmersdorf  und  Pankow),  weist  auf  die  äusserlichen  Unter- 
schiede des  nur  an  der  Blattunterseite  gebildeten  weisslich  grauen,  in  der  Ebene 
des  Blattes  bleibenden  Filzes  der  Peronospora  von  dem  Weinblatt-Erineum  (Filz 
auf  buckeligen  Auftreibungen  des  Blattes)  und  dem  echten  Mehlthau,  Oidium  Tuckeri  (schleier- 
artiger Anflug,  nicht  filziger  Ueberzug,  an  Ober-  und  Unterseite  des  Blattes)  hin.  Derselbe 
fordert  zu.  weiteren  Beobachtungen  in  der  Mark  Brandenburg  auf,  besonders  auch  zur  Nach- 
suche nach  den  Oosporen,  die  er  bisher  bei  Berlin  nicht  fand. 

252.  Foex,  6.,  IBd  Yiala,  P.  (104).  Die  Wurzelfäule  des  Weinstocks  (pourridiö  de 
la  Tigne),  welche  in  Frankreich,  hauptsächlich  in  dessen  Süden,  sehr  TOrbreitet  ist,  sollte 
nach  Planchen  und  Millardet  durch  den  Agaricus  melleus,  nach  Prillieux  in  der  Haute- 
Mame  durch  Boesleria  hypogaea,  nach  R.  Hartig  durch  die  Ton  ihm  beschriebene  DenuUO' 
phora  necatrix  verursacht  werden,  während  sie  viele  Praktiker  dem  als  „Fibrillaria*^  beschrie- 
benen Mycelgebilde  zuschreiben.  Die  Verff.  haben  diese  Hypothesen  durch  Beobachtungen 
und  Versuche  in  dem  Laboratorium  fOr  Weincultur  der  Ackerbauschule  zu  Montpellier 
einer  PrOfung  unterworfen.  —  Die  Fihrülaria,  welche  nach  den  Culturen  zu  einer  neuen 
Psaihyrella'kxi^  P.  ampelina,  gehört,  fanden  sie  nur  auf  bereits  in  Zersetzung  begriffenem 
Holze.  Die  Boesleria  hypogaea,  die  auch  auf  den  von  der  Phylloxera  befallenen  Wurzeln 
gefunden  wurde,  trafen  sie  gleichfalls  in  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Fälle  in  sapro* 
phytischer  Lebensweise,  nur  selten  parasitirend  in  frischem  Gewebe.  Lifectionsversuche 
damit  auf  frischen  Beben,  Kirschbäumen,  Kiefern  etc.  blieben  resultatlos.  Dagegen  waren 
die  meisten  der  untersuchten  Wurzeln  des  Weinstocks  von  Rhizomorphen  (Bhisomorpha 
fragüisj  bedeckt,  aus  welchen  sich  in  der  Cultur  nach  2  Monaten  die  charakteristische  Gonidien- 
fmctification  der  Dematophora  necatrix  entwickelten.  Die  parasitäre  Natur  der  letzteren 
war  nach  den  Infectionsversuchen  zweifellos  und  scheint  dieser  Pilz  den  Verff.  die  Haupt- 
or Sache  der  in  Südfrankreich  auftretenden  Wurzelfäule  zu  sein. 

Ag.  (Psatbjrella)  ampelina  Foex  et  Viala,  Frankreich  (die  Myoelform  ^Fibrillaria*), 
tritt  häufig  an  wurzelCaulen  Weinstöcken  auf. 

253.  ■lUardet,  A.  (191)  hatte  bereits  1881  zwei  Arten  der  Wurzelfäule  des 
V?einstockes  unterschieden,  von  denen  die  eine  (Pourridi^  observd  ä  Larardac, 
Lot-ei-6aronne)  durch  die  UMzomorpha  des  Agaricus  melUus  verursacht  wird,  während 
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die  andere  (Pourridi^du  Medoc,  Pourridi^  de6Martaou8e8)darch  die  Shizomorpha  neeatria 
fiartigs  yerarsacht  wird.    Neuere  CuJturverguche  bestätigeD  dies  volikommen. 

254.  RovmegQ^re,  C.  (275)  hat  an  kranken  Weinstöcken  der  Villa  Marty  zu  Tonloase 
Psathyrella  disseminata  gefunden  (aus  den  weiter  cultiTirten  Mycelien  entwickelten  sich 
sodann  P.  gracilis  Fr.  und  später  Psathyra  hyascens  Ft.).  Dieselben  entwickelten  sich 
zwar  an  den  Weinpfählen,  doch  hfilt  sie  Verf.  in  dem  Torliegenden  Falle  fOr  Miturheber 
der  Wurzelf&ule,  die  nach  ihm  im  Allgemeinen  verschiedene  Ursachen  haben  kann.  Fflr 
den  facultativen  Parasitismus  der  Pilze,  den  er  in  dem  Falle  der  Psathyrella  erblickt,  führt 
«r  noch  ein  Beispiel  an,  das  Max.  Cornu  beobachtet  hat.  Dieser  verfolgte  nämlich  das 
Mycelium  von  Stereum  hirsutum,  wie  es  von  todten  Pflanzenth  eilen  (den  Schutzpfllhlen)  aas 
die  gesunden  Weinwurzeln  befiel. 

255.  D'Arboii  de  JabaloTfUe  (3)  theilt  in  einem  Briefe  an  Ronmegu^re  seine  An- 
sichten über  die  Roesleria  hypogaea  und  die  Wurzelfäule  des  Weinstocks  mit  und  bestätigt 
die  facultativen  Parasitismen  von  Stereum  hirsutum  und  St  purpureum. 

g.  Pilzkrankheiten  wildwachsender  Gewächse. 

256.  WoroniB,  A.  (360)  fand  die  Sclerotienkrankheit  der  Facctmum -Fr achte 
(Ursache  der  weissen  Heidelbeeren:  Vaccinium  MyrtiUus  vslt.  kucocarpum  Doli  1859, 
die  Doli  und  Schröter  in  Baden  fanden),  welche  nach  Schröter  durch  Pezisa  (Sclerotinia) 
haccarum  verursacht  wird,  1884  in  Finnland  auf  F.  MyrtiUus,  V.  Vitis  Idaea,  V.  Oxy- 
eoeeus,  V.  uliginosum.  Derselbe  fand  die  (von  Schröter  vermuthete)  Gonidienform  an  den 
durch  den  Pilz  getöd^ten  Stengeltheilen  und  auf  den  Hauptnerven  der  Blattunterseite.  Die 
Gonidien  werden  in  perlschnurähnlichen  Ketten  gebildet,  sind  citronenf4rmig,  von  doppelter 
Membran,  und  werden  durch  ein  spindelförmiges,  zwischen  ihnen  befindliches  Cellulosestflck, 
den  Disjunctor,  abgegliedert. 

Im  Wasser  bilden  die  so  fort  keimenden  Gonidien  entweder  direct  an  der  ganzen 
Oberfläche,  oder,  in  weniger  reinem  Wasser,  an  kurzen  Fäden  spermatienähnliche  Sporidien. 
In  Pflaumendecoct  werden  lange  septirte,  verzweigte  und  anastomosirende  Fäden  gebildet, 
die  aber  erst  im  Wasser  wieder  Sporidien  bilden.  In  der  Natur  keimen  die  Gonidien  auf 
den  Narben  der  Facctnttim-BIflthen  mit  Schläuchen,  welche,  dem  Weg  der  Pollenschläuche 
folgend,  durch  den  Griffel  in  die  Fruchtfächer  hiounterwachsen  und  diese  gewöhnlich  alle 
sogleich  befallen,  sie  schmiegen  sich  dort  den  Placenten  an,  welche  mit  den  Ovulis  ver- 
schrumpfen,  während  die  Hyphengewebe  die  Fruchtknotenfächer  ganz  erfüllen  und  in  dem 
der  Fruchtknoten  wand  anstossenden  Theil  sich  zu  einer  vertical  auf  diese  gestellten  Schicht 
dichtgedrängter  Palissaden  bilden.  Das  Endresultat  der  Weiterentwickelung  ist  ein  Scle- 
rotium von  der  Gestalt  einer  mumificirten  Vaccinium-Beere,  Im  Zimmer  keimen 
die  Sclerotien  bereits  Ende  December  und  im  Januar,  im  Freien  Ende  April  oder  Mitte 
Mai,  dann  keimen  sie,  indem  aus  jedem  Sclerotium  1—2,  in  Zimmerculturen  oft  mehrere 
kastanienbranne,  langgestielte  Becherfrfichte  sich  entwickeln.  —  Die  Ascosporen  lieferten  auf 
BMittem  und  Stengeln  junger  Triebe  wieder  die  Gonidienform.  Die  Pezizen  des  Vacdnium 
VtUs  Idaea,  F.  Oxycoccus  und  F.  uliginosa  zeigen  von  der  Peeuia  baccarum  Schrot 
gewisse  Abweichungen. 

Verf.  fand  schliesslich  auch  bei  Sorbus  Ätscuparia  und  Prunus  Padus  iat 
Frflhjahr  auf  den  Blättern  Gonidienfructification,  im  Sommer  in  den  mumi- 
ficirten Fruchten  die  Sclerotien  eines  dem  beschriebenen  ähnlichen  Pilzes, 
M  Prunus  Cerasus  Sclerotien,  und  vermuthet,  dass  sich  auch  auf  anderen  Drupaceen 
Sderotinien  finden  werden. 

257.  MartiB,  George  (186).  Die  nordamerikanischen  Asterina -Aneu  kommen  auf 
folgenden  Wirthspflanzen  vor: 

Alnes?  (Asterina  nuda  Pk.).  Cekutrus  scandens  (A.  Celastri  E.  et  K.). 

Andromeda  acuminata  {A,  diplodioides  B.  Cupressusthymdes(A.cupre8sina[Be\im]Cke.). 

et  a).  (hicurbitü?  {A.  WrightU  B.  et  C). 

A.  ferruginea  (Aßt.  lepidigena  B.  et  M.).  Erigenm  (A.  nigenima  EH.). 

ArMms  Ü9a  Uni  (A,  $ube^Mnea  E.  et  M.).  Gauliheria  proeumhen8(A.Gmul(heria$CmL). 
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Qdsemium  sempervirens  (A.  stomatophora  E.  Carolinensis  {A,  Unella  Cke.). 

et  M.).  Pinus  rigida  (A.  Pinastri  Sacc.  et  EH.). 

Eyptis  radiata  {Ä,  spuria  B.  et  C).  Plantago  major  (A,  Plantaginis  EH.). 

IJex  opaca  (A,  cuticulosa  Cke.).  Prinos  (A,  peUiculosa  Berk.). 

Ilex  glabra  {A.  Ilicis  EH.).  Querem  arenaria  {A.  intricata  E.  et  M.). 

Laurus  {A.  anomdla  Cke.  et  Hark.).  Qu.  laurifolia  {A,  discoidea  E.  et  M.). 
Lindera  Benzoün  {A.  ramularis  EIL).  A.  patelloides  E.  et  M. 

Magnolia  glauca  \  ^    t>    ^  n  ^-  pustulaia  E.  et  M. 

Jtf .  grandiflora     ]  ^'  ^^«^  ^'  ^  ^^-  A,  stomatophora  E.  et  M. 

^.  \  A.  discoidea  E.  et  M.  A,  suhcyanea  E.  et  M. 

Ulea  Amertcana  |  ^   ^j^^^  ^^^  ^^^^  ^^    Pear«om  E.  et  M.). 

-.  ^     ^  .     f  -4.  carwca  E.  et  M.  ünbekannnt  (A,  decolorans  B.  et  C). 


Dimero8porium6Sp.:  2>.  c/acwJi^era  (Cke.)  (Vaccinium,  AndromedaJ,  D.  cap- 
noides  (Ell.)  ^^clcp.  ComutiJ,  D.  ColUnsii  (Schw.)  Thüm.  (Amelanchier),  D,  Ellisii  (Sacc.) 
(Andromeda),  D.  Melioloides  (B.  et  C.)  (Baccharis),  D.  orbictdaris  (B.  et  C.)  (Ilex  coriacea 
ond  X  opaco^. 

Meliola  8  Sp.:  Jf.  amphitricha  Fr,  (Olea,  Persea,  CladiumJ,  M.  Cookeana  Speg. 
CCallicarpa  Amer.J,  M,  cryptocarpa  E.  et  M.  (Gordonia  LasianthusJ,  M,  fenestrata  E.  et  E., 
M,  furcata  Lev.  CBignonia  capreolata  und  Sabal  serr.J,  M,  manca  E.  et  M.  (Myrica 
cerifera),  M,  Mitchellae  Cke.  (Mitchella  repensj,  M.  tenuis  B.  et  C.  (ArundirMriaJ. 

258.  Smith,  W.  6.  (309)  berichtet  über  das  Vorkommen  der  Puccinia  Gentianae  Link 
auf  Geniiana  acaulis  in  England  und  bildet  die  davon  befallene  Pflanze,  sowie  auch  die 
Uredo-  und  Teleutosporen  ab. 

259.  Smith,  W.  6.  (310)  kann  die  Puccinia  Adoxae  DC.  (welche  nach  d.  neueren 
Standp.  fOr  eine  Auteupuccinia  gilt)  von  P.  Saxifragarum  Schlecht.,  mit  der  sie  früher 
identificirt  wurde,  nicht  unterscheiden,  glaubt  auch,  dass  die  Aecidien  nicht  (vielleicht  nicht 
Aothwendiger  Weise,  Ref.)  in  den  Entwickelungskreis  gehören.  (Abb.  d.  Puccinia  mit  1— 3zell. 
Teleutosporen). 

Zu  den  Pflanzenkrankheiten  vgl.  auch:  2,  6,  7,  178,  301. 

5.  Essbare  und  giftige  Pilze.   Pllzcnltnr.  Pllzexenrslonen  nnd  Foray's. 
Yom  Pllzmarkt.    Die  Pilze  im  Unterricht.    Oesehiehtliclies. 

260.  Sarratin,  F.  (290)  wendet  sich  gegen  einige  Aussprüche  Dr.  Engel's,  welche  dieser 

in  einem  Artikel  „Conseils  d'hygi^ne^  gethan.    Er  bestreitet,  dass  Klima  und  Localit&t  auf 

die  Giftigkeit  der  Pilze  von  Einfluss  sein  können.    Dass  man  in  Russland  fast  alle  Schwämme, 

besonders  auch  den  Fliegenschwamm  geniesst,  sucht  er  aus  der  Zubereitungsweise  zu  erklären, 

die  Russen  wenden  Essig,  Salz  etc.  an  und  kochen  die  Schwämme  ab.    In  den  Cevennen 

geniesst  man  ebenfalls  den  Fliegenschwamm,  brüht  ihn  aber  vorher  ab  und  giesst  das  dazu 

Terwendete  Wasser  weg.   Schliesslich  verwirft  er  die  Angabe,  dass  der  Fliegenschwamm  in 

jugendlichem  Zustande  nicht  giftig  sein  soll,  und  meint,  da^^s  die  Vergiftungssymptome  bei 

alten  Exemplaren  nur  früher  einträten  als  bei  jungen.    Zvs'ei  Gramm  von  alten  Fliegen- 

«chwAmmen  führten  bei  Sperlingen  den  Tod  in  80  Minuten,  dieselbe  Quantität  von  jungen 

.Schwämmen  führte  ihn  dagegen  erst  in  55  Minuten  herbei. 

261.  Lsdwig,  F.  (175)  giebt  eine  Litteratur- Zusammenstellung  über  „verdächtige 
Schwämme",  d.  h.  Schwämme,  welche  allgemein  oder  in  gewissen  Gegenden  als  essbar 
betrachtet  werden,  aber  gelegentlich  Yergiftungserscheinungen  herbeigeführt  haben  (Var.  d. 
Agaricus  eampestrie,  z.  B.  Ag,  Xanthodesmus  Genevier,  Volvaria  spec.,  Ag.  [Amanita] 
rubescens  etc.).  Bei  der  Eelveüa  esculenta,  bei  welcher  die  Franzosen  uud  Engländer  z.  Tb. 
noch  jetzt  behaupten,  dass  sie  unschädlich  sei,  wird  ein  von  Schulzer  von  Müggenburg  aus 
dem  Jahre  1839  berichteter  Yergiftungsfall  mitgetheilt  —  „Zum  Gapitel  von  den  ver- 
dächtigen Schwämmen*  (1.  c  p.  268)  weist  Verf.  noch  darauf  hin,  dass  nach  A.  Yogel  auch 
höhere  Gewächse  bezüglich  ihrer  giftigen  Eigenschaften  nach  Ort  und  Jahreszeit  etc. 
schwanken  können,  dass  der  bei  uns  giftige  Schierling  in  Schottland  kein  Coniin,   die 
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Ctnc^cma-Pflaozen  in  unseren  GewächshäuBern  kein  Chinin  erzeugen.  (Vielleicht  gehdreo 
hierher  auch  die  Beobachtungen  von  YergiftungsfäUen  durch  den  für  Mensch  und  Vieh  sonst 
geniessbaren  Pastinak.  Cf.  Schatte  über  Giiftpflanzen  in  B.  Gaz.  1885,  sowie  Zeiss  in  d. 
D.  Bot.  Monatsschr.  Dez,  1886.) 

262.  Smith,  W.  6.  (313).  Abbildung  und  Beschreibung  eines  Pilzes,  der  mehrfach 
bei  Fasanen  (tödtliche)  Vergiftungsfalle  hervorgerufen  halte,  Agaricus  (InocyheJ  trechi- 
sparus  Berk. 

263.  Smith,  W.  G.  (312)  verbreitet  sich  tlber  die  gastronomischen  Vorzüge  des  — 
von  anderer  Seite  als  giftig  oder  verdächtig  bezeichneten  —  Perlschwamm  es,  Agaricus 
rubescens  P.,  den  er  in  die  erste  Reihe  der  essbaren  Pilze  stellt  und  giebt  Näheres  über  seine 
Zubereitung  an.  Von  anderen  Amaniten  werden  noch  Ag,  st/rohiliformis  Fr.,  Ag.  Caesareus 
Scop.,  Ag.  coccola  Scop.,  Ag,  ovoides  Bull.,  Ag,  leiocephalus  Fr.  als  essbare  bezeichnet 
(p.  460).  In  ähnlicher  Weise  werden  beschrieben  und  abgebildet  die  essbaren  Species: 
Ag.  Odoros  Bull.  (p.  620),  Ag.  proceros  (mit  etwa  12  verschiedenen  Methoden  der  Zubereitung 
dieses  Pilzes),  Ag.  (Glitocybe)  infondibnliformU  Schaff. 

264.  Römer,  JqUos  (261).  DievolksthümlicheZubereitungsweise  der  Schwämme 
in  Siebenbürgen  besteht  gewöhnlich  darin,  dass  die  von  Erde,  Moos  etc.  gereinigten  Pilze 
mit  schmalem  Streifen  von  Speck  oder  Kaskaval  (Schafkäse)  belegt,  auf  glühenden  Kohlen 
oder  einem  Koste  rasch  gebraten  werden  bis  der  Strunk  weich  und  saftig  wird;  oder,  dass 
eine  säuerliche  Pilzsauce  erzeugt  wird,  die  mit  Maisbrei  verzehrt  vnrd.  Unter  den  als 
Volksspeise  benützten  Pilzen  rühmt  sich  besonderer  Bevorzugung  der  Pfefferschwamm, 
Lactarius  piperatus  Scop.  („Bitterschwamm**,  Keserü  galötza,  von  den  Romanen  bureti  laptosi 
genannt),  der  aber  nur  bei  der  Zubereitung  mit  Speck  in  grossen  Mengen  verzehrt  wird 
und  auch  im  Marktstatut  zu  Kronstadt  als  einer  der  marktfähigen  Schwämme  bezeichnet 
wird.  Es  werden  weiter  aufgeführt:  Ag,  ostreatus  Jacq.  (beliebte  Fastenspeise  der  romanischen 
Bauern  und  Arbeiter,  bureti  di  copacipastravi),  die  Gugemuke,  Ag,  edülis  Pers.  (magyar.: 
csOperke,  roman.:  ciuper^i),  Ülavaria  formosa  Pers.  und  C,  Botrytis  Fers,  (sächs.:  Carfiol- 
Bchwom,  magy.:  palänka,  rom.:  cinciuleti  ramurosi),  Canth,  cibarius  F.  (Fuchsschw.,  m.: 
roka-  oder  csirkegomba,  r.:  urechiusa),  Bol,  edulis'Pen,  (m.:  ebetö  tiuöru  oder  üri  gomba, 
r.:  mitar^i  petröse),  theuer  bezahlt,  B,  sccAer  Fr.  (rom.:  mitar^i  grase),  Morcheüa  escu- 
lenta  P.  uud  M,  gigas  Fr.  (m.:  Kucsma  gomba,  r.:  cinculeti),  Ag,  procerus  Scot.,  auf 
Feldern  (sächs  :  Draischling),  Ag,  ruber  Pers.  (Brudschwom).  —  Ausser  diesen  mit  Recht 
als  Volksspeise  zu  bezeichnenden  Schwämmen  werden  noch  gegessen:  Ag.  Prunulus,  Ag, 
pratensis,  Bol.  badius,  Bussula  virescens,  cyanoxantha,  selbst  B.  rubra;  dagegen  sind 
andere  in  Deutschland  schon  längst  als  essbar  bekannte  Pilze,  wie  Ag.  meUeus,  Ag,  deü- 
ciosus,  Hydnum  repandum,  Bol.  subtomentosus  u.  a.  in  Siebenbürgen  erst  in  den  letztea 
Jahren  als  geniessbar  bekannt  geworden. 

265.  Smith,  W.  6.  (311)  bildet  die  Sporen  aus  ächten  Perigord-Trüffelpasteten,  die 
aus  Gänseleber  und  Tuber  melanosporum  bereitet  werden,  ab  (die  englische  Trüffel  ist  Tuöer 
aestivum)  uud  zum  Vergleich  die  Sporen  des  zu  Falsificaten  verwendeten  Scleroderma  vulgare, 

266.  Hesse,  R.  (136)  hat  ausser  der  in  Deutschland  verbreiteten  Octaviania  ttstero- 
Sperma  V  itt.  in  Hessen  noch  andere  neue  Arten  gefunden,  von  denen  er  eine  der  häutigsten 
als  Octaiiania  lutea  Hesse  beschreibt.  Obwohl  ohne  specifischen  Geruch  (den  0.  asterosp. 
besitzt)  ist  der  Pilz  gleich  0.  asterosperma  Vitt.  essbar  und  sehr  wohlschmeckend.  „Dem- 
nächst anzustellende  Zubereitungs-  und  Conservirungsversuche  werden  darüber  zu  entscheiden 
haben,  ob  diese  in  Deutschland,  besonders  in  Hessen  so  gemein  vorkommenden  und  leicht 
aufzuspürenden  Octaviania -SpecieB  nicht  eine  ähnliche  Verwendung  wie  die  französischen 
Trüffeln  finden  können,  für  welche  alljährlich  enorme  Summen  Geldes  aus  Deutschland 
nach  Frankreich  wandern." 

267.  Feoilleaobois  (99)  beschreibt  eine  neue  wohlschmeckende  Morchel -Spedea, 
Morchelia  Finoti  Sarrazin  et  Feuilleaubois,  welche  der  M,  conica  nahe  steht  und  von 
Cpt.  Finot  im  Wald  von  Fontainebleau  gefunden  wurde  („Ghapeau  conique  ou  subconiqae 
mince,  ä  cötes  verticales  coup^s  par  des  cötes  transversales,  ä  marge  noirätre,  les  unes  et 
les  autres  peu  symm^triques  et  formant  des  alvöoles  irr^guU^es  de  couleur  fftuvätre-clair. 
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Stipe  blanc,  proineux,  continae,  fragile,  4vas6  en  coupe  dans  le  haat,  att6nu4  ä  la  base, 
poii  napifonne  oa  subbulbense.  Th^aes  cylindrac^es;  spores  subglobuUuses  jaun&trea 
(non  OYales  oa  elliptiques):  paraphyses  gr^les,  lin^res  Egales  [non  epaissies  au  sommet]). 
Die  Species  kommt  bis  Mitte  Juni,  während  um  Paris  Verf.  die  bekannten  Morcheln  tod 
Ende  Mftrz  bis  20.  oder  26.  April  beobachtete, 
n.  sp. 
■orcbella  Flooti  Sarr.  et  Feuill.  (99,  p.  150). 

268.  RonmegH^re,  C.  (274).  Mit  Racksicht  auf  die  Frage,  welche  auf.  der  Tages- 
ordnung des  Botanischen  Gongresses  zu  Antwerpen  stand:  „Die  Cultur  der  Pilze;  die  essbaren 
ond  die  ihnen  ähnlichen  giftigen  Arten  derselben^  giebt  Verf.  zunächst  Winke,  welche  bei 
den  Culturversuchen  Ton  essbaren  Schwämmen  zu  berOcksichtigen  sind.  Ausser  den  bereits 
mit  £rfolg  cultivirten  Champignons  und  Trüfifeln  empfiehlt  er  zur  Cultur:  Boletus  edtdis, 
Morchetta  esculenta,  Ämanüa  aurantiaca  (Oronge).  Ag.  älbelluB  (Mousseron),  Ag,  tortüU 
Cle  fauz  Mousseron),  Ag.  attenttatus,  Ag.  Palotnet,  Lactarius  deliciosus,  Cantharellus 
cibarius.  Wenn  es  gelänge  —  und  dazu  dürfte  nur  etwas  mehr  Anstrengung  von  Seiten 
der  PilzzOchter  nöthig  sein  —  diese  Arten  zu  cultiviren,  dann  wOrde  man  nur  noch  cultivirte 
Püze  geniessen  und  damit  alle  Angst  vor  giftigen  Arten  los  sein.  —  Bezüglich  des  zweiten 
Punktes,  des  Unterschiedes  essbarer  und  giftiger  Schwämme,  kann  nur  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung der  einzelnen  Pilzart  und  ihr  Vergleich  mit  einer  guten  Abbildung  einen  Irrthum 
ausschliessen.  —  In  Paris  lässt  man  auf  den  Märkten  nur  den  öffentlichen  Verkauf  dreier 
Species,  der  Champignons,  Trüffeln  und  Morcheln  zu.  Anderwärts  lässt  man  gegen  20  Species 
öffentlich  zu,  worunter  etwa  7—8  Pilze  ersten  Ranges  sind.  Verf.,  welcher  bedauert,  dass 
eine  Menge  brauchbarer  Arten  dem  Volke,  als  Nahrungsmittel  verloren  geht,  giebt  eine 
Zusanunenstellong  von  20  der  besten  essbaren  Arten  und  der  ihnen  ähnlichen  giftigen 
Species  unter  Hervorhebung  der  charakteristischsten  Merkmale: 

Basbare  Arten:  Aehnliche  giftige  (oder  unbraucbare)  Arten: 

Amanüa  Caesarea  Fr.,  ^Oronge^.  Anamita  muscaria  Pers.,  „Fausse  Oronge*^. 

A.  ovoidea  Fr.,  „CoucoumMe".  A.  btühosa  Pers. 

A.  leiocephala  DC.  A.  verna  Pers. 

A.  rubescens  Fr.  „Golmote*^.  Agaricus  gloiocephalus  DC. 

A.  ströbüiformis  Fr.  Amanita  venenosa  Pers.,  „Oronge  cigu^". 

A.  solitaria  Fr.  A.  pantherina  Krombh.,  „fausse  Golmote^. 
Tricholoma  Bussula  Fr.  A,  aspera  Fr. 

T.  Columbetta  Fr.  A.  peUita  Paul. 

Laetarius  voUmus  Fr.,  „Vachotte*.  A.  verna  P. 

X.  delieiosus  L.,  „Rouzillon**.  Busstda  emetica  Fr.  etc. 

Xi.  vellereus  Fr.,  „Lactaire  ä  toison*^.  (T.  leucoeephalum  Fr.  und  2V.  album  Fr.) 

Bussula  lepida  Fr.,  „Cul-Rouge'*.  L.  torminosus  Schaff,  „mouton  zonö^. 

B.  alutaeea  Fr.  L.  insulsus  Fr.,  L,  torminosus. 
Ag.  (Entoloma)  smuaius  Fr.,  „Jaunet**.  Busmla  delica  Batt. 

Ifaro^mtutfOreadesFr.  (Mousseron  d'autoume).  B.  sanguinea  Fr.,  „Rougeotte**,  B.  rubra  Fr., 
Äff.  (Tratella)  eampestris  L.,  „Poteron,  Mis-         »Faux  Trayssä". 

seron,  Rougette**  var.:  B.  sanguinea  Fr.,  B,  emetica  Fr.,  B.  fragilis 

alba,  pratieola,  silvieola,  villatica  etc.  Pers. 

Ag.  CPrateUa)  arvensis  Fr.,  „Beule  de  neige,     Ag.  (Ent)  clypeatus  (sehr  giftig). 

Potoron  blanc,  Champignon  des  bruyäres^.     M,  urens  Fr. 
JBoZetu«  edulw BuU.,  „Cep,  Cep  fauve,  6yrole^     Amanita  hulbosa  P.,  A.  ampla  Pers.,  Ag. 
B.  aereus  Bull.,  „Cep  bronz6".  gloiocephalus  Fr.,  Am.  pantherina  Fr. 

Ag.  gloiocephalus  Fr.,  »Gluant^. 
B,  pachypus  Fr. 
(B.  felleus  Fr.    Ref.) 
B.  luridus  Schaff.,  „Oignon  de  Cep.«. 

269.  Schröter  (297)  hielt  einen  Vortrag  über  die  von  ihm  seit  Jahren  im  pflanzen- 
pbjsiolog.  Institut  zu  Breslau  theils  aus  dem  auf  Pappelästen  wuchernden  Mycel,  theiU 
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aus  Sporen  ausgeführte  Culturen  des  Agaricus  (Pleurotus)  ostreatus.  Hiernach 
möchte  sichdieZucht  des  Austernpilzes  als  V  olksn  ah  rungsmittel  empfehlen, 
wie  sie  in  Japau  mit  dem  verwandten  Cbiri  Take(Fächerpilz)  schon  seit  alter 
Zeit  geschieht 

270.  fionnet,  Henry  (22).    Schluss  eines  früher  besprochenen  Aufsatzes  (Jahresber. 
1884,  p.  440)  über  Entwickelung  und  Cultur  der  Trüffel. 

271.  Schroeter,   J.   (295).    Verzeichniss    der   auf   den   schlesischen  Märkten   feil- 
gebotenen Pilze  (mit  Angabe  der  in  Schlesien  yolksthümlichen  Namen  derselben). 

1.  Tricholoma  equestre  L.    Grünreizken  etc.    Oct.  bis  Anf.  Nov.  in  grossen  Massen 
auf  dem  Breslauer  Pilzmarkt 

2.  T,  sejunctum  Saw.    Graukappe,  Grauhänfling.    Oct.  bis  Anf.  No?.  nicht  sehr  hfig. 

3.  T.  gambosum  Fr.  und 

4.  2\  boreale  Fr.    Ende  April  und  Mai  (aus  Gra^gärten  und  lichten  Laubwäldern). 
„Maipilze**.  » 

5.  Armillaria  mellea  FI.  Dan.    Hallimasch.    Nur  wenig  feilgeboten. 

6.  Pholiota  mutabilis  Schaeff.    Stackschwämme]. 

7.  Psalliota  campestris  L.    Juli  bis  Sept. 

8.  Lactarius  deliciosus  L.    Blutreiske.    Juli  bis  Oct. 

9.  2/.  volemtis  Fr.    Milchreiske.    Aug.,  Sept.    In  Breslau  sehr  beliebt. 

10.  Caniharellus  cibarius  Fr.    Gahlschwamm,  Graluschel,  Killinge,  Rüllschen.    Juni 
bis  October. 

11.  Marasmiiis  scorodonius  Fr.    Muscherong,  Musserin,  Dürrbehndel.    Juli  bis  Oct. 

12.  Boletus  luteua  L.  )  ^       ,«,,..,     ^  .,       ,  ,.   « 

13.  B,  granulatus  L.  j  Schell- (Schäl- ?)priz,  Butterpilz.    Juli,  Sept.,  Oct. 

14.  B,  subtomentosus  und 

15.  B.  chrysenteron  Fr.    Kosanke,  Butterpilz.    Juli  bis  Oct. 

16.  B,  edulis  Bull.    Herren-,  Stein-,  Eichpilz.    Juli,  Sept.,  Oct. 

17.  B,  scaber  Fr.    Graukappe,  Graseschwappe.   Aug.  bis  Oct.  —  ß.  nanus  „Eichslein- 
schwamm".    Oct. 

18.  B.  versipelUs  Fr.    Rothkappe.    Aug.,  Sept. 

19.  B.  variegattis  Swartz.    Hirsepilz.    Juli,  Aug.,  Sept. 

20.  B.  castaneus  Bull.    Hasenpilz.    Sept.,  Oct. 

21.  Hydnum  imbricatum  L.   Stachelschwamm,  Habichtsschwamm;  braune  Hirschzunge. 
Sept.,  Oct.  in  Breslau  häufig  zu  Markte. 

22.  J3.  repandum  L.    Steigerluschel,  Steinschwamm,  Stoppelpilz.    Aug^  Oct. 

23.  Sparassis  crispa  Wulf.    Finsterling,  Juden-,  Ziegenbart    Aug.,  Oct. 

24.  S.  laminosa  Fr.    Finsterling,  Fachstering,  Ritterpilz  (Ealengebirge).    Sept.,  Oct. 

25.  Ciavaria  flava  Schaeff. 

26.  Cl,  Botrytis  Pers. 

27.  Cl.  formosa  Pers. 

28.  Cl.  grisea  Pers. 

29.  Cl  aurea  Schaeff. 

30  Sderoderma  vulgare  Fr.     Falsche  Trüffel,   in  Scheiben  geschnitten   als   ächte 
▼erkauft.    Das  Feilbieten  jetzt  polizeilich  Terboten. 

31.  Peziza  venosa  Pers.    Ohrmorchel.    Im  Mai  mit  Morcheln. 

32.  P.  reticulata  GreT.    In  Neisse  mit  Morcheln  auf  dem  Pilzmarkt. 

33.  Helvellaesculentn  Fers  „Morchel,  Pilzmorchel ^.  Ende  April,  Mai  in  grossen  Mengoi. 

34.  Morchella  conica  Pers.    Spitzmorchel.    In  Breslau  etwas  seltener  and  später  sa 
Markte  kommend. 

35.  M,  esculenta  L.    Vereinzelt  mit  Toriger.    Scheint  in  Schlesien  selten  sa  sein. 

36.  M.  bohemica  Erombh.    Böhmische  Morchel  und 

37.  M.  rimosipes  DC.    Im  Mai  nicht  selten  in  grösseren  Mengen  in  Breslau. 

38.  Chaeromyces  maeandriformis  Yitt    Sept  in  Oberschlesien,  z.  B.  bei  Bybnik  als 
^Kaiserpilz**  verkauft. 
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Göppert  fahrt  noch  als  Marktpilz  auf:  „Micbaelpilz  Agarici  sp.  am  Michaelis,  klein^ 
braan''.  Verf.  meint,  dass  in  Schlesien  noch  viele  und  oft  in  Menge  auftretende  Pilze  Yor- 
kommen,  deren  Kenntniss  dem  Volk  erst  erschlossen  werden  müsse. 

272.  Ludwig,  F.  (173)  giebt  auf  Grund  von  Markt-  und  Excursionsnotizen  eine  kurze 
Charakteristik  des  Pilzjahres  1885,  das  er  mit  dem  Jahre  1884  vergleicht.  Die  in  der  Zeit 
der  Fructification  der  Marktpilze  theils  zu  trockne,  theils  feuchtkalte  Witterung  bewirkte, 
dass  das  Jahr  ein  pilzarmes  war.  Während  1884  Bratling  und  Pfifferling  fast  an  jedem 
Markttage  vertreten  war,  kam  1885  der  letztere  fast  gar  nicht,  der  erstere  in  vereinzelten 
Exemplaren  zum  Verkauf.  Canth,  aurantiacus  scheint  in  den  Jahren,  in  denen  C.  eib, 
selten  ist,  um  so  massenhafter  aufzutreten  (dies  war  auch  1886  um  Greiz  der  Fall).  B. 
feUeus  1884  häufig,  1885  selten,  ebenso  Hydn.  repandum  1885  (und  1886)  selten,  1884  sehr 
häufig.  B,  edulis  vereinzelt.  Auf  dem  Markte  überwogen  Lactarius  deliciosus,  Champignons 
(auch  Ag.  haemorrhofdarius  war  1885  sehr  häufig),  Parasols,  Habichtschwämme  und 
die  zähen  aber  doch  beliebten  Judenroorcheln  {H.  tomentosum,  H.  compactwnj.  Im  August 
kamen  noch  zu  Markte:  Kapuziner-,  Semmel-  und  Schafpilze,  Sammtfflsse  (Ag. 
suhtomentosus ,  aber  nur  vereinzelt,  während  sie  in  anderen  schlechten  Pilzjahren  gemein 
waren).  Im  September  und  October  traten  noch  Ag.  melleus  (18.  IX)  (auch  1886  häufig), 
Böl.  luteus,  Tricholoma  rutilans,  T.  equeMre,  T.  albobrunneum,  T.  terreum,  sogar  auch  Ag, 
idccatus  auf  dem  Markte  auf.  —  Auf  Rzcursionen  im  Thüringer  Wald  traf  Verf.  im  Juli 
an  Orten,  wo  1884  Bot.  granülatus  und  B.  eUgans  in  ganz  ungewöhnlicher  Menge  auftrat» 
1885  nichts  von  diesen,  dagegen  war  in  ganz  Thüringen  und  im  Vogtland  häufiger  denn  je 
and  massenhaft  Ag,  caperattts.  In  diesem  Monate  waren  da,  wo  er  sonst  reiche  Pilzfunde 
verzeichnet  hatte,  z.  B.  am  Inselsberg,  am  Masskopf  bei  Kleinscbmalkalden,  am  Rennsteig, 
am  Mittelberg  bei  Schleusiogen  etc.  häufiger  allein  und  vorherrschend :  Bol.  pachypus,  Lact, 
deliciosus,  Ag.  caperattis  (RupuJa  p.J.  um  Greiz  traten  im  Juli  durch  massenhaftes  Vor- 
kommen hervor:  Ag.  scorodonius,  später  Ag.  muscarius,  Ag.  cinnamomeiis,  Ag.  fascicülaris, 
Ag.  Jaccatus  u.  a.,  während  sonst,  auch  in  trockenen  Jahren  häufig  Arten  wie  Ag.  phalloides^ 
Ag.  traganus,  Ag.  armillatus  etc.  fast  völlig  fehlten. 

273.  Lodwig,  F.  (172)  schildert  die  in  England  alljährlich  stattfindenden  myko- 
logischen  Congresse  und  Pilzexcursionen  (Fungus  Forays),  an  denen  sich  die  hervorragendsten 
engliM^hec  Botaniker  betheiligen,  und  weist  auf  den  Nutzen  derartiger  in  Deutschland  völlig 
fehlenden  Einrichtungen  für  die  Erschliessung  der  Pilzflora  eines  Landes  hin.  Auch  die 
neue  mykologische  Gesellschaft  in  Frankreich,  deren  Statuten  anstührlich  mitgetbeilt  werden, 
stellt  er  als  nachahmenswerth  hin.  „So  lange  eine  Deutsche  Mykolog.  Gesellschaft  aber 
noch  nicht  besteht,"  sagt  Verf.  zum  Schluss,  „sollten  sich  wenigstens  befreundete  Mykologen 
und  Pilzfreunde  zur  gemeinsamen  planmässigen  Durchforschung  kleinerer  Gebiete  vereinigen 
und  die  Resultate  ihrer  „Fungus  Foray's"  dann  publiziren.** 

274.  I.  I.  (206).    Bericht  über  die  „Fungus  Foray's«  von  1685: 

Der  trockene  Sommer  dieses  Jahres  und  der  folgende  kalte  Herbst  bewirkten,  dass 
das  Jahr  ein  schlechtes  Pilzjahr  war.  Trotzdem  hatte  der  Es  sex  Field  Club  mehrere 
interessante  neue  Fnnde  für  die  Epping  ForesI- Flora  zu  verzeichnen,  z.  B.  Ag.  (CoU.J 
confluens,  Ag.  (Pleur.)  sepiuMSy  Ag.  (Myc.)  haematopus,  Ag.  (Crep.)  mollis,  Ag.  (Ino.J 
euthele,  Ag.  Pan.  phalaenarum,  Cortinarius  armiOatus,  0.  talus,  C.  paleaeeus,  Marasmim 
eryihropus,  Boletus  laricinw,  Ciavaria  contorta,  Cortinarius  decolorans  und  C.  everniuSf 
Am  2.  und  3.  October  fiinden  die  üblichen  Excnrsionen  bei  Epping  und  Longhton  statt; 
am  Abend  worden  Versammlungen  abgehalten  nnd  kamen  verschiedene  Abhandlungen  znr 
Yerlesang.  Die  „Tunbridge  Wells  Natural  History  Society'',  welche  ihr  erstes 
Fnngos  Foray  in  diesem  Jahre  in  Buckhurst  Park  abhielt  nnd  dies  an  eine  Pilzansstellung 
anknüpfte,  hatte  nichts  seltenes  zu  verzeichnen.  Die  „Schwamrojagden*  der  Herdford- 
shireNaturel  Hltt  Society  find  am  17.  Oct.  in  Bricket  Wood  statt.  Die  Birmingham 
Nat.  Hist.  Soc.  machte  zwar  in  diesem  Jahr  keine  reguläre  Pilzezcorsion,  aber  auf  PH vat- 
excursionen  wurde  mancherlei,  darunter,  bei  Kenilworth,  Ag.  fStrophariaJ  luteo^itens  Fr, 
gefunden.  Vom  „Woolhope  Club*,  dessen  Foray  vom  5.  bis  9.  October  dauerte^  werden 
ab  seltenere  Funde  gemeldet:  Ag.  (Trieh.)  guttatus,  Cortinarius  dibaphut,  C.  satuminms^ 
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<7.  privignus,  C,  infractus^  yon  der  Hackney  Nat.  Hist.  Soc,  die  die  j&hrliche  ItAgige 
Excursion  in  den  Epping  Forest  unternahm:  Ag,  squarrosus  var.  verrueulo$t4S,  Cortinarius 
argentatus,  C.  satuminus,  Bussula  veaca.  Weisssporige  Ag,,  Hydnum  repandum,  CJanih. 
4iibar%m  waren  selten  oder  fehlten.  Die  Leicester  Nat.  Hist.  Soc.  erbeutete  am  28.  Oct. 
116  Piizspecies. 

275.  Roomegü^re,  C  (272)  beschreibt  ansfobrlicher  eine  Reihe  yon  ScbwamngagdeD, 
die  er  mit  verschiedenen  befreundeten  Mykologen  im  Herbste  1885  gemacht  und  die  im 
Ganzen  eine  Zeit  von  36  Tagen  erfordert  haben.  Die  reichen,  z.  Th.  sehr  seltenen  Funde 
werden  aufgeführt 

276.  RoomegQ^ro  (273)  berichtet  über  die  mykologische  Versammlung,  welche  zu 
Epinal  Tom  6.  October  1884  ab  stattfand.  Dieselbe  begann  mit  einer  Ausstellung  von 
ca.  250  frischen  Piizspecies,  Bildwerken,  Photographien,  Pilzlitteratur  etc.  (welche  von  etwa 
300  Personen  besucht   wurde).    Den  wissenschaftlichen  Sitzungen  folgten  Pilzexcursionen. 

—  Es  wurde  eine  mykobgische  Gesellschaft  (Soci^tö  mycologique  de  France)  gegründet, 
deren  Statuten  L  c.  abgedruckt  sind  und  deren  Beachtung  wir  den  deutschen  Mykologen  aufs 
angelegentlichste  empfehlen  möchten. 

277.  Ludwig,  F.  (171).  Bericht  über  eine  Frühjahrsexcursion  um  Greiz.  Constaürt 
das  häufige  Vorkommen  von  Peziea  aubhirButa  Schum.,  Ascobolm  pulcherrimtu  Croaan, 
Fseudoplectonia  nigrdla  Fckl. ,  Butstroemia  tuberosa  Karst,  etc.  Ombrophila  Clavus  Alb« 
et  Schw.  an  genanntem  Orte.  Die  beiden  ersten  Pilze  finden  sich  bereits  beim  ersten 
Schmelzen  des  Schnees  auf  der  Losung  des  Wildes. 

278.  ■oogeot,  L  (198).  In  depi  sehr  trocknen  1884er  Pil^ahr  erschien  in  den 
Vogesen  Amanita  JunquiUea  C.  et  A.  erst  im  Juni,  Tricholoma  Columbetta  Fr.  war  selten, 
T.  flaf>6brunneuin  Fr.  gemein,  T.  aJböbrunneum  Fr.  sehr  selten,  T.  murinaeeum  Fr.  viel 
seltener  als  T.  terreum  Sow.,  CoUybia  XatUhopus  Fr.  zuerst  beobachtet,  Mycma  epiate- 
rygia  Fr.  das  ganze  Jahr  über  sehr  gemein,  PsaUiota  arvensis  Fr.  im  September  14  Tage 
lang  sehr  h&ufig,  Fcucülus  involutu8  var.  Leptopus  Fr.  sehr  gemein,  die  Normart  dagegen 
selten,  Naucoria  cidaris  Fr.  und  Lactarius  lüaeinug  Lasch  und  NyckUü  caterophora  Fr. 
«ehr  häufig,  ebenso  Boletus  luridua  var,  erythroptu  Erb.,  sehr  selten  dagegen  B.  edulis 
und  JB.  versipeüis  Fr. 

279.  Laoe,  Carl  (162)  zählt  die  Pilze  auf,  die  er  um  Sangerhausen  (am  29., 

30.  Aug.,  5.,  6.,  13.,  30.  Sept.  gefunden  hat.  Die  Ergebnisse  dieser  Excursion  sind  recht 
dürftige  und  scheinen  nur  die  allenthalben  gemeinen  Arten  notirt  zu  sein.  Die  Notiz  hat 
allenfalls  einiges  phaenologische  Interesse  (z.  B.  Üanth.  eibar.  und  Bol.  edulis,  vor  dem 
6.  Sept.  nicht  beobachtet).  Es  hätte  wenigstens  angegeben  werden  sollen,  ob  die  genannten 
Pilze  häufig  oder  vereinzelt  gefunden  wurden.  „Corallium''  flavum  sollte  doch  in  dem 
Pilzbuch  von  Hahn  ver-  und  begraben  bleiben.    (Gf.  Jahresber.  1883.) 

280.  HoffJDiailB,  H.  (187).  Mittelwerthe  phänologischer  Beobachtungen  an  Pilzen  in 
Giessen  (die  Klammer  enthält  die  Zahl  der  Beobachtungfljahre,  in  denen  das  Mittel 
liewonnen.) 

Frühestes  Datum:  Aecidium  Berberidis  23.  VI  (10).  —  Aethalium  septicum  2.  VI 
<4).  —  Agaricus  campestris,  erstes  24.  VI  (29);  frühestes  Datum  11.  V,  spätestes  12.  Vni. 

—  Ag.  disseminatus  25.  VI  (10).  —  Ag,  esculentus  20.  IV  (3).  —  Ag,^  fasdcularis  29.  V 
(4).  —  Ag,  fusipes  27.  VII  (7).  —  Ag.  micaceus  29.  VI  (6),  schwankt  zwischen  24.  IV  and 
18,  X.  —  Ag.  musearius  9.  IX  (12).  —  Ag.  Oreades  24.  VI  (14).  —  Ag.  praecox  31.  V 
<13).  —  Ag.  procerus  10.  VIH  (8).  —  Ag.  radieatus  26.  VU  (4).  —  Ag.  BoUda  15.  VH 
<2).  ~  Ag.  scorodonius  20.  VI  (l).  —  Boletus  edulis  6.  VII  (8).  >-  "^CanihareUus  cibaHus 

31.  VII  (10).  —  Cystopus  candidus  7.  V  (20).  —  Gymnosporangium  Jumper i  Sabinae  f.  27- 
IV  (11).  -  Helveüa  eseulenta  30.  IV  (3).  —  Lactarius  ddiciosus  23.  VIII  (8).  —  Lyco- 
gala  epidendron  12.  VI  (2).  —  Morchella  esculenta  26.  IV  (5).  —  Oidium  Tuckeri  27. 
VII  (2).  —  Peronospora  devastatrix  24.  VII  (23).  —  P.  grisea  (Papav.)  15.  V  (2).  — 
Polyporus  hispidus  24.  VII  (2).  -  P.  squamosus  26.  VI  (7).  —  Puccinia  Malvcmearum 
29.  V  (4).  —  Uredo  linearis  und  Bübigo  vera  offen  23.  VI  (2).  —  ü.  miniata  Bosarum 
.16.  VI  (2). 
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281.  Stasb,  Maurice  (316)  beantwortet  die  Frage,  in  welcher  Weise  die  Cryptogamen, 
deren  Bedeutung  für  Landwirthschaft ,  Hygiene  etc.  es  erheischt,  dass  ihre  Eenutniss  in 
allen  Yolksklassen  Terbreitet  wird,  im  Unterricht  zu  behandeln  sei.  Von  Pilzen  schl&gt  er  die 
folgenden  als  o&ber  zu  behandelnde  vor:  Bacterium  Termo,  Bacilltis  anthracis^  Micro- 
eoceua  diphtherictts  Cohn  (wohl  zu  unsicher,  Ref.),  M.  prodigiosus,  Saccharomyces  cerevisiae, 
TüleHa  laevis,  Pttecinia  gratninis,  Boletus  edulis,  Agaricus  campestris,  Lyeoperdon 
giganteum,  Claviceps  purpurea,  PentctUium  glaucum,  Feziza  aurantia,  Tuber  cibarium 
Mtirulius  lacrymans,  Folyporus  fomentarius,  Mucor  Mucedo,  Den  verbreitetsten  essbaren 
und  giftigen  Schwämmen  ist  noch  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

282  Gantior  (HO).  In  dem  I.  Theile  des  Werkes  verbreitet  sich  Verf.  über  folgende 
Punkte:  Organographie  und  Physiologie  der  Hutpilze,  ihre  physikalischen  und  chemischen 
Charaktere,  Aber  die  nfitzliche  oder  schädliche  Rolle,  welche  sie  im  Haushalt  der  Natur 
spielen,  über  die  Regeln,  welche  bei  ihrem  Gebrauch  als  Nahrungsmittel  angewandt  werden 
müssen,  über  die  Vorschriften  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege,  welche  nützlich  erscheinen 
für  die  Verhinderung  Ton  Unglücksfällen,  die  durch  ihren  unüberlegten  Gebrauch  verursacht 
worden  sind,  Ober  die  Symptome  der  Vergiftung  durch  Hutpilze  und  endlich  über  die 
gesnndheitspolizeilichen  Vorschriften,  welche  sich  daraus  ergeben.  Anschliessend  hieran  folgt 
eine  kurze  Geschichte  der  Mycologie,  sowie  eine  Aufführung  der  hauptsächlichsten  mycolo- 
gischen  Werke  über  oben  erwähnte  Punkte.  Den  Scbluss  des  ersten  Theiles  bildet  eine 
Claasiflcation  und  methodische  Anordnung  der  Hutpilze. 

Der  n.  Theil  enthält  die  Beschreibungen  der  Familien,  Gattungen  und  Arten.  Es 
folgt  dann  eine  Erklärung  der  terminologischen  Ausdrücke  und  endlich  eine  nach  analytischer 
Methode  gearbeitete  Bestimmungstabclle  der  Gattungen  und  Arten.  Die  in  Chromo- Litho- 
graphie ausgeführten  Abbildungen  gehören  zu  den  besten  ihres  Genres.  Sydow. 

283.  Sydow,  P.  (319).  Das  handliche  Buch,  welches  für  das  Sammeln  der  Erypto- 
gamen  überhaupt  dem  Anfänger  die  erwünschte  Anleitung  und  Auskunft  giebt,  handelt  fast 
zur  E[älfto  über  Pilze.  Nach  einer  Einleitung  folgen  p.  22—33  Regeln  über  das  Sammeln, 
p.  34—43  über  das  Präpariren,  p.  43—53  über  das  Bestimmen  der  Pilze,  p.  53—67  das 
Anfertigen  von  Dauerpräparaten,  p.  57—63  Eulturmethoden.  Den  Schluss  des  mykologischen 
Theiles  bilden  Literaturangaben  und  Angaben  von  Kxsiccatensammlnngen  (hier  fehlen  z.  B. 
die  Kriegerischen  Exaiccaten  aus  dem  Königreich  Sachsen). 

284.  Fonrqnigion,  L  (105).    Leitfaden  für  Anfänger  in  der  Pikkunde. 

285.  Palmer,  Jolini  A.  (212).  Abbildung  und  Beschreibung  amerikanischer  essbarer 
und  giftiger  Pilze:  pl.  I:  Ag,  campestris  und  arvensis,  pl.  II:  Coprinus  comatus,  pl.  IIL: 
Marasmius  Oreade$,  pL  IV:  Ag.  cretaceus,  pl.  V:  Ag.  procerus,  pl.  VI:  Bussula  heiero- 
phylla,  JB.  virescens,  22.  lepida,  22.  alutacea^  pl.  VII:  Boletus  bovinus,  B.  edulis,  B.  s%üh 
iomentoBuSy  B.  shrysenteron,  B.  strobilacetui,  pl.  VIII:  Lyeoperdon  giganteum,  L.  saccatum, 
L.  gemmatum,  pl.  IX:  Agaricus  vemus,  pl.  X:  Ag.  muscarius,  Ag.  phaUoides,  Ag.  mappa, 
pl.  XI:  Boletus  feUeus,  B.  alveolatus,  B.  luridus,  pl.  XII:  Ag.  semiorbicularis,  Ag.  «em- 
globatus,  Ag.  pediades. 

286.  Rom  und  RIchOB  (282)  legen  die  erste  Lieferung  ihrer  Abbildungen  essbarer 
4ind  giftiger  Schwämme  Frankreichs  und  der  benachbarten  Länder  vor. 

287.  HonghtOB,  W.  (138)  hat  systematisch  die  griechischen  Schriftsteller  nach 
i^otizen  über  Pilze  durchsocht  and  dieselben  znsammengestellt.  Ein  Referat  über  seine 
.Arbeit  ist  kaam  möglich  und  seien  daher  Interessenten  auf  das  Original  verwiesen. 

Schünland. 

288.  Hyllis,  0.  (208)  hat  die  in  der  Naturalis  historia  des  Plinus  verstreuten 
Jingaben  über  Pilze  gesammelt  and  in  vorliegendem  Au&atze  übersichtlich  zusammengestellt 

lY.  Mycetozoen,  Monadiaea  etc. 

289.  Zopf,  W.  (369).  Die  wichtige  und  zeitgemässe  Schrift  behandelt  die  niedersten 
an  der  Grenzscheide  zwischen  Thier  und  Pflanze  stehenden  Lebewesen,  die  Monadinen  und 
Hycetozoen  in  Bezug  auf  Entwickelung,  Physiologie  and  Systematik.  Die  Monadinen 
Mrerden  eingetheilt  in: 
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Asoospore 


Zoospore 


1.  Vampyrelleen  (VampyreUidium ,  Spirophara,  Haplocoecus,  Leptophrys, 
VampyreUa). 

2.  Bureulineen  (BurauXla), 

3.  MoDocystaceen  (Myxastrum,  EnteromyxaJ, 

1.  Paeudosporeen  CColpodella,  Pseudospora,  Protomancutj  DiplophysaliBj, 

2.  Gymnococcaceen  (GymnococcuSf  Aphelidium,  Pseudosporidium,  Proto- 
myxaj. 

S.  Plasmodiophoreen  (Plasmodiophora,  Tetramyxa). 
Die  übrigen   Scbleimpilze  werden   als  Eumycetozoen   unterschieden   ip  Sporo- 
phoreen  (Acrasieen  van  Tiegb.),  Endosporeen  und  Exosporeen.    Die  Endosporeen  klassificirt 
Verf.  abweicheud  von  den  bisherigen  Systemen  hauptsächlich  nach  dem  Capillitium. 

290.  Twardowska  (332)  giebt  ein  Verzeichniss  von  45  Myxomyceten,  welche  sie  in 
Szemetowszeryzna  (Ber.  Swi§ciany,  Gouv.  Wilna)  gesammelt  und  bestimmt  hat.  Als  selten 
werden  angegeben:  Physarum  sinuosum  Bull.,  Craterium  leucocephalum  Pers.,  Badhamia 
hyalina  Pers.,  Didymium  microcarpon  Fr.,  Chondrioderma  radiatum  Im,  Enerthenema 
elegans  Bow.,  Brefddia  maxima  Fr.,  Enteridium  olivaceum  Ehr.,  Cribraria  vulgaris  Sehr., 
Trichia  fragilis  Sow.,  Trichia  scabra  Rfski,  Lyeogala  flavofusca  Ehr,,  Perichaena  depressa 
Lieb,  und  P.  eorticalis  Batsch.  v.  Szyszytowicz. 

291.  Raciborski  (247).  Eine  Aufzählung  von  83  Arten  der  Myxomyceten,  die  der 
Verf.  in  Erakau  und  Umgegend  gesammelt  hat.  Als  neu  sind  angegeben:  Badhamia  maero- 
earpa,  Caes  subsp.  conferta  Rbski,  Badfiamia  Fuckeliana  Rfski  v.  plasmoearpia  Rbski 
Badhamia  utricularis  (Bull.)  Berk.  v.  nigripes  Rbski,  Badhamia  ovispora  Rbski,  Physarum 
imitans  Rbski,  Chondrioderma  leptotrichum  Rbski,  Comatricha  macroperma  Rbski,  t. 
obovata  Rbski,  v.  oblonga  Rbski,  Uostafiinskia  elegans  Rbski,  ÄreyreUa  similis  Rbski,  A, 
inermis  Rbski,  A.  irregularis  Rbski,  A.  dedpiens  Rbski,  Laehnolobw  BostaßnskU  Rbski. 

v.  Szyszylowicz. 

292.  Raciborski,  ■.  (248).  In  der  Tatra  waren  bisher  noch  keine  Schleimpilse 
gesammelt  worden.  Verf.  fand  auf  einem  Ausflüge  10  "/q  der  bekannten  Species.  Fuligo 
tatrica  Raciborski  n.  sp.  bei  Jasczurowka.  —  Stemonitis  dictyospora  Rfski  in  Polen  viel 
häufiger  als  die  glattsporige  S.  fusca.  —  Cribraria  macrocarpa  Schrad.,  bisher  nur  bei 
Freiburg  i.  B.  und  am  Döle  bei  Genf  gefunden,  kommt  in  der  Tatra  in  zahleichen  Formen 
vor.    Tomanowa,  Paliszczyca.  —  Cribraria  (Sehraderella)  tatriea.    Raciborski  n.  sp. 

293.  Rex,  6eo.  i.  (256)  giebt  Ratbschläge  fOr  das  Sammeln  und  Aufbewahren  der 
Myxomyceten.  Von  den  von  Rostafinski  aufgefOhrten  229  Arten  sind  in  Nord-Amerika  etwa 
180  bekannt  FQr  das  Studium  der  Schleimpilze  empfiehlt  Verf.  die  Werke  von  De  Bary» 
Zopf;  für  die  Systematik:  Rostafinski,  Monografia  Sluzowce;  Gooke  Myxomycetes  of  Great 
Britain;  Cooke,  Myxomycetes  of  United  States. 

294.  Rex,  6eo  A.  (257)  fand  in  den  Adirondach  Mountains  in  Nord-Amerika  einen 
ftlr  Amerika  neuen  Schleimpilz  Siphoptychium  Casparyi  Rostaf.,  dessen  Aethalium  1  FuBS 
bei  18  Zoll  im  Durchmesser,  mit  einigen  Emergenzen  2  Quadratfoss  Raum  einnahm. 

295.  Rostmp  (269).  Die  Umgestaltungen  derEohiwurzeln  waren  so  mannigfaltig» 
dass  sich  keine  allgemeine  Schilderung  geben  lässt.  Die  abnorm  grossen  Zellen  derselben 
waren  mit  Pilzsporen  gefallt.  Eine  der  nicht  einmal  grössten  Zellen,  die  näher  untersucht 
wurde,  enthielt  wenigstens  25,000  Sporen.  Die  jungen  Knollenbildnngen  haben  dieselbe 
Farbe  wie  die  frischen  Wurzeln  und  sind  inwendig  schneeweiss  und  von  festem  Baue;  später 
werden  sie  dunkel,  grau  oder  schwärzlich,  gerunzelt  und  mürbe,  verbreiten  einen  scharfen 
faulen  Geruch  und  in  feuchter  Erde  zerbröckeln  sie  und  werden  vollständig  aufgelöst.  Der 
Pilz  zeigt  sich  erst  im  Rindenparencbym  der  Wurzel,  indem  einige  der  Zellen  grösser  als 
die  Nabozellen  und  mit  undurchsichtlichem  Plasma  gefüUt  werden.  Die  Knollenbildung 
entsteht  theils  durch  diese  grosse  Erweiterung  eines  Theils  der  Zellen,  theils  durch  eine 
stärkere  Zellenvermehrung  als  die  normale.  Die  Oefässstränge  werden  dadurch  anregel- 
mässig verschoben  und  gekrömrat.  Das  genannte  Plasma  muss  fOr  Plasmodium  angesehen 
werden,  das,  nachdem  es  die  ganze  2^11e  gefallt  hat,  sich  ziemlich  schnell  in  eine  Menge 
kugelförmige,  farblose  Sporen  simultan  verwandelt    Vermittelst  seines  parasitischen  and 
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intraBellulären  Wachsthums  Bcblleest  rieh  dieser  PÜz  an  die  Chytridiaceen,  muBs  doch  aber 
seiner  Entwicklang  zufolge  am  nächsten  den  Myxomyceten  beigezählt  werden,  aber  er  weicht 
Ton  den  abrigeo  dieser  Gruppe  ab  durch  seine  parasitische  Lebensweise  und  dadurch,  dass 
er  einet  Peridiums  um  die  Sporen  entbehrt.  Die  jQtländischen  Exemplare  von  Plasmodio- 
phora  Beigten  sich,  die  Form  und  GrOsse  der  Sporen  betreflPend,  etwas  von  den  von  Woronin 
beschriebenen  abweichend.  Dieselben  waren  nämlich  nicht  vollständig  kugelförmig,  sondern 
durch  starke  Vergrösserung  abgerundet -polyedrisch.  Ferner  betrug  ihre  Dicke  stets  über 
3  Mikr,  Wenn  die  reifen  Sporen  in  Wasser  gelegen  haben,  entwickelt  sich  aus  jeder  eine 
Myxoamöbe,  die  anfangs  eine  spindelförmige  Gestalt  mit  einer  schnabelförmigen  Verlängerung 
vom  hat,  die  in  eine  lange  Cilie  endet.  Die  Myxoamöbe  wandert  herum  und  dringt  zuletzt 
in  die  jungen  Eohlwurzeln  hinein ,  wo  sie  sich  in  den  erweiterten  Parencbymzellen  zu  den 
froher  besprochenen  grossen  Protoplasmakörpern  entwickelt.  Genannte  Pflanzenkrankheit 
trat  in  einem  Garten  in  Viborg  in  Jütland  verheerend  auf.  0.  G.  Petersen. 

Y.  Peronosporeen  (nebst  Ancylisteen). 

296.  Brebier,  6eo  (31).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Peranospora  pygmaea 
auf  AnefMne  nemorosa,  in  der  Gonidien-  und  Osporenform,  sowie  dem  der  letzteren  voran- 
gehenden Befruchtungsvorgang. 

297.  Zopf  (370).  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  an  folgenden  Arten  angestellt: 
a.  Ancylisteen:  Lagenidiutn  Eabenhorstii  Zopf.  (p.  145),  L.  entophytum  (Pringsheim)  Zopf 
(p.  164),  Mycocytium  proUferum  Schenk  (p.  159),  M,  proliferum  var.  vermicolum  Zopf 
(p.  167),  Olpidiopsis  Schenkiana  Zopf.  (p.  168);  b.  Olpidiaceen:  Pleotraehelus  fulgens  Zopf 
p.  173),  EOrogella  Baeiüariacearum  Zopf.  (p.  176);  c.  Rhizidiaceen:  Amod>ochytriutn 
rhüidiaideB  Zopf.  (p.  181),  Eyphoehytrium  infestans  Zopf  (p.  187),  Bhieidiomyces  opö- 
physatus  Zopf  (p.  188),  Bhitidium  intestinum  Schenk  (p.  191),  Rh.  bulligerum  Zopf.  (p.  195), 
Bh.  Cienkotoskianum  Zopf  (p.  196),  Rh.  Fusus  Zopf  (p.  199),  Rh.  carpophüum  Zopf  (p.  200), 
Eh.  sphaerocarpum  Zopf  (p.  202),  Rh.  appendiculatum  Zopf  (p.  203),  Rh.  apicülatum 
(A.  Br.)  (p.  207),  Rh.  acuforme  Zopf  (p,  209). 

Verf.  beschreibt  in  dem  I.  Theil  seiner  Abhandlung  in  ausführlicher  minutiösester 
Weise  die  genannten  Schmarotzerpilze.  Der  Mangel  an  Raum  verbietet,  an  dieser  Stelle 
näher  auf  die  mit  peinlichster  Genauigkeit  angestellten  Untersuchungen  und  die  zahlreichen 
Beobachtungen  einzugehen.  Ref  kann  nur  das  eigene  Studium  dieser  Arbeit  empfishleo. 
Im  II.  Theile  folgt  dann  von  p.  211  214  eine  Zusammenfassung  der  Thatsachen  und  Schlösse. 
Yerf.  erwähnt  zunächst,  dass  einer  der  Hauptcharaktere  der  von  Ancylistes,  Lagenidinm 
und  Myeocytium  gebildeten  Saprolegniaceen -Gruppe  darin  besteht,  dass  durch  den  Ein- 
tritt der  Fruetificatien  die  Existenz  des  vegetativen  Organs  als  solches  gänzlich  aufgehoben 
wird,  indem  der  Mycelschlaucli  in  allen  seinen  Theilen  der  Fructification  dienen  muss:. 
Hierin  liegt  ein  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  derGmppe  gegeuQber  der  höhern  Oospo- 
reen,  der  Saprolegniaceen  und  Peronosporeen,  da  bei  diesen  auch  zur  Zeit  det 
FnictiAcation  eine  räumliche  Differenz  des  vegetativen  und  f^uctificativen  Thefles  deutlich 
20  Tage  tritt  Als  ein  ferneres  wichtiges  Merkmal  der  Gruppe  wird  die  äusserst  geringe 
Aufbildiing  des  Mjcels  gegenüber  dem  reichverzweigten  Mycelsystem  der  Saprolegniaceen 
ond  Peronosporeen  betrachtet.  Ein  drittes  charakteristisches  Moment  liegt  in  dem  Mddtnr 
der  Schwärmer- Bildung  und  Entleerung.  Ein  vierter  wichtiger  Punkt  bezieht  sich  auf  diK 
Morphologie  des  Befruchtungsorganes.  Verf.  constatirt,  dass  bei  Ancylistes,  LageniäiUln 
und  Mycotyiimm  noch  ein  anderer  Modus  der  Beflruchtung  und  Eibildung  eintritt,  als  deir 
Ton  de  Bary  für  die  Saprolegniaceen  und  Peronosporeen  gefundene.  Bei  letstereit 
YOllsiehi  sich  die  Eibüdung  vor  der  Befruchtung  und  es  tritt  nur  ein  Theil  des  Antheridiutt* 
iokaltes  ins  Oogon  Ober,  bei  ersteren*  dagegen  findet  die  Eibildung  erst  während  und  nach 
der  Befruchtung  statt,  und  es  wird  das  gesammte  Antheridialplasma  in  das  Oogon  Aber«- 
geführt.  Verf.  möchte  daher  die  genannten  Gattungen  als  eigene  Gruppe  betrachtet  wissen, 
für  die  er  den  Pfitzer'schen  Namen  „Ancyliston'<  vorsehlägt 

Hinsichtlich  der  Aehnlichkeiten,  welche  zwischen  den  reducirten  neutralen  und 
aesnelloB  Piämchen  von  MycoeyUum  prdiif&mm  eiiiersei»  nnd  den  leutralett  und  sexuellen 
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Indif  idaen  tod  Olpidiopns  Sehenkiana  andererseits  bestehen,  gelangt  Verf.  zu  der  Annahme, 
dasi  die  Ancylisten  sn  den  beschriebenen  01p idieen  in  einem  ▼erwandtschafUichen  Ver- 
h&ltnisse  stehen  ond  daas  letstere  fielleicht  als  redncirte  Ancjlisten  aofEufassen  sein  mögen. 
Die  beigegebenen  Tafeln  —  zum  Theil  in  Farbendruck  ausgef&brt  —  aeogen  fon 
hoher  technischer  Vollendung  und  erläutern  in  Torsaglicher  Weise  die  im  L  Theile  be- 
schriebenen Details  dieser  wichtigen  Arbeit  Sydow. 

YL  Saprolegnieen. 

Vgl.  202. 

YIL  Mncorineen. 

Vgl.  68,  SU. 

YIIL  Entomophthoreen. 

2d8.  Uiaa,  B.  (68)  hat  sn  den  6  bekannten  Entomophthoraeeen-Gattungen:  Ento- 
nu>phthoraf  Empusa,  Lamia,  TaridUum  (das  er  in  der  Spec  T.  megaspermum  wieder  von 
der  Entomophthora  abspaltet),  Completoria,  ConidioMus  als  neue  GaUung  Basidiobolns 
hinzngefftgt,  Yon  der  er  2  Arten,  die  er  im  Darminhalt  lebender  FrOsche  and  Ei- 
dechsen &nd,  als  Basidiobolns  Ranarum  Eid.  und  B.  La certae  Eid.  beschreibt  Der 
soerst  nntersuchte  und  gezflchtete  B,  Banarum  besitst  Oonidien  und  Zygosporen.  Die 
Gonidie  wird  eiuzeln  auf  in  die  Luft  ragenden  Trägem  gebildet;  unterhalb  der  Gonidie 
befindet  sich  eine  angeschwollene  Basidie,  welche  bei  der  Beife  gemeinsam  mit  der  Gonidie 
weggeschleudert  wird.  Unmittelbar  nach  dem  Abwerfen  ron  Basidie  und  Gonidie  erfolgt 
noch  w&hreud  des  Fluges  durch  die  Luft  ein  zweites  Fortschleudern,  indem  die  Gonidie  fon 
der  Basidie  fermittelst  besonderer  Organisation  abgeschleudert  wird:  die  collabirten  Reste 
des  Gonidientrftgers,  die  Gonidie  und  die  gleichfalls  collabirte  Basidie  findet  man  dann 
weit  f on  einander  getrennt  auf  dem  Objecttrager  umherliegen.  Mit  der  Basidie  ist  zugleich 
eine  sehr  constante  nnd  auffüllende  Gestaltverftnderung  Tor  sich  gegangen.  Die  Gonidie 
keimt  sofort;  in  Nährlösung  bilden  sich  am  Mycel  schon  nach  Verlauf  Yon  2 --8  Tagen 
neue  Gonidieuträger  und  ausserordentlich  zahlreiche  Dauersporen.  Die  gold-  bis  braun- 
gelben  Dauersporen,  die  sich  in  grosser  Menge  in  dem  Darminhalt  genannter  Thiere  finden 
nnd  durch  einen  braunen,  gerade  oder  hornartig  gekrammteo,  aus  2  Hyphen  bestehenden 
Schnabel  von  der  Länge  des  Sporenhalbmessers  aasgezeichnet  sind  (neben  ihr  wird  noch  eine 
zweite  Dauersporenform,  zu  der  sich  aber  alle  Uebergänge  finden,  beschrieben),  entstehen  im 
Verlauf  der  Mycelfikden,  indem  zwei  Kachbarzellen  eines  und  desselben  Mycelfkdens  an- 
mittelbar  an  ihrer  trennenden  Scheidewand  je  eine  AussttÜpung  in  Form  eines  Schnabda 
herrortreibeu  und  damit  zu  Gameten  sich  gestalten.  Die  eine  Gamete  schwillt  immer  m- 
nächst  der  Scheidewand  kugelig  aaf,  während  die  andere  klein  bleibt  Es  findet  dann  eine 
ächte  Copulation,  das  Zusammenfliessen  des  Inhaltes  beider  Gameten  statt,  in  Folge  einer 
Resorption  der  trennenden  Scheidewand;  niemals  erfolgt  dagegen  die  Resorption  an  der 
Spitze  oder  im  Verlauf  des  Schnabels,  dessen  Spitzen  sich  bald  durch  Querwände  als  kleine 
Zellen  abgliedern.  Höchst  merkwfirdig  ist  hierbei  das  Verhältniss  der  Zellkerne,  bei  denen 
Entstehung  von  Eernspindeln  und  Eerntheilung  beobachtet  wurde.  Das  gesammte  Plasma 
der  Gameten  wandert  in  die  kugelige  Anschwellung  über;  letztere  separirt  sich  als  runde 
Zygospore,  welche  eine  dicke  geschichtete  Membran  ausscheidet,  die  sich  stark  bräant,  mit 
erhabenen  Warzen  bedeckt  und  an  der  steU  der  dann  ebenfalls  gebräunte  charakteristische 
Schnabel  vorhanden  ist  Die  Keimung  der  Zygosporen  wurde  gleichfalls  beobachtet,  sowie 
alle  hauptsächlichen  Details  in  der  Entwickelung  des  Pilzes  festgestellt;  so  warde  auch  eine 
directe  Umwandlung  von  Conidien  in  Zygosporen  ohne  Mycelvermittlung  beobachtet  B. 
Laeertae  unterscheidet  sich  durch  schlankere  Basidien  und  sehr  kurzen  Schnabel  der 
Dauersporen. 

IX.  Chytridineen. 

299.  BanI,  i.  (24).    Iowakowakia  Hormothecaa  i.  g.  et  ap.  lebt  parasitisch  aaf 
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Kosten  der  keimenden  Zoosporen  fon  Harmotheca  9ietda,  deren  Coltoren  ^  Tolltttodig 
Yordirbt    Terf.  giebt  die  eingehende  Entwickelnngsgeschichte.     # 

800.  Magins,  P.  (181)  beschreibt  die  Entwickelung  einer  neaen  Zoosporangien  and 
Danerzellen  bildenden  Chytridiee,  Olpidium  zygnemieolum  Magoos,  welche  in  der  Coltnr 
konstant  anf  Zygnema  auftrat,  trotzdem  in  demselben  Caltnrglase  Spirogyra  nnd  MesocarpHs 
reichlich  gediehen.  Dieselbe  scheint  einem  von  Sorokin  auf  faulenden  Conferraceen  beob- 
achteten Chytridium  nahe  za  stehen. 

801.  Battray,  J.  (250)  beschreibt  das  Vorkommen  von  Bhifiophydium  Bieksonii  auf 
Ectoearpua  »äictdosus.  Der  zu  den  (Tbytridiaceen  gehörige  Pilz  war  frQher  schon  anf  E, 
grantdosM  beobachtet  worden.  Verf.  giebt  eine  historische  Uebersicht  ober  die  Ansichten, 
welche  frühere  Beobachter  über  diese  Pflanze  hatten.  Verschiedene  derselben  bezeichnen 
sie  als  einzellige  Sporangien  oder  Oosporangien.  Erst  Pringsheim  Iflsst  Zweifel  an  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  der  Alge  laut  werden.  Coh  n  und  Wrigh  t  endlich  sprechen  sich  wenigstens 
bei  ähnlichen  Bildungen  direct  für  ihre  Pilznatnr  aus.  Der  Parasit  zeigt  sich  in  seinem 
Jüngsten  beobachteten  Stadium  einem  Zellkern  nicht  nn&hnlich.  Er  yergrössert  bald  sein 
Volumen,  füllt  die  Yon  ihm  befallene  Zelle  fast  vOllig  aus  und  veranlasst  ein  tonnenähnliches 
Aofschwellen  derselben.  Er  bildet  eine  grosse  Anzahl  Schwärmsporen,  die  nach  Zerreissen 
der  Zellwand  des  Wirthes  und  der  des  Pilzes  entlassen  werden.  Dieselben  sind  negatiT 
heliotropiscb.  Die  vom  Pilze  befallenen  Pflanzen  reifen  ihre  eigenen  Sporangien  nicht. 
Beiläoflg  machte  Verf.  die  Beobachtung,  dass  die  Schwärmsporen  von  E.  »üiculosuB  eben- 
falls negativ  heliotropisch  «ind.    Eine  Conjugation  derselben  wurde  nicht  beobachtet. 

Schonland. 
802..Farlow,  W.  6.  (92).    In  den  Vereinigten  Staaten  kommen  nach  Farlow  folgende 
Synchytrien  vor: 

A.  Eusynchytrium. 

1.  S.  papälatum  Farlow:  an  Blättern  von  ErQdium  eieuiarium  L'Her.  Bisher 
nur  aus  Califomien  bekannt.  2.  8.  Holwayi  Farlow:  an  Jtfotiarcia -  Blättern. 
Decorah.  Jowa.  3.  8.  fulgens  Schrot.:  Oenoihera  biennis,  Californien.  4.  S. 
innominatum  Farl.:  Blätter  von  lialacoikrix.  Santa  Cruz.  Californien.  5.  S. 
decipiens  Farl.:  an  Ämphicarpwa  monoica  Nutt. 

B.  Pycnochytrium,    (Nur  Dauersporen.) 

6.  8.  Änenwnea  Wor.  7.  8,  anonuUum  SchrOt  (Adoxa  MoschaUüinaJ.  8.  8. 
aureum  Schrot.:  Lysimachia  quadrifolia  L.  9.  8,  Myosotidis  Kühn  var.  Poim' 
tillae  Schrot.:  auf  Blättern  und  Blattstielen  von  PotentiUa  Canademis  L.  10.  & 
pluriannulatum  (Curt.)  FarL:  auf  8anicula  Marylandica  und  8,  Mensimi 
Hook,  et  Aru.  Alabama  (Illinois),  Californien.  —  Bisher  noch  nicht  gefunden 
wurden  in  Nordamerika:  8.  Taraxaci  De  By.  et  Wor.,  8.  8Uüariae  Fckl.,  8> 
globosum  Schrot  —  Der  von  Peck  als  5.  Jonesii  beschriebene  Pilz  auf  Zauseh- 
neria  Califomiea  und  Vieia  Amerieana,  der  mit  einem  Aeeidium  vorkommt, 
dürfte  zu  Tubereularia  perneina  Ditm.  gehOren.  —  iLbgebildet  sind :  8,  decipiens, 
papiUatum,  MercuriaHs^  pluriannulatum,  Myosotidis  v.  PotentiUae,  Holwayi. 
Vgl.  atich  8  nnd  255. 

X.  üstilagineeii. 

808.  Back,  fiftlther  (ll)  macht  Mittheilungen  über  die  Verbreitnng  des  Beulen- 
oder  Maisbrandes  (UstHago  May  die  Corda)  in  NiedcrOsterreich,  sowie  über  die  Entwickeinng 
desselben  (über  das  Eindringen  der  Gonidienschläache  in  die  Wirthspflanze  und  die  Ent- 
wickelung  der  Dauersporen,  welche  mit  der  in  der  Gattung  Tilletia  grosse  Aehnlichkeit  hat). 

804.  Trelease,  William  (827)  Ein  anf  Cyperus  nnd  Fimbristylis  in  den  Südstaaten 
▼on  Nordamerika  nnd  Westindien  auftretender  Brandpilz,  der  von  Berkeley  als  Ustilago 
axieola  bezeichnet  wnrde,  isf  von  Comu  mit  Recht  zu  einer  neuen  Gattung  Cintraetia  früher 
gestellt  worden.  Verf.  weist  nach,  dass  auch  ein  zweiter  Brandpils  Uniilago  junci  Schweinit« 
zu  dieser  Gattung  zn  stellen  ist,  also  Cintraetia  Junci  (Schw.)  Trelease  zu  benennen  ist. 

20* 


Digitized  by  CjOOQ IC 


30g  Kryptogaman.  —  Pilze. 

Der  Fili»  dosten  AbbUdung  gegeben  wird,  ist  gefunden  worden  &af  Juneus  tenuü  in  New- 
York,  North  Carolina,  Jowa,  Wisconsin,  New  Yersey. 

305.  Farlow,  8.  W.  (94)  schlägt  vor,  eine  von  Cornu  auf  Potamogeton  Vaseyi  ent- 
deckte aod  Doasaanaia  Farlowii  benannte  üstilaginee  D.  occulta  (H.  Hoffm.)  Cornu  m 
benennen,  da  Hoffmaon  diesen  Pil«  bereits  in  seinen  Icones  analyt  Fung.  beschrieben  und 
i^bgebildet  (auf  Potamogeton  lucens)  und  Sclerotium  occultium  benannt  habe. 

805b.  Morlnl,  F.  (197b.),  angeregt  von  einigen  Scblussbemerkungen  in  dem  Referat 
BOsgen's  über  seine  Arbeit,  das  Tolyposporium  Coeconii  betreffend  (Bot.  Zeitg.  1884» 
p.  699;  vgl.  Bot.  Jabresber.  XU,  1.,  p.  448,  Ref.  No.  245),  wiederholte  seine  Cniturversuche 
in  yerscbiedeoen  FlOssigkeiten.  Die  Culturen  in  Wasser  ergaben  nichts  Neues;  bei  Culturen 
im  Decocte  der  Carea>Blätter  erhielt  Yerf.  verschiedene  Fusionen  der  Conidien,  welche  nach 
drei  Typen  im  Allgemeinen  erfolgten:  1.  am  Scheitel;  2.  der  Scheitel  einer  Conidie  legte 
sich  unter  beliebigem  Winkel  an  einer  zweiten  Conidie  entlang  beliebig  wo  an;  3.  die 
Conidien  verbanden  sich  nach  Art  eines  H.  Auch  die  mit  einander  verschmelzenden  Conidien 
vermochten  ebenso  wie  die  freien  zu  keimen;  Öfters  unterbh'eb  jedoch  bei  verschmolzenen 
Conidien  jede  weitere  Entwickelung.  Diese  Verhältnisse,  sowie  die  Yei-schmelzung  der 
Conidien  hingt  von  dem  Näbrwerth  des  Substrates  ab.  Mitunter  vermögen  selbst  mehr  als 
zwei  Conidien  mit  einander  zu  verschmelzen. 

Im  Anschlüsse  daran  werden  vom  Yerf.  einige  auf  Beobachtungen  fussende  An- 
sichten über  die  Sexualität  der  Ustilagineen  und  die  Sexualität  Oberhaupt,  entgegen  der 
Bemerkung  Bösgen 's  vorgebracht:  man  sehe  darOber  das  Ref.  im  entsprechenden  Ab- 
schnitte dieses  Jahresberichts  nach.  Solls. 

306.  ?.  ThfloieD,  Baron  Felix  (324).  Nene  Arten  Entyloma  Hottoniae  Rostrup, 
E.  Matricariae  Rostr.,  Septoria  Phillyreae  ThOm. 

Ygl.  auch  5,  35,  277. 

XI.  Aaeomyeeten  (and  Imperfecti). 

807.  Fisch,  0.  (101)  weist  daraufhin,  dass,  wie  er  nach  Untersuchong  des  Lin- 
hart'schen  Exoascus  Aceris  sich  selbst  Qberzeugt  habe,  auf  derselben  Nährpflanze,  dem 
Ahorn,  2  nahe  verwandte  Pilze:  Exoascus  Aceris  Linhart  und  Aseomyeee  polysparus 
Sorokin  vorkommen,  so  wie  bei  der  Erle  Exoascns  alnitorquns  etc.  und  Asco- 
myces  endogenus. 

808.  JohaisOB,  0.  J.  (141)  vereinigt  die  zu  den  Gattungen  Taphrtna,  Aecamyce» 
nnd  Exoascns  gefQhrten  Arten  zn  einer  Gattung,  für  welche  der  Name  Taphrina  als  der 
älteste  beibehalten  wird.  16  Arten  und  eine  Unterart  finden  sich  in  Schweden.  Sie  werden 
fof^^dermassen  grnppirt: 

A.  Das  perennirende  Mycel  verbreitet  sich  im  FrQhling  interoellulär  m  Innern  der 
jungen  Triebe. 

a.  Das  fertile  Mycel  subcnticnlär  verbreitet,  fast  gänzlich  inAsensbildong  aufgehend, 
Asei  immer  mit  Stielselle. 

1.  T.  Pruni  (Fnck.)  Tul.  Auf  den  Frachten  von  Prunus  Padus,  P.  domestica 
und  P.  spinosa. 

2.  T.  bullata  (Berk.  et  Broome)  Tul.  Auf  Crataegus  oxyacantha  nnd  Pirus 
ctnnmunis, 

8.  T.  insititiae  (Sadeb.)  Jobans.  A«f  Prunus  insüüia  nnd  äamesHca,  Hexen- 
besen bildend. 

4.  T.  dsformans  (Berk.)  Tul.    Auf  P.  atnum  und  Cerasus. 

5.  T.  nana  n.  sp.    Auf  Betula  nana,  Hexenbesen  hervormfend. 

b.  Das  fertUe  Mycel  unter  den  Epidermisseilen  verbreitet,  eine  dOnne  Schicht 
bildend,  von  welcher  dOone  Aeste  gerade  nach  aussen  wachsen  zwischen  den 
Epiüermiszellea,  die  Cuticula  durchbrechen  und  direct  in  Asci  werden. 

6.  T.  PoUntaUu  (Farlow)  Johans.  In  den  Biättem  von  Potentäla  TarmmUiUa 
und  P.  geoides  (cnlt).  FrOher  in  Amerika  nnd  Dänemark  beobachtet^  viel- 
leicht  auch  deutsch. 
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B.  Das  Mjcel  nur  subcutical&r  verbreitet. 

a.  Das  ftertile  Mycel  gänzlich  zur  Ascosbildung  benutzt;  Aad  dicht  gedr&ngt. 
aa.  Asci  mit  Stielzelle. 

7.  T.  alnüorqua  Tul.    In  den  BMittem  und  Kätzchen  ton  AlnUB  ^uHnosa. 

8.  T.  betuUna  Rostr.  (=  Exoascus  turgidxts  Sadeb.).  Auf  BeMa  odorata. 
Rostrup's  Name  älter. 

9.  T.  Sadebeckii  Johans.,  n.  nom.  (=  Exoaseus  flavus  Sadeb.).  Auf  Blättern 
von  Alnus  glutinosa.  Der  Name  E.  flavus  muss  eingezogen  werden,  weH 
es  schon  früher  eine  Taphrina  flava  Farlow  gab,  welche  sich  von  der 
betreffenden  gut  unterscheidet. 

10.  T.  Sadebeckii  ^borealis  n.  subsp.    Auf  Blättern  von  Alnw  incana, 

11.  T.  Betulae  (Fuck.)  Jobans.    Auf  den  Blättern  von  Bettda  vmrrueo$a  und 
odorata. 

bb.  Asci  ohne  Stielzelle. 

12.  T,  aurea  (Pers.)  Fr.    Auf  Populus  nigra. 

13.  T.  coerulescens  (Desm.  et  Mont)  Tul.    Auf  Quereus  Robur. 

14.  T,  Carpini  (Rostrup)  Johans.    Auf  Carpinue  Betülus. 
16.  T,  polyspora  (Sorokin)  Johans.    Auf  Acer  tataricum. 

Synonym:  Ascomycee  polytpome  Sorok.  und  Exoaseus  Aeeris  Linhairt. 
Verf.  untersuchte  Originalezemplare  von  Sorokin  und  constatirte,  däss  tfd 
Asci  nicht  intercellulär  angelegt  werden,  wesshalb  die  Identität  mit  Linhart'i 
Art  angenommen  wird. 

16.  T.  camea  n.  sp.    Auf  lebenden  Blättern  von  Bettüa  odorata,  nema  mtA 
intermedia.    Rothe  oder  dunkle  Blasen  bildend. 

17.  T.  Ulmi  (Fuck.)  Johans.    Auf  Blättern  von  Ulmtu  fmontanaPj. 

Ljungström. 
lene  irteii: 

Taphrina  nana  Johans.  (p.  84).    Auf  BetnJa  nana.    Schweden. 
T.  camea  Johans.  (p.  48).    Auf  Betula  odorata,  nana,  intermedia.    Sdnreden. 

809.  MasiSS,  B,  (187)  beschreibt  einen  neaSB  Pill  MHoma  nivea,  der  zu  dmi 
Ascomyceten  gehört.  Er  nähert  sich  Podosphaera  und  Ch^noascHs,  unterscheidet  sich 
jedoch  von  beiden  durch  die  Abwesenheit  einer  Halle  der  geschlechtlichen  Fructiflcatfoii 
und  dadurch,  dass  das  Garpogonium  ungetheiH  bleibt,  sein  Mycelium  ist  mit  spärlichen 
Scheidewänden  versehen  und  sendet  zahlreiche  8  zellige  Seitenzwefge  ab.  Diese  IdhAen  die 
Oeschlechtsorgane  erzeugen,  und  zwar  entspringt  das  Pollinodium  dann  ton  der  basalen 
Zelle,  das  Garpogonium  von  der  terminalen.  Ersteres  ist  keulenförmig,  letzteres  brdt 
obövat  und  erzeugt  nahe  seinem  Apex  2-5  cyliodrische  8 sporige  Asd.  An  der  Stelle  des 
Ourpogoniums  kann  ein  Seitenast  auch  Gonidien  hervorbringen,  die  rosenkraii^artig  ab* 
giescbnflrt  werden.  Je  1  oder  2  Asci  stehen  ttbrigens  auf  einem  rührigen  Fortsätze  des 
Ascogoniums,  der  an  die  Sterigmata  der  Basidiomyceten  erinnert.  Femer  weist  Yerf. 
darauf  hin,  dass  i^  PoRüiodien  eine  gewisse  Aehntichkeit  mit  den  Gystidien  der  Hymeno* 
myceten  haben.  Der  Pilz  bildete  schneeweisse  Flecken  auf  verwesenden  Blättern  tos 
Bljfemtts  eompressus,  als  er  entdeckt  wurde,  und  ist  nach  Mr.  J.  T.  Milow  benannt. 

8ehi>nland. 

810.  Bftdisr,  B.  (26)  beschreibt  eine  neue  hypogäische?  FefTiBporlaceen^Gattun^ 
BM^onia,  von  der  er  etse  als  M.  tariospara  beschriebene  Art  auf  ausgerissenen  SpargeK 
wurzeln  fand,  ferner  die  Arten  Nectria  Mercurialis,  Ophioneetra  Srictrdi,  TorvbiM» 
(CMfydpis  secHoJ  aranicida. 

n.  sp. 
H^oHa  Bondlef  n.  g.  P^risporfacearttm.  -^  Psritfaeeia  semper  repleli,  srniä,  sparsa, 
ioperflciaMa,  cafbotttcea,  «stofta,  snpn  rotundata,  sobtfM  depresis,  intus  gniiüdsa. 
Theeae  clatatae,  crassae,  2*-6sporae,  mos  resohttae.  Spora«  minores,  didyttme,  locuHt 
tdtvttdatüi  obtusae,  ad  septam  comirictse,  piteo  tevel,  hyaUnae,  gnttukca«  defn  ffit« 
ttentosae  ncreeseentes,  offvascentM,  deniqw  loatluae,  aterHmae,  rugnlosae  et  mhrmm. 
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ParapbyseB  namerosae,  tenues,  ramosissimae  et  intricaUe,  thecas  et  sporas  circumdaiites. 
Genus  rhisophilom,  a  genere  Zopfia  sporis  filamentosis  non  appendiculatu  et  thecia 
daratia  omnino  diyersam. 

K  rariospora  Boad.  (p.  226)  ad  radices  Asparagi  offtcioalis. 

Nectria  Mercurialis  Boad.  (p.  226):  Mercurialis  perennis,    Montmorency,  Frankr» 

Ophioneciria  Briardi  (p.  226).    Mootmorency. 

Torrubidla  Boad.  (Sect.  Cordieipites)  aranicida  Boud.  (p.  227)  ad  araneam  mortuam. 
Montmoreocy. 

811.  Borxi,  i.  (23)  bat  aaf  yerfaalten  Olifenfrfichten  eine  neae  PerisporiaceeD* 
Oattang  entdeckt,  die  er  dem  Mykologen  Prof.  Inzenga  sa  Palermo  zu  Ehren  Inzeogaea 
nennt.  Die  Insfengaea  eryihrospara  Borzi  n.  g.  et  sp.  hat  ein  Tielfach  und  anregelmässig 
Terzweigtes  Mycel,  welches  in  abwechselnder  Folge  Conidien  und  Ascosporen  bildet  Die 
Conidiensporen  werden  am  Ende  kleiner  Mycelzweige  gebildet,  welche  sich  Yom  Substrat 
erheben,  und  zwar  erheben  sich  gewöhnlich  von  derselben  Stelle  aus  mehrere  Hyphenzweige, 
die  parallel  mit  einander  fortwachsen  und  dicht  zusammengedrängt  einen  festen  dicken 
kegelförmigen  Stiel  bilden.  Die  Conidien  entstehen  in  ununterbrochener  Beihe  an  der  Spitze 
der  einzelnen  den  Stiel  zusammensetzenden  Fäden  und  bilden  in  ihrer  Oesammtheit  pinsel- 
förmige Bfischel,  ganz  ähnlich  wie  bei  Fenicillium,  —  An  den  die  Conidien  erzeugenden 
Myceliarbyphen  treten  Pollinodien  und  Carpogone  auf  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Pyronema 
confiuenB.  Yerf.  konnte  nicht  constatiren,  ob  ein  Befruchtungsaict  stattfindet,  glaubt  auch, 
dass  wie  bei  den  meisten  Ascomyceten  Apogamie  stattfinde.  Das  reife  Perühecium  zeigt 
eine  äussere  wenig  dichte  HQllschicht,  deren  blass  rosa  gefärbte  Hyphen  eigenthflmliche 
blasige  Bildungen  zeigen  und  eine  dichte  gelbbraune  innere  Rindenschicht  („Peridie").  Die 
Gleba  besteht  aus  lockerem  Gewebe,  in  dessen  Lücken  an  der  Spitze  einzelner  Hyphen  die 
Sporenschläuche  rosettenartig  vereint  gebildet  werden.  Die  8  Sporen  des  Asem  sind 
sphärisch  von  einer  breiten  flAgelartigen  Ausbreitung  des  Exospors  Yon  der  Form  einet 
6— 12 strahligen  Sternes  umgeben,  von  rosenrother  Farbe.  Nach  Auflösung  der  Schläuche 
erfolgt  ein  gewaltsames  Austreten  der  Sporenmasse  durch  ein  rundes  Ostiolum.  —  Der  PiU 
scheint  dem  Verf.  eine  Termittelnde  Stellung  zwischen  Elaphomyceten  und  Perisporiaceeo 
einzunehmen. 

31  la.  Boret,  A.  (23)  ist  ein  ausführlicher  Auszug,  als  vorläufige  Mittheilung,  der  in 
Pringsheim's  Jahrbüchern,  Bd.  XYI  (s.  Ref.  311)  erschienenen  Arbeit  des  Verf.    So  Ha. 

812.  Cooks,  1.  C.  (58)  giebt  Abbildungen  und  Beschreibungen  folgender  bezügUck 
ihrer  Sporenbildung  höchst  merkwürdigen  Schimmelpilze:  Basidiella  sphaerocarpa  Cooke 
Gre?.  VI  118  (von  Wurzeln  der  Gloriasa  superba  aus  Madras),  Sterigmatoeystiß  ferruyinea 
Cooke  Grev.  VIII  96,  Aspergillus  nigricans  (auct)  Cooke  Grev.  VI  127,  PolyactU  trtmcata 
Cooke  in  Bommer  Champign.  de  Bruzelles  p.  137,  Polyadis  depraedans  Cke.  (mit  Diagnose). 

818.  Reoas,  1.  (254).  Um  Erlangen  ist  das  Vorkommen  von  Elaphomyces  granu- 
latus  an  den  Eiefernwurzelbezirk  gebunden.  Obwohl  es  möglich  ist,  dass  einzelne  Mycel- 
stücke  anmittelbar  aus  an  Kieferngewebresten  reichem  Humus  sich  ernähren,  so  liegt  doch 
die  hauptsächliche  Entfaltung  des  Myceliums  in  den  Pilzscheiden  der  Kiefemwarzeln.  Deren 
Bedeutung  aber  für  die  Ernährung  des  Elaphomyces  als  eines  Schmarotserpilzes  wird 
insbesondere  durch  die  Wurzelhflllen  der  Früchte  klar  bewiesen.  Somit  liegt  die  Abhängige 
keit  des  Elaphomyces  von  der  Kiefer  klar  zu  Tage.  Die  Möglichkeit  einer  symbiontischen 
Förderang  der  Kiefemwuraeln  durch  die  Elaphomyces-Schelden  wird  dabei  zugegeben.  Verl 
fand  an  Versuchskiefem  des  Erlanger  Bot  Gartens  auch  Mykorrhizen,  die  offenbar  alt 
Elaphomyces  nichts  zu  thun  hatten. 

814.  BOBiet,  H.  (21)  beschreibt  eine  nene  Trüffel,  die  er  an  Ehren  von  Charles 
Tulasne  !M}er  Caroli  (Tulasnei)  Bonn,  benennt. 

816.  Homo,  R.  (135)  hat  um  Marburg  eüien  zur  Gattung  Sphaerosoma  gehörigen 
onterirdisch  wachsenden  Disoomyceten  entdeckt,  dessen  Bau  besprochen  wird.  Derselbe 
wurde  anter  Bachen  oft  gemeinschaftlich  mit  MelatMgaster  variegatus  Tab.,  Hydnobolites 
cwfkriformis  Tu!.,  Tvber  pviberulum  Berk.  et  Br.  and  den  Frachtkörperanlagen  von  PhaUm 
impuäwus  anter  dem  obersten  Backwerk  der  Blätter  gefunden  und  seiner  Zerbrechlichkeit 
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halber  Sphaeroeoma  fragile  Hesse  benannt.  Die  Gattung  Sphaerosoma  Elotzsch,  welche  die 
beiden  Arten  Sphaerosoma  fuceseene  £1.  und  Sph,  osHolatum  Tul.  umfasBt,  erhielt  bald 
bei  den  Tnberaceen  neben  Genea  bald  zwischen  Hydnotria  und  PachyphloetM  ihren 
Plati.  Tulasne  erkannte  in  ihr  ein  der  Gattung  Bhizina  verwandtes  Genus,  das  zu  den 
Discomyceten  zu  stellen  ist.  Während  den  einfachsten  Tnberaceen  wie  Hydnöbolitea  und  seihst 
den  nicht  typischen  Tnberaceen  {Hydnotria,  Genea  etc.)  nie  die  Peridie  fehlt,  fehlt  sie  bei 
Sphaerosoma,  dessen  sporenbildende  Schläuche  zu  einem  Hymenium  vereinigt,  mit  ihren 
Kopfenden  der  Aussenseite  des  fleischigen  Fruchtkörpers  zugekehrt  lagern.  Die  ein  Stack 
Ober  die  Sporenschlänche  her? orragenden  keuligen  Paraphysen  mögen  Corda  und  Zobel  den 
Eindruck  eines  Periäium  tenuissimum  erweckt  haben.  —  Die  neue  Art  steht  zwischen  den 
beiden  bekannten.  Ihre  Sporenfrncht  besitzt  im  Innern  Hohlräume  wie  8.  ostiolatum,  ohne 
je  am  Scheitel  mit  einem  Ostiolum  versehen  zu  sein,  während  dem  gleichfalls  am  Scheitel 
geschlossenen  S.  fueeseens  die  Hohlräume  fehlen. 

816.  T.  WettstelB,  Ri€h.  (346).  Diagnose  und  Abbildung  eines  sehr  merkwürdigen 
Discomyceten,  dessen  grosse  langgestielten  Fruchtkörper  mit  aussen  licht  rosenrothem,  innen 
intensiT  zinnoberrothem,  am  Rand  gezahnten  Becher,  fast  einer  PbanerogamenblQthe  gleicht 
und  dadurch  schon  makroskopisch  auffallend  ist. 

Anthopeilia  nov.  gen.  (p.  888,  Taf.  XIV.) 

Thalamia  caespitosa,  magna,  longo  stipitata,  cum  stipite  flexuoso  cornu  spedem 
referentia,  supeme  in  cupolam  dilatata,  e  mycelio  denso  nigrescente  (non  sclerotia)  orta, 
camosa,  extas  imprimis  in  parte  inferiore  lanato-pubescentia.  Cupula  campanulata,  margine 
magis  minusve  regulariter  fisso.  Hymenium  colore  laeto.  Asci  longissimi,  octospori.  Para- 
physes  tenues,  numerosae,  apice  clavatae,  inter  se  irregulariter  reticulatim  coonectae  vel 
ramosae.  Sporae  maximae  unicellulares,  enucleatae,  8-4  guttulatae.  —  Fungi  terrestres, 
TOre  primo  thalamia  proferentes. 

Althopexisa  Wiaterl  t.  Wettst.,  Oeder  Saugraben  bei  Radaun,  im  März  nach  der 
Schneeschmelze.  —  Sclerotinia  baceata  Fuckel  ist  nach  Verf.  als  Althopeiilä  bac€ata  Fuckel 
gleichfalls  hierher  zu  stellen. 

817.  Plowright,  C  B.,  et  Harkness  H.  W.  (244):  Beschreibung  von  leotria  Galii  PI. 
et  Hark.,  f.  ambellataria  PI.  et  Hark,  aus  Califoroien. 

318.  ElliS)  J.  B.,  et  Everhart  (79).    Diagnose  d.  neuen  Pyrenomycetengenus: 
Hypsotheca  E.  et  E.    ^Peritbeda  (stroma?)  subulate,  stylosporiferous  at  böse  and 
with  a  medial  or  subopical  enlargement  above  containing  the  ascigerous  nucleus.    This 
latter  character  will  distinguisth  the  proposed  genus  Irom  Ceratostoma.    Caliciopsis  Pk.,  is 
also  closely  allied  but  is  placed  by  its  anthor  among  the  Discomycetes.    Neue  Arten: 

H.  anbcorticaUa  (G.  et  E.)  £.  et  E.,  H.  calicioidea  (Fr.)  E.  et  E.,  H.  ThuJiBs  E.  et  E. 

819.  Bäamler,  J.  i.  (8c.)  publicirt  neue  Sphaeropsideen  ans  der  Nähe  Pressburgs, 
welche  in  Saccardo's  Sylloge  nicht  verzeichnet  sind: 

Septoria  Posoniensis  Bäumler,  auf  lebenden  Blättern  von  Chrysosplenium  aUemifoU 
S.  alliicola  Bäumler,  auf  dem  BlQthenschaft  von  Aüium  flavum,  demselben  ein 
getupftes  Aussehen  verleihend. 

Diplodia  Behmii  Bäumler,  auf  dörren  Pelargonien-Stengeln  in  Blumentöpfen. 
Diplodieüa  faginea  Bäumler,  auf  Buchenbrennholz. 

820.  Trall,  W.  H.  (826)  beschreibt  folgende  aens  Spkaeropsiien  (unter  Erwähnung, 
dass  sie  wahrscheinlich  nur  Formen  von  Pyrenomyceten  sind:  Diplodina  Ämmophüae  (a«f 
abgestorbenen  Blättern  von  Ammophüa  arundituicea);  Hendersonia  Equiseti  (auf  abge- 
storbenen Stengeln  von  Equisetum  [?limosumJ);  Stagonospora  Beleoeharidis  (auf  abge- 
ftorbenen  Blättern  und  Stengeln  von  Heleoeharis  palustris.  Femer  erwähnt  er,  dass  nahe 
bei  Aberdeen  auf  abgestorbenen  Blättern  von  Carex  ampuüaeea  ein  Pilz  sehr  häufig  ist, 
der  der  Beschreibung  von  Stagonospora  paludosa  S.  et  Sp.  ziemlich  gut  entspricht 

Schönland. 
820b.  TOI  WettfltelB,  Rick.  (844)  legt  die  Entwickelung  eines  neuen   Pilzgenns, 
tteitmjMS  Itekii  Wettst  dar,    der  auf  den    Schleimhäuten   des  menschlichen 
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Magens  lebt  und  dessen  Auftreten  in  den  beobachteten  F&llen  als  Ursacke  einer  die 
Symptome  der  Pyrosis  darbietenden  Krankheit  anzusehen  ist. 

321.  Ondemans,  G.  i.  J.  A.  (208).  Von  Desmasi^res  wurde  1826  ein  Hypho- 
mycet  beschrieben,  welcher  den  Gattungsnamen  Sporendonema  empfing.  Später  wurde  das 
Geschlecht  wieder  aufgegeben,  da  die  Beobachtung  Desmazi^es'  nicht  bestätigt  werden  konnte. 

Die  Sache  wurde  jedoch  vom  Verf.  bei  einem  Schimmel,  der  sieh  auf  Erdpartikelchea 
eines  Lohbeetes  entwickelt  hatte,  wieder  aufgefunden.  Der  Pils  bestand  aus  kriecheAden, 
sepUrten  Hyphen  und  aus  sich  erhebenden,  nicht  septirten,  sporenbildenden  Acsten.  Die 
Sporenbildung  geschah  endogen;  nachher  zerfielen  die  sporenenthaltenden  Hyphen  in  kors- 
.cylindrische,  jedes  eine  Spore  enthaltende  Stücke,  wie  des  Weiteren  aus  folgender  Diagnose 
ersehen  werden  kann. 

Sporendonema  ierrestre  Oud.  —  Mycello  in  terra  humosa  repente  albo,  articulato, 
ramoso;  hyphis  fertilibus  erectis,  ramosis,  continuis.  Sporis  endogenis,  a  se  in?icem  remetis, 
ex  hypharum  fertilium  protoplasmate  ortis,  primitus  achromis,  utrimque  planis,  postremo 
fuscis,  utrimque  rotundatis,  manicatis,  i.  e.  tubulo  membranaceo  bre?i,  achroroo,  ex  hypharum 
interstitiis  vacuis  circumcisione  orto  ornatis.  Longitudo  sporarum  7^,  latitudo  earum  2Vs|i*i 
absque  appeodiculis  maniciformibus.  Giltay. 

Vgl.  auch  76-78,  95,  100,  145,  258. 

XU.  üredineen. 

322.  VnUlemiB,  P.  (836)  beschreibt  die  Entwickelung  einer  neuen  Leptopuccmia  auf 
Thlaspi  alpestre,  die  er  Puccinia  Thlaspidis  nennt.  Dieselbe  findet  sich  in  den  sOdlichen 
Vogesen  vom  Moselottethal  aufwärts  bis  zum  Ballon  de  Guebeviller.  Der  Pilz  Ober  wintert 
durch  sein  Mycel  und  entwickelt  bereits  vom  März  an  auf  den  kaum  vom  Schnee  befireitea 
Blättern  Teleutosporen.  Die  letzteren  zeichnen  sich  aus  durch  ein  Vergallerten  der 
Membran  vor  der  Keimung  und  erinnert  die  Species  mehrüach  an  Chrysomyxa.  Verf. 
meint,  dass  die  Üredineen  des  Hochgebirges  vielleicht  in  ähnlicher  Weise  ein  Streben  zeigten, 
perennirende  Mycelien  zu  bekommen,  wie  nach  den  Mittheilungen  von  Bonnier  (B.  S.  B.  Fr. 
t.  XXXI,  p.  381)  u.  A.  ein-  oder  zwegährige  Pflanzen  in  grossen  Höhen  perenn  werden.  — 
P.  Thlaspeos  Schubert  ist  nicht  erwähnt  und  sind  weitere  Unterschiede  von  ihr  nicht 
angegeben. 

328.  Plowright,  Charles  B.  (240)  beschreibt  die  Aecidiengeneration  von  Puccinia 
Vincae,  von  der  bisher  nur  üredo-  und  Teleutosporen  bekannt  waren.  Das  Spermogonien- 
und  Aecidien-bildende  Mycel  scheint  zu  perenniren,  während  die  Uredo-  und  Teleutosporen- 
generation  ein  Mycelium  von  beschränkter  Dauer  zu  haben  scheinen. 

324.  Plowrlglit,  Charles  B.  (239)  weist  nach,  dass  Puccinia  Phragmites  ihr  Aecidinm 
auf  J^ttfnex- Arten,  P.  Magmmana  auf  Ranunculm  bulbosus  und  B,  repens  bildet;  auch 
Ufomyees  Dactylidis  bildet  das  Aecid.  auf  Ban.  bulbosus,  und  U,  Poae  nicht  nur  auf 
Ficaria  vema,  sondern  auch  auf  B.  repens;  das  Aecidinm  von  Ban,  acris  hat  eine  auf 
Avma  elatior  und  Alopecurus  pratensis  vorkommende  Teleutosporenform:  Puccinia  per- 
plexans  Plowr.  n.  sp.  Es  bilden  also  2  üromyces-  und  2  Pucctnta- Arten  ihre  Aecidien 
auf  BanunculuS'kxUisi.  —  Puccinia  Schoeleriana  Plowr.  n.  sp.  auf  Carex  arenaria 
gehört  zu  Aeddium  auf  Senecio  Jacobaea. 

325.  lagnos,  P.  (185)  weist  nach,  dass  Puccinia  Caricis  (Schum.),  dessen  Zuge- 
hMgkeit  zu  Aetid,  ürtioae  w  irtiher  entdeckt  hat,  durch  die  üredoform  aberwintern 
kann,  wie  dies  für  andere  heteröcische  Pilze,  z.  B.  P.  straminis,  Chrysomyxa  Bhododendn, 
a  Lidi,  Coleosporium  Sensdonis  etc.  bereits  bekannt  ist.  Pucc.  Äeetosae  (Schum.),  üro- 
n^ßces  verruculosus  Schrot,  gelangen  bei  uns  nur  selten  zur  Teleutosporenbüdung  und  über- 
müiteni  durch  -Dredosporen. 

326.  Oniemais,  C.  A.  J.  A.  (211)  besehreibt  eine  auf  Veronica  AnagaUis  vorkommende 
neae  LeptihPuceinia,  Puceinia  Veronicae  Anagallidis  Oud.  n.  sp.  (Wageningen).  Die 
bekannte  Pucmuia  Veronicae,  welche  Verf.  aus  den  Fuckerschen  und  Rabenhorst'schen 
Kysiccaten  untersuchte,  ist  davon  gänzlich  verssbieden.  („Differt  a  P.  Veronicae  forma 
sporarum  magis  condensata,  praeprioDS  vero  absentia  absokita  si^usfis  appendiois  cnadä" 
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fermis  Tel  conoidei  pallidioris  in  catamine  localementi  Buperioris.^)    Die  ältesten  Blätter 
der  Yer,  AnagaUis  trugen  anch  noch  die  Septoria  Veronicae  Desmaz. 

327.  Arkhvr,  J.  C.  (8).  Adoxa  MeachateUina  L.  ist  in  Amerika  von  Äecidium 
älbetcens  Grey.  hefallen,  welches  Yon  europäischen  Mykologen  für  eine  Generation  der 
P.  Adaxae  DC.  gehalten  wird.  Es  sind  jedoch  die  Teleutosporen  in  Amerika  bisher  noch 
nicht  beobachtet  worden.  Versuche  bezflglich  der  Ausdauer  des  Aecidienmycels  fielen  negativ 
ans,  dürften  jedoch  nicht  entscheidend  sein.  (Die  Zugehörigkeit  des  Äecid,  albescens  zu 
Fttceinia  Adoxae  ist  durch  die  Culturversuche  SchrOter's  [vgl.  Cohn  Beitr.  z.  Biol.  d.  PH. 
1863.  III,  1.  Heft,  p.  76—77]  zweifellos  festgestellt,  obwohl  auch  in  Deutschland  häufig  nur 
Aeddien  oder  nur  Teleutosporen  an  einem  Orte  auftreten  und  die  —  in  der  Cultur  auf- 
tretende —  Uredoform,  ähnlich  wie  bei  Puce.  Tragopogonis ,  ürotnyces  Viciae  Fabae  auf 
Ervum  u.  a.,  gewöhnlich  fast  Yöllig  unterdrückt  ist.  Das  alleinige  Auftreten  des  Äecidium 
in  einzelnen  Jahren  und  an  einzelnen  Orten  dürfte  aus  einer  Perennität  des  Mycels  [welche 
aioh  die  uredoform  überflOssig  gemacht  hat]  zu  erklären  sein.  Bezüglich  des  Auftretens 
der  Teleutosporenform  an  anderen  Orten  erinnerte  Schröter  an  einen  Versuch  mit  dem 
antöcischen  Euuromyces  auf  Trifolium  repens,  ü.  Trifolii,  dessen  Mycel,  im  October  mit 
der  Wirthspflanse  in's  Zimmer  gebracht,  den  ganzen  Winter  hindurch  und  bis  in  den  Sommer 
die  Teleutosporenbildung  fortsetzte,  ohne  ein  Aecidienmycel  aufkommen  zu  lassen.  Ref.) 

328.  Bessey,  0.  E.  (16)  berichtet,  dass  Äecidium  Fraxini  in  Ost -Nebraska  sehr 
häufig  ist  und  den  Eschen  yielen  Schaden  thut.  Schönland. 

829.  irthnr,  J.  0.  (5)  führt  136  Uredineen  und  25  üstilagineen  aus  dem  Staate 
J«wa  auf. 

.  830.  ElUs,  J.  B.  (71).  Cent.  XIV.  und  XV:  Nordamerikanische  Pilze.  Besonders 
feick  die  Uredineen  vertreten,  z.  B.  (besonders  aus  den  westlichen  Staaten) :  Aeddium  Gayo- 
phyiH  Vize,  Aec,  PammeUi  Trel.,  Aec,  Ceanothi,  Aee.  Aescüli,  Aec,  Dicentrae  Trel.,  Uro- 
imyeea  EudbedUae  Arth.  et  Holw.,  U.  versatüis  Pk.,  Puccinia  Grindeliae  Pk.,  P.  Hark- 
nessH,  P.  Joneeii  Pk.  (Peueedanum  SueksdorfjfiiJ,  P.  miräbüissima  Pk.  (Berberis),  P.  cofi- 
gregaia  £.  et  H.  (Heuchera  cylindrica),  P.  spreta  Pk.  (Mitella),  P.  digitata  CBhamnuB 
eroeeaj,  P.  Cypripedii  Arth  et  Holw.  —  Üstilagineen:  Doassaruia  Epilobii  Farl.,  Enty- 
loma  Thalie^i,  E.  Campositarum. 

331.  Voss,  Wilhelm  (335)  beschreibt  zwei  neue  Uredineen  aus  Erain:  Puccinia 
(Pucciniopsis)  carniolica  n.  sp.  auf  Peueedanum  SchoHii  Besä,  und  üromyces  (Euuro- 
myees)  Cytisi  (DC.)  Schrot,  auf  Cytisus  hirsutm  L. 

Pnceinla  (Poecinloptia)  carftielka  Voss,  auf  Peueedanum  Schottii  Boss.  Veldeser 
Schlossberg  in  Krain« 

üroBjces  (Emuromyoes)  Gytisi  (DC.)  Schrot,  auf  Cyt.  hirsut,^  Veldeser  Schlossberg 
lA  Krain,  mit  üromyces  (XepturomycesJ  paüidus  Niessl  und  Septoria  Cytisi  Desm. 

332.  Seymoor,  A.  B.  (301).  Nach  der  Bot  Gaz.  Dez.  1883  kommt  die  Puccinia 
heterospora  vor  auf  8ida  frnmüis,  8,  hirsuia,  8,  spmosa,  8.  rhombifolia,  Abtttilon 
T4xe9%se,  A.  parvu^um^  Anoda  hasUUa  in  Illinois,  Texas,  Cuba,  Ceylon  und  Süd- 
Afrika.  Eine  Revision  der  Halvaceen  im  Gray -Herbarium  ergab  weiter  folgende  Vor- 
komomisse  dieses  Malraceenrostes:  auf  Sida  supina:  Key  West,  Florida  (1846);  8.  physo- 
9€^»:  Texas  (1847—1848);  8,  hium^is:  Moridabad,  India;  AbuiiX(m  erispum:  Key  Largo, 
ft.- Florida,  Maydallsm,  San  Lms  Potosi  (1876);  A,  Texense:  Sta  Catalina  Mts.,  Arizona; 
IjenuBon,  Sonora  Mex.;  A.  Bolandieri:  San  Fernando  (1835);  A.  sedoides:  San  Luis  Potosi, 
Hex.;  A.  vüliferum:  Mc  Arthur  river,  Australia;  Anoda  hastata:  Chili;  Gaya  subtriloba: 
San  Luis  Polosi,  Mex.,  Peru;  Mahaviscus  Drummondii  (nnr  laelHge  Sporen):  Texas  (1843); 
n^fia:  Fernando  Po  (1848). 

88S.  Arthir,  J.  €•  (6)  wdst  auf  die  Bedestung  der  Puccinia  Mdlvacearum  hin. 
l^ersuoha,  die  BanmwolleBpflanze  damit  zu  infiziren,  misslangen  Plowright,  so  dass  die 
B«fttnhtmagen,  die  man  wegen  des  Pilzee  f&r  die  BMunwollencultur  hegte,  unbegründet 
tiwhfiinon  0.  I.  Beaiey  beriditet  Aber  das  Torkommeii  der  Puccinia  auf  Malvastrum 
«md  Caükrh^e  ia  Dakota  (F.  MahHJUtri). 

YgL  No.  82  (PnA:)  ete. 
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334.  Arthir,  J.  C.  (7)  weist  auch  hier  darauf  hin,  dasi  Puceima  McAvacearum  Moni 
Ton  Chili  zwar  nach  Europa,  Aostralieo,  Afrika  (Cap)  gewandert  sei,  dagegen  in  Nordamerika 
fehlt;  die  aas  Californien  unter  diesem  Namen  beschrieb^ie  Pflanze  gehöre  ra  einer  anderen 
Species.    Plowright's  Versuche,  die  Baumwollenpflanze  mit  P.  Malv.  zu  inflsiren,  misslangen. 

335.  6ro?e,  W.  B.  (115)  bildet  abnorme  Teleutosporen  Yon  FMcinia  Betonieae  DC. 
ab,  welche  h&ufig  Szellig  sind  und  die  Formen  der  Teleutosporen  Ton  Pueeinia,  Triphrag* 
mium,  Phragmidium  veimittelo.  Dieselben  stammen  aus  Bristol  ron  BeUmica  offieimaU». 
Exemplare  ron  3  auderen  Orten  zeigten  nur  die  normalen  2sel)igen  Sporen.  Eäne  ähnliche 
Variabilität  der  Form  zeigen  auch  P,  variäbäia,  P,  Canii,  P,  tomipara  Trel.  (bis  5zellig) 
nnd  P.  triartieulata  B.  et  C.  Triphragmium  deglubens  B.  et  C.  hat  oft  2  horizontale  Septa, 
so  dass  es  ebenso  zu  Phragmidium  gerechnet  werden  könnte. 

336.  Htlller,  Julius  (199;  fügt  den  bekannten  Rosenphragmidien  eine  neue  Art 
Phragmidium  tuberculatum  J.  Müller,  auf  ^«a  eanina  und  R.  cinnamomea  hinzu. 
Chrynomyxa  albida  Kühn  fand  er  in  Schlesien,  ebenso  Dredo  aecidioidesJ.  Müller  n.  sp., 
auf  i2u&u.9-BIätterD  (letzteres  auch  von  Sautermeister  bei  SchOrzingen  in  Württemberg  gefunden). 
Den  bekannten  Üredioeen-Parasiten  fügt  Verf.  als  neue  hinzu: 

Fusarium  spermogoniopsis  J.  Müller,  auf  P^rapmuliiim  sübeorticium  (I,  II,  III) 
nnd  Phr.  Kubi  (II,  III)  in  Oberschlesien. 

Fusarium  uredinicola  J.  Müller,  auf  Phrcigmidivtn  sübeorticium  (I)  and  Phr. 
Eübi  Idaei  (I)  in  Oberschlesien. 

837.  Kühn,  J«l.  (159)  hat  im  Frühjahr  Tannenpflanzen  mit  Sporen  der  Ccdypiospcra 
Ooeppertiana  iufizirt  und  daraus  ein  Äeeidium  gezogen,  welches  mit  dem  ächten  Aec.  eolum- 
nare  Alb.  et  Schw.  identisch  ist,  dagegen  von  dem  in  Rabh.  Fungi  europ.  Ed.  nov.  Gent.  IX, 
No.  895  ausgegebenen  abweicht  Das  Achte  Aec.  columnare  besitzt  nach  dem  frischen 
Materiale  feiner  geleistete  Hollzellen  als  das  Aecid,  pseudo' columnare.  Bei  Aec.  paeudo- 
columnare  sind  die  Aecidienbecher  breiter,  die  weissen  Sporen  erheblich  grösser  und  tob 
unregelmässigerer  Gestalt.  Ihre  Warzung  ist  eine  ungleichmfissige ,  an  manchen  Stellen 
ganz  fehlende. 

338.  Farlow,  W.  (91)  hat  durch  Culturversuche  die  Beziehungen  zwischen  deo 
Gymnosporangien  der  amerikanischen  Juniperus-  und  CupresauS'Arten  und  den  amerikanischen 
Pomaceen-Roestelien  aufzudecken  gesucht.  Es  ergaben  nach  diesen  noch  nicht  ausreichenden 
Versuchen: 

Gymnosporangium  (fuscum  var.)  gldbo8um 

wahrscheinlich  zu  Boenielia  aurafUiaca 
G.  macropus 
G.  clavipea 

G.  bieeptalum:  Spermogonien  auf  Crataegus  iommtosa  und  Amelanchier  canadensis, 
wahrscheinlich  zu  Roestelia  botryapites. 
Von   G.  Kllisi  konnte  die  Zusammengehörigkeit  nicht  ericaont  werden. 

lu  den  „Weissen  Bergen*  fand  Verf.  ein  Peridermium  auf  Abies  nigra,  dem  eoro- 
päiscben  P.  abietinum  (zu  Chrysomyxa  Ledi  nnd  Rhododendri  gehörig)  ähnlich.  Es  &nden 
sich  auch  Chrysomyxa  Ledi  auf  Ledum  latifolium  und  noch  2  üredines  auf  Ledum  (die 
eine  ü.  ledicola  Peck).  —  Aecid.  pseudo^olumnare  Kühn  scheint  dem  Periderm.  balscnneum 
Peck  der  „Weissen  Rerge**  zu  enUprechen.  —  Caeoma  Abietis  canadensis  Farl.  n.  sp.  ist 
dem  C.  Abiet.  pectinatae  Reese  verwandt.  —  Macoun  hat  Melampsora  sparsa  Winter  auf 
Arctostaphylos  alpina  auf  der  Insel  Anticosti  gesammelt. 

339.  Bartig,  R.  (122)  hat  schon  in  seinem  i.  J.  1874  erschienenen  Werke  „Wichtige 
Krankheiten  der  Waldbäume'  bezüglich  der  Aecidienform  Caeoma  pinitorquum,  deren 
Teleutosporen  damals  nicht  bekannt  waren,  angedeutet,  dass  Tielleicht  das  ausnahmslose  Auf- 
treten der  Aspen  in  den  erkrankten  Beständen  von  gewisser  Bedeutung  sein  könnte.  Seit 
jener  2^it  ist  die  Erkenntniss  der  Entwickelungsgeschichte  und  der  Biologie  der  paraattärea 
Pilze  weit  vorgeschritten  und  spornte  n  weiteren  Untersuchungen  über  Caeoma  pinitarqmm 
an.  Im  Jahre  1884  infizirte  Hartig  die  Blätter  eines  abgeschnittenen  Aspenaweiges  mit  den 
Sporen  von  Caeoma  pinitorquum  und  es  glückte  diese  Infection  unter  einer  Glasglocke  toU- 
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Bt&odjg;  im  Freien  aasgefGbrte  Infectionen  schlugen  fehl.  Nachdem  aber  die  Uredosporen 
der  unter  Glasglocken  infizirten  Aspenblätter  im  Freien  bei  trQber  Witterung  anf  der  Unter- 
seite der  Blatter  ansgesäet  worden,  glQckte  die  Infection  vollständig.  Der  also  schon  vor 
10  Jahren  Termuthungs weise  von  H artig  ausgesprochene  Zusammenhang  mit  einem  auf  der 
Aspe  yegetirenden  Pilze  ist  somit  zweifellos  nachgewiesen  nnd  bestätigt.  Die  Aspe  beherbergt 
ausser  der  Melampsora -Form  von  Caeama  pinitorquum  auch  noch  einen  weiteren  Feind 
des  Waldes,  nämlich  die  Mdampnora -Form  der  Caeoma  Laricis.  Die  in  dieser  Richtung 
Yorgenommenen  Infectionsv ersuche  glückten  vollständig,  so  dass  der  Zusammenhang  beider 
Pilzformen  unzweifelhaft  feststeht.  Ob  nicht  vielleicht  Melampaora  Laricis  und  3f.  pini-- 
torquum  identisch  sind,  werden  weitere  Untersnchungen  lehren.  Die  Rostform  auf  den 
Blättern  der  Aspe  zeigt  so  unwesentliche  und  schwankende  Verschiedenheiten,  dass  H artig: 
anf  Grund  dieser  noch  nicht  zwei  Arten  zu  erkennen  vermochte.  Die  Aecidienformen,  welche 
anf  der  Kiefer  und  der  Lärche  auftreten,  sind  allerdings  in  Lebensweise  und  in  ihrem  morpho- 
logischen Charakter  mannigfach  verschieden,  doch  bleibt  aber  die  Möglichkeit  offen,  dasa. 
die  Verschiedenheit  der  Wirthspflanze  einen  Einfluss  auf  die  Gestaltungsverhältnisse  der 
Inqnilien  ausgefibt  habe.  Entscheidend  wird  es  sein,  ob  es  H artig  im  nächsten  FrQhjahr 
gelingt,  mit  der  auf  den  Aspenblättern  überwinterten  M,  pinitorquum  Lärchennadeln  za 
infizirefi,  nnd  umgekehrt  mit  der  M.  Laricis  an  jungen  Kiefern  das  Caeoma  pinitorquum, 
hervorzurufen.  C  i  e  s  1  a  r . 

Vgl,  auch  4,  35,  44,  85,  95,  224. 

Xin.  Basidiomyceten. 

340  Karsten,  H.  (144).  Bemerkung  zu  einem  Referat  Qber  des  Verf.  Mittheilun^^ 
Ober  den  Strahlenpilz  und  Exohasidium  Vaccinii  W. 

841.  Patonillard,  H.  (218)  hat  im  Sept.  1884  im  franz.  Jura  auf  abgestorbenen 
Stengeln  von  Eupatorium  cannabinum  braune  Sclerotien  gefunden,  die  zumeist  die  Keulen 
einer  Pistüktria  tragen.  Z.  T.  mit  feuchtem  Sande  bedeckt  erwachsen  aus  ihnen  in  etwa 
14  Tagen  eine  Anzahl  neuer  Fruchikeulen  von  4  •  5  mm  Höhe.  Gleichzeitig  entwickelten 
die  Sclerotien  noch  kleine  weisse  sitzende  Näpfchen  von  1—2 mm,  die  in  ihrem  oberen 
Theile  cylindrische  Gonidien  (zu  8  —4)  abgliederten.  Ijetztere  kamen  in  flttssiger  Nährlösung^ 
sofort  zum  Keimen.  Auf  die  Blätter  der  Uva  ursi  and  von  Gramineen  aas  gesät,  erzeugten 
sie  In  wenig  Tagen  wieder  basidientragende  Keulen  und  die  Gonidienbecher  ohne  Sclerotien. 
Letstere  wurden  erst  zuletzt  erzeugt.  Patouillard  nennt  den  Pilz,  den  er  etwa  4  Monate^ 
caltivirte,  Pistülaria  bulbosa.    Derselbe  steht  der  P.  diaphana  und  P.  selerotioides  nahe» 

n.  sp. 
PistiUaria  bulbosa  Pat  (p.  45)  auf  Sclerotien  auf  Eupatorium  cannabinum  Frankr. 

842.  Cragin,  P.  W.  (64)  beschreibt  eine  Species  einer  neaen  Tremellinengattung^ 
Ceracea,  C.  vernicosa  Crag. 

Ceracea  Crag.  n.  g.  „Fungi  waxy  (at  first  gelatinous?)  very  thin  investing  the^ 
bost  as  with  a  vamish;  sporophores  borne  on  the  ends  of  the  filaments,  mostly  bifurcate,. 
eaeh  ramos  bearing  single  non  septate  spore.  Blendig  Charakters  of  Dacrymyces,  Tremeüa 
and  Hymenula. 

848.  Patotillard,  I.  (217)  hat  einen  neuen  Hymenomyceten  entdeckt,  welcher  eine& 
h&atigen  Ueberang  nach  Art  der  8d>acina  inerustans  TuL  am  Grand  der  Blattstiele  und 
aaeh  an  den  Blättern  von  Äsarum  europaeum  bildet: 

„HeUeobasidiwn  Pat  n.  gen.  Hymenomycötes  membraneuz,  chamus,  fibrenx,  r^a« 
pin^  incrostans  on  ^tal^.  Hym^niom  lisse,  plac^  immMiatement  sur  le  myc^lium.  Sporo- 
phores drdnte  ä  deux  st^rigmates,  Spores  incolorea,  r^niformes.'' 

IL  purpureum  Pat.  sp.  n.  (April,  Bois  des  Gamaldules  pr^s  d'Yerres.  Seine-e^Oise.). 
Die  Gattung  Edicobasidium  steht  bezüglich  der  Sporenträger  den  Gattungen  Calocera  und 
Ou^niopeia  nahe,  von  denen  Verf.  letztere  als  der  Calocera  nahe  verwandt,  dagegea 
der  Gneptnia  femer  stehend  betrachtet 

844.  Margaa,  i.  P.  (195).    Nichts  sonderlich  Neues. 
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845.  Kilchlrenser  (148).  Lateinische  Diagnose  zweier  Yon  Pentzke  in  Daintree 
RiTer  gefundenen  Hymenomyceten. 

Polyporus  (PleuropusJ  Pentskei  Ealchbrenner.  Pilens  tennis  coriacens  elongato- 
oboratas  basi  cuneatus  fere  concayus  glaber  zonatas  et  oebraceo-fuscidnlus,  linea  recfca  in 
«tipitem  cylindricam  aequilongum  pallidnm  apice  }band  dilatatnm  descendens,  pari  stipite 
•eoncolores  albido-ochracei  minimi. 

Pasillus  hirtulus  F.  ▼.  Malier.  Pileus  e  conTerr  depresstts  margine  inyolutns  laride 
fbscescens,  stipes  deorsnm  incrassatus  et  palHdior  ad  basim  abruptam  radicatns  hutnlus, 
hunellae  adnatae  aeqnaliter  decurrentes  confertae  angastae  luridae.  8yd ow. 

846.  Patonillard,  V.  (219)  beschreibt  eine  neue  Form  von  Ptychogaster  als  Ptyeho- 
gaster  aurantiacus  Pat.  (ub.  I,  fig.  10).  Dieselbe  wuchs  an  einem  Eichenstamme  mit 
Fistulina  Jiepatica.  Nach  der  Gestalt  und  Färbung  etc.  der  Gonidien  steht  dieser  Gonidien- 
sustand  dem  Trametes  rubescena  nahe  und  vermuthet  Verf.,  dass  der  Pt  auraniiaciu  zu 
«inem  dem  Trametes  nahestehenden  Pilze,  vielleicht  zu  Daedcdea  qitercina  gehört,  ähnlich  wie 
nach  dem  Ref.  Pt  albui  (3orda  (dessen  Sporen  bisher  merkwürdigerweise  noch  nicht  zur 
Keimung  zu  bringen  waren)  zu  Polyporus  Ptychogaster  Ludw.  gehört. 

847.  f.  H.  (205).  Wir  erwähnen  diese  Notiz  nur,  weil  man  glauben  könnte,  dass 
darin  irgend  eine  Schutzähnlichkeit  behandelt  wäre.  Es  handelt  sich  jedoch  nur  um  ein 
Exemplar  von  Polyporus  lucidus  Fr.,  der  in  seinem  ümriss  grosse  Aehnlichkeit  hat  mit  — 
dem  Herzog  von  Wellington.    (Abbildung!) 

848.  MorgaB,  i.  P.  (198)  giebt  einen  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  nord ameri- 
kanischen Oeaster  nebst  deren  Beschreibung  und  Vorkommen.    Es  werden  beschrieben: 

O.  coliformis  Pers  (Colorado),  G,  Bryanthii  Berk.  (New- York),  O.  Umbatus  Fr. 
<C:arolina,  New-Eogland,  Ohio),  G,  minimus  Schw.  (Gst  und  Süd),  G.  striatus  DC.  (New- 
York,  Californieo,  Illinois,  Ohio),  G.  unibüicatus  Fr.  (New -Jersey),  G,  radicam  BoL  C 
(Carolina),  G.  tripUx  Jnngh.  (Michigan,  Ohio),  G,  fimbriatus  Fr.  (Ost-  and  Sad-CaliforaiaiK 
Q,  vittatua  Kalchbr.  (Ohio),  G.  saccatua  Fr.  (Ohio),  G.  lagmaeformis  Yitt  (Ohio),  Q. 
rufescens  Pers.  (Carolina,  California),  G,  mammoeus  Chew.  ((California),  G,  hygromäriem 
Pars.  (Wisconsin,  Oilifomia),  G.  fibrühsua  Schw.  (Pennsylvania,  (>arolina),  G.  LifäsU  Spreng. 
(PenBtylvania,  Carolina). 

Ueber  Phalloiden  s.  108  n.  288. 

849.  Smltk,  W.  6.  (814)  bespricht  in  The  Garden  Oyathus  und  OruoOmlftm  und 
kängt  daran  einige  Bemerkungen  Aber  Sphärobolus,  Thtlebolus,  Aßcbbokte  und  P«IoMm, 
Cyaihus  vemieosus  ist  auf  einem  Holzschnitt  dargestellt.  Schduland. 

850.  PatonUlari,  H*  (220).  Beschreibung  und  Entwickelnng  des  Sphaeröboihs 
sieUatut  Tode. 

Ygl.  auch  46,  58,  226—228  (sowie  zu  lY— XIU  haupsächlich  I.  und  UI.) 

Nachtrag. 

851.  GieeoM,  A.  (46d.)  Keine  der  beiden  Arbeiten  bringt  etwas  Neues.  In  der 
«nten  sind  die  Theorien  von  Pastenr,  von  Leber t  nnd  Fray  breit  auseinandergelegt, 
zu  einem  conkreten  Schlüsse  gelangt  Yerf.  nicht  In  der  zweiten  hatte  sich  C.  vorgenommeB, 
«inige  von  ihm  anf  kranken  Seidenranpen  näher  beobachtete  Flecken  deren  Natur  nach, 
sowie  die  Natur  der  als  Comalia's  Körperchea  bekannten  KAgelcfaen  mm  stoüren:  die  1 
raupenzucht,  absichtlich  schlecht  angelegt,  gelang  aber  vortrefflich,  derart  da»  mir 
eiD^e  Raupe  erkrankte,  weldie  aber  auch  nicht  snm  Studium  benttat  wurde. 

Die  weiteren  gemachten  md  mitgethetlten  Btobttchtungen  siad  aunrtelb  im 
Kahmens  der  PilzkrankheiteD  gelegen  uod  ksaen  sich  Obergehen.  Solla. 

852.  Cornea,  0.  (48b.)  untersucht  ehiige  kranke  Blnmenkohlstflcke  ans  der  Gegend 
von  Resina  und  Torre  dd  C^w.  Die  Krankheit  äussert  sich  in  einem  Yerderben  der  imtar- 
irdischen  Stengelstficke:  deren  Rinde  ist  zerrissen,  das  Holz  Ist  gelockert,  das  Mxtk  «mn 
grössten  Theile  verschwunden.  An  des  letzteren  Statt  beobachtete  Yerf.  dflnn  rersvreigte 
Stränge,  welche  das  Innere  des  nach  oben  zu  fortachreitend  hohl  werdeoden  Steogeüa  darch- 


Digitized  by 


Google 


Flechten.  3]j 

liebeii  mid  den  Anschein  von  Mycelsträogen  haben,  in  Wirklichkeit  aber  nur  AdTentiT* 
wnrseln  Bind,  wekhe  dem  Stammparenchym  ihre  Entstehung  verdanken. 

Yerf.  identificirt  vorliegende  mit  der  bei  mehreren  Ereazblätfern  und  selbst  bei 
Pflansen  anderer  Familien  (vgl.  die  FeUag^'a  des  Liebesapfels,  B.  J.  1884)  beobachteten 
Krankheit  des  „Rapsverderbeps'*.  Entgegen  den  deutschen  Autoren  hält  jedoch  C.  das  Auf* 
treten  von  Pleospora,  Cladosporium  etc.  für  eine  begleitende,  nicht  fQr  -die  orsftchliche 
Erscheinung.  Als  Veranlassung  der  Krankheit  giebt  Verl  die  Oummi-Entartung  der  Stamm- 
gewebe an.  So  IIa. 

353.  Ferarri,  P.  (97b.)  stndirt  die  verschiedenen  Formen  der  Pityriasis  (Dermatose) 
und  gelangt  zum  Schlüsse,  dass  die  Ursache  derselben  pflanzliche  Parasiten  sind.  Je  nachdem 
die  Hautoberfläche  behaart  oder  unbehaart  ist,  ist  der  Parasit  verschieden:  im  ersten  Falle 
nämlich  ist  Saecharomyces  sphaericus  Bizz.,  im  zweiten  Micrasporon  anomoean  Vid.  der 
Krankheitserreger.    Beide  Parasiten  sind  abgebildet.  So  IIa. 


IIL  Flechten. 

a.  1884. 

Ref.:  A.  Zahlbruckner. 
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1.  Zlkal  (36)  behandelt  mehrere  Fragen,  die  sich  auf  feinere  Strncturyerhftltnisse 
der  Lichenen  beziehen. 

Die  von  Minks  zuerst  beschriebenen  und  als  „Gonocystien*^  bezeichneten  Gebilde 
sind  nach  Verf.  durch  gewisse  Wachsthumsprozesse  an  die  Oberflfiche  des  Thallus  gelangte 
Gonidien-Colonien,  welche  fiich,  um  vor  einem  zu  starken  Wasseryerlnste  geschfltzt  zu  sein, 
Bit  einer  derben,  dunkelgefärbten  Membran  umgeben  haben.  In  der  Wassercultur  erweicht 
sieh  die  Hülle  der  Gonocystien,  die  Gonidien  entwickeln  zahlreiche  Tochterzellen,  doch  nie 
kommt  es  auch  nur  zur  ersten  Anlage  eines  Thallus.  Anders  gestaltet  sich  die  Sache  bei 
dar  Kultur  auf  geschliffenem  Alpenkalk,  so  entwickeln  sich  dann  Hyphen,  welche  die  Gono- 
cystien an  die  Unterlage  befestigen,  andere  Hyphen  dringen  in  die  Gonocystien  selbst  ein, 
Tersweigen  sich  schwach  zwischen  den  Gonidien,  welche  sich  in  Folge  der  BerQhrung  mit 
Hyphen  lebhaft  vermehren,  und  es  kommt  anf  diese  Weise  eine  Art  ThallusschOppchen  zu 
Stande.  Es  scheinen  mithin  die  Gonocystien  regetative  Propagationsorgane  zu  sein.  Ein 
«weites  Organ  der  Flechten,  welches  ebenfieills  zuerst  von  Minks  beschrieben  wurde,  ist 
das  „Goniangium".  Die  Goniaogien  sind  hohle  Kapseln,  welche  einige  pleurococcus- 
Artige  Zellen  enthalten,  die  meist  in  einer  lebhaften  Tbeiinng  begriffen  sind ;  so  sollen  nach 
Jiinks  dies  diejenigen  Organe  sein,  in  denen  sich  bei  den  Rindenflechten  die  ersten  Gonidien 
entwickeln.  Zukal  konnte  jedoch  in  dfu  Goniangien  nie  Zust&nde  finden,  welche  auch  nur 
im  mindesten  auf  die  Entstehung  der  grOnen  Zellen  innerhalb  der  Kapsel  gedeutet  hätten, 
•ondem  es  entstehen  diese  Gebilde,  indem  eine  einzige  Hyphe  mit  Plenrococcus  Colonien  in 
Berührung  gelangt,  sich  verzweigt  und  Aber  die  Algenzellen  eine  pseudoparcnchymatische 
Hohlkngel  bildet  Viel  häufiger  sind  halbseitige  Ueberwucherungen  von  Algen -Colonien; 
Yerf.  gelangt  daher  zu  dem  Schluss,  dass  die  Goniangien  fflr  die  Oekonomie  der  Flechten 
'von  keiner  besonderen  Bedeutung  sind.  Eine  mikrochemische  Untersuchung  ergab,  dass 
-die  Kapsel  der  Gonocystien  sich  gerade  so  verhält,  wie  die  MeQibran  der  Chroococcaceen, 
hd  den  Goniangien  dag^^en  verhält  sich  die  ganze  Kapsel  genau  so,  wie  Pilzcellulose. 

Ausser  den  Gonocystien  und  Goniangien  kommen  bei  den  Flechten  noch  andere 
■Bildungen  vor,  welche  ebenfalls  leicht  fflr  „Gonidien  erzeugende  Organe^  gehalten  werden 
Jidnnten.  Verf.  fand  sokhe  merkwArdige  Bildungen  bei  Verruearia  rupestris  var.  rosea 
und  bei  Hymenelia  coeruUa.  Bei  der  crsteren  sind  die  Hyphen  der  Mittelzone  des  Thallus, 
welche  keine  Gonidien  mehr  beherbergt,  dünnwandig,  septirt  und  mit  blasenartigen  Organen 
iMsetit,  welche  oft  so  dicht  an  der  Hyphe  sitsen,  wie  Beeren  an  den  Stielen  einer  Traube. 
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Die  Hyphen  sowohl,  wie  auch  die  Blasen  sind  mit  einem  dichten,  grflnlich  schimmernden 
Protoplasma  erfüllt.  Aach  der  Raum  zwischen  den  Gonidiennestem  wird  von  derartigen 
blasentragenden  Hyphen  ausgefällt,  wobei  es  anffiftllt,  dass  manche  der  Blasen  mit  2 — 4 
(selten  mehr)  Tochterzellen  erfüllt  sind.  Ein  genetischer  Znsammmenbang  zwischra  €K>nidie 
und  Hyphe,  wie  es  sich  Verf.  anfangs  vorstellte,  mosste  auf  Grund  mikrochemischer  Unter- 
suchungen verworfen  werden;  der  Zweck  dieser  Gebilde  blieb  jedoch  r&thselhaft.  Aehnlich 
blasentragende  Hyphen  enthftit  auch  der  Thallus  von  Hymenelia  eoemha. 

Das  n.  Capitel  behandelt  einige  Structurverhältnisse ,  die  wenig  oder  gar  nicht 
bekannt  sind  und  leicht  zu  irrthümlichen  Anschauungen  führen  könnten.  Die  Alge  von 
PetracHs  exanthemica  sind  Scytonemafäden ,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Breitendimensioo 
mannigfach  variiren.  Ausserdem  kommen  im  Thallus  noch  verzweigte  hyphenartige  Fäden 
vor,  deren  Zellen  nicht  nur  deutlich  grün  gefärbt  sind,  sondern  auch  den  Scytonema-Typus 
en  miniature  wiederholen.  („Mikrofäden^.)  Dadurch  wird  auch  für  die  Flechten  die 
Thatsache  nachgewiesen,  dass  die  Fäden  der  Lcytonemen  bezüglich  ihrer  Breiten- 
dimension ausserordentlich  variiren  und  sogar  einen  Septothrix  -  artigen  Habitus  er- 
langen können.  —  Bei  Verrucaria  fnsea  kommen  ausser  den  typischen  8cytonemaf)lden 
im  Thallus  auch  noch  häufig  blaugrüne  Gonidiennester  vor.  Diese  Gloeocapsa- Colonien 
stammen  aus  den  Scytonemascheiden  als  einzellige  Hormogonien,  die  nie  zu  Fäden  heran- 
wachsen, sondern,  einem  anderen  Wachsthumsgesetze  folgend,  sich  nach  allen  drei  Richtungen 
des  Raumes  theilen.  Auch  der  Thallus  von  Bymetrelia  hiaacens  besitzt  zweierlei  Gonidieo. 
Die  ungewöhnlich  grossen,  dunkelgrünen  Gonidien  werden  von  einer  transparenten,  kun- 
gliedrigen  Thallushyphe  umsponnen,  dieselbe  drängt  sich  auch  zwischen  die  einzelnen 
Gonidien  herein  und  umfasst  sie,  wie  der  Rahmen  das  Bild  (Stränge  1.  Ordnoag).  Neben 
diesen  kommen  noch  andere  Stränge  von  minder  regelmässigem  Aussehen  und  mit  vielmals 
kleineren  Gonidien  vor  (Stränge  2.  Ordnung).  Es  ist  wahrscheinlich,  dasa  die  Stränge 
2.  Ordnung  aus  den  typischen  Chroolepuszellen  der  Stränge  1.  Ordnung  entstanden  sind. 
Auch  bei  Jonaspis  Prevostii  und  Aspicilia  flavida  var.  coerulea  werden  Eigeuthümliek- 
keiten  im  Baue  des  Thallus  beschrieben,  die  eine  gewisse  morphologische  Selbständigkeil 
und  eine  derartige  Structur  besiuen,  dass  sie  irrthümlich  als  Entstehungscentra  von  Gonidien 
angesehen  werden  könnten.  Bezüglich  der  Minks'schen  Mikrogonidien  führten  die  Unter- 
suchungen Zukals  zu  dem  Resultate,  dass  dieselben  nichts  anderes,  als  wasserarme  contnh- 
birte  Protoplasmatheile  sind,  die  mit  den  Gonidien  nichts  gemeinsam  haben.  Der  grün* 
liehe  Schimmer  rührt  nicht  von  einem  Farbstoff  her,  sondern  beruht  auf  dem  specifisiekea 
Absorptious-  und  Brechungsvermögoi  der  betreffenden  Frotelnstoffe.  Das  Yorhandeiuein 
dieser  sphärischen  Protoplasmakörper  bildet  kein  charakteristisches  Merkmal  für  vr^aA 
eine  Flechtenspecies,  sondern  ist  nur  der  Ausdruck  eines  gewissen  Yegetatiansxualandes 
oder  eines  temporären  Lebensproaesses. 

Im  nächsten  Capitel  sucht  Yerf.  den  Nachweis  zu  liefern,  data  die  im  FlechleiH 
thallas  als  Gonidien  vorkommenden  Noitoe-  und  G^2oeoca|Ma- Massen  keine  selbatändigea 
Algentypen  repräsentiren,  sondern  von  diversen  Siromphon  and  Septtmema- Arien  abetstnaeOi 
deren  Reste  gewöhnlich  aach  innerhalb  des  Thallas  noch  nachweisbar  sind.  Solche  Fälle 
wurden  gefunden  bei  CoUema  granomm,  wo  sieh  die  Nostoc-äknliches  Fäden  mit  Hilf^  clet 
Zwischengliedes  Polycoecue  in  Scytonemafidea  verwandeln  nnd  bei  Leptogium  mimu» 
tistnmum,  für  welche  nachgewiesen  wird,  dass  die  von  Minka  als  Hormosporea  te> 
schriebeuen,  angeblichen  vegeutiven  Reproductionsorgane  einfache  Vegetationsformen  eiaar 
Alge  aus  der  Familie  der  Scytonemen  sind  and  den  Dauerhormegonien  autserordeatlkb 
ähnlich  sehen.  Es  wird  auch  festgestellt,  dass  die  grünen  Fäden  in  den  Fussthellea  voa 
Plectrospora  condensata  und  in  den  Rhisoiden  von  Colkma  ptiipoamm  mit  den  Hyphaa  in 
keinerlei  genetischem  Zusammenhange  stehen. 

Anschliessend  werden  h;.^r  3  neue  Flechtenarten  beschrieben,  nämlich:  EoHOm^ 
ifcpptf  (Nied-Oesterr.),  EoUchen  eampactua  (Nied.-Oesterr.)  and  .^p^  Kemmi  (Tkol>^ 
jeder  dieser  Arten  ist  eine  aosf&hrliche  Besehreibong  des  anatomischen  Baoes  ihres  Thalloi 
beigefügt. 

Besprechend  die  Yerwandtachaft  unter  den  Flechten  gelangt  Yerf.  lur  Aiüiekt,. 
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dass  dieselbe  sich  wesentlich  von  jener  Verwandtechaft  unterscheidet,  die  in  den  anderen 
Pflanzeilklassen  herrscht,  indem  letztere  auf  philogenetischen  Beziehungen  beruht,  während 
erstere  auf  physiologischen  Anpassungen  basirt.  Aus  dieser  Ursache  ist  ein  natürliches 
Flechtensystem  nicht  denkbar;  doch  wird  man  durch  sorgfältige  Berücksichtigung  beider 
Componenten  des  Flechtenthallus  zu  Aufetellungen  von  Gattungen,  Familien  und  Ordnungen 
gelangen,  die  logisch  Yollständig  berechtigt  sind. 

Nachträglich  wird  noch  eine  neue  Flechtenspecies,  Lichenopeziza  hryophüa  (Mähren) 
beschrieben^  bei  der  Discussion  des  anatomischen  Baues  dieser  Flechte  wird  auch  auf  die 
grossen  Schwierigkeiten  hingewiesen,  die  sich  (beim  gegenwärtigen  Stande  unseres  Wissens) 
der  Aufstellung  einer  allseitig  befriedigenden  Definition  des  Begriffes  „Flechte**  entgegenstellen. 

Zahlbruckuer. 

2.  Fflnfstflck  (14)  untersuchte  die  Entwickelungsgeschichte  der  Früchte  spermatien- 
loser  Flechten,  und  zwar  bei  den  Gattungen  Peltigera,  Peltidea  und  Nephroma.  Dem 
Studium  dieser  Verhältnisse  stellen  sich  Schwierigkeiten  durch  das  langsame  Wachsthum 
der  Früchte  entgegen,  Verf.  meint,  dass  ein  Flechtenapothecium  von  seiner  ersten  Anlage 
bis  zur  Hervorbringung  der  ersten  reifen  Sporen  vielleicht  einen  Zeitraum  von  mehreren 
Jahren  bedarf.  Die  erste  Anlage  der  Frucht  von  Peltigera  malacea,  an  welcher  Verf. 
zuerst  die  Verhältnisse  studirte,  liegt  im  Thallusrande  unmittelbar  unter  der  pseudoparen- 
chymatischen  Rindenschichte  und  etwa  in  gleicher  Höhe  mit  der  Gonidienschicht;  sie  besteht 
aus  perlschnurartigen,  hin-  und  hergewundenen  Fäden,  deren  inzelne  Theilglieder  bei  der 
weiteren  Entwickelung  durch  intercalares  Wachsthum  an  Grösse  bedeutend  zunehmen  und 
sich  in  Folge  ihrer  Turgescens  von  einander  loslösen.  Diese  Zellen  sind  die  Ascogone. 
Die  Hyphen,  aus  denen  sie  hervorgehen,  sind  rein  vegetativ,  und  zwar  sind  es  immer 
mehrere  solche  zugleich,  welche  zieh  zu  Ascogone  umwandeln.  Vergrössert  wird  die  junge 
Fruchtanlage  durch  peripherische  Neubildungen  von  Ascogonen,  zugleich  erfährt  auch  die 
ober  der  Fruchtanlage  liegende  Kindenschichte  eine  erhöhte  Vermehrung,  namentlich  an 
jenen  Theilen,  die  an  die  Ascogone  angrenzen;  es  sind  jedoch  Rindenfaser  und  das  ascogene 
Gewebe  zwei  vom  Anfang  an  streng  gesonderte  Schiebten.  Ist  die  Bildung  der  Ascogone  zn 
Ende  geführt,  so  beginnt  die  zweite  Periode  der  Apotheciumbildung,  indem  in  der  unteren 
Region  der  die  FJechtenanlage  bedeckenden  Rindenschichte  aus  den  Sprossungen  junger 
Rindenfasern  die  ersten  Paraphyscn  gebildet  werden.  Hat  die  Paraphysenbildung  ungefähr 
eine  Ausdehnung  über  die  ganze  apotheciale  Rindenschichte  erreicht,  so  zeigen,  von  dem 
Centrum  der  Anlage  ausgehend,  die  einzelnen  Ascogonzellen  Sprossungen,  welche  in  ihrer 
Gesammtheit  das  ascogene  Hyphengewebe  bilden;  zugleich  mit  der  Differenzirung  der  ersten 
Schlauchfasem  tritt  ein  Desorgaiiisationsprozess  der  Ascogone  ein.  Die  Membranen  der 
ascogenen  Hyphen  färben  sich  mit  Jod  nicht  blau.  Trotzdem  einzelne  Hyphen  des  schlauch- 
bildenden und  des  paraphysenbildenden  Gewebes  sich  zwischen  einander  einschieben,  bleiben 
docb  beide  streng  gesondert.  Das  htzte  Stadium  im  Aufbau  der  Frucht  ist  die  Bildung 
der  Asci  als  Aussackungen  der  ascogenen  Hyphen;  sie  beginnt  ebenfalls  im  Centmm  der 
Anlage  und  schreitet  gegen  die  Peripherie.  An  der  Bildung  der  Paraphysen  sind  nur  die 
dem  Ascogongewebc  zunächst  liegenden  Theile  der  Rindenschichte  betheiligt,  der  übrige 
Theil  der  Rinde  wird  im  Verlauf  des  weiteren  Wachsthums  abgehoben,  stirbt  ab,  reisst  und 
bildet  das  Excipulum  thallodes;  dadurch  wird  das  anfänglich  angiocarpe  Apothecium  gym- 
nocarp.  Diesem  Aufbau  der  Frucht  geht  bei  Peltigera  keinerlei  Geschlechtsact  voran, 
dadurch  weicht  der  £ntwickelung8gang  von  demjenigen  der  Collemaceen  ab;  gemeinschaftlich 
haben  beide  die  scharfe  Sondernug  des  paraphysenbildenden  und  schlanchbildenden  Gewebea 
bis  in  die  erste  Anlage.  Die  de  Bary'sche  Vorstellung,  nach  welcher  die  Ascomyceten  eioe 
einheitliche  Reihe  darstellen,  die  mit  sexuell  functionirenden  Typen  beginnt  und  nach  ver- 
schiedenen Uebergängen  mit  vollständig  apogamen  Formen  endet,  Hesse  sich  auch  auf  die 
Lichenen  übertragen;  die  Gattung  CoUema  als  erstes  Glied  ^besitzt  vollständige  Sexualität, 
bei  Peltigera  kommen  die  männlichen  Geschlechtsorgane  nicht  mehr  zur  Ausbildung,  die 
weiblichen  sind  dagegen  noch  erhalten  und  bei  Cladonia  und  Sphyridium  als  letzte  Glieder 
der  Reihe  sind  die  Sexnalorgane  gänzlich  verschwunden.  Peltigera  nimmt  daher  unter  den 
Lichenen  dieselbe  Stellung  ein,  wie  Podosphaera  unter  den  Ascomyceten.   Verf.  untersuchte 
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dann  die  EntwkkeluDgsgeachichte  der  Apotbecien  von  Pdtigera  tanina,  polydaetyla  und 
rufeaeens  nnd  £uid,  dass  dieselbe  im  Weaenüicben  mit  deigeoigen  Ton  P.  mcUacea  flbereiii- 
stlmmt;  bei  allen  nnterencbten  Arten  konnte  die  Trennung  des  parapbysenbildenden  und 
acblaucbbildeuden  Gewebes  bis  aof  ihre  erste  Entstehung  surflck  genau  verfolgt  werden. 
Abweichend  in  ihrer  Entwickelang  Yerhftlt  sich  die  Gattung  Pdtidea;  es  liegt  hier  die 
Anlage  der  Frflchte  stets  unmittelbar  anter  der  Gonidienschichte,  durch  welche  daher  ina 
Anfange  das  paraphysenbildende  and  schlaachbildende  Gewebe  getrennt  sind.  Die  Gonidien- 
ichichte  wird  im  Laufe  der  wdteren  Entwickelang  auseinander  gesogen  and  es  bleiben 
apäter  nor  mehr  vereinaelte  Gonidien  über  die  ganze  Breite  des  Hjmeniams  verstreut 
Gans  verschieden  dagegen  gestaltet  sich  die  Entwickelang  bei  der  verwandten  Gattung 
Nephroma.  Nach  den  üntersuchangen  des  Verf.  kommen  bei  dieser  Gattung  stets  Spermo- 
gonien  vor,  doch  ist  es  bemerkenswerth,  dass  dieselben  nie  vollstAndig  aasgebildet  werden. 
Unter  einer  dicken,  interstidienlosen  Bindenschichte  bilden  am  Thallusrande  eine  Anzahl 
grosser,  zartwandiger  Zellen  die  erste  Apotheciumanlage;  diese  kageligon  Zellen  sind  za 
perlschnurartigen,  unr^^lmftssig  gewnndenen  F&den  vereinigt  und  sind  als  Ascogone  zn 
betrachten.  Auch  in  diesem  Falle  ist  die  Hjphe,  aus  welcher  die  Ascogone  hervorgehe 
rein  vegetativ,  üeber  die  Entstehung  der  ascogonen  Hyphen  ist  Verf.  zu  keinem  sicheren 
Besaltate  gekommen;  es  Iftsst  sich  mit  Sicherheit  nur  soviel  angeben,  dass  die  Ascogone 
plötzlich  verschwinden  nnd  an  ihre  Stelle  die  Schlaucbfasern  treten,  welche  sich  mit  Jod 
blau  f&rben.  Die  junge  Frachtanlage  ist  von  der  Rindenschicbte  fest  umschlossen,  so  dass 
die  Möglichkeit  des  Eindringens  von  Spermatien  vollkommen  ausgeschlossen  erscheint;  es 
Ist  daher  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  gross,  dass  die  Apotheciambildung  ohne  Sezaalact 
sa  Stande  kommt.  Die  Paraphysenbildung,  welche  bei  Nephroma  ebenfalls  ein  vegetativer 
Vorgang  ist  and  sich  lediglich  in  der  Rindenschichte  abspielt,  tritt  spät  ein,  erst  nachdem 
die  Ascogone  verschwunden  und  an  ihrer  Stelle  bereits  ascogene  Hyphen  in  grosser  Anzahl 
angetreten  sind.  Die  Paraphysen,  wie  auch  die  Schläuche,  wachsen  stets  der  Unterseite 
des  Thallus  zu  und  erst  sp&ter  wird  die  Fruchtanlage  durch  eine  starke  Krflmmong  nach 
aufw&rU  gekehrt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  bei  N.  laevigatum  die  Paraphysen  direct 
an  die  Oberflftche  treten,  während  bei  N,  tomentoaum  dieselben  anfangs  noch  von  einer 
dünnen,  aber  wohl  immer  abgestorbenen  Schichte  von  RiDdenfasem  bedeckt  sind  („schl^ier- 
lose  Apothecien'O.  Bei  Nephrotna  sind  die  Sexnalorgane  beiderseits  noch  erhalten,  aber 
sie  fanctioniren  nicht  mehr;  die  Frachtentwickelung  findet  nur  auf  rein  vegetativem  Wege 
statt  —  Eine  Zusammenfassung  der  Besaltate  schliesst  die  interessante  Arbeit 

Zahlbruckner. 

3.  FerteU  (IS). 

I.  Ueber  die  Cephalodien. 

Verf.  fasst  in  einem  beschränkteren  Sinne  als  die  früheren  Autoren  unter  Cepha- 
lodien alle  jene  bei  gewissen  Flechten  vorkommenden  verschiedenen  Bildangen  zusammen, 
welche  eine  oder  mehrere  Algen  von  einem  anderen  Typus,  als  die  normalen  Gonidien  der 
Flechte  enthalten  and  welche  durch  Zusammenwirken  der  Hyphen  mit  der  fremden  Alge 
entstanden  sind.  Die  Cephalodien  sind  im  Beiche  der  Flechten  nicht  selten;  sie  worden 
angetroffen  bei  den  Gattungen:  Lobaria  Hoffm.  (und  zwar  hier  in  zwei  Formen;  «trauch- 
ähnliche  Cephalodien  auf  der  Oberseite  des  Thallus  und  Knäuel  in  der  Markschicht), 
Kephroma,  Peltidea,  Solorina,  PJacodium,  Psoroma,  Caloplaca,  Lecanta,  Leeidea,  Stereo- 
eaüUm,  POopharus,  Argopm  and  Sphaerophorus;  die  Zahl  der  Arten,  bei  denen  sie  bii 
jetzt  nachgewiesen  wurden,  ist  ungefiihr  100.  Demnach  kommen  die  Cephalodien  nur  bei 
einer  verbältnissmässig  geringen  Anzahl  von  Gattungen  vor,  dagegen  bei  einer  grossen 
Anzahl  von  Arten,  namentlich  bei  jenen,  die  einander  nahe  verwandt  sind.  Auffallend  ist 
es,  dass  Cephalodien  mit  Sicherheit  nur  bei  jenen  Gattungen  nachgewiesen  wurden,  welche 
den  Archilichenen  angehören  und  welche  bei  den  Phycolichenen  Parallelgattungen  besitzen; 
alle  jene  Fälle,  die  als  Cephalodien  bei  Flechten  mit  einem  anderen  Algentypus  beschriebea 
werden,  dürften  nur  auf  indifferente  oder  antogonistische  Symbiose  zurückzuführen  sein. 
Die  Lage  der  Cephalodien  in  Bezug  auf  den  Thallus  ist  im  Allgemeinen  äusserst  variabel ; 
bald  ist  es  die  Ober-,  bald  die  Unterseite,  oft  beide  zugleich,  wo  sie  auftreten,  ebenso  findet 
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nun  m  im  Huiern  des  Lagen,  wie  am  Protothallus;  bei  einer  und  derselben  Art  jedoch 
iit  ihre  Lage  siemlich  constant  Die  auf  der  Oberseite  des  Lagers  auftretenden  Cephalodien 
weichen  in  der  Regel  durch  ihre  dunlclere  Farbe  Ton  derjenigen  des  Thallus  ab,  auf  der 
Unterseite  ist  diese  Verschiedenheit  in  der  F&rbung  yiel  weniger  ausgeprägt  Die  gewöhn- 
lichste Form  der  Cephalodien  sind  auf  der  Oberseite  des  Lagers  auftretende  warzenftanige 
Erhebungen,  seltener  sind  sie  strauchähnlich  oder  etwas  gelappt;  die  im  Innern  der  Flechte 
aaftretenden  Cephalodien  verrathen  ihre  Gegenwart  durch  eine  schwache  Erhöhung  des 
Lagers.  Zur  Gruppirung  dieser  Gebilde  ist  weder  ihre  Form,  noch  ihre  Lage  verwendbar; 
Terf.  schlägt  folgende  Eintheilung  vor: 

I.  Cephalodia  vera.  Diese  nehmen  in  Besag  auf  das  Lager  immer  eine  bestimmte 
Stellung  ein,  sie  stehen  in  einem  deutlichen  Zusammenhange  mit  den  normale 
Gonidien  enthaltenden  Theilen  des  Thallus,  sind  in  der  Regel  von  einer  Rinden- 
schicht umgeben,  welche  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Rindenlagers  an  den 
angrenzenden  Theilen  des  Thallus  ausmacht. 

A.  C.  epigena,  welche  auf  der  oberen  Seite  des  Lagers  entstehen;  ihrer  Form  nach 
gehören  folgende  Arten  in  diese  Gruppe:  C.  tubereuiosa,  C.  lobülata  und  C 
daveUa, 

B.  C.  hypogena,  deren  Entstehung  und  Entwickelung  von  der  unteren  Seite  des 
Thallas  aus  geschieht.  In  Bezug  auf  den  Umstand,  wie  weit  die  fremde  Alge 
dabei  in  den  Thallus  eindringt,  lassen  sich  folgende  Typen  unterscheiden: 

1.  C.  ihalloidea,  bei  denen  die  Algenzellen  nicht  in  den  Thallus  eindringen. 

2.  C.  immersa,  wenn  die  Algen  in  das  Marklager  eindringen  oder  sich  innerhalb 
der  Gonidialzone  verbreitet  haben. 

8.  C  placodiaidea,  wenn  die  Algen  von  unten  kommend  den  ganzen  Thallus 
durchdrungen  haben  und  an  der  Oberseite  in  Form  pUttgedrückter  Warzen 
hervortreten. 
4.  C,  granuliformia,  wenn  die  Algen  von  unten  das  Lager  durchdringen  und 

zwischen  den  Tballuskörnchen  körnerartige  Bildungen  hervorrufen. 
6.  C7.  frtUieulosa,  wenn  die  Alge  von  unten  den  Thedlus  durchdringt  und  auf 
der  Oberseite  strauchähnliche  Gebilde  entstehen. 
n.  Pseudoeephdlodia,  die  Cephalodien  am  Protothallus;  sie  entstehen  bei  der  Keimung 
der  Sporen  durch  Zusammeowirkung  der  Keimfäden  mit  einer  Alge.    Sie  sind  durch 
die  Tendenz  zur  selbständigen  Entwickelung  gekennzeichnet. 
Die  cephalodienbildenden  Algen  gehören  sämmtlich  der  Gruppe  der  Phycochroma-^ 
•ceen  an,  und  zwar  unter  diesen  folgende  Familien:  Nostoeaee4ie  mit  j^ostoc-Arten  und  PoIy> 
^eocGUB  punetiform%8  Kftts;  Stigonemaceae  mit  der  Gattung  Stigonema;  Scytonemaceae  mit 
den  Gattungen  Chrooeoecus  und  Gloeoeapsa  und,  sehr  selten,  Algen  aus  der  Familie  der 
Oseülariaceae,    Bei  den  Flechtengattungen  Lobaria,  Nephroma,  Solorina,  Pdtidea  und 
JPsaroma  enthalten  die  Cephalodien  constant  Nostocaceen,  bei  den  übrigen  Flechten  kommen 
in  den  Cephalodien  mehrere  Arten  von  Algen  vor,  selbst  in  den  Cephalodien  eines  Indi* 
Tiduums  oder  sogar  in  einem  und  demselben  Cephalodinm  kann  man  mehrere  verschiedene 
Algen  finden. 

Das  Hyphensystem  der  Nostoc-Cephalodien  ist  im  Allgemeinen  ein  sehr  fein* 
maschiges  Hypheogewebe,  in  welchem  die  Algen  eingeschlossen  sind;  bei  den  Stigonema- 
Oephalodien  ist  es  ebenfalls  ein  feinmaschiges  Gewebe,  doch  sind  die  Hyphen  äusserst 
sart  und  kaum  wahrnehmbar;  in  den  Gloeocapsa-Cephalodien  sind  die  Hyphen  kun 
und  gelatinös;  am  meisten  verändern  sich  die  Hyphen  in  den  Scytonema-Cephalodien, 
wo  sie  dasselbe  Aussehen  wie  im  Marklager  des  Tliallus  zeigen. 

Die  Entwickelung  der  Cephalodien  ist  das  Resultat  der  Zusammenwirkung  zwischen 
Hyphen  und  Algen.  Die  Hyphen  erhalten  durch  das  Zusammentreffen  mit  einer  Alge  ein 
erhöhtes  Wachsthum,  verzweigen  sich  lebhaft  und  hüllen  die  Algencolonien  in  ein  sehr  feines 
Hypheogewebe  ein;  gleichzeitig  erfahren  auch  die  Algen  eine  lebhafte  Theilung  und  ver- 
grössern  auf  diese  Weise  den  Umfang  d?r  Cephalodien.  Einen  Unterschied  in  ihrer  Ent- 
wickelung zeigen  die  hypogenen  Cephalodien  je  nachdem  wie  weit  sie  in  den  Thallus  ein- 
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drjDgen  oder  auf  der  Oberseite,  den  Thallus  darchdringend,  hervortreten.  Das  VerhAltniss, 
in  welchem  die  Cepbalodien  zn  den  Flechten  stehen,  kann  weder  als  ein  yollst&ndiger 
Parasitismus  (antagonistische  Symbiose),  noch  als  eine  Art  kr&nklicher  Ueberreizung 
(Hypertrophie)  betrachtet  werden,  es  scheint  im  Gegentheil  die  Wirkung  der  cepbalodien-. 
bildenden  Algen  und  Hyphen  auf  einander  sehr  yortheilhaft  zu  sein,  indem  sie  unter  sich 
die  NahrungsgeschAfte  vertheilen,  also  eine  mutualistische  Symbiose  stattfindet  Die 
Flechte  kann  wohl  mit  Hilfe  ihrer  eigenen  Gonidien  selbst  die  nöthigen  Nabrungsstoffe 
bilden,  die  Symbiose  der  Hyphen  mit  den  Cepbalodien  scheint  daher  eine  zufftllige  zu  sein, 
doch  sind  die  Algen  der  Cephalodien  fQr  die  Flechte  von  grossem  Yortheile,  indem  sie  die 
Assimilation  befördern.  So,  wie  die  Cephalodien,  ist  auch  der  Thallus  der  Flechten  als  ein 
reciproker  Parasitismus  (mntualistische  Symbiose)  aufzufassen,  es  fallt  dadurch 
der  gegen  die  Schwendener'sche  Flechtentbeorie  erhobene  Einwurf,  als  wären  die  Lichenen 
eine  Art  Parasitismus,  wo  der  eine  Symbiont  auf  Kosten  des  anderen  lebt  Ebenso  liefern 
die  Cephalodien  ein  nicht  verkennbares  Beispiel,  dass  von  allen  Seiten  dicht  umschlossene 
Algen  nicht  nur  gedeihen,  sondern  sich  auch  reichlich  theilen  nnd  vermehren  können. 
Eine  weitere  Stütze  der  Schwendener'schen  Flechtentbeorie  liefert  auch  der  Umstand,  dass 
bei  gewissen  Flechten  Algenzellen  mit  Hyphen,  obgleich  ihr  Zusammentreffen  ein  zufälliges 
ist,  Gebilde  hervorrufen,  welche  alle  Charaktere  des  Flechtenthallus  besitzen.  Verf.  weist 
dann  noch  gegen  den  Nylander'scheu  Einwurf,  dass  das  constante  und  normale  Vor- 
kommen der  Cepbalodien  nicht  von  endophytischen  Algen  herrOhren  könne,  auf  einige 
Pflanzen,  bei  denen  endophy tische  Algen  constant  gefunden  werden,  so  die  Nostoczellen 
in  den  Blättern  von  Azolla,  Gunnera  und  Cycas  und  auf  die  Symbiose  gewisser  Algen  mit 
niedrigen  Thieren.  Auch  in  Bezug  auf  die  phylogenetische  Entwickelung  der  Flechten 
dürften  die  Cephalodien  mancherlei  Anhaltspunkte  liefern,  so  z.  B.  ist  wahrscheinlich,  dass 
sich  Solorina?  sinensis  und  Solorina  scuscata  aus  derselben  Stammform  ausgebildet  haben, 
je  nachdem  die  Hyphen  bei  der  Keimung  auf  gelbgrhue  oder  blaugrüne  Algen  gestossen 
sind,  mit  welchen  sie  dann  einen  Thallus  gebildet  haben.  Indees  sind  diese  Fragen  erst 
nach  genauem  Studium  zu  beantworten. 

II.  Ueber  den  Bau  und  die  Entwickelung  des  Thallus  bei  Lecanora(P8oroma) 

bypnorum  (Hoffm.)  Ach. 
Unter  dem  Mikroskope  zeigen  die  Schnitte  durch  die  körnerähnligen  Lagerschuppen 
von  Lecanora  hypnorum,  welche  in  der  Begel  gemeinschaftlich  mit  Pannaria  Pesizoides 
(Web.)  Trey.  zu  wachsen  pflegt,  durcheinander  Schuppen  mit  gelbgrüneu  und  Schuppen 
mit  blaugrOnen  Gonidien;  die  ersteren  trifft  man  in  grösserer  Anzahl,  sie  sind  stärker  ent- 
wickelt und  sind  die  Träger  der  Apothecien.    Der  anatomische  Bau  der  beiderlei  Lager- 
schuppen ist  im  Allgemeinen  ähnlich;  sie  besitzen  ein  pseudoparenchymatisches  Rinden- 
lager, das  in  ein  feinmaschiges  Hyphengewebe,  in  welchem  die  Gonidien  eingebettet  sind, 
Qbergeht;  von  der  Unterseite  gehen  zahlreiche  Hyphen  aus,  gewöhnlich  einen  dichten  Fils 
bildend.    Auf  der  Unterseite  der  Apothecien  finden  sich  häufig  in  das  Bindenlager  ein- 
gewachsen Nostoccolonien,  welche  als  Cephalodien  gedeutet  werden  müssen.    Die  Ent- 
stehung der  blaugrünen  Lagerschuppen  ist  eine  zweifache :  es  kommen  entweder  die  Hyphen 
des  Filzes  der  mit  gelbgrünen  Algen  versehenen  Lagertheile  in  Berührung  mit  blaugrOnen 
Algen,  bilden  sich  zu  Schuppen  um,  welche  in  diesem  Falle  als  Cephalodien  angesprochen 
werden  müssen;  in  der  Begel  jedoch  werden  die  blaugrünen  Lagerschuppen  zugleich  mit 
den  gelbgrünen  gebildet,  es  gelangen  nämlich  die  Keimfäden  der  Sporen  von  Lecanora 
hypnorum  in  Berührung  mit  Nostoczellen  und  wachsen  zu  blaugrünen  Lagerschuppen  aus. 
Dem   Studium   über    die   Entwickelung   der    gelbgrQnen  Lagertheile  stellen    sich    grosse 
Schwierigkeiten  entgegen,  so  dass  Verf.  sich  nicht  wagt,  bestimmt  über  die  erste  Entwicke- 
lung zu  äussern,  obwohl  er  zur  Ansicht  hinneigt,  dass  sie  durch  Berührung  der  Keirof^Ulen 
Ton  Lecanora  hypnorum  mit  gelbgrünen  Algen  entstanden  sind.    Um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  die  blaugrünen  Lager(>chuppen  als  Cephalodien  oder  als  Theile  des  Thallus  Ton 
Pannaria  Peguioides  zu  betrachten  sind,  müsste  man  früher  darüber  im  Klaren  sein,    von 
welcher  der  beiden  Flechten  die  keimenden  Sporen  herrühren.    Verf.  vermuthet,  dass  es 
lediglich  die  Keimschläuche  der  Sporen  von  Lecanora  hypnorum  sind,  welche  mit  den  Algen 
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in  BerOhrang  gelangen,  und  man  hätte  dann  Grund,  anzunehmen,  dass  Lecanora  hypnorum 
ond  Pafinaria  pezizoides  als  Formen  ein  und  derselben  Art  zu  betrachten  sind. 

Zahlbruckner. 

4.  JohOW  (86)  nntersnchte  an  frischem,  von  ihm  selbst  auf  der  Insel  Dominica  und 
Trinidad  gesanmielten  Materiale  den  Bau  und  die  Entwickelungsgeschichte  der  Hymeno* 
lichenen,  d.  h.  der  zuerst  von  0.  Mattirolo  nachgewiesenen  basidiosporen  Flechten. 

Cora  pavonia  Fr.  besitzt  ein  häutiges  Lager,  welches  entweder  mit  einer  horizontalen 
Kante  einer  Baumrinde  ansitzt  oder  einen  donneren  Zweig  kreisförmig  nmfasst;  der  äussere 
ümriss  des  Lagers  ist  kreisbogen förmig,  mehr  oder  weniger  gelappt;  charakteristisch  für 
den  Thallus  ist  die  auf  beiden  Seiten  desselben  hervortretende  concentrische  Zonenzeichnung; 
auf  der  Oberseite  finden  sich  ausserdem  noch  radiale  Wülste,  diese  sowohl,  wie  auch  die 
Lappen  erklärt  Verf.  als  Folgen  der  Wachsthnmsweise,  welche  einerseits  ein  marginales, 
andererseits  ein  ausgiebiges  intercalares  ist.  Der  äusserste  Rand  des  Lagers  ist  stets  nach 
oben  eingerollt.  Die  Fructificationsorgane  sind  auf  die  Unterseite  beschränkt,  theils  con- 
tinnirliche,  theils  in  einzelnen  Areolen  auftretende  häutige  Lamellen.  Selten  ist  bei  Cora 
das  Haftorgau  auf  ein  unbedeutendes  Hyphenbündel  beschränkt;  in  der  Regel  ist  es  ein 
voluminöser  Körper  von  badeschwamroartiger  Beschaffenheit,  welcher  zugleich  als  wasser- 
aufspeicherndes Organ  dient.  Die  vegetativen  Thallusscheiben  zeigen  drei  anatomisch  unter- 
scheidbare Schichten:  das  „Stratum  superius''  ist  locker  und  besteht  aus  untereinander 
parallel  zur  Oberfläche  senkrecht  verlaufenden  Hyphen,  die  jedoch  nie  eine  pseudoparenchy« 
matische  Rinde  bilden;  die  mittlere,  die  Gonidien schichte,  zeigt  eine  Art  Pseudoparenchym, 
welches  die  chroococcus-artigen  Algen  umspinnt;  die  untere  Schichte  ist  der  oberen  gleich, 
jedoch  dichter.  Am  eingerollten  Rande  fehlt  die  obere  Schichte,  die  Gonidien  liegen  ober- 
flächlich in  schmalen  Zonen.  Verf.  meint,  dass  die  Algen  hier  frei  werden  und  als  Brat- 
knospen fungiren.  Das  Hymenium  geht  aus  getrennt  auftretenden  Papillen  hervor,  es  sind 
dies  nach  der  Richtung  der  freien  Fläche  büschelförmig  verästelte  Hyphen ,  sie  stossen  bei 
fortschreitendem  Wachsthum  mit  ihrer  oberen  Fläche  an  einander,  wodurch  die  sichtbare 
Felderung  des  Hymeniums  bedingt  ist.  Ein  Theil  der  Hyphen  dieser  Garben  bildet  die 
Basidien,  während  die  übrigen  als  Paraphysen  zu  betrachten  sind;  die  Zahl  der  Sterigmen 
ist  durcbgehends  vier,  ihre  Gestalt  und  Ent Wickelung  die  der  typischen  Hymenomyceten. 

Rhiphidon^ma  ligulatum  Matt.  (Cora  lignlata  Krplh.)  konnte  Verf.  nicht  lebend 
beobachten,  er  giebt  daher  die  Beschreibung  dieser  Flechte  nach  Mattirolo's  Untersuchungen 
(Nnovo  giornale  botanico  italiano,  1875). 

Dictyonema  sericeum  Mont  (Dichonema  sericeum  Fr.)  wurde  von  Bornet  in  Bezog 
auf  den  Bau  des  Lagers  beschrieben,  das  in  zwei  Formen  auftreten  soll;  beide  Formen 
erweisen  sich  jedoch  als  selbständige  Arten  und  nur  die  lamellös  entwickelte  Form  gehört 
zn  Dietyonema.  Das  Lager  ist  ähnlich  wie  bei  Cora  gebaut,  nur  ist  der  Rand  nicht  ein- 
gerollt, sondern  fransenartig  zertheilt.  Der  anatomische  Bau  entspricht  der  Beschreibung 
Bornet's;  die  Gonidien  sind  blaugrün  gefärbte,  mit  braunen  Heterocysten  versebene  Scyto- 
nemaf&den,  welche  auf  eine  sehr  auffallende  und  in  der  Flechtenreihe  einzig  dastehende  Art 
▼on  den  Hyphen  umsponnen  und  an  der  Spitze  kapuzenförmig  bedeckt  sind.  Die  Hyphen 
verlaufen  in  der  Längsrichtung  der  Scytonemafäden  und  verwachsen  seitlich  untereinander 
zu  einer  lückenlosen  einschichtigen  Hülle,  welche  die  Schleimdecke  der  Algen  vollständig 
verdrängt.  Die  Befestigung  des  Lagers  an  das  Subtrat  wird  durch  einige  rhizinenartige 
Hyphen  bewirkt.  Das  Hymenium  ist  ähnlich  wie  bei  Cora  gebaut,  vier  Sterigmen  sind 
constant. 

Laudatea  cfiespitosa  Johow  ist  die  nach  Bornet  rasenartig  entwickelte  Form  der 
Dietyonema  sericeum  Mont  Das  Hymenium  bildet  knorpelige  oder  häutige  Uebersüge, 
«Hwickelt  sich  nur  an  in  tieferem  Schatten  befindlichen  Theilen  des  Rasens.  Anatomisch 
lassen  sich  im  Thallus  zwei  Regionen  unterscheiden ;  die  eine  (dem  Substrat  zugekehrte)  ist 
4arch  das  freie  Mycelinm  charakterisirt;  die  andere  (obere)  besteht  ans  längsverlaufenden 
Gonidienbündeln;  die  Grenze  beider  Theile  ist  sehr  schwach  abgeschieden.  Die  rasen- 
Wdenden  Stämmchen  (Gonidienbündel)  verlängern  steh  durch  apicales  nnd  intercalares 
Wachstbom;  die  Hyphen  verhalten  sich  zu  den  Gonidien,  wie  Dietyonema.    Der  repro- 
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€iieli?e  Tbeil  besteht  aas  einer  m&chtigen,  ans  reichlich  und  stumpf  fenweigenden  Hyphen 
gebauten  subbymenialen  Schichte,  die  obersten  Aussweigungen  schliessen  sich  dichter  sn* 
sammen  und  bilden  die  Basidienschicbte,  welche  wie  bei  Cwa  Tier  Sterigonen  ausbildet 

Aus  diesen  Beobachtungen  schliesst  Verf.  folgende  Resultate:  1.  die  Tier  beschriebenen 
Pflansen  sind  Flechten;  2.  der  flechtenbildende  Pils  ist  bei  jeder  der  Tier  Gattungen  ein 
Hjrmenon^cet  und  8.  bilden  diese  Tier  Gattungen  eine  besondere  Gruppe  Ton  Flechten,  fOr 
welche  Verf.  den  tou  Mattiolo  Torgeschlagenen  Namen  „Hymenolichenes''  acceptirt. 
Zum  Schlüsse  giebt  Yeri,  noch  einen  historischen  üeberblick  der  Systematik  und  NomeiH 
datur  dieser  Flechten.  Zah  Ihr  uckner. 

6.  Magill,  i.  (18)  weist  auf  einen,  den  „contrastes  en  grand^  in  Bezug  auf 
caldcole  und  calcifuge  Pflanzen  ähnlichen  Fall  bei  den  Lichenen  („contraste  en  petit^.  In 
der  Nfthe  Ton  Lyon,  l&ngs  den  Ufern  der  Sa6ne  nnd  Rh6ne,  findet  man  aus  der  Eisperiode 
stammende  Conglomerate,  deren  hauptsächliche  Bestandtheile  aus  Qnarzit,  Kalk,  Granit, 
Gneiss  und  Diorit  Ton  einem  kalkigen  MOrtel  znsammengekittet  werden.  Auf  den  Kalk- 
steinen  und  Kalkcementen  wachsen  immer  nur:  Lecanwra  gaiaeUna,  L.pruinosa,  ürceolaria 
$erupo8a,  AspieUia  cdlcarea,  Verruearia  ealdseda,  Pannaria  nigra,  Biatora  oehracta^ 
Plaeodium  variabüe,  Diplotomma  dlboatra  Tar.  epipolia,  CoUema  fneHaenum,  Squamana 
era$aa,  Thaüoidima  vesicüla  etc.,  während  Lecidea  geographica,  L.  obscurata,  L,  peUraea 
Tar.  aubconcentriea,  Aspieüia  gibboaa  etc.  nur  auf  Quarzit  und  Kieseln  wachsen. 

Zahlbruckner. 

6.  Tiekermail  (38)  führt  aus,  dass  der  Uebergang  tou  den  thamnoblasten  zu  den 
phylloblasten  Flechten  einerseits,  und  Ton  den  letzteren  tn  den  kryoblasten  Lichenen  anderer- 
seits ein  oft  so  unmerklicher  ist,  dass  es  bei  gewissen  Gattungen  schwer  fällt,  zu  sagen,  in 
welche  E[ategorie  sie  hineinzuziehen  wären;  so  ist  dies  der  Fall  bei  den  Gattungen  Stereo- 
pdthe  Th.  Fr.  und  Pyrenoihatnnia  Tuck.  Zum  Schlosse  folgt  die  Diagnose  einer  Tom 
Verf.  neu  aufgestellten  Art,  tou  StauroiheU  Brandegei,  Zahlbruckner. 

7.  Beilier,  6.,  Ud  Magill,  L.  (5)  liefern  auf  Grund  Ton  Experimenten  den  Nachweis, 
dass  die  Flechten  nicht  etwa  aus  der  atmosphärischen  Luft  ihren  ganzen  Bedarf  an  Kohlenstoff 
entnehmen.  Zahlbruckner. 

II.  Systematica. 

8.  Mllbraiübe,  A.  (19)  giebt  in  französischer  Sprache  eine  Gliederung  der  Arten^ 
Varietäten  und  Formen  der  (Gattung  Oraphis,  Zur  Uebersicht  dient  folgender  analytischer 
SchlQssel: 

A.  Lirelles  tooites  plus  ou  moins  saillantes  (EugrapMdeaeJ 

(  Lirelles  plns  ou  moins  immerg^es i  nues  Gr.  scripta 

^^   \  \  Pf'""'®'**«8  O.  pulvendenta 

hypopbl6ode  I  u^ij^  superficielles  siUonn^e G.  eUgans. 

Thalle      i  Lirelles  superficielles G.  abietina 

6piphl6ode  {       „       immergöes G,  serpenUna 

B.  Lirehes  larger-planes  (Arihenioide») 

A'i^    f  ^  '^y^^™  nombreux,  acumin^ G-  dendriUea 

Lirelles  radiöes  ^       ^        peu  nombreux,  obtus Tar.  obtusangMia 

Lirelles  ä  rayons  courts  ou  nuls G.  Smithü 

n  »       trte  larges  peu  rameuz \  /i    t    « • 

thalle  oUTitre J  ^-  -^^»» 

Zur  Bestimmung,  ob  der  Thallus  hypo-  oder  epiphloeodisch  sei,  benfitzt  Verf.  eine 
wässerige  Jodlösing,  welche  im  letzteren  Falle  eine  bräunliche  Färbung  herTorrnft  Wegut 
ihrer  parenchymatischen  Sporen  wird  Graphie  anguimea  Nyl.  zur  Gattung  üstaiia  Montg. 
g6zog^.  Zahlbruckner. 

9.  lylaider,  W.  (80)  theüt  auf  Grund  anatomischer  Merkmale  die  Pelügereae  in 
folgende  zwei  Untenurdnungen:  1.  Pettideae  mit  freudiggrfinen  und  2.  Pdtigefineae  mit  blan- 
grflnen  Gonidien.  Zu  den  ersteren  gehören  die  (Gattungen:  NephrovM  Nyl.,  PeUidea  NyL 
nnd  Solorma  Ach.;  in  die  zweite  Abtheilung:  Nephromium  Nyl,  PeUigera  NyL  und  Scio^ 
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rinina  JSjl  Zum  Schlosse  wird  das  Vorkommen  toq  endogenen  Cephalo^en  bei  SoloriHa 
erw&hnt;  dieselben  sind  nach  der  Ansicht  des  Verf.  nicht  yon  aossen  hereingedrongen, 
sondern  im  Thallos  selbst  sur  Entwickeliing  gelangt.  Zahlbruckner. 

10.  nUer,  J.  (21)  theilt  die  Gattung   Pertusaria   in    zwei   Sectionen,   n&mlich 
1.  Leeanorastrum  ^discns '  apotbeciorum  evolutos,  lecanorinoHipertns'  and  2.   JPorophora 
j^lamina  epithecio  contracto  poriformi-aperiens*.    Verf.  beschreibt  nur  folgende,  som  grössten 
Theile  neue  Arten   dieser  Gattung;   Sectio  1.  Leeanorastrum,  P.  eommutata  (unter  den 
Tropen,  hauptsächlich  in  AmerikaX  P»  superans  (Brasil.X  P-  omaitüa  (Rio  de  Janeiro),  P. 
lacerans  (Brasil.),  P.  aggregata  (Brasil.),  P  maehviana  (Ins.  Maclovian),  P.  purpuraacena 
(Bio  de  Janeiro).  Sect  2.  PoropWa.  §1.  Fertico«ae  ,, Verrucae  subdepressae-hemisphaericae, 
Talide  tnberculato-Terrucosae,  tubercula  ostiolis  multo  yalidiora*.    P.  subeoronata  (Brasil). 
P.  Qiuusiae  vgl.  Eoum.  gen.  p.  117  et  in  Prpdr.  Nov.  Gran.  p.  87  (Porina  Quassiao  Fte 
Ess,  p.  81  et  Suppl.  p.  72)  (Rio  de  Janeiro),  P.  verrucosa  Montg.  Cent  3,  p.  78;  Nyl.  Lieh« 
Hum*  p.  18  (Trypethelium  vermcosum  F^  Ess.  p.  66,  t.  18,  üg,  8;  Porina  Yerrucosa  €|jusd. 
Suppl.  p.  78)  (ins.  Gnadeloupe).    §  2.   Olomeratae  ^Verrucae  subglobosae,  turgidae,  basi 
consirictae,  yertice  ostiolo   uno  (rarius  dnobus)  demnm  impresso  praeditae**  P.  glomerata 
ß.  octomela  Norm.  Spec.  loc  p.  866;  Th.  Fr.  Scand.  p.  816  (Grönland).    §  8.  Pertusae 
«▼ermcae  subglobosae,  turgidae,  basi  constrictae,  plus  minusye  gibboso-torquato-inaequaleSi 
sparae  impresso -ostiolatoe<*.     a.   Flaveseentee:    P.   Wulfenii  DC.   Flor.  fr.  II,   p.   820. 
b.  Aibidae:  P.  propinqua  (Americ  sept),  P.  eonsanguinea  (Brasil.),  P.  rudecta  (Brasil.), 
P.  pertuseüa  (ins.  Maurit).    §  4.  Pustulaiae  „rerrucae  hemisphaericae,  apice  non  depresso 
ostiolis  latis  late  confluentibus  et  snbemergentibus  omatae*'.    a.  Aibidae:  P.  meeocatUha 
(CubaX  P.  acromelana  (Brasil.),  P.  melaleueoides  (N.  Zeland.),  P.  goniostoma  (N.  Caledon«). 
b.  flavieanUs:  P.  pustülata  Duby  Bot  gall.  p.  678  (Americ  sept,  Gap.,  Algeria  et  N. 
Holland),  P.  pustulata  Tar.  heterochroa  (Algeria),  P.  leiotera  (Australia  Orient).  §  6.  Depresaae 
j^TOrrucae  frntigerae  hemisphaericae,  apice  demum  depresso-concavae,  in  depressione  confertim 
Tel  snbconfluentim  ostioligerae''.    a.  Flavicantes:  P.  xanthodee  (Texas);  b.  Aibidae:  P. 
eretacea  (N.  Zeland),  P.  leucodeoides  (N.  ZelandX  P.  meldleuca  Duby  Bot  galL  p.  678  var. 
ietramera  (Brasil.),  P.  melaleuca  y.  octospora  (Brasil,  mer.,  Cuba  et  N.  Zeland),  P.  paeudO' 
eoeeodea  (Ceylon),   P.  torquata  (Americ  sept),  P.  depreaaa  (Porina  depreaaa  F6e  Ess. 
p.  80  et  Suppl.  p.  72;  P.  leioplaca  var.  depreaaula  Mflll.  Arg.  C.  B.  n.  341)  (Brasil),  P. 
depreaaa  var.  aübaimplex  (Brasil),  P.  depreaaa  Tar.  aubdehiaeena  (Brasil.),  P.  depreaaa  Tar. 
odomera  (Brasil),  P.  aubdepreaaa  (Ceylon.) ^  P.  plaeenHformia  (P.  commuma  Tar.  pJaeenU" 
formia  Montgn.  et  t.  d.  Bosch,  in  Montg.  Syll.  p.  861  et  lach.  JaTan.  p.  66;  P.  leioplaea 
T.  plaeenHformia  Müll  Arg.  C.  B.  n.  427)  (JaTa),  P.  phaeoaioma  (Brasil).    §  6.  Leioplaeae 
»Terrucae  hemisphaericae  aut  subglobosae,  basi  Tariae,  apice  obtusae  aut  deplanatae  (non 
depresso-concaTae),  Tarie  sparsim  (non   conflnentim)  ostioligerae;    ostiola  non  depressa'« 
a.  Aibidae:  P.  rudia  (Brasil),  P.  oehroatoma  (Brasil),  P.  aniaoapora  (Rio  de  Janeiro), 
P.  aniaoapora  Tar.  auhflavena  (Rio  de  Janeiro),  P.  aniaoapora  Tar.  major  (Rio  de  Janeiro), 
P.  leioplacoidea  MOll  Arg.  C.  B.  n.  842,  P.  leioplaeoidea  Tar.  neügherrenaia  (Ind.  or.),  P» 
hioplacoidea  Tar.  mt^jor  (Rio  de  Janeiro),  P.  leioplacoidea  Tar.  mendax  (P.  mendax  MfllL 
Arg.  C.  B.  n.  848)  (Japan),  P.  leioplacoidea  Tar.  enudeana  (Brasil),  P.  leioplaeoidea  Tar. 
confirmana  (Brasil.),  P.  leioplacoidea  Tar.  pUeaiüla  (Paraguay  et  Brasil),  f.  aubfaatuoaa 
(Brasil.),  P.  leioplacoidea  Tar.  decipiena  (Rio  de  Janeiro),  P.  leioplacoidea  Tar.  rhodiaa 
(P.  r/^ira  Nyl  in  Prodr.  Not.  Gran.  p.  87)  (N.  Granata),  P.  leioplacoidea  Tar.  ^roirpora 
(Brasil,  N.  Granata  et  Cuba),  f.  faatuoaa  (Brasil),  t  öbfuaeata  (Rio  de  Janeiro),  P.  leuh 
plaeoidea  Tar.  oetoapora  (Rio  de  Janeiro),  P.  SderoUum  (Trypethelium  Sclerotium  Fte 
Ess.  p.  68;  Porina  Sclerotium  F6e  Ess.  Suppl.  p.  74)  (PeruTia),  P.  tetraihalamia  Nyl  in 
Prodr.  Not.  Gran.  p.  87,  obserT.;   (Trypethelium  tetrathalamium  Fte  Ess.  p.  69;   Porina 
tetraihalamia  Fte  Ess.  Suppl  p.  78)  (Pemria),  P.  confündena  Nyl  in  Prodr.  Not.  Gran, 
p.  89  (Not.  Granata),  P.  leioplaca  Tar.  turgida  (Not.  Granata  et  Rio  de  Janeiro),  P.  leio-^ 
plaea  Tar.  pyeNOcofpa  Nyl  in  Prodr.  Not.  Gran.  p.  87  (Brasil),  P.  leioplaca  Tar.  oeto- 
apora Nyl  Scand.  p.  182  (in  tropids),  P.  leioplaca  YWt.planior  (Brasü.),  P.  cii6afta  (Cuba), 
P.  leueoplaea  (Brasil),  P.  TTooWofia  MüH  Arg.  C.  B.  n.  600  (Australia),  P.  deÄiweiis 
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(Brasil.),  P-  äehiscens  ß.  alba  (Brasil.),  P.  dehiscen^  yar.  depressior  (Brasil.),  P.  sulphurescens 
(Brasil.),  P.  mundula  (Brasil.),  P.  albissima  (N.  Zeland),  P.  mesotropa  (Ceylon),  P,  synge- 
netiea  (Brasil-X  P.  ceylonica  (Ceylon),  P.  trypetheliiformis  Nyl.  Lieh.  exot.  Polynes  p.  271 
ß,  Hartmanni  (P.  Hartmanni  Moll.  Arg.  L.  B.  n.  499)  (Austral.),  P.  modeata  (Brasil.),  P. 
cameola  (P.  commtint«  v.  can^ola  Elschw.  Bras.  p.  118)  (Brasil.),  P.  ^rattula^a  (P.  communis 
V.  ^an«Zato  Eschw.  Bras.  p.  118)  (Brasil.),  P.  albideUa  Nyl.  in  Prodr.  Nov.  Gran.  p.  36,  vcl 
tetramera  Moll.  Arg.  (Rio  de  Janeiro),  P.  Cinchonae  (Ind.  or.),  P.  acuta  (lud.  or.),  P.  ^en«Z7a 
(Brasil.),  P.  gracüis  (Brasil.),  f.  heteromera  (Brasil.),  P.  ?oy^  i^cIZa  (Brasil,  mer.),  ß,  ferax 
(Brasil,  mer.);  b.  flavicantes:  P.  subtruncata  (Ins.  Maurit.),  P.  Glaeiovii  (Rio  de  Janeiro),  P. 
trisperma  (Ceylon),  P.  trispertna  (Ceylon),  P.  texana  (Texas).  §  7.  Tiii^crcuZt/iwaC;, Verrucae  latae, 
deplanatae,  basi  sensim  in  thallum  abeuntes,  vertice  non  depressae;  ostiola  sparsa,  puncti- 
formia,  pallida*'.  P.  carneoalbida  (Brasil.),  P.  tuberctUifera  Nyl.  in  Prodr.  Nov.  Gran.  p.  38, 
var.  ferax  (Brasil.).  §  8.  DiJatatae  ^Verrucae  latae,  depressae,  basi  sensim  in  thallum 
abenntes,  vertice  paullo  depressae  et  confertim  subnigro-ostioligerae^.  P.  düatata  (Brasil.), 
P.  düatata  var.  tetramera  (Brasil.),  P.  major  (Rio  de  Janeiro),  P.  laevis  Knigbt  sched. 
(Nov.  Zeland).  §  9.  Seriales  „Verrucae  hemisphaericae,  subserratim  in  multiplices  elougatas 
curvulas  vel  subflexuosas  arcte  concretae;  ostiola  sparsa,  haud  distinctae  impressae*. 
a.  Alhidae:  P.  oblongata  (Brasil.),  P.  pycnothelia  Nyl.  Syn.  Lieh.  Nov.  Caled.  p.  31  (N. 
Caledon.),  P.  delicatüla  (Rio  de  Janeiro) ;  b.  flavidae:  P.  Araucariae  (Brasil.).  §  10.  Sub- 
irreguläres  »Verrucae  subglobosae,  basi  plus  minnsve  constrictae,  demnm  vage  connatae 
et  compositas  vertice  planinscnlas  anguloso-orbiculares  formantes;  ostiola  sparsa.  depressa*. 
P.  subirregularis  (Brasil.),  P.  subirregularü  var.  tetramera  (Brasil.),  P.  chinensia  (China), 
P.  impreasula  (Ceylon).  §  11.  Chiodectonioides  „Verrucae  e  heroisphaerico  basi  circumscripto 
mox  ab  orbiculari  oblongato-  et  anguloso-recedeutes,  dilatatae,  supra  planioscnlae  et  sparse 
multioBtiolatae;  ostiola  integra  non  depressa**.  P.  Thwaitesii  (Ceylon),  P.  chiodectonioides 
Nyl.  Enum.  g6n  p.  117  {Trypethelium  chiodectonoides  F6e  Ess.  p.  67,  t  19,  f.  4;  Porina 
chiodectonoides  F6e  Suppl  p.  73).  S  12.  Irreguläres  „Verrucae  nanae,  irregulariter  conflu- 
entes,  plus  minusve  sparsim  punctiformi-ostiolatae,  ostiola  haud  immerso-depressa".  P.  ÄcJiarii 
Nyl.  Enum.  g6n.  p.  117  {Verrucarta  Acharii  F^  Ess.  p.  85,  t.  22,  f.  3;  Porina  Acharii 
F6e  Suppl.  p.  73),  P.  javanica  (Java),  P.  leucostigma  (N.  Holland),  P.  leucodes  C.  Knight, 
On  the  Lichenogr.  of  New  Zeland  n.  4  (N.  Zeland),  P.  lavata  (N.  Zeland).  §  13.  Poly- 
carpicae  „Verrucae  irregalares,  deplanatae,  saepius  parnm  emergentes,  vulgo  compositae  et 
sparse  multiostiolatae;  ostiola  faveolato-depressa«.  P.  polycarpa  Krplt.  Lieh.  Glaz.  p.  27 
(Rio  de  Janeiro),  P.  subradians  (Ceylon),  P.  polita  (Brasil ),  P.  polita  var.  Utramera  (Rio 
de  Janeiro).  §  14.  Graphicae  „Verrucae  irreguläres,  leviter  emergentes;  ostiola  sparsa,  in 
vertice  non  depresso  radiantia,  oblongato-arthoniomorpha«  P.  graphica  C.  Knight  Contrib. 
to  the  Lichenogr.  of  New  Zeal.  p.  276  (N.  Zeland).  Species  e  gener e  Pertusariae  exdusae: 
Lecanora  depressa  var.  obscurata  Nyl.  {Pertusaria  fumosa  C.  Knight  on'^the  Lichenogr. 
of  New  Zeal.  n.  5  (N.  Zeland),  Lecanora  cucurbitula  {Pertusaria  cucurbitula  Montg.  Chili 
p.  200  et  Syilog.  p.  361)  (Ceylon),  Synalissa  arabica  (Arab),  Amphiloma  elegans  Klr.  Syst. 
p.  110  var.  laxum  (Hungar.  et  Nowaja  Semlia),  Dimelaena  australis  (Brasil.),  Lecanora 
Peponula  (N.  Zeland^  Lecanora  subfusca  Ach.  v.  cenisieUa  (Helvetia),  Lecidea  (s.  Lecideüa) 
homala  Krplh.  Lict.  Glaz.  p.  48  var.  graphieans  (Brasil.),  Patellaria  (s.  Bacidia)  phaeolo- 
moides  (Ceylon),  Pateüaria  (s.  Bacidia)  rufescens  (Mexico),  Verrucaria  brasiliensis  (Brasil.), 
Arihopyrenia  (s.  Acrocordia)  ceuthocarpoides  (Brasil.),  Porina  (s.  Sagedia)  subölivacea 
(B'Mil.).  Zahlbruckner. 

11.  Ward,  H.,  larshall  (34)  fand  auf  den  Blättern  von  Michelia  und  anderen 
tropischen  Pflanzenarten  eine  Alge,  die  in  ihrem  Baue  eine  grosse  Verwandtschaft  su 
Eü  Chroolepus  zeigte.  Durch  Einwirkung  eines  Pilzmyceliums  wandelte  sich  diese  Alge  in 
eine  Flechte  um.  Es  gelang,  die  beiden  Componenten,  die  Alge  sowohl,  wie  den  Pilz  selbst- 
8t&nd)g  zu  cultiviren;  dadurch  ist  der  Nachweis  geliefert,  dass  die  Flechte  ans  zwei 
orsprflnglich  getrennten  Elementen  hervorgegangen  ist.  Die  auf  diese  Weise  entstandene 
Flechte  gehört  in  die  Gruppe  der  heteromeren  Krustenflechten,  und  zwar  in  Bezug  auf  den 
Bau  des  Thallus  zu  den  Graphideen,  die  pyrenocarpen  Perithecien  dagegen  zeigen  eine 


Digitized  by  CjOOQ IC 


Systematica.  009 

Aun&herung  an  die  Verrucarien  oder  Pertasarien.  Verf.  sah  wohl  die  Originalexemplare 
?0D  Strifftda  complanata  F6e  nicht,  ist  aber  der  festen  üeberzeugung,  dass  die  von  ihm 
untersuchte  Flechte  mit  der  von  F6e  aufgestellten  Art  identisch  sei.  Zum  Schiasse  empBehlt 
Verf.  allen  unter  den  Tropen  weilenden  Botanikern  das  eingehende  Studium  der  epiphyllen 
Licheoen.  Zahlbrucki>er. 

12.  Crombie  (6)  rectificirt  die  Bestimmung  der  Flechten  in  Dr.  Withering's 
Herbarium.  Zahlbrnckner. 

18.  Arnold  (1)  giebt  eine  neue,  ergänsto  Bearbeitung  der  in  der  „Flora*<  1858  -1877 
erschienenen  Aufzahlung  der  Flechten  des  frftnkischen  Jura.  £&  werden,  inclusive  der 
Yariet&ten  und  Formen,  angeführt:  üsnea  (7),  Altctoria  (8),  Evernia  (8),  Bamalina  (9), 
ßtereocaulon  (4),  Cladonia  (71),  Cetraria  (8),  Cornicularia  (2),  Platysma  (5),  FarmeH- 
op9i8  (4),  Imbricaria  (27),  Anaptychia  (2),  Farmelia  (28),  Sticta  (2),  Stictina  (1),  Nephro- 
mium  (3),  Feltidea  (2),  Fdtigera  (12),  Solorina  (2),  Heppia  (2),  Fannaria  (4),  Flacyn- 
ikium  (2),  Collolechia  (1),  Oyrophora  (2),  Xanthoria  (9),  Fhyscia  (15),  Gandelaria  (8), 
Callopisma  (24),  Gyalolechia  (5),  Xanthocarpia  (1),  Blasienia  (4),  Fyrenodesmia  (7),  üioa- 
«oKd  (1),  Flaeodium  (7),  Acaro$pora  (12),  Sarcogyne  (8),  JBtnoiitVta  (17),  Ochrolechia  (1), 
Xecanota  (52),  Xeoanui  (14),  ^spictita  (10),  Joito^pi«  (4),  Thelotrema  (1),  PAia2o|)^  (1), 
P«<ractt«  (1),  Gyalecta  (4),  Sagiolechia  (1),  Secoliga  (6),  PacÄypÄioZe  (2),  Urceolaria  (6), 
P«rttt9ana  (13),  FMyetis  (2),  Sphyridium  (IX  Baeomycea  (1),  Icmadophila  (1),  Diploicia  (l), 
J%a22ouitma  (5),  Tonmüi  (5),  P^ora  (8),  Biatora  (84),  Lecidea  (88),  J^iatortna  (20),  Cottl- 
larta  (3),  j4rt^r<M[porum  (1),  PiZtmöia  (28),  JBaculta  (22),  iSeoIicto^porum  (8),  .R/kip^to- 
irpora  (2),  Biatorella  (5),  JBuel/ta  (12),  Diplotomma  (9),  Catocarptw  (1),  Bhizocarpon  (8), 
Lecanactis  (4),  Flatygrapha  (1),  Contocarpon  (8),  Lepraniha  (1),  Arthonia  (12),  Coniangium  (6), 
Melaspilea  (2),  Oraphis  (12),  Opegrapha  (22),  Xylographa  (1),  Agyrium  (1),  ^coltum  (2). 

Zahlbrnckner. 

14.  Egellng  (12)  giebt  einen  Nachtrag  zu  seiner  im  Berichte  XXVIU  des  Vereins 
f.  Naturkunde  in  Cassel  publicirten  „üebersicht  der  bisher  in  der  Umgebung  von  Cassel 
beobachteten  Lichenen'^.  Es  werden  nach  vorhergehender  Zusammenstellung  der  auf  das 
Gebiet  bezflglichen  Litteratur  140  Arten  aufgezählt,  von  welchen  51  für  das  untersuchte 
Qebiet  neu  sind.  £ine  Anfährung  4  Arten  fossiler  Flechten  aus  der  Braunkohle  von  Sali« 
bansen  schliesst  den  Aufsatz.  Zahlbrnckner. 

15.  Dominique,  J.  (11)  z&hlt  140  Lichenenarten  auf,  die  er  auf  Felsen  des  Meeres- 
strandes in  der  Baie  de  Bourgneuf  gesammelt  hatte.  Die  Aufzählung  erfolgt  nach  dem 
Systeme  Njlanders,  mit  Ausnahme  der  Gattungen  Lecanora  und  Lecidea,  in  deren  An- 
ordnung Th.  Fries  befolgt  wird.  Sehr  ausführlich  sind  die  chemischen  Beactionen,  die  zur 
Trennung  der  Gattungen  und  Arten  verwendet  werden,  behandelt  Von  den  89  Flechten- 
arten, dieNylander  im  Jahre  1861  in  der  Umgebung  von  Po r nie  sammelte,  konnten 
Yom  Verf.  9  Species  nicht  wieder  aufgefunden  werden.  Zahlbrnckner. 

16.  Tamborlini,  F.  (82).  Ueber  Lichenologie  aus  der  römischen  Provinz 
trifft  man  in  der  Litteratur  nur  ca.  7  Arbeiten  allgemeinen  Inhaltes  an;  es  lässt  sich  somit 
vorliegende  wohl  als  die  erste  ihrer  Art,  welche  eine  Zusammenstellung  der  Flechten  aus 
Jener  Provinz  bringt,  bezeichnen. 

Die  gefolgte  Anordnung  des  Materials  ist  nach  dem  Körber 'sehen,  von  Jatta 
modificirten,  Systeme.  Die  einzelnen  Arten  sind  mit  ihren  Synonymen  und  recht  ausfObr- 
licben  Standortsangaben  angeführt.  —  Heteromere  Arten  sind,  im  Ganzen,  189,  homöo- 
mere  13  aufgezählt.  —  Ausschliesslich  der  Umgegend  von  Ostia  eigen  i9i  Fhyscia  viUosa 
Dab.  mit  ihrer  Varietät  ß.  calvescens  Dntr. 

Die  beigegebene  Halbtafel  bringt:  Nephroma  Iwtitanieum  Sehr.,  Fhyscia  parietina 
Yar.  Uvida  Dntr.  und  Biatorina  sambucina  Krb.,  von  den  beiden  erstgenannten  finden  sich 
im  Texte,  auf  p.  129  und  134  Diagnosenergänzungen.  So  Ha. 

17.  Hori,  A.  (20)  liefert  einen  Beitrag  zur  Flechtenkunde  Toskana's  auf 
Grand  des  in  den  Sammlungen  des  Bot.  (Wartens  zu  Pisa  vorgefundenen  Materials,  sowie 
eigener  und  Prof.  Arcangeli's  Sammlungen.  Die  Lichenologie  der  Provinz  ist  bereits 
aorch  F.  Bagliette  mit  grosser  (Genauigkeit  gegeben  worden,  welcher  411  Arten  (Nuovo 
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gioinale  botanico  italiaDO,  III  toI^  1871)  «afs&hlt.  Durch  Torliegenden  Beitrag  ist  nichts 
wesenth'cbes  jener  Aafzfthlnng  hinxngefttgt  worden. 

Verf.  befolgt  die  Classification  KOrber's  und  dtirt  bei  jeder  einzelnen  Art  die 
Litteratnr  (etwas  mangelhaft)  and  Standorte  mit  Angabe  des  Sammlers.  83  Arten  werden 
namhaft  gemacht;  dayon  sind  12  Thtmnoblasti,  28  PhyJUhy  44  KryMaati  und  4  Homoeo- 
meriei.  Solla. 

18.  Haxalinsxky  (16)  giebt  in  diesem  Bande  das  erste  Bach,  welches  eine  Gruppe 
der  E[r7ptogamenflora  Ungarns  xusammenfassend  behandelt.  Das  Verdienst  des  Yerf.'s  gewinnt 
noch  dadarch  an  Bedeutung ,  dass  er  in  erster  Linie  selbst  das  Material  ea  seinem  Buche 
Eusammengetragen  hat  und  dabei,  bescheiden  genug,  sein  Buch  fOr  die  ungarische  Jugend 
geschrieben  zu  haben  Torgiebt.  Da  das  ganze  Buch  in  ungarischer  Sprache  geschrieben  ist, 
so  wollen  wir  dem  Referate  darüber  ttne  solche  Form  geben,  dass  mit  Hilfe  desselben  das 
Buch  auch  in  den  H&nden  Derjenigen  brauchbar  werde,  die  der  ungarischen  Sprache  nicht 
mächtig  sind.  H.  nahm  in  die  Diagnosen  selten  die  Resultate  der  Anwendung  chemischer 
Reagentien  in  Anspruch,  indem  er  dieselben  f&r  nnzug&nglich  erklärte.  Was  Nylander 
als  roth  betrachtet,  sei  bei  Fries  brftunlichgelb.  In  rielen  Dingen  corrigirt  er  die  Pnbli- 
cationen  früherer  Autoren,  die  über  die  Flechten  Ungarns  schon  geschrieben.  Nachdem  er 
die  allgemeine  Morphologie  und  das  System  der  Flechten  beschrieben  und  einen  SchlOasel 
lur  Bestimmung  der  Gattungen  gegeben ,  geht  er  auf  die  Aufeählung  der  Arten  mit  ihren 
Formen  Ober.  In  pflanzengeographischer  Beziehung  überschreitet  er  insofern  das  Gebiet, 
dass  er  auch  die  ihm  von  Dalmatien  bekannt  gewordenen  Flechten  aufnimmt 

Oeh.  L  Ucheaei  heteremericL    L  Lichenes  thamnoblasti. 

A.  Gymnocarpi. 

Ord.  L  Usneaceae:  1.  ^stiea  barbata  Fr.  (in  8  Formen;  in  Ungarn  die  hAofigste 
ü.  daaypoga  Ach.,  y.  d.  Ebene  b.  z.  subalp.  Zone);  2.  Bryopogon  (5  Arten);  8.  CSonii- 
eularia  Link.  (2). 

Ord.  II.  Cladoniaceae:  1.  Stereocaulon  Schreb.  (8,  die  häuf.  8t  tomentosua  Fr., 
a.  campeatrü  Khr.);  2.  Cladonia  (27,  die  verbreitetsten  in  erster  Reihe  C,  fureaia 
Schreb.,  y.  d.  unt.  Waldregion  b.  z.  alp.  Reg.;  femer  C.  pyxidata  L.,  C.graeüitlu 
in  yieien  Formen;  C,  rangiferina  L.;  C.  steUata  Seh.,  nur  beim  Gsorbaer  See. 

Ord.  III.  Ramalineae:  1.  Eanuüina  Aick,  (6,  dayon  im  ganz.  Geb.  B. /ariitacea  K, 
K  poüinaria  Ach.);  2.  Evemia  Ach.  (4);  8.  Cetraria  Ach. 

Ord.  IV.  Anaptychiaceae:  l.  Anaptychia  Kbr.  (2,  sehr  yerbr.  A.  cüiaris  [L.]); 
2.  Tomabenia  Mass. 

B.  Angiocarpi. 

Ord.  V.  Sphaerophoreae:  1.  Sphaerophorua  (2). 

Coh.  II.  UcheBes  pbylleblastl. 

A.  Gymnocarpi. 

Ord.  VL  Peltideaceae:  1.  Nephroma  (8,  im  ganz.  Geb.  yerbr.  N.  laevigatum  Ach.); 

2.  Peltigera  Willd.  (9,  meist  weit  yerbr.  P.  rufeseena  Hoi&n.,  P.  propagtdifera  Fr. 

.  nur  im  Süden);  3.  Solorina  Ach.  (8);  4.  Sararinaia  Ami  (1);  6.  Heppia  Naeg.  (1). 

Ord.  Vn.  Parmeliaceae:  1.  SUeta  Schreb.  (6);  2.  Imdrtcaria  Schreb.  (17,  gem.  n. 
yerbr.);  Parmelia  Ach.  (6,  P.  pulveruUnta  Schreb,  die  gemeinste  Flechte  von  der 
Ebene  bis  zur  subalp.  Zone),  femer  P.  obseura  Ehrh.;  4.  Physcia  Kbr.  (2,  dis 
gemeinste  Fl.  y.  d.  Ebene  b.  z.  ob.  Waldreg.X  Ph.  parieHna  (L.). 

Ord.  Vm  Umbilicariae:  L  ümbtliearia  Kof[m.(l,  =  ü,pu8tulaiaEoSnL,mHaBmüiMh 
an  stellen  Fehwänden  serstreot  im  g.  Geb.,  fehlt  auf  d.  H.  Tatra);  2.  C^yr€>phara 
Ach.  (8,  darunter  die  yerbreitetste:  ö.  eylindrica  [L.]). 

B.  Angiocarpi. 

Ord.  IX.  Endocarpeae:  1.  JBndocarpum  Kbr.  (4),  E,  miniatum  L.,  sehr  gemein» 
Felsflechte  y.  d.  unt.  Waldreg.  b.  a.  alp.  Reg.;  2.  Normandina  Nyl.  (2). 
Ceh.  UL  Uehenes  Kryobltsti. 
A.  Gymnocarpi. 
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Ord.  X.  Lecanoreae,  Fant  Pannarinae:  1.  Fannarina  Del.  (8,  da?on  P.  lepidiota. 
Th.  Fr.  «wdfelhaft,  P.  hrwmea  [Sw.J  s^r  verbmtet);  2.  JfaMaten^Äia  (1);  8.  Fam. 
Placodinae:  1.  Än^hOotna  Ebr.  (5,  sehr  verbr.  i.g.  Geb.,  A,  murorum  [Hoffm.], 

A.  eirrhoehroum  [Ach.]);  2.  QycXoUchia  Maae.  (8,  dar.  2  in  Dalmat);  8.  IHme^ 
Uena  Norm.  (2);  4.  PleopMdttcm  Kbr.  (1);  6.  Placodium  Hill.  (11,  davon  P.  drei- 
natum  P.  im  g.  Qeb.  ?.  d.  Eb.  c.  b.  sabalp.  Reg.;  P.  «(ueieoZum  [PoU.],  aaeh  aof 
den  Trümmern  d.  röm.  Wasserleitung  bei  ÖRnda);  6.  Boroma  Kbr.  (5).  —  Fam. 
Lecanoriae:  1.  Canddaria  Bfass.  (2,  sehr  h&of.,  C,  vulgaris  Mass.,  aber  gewöhn], 
steril,  C.  viteUina  [Ehrb.],  eine  der  verbreitetsten  Flechten);  2.  Leeania  Mass.  (4); 
3.  Einodi$ui  Ebr.  (12);  4.  CaUopisma  de  Not.  (7,  davon  6  auch  in  Dalmatien); 
5.  Xantkocarpia  Mass.  (1);  6.  Pyrenodesmia  Mass«  (7,  von  d.  EL  Tatra  b.  Dalmat.); 

7.  Zeara  Kbr.  (5,  Z,  coarctata  Ach.,  vom  Fusse  d.  Tatra  b.  z.  Adria);  8.  Lecanora 
(19,  darunter  L.  subfusca  [L.]  im  ganz.  Geb.  auf  Felsen);  9.  Ochrolechia  Mass.  (2);. 
10.  Demadophüa  Kbr.  (1);  11.  Haemaiamma  Mass.  (8,  H.  elatinum  [Fr.]  in  den. 
Nadelwäldern  sehr  verbreitet,  fertil  aber  nur  am  Fusse  der  Alpe  Suligul  gefunden). 

Ord.  XI.  Urceolariaceae  Fr.,  Farn.  Aspicilieae:  1.  ile(iros}>ora  Mass.  (8);  2.  Aapi' 
cüia  Mass.  (14,  davon  A,  calearea  L.,  A.  cinerea  [L.]  und  der  Form.  oceUata  Bfass.. 
von  A.  gibbosa  [Ach.]  sehr  verbreitet,  A.  chrysaphana  Ebr.  ist  zweifelhaft);  8.  Bar-- 
pidium  Ebr.  (1);  4.  Tkialopeie  Ebr.  (1).  -*  Fam.  Urceolarieae:  1.  Urceoiaria 
(8,  ü.  seruposa  [L.],  sehr  verbr.  v.  d.  H.  Tatra  b.  Dalmat,  U.  oeeUaia  [VilL],  viel- 
leicht in  Dalmatien);  2.  TheMrema  Ach.  (1);  8.  Peiraetis Ebr.  (P.  «oMint^efiiatica  Sm. 
hftufig,  V.  d.  H.  Tatra  b.  Dalm.).  ~  Fam.  Gyalecteae:  1.  Oyalecta  Ebr.  (5);. 
2.  SecoUga  Mass.  (5,  alle  im  Norden).  —  Fam.  Hymeneleae:  1.  HymeneUa 
Eremph.  (5);  2.  PMyetü  Ebr.  (2). 

Ord.  XII.  Lecideae,  Fam.  Borinae.    1.  Diploida  Mass.  (1);   2.  Psora  Ebr.  (8);: 

8.  Asieraplaca  Bagl.  (A.  opaea  [Desf.]  Dalmat);  4.  ThäUoidima  Mass.  (5,  die  Stamm- 
form von  Ths  vesiculare  [Hoffm.]  sehr  gemein);  5.  Catoleehia  Ebr.  (1);  6.  Toninia 
Mass.  (4).  -  Fam.  Biatorinae:  1.  Biatareila  De  Not,  {!);  2.  Blastenia  Mabs.  {6^ 
davon  8  in  Dalmat);  8.  Bacidia  De  Not.  (18);  4.  Biatarina  Mass.  (25,  darunter 

B.  alpina  n.  sp.);  5.  Biatora  Ebr.  (41,  B.  vemalis  Ebr.  sehr  gemein,  v.  d.  Ebene 
b.  L  d.  subalp.  Beg.,  sehr  verbreitet  ist  auch  B.  rupeetria  [Scop.],  besonders  die 
Form  ealva  Dicks.);  6.  Büimbia  De  Not  (10,  die  meisten  im  Norden);  7.  Strange^ 
spora  Ebr.  (2,  im  Norden);  8.  Pyrrhospora  Ebr.  (P.  quercina  [Dicks],  Dalmat.); 

9.  Lopadium  Ebr.  (1).  —  FauL  Lecidinae:  1.  Diplotomma  Fr.  (D.  äiboatrum 
HoffioD.,  V.  Nord.  b.  Dalmat);  2.  Siegertia  Ebr.  (1);  8.  BueUia  De  Not  (22,  vorU 
im  Norden,  sehr  verbreitet  sind  Dubyana  Hopp.,  B.  par€uema  [Ach.],  P.  pttnetata 
Fer.);  4.  LeddeUa  Ehr.  (29,  im  Norden  stark  verbreitet  L,  ganiophila  [Fer.],  X.. 
eabuletarum  [Schreb.]  und  L,  erUeroleuea  [Ach.]  die  verbreitetsten);  5.  Lecidea 
Ach.  (20,  vorz.  im  Norden,  L.  crmHdata  [Ach.]  sehr  verbr.);  6.  Megalospara  Mejen 
et  Fer.  emend.  (l);  7.  BhiMoearputn  Kam.  (10,  P.  petraeum  Wult  p.  p.,  sehr 
gewöhnlich  lithophil.,  B.  geograpJUcum  [L.  p.  p.],  v.  Nord.  b.  Dalmat,  die  flbrigeit 
meist,  im  Nord.  u.  südftstl.  am  Retycz4t);  8.  SporaetaHa  Mass.  (8);  9.  8areogyn& 
Fer.  (2,  8.  pruinoea  [L.]  sehr  verbr.);  10.  Baphiospora  Mass.  (8);  11.  Seolieio-^ 
sporum  Maas.  (4,  darunter  8.  lecideoidee  n.  sp.);  12.  Arthrosporum  Mass.  (1); 
18.  Sehiematomma  Fer.  et  Ebr.  (1);  14.  AlMrothaUue  De  Not  (8). 

Ord.  Xni.  Graphideae,  Fam.  Opegrapheae:  1.  LecanacHa  Eschw.  (4);  2.  Ope^ 
grapha  Humb.  (12,  alle  ziemlich  verbr.;  0.  varia  P.,  die  am  meisten  verbreitete 
Flechte);  8.  ZuHtckhia  Ebr.  (1);  4.  Oraphis  Adana.  (8,  Q.  eeripta  L.  sehr  verbr.) ;^ 
5.  HaselinBzkiya  Ebr.  (1);  6.  Leciographa  Bfass.  (12,  L,  paraeiUca  Mass.  v.  Nord, 
b.  Dalmat,  L.  Weiasia  Ebr.  in  Dalmat.).  —  Fam.  Arthonieae:  1.  Arthoihelium 
Ifaas.  (2);  2.  Arthama  Ebr.  (9);  8.  Celidium  Ebr.  (8,  im  Norden);  4.  Caniangium 
Fr.  (6,  C.  immeraum  n.  sp.);  6.  Traehylia  Fr.  (2*.  arihonUndea  [Ach.]  zweifelhaft).  — 
Fam.  Xylographiae:  1.  Xylographa  Ebr.  (2,  X,  parailUHa  Ach.  Oberall).  -. 
Fam.  Bactrosporeae:  1.  Bactroapora  Bfaas.  (1);  2.  Pragm^apora  Bfass.  (2,  P^ 
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amphibola  Mass.,  sehr  gewöhnlich  im  Nadelholz;   P.  Lecanaetis  [Mass],  an  ent- 
rindetem und  gezimmertem  Holz). 
Ord.  XV.  Calycieae:   1.  Acolium  De  Not.  (5);  2.  Sphinctrim  Fr.  (1);  8.  Calyciwn 
Kbr.  (16);  4.  Cyphelium  De  Not.  (8);  6.  Coniocybe  Ach.  (2). 
B.  Angiocarpi. 

OVd.  XVI.  Dacampieae:   1.  Endopyrenium  Kbr.  (6); '2.  Catopyrenium  Fer.  (1); 

8.  Bacampia  Mass.  (2);  4.  Dermatocarpon  Ebr.  (2). 
Ord.  XVII.  Pertusariae:  1.  Pertusaria  DC.  (16,  darunter  die  gem.  P.  rupegtris  DC, 
P.  communis  DC.  und   P.  coWfcuJo«a  Kbr.,   P.  Wuifenü  DC,   P.  alpitia  Hopp., 
P.  /aZZao;  Arch.  und   P.   Weisaii  Kbr.  ans  Dalmatieo);   2.  Varicellaria  Nyl.  (1); 
3.  Belonia  Kbr.  (B.  hercu/ana  Hzsl). 
Ord.  XVIII.  Verrucarieae:  \.  Segestrella  Fr.  {d)\  2,  Sychnogania  Khr,  {S,  Loßcaa fM 
n.  sp.);   8.   Weitenwebera  Kbr.  (1);   4.  SUgmatomma  Kbr.  (3);   5.  iSpAa^rofiipAal« 
Kbr.  (3);  6.  Sporodictyon  Mass.  (3);  7.  Pyrenula  Kbr.  (4,  P.  ni(tia  [Schrad.]  gemein, 
die   übrigen  im  Norden);  8.  Xenosphaeria  Trev.  (2j;   9.  Beastodesmia  Mass.  (1); 
10.  Polyblastia  Mass.  (9);    U.  ^crocordta  Mass.  (4);    12.  TheUdium  Mass.  (10); 
18.  Sagedia  Kbr.  (12);   14.  Rhagodoatoma  Kbr.  (1);   15.   Verrucaria  Kbr.  mit  der 
U.-Q.  a.  ^mphoridtum  Mass.  (11,  von  denen  die  yerbreitetsten  F.  caldseda  DG.  nnd 
V,  rupestris  Kbr.),  ß.  Lithoiced  Mass.  (15,  die  sehr  verbr.:   F.  /tMco  atra  Wlbr., 
F.  fuseella  [Turn.]  und  F.  rad«ans  n.  sp.  von  Eperics),  y.  Euverrucaria  Kbr.  (14, 
gemein  F.  muralia  [Ach.]);    16.  TÄroiw6tMm  Kbr.  (1);    17.  Leptorhaphis  Kbr.  (4); 
18.  Arthopyrenia  Mass.  (18);   19.  Tomasellia  Mass.  (2,  T.  blastodesmioides  n.  sp., 
Herkulesbad);  20.  Microthelia  Kbr.  (5);  21.  Limboria  (Ach.)  Kbr.  Mass.,  eine  zweifel- 
hafte Gattung;  22.  Tichothecium  Fr.  (3j;  23.  Pharcidia  Kbr.  (1). 
n.  Coh.  Lichenes  homoeomeriel. 
Trib.  1.  Discocarpi. 

Ord.  XIX.  Lecothecieae:  1.  CoUoUichia  Mass.  (1);  2.  Lecothecium  Trevis  (1). 

Ord.  XX.  Collemaceae:  1.  Physma  Mass.  (1);  2.  Collema  Hoffm.  (12,  gemein  (7. 

muUifidum  [Scop.J);  8.  Synechoblastus  Trev.  (5);  4.  Leptogium  Fr.  (6);  6.  Stawro* 

lemma  Kbr.  (1,  i^«.  Dalmaticum  Kbr.);   6.  MaZZo^'um  Fr.  (2);   7.  PoJycAiduiiii 

Arch.  (1). 

Ord.  XXI.  Omphalariae:  1.  Synalissa  Kbr.  (1);  2.  P^ccama  Mass.  (P.  caraüima 

n.  sp);  8.  Thyrea  Mass.  (2);  4.  P/^ctoirpora  Mass.  (1). 
Ord.  XXII.  Fsorotichieae:  1.  Psorotichia  Mass.  (1). 
Trib.  2.  Pyrenocarpi. 

Ord.  XXUL  Obryzeae:  1.  Obryeeum  (1). 

Ord.  XXIV.  Lichineae:  1.  Lichina  {L.  pygmaea  Ag.,  Dalmatien). 
Ord.  XXV.  Byssacei:  1.  Ephebe,  (1). 
HL  Coh.  UcheDes  amerlcl.    Hierher  bloss  ThermuUa  vekttina  Ach.  (fidel.  Lojka,  Adat.  IH,  66); 
aber  diese  Pflanze  soll  weder  mit  Hepp's  Abbilldnng  713,  noch  mit  Kbr.'s  Beschreibong 
abereinstimmen,  sondern  sei  typisches  Scytonema  mit  an  der  Seite  der  F&den  stehendeOf 
schlosseiförmigem  und  offenem  Excipulum  versehenen  LicheneuflUlen.   2.  Eph^eUa  Htt. 
und  E.  Hegetschweiltn  Hzs.  vom  Retyczät  —  Im  Ganzen  umfasst  die  Flechten-Flora 
Ungarns  85  Familien  mit   155  Genera  und  784  Arten  nnd  601  abweichenden  Formen. 
Als  neue  Arten  werden   beschrieben:  (p.  102)  die  Formen  Rinodina  BischofU  (Hepp.) 
b.  flavescens;  Thallus  schwefelgelb  oder  schmutziggelb,  stellenweise  rissig.    Fracht  flach 
ans  den  Gruben  des  Thallus  sich  erhebend.  —  (p.  160)  Biatorina  älpina  n.  sp.    Thalliis 
dünn,  körnig,  aber  nicht  stoubig,  auf  braunem  Subthallus,  granlich-braungrau;  Frfldite 
gross  (2 —3  mm  im  Durchm),  dunkelbraun;  innen  schneeweiss,  mit  blassbrauner  Schlanck- 
schicht,  auf  braunerer  subhymenaler  Schicht.    Discus  flach,  mattglftnzend ,  schliesslidi 
etwas  convex  und  gekrümmt;  der  Saum  sich  erhebend,  ganzrandig,  dunkelbraun,  glänzend; 
Schläuche  länglich  keulenförmig,  Ssporig;  Sporen  vielgestaltig,  aber  meistens  eUiptiscli- 
spindelförmig;  LängeO.022— 0.026  mm,  Dicke 0.004— 0.005,  selten 0.007  mm,  mit  körnigm, 
grauen  Inhalt    Paraphysen  beinahe  durchgehends  farblos,  schwach  zusammenhängeod. 
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Auf  Moosrosen  in  der  subalp.  Reg.  d.  H.  Tatra,  beim  Grünen  Teich.  —  (p.  219)  Ope^ 
grapha  aaxatilis  (DC.  p.p.)  ß.  dlongeottii.  Tliallus  weiss,  elliptisch,  oder  kurz  faden* 
förmig.  Der  fadenspaltige  Thallus  ohne  Excipalum  sa  kleinen,  stem-  oder  anders* 
gestaltigen  Flecken  zusammenfliessend ;  eben  oder  conTex,  mit  dauernd  gelblichbraunem 
Dessin  und  nacktem,  emporstehendem  Sanm.  Sporen  wie  bei  a.  pTiaea  Ach.  Auf  todten 
Buchen  und  Waldkiefern  bei  Epirns.  —  (p.  231)  Coniangium  immersum  n.  sp.  Thallus 
gross,  mit  dem  Subthallus  zusammenhängend,  glanzlos;  Früchte  in  den  Gruben  des 
Thallus  und  Subthallus;  klein  oder  sich  auf  dessen  Oberfläche  erhebend;  glanzlos,  schwarz. 
Schlauchschicht  oben  grün,  ausser  den  kurzen,  birnfdrmigen  Schläuchen  aus  yollständig 
zusammenfliessendeu,  schliesslich  sich  auflösenden  Porpbysen  gebildet.  Sporen  4—6,  in 
je  einem  Schlauch;  klein,  zweikammerig,  farblos.  Auf  Kalkfelsen  der  Zipser  Burg.. 
Steht  nahe  zu  C.  rupestre  Ehr.  —  (p.  258)  Sychnogonia  Lqjkaana  n.  sp.  Thallua 
kreideartig,  schollig,  grauweiss;  Frucht  auf  dem  Thallus  mit  halbkugeliger,  rauher» 
stark  eingedrückter  Spitze.  Paraphysen  weich,  auseinanderfliessend.  Sporen  roanchmai 
eif&rmig-elliptisch,  manchmal  krumm.  Auf  Kalkfelsen  bei  S.  Lip6cz.  —  (p  2G4)  Thelidium 
Tatrieum  n.  sp. ;  Thallus  continuirlich,  glänzend,  braunschwarz.  Frucht  gross,  ungestielt 
oder  zur  Hälfte  in  den  T4iallus  gesenkt,  halbkugelig,  an  der  Spitze  mit  einer  Warze. 
Schläuche  augcsch wollen,  verkehrt  ei-  oder  birnförmig;  6— Ssporig.  Sporen  gross  (grösser 
als  wie  bei  Th,  epipölarum  Khr,),  braun,  4~ 5 fächerig,  länglich-elliptisch;  Läugsdurch«^ 
messer  3 -5  mal  grösser  als  der  Querdurchmesser.  Auf  Steinen  der  Bäche  am  Fusse 
der  Tatra.  Thallus  fehlt  oft;  wenn  vorhanden,  ist  die  Pflanze  sehr  ähnlich  der  Sphaerom^ 
phale  fissa,  mit  welcher  sie  manchmal  zusanunen  vorkommt;  unterscheidet  sich  aber 
wieder  durch  die  Form  der  Sporen.  —  (p.  272)  Verrucaria  radians  n.  sp.  Thallua 
begrenzt,  dünn,  continuirlich,  schollig -körnig,  gelblich -grünlichgrau;  Subthallus 
braun,  der  aus  gedrängten  Dendritformen  einen  braunen  Saum  bildet.  Früchte 
.  stehen  dicht,  erheben  sich  aus  dem  Thallus  halb  kegelförmig  und  sind  nur  an  ihren 
Spitzen  blossgelegt  Ihr  Inhalt  farblos,  nur  aus  Schläuchen  und  Gallerte  bestehend. 
Schläuche  birnförmig,  eiförmig  oder  rundlich,  Ssporig,  004— 0.06mm  lang.  Sporen 
elliptisch-bpindeliörmig,  0.014  0.016  mm  lang.  Auf  Ziegeln  bei  £peries.  —  (p.  283)  Toma» 
sellia  blostodesmioides  n.  sp.  Habitus  wie  bei  T,  arthonioides  (Mass.),  aber  das  Sarco- 
thecium  besser  entwickelt.  Frucht  eingedrückt,  schliesslich  topftörmig.  Schläuche 
länglich  oder  eiförmig -elliptisch;  Sporen  spindelförmig -elliptisch,  beinahe  so  lang,  wie 
die  Schläuche.  Auf  traxinus  ornua  beim  Herkulesbad.  —  (p.  297)  Pecania  caraüina  n.  sp. 
Thallusschuppen  gleichsam  corallenartig,  cylindrisch,  verzweigt;  selten  verflacht  und 
gelappt,  braunschwarz,  mit  rauher  Oberfläche.  Gonidienzellen  von  verschiedener  Grösse 
und  veränderlich;  Prucht  unbekannt.  Bildet  kleine  Polster  an  feuchten  Felswänden  am 
Yärhegy  in  der  Säros.  —  (p.  300)  EphebeUa  Hegetschweikri  n.  sp.  Thallus  breit  aus- 
gebreitet, locker,  friesartige,  schwarzbraune  Basen,  mit  bleicheren  Blüthen.  Frucht 
klein,  runU,  schildförmig;  Discus  flach,  mattglänzend;  Thallusrand  sich  erhebend, 
glänzend.  Fertiler  Discus  einfach,  im  durchgehenden  Licht  auf  farbloser  subhymenialer 
Schicht  steheud,  aus  dicken,  gleichlangen,  starren  Paraphysen  und  cylindrischen,  Ssporigen 
Sehläuchen  gebildet.  Länge  der  Schläuche  0.06  mm.  Sporen  elliptisch,  farblos,  in  einer 
Reihe  schief  stehend;  iweifächerig  oder  wenigstens  an  ihren  Polen  mit  2  Spiroblasten« 
Syctoriema  UegeUehwcileri  Bbh.?    Auf  Felsen  des  Retyczit.  Staub. 

19.  Holaby  (17)  zählt  die  Lichenen  auf,  die  bis  jetzt  von  Körber  und  ihm  selbst 
im  Trentschiner  Comitate  (Ungarn)  gefunden  wurden.  Die  Aufeählung  umfasst  97  Arten; 
jeder  Art  sind  genaue  Standortsangaben  beigefügt.  Zahlbruckner. 

20.  Boberski,  W.  (3)  giebt  im  ersten  Tbeile  die  Besehreibung  des  Baues  und  der 
Entwickeluogsgeschichte  der  Flechten.  Der  zweite  Theil  enthält  eine  Aufzählung  von 
45  Arten,  die  der  Verf.  meistens  in  Ostgalizien  gesammelt  hat      v.  Szyszytowicz. 

21.  Boberski,  W.  (4).  Eine  Aofzählung  von  28  Arten  von  der  Umgegend  voa 
Tamopol  in  Ostgalizien.  v.  Szyszylowicz. 

22.  Gromtiie  (8)  zählt  einige  seltenere  Varietäten  und  Formeu  der  Gattung  Cladoma^ 
auf,  die  in  England  gefanden  wurden.  Zahlbruckner. 
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23.  CrOBfeie  (7)  zählt  folgende,  flir  England  neue  Flechten  auf:  Ephebeia  Martin^ 
dalei  Nyl.  in  Flora  1883,  p.  104,  Lecanora  (Placodium)  miniatida  Nyl.  1.  c.  p.  98,  Lecoh 
nora  eireinatula  Nyl.  1.  c  p.  100,  L.  deeineta  Nyl.  in  Flora  1882,  p.  462,  Leeidea  eaeno- 
Zepra  Nyl.  in  Flora  1881,  p.  532,  L.  aggregatula  Nyl.  in  Flora  1883,  p.  101,  L.  tenebriea 
Nyl.  in  Flora  1882,  p.  454,  L.  cantenebricans  Nyl.  in  Flora  1888,  p.  533,  L.  coriaceUa  Njl. 
in  Flora  1882,  p.  454,  L.  periplaca  Nyl.  1.  c.  p.  454,  Verruearia  intersepUüa  NyL  ia 
Flora  1881,  p.  453,  V.  eaneüa  Nyl.  in  Flora  1883,  p.  102,  F.  globosa  TayL  in  Mas.,  NyL 
in  Flora  1883,  p.  534.    Den  einielnen  Arten  sind  engliiche  Beschreibungen  beigeiOgt. 

Zahlbrnckner. 

24.  Woraan,  J.  1.  (28).  Lateinisch.  Folgende  neue  Genera,  Arten,  Unterarten  and 
Formen  werden  anfgestellt:  Nephromium  luntanicum  (Schaer)  y.  exasperatum  Norm., 
Fhlyetis  norvegica  Norm.,  Biatareüa  (Sarcogyne,  LeddeaJ  eoelopluta  Norm.,  ArOumia 
punctiformis  Ach.  *paralUlula  Norm.,  A,  horaria  Norm.,  MelaapiUa  associata  Norm., 
Calieium  plumbeatum  Norm.,  Furrioüa  (n.  g.)  distans  Norm.,  Thrambium  (Verruearim) 
tbeneum  Norm.,  BelianeUa  (Belonia)  cinerea  Norm.,  Sagedia  (Sagestria,  Verrucairia) 
<hiomela  Norm.,  S.  bivinacea  Norm.,  Thelidium  (Verrueikria)  xyloderma  Norm.,  Micrci(iuMa 
{Verruearia)  ftdiguncta  Norm.,  M.  haplospora  Norm.,  Arlhopyrenia  fVernuariaJ  eartüeeta 
Norm.,  A,  dirhyponta  Norm.,  A,  olivatra  Norm.,  A,  umbripicta  Norm.,  A.  stenomiera 
Norm.,  A.  eaUithrix  Norm.,  A.  (PolyblasHa,  Verruearia)  sphaeratheca  Norm.,  A,  poMseriMa 
Norm.,  Lepiarhaphis  (Verruearia)  xylographoides  Norm.,  L,  confertior  Norm.,  X.  UmgO" 
nigra  Norm.,  Enduria  (n.  g.)  (Arthopyrenia,  Verruearia)  ranaria  Norm. 

Farriolla  n.  g.  Liehen  coniocarpns;  Thallas  obsoletus;  apothecia  colorata,  sessilii, 
<>rificio  apicnli  angostiore,  massam  sporalem  pallidam  protmdeute,  dehiscentia;  8parae  sba- 
plices,  subgloboeae. 

Enduria  u.  g.  Thallas  crustaceas;  Apothecia  verracacioidea;  Paraphyses  non 
distinctae;  Sporae  ovato-oblongae,  paucUocalares  yel  sabsimplioes,  ad  alteram  eztremitatesi 
«auda  gracili  omatae.  Ljungström  (Land). 

25.  Hellbom,  P.  J.  (16).  Nach  einer  kursgefassten  Besclireibang  (Begreoxong^ 
physischen  und  lichenologischen  Charakter  betr.)  der  ProTinaen  Gestrikland,  Hebtqgiand^ 
Herjedalen,  Jemtland,  Medelpad,  Ängermanland  and  Yesterbotten,  welche  diesen  sBfgi^i^PMy 
Landestheii  Schwedens  zasammensetzen,  folgt  ein  systematisches  Verseichniss  der  hiihflr  in 
den  betreffenden  (hegenden  aufgefundenen  Flechten  mit  Standorts*  and  Substratangaben 
aowie  hier  und  da  kritische  Bemerkungen. 

Die  Zahl  der  Arten  beträgt  590,  von  welchen  neu  anstellt  worden: 

Catocarpon  eyaneseens  Hellb.  n.  sp.  p.  107. 

Arthonia  Ugniaria  Hellb.  n.  sp.  p.  112. 

Mieroglena  geoetana  Hellb.  n.  sp.  p.  121.  Ljnngström  (Land). 

26.  Wylander  (29)  beschreibt  eine  Anzahl  neuer  Flechten  aus  der  Behnngatrasse. 
1.  Ans  der  Konyambay:  Leptogiopsis  eomplieatula^  Lecanora  globulificani,  L,  di»cepkua, 
Im  subdiisentiem,  L.  perradiata,  L.  ichismcUopis,  Leeidea  albaruisula,  L,  Konyaw^entk, 
Ij.  (Biatora)  expallescens ,  L,  (Biatora)  rubidula,  L.  mdasepha,  L.  aglaeida,  L,  dendirth 
elinis,  L,  lygotropa,  L.  epOodiMa,  L,  dlboatrescena ,  L.  semotula,  L,  leucopsepha,  Verru- 
<aria  interversa^  V.  diffutüis,  F.  mbareolata,  V.  pertueura,  V.  iubjunetiva,  CoUeuta  sub- 
humoeum,  C.  triptophyüoides ,  C.  triptodea,  Solorina  emboUma,  Fertuaaria  aubobdueem, 
Leeidea  rufofueceüa,  L.  Bubabbreviane,  L.  pycnotheliMa,  L,  speirocoeca,  L.  ementiena,  L. 
-alliniUi  und  Verruearia  punetiüaia.  Zahlbrnckner. 

27.  Day  (10)  fahrt  in  seiner  Anfsählung  der  in  der  Umgebung  von  Buff  jtlo  tot 
kommenden  Pflanzen,  inbegriffen  die  YarieUten,  207  Lichenen  ohne  n&here  Beaeiehnang  der 
«tandorte  an.  Zahlbrnckner. 

28.  IflUer  (23)  reridirte  nach  Originalexemplaren  des  kön.  Herbars  zu  MOnater  die 
Ton  Eschweiler  in  Martins  „Flora  Brasiliensis«.  VoL  I,  publidrten  Flechten  und  giebt  die 
BesulUte  dieser  Untersuchungen  bekannt.  Es  ist  demnach:  1.  (Verrtusaria  puncHformii 
Escbw.)  Anthracothecium  Caneüae  dlbae  MQll.  Arg.  Lieh.  Afr.  occ  p.  45,  Pyrenula  velata 
Müll.  Arg.  sp.  n.  und  P.  Paraensis  Müll.  Arg.  sp.  n.;    (Verruearia  puncHformia?  rar. 
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straminM  Eschw.),  Arthapj^enia  (s.  Leptorhaphis)  siraminea  Müll.  Arg.  L.  B.  n.  641. 
2.  (Verrucaria  prasina  Eschw.)  Änthraeothedum  E$chu>eüeri  Mflll.  Arg.  S.  {Vermcaria 
laetea  Eschw.)  Arthopyrenia  Cinehanae  MQll.  Arg.  L.  B.  n.  616.  4.  (Verrucaria  phoM 
Eschw.)  Pyrenüla  mamülana  Tack.  Gen.  p.  274.  5.  (Verrucaria  xyloides  Eschw.)  Pyre- 
nula  xyloides  Mflll.  Arg.  6.  {Verrucaria  hymnothara?  var.  castanea  Eschw.)  P.  castanea 
MQll.  Arg.  7.  {Verrucaria  auranUa  Eschw.)  Anthracoiheeium  aurantium  MfllL  Arg. 
8.  {Verrucaria  alba  Eschw.)  Arthopyrenia  (s.  Polytneridium)  äöHda  Mail.  Arg.  9.  ( Verru- 
earia  atropurpurea  Eschw.)  Pyrenvla  atropurpurea  Mflll.  Arg.  10.  {Verrucaria  cuprea 
Eschw.)  gehört  vielleicht  zur  Gattung  Pseudopyrenüla  oder  Pyrenüla.  11.  {Verrucaria 
arihonioiäea  Eschw.)  Melanotheca  arthonioides  Mflll.  Arg.  12.  {Verrucaria  vitrea  Eschw.) 
Pyrenüla  vitrea  Mflll.  Arg.  13.  {Verrucaria  globiferaEachir.)  AnthracotJiecium  globiferum 
Mflll.  Arg.  14.  {Verrucaria  cerina  Eschw)  Pyrenüla  eerina  Mflll.  Arg.  15.  {Verrucaria 
aenea  Eschw.)  und  Trypethelium  Kuneei  F6e  Mon.  Tryp.  p.  134.  16.  {Verrucaria  wb- 
aperta?  rar.  flavoftuca  Eschw.)  Trypethelium  catervarium  Tack.  Gen.  p.  260.  17.  {Verrur 
caria  Tetracerae?  var.  crocea  Eschw.)  Verrucaria  heteroehroa  Montg.  Gent.  8  n.  87* 
18.  {Verrucaria  ochroleuca  Eschw.)  Trypethelium  ochroleucum  Nyl.  in  Flora  1869,  p.  126 
und  Trypethelium  paUescena  F6e  Mon.  Tryp.  p.  31.  19.  {Verrucaria  aspistea  Eschw.) 
Phaeographis  Icbata  Mflll.  Arg.  L.  B.  n.  459.  20.  {Verrucaria?  consteUata  Eschw.)  ürceo» 
laria  consteUata  Mflll.  Arg.  21.  (Pyrenaatrum  sulphureum  Eschw.)  Arihothelium  sul- 
phureum  Nyl.  in  Prodr.  Nov.  Gran.  p.  129.  22.  {Pyrenaetrum  album  var.  verrucarioides 
Eschw.)  Arthopyrenia  (s.  Polymeridium)  iumida  MQll.  Arg.  23.  {Pyrenastrum  cinnamo- 
weum  Eschw.)  Arthothelium  eiwnamomeum  MQll.  Arg.  24.  {Arihothelium  varium  Eschw.) 
Trypethelium  Sprengelii  F^  Ess.  p.  65.  25.  {TrypeGidium  hemiephaerieum  Eschw.)  Porina 
<8.  Euporina)  hemiephaerioa  Mflll.  Arg.  26.  (Pertusaria  communis  Eschw.)  Pertusaria  leuh 
placoides  var.  tetraspora  Mflll.  Arg.  27.  {Pertusaria  communis  var.  lutescens  Eschw.) 
Pertusaria  lutescens  Krplh.  Sfldsee  Ins.  p.  11.  28.  {Pertusaria  comtnunis  var.  cameola 
Eschw.)  Pertusaria  cameola  Mflll.  Arg.  29.  {Pertusaria  communis  var.  grantdata  Eschw.) 
Pertusaria  granülata  Mflll.  Arg.  80.  {Pertusaria  communis  var.  multipwtctata  Eschw.) 
Pertusaria  commutata  Mflll.  Arg.  L.  B.  n.  706.  34.  {Parmelia  varia  var.  pallido- cerina 
Eschw.)  Lecanora  flavido-fülva  Mflll.  Arg.  85.  {Parmelia  laevigata  var.  bifida  Eschw.) 
Parmelia  perforata  var.  disseda  Mflll.  Arg.  86  {Lecidea  bimarginata  Eschw.)  Platy* 
grapha  bimarginata  Nyl.  in  Prodr.  Nov.  Gran.  p.  569,  obs.  2.  87.  Lecidea  ferruginea  var. 
russula  Eschw.)  Lecidea  russuia  Ach.  Mfth.  p.  61.  88  {Leddea  punctata  Eschw.)  Bueüia 
parasema  var.  disciformis  Th.  Fr.  Scand.  p.  590  und  Bueüia  parasema  var.  wdgata  Th. 
Fr.  Scand.  p.  590.  39.  {Lecidea  punctata  var.  convexa  Eschw.)  Buellia  parasema  var. 
subaeruginaseens  MfllL  Arg.  Diagn.  Lieh.  Socotr.  p.  8.  40.  {Lecidea  punctiformis  v.  rosea 
Eschw.)  Budlia  punctiformis  Mars.  41.  {Leddea  sabuktorum  var  brasüiensis  Eschw.) 
Lecidea  Piperis  Spreng,  var.  melanocarpa  Mflll.  Arg.  42.  {Lecidea  vinosa  Eschw.)  Jugend- 
snstand  von  Lecidea  Piperis  Spreng.  48.  (Leddea  vemdlis  var.  varians  Eschw.)  PateH' 
laria  (s.  Baddia)  phaeoloma  Mflll.  Arg.  44.  PateUaria  (s.  Baddia)  rebeUiosa  Mflll.  Arg. 
ap.  n.  45.  (Parmelia  varia  var.  paUidi' cerina  Eschw)  Leddea  (s.  Biatona)  ineurvula 
MQll.  Arg.  Zahlbruckner. 

29.  HQUer,  J.  (26)  beschreibt  in  dem  ersten  Supplemente  zu  seiner  Aufzählung 
ägyptischer  Flechten  folgende  neue  Arten:  Omphalaria  quinquetubera  Mflll.  Arg.  Enum. 
lach,  aegypt  n.  2;  Thalloidima  Barbeyanum,  Cattopisma  (s.  Pyrenodesmia)  interveniens, 
C  (s.  Pyrenodesmia)  minuscuHum,  C,  dtrinum  var.  microcarpum^  Arihothelium  xylo- 
graphoides,  Mdanographa  (s.  Bemigrapha)  hypoleuca,  Opegrapha  pyrocarpoides ,  Chio» 
decton  candidum,  Asterotrema  gen.  nov.  „thallus  evolutus  (iu  specie  nota)  nullus;  apothecia 
peridialia,  monohymenia,  ore  demum  astroideo-Iobato-dehiscentia  et  discum  paullo  deou- 
dantia;  paraphyses  tenuissimae  (spnriae),  clathratim  connexae;  asci  subarthonioidei,  sporae 
e  hyaline  fuscae  v.  fuscescentes,  transversim  divisae*.  Asterotrema  parasiticum,  Endo- 
pyrenium  hepaticum  Kbr.  var.  minutum,  Verrucaria  obtecta,  Porina  (s.  Sagedia)  Aschersoni. 

Zahlbruckner. 

80.  Miller,  J.  (25)  giebt  eine  Aufeählung  der  von  W.  Barbey-Boissier  in  Palä- 
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Btioa  gesammelten  LicheneD.  Als  neu  werden  folgende  Arten  und  Varietftten  beschrieben: 
Placodium  (s.  Acarosporä)  radicans  {Liecanora  Schleicheri  *  dealbata  f.  radicans  Nyl.  Lieh. 
Ehrenb.  p.  63),  Lecania  Nazarena,  Caüopisma  aegyptiacum  MQll.  Arg.  Tar.  ochraeeum, 
Asteroporium  gen.  nov.  „thallus  evolutus  nnllos  (saltem  in  specie  onica  hodie  nota).  Apo- 
thecia  peridialia  et  monobymenia;  peridium  subglobosum,  vcrtice  demnm  (phacidioideo) 
astroideo-lobato-debiscens  et  diacum  onicam  nonnihil  denudans;  parapbyses  simplices,  paucae, 
cum  tenellis  clatbratim  connexis  mixtae;  asci  arthon iomorpbi ,  sporae  hyalinae,  transyersim 
divisae.^  Ästerosporium  perminimum  (Mycoporum  perminimum  Nyl.  Lieh.  Sahra  n.  23?); 
Endopyrenium  hepaticum  Kbr.  f.  nigrata  und  Yerrucaria  yiridula  Schrad.  var.  tuberculosa. 

Zahlbruckner. 

31.  lylinder  «od  Cromble  (31)  geben  eine  Aufz&hlnng  der  Flechten,  welche  Ton 
Dr.  Maingay  in  Birma,  China  und  Japan  gesammelt  wurden.  Es  werden  154  Arten 
erwähnt,  von  welchen  als  neu  beschrieben  werden:  Lecidea  stAÖalboatra  Nyl.  (Birma), 
Coüema  thysanaeoides  Nyl.  (Malacca),  C.  conistizum  Nyl.  (Malacca),  Leptogium  cMoro- 
melum  Sw.  var.  compactum  Cromb.  (Malacca),  üsnea  leucospilodea  Nyl.  (Penang),  Parmelia 
8ubdi88ecta  Nyl.  (Malacca),  P.  subrupta  Nyl.  (Malacca),  P.  circumnodata  Nyl.  (Penang), 
P.  malaccensis  Nyl.  (Malacca),  Lecanora  Itptozona  Nyl.  (Malacca),  L.  gangcdizodes  NyL 
(Malacca),  X.  praegranifera  Nyl.  (Malacca),  Tkelotrema  subconforme  Nyl.  (Malacca),  Coc- 
cocarpia  azurtlla  Nyl.  (Malacca),  C.  epitripta  Nyl.  (Malacca),  Lecidea  proboacidina  NyL 
(Malacca),  X.  malaccenais  Nyl.  (Malacca),  X.  disHmülabüis  Nyl.  (Malacca),  X.  microphyüi- 
niza  Nyl.  (Malacca),  X.  mediocricula  Nyl.  (Malacca),  X.  leprieurioides  Nyl.  (Malacca), 
Graphis  adtenuana  NyL  (Malacca),  O.  aubrigida  Nyl.  (Singapore),  Opegrapha  cultinens  NyL 
(Malacca),  Arthonia  subpolymorpha  Nyl.  (Malacca),  A,  complanatula  NyL  (Malacca),  Olyphis 
eireumplexa  Nyl.  (Singapore),  ChiodecUm  aubsphaeräU  NyL  (Malacca),  Verrucaria  trype- 
thelizans  NyL  (Malacca),  V.  elactescens  Nyl.  (Malacca),  V.  augesccns  Nyl.  (Singapore),  F. 
malaecitula  NyL  (Malacca),  V.  subneetenda  Nyl.  (Malacca),  Endocoecus  exocarpeüus  NyL 
(Singapore),  Lecanora  (s.  Squamaria)  coccocarpiopsis  Nyl.  (Niughai),  X.  eryzibopzis  NyL 
(Shangai),  X  cowpendiosa  Nyl.  (Ninghai),  X.  camulenta  Nyl.  (Ninghai),  Lecidea  tracho- 
nopsis  NyL  (Shangai),  X.  tr»<u/a  NyL  (Shangai),  X.  subaromatica  NyL  (Shangai),  Lecanactis 
obfirmata  NyL  (Shangai),  Feimcaru*  nigreacena  var.  devia/i«  NyL  (Shangai),  F.  porio/a 
Nyl.  (Shangai),  Lecanora  aubganyaliza  NyL  (Nagasaki),  Lecidea  MaingayenaU  Cromb. 
(Nagasaki),  X.  enteroteuceMa  NyL  (Nagasaki),  Verrucaria  concatervata  NyL  (Yocohama)  und 
F.  i>onnop«w  Nyl.  (Nagasaki).  ,  Zahlbruckner. 

32.  BlUey  (1).  In  dem  2.  und  3.  Nachtrage  zur  Flora  Queenslands  werden  Ton 
Knight  folgende  neue  Lichenen  (in  lateinischer  Sprache)  beschrieben:  Alectoria  Australienaiaf 
Fannaria  aorediata,  Verrucaria  (s.  Porirui)  Baileyi,  Ricaaolia  rhaphiapora,  Thelotrema 
irypeihel&idea,  Aacidium  octoloculare,  Lecidea  (s.  Bilimbia)  qmdrilocularia  und  Trype- 
iheUutn  rubrum.  Zahlbruckner. 

33.  Grombie  (9)  bringt  einen  Nachtrag  zu  seiner  im  XVL  Bande  des  Linn.  Soc. 
Joom.  erschienenen  Aufzählung  der  ?on  der  ChaUenger -Expedition  gesammelten  Lichenen. 
Von  den  22  erwähnten  Arten  entfallen  auf  Teneriffa  10,  auf  Bermud  1 ,  auf  Accenaion  2, 
auf  Patagonieu  2  und  auf  die  Philippinen  7.  Als  neu  beschrieben  wird  Lecidea  MoaOeyi 
Cromb.  (Philippinen).  Zahlbruckner. 

34.  Malier,  J.  (27).    Als  neue  Art  wird  beschrieben:  Cora  nitida. 

Zahlbruckner. 
36.  lOller  (24)  giebt  einen  Nachtrag  zu  seiner  in  Engler's  Bot  Jahrbüchern  Bd.  IV,. 
p.  68-68  publicirten  Bearbeitung  der  von  Dr.  Naumann  auf  der  Expedition  der  Qazelle 
gesammelten  Flechten.  Es  werden  nachträglich  noch  49  Arten  aufgez&hlt,  von  denen  die 
folgenden  als  neu  beschrieben  werden:  Leptogium  inflatum  (N.-Guinea),  Ctadonia  s^Hamoaa 
▼ar.  gracUenta  (Kerguelen),  Amphaoma  depauperatum  (Kerguelen),  Placodium  (s.  Aiapi- 
caiopaia)  anturcticum  (Kerguelen),  Dimelaena  Aacenaionia (Ascension),  PateUaria  (s.  Catülaria) 
baaaUica  (Kerguelen),  Patellaria  (s.  Baddia)  aüantica  (Ascension),  Oceüularia  Papuana 
(N.-Guinea),  O,  defoaaa  (Timor),  Opegrapha  ateruia  (Ascension),  Phaeographia  (s.  PkOy^ 
gramma)  dendriticeUa  (Guinea),  J^rypeiheilium  groaaum  (N.-Guinea).      Zahlbruckner. 
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VerceichDiss  der  besprochenen  Arbeiten.  g^j 

86.  Ittller  (22)  beschreibt  folgende  nene  Gattungen  und  Arten:  Pleur^eybe  gen. 
noT.  «thallus  puncto  adnatus,  caespitose  crescens,  dichotome  ramosns,  foliolis  et  rhi«inis 
destitntus;  rami  coropresso-cylindrici,  intus  late  caTi,  in  cavitate  cellnlis  laxissimiB  medul- 
laiibas  arachnoideo-elongaUs  et  ramosis  praediti  aut  vacui,  extus  undique  aequaliter  et 
valide  corticati,  laevigati  nitiduH;  cellulae  corticales  polygonales  et  eximie  pachydenneae, 
fere  solidae;  gonidia  snbcortice  vulgo  agglomerata,  globosa,  viridia;  apothecia  in  pagina 
infera  (paullo  pallidiore)  lateralia,  primnm  globosa,  basi  constricto-subpedicellata,  thallo 
undique  concolora,  apice  pro  stellar!  debiscentia,  mox  dein  receptaculo  magis  hiante  in 
dttcnm  planum  late  apertum  nigerrimum  et  nigro-pulveraceum  margine  thallino  lacero  cinctum 
abeuntia;  asd  citissime  fugaces;  paraphyses  rigidulue,  irreguläres;  sporae  simplices,  viola- 
oeae  v.  coemleo-nigricantes**.  Pleurocybe  Hüdebrandtii  (Madagascar),  üsnea  plicata  var. 
paeifiea  (Ins.  Otahiti),  Siereocaulon  co^^fluena  (Ja?a),  Bicaaolia  marginata  (Madagascar), 
Parmelia  glaucocarpa  (Madagascar),  P.  proboscidea  Tayl.  var.  aorediifera  (Not.  Hollandia), 
▼ar.  earällina  (Brasilia),  var.  dissectula  (Ins.  Mauritii  et  Borbonia),  var.  xanthina  (Mada- 
gascar), Pkyseia  harbifera  Nyl.  var.  podocarpaides  (Cuba),  Psoroma  flavieans  (Madagascar), 
ParmelieUa  mutabilis  (Madagascar),  CaXlopisma  fuscinellum  (Madagascar),  Lecidea  anUsema 
(Madagascar),  Olyphia  lactea  (Java),  Clathroporina  nuculastrum  (Madagascar),  PyrenuJa 
minuMa  (Madagascar).  Znm  Schlüsse  giebt  Verf.  eine  Aufzählung  sämmtlicher  von  Hilde- 
brandt auf  Madagascar  gesammelter  Lichenen.  Zahlbrnckner. 
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Anatomie,  Physiologie.  g^ 

1.  Anatomie,  Physralogfe. 

1.  J.  E  GromMo  (7)  reprodaciit  als  ein  Argomeiit  gegen  die  Schwendonar'icho 
ilecbtentbeorie  die  ron  Nylander  in  Flora  1885,  p.  813  veri^ffentlichte  Boobachinng,  nacih 
welcher  die  Oonidien  Ton  Gyalecta  lamproapora  NyL  direct  in  Hyphen  übergingen. 

Zahlbrnckner. 

2.  Forseil  (12).  Leeanara  grmtatina  Sommf.  besitzt  im  Thallas  zweierlei  Algen* 
typen;  theils  gelbgrftne  (TdlmeUa-J  Gonidien,  theils  blangraoe,  von  einer  röthlichen  Halle 
umgebene  COloeocapsch)  Gonidien;  dazu  finden  sich  noch  reichlich  an  and  zwischen  den 
Thallustheilen  freie  ^^oeocajifia- Colonien  (St,  Magma  [Bi^b.]  KOtz.,  in  welche  Hyphan 
aoeben  eingedrungen  sind.  Die  Theile  des  Thallns,  welche  6^2oeoeapsa-Gooidien  bilden,  sind 
kr&ftig  entwickelt  and  zeigen  denselben  Bau,  wie  Pyrenopsis- Arten,  sie  sind  zugleich  die 
Tr&ger  der  Spermogonien;  der  andere  Thallustheil,  welcher  gelbgrOne  Gonidien  enthält,  ist 
dagegen  bedeutend  spärlicher,  meistens  ohne  Rindenschichte,  auf  ihm  gelangen  jedoch  die 
Apothecien  zar  Entwickelung.  Analog  mit  Lecanora  hypnorum  Hoffm.  wäre  derjenige 
Theil  des  Lagers,  welcher  (^{oeocapao-Zellen  enthält  und  den  gelbgrünen  Gonidien  tragenden 
Thalluskörnchen  angewachsen  ist,  als  y,cephalodium  verum"  zu  betrachten.  Die  Assimilatioo 
besorgt  die  fremde,  cephalodienbildende  Alge.  Lecanora  granatina  Sommf.  ist  demnach 
«ine  den  Archilichenen  angehörende  Flechte,  die  sich  zu  einer  GIoeolichenen-Flechte  phylo- 
genetisch entwickelt,  sie  zeigt  die  Tendenz,  sich  zn  einer  Art  der  Gattung  Fyrenopiis  Nyl. 
umzubilden;  die  Differenzirung  ist  zwar  noch  nicht  zar  Entwickelang  der  Apothecien  fort- 
geschritten, sie  haben  aber  die  Fähigkeit,  Spermogonien  zu  bilden,  schon  erhalten,  dadurch 
ist  es  aber  wahrscheinlich  gemacht,  dass  es  auch  zar  Anlage  Ton  Apothecien  kommen  werde, 
nachdem  bei  Fyrenopsie  die  Entwickelung  der  Früchte  aus  Spermogonien  hervorzugehen 
acheint.  Zahlbrnckner. 

8.  FlUifitack  (13).  Die  Apothecien  von  Pdtidea  aphthosa  (L.)  Ach.  sind,  wenn  sie 
einen  gewissen  Grad  der  Ausbildung  erreicht  haben,  auf  der  Rückseite  von  kleinen  rnnzeligen 
Thallusschfippchen  bedeckt;  dieselben  fehlen  an  jagendlichen  Früchten,  dafür  bemerkt  ni^ 
jedoch  auf  dem  Querschnitte  durch  ein  solches  schüppchenloses  Apothecium  unterhalb  dar 
Frucht  im  Markgewebe  vereinzelte  Gonidienneater,  die  heller  gefärbt  und  grösser  ^scheinen, 
als  die  Thailusgooidien.  Yerf.  untersuchte  diese  Schüppchen  and  fand  hier  mit  einigepi 
Modificationen  einen  ähnlichen  Vorgang,  als  wie  bei  Cladoma  fimbriata  (vgL  Krabbe: 
jpEotwickelung,  Theilung  und  Sprossung  einiger  Flechtenapothecien.  Inang.-Dissert  Berlin« 
1882).  Bei  Peltidea  aphthosa  entstehen  die  Apothecien  unmittelbar  unier  der  Gonidien- 
echichte;  durch  das  lebhafte  centrifugale  Wachstham  der  jungen  Fruchtanlage  wird  ein 
Theil  des  Gonidiencomplexes  seitlich  nach  aussen  geschoben,  während  einzelne,  weniger 
grün  gefärbte  Gonidien  sich  über  dem  Ascogongewebe  befinden.  Bei  der  weiteren  Ent- 
wickelung werden  nur  einzelne  Gonidien  im  ascogonen  Hyphengewebe  festgehalten  and 
flierben  hier  ab,  andere  gerathen  in  das  lockere  Markgewebe  unterhalb  der  Frucht,  zeigen 
hier  als  erstes  Merkmal  ihrer  Weiterentwickelung  eine  lebhafte  Vermehrung  durch  Theilung 
und  wandeln  sich  zu  Gonidiennestern  um,  werden  dabei  immer  mehr  an  die  Peripherie  des 
Apotheciums  gerückt,  die  umgebenden  Hyphen  bilden  ein  dichtes  Gewebe  und  gehen  schliesslich 
nach  aussen  in  eine  pseudoparenchymatische  Rinde  über;  damit  ist  die  Ausbildung  des 
Thallasschüppchens  mit  Rinden-,  Gonidien-  und  Markschichte  zu  Stande  gekommen.  Die 
Schüppchen  sind  somit  endogenen  Ursprunges.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  an- 
fänglich blassen  Algen  der  Schuppenanlage  mit  dem  Vorrücken  gegen  die  Peripherie  sich 
lebhafter  grün  f&rben  und  an  Grösse  abnehmen,  bis  sie  in  den  ausgebildeten  Schüppchen 
in  keiner  Weise  von  den  normalen  Thaliusgonidien  zu  unterscheiden  sind.  Ueber  die  Be- 
4eatang  dieser  Thallusbildungen  für  den  Haushalt  der  Flechten  konnte  der  Verf.  keine 
Anhaltsponkte  finden.  Zahlbrnckner. 

II.  Systematica. 

4.  Forsell  (ll).  Von  dem  Standpunkte  der  Schwendener'schen  Theorie  aus  sind  die 
Flechten  me  Symbiose  einer  gewissen  Alge  mit  einem  gewissen  Pilze,  demgemäss  müssen 
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hei  der  Beurtheiliiog  des  gjstematischen  Raoges  irgend  einer  Flechte  beide  Componeoten  in 
Betracht  gezogen  werden.  Verf.  h&It  daher  das  anf  die  Verschiedenheit  der  Oonidien 
gegrOndete  System  Ton  Th.  Fries,  welches  die  Lichenen  in  8  Klassen  zertbeilt,  innerhalb 
welchen  die  Oruppimng  in  parallelen  Reihen  in  Bezug  anf  den  Pilz  stattfindet,  fQr  das  über- 
sichtlichste; eine  dieser  Klassen  bilden  die  Qloeolichenen,  welche  als  „ascolichenes  gonidiis 
Chroococceis  praediti^  charakterisirt  sind.  ü.  Die  Chr^ococcaceen-Gonidien.  Es  ist 
in  fielen  Fällen  schwer  zn  constatiren,  welche  Alge  der  zn  untersuchenden  Flechte  als 
Gonidie  angehört,  es  bietet  indifferente  Symbiose  nur  zn  häufig  zu  Irrungen  Anlass;  das 
etwas  veränderte  Aussehen  der  Alge  im  Flechtenthallus  bereitet  Schwierigkeiten,  wie  auch 
der  umstand,  dass  Algen,  die  zu  yerschiedenen  Familien  gezogen  wurden,  sich  nur  als  ent- 
wickelungsgeschichtliche  Glieder  erwiesen,  es  kann  daher  die  Feststellung  der  Gruppen  nur 
eine  provisorische  sein.  Mit  Ausnahme  der  Basidiolichenen  finden  sich  unter  den  Flechten 
nur  noch  in  der  Gruppe  der  Gloeolichenen  Chroococcw-Oonidien;  als  gonidienbildend  sind 
folgende  Gattungen  der  Chroococcaceen  mit  Sicherheit  nachgewiesen:  Chroococcus  Naeg., 
Oloeocapsa  Naeg.  und  Xanthocapsa  Naeg.  Die  (r/oeocap^a-Colonien  sind  im  äusseren  Theile 
des  Thallns  nahezu  unverändert,  in  den  inneren  Theilen  dagegen  durch  Einwirkung  der 
Hyphen  schwerer  erkennbar,  namentlich  verliert  die  Gallertholle  ihre  rothe  Farbe  und  ist 
dadurch  nicht  so  scharf  markirt;  in  Betreff  ihrer  Grösse  variiren  die  Oloeocapsa -Goni^eai 
zwischen  5-  6  fJL,  Als  Gonidien  treten  Oloeocapsa-Colonien  auch  bei  den  Gattungen  Syna- 
lissa  Tb.  Fr.;  Vyrenopsis  Nyl.,  PhyUiscidium  Forss,  Cryptothele  Th.  Fr.  und  wahrscheinlich 
auch  bei  Paulia  F6e,  Xanthocapsa,  welche  durch  die  gelblichen  bis  gelbbraunen  Gallert- 
hallen  charakterisirt  ist,  tritt  als  Gonidie  bei  folgenden  Gloeolichen- Arten  auf  Omphalaria 
Gir.,  Peccania  Mass.,  Psoroiiehia  Mass.,  l^chylium  Mass.  und  ColUmopfddium  Nyl.;  am 
schönsten  entwickelt  und  beinahe  unverändert  tritt  sie  namentlich  im  Thallus  von  Peccania 
saUvensis  Mail.  Arg.  auf.  Bei  Phylliscum  Nyl.  ist  die  Alge  Chroococcus  turgidus,  wenn  auch 
in  einer  etwas  veränderten  Form,  auch  bei  Pyrenopsidium  ist  die  Alge  wahrscheinlich  ein 
Chroococcus,  Auf  die  eigenthfimliche  Theilung  der  Chroococcaceen -Gonidien  hat  schon 
Schwendener  aufimerksam  gemacht,  sie  geschieht,  indem  sich  eine  Algenzelle  durch  eine 
Wand,  die  von  der  Stielzelle  auszugehen  scheint,  in  zwei  Tocbterzellen  theilt,  diese  letzteren 
theilen  sich  dann  wieder  durch  Wände,  welche  mit  den  ersten  Theilungsricbtungen  einen 
rechten  Winkel  bilden,  die  auf  diese  Weise  entstandenen  vier  Tochterzellen  theilen  sich 
hänfig  neuerdings  durch  auf  die  frQheren  Wände  rechtwinkelig  stehende  Membranen.  Bei 
vielen  Gloeolichenen  kommen  noch  ausser  den  Gonidien  innerhalb  des  Thallus  noch  solche 
auf  der  Ober-  und  Unterseite  vor,  an  diesen  Stellen  scheint  die  Vermehrung  und  das 
Wachstbum  der  Gonidien  hauptsächlich  stattzufinden.  Bei  Omphalaria  Eeppü  fand  Verf. 
auch  eine  Ajrt  Hymenialgonidien,  ihr  Ursprung  liegt  wahrscheinlich  in  den  auf  den  Apothecien 
lagernden  freien  Algenzellen,  welche  beim  Wachstbum  der  Frucht  in  die  Schlauchschichte 
herabdrangen.  III.  Hyphensystem  und  innerer  Bau  des  Thallns.  Die  Hyphe  der 
Gloeolichenen  zeigt  die  Tendenz,  ihre  Membranen  in  eine  Gallerte  zn  verwandeln.  lo 
Bezug  anf  die  Ausbildung  der  Hyphe  finden  sich  mannigfaltige  Modificationen ;  bald  ist  sie 
äusserst  nnbedentend  CCryptoiheleJ ,  bald  deutlich  und  dicht  verästelt  fPhyüiseumJ,  bald 
von  pseudo-parenchymatischer  Entwickelung  (Pyrenopsidium  und  AnemaJ;  locker  ist  das 
Hyphengewebe  bei  Omphalaria.  Eine  dichtere  Verzweigung  der  Hyphen  erfolgt  besonders 
in  jenen  Thal  lustheilen ,  welche  Gonidien  fahren;  gleichzeitig  mit  den  Gk>nidien  theilt  sich 
der  der  Alge  ansitzende  Hyphenzweig  (Stielzelle),  bei  fortschreitender  Theilung  der  Gonidien 
nnd  dichotomischer  Verzweigung  der  Hyphen  wird  jede  neue  Tochterzelle  mit  einer  Stid- 
selle  versehen,  welche  letztere  bei  Omphalaria  und  Synalissa  in  die  Algenzelle  hineinwächst 
nnd  eine  Art  Haustorium  bildet.  In  anatomischer  Beziehung  lassen  sich  drei  Typen  dei 
Thallus  unterscheiden:  1.  Gonidien  Oppig,  Hyphen  wenig  entwickelt;  2.  Gonidien  wie  auch 
Hyphen  gut  entwickelt  und  ziemlich  gleichmässig  vertheilt  und  3.  das  lockere  Hypheosystem 
(Markschichte)  wird  auf  der  Ober-  und  Unterseite  von  einer  dichten  Schichte  Gonidien 
umschlossen.  Der  Mangel  einer  Rindenschichte  ist  bei  den  Gloeolichenen  allgemein. 
IV.  Apothezien  nnd  Spermogonien.  Bei  den  Gloeolichenen  findet  man  sowohl  offene, 
wie  auch  geschlossene  Apothecien,  doch  sie  gehen  ohne  merkliche  Grenze,  oft  bei  eio  nnd 
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derselben  Gattung,  in  einander  aber.  In  der  Begel  umgiebt  ein  excipulum  thallodes  das 
Apothecium,  jedoch  auch  dieses  ist  variabel,  oft  innerhalb  derselben  Art,  so,  dass  ein  Ver- 
wenden des  Fruchtrandes  als  Gattung-  oder  Artenmerkmal  unmöglich  ist  Die  W&nde  der 
Schl&uche  verquellen  oft  und  schnüren  sich  um  die  Sporen  mehr  oder  weniger  ein,  wie  bei 
FsoroHchia  (?)  Flotowiana  Hepp.  und  bei  Psorotichia  (?)  riparia  Anz.  Aeusserst  yer- 
ftnderlich  ist  auch  die  Form  der  Schläuche,  die  Anordnung  und  Anzahl  der  Sporen  in  den*' 
selben,  die  Form  der  Paraphysen;  sehr  constant  dagegen  ist  die  Gestalt  der  Sporen,  sie 
sind  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  einzellig  und  farblos.  Verl  fand  bei  Pyrenopsiß  phaeo- 
coeea  Tuck.  Carpogonen  mit  deutlichen  Trichogynen;  bei  Pyrenopsis  impolita  Th.  Fr., 
Psorotichia  (?)  Behmii  und  Psorotichia  (?)  liigubris  Mass.  entwickeln  sich  die  Apothecieu 
aus  Spermogonien,  während  bei  den  übrigen  Arten  dies  nicht  der  Fall  zu  sein  scheint,  die 
Apotheciumbilduug  ist  bei  den  letzteren  ein  rein  vegetativer  Prozess.  Spermogonien  sind 
häufig,  die  Sterigmata  einfach  und  ungegliedert;  die  Spermatten  in  der  Begel  sehr  klein 
(2—8^),  länglich-elliptisch  bis  uadelförmig.  Y.  Fintheilung  der  Gloeolichenen.  Bei 
den  wenig  zuverlässigen  Merkmalen  im  Baue  der  Apothecieu  und  Spermogonien,  Form  des 
Thallus  ist  es  nur  auf  Grundlage  der  Gonidien  möglich,  die  Gloeolichen  systematisch  zu  gliedern ; 
es  ist  dieser  Standpunkt  den  modernen  Ansichten  über  den  Bau  der  Flechte  entsprechend 
und  stichhaltig  selbst  für  den  Fall,  dass  die  einzelnen  Formen  der  Gonidien  vielleicht  nur 
als  Entwickelungsstufeu  anzusehen  sind.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Umstände  theilt  Verf.  die 
Gloeolichenen  in  3  Familien:  Pyrenopsidei  mit  Gloeocapsa,  Omphalariei  mit  Xanthocapsa- 
und  Phylliscacei  mit  C^roococcua  -  Gonidien.  Die  Trennung  der  Familien  in  Gattungen 
erfolgt  hauptsächlich  auf  Gruodlage  der  Form  des  Thallus,  bei  den  zahlreichen  Uebergängen 
jedoch,  die  sich  finden,  ist  die  Begrenzung  der  Gattungen  sehr  willkürlich.  Die  Uebersicht 
der  Familien  und  Gattungen  ist  die  folgende: 

Fam.  I.    Pyrenopsidei  (Th.  Fr.)  Forss. 
Thallus  gonidiis  Gloeocapsae  in  margine  saltem  rubricosis  et  KOH  obscure  violas- 
oentibus  instmctus. 

I.  Crypthoihele  (Th.  Fr.)  Forss. 

Thallus  crustaceus,  tenuis,  grannlosus,  gonidia  Gloeocapsae  conglomeratae,  mbri- 
cosa  et  hyphas  sparsas  hinc  illinc  fere  inconspicuas  continens.  Apothecie  facie  pyrenodea, 
lecanorina,  disco  punctiformi;  asci  et  paraphyses  parcae;  sporae  8-nae,  2-cellnlares,  hyalinae, 
oblongae.    Spermogonia  spermatüs  acicnlaribus,  rectis  vel  curvatis. 

II.  Pyrenopsis  (Nyl.)  Forss. 

Thallus  crustaceus,  tenuis,  granulosus  (grannlis  interdum  suffiruticnlosis),  raro  squa- 
mulosus,  gonidia  Gloeocapsae  conglomeratae,  rubricosa  et  hyphas  sparsas  hinc  illinc  incon- 
spicuas continens.    Apothecia  lecanorina,  disco  plus  minus  expanso;  sporae  fere  semper 
8-nae,  simplices,  hyalinae,  oblongae.   Spermogonia  spermatiis  oblongis  vel  oblongo-cyltAdricis. 
DI.  Synalissa  Fr. 

Thallus  fruticulosns,  ramulis  isidioideo-corallinoideis,   teretibus,  erectis,   gonidia 

Gloeocapsae  in  margine  rubricosa,   intus  decolorata  et  hyphas  laxe  ramosas  continens. 

Apothecia  terminalia,  primo  clausa  deinde  lecanorina,  margine  crasso  cincta;  sporae  (8-) 

16— 32-nae,  simplices,  hyalinae,  ellipsoideae  vel  globosae.    Spermogonia  spermatiis  oblongis. 

lY.  PhyUiscidium  Forss.  nov.  gen. 

Thallus  monophyllus,  umbilicatns,  gonidiis  Gloeocapsae  in  tela  hyphamm  pseudo- 
jMtfenchymatica  insertis  omatos.  Apothecia  lecanorina  margine  crasso;  sporae  8-nae, 
simplices,  hyalinae,  ellipsoideae.    Spermogonia  spermatüs  oblongis. 

?  Paülia  F^  (wurde  vom  Verf.  wegen  Bfangel  an  Material  nicht  untersucht). 
Fam.  IL    PhyUiscei  Nyl. 

Thallus  gonidiis  majoribns  (Chroococco  tnrgido  vel  affinibus),  saltem  in  margine 
thalli  rubricosis,  membrana  gelatinosa  crassa  involntis,  solitarüs  vel  didymis  vel  perpancis 
in  cavitatibns  magnis  telae  hyphamm  densissime  anastomosantinm  congestis. 
I.  Pyreviopsidium  (Nyl.)  Forss. 

Thallus  crustaceus,  granulosus.    Aptothecia  lecanorina,  interdum  disco  punctiformi. 
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I>ffc|>iijiw  flot  almu  distiiietae;  tpane  a-»te,  amqilioes,  hyftliiMe,  oblongae    QpermogMM 
ffavtmuüs  iiUpioidet^bloBgis. 

IL  i%Oiimif  l#:rl. 

Tbalhtt  mooofbyllat,  ombtttciefut.  Apotbecm  pyrenodea,  in  ibslle  idehua;  psn^ 
pfcjBai  ittüttkcU«;  q>orae  8-Dae,  nmplkes,  bytlinae,  oMoBgie.  Spennog<miA  spenurfflsr 
Mkalavibofl^  corratis. 

Ftoi.  in.    OmjphaUmei  (Mms.)  Form 

TbaUoB  g«nidii8  XmDtbocapsM  olivaeeis  instraeCi». 
L  Colhmopndium  Kyl. 

ThaUiB  enntaieaiia,  teaiiis,  areolato-graoaloest,  gonidi«  XanthocapsM  oliraeea  «t 
talam  kjrpbanut  teaerlkm  a^ue  aaepe  fere  incon^coam  contisena.    Apatbeda  mimitMnH^ 
pytVQOdia,  perkbeeio  dimidiato  cSaeta;  asci  et  parapbysea  pareae;  sporae  S-nae,  2-eelliilarea^ 
l^ttlinae,  obiaagae  (taepisakae  inmiaUirae).    Spermofania  iacogmta. 
II.  JBntkyfimn  Mast. 

üiallaB  eraataeens,  areokto-graaulotas,  e  gooidiis  Xaatboci^sae  et  bypbiB  eztM 
Ukm  paaudopareaebymatkaai  fonaaiitibiia,  intaa  ranoaia  et  laxe  percorreiitibiis  compositiia^ 
ApiUbetia  primo  daosa,  deioda  arceolata,  lecaaorifla;  tporae  natterasae,  srinatissimae,  lata 
uHimirUiai,|  aiiaplicaa,  byalmaa.    Spemogonia  spermatiis  ablongo^llipw^deia. 
UL  Piorotkhia  (Maas.)  Föns. 

Tbaüofl  oniataoeaa,  aqoaniiiloa«  vel  saepiarime  areolato-granalosas,  areolia  mterdosi 
aabaaralMookfeis,  e  goaidüa  Xantbocapsae  coaglomerativ  et  bypbia  raoulosis  eoapositaa; 
JlfatiMCHi  pvuBO  daiisa,  deiade  yulgo  aperta,  lecaooriaa,  margme  tballode  interdura  ezelotr 
Maiariaa.  I^Kurae  8-iiae  (ia  3  wpec  plores),  snrplicea,  oblongae  vd  sobgloboeae,  byaüaae. 
Spermogonia  spermatiis  oblongo^llipsoideis. 
lY.  Peeeania  (Mass.)  Forss. 

Tballos  firnticelosas  raiaalis  ereetis,  teretibas,  i^as  misaa  difisis,  pnlnaatis  ni 
eaeapitotis;  gonidiis  Xantbocapsae  instractos,  eztus  oli?acei8,  intus  decoloralia^  iatra  bypbia 
tballoffl  laxe  percorreotes  insertis.  Apotbecia  tanaioaHa  vel  sabtamiDalia,  primo  clansa^ 
dainde  disco  ezpanso  lecaDorina^  crasse  marginato;  spohM  S-nae-plurea»  ainiplieea,  ellip- 
soideae  Tel  sabglobosaa,  byalinae.    Spermogonia  spermatiis  oblongis  tel  aeicakriboa. 

V.  An^na  Nyl. 

Tballos  monopbyUuSy  parvoa,  ambilicatos,  peltatas,  gonidiia  YfinthiMTyp^**  crebria 
telae  bypbamm  densae,  pseodoparencbymaticae  Tel  »araolatae^  intexüa  omatas.    Apotbecia 
lecanorina»  crasse  marginata,  primo  cknaa.    Sporae  8-nae,  simplioes,  ellipsoidaae  Tel  sab- 
globosae»  byalinae.    Spermogonia  spermatiia  oblongis. 
VL  Omphalaria  (Gir.)  Nyl. 

Tballos  ombilicatas>  foliaceas»  monopbyllos  (toI  imbricato-s^oamolosoa)  lobatua 
Tel  In  ladniis  adpressis  diTisos;  tatora  generis  Peccaniae.  Apotbecia  primo  claosa,  lacano- 
xiaa,  crasse  marginata,  Interdom  persistenter  fade  pyrenodea;  sporae  8-naa  Tal  24-nae, 
simplices,  ellipsoideae,  byalinae.    Spermogcmia  spermatos  oblongis. 

Die  Uebersicbt  der  Arten  giebt  Verf.  doreb  folgende  analytiscbe  Scblflssel: 

1.  CryptotheU  (Tb.  Fr.)  Forss. 

Cr,  p0rmi8eens  (NyL)  Sporae      ^     (^ 

Cr.  afirieama  MtUl.  A19.  Sporae  -^^i.    Apotbeoia  reoaplaealo  distlnete  odHdo«s  rfo- 
laceo-nigrante,  instrocta. 

2.  Pyrenopsü  (Ryl.)  Forss. 

A,  Spermatia  filiformia,  curratola  (apod  cetarai  spedes  bojas  generis  oblonga  ?el 
oblongo-cylindrica). 

F.  phyUiicina  Tode. 

B.  Sporae  cca  82-na6  (apod  ceteias  8-nae). 

P.  plehMa  Kyl.    Parapbyses  indistinetae. 
F.  pidna  (gjl).    Parapbyaes  gradlea. 
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Syitemati«».  oUht, 

C.  Tbalhu  soifiroticiiloiiis,  cnuUin  tenacn  lonMüD»  (OMopris  Kyl.) 
14—25 

a.  Sporae  migores,  g^^^  ^ 

P.  phaeoeocea  KyL 

b.  Sporae  minores,  circa    g^-  ft. 

a.  Epithedom  incolor 

P.  mierooocca  (Born.).    Parapliytea  gradlof . 

P.  p&iyeoeea  (NyL).    Paiaphyaet  »parcao  Don  reguläres*. 
|3.  Epitheciiim  Intescens  tel  fosceseens. 

P.  coN^arto  (BoriL  et  Nyl.).    Fkurapliyses  dlstinctae,  bene  discretae.    Spora* 
saepe  fere  globosae. 

P.  triptococca  Nyl.    Paraphyses  indistmctae.    Sporne  semper  ellipsoideae. 

-*    ß 
c  Sporae  minotae,  »  5^3 M» 

P.  tosmamca  NyL 
D.  Thallns  sqaamulosas,  sqnamnlis  planiuscalis  adnatis  fere  at  in  Acarospora  foacata 

(Schrad.)  (apad  species  sequentes  crustaceus,  Yerrucoso-graDulosus). 

P.  foederata  Nyl. 
£.  ApoCheda  mfescentia  (Ebopsis  Nyl.) 

P.  pulvinata  (Schaer.).    Discos^potheciomm  saepe  nitidus. 

P.  haemdleeUa  Nyl.    Discos  opacus,  margine  crassiore  et  diatios  persistente. 
F.  Apotheda  nigra,  epithedo  incolore. 

P.  9tibareoMa  Nyl.    Sporae  ellipsoideae. 

P.  impolUa  Tb.  Fr.    Sporae  globosae  vel  snbglobosae. 
Q.  Apotbeda  nigra,  epitbedo  Intescente  vel  fuscescente  (Apotk  in  P.  hasoMrtope  ia- 

tordom  paole  mfescentia). 

a.  Apotbeda  disco  conrexo,  in  centro  puncto  impresso. 
P.  umbükata  Wain. 

b.  Apotbeda  disco  convexo  vel  concavo  (?el  pvncttfocmi)  sine  isipreasioM. 
«.  Cnista  minntissime  granulosa. 

P.  eUistoearpa  (MQll.  Arg.)  Apotbeda  disco  ponetilermi. 
ß,  Cmsta  Termcoso-granolosa. 

aa.  Sporae  migores,  cca  -g-f». 

P.  Imovieensia  Nyl.    Apotbecia  disco  expanso;  patapliyfss  üstinctae. 
P.  eoneardoMa  NyL    Apotbecia  disco  non  bene  eapanso,  parapbysea 
yic  ullae. 

pp.  Sporae  minores,  cca  -g-f». 

t)  Apeibeda  cteosa. 

P.  sanguinea  Ans.    Parapbyses  ci^Ulares,  artlcolatae. 
tt)  Apotbecia  orceolata. 

*)  Gaaidia  mvans  ia*-I6fi  diam  (eac.  panefee  gsla^osp). 

6—8 
P.  iubftUiginea  Nyl.    Sporae  toe  globosae,  ^^  /». 

8-44 
P.  grwmuUfera  NyL    Sporae  (raro  matorae)  oblongae  -^^  #• 

**)  Gonidia  minora,  6-9 f*  diam. 

*)  Sporae  late  ellipsoideae  vel  sabglobosaa 
P.  fiOiginoiäm  Eehm    Orasla  Ihligiwwa,  hsmiwlata  fix  f^ 

P.  ni(eooi>€rte  Ami.    Grosla  Bjgrkaas,  bnedAtik  «anlo  Ak 
soescens  crassa,  areolato-diibacto. 
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344  Kryptogameo.  —  Flechten. 

••)  Sporae  oblongae. 

P.  fuscatula  Nyl.    Crasta  nigricans,  humecuta  sanguineo-fa- 

Bcescens,  tenais,  granalis  leribas  in  maculas  difformes  con- 

gregatis. 
P.  haematops  (Sommf.).    Crosta  fiuco- nigra,  humectata  san- 

guineo-rufetcenB,  craasa,  grannlis  furforaceis.    Paraphjset 

disiincUe. 
P.  redueta  Th.   Fr.    Crnsta  nigricans,  humectata  fuscescens, 

tenuis,  dispersa  grannlis  rix  furforaceis.     Paraphyses  in- 

distinctae.    Species  mihi  incognitae  ?el  incertae  sedis. 
P.  Mackeniiei  Nyl.    Crnsta  nigra  ?el  fnsco -nigra  tennissima. 

Sporae  ellipsoideae,  y^. 

P.  phyüüceUa  Nyl.  Grusta  fosco- nigricans,  sqnamulis  sab* 
verrnculosis,  inaequalibus,  snbadnatis,  aggregatis.  Apotheda 
endocarpoidea,  minutissima,  conferta,  5— 15  in  qnayis  sqoa- 

6—7 

mala  thallina.    Sporae  oblongo-ellipsoideae,  — g—  fi. 

P.  melambola  Tnck.  Crnsta  nigra,  areolis  planiuscalis,  itipi- 
tato^levatis,  polycarpis.    Apotheda  nigra,  lecanorina,  ditco 

snbpapillato.    Sporte  "TZTa"  f^-    P&rftphyses  omnino  congla- 

tinatae. 
P.  meladennia  Nyl.    (Spedes  vix  rite  erolnta.) 
8.  SyndUssa  Fr. 

8.  ramulosa  (Hoffim.)  Fr. 

Yorl&nfig  gehören  in  diese  Gattung  noch  die  vom  Verf.  nicht  untersachten  Arten 
8.  iecana  Tuck.  und  S,  minuseuia  Nyl. 
4.  PhyllxBcidium  Forss.  gen.  nov. 

Fh,  monopkyüum  (Kremph.)  Forss. 
b.  Pyrenop$idium  (Nyl.)  Forss. 

A.  Apotheda  fere  endocarpea. 
P.  granüliforme  (Nyl.). 

B.  Apotheda  lecanorina,  disco  plus  minus  expanso. 

a.  Sporae  fere  globosae  minntae,  7— 12fi. 
P.  fitrfureum  (Nyl). 

b.  Sporae  oblongae-ellipsoideae. 

11-18 
«.  Sporae  minores,  ^-^lo  ^'    ^^^^  crassior. 

P.  üvaarense  (Waio.).    Apotheda  et  spermogonia  creberimma. 

P.  homoeopaü  (Nyl.).    Apotheda  et  qpermogonia  sparsa. 

9-13 
ß.  Sporae  mediocres,  '^z?f  f*-    Crnsta  tenuis. 

P.  terrigemtm  (Tb.  Fr.).    Crosta  rotolas  minotM  supra  muscas  formaos. 
P.  extendens  (Nyl.)*    Crusta  areolata,  diffracta,  saxicola. 

6.  PhyUiscum  Nyl. 

Ph,  Demageanü  (Mont.  et  Moog.)  Nyl. 

7.  Ooüetnopsidium  Nyl. 

C.  iocarputn  Nyl. 
a  Enchylium  Mast 

K  affine  Mass.    Thallas  grannloso-Yerrocosos.    Asd  elongati.    Paraphysea  laxae. 
M  BüNnanum  Mass.  Thallos  areolato-diffractos  areolis  concarioscolis.  Asd  Tentricoao- 
saocati.    Paraphyses  filiformes,  creberrimae. 
k  Psarotichia  (Mass.)  Forss. 
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Systenuttica.  3^5 

L  Spedes  gonidiis  Xanthocapsae  praeditae,  certe  huc  pertmenteB. 

A.  Apotbecia  pallido-testacea. 

Ps,  öbpaUescena  (Nyl.).    Crusta  rix  yisibilig.    Paraphyset  viz  oUae.    Sporae 
11-16 

B.  Apothecia  rufescentia  yel  fosco-nigra. 

15—20 

a.  Apothecia  majora  (cca  0.3  mm  lata).    Sp&rae  migores  ^j^n  f** 

Ps.  vermiculata  (Nyl.).    Crusta  areolata-diffiracta.    Apothecia  0.2— 0.5  mm 

lata,  hypothecio  incolore. 
Fa,  diffundens  (Nyl).    Crusta  granulis  subcoralloideis.    Apothecia  0.3 mm 

lata  vel  paulo  minora,  hypothecio  fuscescente. 

9-16 

b.  Apothecia  minutissima,  facillime  praeterTisae.   Sporae  minores  circa  ~rzjf  f^- 

Fa,  Montinii  (Mars.).    Ousta  (primo)  rosnlas  orbicnlares  minatas  formaDS. 

Epithecium  dilute  fuscescens. 
Ps.  leproaa  (Anz.).    Crusta  tenuis,  effusa.    Epithecium  incolor. 
P5.  quinquetubera  (Del.)-    Crusta  granuloso-squamulosa.     Epithecium  fa- 


C.  Apothecia  nigra. 

a.  Apothecia  msjora  (cca  0.2-0.8  mm  lata). 
o.  Apothecia  urceolata,  disco  impresso. 

Pa.  oeeUata  (Tb.  Fr.).    Epithecium  et  superior  pars  thedi  smaragdula. 

ß,  Apothecia  urceolata,  disco  eoncavo  sine  impressione. 

Pa,  fruatüloaa  Anz.    Sporae  subglobosae,  7— llf». 

10—12 
Pa.  aaaimulana  (Nyl.).    Sporae  elb'psoideae,    y_Q  (t. 

b.  Apothecia  minutissima,  fadllime  praeterrisa. 

Pa.  reeondita  Am.    Crusta  tenuissima,  nigra,  dispersa.   Asci  late  pyriformen. 

c.  Apothecia  ignota. 

Pa.  caesiüüa  (Tb.  Fr.).    Crusta  caesia. 
n.  Spedes  mihi  incognitae. 

A.  Sporae  B-nae  (vei  in  Ps.  pyrenopsoide  4— S^iae  sec.  Nyl). 

a.  Apothecia  fusca,  rufescentia  Tel  cameo-rofa. 
o.  Sporae  snbglobosae. 

Pa,  pictava  (Nyl.).    Sporae  8— lOf*. 

p,  Sporae  oblongaa. 

16-80 
Pf.  ohlongana  (NyL).   Sporae  'aZIf  (*• 

y.  Sporae  elHpsoideae. 

Oft.  Crusta  caesia.    Apothecia  fusco-nigra. 

Pa.  diffraeta  (Nyl.).    Epithedum  fnsoeseens. 
Pa,  caeaia  (Nyl.).    Epithedum  incolor? 
ßß.  Oosta  olivaeeo-fnsca.    Apothecia  testacea. 

Pa.  leptogieUa  (Nyl.).    Crusta  subcoralloideo-furfurea.    Paraphyses 
graciles,  apice  crassiores. 

b.  Apothecia  nigra. 

a,  Epithedum  fuscescens. 

ao.  Sporae  subglobosae  g^,,- f». 

Pa.  earaeodiga  (Nyl.).    Crusta  continua,  oonferte  rimosa. 
ßß.  Sporae  ellipeoideae. 

t)  Paraphyses  Vix  distinctae,  saepe  articulatae. 
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^^  Kryptogamen.  —  Flechten. 

^  Cniata  areolis  soperne  eemiiwitte  farfoneek. 

F$.  subsimüis  (Wain.).    Cmtä  Migiteo-iiigrfcm. 

^  Gnntt  areolis  scabriiucolii. 

Fs.  numiddla  (Nyl.).   Cnuto  nigra,  grannlia  ndnotis,  iterUibas 

tenuibus,    fertilibas    tnrgidolis,    contSgois    ant   ditpenis. 

Theciom  J.  eoernlesdt,  asd  deinde  sordide  lateseant. 

Ps,  pyrenopaaidea  (Nyl.)-    Crosta  f  oBco-atra,  granoloso-areo* 

lata  vel  fere  continoa.    Thecium  J.  coeralesdt. 

tt)  P^urapbjses  hand  bene  disthiclae. 

Ps.  deplanata  (Wain.).   Cnista  nigricans  areolis  grannloso-rogoais. 

f,  Epfthednni  incolor. 

9-10 
Ps,  dbienebrans  (Nyl).    Apothecia  pyrenodea.    Sporae  ^    ^  m. 

14—17 
[Pi.  deplanata  (Wain.).   Apothecia  leeaaerina.  Sporae  ^_iq  I^] 

B.  Sporae  16— d2-Dae. 

A.  ntffoffiens  (Nyl).  CrasU  ?ix  Tisibilit.  Thedum  supeme  Intetcens.  Sporae 
6-6 

7-9 
Ä.  Ämoldi  Heufl.    Sporae  f^/*. 

C.  Apothecia  ineognita. 

A.  ^^opioca  (Nyl ).    »Tballoa  niger,  tenoit  oontimiai,  nbopacos,  teniiiniBie 
gabcorlaoeo-rvioloans,  detnrminalot  vel  gnl  detersinatot.* 
HL  Speciee  ob  gtmidia  tix  bnc  pertinentei. 

A.  Apothecia  cameo-mfo-fosco-nignu 

a.  Theciom  tIx  vel  doplo  latios,  quam  altam.  Aaci  cylindrid,  saepe  »inteitiai- 
formet**  et  inter  sporae,  Tnlg^imisenaliter  dispositas,  oonstrictL  PaimphyMS 
Ciliares,  distincte  liberae. 

ff.  Apothecia  minotissima,  non  nisi  lente  fisibiUa. 

Pi.  hy$80ide8  (Hepp).    Crosta  minnte  ooralloideo-grannlosa. 

Pa,  riparia  Am.    Crusta  ▼ermcoso-granvloiai 
ß.  Apothecia  nu^ora,  oeolis  nodis  TiiibiRa. 

Pe,  AmcHdiama  (Hopp.).    Apdheeia  disco  Tvlgo  dflalato. 

Pi,  Flotowiana  (Hepp.).    Apothecia  disco  paacHfonii. 

b.  Thednm  plnries  laties,  qoam  akiim.  Asci  oblongo-dafati  sporis  sine  mrdfaie 
dispositis  praediti.    Paraphyses  cohaerentes,  vix  disCfBcle  liberae. 

a.  Apothecia  rufa  rel  cameo-mfa. 

Pi.  pelodei  Ehr,    Apothecia  mOa,  migora. 

Pi,  Behmii  Kbr.    Apothecia  cameo•rQi^  miaoi«. 
ß.  Apothecia  foseo-nignu 

Ps.  endooßun^0  (Ans.)    CmsU  eAisa,  granwtis  minoUs  distantibos  oon» 
posita. 

^B.  8cha 
Pi,  mwrorum  (Mass.) 

B.  Apothecia  nigra. 

a.  Cnista  crassa,  atrofnsceecens. 
Pi.  htgtibtii  Mass.    Theciani  semper  incolor. 

b.  Gmsta  tenois,  nigra. 
Al  MgmyckL  (Wabknb.).  Soperior  pars  thecH  iatease  smaragdnlnm.  Sporne 

11—16 
8-9  **• 


»    o  r        '  t\M     vi  ^^f^i*^  graiiileis  siei  i  iwusa  f<sl  sqoamnloaa,  sqiia- 
Pi.  Schaerert  (Mass.      ^^^  sobcondiinoiUi  in  cmstam  diftactam  c» 
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JRi.  f%iU0ina$eeM  (l^yl).  Totmn  thecinm  Mepissime  incolor.  ^rae  ^^7  f*- 

10.  Feeeania  (Mass.).    Foni. 

A.  Sporae  8-Dae. 

a.  Spermatia  adcalaria. 

P,  eardUaides  Mass.    Thallas  atro-pruinosas,  hameetatos  lüi^r,  erastam  sab- 

coralYoideam,  polvinatam  t^  fere  oontmoam. 
P.  synäliea  (Ach.).    Tballos  nSger,  homeetatos  atrotiridis,  palvinalos  minatoa 

(1-2  mm  diam.)  fönnans. 

b.  Spermatia  obloogo-ellipsoidea. 

P.  salevensia  (MfllL)  Arg.     Thallas  atro-proinosos,  raimxUs  snbcoralloideo- 

fruticolosis. 
P.  WrighHi  (Tock.).    Thallas  fosco-Tiridis,  lacerato-lacinlatas,  ladniis  erectis» 

digitato-maltifidos,  caespitem  densam  ambilicatam,  10    20  mm  diam.  formans. 

B.  Sporae  S-nae  plares. 
P.  Kansana  (Tack.). 

€.  Sporae  incognitae. 
P.  PettiBganii  Mass. 
P.  eoraUina  Hassl. 

11.  Anema  Nyl. 

A.  Theciom  J.  coeralesdt,  deinde  yinose  rabescit. 
A.  decipiens  (Mass.). 

B.  Theciom  J.  persistenter  coerolescit 

a.  Sporae  globosae. 

A.  exiguum  MflU.  Arg.    Sporae  6— 9f». 
'b.  Sporae  ellipsoideae. 

A.  nummülarium  (Dar.  et  Mont.). '  Thallas  migor  asqae  ad  8  mm  in  lat,  inciso» 

lobatu& 
A.  Notarisii  (Mass.).        1  „,,   „  .     ^         .    . 

A.  nummularieüum  Nyl.  )  ^^^^"^  "^<^'»  ^-^mm  m  lat. 
A.  nodulosum  (Nyl.).     Tballas  nodalosas,  conglobatos.     Apothecia  eztas  tix 
visibilia. 

12.  Omphalaria  (Oir.)  Forss. 

A«  Thallas  mooophyllos,  rotondato-vel  siniialo*]ohatas  (in  0.  puM$uiia  Nyl.  lobis  pfaia 
miaiis  indsis,  pttlvinato-aggregatis,  in  0.  cubana  Toek.  thaUoa  sobimbricatas))  uok 
bUicatos,  saepisnme  10  mm  in  latitodioe  saperans  (i^od  0.  enbeUiferam  miaor). 
a»  ThaUos  lobis  rotaadatis  integvis. 

0.  Oirttrdi  Dar.  et  Most.    Tballas  dnecaaceas,  erassns,  intas  strato  mednllari 

gooidÜB  omnino  oarenle  latisaima. 
0.  ArcHoe  (Mass.).    Thallas  niger,  crassos,  prioris  miner,  stroetara  fere  eadem» 
0.  deuita  Tuck,    ThaUoB  atroTiridis^  teniiis,   intas  strato  gonidüs   caresl* 
asgustisBimo. 

b.  ThaUas  lobis  sinaato-rotundis  vel  ladniatit  el  pohiMtim  aggregatis. 

(K  l^tophgiOa  Tack.  ThaUos  atroTiridis,  tenois  lobis  sinoato-rotondatis  ad- 
pressis  (Th.  seqoeBÜom  niger  fei  caesio-prainosasy  keorils  saepe  p«liiaatifli 
aggregtiaX    Sporae  S-nae. 

0,  criUHflsra  NyL    „Apotheds  gr^gsrie  conierta^  exUis  ponctoUt  impiiasilii 

nouta.'*    Sporae  8-nae,  oblongae,  3:1:21».    Thedom  J.  vinosae  rabesdt 

O.  ptatmmta  Nyi    %N>vae  8-oM|  eiypsoidew,  14^-12 /a  loogM    ThedoBS  ^ 

ooeralesdt.  * 
0.  Heppm  UM.  Arg.    Bj^onm  cea.  S^aae,  eUlpMideiie,  &^  longn^   Thedom 

J.  ftüfe-robesoeM. 
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c.  „Thallas  orbicularis,  Babimbricatus,  basi  umbilicato-affizas.^ 

0.  eubana  Tuck.    „Thallus  nridi-olivaceus,  lobis  squamaeformibus  adpressis; 
peritheciis  latioribus,  omnibiu  crenatis,  subtus  rugoso-verrucoeis.'' 
fi.  Thallus  ambillcatus,  laciniato-divisos,  laciniis  spathulis  vel  linearibas,  adpressis. 
0.  polyglossa  Tuck.    Gonidia  tantummodo  in  abitom  laciniarum  congesta,  Btratum 

medulläre  latum. 
0.  lingulata  Tuck.     Qonidia  qaateraa  hioc  illinc  coocatenaU,  per  totiim  fere 

thallum  dispersa,  Stratum  medulläre  indistinctum  fei  angustissimum. 
0.  radiata  (Sommf.).    Gonidia  imprimis  io  ambitum  cougesta,  in  Strato  medulläre 
parce  occurentia. 

C.  Thallus  monophyllus,  parvus  (vix  3  mm  in  lat.  superaos),  umbilicatus,  peltatus. 

a.  Apotbecia  demum  lecanorina,  urceolata. 

O.  nummularia  (Dur.  et  Mont.).    Sporae  ellipsoideae,  cca  24-nae. 

8—10 
0.  tiruncula  Nyl.    Sporae  subglobosae,  — g — f*,  8-nae. 

b.  Apothecia  fere  semper  disco  vix  aperto,  facie  pyrenoidea. 
a.  Sporae  ellipsoideae,  utraque  apice  acutiusculae. 

0,  nummularioides  Nyl. 
ß.  Sporae  ellipsoideae,  apicibus  rotundatis. 
0,  plectrospora  Mass. 
0.  phyüiswidea  Nyl. 

c.  Apothecia  igoota. 
0,?  Veronensis  Mass. 
0,  camaromorpha  Mass. 

D.  Species  buc  ductae,  mihi  incognitae. 

O,  prodigula  Nyl.  Thallus  spuamulosus,  squamulis  miautis  (1  mm  io  lat.  vel 
minoribus).    Apothecia  rufo-fusca,  lecanorina.    Thecium  J.  coerulescit 

0.  pyrenoides  Nyl.  Thallus  e  squamulis  minutis  constitutns.  Apothecia  urceolata 
Tel  epithecio  punctiformi.    Thecium  J.  leriter  vel  ?ix  coerulescit. 

O.  Boreii  (Beltr.). 


Nach  den  analytischen  Schlttsseln  sind  bei  den  einzelnen  Arten  innerhalb  jeder 
Gattung  die  Synonymie  und  Exsiccaten  citirt,  sowie  auch  die  geographische  Yerbreitang 
der  betreffenden  Art  angegeben.  —  YII.  Vergleichende  üebersicht  Ober  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Gloeolichenen  und  Ober  ihr  Vorkommen  auf  rer- 
vchiedenen  Substraten.  Wenngleich  es  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Gleolichenen  Qber 
die  ganae  Erde  verbreitet  sind,  so  ist  doch  ihre  Verbreitung  nur  in  Bezug  auf  Europa 
einigermassen  bekannt.  Sie  sind  für  12  von  den  24  Pflansenregionen  Grisebach's  angegeben; 
von  den  117  in  der  Abhandlung  anfgea&hlten  Arten  füllen  94  auf  Europa  und  32  auf  die 
ttbrigen  vier  Welttheile.  Was  das  Substrat,  auf  welchem  sie  sich  entwickeln,  anbelangt, 
können  wir  sie  in  Kiesel-,  Kalkflechten  und  in  solche  eintheileo,  die  auf  abnormem  Subttmft, 
wie  z,  B.  auf  dem  Thallus  anderer  Flechten -vegetiren.  Eine  tabellarische  Zusammen- 
stellung macht  diese  Verh&ltoisse  ersichtlich.  —  Eine  ausfObrliche  Aufa&hlang  der  dtirten 
Litteratur  schliesst  diese  Monographie.  Zahlbruckner. 

5.  B.  Zukal  (86)  sieht  sich  auf  eine  Bemerkung  Forsseü's,  in  dessen  «Beitrige 
jiur  Eenntniss  der  Anatomie  und  Systematik  der  Gloeolichenen"  veranlasst,  einige  Richtig- 
stellungen zu  bringen.  Vor  allem  wahrt  sich  VerL  die  Priorit&t  in  Bezug  auf  seine  An- 
aehannngen  Ober  die  Systematik  der  Lichenen  und  verwahrt  sich  gegen  die  Ansicht,  als  ob 
er  die  Seh  wen  den  er 'sehe  Theorie  mit  den  Hypothesen  von  Minks  zusammenpaMem 
wollte.  Damit  sich  der  Leser  selbst  ein  ürtheil  Qber  die  Berechtigung  der  Forsseirachea 
Bemerkungen  bilden  könne,  skizsirt  Zukal  noch  einmal  kurz  den  Inhalt  seiner  „Flechten- 
Studien^  -     Zahlbruckner. 

6.  inold  (1)  setst  die  im  vorigen  Jahrgange  der  Flora  b^onnene  AufE&hlang  der 
Flechten  des  Fr&nkischen  Jura  fort.    Es  werden,  inbegriffeo  die  Variettten,  angefahrt: 
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ÄeoUum  (2),  Calicium  (13),  Cyphelium  (14),  Coniocyhe  (8),  Stonocyhe  (2),  Sphinctrina  (2), 
Fndocarpon  (3),  Normandina  (1),  Placidium  (7),  PZact<ftop«i5  (1),  Dermatocarpon  (2), 
Stigmatomwa  (2),  Catopyrenium  (4),  Lithnicea  (16),  FciTMcana  (37),  j4mphortdii*tn  (11), 
Thrombium  (1),  Thelidium  (17),  Polyhlastia  (12),  /S<aiiro«Ä«3c  (B),  Thelenella  (1),  3ftcr<K 
^Joerta  (2),  jlcrocordia  (2),  Microthelia  (8),  Pyrenula  (4),  Arthopyrenia  (13),  Leptor- 
rhaphis  (2),  Sagedia  (7),  Porina  (1),  Mycoporum  (2),  Thelocarpon  (1),  MdlloUum  (1), 
8ynechäbl(istu8  (1),  Leihagrium  (4),  CoUema  (18),  Collemodium  (1),  Leptogium  (16),  Physma  {i\ 
Fketospora  (8),  Peccania  (1),  TÄyr«!  (2),  Synalissa  (1),  Psoroiichia  (9),  TÄeZfichroa  (1), 
Xectd«a(l),  -YesoJecÄtVi  (2),  Conida  (1),  Celidium(S\  AbrothaTlus  (1),  Dactylospora  n,  sp.  {l)y 
PJeoneetria  (1),  Arthopyrenia  (2),  IVcÄoiÄeciwm  (3),  Phaeospora  (1),  PÄarcuJia  (1).  Als 
Nachtrag:  ücographa  (1),  TVomera  (2),  Nectria  (1),  Pragmopora  (1),  Lahmia  (1),  i?i4«<tZ- 
W«m  (1).  Zahlbrackner. 

7.  Lahm  (20)  giebt  eine  Zosammenstellong  der  in  Westfalen  beobachteten  Lichenen. 
Das  darchforschte  Gebiet  erstreckt  sich  stellenweise  Ober  die  politischen  Grenzen  der  Provinz 
Westfalen;  es  wurde  Bentheim  and  Umgebung,  das  Lippe'sche  Bergland,  das  FQrstentham 
Waldeck,  der  dem  Kreise  Böxter  nAchstgelegene  Theil  von  Brauuschweig  und  noch  einzelne 
andere  kleine  Grenzpartien  dem  Florengebiete  der  westfälischen  Flechten  hinzugefügt.  Durch 
die  Natur  selbst  ist  dieses  Gebiet  landschaftlich  und  geognostisch  in  drei  Theile  geschieden : 
das  südliche  Bergland,  das  nordöstliche  Berg-  und  Hügelland  und  das  südwestliche  Flachland. 
Ermittelt  wurden  in  diesem  Grebiete  689  Arten,  ?on  welchen  auf  die  Strauchflechten  48, 
anf  die  Blattflechten  63,  auf  die  Erustenflechten  535  und  auf  die  Gallert-  und  Faden- 
flecbten  43  Species  entfallen.  Das  System,  welches  der  Auf/.ählung  zu  Grunde  liegt,  ist 
das  Massalongo-Kürber'sche  mit  einzelnen,  jedoch  das  Prinzip  nicht  berührenden  Ab- 
weichungen. Diese  Veränderungen  beziehen  sich  theils  auf  eine  veränderte  Stellung  gewisser 
Gattungen,  so  Sphyridium  und  Baeomyees  hinter  Cladonia,  Lecothecium  hinter  Pannaria 
und  Ochrolechia  bei  den  Pertusarien,  theils  auf  Einziehung  einzelner  Edrber'scher  Gattungen, 
z.  B.  Zeora,  theils  auf  Verwendung  neuerer  Namen  für  einzelne  Gattungen,  so  Placodium 
für  Amphxloma  und  Sgxiamaria  für  Placodium,  theils  endlich  auf  die  Abänderung  einer 
grossen  Zahl  von  Species -Namen.  Nach  einer  systematischen  Uebersicht  der  in  Westfalen 
vertretenen  Familien  und  Gattungen  schreitet  Verf.  zur  Aufzählung  der  Arten ,  denen  ein 
genaues  Verzeichniss  aller  Standorte  beigefügt  ist.  Den  als  neu  beschriebenen  Arten  ist 
eine  Diagnose  in  lateinischer  Sprache  beigegeben.  Die  einzelnen  Arten  vertbeilen  sich  in 
folgender  Weise:  ümea  1,  Alecioria  4,  Cornicularia  1,  Evernia  2,  Bamalina  3,  Stereo- 
eaülon  4,  Cladonia  26,  Sphyridium  2,  Baeomyees  1,  Sphaerophorus  3,  Sph,  compressus 
Ach.  häufig  an  den  Extersteiuen ,  Cetraria  4t  y  Sticta  7,  Parmelia  20,  Physcia  8,  Xan- 
fhoria  3,  Nephroma  2,  Peltigera  9,  Solorina  l,  Heppia  1,  ümbüicaria  1,  Gyrophora  4, 
Endocarpon  2,  Lenormandia  1,  Pannaria  4,  Placynthium  1,  Massalonghia  1,  Placodium  8, 
Sqvamaria  7,  Acarospora\  8,  Cällopisma  17,  Gyaloleckia  4,  Dimerospora  6,  Lecania  3, 
Rinodina  10,  Lecanora  21,  Maronea  1,  Morigia  1,  Haematomma  2,  Icmadophila  1,  Ji[pi- 
tft7(a  9,  Ptnact^ca  1,  Oyalecta  3,  O.  Flotowii  Ebr.  bei  Höxter  nnd  im  SolHng,  OyalecteUa  1, 
Seeoliga  6,  Phialopsis  1,  Petractis  1,  TMofrema  1,  Urceolaria  1,  Hymenelia  1,  OcÄro- 
ZecAta  2,  Pertusaria  10,  P.  leptospora  Nitschke  im  Walbecker  Thiergarten,  TheleneUa  1, 
Phlyetis  2,  Diploicia  2,  P«ora  6,  TÄaKowJiina  2,  Toninia  4,  Biatora  34,  PtaeoreWa  4, 
Biatorina  16,  Bilimbia  12,  Bacidia  15,  Pachyphiale  2,  Scoliciosporum  4,  Diplotomma  8, 
BueUia  13,  Catocarpus  2,  Catülaria  4,  i^uocarpon  9,  Mycoblastus  1,  Lecideüa  19,  Xe- 
ctd«a  17,  Arthrosporum  1,  Sarcogyne  3,  Lecanaetia  4,  Platygrapha  1,  Opegrapha  14, 
Hagslinszhia  1,  Grophis  3,  Gr.  elegans  Borr.  und  ^.  dendrt^iea  Ach.  im  Thiergarten  zu 
Waldeck,  Enierographa  1,  ilr(7iot^Ztum  2,  Arihonia  19,  Conian^tMm  6,  Bactrospora  1, 
Lahmia  2,  .icoKiim  3,  Sphinctrina  2,  Cah'cttim  15,  C^p^Jttim  13,  Endopyrenium  3,  I>er- 
matoearpon  2,  j9%ifia(omma  1,  Staurothele  4,  Polyblastia  8,  Microglaena  3,  Sarcopy- 
renia  1,  TÄcluKum  12,  Amphoridium  9,  Lithoieea  16,  Fermcarta  25,  Limboria  1,  Throm-- 
hium  2,  Gongylia  1,  Microthelia  4,  SegestreiUa  1,  ^^etsleru»  1,  Sychnogonia  1,  Sagedia  9, 
Pyrenula  4,  Acrocordia  4,  Arthopyrenia  15,  l^rptor^p^ts  5,  rowwweWia  3,  2¥cÄo<A«ciiim  8, 
Phaeospora  1,  PÄy»ma  1,  Synechoblagtus  3,  CoZZfiwa  14,  Leptogium  9,  Po/ycÄidtiiwi  1^ 
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Thyrea  3,  FUdospora  1,  PioroticAui  6,  Aphanopm  2,  PwrocyphuB  1,  ThermuHi  1, 
Obrygum  2.  Als  neue  Arten  worden  beschrieben:  (p.  78)  GyaleeUUa  hmmüis^  (p.  122}  Ctwi- 
angium  Buerianum,  (p.  160)  JpAattopM  lutigena,  (p.  162)  Biatora  Huxarietuis.  £i«e 
aoafflhrliche  Beschreibung  erh&lt  audi  p.  66  CaUopisma  iueerigeimm  Stitcenb.  Lieh.  Hal- 
Tetici  p.  97  sab  Lecanora,  bloe  Namen  ohne  Diagnose.  Zahlbruckner. 

8.  Keltx,  J.  P.  J.  (19)  beginnt  in  dem  sweiten  Theile  seines  ^Prodromus^  mit  4ae 
Anlzihlong  der  Lichenen  Luxemburgs.  Das  System,  nach  welchem  dieselbe  erfolgt/"  ist  das- 
jenige Kdrber's,  mit  einigen  Modificationen,  welche  sich  hauptsächlich  auf  die  Nomen- 
clatur  beliehen.  Dichotomische  SchlOssel  dienen  zur  Bestimmung  der  Gattungen  und  Arten; 
die  bdgelOgten  Diagnosen  sind  in  französischer  Sprache  yerfasst.  Die  bisher  aofgea&hlten 
Arten  Yertheilen  sich  in  folgender  Weise:  üsnea  3,  Brgopogon  1,  AUctoria  1,  Comiem' 
iaria  1,  Evemia  3,  Bamalina  5,  SUreocatäon  6,  Cladonia  33,  Sphaeropfiorus  3,  Cetraria  7, 
Siieta  8,  8tictif%a  3,  ParmeUa  16,  MenegaMgia  1,  Physcia  7,  Xantiwria  2,  Candeüaria  1, 
Hephromium  2,  PeUigera  8,  Solorina  1,  (hfrophara  3,  Endocarpon  1,  Lenormandia  1.' 

Zahlbruckner. 

9.  Do«ret,  A.  (9)  zählt  fQr  Belgien  71  Flechtenspecies  auf.  Von  diesen  entMlen 
{inbegriffen  die  Variet&ten)  auf  die  Usneaceae  17,  Cladomaceae  11,  Sphaerophareae  1, 
ParmeUaceae  22,  Peltideae  5,  UmhiUcttrieae  1,  Leeanoreae  6,  Periusarieae  2,  Leeideae  1, 
Oraphideae  2,  PyrenuUtceae  1  und  CoHeiPiacea«  2  Arten.  Zahlbruckner. 

10.  Piqne,  E.  (31)  fahrt  in  seiner  Anfz&hlung  der  kryptogamischen  Gewächse  Belgiens 
105  Arten  Lichenen  an.  Zahlbruckner. 

11.  Bus  (15)  giebt  eine  Aufzählung  von  70  Flechten,  welche  gelegentlich  eines 
Ausfluges  der  Soci^t^  botanique  de  Fran^  in  den  Ardenoen  gesammelt  wurden.  Dieselben 
yertheilen  sich :  Hautes-Rividres  (auf  Schiefer):  Synalissa  1,  l^to^tutn  3,  Baeomyeetlf 
Stereocaülon  1,  Cladonia  7,  Cladina  2,  Parmelia  2,  PelUgera  2,  ümbilicaria  1,  UreeO' 
laria  1,  Lecidea  8;  Givet,  Mont  d'Haur  (auf  Kalk):  Cladonia  2,  Parmelia  3,  Pdti- 
gera  1,  Physcia  1,  Pannaria  1,  Lecanora  13,  Lecidea  5,  F^rrucaria  3;  Charlemont 
<anf  Kalk):  CoUema  3,  PeUigera  1,  Lecanora  5,  ürceolaria  1,  Lecidea  1  und  Vemicaria  1. 

Zahlbruckner. 

12.  Jatta,  A  (18)  giebt  eine  einfache  Aufzählung  von  138  Flechten  aus  dem  süd- 
lichen Italien,  welche  schon  von  G.  Gasparrini  gesammelt  worden  sind  und  derzeit  unter 
den  Sammlungen  des  Botan.  Instit.  zu  Pavia  sich  vorfinden. 

Die  Standorte  sind,  fflr  die  einzelnen  Arten,  nur  ganz  allgemein  angegeben. 
Neu  beschrieben  wird  eine  Varietät  Yon  CoUetna  CheHeum  aus  Galabrien,  yar. 
brutium  Jatta.  So  Ha. 

13.  Jitta,  A.  (17).  Eine  trockene  Aufzählung  yon  83  Flechtenarten,  welche 
Prof.  V.  Cesati  im  botanischen  Garten  zu  Neapel  gesammelt  hatte.  Litteratur  and 
Standort  sind  bei  jeder  einzelnen  Art  aogegeben. 

8  für  Sflditalien  neue  Arten  oder  Formen  sind  durch  ein  Torgesetztes  *  gekenn- 
zeichnet; indessen  ist  keine  einzige  Art  ausschliesslich  neu',  noch  der  genannten  Localität 
eigen:  CHfdUcta  truncigena  Hepp.,  Lecanora  subfusea  Erb.  ß.  glabrala  Krb.,  Biatorima 
sambucina  Erb.,  Opegrapha  atra  Erb.  ß,  phoenidcola  ist  die  einzige  hier  als  neu  vom  Verf. 
beschriebene  Form,  Arihonia  Uladna  Erb.,  Verrucaria  macroUoma  Erb.,  V.  Veronetmt 
Haas.,  Coüema  UmoButn  Ach.  So  IIa. 

14.  Boberski  (2).  Eine  Aufzählung  yon  112  Flechtenarten  sammt  Angabe  einer 
Diagnose  yon  Pyrenula  Boberskiana  Erbr.  n.  sp.  in  lit.  (p.  201,  202). 

y.  Szyszytowics. 

15.  Boberski  (8)  giebt  ein  Verzeichniss  yon  60  selteneren  Flechten,  die  er  in  Galiaifln 
im  Beskidgebirge,  in  der  Umgegend  yon  Przemjfil  und  in  Podolien  gesammelt  hatte.  Als 
Aeu  fftr  Galizien  sind  angegeben:  Cladonia  caespitiUa  Fr.,  Cetraria  Oakesiana  (det.  E^rber^ 
Nephroma  laevigatum  ß,  papyractum  Hoffm.,  Imbricaria  revoltUa  Flk.,  Callopiema  citrinum 
Ach.,  Lecanora  subfuaca  y.  lainea  (Fr.)  Ebr.,  PMyciis  argena  Ach.,  Dimerospora  ditnera 
Njl.,  Biatora  siivana  Erb.  und  CoUema  furvum  Ach.    Ausserdem  citirt  noch  der  Verf. 
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Pyremda  Böbenkiam,  als  neae  von  KOrber  ao^geskellte  Speclefl,  deAa  BeschreibaD«  der 
Verf.  erst  sp&ter  lu  geben  gedenkt.  v.  Siysiylowicz. 

16.  Caatö,  J.  (8)  Bebildert  die  Lage  des  Sees  von  Mlaha  und  die  Vegetation  seines 
Torfmoores.  Zwiscben  den  5pfta^Mjn-Polstem  desselben  (s.  Ref.  aber  Sphagnum)  wacbsen 
gropppenweise  Cladonia  rangiferina  L.  und  Ce^aria  ialandiea  L.  Staub. 

17.  Grombio,  J.  H.  (6)  giebt  einen  Beitrag  zur  Licbenenflora  Englands.  Es  werden 
im  Ganaen  84  Arten  angefitlhrt.  Als  neue  Spedes  wird  bescbrieben  Lecanora  comgaeaidu 
Nyl.  in.Ktt  Zablbruckner. 

18.  StlrtOA  (34)  erhielt  aus  der  Oegend  von  New  Galloway  in  Schottland  Cladonia 
8quamasa,'^subsqtiamo8a  und  furcata.  Unter  subsquamoaa  fonden  sieb  eine  Anzahl  neuer 
Formen,  die  er  beschreibt  und  folgendermassen  benennt:  Cl,  sübsqu.  *dilatata  (Stm.);  *mi&- 
lactea  CStm.);  '^deflexa  (Stm.);  *phyUina  (Stm )  (ähnlich  CL  frondosa  Del.);  *8pilota  (Strn.); 
*e<mpres8ula  (Strn).  Ferner  unter  furcata  die  neuen  Formen:  Cl  furcata  ^difissa  (Stm.) 
und  *c4mtexta  (Stm.).  Zwischen  den  Formen  Ton  fureata  beschreibt  er  eine  neue  Art  Cl. 
arharea  (Strn.);  dieselbe  sieht  aus  wie  ein  Stadium  von  Cl,  gracüis.        Schönland. 

19.  Forssell,  I.  B.  J.  (10).  Ein  uatflrliches  System  der  Flechten  aufanstellen  wäre 
wohl  cur  Zeit  unro^lich,  namentlich  falls  man  von  einem  solchen  die  phylogenetische  Ver- 
wandtschaft SU  sehen  verlangt.  Es  gelte  denn  ein  combinirtes  Pilz-  und  Algensystem  au^ 
zustellen.  Um  die  Schwierigkeitan  zu  beleuchten,  wird  angefahrt,  wie  z.  B.  bei  den  Gattungen 
PelHdea  (Ach.)  NyL  und  PelHgera  (Willd.)  NyL  das  Hyphengewebe  von  einander  nahe- 
stehenden Ascomyceten  gebildet  ist,  w&hrend  die  Gonidien  weit  getrennten  Algentypen 
angebörig  sind.  Bei  ColUtna  (Hoffm )  und  PeUigera  dagegen  sind  die  Gonidien  nahe  ver- 
wandt (Nostocaceen),  wahrend  die  Ascomyceten  unter  sich  recht  verschieden  sind.  --  Jede 
Gruppirung  muss  desshalb  eine  wenigstens  zum  Theil  artificielle  sein.  —  Das  gonidiologische 
Flecbtensystem  von  Tb.  Fries  berücksichtigt  in  erster  Linie  die  Verschiedenheiten  der 
Oiiidien.  Diese  Grui^irung  wftre  recht  tbersicbtlicb ,  wenn  nur  die  niederen  Flechten  in 
Bezug  auf  die  (Gonidien  ausreichend  bekannt  wftrcn.  —  Verf.  hat  jetzt  dne  Gruppirung 
^«raueht,  nach  welcher  es  dem  AnOnger  leicht  sein  dflrfte,  sich  mit  der  Bestimmung  zurecht- 
atindeu,  sobald  nur  Apothecien  vorhanden  sind.  So  viel  wie  möglich  sind  die  Merkmale 
von  den  Sporen  geholt;  als  Eintheilungsgrand  ist  die  Zahl  der  Sporen  (Sporidesmen) 
tfew&hlt  Demnach  sind  fOnf  Gruppen  aufgestellt:  mit  1-,  2-,  4-,  mehrzelligen  mmI  mauer- 
lömufto  Sporen.  Die  Gruppirung  innerhalb  der  Hatq^tgrii^eii  geschah,  soweit  möglich, 
nacb  «oDStanten  Merkmalen.  Wo  solche  fehlten,  musste  selbstfolgüeh  eine  Gattung  auf  mehr 
wie  einer  Stelle  aufgefflhrt  werden.  Es  ist  hier  also  nur  die  Meionag,  oinen  Schlfissel  zur 
Bestimmung  zu  geben,  nicht  eine  streng  systematische  Uebersicht.  —  Ein  eingehendes  Referat 
über  die  Aufstellung  zu  liefern  ist  unmöglich,  da  sie  nur  ein  Schema  ist.  Es  mflsste  denn 
geradezu  eine  Uebersetzung  werden.  Nur  die  Hauptabtheilungen  aber  anzuführen,  wftre  hier 
von  wenigem  Nutzen  ohne  Angabe  der  dahingehörigen  Gattungen  in  ihren  Unterabtheilnngen« 

Ljungström. 

20.  Breuer,  H.  (4).  Die  Felseninsel  Hogland,  steil  aus  dem  Meere  bis  zur  eifler 
Höhe  von  680  Fuss  sich  erhebend,  ist  12  km  lang  und  IVs  bis  8  km  breit.  Die  Felsen  sind 
stark  zerklüftet;  die  Niederungen  tragen  didite,  schattige,  feuchte  Nadelw&ldar,  hie  und  da 
mit  Laubgehölz  vermischt;  die  höheren  Theile  sind  kahl,  dem  Sonnenschein  und  den  Meeres- 
winden ausgesetzt  Es  wechseln  daselbst  Wald-  und  Sumpfmark,  Treibsand,  Rollsteinboden 
«L  8.  w.  ab.  Die  Phanerogamenflora  ist  dürftig,  die  Flechtenarten  dag^en  recht  zahlreich, 
indem  Verf.  402  Arten  und  Unterarten  verzeichnet  Hervorzuheben  ist  das  Fehlen  der 
kalkliebenden  Flechtenarten  und  dass  nur  2  Collemacei  vorkommen. 

Die  Arten  grappiren  sich  folgendermadsen  (nach  Prof.  W.  Nylander's  Aufstellung): 

Fam.:  I^Macei  I.  Sirosiphei 5  Arten. 

(11  Arten)         II.  Pyrenopsei     .....  2      „ 

nr.  Homopsidei  Ephebei  .    .  2      „ 

Phylliscoidei  2      j, 

„      CoUemacei        IV.  Ck>llemei ^      n 

(2  Arten) 
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Fam.:  Liehenaeei         V.  Galiciei 16  Arten 

(389  Arten)        VI.  Sphaerophorei  ....  2  „ 

VII.  Baeomycei 4  ^ 

Till.  Stereocaalei 5  ^ 

IX.  Cladoniei 87  „ 

X.  Ramalinei ^  » 

XI.  Usneei 2  , 

XII.  Cetrariei 10  „ 

XIII.  Alectoriei 4  „ 

XIV.  Parmeliei 28  „ 

XV.  Peltigerei  Peltidei  ...  2  „ 

Peltigerinei     .  7  „ 

XVI.  Pbysciei 10  „ 

XVII.  Gjrophorei 10  „ 

XVIII.  Pannariei 4  ^ 

XIX.  Lecanoridei  Lecanorei    .  72  „ 

Pertusarei   .  8  ^ 

Thelotremei  1  , 

Lecideei .    .  121  „ 

XX.  Graphidei 20  „ 

XXI.  Pyrenocarpei     ....  21  „ 

XXn.  Peridiei 6  „ 

402  Arten. 

LjungstrOiiL 
21.  lenui,  J.  H.  (25).    Enthält  die  in  lateiniBcher  Sprache  abge£u8ten  Beachrei- 
bangen  26  neuer  Flechten.    Zwei  neue  Gattungen  werden  au^Bf^tellt: 

FarrioUa  n.  g.  Lieben  coniocarpns.  Tballns  obsoletui.  Apotbecia  colorata,  teaaüia, 
orificio  apicali  angustiore,  maasam  aporalem  pallidam  protrudente,  dehisoentta. 
Sporae  simpiices,  subglobosae. 
Ikduria  n.  g.  Tballua  cruiUcena.  Apotbecia  verrncarioidea.  Parapbyies  hob 
diadnctae.  Sporae  oyato-oblongae,  paucilocnlares  vel  subiimplices,  ad  altecam  ez- 
trendtatem  cauda  gracili  omatae.  LjungstrOm. 

lese  ArtaA: 

PMpetis  norvegica  Norm p.  81 

SiatoreUa  (Sarcogyne,  Lecidea)  codoplata  Norm.    .  p.  82 

Arihonia  horaria  Norm p.  88 

Melaspüea  associata  Norm p.  88 

Cälieium  p1utiU>eatum  Norm p.  84 

Farriolla  äiitana  Norm p.  84 

Thrombium  (Verrucaria)  ebeneum  Norm p.  84 

Bekmieüa  (Belonia)  cinerea  Norm p.  86 

Sagedia  (Segeatria,  Verrucaria)  chiomda  Norm.  .    .  p.  85 

8,  bivinacea  Norm. p.  86 

Thdidium  (Verrucaria)  xyloderma  Norm p.  86 

Mierothelia  (Verrucaria)  fuHjuncta  Norm.      ...  p.  86 

M,  haplospora  Norm p.  87 

Arthopyrema  (Verrucaria)  eortüeeta  Norm.     ...  p.  87 

A,  dirhypania  Norm. p.  88 

A.  oUvatra  Norm p.  88 

A.  umMpicta  Norm p.  88 

A.  itenomiera  Norm p.  89 

A.  caUUhrix  Norm p.  89 

A,  (Polyblaatia,  Verrucaria)  ephaeroHheea  Norm. .    •  p.  89 
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A.  passerina  Norm p.  40 

Lepiorhapis  (Verrocaria)  xylographoides  Norm. .    .    p.  40 

L.  conferUor  Norm p.  40 

L.  longonigra  Norm p.  41 

Enduria  (Arthopyrenia,  Verrucaria)  ranaria  Norm.    p.  41 

22.  ly linder  (27)  beschreibt  eine  Reihe  neuer  Flechten.  Von  der  Behring-  und 
Lawrence-Insel:  Lecanora  etesiae,  L.  Behringii,  L.  peritropa,  L.  perspersa,  L.  sübseducta, 
Lecidea  Laurentiana,  L.  infernula,  L,  paraphanella,  L,  detinens,  Pertusaria  subpUcans, 
Verrucaria  suhlectissima,  Siphula  dactylusa,  Lecanora  caesiorufella,  Pertusaria  glomei^ata 
var.  comiculata,  Lecidea  hyaliniea,  L.  stiballinita,  L.  apochroeim,  L.  paüidella;  aus  der 
Lawrencebay:  Lecanora  decrenata,  L.  stygioplaca,  L.  suhradiaseens ,  Lecidea  circumflexa, 
L.  subdeusta,  L,  subtrietitiscula,  L.  lugubrior,  L.  ochrodelay  L.  decinerascens,  L.  praehadia, 
L,  apopetraea,  Evernia  deversa,  L.  sublimosa,  Pannularia  interfixa;  aus  Port  Clarence: 
Lepiogium  parculum,  Lecanora  ochromicra,  L,  qitadrHplans,  Gyalecta  convarians,  Verru- 
caria discedens,  V,  öbterkta,  V.  exalbida^  Lecanora  inaequatüla,  L,  gyalectina,  Pertusaria 
subdaetyUna,  Lecidea  intemectens  L,  insperahilis,  L.  denotata  und  Verrucaria  pemigrata. 

Zahlbruckner. 

23.  lylailder  (28)  beschreibt  folgende  in  Nordamerika  einheimische  neue  Arthonien: 
Arthonia  Eamamelidis,  A.  fissurinea,  A,  pyrrhuliza,  A,  pyrrhüla,  A,  Cascarillae,  A, 
diffusa,  A.  impallens,  A.  terrigena,  A,  sübminutissima ,  A.  patellulata  f.  subpallidiuscula 
und  Opegrapha  quatemeUa.  Zahlbruckner. 

24.  Willey  (85)  ss&hlt  12  fQr  Nordamerika  neue  Arten  der  Gattung  Arthonia  auf, 
welche  von  Nylander  bestimmt,  beziehungsweise  als  neu  (Flora  1885,  No.  16  u.  24)  be- 
schrieben wurden.    Den  einzelneu  Arten  sind  Diagnosen  in  lateinischer  Sprache  beigefflgt. 

Zahlbruckner. 

25.  Calkins,  W.  W.  (5)  bringt  eine  kurze  Notiz  über  den  Flechtenreichthum  Floridas. 

Zahlbruckner. 

26.  HflUer  (24).  Nach  einer  systematischen  Uebersicht  der  Gattungen  und  einer 
kurzen  Diagnose  derselben  zählt  Verf.  die  ?on  C.  Wright  auf  Cuba  gesammelten  pyreno- 
carpen  Flechten  auf.  Als  neu  beschrieben,  beziehungsweise  neu  benannt^  werden  folgende 
Arten:  Trib.  I.  Dermatocarpeae.  Dermatocarpon  Mühlenbergii  (Endocarpon  MOhlenbergii 
Ach.  Syn.  p.  101).  Trib  11.  Endopyrenieae.  Endopyrenium  inerassatum;  Paracarpidium 
teneüum,  P,  albidulum,  P,  granulosum.  Trib.  III.  Striguleae.  Strigula  argyronema,  8t. 
pulchella,  St.  Antülarum  (Melanophthalmum  Antillarum  F4e  Ess.  p.  C.  t.  2,  fig.  2  et  Suppl. 
p.  146,  Strigula  melanophthalma  Montg.  Syllog.  p.  376),  St,  elegans  Mflil.  Arg.  Lieh.  Afr. 
occ.  n.  44  var.  Nematora  (Strigula  Nematora  Montg.  Cub.  p.  143;  Nyl.  Pyrenoc.  p.  67; 
Nematora  argentea  F^e  Ess.  p.  XCIX,  t.  2,  fig.  4;  Stigmatidium  argenteum  Spreng.  Syst. 
Teg.  4,  p.  248),  St,  elegans  var.  intermedia  (Craspedon  concretum  F^e  Ess.  p.  C.  et  XCIY» 
t.  2,  fig.  4;  Stigmatidium  concretum  Spreng.  Syst.  Yeg.  4,  p.  243  pr.  p.),  St.  elegans  vair. 
genuina  (Phyllocharis  elegans  F4e  Ess.  p.  C.  t.  2,  fig.  7 ;  Stigmatidium  elegans  Spreng.  Syst. 
Veg.  4,  p.  243  pr.  p.),  St.  elegans  var.  genuina  f.  fuscata,  Strigula  elegans  var.  genuina 
f.  hirtella,  Strigula  elegans  FM  (Strigula  F^i  Montg.  Cub.  p.  125),  St.  complanata  var. 
eüiaia  (Strigula  ciliata  Montg.  Centur.  VI,  n.  19  et  in  Syll.  p.  376),  St.  complanata  var. 
mesotropa,  St  complanata  var.  genuina  (Phyllocharis  complanata  F4e  Ess.  p.  XCIX,  t.  2^ 
fig.  3;  Strigula  complanata  Nyl.  Pyrenoc.  p.  65,  pr.  p.).  St,  plana.  Trib.  IV.  Pyrenuleae. 
AstroiheliuM  conicum  Eschw.  Bras.  p.  163,  ß.  pallidum,  Ast.  minus,  Ast.  minus  ß.  nigratum, 
Ast.  ochrothelieum ;  Ast.  fallax  (Trypethelium  pallescens  Leight.  Lieh,  of  Ceyl.  p.  185, 
n.  195),  Ast.  acrophaeum,  Ast.  subaequans,  Ast.  diplocarpoides ;  Heufleria  subvariata  (Try- 
pethelium snbvariatum  Nyl.  in  Flora  1876,  p.  365,  165  et  185),  Heufleria  pur  pur  aseens, 
H.  eonsimüis,  Pyrenastrum  cubanum,  P.  cryptothelium,  Litholhelium  cubanum,  Plagiotrema 
cubanum,  Pleurothelium  inclinatum,  PI.  dissifhülans,  PI  salvatum,  Paraihelium  emergens 
(Parathelium  emergens  Nyl.  in  Flora  1876,  p.  365  sine  cliaract.);  Pleurotrema  inspersum, 
Trypeihelium  (s.  Bathelium)  scorizum,  Tr.  (s.  Bathelium)  infuscatulum,  Tr.  (s.  Baihelium) 
mastoideum  Ach.  Lieh.  Univ.  p.  307   ß.  macerum,    Tr.  (s.  Bathelium)  calervarium  Tock. 

BoUuiisebtr  Jabretberiebt  Xni  (1S86)  1.  Abtb.  28 
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Geo.  p.  260  ß,  rufescens,   Tr.  (s.  Bathelium)  myriocarpum  (Pyreoula  myriocarpa  F^  Esb. 
p.  74,  t.  21,  fig.  2  et  Suppl.  p.  78),   Tr.  (s.  Baiheliulm)  polychroum,   Tr.  (s.  Baihelium) 
ochroUucum  Nyl.  in  Flora  1869,  p.  126  ß.  effusum,   Tr.  ochroleucum  pallescens  (Trype- 
theliam  pallescens  F^c  Monogr.  Tryp.  p.  31,  1. 18,  fig.  8),  Tr.  ochroleucum  d.  depauperatum, 
Tr.  (8.  Bathelium)  ferrugineum,  Tr.  ferrugineum  ß.  inornatum,  Tr.  (S.  Bathelium)  tropicum 
(Verrucaria  tropica  Ach.  üni?.  p.  278;   Pseudopyrenula  tropica  MüU.  Arg.  L.  B.  n.  602; 
Yerrucaria  Gaudicbaudii  F€e  Ebb.  p.  87,  t.  22,  fig.  4),  Tr.  (s.  Eutrypethelium)  EluUriae 
Spreng.  Anleit  z.  Eenntn.  d.  Gewächse  p.  351  var.  citrinum,  Tr.  Eluteriae  var.  trancatum, 
Tr.  Eluteriae  var.  inaequaU  (Trypethelium  inaequale  F6e  Monogr«  ^ryp-  P*  30,  t.  13,  fig.  2 
et  £88.  Sappl.  p.  59),  Tr.  (8.  Eutrypethelium)  omatwn,  Tr.  (s.  Eutrypethelium)  leprosum; 
Bathelium  gigantosporum,  B.  phaeomelodes  (Trypetheliam  phacomelodes  Nyl.  in  Flora  1869 
p.  70  sine  charact.);  Böltaria  subdu^uncta,  B.  cruentata  (Trypethelium  cruentatam  Nyl.  in 
Flora  1869  p.  70  sine  charact.);  Melanotheca  faveolata,  M.  arihonioides  (Verracaria  artho- 
nioides  Eschw.  in  Martii  Ic.  Sei.  p.  15,  t.  8,  fig.  2  et  Bras.  p.  129;  Trypethelium  nigri- 
tulum  Nyl.  Prodr.  Not.  Grat.  p.  127),  M.  arthonioides  ß.  griaea,  M.  aggregata  (Verracaria 
aggregata  F6e  Ess.  p.  91;   Pyrenula  aggregata  F^  Suppl.  p.  80;   Trypethelium  fuscom 
Erplh.  Lieh.  Warm.  p.  398,   n.  137),   M.   Wrightii,   M.  cruenta  (Trypethelium  craentum 
Montg.  Cent.  I  pl.  cell.  exot.  n.  30;  Stromatotheliam  crueutum  Trer.  Syn.  Trypeth.  p.  20); 
TomaseUia  (s.  Syngenesorus)  angulosa^   T.  (s.  Syngenesorus)  eubana,   T.  (s.  CelotheUum} 
adculifera  (Melanotheca  aciculifera  Nyl.  Pyrenoc.   p.  71),   T.  (s.  CelotheUum)  acmineUa 
(Melanotheca  agminella  Nyl.  in  Flora  1876,  p.  365  sine  charact);   Porina  (s.  Euporina) 
moitoidiza  (Verrucaria  mastoidisa  Nyl.  in  Flora  1876  p.  365  sine  charact),  P.  (8  Euporina) 
rhodostoma,  P.  (s.  Euporina)  depressula  (Yerrucaria  nacula  Nyl.  Lieh.  Husn.  p.  22),  P.  (s. 
Euporina)  plicatula,  P.  (s.  Emporina)  glauca,  P.  (s.  Euporina)  mastoidestera  (Verracaria 
mastoidestera  Nyl.  in  Flora  1.  c.  sine  charact.),   P.  (s.  Euporina)  mastoidea  (Vcrbacaria 
mastoidea  Nyl.  Pyren.  p.  38),  P.  (s.  Euporina)  nucula  Ach.  Syn.  p.  112  rar.  verrucosa,  P. 
(8.  Euporina)  ptdchella,  P.  (s.  Euporina)  Tetracerae  (Verracaria  Tetracerae   Ach.  Meth. 
p.  121,  üni?.  p.  280;  Verrucaria  mastoidea  var.  Tetracerae  Nyc.  Pyrenoc  p.  39;  Pjrrenala 
Tetracerae  Ach.  Syn.  p.  125),  P.  (s.  Euporina)  nonaria  (Verracaria  nonaria  NyL  in  Flora  I.  c 
sine  charact),  P.  (s.  Euporina)  firmula  (Verracaria  firmula  Nyl.  in  Flora  1.  c.  syue  charact.), 
P.  (s.  Euporina)  haematostoma,  P.  (s.  Euporina)  polycarpa,  P.  (s.  Sagediastrum)  lampro- 
carpa,  P.  (s.  Sagedia)  eineriseda  (Verracaria  cineriseda  Nyl.  in  Flora  1.  c.  sine  charact.), 
P.  (s.  Sagedia)  munduJa;   Clathroporina  elabens,  Cl.  eonfinis;  Arthopyrema  (a.  Euariho- 
pyrenia)  subanteeellens  (Verrucaria  subantecellens  Nyl.  in   Flora  1.  c.  sine  charact),  A. 
(8.  Mesopyrenia)  consanguinea,  A.  (s.  Mesopyrenia)  fallaeior  (Verracaria  fallacior  Nyl.  in 
Flora  1.  c.  sine  charact),  A.  (s.  Mesopyrenia)  planior,  A.  (s.  Mesopyrenia)  planorbiculata 
(Verracaria  planorbiculata  Nyl.  in  Flora  1876,  p.  364,  sine  charact.),  A.  (s.  Mesopyrenia) 
gracHenta,  A.  (s.  Acroeordia)  excellens  (Verrucaria  excellens  Nyl.  in  Flora  1.  c  sine  charact), 
A.  (8.  Acroeordia)  glaucescens  (Veixacaria  glaucescens  Nyl.  iu  Flora  1.  c  sine  charact ),  A. 
(s.  Polymeridium)  glaucina,  A.  (s.  Polymeridium)  comparatula  (Verrucaria  comparatula 
Nyl.  in  Flora  L  c  sine  charact.),  A.  (s.  Polymeridium)  octomerella,  A.  (s.  Polymeridium) 
pleiomerella  (Verrucaria  pleiomerella  Nyl.  in  Flora  1.  c.  sine  charact),  A.  {Polymeridium) 
pleiomeroides  (Verrucaria  pleiomeroides  Nyl.   in  Flora  1.  c.  siue  charact.);   Polyblastia  fal- 
laeiuscula  (Verrucaria  fallaciuscula  Nyl.   in  Flora  1.  c.  sine  charact);   Pseudopyrenula  (s. 
Eemithecium)  flavicans,  P.  (s.  Hemithedum)  subgregaria,  P.  (Hemithedum)  superans,  P. 
(8.  Hemiihecium)  eüiptica,  P.  (s.  Polymeria)  calospora;  Pyrenula  umbüicatula,  P.  eüiptiea, 
P.  subaggregata  (Verrucaria  aggregaU  Nyl.  Pyrenoc.  p.  44  et  in  Prodr.  Nov.  Granat,  p.  120), 
P.  subglabrata  (Verrucaria  subglabrata  Nyl.  obsv.  in  Lieh.  Maingay,  p.  71),  P.  deplanata, 
P.  coerulescens,  P.  subpraelucida,  P.  gregartula,  P.  microearpa,  P.  albida,  P.  subimmersa, 
P.  laetior,  P.  parvula,  P.  endostega,  P.  subnitida  (Verrucaria  subnitidula  Nyl.  in  Flora  1.  c 
sine  charact.),  P.  ferax;  Anthracothecium  fulvum,  A.  decipiens  (Verrucaria  heterospora  NyL 
in  Flora  1876,  p.  364,  sine  charact);  MicrotUelia  thtlenula  (Verrucaria  thelenula  Nyl.  in 
Flora  1876,  p.  364,  sine  charact.),  M.  exigua  (Verrucaria  microtheleua  Nyl.  in  Flora  1.  c 
•ine  charact),  M.  subfallens  (Verrucaria  subfallens  Nyl.  in  Flora  1.  c.  sine  charact),   M. 
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intertnedia,  M,  micüliformis,  M,  miculiformü  var.  detincta  (Verracaria  miculiformis  var. 
'detincta  Nyl.  1.  c  sine  charact),  M,  hemisphaerica,  M,  thelena  Müll.  Arg.  Revig.  Lieh. 
Eschw.  p.  9  var.  albicans,  M.  innata;  HaplopyrenvUa  minor;  TrichotMütm  epiphyüum. 

Zablbruckner. 

27.  MUler  (23)  beschreibt  folgende,  zam  Theil  neue  Flechten:  üsnea  barbata  var. 
pulverulenta,  Abess.;  ü,  dasypogoides  J^yl,  var.  soredioaula,  Madagaacar;  Bamalina  denti- 
eulata  (Eschw.)  Nyl.  var.  humilis,  Afric.  Orient.;  var.  fallax,  Afric.  Orient.;  Bamalina 
^crobiculata,  St  Domingo:  i?.  conaanguinea,  Afric.  Orient  ;  Theloschiates  flavicans  Norm, 
var.  validus,  Afric.  Orient;  Parmelia  äbessinica  Erplh.  var.  sorediosa,  Abessin.;  P.  Soma- 
Hensis,  Somali;  P.  adplanata,  Zan«ibar;  f.  isidiigera,  Zanzibar;  Physcia  picta  Nyl.  var. 
-coccinea,  Afric.  Orient;  Pannaria  mdanotriclM,  N.  Caledonien;  Parmeliella  Vieülardi,  N. 
Caledon.;  Ämphiloma  ochrac.eo-fulüum,  Afric.  Orient.;  Lecanora  callopismoides,  Madagasc.; 
Callopisma  cerinellum  (Lecanora  cerinella  Nyl.)  Abessin.;  Binodina  tincta,  Afric.  Orient; 
B,  elegans;  Dirina  viridescens  (Urceolaria  viridescens  F^e,  Urceolaria  Bonplandiae  F^); 
Urceolaria  scruposa  y.  minor,  Afric.  Orient;  Pertusaria  gonolobina;  P,  cinctula,  Abessin.; 
P.  aapera,  A/ric.  Orient.;  P.  Candida  (Pertusaria  peliostoma  Müll.  Arg.)  Rio  de  Janeiro; 
P.  Antinoriana  Jatto,  Afric.  orient.;  Lecidea  (s.  Biatora)  cydospora  (Biatora  cyclospora 
Hepp.);  L,  (s.  Biatora)  endochrysea,  Afr.  Orient.;  PateUaria  (s.  CatiUaria)  bistorta,  Afric. 
Orient.;  P.  (s.  Psorothecium)  leptocheiloides  (Lecidea  leptocheiloides  Nyl.)  N.  Caledon.;  P. 
(s.  Bilimbia)  äbessinica,  Abessin.;  P.  (s.  Bacidia)  pacifica,  ins.  Talti;  P.  (s.  Bacidia)  sub' 
spadieea,  Madagasc;  Blastenia  maurula^  Abessin.;  Buellia  melanochlora  (LeMea.  melano- 
ehlora  Erplh.)  N.  Caledon.;  B.  dissimilis  (Lecidea  dissimilis  Nyl.)  N.  Caledon.;  Ärtkonia 
ßomaliensis,  Afric  Orient.;  A.  faginea;  A.  viburnea,  mt  Salöve;  Graphis  (s.  Eugraphia) 
oxyclada,  Afric.  Orient;  Graphina  Benschiana,  Madagasc  ;  Graphinae  sect  Platygram- 
mopsia  „perithecium  dimidiatum;  labia  in  sectione  tenuia,  inferne  evanescentia,  (cupreo-) 
fusca,  band  sulcata;  discus  planus,  nigricans,  nudus**.  Graphina  (s.  Platygrammopsis) 
4iethiopica,  Afric.  orient.;  Phaegraphis  Madagascariensis,  Madagasc;  Ph,  (s.  Phacodiscus) 
gUtuca,  Madagasc;  Glyphidis  sect  Phaeglyphis  „stromata  subplana,  effosa;  discus  lirellarHm 
«iccus  obscurus,  madefactus  (statim)  pallescenti-fuscus;  hypotbecium  pallidum**.  Glyphis 
(8.  Phaeoglyphis)  niendax,  Madagasc;  Mycoporopsis  gen.  nov.  „Mycopori  species  coUigens 
•quarum  sporae  fuscae  et  transversim  divisae;  apothecia  subirregalaria,  composita,  pluritha- 
jamia**;  dazu  gehören  Mycoporopsis  abrothalloides  (Mycoporum  abrothalloides  Nyl.)  und 
M.  sorenocarpa  (Mycoporum  sorenocarpum  Knight);  Porina  (s.  Sagedia)  subtüior  ins. 
Philippiens.;  Pyrenula  mastophorizans ,  Afric.  orient;  P.  virescens,  Madagasc;  Pseudo- 
lepiogium  gen.  nov.  „tballus  placodialicoUemaceus,  radians,  adnatus,  supra  Strato  crassis- 
Bimo  (fere  tota  crassitie  thalli)  undique  parencbymatosus,  basi  tenui  cellulis  tubulosis  hyalinis 
medullaris.  Gonidia  subgeminaia;  hypothallus  nuUos;  apothecia  lecanorina;  sporae  paren- 
chymaticae,  hyalinae.**  PaeudoUptogium  diffradum  (Leptogium  diffractam  Erplh.,  Leptogium 
placodiellum  Nyl.). 

Zum  Schlüsse  folgt  eine  Aufzählung  der  von  Hildebrandt  in  Abesdnien  und  im 
Somaliland  gesammelten  Flechten.  Zablbruckner. 

28.  HflUer  (22)  beschreibt  folgende,  zum  grössten  Theile  neue  Gattungen,  Arten  und 
Formen:  Astrothelium  eustomum  (Pyrenastrum  eustomum  Montg.),  Guyana  gall.;  A.  conr 
fusum,  N.  Granata;  Pyrenastrum  depressum,  Ceylonia;  P.  Knigthii,  N.  Zelandia;  Parmen- 
taria  Zenkeri;  P.  Bavenelii  (Pyrenastrum  Ravenelii  Tuck.),  Carolina;  P.  pynnoica  (Verra- 
caria pyrinoica  Ach.),  Guinea;  Ileußeria  defossa,  Guyan.  gall.;  H.  praetervisa,  Guyan.  gall.; 
ß.  cinerea,  Guyan.  gall.;  Pleurotrema  anisomerum  (Verrucaria  clandestina  Montg.),  Guyan. 
galt;  Plagiotretna  lageniferum  (Trypethelium  lageuiferum  Ach )  Guyana;  Campyloihelium 
superbum  (Trypethelium  superbum  Fr.)  ludia  or.;  Enterographa  verrucarioides  (Trype- 
thelium verrucarioides  F^e);  Melanotheca  inconspicua  (Trypethelium  inconspicuum  F^.); 
Enterostigma  compunctum  (Porina  compnncta  Ach.,  Stigmatidium  compunctum  Nyl.,  Trype- 
thelium sordidescens  F6e)  ins.  TriniUs;  Trypethelium  papillosum  Ach.  var.  fuscum,  G«yan. 
gall  ;  r.  Eluteriae  b.  endochlorum;  T,  fovealatum  (Tr.  papillosum  Erplh.)  Rio  de  Janeiro; 
T.  ifisigne;  Bathelium  berguelense,  Bergaliä;  Boltaria  eruenta  Müll.  Arg.  var.  cWorottca; 
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Melanotheca  Fieana  (Pyrenula  porinoidea  F^);  TomaaeUia  (sect.  oUgomeris)  levcostoma; 
T.  (sect.  Celothelium)  Ctnchonarum;  Melanographa  (sect  Hemigrapha)  Zenkeriana;  Porina 
(sect.  Euporina)  superior ;  Porina  nuculiformis,  Guyan.  galL;  P.  (sect.  Euporina)  pungefis, 
ins.  St.  Catharina;  P.  (sect.  Sagedia)  phaea  (Verracaria  phaea  Ach.)  India  occ;  P.  (sect. 
Sagedia)  pusilla  (Yernicaria  pusilla  Montg.),  Caba;  P.  (sect.  Sagedia)  ptUla  (Verracaria 
puUa  Ach),  Americ.  merid.;  P.  (sect.  Sagedia)  semiintegra,  Mexico;  Perttuaria  peliosioma 
(Porina  peliostoma  Ach.);  Arthopyrenia  {s.  Anisomeridium)  nidulans,  Ceylon.;  A,  (s.  Aniso- 
tneridium)  infemalis  Guyan.  gall.;  A.  (s.  Polymeridium)  corticata;  Pseudopyrenula 
(s.  Holothecium)  annularis  (Pyrenula  annularis  F6e);  Paeudopyrentda  (s.  Holothecium) 
porinoides  (Verrucaria  Papula  F6e),  Guyan.  gall.;  P.  (s.  Holothecium)  Puptda  (Pyre- 
nula Popula  Ach.  Verrucaria  porinoides  Nyl.);  P.  (s.  Holothecium)  neglecta,  Guyan. 
gall.;  Microthelia  Willeyana,  N.  Bedford;  M,  oblongata,  Am.  sept.;  M.  confluens  Cap. 
b.  sp.;  M.  holopolia  (Verrucaria  holopolia  Nyl.)  N.  Caled.;  Pyrenula  seriata  (Verrucaria 
seriata  Hepp.),  Java.  P.  veJatior,  N.  Caledon.;  P.  Lagoensis  (Verrucaria  papilligera  Krplh.), 
Brasil.;  P.  fulva  (Verrucaria  marginata  v.  fnlva  Krplh),  Java;  P.  exigua;  P.  rugulosa 
(Verrucaria  glabrata  Nyl.)  N.  Caledon.;  P.  quassicucola,  Jamaica;  P.  pulchella,  Ceylon;  P^ 
Caracasana,  Caracas;  P.  (s.  Fusidiospora)  Montagnei,  Guyan.  gall.;  Anthracothecium 
cinerosum  (Pyrenula  ciocrosa  Ach.),  Guinea;  A.  Cascarillae]  A.  Breutelii,  ins.  Set.  Thomas; 
A.  americanum  (Verrucaria  analepta  var.  americana  Ach ),  Am.  merid. ;  A.  sinapispemiuik 
(Verrucaria  sinapisperroa  Nyl);  A.  lians;  A.  pusillum  (Verrucaria  pusilla  Ach.),  Ind.  occid.; 
Strigula  pachyneura,  Caracas;  St.  puncticulataf  Caracas;  St,  deplanaia,  Brasil;  St.  con- 
centrica,  Caracas;  St,  gibberosa,  Caracas;  St.  elegans  Müll.  Arg.  var.  tremula,  Madagasc., 
'  var.  eumorpha^  Bahia,  var.  viridissima,  Brasil.,  var.  aubciliata,  Guyan.  angl. ;  St  complanata 
Montg.  var.  diplomorpha,  Afr.  centr.;  St.  prasina,  Brasil.;  St.  tenuis,  N.  Caled.;  Tricho- 
'Helium  epiphyllum  Müll.  Arg.  var.  pallescens,  Bahia;  Stereochlamys  gen.  nov.  „thallus 
crustaceus;  gonidia  chroolepoidea:  apothecia  angiocarpa,  simplicia,  trichomatibus  compositis 
'strlgoso-vestita;  paraphyses  siroplices;  sporae  hyalinae,  transvershn  et  longitorsum  aut  et 
oblique  divisae.^    Stereochlamys  horridula,  Brasil. 

Auf  p.  838  werden  die  8  Sectionen  der  Gattung  Pyrentda  beschrieben.  In  Obs.  I 
weist  der  Verf.  auf  die  eigen thOmliche  Form  der  Stylosporen  bei  Strigula  eUgans  t. 
iremula  Müll.  Arg.  und  St,  complanata  v.  genuina  Moll.  Arg.;  durch  die  Veränderlichk«t 
der  Gestalt  und  Grösse  verlieren  diese  Gebilde  als  systematische  Differenzcharaktere 
bedeutend  an  Wertb.  In  Obs.  U  legt  der  Verf.  die  Ansicht  nieder,  dass  die  Spermatien 
kaom  die  m&nnlichen  Geschlechtsorgane  der  Flechten  sein  dürften,  wie  er  überhaupt  bei 
den  Lichenen  keine  eigentliche  Sexualität,  sondern  im  besten  Falle  nar  eine  Copulation  im 
älteren  geläufigen  Sinne  dieses  Wortes  annimmt.  Obsv.  III.  Verf.  sieht  in  den  Microgo- 
nidien  die  Bürgschaft  für  die  Autonomie  der  Flechten.  Zahlbruckner. 

29.  lylandtr  (26)  beschreibt  folgende  neue  Arten:  Collemopsis  lygoplaca  (Pyren.  er.), 
C,  ohtenebrans  (Pyren.  or),  C.  suffugiens  (Pyren.  or.),  Lecanora  concinerascens  {Fyren.  or.), 
L,  Ameliensis  (Pyren.  or.),  L.  infuscescens  (Heidelberg),  Lecidea  vagula  (Pyren.  or.),  L. 
modicula  (Tyrolia),  L.  subtumidula  (Pyren.  et  Tyrol ),  L.  cavatula  (Pyren ),  L.  aethaleoidei 
(Pyren.  or.),  Thelocarpon  iniermixtülum  (Hangar.),  Verrucaria  interfugiem  (las  Cascadas); 
Lecidea  speirodes  (Pyren.),  Thelocarpon  excamtulum  (Jura);  Th.  coUapsulufn  (Tyrol.). 

Verf.  giebt  ilann  noch  einige  Standortsangaben  und  eine  Zvsammenstellung  der  bis 
Jetzt  bekannten  Thelocarpon- Arten.  Zahl  brackner. 

80.  Hylander  (29)  beschreibt  folgende  neue  Parmelien:  P.  soredica,  Americ,  bor.; 
P.  Hymälayensis^  Hymalaya  bor.-occid.;  P.  subcaperatula,  Tasmania;  P.  immiscens,  Mexico; 
P.  persulphurata,  Louisiana;  P.  subaurtdenta,  Japonia;  P.  homogenes,  India  or.;  P.  contt- 
culanSf  Java;  P.  ubyssinica,  Abyssinia;  P.  subrugata,  Brasil.;  P.  Martinicana,  Maitiniba; 
P.  neöcaledonica  (P.  latissima  Nyl.  N.- Caled.  p.  18),  N.- Caledon.;  P.  mesogenes,  Mexico; 
P.  recipienda,  Brasilia;  P.  intemexa,  Brasilia;  P,abnuen8,  Brasilia;  P.  adducta,  Ind.  or.; 
P.  sublaevigata  (P.  tiliacea  var.  minor  Nyl.  Syn.  p.  383),  Ind.  or.;  P.  Cubensis,  Cuba;  P. 
meizospora,  Ind.  or.;  P.  Amazonica,  P.  Brasiliana,  Brasilia;  P.  isidiza,  Angola;  P.  insi* 
nuans,  Amcr.  aequinoct.;  P.  Boliviana,  Bolivia;  P.  Bahiana,  Brasilia;  P.  Capensis,  Prom. 
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B.  Spec;  P.  suhfuscesctns,  ins.  Maurit.;  P.  Peruviana,  Peruvia;  P.  consorg,  Brasitia;  JP< 
Homotoma,  Brasilia;  P.  subsinuoaa,  Americ.  aequinoct.;  P.  Costaricensis,  Costarica;  P. 
CaroUniana,  S.-Carolina;  P.  subtüiaeea,  N.-Zelandia;  P.  laevigatula,  Brasil,  et  Guyana; 
P.  atricÄeßa,  N.-Granata;  P.  scortella,  Texas;  P.  sublimbata,  Birma;  P.  rcZtcineZIa,  Brasilia. 
Yerf.  giebt  aasserdem  noch  Ergänzungen  zur  Beschreibung  folgender  schon  früher  auf- 
gestellter Parmelien:  P.  aplendidula  Del.  hb.;  P.  Uucochlora  Tuck.  (Nyl.  Syn.  p.  392); 
P.  submarginalis  Mich.  Amor.  bor.  p.  325;  P.  flavescens  (Kplh.  P.  ^Za&cmma  yar.  flave8cen$ 
Krplh.  in  Flora  1869,  p.  223);  P.  Nilgherrensis  (Nyl.  in  Flora  1869,  p.  291);  P.  saccati- 
loba  Tayl.  in  Hook.  Journ.  Bot.  1847,  p.  174  (P.  ZoUingeri  Hepp.  PI.  Jungh.  p.  442,  coli. 
Zoll.  No.  1241 ;  P.  perlata  Mnt.  et  v.  d.  Bosch.  Jav.  p.  16);  P.  eciliata  Nyl.  in  Flora 
1869,  p.  291  (also  Varietät  der  P.  crinita)',  P.  cristata  Nyl.  in  Flora  1869,  p.  291;  P. 
tenmrimis  Tayl  in  Hook.  Journ.  Bat.  1844,  p.  645,  Nyl.  in  Flora  1869,  p.  290;  P.  prae- 
signis  Nyl.  Obs  Pyr.  or.  p.  17.  Zahlbrnckner. 

III.  Varia. 

31.  Richard,  0.  J.  (33)  giebt  praktische  Anleitung  zum  Einsammeln,  Präpariren  und 
Conserviren  der  Flechten.  Zur  Vertilgung  der  Insecten,  welche  namentlich  Arten  der  Gattung 
Bamalina,  Älectoria  und  Physcia  angreifen,  empfiehlt  Verf.  das  Vergiften  der  Samminngen. 

Zahlbrnckner. 

32.  Hagnin,  A.  (21)  stellte  es  sich  zur  Aufgabe,  vor  der  Herausgabe  einer  Lichenen- 
flora  Lyons  unter  dem  Titel:  „^tudes  historiques  et  lich^nologiques**  das  Wichtigste  Ober 
die  älteren  Sammler  und  ihre  Herbarien  zu  YeröfFentlichen.  Der  erste  Band  dieser  Studien 
bringt  das  Leben  und  Wirken  der  Lichenologen  Ciaret  de  la  Tourrette' s.  Aus  dem  bio- 
graphischen Theile  entnehmen  wir  Folgendea:  Marc  Antoine  Louis  Ciaret  de  la  Tour- 
rette  wurde  im  Jahre  1729  in  Lyon  geboren;  nach  20 jähriger  Thätigkeit  als  Magistrats- 
beamter  in  seiner  Geburtsstadt  widmete  er  sich  dem  Studium  der  Naturgeschichte,  nameutfich 
der  Botanik;  er  gründete  im  Jahre  1763  den  botanischen  Garten  der  £coIe  v^t^rinaire  und 
legte  1766  in  dem  ausgedehnten  Schlossparke  von  Tourrette  eine  Baumschule  an.  Im  Jahre 
1767  wurde  de  la  Tourrette  zum  Secretär  der  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt;  sein 
To^  erfolgte  im  August  1793.  La  Tourrette  stand  im  lebhaften  Briefverkehr  mit  den 
Botanikern  seiner  Zeit,  so  namentlich  mit  Linn^,  Jussieu,  Ylllars  und  G.  Fr.  Hoff- 
mann; ZOT  Bereicherung  seiner  Herbarien  unternahm  er  zahlreiche  Reisen,  von  welchen 
die  wichtigsten  diejenigen  auf  den  Pilatus  und  Grande-Charteren^,  letztere  in  Be- 
l^tang  J.  J.  Rousseau'Sy  sind:  La  Tonrette  veröffentlichte  folgende  wissjenschaf^licl^e 
Arbeiten: 

Demonstration s  ^l^mentaires  de  botanique,  1766. 

Yoyage  au  Mont  Pilat.    Lyon,  1770. 

Chloris  lugdunensis,  1785. 

Gonjectures  sur  Porigine  de  belemnites. 

Mtooire  sur  les  monstres  v^g^taux,  1761. 

Memoire  sur  l'Helminthocorton  ou  Mousae  de  Corse. 

Bapport  gnr  les  fragment  de  bronze,  trou?4  da^s  la  Sadne  en  1766. 

Lettre  conoernant  des  recherches  physigues  sur  les  Gallinsectefl;,  1759. 

E^fl^^ions  sur  la  mort  de  M.  de  Fontenelle,  1760. 

Discours  de  r^ception  k  la  Soc]6t6  royale  de  Nancy,  1760. 

Esamen  des  oo^jactures  sur  Pincendie  de  Pancienne  ville  de  I^on. 
Ueber  die  Llchen^n  I^iyops  finden  wir  Angaben  in  den  Werken: 

Botl^lico  Pilatense,  1770. 

Chloris  lugdunensis,  1785. 

P6monatraMous  öUmentaires  d«  bot^qne. 

Encemeraftif)  i;4ipheiiiip(i  tfapMis  Ingdonenais,  1806. 

Der  am  aasf^brliphs^  behandelte  Theil  der  Airbelt  bildet  den  Commentar  zu  deip 
im  Herbare  la  Tourrette's  befindlichen  und  in  der  ^Euumßratk)  Lichenum"  citirten 
Flecb^arten.     Verf.  uAtennctite  186  Arten  des  Herbaw  la  Tourrette's  in  mehr  al^ 
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1500  Nammera;  Magnin  fahrt  bei  jeder  Art  den  Text  der  Etikette  und  die  eigenhäDdigeit 
Bemerkangen  laTonrrette's  an,  ferner  die  Anmerkungen ,  welche  bei  jeder  Art  in  den 
Werken  la  Tour  rette's  gemacht  wurden,  und  giebt  schliesslich  eine  moderne  Bestimmung 
der  einzelnen  Species. 

Der  dem  Werke  beigegebene  Anhang  enthält  folgende  Capitel:  1.  Notizen  über 
die  Familie  Ciaret  de  la  Tourrettö's.  2.  Notiz  über  die  richtige  Schreibweise  des  Familien- 
namens la  Tourrette's.  3.  Ergänzungen  zur  Biographie  la  Tourrette's.  4.  Ergänzende 
Bemerkungen  zu  den  Beziehungen  la  Tourrette's  zu  Villars.  5.  Ergänzende  Bemerkungen 
zu  den  Beziehungen  la  Tourrette's  zu  Hoffmann.  6.  Botanische  Beziehungen  und  Brief- 
wechsel mit  J.  J.  Rousseau.  7.  Ergänzende  Bemerkungen  zu  den  wissenschaftlichen  WerkoD 
la  Tourrette's.  Zahlbruckner. 


D.  Algen. 

L  Bacillariaceae  (1884  und  1885). 

Referent:  E,  Pfitzei'. 
Verzeichniss  der  erschienenen  Arbeiten. 

1.  Acheson,  6.     Biological  study  of  the  tap   water  in  the  school  of  practical  scieoce,. 

Toronto.    (Proc.  Canad.  Instit.,  Vol.  I,  1883,  p.  413.)    (Elef.  No.  65.) 

2.  Amann,  J.    Sur  l'emploi  du  bäume  de  Tolu  pour  la  pr^paration  des  Diatom^es.    (Bull. 

soc.  beige  Micr.  XI,  1885,  p.  127.)    (Ref.  No.  94.) 

3.  Badcock,  J.    On  certain  filaments  observed  in  Surirella  bifrons.    (J.  R.  M.  S.  jy 

1884,  p.  352  u.  V,  1885,  p.  572.)    (Ref.  No.  13.) 

4.  Barr^,  P.    Sur  on  proc^d^  de  pr^paration  synoptique  d'objets  pulv^ruleuts,  Diatomee» 

des  Guanos,  terres  fossiles  etc.^  (Bull.  soc.  beige  Micr.  Vol.  X,   1883,  p.  8.    Vgl. 
J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  309.)    (Ref.  No.  87,) 
6.   Beckwith,  E.  F.    Resolution   of  Amphipleura.    (The  Microscope  V,   1885,  p.  IBl» 
-  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  726.)    (Ref.  No.  35.) 

6.  Bell,  J.  S.  B.    Warm  stage  and  stage  condenser  for   Diatomaceae.     (Mikr.   News. 

Vol.  IV,  1884,  p.  19.)    (n.  g.) 

7.  Bennett.    On  filaments  on  Diatoms.    (J.  R.  M.  8.  V,  1885,  p.  672.)    (Ref.  No.  15.) 

8.  Bernardi,  Ed.    Intorno  alle  Diatomee  della  Valtellina  e  delle  sui  alpi.    (Bollettino 

scientifico  italiano,  Bd.  VII,  1885.)    (Ref.  No.  57.) 

9.  —  Sulla  Diatomee  del  laco   d'Orta.    (Bollet.  scientif.  italian.   1885,   p.   14.  —  VgL 

Notarisia  I,  p.  60.)    (Ref.  No.  53.) 

10.  B  uff  harn,  T.  H.    Coi^jugation  of  Rhabdonema  arcuatum.    (Journ.  Quekett  microec 

Club.  II,  1885,  p.  131,  2  Taf.  -  Vgl.  J.  R.  M.  S.  1885,  V,  p.  842.)    (Ref.  No.  9.) 

11.  Carr,  E.    Test  Diatoms  in  Phosphrus  and  Monobromide  of  Naphthaline.  (Engl.  Mechan. 

Vol.  XXXVIII,  1883,  p.  280.  —  Vgl.  Journ.  Royal  mikrosk.  Soc.  Vol.  IV,  1884, 
p.  138.)    (Ref.  No.  99.) 

12.  Castracane,  D.    Conte.  Generalita  su  le  Diatomee.    Rom,  1884.)    (Ref.  No.  2.) 

13.  —  Nuove  osservazioni  sulla  profondita  cui  giunge  la  regetazione  della  diatonee  nel 

mare.    (Memorie  delP  Accademia  pontificia  de'  nuovi  Lincei ,  Roma,  1884.  —  VgL 
J.  R.  M.  8.  IV,  1884,  p.  989.)    (Ref.  No.  36.) 

14.  ^  Ueber  tief  unter  dem  Meeresspiegel  lebende  Bacillariaceen.    (Ebenda,  XXX VIU^ 

1885,  p.  4.  -  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1886,  p.  498.)    (Ref.  No.  37.) 

15.  —  Innere  Sporenbildung  bei  Bacillariaceen.    (Ebenda  Mig.,  p.  17.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V» 

1885,  p.  1041.)    (Ref.  No.  10.) 

16.  —  Ueber  einen  pliocenen  Bacillariaceen   enthaltenden   Sflsswasserkalk   von    Spoleto. 
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(Ebenda,  XXX Vm,  1886,  Mai,  p.  8.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  498.)  (Ref 
No.  76.) 

17.  Chase,   H.  H.     Amphipleura  pellucida  and  otber  test-objects  moanted  in  a  medium 

of  refractive  index  2,42.  (Amer.  monthly  micr.  Joarn.  V.  1884,  p.  159.)  (Ref. 
No.  98.) 

18.  Cleve,  D.    On  fossil   Diatoms  from  Aagarten.    (Journ.  Qaeck.  microsc.  Club.  1885 

Oct.)    (Ref.  1^0.  74.) 

19.  Cox,  J.  D.    On  some  photographs  of  broken  Diatom  valves  taken  by  lamplight.    (J. 

♦  R.  M.  8.  IV,  1884,  p.  858.)    (Ref.  No.  25.) 

20.  —  Structure  of  tbe  Diatom -Shell.    (Amer.  monthly  mikr.  Journ.  V,  1884,  p.  45  ff.  — 

Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  941.)    (Ref.  No.  26.) 

21.  —  Hoops  of  Diatoms.    (Proceed.  Amer.  micr.  Soc.  ann.  Meeting,  1885,  p.  33.  —  Vgl. 

J.  R.  M.  S.  VI,  1886,  p.  659.)    (Ref.  No.  18.) 

22.  —  Structure  of  the  Diatom-Shell.    Siliceous  films  too  thin  to  show  a  broken  edge. 

(J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  398.)    (Ref.  No.  27.) 

23.  —  Photograpby  with  high  powers  by  lamplight    illustrating    structure  of  Diatoms. 

(Proceed.  amer.  soc.  micr.  7  th  annual  meeting.  1884,  p.  853.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V, 
1885,  p.  336.) 

24.  Courroux,  £.  S.    On  Diatoms  in  the  stomach  of  Mollusca  and  Crustacea.    (Journ. 

of  Microskopy  IV,  1885,  p.  196.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  734.)    (Ref.  No.  82.) 

25.  Crisp.    On  Amphipleura  pellucida.   (J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  380,  529.)    (Ref.  No.35.) 

26.  Day,  £.  G.    Stephanodiscus  Niagarae.    (Journ.   New   York  Mikrosk.  Society,  Vol.  I, 

1885,  p.  41.)    (Ref.  No.  64,  94.) 

27.  Debes.    Das  Reinigen  und  Prfipariren  von  Diatomaceenmaterial.    Hedwigia.  Bd.  XXIV, 

1885,  p.  49.  -  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  898.)    (Ref.  No.  79.) 

28.  —  Die  Herstellung  von  Diatomaceen-Dauerpräparaten.    (Ebenda,  1885,  p.  151.  —  Vgl. 

J.  R.  M.  S.  1885,  p.  898.)    (Ref.  No.  79,  93.) 

29.  Deby,  J.    Notes  diatomiques.    I.  Sur  le  trait^  des  Mrs.  Prinz  et  Van  Ermenghem  snr 

la  structure  des  Diatom^es.  II.  Dicouverte  du  Terpsinoe  musica  en  Espagne. 
IIL  Diatom^es  arrang^s  par  Möller.  (Journ.  d.  Microgr.  VIII,  1884,  p.  228.  — 
Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  482,  656.)    (Ref.  No.  28.) 

30.  Delogne.    Instrument  pour  op^rer  le  triage  des  diatom^  sons  des  grossissements 

assez  forts  tels  que  ceux  fournis  par  les  objectivs  Un  3  et  4  de  Hartnack.  (Bull. 
Soc.  beige  Micr.  XI,  1884,  p.  38.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  162.)    (Ref.  No.  84.) 

31.  Detmers,  H.  J.    Resolution  of  Amphipleura  pellucida  by  sunlight,  mirror  bar  central. 

The  Mikroskope,  Vol.  III,  1883,  p.  197.  -  Vgl.  J.  R.  M.  S.,  Vol.  IV,  1884,  p.  143.) 
(Ref.  No.  34.) 

32.  Dippel,  L.    Mikrographische  Mittheilungen.    II.  Bemerkungen  aber  einige   Probe- 

objecte  aus  der  Gattung  Grammatophora.  (Zeitschr.  f.  wiss.  Mikroskopie  I,  1884, 
p.  25.)    (Ref.  No.  48.) 

33.  —  J.  D.  Möllers  Probeobjecte  in  Phosphorlösung.    (Ebenda,  p.  413.)    (Ref.  No.  100.) 
84.   D.  S.  W.    Freeing  Diatoms  from  air.    (Amer.  monthly  microsc.  Journ.  V,  1884,  p.  526. 

—  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  898.)    (Ref.  No.  88.) 

35.  Dudley ,  P.  H.    Triceratium  Davyanum.    (Journ.  New  York  mikr.  Soc,  Vol.  I,  No.  6.) 

(Vgl.  Liste  n.  Arten.) 

36.  Durkee,  R.  P.  H.    Structure  of  the  Diatom  -  ?alye.    (Proceed.  Amer.  soc.  Micr.    7te 

annual  meeting.  1884,  p.  105.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  286.)    (Ref.  No.30.) 

37.  Erbario  crittogamico  italiano.    (Fase.  XXIX,  XXX.  —  Vgl.  NoUrisia  I,  p.  50.)    (Ref. 

No.  71.) 

38.  Ermenghem,  E.  van.     Remarques  sur  la  note  de  Mr.  Tan  Heurck  snr  TAmphi- 

pleura  pellucida.   (Ball.  Soc.  beige  Microsk.  XI,  1884,  p.  67.)    (Ref.  No.  35.) 

39.  —  Discussion  sur  la  structure  de  quelques  Diatom^s  contenues  dans  le  cementsteln 

de  Jfltland.    (Annual.  soc.  beige  Micc.  1885,  p.  79.)    (Ref.  No.  29.) 


Digitized  by 


Google 


360  Kryptogamen.  —  Algen. 

40.  Errera,  L.    Sur  la  structare  des  Diatom^es.    (Ball.    soc.  beige  d.  Microic.  X,   1884, 

p.  82.  -  Vgl.  J.  R.  M.  8.  IV,  1884,  p.  940.) 

41.  Eyferth,  B.    Die  einfachsten  LebensformeD.  Systematische  Naturgeschichte  der  mikro- 

skopischen Süsswasserbewobner.    Zweite  Auflage,  1885.    (Ref.  No.  2,  45.) 

42.  Flögel,  J.  V.  L.    Researches  on  the  structure  of  cell-walls  of  Diatoms.    Mit  4  Taf. 

(Journ.  Royal  mikrosk.  Society,  Vol.  IV,  1884,  p.  506  u.  665.)    (Ref.  No.  89.) 

43.  —  Researches  on  the  structure  of  the  cell-walls  of  Diatoms.  Eupodiscus.    (J.  R.  M. 

S.  IV,  1884,  p.  851.)    (Ref.  No.  22.) 

44.  Francotte,  P.      Description  des   diff^rentes  m^thodes    employ^   pour   ranger    les 

Diatom^es  en  s^rie  sur  le  porte  objet    (BulL  soc  belg.  mikr..  Vol.  X,  1883,  p.  48, 
65,  137.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  308,  984.)    (Ref.  No.  85.) 

45.  Qowen,  F.  H.    Resolution  of  Amphiplenra.    (Amer.  monthly  mikr.  Jonm.  V,   1884, 

p.  118.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  631.)    (Ref.  No.  86.) 

46.  Gray,   W.  J.    Balsam  of  Tolo  for  monnting.    (J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  160.)    (Ref. 

No.  94.) 

47.  Griffith,  E.  H.    Arranging  Diatoms.    (The  Mikroskope  IIF,  1883,  p.  205.  —  Vgl.  J. 

R.  M.  8.  IV,  1884,  p.  307.)    (Ref.  No.  86.) 

48.  Grnnow,  A.    Die  Diatomeen  von  Franz -Josef -Land.    (Mit  6  Tafeln.    Denkschr.  der 

math.-natnrw.  Cl.  d.  Kais.  Acad.  d.  Wissenscb.  3,  Wien,  Bd.  XLVIII  1884,  p.  58.) 
(Ref.  No.  49.) 

49.  —  Ueber  das  Vorkommm  wirklicher  Oeffinangen  in  den  Schalen  der  Bacillariaceoi. 

(Botan.  Centralbl.  XVH,  1884,  p.  67.  -  J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  436.)    (Etef.  No.  23.) 
60.  Hardy.    On  filaments  on  Diatoms.    (J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p  572.)    (Ref.  No.  16.) 

51.  Heurck,H.  van.  Synopsis  des  Diatom^  de  Belgiqne.  Texte.  Anvers.  1885.  (Ref.  No.  1, 

24,  42,  78.) 

52.  —  et  Grunow,  A.     Types  du  Synopsis  des  Diatom^s  de  Belgique.     Ser.  3— 2L 

Anvers,  1884,  1885.    (Ref.  No.  70.) 

53.  —  Structure  microscopique  de  Ja  yalve  des  Diatom^s.     (Bull.  Soc.  belg.  Micr.  XI, 

1884,  p.  71.  -  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  498.    (Ref.  No.  24.) 

54.  —  De  l'emploi  du  Styrax  et  du  liquidambar  en  remplacement  du  bäume  de  Canada. 

(Bull.  soc.  belg.  Micr.  X,  1884,  p.  178.    -    Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV,   1884,  p.  827.) 
(Ref.  No.  92.) 
^.    —  Note  sur  la  r^solution  en  perles  de  PAmphipleura  pellucida  Kats.  et  sur  la  nature 
reelle  des  stries  des  Diatom^es.   (Vgl.  J.  R,  M.  S.  IV,  1884,  p.  971.)  (Ref.  No.  35.) 

56.  —  Note  sur  la  Photographie  des  perles  de  PAmphipleura  pellucida.    (Bull.  soc.  beige 

micr.  XI,  1885,  p.  86.)    (Ref.  No.  35.) 

57.  —  Les  perles  de   PAmphipleura  pellucida.     (Journ.  d.  microgr.  IX,  1885,  p.  129.) 

(Ref.  No.  35.) 
58.-1«  retine  de  la  science.    (Ebenda  p.  132.)    (Ref.  No.  35.) 
69.   Hitchcock,  R.    Imbedding  Diatoms.    (Amer.  Monthly  mikr.  Journ.  V,   1884,  p.  54. 

—  Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  474.)    (Ref.  No.  90.) 

60.  Hoff  mann,  W.    Beiträge  zur  Diatomeenflora  von  Marburg.    (Marburger  Inaogoral- 

dissertation  1885.)    (Ref.  No.  61.) 

61.  Kain,  C.  H.    Monnting  media.   (Microgr.  Bullet  I,  1884,  p.  3a  —  Vgl  J.R.  M.  8.  IV, 

1884,  p.  985.)    (Ref.  No   94.) 

62.  —  Reproduction  of  Schmidt's  Atlas  etc.    (Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  103.)   (Ref.  No.  44.) 

63.  —  On  Tolu  as  a  monnting  medium  for  Diatoms.    (J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  570,  1117.) 

(Ref.  No.  94.) 

64.  Kirchner,  0.     Die  mikroskopische   Pflanzenwelt  des  Süsswassers.     Mit  4  Tafeln. 

Braunschweig,  1885.    (Ref.  No.  2,  40.) 

65.  Kitton,  F.    On  some  Diatomaceae  from  the  islaod  of  Socotra.   (Jonm.  Li&nean  Society. 

Botany.  Vol.  XX,  1884,  p.  513.)    (Ref.  No.  68.) 

66.  —  Description  of  some  new  Diatomaoeae  frund  in  the  stomachs  of  Japanese  Oyttert. 


Digitized  by 


Google 


Yerzeichniss  der  erschienenen  Arbeiten.  35  j 

(Joum.  Quekett  mikroskop.  Club.  Vol.  II,  1884,  p.  16.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV,  1884, 

p.  791)    (Ref.  No.  67.) 
67.  Kitton,  F.    On  Gum  Styrax  as  a  Mediam   for  moaating  Diatoms.    (Science  Gossip, 

1884,  p.  66.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  318.)    (Ref.  No.  92.) 
6a    —  MysterioQS  appearance  of  a  Diatom.    (Joum.  Quek.  mikr.  Club.  II,  1885,  p.  178, 

206.  -  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  1041.)    (Ref.  No.  41.) 

69.  —  Diatoms  and  Bladderwort.    (J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  685.)    (Ref.  No.  40.) 

70.  —  Asteromphalua  living  on  the  Teignmouth  -  Coast.     (J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  380.) 

(Ref.  No.  60.) 

71.  —  Balsam  of  Tolu  as  Medium  for  mounting.    (J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  352,  1116.) 

(Ref.  No.  94.) 

72.  —  Navicula  Durrandii  n.  sp.    (Ebenda,  p.  1042.)    (Vgl.  Liste  n.  Arten.) 

73.  —  New  Diatoms  from  the  „Saugschiefer«  of  Dubrävica.    (Science  Gossip  1885,  p,  36. 

-  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  497.)    (Ref.  No.  72.) 

74.  Klebs,  G.    Einige  Bemerkungen   zu  Schmitz*  Beiträgen   zur  Kenntniss  der  Chromato- 

phoren.    (Botan.  Zeitg.  Bd.  XLII,  1884,  p.  566.)    (Ref.  No.  5.) 

75.  Lagerheim,  G.    Zur  Algenflora  der  Wasserfälle  von  Luleä  Elf.    (Botan.  Centralbl. 

Bd.  XVin,  1884,  p.  278.)    (Ref.  No.  63.) 

76.  Lager  st  edt,  N.  G.  W.     Diatomaceerna  i  KQtzing's  exsiccatwerk :    Algarum  aquae 

duicis  germanicarum  Decades.    (öfversigt  af  Eongl.  Vetensk.  Academ.   Förhandl. 
Stockholm,  1884,  p.  29.)    (Ref.  No.  47.) 

77.  Lanzi,  M.    Le  Diatomee  rinvenute  Del  Lage  Trajano,  nella  Stagno  di  Maccarese  e 

loro  adijaceuze.     (Atti   della  Soc.  crittogomolog.  Italiana  Vol.  III.    Varcse,  1884. 

-  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  103.)    (Ref.  No.  11,  52.) 

78.  Licata,  G.  B.    La  flora  di  Assab.    (La  Natura,  1885,  No.  65.   —   Vgl.  Notarisia  I, 

p.  62.)    (Ref.  No.  69.) 

79.  Lopott,  W.    Materialien  zur  Algenflora  der  Umgegend  von  Warschau.  2.    (Ref.No.  62.) 

80.  Macadam,  W.  T.     Diatomaceous  deposits  in  Scotland.    (Mineral.  Mag.  VI,  1884, 

p.  87.  -  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  287.)    (Ref.  No.  78.) 

81.  —  Diatoms  in  Town-water.    (Proceed.  R.  phys.  Soc.  Edinburgh  1885,  p.  483.  —  Vgl. 

J.  R.  M.  S.  VI,  1886,  p.  291.)    (Ref.  No.  59.) 

82.  Mills,  H.    Filamentous  projections  on  Stephanodiscus  Niagarae.    (J.  R.  M.  S.  V,  1885, 

p.  571.)    (Ref.  No.  14.) 

88.  Monachus.  Microscopical  test-objects.  (Engl.  Mech.  Vol.  XXXVIII,  1883,  p.  344, 
517,  660.  —  Vgl.  Journ.  Royal  mikrosk.  Soc.  Vol.  IV,  1884,  p.  141.)    (Ref.  No.  83.) 

d4.  Moore,  A.  Y.  Resolution  of  Amphipleura  pellucida  by  central  light  (The  Mikro- 
skope Vol.  m,  1883,  p.  49,  201.  —  Vgl.  Joum.  Royal  mikrosk.  Soc.  Vol.  IV,  1884, 
p.  143.)    (Ret  No.  34.) 

85.  —  Slide  of  Amphipleura  pellucida  mounted  in  an  medium  of  refracti?e  index  2,  3. 

(Amer.  monthly  mikr.  Journ.  V,  1884,  p.  37.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  319) 
(Ref.  No.  97.) 

86.  —  Coating  Diatoms  with  silver.    (The  mikroskope  IV,  1884,  p.  157,  165.   —   Vgl.  J. 

R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  829.)    (Ref.  No.  102.) 

87.  Mougeot,   Dupray,   et  Roumeguöre.     Les  Alges  des  eaux-dauces  de  France. 

Cent.  Vn.  -    Vgl.  Notarisia  I,  p.  62.    (Ref.  No.  71.) 

88.  Maller,  0.    Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  Dr.  J.  H.  L.  FlögePs,  Researches  on  the 

structure  of  Cell-walls  of  Diatoms.    (Berichte  d.  Deutsch.  BoUn.  Gesellsch.  1884, 
p.  487.)    (Ref.  No.  21.) 

89.  Nelson,  E.  M.    Microscopic  testpobjects.    (Engl.  Mech.  Vol.  XXXYIU,  1883,  p.  341, 

660.  —  Vgl.  Joum.  Royal  mikrosk.  Soc.  Vol.  IV,  1884,  p.  139.)    (Ref.  No.  32.) 

90.  Onderdonk,  C.   Motion  of  Diatoms.    (The  Microscop.  V,  1885,  p.  205.  -  Vgl.  J.  R. 

M.  S.  VI,  1886,  p.  111 )    (Ref.  No.  12.) 

91.  Pantanelli.    Catalogo  della  Diatomee  nel  calcare  di  ^oleto.    (Process.  verbal,  del^ 

Soc.  Toaoan.  di  scienc.  natur.  1886,  p.  171.  —  Vgl.  Notarisia  I,  p.  61.)   (Ref.  No.  76.) 


Digitized  by  CjOOQ IC 


362  Kryptogamen.  —  Algen. 

92.  P  eile  tan,  J.    Sur  l'emploi  du  bäume  de  Tolu  poor  les  pr^paration  des  Dialom^es. 

(Journ.  d.  Microgr.  IX,  1885,  p.  131.)    (Ref.  No.  94.) 

93.  Per 0 gallo,  M.  H.     Diatom^es  du  midi  de  la  France.     Notions  sommaires  aar  les 

Diatom^es,  leur  r^colte,  leur  pr^paration  et  leur  examen,  suiYies  d'une  liste  des 
Diatom^es  r^coltees  daus  la  Provence,  le  Bas  Languedoc,  la  vall^  de  la  Gkuronne 
et  les  Pyr^nees.  (Bull.  Soc.  d'Hist.  ilatur.  d.  Toulouse  XVIII,  1884,  p.  189)  (Ref. 
No.  2,  56,  80.) 
94.'  Petit,  P.  Note  sur  le  d^veloppement  des  auxospores  chez  le  Cocconcma  Cistula  Ehr. 
(Bullet.  Soc.  boun.  de  France.    T.  XXXII,  1884,  p.  XLVIII.)    (Ref.  No.  8) 

95.  -  Algues  r^colt^es  dans  les  marais  du  Haut-Butt6.   (Eb.  p.  LXXXIV.)  (Ref.  No.  58.) 

96.  —  Diaiom6es  r6colt6es  aux  environs  de  Vendresse.  (Eb.  p.  LXXXVII.)  (Re£  No.  68.) 

97.  Piccoue,  A.  Spigolature  per  la  ficologia  ligustica.  (Nuov.  Giorn.  bot.  italian.  Vol.  XVn, 

1885,  p.  189.)    (Ref.  No.  51.) 

98.  Prinz,  W.    lieber  die  Schnitte  von  Bacillariaceen  aus  dem  jötl&ndischen  Cementstein. 

(Bull.  80C.  beige  Micr.  XI,  1885,  p.  147.    -    Vgl.  J.  R.  M.  S,  V,  1885,  p.  848.) 
(Ref.  No.  29.) 

99.  Prudeut,  P.     Diatom^es  des  environs  de  Lyon.    (Bullet,  mens.  d.  1.  soc.  botan.  d. 

Lyon  1884.)    (Ref.  No.  55.) 

100.  —  Diatom^es  de  la  G^lose.    (Bullet,  d.  1.  soc.  botan.  de  Lyon  1885.)    (Ref.  No.  55.) 

101.  Ran  so  Dl,  F.    Diatoms,  their  nature  and  habits.    (Transact.  Hert.  Natur.  History  Soc. 

1884.  Sept.)    (Ref.  No.  2.) 

102.  Rataboul,  J.     Les  Diatomees.     R^olte  et  pr^paration   [Abdruck].   —   (Journ.  d. 

Microgr.  VIII,  1884,  p.  45  flf.)    (Ref.  No.  80.) 

103.  Reinhardt,   L.     Beobachtungen,    die    Morphologie    der    Bacillariaceen    betreffend. 

(Botan.  Centralbl.,  Bd.  XVUI,  1884,  p.  191.  -  Vgl.  J.  R.  M.  S.  FV,  1884,  p.  792.) 
(Ref.  No.  7.) 

104.  —  Algologische  Untersuchungen  I.   Materialien  zur  Morphologie  und  Systematik  der 

Algen  des  Schwarzen  Meeres.   Mit  Atlas  von  11  Tafeln.    Odessa,  1885  fRussischJ. 
(Ref.  No.  76 ) 

105.  Report  on  the  scientific  results  of  the  voyage  of  H.  M.  S.  Challeugcr.    Botany  by 

Hemsley.  1885.    (Ref.  No.  66.) 

106.  Schmidt,  A.     Atlas  der   Diatomaceenkunde.     Heft  21,  22.     Aschersleben,   1885. 

(Ref.  No.  43.) 

107.  —  Atlas  der  Diatomaceenkunde.    Zweite  Auflage.    Lief.  1—4,  1885.    (Ref.  No.  43.) 

108.  Schmitz,  F.    Beiträge  zur  Eenntniss  der  CUromatophoren.    (Pringsheim's  Jahrbuch. 

f.  wiss.  Botan.,  Bd.  XV,  1884,  p.  1.)    (Ref.  No.  4.)  . 

109.  Schneider,  R.     Ueber  subterrane  Organismen.     (Progr.  d.  Königl.  Realschule  in 

Berlin,  1885  )    (Ref.  No.  38.) 

110.  Schröter,  J.     Neue  Beiträge  zur  Algenkunde  Schlesiens.     (Jahresber.  d.    Schles. 

Gesellsch.  f.  vaterl.  Cultur,  1883,  p.  178. 

111.  Smith,  H.  L.    Mounting  Media  of  high  refractive  index.    (Amer.  Monthly  microsk. 

Jouru.  V,  1884,  p.  71;  VI,  1885,  p.  161, 182.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  476; 
V,  1885,  p.  1097.)    (Ref.  No.  95.) 

112.  SoUas,  W.  J.    Cutting  sections  of  Diatoms.    (J.  R.  M.  S.  IV,  1884,  p.  166.)     (Ref. 

No.  91.) 

113.  Stephenson.     Diatoms  mounted  in  Phosphorus.     (J.  R.  M.  S.  IV,   1884,    p.  475.) 

(Ref.  No.  101.) 

114.  Strasburger,  E.    Das  botanische  Practicum.    Jena,  1884.    (Ref.  No.  3.) 

115.  Ströse,  K.    Das  ßacillarienlager  bei  Klicken  in  Anhalt.   (Festschrift  zur  XXXVII. Ver- 

sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  Dessau  1884,  vom  Henogl 
Realgymnasium  zu  Dessau.    Mit  2  Tafeln.)    (Ref.  No.  77.) 

116.  Stowell,  C.  H.,  and  L.  R.    Beads  of  Amphipleura  pallucida.    (The  Microscope  V, 

1885,  p.  91.  -  Vgl.  J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  538.)    (Ref.  No.  35.) 


Digitized  by  CjOOQ IC 


Yerzeichniss  der  erschienenen  Arbeiten.  35^ 

117.  Taylor,  H.    Diatoms  and  Bladderwort.    (Science  Gossip  1885,  p.  164,  —  Vgl.  J.  R. 

M.  S.  V,  1886,  p.  685.)    (Ref.  No.  39.) 

118.  Truan  y  Luard,  A.   Engayo  sobra  la  sinopsis  de  las  Diatomeas  de  Asturias.   (Ann. 

Soc.  Espafi.  Hist.  natur.  XIH,  1884,  p.  307.    4  Tafeln.  —  Vgl.  J.  R.  M.  S.  IV^ 
1884,  p.  994.)    (Ref.  No.  54.) 

119.  Yorce,  C.  M.    Division  of  Stepbanodiscus  Niagarae.    (Ebenda  p.  139.  —  Vgl.  J.  R. 

M.  S.  VI,  1886,  p.  660.)    (Ref.  No.  14.) 

120.  Wales.    Obseryations  on  resolution  of  Amphipleara  pellucida.    (Joarn.  New  York 

micr.  Soc.  I,  1885,  p.  103.)    (Ref.  No.  35.) 

121.  Wallicb,  G.  C.    Stracture  of  Diatoms.    (Engl.  Mechan.  XL,  1885,  p.  496.  —   VgL 

J.  R.  M.  S.  V,  1885,  p.  286.)    (Ref.  No.  31.) 

122.  -  On  Filaments  on  Dialoms.    (J.  R.  M.  S.  Y,  1885,  p.  572.)    (Ref.  No.  17.) 

123.  Wille,  N.,  ogL.  Eolderup-Rosenvinge.    Alger  fra  Novaia-Zemlia  og  Eara-Havet^ 

samlede  paa  Dijmphna- Expedition  1882—1883  af  Th.  Holm.    (Aus  Dijmphna's- 
Togtets  zoologisk-botaniske  Udbytte.    Kjöbenhavn,  1885.)    (Ref.  No.  50.) 

124.  Witt,  0.  N.    Ueber  die  Diatomaceen  des  Polirschiefers  von  Archangelsk  Kurojedowa 

im   GouY.   Simbirsk.    (Sehr.  d.  Russ.  Mineral.  Gtesellsch.  XXII,   1885.    —   Vgl. 
Zeitschr.  f.  wies.  Mikr.  II,  1885,  p.  573.)    (Ref.  No.  75,  83.) 

125.  Zenger,  C.  Y.     Monobromnaphthalin  und  Arsentribromid.     (J.  R.  M.  S.  Y,  1885» 

p.  909.)    (Ref.  No.  96.) 


I.  Allgemeines,  Bau  und  Lebenserscheinnngen. 

1.  Van  Henrck  (51)  hat  der  Aufzählung  der  belgischen  Bacillariaceen  eine  Einleitung^ 
Torausgeschickt,  welche  die  Wichtigkeit  des  Studiums  dieser  Gruppe,  deren  Bau  und  Lebens- 
weise behandelt,  letzteres  wesentlich  nach  den  Arbeiten  von  0.  Müller,  Schmitz,  Petit,  Sorby, 
Prinz,  H.  L.  Smith  und  dem  Ref ,  ohne  wesentlich  Neues  hinzuzufügen.  Verf.  giebt  ferner 
eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Veröffentlichungen  und  der  hauptsächlichsten  käuf- 
lichen Sammlungen. 

2.  Kirchner  (64),  Eyferth  (41),  Castracane  (12),  Perogallo  (93)  und  Ransom  (lOl) 
charakterisiren  kurz  die  Gruppe  im  Allgemeinen.  —  Die  letzteren  drei  Aufsätze  habe  ich 
im  Original  nicht  gesehen. 

3.  Strasbnrger  (114)  beschreibt  als  für  die  erste  Orientiruug  über  die  Bacillariaceen 
besonders  geeignet  Pinnularia  viridis  ihrem  inneren  Bau  und  ihrer  Schalenconstruction  nach 
wesentlich  nach  der  Darstellung  des  Ref. 

4.  Schmitz  (108)  giebt,  veranlasst  durch  die  Bemerkung  des  Ref.  (vgl.  Jahresber.  1883» 
No.  81),  dass  derselbe  schon  1872  Pyrenoide  als  bestimmte  geformte  Massen  dichteren 
Plasmas  beschrieben  habe,  zu,  dass  bei  Anomoeoneis  sphaerophora  das  von  dem  Ref. 
beschriebene,  dichtere  Plasmaband  allerdings  ein  bisquitfOrmiges  Pyrenoid  darstelle,  sowie 
dass  der  vom  Ref.  abgebildete  halbkugelförmige  Körper  bei  Bribissonia  wahrscheinlich  ein 
Pyrenoid  ist.  In  anderen  Fällen  sind  dagegen  nach  Schmitz  die  zwischen  Schale  und  Endo- 
chromplatte  eingeschlossenen  farblosen  Plasmamasseu,  die  Ref.  1871  beschrieben  hatte,  Theile 
des  Cytoplasmas,  und  betont  der  Verf.  besonders,  dass  wirkliche  Pyrenoide  stets  von  dem 
Chromatophor  eingeschlossen  sind.  Alle  Cymbelleen  und  Gomphonemeen  haben  in 
dem  letzteren  ein,  die  Suriraya- Arien  dagegen  zahlreiche  Pyrenoide.  Femer  werden  noch 
einige  Einzelheiten  über  Bau  und  Lage  der  Endoch romplatten  bei  FriMtulia  und  ver- 
schiedenen Cymbelleen  mitgetheilt,  namentlich  über  den  abweichenden  Bau  von  CynibeÜa 
lanceolata  und  Encyonema,  deren  Chromatophoren  anders  liegen  als  bei  den  übrigen 
Cymbelleen. 

5.  Klebs  (74)  beschreibt  farblose,  saprophytische  Bacillariaceen,  die  bei  Neapel  auf 
faulenden  Fiorideen  vorkamen  und  vielleicht  mit  Cohn's  Sypedra  putrida  identisch  sind.  Sie 
waren  im  Stande  sich  zu  bewegen  und  durch.  Theilung  zu  vermehren. 

6.  Reinhardt  (103).    Russisch  geschrieben,  daher  mir  nicht  verständlich. 
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7.  Derselbe  (104)  ?ergleicht  die  Bildung  der  Gallertstiele  und  -Hfilien  mit  denea 
der  Palmellaceen  und  empfiehlt  Uacmatoxylin-F&rbung  fQr  das  Studium  der  erstereo. 
Bei  Coccaneis  communis  entsteht  die  Auzospore  durch  Copulatioo  zweier  Zellen,  wobei 
auch  die  Zellkerne  yerschmelzen.  Bei  Achnanthes  longipes  copulirt  eine  langgestielte  Zelle 
mit  einer  zweiten  nur  durch .  eine  kurze  Gallertscheibe  ihrem  Stiele  angehefteten.  Die 
Gallertblase  wird  wesentlich  von  der  ersteren  gebildet  und  nimmt  das  Plasma  der  letzteren 
auf,  80  dass  die  Erscheinung  eine  deutlich  sexuelle  ist.  A.  hrevipes  verhält  sich  ähnlich. 
Die  Auzosporenbildung  ohne  Copulation  bei  anderen  Gattungen  deutet  Verf.  als  Apogamie. 
Tafel  IX— XI  der  unter  4  aufgeführten  Abhandlung  illustriren  die  eben  erwähnten  Copu- 
latiousvorg&nge. 

8.  Petit  (94)  bestätigt,  dass  bei  Cocconema  Cistüla  zwei  in  einer  Gallertmasse 
liegende  Zellen  zwei  Auxosporen  bilden,  ohne  dass  jemals  eine  Verschmelzang  derselben 
einträte.    Auch  fand  der  Verf.  ziemlich  fertige  Auxosporen  von  Navicula  crassinervia  Breb. 

9.  Baiflitni  (10)  giebt  an,  dass  bei  Bhabdonema  arcuatum  die  männlichen  Zellen 
stets  kleiner,  leicht  ablösbar  und  mit  „more  definite"  angeordnetem  Endochrom  versehen, 
die  weiblichen  etwas  langschaliger,  mit  mehr  Bingen  und  namentlich  einem  weiten  mittleren 
Ring  ausgestattet  seien.  Es  sollen  sich  dann  mehrere  männliche  Zellen  den  Ringen  der* 
weiblichen  ansetzen  und  die  Conjugation  polyandrisch  sein:  das  Ergebniss  seien  bald  eine, 
bald  zwei  Zygosporen,  welche  keine  Gürtelbänder,  sondern  nur  Schalen  besitzen  und  etwa 
die  dreifachen  Dimensionen  der  copulirenden  Zellen  erreichen. 

10.  Castracane  (15)  glaubt  in  einem  fossilen  Coscinodiscus  ein  Nest  junger 
Zellen  in  Gestalt  kugeliger  gestielter  Körper  gefunden  zu  haben. 

11.  Lanil  (77)  führt  aus,  dass  die  Begrenzung  der  Bewegungsfähigkeit  der  Zellen 
von  Bacülaria  paradoxa  durch  eine  elastische  Schleirohülle  herbeigeführt  wird,  in  welche 
die  ganze  Colonie  eingebettet  ist.  Er  findet  femer  bestätigt,  das  Craticida  in  den  Entwicke- 
lungskreis  von  Navicula  gehört. 

12.  Onderdonk  (63)  findet,  dass  Methylgrfln  die  äusserste  Schicht  der  festen  Zell- 
wand namentlich  bei  lebhaft  bewegten  Bacillariaceen  blau  färbt.  Obwohl  er  dieselbe 
Jteaction  beim  Galler tsch leim  von  Palmellaceen  beobachtete,  vergleicht  er  diese  Schleim- 
schiebt  bei  den  ersteren  mit  dem  strömenden  Plasma  von  Closterium  und  will  die  Bewegung 
der  Bacillariaceen  durch  Rotationsströmungen  auf  der  Aussenseite  der  Zellen  erklären. 

13.  Badeock  (3)  beschreibt  von  Neuem  bei  Suriraya  bifrons  die  schon  oft  be- 
obachteten, den  Bacillariaceen  aufsitzenden  dünnen  Fäden.  Er  vergleicht  dieselben  mit  deo 
Pseudopodien  von  Arceüa,  hält  sie  für  beweglich  und  für  verschieden  von  den  folgenden. 

14.  Hills  (82)  erwähnt  ähnliche  Fortsätze  von  Stephanodiscua  Niagarae  und  gchliesst 
aus  der  ünbeweglichkeit  der  letzteren,  dass  die  ersteren  keine  Bewegungsorgane  feien. 
Yerkieselt  sind  sie  nicht, 

15.  Beiinett  (7)  hält  die  Fäden  für  nicht  zu  den  Bacillariaceen  gehörig,  so^dwo 
für  epiphytisch. 

16.  HMTdj  (56)  hat  auch  Fäden  von  Suriraya  gesehen,  konnte  aber  keine  Be- 
wegung finden. 

17.  Wallich  (120)  erinnert  an  seine  älteren  Beobachtungen  bei  Co8cinodi8eu$  Sei 
J>ie  Fäden  an  Swiraya  erklärt  er  für  fremde,  epiphytische  Bildungep. 

18.  Coz  (21)  spricht  sich  dahin  aas,  dass  die  Gürtelbändcr  simultan  fertig  in  ihrer 
ganzen  Breite  entstehen,  nicht  aber  an  dem  freien  Rande  wachsen.  Bei  A^lßCQ4i90lu 
^ttoni  sind  dieselben  in  5,  6  oder  mehr  parallele  Bänder  durch  Näthe  zerschnitteo,  welche 
j^ber  nicht  rings  herum  gehen,  sondern  an  einer  Stelle  scharf  uAch  der  Schale  hin  m- 
bi^en.  Es  sind  also  unvollständige  Ringe  vorhanden,  welche  miteinander  abwechseln,  so 
dass  der  Ausschnitt  des  einen  von  dem  nächsten  ausgefüllt  wird  u.  s.  w.  Bei  der  Treo^iimg 
der  durch  Theilung  entstandenen  neuen  Zellen  werden  diese  unvollständigen  Qürtelbi^der 
«l^eworfen  und  fisillen  auseinander. 

19*  Force  (119)  beschreibt  die  Theilung  von  Stepkanodiscus  Niagarae  —  m^ 
ihm  verlängern  sich  die  anfangs  kurzen  Stacheln  der  neuen  Schalen  allmählich  in  de^ 
freien  Raum  zwischen  den  letzteren  und  drängen  dadurch  diese  mehr  und  mc^  aoneinander. 
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20.  Flöget  (18)  hat  von  neuem  Pinnularia  in  Quer-  und  Lftngsßchnitten  untersucht 
und  findet  seine  Ansicht  bestätigt,  dass  die  Aussenflächen  der  Schale  eben  sei,  während 
die  Riefen  TOn  innen  her  eindringenden  Höhlungen  entsprechen,  deren  Eingang  die  bekannte 
kflrzere  Zeichnung  in  der  langen  Riefe  darstellt.  Der  Einschnitt  der  Raphe  ist  nach  F. 
innen  geschlossen,  so  dass  der  Austritt  von  Protoplasma  hier  nicht  möglich  wäre.  Collodium- 
Abdrficke  sind  nach  F.  in  Uebereinstimmung  mit  der  durch  Schnitte  gewonnenen  Anschau- 
ung. Gelegentlich  gelang  es,  die  Höhlungen  mit  Berliner  Blau  zu  füllen.  Hier  stehen  sich 
also  die  an  Schnitten  erhaltenen  Resultate  tou  Prinz  (vgl.  Jahresber.  1883^  p.  229),  der  die 
froheren  Angaben  des  Ref.  durchaus  bestätigt  hat,  und  von  Flögel,  der  das  Gegentheil 
behauptet,  scharf  gegenüber.  Bei  Navicula  Lyra  findet  F.,  wie  bei  Pleurosigma,  als  den 
Funkten  entsprechend  geschlossene  Kammern,  während  die  Lyra  und  der  Mittelknoten  solide 
dicke  Wandungstheile  sind.  Bei  Pleiirosigma  u.  a.  überzeugte  sich  der  Verf.  von  dem 
Vorhandensein  zweier  einander  aufliegender  Gürtelhänder.  Hinsichtlich  der  Ueberfluthungs- 
Yersuche  von  Müller  erachtet  F.  es  für  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Flüssigkeit  durch  die 
Wandungen  in  die  geschlossenen  Kammern  eindringt.  Für  Suriraya  werden  die  Angaben 
des  Ref.  im  wesentlichen  bestätigt;  irgend  welche  Oeffnungen  am  Rande  der  Flügel  konnten 
jedoch  an  den  Querschnitten  nicht  aufgefunden  werden.  Bei  Triceratium  stimmt  F.  Müller 
bei;  die  feinere  Zeichnung  am  Grunde  der  wabenartigen  Vertiefungen  führt  er  mit  einigem 
Zweifel  auf  geschlossene  Kammern,  analog  Pleurosigma,  zurück.  Die  Fortsätze  bei 
Triceratium,  Eupodiscus  sind  nach  F.  am  Ende  geschlossen.  Coscinodiscus  verhält  sich 
in  Bezug  auf  die  Felderung  ungefähr  wie  Triceratium,  Bemerkenswerth  ist  der  Querschnitt 
eines  eben  getheilten  CoscinodiscuSf  bei  welchem  die  beiden  Tochterzellen  rings  geschlossen 
und  noch  ohne  innere  Gürtelbänder  erscheinen.  F.  lässt  es  offen,  ob  die  Felderung  durch 
Leistenbildung  oder  durch  Oeffnung  ursprünglich  ringsum  geschlossener  Kammern  nach 
aussen  erfolgt.  In  Betreff  des  C.  oculus  Iridis  nähert  sich  das  Ergebniss  des  Verf.  am 
meisten  den  Resultaten  von  Prinz.  Bei  Isthmia  liegen  centripetale  leistenartige  Wand- 
Verdickungen  vor,  welche  die  Maschen  des  Netzes  von  einander  trennen;  ebenso  springen 
die  Leisten  bei  Achnanthes  nach  innen  vor;  dagegen  besitzen  die  Gürtelhänder  von  Isthmia 
centrifugale  Vorsprünge.  Bei  Achnanthes  ragen  zwei  starke  Leisten  längs  des  Schalen- 
randes in  den  Zellraum  hinein;  das  junge  Gürtelband  ist  hier  nach  F.  zuerst  an  beiden 
Rändern  angewachsen ,  dann  wird  der  e!ne  losgesprengt.  Von  einer  Verkürzung  der  Schalen 
in  Folge  der  Theilungen  konnte  sich  F.  nicht  überzeugen.  In  einem  Schlussabschnitt  wendet 
^ch  der  Verf.  noch  im  Allgemeinen  gegen  die  Deutung  von  Weiss,  gegen  Abbe's  theoretische 
Bedenken  hinsichtlich  der  Möglichkeit  der  Erkenntniss  der  wirklichen  Strnctur  von  PIeur<h 
sigma  u.  s.  w.  und  gegen  die  geringe  Berücksichtigung ^  welche  F.'s  Untersuchungen  im 
Allgemeinen  gefunden  haben  sollen. 

21.  ■filier  (88)  entgegnet  Flügel,  dass,  wenn  bei  seinen  üeberfluthungsversuchen  die 
Flüssigkeiten  durch  die  Membranen  hindurch  in  die  von  dem  Genannten  angenommenen 
Kammern  eindrängen,  doch  die  Luft  aus  denselben  ausgetrieben  oder  absorbirt  werden 
mfisste.  Entweichen  könne  sie  nicht  und  so  schnell  absorbirt  würde  sie  auch  nicht.  Auch 
die  Annahme  nach  innen  und  aussen  geschlossener,  aber  unter  einander  communicirender 
Kammern  sei  ausgeschlossen,  da  auch  in  so  engen,  an  jeder  Kammerwand  noch  weiter  ver- 
engerten Capillaren  Flüssigkeit  nur  sehr  langsam  vordringen  könnte.  Verf.  ist  jetzt  geneigt, 
ausser  einer  Oeffnung  der  Kammern  nach  aussen  auch  eine  solche  nach  innen  anzunehmen. 

22.  FlOgel  (43)  untersuchte  ferner  Eupodiscm  Argus  auf  Querschnitten  und  fand 
Ähnliche  nach  aussen  geöffnete  Kammern  wie  bei  Triceratium,  während  die  die  letzteren 
trennenden  Leisten  eine  Menge  unregelmässif^er  Auswüchse  zu  bilden  scheinen,  welche  in 
das  Innere  der  Kammer  hineinragen.  Nur  Querschnitte  eben  gebildeter  Schalen  können 
hier  die  Sachlage  völlig  aufklären. 

28.  GruiiOW  (49)  spricht  sich  bei  (Gelegenheit  eines  Referats  über  die  Arbeit  von 
Prinz  und  van  Ermenghem  (Bot.  Jahresber.  1888,  I,  p.  228)  dahin  aus,  dass  die  Genannten 
die  Durchbrechung  der  Alveolen  zwar  an  dem  von  ihnen  untersuchten  fossilen  Material 
erwiesen  hätten,  dass  daraus  aber  nicht  dasselbe  für  die  lebenden  Zellen  folge,  vielmehr 
sehr  wohl  die  dünnsten  Membranstellen  an  den  fossilen  BaciUariaceen  aufgelöst  sein  können. 
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■Schon  abennAssige  Bühandliing  mit  Säuren  habe  bisweilen  diese  Wirkun;?,  noch  eher  aber 
4er  alkalische  Kalk.  Qr.  ist  geneigt,  die  Alveolen  hei  Co9cinodi8Cus  fOr  beiderseits  durch 
xarte  Membranen  geschlossen  zu.  halten. 

24.  ?ai  Henrck  (51,  53)  bespricht  in  der  Einleitung  zur  Synopsis  auch  die  Bau- 
yerh&Itnisse  von  Triceratium  n.  s.  w.  und  fasst  die  Sache  in  der  Weise  auf,  dass  er  den 
„Cryptorhaphideen*^  im  Allgemeinen  eine  zweischichtige  Membran  zuschreibt;  die  innere 
Schicht  zeigt  die  feineren  Structuren,  Punkte  u.  s.  w.,  die  äussere  bildet  die  Alveolen  und 
ist  mehr  oder  weniger  entwickelt.  Bei  Pinnularia  folgt  Verf.  dem  von  Prinz  dnrch  Quer- 
schnitte bestätigten  Ergebnisse  des  Ref.,  nimmt  also  von  aussen  sich  einsenkende  Ver- 
tiefungen als  Ursache  der  Riefen  an,  auch  hält  er  die  Raphe  für  eine  wirklich  die  ganze 
Membrandicke  durchsetzende  Spalte.  Die  Riefen  der  Raphideen  sind  auf  kleinere,  aber 
sonst  wie  zei  den  Cryptorhaphideen  gebaute  Alveolen  zurückzufahren.  In  einer  Schluss- 
notiz fügt  der  Verf.  dann  noch  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  an  Bacillariaceen  bei, 
welche  mit  einer  Silberschicht  überzogen  worden  waren.  Danach  hat  Eupodiscus  Argus 
nach  aussen  offene,  nach  innen  geschlossene  Alveolen.  Triceratium  sei  ebenso  gebaut  und 
seien  die  Punkte  auf  der  inneren  Membran  durchbrochen.  Bei  Coscinodiscus  Oculus  Iridis 
unterscheidet  der  Verf.  eine  obere  punktirte  Membran,  ein  wabenartiges  System  von  Leisten 
und  eine  untere  Membran  mit  grossen  Oeffuungen.  Jene  obere  Membran  fand  van  Henrck 
auch  an  Zellen  aus  dem  Jütländcr  Cementstein.  Bei  Baphoneis  und  Pleurosigma  soll  jede 
Alveole  einen  centralen,  wahrscheinlich  offenen  Punkt  haben.  Unter  Striae  will  der  Verf. 
nur  die  Alveolen  reihen  verstandeu  wissen,  die  Zwischenräume  zwischen  diesen  Reihen  nennt 
er  interStriae.  Auf  der  Gürtelbandseite  von  Pinnularia  cardinalis  ist  bei  geradem  Licht 
eine  Perlenstructur  sichtbar. 

25.  Cox  (19)  nimmt  ebenfalls,  und  zwar  ganz  im  Allgemeinen  für  die  Zellwand  der 
Bacillariaceen  zwei  „Laminae**  an,  von  welchen  eine  oder  beide  areolirt  sind,  während 
ausserdem  noch  besondere  Rippen  (Costae,  canaliculi)  zur  Verstärkung  dienen.  Die  Areolen 
seien  Vertiefungen  auf  der  Berühr ungsseite  der  Lamellen,  so  dass,  wenn  beide  aufeinander 
liegen,  die  Aussenseite  der  Membran  nahezu  eben  bleibt.  Namentlich  Photographien  zer- 
brochener Schalen  scheinen  dem  Verf.  seine  Auffassung  zu  unterstützen.  61  derardge 
Photographien  werden  kurz  beschrieben. 

26.  Derselbe  (20)  kritisirt  die  Ergebnisse  von  Prinz  und  van  Ermengbem  und  betont 
namentlich  die  Continnität  der  inneren  Lamina  bei  Triceratium,  Eupodiscus;  bei  Coscino- 
disctis  glaubt  er  sich  anch  von  der  Continuität  der  äusseren  durch  Betrachtung  zerbrochener 
Schalen  auf  dunklem  Grund  überzeugt  zu  haben.  Aber  selbst  bei  Triceratium  nimmt  Cox 
einen  Verschluss  der  kreisförmigen  Figuren  innerhalb  jedes  Sechsecks  au.  Der  Verf.  dehnt 
dann  diese  Betrachtungen  auf  feiner  gezeichnete  Formen,  wie  Coitcinodiscus  (Odontodiseus) 
subtüiSf  Podosira,  Actinocyclus  und  die  Naviculaceen  und  Cocconeideen  aus.  Femer 
seien  die  Punkte,  Riefen  u.  s.  w.  Areolen  und  somit  die  dünnsten  Stellen  der  Zellhant, 
in  denen  die  Schalen  in  der  Regel  zerbrechen.  Die  Raphe  scheint  Cox  ein  (>anal  «hawing 
A  very  thin  film  at  the  bottom,  which  is  part  of  the  firm  silex  on  one  side  and  laps  under 
the  other  side  in  a  way  similar  to  the  „rabbit*  in  joinery^.  Bei  HtUopeÜa  ist  nach  dem 
Verf.  auch  die  äussere  Lamelle  in  der  Weise  fein  punktirt,  dass  eine  zarte  Kreuzstreif ung 
entsteht  —  isolirt  stellt  diese  Lamelle  den  Actinopiychua  peUucidua  Grün,  dar;  die  grdbere 
Sculptur  gehört  der  inneren  Lamelle  an,  und  zwar  zeigt  dieselbe  abwechselnd  in  den  Sec- 
toren  flachere  oder  tiefere  Areolirung. 

27.  Derselbe  (22)  giebt  in  einer  späteren  Veröffentlichung  zu,  dass  die  äussere 
Jdembran  hei  Triceratium  und  die  innere  innerhalb  der  Augenflecke  bei  Coscinodiscus  wohl 
durch  Färbung  des  Gesichtsfelds  und  Bruch präparate  zwar  bisweilen  bemerkt  werden 
könnten,  dass  sie  aber  auf  die  letztere  Art  im  Allgemeinen  nicht  nachzuweisen  seien.  Verf. 
erklärt  dies  vielfach  dadurch,  dass  die  Lamellen  zu  dünn  seien,  um  Ränder  abgebrochener 
Stücke  sichtbar  erscheinen  zu  lassen.  Er  führt  als  Beispiel  das  Gürtelband  von  laihmia 
nervosa  an,  wo  an  derben,  kräftigen  Exemplaren  innerhalb  der  Areolen  sogar  noch  eine 
schwache  Zeichnung  bichtbar  ist,  während  dünnschaligere  Formen  dieselben  geradezu  leer 
zeigen,  obwohl  sie  jedenfalls  auch  eine  zarte  Membran  besitzen.    Ferner  sei  der  Rand  des 
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Gürtelbandcs  vielfach  mit  keinen  Mitteln  aufzufinden.  Cox  entwickelt  dann  ferner,  dass  dift 
Sabitanz  der  Schale  fQr  Balsam  u.  s.  w.  permeabel  sein  mflsse,  da,  wo  mit  Areolen  ver- 
sehene Gürtelbänder  fiber  einander  liegen,  wie  bei  Isthmia,  jedenfalls  allseitig  geschlossene 
BAume  vorhanden  seien,  in  welche  die  Einschliessnngsmedien  trotzdem  leicht  eindrängen. 

28.  Deby  (291.)  bespricht  ebenfalls  die  Arbeit  von  Prinz  und  van  Ermenghem. 

29.  Prlns  (98)  und  ?ai  Ermenghem  (89)  discutiren  die  hinsichtlich  der  letzteren 
von  Orunow,  Deby,  Cox  und  Flögel  geäusserten  Ansichten;  Prinz  beschreibt  den  jQtländer 
Cementstein  seiner  Beschaffenheit  nach  und  h&lt  daran  fest,  dass  die  darin  enthaltenen 
Bacillariaceen  in  keiner  Weise  verletzt  oder  theil weise  aufgelöst  seien,  so  dass  also  seine 
Resultate  auch  för  die  lebende  Zelle  gelten  würden.  Er  erwähnt  endlich  einen  zwar  zwei- 
Bchaligen,  aber  nach  van  Heurck  nicht  zu  den  Bacillariaceen  gehörigen  Organismus  zweifel- 
hafter Natur. 

80.  Dorkee  (86)  beschreibt  ein  Exemplar  von  Heliopelta,  an  welchem  nur  die  äussere 
Lamelle  zersprungen  war,  während  die  innere  keine  Verletzung  zeigte. 

81.  WaJlich  (121)  führt  aus,  dass  die  Kammern  von  Triceratium  u.  s.  w.  an  der 
lebenden  Zelle  kein  Gas  enthalten  können,  da  man  dieses  sonst  als  Luftblase  sehen  müsste. 
Protoplasma  sei  niemals  in  ihnen  nachgewiesen.  Es  bliebe  also  nur  die  Möglichkeit,  dass 
Wasser  darin  enthalten  sei.  Dieses  müsste  aber  beim  Glühen  die  Kammerwand  sprengen 
und  es  roüsstcn  Risse  entstehen,  die  aber  niemals  sichtbar  seien.  Somit  bliebe  nur  die 
Möglichkeit,  dass  die  Alveolen  schon  im  Leben  nach  einer  Seite,  und  zwar  wegen  des  Mangels 
von  Plasma  in  denselben  nach  aussen  offen  seien. 

32.  Melson  (89)  verwirft  jede  Einschliessungsmethode  ausser  der  in  Luft  und  wendet 
ausschliesslich  gerades  Licht  an.  Damit  erscheint  die  Strnctur  von  Suriraya  gemma  einer 
xarten  Blattnervatur  vergleichbar,  die  Pleurosigma- Arien  zeigen  ein  vier-  oder  sechsseitige 
Maschen  einschliessendes  Netzwerk.  Bei  Amphiplevra  pellucida  sind  Längslinien  (120  auf 
ViooQ ')  ^^^  Querlinien  (96  auf  Vioe«")  vorhanden.  Um  gerade  und  schiefe  Beleuchtung 
sn  Tergleichen,  empfiehlt  Ycrf.  Nobert's  Probeplatten,  wo  nur  die  erstere  die  wahre 
Structar  zeige. 

88.  Honachns  (88)  macht  dem  entgegen  namentlich  Abbe's  Betrachtungen  über  die 
Unmöglichkeit  der  Erkenntniss  der  wahren  Structur  in  Folge  der  Diffraction  geltend. 

84.  Moore  (84)  und  Detmers  (81)  geben  nur  theoretische  Betrachtungen  über  die 
optischen  VorgSge  bei  der  Auflösung  der  Linien  von  Amphipleura. 

86.  van  Henrck  (66—68),  van  Ermenghem  (88),  Crisp  (26),  Beckwith  (6),  Stowell  (106), 
Wales  (120),  Gowen  (46)  bebandeln  sämmtlich  die  Frage,  ob  Amphipleura  pellucida  sn- 
jBammenhängende  Riefen  oder  einzelne  Punkte  zeige. 

86.  Castracane,  F.  (18)  traf  in  dem  Mageninhalte  von  6  Holothurien ,  welche  aas 
der  Meerestiefe  von  8662  —  6271  m  (Exped.  Challenger)  heraufgefischt  worden  waren,  mehrere 
Bacillariaceen- Arten,  darunter  Bhieosolenia ,  Synedra,  Thalassioihrix,  d.  h.  Arten,  welche 
den  Gedanken  eines  Verschlnckens  von  Meerschleim^mit  fossilen  Formen  gänzlich  ausschliessen, 
Dass  die  Diatomeeen  auch  behufs  Nehrung  und  nicht  als  Ballast  aufgenommen  wurden, 
erkennt  C.  darin,  dass  im  Darme  der  Thiere,  unter  den  Fäcalien,  auch  Frusteln  von  Cosci- 
nodiscus  mit  noch  erhaltener  Endochromplatte  aufgefunden  wurden. 

Verf.  schliesst  nun  folgendermassen :  nach  dem  Faraday'schen  Gesetze  würde  eine 
Bacillariacee  ca.  8600  Jahre  brauchen,  um  bis  zur  Tiefe  von  6274m  zu  gelangen;  bedenkt 
man  aber  die  specifisch  geringere  Dichte  der  Diatomeen  und  die  durch  Meeresströmungen 
verursachten  Hindernisse,  so  lässt  sich  gar  nicht  annehmen,  dass  überhaupt  eine  todte  Bacil- 
lariacee in  grosse  Tiefen  hinabgelangen  könne:  die  in  solcher  Tiefe  vorkommenden  Formen 
müssen  sich  also  in  lebendem  Zustande  daselbst  vorfinden;  die  chemischen  Lichtstrahlen 
würden  somit  bis  in  jene  Tiefen  hinal>reichen. 

(Nach  einem  Ref.  von  F.  Balsame,  in:  Rivista  italiana  di  scienze  naturalia  loro- 
applicazioni,  an.  I.    Napoli,  1886.    No.  4.    p.  870.)  So  IIa 

87.  Derselbe  (14)  beobachtete  noch  mit  gelbem  Endochrom  versehene  BShizosolenia" 
bellen  im  Verdauungscanal  von  -ETc/u'nti«- Arten  aus  der  Tiefe  von  2688  m. 

88.  Schneider  (109)  fand  Bacillariaceen,  namentlich  J^atictito-Arten,  in  den  Wässern 
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ans  den  Steinkohlengruben  bei  Waldenbarg  und  Altwasser  in  Schlesien,  sowie  Navicula 
nnd  Diatoma  in  den  kalkreicben  Wassern  des  Dreizehnlachterstollens  und  des  unterirdischen 
Schifffahrtscanals  vom  Klausthal  im  Oberharz :  im  letzteren  bilden  die  Panzer  einen  wesent- 
lichen Theil  der  Schiaromsedimente.  Da  der  Inhalt  der  beobachteten  Bacillanaceen  gran- 
gelb oder  —  nach  dem  Verf.  von  aufgenommener  Kohle  —  tief  dunkelbraun  war,  so  fehlt 
der  Nachweis,  dass  dieselben  in  den  unterirdischen  Wässern  leben. 

89.  Taylor  (107)  glaubt  Bacillanaceen  im  Innern  der  Blase  von  Utricularia  gefunden 
zu  haben  und  nimmt  an,  dass  die  Pflanze  sich  davon  ernährt. 

40.  KItton  (69)  sah  dagegen,  dass  dieselben  aussen  aufsahen,  womit  Taylor's  Yer- 
muthung  sich  erledigt. 

41.  Derselbe  (68)  fand,  dass  Achnanthes  linearis  durch  Filtrirpapier  geht,  so  dass 
der  Filter  nichts  davon  zeigt,  während  in  dem  Filtrat  rasch  eine  starke  Vegetation  der 
genannten  Art  erscheint.  Schmirgelpulver  mit  Körnchen  von  ungefähr  gleicher  Grösse  blieb 
dagegen  auf  dem  Filter  zurück.  K.  glaubt  daher  die  Existenz  von  „Mikrosporen"  annehmen 
zu  sollen. 

II.  Systematik,  Verbreitung. 

42.  Vau  Henrck's  Synopsis  (51)  ist  nun  nach  Erscheinen  des  Textes  vollendet  und 
jedenfalls  die  bedeutendste  Veröffentlichung  auf  diesem  Gebiet  seit  längerer  Zeit,  wozu 
Grunow's  Mitarbeit  nach  der  Vorrede  wesentlich  beigetragen  hat.  Der  Verf.  widmet- der 
Systematik  und  Terminologie  im  Allgemeinen  einen  besonderen  Abschnitt.  FQr  die  An- 
ordnung nimmt  er  wesentlich  das  System  von  H.  L.  Smith  an,  welches  lediglich  die  Schalen, 
nicht  den  inneren  Bau  berücksichtigt.  Jeder  Gattung  ist  eine  „analyse  des  esp^ces*^,  ein 
Schlflssel  vorangestellt,  der  gleichzeitig  der  Anordnung  der  Arten  entspricht.  Die  ange- 
nommenen Tribus  und  Genera  sind:  I.  Cymbelleae:  ^mp/tora  Ehrb.,  CymbeUa  Ag.  (incl. 
Cocconema  Ehrb.),  Encyontma  Kütz.;  IT.  Naviculeae:  Stauroneis  Ehrb.  (incl.  neuro- 
Stauron  Rab.),  Mastogloia  Thw.,  Navicula  Bory  (incl.  Pinnularia  Ehrb.,  Stauroptera  Ehrb., 
Bipioneis  Ehrb.,  Anomoeoneis  Pfitz.,  Neidium  Pfitz.),  Schixonema  Ag.,  ColUtonema  BHh,, 
Seoliopleura  Grün.,  Vanheurekia  Br6b.  {Frusiulia  Kötz.),  Amphipleura  Kütz.,  Berkeleya 
Grev.,  Toxonidea  Denk.,  Pleurosigma  W.  Sm.,  Donkinia  Ralfs,  Amphiprora  Ehrb.  (incl. 
Amphitropis  Rfib.),  Plagiotropis  Tütz,;  III.  Gomphonemeae:  Rhoieosphenia  GvviJi.^  Gom- 
phonema  Ag.;  IV.  Achnantheae:  Achnanthidium  Grün.,  Achnanthes  Bory;  V.  Cocco- 
neideae:  Orthoneis,  Cocconeis  Ehrb,  Campyloneis  Grün.;  VI.  Fragilarieae:  Epithemia 
Br^b.,  Eunotia  Ehrb.  (incl.  Himantidium  Sm.),  Glyphodesmis,  Omphalopsis,  Peronia  Brib.- 
Arn.,  Plagiogramma  Grev.,  Dimeregramma  Ralfs,  Terebraria,  Baphoneis  Ehrb.  (incl.  Scep- 
ironeis  Ehrb.),  Ceratoneis  Ehrb.,  Synedra  Ehrb.,  Asterionella  Haas.,  Fragilaria  Lyngb. 
(incl.  Staurosira  Ehrb.),  Cymatosira  Grün.,  Campylosira  Grün.,  Licmophora  Ag.  (incL 
Podosphenia  Kfltz.),  Podocystis,  Dentictda  Kötz.,  Diatoma  DC.  (incl.  Odontidium  KOtz.)^ 
Meridion  Ag.;  VIL  Tabellarieae:  Tabellaria  Ehrb.,  Grammatophora  Ehrb.,  Clima" 
cosphenia,  Entocybe,  DiatomeUa,  Attheya,  Biblarium,  Striatella  Ag.  (incl.  Hyalosira  Kütz.), 
Mhabdonema  Kütz.,  Tetracydus  Ralfs;  VIII.  Snrirelleae:  Cymatopleura  W.  Sm.,  ClavU" 
laria,  ActineUa,  Destnogonium ,  Hanteschia  Grün.,  Nitzschia  Hass.  (incl.  TryblioneUa  W. 
8m.,  Orunowia  Cl.,  Baeillaria  Gmel.,  Homoeocladia  MT.  Sm.,  NitzschieUa  Rab.),  CyUndro- 
iheca  Rab.,  SurireUa  Turp.,  Campylodiscus  Ehrb.;  IX.  Chaetocereae:  Rhizosolenia  Ehrb., 
Ohaetoceros  Ehrb  (incl.  Bacteriastrum  Land.),  DifyZum  Bail. ;  X.  Melosireae:  MelosvraKg. 
(incl.  Orihosira  W.  Sm.,  Paralia  Heib.);  XL  Biddulphieae:  Isthmia  Ag.,  Terpsinoe^ 
Hemiaülus,  Anaultis  Ehrb.  (incl.  Eunotogramma  Grün.),  Lithodesmium  Ehrb.,  Eucampia 
Ehrb.,  Beüerochea  H.  v.  H.  n.  gen.,  Biddtüphia  Gray  (incl.  Cerataülus  Ehrb.,  OdonUJta 
Kütz.,  AmphiUtras  Ehrb.,  Amphipentas  Ehrb.,  Triceratium  Ehrb.);  XII.  Eupodisceae: 
Auliscus  Ehrb.,  Eupodiseus  Ehrb.,  Mieropodiscus  Grün.,  Aulacodiscus y  Oraspedoporus^ 
Perithyra,  Cestodiscus;  XIII.  Heliopelteae:  Actinoptychus  Ehrb.,  Halionyx  Ehrbg., 
Heliopelta;  XIV.  Asterolampreae:  Lithostephania,  Actinodiscus,  Cladogramma^  Masto- 
gonia,  Asterolampra;  XV.  Coscinodisceae:  Heterodictya ,  Brightwellia,  Porodiseus, 
Craspedodiscus,  Byalodiscus  Ehrb.  (incl.  Podosira  W.  Sm.),  Endyctia,  CycloteUa  Kütz.,, 
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jMtHfcyioiuB  fihrb.,  BmMscus^  Pmlmeria,  Euodia,  Stephanödismis  Bhrb.,  PfwitUciO»^ 
Lirodiscus,  Stietodiseus,  Araehnoidiseus,  Systephania,  VrosweUta,  8tephanopym$,  Co9ei9^ 
diteus  Ehrbw  Nur  diejenigen  Gattmngen,  denen  der  Antoniamen  beigteetst  ist,  tind  im  Text 
der  Sjnopsii  doreb  bereits  in  Belgien  gefundene,  oder  mit  Wabrscbeinlichkeit  dort  erwartete 
ikrteoTertreten  —  die  flbrigen  btt  der  Verf.  nur  in  der  üebersiebft  der  Qattwigen  angefftbrt, 
mn  ibren  Fiats  im  System  sn  bezeicbnen.  Der  Atlas  entb&lt  Qbrigens  Tielfaeh  ancb  Ab<* 
bildiiDgen  dieser  Gattungen. 

48.  Scbaldt  (106,  107)  veransUltete  eine  neue  Auflage  seines  Atlu,  ?on  wMbm^ 
ihn  Lieferongeo  bereits  ersobienen  sind.  Von  der  ersten  Ausgabe  wurden  Heft  21  und  22 
imMentliobt;  dieselben  entbaken  lauter  SWcerahnfn-Formen,  darunter  Tiele  neue  Arten  und 
Variet&ten. 

44.  fite  (^)  bat  in  England  eine  Reproduetion  des  eben  genannten  Werkes  in 
balber  Grösse  blau  photosinkographirt  erscbeinen  lassen,  welcbe  aber  —  abgesebe»  Toa 
der  Frage,  ob  sie  ?om  Autor  gestattet  war  ^  nacb  den  engliscben  Beurtbeilunge»  sicmlich 
unYollkommen  zu  sein  sebeint 

45.  Iffntll  (41)  giebt  eine  kurae  üebersiebt  der  SOsswasser-BadDariaoeen  nach 
dem.  System  des  Bef.  mit  einigen  wenigen  Abbildungen. 

4A.  Urehier  (64)  hat  in  fthoUcber  Weise  die  Badllariaceen  des  SOsswassers  dar^ 
geslollf  Der  systematiicbe  Seblflssel  ist  lediglicb  nacb  den  Schalen  bearbeitet,  um  die-  B»* 
Stimmung  geglflbter  Formen  zu  erleichtem,  w&brend  die  Aufsäbhing  den  Bau  der  Zelle  mit 
berflcksicbtigt  Die  b&ufigsten  Arten  sind  gut  ausgewAhh,  die  Besehreibungen  möglichst 
ksn,-*-  jede  Gattung  ist  durch  dne  Figur  erläutert. 

47:  Laftrsledt  (76)  bestimmt  nach  dem  Exemplar  des  Stockholmer  Beidisnraseum«: 
die  in  Efltzing's  Algarumaquae dulois germanicarum  Decadea  1880 herausgegebenen 82^ Baofl« 
Inriaoeen-Anfsammlungen  und  f&gte  bei  jeder  kritische  Bemerkungen  hinxn,  eine  Arbeit, 
welche  fQr  die  sichere  Anwendung  der  Kfltsing'schen  Namen  erheblichen  Werth  hat.  Acht 
Arten  sind  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildet. 

48.  Dippel  (82)  entwickelte  die  unterschiede  der  als  Probeobjeete  benutaten  Arten 
t«n  OramwMtöphora. 

49.  firmew  (48)  bearbmtete  eme  Anzahl  Ton  Tiefgrnndproben  aus  dem  Ifeare  bei 
Sfeans  JoaBf»*Laad,  deren  Arten  anffldlender  Weise  sehr  mit  denen  des  Polfrschiefers  von 
Simliiiik  und  den  GemeBtsteinen  und  Molemn  von  JOtland  übereinstimmen,  woraus  der  VeiC: 
scbliessl,  dass  diese  leuteren  Ablagerongen  während  einer  langen  Gladalperiode  gebüdeib 
witden.  Einige  Formen  ans  den  erwihnten  Fundstitten  sind  xum  Vergleich  mit -abgebildet. 
Ansaer  den  mit  Jatiand  und  Simbirsk  abereinstimmenden  Arten  kommen  noch  seoet  im^ 
breitete  ailrtisobe  Formen  und  einige  dureh  Abeobmelsen  von  Gletschern,  die  inte  Ue&t 
geechoben  wurden,  dahin  gelangte  Sttsswasserformen  in  Betracht.  Eine  besondere,  rsfoke. 
Probe  rOhrt  Yon  der  Unterseite  eines  Eisblocks  in  etwa  74^  n.  Bn  n.  54P  dstl.  Länge  her 
and  seigt  ausser  neuen  Arten  solche  des  Karischen  Bfoeres. 

In  syntematisoher  Hinsicht  sind  henrorsuheben  die  Bemerkungen  den  Verf.  über- 
die  B^^enzung  der  Gattungen  OdanUUa  (C.  Ag.)  Grün.,  AnauUta  (Ebrbg.)  Grün.,  Odtmto* 
Mpis  Gmn.,  Forpeiay  Terp&iMm  Ehrbg.,  BtmiaübM  Ebrbg.,  IWRaoria  Beiberg^  Solium 
Heiberg  —  Trieeratium  Ebrbg.,  ÄmphitHraa  Ehrbg.  und  Än^hipenUu  Ehrbgi  vereinige 
Gmnow  mit  analogen  zweiseitigen  Biddulphieen -Gattungen;  7on  Hemiaulua  u.  s.  w.  giebt 
er  eine  yollständige  Arten  ^Uebertidit,  ebenso  sind  Caeinodiseus  und  Stephanopyxis  aus- 
lAhrlkher  bebandeh.    Die  Zahl  der  neuen  Arten  und  Varietäten  ist  sehr  erheblieh. 

50.  InUemp-IeieBViage  (123)  theilt  nach  Bestimnmngen  Ton  C.  Brande!  enia 
kleine  liste  ?en  Badllariaceen  aus  dem  Eise  des  Karischen  Meeres  mit,  welcbe  mit  Aae« 
nähme  Ten  Melotira  hfperborea  Grün,  nur  alWerbreitete  Arten  enthält 

51.  Plecone  (97)  fOhrt  18  Bacillariaceen  von  der  Liguriscben  KOste,  roeistena  au» 
der  Bucht  Ton  Spessia  auf,  huter  weityerbreitete  Formen. 

52.  Lanii  (77)  untersuchte  die  Bacillariaceen  des  Lage  Trajano,  des  alten  Tnjanohsfen» 
der  aber  nkht  mehr  mit  dem  Meere  in  Verbindung  steht,  und  des  benachbarten  Maooassio^ 
Snmpfe,  der  einen  Abflnss  nach  der  See  bat»    Er  findet  120  Arten  und  VarietäleB,  diei 
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som  Theil  dem  Brackwasser  angebAren,  aum  Theil  reine  SAiswanorformen  siod,  und  8 
marine  Arten. 

53.  Benardl  (9)  gab  eine  Liste  der  im  Lago  d'Orta  Yorkommenden  Arten. 

54.  Tnai  J  Lnard  (118)  bearbeitete  die  Bacillariaceen  Astoriens  (n.  g.). 

55.  Pnieit  (99,  100),  die  dar  Umgegend  von  Lyon  nnd  die  Bacillariaceen  der 
G^kae  (n.  g.). 

56.  Perogallo  (93),  di^enigen  der  Proyence,  des  Bas-Langnedoc,  des  Tbales  dar 
Oaroane  nnd  der  PjrenAen  (n.  g.). 

57.  Bemardi  (8),  die  im  Yehlin  nnd  dessen  Alpen  Yorkommenden  Formen  (n.  g.). 

58.  Petit  (95,. 96)  Yeröffentlicbte  kurze  Listen  Yon  An&ammlnngen  in  den  SOmpfen 
des  Hant-Bntt6  nnd  aus  der  Umgegend  Yon  Vendresse. 

59.  l^adan  (81)  untersachte  die  in  den  Filterbassins  der  Edinbnrgfaer  Wasser- 
leitong  Yorkommenden  Arten. 

60.  Kitten  (70)  fand  in  dem  Magen  von  Ascidien  einen  A$teromphalu8,  der  nach 
Inhaltsresten  an  der  englischen  EOsto  lebend  vorkonmien  muss. 

61.  Bolsiaai  (60)  giebt  eine  Liste  der  in  der  Umgegend  Yon  Marburg  lebenden 
Bacillariaceen,  sowie  einiger  Proben  ans  der  Umgegend  Yon  Oiessen  nnd  Gaaid.  Sjite- 
matiscbe  Werke,  welche  Ober  die  Zeit  Yon  Ehrenberg,  Kfltzing  und  Rabenhorat  binans- 
gahen,  scheint  der  Verf.  nicht  benutzt  sn  haben,  so  dass  seine  Arbeit  nicht  dem  hentigeii 
Stande  unserer  Kenntnisse  entspricht 

62.  Lepott  (79)  ffihrt  Bacillariaceen  ans  der  Umgegend  Yon  Warschau  auf. 

63.  Lagerhein  (75)  erw&hnt  eine  als?  Qomphoma  geminatum  Ag.  beaeichDele 
Form  als  kleine  weissgelbe  Tafeln  auf  Steinen  an  den  Wasserfällen  Yon  Lnlei-EIf  bildend 
und  auch  in  Felaenbächen  bei  Quikkjock  in  Lale&- Lappmark  Yorkommeod. 

64.  Daj  (26)  erhielt  reichlich  Steplumodiseus  Niagarae,  indem  er  daa  Wasser- 
leitongswasser  Yon  CleYeland  filtrirte. 

65.  Acheson  (1)  untersuchte  dasselbe  in  Torento  (Canada)  auf  Badllariaceeo. 

66.  lensley  (105)  fahrt  einige  marine  Bacillariaceen  auf,  welche  die  (^halleoger- 
Expedition  von  den  St  Paul's  Felsen,  Juan  Femandez  und  Mesafnera  mitbrachte.  Mit 
Ansnabme  Yon  CUmaeo$phenia  monüigera  Ehrbg.  sind  es  lauter  allYcrbreitet»  Arten. 

67.  Kittel  (66)  beschreibt  Formen  aus  dem  Bfagen  japanischer  Austern,  tbeilt  ete 
Liste  GffOYe's  über  Bacillariaceen  derselben  Herkunft  mit  und  fiSgt  noch  einige  Nodsea  Ober 
Farmen  ans  Tiel^roben  der  (yhallenger-Ezpedition,  Mexico  und  Massachusetts  hinsn. 

68.  Kittom  (65)  nntersnchte  die  an  SOsswasserpflansen,  welche  Prof.  Bailey  Balfour  1880 
Yon  Soeatora  mitgebracht  hatte,  sitzenden  Bacillariaceen,  nnd  fitnd  darin  eine  neoe  Art  Yon 
C^raiaühu  Ehrbg.,  die  einzige  bisher  bekannte  nicht  marine  Spedea  dieser  Gattong,  lowie 
Fragüaria  Ungeriana  Omn.    Sonst  zeigten  sich  nur  gewöhnliche  Sdsswasserarten. 

69.  Ucata  (78)  ffthrt  einige  Meeresformen  aus  der  Bai  Yon  Assab  auf. 

70.  Yan  Henrck  and  Granew  (52)  veröffentlichten  die  Fortaetanng  ihrer  Yortreff» 
Hoheo  Baclllariaceen-Typensammlung  nnd  sind  im  Text  der  Synopsis  bereits  aber  500  Kammern 
daYon  citirt 

71.  Auch  die  Sammlung  Yon  ■oBgett  (87)  und  daa  Irbarta  orittagamiea  (37)  ent- 
halten einige  Bacillariaceen. 

III.  Fossile  Bacillariaceen. 

72.  Kittam  (78)  beschreibt  kurz  den  Saugschiefer  von  Dubrarica  nnd  giebt  eine 
Liste  der  neuen  Arten  und  Varietäten  mit  Abbildung  der  bemerkenswerthesten  (Epühemia 
eigMa,  Staurosira  Uarrisonii  W.  Sm.  var.  amphiUtras  und  Suriraya  clemerUisJ.  Viele 
Formen  erscheinen  alt  und  zeigen  kleine  Verschiedenheiten  Yon  den  heute  lebenden.  Die 
Synedra-krten  sind  meistens  durch  Druck  verbogen. 

78.  Hacadam  (80)  schildert  einige  Bacillariaceen -Lager  Schottlands  namentlich  in 
Besng  auf  ihre  Mächtigkeit  Da^enige  von  Black  Moss,  Aberdeenshire  schätzt  er  gut  Ober 
800XK)0Cubik- Yards,  die  von  Ordie  und  Kinnord  wenigstens  eben  so  hoch.  Das  von  Greas, 
Lewis,  (tkUt  eine  wenig  über  dem  Meeresspiegel  liegende  Einsenkung  aus  und  soll  Ober  12  Fuss 
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tief  sein.  Das  grOeste  ist  wahrscheiDlich  das  Gleo  Sbira  Lager.  Die  Massen  liegen  meistens 
onter  Torf.    Analysen  der  verschiedenen  Abtagerongen  sind  beigegeben. 

74.  Cleve  (18)  yerOffentlichte  eine  Notiz  Ober  fossile  Bacillariaceen  von  An« 
garten  (n.  g.). 

76.  Witt  (124)  bat  eine  Abhandlung  Aber  einen  Polirschiefer  ans  dem  Oonvemement 
^mbirsk  veröffentlicht,  die  dem  Ref.  nicht  zug&nglicb  war,  abgesehen  von  einem  Beferat 
ttber  Präparation  der  Masse  (vgl.  p.  872). 

76.  Outractne  (16)  ond  Pantanelli  (91)  beschreiben  einen  pliocenen  SAsswasser- 
kalk  aus  der  (^end  von  Spoleto:  derselbe  enthält  Epithemien,  eine  wahrscbeialich  neue 
Art  von  C^doteüa  und  noch  einige  hänfige  Sfisswasserarten. 

77.  Strise  (115)  giebt  eine  geographisch -geognostische  Darstellung,  nach  welcher 
^as  Kliekener  Lager  diluvialen  (ioterglacialen)  Ursprungs  ist  Es  folgt  eine  sehr  sorgfältige 
Analyse,  welche,  während  Ehrenberg  nur  88  Arten  gefunden  hatte,  deren  78  aufzählt  Es 
aind  das  lauter  SOsswasserformen,  nur  eine  Seoliopleura  deutet  auf  Brackwasser*  Den 
Schlnss  bildet  eine  Yergleichung  der  einzelnen  Schichten  des  Kliekener  Lagers  unter  ein- 
ander und  mit  einigen  anderen  Lagern  der  norddeutschen  Tiefebene. 

IV.  Untersnchnngsmethoden,  Frftparation  u.  s  w. 

76.  Vai  Hetrck  (51)  behandelt  in  der .  Einleitung  seiner  Synopsis  ziemlich  ans» 
i&brlich  das  Einsammeln,  Präpariren  und  Untersuchen  der  Bacillariaceen.  Er  empfiehlt 
mAuc  das  Taschenmikroskop  von  Wheeler  in  London  fOr  die  erste  Orientirung  Ober  die 
«ben  aufgenommene  Probe.  Zur  Zerstörung  grösserer  Mengen  von  organischer  Substans 
kocht  er  die  Probe  eine  bis  drei  Minuten  in  einer  Porcellanschale  in  concentHrter  Schwefel*« 
a&are  und  fOgt  nach  Auslöschen  der  Gasflamme  eine  concentrirte  wässerige  Lösung  von 
<ehlorsaurem  Kali  tropfenweise  hinzu ,  bis  dafon  etwa  das  halbe  Volumen  der  angewandten 
Sftnremeuge  zugesetzt  ist.  Sehr  eingehend  ist  das  von  H.  L.  Smith  empfohlene  Schlämm« 
▼erfahren  beschrieben,  ferner  wird  eine  Mittheilung  von  Kitton  aber  dessen  Metboden  hier 
Teröff<ent licht,  worin  Behandlung  der  in  Säuren  gekochten  Proben  mit  AmmoniakflQssigkeit, 
Auswaschen  mit  Wasser  und  Kochen  mit  einem  erbsengrossen  Stock  Seife  empfohlen  wird. 
Um  den  Sand  zu  entfernen,  bringt  Kitton  einen  Tropfen  des  Gemenges  auf  eine  Glasplatte» 
^ebt  derselben  eine  horizontale  drehende  Bewegung  und  lässt  dann  rasch  den  Ober  den 
in  der  Mitte  angesammelten  Sand  stehenden  Theil  der  Flfissigkeit  Ober  eine  Ecke  der  Glaa^ 
platte  abfliessen.  Genaue  Angaben  von  Kitton  werden  ferner  mitgethdlt  über  die  Behaod* 
luBg  mariner  fossiler  Bacillariaceenmassen. 

79.  Debet  (27,  28)  giebt  eine  gute  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Methoden 
xum  Reinigen  und  Prfipariren  von  frischem  und  fossilem  Bfaterial.  Hervoranbeben  ist  die 
Benutzung  von  Sieben  ans  feiner  Seidengase,  welche  nass  ihre  Maschen  bis  zu  0.08  mm 
werengem,  um  den  feinen  Dtitritus  abzuschlämmen,  während  grober  Sand  u.  s.  w.  dureh 
Drahtstebe  entfernt  werden  kann.  Das  Material  wird  auf  dem  Sieb  mit  einem  sehr  weichen^ 
langhaarigen  Pinsel  verrieben,  um  den  Schmutz  u.  s.  w.  zu  zerkleinern.  Auch  Kochen  mit 
-^/tf— Vt  %  Kalilauge  ist  zur  Zerstörung  des  letzteren  zweckmässig,  doch  darf  dasselbe  nicht 
so  lange  fortgeseut  werden.  Bei  Meeresschlamm  empfiehlt  es  sich,  dieses  Kochen  dem  Ab- 
sieben vorausgehen  zu  lassen.    Ken  ist  die  Methode,  das  Material  in  eine  Kaliumquecksilber« 

Jodidlösnng  von  etwa  2.8  spec.  Gewicht  zu  bringen  -  die  Badilariaoeen  schwimmen  daraaf; 
während  Sand  u.  s.  w.  sich  am  Boden  des  Gefässes  absetzt  Etwa  beim  Auswasehen  aus- 
iallendes  Quecksilberjodid  löst  sich  bei  Zusats  von  etwas  Jodkalium.  Zur  Zerkleinerung 
der  Polirschiefer  fand  D.  Harting's  Verfahren  sehr  gut,  nach  welchem  die  Blasse  mit  einer 
Lösung  von  krystallisirtem  Glaubersalz  in  möglichst  wenig  Wasser  bei  85—40®  ganz 
durchtränkt  wird  —  die  dann  schnell  wieder  eintretende  KrystaJlisation  zertheilt  das 
Material  ähnlich  wie  das  Gefrieren.     Leichtes  Erwärmen  wiederholt  das  Verfahren. 

80.  Parogallo  (93t,  Ratabool  (102)  behandeln  ebenfalls  Einsammlung,  Präparation 
«nd  Untersnchungsmethoden  der  Bacillüriaceen  (o.  g.). 

81.  Kitton  (66)  giebt  eine  Anleitung  Sturts  för  die  Gewinnung  von  guten  Präparaten 
aus  den  Mägen  von  Austern  u.  s.  w.    Die  Mägen,  die  als  kleine  dunkle  Säcke  erscheinen, 
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werden  mit  der  Pincette  lieraasgenommen  and  einzeln  in  siedende  SalpeCeretare  gevorfMi^ 
worin  sie  sich  rasch  lOsen.  Dann  wird  %  der  angewandten  Salpeterstare  Salzstare  äuge* 
setzt  nsd  nnt^  ZnfDgen  von  doppelt  cbromsanrem  Kali  noch  5  IfiantaD  gekocht  Das 
Fett  Ifisst  sich,  wenn  das  Ganze  mit  heissem  Wasser  Terdfinnt  und  erkaltet  ist,  leicht  ran 
der  Oberfläche  entfernen,  während  der  Bodensatz  noch  mit  etwas  Seife  gekocht  wird» 
Schlimmsten  Falls  kann  noch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  nnd  chlorsanrem  Kali  {^rgli 
Keferat  76)  folgen. 

82.  Goirrovz  (24)  beschreibt  genauer  die  Behandlung  der  Mägen  ron  Oevetten, 
mn  die  darin  enthaltenen  Formen  zn  gewinnen.  Er  schneidet  dieselben  auf»  kocht  sie  einige 
Sekunden  mit  einer  dflnuen  Sodalösung  oder  Ammoniak,  entfernt  die  jetzt  entleerten  Mägen 
nnd  behandelt  mit  Säure. 

88.  Wttt  (124)  schildert  ausfilhrlich  sein  Verfahren  zur  Isolimng  der  Badllariaceen 
ans  festen  Kalk,  Eisen  nnd  Thonerde  enthaltenden  Polirsehiefem.  Dasselbe  ist  in  der 
Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr.  II,  p.  678  sehr  ansffthrlich  wiedergegeben;  die  Substanz  wM  naok 
einander  mit  Yerdflnnter  Salastare,  20%  Lösung  Ton  kohlensaurem  Natron,  concentrirter 
Salzsäure,  Salpetersäure  mit  chromsaurem  Kali,  concentrirter  Schwefelsänre  mit  Salpetet- 
znsatz  erhitzt,  ausgewaschen,  mit  concentrirter  AmmoniakflQssigkeit  bändelt  und  ge- 
schlämmt Das  Ammoniak  giebt  den  feinsten  Theilchen  die  durch  Säuren  aufgehobene 
Molecnlarbewegung  wieder  und  dieselben  bleiben  lange  suspeodirt,  so  dass  sie  skh  leicht 
abschlämmen  lassen. 

84.  Delogne  (80)  beschreibt  ein  Instrament  zum  Sortiren  der  Badllariaoeen  bei 
siemlich  starken  Vergrössemngen.  Dasselbe  ist  analog  dem  von  Chalon  Yorgeachlageosn 
(Tgl.  J.  R.  M.  8.  I,  1881,  p.  847)  mit  Beschränkung  der  Bewegungen  auf  zwei  rechtwinkUge 
Ebenen. 

86.  Fraieetle  (44)  bespricht  die  Terschiedenen  Methoden  sur  Herstellung  Ton  FkA» 
paraten  mit  reihenweise  angeordneten  Badllariaceen  und  mxjpMklt  eine  Kautschonklösung 
0ä  Benzin)  auf  dem  Objecttriger  Torduneten  sn  lassen,  auf  der  däanen  Kantaebouklage  die 
Zellen  sn  arrangiren,  durch  leidites  Erwärmen  sie  auf  dem  Oti^ectträger  in  die  erweiobeade 
Schicht  einsinken  zu  lassen  nnd  dann  das  mit  Balsam  flbersogene  Deck|^  anftnl^gen» 
Statt  des  Kantscbonks  kuin  auch  eine  Leimlösnng  Terwandt  werden. 

86.  Mfilht  (47)  empfiehlt  sum  Globen  der  Badllariaoeen  Glimmer,  wdeher  dsa 
weiteren  Yortheil  bietet,  dass  si<^  die  Formen  riel  leichter  mit  einer  Boote  u.  s.  w»  durotti 
fortnehmen  lassen,  als  Ton  Glas.  Fflr  letzterui  Zweck  schneidet  man  am  besten. ein  gate 
Schalen  enthaltendes  Stflck  aus  dem  Glimmer  aus,  legt  es  mit  der  angefeuchteten  Untere 
Seite  dicht  neben  die  mit  einem  dtlnnen  Ueberang  tou  Gelatine  Tersehene  Stelle,  an 
welche  die  Schalen  kommen  sollen,  nnd  überträgt  dann  die  letsteren  an  ihren  Fiats. 

87.  Btnr^  (4)  beschreibt  dnen  besonderen  kleinen  Apparat  mit  neun  KnpferröhrcheBt 
dvreh  welche  verschiedene  pulTcrförmige  Proben  so  auf  ein  Deckglas  au%etngm  werden 
können,  dass  dasselbe  nachher  die  neun  Proben  scharf  getrennt  in  kreisrunden  Feldern 


Sa  9.  8.  W«  (94)  entfernte  die  Luft  aus  Bacillariaceen,  die  auf  Wasser  schwfmmea 
und  sich  so  nicht  gut  waschen  lassen,  indem  er  dieselben  in  frisch  ausgekochtes  Wasser 
einträgt,  Wjslches  die  Luft  absorbirt.  Für  das  Eiaschliessen  in  Balsam  empfiehlt  er  aiienl 
Benzol  unter  das  Deckglas  zu  bringen,  welches  rasch  eindringt,  und  dann  mit  einem  FUch^ 
papierstreifen  in  Benzol  gelösten  Canadabalsam  an  Stelle  des  Benzols  zu  setzen. 

89.  nögel(48)  schildert  sehr  genau  seine  Methoden,  um  Schnitte  Ton  Ba<;illariaoeeB 
sn  machen.  Er  färbt  dieselben  zunächst  meist  mit  Picroearmin,  bringt  auf  eines  Obdect- 
träger  eine  dflnne  Schicht  Collodinm  und  darauf  nach  dem  Erhärten  einen  dicken  Onmosi* 
tropfen.  In  diesen  1^  er  eine  Anzahl  gefärbte  Zellen  und  zieht  dieselben,  sobald  der 
Band  des  Gummis  fest  zu  werden  beginnt,  eine  nach  der  anderen  mit  einer  feinen  Nadel 
gegen  diesen  Rand,  bis  sie  hier  ein  BAndel  paralleler  Stäbchen  bilden.  Was  sich  nicht  se 
legen  lässt,  wird  entfernt.  Dann  werden  kleine  Tropfen  flüssiges  Gummi  hinzngesetjtt,  bis 
die  nöthige  Dicke  erreicht  ist,  und  ein  Collodiumhäutchen  darüber'  erzeugt  Es  wird  nach 
genügendem  Erhärten  des  Gummis  ein  Tiereckiges  Stflck  daTon  mit  dem  Bündel  heraus» 
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gowhViittcn  ood  dts  entere  weiter  is  Gummi  einf^bettet  SchliessUch  schneide  F.  mit  der 
Hand  so,  dass  er  entweder  QnerachBitte  oder  Längsschnitte  erliftlt.  Will  man  nor  ftroekaiie 
OcHalcn  mtersooken,  so  genOgt  es,  c^eselben  auf  der  Oberfliche  eines  flachen,  erh&rteten 
Gnmmitropfens  mit  einer  an  der  äussersten  Spitie  mit  Terpentin  benetzten  Nadel  parallel 
Mnraiegen,  doreh  Anhaocben  ankleben  an  lassen  und  mit  kleinen  GummUropfen  jraendecken. 
Die  deknitte  werden  in  Canadabalsam  eingeschossen,  worin  sie  sich  mehrere  Jahre  haUe« 
—  'MhüessUch  aerfliessen  aber  die  Gnmmischeibehen  wohl  durch  Wass^ransiehaqg. 

90.  Hitchcoek  (59)  schl&gt  vor,  fHsche  Bacillariaceen  zur  Anfertigung  von  Schnitten 
in  eine  Mischung  von  Kalk  und  Thon  einzubetten  und  den  erhaltenen  kflnstlichen  Kalkstein 
dann  nach  dem  Schneiden  oder  Schleifen  mit  Säure  zu  Iteen. 

91.  Sellaii(ll9)  Wtet  dieersteren  inParalAnTon  68*  Sdimelzpuakt  ein,  oder  lässt 
sie  mit  Gelatine  gefrieren,  nachdem  er  sie  sufor  mit  Osmiumsäure  oder  absolutem  Alkohol 
gehärtet  und  mit  Hämatoxylin,  Eosin  oder  ^orazcarmin  gefärbt  hat 

92.  tit  IMrok  (54)  und  ttttim  (67)  empfehlen  statt  Ganadabalaameide  Lösung  Ton 
Btoittt  in  Benzol  oder  Chloroform  anzuwenden,  da  erstere  einen  grösseren  Bre<AttngatlideK 
(1.68)  hat  und  bei  längerer  Aufbewahrung  nicht  nachdunkelt,  sondern  heller  wird. 

93.  Debes  (28)  empfiehlt  zum  Eioschliessen  der  Badllariaoeen  namentlieh  Storax, 
Monobromnaphthalin ,  Kaliumquecksilbeijodid  und  die  Lösung  von  Phosphor  in  Schwefel* 
kohlenstoff.  Tolu-Balsam  habe  kaum  YorsOge  vor  Canada-Bakam  und  erreicdit  den  Storax 
nicht.  FOr  das  Anfertigen  sortirter  Prt^arate  wendet  D.  durch  Knochenkohle  filtrirte 
ätherische  Schellacklösung  an,  welche  auf  dem  Deekglaa  in  dOnaer  Schicht  aufgetragen  und 
mit  einem  Tröpfchen  Petroleum  feucht  erhalten  wird.  Die  mit  einer  dflmien  Borste  darauf 
fibertragenen  Schalen  haften  leicht  nnd  werden  durch  Erwärmen  des  Schellacks  dauernd 
befestigt. 

94.  Gray  (46),  PeUetaa  (92),  Kali  (61),  Imai  (2),  KIttM  (71),  9ay  (26)  theilen  ihre 
Erfahrungen  Aber  die  Verwendbarkeit  des  Tolubalsams  als  Riasebliessungsmittel  mit  Der* 
selbe  hat  einen  noch  höheren  Lidex  als  Styrax,  neigt  aber  sehr  sur  Bildung  ron  Krystallen. 
Um  letztere  zu  rermeiden,  empfiehlt  KiUon  Erhitwn  des  zum  Einsohluss  zu  benutzenden 
Tropfens  bis  zum  Sieden,  wobei  die  Zimmtsäure  sich  vesflOchtigt  Kain  entfernt  die 
letztere  durch  Digestion  des  Balsams  mit  Benzol  oder  Schwefelkohleastoi^  wekhe  den  Balsam 
selbst  nicht  lösen:  das  beste  Lösungsmittel  fftr  den  letztem  selbst  ist  Chloroform,  doch  ist 
er  auch  in  Alkohol  löslich.   Die  TorsohiedaDen  Handelssortan  rerhaltea  sichjxienüidi  ungleich. 

95.  Smith  (111)  beschreibt  die  Herstellung  eines  EiascUnssmedluia  mit  dem 
Brechnngsindex  1.7«  Er  löst  Gelatine  in  Glyeerin  zu  einer  steifen  GaUerte  in  der  Wärme 
ond  giebt  zu  2  dr.  davon  40  g  reines  Chlorzink,  Kochen  klärt  die  Mischung,  welche  wie 
Balsam  yerwandt  wird;  flberflflssige  Massen  auf  dem  Olgeottriger  werden  «ut  Salzsäure 
«itfemt  Die  Substanz  ist  serfliesslich,  also  ist  f&r  .guten  Yerschliiss  durob  Zinkcement, 
Schellack  oder  einen  nachträglich  angelegten  und  angssohmolaenen  Wachsring  zu  sorgen. 
Dnrch  Erhöhung  des  Gehaltes  an  Zinnchlorid  kann  der  Index  bis  gegen  2  gebracht  werden. 
Noch  stärkere  Lichtbrechung  (Index  2.4)  hat  eine  Lösung  von  Bealgar  in  Arsenbromid. 
Auch  kann  man  das  erstere  attein  dnr^  Sublimation  auf  die  dem  Deckglas  anhaftenden 
Bacillariaceen  bringen  und,  sobald  diese  ganz  im  Realgar  liegen,  dasselbe  auf  einen  dem 
Objectträger  au^fesetsten  Balsamtropfen  bringea,  der  dann  das  Bealgar  einschliesst,  auch 
kann  man  das  letztere  durch  Wärme  erweichen  nnd  so  ohne  Balsam  benutzen. 

96.  leiger  (165)  empfiehlt  eine  eoucentrirte  LOsang  Ten  Arsentribromid  in  Mono- 
bromnaphthalin mit  dem  ^echm^index  1.72. 

97.  MeON  (85)  erwähnt  ^  Medium  mit  dem  Index  23,  ohne  dessen  Hersfcelluiigs- 
weise  anzugeben. 

98.  Ohaae  (17)  desgleiohen  en  «olches  mit  dem  Index  2.42. 

99.  Oarr  (11)  ^findet,  dass  Swwn^a  igemma  in  Monobromnaphthalin  eingeschlossen 
idcbt  wesentlich  kichtor  zu  ktoen  ist,  als  trocken,  während  ÄmphipUwra  peUudda  in 
Phosphor  liegend  riel  deutlichere  Bicfen  «eigte,  als  in  Luft. 

100.  Dlppel  (88)  giebt  an,  dass  Bacilhuiaoeen,  welche  trocken  ihre  Zeichnung  schön 
aeigen,  anch  in  einer  Lösung  Ton  Pho^hor  in  Schwefelkohlenstoff  (Brechungsindex  2.10) 
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gate  Präparate  geben,  wäbreDd  andere,  a.  B.  Orammatopboren,  weit  beeier  in  Mono- 
bromnapbthalin  oder  Kaliomquecksilberjodid  eingelegt  werden. 

101.  Stepbeison  (113)  betonte  die  Notbwendigkdt,  Pboiphorpriparate  im  Donkela 
aofznbewabren,  da  ticb  sonst  die  Präparate  trüb  roth  färben. 

102.  Moore  (86)  schmilzt  BadUariaceen  mit  einer  Seite  leicht  an  das  Deckglas  ai» 
und  versilbert  dann  die  andere  Seite.  Die  Punkte  Ton  Ampkipleura  sind  dann  leicht  an 
sehen  nnd  sogar  die  zarte  Khißosolenia  akUa  zdgt  Qnerstreifen ,  die  mit  keiner  anderen 
Methode  bisher  bemerkt  wurden. 

Y.  liste  der  neuen  Arten  nnd  Varietäten« 

(1884-1885.) 

Die  Nummer  51  entspricht  nur  dem  Text  yon  Van  Heurck's  Synopsis,  in  welchem 
Tielfach  Diagnosen  der  früher  im  Atlas  ohne  Beschreibung  bereits  abgebildeten  Formen 
gegeben  sind. 

Aehnanihea  laneeolaia  Grnn.  ▼.  dvbia  Grün.    (51.) 

9  (faeniata  ?ar.?)  hyperharea  Grnn.    (46.) 

AmphipUura  pellucida  Kots.  t.  recta  Kitt    (66.) 
Amphiprcra  Kariana  Grün.  ?.  subHlis  Grnn.    (48.) 

„  pcUudosa  W.  Sm.  t.?  hyperborea  Grün.    (48.) 

Amphora  angtdaris  Grey.  y.  hybrida  Grün.    (51.) 
„        eommutaia  Grün.    (51.) 
„        hyperharea  Grün.    (48.) 
„       a8t$'earia  Br^b.  t.  Belgica  Grün.    (51.) 
,       perpusiUa  Grün.    (48.) 
AnauluB  iMnlü  Y.  H.    (51.) 

9        WeyprechHi  Grün.    (48.) 
Asierianeüa  formaea  Hass.  y.  inflata  Grün.    (51.) 
Aülaeodi$CH8  Orux  Ehrb.  ?.  glaciailia  Grnn.    (48.) 

„  StwrHi  (Kitt). 

Sdlerochea  Maüeua  y.  H.  n.  gen.  =  TrieeraHum  Malleus  Brigfatw.    (51.) 
Biddulpikia  aurita  Bröb.  y.  minima  Grnn.    (51.) 

CampyloBiira  eymbüliformis  Grnn.  n.  gen.  =  Synedra  Areus  ß.  miiHor  Gran.  (51.) 
CeraktMlm  aocotrensia  Kitt.    (65.) 
ChaetoeeroB  ?  datigerum  Grün.    (51.) 
Coeeoneis  aepientrionalia  Grün.    (48 ) 

,       SeuteUum  y.  dubia  Grnn.    (4a) 
Coieinodi$cu$  anastomosans  Gran.    (48.) 
„         .  annulatus  Gran.    (48.) 
„  {excentricuB  y.?)  antiquus  Grnn.    (48.) 

f,  apiculatui  Ehrb.  y.  amhigua  Gran.    (48.) 

9  asptrulus  Gran.    (48.) 

,  „         J.  maxima  Gran.    (48.) 

„  AgUromphalus  Ehrb.  y.  eanspicua  Gran.    (4a) 

9  9  y.  eximia  Gran.    (4a) 

«  9  Y.  amphalanthus  Gran.    (4a) 

II  »  Y.  brighweüioides  Gran.    (48.) 

»  »  Y.  puMura  Grün.    (48.) 

9  9  y.  mocratitAa  Gran.    (48.) 

99  V.  princepB  Grün.    (48.) 

9  ,,  y.  PabeUaniea  Grnn.    (48.) 

,  „  y.  hybrida  Grnn.    (48.) 

jy  0  y.  «pmiJi^era  Gran.    (48.) 
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Coidnodiseus  (lacugtria  Gnu.  v.?)  AustralieMis  Gnm.    (48.) 

9  BoZtvtenms  Gran.    (48.) 

»  „          y.  i|f>«ni4oMi  Gran.    (48.) 

9  bioimlatua  Gran.    (48.) 

„  ji        ▼•  eo^^Ka  Gran.    (48.) 

9  Capemis  Grün.    (48.) 

„  eommtitohM  Grün.    (48.) 

„  conctnntM  W.  Sm.  v.  KergueUnsia  Grün.    (48.) 

n  n                      ▼•  Apaturenn«  Grün.    (48.) 

n  9                       V.  triangülaris  Grün.    (4Ö.) 

»  convexus  A.  Schm.  v.  Bengalensia  Gran.    (48.) 

»  )i                       Y.  <^'mtmi<a  Gran.    (48.) 

»  erassua  BaiL  v.  Morsiana  Grün.    (48.) 

»  9                V.  ^eJuJa  Gran.    (48.) 

»  9                ▼.  a2^i(ia  Gran.    (48.) 

„  erenulaPua  Grün.    (48.) 

•    9  eurvatuhta  Gran.    (48.) 

»  »                     V.?  inermia  Grün.    (48.) 

»  I»                      V.  genuina  Grün.    (48.) 

n  n                     V.?  minor  Gruo.    (48.) 

»  I,                     ▼.  subocellatm  Gron.    (48.) 

ji  »                     V.  ^ttH9U8  Grün.    (48.) 

„  dcscreseens  Grün.  v.  irreguUiris  Grün.    (48.) 

»  n                     V«?  t?tfwii»*a  Gran.    (48.) 

9  n                    V.  va/uia  Gran.    (48.) 

j,  »                     V.  «oZari«  Grau.    (48.) 

9  »                     V.  r6p2e<a  Chrun.    (48.) 

9  diversus  Gran.    (48 ) 

,  excavcUua  Grev.  ▼.  ^entitna  Grün.    (48.) 

9  9                   ▼.  qiMdrioceUata  Gran.    (46.) 

9  9                   V.  bioceUata  Gran.    (48.) 

9  »                   V.  ««miZufiarttM  (}run.    (48.) 

9  txcentricus  Ehrb.  v.  perpimUa  Gran.    (48.) 

9  /ImMotu«  Ehrb.  v.  caiifamica  Grün.    (48.) 

9  (Tt'^M  Ehrb.  y.  d/uplicata  Gran.    (48.) 

9  »                Y.  Müntereyi  Gran.    (48.) 

9  heUroparm  Ehrb.  y.  Jforoti«fwi9  Gran.    (48.) 

9  hyälinus  Gran.    (48.) 

9  (locu^trw  y.?}  ^per2K>reu«  Gran.    (48.) 

9  tmiH-eMu«  Graa.    (48.) 

9  Janisehii  A.  Schm.  y.  Apaturensis  Grün.    (48.) 

9  9                       Y.?  Monicae  Gran.    (48.) 

9  Josefinus  Gron.    (48.) 

9  kryophüus  Grün.    (48.) 

9  £f»ntt^n  A.  Schm.  y.  glaeialis  Gran.    (48.) 

9  lineatus  Ehrb.  y.  Itfptopti«  Gran.    (61.) 

9  Mölleri  A.  Schm.  y.  mocroporiM  Grün.    (48.) 

9  OcMka  JrwlM  Ehrb.  y.  genuina  Gran.    (48.) 

»  9                       Y.  nibspinoBa  Gran.    (48.) 

»  9                       ▼•  pact/^  Gran.    (48.) 

»  »                      Y.  tenuisMata  Gron.    (48.) 

9  Pokert  Gnm.    (48.) 

»9  ▼•  subrepUta  Gran.    (48.) 

9  perforatus  Ehrb.  y.  eeRuToaa  Gran.    (48.) 
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Coseinodiicui  pHeaMus  Gnm.    (4d.) 
,  pZtcati«  Grün.    (48.) 

,,  p6lyaeardhu8  Gruo.    (48.) 

^  ,  ▼.  AOitca  Grao.    ^) 

^  ra<i»a^t«9  Ehrb.  ▼.  subatquaUs  Gnm.    (48.) 

jj  ^  ▼,  media  Gran.    (48.) 

^  ^  Y.  frre^wJan«  Gran.    (48.) 

„  rodtOMM  Gran.    (48.) 

^  ro6u«ti4«  Gre?.  v.  intermedia  Gran.    (48.) 

^  Äif»Wr«Wani«  Gran.    (4a) 

^  «klZari«  Rop.  v.  Meiiüonie  Gran.    (48.) 

„  «en^ptnfiat«»  Gran.    (48.) 

^  (lactwirw  V.)  BepUntrionalie  Gran.    (48.) 

^  8ol  Wall.  ▼.  pwnc«i^«ra  Gran.    (48.) 

eubangulaiMe  Gran.    (48.) 
]]  «uft^IodoMi«  Cley.  Gran.    (48.) 

,  „  y.  antorcHeiM  Gran.    (4a) 

„  (ea:c0niricti8  ▼.?)  au^IiiteatiM  Gran.    (48.) 

^         •  »uhWM  Ehrh.  ▼.?  odemiopÄora  Gran.    (48.) 
„  „        y.  eümiea  Gran.    (48.) 

„  »       ▼•?  pIooialM  Gran.    (48.) 

„  «ym&olop^oriM  Gran.    (48.) 

^  to^uZam  Gran.    (48.) 

„  TTejdwecÄiH  Gran.    (48.) 

CoemiodMCus  imperfeeUte  Gran.    (48.) 
CyehteOa  compta  Kfttz.  y.  rodiosa  Gran.    (51.) 
„        ?irregulari$  Gran.    (48.) 
„        PontoneZItana  Castrac.    (51 ) 
CynuUoeira  helgica  Gran.    (51.) 
0^m5ena  gasPreides  Kau.  v.  mtnor  Gran.    (51.) 
9       leptoceras  Kflts.  y.  etongata  t.  H.    (51.) 
„       mterocep^kila  Gran.    (51.) 
„       Mi5a«giiali«  Gran.    (51.) 
Diatama  vulgare  fiory  v.  Uneorü  Gran.    (51.) 

,         eUmgatum  Ag.  y.  ^yMiia  Gran.    (51.) 
Eneyenema  caeepitomm  Edts.  ^.  Ma  y.  H.    (51.) 
J^motta  Arcus  Ehrh.  y.  umnot  Gvmi.    (5i:) 
,  »      ▼•  MHCtnota  Gran.    (51.) 

^       pecUnaiis  Gran.  y.  boreaUa  Gran.    (48.) 
„       praerupta  Ehrb.  v.  tn/Iota  Gruo.    (61.) 
9       ro6ti0la  Ralfs  y.  tetraodan  Gran.    (51.) 
JTiieamjMa  Payeri  Gran.    (48.) 
JVopOaria?  OyZwkJri«  Gran.    (48.) 
,  brevM^ridta  Gran.    (48.) 

,  capucina  Deem,  y.  ocn^a  Gran.    (51.) 

,  II        ▼«  acMifimata  Chron.    (51.) 

„  conftfMeiM  Gran.  y.  «aultr  Gran.    (51.) 

^  HormonMie  ^ran.  y.  dubia  SonOse.   (115.) 

^  oeeanioa  Cley.  y.  coiiif»2teata  GTran.    (4a) 

Oomphanema  Augur  Ehrb.  y.  Oautieri  y.  H.    (51.) 
,1  iwctieum  Gran.    (51.) 

n  montanum  Schnn.  y.  eubdavaium  Gran.    <<5L) 

^  »  •»       ▼•  co»iMiHito*um  Gran.    (51.) 

n  I.  n       ▼•  oWigMMW  Gran.    (48.) 


Digitized  by 


Google 


B^cülÄriÄceen  (1884  md  1886).  ^yy 


0(mphonema  parvulum  Kfltz.  y.  subcapüfrta  t.  H.    (61.) 

1»  »         ▼•  lanceokOa  y.  H.    (61.) 
Hanigsehia  WeypreehHi  Grün.    (4a) 

«  amphioxys  Gnm.  y.  genuma  Omn.    (48.) 

»  I»         ▼.  hyperhorea  Chrun.    (48*) 

1»  »         ▼'  dperofMa  Grau.  «(48.) 

fi  mV.  Utieensia  Gran.    (4a) 

n  I»         ▼•  brtuüienais  Grim.    (48.) 

»  II         ▼•  Eryihraea  Gnu.    (48.) 

M  »         ▼.  Califomica  Qmn.    (48.) 

»  »         ▼.  nip«*rM  Gran.    (48,  61,) 

n  I»         ▼•  ar«t*coia  Gnm.    (48.) 

n  »          ▼.  «<vo»'  Gnm-    (48,  61.) 

n  n         y»  intermedia  Gran.    (48,  61.) 

n  »          ▼•  dongata  Gran.    (48,  51.) 

9  P(0rfiaift6ticaiat8  Oron.    (48.) 
Byälodi8€U8  radiaiua  Gran.  v.  arctiea  Gnm.    (48:) 
JSJNviiafilf»  ambiguus  Gnm.    (46.) 

„  orüfietM  Gnm.    (48.) 

„  (ügidus  Qron.    (48.) 

,  &ar5a<ien8t8  Grün.    (48.) 

„  Danicua  Gran.    (48.) 

9  diversus  Gnm.    (48.) ' 

„  äubiua  Gnm.    (4a) 

,  fragüis  Grün.    (48.) 

„  hyperbareus  Gnm.    (4a) 

9  hostiUa  Heib.  y.  polaris  Grün.    (48.) 

»  itu^tcdeiw  Gran.    (48.) 

„  lomMtmiM  Gnm.    (48.) 

j,  Mitra  Gnm.    (48.) 

n  »V.  ar«o2ato  Gran.    (48.) 

»  Ifomcoe  Gnm.    (48.) 

9  Payeri  Grün.    (48.) 

„  Po2ycy<<tnoruiii  Ehrb.  y.  fMsoUpta  Girun.    (48.) 

»  „             y.  Mm6tr«jl:tana  Gnm.    (4a) 

„  polymorphua  Qmn,    (48.) 

»  «            y.  Iformana  Gran.    (48.) 

I,  „            y.  virginiea  Gran.    (48:) 

I,  ff            y.  ptMiOa  Gran.    (48.) 

t  II            ▼•  frigida  Gran.    (48.) 

«  9            ▼•  glaäälia  Gran.    (48.) 

ff  pungena  Gnm.    (48.) 

ff  «t&eriei»  (hvn.    (48;) 

ff  «ti^acMtti«  Gran.    (48.) 

ff  nibsymmePrieua  Gran.    (48.) 

ff  WeisBÜ  Gran.    (48.) 

ff  WiUU  Gran.    (4a) 
Idemop^bora  ciei^attea  Gran.  y.  imuUa  Gran.   (61.) 
Moitoghia  8miM%  Thw.  y.  lactM^iig  Gnm.    (61.) 

ff  JB^'atmfi  Gran.  y.  pumüa  Gran.    (6L) 

MOowra  Jürgermi  Ag.  y.  octopoiMi  Gran.    (61.) 

ff  granuUrta  Ralfs  ^.  enriMito  Gran.   <61/) 

ff  (SoL  yftf.?)  polaria  Gran.    (4a) 
IftcroiHMiwct»  Weiatfiogii  Gnm.    (61.) 
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Navieula  angUea  Ralfs  t.  tubsalina  Gnin.    (51.) 

»  Amphi$baena  Bory  v.  aubsalina  Gran.    (51.) 
„  „  ▼.  FenMlii  Qnin.    (51.) 

„  atomaide/*  Grcm.    (51.) 

,  a/^u2a  Gran.    (46.) 

9  faci/Zum  £brb.  y.  genmna  Ströse.    (115.) 
„  »        ▼•  inflatula  StrOee.    (115.) 

,1  Boftunefint  Qmn,    (48.) 
„  »V.  aretfca  Gran.    (48.) 

,  £ ratcnü  Gran.    (51.) 

M  J?r^6i'««(mH  Kotz.  ▼.  subprodueta  Gran.    (51.) 
„  ,         Y.  dimintUa  Gran.    (51.) 

„  6revt«  Greg.  t.  «{{iptiea  Gran.    (51.) 

„  Bulnheimii  Gran.    (51.) 
n  „         ▼.  Bdgiea  Gran.    (51.) 

„  caneeJJata  Dank.  t.  scafelefiMs  r.  H.    (51.) 

„  cincta  kütz.  y.  Heufleri  Gran.    (51.) 

»  erypU>cephala  Kutz.  y.  «a:t<M  Gran.    (51.) 

9  cofUenta  Gran.    (51.) 
9  ^        Y.  5tcep«  Grün.    (51.) 

^  ciMptdato  KOU.  Y.  halophyla  Gran.    (51.) 

„  d«5i2iMtma  Gran.    (48.) 

9  det^sa  Gran.    (48.) 

„  dtt^er^en«  Ralfs  y.  eUtpfica  Gran.    (48.) 

,  Durrandiana  Kitt.    (72.) 

„  eUip^a  Kflts.  y.  minima.    (51.) 

9  eonJttMfiia  Gran.    (51.) 

a  /okiw^fMi«    Gran.    (51.) 

,  Floiowii  Grün.    (51.) 

0  faniinalis  Gran.    (51.) 

„  ^e<i4a  Gran.    (48.) 

„  pt55a  Kau.  Y.  hrtvisiriaia  y.  H.    (51.) 

^  incerta  Gran.    (51.) 

„  «Tb^fMoiiü  Y.  H.  Y.  belgica  y.  H.    (51.) 

,  KepuU  Grün.    (48.) 

„  lata  Br6b.  y.  ceraia  Gran.    (48.) 

9  lepidüla  Gran.    (51.) 

„  ttft^oZa  Gran.    (48.) 

»  Iwetda  OMear.  y.  Novae  Seekmdiae  Gran.    (4a) 

„  ftiifiima  Gran.    (51.) 

,  palpebrdliB  Br6b.  y.  o6(umi. 

„  perlepida  Grün.    (48.) 

9  (due^etwi«  Greg.?)  pagophüa  Ghron.    (48.) 

„  retusa  Br^b.  y.  «ii5retiMa  Gran.    (51.) 

„  Schumamniana  Gran.    (51.) 

^  «ii5HM«am  Gran.    (51.) 

^  9uhcapUata  Gris.  y.  patiewirtoto  Gran.    (51.) 

„  «ud^mtikta  Gran.    (51.) 

9  Smtt^n  Gran.  y.  horealia  Grün.    (48.) 

„  Stwcbergii  CleY.  Y.  2«p((Mtoiiron  Gran.    (48.) 
„  »         Y.  «ii5con(«ntfa  Gran.    (48.) 

„  Tabellaria  Ehrb.  y.  «kmrofMt/omiM  y.  H.    (51.) 

„  ventricoia  Danke  y.  minuta  y.  H.    (51.) 

n  viridis  Kau.  y.  commiitato  Gran.    (51.) 
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Navidda  vmdis  v.  9ui>Uneari8  Gran.    (48.) 

^       viridula  Eflti.  ?.  slesvieemis  Grün.    (51.) 

»        TFitoeefcf»  Grün.    (48.) 
NÜMsehia  fTnfblioneaaJ  angustata  Grün.  v.  ewia  Gmn.    (61.) 

9        di{o2»ato  Gmn.  ?.  minor  Gran.    (61.) 

a        üomimfitt«  Bob.  v.  abbreviata  Gran.    (61.) 

9  »         ▼•  o&eiMa  Gran.    (51.) 

»       Düognei  Gran.    (61.) 

»        DmttctfJa  Grün.  v.  Delognei  Gran.    (61.) 

9        ^ru^tttum  Gran.  ?.  mtniittito  Gran.    (51.) 

»        lanceolakL  W.  8m.  v.  tncnistait«  Gran.    (61.) 

9        lomtfMma  Gran.    (48.) 

»        linearia  W.  Sm.  v.  tenui»  Gran.    (51 ) 

„        microcephala  Gran.  ?.  e{e^antti2a  Gran.    (61.) 

,       obiwa  W.  Sm.  ?.  noma  Gran.    (51.) 

»  »      ▼•  hrevi69ima  Gran.    (51.) 

»        PaJ«a  W.  Sm.  y.  t«nt»troa«rw  Gran.    (51.) 

9  »V.  fantieola  Gran.    (51.) 

,,        Pe^ttana  Gran.    (61.) 

9        (Tryhl.)  puneUüa  Gran.  v.  ehngaia  Gran.    (51.) 

9       l>oIam  Gran.    (48.) 

»        iSft^ma  W.  Sm.  v.  intereedw  Gran.    (61.) 

y,  »       ▼•  ff^üiiiki  Gran.    (61.) 

9  »       ▼•  Sigmatella  Gran.    (51.) 

9        Mi6tt2M  Gran.  y.  gkieiälia  Gran.    (48.) 

9        t^ermolM  Gran.  y.  intermedia  Gran.    (51.) 
OdanUUa  HHbergU  Gran.    (4a) 
Orthosira  sp.?  StrOse.    (116.) 
Paralia  sulcata  Heib.  y.  genuina  Gran.    (48.) 
9  »       ▼•  crenti2ato  Grün.    (48.) 

9  9       ▼•  mtiJM/'afta  Gran.    (48.) 

9  »       ▼•  bwerto^a  Gran.    (48.) 

9  »       ▼•  ^»rica  Grün.    (48.) 

Pmnulana  Oastrum  Ehrb.  y.  genuina  StrOse.    (115.) 

»  9       ▼•  «emtnoüie«  StrOse.    (115.) 

PktgiotropiB  van  Heurchii  Gran.    (61.) 
PUwroiigma  Stuabergii  Gran.  y.  minor  Gran.    (4a) 

9  lH*o2o^a(Mm  W.  Sm.  y.  closteriaides  Gran.    (48.) 

9  a^e  Gran.    (51.) 

9  Speneerii  W.  Sm.  y.  acutiuacula  Gran.    (61.) 

Plagiogramma  van  Heurckii  Gran.    (61.) 
Podosira  harmoidea  Katz.  y.  glaeiaUa  Gran.    (61.) 
9  9         y.  ^oenlandica  Gran.    (61.) 

9         Ortflfi  Gran.    (61.) 
P«tftulo<rt€era^itfm  cinnamomeum  Gran.  n.  gen.    (48.) 
Pgxidicüla  WeffprechHi  Gran.    (48.) 

9  9         y.  Simbirakiana  Gran.    (48.) 

9  minuta  Gran.    (48.) 

Jiap^oneM  Belgica  Gran.    (51.) 

9         iSurtreOa  (Ehrb.?)  Gran.    (61.) 
Bhoieosphtnia  Vanheurckii  Gran.    (61.) 
BMäOsolenia  luheUUa  Bail.  v.  subacuta  Gran.   (48.) 
£eee|9lroiiew?  OlavtM  Kitt.    (78.) 
SUwßnuMi»  hryophUa  Gran.    (48.) 
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BimromiM  perpuiüla  Grün.  ▼.  cbtmiv»eula  Onm.    (48.) 

9  <€pten«rumaZM  Gmo.    (48.) 
Siauronra  breviiUriata  Qrun.  t.  cuneata  Gfim.    (4a) 
i9(eptoiopy»if  aptcMlaia  Gron.  ▼.  granülmta  Gmo.    (48.) 

9  ambigua  Gras.    (4a) 

9  £ro9cM'  GruD.    (48.) 

y  Corona  GhruD.  ▼.  Bianscäe  €h*im.    (48.) 

,  hi8p%dula  Gran.    (48.) 

n  marginaia  Gran.    (48.) 

,  »         ▼•  ea9»A>niiea  Gnm.    (4B.) 

^  megapora  Gran.    (48) 

^  «|)MUwiMima  Gran.    (48.) 

,  turgida  RaM.  ▼.  javäniöa  Gran.    (48.) 

„  2WrK»  Gnm.  ^.  lMip«i9>^fia  Gran.    (48.) 

,  .             »      ▼•  6nMH»jpfiia  Gran.    (48.) 

,  »      ▼•  pot^jw*«»  Gwn.    (48.) 

,  »      ▼•  «raif<9p«iia  Gran.    (48.) 

^  f,      y.  intermedia  Gran.    (4a) 

„  »      ▼•  £^m&fr«Jbiafia  Gran.    (48.) 

^  11      ▼•  <ye«M9ia  Gran.    (4a) 

j,  »      ▼•  «wwor  Gran.    (48.) 

^  y,      T,  4h<6ta  Gros.    (48.) 

I,  »      ▼•  «ti5<p^0H0a  Gran.    (48.) 

^  }i      ▼•  «M^cylmdrioci  Gran.    (46.) 

,,  »      ▼•  fott^tctfrn»  Gran.    (48.) 

^  »      '^*  arcetM  Gran,    (la) 

jy  »       ▼•  polaris  Gran.    (48.) 

,,  9      ▼•  «a2u2a  Gran.    (48.) 
8HeU>äi8Cut?  ereiuUus  Gran.    (48.) 
ßuriraya  earinuUa  Kitt    (78.) 

,  «friottcZa  Turp.  ▼.  WpIt«Ha  Gran.    (51,) 

Byneäfra  Aem  Gran.  ▼.  anpiM^iMimtt  Gran.    (48.) 

,p  a/Jfiitt  Eflts.  ▼.  curia  Gran.    (48.) 

,p  hypeßrborea  Grnn.    (48.) 

,  »         ▼•  /I«»«««»  öran.    (48i) 

,  9         ▼.?  roHeüaia  Gm.    (46.) 

,  ITIna  Ehrb.  v.  tpaÄwWjf»  Gran.    (61*) 

^  ,        ,     T.  «116009110)19  Grnn,    (M.) 

,  VauOteriae  Küto.  ▼.  p«rmmato  Gran.    (M.) 
IWeerattiMi  ar^üoMfii  w.  eaUfarmea  Gran.    (K)6.) 

„  abyseorum  Gran.    (106.) 

,,  coelatMiii  Farn.    (106.) 

,  oompor  A.  Sehm.   -(106.) 

„  dMpuiattiiii  Jan.    (106.) 

,  eofitoftiMt  Sharb.  ?.  tetnaj^om  A.  Mwi.    (]#60 

y  efmtimüe  Gran.    (106.) 

,,  DoeyamiiH  Dodley.    (86.) 

,  dimmOe  Gran.    (106.) 

^  iüffifu^tim  Jan.    (106.) 

^  Favus  Ebrb.  ▼.  guodroto  Gron.    (IM.) 

I,  (TrunotOM  Jan.    (106.) 

,  G^füiufim  A.  Sobm.    (106.) 

^  grande  ▼.  pentagona  Gran.    (.106) 

^  Japmicum  A.  Scbm.    (106.) 


Digitized  by 


Google 


Algen  (€tcl.  der  BaeilhunMeeo).  jg^ 

THeeratium  Madagatearieme  Gran.    (106.) 

,  faraXUhm  Gran.  ▼.  OdUmimBis  Qron.    (106.) 

»  9          V.  Bakariea  Grün.    (106.) 

,  |K>rtiM>fiitii  Jan.    (106.) 

9  Poto^OMtiMi  A.  Sdun.    (106.) 

9  punetoditH  Brightw.  ▼.  hexagona  A.  Schm.    (106.) 

9  „V.  pentagona  A.  Schm«    (106.) 

,  reoeptum  A.  Schm.    (106.) 

,  rwale  A.  Schm.    (106.) 

9  Bobertsianum  1,  tnaeraeaniha  Qron.    (106.) 

a  MiMiim  ▼.  gnae^ato  A.  Schm.    (106.) 

„  8€hmidtü  Jan.  ▼.  pusUUaia  A.  Schm.    (106*) 

9  SeydUOense  Gran.    (lOa) 

9  «ptfiOMim  BaiL  y.  «iittior  A»  Schm.    (106.) 

»  9         T.  tetra^ana  Gran.    (106.) 

,»  ipimdomtm  Gran.    (106.) 

»  i9(ra&a  A.  Schm.    (106.) 

9  tiiifiulirm  T.  ro8(ii2ata  Grün.    (106.) 

n  tiiH/ert«tii  A.  Schm.    (106.) 
Trinacria.  exoavata  Heib.  v.  Simbirsikiana  Gran.    (48.) 

,,  ?paradoxa  Gran.    (48 ) 

,  »          ▼.  valida  Gron.    (48.) 

9  PiJeoItt«  Gran.  t.  Utragana  Gran.    (48.) 

9  ]»       ▼•  «eticttZoMi  Gran.    (48.) 

9  9       ▼.?  fnecfo  Gran.    (48.) 

9  »        ▼•?  Josefina  Gran.    (48.) 

9  »        ▼•  jutlandica  Gran.    (48.) 

,  praetenuia  Gran.  ▼.  Simhirahiana  Gran.    (48.) 

9  Begina  Heib.  ▼.  ptmctulata  Grün.    (48.) 

,  »       ▼•  tetragona  Gran.    (48.) 

,  «nftcaptto/a  Gran.  t.  Siberica  Gran.    (48.) 


n.  Algen  (excl.  der  Bacillariaceen). 

Referent:  M.  Möbius. 
Yerzeiclimss  der  ersdiieneneH  Arl^eiten. 

IM«  AnftilM,  d«r«ii  Titel  mit  •  iMMtobnet  tiiid,  warMi  d«m  B«t  aldit  sagiagUeh. 

1.  Agardh,  J.  G.  Till  Algemes Syttematik.  Nya  Bidrag  (FJerde afdelningeo)  VILFlorideae 

(Zar  Systematik  der  Algen.    Nene  Beiträge  [Vierte  Abtheilong]).    (Acta  Ißomi^ 

Tom.  21,  m,  117  a.  8  p.  o.  1  färb.  Taf.    4^.)    (Ret  No.  45.) 
9.  Artari,  A.    Liste  des  algoes  observ^  dans  le  goaTemement  dt  Mosocm.    (B.  S.  H* 

MoM.  1884|  No.  8,  28  p.;  erschienen  1886.)    (Ref.  No.  26a.) 
^8.  Balsamoi  J.  F.    Snlla  Storia  Natarale  delle  Alghe  di  acqua  dolce  de!  commona  di 

Napoli  con  2  tavolo.    (Att  Soc  ScL  Fis.  e  Nat  Napoli  1886,  Serie  La.II,  No.  14^ 
4.    —  Beliqaie  (}esatiane.    (Trittogame  del  R.  Orto  botaoico  di  Napoli  raecoHe  dal  prof. 

bar.  y.  Gesati.    (Rendiconto  dell'  Accademia  della  scionie  fisidio  0  matematicho; 

an.  XXIV.    Napoli,  1885.    4«.    p.  69-78)    (Ref.  28h.) 
b.  Barboy,  W.    Flocao  Sardoao  compendinm  com  Sappl  P.  A.  Aachorion  ei  B.  Levitfr 

com  7  tab.    Lansanno,  1886.    (Ref.  No.  22.) 
a  BaUlin,  A.    Fiicns  yesicalosos  in  der  Neva.    (Arbeiten  d.  St  Petersbg.  Gesellsch.  d«. 

.Natarf.,  Bd.  XY,  Heft  2,  1884,  p.  104  [Rossisch].)    (Ref.  No.  62.) 
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7.   Battert,  E.     Notes  on  Marine  Algae.    (Proc  of  the  Berwikshire  Nataraüst  Club. 

1884.  -  Conf.  Nature  82,  1886,  p.  101.)    (Elef.  No.  29.) 
6.    Benbow,  J.    Notes  on  Middlesez  plants.    (J.  of  B.  Yol.  XXm,  p.  86—38.).    (Bef. 

No.  66.) 
9.   Bericht  Ober  .neoe  und  wichtigere  Beobachtungen  ans  dem  Jahre  1884.    Abgestattet 

▼on  der  Commission  für  die  Flora  von  Deutschland.    (Ber.  D.  B.  G.,  Bd.  UI^  1865, 

p.  CLXXIX-CLXXXI.)    (Ref.  No.  18.) 

10.  Bessey,  Ch.  E.    Attempted   hybridisation  between  pond  scams  of  di£ferent  genera. 

(Am.  Naturalist,  Vol.  XIX,  1885,  p.  800-602,  mit  1  Holzschnitt.)    (Ref.  No.  74.) 

11.  —  Bulletin  of  the  Jowa  Agricnltural  College,  issued  by  the  Department  of  Botany. 

NoTember,  1884.    (Cotif.  Bot  O.,  Vol.  X,  p.  249.)    (Ref.  No.  81.) 

12.  —  The  question  of  bisexuaüty  in  the  pond-scums.   (Zygnemaceae.)   (Botanical  Papers 

before  the  American  Association  in  Bot  G.,  Vol.  X,  p.  884.)    (Ref.  No.  73.) 
18.  Bissosero,  Giac    Flora  VeneU  Crittogamica.   Parte  Seeunda.  8*.  266  p.   Padont, 

1886.    (Ref.  No.  28.) 
14.  Blanc,  H.    Note  sur  le  Ceratinm  birundinella  0.  F.  Maller.    Sa  Tariabilit^  et  son 

mode  de  reproduction.    (B.  S.  Vaudoise.  2«  8.,  Vol.  XX,   No.  91,  p.  805—816, 

pl.  X.)    (Ref.  No.  102.) 
16.   Boldt,  Robert    Bidrag  tili  Kännedomen  om  Sibiriens  Chlorophyllophyo6er  (Bdtfig 

sor  Kenntniss  der  Chlorophyllophyceen  Sibiriens).    (Sv.  V.  A.  Ofvers.  1885,  No.  2. 

8».    p.  91-128  u.  2  Taf.)    (Ref.  No.  84.) 

16.  Bornet,  £.    Algues  de  Madagascar  r^colt^  par  M.  Ch.  Thi^baut    (B.  8.  B.  Franoe. 

T.  XXXU,  p.  16-19.)    (Ref.  No.  84.) 

17.  —  et  Flahault,  Ch.    Note  sur  le  genre  Aulosira.    (B.  S.  B.  Franoe.    T.  XXXU, 

p.  119-122.    Avec  une  planche.)    (Ref.  No.  88.) 

18.  Br^al,  M.    Fixation  des  zoospores  du  Chlamydomonas  pulyisculns  sons  rinflneaoe 

de  la  lumi^re.    (B.  S.  B.  France,  T.  82,  1885,  p.  288-289)    (Ref.  No.  95.) 
^19.   Br^bisson,  A.  de.   Reliquiae  Brebissonianae.    Les  Floridöes  ornamentales  de  J'Ooeaa 
Atiantique.    TJn  portefeuille  in  4.  renfermant  100  espdces  dessech6es,  se  rapportaot 
h  peu  prds  k  un  ^gal  nombre  de  genres.    Toulouse,  1886. 

20.  Breckenfeld,  A.  H.     The  Life  History  of  Vaucheria.    (Amer.  monthly  nucrosc 

Journal,  Vol.  VI,  1885,  p.  2--6,  fig.  8-6.)    (Ref.  No.  69.) 
20a. B titsch  11,   0.     Mastigophora.     (Bronn,  Classen    und  Ordnungen  des  Thierrelcha. 
Protozoa.)    Leipzig,  C.  F.  Winter.    (Rel  No.  100.) 

21.  Carruthers,  W.    Additions  to  the  Botanical  Department  of  the  British  Ifosenm 

during  1884.    (Ref.  No.  48.) 

22.  ClaTaud,  M.    Sur  la  place  qu'  occupent  les  Charac^  dans  la  sörie  f^g^tale.    (B. 
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28.    —  Sur  la  pr^endue  parthöiiog^n^  du  Chara  crinita.   (B.  S.  L.  Bord.  Vol.  XXXVIII, 

4»  S6r.,  T.  VIII,  p.  XIX    LXX.)    (Ref.  No.  61.) 
^.   Cohn,  F.    Auffinden  einer  neuen  schlesischen  Pflanze  (Chara  ooronata)    (Schles.  GeB. 
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.25.   Contribu^ao  para  o  estudo  da  flora  d'algumas  possessSes  portugnezas.    (Boletim  da 
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(Ref.  No.  86.) 
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^8.   Dodel-Port,  A«    Biologische  Fragmente.    Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte  Aer 
Pflanzen.    Tbeil  I :  Cystosira  barbata,  ein  Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  der 
Fucaceen.   Tbeil  II:  die  Excretionen  der  sexuellen  Plasmamassen  vor  und  wihrend 
^er  Befruchtung  im  Pflanzen-  und  Tbierreich.     Mit  24  Illustr.  im  Text    Fol. 
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104  p.  und  10  chromolithogr.  Tafeln.    Casael  o.  Berlin  (Theodor  Fneher),  1866. 
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(Ref.  No.  64.) 

87.  Gardiner,  W.    On  a  new  form  of  sporangiam  in  Alaria  escalenta  with  suggestionB 
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I.  Allgemeines, 
a.  Morphologie,  Physiologie,  Systematik. 

Vgl.  auch  No.  *81,  ♦67,  *90. 

1.  Wille  (116)  giebt  in  dieser  vorl&nfigen  Mittbeilung  eine  kurze  Beschreibung  der 
lieitnngselemente  im  Gewebe  einiger  grösserer  Algen.  £r  nennt  diese  Elemente  Siebhyphen, 
weil  sie  den  Siebröhren  der  Phanerogamen  ähnlich  gebaut  und  analog  den  yon  Will  bei 
Macrocystis  gefundenen  Siebröbren  sind.  Die  Siebhyphen,  welche  nicht  nur  in  der  Längs- 
richtnng,  sondern  durch  kürzere  und  mehrfach  verzweigte  Uyphen  auch  in  der  Querrichtiuig 
mit  einander  in  Verbindung  stehen,  fanden  sich  in  den  Stipites  der  Laminariaceen  im  Marke 
«nd  in  der  Mittellamelle  der  Blatter  von  Xamtnoria  digitata  (L.)  Lamour.,  L,  Clougtoni 
Edm.  und  L,  saccharina  (L.)  Lamour.  Aehnliches  zeigt  das  Blatt  der  Focaceen  und  Chorda 
filum  (L.)  Stackh.:  Hier  konnte  aber  an  den  Querwänden  die  siebartige  Durchbrechung 
nicht  nachgewiesen  werden.  Bei  Choräaria  flagelliformis  MüU.  dagegen  scheinen  die  kleinen 
^hlnnwandigen  Zellen  den  Siebhyphen  in  der  Function  zu  entsprechen,  während  die  grossen 
langen  Zellen  mechanisch  wirken.  Mit  diesem  stimmt  CystocUmium  purpuraaeens  (Hodi.) 
Kts.  unter  den  Florideen  in  dieser  Besiehung  flberein. 

2.  Wille  (116).  Die  Bewegungen  des  Meereswassers  sind  entweder  Strömungen  oder 
Wellen;  nnr  die  leuteren  erreichen  eine  solche  Kraft,  dass  sie  in  erwähnenswerthem  Grade 
Bmflnss  auf  die  Vegetation  des  Meeresbodens  ausflben.  Die  Wasserpartikel  bewegen  sich 
M  der  Wellenbewegung  in  Ellipsen,  welche  an  der  Oberfläche  mehr  zirkeiförmig,  in  tieferen 
Begionen  mehr  zosammengedrOckl  sind  and  kflraeren  verticalen  Axen.  Die  Einwirkung  der 
Wellen  ist  in  den  obersten  Wasserschichten  am  gröesten.  Um  der  Kraft  der  Wellen  Wider- 
stand zu  leisten,  mfissen  die  Algen  in  gewissem  Grade  Biegongsfestigkeit  und  Zugfestigkeit 
besitzen.  Die  Grösse  der  Zugfestigkeit  hat  Verf.  bei  einigen  Laminarien  o.  a.  durch  Be- 
lastung ausgeschnittener  Streifen  ermittelt.  Es  stellte  sich  bei  den  Versuchen  heraus,  dass, 
«iMnso  wie  beim  Collenchym,  eine  einmal  hervorgerufene  bleibende  Verlängerung  nicht  mehr 
4urch  Wiederholung  derselben  Beschwerung  vergrössert  wird. 

Bei  den  Algen  können  folgende  physiologische  Gewebesysteme  aifigestellt  werden: 
1.  das  mechanische  System,  2.  das  assimilatorische  System,  3.  das  Leitungssystem  and  als 
«in  i.  vielleicht  ein  Aufspeicherongssystem. 

Das  mechanische  System 
moss  verschieden  ausgebildet  werden,  je  nachdem  es  sich  am  Biegonp-  oder  Zugfestigkeit 
handelt.   Das  System  muss  in  dem  ersten  Falle  der  Peripherie  genähert  sein,  in  dem  zweiten 
Falle  aber  ist  es  am  zweckmässigsten  der  neutralen  Axe  genähert. 

A.  Biegungsfeste  Constructionen  giebt  es  wenige;  sie  sind  auch  wenig  zweckmässig  and 
nicht  besonders  rationell  durchgeführt  : 

1.  Das  ganze  Innere  von  stark  verdickten,  mechanischen  Zellen  aasgefftllt:  z.  B. 
AhnfeUia  plicata, 

2.  Die  Zellwandungen  mit  Kalk  incrustirt:  z.  B.  Lithoihamnion'Aiien, 

3.  Die  äusseren  Zellen  mit  dickeren  Wänden  und  kleiueren  Lamen  wie  die  inneren  : 
die  Uapteren  der  Xamtnaria-Arten. 

B.  Zugteste  Gunstructionen  sind  häufiger.    Es  kommt  aaf  die  Festigkeit  des  Materials 
und  die  Grösse  des  Querschnittes  an. 

25* 
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I.  Die  Zellwandongen  werden  nach  der  Basis  der  Pflanie  zu  (wo  die  ziehende 
Kraft  am  st&rksten  wirkt)  immer  dichter,  und  zwar 

a.  in  einzeben  Zellreihen,  z.  B.  Spirogyra  adnata. 

b.  in  Zellgeweben,  z.  B.  Chorda  ßum. 

U.  Das  Indifiduoro  kann  nach  der  Batiz  zn  dicker  sein,  s.  B.  Polysiphonia-Artm. 
m.  Yerst&rkungBrhizinien  treten  auf, 

a.  ausserhalb  der  Membran  der  Mutterpflanze: 

1.  Ton  einzelnen  Zellreihen,  z.  B.  Cladophora  (SpongomorphaJ  ophiophüa, 

2.  TOn  Zellgeweben,  z.  B.  Sphacelaria  cirrhosa, 

8.  Ton  Zellflftchen,  z.  B.  M(moitroma  orbictdatum; 

b.  innerhalb  der  Membran  der  Mutterpflanze: 

1.  Ton  Zellreihen,  z.  B.  Cladophora  rt^Hstris, 

2.  Ton  Zellflftchen,  welche 

a.  aus  einer  Zellschicht  bestehen,  z.  B.  Monostroma  mtiduM, 
ß,  aus  zwei  Zellscbichten  bestehen,  z.  B.  JUlva  craasa. 
lY.  VerstArkungshyphen  sind  specifisch  mechanische  Zellen  bei  Fncaceen,  FhyUaria. 
dermatodea  und   Tielleicbt  einigen  Florideen;  besonders  gut  ausgebildet  im 
Stipes  und  im  unteren  Theil  der  Mittelrippen  bei  den  Fucus-Arieu. 
y.  Stark  rerdickte,  mechanische  Zellen  mit  mehr  oder  weniger  centraler  An-. 
Ordnung: 

1.  Sie  fallen  die  Mitte  aus,  z.  B.  Odonthalia  deniata. 

2.  Sie  bilden  einen  Hohlcylinder  um  das  Leitungsgewebe,  z.  B.  CystocHonium 
purpurascens. 

YI.  Eine  Art  „Ranken**  kommen  bei  einigen  Arten  vor,  welche  sich  am  nahe- 
stehende Algen  spiralig  drehen  und  sich  so  festhalten,  z.  B.  Cystodonrnm 
purpurMcens  ß.  drrhosa. 
YII.  Die  vegetativen  Theile  sind  zusammengefilzt,  z.  B.  Ectoearpus  Umentoiua. 
Dass  diese  mechanischen  Hilftmittel  als  Anpassungen  gegen  die  Einwirkung  dar 
Wellen  aufzufassen  sind,  erhellt  noch  daraus,  dass  sie  fehlen,  wo  sie  dadurch  OberflOsng 
sind,  dass  die  Algen: 

L  im  stillestehenden  Waner  wachsen,  z.  B.  die  meisten  SOsswasseralgen; 
II.  von  andern  Algen  geschätzt  wachten,  z.  B.  AseophyUum  bulbaum; 

III.  zu  Kissen  und  BQschel  vereinigt  wachsen,  z.  B.  Balfaia  d&usta; 

IV,  von  einer  Schleimhalle  umgeben  sind  (wodurch  die  Friction  zum  Minimum  redocirt 
wird),  z.  B.  NemaUon  müUifidum; 

y.  einen  krieehendea,  mit  Hapteren  befestigten  Stamm  haben,  s.  B.  L^joüBm^ 
mediterranea. 

Das  Assimilationssystem. 
Ein  düferenzirtes  Assimilatioassystem  findet  sich  bei  den  vegetativ  tiefer  stehenden 
Algenformen  nicht.  Bei  den  höheren  ist  es  aber  z.  Th.  sehr  gut  entwickelt.  Die  E^idemds 
ist  nur  als  die  ftusserste  Zellschicht  des  Assimilationssystems,  nieht  als  eine  besondere 
Qewebeart  auffassen;  sie  ist  die  endochromreichste  Schicht.  Die  Zellen  des  Assimilatioiis- 
^8tems  sind  entweder  dannwandig  oder  haben  Poren,  wenn  die  Wftnde  dicker  sind;  sie 
können  femer:  1.  isodiametrisch,  2.  in  der  Lftngsrichtung,  oder  8.  vertical  gegen  die 
Lftngsrichtong  des  Organes  gestreckt  sein.  —  Je  nach  diesen  Zellformen  und  der  gegen- 
seitigen Stellung  der  Zellen  des  Systems  unter  sich  und  zu  denen  der  flbrigen  Systeme 
werden  folgende  Typen  aufgestellt  —  aufweiche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann: 
I.  Das  Assimilationssystem  dient  auch  als  Leitungssystem: 

1.  //ttw-Typus,  2.  Polysiphonia-T.,  8.  Lithoderma-T, 
IL  Sowohl  Assimilations-  wie  Leitungsgewebe  sind  vorhanden. 
A.  Das  Leitungsgewebe  unvollständig  entwickelt. 

4.  Ä^domeZa-Typus,  6.  Dictyoia-T.,  6.  Ceramium-T.,  7.  Corallina-T,,  8.  AJm- 
feltia-T,^  9.  Odonthalia-T.,  10.  „Blatttrflger<*.   Dieser  letzte  Typus  mit  Zweigen, 
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deren  physiologische  Function  di^enige  der  Blätter  ist,  in  zwei  Abtheüangen 
getheilt:  A.  ilfyrtactiff-abnllcbe,  B.  Batrachospermum-i^inMche, 

B.  Das  Leitnngssystem  yollständig  entwickelt. 

11.  Desmarestia-TjpuBj  12.  Chorda-T.,  13.  CÄordarta-T.,  14.  FureeUaria-T. 
TU.  Ausser  den  beiden  anderen  giebt  es  auch  ein  Zuleitungssystem ,  welches  bei  den 

niedrigsten  Formen  nur  als  Sammelzellen  auftritt,   bei   den  höheren  aber  mehr 
entwickelt  ist. 

15.  Ifothogenia-Tjiius,  16.  Bhodophyüis-T.^  17.  Cryptosiphania-T.,  18.  Bali' 
meda-T. 

Das  Leitungsgewebe. 

Die  Membranen  der  Zellen  bei  den  Fucaceen,  Laminariaceen  und  Florideen  leisten 
einen  grossen  Filtrationswiderstand,  wessbalb  besondere  Vorrichtungen,  um  den  Stoffwechsel 
zu  erleichtern,  nöthig  sind.    Solche  Vorrichtungen  sind: 

Poren,  in  den  Wandungen  bei  vielen  Florideen  (sftmmtliche  Zellen),  Laminariv 
ceen  und  Fucaceen,  ob  sie  perforirt  sind  oder  nicht,  blieb  unentschieden. 

Siebhyphen.  Einige  von  den  Markhyphen  im  Stipes  der  Laminariaceen  sind  mit 
den  SiebrOhren  der  Phanerogamen  vergleichbar;  sie  verladTen  in  der  Längsrichtung  des 
Stammes  und  sind  an  den  Querwänden,  welche  durch  feine  Löcher  durchbohrt  sind,  erweitert. 
Sie  stehen  auch  seitlich  mit  kürzeren,  verzweigten  Hyphen  in  Verbindung  und  dieses  Ge- 
webe setzt  sich  bis  in  die  Scheibe  des  Xaminana  -  Blattes  fort.  Die  Markhyphen  haben 
weniger  Tragkraft  wie  die  Obrigen. 

Siebzellen  bei  Fucus.  £s  sind  dieses  grosse,  gestreckte,  protoplasmareicha 
Zellen,  welche  in  verticaler  und  seitlicher  Verbindung  mit  einander  stehen  und  deren  Quer- 
wände fein  siebförmig  durchlöchert  sind.  Sie  sind  mit  dickwandigen,  kleineren  Ver- 
stftrkungszellen  vermischt. 

Siebhyphen  bei  den  Florideen  sind  nur  bei  Cystockmium  purpurascens  unter- 
Bucht    Sie  sind  stark  verzweigt,  haben  dOnne,  fein  perforirte  Querwände. 

Leitungshyphen  bei  Chordaria,  Bei  Ch.  flagellifarmis  fand  Verf.  fast  den- 
selben Bau  wie  im  Mittelnerv  von  Fueus,  doch  haben  die  grossen  Zellen  dicke,  stark  licht- 
brechende Mittellamellen  und  die  kleineren  sind  dünnwandig,  also  nicht  mechanisch.  Sie 
verzweigten  sich  zwischen  den  grösseren,  aber  unentschieden  blieb,  ob  sie  Siebhyphen  sind 
oder  nicht;  jedenfalls  sind  sie  aber  Leitungshyphen.  Ljungström. 

Hierzu  vgl.  auch  die  Veröffentlichungen  der  Bot.  Gesellschaft  in  Stockholm  im  Bot 
C,  und  zwar  XXL  Bd.j  p.  282-284,  815—317:  Wille,  Zur  physiologischen  Anatomie  der 
Algen  (wo  das  mechanische  System  besprochen  wird)  und  XXIU.  Bd.,  p.  264—266,  296—298: 
Wille,  Ueber  das  Assimilationssystem  der  Algen. 

8.  Schaartchmldt  (97)  beobachtete  die  Zellhautverdickungen  bei  Vaucheria  sesaüia, 
geminata  und  bei  Chara  foeiida.  Er  unterscheidet  4  differente  Formen,  die  aber  durch 
mannigfache  Uebergänge  verbunden  sind.  Die  jungen  Anlagen  treten  als  kleine  Höcker  oft 
dicht  neben  einander  auf  der  Innenseite  der  Zellhaut  und  auf  grösseren  Partien  derselben 
anf.  In  centripetaler  Richtung  weiterwachsend  können  sie  sich  zu  cylindrischen  Zapfen 
entwickeln,  die  dann  an  der  Basis  einen  Kern  (oder  an  dessen  Stelle  eine  Schale)  und  um 
ihn  hemm  eine  Schichtung  von  mehreren  Lamellen  zeigen.  Nebeneinanderstehende  Zapfen 
können  auch  miteinander  verwachsen  und  erinnern  dann  an  zusammengesetzte  Stärkekörner. 
Corallenförmige  Verdickungen  und  strahlenförmig  zusammengesetzte  Gruppen  kommen  vor. 
Die  letzteren  sind  häufig  gelblich  oder  gelbbraun  gefärbt,  dieselbe  Farbe  haben  die  an 
älteren  Zellen  auftretenden  wellenförmigen  Verdickungen.  Solche  nnregelmässige  Ver- 
dicknngsformen  finden  sich  besonders  in  den  Antheridien  und  Oogonien  auf  den  in  Folge 
Ton  Verletzungen  entstandenen  Querwänden.  Blasenförmige  Gebilde,  dadurch  entstanden, 
dass  sich  die  Lamellen  im  Innern  einer  Verdickung  spalten,  treten  sehr  selten  auf,  ihre 
Wand  ist  gewöhnlich  warzig  und  ongleichmässig  verdickt,  oder  dünn  und  gewellt.  Bei  der 
Bildung  der  Verdickungen  sammelt  sich  das  Prot<H[>la8nia  in  grösserer  Menge  an  den 
beireffenden  Stellen  und  verschwindet  in  dem  Maasse,  als  die  Verdickungen  wachsen.    Gleich- 
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zeitig  findet  man  aach  ringförmig  sich  aasbildende  ij^^wände,  welche  durch  äussere  Ein- 
griffe veranlasst  werden;  ihre  Masse  ist  der  sogenannten  Callusmasse  der  Siebröhren  und 
Haare  am  ähnlichsten.  Die  Zellhaut  der  Yaucherien  ist  durch  gewisse  incrustirende  Sab- 
stauen  von  unbekannter  Xatur  verunreinigt,  nach  deren  Entfernung  durch  Kalilauge  die 
Cellalosereaction,  die  vorher  nicht  vorhanden  war,  rein  auftritt.  Die  Yerdickongen  werden 
Yom  Verf.  als  pathologische  Prodacte  aufgefasst.  Wenn  durch  die  Verdickungen  getrennte 
Plasmaportionen  auftreten,  so  umgeben  sich  diese  mit  neuer  Zellhaut  und  es  entstehen  so 
kleine  Zellen  in  der  Mutterzelle,  die  Gemmen  von  verschiedener  GrOsse  darstellen.  Denn 
sie  treiben  lange  Keimschläuche,  die  sich  dann  zwischen  den  Längswänden  des  Coeloblasten 
hinwinden.  Verf.  bezeichnet  dies  als  Reductionserscheinungen.  Ausschliesslich  durch  Be- 
duction  entsteht  zweitens  eine  mehrzellige  Form,  die  „ Genfer venform**,  und  drittens  eine 
yerzweigte,  septirte  Form,  die  „Cladophorenfoim'';  mit  dem  Gongrosirenzustande  stehen 
diese  Erscheinungen  aber  in  keinem  Zusammenhang,  was  Verf.  ausdrOcklich  gegen  Beesa 
hervorhebt 

CeUulinkörner  sah  Verf.  bei  Vatichtria  sessilis  und  geminata,  aber  nur  an  Material, 
das  aus  mit  Hyperosmiumsäure  behandeltem  und  in  Glyceriu  aufgehobenem  Dauermaterial 
stanunte.  Die  Grösse  der  zusammengedrückten,  fast  rundlichen  Körner  schwankt  zwischen 
4  und  14^,  gewöhnlich  messen  sie  6—9  fi;  sie  sind  selten  geschichtet  und  zeigen  einen 
inneren  Theil  von  weicher,  fietst  schwammiger  Consistenz,  mit  einem  Kern  in  der  Mitte. 
Bevor  dieser  sich  ausbildet,  ist  die  innere  Masse  so  zart,  dass  sie  sich  bei  bestimmter  Be- 
handlung von  dem  äusseren  dichteren  Theil  zurückzieht.  Ihr  Verhalten  gegen  Tinctionen 
ist  etwas  anders  als  bei  den  von  Pringsheim  beschriebenen  Körnern.  Am  stärksten  färben 
i^igrosin  and  Bosanilin;  die  innere  Masse  wird  viel  stärker  ^auch  durch  Eosin)  gefärbt  als 
der  äussere  Theil.  In  Chlorzinkjod  und  massig  concentrirter  Schwefelsäare  sind  sie  unlöslich. 
Bei  der  der  Sprossung  ähnlichen  Vermehrung  wird  der  innere  Theil  in  zwei  Partien 
geschieden,  welche  durch  eine  farblose  Zone  getrennt  sind.  In  solchen  Kömern  fand  Verf. 
keine  Kerne.    (Nach  einem  Beferat  des  Verf.  im  Bot.  C,  Bd.  XXII,  p.  1.) 

4.  Dodei-Poit  (28).    Der  zweite  Theil  der  biologischen  Fragmente  gehört  seinem 
Inhalte  mich  eigentlich  in  die  Physiologie  der  Fortpflanzung,  es  seien  desshalb  nur  die  die 
Algen  betreffenden  Abschnitte  hier  kurz  referirt    Denn  Verf.,  der  sich  in  der  Deutung 
und  Darstellung  der  Befruchtungsvorgänge  im  Pflanzen-  und  Thierreich  auf  die  Theorie 
Nägeli's  vom  Idioplasma  stützt,  stellte  seine  eigenen  Untersuchungen  an  2  Algen  an, 
nämlich  ülothrix  zonata,  welche  er  in  einer  grösseren  1876  erschienenen  Arbeit  (conf.  Bot.  J. 
Bd.  IV)  behandelte,  und  Cyatoaira  barbata,  deren  Monographie  den  ersten  Theil  der  bio- 
logischen Fragmente  bildet  (conf.  Bef.  No.  49).    Die  Eütuptresultate  dieser  Untersuchungen 
werden  hier  im  1.  und  6.  Capitel  wiedergegeben.    Die  ersten  12  C!apitel  enthalten  n&mlich 
Beispiele  aus  dem  Pflanzenreich  für  die  Ezcretion  sexueller  Plasmamassen  und  zugleich  eine 
ziemlich  ausführliche,  durch  24  in  den  Text  gedruckte  Illustrationen  erläuterte  Befruchtungs- 
geschichte der  ausgewählten  Pflanzenfamilien,  bezw.  -Arten.    Was  Verf.  über  die   Algen 
sagt,  lässt  sich  ungefähr  folgendermassen  zusammenfassen. 

Auf  der  niedrigsten  Stufe  des  pflanzlichen  Geschlechtslebens  stehen  die  sogenannten 
Gamosporeen,  wo  die  Copulation  von  zwei  vollkommen  gleichen  Schwärmsporen  aus- 
geführt wird.  Die  Excretionskörper  erscheinen  hier  ihrer  Hauptmasse  nach  nur  als  soge- 
nannte centrale  Blase  der  sexuellen  Elterzelie,  welche  aus  der  von  einem  zarten  Plasma- 
häutchen  begrenzten  wässerigen  Zellflüssigkeit  mit  einer  Portion  farblosen  unbrauchbaren 
Hyaloplasmas  besteht.  Dies  ist  der  Fall  bei  öloihrix,  Acttabularia,  Enteromorpha,  Ulva, 
Cladophora  (?).  Auf  einer  höheren  Stufe  stehen  die  Algen,  bei  denen  die  zusammen- 
tretenden ZeugungsstoffB,  wenn  auch  nicht  immer  in  Form  und  Grösse,  so  doch  in  physio- 
logischer Beziehung  vor  and  während  des  Sexualactes  sich  ungleich  verhalten.  Bei  Spiro- 
gyra  Heeriana  findet  während  der  Verschmelzung  der  Inhalte  der  copulirenden  Zellen  eine 
Abscheidung  geformter  Plasmaportionen  statt.  Bei  Craterospermum  und  Staurospermum 
verschmelzen  nur  die  Chlorophyllplatten,  während  der  Plasmaschlauch  der  copulirenden 
Zellen  als  unbrauchbar  gewordene  Masse  zurückbleibt.  Ein  Excretionsprosess  ausgiebigster 
Art  vollzieht  sich  bei  Sirogonium,  indem  hier  die  copulirenden  Zellen  Sterile  oder  Secreüona- 
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Stilen  abschneiden,  and  zwar  die  männliche  zwei,  die  weibliche  nur  eine.  Bei  Sphaeroplea 
entledigen  sich  die  männlichen  Sezualzellen  fast  des  ganxen  Emäbrongsplasmas  and  bestehen 
aas  Idloplasma,  während  die  Eiselle  zum  Hauptträger  des  Ernährungsplasmas  geworden 
ist  Noch  aaffiUliger  ist  der  Grössenunterschied  swischen  Spermatozoid  and  Ei  bei  den 
Oedogonieen,  Yaucheriaceen  und  Fucaceen.  Bei  diesen  oosporenbildenden  Algen 
ist  die  Ausscheidung  von  EzcretionskOrpem  aus  dem  Eiplasma  eine  ebenso  aaffiülige 
Erscheinung,  wie  das  Ausstossen  Ton  Richtungskörperchen  aus  dem  thierischen  Ei.  Noch 
weiter  geht  die  Entlastung  des  Spermatozoids  beiden  Characeen,  indem  es  hier  Mos  noch 
einen  Theil  des  Kernes  der  männlichen  Elterzelle  darstellt  und  der  Rest  des  Kernes  als 
unbrauchbare  Excretionssnbstanz  abgeschieden  wird. 

üeber  die  Bedeutung  der  Abscheidung  von  Excretionssubstanzen  aus  den  mäon- 
lichen  und  weiblichen  Plasmamassen  sagt  Verf.,  dass  sie  bei  den  Algen  der  untersten 
Classe  wohl  als  eigentliche  Secretionsprodutte,  als  „verdorbene^  Stoffe  zu  betrachten  seien. 

5.  PiccOBe  (81)  hatte  schon  in  einer  froheren  Arheit  ausgesprochen,  dass  die  klebrige 
Schleimhalle  der  Sporen  verschiedener  Algen  auf  eine  Verbreitung  derselben  durch  Thiere 
hindeute  und  dass  wahrscheinlich  zu  derselben  bei  den  Meeresalgen  pflanzenfressende  Thiere 
Terschiedener  Classen  mitwirken.  Zu  den  als  pflanzenfressend  bekannten  Fischen  der  Ligu- 
rischen  Küste  gehört  der  ziemlich  häufige  Box  Salpa;  von  zahlreichen  Exemplaren  des- 
selben, die  in  verschiedenen  Jahreszeiten,  an  verschiedenen  Orten  und  unter  ungleichen 
Umständen  gefischt  waren,  untersuchte  Yerf.  den  Magen-  und  Danninhalt.  Hauptsächlich 
wurden  Bruchstücke  von  Zostera  nana  und  Posidania  CatUini  gefunden;  dann  aber  auch 
sehr  häufig  Algenreste  aus  den  folgenden  18  Arten: 

ülva  Lactuca  L.,  EnUromarpha  eampressa  Grev.,  *Sphacelaria  cirrhosa  Ag.,  *SpK 
icoparia  Lyngb.,  Asperococcus  spec,  Cystoseira  discora  Ag.,  Sargaasum  linifolium  Ag., 
Dictyoia  dichotoiha  Lamonr.,  *D.  linearis  Ag.,  *Haly8eri8  polypodioidea  Ag.,  *CälU' 
thamnion  Pavianum  Menegh.,  *Ceramium  strictum  Grev.  et  Harv.,  Rhodymenia  Palmetta 
Grev.,  PeyssaneUa  rubra  J.  Ag.,  *Melob€sia  membranacea  Lamour.,  *M,  farinosa  Lamonr., 
NitophyUum  uncinatum  J.  Ag.,  Chondriopsis  dasyphylla  O)  J.  Ag.  Von  diesen  wurden 
die  mit  einem  *  bezeichneten  ftuctificirend  im  Innern  der  Fische  aufgefunden;  und  da  die 
Terschluckten  Algen  gar  nicht  oder  sehr  wenig  alterirt  oder  zersetzt  waren,  erscheint  ihre 
Anssäung  und  Verbreitung  durch  Vermittelung  phjtophager  Fische  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich. Keimungsversuche  mit  den  aus  dem  Fischinnern  gewonnenen  Algenresten  hat 
Verf.  nicht  angestellt.    (Nach  einem  Ref.  von  Penzig  im  Bot.  G.  Bd.  XXni,  p.  173.) 

6.  HsBSgirg  (51)  liefert  einige  sehr  beachtenswerthe  Beiträge  zu  der  bis  jetzt  noch 
ziemlich  geringen  Kenntniss  über  die  bei  den  niederen  Algen  (Verf.  hat  nur  Sflsswasser- 
formen  berücksichtigt)  vorkommenden  Uebergänge  and  Umwandlungen  solcher  Formen  in 
einander,  die  jetzt  anter  verschiedenen  Arten  und  Gattungen  im  System  untergebracht  sind. 
Die  Erkenntniss,  dass  dieses  System  einer  durchgehenden  Umarbeitung  bedarf,  macht  sich 
hnmer  mehr  geltend,  während  die  bahnbrechenden  Arbeiten  in  dieser  Richtung  von  Agardh, 
Kfltzing,  Itzigsohn  und  Hicks  anfangs  nicht  die  rechte  Anerkennung  fanden.  Verf. 
hebt  das  Wichtigste  aus  diesen  Arbeiten  hervor  und  nennt  auch  eine  ganze  Reihe  neuerer 
Algologen,  die  sich  mit  der  Frage  nach  dem  genetischen  Zusammenhang  verschiedener 
Algenformen  beschäftigt  haben.  Seine  eigenen  Untersuchungen,  die  er  seit  mehreren  Jahren 
an  böhmischen  Sflsswasseralgen  anstellt,  haben  ihn  zu  Ergebnissen  geführt,  die  er  in  folgenden 
Thesen  formulirt: 

1.  Die  meisten  Schizophyceen,  wenn  nicht  alle,  sind  polymorphe  Algen,  welche  aaf 
verschiedenen  Stufen  ihrer  Entwickelung  in  der  freien  Natur  in  verschiedenen  einzelligen 
and  mehrzelligen  Vegetationsformen,  die  sich  unter  Umständen  selbst  durch  viele  Gfeneratioaen 
hindurch  rein  erhalten  können,  auftreten  und  deren  genetischen  Zusammenhang  man  durch 
entwickelungsgeschichtliche  Beobachtungen  nachweisen  kann. 

2.  Die  meisten  Chroococcaceen  aus  den  Gattungen  Chroococcw  Näg.,  Oloeoeapsa 
Näg.,  Äphanocapaa  Näg.,  Syneehoeoceus  Näg.,  Oloeoiheee  Näg.,  Aphanoihece  Näg.,  Chroo- 
Suiylan  Hsg.,  Olaucocystia  Ktz.,  Merismopoedium  Meyen,  ühroothece  Hsg.,  Bhodoeoccus  Hsg. 
n.  a.  ä.  entstehen  dorch  Zerfall  verschiedener. fadenförmiger  Schizophyceen  in  einzelne  Zellen. 
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3.  Viele  Otcillariaceen  aas  den  Gattangen  LepMhrix  Kti.,  Hypheoihrix  KU., 
SpirvUna  Link,  OsdUaria  Bosc,  Phormidium  Kto.,  GUhonobkuiua  Ktz.,  Lyngbya  Ag., 
HydrocoUum  Kts.»  Symploca  Eti.,  SchUathrix  Kta.  u.  a.  ä.  b&ogen  sowohl  untereinander 
als  jOngere  und  altere  als  auch  mit  verschiedenen  Nostochaceen  Rbh.  und  Chroococcaceen 
Bbh.  als  weniger  noch,  mit  Rivulariaceen  Bbh.,  Scytonemaceen  Rbh.  und  Siroeiphoniaceeo 
Bbh.  als  höher  entwickelten  Formen  genetisch  lusammen. 

4.  Die  Nostochaceen,  Noatoe  Yauch.,  Anabaena  Bory,  Cyikfidrospermum  Eti^ 
Sphaeroßyga  Ag.  u.  a.  ä.  umfassen  viele  heterogene  Algenformen,  welche  Zoogloeenznttinde 
Ton  Oscillariaceen  Rbh.,  Rivulariaceen  und  Scytonemaceen  reprftsentiren. 

5.  In  den  Rivulariaceen -Gattungen  Calothrix  Ag.  em.  Thr.  Magtichothrix  Kts., 
Moitigonema  Schwabe,  SchiMosiphon  Kts.,  sowie  in  den  Scytonemaceen-Gattungen  Diplodoon 
Nag.,  Scytonema  Ag.,  Arthrosiphon  Ktz.,  Tölypothrix  Ktz.,  Pleetonema  Thr.,  Glauoaihrix 
Koch  u.  a.  sind  die  hoher  und  höchst  entwickelten  Stadien  verschiedener  Algenformen,  welche 
bisher  grösstentheils  in  den  Gattungen  der  Oscillariaceen  beschrieben  worden  sind,  enthalten. 

6.  Wie  aus  verschiedenen  Oscillariaceen  die  höher  entwickelten  Rivulariaceen  und 
Scytonemaceen  sich  entwickeln  könaen,  so  entstehen  auch  aus  den  GlaucothriX',  Tolypothrix-, 
Scytonemo'  u.  &.  Arten  die  entsprechenden,  zu  den  Sirosiphoniaceen  gez&hlten  Algenarten 
ans  den  Gattungen  HapälosipJion  Nftg.,  Mastigoeladus  Cohn,  Sirosiphon  Ktz.,  Stigonema 
Ag.,  Fiachera  Schwabe,  Phragmonema  Zopf. 

7.  Wie  die  meisten  Schizophyceen  so  sind  auch  einige  Chlorophyceen  polymorphe  Algea. 
Diese  Thesen  sollen  nnn  durch  den  vollständigen  Entwickelungsgang  verschiedener 

Algenformen  begrflndet  werden.  Vorher  jedoch  geht  Verf.  noch  im  Allgemeinen  auf  die 
nahe  Verwandtschaft  und  ausserordentliche  Aehnlichkeit  der  chlorophyllhaltigen  Schizophyceen 
mit  den  chlorophyllfreien  Schizomyceten  in  vegetativer  Beziehung  ein,  hebt  einige  morpho- 
logische Analogien  zwischen  den  chlorophyllgrünen  und  blaugrOnen  Algen  hervor  und 
bespricht  die  analoge  Vermehrungsweise  und  die  meist  durch  äussere  Umstände  (Licht, 
Temperatur,  Feuchtigkeit,  Nährverhältnisse)  bedingten  merkwürdigen  Formverändemngen 
der  Spaltalgen  und  einer  Anzahl  Chlorophyceen  und  Rhodophyceen. 

Das  Wichtige  ist  nun,  die  üebergänge  wirklich  zu  beobachten  und  die  Entwickalnngi- 
reihen  aufzustellen.  Verf.  thut  dies  hier  mit  grosser  Ausführlichkeit,  ohne  dabei  den  Ansprach 
auf  Vollständigkeit  an  machen  fQr  eine  Gyanopbycee  und  Chlorophycee,  und  zwar  ^enen 
ihm  als  Beispiel  SeyUmema  Hofmanni  Ag.  ß,  Jülianum  (Menegh.)  Bor.  nnd  üloühnx 
flaceida  Ktz. 

Ausserdem  führt  er  noch  eine  Anzahl  von  Formenreihen  auf,  d.  h.  die  Namen  der 
Algen,  welche  in  genetischem,  nachweisbarem  Zusammenhang  mit  folgenden  entwickelten 
Formen  stehen: 

a.  Schizophyceen:  2.  ScyUmewha  Hofmanni  Ag.,  «.  garnuinum  Bor.,  8.  8.  myochroui 
Ag.,  4.  Calothrix  rufeseens  (Ku.)  Hsg.,  6.  C.  sälina  (Ktz.)  Hsg.,  6.  C.  termaUs  (Schwabe) 
Hsg.,  7.  C.  caespitosa  (Ku.)  Hsg.,  8.  C.  sabulicola  (A.  Br.)  Hsg.,  9.  Stigonema  cru8taee»m 
Krch.  (Stigonema-Form),  10.  St,  Bometii  (Zopf)  Hsg.  (dito),  11.  Tolypoihrix  Wimmeri 
(Hilse)  Krch.  {Tolypothrix-FormU  12.  Hapalosiphon  pumüus  (Ktz.)  Krch.,  laü  H,  laminoam 
Cohn,  14.  Aphanisonemon  flos  aquae  Allman. 

b.  Chlorophyceen:  2.  Prasiola  crispa  Ktz.,  8.  UloHwix  aeqwüis  Kts.,  4.  SUgtO- 
clonium  tenue  Ku.^  5.  Drapamaldia  phimosa  (Vauch.)  Ag. ,  6.  Cladophora  criapaia  Both 
▼ar.  braekyclados  Ktz.,  7.  TrentepoMia  aurea  Mart,  8.  T.  uncinata  (Gobi)  Wille,  9.  T. 
lagenifera  (Hild)  Wille,  10.  Chaetophora  pitiformie  (Roth)  Ag.,  11.  BoUrydium  granulai%m 
Gr6v.,  12.  lAmnodictyon  Boemerianum  Ktz. 

Zum  Schluss  bemerkt  Verf.  noch,  dass  der  Polymorphismus  der  Algen,  mit  denen 
Studium  er  sich  auch  fernerhin  beschäftigen  wird,  keineswegs  gleichbedeutend  ist  mit  der 
Darwin'schen  Lehre  von  der  Umwandlung  niederer  Pflanzeoformen  in  höhere,  denn  jener 
bewegt  sich  nur  in  einem  bestimmten  Kreis,  ohne  je  über  denselben  hinauskommen  au  können. 

7.  flecker  ond  Chareyer  (54)  versuchen  hier  die  Familien  der  Algen  in  eine  Art 
Ton  Stammbaum  zu  bringen,  indem  sie  sich  auf  die  morphologische  Differensirung  und  tie 
Ausbildung  der  Fortpflanzungsorgane  stützen. 
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Als  anterste  Organismen  werden  die  Schizomyceten  betrachtet,  aber  die  sich  die 
Algen  durch  den  Besitz  des  Chlorophylls  bereits  in  ihren  niedersten  Yertretem,  deu  ProUh 
coccti9-Arten,  erheben. 

Nach  der  Farbe  lassen  sich  3  Reihen  der  Algen  au&tellen,  nämlich  grfine,  blaue 
und  braune;  diese  zeigen  aber  auch  in  andern  Verhältnissen  Unterschiede,  welche  diese 
Trennung  bestätigen. 

Die  blauen  Algen  sind  in  der  Entwickeln ng  am  weitesten  zurOckgeblieben,  während 
die  grünen  die  höchst  entwickelten  Algen  enthalten,  welche  dann  2  neue  Reiben  liefern, 
n&mlich  die  rothen  Algen  oder  Florideen  einerseits  und  die  Moose  andererseits. 

Von  den  grünen  Algen  bilden  den  Ausgangspunkt  die  Proiococcttö* Formen,  die 
mehrere  parallele  Reiben  aufwärts  entsenden:  dieSiphoneen,  Coenobieen,  Conferva- 
ceen  und  Conjugaten.  Bei  allen  nehmen  sowohl  die  Tegetativen  wie  die  Reproduktions- 
organe allmählig  an  Ausbildung  zu.  Bei  den  Siphoneen  folgen  auf  Protococcus  erst  die 
Scladeen,  dann  die  Brjopsideen,  von  letzteren  zweigen  sich  die  Codieen  mit  höher 
entwickeltem  morphologischem  Aufbau  einerseits  und  die  Yaucheriaceen  mit  differeo- 
cirten  Sexnalorganen  andererseits  ab.  Bei  den  Coeuobieen  sind  die  Hydrodictyeen  die 
einfachere,  die  Volvocineen  die  entwickeltere  Qruppe,  bei  letzteren  ist  Pandorina 
noch  isogam,  ChJamydamonas  und  Volvox  haben  schon  männliche  und  weibliche  Sexual- 
Organe.  Die  andern  haben  in  der  Regel  einen  durch  Zelltheilung  entstandenen  Thallus. 
Die  Coigugaten  theilen  sich  nur  in  einer  Richtung  und  bei  den  Desmidiaceen,  welche 
deren  niedere  Gruppe  darstellen,  zeigt  sich  die  Theilung  nur  in  den  ersten  Anlagen.  Auf 
sie  folgen  die  isogamen  (üfesocorptM  u.  a.),  dann  die  heterogamen  (Spirogyra)  Ck>njagaten 
mit  fadenförmigem  Thallus.  Die  Conferraceen  umfassen  nicht  nur  Fadenalgen,  sondern  auch 
solche  mit  flächenförmigem  oder  massivem  Thallos.  Auf  ihrer  untersten  Stufe  stehen  die 
den  Sciadieen  (bei  den  Siphoneen)  analogen  Ulotricheen,  von  ihnen  gehen  4  Zweige 
aus:  die  Gladophoreen,  Chaetophoreen,  Ulvaceen  und  Sphaeropleen;  die  letzten 
führen  zu  den  Oedogoniaceen  über  und  von  diesen  lassen  sich  ableiten:  1.  die  Muscineen, 
2.  die  Coleochaetaceen  mit  entwickeltem  Thallus  und  Carpogonien,  8.  die  Characeen 
mit  am  meisten  ausgebildetem  Reproductionssystem. 

Die  blauen  Algen  sind  meist  fadenförmig;  zu  unterst  stehen  die  Oscillarieent 
weil  sie  lauter  gleich werthige,  in  einer  Richtung  getheilte  Zellen  haben.  Die  Merismo- 
pedien  haben  schon  einen  flächenfdrmigen,  die  Chroococcaceen  einen  massiven  Thallus, 
die  Nostocaceen  sind  zwar  fadenförmig,  haben  aber  verschiedene  Zellen;  bei  ihnen  lassen 
sich  wieder  die  .^o^toc-Arten  mit  gleichmässigem  und  die  Rivulariaceen  und  Scyto- 
nemeen  mit  localisirtem  Wachsthum  unterscheiden. 

Bei  den  braunen  Algen  sind  die  Diatomaceen  trotz  der  Schalenbildung  und 
sonstigen  Differenzirung  als  unterste  einzellige  Glieder  zu  betrachten.  Von  ihnen  bilden 
Hydrurus  und  ChromophyUm  den  Uebergang  zu  den  Ectocarpeen,  d.  h.  der  untersten 
Ordnung  der  Phaeosporeen,  deren  weitere  Glieder  die  Sphacelarieen,  Laminarieen 
und  Punctarieen  bilden.  Auf  der  andern  Seite  zweigen  sich  von  den  Ectocarpeen  ab  die 
Dictyoteen,  Cutlerieen  und  Fucaceen,  letztere  durch  ihre  morphologische  Differen- 
jdmng  wie  durch  die  heterogamen  Fortpflanzungsorgane  die  höchste  Stufe  bei  den  braunen 
Algen  einnehmend. 

8.  Thore  (101)  entwickelt  hier  seine  eigenthflmlichen  Ansichten  über  die  Entstehung 
4er  Algen,  welche  er  in  und  an  den  warmen  (Quellen  von  Dax  wachsend  fand.  In  dem 
iprünen  oder  blaugrüneu  oder  braunen  Ueberzug,  der  sich  auf  allen  von  dem  warmen 
Wasser  oder  dessen  Dämpfen  berührten  (Gegenständen  bildete,  fanden  sich  viele  niedere 
Aigen:  PalmelUceen,  Merismopedien,  Oscillarieen,  Fadenalgen,  die  oft  spiralig  eingerollt 
waren,  und  verschiedene  Formen  von  Spaltpilzen.  Alle  sollen  aus  dem  Schleim  entstehen, 
der  sozusagen  freies  Plasma  ist,  das  sich  zu  Zellen  condensiren  kann.  Diese  Entstehung 
soll  man  schichtenweis  verfolgen  können,  denn  der  Schleim  bildet  die  unterste  Lage  des 
üeberzuges  auf  dem  Substrat,  er  geht  über  in  einzellige  Pflanzen,  Palmellaceen  und  Micro- 
oocoen  nnd  ähnliche,  die  vermischt  sind  mit  kleinen  Krystallen  von  kohlensaurem  Kalk  und 
Magnesia.    Weiter  nach  oben  reihen  sich  die  Zellen  zu  nostocartigen  Fäden  zusanmien. 


Digitized  by 


Google 


394  Kryptogamen.  —  Algen. 

-wfibreod  die  Kryitalle  seltener,  die  Bacillen  and  Leptothrix -Tormen  reichlicher  werden. 
Die  oberste  Lage  ist  ein  aus  Fadenalgen  nnd  LeptoihriX' FHiden  gebildeter  Filz.  Die 
Palmellaceen  existireo  bei  jeder  Wassertemperatar  zwischen  0*  und  64<^  C,  die  ^To^toe-Faden 
und  die  spiralig  eingerollten  Fadenalgen  bevorzugen  das  Wasser,  welches  zwischen  45^  und 
64*  warm  ist.  Die  Oscillarien  lieben  Wasser  zwischen  30*  und  50*,  bei  niederen  Temperaturen 
finden  sich  Formen,  die  auch  sonst  im  kalten  Wasser  vorkommen.  Zwischen  80>  und  40* 
finden  sich  die  Spaltpihformen.  In  den  hier  gefundenen  Algen,  welche  nur  im  wärmeren 
Wasser  vorkommen,  glaubt  Verf.  die  niedersten  Organismen  vor  sich  zu  haben,  gleich  denen 
zuerst  in  der  laurentischen  und  silurischen  Periode  aufgetretenen,  welche  ja  auch  in  höherer 
Temperatur  leben  mossten.  Er  nimmt  ferner  einen  üi  schleim  (glaire,  blast^mes,  protoplasmes, 
sarcodes,  zymaces)  an,  aus  dem  alle  Organismen  entstehen  und  in  den  sie  sich  wieder  auflösen. 
9.  Kirchner  (64).  Die  Behandlung  des  Stoffes  ist  eine  vorwiegend  systematische, 
da  das  Buch  den  Zweck  verfolgt.  Denen,  die  sich  mit  der  Flora  des  SQsswassers  beschäftigen 
wollen,  eine  Anleitung  zur  Erkennung  und  Bestimmung  der  Formen  zu  geben.  Dazu  ist 
die  übersichtliche  Anordnung  des  Materials  im  Allgemeinen  sehr  geeignet  und  die  hier  wohl 
zum  ersten  Male  aufgestellten  Schlflssel  fQr  die  Gattungen  und  grösseren  Abtheilungen 
der  Algen  und  Pilze  bieten  im  Speciellen  eine  sehr  grosse  Erleichterung  för  das  Studium, 
welches  schliesslich  auch  durch  die  zahlreichen  auf  den  Tafeln  enthaltenen  Abbildungen, 
deren  grösster  Theil  vom  Verf.  nach  der  Natur  gezeichnet  ist,  wesentlich  unterstatzt  wird. 
Auch  die  Geübteren  finden  ein  bequemes  Hilfsmittel  zu  systematischen  Untersuchungen  in 
diesem  Werke;  von  besonderem  Werthe  wird  ihnen  die  Zusammenstellung  der  neuesten 
Litteratur  bei  den  betreffenden  Abtheilungen,  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen  sein,  welche 
sowohl  die  Arbeiten  systematischen  als  auch  entwickelungsgeschichtlichen  Inhalts  enthält. 
Angeführt  sind  alle  in  Deutschland  bisher  aufgefundenen  Ghtttungen  der  im  Sfiss- 
wasser  lebenden  Algen  und  Pilze,  während  die  nicht  im  Wasser  lebenden  Algen  wenigstens 
in  Parenthese  angegeben  siud.  Jede  Species  ist  mit  einer  kurzen  und  treffenden  Diagnose 
versehen.  Die  Morphologie  und  Biologie  der  Algen  ist  am  Anfang  der  Besprechung  dieser 
Gruppe  kurz  zusammenge£asst;  die  der  Pilze,  von  denen  ja  nur  wenige,  den  Algen  ähnliche 
Vertreter,  im  Wasser  leben,  ist  nur  mit  wenigen  Worten  angedeutet.  Die  Einleitung  enthält 
Angaben  für  das  Einsammeln,  Cultiviren  und  Präpariren  der  mikroskopischen  Süsswasser- 
thiere  und  -pflanzen. 

10.  flauck  (52)  führt  in  seinem,  im  vorigen  Bot.  Jahresber.  besprochenen  Werke 
folgende,  dort  nicht  erwähnte  neue  Gattungen  und  Arten  an: 

1.  Florideae: 

Chrysymenia  ?  tnicrophylla  Hauck  n.  sp.,  Mare  Adriaticum  inferius.     1.  c.  p.  160. 
Lithothamnium  tnamülosum  Hauck  n.  sp.,  Mare  Adriaticum  Orientale.   1.  c.  p.  273. 

t.  III,  3,  V,  1. 
Lithothamnium  Sondert  Hauck  n.  sp.,  prope  insulam  Helgoland.    1.  c.  p.  278, 1. 111,  5. 
Melöbeaia  Cysiosirae  Hauck  n.  sp.,  Mare  Adriaticum  Orientale.  1.  c.  p.  266,  t.  ÜI,  1,2,6. 
Peyasonellia  adriatica  Hauck  n.  sp.,  Mare  Adriaticum  Orientale    1.  c.  p.  35. 

2.  Phaeopbyceae: 

Dichosporangium  repem  Hauck  n.  g.  n.  sp.,  Mare  Adriaticum  Orientale.    1.  c  p.  339. 

fig.  141. 
Myriotrichia  adriatica  Hauck  n.  sp.,  Mare  Adriaticum  Orientale.    1.  c.  p.  337. 
StrebUmema  tenuisaimum  Hauck  n.  sp.,  Mare  Adriaticum  orienUle.    1.  c.  p.  323. 

3.  Chlorophyceae: 

Chaetomorpha  ?  breviarticulata  Hauck  n.  sp.,  Mare  Adriaticum.    1.  c.  p.  440. 
Cladophora  mediterranea  Hauck  n.  sp.,  Mare  Adriaticum  Orientale.   1.  c.  p.  463. 

4.  Cyanophyceae: 

Oncobyrsa  adriatica  Hauck  n.  sp,  in  portu.  „Trieste«.    1.  c.  p.  616,  fig.  280. 
Pleurocapsa  fuJiginosa  Hauck  n.  sp.,  Mare  Adriaticum   Orientale,  Baltlcum  et 
Nordicum.    I.  c.  p.  516,  fig.  231. 

11.  Flahanlt  (34)  giebt  eine  kurz  gefasste  allgemein  verständliche  Anleitung  fUr  das 
Sammeln  von  Algen  auf  Excursionen.    »Es  wird  auf  die  verschiedenen  Standorte  hingewi^en, 
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iD  denen  die  Algen  des  sOssen  T^assers  oder  des  Meeres  Torkommen,  es  wird  n&her  anf 
die  Art  und  Weise  des  Präparirens  der  Algen  eingegangen,  welche  verschieden  ist,  je  nachdem 
es  mehr  auf  das  Anlegen  eines  Herbars  zu  systematischen  Zwecken,  oder  mehr  anf  die 
Erforschung  des  inneren  Baues  der  Zellen  ankommt.  Die  Hauptgruppea  der  zu  sammelnden 
Algen  werden  dann  noch  kurz  charakterisirt.^  (Nach  dem  Ref.  von  Klebs  im  Bot.  C.  XXII,  p.  89.) 
12.  SydOW  (106)  giebt  eine  Anleitung  für  das  Sammeln,  Bestimmen,  Präpariren,. 
Cultiviren  und  Aufbewahren  der  niederen  Pflanzen,  also  auch  der  Algen.  Diese  werden 
nach  der  allgemeinen  Einleitung  in  einem  besonderen  Capitel  besprochen;  auf  eine  kurze 
Charakteristik  der  Familie  folgt  die  Angabe  der  Einsammlungszeit,  Fundorte  und  nöthigen 
Apparate  zum  Einsammeln;  die  beim  Präpariren  und  Bestimmen  besonders  zu  beachtenden 
Merkmale  sind  auch  hervorgehoben.  Schliesslich  ist  auch  ein  Verzeichniss  der  hauptsäch- 
lichsten systematischen  Litteratur  und  der  bekannteren  Ezsiccatensammlungeu  beigegeben. 

b.  Geographische  Verbreitnng. 

Vgl.  auch  No.  »S,  m,  ♦72,  ♦??,  »80,  ♦88,  ♦90. 
18.  Der  Bericht  der  Commlssion  nr  die  Flora  von  DeutschlaDd  (9)  beschäftigt  sieb 
im  XYI.  and  XYII.  Abschnitt  mit  den  Characeen  und  Sfisswasser- Algen.  Far  erstere  ist 
P.  Magnus,  für  letztere  0.  Kirchner  Referent;  angegeben  werden  die  Litteratur,  die 
für  das  Gebiet  neuen  Formen  und  die  wichtigeren  neuen  Fundorte.  Es  ist  dies  die  erste 
Yeröffentlichung  dieser  Commission  und  es  handelt  sich  meist  noch  um  Erscheinungen  aus 
dem  Jahre  1884.    Die  Meeresalgen  fehlen  noch. 

14.  Leitbe  (70)  giebt  ein  Verzeichniss  der  von  ihm  in  den  letzten  Jahren  in  Tirol» 
insbesondere  in  der  Umgebung  von  Innsbruck  gesammelten  Kryptogamen,  von  welchen  er 
zuerst  die  Algen  aufzählt.  Von  den  52  mit  Angabe  ihres  Standortes  genannten  Arten  und 
Varietäten  entfallen  34  auf  die  Characeen  (81  Ohara- Formen,  3  Varietäten  von  NiteUa 
syncarpa). 

15.  Schledermayr  (99)  ergänzt  das  von  Lei t ho  (Ref.  No.  14)  gegebene  Verzeichnisa 
durch  4  weitere  Algenarten:  Spirogyra  arcta  Ktz.,  ülothrix  radicans  Ktz.,  U.  Sonata  Ktz.,. 
Zygnema  affine  Ktz. 

16.  HaBtgirg  (49)  liefert  im  zweiten  Theil  der  im  Titel  genannten  Arbeit:  „Beiträge 
zur  Kenntniss  der  böhmischen  Algenflora**.  Im  ersten  Verzeichniss  sind  bloss  die  bisher 
aus  Böhmen  nicht  bekannten  Scliizophyceen  und  Bhodophyceen  angef&hrt,  welche  Verf. 
meist  im  vorigen  Sommer  an  verschiedenen  Orten  Böhmens  gesammelt  hat.  Unter  den 
57  Arten  (von  Rhodophyceen  findet  sich  nur  Lemanea  annulata  Ktz.)  sind  2  neue  Arten, 
nämlich  1.  Qloeocapsa  salina  nov.  spec.,  welche  der  Gl.  montana  ß,  ftavo-aurantia  Ktz. 
ähnlich  sieht,  von  ihr  aber  durch  die  gelbe  Farbe  des  Zellinhaltes  und  besonders  durch  ihren 
heterogenen  Ursprung  (?)  sich  unterscheidet.  2.  Nostoc  halophüum  nov.  spec.,  morpho- 
logisch dem  N,  humifu8um  b.  parieHnum  (Rbh.)  Bor.  am  nächsten  stehend,  soll  sich  von 
ihm  und  allen  anderen  ähnlichen  Nostoc' Formen  vorzOglich  durch  seinen  heterogenen 
Ursprung  unterscheiden.  Von  beiden  neuen  Arten  sind  die  lateinischen  Diagnosen  gegeben^ 
bei  den  anderen  Arten  werden  nur  die  Standorte  angefahrt. 

Im  zweiten  Verzeichnisse  werden  neue  böhmische  Standorte  einiger  seltenerer  in 
Böhmen  schon  früher  theils  von  einigen  älteren  Algensammlern,  theils  vom  Verf.  beob- 
achteter und  gesammelter  Schizophyceen-  und  Rhodophyceen- Arten  angefahrt.  Dies  geschieht 
för  29  Schizophyceen  (darunter  AphaniMomenon  flos  aquae  in  verschiedenen  Teichen,  z.  B. 
dem  des  Prager  Stadtparkes)  und  5  Rhodophyceen  (darunter  Hildenbrandtia  rivularis  Ag. 
in  Bächen  bei  Hohenfürth,  Chantransia  violacea  Ktz,  ebendaselbst,  Ch.  chalybea  Fries  an 
verschiedenen  Orten). 

Gloeocapsa  mlina  Hansg.  nov.  spec.    Böhmen.    1.  c.  p.  115. 

Nostoc  halophilum  Hansg.  nov.  spec.    Böhmen.    1.  c.  p.  116. 

17.  Favrat  (82)  veröffentlicht  in  der  zweiten  Mittheilung  Beobachtungen,  die  Herr 
Apotheker  Amann  aus  Lausanne  bei  Rheinfelden  am  Rhein  angestellt  hat.  Darunter  finden 
sich  auch  einige  Angaben  Aber  Algen.    So  fand  sich  auf  den  1884  seit  Menschengedenken 
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xum  ersten  Mal  trocki»n  gelegten  Blöcken  und  Felsen  im  Rhein  Cladophora  glowterata  Kts , 
Hypheotrix  fantana  Etz.  und  Chroolepus  aureum  Etz.;  zwischen  den  Spalten  der  Felsen 
wachsen  einige  Charen,  hesonders  Chara  fragüis  DesT.,  mit  verschiedenen  Diatomeen  bedeckt. 
Die  Weiher  anf  dem  Weg  nach  Basel  lieferten  eine  reiche  Ernte  verschiedener  Algen,  so 
Bütraehoipermum  monüiforme,  Gongrosira  sderoeoccua  Etc.,  Chlamidomanas  ptUvisadus 
Ehrb.  n.  a. 

18.  Petit  (79)  fand  in  den  Sumpfgrftben  der  im  Titel  bezeichneten  Gegend:  Chroih 
<occu8  turgidus  Naeg.,  Conferva  Unerrima  Ets.,  Microspora  fugacissima  Ag.,  Spirogyra 
varians  Etz.,  Stauroapermum  graciüimum  Hass.  Femer  £EUid  er  auf  dem  Torfmoose  eine 
Anzahl  von  Desmidiaceen ,  die  ohne  weitere  Bemerkung  aufgezählt  werden,  und  drittens 
zählt  er  auch  eine  Reihe  von  auf  Sphagnum  gefundenen  Diatomeen  auf. 

19.  Hartel,  E.  (73)  theilt  im  Vorliegenden  104  Algen-Arten  aus  Roms  süssen 
Oe wässern,  einem  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  nach  dieser  Richtung  hin  bekannten 
Gebiete,  mit;  die  Bacillariaceen  sind  weggelassen  und  die  vorgefahrten  Arten  siud  nach 
Kirchner  (1878)  geordnet.  Verf  hat  sich  daran  gemacht,  möglichst  viel  Material  zu 
sammeln  und  zu  studiren;  jede  einzelne  Art  ist  mit  den  Synonymis  angeführt  und  von  aus- 
führlichen Standortsangaben  begleitet,  dabei  mit  Rücksichtnahme  der  Angaben  Anderer, 
auch  auf  das  übrige  Italien  bezogen.  Viele  Arten  sind  noch  mit  kritischen  Bemerkungen 
versehen,  wovon  einige  aus  Privat-Mittheilungen  von  Prof.  Borzl  herrühren. 

Von  einzelnen  besonders  zu  nennenden  Erscheinungen  im  Gebiete  Hessen  sich  an- 
führen: ColeochaeU  orbicülarüf  Oedogonium  cyaihigerum,  Oe.  crassiuscülum,  Oe,  CandolUi, 
ChaetbpJMra  flageüifera,  Ulothrix  stagnorum,  Conferva  cinerea,  Vaucheria  ornithocephala, 
V,  uneinata,  Qonium  pedoraU,  Urococcus  insignis,  Cklorochytrium  Knyanum,  C.  Lemnae, 
Spirogyra  OreviUeana,  Mesocarpus  acalaria,  Staurospermum  gracillimum,  Scytonema 
gracillitnumj  Nosioc  rivulare,  N.  elUpsosporum,  Zonotrichia  calcarea,  PUctonema  mirabiU, 
Stigonema  twrfaceum,  Lyngbya  membranacea,  L,  janihina,  Oscülaria  tenuis  var.  sordida, 
Spirulina  08cülarioide8,  Gloeothece  granoaa,  CMorotheeium  Pirottae  n.  sp.,  Polyeystis  pwr- 
pwraseens,  Gloeocapsa  cdldariorum,  Chroococcus  rufeacens,  C,  paUidus,  Anabaena  Äioüae, 

SoJla. 

20.  Sollt  (108)  zählt  die  Algenspecies  auf,  die  er  am  Strande  der  Inseln  Lampeduaa 
und  Linosa  in  der  Nähe  Siciliens  gesammelt  hat.  Es  sind  nur  solche  Arten,  welche  im 
Mittelmeer  «llgemön  vorkommen  und  in  geringen  Tiefen  wachsen.  Die  Ungunst  der 
Jahreszeit  verhinderte  zodem  eine  ausgiebigere  Forschung.  Besonders  reich  war  die  Flora 
an  Cysioseira-  and  Dtctyota -Arten;  auffallend  ist,  dass  nur  6  Algen  anf  beiden  Inseln 
sogleich  gesammelt  wurden. 

Auf  Lampedusa  fand  Verf.  9  Florideen,  2  Fucoideen,  3  Dictyotaceen,  I  Pfaäosporee, 
5  Chlorozoosporeen,  1  Cyanophycee;  auf  Linosa:  7  Florideen,  2  Fucoideen,  2  Dictyotaceen, 
1  Phäosporee,  5  Ghlorozoosporeen.  Die  Bestimmung  der  Arten  wurde  durch  Dr.  Ha«ck 
controlirt,  dessen  System  Verf.  auch  bei  der  Zusammenstellung  gefolgt  ist 

21.  Piecone  (88)  giebt  einige  Addenda  und  Gorrigenda  zu  der  von  Ardissone  und 
Strafforello  zusammengestellten  Algenflora  der  Ligurischen  Eüste,  indem  er  zahlreiche, 
Ton  Marchese  Doria,  von  M.  Ferrari  und  von  ihm  selber  neu  fürLigurien  aufg^ondene 
Species,  sowie  andere,  die  von  Ardissone  and  Strafforello  nur  als  fraglich  oder  im 
Anhang  aufgeführt  waren,  und  endlich  neue  Standorte  für  seltenere  Algen  des  Gebietes 
hinzufügt.  Im  Ganzen  sind  48  Arten  mit  genauer  StandorUangabe  erwähnt  (Nach  einem 
Referat  von  Penzig  im  Bot.  C.,  Bd.  XXV,  p.  867.) 

22.  Barbejr  (5)  zählt  in  seiner  sardinischen  Flora  2856  Arten  auf,  von  denen  ca.  1160 
auf  die  Eryptogamen  kommen;  nach  ein^  Notiz  in  der  Notar  isla  sind  auch  die  Algen 
dabei  mitaufgenommen. 

28.  BiUixero  (13).  Der  zweite  Theil  der  preisgekrönten  «Flora  Venete  Critto^ 
gamica^,  nach  des  Verf.  Tode  erschienen,  umfasst  die  Aufzählung  der  in  den  venesischen 
Provinzen  bisher  bekannten  Flechten,  Algen,  Gharaceen,  Laub-  und  Lebermoose  and  GefäsB- 
icryptogamen.   Für  die  eigentlichen  Algen  hat  sich  Verf.  einfach  auf  eine  Zusammenstellung 
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der  Ton  anderen  Autoren  (besonders  flobenbflhl-Heufler,  Menegbini,  Trevisan  und 
Zanardini)  ftkr  Yenetlen  verzeichneten  Ai-ten  beschränken  müssen,  da  er  keine  diesbezüg- 
liehen  Specialstudien  angestellt  hat;  in  der  Anordnung  der  (xattungen  und  Arten  ist  er 
Raben  borst's  Eintheilung  gefolgt.  Die  Characeen  sind  mit  grösserer  Sorgfalt  bearbeitet,, 
denn  ausser  den  genauen  Standortsangaben  für  jede  Art  sind  auch  kurze  Diagnosen  in 
italienischer  Sprache  gegeben  und  die  Species  und  Gattungen  leicht  fibersichtlich,  dicho- 
ti^misch  geordnet,  so  dass  die  Flora  zu  gleicher  Zeit  vortrefiTlich  aur  Bestimmung  der 
yenezischen  Arten  dienen  kann.   (Nach  einem  Referat  von  Penzig  in  Bot.  C,  Bd.  XXY,  p.  101.) 

28b.  F.  Balsame  (3)  giebt  eine  Aufzählung  der  von  Prof.  V.  Cesati  im  botanischen 
Qarten  zu  Neapel  gesammelten  Algen,  ohne  sich  persönlich  an  der  Vermehrung^ 
des  Materials  aus  derselben  Localität  betheiligt  zu  haben.  Vorliegende  Au&fthlung  ist  ein 
reines  Catalog- Schema,  mit  Li tteratur- Angaben  und  Citirung  des  Standortes  bei  jeder 
einzelnen  Art. 

Es  sind  im  Ganzen  38  Arten  mitgetheilt,  nämlich  Diatomaceae  1  Art  (Epiihemia 
imgida  Ktz.),  Cyanophyceae  11  Arten,  Chhrophyceae  16  Arten,  daronter  Ton  PalmeUa 
und  Buiöoehaete  je  1  fragliche  Art.  --  Keine  der  angeführten  Algen -Arten  ist  neu,  noch 
fftr  die  Localität  charakteristisch;  eine  jede  derselben  wurde  bereits  in  der  Umgebung  der 
Stadt  gesammelt  —  £rwähnenswerth  ist  das  Vorkommen  yon  Gamphosphaeria  awrantiaca 
Blsdi.,  bereits  von  demselben  Standorte  (grosses  Wasserbassin)  unter  den  Ezsiccaten  dea 
Erbario  crittogam.  italiano  (ser.  II,  No.  1259)  ausgegeben.  Solla. 

24.  PIqoe  (76)  hat  im  Folgenden  die  Resultate  sechfijähriger  Forschung  Aber  die 
Verbreitung  der  Cryptogamen  in  Belgien  zusammengestellt  und  giebt  ein  Yerzeichniss  der 
anfgefuudenen  Arten  mit  Angabe  ihres  Vorkommens.  Als  Eintheilung  ist  die  von  J.  Kickx 
in  seiner  Klore  cryptogamiqne  des  Flanders  aufgestellte  benutzt,  in  den  Familien  werden 
die  Gattungen  und  Arten  alphabetisch  angeführt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Verf.  in  einigen 
Fällen,  wo  es  sich  um  sehr  kleinliche  Unterschiede  handelte,  mit  gutem  Erfolg  das  pola- 
risirte  Licht  zur  Unterscheidung  angewandt  habe;  näheres  giebt  er  nicht  an.  Von  Algen 
enthält  die  Liste:  Farn.  I.  Characeen:  Chara  2  sp.,  NiteUa  3  sp.  Fam.  XIH  Algen  (Rotb^ 
Agdh.):  Bulboehaete  1  sp.,  Chaeiophora  3  sp.,  Chrooieptts  3  sp.,  Cladophora  6  sp.,  Con- 
ferffa  1  sp.,  Drapanaldia  1  sp.,  Enterotnarpha  1  sp.,  Hygroeotia  8  sp.,  Mierospora  1  sp.» 
Mougeotia  1  sp.,  Oedogonium  6  sp.,  Bhynefumema  4  sp.,  Schisogonium  1  sp.,  Spiregyra 

7  sp.,  Uloihria:  6  sp.,  Vaucheria  5  sp.,  Zygnema  8  sp.,  Zygogonium  1  sp.  Fam.  XIV. 
Nostochin^  Agdh.  24  Gattungen,  darunter  einige,  die  za  den  Pilzen  zu  rechnen  sind,  fast 
alle  nur  dorch  eine  Species  rertreten,  durch  8  Sp.  Ckhroeoceum ,  dnrcb  2  Sp.  Oaeülaria, 
Palmeüa,  PUuroeoeeus,  Synechoeoecus  und  Volvox.    Fam.  XV.  Desmidieen  Ktz.  umfksst 

8  Gattungen  mit  18  Arten,  darunter  Closterium  mit  6,  Seenedesmua  mit  8  Arten.  Fam.  XVL 
Diatomeen  Ktz.  80  Gattungen  mit  68  Arten.    Nene  Arten  werden  nicht  beschrieben. 

25.  Wlldemann  (114)  veröffentlicht  in  der  Sitzung  Tom  März  die  Fortsetzung  einer 
Liste  Yon  Süsswasseralgen,  welche  er  meist  in  der  Nähe  von  Brüssel  gesammelt  hat.  Im 
Ganzen  sind  es  ca.  50  Species.  Nach  genauerer  Durch försehnng  der  Umgebung  von  Brüssel 
and  Empfang  von  Beiträgen  an  Algen  aus  Luxemburg,  Denderwindeke  und  Beggynendyck» 
sowie  nach  Untersuchung  der  Umgebung  ron  Ejne  in  Ostflandem  nnd  ?on  Spa  legt  W.  in 
der  Octobersitzung  eine  neue  Liste  von  Süsswasseralgen  vor^  die  151  Arten  und  Varietäten 
enthält,  Ton  denen  eine  grosse  Zahl  für  Belgien  nen  ist.  Da  die  Arten  einfoch  mit  Angab» 
der  Torhandenen  Abbildungen  und  des  Fundortes  angeführt  werden,  gehen  wir  hier  nicht 
weiter  auf  die  Liste  ein. 

25a.  Artari  (2)  zählt  in  der  folgenden  Liste  die  Algen  auf;  welche  er  in  den  beiden 
letzt?erflo8senen  Jahren  im  Gk>u?ernement  Moskau  beobachtet  und  bestimmt  hat,  mit  kurzer 
Literaturangabe,  Grössenmaassen  und  Fundort  Die  106  Nummern  vertheilen  sich  auf  die 
Gattungen  folgendermassen: 

ColeochaeU  8,  Oedogonium  1,  Sphaeroplea  1,  Cylindroeapsa  1,  Drapamaldia  ly 
Chaetophora  1,  üloihrix  1,  Conferva  1,  Vatichena  2,  Botrydium  1,  Volvox  2,  Eudorina  1, 
Pandofina  1,  Synnra  1,  Gonium  1,  CMamidomonas  2,  Cklamidoeoccus  1,  Hydrodictyon  1^ 
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Pediastrum  S,  Coelastrum  1,  Sorastrum  2,  8eenede9mu8  4,  Sciadium  l,  Charadum  3, 
Protococeus  1,  Polyedrium  1,  Diciyosphaerium  1,  PaImeZ2a  1,  Gloeocystis  1, 12^|)^ultum  l, 
Pleurococcus  1,  JEVfmo^p^o^a  1,  Spirogyra  18,  Sirogonium  1,  Zygnema  1,  Mesocarpus  1, 
Hyaioiheca  1,  D^mtitum  2,  Penium  8,  Spirotaenia  1,  Closterium  10,  Colocylincirttf  1, 
PZeufotaenium  8,  C<)8martum  6,  Xanf^ultum  2,  ilrt^rod«9fiiu«  1,  J^ua^trum  5,  Micra- 
Meriaa  2,  Stattra«(rum  8. 

26.  Ofitwiftski  (45).  Eine  Aofsählaog  ?on  147  Arten,  die  der  Verf.  in  rerschiedenea 
-Gegenden  Galiziens  gefunden  bat.  AU  neu  ist  angegeben:  Cosmarium  Jhtrpinii  Br6b.  b. 
Lundeüi  Gutw,  doy.  var.  t.  Ssyszytowicz. 

27.  Sehaartcbmldt»  J.  (96)  beschreibt  die  im  See  Mluba  an  den  Sphagnum-Art&a 
iiaftenden  Algen. 

Cbroococcaceae.     1.   Ckroocoeeus  Utrgidus  (Ktig.)   Naegeli.     2.  Meri^mopedium 

glaucum  (Ehrenbg.)  Naegeli.    8.  Gloeocystia  sp.?    4.  Oloeocapsa? 
Bacillariaceae.    5.  Navicula  alpeatris  Grunow.    6.  ÄeKnafUhes  minutisHma  Ktcg. 

7.  Melosira  varians  C.  A.  Ag. 
Desmidiaceae.    8.  CosmariHm  obliquum  Nordst.  n.  f.  monstruosa  (lat.  beschrieben 

Ref.).    9.  Pemum  mintäum  (Ralfs)  Cleve.    10.   P.  Bribissonii  Ralfs.    11.  P.  od- 

langum  de  Bary.    12.  Cylindrocysiis  sp.? 
Confer?aceae.    18.  Conferva  bombyeina  C.  A.  Ag.  Staub. 

28.  Traill  (109)  hat  mehrere  Jahre  den  Golf  von  Forth,  welcher  awischen  Fifeness 
«ad  Dumbar  in  die  Nordsee  mflndet,  methodisch  dorchforicht,  und  dadurch  nicht  nur  die 
britische  Algenflora  wesentlich  bereichert,  sondern  auch  mehrere  int^essante  Beobachtungen 
gemacht  So  fand  er  die  unilocularen  Sporangien  Ton  Sphacdaria  plumigera  und  sicherte 
«0  diese  Art  fOr  die  Gattung  Sphacelaria,  w&hrend  sie  frflher  vielfach  zu  Chaetopteris 
gestellt  wurde,  welche  besser  mit  Cladostephus  vereinigt  wird.  Für  jede  Art  sind  Stand- 
«nd  Fundort,  Fructificationszeit  und  fdr  die,  welche  auf  andern  Algen  wachsen,  auch  die 
Arten,  auf  denen  sie  gefunden  wurden,  angegeben.  Die  Bestimmung  schwieriger  Arten  wurde. 
4ttrch  Agardh,  Uosmes  u.  a.  controlirt. 

Trotz  des  beschränkten  Raumes  konnten  226  Spedes  rerzeichnet  werden,  ron  denen 
der  neunte  Theil  fQr  England  neu  ist;  darunter  sind  auch  ?erschiedene  skandinavische 
Arten.  Die  Anzahl  der  gefundenen  Arten  ist  sehr  betrAchtlich,  da  doch  die  Phycologia 
britanica  von  Harvey  für  ganz  Grossbritannien  nur  384  Arten  angiebt  und  ganz  Skandi^ 
jMtvien  trotz  seiner  grossen  Küst^nentwickelung  nach  Arese  bong  nur  175  Arten  besitzt 
Die  Herbarexemplare  sind  nicht  bei  jeder  Ausgabe  des  Buches  dieselben,  doch  finden  sich 
in  den  meisten  folgende  seltenere  Arten :  Sphaeeiaria  pUtmigtra,  CaiUHkammon  arbuteviay 
<7.  harhatum  und  Dictyo9iplum  meMogUna. 

29.  Battsn  (7)  sfthlt  17  Species  von  seltenen  and  wenig  bekannten  Algen  auf,  die 
-er  zu  Berwick-npon-Tweed  fand.  Von  jeder  Art  wird  dne  kurze  und  klare  Beschreibung 
^geben  und  die  selteneren  Arten  sind  auf  lithographirten  Tafeln  illustrirt 

80.  Gratasap  md  Wsodward  (42)  fahren  22  (^nfervoideen,  1  Desmidiee,  26  Dia- 
tomeen und  8  Bacterien  auf,  die  Abhandlung  Ist  aber  nur  eine  vorlftofige  Mittheilung  fttr 
einen  umfassenderen  Bericht.  Die  Verff.  haben  sich  in  der  Erforschung  der  Flora  auf  die 
Algen  beschr&nkt  und  sollen  ihre  Ergebnisse  einen  werthvoUen  Beitrag  zur  Bearbeitung 
4er  mikroskopischen  SOsswasser- Flora  und  Fauna  der  Vereinigten  Staaten  liefern.  (Nach 
einem  Referat  in  B.  Torr.  B.  C.  1885,  No.  1.) 

81.  Bessey  (ll)  giebt,  nach  einem  Bericht  der  Bot  G.  im  zweiten  Theil  des  Bulletins 
eine  Liste,  welche  die  Cryptogamen  der  Umgegend  von  Arnes  umfasst.  Von  Algen  werden 
in  derselben  angeführt  16  Cyanophyceen ,  5  Chlorophyllophyceen,  8  Zoosporeen,  4  Desmi- 
4ieen,  7  (Gattungen)  Diatomeen,  7  Zygoemaceen.  (Mehr  ist  aus  der  Bot  G.  nicht  zu 
entnehmen.) 

82.  Wolle  (120)  giebt  ein  Verzeichniss  von  in  Florida  gefundenen  Algen,  welche 
^.  Tb.  neue  Arten,  z.  Th.  neu  für  die  Flora  der  Vereinigten  Staaten  sind.  Von  diesen  ist 
^uoAchst  erwähnt  Ectocarpus  rivularis  n.  sp.,  bemerkenswerth   wegen  seines  Vorkommens 
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Im  Saaswatser.  Er  bildet  2-6"  Unge,  tief  oliyepgrüne  BOtcbel,  die  F&deo  sind  krifiig, 
stark  verzweigt,  Stamm  und  Seiteozweige  sogeqvitzt,  die  älteren  Summtheile  berindet,  die 
unteren  Theile  oft  250  f*,  dieAeete  100  f*  lang:  Sporangien  selten,  elliptisch  länglich,  spitz, 
fast  sitzend,  an  der  Basis  eingeschnflrt  Die  übrigen  neuen  Arten,  Ton  denen  die  Desmidieen 
aof  der  beigegebenen  za  den  Desmids  of  the  ünites  Sutes  gehörenden  Tafel  abgebildet  sind, 
sind  folgende: 

Oedogomum  echmospermum  A.  Br.  far.  apermogonuhmüUiceUülari  Wolle,  n.  yar. 
1.  c.  p.  126. 

0.  eataractum  Wolle  n.  sp.  1.  c  p.  126. 

Zygnema  purpureum  Wolle  n.  sp.  1.  c  p.  126. 

Mtsocairpu»  crassus  Wolle  n.  sp.  L  c.  p.  127. 

8phaerogo9ma  pulchrum  Bail.  ?ar.  canstrieium  Wolle  n.  var.  l  c.  p.  127. 

Mierasterias  rmgens  Bail.  ?ar.  aerrulata  Wolle  n.  var.  1.  c.  p.  1288. 

Jf.  fureata  Ag.  yar.  simplex  Wolle  n.  var.  1.  c  p.  128 

StauroBtTum  Tokopekaligense  Wolle  n.  sp.  1.  c.  p.  128. 

St,  paradoxum  Meyen  var.  OacedUnu  Wolle  n.  var.  1.  c.  p.  128. 

33.  Oooke,  ■.  C.  (26)  fand  in  Essez  auf  2  oder  8  Ezcorsionen  folgende  Algen: 
PUurocoecus  vulgarig  Men.,  Chlorococeum  gigas  Grnn.,  Bhaphidium  falcaium  Corda, 
Scenedesmus  obtusm  Mey,  8c,  tteutm  ?ar.  obliquu$  Mey.,  Se,  quadricauda  Br^b.,  Hydri' 
amum  heteromarphum  Bein.,  Vokfox  globator  Ehr.,  Ganium  pectorale  Mull.,  Eudorina 
tUgans  Ehr.,  Zygf%9ma  erudahtm  Vaach.,  Spirogyra  nitida  Dill.,  8p.  Weberi  Kfltz., 
8p.  arthospira  Cl.,  8p.  longata  Vauch.,  8p,  imuiaHma  Hass.,  SUturospermum  eoerulescena 
Hass.,  St.  graeiüinum  Haas.,  Mesocarpua  pleuroearpus  De  By.,  M.  seälari»  Hass.,  Vaueheria 
geminata  Yanch.,  V,  sessüis  Vauch.,  Enteramarpha  intestinalia  Linn.,  Microapora  fuga* 
cissima  Ag.,  Cladophora  glomerata  L.,  Oedoganium  craaaiuaculum  Wittr.,  Oed,  capiUare  L., 
Oed.  Boscii  Le  Cl.,  Oed.  pluviale  Nordst,  Bulboehacte  seHgera  Ag.,  Ulothrix  ganata  W. 
Q.  M.,  ü.  tenuis  Kats.,  Drapamaldia  pluwuua  Vauch.,  2>.  glomerata  Vauch.,  Chaetophora 
pisiformit  Ag.,  Ch,  eUgums  Ag.  —  Penium  digitus  Br6b.,  Clasterium  Ehrenbergii  Men., 
Cl,  monilifanne  Ehr.,  Cl  rostratum  Ehr.,  Cl  Uneatum  Ehr.,  Cl  lunula  Ehr.,  Cl,  ace- 
rosum  Ehr.,  Cl  dianae  Ehr.,  Cl  Jenneri  Balfs,  Cl  LebUimi  Kfltz.,  Tetmemarus  Brebis- 
sonii  Men.,  Cosmarium  margaritiferum  Turp.,  C.  botrytis  Bory,  C.  Meneghimi  Brib., 
Jliicrasteriai  rotata  Ehr.,  Ewutrum  ansatum  Ehr.,  Stiturastrum  puneiuüuum  Br6b., 
Arthrodesmus  convergena  Ehr.  Schönland. 

34.  Beriet  (I6)  zählt  die  bei  Majunga  im  Nordorsten  von  Madagascar  und  bei 
TamataTe,  auf  der  der  Insel  R^union  gegenflberliegenden  Kflste  jenes  Eilandes,  gesammelten 
Algen  auf,  nämlich:  7  Chlorophyceen,  3  Phaeosporeen,  2  Fucoideea,  6  Dictyoteen  und 
29  Florideen,  unter  letzteren  wird  eine  Constantinea?  Thi&pouti  n.  sp.  Ton  Majunga 
beschrieben,  die  in  der  Sammlung  nur  durch  ein  Ezemplar  vertreten  ist.  Der  blattartig 
gelappte  Thallus  ist  7  cm  lang  und  6  cm  breit  mit  einem  3  cm  langen  Stiel.  Der  anatomische 
Bau  entspricht  dem  der  ConstanHnea-ArXeü.  In  der  Mitte  Terlanfen  üadenförmige  verästelte 
Zellen;  diese  werden  umgeben  ?on  grossen  parenchymatösen  Zellen;  welche  iu  schräg  Ter- 
kufenden  Reihen  liegen;  die  Rindenzone  besteht  ans  kurzen,  kleinen,  den  FarbstoiF  ent- 
haltenden Zellen,  zwischen  denen  die  wenig  zahlreichen,  zonenförmig  getheilten  Tetrasporen 
liegen.  Wenn  sich  beim  späteren  Auffinden  der  Cystocarpien  die  Zugehörigkeit  dieser  Art 
sur  Gattung  Constantinea  bestätigen  sollte,  so  hätten  die  4  Arten  dieser  Gattung  eine  merk- 
wArdige  geographische  Verbreitung:  nämlich  2  (C.  Bosawiarina  und  C.  Sitehensis)  in  den 
arktischen  Meeren,  die  3.  fC.  reniformisj  im  Mittelmeer  und  die  4.  neu  beschriebene  im 
Indischen  Ooean. 

Constantinea  (?)  Iki&MuH  Bomet.  no?.  spec  Msjunga  1.  c.  p.  18. 

35.  Piccoie  (82)  giebt  eine  vorläufige  Mittheilung  Ober  die  Tom  Marinelieutenant 
€.  Marcacci  gelegentlich  der  Erdumsegelung  des  „Vettor  Pisani^  gesammelten  Algen. 
Zwei  Sendungen  davon  sind  schon  in  die  Hände  des  Verf.  gelangt  und  zum  Theil  schon 
studirt  Die  Algen  der  ersten  Sendung  (65  Arten)  sind  zwischen  Algesiras  und  Gibraltar, 
S.  Vincent  (Cap.  Venle)  an  den  Abrolhos-Inseln  (KOste  Brasilien),  Pernambuco   und  bei 
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Rio  Janeiro  gesammelt;  die  der  zweiten  stammen  Ton  Fern,  der  Maghellanstrasse  and  von 
Chili.  Andere  Sammlungen  von  der  pernvianiscfaen  Kflste  und  den  OalapAgosinseln  stehen 
noch  in  Aussicht.  Die  interessantesten  Tom  Verf.  bestimmten  Arten  sind  hier  vorläufig 
erwähnt;  eine  spätere  ausführliche  Arbeit  wird  alle  gesammelten  Species  illustriren.  (Nach 
einem  Referat  Ton  Penzig  im  Bot  C,  Bd.  XXY,  p.  293) 

86.  [ContHblftO  etc.]  (25).  Eine  systematische  Aufzählung  der  von  F.  Nuston 
1880—1888  in  den  portugiesischen  Besitzungen  in  Westafrika  und  ?on  Gomes  da  SiWa 
um  Macao  gesammelten  Pflanzen.  Unter  den  von  Nordstedt,  Flahault  und  Wittrock 
bestimmten  Algen  ist  eine  neue  Art: 

Pithophora  microapora  Wittr.  Gradlis,  elongata,  filo  principali  circa  65 /t»  crasso, 
ramos  singulos  duorum  ordinum  emittente;  cellulis  vegetativis  longis,  drca  12pio  longioribus 
quam  crassioribus;  sporis  omnibus  solitariis  parvis;  sporis  intercalaribus  subcylindricis, 
cn  72fi  crassis  et  122fi  altis;  sporis  terminalibus  subconicis  r.  subnrculaeformibus,  apice 
rotundato,  ca.  61  fi  crassis  et  165  f*  altis.  —  Rio  Bumbo.  (Soviel  nach  einem  Referat  im 
Bot.  C.  XXVI,  p.  259.) 

87.  I.  Wille  (118)  bestimmte  mit  Kolderup  Rosenvinge  zusammen  die  Algen, 
welche  von  T.  Holm  auf  der  dänischen  „Dijmphna-Ezpedition*^  gesammelt  wurden.  Die 
Abtheilnng  A,  enthält  Wille's  Beiträge  (B.  Kolderup  Rosenvinge's). 

Folgende  Arten  wurden  zum  ersten  Male  auf  Novaia  Zemlia  von  Holm  gefunden: 
ChawMeHplum  marintts  Wille,  Nostoe  commune  Vauch.,  Stigamma  eompactum  (Ag.)  Wille, 
Bapkidium  fasciculatum  Katz.,  Cosmarium  Hcimü  Wille,  Staurastrum  ve$tUum  Ralfii, 
Fenium  phymatosparum  Nordst  (?)  forma,  ülothrix  variahüis  Kütz.?  f.  marina,  Conferva 
r^fe8€eHS  Kütz.,  ChaeUmorpha  linum  (Fl.  D.)  Ktktz.,  Lithoderma  Kjeümani  Wille. 

Cosmarium  Holmii  n.  sp.  nimmt  durch  den  ausserordentlich  breiten  Sinus  eine  ziemlich 

sepsrate  Stellung  ein;  nähert  sich  darin  einigen  Staurastirum- hr\jai^  zagt  keine 

Tendenz  zu  Dreiseitigkeit. 

Stawrastrwm  Kjellmani  Wille  wird  als  Art  eingezogen  und  als  eine  arktische  Form 

von  8.  punctutatum  Br^b.  aufgeführt,  mit  welcher  sie  TJebergangsformeo  verbinden. 

Chaetomorpha  linum  (Fl.  D.)  KQtz.  von  Kostin  Schar  ist  irOher  nicht  weiter  gefunden 

als  im  Weissen  Meere. 
Lithoderma  Kjelhnani  n.  sp    steht  L.  faiiacens  Aresch.  am  nächsten.    Verschieden 
durch  die  bimenfömugen,  mehr  eingesenkten  Gametangien,  welche  zerstreut  anf 
dem  epiphytischen  (auf  Chaetomorpha  linum)  Thallua  vorkommen. 

LJnngttröm. 
leie  Arten: 
Chamaesiphon  marintts  WiUe.  p.  5.  Epiphytisch  aof  ülothrix  gubmarina.  Kostin  Schar. 
Coimarium  Hotmii  Wille,    p.  6. 
IMhoderma  Kjeümani  Wille,  p.  11.  Epiphytisch  axd  Chaetomorpha  linum.  Kostin  Schar. 

88.  J.  Ray  (89)  berichtet  ausfOhrlich  Ober  die  Flora  und  Fauna  des  Schnees  und 
Eises  nach  Nordenskiold  „Studien  ok  Forskningar'^  (bot.  Theil  von  Prof.  Wittroek).  In 
Eisstaub  (Kryokonit,  Nordenskiold)  von  dem  Justedalgletseher  am  NordQord  (Norwegen) 
fand  Ray  Euastrum  stMobatum  Ralf.,  so  dass  von  Euaitrum  nunmehr  2  Arten  aus  der 
Eisflora  bekannt  sind.  Femer  bemerkt  er,  dass  in  Schotlhind  auf  dem  Ben  Macdhui  rother 
Schnee  gefunden  worden  ist.  Schönland. 

89.  Hemaley  (55).  Die  algologischen  Ergebnisse  dieser  Expedition  sind  znm  grossen 
Theil  schon  früher  von  Dickte,  Moseley  und  Reinsch  in  J.  L.  S.  Lond.  XIV.  und  XV, 
sowie  in  dem  Phil.  Transact.  Roy.  Soc.  Lond.  168  veröffentlicht  worden,  und  ist  Aber  die^ 
selben  auch  in  den  betreffenden  Bänden  des  Bot.  J.  referirt,  wo  auch  die  von  Dickie  und 
Reinsch  neu  benannten  Arten  angeführt  sind.  Deeshalb  sei  hier  nnr  kurz  die  Anzahl  der 
an  den  einzelnen  Orten  gefundenen  Algen  angegeben: 

Bermudas-Iuseln  mit  184  Arten,  die  St  Pauls-Felsen  mit  14  Arten,  welch» 
ausser  8  Diatomeen  die  einzige  Vegetation  dieser  Felsen  bilden.  Fernando-Noronha 
und  die  benachbarteu  Eilande  mit  27  Arten,  welche  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Flora 
mit  der  des  mexikanischen  Golfes  zeigen ;  Ascension  mit  4  Arten;  St.  Helena  mit  19  Arten;. 
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TriBtan  da  Cunha  mit  17  Arten;  Prince-Edwards  Ineeln  mit  9  Algen,  deren  marine 
Arten  meist  von  Marion  Island  stammen.  Die  Croieta-Inseln  lieferten  keine  Algen. 
Eergaelensland  mit  77  marinen  Arten  (conf.  Dickie)  und  108  Süaswaeseralgen  (conf. 
Reinscb),  woau  noch  Nitella  antaretiea  Br.  zu  fügen  ist.  Heard  Island  besitzt  8  Algen- 
arten, die  sich  auch  an  der  sfldlicben  Spitze  von  Südamerika  finden.  Für  Amsterdam 
Island  und  St.-Paul  Island  werden  58  Arten  aufgezahlt,  die  bei  letzterer  Insel  auf  der 
Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara  gesammelt  und  von  Grnnow  beschrieben 
worden  sind.  Für  Juan  Fernandez  und  Masafiiera  zählte  Montagne  in  seiner  Liste 
der  Zellkryptogamen  nur  3  Algenarten  auf;  hier  sind  im  Qanzen  26  Arten  genannt,  die 
meist  auch  in  anderen  Meeresgebieten  vorkommen  (darunter  6  Diatomeen).  Die  süd-Ostlichen 
Molukken  lieferten  12,  meist  sehr  gewöhnliche  Arten  (von  Arron).  Bei  der  Expedition 
nach  den  Admirals- Inseln  wurden  8  ^ar^o^stim- Arten,  die  auch  sonst  im  Indischen 
Ocean  vorkommen,  und  27  andere  Algenarten  gesammelt. 

Die  allgemeinen,  den  einzelnen  Abschnitten  vorausgehenden  Schilderungen  und 
Zusammenstellungen  des  über  die  betreiFenden  Floren  bisher  Bekannten  beschäftigen  sich 
fast  ausschliesslich  mit  Phanerogamen  und  Gefässkryptogamen,  ebenso  der  Anhang  über  die 
Verbreitung  der  Pflanzen  durch  oceanische  Strömungen  und  Vögel. 

0.  SammlnDgen. 

Vgl.  auch  No.  *4  und  »BS. 

40.  nora  ezsicc.  Hongarica  (85)  enthält  in  den  Nammem  llSO-1200  Algen  (incl. 
Characeae),  deren  Namen  im  Bot.  C.  1886,  XXI,  p.  60  aufgeführt  sind. 

41.  Holmes  (58).  Die  Speciesnamen  der  im  2.  Fascikel  enthaltenen  Exemplare  sind 
im  Bot.  C.  1885,  XXII,  p.  888  aufgeführt.  ' 

42.  Retxdorff  (91)  legte  in  der  Vereinssitzung  am  12.  December  1884  eine  Sammlung 
von  Algen  vor,  welche  er  von  Herrn  Erich  J.  Block  in  Helgoland  erhalten  hatte  und 
welche  sfimmtlich  (45  an  der  Zahl)  aus  der  Umgebung  dieser  Insel  stammen.  Die  Exemplare, 
auch  der  zierlicheren  Arten,  sind  durch  gnte  und  anschauliche  Präparation,  auf  Carton- 
papier  aufgezogen,  ausgezeichnet. 

48.  Caimthars  (21)  erwähnt  unter  anderem,  dass  eine  Sammlung  Algen  aus  ver-' 
Bchiedenen  Weltgegenden  von  dem  verstorbenen  Prof.  Dickie  zusammengestellt,  nebst 
Notizen  und  Zeichnungen  der  in  verschiedenen  Zeitschriften  beschriebenen  Arten,  von  dem 
britischen  Museum  angekauft  worden  ist. 

IL  Rhodophyceae. 

8.  Florideae. 

Vgl.  auch  No.  1,  19,  34,  *e6. 

44.  ie  Toii  und  Lafl  (108)  haben  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  gesammte  Algen- 
flora der  Venetischen  Provinzen  ausführlich  zu  beschreiben.  Der  erste  Band  dieses  verdienst- 
lichen Werkes  enthält,  nach  einer  kurzen  Vorrede  und  Angabe  der  benutzten  Litteratuf, 
die  Beschreibung  der  Florideen:  Zunächst  eine  allgemeine  Darstellung  des  morphologischen 
und  anatomischen  Aufbaues  dieser  Qruppe,  dann  eine  dichotomische  Tabelle  zur  Auffindung 
der  Familien  und  endlich  Besprechung  der  einzelnen  Familien  und  der  davon  im  Gebiete 
vorkommenden  Gattungen  und  Arten.  Auch  die  Tabellen  zur  Bestimmung  der  Genera  und 
Species  sind  nach  dem  dichotomischen  System  eingerkhtet.  Die  Eintheilung  und  Anordnung 
der  Familien  ist  im  Wesentlichen  die  von  J.  Agardh  vorgeschlagene;  in  der  Begrenzung 
der  Arten  schliessen  sich  Verff.  an  Ardissone's  „Die  Florideen  Italiens''  an.  Auch  die 
sonst  im  Adriatischen  Meere  vorkommenden,  aber  nicht  für  Venetien  bekannten  Formen 
sind  berücksichtigt.  Für  Jede  Art  sind  die  makroskopisdien  und  mikroskopischen  Merkmale, 
auch  mikrometrische  Maasse  angegeben,  dessgleiehen  genauer  Fundort,  Lebensweise  (Tiefe  etc.) 
und  Verbreitung.    (Nach  einem  Beferat  von  Penzig  im  Bot.  C ,  Bd.  XXVI,  p.  98.) 

46.  igardk,  J.  G.  (l).  Nur  separat  im  Jahre  1885;  erschien  1886  und  wird  demnach 
im  nächsten -Bande  des  Bot.  J.  referirt.  E.  Lj angst röm. 

fioUiüicfaor  jAhrMb*rloht  XIII  (18S6)  1.  Abth.  ^^ 
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46w  MHiM  (74)  WicIimiM  eise  «ifenthämlidie  Floridee,  weiche  noh  «of  den  noök 
oagetlMUtea  Tetre^peraair^  ron  Oen^oemu  datfuhikm  A§.  (mtor.)  amiedelt  msA  diese 
ftllmililif  mk  ihrem  Tbaina  volletiiidif  übendefat.  Denelbe  bildH  ein  nediMdi  navegel- 
miiBifet  Gewebe,  deaeen  Zdkti  dureh.Yerqeriltmg  ikrar  Winde  eng  sneinandenchfieBen. 
Tetniporeagien^  eowie  aionUche  and  weibBehe  SHciutegene  finden  sich  aof  Terachiedeaen 
Sxeinplaren  des  E^fdijrten.  Die  enAereiit  dnroh  teimddriaDhe  Theünig  oberfla«Alielier  Zellen 
entftaoden,  liefen  iwiscbea  den  ▼egetitifen  Zdkn  serslteat.  Bei  den  wdblicken  Pflnanei 
lieht  mnn  knfe  Triehogynen  Aber  die  OberflAche  regen,  welche  einem  kleinseUigen  Trichopfaer 
nofritnen.  Die  Entttehnng  der  Sporen  konnte  nicht  verfolgt  werden,  doch  wmren  die  Ojsto- 
onifien  als  kugelige  ZeUgmppen  mit  dichterem  Inhalte  an  erkennen. 

Die  Antheridiea,  welche  einneli  oder  m  aweien  au  einer  Endnelie  dee  ThnUos 

herTOsq^K>e8en,  sind  sehr  klein,  bedecken  aber  fsst  die  ganee  oAnnlicfae  Pflance.    Die 

eystematisehe  Stellnng  der  Alge  moss  Torlinfig  noch  nnentechifdMi  bleiben;  da  cie  nnr  an 

dem  oben  erwfthnten  Orte  gefunden  wnide,  erhielt  sie  den  Namen  JBpieporiimi  Cemttoeerati$, 

S^^itparium  Cmiiroeeratig  ICAbias  not.  gen.  nOT.  spOc,  anf  Oenttoceroi  ohvulatum  ans 

WestaastraKen;  1.  o.  Taf.  VIL 

47.  lehwendener  (t02)  kommt  im  8.  Capitel  seiner  Ahhaadkmg  anf  die  Spinl- 
stellnng  bei  den  Florideen  an  sprechen,  wobei  er  sich  auf  die  von  Berthold  über  dieseo 
Punkt  gemachten  Angaben  besieht  Dto  Beo^aditmigen  des  Yorf.'s  an  Crouania  annulaia 
ergaben,  dass  die  Anlegung  der  seitlichen  Oi^ane  swar  nicht  durch  Cootactverhaltnisse 
beeinflusst  wird,  dass  aber  auch  eine  regelmässige  und  durchgehende  l^imlstellang  bei 
Orauania  gar  nicht  vorkommt,  sondern  höchstens  sonenweise  und  stets  nur  fflr  eine  beachrinkle 
Ansahl  von  Gliedern  verwirklicht  ist 

48.  Walter  (113)  hat  die  Kalkalgenkger  des  Golfes  von  Neqiel  fai  Bemig  auf  ibra 
Eigenschaft,  in  Sedimente  von  Ealkgestein  flbersugehen,  nntersndit.  Die  in  Betracht 
kommenden  Arten  sind  Lithophyllwn  expansum,  Lühoihamnium  raeeuMsum  nnd  mmii- 
toswm,  Sie  finden  sich  besonders  auf  einigen  erhöhten  Stellen  des  Meeresbodeoa,  den  soge- 
nannten Secoen;  die  Secca  della  Gigola,  30—40  m  unter  dem  Meeresspiegel,  bildet  ein  ieheades 
geschlossenes  Algenlager  und  besteht  ganz  aus  den  genannten  Lühothammum- Arten  and 
den  in  ihnen  eingeschlossenen  Resten  verschiedener  Muscheln  und  anderer  pelagiseher  Tbiere. 
An  den  abgeatorbenen  Algenknollen  acheint  schon  am  Meeresgründe  eine  thellweise  Ver- 
änderung der  Structur  vor  sich  zu  gehen,  deren  Grund  in  chemischen  Vorg&ngen  zu  anchen 
iat  Aus  verschiedenen  Analysen  zur  Bestimmung  des  Kalkgehalts,  der  organischen  *^r*ntTTr 
und  des  Waasers  folgert  Verf.,  dasa  bei  tossilem  Algenkalk  (wie  in  dem  Lager  bd  Syrakus) 
eine  vollständige  Zersetzung  der  Oellsioee  stattgeAmden  bat  und  dass  Kohlensäure  gebildet 
wurde,  welche  somit  in  allen  Theilen  und  Poren  des  Gesteins  verbreitet  war.  Dorch  die 
lösende  Kraft  des  kohlenaäurehaltigen  Waseen  aber  Terliert  der  Algenkalk  seine  Stmctnr 
und  wird  in  einen  structurlosen  Kalk  verwandelt  Dies  geschieht  jedoch  nnr  dann,  wenn 
die  Lithothamnien  in  geschlossenen  Lagern  von  grösserer  Hächtigkeil  auftreten.,  während 
emzefaM  Algenknolien  in  trefflicher  Weise  erhalten  bleiben  könnoi.  (Näher  kann  ftof  diese 
ganz  vorwiegend  geologische  Arbeit  hier  nicht  eingegangen  werden.) 

b.  Bangiaceae. 

Yacat 

111.  Phaaophycea«. 

a.  Fncaceae. 

Vgl  auch  No.  1. 

W^k«.  ^l'Ji^iil^  ^f\  ^'  "*"**  '^^"  ^^  umfengreichen,  prächtig  an«6statteten 
iveriws  enthält  die  Morphologie  und  Entwickelungsgeschichte  von  C^ttoBira  haHMa,  Yeti 
JÜlfT"  ^"*^™f^°"««*  '°  Triest  begonnen  und  in  Zürich  fortgesetzt;  das  Vorliegende 

enSSr  S.  TL^Tlf^'n*""  '"^'"^  ""^  ^•^  -^"  inXTpiteren  PoblS: 
erscnemen.    Die  Tafeln,  welche  sämmtich  zu  diesem  Abschnitt  des  ganzen  Werkes  «nhören. 
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md  Tov  Anter  io  kOnütoriMher  Weue,  warn  Theil  in  tei  iiAtftrIiciMit  Farimi  ««giMirt 
ODd  bei  einifes  Figoren  ist  eai  imsewfthilich  groiMr  Maaieti*  rii|||ni«iidi^ 

Per  Inhalt  der  emaelaen  Capitel  sei  hier  ia  mögüdiat  ^adr&agiar  Form  leferiii: 

1.  Habkos  von  öyüoßMra  barbtOa.  0.  iefe  die  gr(M»  unter  den  Pluieopfayceen  ter 
JUria  und  eine  der  nnaebnlidMten  Obetbnopt.  Die  Yennreignnf  igt  meBopodici.  Der 
BMiptataomi  ist  meist  dniadi,  bisweilen  eiunal  gegabelt,  und  enteenAel  in  akr^>et«ler  Fnife 
die  Hniq>t&8te.  Diese  tvagen  die  begrenst  wndieenden  Seitenzweige,  Kuraferiebe,  welebe 
neh  nmr  scheinbar  dichotom,  in  Wahrheit  menopedial  vevietela.  Am  Attesten  Thnil  der 
Hanptaste  sterben  die  Kantriebe  wieder  ab.  Sie  bilden  blasige  Ansohwellungen  und  sind 
nelbrt  die  Asstmilationsorgane,  zugleich  die  FructificatioDSorgane  tragend.  Dieae,  als  Reeep- 
tyceln  beseichnet,  entwickeln  äch  «n  den  äuseersten,  jüngsten,  soliden  Enden;  in  ihnen 
entatahen  die  rnftanfiehen  und  weiblichen  Seznalorgane. 

2.  Anatomie  der  Tegetativen  Organe.  Im  Stamm  lassen  sich  4  Oewnbepnrtieen 
«Bterscheiden:  1.  em  eentrakr  Gylinder  ans  Fasenelkn,  S.  eine  Schicht  dkkwaadiger  Zellen 
Mit  ttnregelmAegigem  Lumei,  8.  die  Biodenschicht,  deren  Zdlen  nach  anssen  immer  kteaer 
werden  and  deren  Ausseiate  2^11en  Ton  isodiametrischer  Geetdt  Ohrematephoren  enlhaltan, 
4.  die  dicht  mit  ebensolchen  Körpern  erfQlUe  Epidermis,  welche  sich  scharf  gegen  die  Rinde 
abaetat.  Wie  das  bei  den  ganx  ahnlich  gebauten  Haoptaaten  und  Seiteasweigen  noch  besser 
hervortritt,  ist  die  Epidenais  das  Hauptorgan  der  Assimilation.  Der  Yegetationapnakt  Kegt 
in  einer  triehterfßrmigen  Yertiefiuig  der  Ast-  and  Zweigq)itsen.  Die  akropettil  an  im 
jnngen  Aeaten  und  Zweigen  angelegten  FasergrQbchen  bilden  einen  weaentlidien  Charairtcriag 
4er  Cy9t09vra,  Die  Haare  werden  durdi  Streckung  der  unteren  (HiederaeUen  ans  der 
lltlndung  hervoigeschoben  und  bilden  nun  ein  allaeits  ansatrahleades  Bfischel.  Da  aie  aber 
4nrch  äussere  mechanische  Einlasse  leicht  abgerieben  werden,  entatdien,  wenigstens  wahrend 
der  kräftigsten  Vegetation  der  Pianne,  alao  im  Winter,  eontinuirlkh  neue  Paraphjsen. 
Wirkliche  Uehf rgii^  aväsehen  FaaeDgrObchen  und  ConoeplalEein  wurden  nicht  beobaohfet 
Die  Blasen  entsashen  doroh  starkes  tangentiales  Wachsen  der  Binde  und  Epidermis, 
der  centrale  Theil  nicht  mitwichst  und  dnbm  entweder  sinleoartig  nrittsn  im 
nteben  bleibt  oder  in  2  LangsbAlften  aerrisaen  wird.  Faeergrabehen  inden  «Ich  mOdreisii 
Oeneeptakein  aber  nur  wienige  auf  diesen  Sehwimmbiasen. 

3.  Die  Reoeptakeln  <«]KBten'*  «ider  „Frachtkörper<<).  Die  Oeachlecteofgane  smdea 
vom  November  bis  Mai  an  den  soliden,  warzig  knorrigen,  meist  intensiwr  gefirbien  Baoep- 
takeln  (s.  0.)  gebildet.  Diese  sind  baJd  nur  einige  ICüÜBMler,  bald  bis  «1  2r-8  cm  lang. 
Die  Conceptakeln  werden  ebenso  wie  die  Faseiigrübeben  akropetai  angelegt  Die  EntatehMiff 
bmder  soU  nach  Verf.,  der  sie  auch  för  aeakiipe  Oi^bilde  Wt,  eine  gleicbe  sein,  ist  aber  hier 
Boch  nicht  nftber  beaehrieben.  Das  Conceptacutam  neigt  den  bei  Fncaoeen  gewdWiehaa 
Bau  oad  besitnt  ein  loeierandea  Ostiela«.  Seine  dem  leCsteren  sunAdMt  liegenden  Waa^ 
partieen  sind  rticblkb  mit  den  atraaohartig  versweigteD  Antberidlenstanden,  neben  deaaa 
aieh  einige  Paraphysen  inden,  beaetat,  wdbrend  am  Grande  sahkeiohe  Oogenien«  nmgebea 
voa  etwaa  anderen  Paraphisen,  hervorsptossen.  Biawieilen  sind  alle  OMceptakeln  eines 
Beceptaculuma  eingeschlechtlich;  es  ist  aber  noch  «ngewise,  ab  auch  «ingeasUeGhUiebe 
Fflaaaea  vorkoaMaen.    Die  Zahl  der  Ceaeeptakdn  und  Ihre  Productiomkralt  ist  sehr  gross. 

4.  Bau  der  Antlheridien  und  Spermatoaeiden.  Die  Antberidien  kann  man  nach  der 
£atleemng  vor  den  Ostiolis  als  orangefarbene  KlOanpchen  liegen  inden,  während  dies  bei 
den  Oagonien  nie  der  Fall  ist,  dieee  also  vermathlich  gleich  beim  Axutntt  weit  tfertgetgiehap 
werden.  l>\e  Antberidien  finden  mch  an  den  fertilen  Zellreiben  in  aBen  mftgUehen  Ekitp 
wickdnngsstadien;  die  reifen  sind  etwas  gekrOmmt  und  erfillen  sich  rasch  durch  wiederhelte 
2elkheiinng  mit  den  Spermatozoiden.  Betreffi  der  Entieerung  bemerkt  Yerf,  dass  bei 
C^itomra  hwrbaia  (und  Haiidr^,  Bifurcaria)  die  Antheridiumwand^  ungeschAchtet  ist  and 
aammt  den  eingeachkasenen  reifen  Spermatosoidmi  vollständig  von  der  Inaertiensstelle  iosreissCy 
^dübrend  bei  den  andern  Fucaceen  die  geschichtete  einfache  Antherediumwand  sich  in  zmei 
Xj«meUen  spaltet,  v«n  denen  die  innere  mit  den  l^[>ermatosoiden  durch  eine  Oeffinung  in  der 
äusseren  berauatnu.  Das  Ablfleen  der  Antberidien  wird  auf  eine  Quellung  ihrer  Membran 
Äurückgeftlhrt.    Sie  sind  spedfisch  schwerer  als  das  Meerwasser,  werden  aber  bmm  Untor* 

26* 
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Binken  oft  voo  den  Haarbflacheln  der  Fasergrübeben  aofgehalten,  worin  eben  deren  Fanctioo 
besteben  soll.  Die  Spermatozoiden  werden  darcb  Yerscbleimung  der  sie  einscbliesseDden 
Blase  frei.  Sie  haben  eine  bimfömiige  Gestalt  and  sind  in  der  Richtung  der  L&ngsaxe 
gebogen;  sie  enthalten  ein  farbloses  Kflgelchen  (Nncleolns?)  und  in  ihrem  dicken  Theil 
einen  orangefarbenen  Pigmentfledc.  Die  beiden  Cilien  sind  seitlich  inserirt  und  ?on  ungleicher 
Lftnge.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  letzte  Ausreifen  und  die  normale  Entleerung 
der  Spermatozoiden  weniger  ?on  einem  gewissen  W&rmegrad,  als  ?ielmehr  tou  einer  gewisses 
Liehtintensität  abhängig  ist;  die  Zeit  ihres  lebhaften  Schwärmens  flllt  iu  die  ersten  Stunden 
des  sonnigen  Vormittags. 

5.  Das  Oogonium,  das  Ei  und  die  Vorgänge  vor  und  während  der  Befruchtung. 
Das  Oogonium  sitzt  meist  der  Wandzelie,  von  der  es  gebildet  wurde,  direct  auf,  selten  bat 
es  einen  kurzen  einzelligen  Fuss.  Jedes  besitzt  einen  deutlichen  Zellkern  (cfr.  T huret) 
und  ist  mit  Aosnahme  der  Spitze  olivenbraun  gefärbt.  Beim  Austreten  des  Inhaltes  aus 
einem  verletzten  Oogon  Hessen  sich  dessen  verschiedene  Bestandtheile  erkennen,  von  denen 
4  Formen  unterschieden  werden.  Die  Wand  differenzirt  sich  in  eine  äussere,  wasserreichere 
und  eine  innere,  wasserärmere  Schicht  Beide  schwellen  bei  der  Reifs  zu  einer  mächtigen 
Gallerte  an,  wodurch  das  Ei  sich  ablöst.  Beim  Austreten  rundet  es  sich  zu  einer  Kugel  ab. 
Schon  bei  Beginn  der  Membrananschwelliing  theilt  sich  der  Karo  in  zwei,  von  denen  der 
untere  zum  eigentlichen  Eikem  wird,  der  obere  sich  auflöst,  um  dann  als  „Excretionskörper* 
ausgettossen  zu  werden.  „Das  Ausstossen  der  eigenthOmlichen  kui^ligen  oder  ovcnden  Körper 
aus  dem  unbefruchteten,  ausgewachsenen  £i  von  Cysiosira  harhaia  ist  eben  nichts  anderes» 
als  das  Analogon  zur  Ausstossung  der  „Richtungskörper**  oder  „Polbläschen''  bei  den 
thierischen  Eiern.''  Des  weiteren  mOseen  wir  nun  hier  auf  das  Original  verweisen.  —  Bei 
der  Befruchtung  bohren  sich  die  zahlreich  das  Ei  umgebenden  Spermatozoi'len  in  die 
Gallerthfllle  ein.  Der  Cubildnhalt  des  ersteren  Qbertrifft  den  eines  der  letzteren  um  dat 
40780  fache.  Leider  ist  es  nicht  gelungen,  die  Spermazellen  bis  zum  Eintritt  in  das  Eiplasma 
verfolgen  zu  können.  Wahrscheinlich  sei  es,  dass  nur  ein  Spermatoioid  auf  einmal  in  das 
Ei  eiadringt  und  dass  danach  sofort  eiue  Cellulosemerabran  ausgeschieden  wird.  Die 
Qallerthttlle  löst  sich  schon  während  der  Befruchtung,  immer  zuerst  am  Scheitel  auf.  Die 
Eier  werden,  vrie  erwähnt,  nicht  vor  den  Ostiolis  befruchtet,  sondern  während  sie  im  Wasser 
nnternnken  oder  in  den  HaarbOscheln  der  Fasergrübchen  hängen.  Dadurch  wird  auch  ^e 
Kreuzung  erleichtert. 

6.  Keimungsgeschichte  der  Oosporen.  Dieselbe  wurde  in  Reincuhuren  im  Aquarium 
stodirt.  Schon  nach  19  Stunden  waren  nicht  nur  zahlreiche  Oosporen  mit  deutlkher 
Membran  und  dureh  die  Befruchtung  regenerirton  Zellkern,  sondern  sogar  die  ersten 
Keimungtstadien  zu  finden.  Die  Keimlmge  sind  in  den  jfingsten  Stadien  nicht  grösser  als 
die  Oospore,  abgesehen  davon,  dass  sich  die  farblose  Wurzel  hervorsüreckt  Da  sich  bei 
der  Yergleidiuttg  ergiebt,  dass  die  Keimungsvorgänge  im  Wesentlichen  mit  denen  von  Fucu$ 
flbereinsümmeo,  und  die  Einzelheiten  sich  nicht  mit  wenigen  Worten  wiedergeben  lassen, 
so  sei  hier  nicht  weiter  darauf  eingegangen.  Zum  Schluss  zählt  Verf.  noch  einige  Fälle 
von  abnormen  Theilungsvorgängen  bei  der  Keimung  auf. 

50.  Hantel  (46)  hat  durch  diese  Untersuchung  festgestellt,  woran  dureh  die  Angaben 
Engelmann's  (conl  Bot.  Jahresber.  18S2)  wieder  Zweifel  entstanden  waren,  dass  die 
Fucaceen  denselben  grünen  Chlorophyllfarbstoff  wie  die  höheren  Pflanzen  enthalten,  nur 
j^maskirt"  durch  einen  braunen  in  Wasser  löslichen  Farbstoff.  Dies  geht  hervor  erstens 
aus  den  speetroskopiscfaen  Untersuchungen  des  lebenden  Fucus  vesietOoma  (das  Material 
war  frisch  ans  Cuxhaven  geholt  worden);  ferner  daraus,  dass  wenn  man  die  braunen  Sprosse 
in  60-80'»  C.  warmes  Wasser  taucht  oder  in  verdflnuten  Alkohol  legt,  sie  rasch  ergrünen. 
An  sichersten  aber  wird  es  bewiesen  durch  die  Darstellung  des  Chloropfayllfarbstofis  am 
Fucui  ve9i€ulo$u$:  4185  g  feuchter  Fucus  wurde  mit  Wasser  ausgekocht  zur  Eztraetion  des 
braunen  Farbstoffs  (Phycophaeln),  der  beim  Eindampfen  der  Lösung  als  brauner,  in  96proc 
Alkohol  unlöslicher  RücksUnd  blieb.  Die  mit  kaltem  Wasser  gewaschenen  Pflanzen  wurden 
mit  wenig  Alkohol  extrahirt,  wodurch  der  gelbe  Chlorophyllfiiirbstoff  entfernt  wurde.  Bei 
neuer  Behandlung  mit  Alkohol  wurde  nun  der  grüne  Farbstoff  gelöst,  der  von  dem  noch 
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daneben  vorhandenen  gelben  dnreh  die  Verseifangsmetbode  and  Extraction  mit  Petrolätber 
getrennt  wurde.  So  gewann  Verf.  5  g  grünen  ChlorophyllfarbBtoff,  der  noch  etwas  Ascbe 
enthält,  Yon  dieser  aber  theilweise  noch  befreit  werden  konnte.  Dieses  Chloropbyllgrün 
▼erhielt  sich  ganz  wie  das  ans  Weizenblättem  gewonnene.  Seine  LOsHcbkeit  in  Wasser 
sucht  Verf.  durch  Verunreinigung  mit  kleinen  Mengen  noch  anhaftender  Seife  zu  erklären. 
Es  zeigte  auch  die  Eigenthfimlichkeit,  nur  in  vollständig  klaren  Lösungen,  nicht  in  trflben 
Lösungen  und  in  fester  Form  zu  fluoresciren.  Das  Chlorophyllgelb  aus  Fucus  vesiculosus 
stimmt  in  allen  Punkten  mit  dem  aus  höheren  Pflanzen  flberein.  Das  Spectrum  des  Chloro- 
phyllgrdns  besitzt  4  Bänder  in  der  rothen  Hälfte  des  Spectrums,  an  denen  das  erste  durch 
eine  schmale  Linie  in  2  Bänder  gespalten  ist,  was  nur  die  Identität  mit  dem  von  höheren 
Pflanzen  gewonnenen  ChlorophyllgrOn  bestätigt.  „Das  Absorptionsspectrum  des  Chloro- 
phyllgelb aas  Fueus  besitzt  3  Bänder  in  der  blauen  Hälfte  des  Spectrams,  ganz  wie  das 
Chloropbyllgelb  höherer  Pflanzen.^  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  der  grOne  und  gelbe 
Chlorophylliarbstoff  sich  der  Schätzung  nach  in  demselben  MengenverhäUniss  in  Flicus 
veaiculostis  wie  in  höheren  Pflanzen  findet. 

5L  Bick  (56)  hatte  bereits  bei  den  Florideen  einen  directen  Zusammenhang  zwischen 
den  Protoplasten  benachbarter  Zellen  nachgewiesen  und  zeigt  in  der  vorliegenden  Arbeit, 
dass  ein  solcher,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Weise,  gleichfalls  bei  den  Fucoideen  vor« 
banden  ist.  Zunächst  beschreibt  er  die  Methoden,  welche  bei  der  Untersuchung  des  frischen 
oder  getrockneten  Materials  angewandt  wurden  und  bezweckten,  dass  eine  Contraction  des 
Plasmas  oder  ein  Aufquellen  oder  Lösen  der  Cellulosewände  eintritt.  Als  Quellungsmittel 
diente  Ammoniak  oder  Ammoniumcarbonat,  gefärbt  wurde  mit  Methylgrfinessigsäure  und 
Alaunkarmin  oder  mit  Saffranin,  wobei  gute  Resultate  erhalten  wurden. 

Die  untersuchten  Pflanzen  sind  Ascophyllum  nodosum  Le  Jolis,  Fucus  vesiculosus, 
F.  aerratus,  Himanthalia  lorea  Lyngb.  und  als  Anhang  zu  den  Fucaceen  Laminaria  digi- 
iata  Lamx.  Verf.  behandelt  diese  Pflanzen  der  Reihe  nach  und  beschreibt  von  jeder  den 
bistologischen  Bau  der  vegetativen  Organe,  der  8  Gewebe  unterscheiden  lässt,  nämlich  die 
Epidermis,  die  bei  Ascophyllum  und  Fucus  ein-,-  bei  Himanthalia  und  Laminar ia  mehr- 
flchichtig  ist,  die  Rinde  und  das  aus  Längs-  und  Querfäden  bestehende  Mark.  Aus  dieser 
Beschreibung  ist  nur  anzufahren,  dass  Verf.  bei  Ascophyllum  an  den  im  Marke  quer- 
verlanfenden  Fäden  eigenthümliche,  die  stark  verdickte  Zellwand  aussen  umschliessende  Ringe 
fand,  wie  sie  keine  andere  Art  zeigte.  Die  Continuität  des  Plasmas  konnte  nur  bei  den 
Zellen  der  Rinde  und  des  Markes  immer  nachgewiesen  werden,  während  eine  Verbindung 
zwischen  den  Zellen  in  der  mehrschichtigen  Epidermis  mit  Sicherheit  nicht  zu  erkennen  war ; 
nur  wo  die  Epidermis  einschichtig  war,  zeigten  sich  auch  zwischen  ihr  und  der  Rinde 
Plasmaverbindungen,  üeberhaupt  scheinen  Ascophyllum  und  Fucus  günstigere  Objecte  zu 
sein,  als  die  beiden  andern;  besonders  bei  Himanthalia  scheint  die  Continuität  des  Plasmas 
nicht  so  allgemein  und  beständig  zu  sein  und  auch  leichter  zerstört  zu  werden.  Was  die 
Art  dieser  Plasmaverbindung  betrifft,  so  wird  sie  dadurch  deutlich,  dass  bei  der  Contraction 
des  Plasmas  dieses  sich  von  den  Längswänden  zurQckzieht,  an  den  Querwänden  aber  haften 
bleibt.  Hier  findet  der  Zusammenhang  der  benachbarten  Zellen  statt,  und  zwar,  bei  Asco- 
phyllum wenigstens,  in  4facher  Art:  1.  es  ist  ein  weiter  offener  Porus  vorhanden,  der  von 
einem  Verdickangsring  umgeben  ist;  in  den  anderen  Fällen  ist  in  diesem  Ring  ein  Dia- 
phragma ausgespannt  und  dies  kann  durchbrochen  sein:  2.  siebplattenartig ;  3.  durch  einea 
schmalen  Spalt;  4.  durch  ein  feines  rundes  Loch  in  der  Mitte.  Bei  Laminaria  ist  die  Quer- 
wand fast  immer  siebartig  durchbrochen,  doch  so,  dass  die  Löcher  mehr  an  der  Peripherie 
Auftreten.  Ein  wirklicher  Abschluss  der  benachbarten  Zellen  von  einander  scheint  nur  ein- 
zutreten, wenn  eine  Zelle  abstirbt  und  das  todte  Gewebe  von  dem  lebenden  getrennt 
werden  soll. 

62.  BataÜA  (6)  berichtet  über  das  Auffinden  von  Fucus  vesiculosus  L.  bei  Peterhof, 
also  im  süssen  Wasser  der  Nevamündung.  Ba talin. 

58.  CrtbeAdörfer  (41)  beschreibt  die  Morphologie,  Anatomie  und  Entwickelungs- 
geschichte  von  Durvillaea  Harveyi  Hook.  fil.  und  Lessonia  ovata,  soweit  sie  an  dem  aa 
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d«  fQ4taii3iAnitotai  Kante  grfmintitni  und  tlieils  troekes,  Umüs  in  Alkohol  conaervirtoo 
llAttml  orfonohl  wardei  koonieo« 

1.  Dmrvükm  Ha^ve^  ei—  Fucaooei  kt  Id  ihren  Uiwrtii,  aohon  frftkor  beachrtebeac« 
AulkMi  einer  froMon  gelappten  LamitHtria  Ahnlidi;  es  litten  nch  nn  ihr  die  Haftaehttb«, 
der  Stiel  und  der  Lanbtheil  unterscheiden.  Die  Lsnuna  seift  awei  durch  vielfache  Ueber- 
gts^Sß  Terhnndene  Typen:  entweder  ist  sie  eine  mehr  oder  weniger  gsnsrsndige  Scheibe, 
oder  es  wird  keine  Scheibe  gebildet,  sondern  ans  einer  mAssigeo  Verbreiterung  des  Stides 
entspringen  nust  zwei  Lscinien,  die  sich  wieder  serUieilen  kOnnen.  Junge  und  nhe  Exemplare 
atimmen  in  dieser  Besiehuag  Aberein,  doch  besitsen  letztere  eine  reichlichere  Lacinien- 
bildung.  Der  Körper  der  Lssnnia  ist  bei  jungen  Pflansen  sdide,  bei  Alten»  im  Innern 
aerklfkftet  oder  gekammeri. 

Im  anatomischen  Aufbau  unterscheidet  sich  die  HafUcheibe  Tom  Stiel  und  Laub- 
tMl,  welche  unter  sich  übereinstimmen.  Letalere  bestehen  aus  8  Gewebearten:  einer 
aurnnrnHin  ZelUage,  deren  Aussenwftnde  stark  verdickt  sind,  einer  mehrschichtigen  Lage 
?on  Zellen,  die  in  nach  aussen  verlaufenden  Reihen  migeardnet  sind,  und  einem  inneren 
Gewebe,  dessen  Elemente  eine  cylindrische  oder  sternförmige  Gestalt  haben.  Zwischen  dem 
Binden-  und  dem  inneren  Gewebe  sind  Uebergangsformen  vorhanden«  Eine  durch  Grösse 
und  Gestalt,  sowie  Begelm&sBigkeit  der  Nachbarelemeate  ausgeseichnete  Zelle  oder  Zell» 
gruppe  besiut  der  Thallus  nicht  Bei  der  HafUdieibe  besteht  der  obere  Theil  aus  einer 
Äusseren  Zelllage  und  einer  Rindenschicht,  wie  sie  in  der  Lamina  beschrieben  wurde;  der 
untere  Theil  besteht  aus  zahlreichen  Schichten,  deren  Zellen  von  wflrfelförmiger  bis  prisma- 
tischer Gestalt  sind.  Inhaltskörper  sind  nur  spftrlich  vorbanden,  w&hreod  in  dem  Obrigen 
Thallus  die  Zellen  reichlichen  Inhalt  führen;  nur  in  den  dem  Substrat  unmittelbar  auf- 
liegenden Gewebeschichten  sind  die  Zollen  mit  einer  tiefbrauuen  Masse  erfüllt.  Besondere 
Baftorgane  (Haare)  fehlen  vollst&ndig. 

Was  das  Wachsthum  betriiFt,  so  folgert  Verf.  aus  Messungen  au  Pflanzen  ver- 
schiedener Grösse,  dass  an  allen  Theilen  des  Stiels,  der  Lamina  und  deren  Lacinien  ein 
Zuwachs  erfolgt  l>as  Dicken  wachsthum  des  Stiels  und  der  Lamina  vollsieht  sich  in  der 
Art,  jidass  die  bellen  der  Äusseren  Schichten,  wie  ein  einseitig  thAtiges  Cambiom  wirkend, 
durch  tangentiale  WAnde  fortgesetzt  sich  theilen  und  so  dem  Innengewebe  neue  Elemente 
zufügen,  die  unter  DurchlaufuDg  verschiedener  Uebergangsformen  succesnve  in  mehrere 
ifarkzellen  sich  umwandeln'*.  Indem  in  der  Zuwachszone  auch  Theil ungen  durch  radiale 
WAnde  stattfinden,  geht  flberall  mit  dem  Dickenwachsthum  auch  ein  LAngen-  und  Breiten- 
Irachsthum  Hand  in  Hand;  indessen  geschieht  der  Zuwachs  nach  den  3  Raumrichtungen 
nicht  an  allen  Stellen  gleicbmAssig.  Besondere  Vegetationspunkte  fOr  LAngen-  und  Breiten- 
zuwacbs  finden  sich  bei  Durviüaea  durchaus  nicht,  was  im  Gegensatz  zu  andern  Fucaoeen 
besonders  hervorzuheben  ist.  Die  Lacinien  entstehen  durch  gesteigerte  Zellvermehrung  auf 
einer  kleinen,  etwa  kreisförmigen  Parthie  des  Randes.  Die  Haftscheibe  wAchst  zwar  auch 
durch  die  ThAtigkeit  der  Aussersten  Zellschicht,  doch  ergeben  sich  Differenzen  dadurch, 
dass  die  Zellen  auf  der  Unterseite  in  einen  Dauerzustand  abergegangen  sind,  was  eine 
KrQmmung  der  Scheibe  zur  Folge  hat.  An  der  Ansatzstelle  des  Stiels  findet  vorwiegend 
Dickenwachsthum,  an  den  Randpartien  FlAchenwachsthum  statt. 

Auch  Ober  die  Conceptakeln  theilt  Verl  Einiges  mit  DurvUlaea  ist  diöcisch, 
doch  sind  die  Pflanzen  verschiedenen  Gescblechts  von  gleicher  Form.  Von  Fucus  unter- 
scheidet sie  sich  nur  dadurch,  dass  sowohl  die  Conceptakeln  als  auch  Antheridien  und 
Oo^nien  bedeutend  geringere  Dimensionen  haben  und  dass  die  Gogonien  nur  in  4  OosphAren 
zerfallen. 

Von  Lessonia  ovata  wird  zunAchst  wieder  der  Äussere  Aufbau  beschrieben;  wir 
unterscheiden  einen  aus  verschlungenen  StrAngen  bestehenden  Wurzeltheil,  einen  regelmAss^ 
dichotomisch  verzweigten  Stiel  und  an  dessen  letzten  GabelAsten  je  eine  lang -eiförmige 
Latidna.  Die  LAnge  der  Glieder  des  Stiels  ist  verschieden,  ihre  Dicke  nimmt  von  unten 
nach  obeh  tu  ab,  die  BlAtter  dagegen  erreichen  nur  eine  ziemlich  constante  Grösse. 

Im  anatomischen  Aufbau  zdgen  die  verschiedenen  Theile  des  Stiels  und  die  Lamina 
geirisse  DiffisrenBen,  die  besonders  im  Verhalten  des  Markgewebes  und  nAchst  Ansseren 
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TW1#B  Wataheo.  UebertU  ist  die  ftossente  Schiobt  «Ib  eise  eiBsebkbtice  Epidemiis  mt- 
febildei»  »of  welche  die  ftMter«  Binde  folgt,  deren  Zelle»  ia  radialen  Reiben  angeordaet 
äai  und  nach  aoeeen  kleiaer  werden.  An  der  üeberganggstelle  dei  Stiels  in  die  Landaa 
felfen  niin  nach  innen  etwa  10  LAngureihen  von  Zellen,  welche,  je  weiter  sie  nach  innen 
liefeDy  am  so  mehr  hjpbeiiartige  Aniw&chse  treiben  und  so  den  üebergang  su  dem  ans 
wirr  yerscblongenen  Hjpben  bestehenden  Markgewebe  bilden.  In  letsterem  finden  sich  taag- 
gestreckte,  mit  tobaartig  erweiterten  Enden  aufeinander  stehende  Zellen.  Verf.  hAlt  sie 
lür  etwas  anderes  als  die  von  Wille  beschriebenen  Siebhyphen,  weil  sie  ihre  Form  nor 
dorch  WachsthnmsTerhAltnisse  erlangt  haben  sollen.  An  anderen  Theilen  des  Stieles  Iblgt 
aof  die  ftnssere  Rinde  noch  eine  besondere  als  innere  Rinde  beaeichnete  Schicht  von  prisma- 
tischen bis  würfelförmigen  Zellen.  Der  Ursprung  der  das  Mark  bildenden  Hyphen  ist  hier 
weniger  deutlich  als  weiter  oben  zu  erkennen.  In  Alteren  Stieltheilen  tritt  um  das  Mark 
tin  System  von  abwechselnd  dunkel  und  hell  gef&rbten  Ringen  in  der  inneren  Rinde  au^ 
und  im  dicken  Stamme  ist  dies  Gewebe  durch  grosse  inhaltlose  Hohhrftome  aerklflftet.  In 
der  Lamina  folgt  auf  die  Rinde  gleich  das  Mark,  indem  die  tubaartigen  Zellen  zu  fehlen 
scheinen.  Am  Rande  folgt  auf  die  Epidermis  eine  Schicht  von  Zeilen,  deren  GrOsse,  Inhalt 
und  Wandslructur  mit  der  der  EfMdermis  abereinstimmt  Sie  schliessen  sich  innen  theils 
an  das  Mark,  theils  an  die  Rinde  an.  In  leuterer  finden  sich  zahlreiche  kugelförmige 
Hohlrftume. 

Was  die  Lage  der  Znwachsorte  betrifft,  so  findet  vorwiegend  an  der  Uebergangs- 
stelle  von  Stiel  zu  Liamina  der  Lftngenzuwacbs  zu  letzteren  beiden  statt,  dessen  Modus  Verf. 
auch  nfther  su  erl&utnm  sucht.  Die  dort  gebildeten  Gewebetheile  verhalten  sich,  soweit  sie 
meristematisch  bleiben,  verschieden,  je  nachdem  sie  den  Stiel  oder  die  Lamina  vergrössem. 
Detaillirtere  Angaben  darüber  mOssen  im  Original  nachgesehen  werden,  dessgleichen  die 
über  die  Entstehung  der  Spalten  in  der  Lamina,  welche  Verl  hier  wie  bei  Durvülaea  einem 
gewaltsamen  Auseinandenerren  des  Gewebes  zuschreibt  Kurz  werden  noch  die  8ori  er^ 
w>ähnt,  deren  Sporangien  wie  Paraphjrsen  jedenfalls  durch  Streckung  der  Epidermiszellen 
entstanden  sind. 

Im  Wurzeltheil  umschliessen  Epidermis  und  Äussere  Rinde,  die  den  analogen  Ge- 
weben im  Stiele  geleichen,  ein  Gewebe,  das  von  prismatischen  oder  kugelförmigen«  lückenlos 
terbundenen  Zellen  gebildet  wird.  Die  Zuwachszone  stellt  auch  hier  die  Epidermis  dar 
«nd  diese  ist  überall  ungef&hr  mit  gleicher  Intensität  thAtig. 

Zum  Scbluss  vergleicht  Verf.  Lessonia  mit  andern  Laminarieen,  nAmlich  Älariaf 
Laminaria  und  Macroeystia,  und  findet  in  der  Anordnung  und  im  Bau  ihrer  Gewebe  eine 
fast  vollkommene  Uebereinstimmnng.  Als  Typus  für  den  Vorgang  in  der  litngenzuwachs* 
regioB  glaubt  er  Lessawia  betrachten  zu  können. 

b.  Phaeozoosporeae. 

Vgl.  auch  No.  1,  S7,  51,  53. 
64.  Faslie,  1.  (86).  In  deutscher  ^rache.  —  Bei  der  Gattung  Laminaria,  wie  sie 
lAngs  der  norwegiMhen  Küsten  anftritt,  lassen  sich  für  die  Haftorgane  drei,  freilich  udit 
immer  scharf  diierensirte  Fonntypen  aufstellen:  1.  Hauptsweige  sehr  krAflig,  in  verticale 
regehnAssige  oder  fast  regehnAssige  Serien  geordnet;  bierber  JL  hyptrbarea.  2.  Die  Zweige 
dnrchgehends  weniger  krAftig,  mehr  oder  weniger  horizontal  auslaufend;  im  weniger  regri- 
mAssig  altemirenden  KrAnzen,  von  theils  flacherem,  theüs  ziemlich  kugelförmigem  Umkreis; 
Typos  Xr.  digitaia  (L.)  Edm.  (s  L,  flexieaulia  Le  Jol.).  3.  Zwoge  fein,  fetserartig,  onregel- 
mAssig;  Typus  L.  itUermedia.  —  Den  Stamm  betreffend  ist  Verf.  der  Meinung,  dass  die 
Scbichlen,  von  welchen  einige  oft  schmal  und  leicht  an  übersehen  sind,  eine  Periiniicitit 
des  Zsiwachtes  bezeichnen.  Die  Schichten  stehen  mit  dem  Blatt  Wechsel  in  Beziehung  and 
^rmuthliob  wird  das  junge  Exemplar  mehr  wie  einmal  im  Jahr  die  BlAtter  wechseln  könne** 
Die  Prozesse  des  Blattwechsels  vollziehen  sich  bei  den  beiden  Arten  L.  hyperhorta  und  £• 
MgiMa  darin  versdiieden,  dass  bei  ersterer  das  alte  Blatt  meistens  seine  Form  und  GröSM 
Ins  aar  vollen  Entwickehug  des  nenen  Blattes  behAlt,  dagegen  bei  letzterer  der  ungel^ppte 
BasaltäeU  des  alten  Blattes  sich  auch  theilt  durch  das  weitere  Vorrücken  der  Spalten 
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xwificheD  deu  Blattxipfelo.  Dieses  geschieht  schon,  wenn  das  junge  Blatt  etwa  die  Grösse 
des  Basaltheiles  des  alten  erreicht  bat  Mit  dem  Fortgang  der  £ntwickelung  schreitet  die 
Spaltung  immer  weiter  abw&rts,  so  dass  das  neue  Blatt,  ehe  es  noch  seine  halbe  Grösse 
erreicht  hat,  ebenso  viele  Zipfel  seigt,  wie  das  alte  und  an  jeder  Zipfelspitze  noch  einen 
Rest  des  alten  Blattes  tr&gt.  Dieser  Vorgang  ist  der  h&ufigste,  aber  unregelm&ssiger  Weise 
finden  sich  auch  Uebergangsformen  in  der  £nt Wickelung  zu  L.  hyperborea  vor.  —  Nach 
einem  Abschnitt,  wo  Verf.  die  Veränderungen  in  den  Benennungen  der  Arten  motivirt,  folgt 
jetzt  die  ausfohrliche  Beschreibung  der  aufigefundenen  Arten  (davon  2  neu  aufgestellte)  mit 
Synonymen  verzeichniss. 

Laminaria  (Lam.)  J.  G.  Ag. 
I.  Digiiatae. 

1.  X.  hy perbor ea  (Gunn.)  Foslie  (=  L,  Cloustoni  £dm.). 

2.  X.  Gunneri  Foslie  n.  sp.  L.  hapteris  valde  ramosis,  ramis  irregulariter  dispositis, 
ultimis  sensim  tenuioribus,  stipite  tereti  (vel  supeme  compresso?),  laevi,  subaequali 
vel  ad  basin  incrassato  apicem  versus  sensim  attenuato;  lamina  plantae  jun.  integra, 
OTali-oblonga,  plantae  adultae  subintegra  v.  digitato-fissa,  coriacea,  impellucida, 
nigrescenti;  lacunis  muciferis  stipitis  sat  irregulariter  dispositis,  plerumque  magniK, 
numerosis,  laminae  distinctis.  —  Diese  Art  soll  beim  Vieh  eine  eigeutbamlicbe 
Krankheit,  die  der  Trommelsucht  gleicht,  hervorrufen,  wenn  sie  unter  den  als  Vieb- 
futter  benutzten  L,  digitata  und  L,  hyperborea  vorkommt,  und  wird  von  der  Be- 
völkerung erkannt  und  entfernt.  Steht  L.  nigripet  J.  G.  Ag.  sehr  nahe  und  unter- 
scheidet sich  von  derselben  durch  dunklere  Farbe,  dickeres  Blatt  und  festere 
Consistenz. 

3.  X.  nigripts  J.  G.  Ag. 

4.  X.  digitata  (L.)  £dm.  (=  X.  fiexicaulis  Le  JoL). 

5.  X.  intermedia  Foslie  n.  sp.  L.  hapteris  plerumqe  valde  ramosis,  lamis  irreg.  dis- 
positis, ultimis  sensim  tenuioribus;  stipite  flexili,  interne  tereti,  mox  compresso  vel 
superne  complanato,  basi  subconstricto ;  lamii^  plantae  junioris  integra,  ovaJi-obJonga 
vel  ovata,  plantae  adultae  integra  vel  in  lacinias  latas  pauciores  fissa,  basi  cordau, 
cucullata,  interdnm  plana,  saepe  bullata,  coriaceo-membranacea,  flavesc-olivacea; 
lacunis  mucif.  in  stipite  nullis,  in  lamina  distinctis,  sat  magnis.  —  Bildet  durch 
ihre  Formen  longipes  Foslie  und  ovata  (Le  JoL)  Foslie  Ueberg&nge  zu  X.  digitata 
resp.  X.  aaccfuirina. 

n.  SaecharifMe, 

6.  X.  aaecharina  (L.)  Lamour. 

7.  X.  PhyüUit  (Stackh.)  J.  G.  Ag.  Ljuugström. 

Isoe  Arten: 

Laminaria  Gunneri  Foslie  p.  54.    Norwegen. 

X.  intermedia  Foslie  p.  81.    Norwegen. 

56.  KJellmam,  F.  R.,  md  PsUrssi,  J.  V.  (65).  Kjellmann  bearbeitete  das  von 
ihm  und  sp&ter  von  Petersen  eingesammelte  Material  aus  dem  Japanischen  Meere. 

Die  Gattung  Laminaria  ist  durch  4  Arten  (8  von  Kjellmann  neu  aufgestellt) 
vertreten,  von  welchen  folgende  2  in  systematisch-pbylogenetischer  Beziehung  von  besonderem 
Interesse  sind. 

X.  radicoea  stellt  eine  Verbinduugsform  zwischen  den  beiden  Gruppen  Saccharinae 
and  Apodae  dar.  X.  seHeüis  von  der  letzterwähnten  Gruppe  stand  bisher  isolirt,  da  sie 
ohne  Stipes  ist  und  die  Bhizinen  von  der  Lamina  ausgehen.  X.  radicosa  hat  nur  einen 
kurzen  Stipes,  von  dessen  unterem  Theil  die  Pflanze  befestigende  Rhizinen  ausgehen. 
Aber  solche  finden  sich  auch  höher  am  oberen  Theil  des  Stipes  und  auf  der  Lamina,  sie 
•fungiren  wohl  nicht  als  Haftorgane,  zeigen  sich  aber  doch  durch  Verzweigung  u.  s.  w.  mit 
den  Rhizinen  gleichwerthig. 

X.  l^eterseniana  hat  geflügelten  Stipes  und  Sori  auf  der  Lamina  und  ist  gewisser- 
massen  eine  Zwischenfonn  zwischen  dem  reinen  Xamtnana  -  Typus  und  dem  Saecorhisa* 
Typus.    Letzterer  stand  bisher  isolirt  durch  das  Vorkommen  der  Zoosporangien  auf  dem. 
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geflOgelten  Slipes.  Er  dQrfte  voa  einer  Phyllaria- Vorm  sich  entwickelt  haben,  welche 
wie  L.  Feterseniana  geflügelten  Stipes  hatte,  und  andererseits  dürfte  Pterygophora,  wahr- 
scheinlich durch  irgend  eine  mit  Saccorhieß  analoge  Form,  in  genetischer  Verbindung  mit 
X.  Petersentana  stehen. 

Bei  L.  angiMUita  sind  die  Sori  sch&rfer  begrenzt  wie  bei  den  übrigen  Arten  und 
kommen  nur  auf  der  einen  Seite  der  Lamina  vor. 

Die  japanische  Meeresalgenflora  schliesst  ein  arktisches  Element  in  sich  (ebenso 
wie  die  Landflora  Japans),  was  das  Vorhandensein  einer  Art  der  Gattung  Alaria  beweist. 
Entweder  hat  sich  der  Alaria^Typns  seit  der  Eiszeit  behauptet,  vielleicht  dank  der  kalten 
Strömung  den  Ostkfisten  Jezos  entlang;  oder  er  ist  von  Norden  eingewandert,  von  dem 
Ochotschen  Meere,  Beringsmeere  u.  a.,  wo  er  reichlich  vertreten  ist. 

Durch  EckJonia  wiederum  ist  diese  Form  mit  der  des  extratropischen  Theiles  des 
Stillen  Oceans  verbunden;  doch  sind  die  Arten  der  beiden  Meere  andere. 

Die  japanische  Meeresalgenflora  hat  im  üebrigen  eine  selbständige,  lange  Zeit 
andauernde  Entwickelung  gehabt.  Sie  hat  so  z.  B.  in  der  Laminariaceen- Gruppe  einen 
endemischen  Typus,  ülopteryx,  welcher  scharf  von  den  übrigen  differentiirt  ist. 

Eine  entwickelungsgeschichtliche  Verbindung  existirt  wohl  zwischen  den  Algenfloren 
des  Atlantischen  und  des  Stillen  Oceans.  Im  Grossen  und  Ganzen  aber  fand  eine  unab- 
hängige, selbständige  Entwickelung  statt.  Die  japanischen  Laminariaceen  bezeugen  dieses, 
indem  keine  Art  mit  irgend  einer  atlantischen  zu  identificircn  ist.  Im  nördlichen  Atlan- 
tischen Ocean  dürfte  sich  nur  der  5accor^t>a-Typus  entwickelt  haben.  Der  nördliche  Stille 
Ocean  hat  dagegen  viele:  Egregia,  Nereocystis,  Pelagophycus,  Eisenia,  Postelsia,  Lessonia, 
Pterygophora,  Ecklonia,  ülopteryx,  Arthrothamnus,  Costaria,  Cymathaere,  Macrocystis, 
ThaUassiophyüum,  Dictyoneurum  u.  A.  und  kann  eben  dieser  Reichthum  an  Typen  als 
charakteristisch  angesehen  werden.  —  Gemeinsam  ftlr  die  beiden  Oceane  sind  Chorda,  Lami- 
ttarto,  PhyUaria,  Agarum,  Alaria. 

In  dem  speciellen  Theil  werden  einige  neue  Arten  beschrieben  und  eine  neue  Gattung 
aufgestellt: 

ülopteryx  Kjellm.  mscr.    Radix  fibrosa.  Stipes  alatus;  alis  demum  latissimis,  undulato- 

plicatis,  soriferis.    Lamina  cryptostomatibns  praedita,  costata,  pinnatim  ramosa. 

Sorus  in  alis  stipitis  dilatatis  expansus,  zoosporangia  elongato-ellipsoidea  vel  sub- 

clavaeformia  iiiter    paranemata    linear! -clavaeformia  unicellnlaria   dense  stipitata 

fovens. 

Die  Gattung  ist  auf  Alaria  pirmatifida  Harv.  aufgestellt  und  ist  scharf  differenziirt. 
Andemtheils  hat  sie  mit  Alaria  die  dünne,  von  einer  Costa  durchzogene,  mit  cryptostomata 
Tersehene  Lamina  gemeinsam;  mit  Ecklonia  stimmt  sie  in  Zuwachs  und  Verzweigung  der 
Lamina  überein,  mit  Saccorhiza  im  Platz  des  Sorus.  Ljungström. 

fene  Arten: 

Laminaria  radicosa  Kjellm.  mscr.    p.  263.    Bei  südl  Japan. 

X.  angustata  Kjellm.  mscr.    p.  266.    Jeiso. 

L.  Peterseniana  KjcUm.  mscr.    p.  267.    Südl.  Japan. 

Ecklonia  hicydis  Kjellm.  mscr.    p.  269.    Bei  Yokohama  und  Nagasaki 

E,  latifolia  Kjellm.  mscr.    p.  271.    Mittl.  Japan. 

E.  Cava  Kjellm.  mscr.    p.  273.    Yokohama. 

Alaria  crassifolia  Kjellm.  mscr.    p.  276.    Je20. 

56.  fiardlner  (38)  bemerkt,  dass  eine  der  fundamentalen  Ideen,  die  man  mit  dem 
Begriff  der  Wurzel  verbindet,  die  sei,  dass  sie  keine  Fortpflanzungsorgane  tr&gt.  Bei 
Laminaria  hulbosa  üand  er  jedoch,  dass  Sporangien  auf  der  , Wurzel**  und  sogar  direct  am 
Apex  der  „Nebenwurzeln**  gebildet  werden.  Nach  seiner  Meinung  ist  jedoch  dieses  Vor- 
kommen nur  eine  Anpassung  an  gewisse  Umstände  und  kann  daher  die  Lehre  Sachs'  von 
4er  Wurzel  nicht  umwerfen.  So  weit  wie  er  beobachtet  hatte,  wurden  diese  Sporangien  nur 
producirt,  wenn  der  Hauptkörper  (frons)  der  Alge  durch  die  Gewalt  der  Wellen  oder  durch 
«ödere  Ursachen  abgebrochen  war.  Schönland. 
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57.  Gtrdfier  (S7)  beolmebtete  bei  Älaria  ehie  netie  Art  Sponrngien  mit  zahlreidm 
kkinen  Sporen,  tob  denen  jede  CHIeB  besass.  Er  gl&abt,  daee  diese  neuen  Sporangien 
Antberidien  sind  nnd  dass  die  bekannten  Tetraeporangien  Oosp^Nrangien  mit  4  Ooapbiren 
darstellen.  Sebönland. 

B8.  Peters  (78)  fttnd  Ar^rodadia  viUosa  in  Wood's  Holl.  Mass.,  weicber  Fundort 
der  sfldlichste  Ton  den  bisher  für  Nea-England  angegebenen  ist. 

c.  Diotyotaceae. 

59.  filles,  0.  ■.  (89)  beschreibt  OTale,  tief-grttne  Körper  (etwa  5  mm  im  Durck- 
messer),  die  er  aof  Padina  pcwonia  und  in  ungeheurer  Zahl  in  ihrer  Umgebung  auf  Felasn 
angetroffen  hat,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieselben  den  geschlechtÜchea  Zustand 
dieser  Pflanse  darstellen.  £r  nennt  dieselben  Prothallia.  In  vielen  F&Uen  entsprossteo  den- 
selben, wenn  sie  begannen  welk  sn  werden,  junge  Pflansen  tou  Padina,  Das  ftusssre 
(}ewebe  der  Prothallien  ist  weiss  und  durchsichtig,  während  der  centrale  Theil  reich  an 
Chlorophyllkömern  ist.  Ersteres  besteht  aus  dünnwandigem  Parenchym  mit  Intercellolar- 
räumen;  in  vielen  2^11en  desselben  finden  sich  undurchsichtige  KOrper,  deren  Deutung  Yeif. 
Schwierigkeiten  bereiten  (Mr.  Wood-Mason  in  Proc.  As.  Soc.  of  Bengal  1885,  p.  84 
hält  sie  wohl  mit  recht  fflüc  Drusen  von  ozalsaurem  Kalk).  In  dem  chlorophyllfohrendsa 
Gewebe  finden  sich  Gruppen  röhrenartiger  Gebilde  von  zweierlei  Art,  die  sich  durch 
Grösse  und  Inhalt  unterscheiden.  Die  kleineren  enthalten  in  ihrem  unteren  Theile 
eine  Gruppe  von  Zellen;  jede  dieser  Gruppen  besteht  aus  einer  ovalen  Mutterselle  mit  8 
Tochterzellen.  Jede  der  letzteren  producirt  eine  Anzahl  kngliger  Gebilde,  die  schön  carmis- 
roth  sind.  Die^e  wiederum  theilen  sich  in  eine  Anzahl  Stäbchen  von  derselben  Farbe,  die 
Verf.  als  Antherozoiden  betrachtet  Die  röhrenförmigen  kleineren  Gebilde,  aus  denen  sie 
entstehen,  werden  daher  als  Antberidien  bezeichnet.  Die  grösseren  Röhren  finden  sich  dicht 
bei  den  beschriebenen.  Sie  sind  gewöhnlich  von  2  Lagen  verhältnissmässig  grosser  Zellen 
begrenzt.  Der  grössere  Theil  derselben  ist  gewöhnlich  mit  „Mutter-  und  Tochtenellen** 
angefallt,  die  sich  von  den  Zellen  in  den  Antberidien  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  keine 
kugelförmigen  Körper  oder  Stäbchen  enthalten  und  dass  ihr  Protoplasma  ein  körn^es  An- 
sehen hat  Sie  entstehen  dadurch,  dass  eine  Zelle  der  Wandung  in  die  Bohre  hineinwächst 
und  durch  Theilnng  einen  Zellfaden  bildet,  der  sich  an  der  Spitze  spiralig  windet,  und  zwar 
bilden  sich  nach  Verf.  iVs  Windungen.  Die  innersten  Zellen  sind  grösser  als  die  übrigen. 
Die  grösseren  Röhren  bezeichnet  Yerf,  als  Archegonien,  ohne  jedoch  näher  anzugeben,  was 
er  eigentlich  als  das  weibliche  Element  in  denselben  angesehen  wissen  vnll.  Befruchtung 
soll  dadurch  erzielt  werden,  dass  die  Wände  der  Antberidien  und  Archegonien  sich  auflösen 
und  Mischung  ihres  Inhaltes  stattfindet  Wie  Verf.  zum  Schlüsse  bemerkt,  sind  noch  viele 
dunkle  Punkte  in  Verbindung  mit  den  von  ihm  beschriebenen  Körpern  au£Euklären. 

Schönland. 

VI.  Chlorophyceae. 

a.  Gharaceae. 

Vgl.  auch  No.  3,  14,  42,  84,  *104. 

60.  Ola?aili  (22)  erwähnt  zuerst  kurz  die  Stellungen,  die  den  Gharaceen  von  früheres 
Botanikern  angewiesen  wurden.  Seiner  Meinung  nach  bilden  die  Charaoeea  eine  besondere 
Classe,  welche  zwischen  den  Algen  und  den  Moosen  steht,  also  einen  Uebergang  von  den 
Thaelophyten  zu  den  Cormophyten  herstellt,  wie  dies  auch  Sachs  in  der  8.  Auflage  seines 
Lehrbuches  aufgefaest  hatte.  C.  zählt  nun  die  Punkte  auf,  welche  für  diese  Pladmng 
besonders  in  Betracht  kommen.  Es  sind  dies:  1.  Die  schraubenaieherartig  gewoodsnen 
Antherozoiden.  2.  Rhizoiden,  welche  von  den  Haftorganen  (Rhizinen)  der  Algen  Yerachieden 
sind,  da  sie  auch  der  Nahmngsaufeahme  und  vegetativen  Fortpflanzung  dienen,  wie  bei  den 
Moosen.  3.  Die  stärkef Qhrenden  BulbUlen,  f&r  welche  auch  nur  bei  höheren  Pflansen,  nielit  b« 
Algen,  Analoga  vorhanden  sein  sollen.  4.  Die  Aufspeicherung  von  Nährsteffen  in  der  Sporsn- 
knospe  nnd  die  bei  der  Theilnng  derselben  ausgesprochene  Polarität,  wodurdi  aie  ssgar 
über  die  Moose  zu  stehen  kommen.    5.  Die  Arten  der  vegetativen  Vermehrung,  welche  bei 
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d«o  Charen  ebenso  naDnigfthig  alt  M  den  Mooeen  dsd.  6,  Die  legelmSteige  spindige 
AoordanDg  der  Seüensproese,  wie  wir  ne  ftbnlich  bei  Florideen,  aber  kaam  bei  bi^berea 
Pflamen  finden.  7.  Die  fiigentbflniliobkeit  der  Plaamarotation  in  den  Internpdialsellen  nnd 
der  Bau  der  Antberidioa,  fiigensobaüen,  die  ganz  anasoblienlicb  den  Gbaraoeen  znkommea 
dOrlten.  —  „Die  Gbaraceen/  scblieeBt  der  Verf.,  „scbeinen  mir  einen  besonderen  ond  eigenen 
(distinct  et  antonome)  Typus  za  bilden,  der  nach  den  Algen  nnd  Tor  den  Moosen  steht  nnd 
die  rodiment&rste  Form  der  Gormophyten-Oewichse  darstellt.*' 

61.  Cla?aild  (28)  hatte  die  üeberzengung,  dass  die  Annahme  der  Parthenogenese 
bei  iJhara  criniia  ebenso  unberechtigt  sei,  wie  bei  CoeJebogyne  üicifolia^  wo  dies  bereita 
durch  Hanstein  und  Strasburger  nachgewiesen  wurde.  Da  er  Ch,  crimta  nicht  unter- 
suchen konnte,  beobachtete  er  andere  einheimische  diöcische  Chara-  und  NiteHa-Arten  und 
fand  auch,  dass  an  yerschiedenen  weiblichen  Exemplaren  derselben  einzelne  normale  Anthe- 
ridien  auftreten,  woraus  dann  zu  scbliessen  gestattet  sein  wird,  dass  bei  Ck.  crinita  es  nicht 
anders  ist,  also  eine  wirkliche  Parthenogenese  nicht  stattfindet. 

j32.  (MlB  (24)  theilt  mit,  dass  die  in  Südeuropa  verbreitete  Ohara  caronata  bei 
Pohlom,  Kreis  Eybnik  O.-S.,  in  einem  Teiche  in  Qesellsohaft  von  Äldrovandia  entdeckt 
worden  ist,  nachdem  A.  Braun  schon  1876  ihr  Vorkommen  in  dieser  Gegend  yermuthet  hatte. 

69.  BiglUh  Bolany  (30).  Diese  letzten  2  Theile  der  Flora  Englands  enthalten  die 
AufiB&hlung  der  Charaeeae,  welche  theils  von  Dr.  Boswell,  theils  Ton  Mr.  N.  E.  Brown 
bearbeitet  aünd.  Die  Bemerkungen  des  Letzteren  scheinen  nach  einer  Kritik  im  J.  of  B. 
▼on  N.  et  J.  Qroves  (XXIII,  p.  349)  nicht  immer  zuverlftssig  zu  sein.  Auch  von  den 
2^  Tafeln  werden  manche  als  fehlerhaft  bezeichnet. 

64.  6ro?es  (44)  fügt  seinen  letzten  Bemerkungen  Qber  die  Britischen  Gharaceen  n«r 
einige  weitere  Angaben  Ober  das  Vorkommen  der  Species  und  Variet&ten  hinzu.  Aus  diesen 
sind  als  wichtig  heryorzuheben :  Lychnoihamnw  sidUger  Braun  von  South  Devon,  Chara 
contraria  Ktz.  var.  hiapidüla  Braun  von  Gheshire,  Tolypella  prolifera  Leonh.  von  Gambs. 
und  Hunts,  und  T,  gUmerata  Leonh.  von  Sligo  und  Leitrim. 

66.  firOTOS  (48)  bemerkt,  dass  das  Auffinden  von  Nitella  capitata  im  Mai  1886  in 
den  „Washes**  in  Gambridgeshire  das  Vorkommen  dieser  Alge  in  England  zuerst  sicher 
bestätigt.  Der  die  Sporenknospen  und  Antheridien  der  lebenden  Pflanze  umgebende  Schleim 
unterscheidet  sie  von  N.  opaca. 

66.  BeibOW  (8)  fand  Nitdla  transluecns  im  Ruislip  Reservoir  bi  Middlessex. 

67.  Draee  (29)  erwähnt  neben  anderen  Pflanzen  auch  Chara  hispida  L.  und  Ch. 
vulgaris  L.,  die  in  dem  Ganal  zwischen  Marston  und  Lechlade  in  East  Gloucester  und  North 
Wilts  zusammen  vorkommen. 

b.  Conferroldeae. 

Vgl.  auch  No.  82  und  84. 

68.  Ooeke  (27)  stellt  in  populärer,  aber  gründlicher  Weise  die  Entwickelungs* 
geschichte  eines  Oedogonium  dar.  SehOnland. 

c  Siphoneae. 

Vgl.  auch  No.  8. 

69.  Braeke&feld,  A.  H.  (20)  giebt  eine  populäre  Darstellung  der  Entwickelungs- 
geschichte  von  Vaucheria.  Eine  Beobachtung  von  ihm,  dass  er  eines  Tages  anstatt  Einer 
Zoospore  Hunderte  von  farblosen  Zoosporen,  im  terminalen,  durch  eine  Zellwand  abge« 
schttittenen  Ende  eines  Fadens  sah,  soll  nach  ihm  darauf  hindeuten,  dass  die  bekannten 
Zoosporen  von  Vaucheria  ein  Aggregat  von  kleineren  Zoosporen  mit  je  2  Gilien  darstellen. 

Schonland. 

d.  Protocooeoideae. 

Vgl.  auch  No.  84. 

70.  lartel,  1.  (73)  ftthrt  p.  11  seiner  Algen  aus  dem  Bömischen  ein  neoea 
Genua  auf,  dessen  Erkennung  und  Beschreibung  er  Prof.  A.  Borsl  verdankt 

Ghlorothecium  Bd.:  «Gellulae  singulae  obovake  vel  obovato-oblongae,  basi  sftipitl 
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discifonni  dllaUto  substrato  iidfixae;  membrana  tenui,  hyalina;  coDtento  chlorophyllaceo, 
amoene  viridi,  in  chromatopboros  parietales ,  1  plares  pyrenoides  destituU»  eegrogato. 
Divisio  cellularis  ad  tres  directiones  aiteruans;  ceUulae  filiales  globosae,  16—32—64  aut 
plurimae,  gelatina  coromuni  amorpha  achroa  iDvolutae  et  intra  cellulani  matricalem  ampli- 
atam,  deinde  inedio  transverse  scissam,  colonias  palmelloideas  efficientes,  mox  in  Zoospo- 
raugia  transmatatae.  Zoosporae  2—4  aut  onica,  in  quoque  Zoosporangio ,  ciliis  binis  (?) 
ocello  rubro  laterali  et  cbromatophoro  singulo  parietal!  praeditae,  absque  copulatione  ger- 
minantes.'' 

Mit  einer  Art,  C.  Pirottae  Bzi.,  an  submersen  Tbeilen  von  Marsüea.         So  IIa. 

Chlaroiihecium  Pirottae  Borzl  n.  sp.,  Rom.;  1.  c.  p.  11. 

6.  Clonjngatae. 

Vgl.  auch  No.  32,  37,  38,  *94. 

71.  Treleue  (HO)  stellt  bier  kurz  Einiges  zusammen,  was  nach  den  Untersuchungen 
anderer  Forscher  (Strasburger,  Schmitz)  über  die  Structur  der  Inhaltskörper  und  die 
Oopulation  der  Desmidieen  uod  Zygnemaceen  bekannt  geworden  ist,  da  diese  Algen  häufig 
als  Versnchsobject  für  Zelltbeilung  und  den  gröberen  Bau  der  Zellen  in  den  physiologischen 
Laboratorien  zu  dienen  pflegen.  Bezüglich  der  Conjugation  wird  nur  darauf  hingewiesen, 
dass  man  hier  üeberg&nge  findet  von  solchen  Formen,  wo  die  copulirenden  Zellen  ganz 
gleich  sind,  zu  solchen,  wo  eine  sexuelle  Differenzirnng  angenommen  werden  kann. 

72.  Bettey  (12)  schliesst  aus  Beobachtungen  an  verschiedenen  Formen,  dass  die 
Fäden  der  Spirogyra  nicht  männlich  oder  weiblich  genannt  werden  dürfen,  da  die  2  Functionen 
ohne  Unterschied  den  conjugirenden  F'äden  innewohnen.  Die  sogenannte  „seitliche"  oder 
besser  „gerade*^  Coi^ugation  hindert  auch  die  Annahme  eines  männlichen  oder  weiblichen 
Fadens.  Der  (Gegenstand  scheint  von  grossem  Interesse,  da  er  den  Beginn  der  Bisexualität 
betrifft. 

£inige  vermutheten,  bei  der  darauf  folgenden  Discussion,  dass,  insofern  als  bei  den 
coigngirenden  Fäden  gewöhnlich  der  eine  ganz  entleert  ist,  der  andere  alle  Zjgosporea 
enthält,  die  von  B.  beobachteten  Fälle  aber  in  der  That  Ausnahmen  sind,  bei  dieser  Pflanze 
die  Bisexualität  versucht  aber  nicht  vollendet  ist.  Andere  zogen  es  vor,  nicht  die  Fäden, 
sondern  die  Zellen  als  bisexuale  Individuen  anzusehen.  £ine  in  der  Mitte  stehende  Ansicht 
betrachtete  die  beiden  vorhergehenden  als  richtig,  und  diese  wurde  festgehalten,  denn  Spiro- 
gyra ist  eine  Pflanze,  die  nicht  nur  einen  ersten  Versuch  in  der  Bisexualität  zeigt,  sondern 
noch  dazu  Bisexualität  in  Gruppen  von  Zellindividuen,  anf  diese  Weise  den  höher  zusammen- 
gesetzten  Individuen  nahekommend. 

73.  Hniiter  (59)  beschreibt  folgende  merkwürdige  Erscheinung  an  2  copulirenden 
Spirogyra-FSiden,  Von  den  Zellen  zweier  Fäden,  die  je  neben  einer,  mit  der  andern  copu- 
lirenden,  Zelle  lagen,  hatte  die  eine  keinen  Fortsatz  getrieben,  die  andere  dagegen  2.  Der 
eine  blieb  kurz,  der  andere,  den  copulirenden  Zellen  näher  gelegene,  bog  sich  in  rechtem 
Winkel  nach  der  Verbindungsstelle  jener  um  und  legte  sich  hier  ebenfalls  an.  Eine  wirkliche 
Verschmelzung  scheint  nicht  stattgefnnden  zu  haben.  Auch  konnte  die  weitere  Entwicke- 
lung  nicht  verfolgt  werden. 

74.  Bessey,  Ch.  L  (10)  beobachtete,  wie  je  ein  Faden  von  Spirogyra  nißjuscula 
und  Mesocarpus  acalaris  sich  aneinander  legten  und  Fortsätze  trieben,  wie  wenn  sie  sich 
gegenseitig  befruchten  wollen.    Das  Resultat  wurde  nicht  abgewartet.      Schönland, 

75.  de  Vriet  (112)  stellt  sich  hier  die  Frage,  in  welchen  Theilen  der  Zelle  der 
Gerbstoff  abgelagert  ist.  Das  Princip  seiner  Methode  war,  die  Theile  der  Zelle,  die  unter- 
sucht werden  sollten,  vor  der  Einwirkung  des  Reagenzes  zu  isoliren.  Als  Versuchsobject 
diente  hauptsächlich  Spirogyra  nitida. 

Sowohl  in  den  Wänden,  als  im  Plasma  wurde  bis  dahin  besonders  der  Gerbstoff 
beobachtet.  Auch  bei  Spirogyra  nitida  findet  man  ihn  in  beiden  der  erwähnten  Theile, 
wenn  man  in  gewohnter  Weise  die  Reaction  ausführt  Wenn  Jedoch  dnrch  Plasmolyse 
vorher  Wand  und  Plasma,  und  Plasma  und  Vacuole  getrennt  werden,  so  dass  beim  Ab- 
aterben  der  Zelle  der  Gerbstoff  weniger  leicht  von  einem  Zelltheil  in  den  andern  abergehea 
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konnte,  dann  ergab  sich  ein  anderes  Resultat.  Es  zeigte  sich  dann,  dass  weder  im  Proto- 
plasten (incl.  Zellkern  nnd  Chlorophyllbänder)  noch  in  der  Zellwandung  Gerbstoff  vorkommt, 
sondern  dass  dieser  ansachliesslich  auf  die  Yacuolen  beschränkt  ist.  611  tay. 

76.  Uebs  (66)  unterscheidet  bei  den  Desmidiaceen  folgende  Formen  der  Bewegung, 
welcbo  sich  als  deutliche  Kigenbewegung  zu  erkennen  giebt:  1.  „Ein  Vorwärtsgleiten  auf 
der  Fläche,  wobei  das  eine  Ende  der  Zelle  den  Boden  berührt,  das  entgegengesetzte  mehr 
oder  minder  davon  absteht  und  während  der  Bewegung  hin  und  her  pendelt^,  z.  B. 
Cloaierium  aeeroaum,  2.  „Ein  Erheben  senkrecht  zum  Substrat,  dann  allmähliches  Auf- 
steigen über  dasselbe,  während  dessen  das  freie  Ende  weite  kreisende  Schwingungen  volK 
führt^,  z.  B.  67.  didymotocum ,  auch  sonst  bei  den  verschiedensten  Desmidiaceen  sehr  ver- 
breitet. 8.  „Ein  Erheben  auf  dem  Substrat^  Kreisen  des  freien  Endes,  dann  Abwärtssenken 
nnd  Erheben  auf  dem  vorhin  festsitzenden  Ende  nnd  so  abwechselnd  fort**,  z.  B.  Cl.  monili' 
ferum.  4.  „Ein  Erheben  in  Querstellung,  so  dass  beide  Enden  den  Boden  berflhren,  seitliche 
Bewegungen  in  dieser  Lage,  dann  AufwärtRheben  des  einen  Endes  und  Kreisen  desselben 
und  wieder  Abwärtssenken  zur  früheren  Qnerstellung  oder  vorher  zur  ausgestreckten  Boden- 
lage^,  z.  B.  Cl.  Dianae,  Cl.  Archerianum,  Uebrigens  können  viele  Arten  alle  oder  doch 
mehrere  Bewegungsformen  zeigen,  die  sich  vermuthlich  nach  bestimmten  noch  unbekannten 
Ursachen  richten.  Stets  wird  die  Bewegung  durch  Absonderung  eines  Schleimfadens  hervor- 
gernfen;  ein  freies  Schwimmen  konnte  bei  keiner  Desmidi acee  nachgewiesen  werden.  Die 
Bildung  des  Schleimfadens  konnte,  unter  Tinction  mit  verdünnter  Methylviolettlösung  direct 
beobachtet  werden ;  anf  ihr  beruht  sowohl  das  Emporsteigen,  als  auch  das  Vorwätsgleiten  anf 
der  Fläche.  Die  Schnelligkeit  der  Bewegung  hängt  nicht  bloss  von  verschiedenen  Factoren 
ab,  sondern  ist  auch  bei  den  einzelnen  Individuen  eine  wechselnde.  Verf.  bespricht  daranf 
den  Einfiuss  äusserer  Agentien  anf  die  Bewegung.  1.  Das  Licht  übt  einen  gewissen 
richtenden  Einfluss  anf  die  Bewegung  der  Desmidiaceen  aus,  jedoch  nur  in  sehr  schwacher 
Weise;  die  Beobachtungen  Stahl's  konnte  Verf.  nicht  immer  ganz  bestätigen.  2.  Die 
Schwerkraft  ist  ohne  Einfluss  auf  das  Emporsteigen  Ober  die  Unterlage,  welches  vielmehr 
immer  senkrecht  zum  Substrat  geschieht;  dagegen  ist  das  Emporkriechen  an  senkrechten 
Glaswänden  eine  von  der  Schwerkraft  abhängige  Bewegungserscheinung  (conf.  die  Unter- 
snohnngen  von  Schwarz  Bot.  J.  1884,  p.  849)  und  anch  das  Kreisen  der  freien  Enden  der 
Closterien  scheint  durch  die  Lage  der  Alge  zum  Horizont  beeinflusst  zu  werden.  —  Die 
Bewegung  des  Aufeteigens  geschieht  derart,  dass  sich  die  Alge  in  dem  Maasse  in  die 
Höhe  hebt,  alt  der  Sohleimfaden  durch  fortwährende  Ausscheidung  verlängert  wird,  wie 
sich  eine  Diatomee  auf  ihren  Stiel  erhebt  Die  Tragfiihigkeit  des  Fadens  konnte  nach- 
gewiesen werden.  Die  Rnhepaosen  erklären  sich  als  Zeitmomente,  „in  denen  das  schleim- 
liefemde  Material  an  dem  einen  Ende  verbraucht  ist  und  dann  von  neuem  aus  den  andern 
Theilen  der  Zelle  dorthin  geschafft  wird**.  Beim  Gleiten  ist  der  ausgeschiedene  Schleim 
nieht  tragfähig,  vorquillt  schnell  und  bleibt  am  Boden  kleben,  die  Ausstossnng  von  Schleim 
wirkt  als  Rückstoss,  der  die  Zelle  ein  Stück  weiter  treibt  Der  Schleim  entsteht  nicht 
durch  Verquellung  der  äusseren  Zellmembran,  denn  diese  bleibt  immer  scharf  begrenzt,  sondern 
wird  vom  Cytoplasma  nach  aussen  abgeschieden,  wozu  vermnthlkh  die  Porenkaaäle  an 
bestimmten  Stellen  der  Zellmembran  dienen.  Bei  sehr  vielen  Desmidiaceen  ist  die  Zellhant 
„in  mannigfachster  Weise  mit  Punkten,  Körnern,  Höckern  besetzt,  welche  sich  sehr  häufig 
durch  die  besonders  intensive  Färbung  mit  Methylviolett  schleimurohQlIt  erweisen  und  die* 
jenigen  Stellen  anzeigen,  an  welchen  die  Ausscheidung  des  Schleims  erfolgt.  ^  Yerf. 
atellt  eine  ausführlichere  Publication  über  die  Bewegungsverhältnisse  der  Desmidiaceen  in 
Aussieht 

77.  Raciborskl.  Eine  Beschreibung  von  neuen  Arten  und  Varietäten  von  Desmidien, 
die  der  Verf.  in  der  Umgegend  von  Krakau  und  in  der  Tatra,  Herr  Dr.  A.  Zilewskt  in 
Russisch -Polen  gesammelt  haben.  Als  neu  sind  angegeben  und  abgebildet:  Cylindrocysti» 
tatriea  nov.  sp.  (p.  59,  Taf.  V,  flg.  a,  b,  c,  d),  Penium  blandum  nov.  sp.  (p.  60),  P.  minutum 
b.  minor  nov.  var.  (p.  60,  61),  P.  minutum  «.  genuinum  nov.  var.  (p.  61,  Taf.  V,  fig.  11), 
P.  minutum  e,  alpinum  nov.  var.  (p  61),  P.  (Doddium?)  polonicum  nov.  sp.  (p  61,  62, 
Taf.  V,  fig.  12),  Closterium  obiusum  a.  minor  nov.  yar.  (p.  62),  b.  major  nov.  var.  (p.  68)^ 
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Hpalothsea  di$9Üien»  ▼.  Mriea  bot.  tat.  (p.  64,  Tftf.  Y,  fig.  h),  Äpioffomum  eadainm 
diaganmm  (Del.)  Raeib.,  A,  diaffonum  Delp.,  Ä.  ea^^Uum  t.  ingonttm  bot.  vtr.  (f.  W)^ 
^.  e.  ▼.  t.  forma  pokmiea  dot.  form.  (p.  66,  Taf.  Y,  fig.  6),  DeiwUdium  quadirangülahim 
HL  ohtuaüobum  nov.  var.  (p.  66),  b.  aeuiüobum  dot.  Tar.  (p.  67),  ChntUoMygan  Bril>i8$onii 
4u  gaüieum  Baeb.  r=  Docidium  €uperum  Br^b.,  G.  JBr^ti90Ntt  t.  vul^am  dot.  Tar.  (p.  67, 
Taf.  Y,  fig.  10),  O.  Br&>iuonü  a.  JSj«ttMam  Racib.  =  G.  SjelhMmi  Will ,  CalocylMUiu 
atUnuaUa  dot.  sp.  (p.  60,  Taf.  I,  fig.  1)  =  C,  aitenuat^  Racib.  ood  Br^b.,  C.  Cohtm 
Kiroh.  (p.  69,  Taf.  I,  fig.  8),  Co9marwm  iurgidum  t.  Unecenu  dot.  Tar.  (p.  69,  Taf.  I, 
fig.  2),  C.  Cueumii  t.  pdoniea  dot.  Tar.  (p.  70,  Taf.  I,  fig.  6\  C,  indsum  dot.  ^.?  (p.  70, 
Taf.  I,  fig.  7)  =:  C.  OueumU  d.  %nci9um  Jac.  (?),  0.  JSa^utt  b.  aZjMiitfffc  dot.  form.  (p.  71, 
Taf.  I,  fig.  5),  C.  «MmtoMMffi  uot.  form.  (p.  71),  C.  pteiMioeKct^iMic  dot.  ^.  (p.  71 ,  Taf.  I, 
^g-  8)}  ^*  commtMi«  DOT.  sp.  «  C.  j>olofit«i«m  Bac,  0,  eommtiti«  t.  EaäboeUeme  (WVß^ 
Bac.  =  C.  HaaboeUeme  Wille,  C.  omatem  t.  M^tiamea  dot.  Tar.  (p.  72,  Taf.  II,  fig.  S), 
T.  polonica  dot.  Tar.  (p.  72,  73,  Taf.  II,  fig.  8).  C.  aliiiMM  b.  gottgnieme  oot.  Tar.  ^.  7% 
Taf.  II,  fig.  17),  C,  trachypleuTHm  b.  mmor  dot.  Tar.  (p.  78),  0.  2'iirpfMÜ  t.  el&ftgmim 
HOT.  Tar.  (p.  74,  Taf.  II,  fig.  9),  t.  goBtpnienie  (p.  74,  75,  Taf.  II,  fig.  12),  C.  eon$permm 
▼.  dongatum  dot.  Tar.  (p.  76,  Taf.  IL,  fig.  14),  C.  ap.  C.  Mi  Br^b.  affim  (Taf.  II,  fig.  1^ 
C.  subiholiforme  dot.  ap.  (p.  75,  Tai,  II,  fig.  8),  C.  «.  t.  ««miooi«»«!  (Eirob.)  «  C.  trod^y- 
jiZfumm  LoDd.  b.  v€rrueomm  Kirch.,  C.  crtmitum  c.  «IfMntiiic  bot.  form.  (p.  76,  Taf.  II, 
ilg.  11),  C  Fertyanum  Bacib.  =  Euasirum  erenatum  Perty  »  0.  erenatum  fi,  BubertmiHm 
Babh.,  C.  iubnasutum  bot.  sp.  (p.  77,  Taf.  U,  fig.  4),  C.  NordgUdlii  bot.  sp.  (p.  7% 
C,  tairioum  bot.  sp.  (p.  78,  Taf.  I,  fig.  12),  C.  arekmm  b.  lofrtetMii  bot.  Tar.  (p.  78,  79, 
Taf.  II,  fig.  6),  a  cambrieum  t.  dubium  bot.  Tar.  (p.  79,  Taf.  II,  fig.  lOX  C  pnmmulwm 
BOT.  ap.  (p.  79,  80,  Tal  U,  fig.  7),  C\  ubruptum  t.  ^ot<ym#M«  bot.  «arm.  (p.  80.  Taf.  H, 
fig.  18),  a  Holmietm  t.  «ijrtcofiiiH  bot.  tbt.  (p.  81,  Taf.  II,  fig.  16),  C.  HolwuenB€  t. 
Kirchnerianum  Bacib.  =»  C.  gaUrik^m  Kirch,  (ooa  Nordet),  C  emargimdum  form.  polMMoa 
BOT.  form.  (p.  82,  fig.  12),  C.  protuberam  fona.  ^iodrum  bot.  form.  (p.  82),  Cpteudcpro- 
tuberans  t.  alpinum  bot.  Tar.  (p.  88,  Tal  I,  ^.  11),  C.  mb&rmatmm  bot.  ap.  (p.  88,  TaC  ^ 
fig.  18),  C.  dradare  bot.  ap.  (p.  88,  Taf.  II,  fig.  1),  C.  e^miraetum  t.  eroc^tteNar  mw.  tbt. 
<p.  84,  Taf.  I,  fig.  lOX  C.  eUipsoidenm  t.  Minor  bot.  Tar.  (p.  84,  Tal  I,  flg.  %  Siaurnttrum 
hssoagonum  dot.  q).  (p.  86,  Taf.  III,  fig.  8),  /S.  aejceoalatifM  t.  trimoatam  bot.  Tar.  (p.  86, 
Taf.  Ul,  fig.  14),  8.  pOonicmm  Bacib.  (p.  86),  5.  «ortaiif  bot.  wp.  (p.  86,  Taf,  m,  flg.  l), 
8.  e,  T.  casmaraidei  bot.  var.  (p.  86,  Taf.  III,  fig.  a,  b,  ^,  t.  frigömmm  bot.  Tar.  (p.  86, 
Taf.  III,  fig.  la,  b',  t.  te^agotum  bot.  Tar.  (p.  86,  Taf.  lU,  fig.  Ib"),  i9.  pMieiMialMB 
Tar.  9ubrugul09ym  bot.  Tar.  (p.  86,  Taf.  III,  fig.  18X  8.  pggmaeum  ftrwm  <p.  07,  Tal  W, 
^.  12),  8.  amoemum  forma  (p .  87,  Taf.  III,  fig.  2),  8.  bUmdum  Bacib.  p.  87,  6.  mcomtpimtm 
T.  abbrtviaUm  bot.  Tar.  <p.  67,  Tal  III,  fig.  9),  8.  imaefmU  t.  ptiomemm  bot.  tbt.  (p.  8^ 
i9.  /urcatiMB  tona.  mankina  bot.  form.  ^.  88),  j9.  eenoriiaiii  Iotbl  toirioi  bot.  form.  (p.  81, 
B9,  Tal  III,  fig.  7),  <S.  deöiptem  bot.  sp.  (p.  89,  Taf.  in,  fig.  6),  8.  graeüe  form.  <rv  et 
<etr«^<Mia  (p.  89,  Taf.  III,  fig.  6),  <S.  PfendotedoMi  t.  foeiyfiiMM  bot.  Tar.  (p.  89,  Tal  HI, 
fig.  10),  8.  p$eudofurcigerwm  forma  Iri-  et  mragma  (p.  89, 90,  Taf.  III,  fig.  4X  8.  eraeavimm 
Badb.  (p.  90),  8.  mötOamm  bot.  sp.  (p.  90,  Tal  III,  fig.  11),  8.  r^sUratum  bot.  sp. 
(p,  91,  Taf.  III,  fig.  8),  Ewutrum  era$9%coUe  t.  mtiiof  bot.  tmt.  (p.  91.  Tal  lY,  ig.  W^ 
E.  inerme  t.  Balfsii  Badb. » .E.  eUgam  t.  ttterme  Balfs.,  J^.  nutme  t.  iManftor^lM  Bftcib. 
^s:  E.  BabenhorBtii  Delp.,  £7.  tiieniie  t.  LumdeüU  =  E.  inmrme  LoBd^  K  mermt  t.  cnMO- 
vienae  Bacib.  (p.  92),  K  inerme  t.  odoeiMe  Badb.  =  E.  abomue  £11,  .BL  «tia^pne  t.  eimplem 
BOT.  Tar.  (p.  92,  Tal  lY,  fig.  2),  t.  iypicum  Badb.  «=  K  ineigne  Balfe.,  t.  «um^onMB 
BOT.  form.  (p.  92,  Taf.  lY,  fig.  1),  E.  Didelta  b.  tairieum  bot.  rar.  (p.  92,  Taf.  lY,  fig.  8), 
jS.  primatum  t.  iii<«rffie(ltum  bot.  tbt.  (p.  98,  Tal  lY,  fig.  4),  J?.  i^meroautii  t.  tnt^mmfiiiBi 
BOT.  Tar.  (p.  98,  Taf.  lY,  fig.  6),  E.  obUmgum  t.  evbcylindrieum  bot.  Tar.  (p.  93,  Tal  lY, 
fig.  14),  E,  verruco8um  1  ittteriii<dit(m  bot.  form.  (p.  94,  Tal  lY,  fig.  10),  E.  gemmatnm 
T.  retusiforme  bot.  Tar.  (p.  94,  Taf.  lY,  fig.  7),  E.  mononcglum  t.  polomctctn  bot.  Tar. 
<p.  94,  Taf.  lY,  fig.  6),  E.  divarieatum  t.  moutanum  bot.  Tar.  (p.  94,  Tal  lY,  fig.  8). 
M  PapiUo  noT.  sp.  (p.  96,  Tal  lY,  fig.  9),  Mioraeteriae  roiaia  1  monetrosa  bot.  fona. 
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(p.  Ö6,  Taf.  V,  üg.  3),  M.  HMm  hoy.  sp.  (p.  96,  Tat  V,  flg.  l),  M.  fin^Mala  v.  MueOcbum 
HOF,  Tttr.  (p.  96,  Taf.  V,  flg.  2),  M.  Jan^m  nov.  sp.  (p.  97,  Taf.  V,  flg.  4). 

78.  fiaclbarskl  (86).  Die  grossen  Verftadernngen ,  welche  durch  Austrodnaog  der 
MorAste  in  der  Snmpfflora  der  Umgegend  von  Krakan  immer  mehr  zum  Vorschein  kommen, 
haben  den  Verf.  gezwungen,  sich  noch  recbtseitig  mit  den  dortigen  Desmidiaceen  za 
beschftftigen.  Die  Ueberreste  der  Desmidieen  und  Bacillariaceen,  die  der  Yerf.  in  den 
iiisserstea  Torfsckicfaten  gefunden  hat,  die  aber  aus  den  noch  Jetet  dort  existireuden  Wasser- 
behftltem  ganz  Terschwunden  sind,  lieferten  den  besten  Beweis  für  den  grösseren  Reichthum 
der  frahreren  Flora.  Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  während  zweier  Jahre  175  Arten  Det- 
midieen  zu  finden,  ? on  denen  ChaeUmema  irreguläre  Nowack«,  Cahcylindrus  Cohnn  Kirch., 
Cösmarium  eonirac^m  Kirch,  bis  jetzt  nur  von  Schlesien,  SiaurasUrum  inaequale  Nord, 
nur  von  Brasilien  bekannt  sind.  Da  das  untersuchte  Oebiet  nur  verhftitnissaiAssig  klein  ist 
und  auch  nicht  Ober  eine  Höhengrenze  von  260m  geht,  so  wagt  der  Yerf.  nicht,  iigend- 
welche  pflanzengeographische  Schlosse  zu  ziehen.  AufiPülend  ist  ihm  nur  das  Yothandensein 
des  Calocyiindrus  annülatus  Kaeg.,  Ttimemonta  BribisamU  Ralfs ,  Ceemarium  ventutum 
Babh.,  welche  nach  Kirchner  die  alpine  Region  charakterisiren  soUea,  femer  Penium 
Mongum  DBy.,  Cküoeylindrua  Päbmgüla  (Br6b.)y  Teimemarue  laeviB  Ralfs«  Batracho- 
^permum  vagum  Ag.,  Cak>cyUndru$  mimOua  (Ralfs),  welche  der  Regio  alpina  und  subalpina 
eigen  sind. 

Als  neu  werden  folgende  Arten  und  YarietAten  beschrieben  und  abgebildet: 
CalooyUndrua  ejßmdncuB  (Ralfe)  b.  hexmgona  Rbski  (p.  9),  Cosmarmm  trad^ 
pUurum  Lund.  b.  minor  Rbski  (p.  11),  C.  polonicwn  Rbski  (p.  12),  0.  ob$oletum  fiantscb. 
▼ar.  tineeenae  Rbski  (p.  14),  C.  N<mdsUUii  2hiüd  (p.  14),  C.  Bolfeii  Br4b.  var.  .anguiosum 
Rbski  (p.  15),  Staurastrum  hlandum  Rbski  ^.  16,  17;  Taf.  I,  Fig.  9),  8t  pokmicum  Rbski 
(p.  17,  18;  Taf.  I,  Fig.  16),  St  inaequale  Nord,  forma  b.  polonica  Rbski  (p.  19,  Taf.  I, 
Fig.  12),  St.  eracavienee  Rbski  (p.  19,  20;  Taf.  l,  Fig.  11),  JEuaetrum  inerme  Ralfs  b.  craco- 
viense  Rbski  (p.  20,  21;  Taf.  I,  Fig.  18).  v.  Sz/szylowicz. 

79.  Wolle  (119)  giebt  einen  neuen  Beitrag  zur  Ergänzung  seines  früheren  Werkes 
thw  die  Desmidiaceen  der  Yereinigten  Staaten,  indem  er  an  die  60  Arten,  welche  fOr  dies 
Gebisi  neu  sind,  aafalhlt.  Dieselbmi  wurden  tbeils  in  den  fast  unerschöpflichen  Sflmpfen 
Ton  New  Jersey,  einige  in  Florida,  andere  in  der  Umgebung  von  Minnesota  und  einige 
wnnige  in  ^n  Sfln^^fen  Ton  Pennsylvania  gesanunelt.  Die  Tafol,  welche  diese  Liste  begleitet, 
illustrirt  die  mdstens  hier  beschriebenen  Formen  und  soll  mit  riar  anderen  (cok>rirt|  all 
Aaiuuiig  oder  awdter  Band  seines  genannten  Werkes  veröffentlicht  werden.  Dessbalb  unter- 
lassen wir  es  auch,  hier  die  englischen  Diagnosen  der  neuen  Arten  au  refeiirea  und  begnflgen 
uns  mit  der  Aufz&hlnog  derselben: 

Hydloiheea  diatüiens  (Enu)  Br^biss.  var.  hiane  Wolle  n.  var.    K.  J.,  1.  e.  p.  1. 

Co9marium  Matukm  Wolle  n.  ^p.    Minnesota,  1.  c.  p.  2. 

C.  inflattm  Wolle  n.  sp.    Minnesota,  1.  c  p.  2. 

Xanihidium  Opluwdnanum  Wolle  n.  sp.    Ocean.  Co.,  K.  J.,  1.  c.  p.  8. 

X  Torreyi  Wolle  u.  sp.    Ocean.  Co.,  N.  J.,  1.  c  p.  8. 

Euastrum  magnifieum  Wolle  n.  sp.    N.  J.,  L  c  p.  8. 

E.  purum  Wolle  n.  «p.    N.  J.  et  Florida,  1.  c.  .p.  4. 

Micrasterias  speeiaea  Wolle  n.  sp.    N.  J.  et  Florida,  L  c  p.  4. 

Stauraslrum  eomuUim  Wolle  n.  sp.    America  BoreaUs,  L  c.  p.  4. 

8t.  veeiculatum  Wolle  n.  sp.    N.  J.,  1.  c.  p.  5. 

8t.  xypMdiopiMrum  Wolle  n.  sp.    Stillwater  et  Minneapelis,  l.  c  p.  5. 

St,  Minneapoliense  Wolle  n.  sp.    America  Borealis,  1.  c.  p.  5. 

St.  calyxaidee  Wolle  n.  sp.    N.  J.,  1.  c.  p.  5. 

St,  Mmnesotense  Wolle  n.  sp.    Minnesota,  1.  c.  p.  6. 

St  WoUeanum  Butler,  n.  sp.    Minneapolis,  1.  c.  p.  6. 

80.  Schaarscbmidt  (98)  findet  in  dem  Werke  von  Reinsch,  Contributiones  ad 
Jilgologiam  et  Fnngologiam  1875,  3  Desmidieen  aus  Nordamerika  angeführt,  welche  Wolle 
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in  seinem  Werke  nicht  erwähnt  hat,  n&nilich  Staurastrum  Pseudo^Cosmarium  (PennsyWaniaX 
Xanthidium  Nordatettianum  (ebendaher)  und  eine  Cownartwm- Art,  die  von  Reinsch  beschrieben 
nnd  abgebildet,  aber  nicht  bezeichnet  ist  and  die  Verf.  desshalb  C.  Reinschii  nennt. 

Cosmarium  Beinschii  Schaarschm.  n.  sp.  Pennsylvania.  —  pr.  Eolozyar  Hungariae, 
1.  c.  p.  61. 

81.  Turner  (Ul)  giebt  Ton  einer  Reihe  neuer  Qattongcn,  Arten  und  Varietäten  kune 
englische  Diagnosen  mit  Hinzufflgung  der  Maasse,  Fundorte  und  bisweilen  kurzer  Bemer- 
kungen; auch  sind  alle  hier  genannten  Formen  auf  den  beiden  Tafeln  in  der  Vergrösserong 
600 : 1  abgebildet    Die  Kamen  der  neuen  Desmidiaceen  sind  folgende: 

1,  Genicularia  Americana  noT.  sp.  Minnesota,  ü.  8.  A.  Diese  Art  ist  beträchtlich 
▼erschieden  von  der  einzigen  bisher  beschriebenen  der  Gattung  ((?.  spirotaeniadeBtLTy) ; 
denn  sie  ist  kOrzer  und  etwas  breiter,  und  die  Höcker  auf  ihrer  Membran  sind  in 
Spirallinien  geordnet. 

2.  Leptoeostna  nor.  gen.  Lange  Ketten  bildend,  nicht  oder  nur  schwach  Terflochten. 
Die  Glieder  dureh  eine  scharf  markirte  Naht  yerbunden ;  die  Zellen  nach  den  Enden 
gegen  die  Naht  hin  verschmälert;  ähnlich  Bambusina  Efitz.,  aber  durch  die  Naht 
von  ihr  unterschieden. 

Lepioiosma  catenula  nov.  spec.    Malaga,  New  Jersey,  U.  S.  A. 
8.  Onyehonema  Nordstettiana  nov.  spec.    India,  ü.  8.  A.    Neuerdmgs  vom  Verf.  za 

Strensall  Common  bei  York  gefunden. 
4.  Cosmariwn  Cordanum  Br^b.    Deutschland,   Frankreich,  Nova  8cotia.    Hat  Verf. 

hier  nochmals  beschrieben  und  abgebildet,  weil  die  Dimiennonen  dieser  seltenen  Art 

bisher  noch  nicht  publicirt  waren. 
6.  Cosmarium  gemmatum  nov.  spec.    Minnesota,  U.  S.  A. 

6.  C.  rostraium  nov.  spec.    Minnesota,  U.  8.  A.  , 

7.  Euastrum  Floridanum  nov.  spec.  Maitland,  Florida.  Möglicher  Weise  eine  kleine 
Form  von  E,  crassum  Bröb.,  von  dem  es  aber  der  unterschied  in  der  Grösse  nnd 
Vertheilang  der  VorsprQnge  entschieden  zu  trennen  scheint. 

8.  E,  psfuddegans  nov.  spec.    U.  8.  A. 

9.  E.  eoronatum  nov.  spec.    Minneapolis,  Minnesota. 

10.  Micrasterias  furcata  Ralft  (non  Agdh.)  nov.  var.  decurta.  Water  Town,  New  York, 
U.  8.  A. 

11.  M.  Crux-Melitensis  (Ehr.)  Ralfs  nov.  var.  superflua.    Bei  Browness,  Windermere. 

12.  M.  mamiUaia  nov.  spec.    Harvey  Lake,  U.  8.  A. 

13.  3f.  Amerieana  Ehr.  nov.  var.  spinosa,  Picton,  Nova  Scotia.  In  Länge  und  Breite 
ungefähr  %  kleiner  als  die  typische  Form. 

14.  M,  denticulata  Br^b.  nov.  var.  Minnesotensis.    Minnesota,  U.  8.  A. 
16.  M,  braehyptera  Lnndell.  nov.  var  bispinata.    Bei  Browness. 

16.  M.  papülifera  Bröb.  nov.  var.  Novae  Sootiae.  Picton,  Nova  Scotia.  An  Länge  und 
Breite  ungef&hr  Vs  grösser  als  die  typische  Form. 

17.  Arthrodesmus  incus  (Br^b.)  Hasall  nov.  var.  Americanus.    Harvey  Lake,  ü.  S.  A» 

18.  Xanthidium  armaium  Br6b.  Von  dieser  Art  fand  Verf.  2  Varietäten  ans  den 
Vereinigten  Staaten,  nämlich: 

a.  nov.  var,  Woüeanum,  grösser  als  die  enropäische  Form,  und 

19.  ß,  nov.  var.  Amerieanum,  kleiner  als  die  enropäische  Form. 

20.  X  hastiferum  nov.  spec.    Sfldliches  India.    Dem  X  antüopaeum  ähnlich. 

21.  Staurastrum  gladiosum  nov.  spec.  Malaga,  New  Jersey,  ü.  8.  A.  Der  kleinen 
Form  von  S.  Saxonicum  Bulnheim  ähnlich. 

22.  St  spongiosum  Br^b.  Die  Abbildung  soll  die  eigentlich  typische  Form  darsteUeUy 
während  die  von  Wolle  in  den  Americ  Desmids  abgebildete  Form  vom  Verf.  als 
var.  Amerieanum  bezeichnet  wird. 

28.  St  d^ectum  Br^b.  var.  Sudeticum  Kirchner.   Minnesota,  ü.  8.  A.    War  bisher  nur 

für  die  deutsche  Flora  bekannt. 
24.  St  Pringsheimii  Reinsch  nov.  var.  duplo-mßjor.    Picton,  Nova  Scotia. 
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25.  Deeidium  oeeidmtaie  noT.  ipec.  U.  S.  A.  Aehalich  D,  ffracüe  Bailey,  aber  nur 
etwa  Va°)ftl  so  gross  and  mit  einÜEtchen,  nicht  zweitheUigen  Enden  der  Stacheln. 
Diese  Form  würde  eq  Bailey^  Sabgenas  Triploeeraa  gehören. 

26.  Peniwn  spirostriolatum  Barker.  Bei  Minneapolis,  Minnesota,  U.  S.  A.  Froher 
nicht  in  Amerika  gefanden;  es  ist  aber  noch  sweifelhaft,  ob  die  angeffihrte  Form 
wirklich  diese  Art  reprftsentirt,  da  Ton  dieser  keine  Abbildang  oad  Haassangaben 
sar  Yergleichong  Torlagen. 

27.  Oonatozygon  sex'spiniferum  nov.  q^ec    Minnesota,  U.  S.  A. 

82.  Joshua  (62)  beschreibt  einige  neue  und  wenig  gekannte  Arten,  welche  in  dem 
ihm  Yon  mehreren  Forschern  zugesandten  Material  gefanden  wurden. 

1.  Ißuastrum  incavatum  Josh.  et  Nordst.,  nov.  spec.;  Wittrock  et  Nordstedt,  Algae 
ezsiccatae  657,  von  J.  Hart  1884  in  Jamaica  gesammelt.  £s  wird  eine  lateinische  DiagSN» 
gegeben  und  erwähnt,  dass  es  Aehniichkeit  im  Habitus  hat  mit  E.  ansatum  Ehrb.,  E.  euM- 
aium  Jeon.  und  Micrasterias  integra  Nordst. 

2.  Euastrum  verrucosum  Ehrb.  ß,  simplex  Josh.  n.  var.  America  Long.  85^ 
lat  65  f^. 

3.  Cosmarium  viridis  Ck>rda,  eine  zweifelhafte  Form,  wahrscheinlich  identisch  mit 
Colopelta  viridis  Corda  und  Costnariutn  Coräanwn  (Breb.)  Rabenh.  Da  Corda  keine 
Maasse  dieser  Artgiebt,  trSgt  sie  Verf.  folgendermassen  nach:  Länge  55^  Breite  80— 83  f», 
Breite  der  Einschnürung  22 f*.    Picton,  Nova  Scotia. 

4.  Micrasterias  ceratofera  Josh.  n.  sp.,  nahestehend  M,  arcuaia  Bali,  and  M, 
ascendens  Nordst.  Ohne  die  Stacheln  sind  die  Maasse  folgende:  Länge  27^,  Breite  55 f», 
Dicke  27/^,  Breite  des  Isthmas  20 f*.    Eangoon:  British  Burma h. 

5.  Xanthidium  antHopeum  (Br^b.)  Ets.  n.  Yar.  oanadetise  Josh.  eben&lls  aus 
Picton,  Nora  Scotia,  gleicht  der  var.  Miwntapolense  WoUe  darch  den  Besitz  eines 
5.  Stachelpaares.    Länge  77  f»,  Breite  53  f»,  Breite  des  Isthmus  14/&. 

6.  Arihrodesmus  ffibberuius  Josh.  n.  sp.  Zellen  elliptisch,  an  der  Oberseite  auf- 
geblasen, so  dass  sie  von  oben  rund  erscheinen,  die  Stacheln  jeder  Zellhülle  sind  nach  dem 
Isthmus,  dessen  Breite  13 f»  beträgt,  convergirend.  Länge  36 f»,  Breite  35 f»,  Dicke  25/^. 
Bangoon,  British  Burmah. 

7.  Staurastrum  minusctüum  Josh.  nov.  spec.,  ähnlich  S.  gracüe  Ralfs,  onterscheidet 
och  durch  die  geringere  Grösse  (Länge  eines  Stachels  12-18  fi,  Durchmesser  der  Zellen 
10  f*)  and  die  oben  vierstrahligen  Stacheln.    Rangoon. 

8.  Cosmarium  Turpini  Br^b.  n.  yar.  cambricum  Josh.,  kleiner,  rnnder  und  weniger 
verkürzt  als  die  typische  Form.    (60  f»  lang.)    Bangor,  N.- Wales. 

9.  Closterium  Brauwii  Reinsch.,  spärlich  anter  anderen  Algen  aas  Picton. 

10.  Penium  spinospermum  Josb.  n.  sp.  Klein,  ca.  2Va  mal  länger  als  breit,  Zygo- 
sporen  anfangs  rund  und  glatt,  in  der  Reife  dicht  bedeckt  mit  stampfen  Höckern.  Länge 
Sdf»,  Breite  25/^,  Breite  der  Zygospore  23^,  Länge  der  Fortsätjie  7Va^.  Derrystrasna 
Bog.,  Ireland. 

11.  Penium  phymatosporum  Nordst.,  neu  für  England,  mit  Zygosporen  Tom  Yerf. 
xa  Minety  gefunden. 

Alle  genannten  Arten  and  Varietäten  ^nd  abgebildet. 

83.  lordstedt,  0.  (75)  fand  unter  den  schon  im  Jahre  1873  bestimmten  Algen  yer- 
Bchiedene  neue  Arten,  welche  nachher  vom  Verf.  u.  A.  aus  Spitzbergen  und  anderen 
Garenden  publicirt  wurden.    Aas  dem  jetzigen  Nachtrage  sei  hier  folgendes  excerpirt. 

Za  Cosmarium  pseudoprotuherans  Kirchn.  dürfte  C.  pseudoprotuherans  Wille  kaum 

zu  rechnen  sein;  eher  zu  C,  proktberam  ImA, 
C.  Blyitii  Wille,  in  Zahl  und  Lagie  der  Höckerchen  sind  die  Formen  aus  Grönland 

Ton  denen  aus  Norwegen  ein  wenig  Terschieden. 
C.  aretoum  Nordst.  ß.  trigonum  Nordst    Es  ist  zweifelhaft,  ob  nicht  diese  dreieckige 
Form  etwa  zu  0.  svibaretoum  Lagerh.  zu  rechnen  sei,  und  ob  nicht  letztere  (X 
arcUmm  näher  steht  als  C.  glöbosum  Bulnh. 

BoUnitcher  jAhrMberlcht  XUI  (18«6)  1.  Abtb.  27 
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Siaurcutrmn  laneeoUUum  Arch.  perparvuium  Nordet   n.  subsp.    „Fortasee  propria 

Species.^ 
S,  tnegälonotum  Nordst  f.  proceesibus  apice  bifidis,  ad  8.  montictdasHm  ß.  htfarium 

Talde  accedens. 
S,  oxyaeanthum  Ardi.  ß,  polyacanihum  Nordst.  n.  rar.  diff.  radiis  paoUo  gracilioribus 
et  pauUo  longior.,  acnleis  dorsal,  pluribus,  non  tantum  marginalibus.    Die  Stacheln 
einfach,  sonst  S,  aculeatum  vel  8,  cyrtocerum  nahestehend. 
XatUhidium  faaeieulatum  Ebrenb.  ß.  omaium  Kordst.  n.  yar.    Durch  die  grannllrte 
Centralerhöhung  sich  X.  Brebissonit  Ralfs,  n&hemd.  LJnngström. 

84.  Boldt  (15).  Ehrenberg  sammelte  1829  10 bestimmbare  Species,  wozu  Wittrock 
gpftter  eine  neue  hinzufügte ;  sonst  wusste  man  bisher  nichts  von  den  betreffenden  Algen  des 
Gebietes.  Auf  der  Landezpedition  nach  Jenisej,  welche  durch  den  Freiherm  Norden skiöld 
Teranstaltet  wurde,  stmmelte  Lektor  H.  W.  Arnell  80  Proben  Algen,  Ton  welchen  9  chloro- 
phyllgrflne  Species  enthielten  und  welche  Verf.  untersuchte.  Hier  mag  nur  die  Zahl  der 
aufgefundenen  Arten  nach  Familien  und,  die  Desmidie^  betreffend,  auch  nach  Gattungen 
angegeben  werden.  Die  grösseren  Ziffern  beziehen  sich  auf  die  Gattungen,  die  kleineren 
auf  die  Arten: 


Tetraspar ae . 

1. 

1. 

Desmidieae:  Micrasterias  . 

2  Arten 

Charaeieae  .    . 

2. 

2. 

Euastrum      .    . 

8        r, 

Proiococceae    , 

1. 

S. 

Cosmarium    . 

89      „ 

Pediastreme 

3. 

6. 

Arthrodesmus 

5        n 

Volvoceae    . 

3. 

8. 

Xanthidium  . 

B        n 

Desmidieae  . 

.    15. 

189. 

8taura8trum  .    . 

42            y, 

Zygnemeae  . 

.      2. 

8. 

Cylindroeystis 

1        n 

Conferveae  . 

1. 

8. 

Penium     .    , 

'      5      „ 

Oedogonieae 

.      2. 

8. 

Pleurotaeniuni 

2      „ 

Coleochaeteae 

1. 

2. 

Closterium     .    . 
Gonatosygon 

14      . 

Summa 

81. 

168. 

2      . 

8p(mdyl(>sium 

►      1      . 

Bambusina    . 

1      « 

.      2      , 

Desmidium    .    . 

2      » 

Viele  neue  Arten  und  Formen  werden  aufgestellt;  Diagnosen  lateinisch. 

Ljungström. 
leve  irten: 
Eiuistrum  sibiricum  Boldt.    p.  99.    Tunguska,  Sibirien. 
Cosmarium  crassipelle  Boldt.    p.  101.    Tunguska,  Sib. 
C.  pseudobiremum  Boldt.    p.  102.    Mesenkin,  Sib. 
C.  striaium  Boldt.    p.  104.    Plachino,  Dudinskoje,  Sib. 
C.  Amellii  Boldt.    p.  107.    Asinova,  Sib. 
C.  jenis^ense  Boldt.    p.  107.    Fatiaooskaja,  Sib. 
Arthrodesmus  hexagonus  Boldt    p.  109.    Fatianoskaja,  Sib. 
Staurasirum  Amellii  Boldt    p.  112.    Grenzstein  zwischen  Tololsk  u.  Perm,  Sib. 
8.  tunguscanum  Boldt    p.  114.    Tunguska,  Sib. 
8.  cuneatum  Boldt.    p.  114.    Fatianoskaja,  Sib. 
Penium  (?)  sibiricum  Boldt    p.  120.     Tunguska,  Sib. 


V.  Cyanophyceae. 


Vgl.  auch  No.  6,  16,  37. 

85.  Hansgirg  (48)  beschreibt  zunächst  eine  neue,  an  einer  feuchten  Felswand  in 

Böhmen  gefundene  Schizophycee,  nämlich  Chroodactylon  Wolleanum  (nov.  gen.,  nor.  spec.). 

Dasselbe  unterscheidet  sich  von  anderen  einzelligen  Schizophyceen  sowohl  dadurch,   da» 
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die  Zellen  der  nach  einander  folgenden  Generationen  toq  einer  gemeinachaftlichen,  blind- 
aackartig  yerzweigten  Galierthülle  umgeben  sind  (so  dass  eine  Veränderung  in  der  Theilungs- 
richtnng  erfolgt),  als  auch  durch  das  Vorhandensein  deutlich  entwickelter  Zdlkerne  und 
besonders  geformter  Chromatophoren,  welche  ziemlich  grosse  Pyrenoide  enthalten. 

Zu  dieser  neuen  Gattung  ist  nach  der  Meinung  des  Verf.  auch  Hormospora  ramosa 
Thwait.  als  Chroodaetylon  ramosum  zu  ziehen,  da  sie  ebenfalls  mit  Zellkern  und  Chroma- 
tophor  versehen  ist 

Nach  AnfQhrung  der  bisherigen  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  dieser  Gebilde 
bei  Phycochromaceen  von  Lagerheim,  Zopf  und  Schmitz  giebt  es  Verf.  ferner  an  fär 
Chroothece  Richteriana  Hansg.,  Chroococcus  turgidus  Näg.  und  Urococcus  imignis  (Hass.) 
Etz.  Dagegen  seien  bei  Plaxonema  oscülans  (Lynghya  leptotrichaj,  wo  Tangl  solche 
gefunden  haben  will,  keine  echten  Chromatophoren  vorhanden.  Ueberhanpt  könnten  sich 
bei  den  Lyngbyaceen,  Calothrichaceen  und  Scytonemaceen ,  so  lange  steh  diese  Algen  nicht 
in  einer  rückschreitenden  Umwandlung  befinden,  keine  deutlich  diiferenzirten  Zdlkerne, 
Pyrenoide  und  Chromatophoren  nachweisen  lassen.  Damit  stimmt  auch  das  Verhalten  einer 
neuen  Oscillaria-Art^  welche  Verf.  zum  Schluss  beschreibt,  überein.  Er  nennt  dieselbe  0, 
Uptotrichoides,  deren  F&den  der  0.  leptotricha  Ktz.  durch  ihre  schnabelförmig  verdünnte 
Spitze  ziemlich  ähnlich  sind,  von  ihr  aber  durch  geringere  Dicke,  kürzere  Glieder  und 
dadurch,  dass  sie  nicht  im  Wasser,  sondern  an  der  Luft,  an  feuchten  Kalkwänden  der  Warm- 
häuser vorkommen,  sich  wesentlich  anterscheiden. 

Chroodaetylon  WolUanum  Hansg.  nov.  gen.  n.  sp.  Bohemia  1.  c.  p.  14  u.  15, 
Taf.  in. 

Oscillaria  leptoirichoides  Hansg.  n.  sp.  in  parietibus  caldariorum  Pragae  1.  c.  p.  21, 
Taf.  ni. 

86.  Hantgirg  (47)  beschreibt  hier  einen  von  den  in  der  Natur  so  selten  vorkom- 
menden Phycochromaceen-Schwärmem  und  nennt  ihn  Chroomonas  Nordatedtii.  Er  ist  mit 
2  Cilien,  einer  contractilen  Vacuole,  plattenförmigen  Chromatophoren  und  mit  Pyrenoiden 
verseben.  Die  rundlichen  Zellen  sind  6— 8f»  breit  und  9—12^  lang,  sie  können  unter 
Verlast  der  Geissein  in  einen  Ruhezustand  fibergehen,  wobei  sie  ihre  Farbe  verlieren  und 
in  1—4  unbewegliche  Gonidien  zerfallen,  deren  Weiterent Wickelung  nicht  verfolgt  werden 
konnte.  Vermuthlich  stehen  diese  Schwärmzellen  in  genetischem  Zusammenhang  mit  der 
am  gleichen  Orte  (einem  kleinen  Tümpel  bei  Prag)  gefundenen  Oaeiüaria  tenwis  Ag. 

Femer  theilt  Verf.  hier  vorläufig  mit,  dass  er  den  genetischen  Zusammenhang 
einiger  Euglena* Arten  (insbesondere  der  sogenannten  E.  viridis  Ehrh.)  mit  den  Phyco- 
chromaceen, resp.  Oscillarien  nachweisen  wird,  wie  er  ihn  an  frischem  und  im  Zimmer  cul- 
tivirtem  Material  beobachtete.  Ohne  auf  diese  Verhältnisse  näher  einzugehen,  macht  er  nur 
auf  einige  Uebereinstimmungen  im  Körperbau  sowie  in  der  Lebensweise  der  Chlorophyll- 
grünen  einzelligen  Euglenen  und  der  spangrünen  fadenförmigen  Oscillarien  aufimerksam  und 
weist  auf  analoge  Beobachtungen  anderer  Forscher  hin. 

Chroomonas  Nordstedtii  Hansg.  n.  sp.  prope  Nusle  ad  Pragam  1.  c.  p.  230. 
•  .  87.  Haosglrg  (50)  giebt  hier  einen  historischen  Ueberblick  über  die  Beobachtungen 

von  Ehrenbergy  Perty  und  Stein  betreffend  blaugrüne  Schwärmzellen  oder  Monaden. 
Da  er  es  noch  nicht  für  zeitgemäss  hält,  sie  einfach  als  Schwärmzustände  zu  den  Algen 
zu  stellen,  mit  denen  sie  genetisch  verbunden  sind,  so  schlägt  er  für  sie  folgendes  System 
vor,  indem  man  sie  unter  dem  Namen  Cryptoglenen  vereinigt.  Hierher  würden  also 
alle  einzelligen  blaugrünen  (Phykochrom  enthaltenden)  mikroskopisch  kleinen  Algen  mit 
einer  oder  zwei  Geissein  gehören.  1  Gattung  Cryptoglena  Ehrbg.  (Zellen  mit  rothem 
Pigmentfleck,  Membran  oft  am  hintern  Ende  weit  abstehend)  mit  den  Arten  C.  coeruleseens 
Ehrbg.,  C.  conica  Ehrbg.  und  wahrscheinlich  C.  pigra  Ehrbg.  (Stein).  2.  Gattung  Chroo- 
monas Hsg.  (Zellen  ohne  rotheu  Pigmentfleck,  Membran  eng  anliegen(Q  mit  den  Arten  Ch. 
Nordstedtii  Hsg.  (=  Cryptomonas  polymorpha  Perty  u.  Cr,  ovata  Ehrbg.  (bei  Stein)  und 
Ch,  glauca  (Ehrbg.)  Hsg.  (=  Cryptomonas  glauca  Ehrbg.). 

Die  von  Mussei  1862  gemachten  Beobachtungen  über  angebliche  Oosporen  von 
Oscillarien  kennzeichnet  Verf.  als  auf  Irrthum  beruhend. 

27* 
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Ferner  betehreibt  er  hier  auch  noch  eine  neue  chlorophyllgrane  monadenartige 
Alge  ans  einem  Wiesenbrnnneo  bei  Johannisbad  in  Böhmen ;  Cylindromonas  fontmoMs  a.  g. 
n.  sp.  In  der  Gestalt  und  inneren  Strnctnr,  sowie  in  der  Farbe  der  sternförmigen  Gbroraar 
tophoren  ist  sie  einem,  mit  einer  langen  Cilie  versehenen,  frei  beweglichen  Mesotciemum 
Nftg.  nicht  unähnlich,  ihre  Länge  beträgt  aber  15— 82ft,  bei  einer  Breite  von  6— 15 /&, 
während  die  eine  CiHe  so  lang  wie  die  Zelle  ist.  Durch  ihre  Bewegungen  erinnert  sie  an 
Euglenen,  von  welchen  sie  sich  durch  den  Mangel  eines  Pigmentfleckes,  vor  allem  aber 
durch  ihren  Stärkegehalt,  gans  und  gar  unterscheidet 

CyUnäromoHM  fontinaUa  Hansg.  nov.  gen.  nov.  sp.  ad  Johannisbad  Bohemiae 
1.  c.  p.  878. 

88.  Beriet  md  Flahanlt  (17)  beschreiben  eine  neue  von  Nordstedt  in  der  Um- 
gebung von  Montevideo  gefundene  Art  der  Gattung  Atilonra,  welche,  durch  Kirchner 
1878  aufgestellt,  bisher  nur  durch  die  Species  A.  laxa  Kirchner  vertreten  war.  Die  Unter- 
schiede beider  Arten  beruhen  auf  der  Dicke  der  Fäden  und  den  Grössenverhältnissen  dw 
Sporen.  A,  laxa  Kirchner,  deren  lateinische  Diagnose  nach  den  Worten  des  Autors  gegeben 
wird,  ist,  wie  sich  die  Verff.  durch  erneute  Untersuchung  des  ursprflngÜchen  Materials 
aberzeugt  haben,  entschieden  nicht  identisch  mit  Anabaena  laoca  A.  Braun.  Von  der 
neuen  Art  —  AiUosira  impUxa  —  welche  flockige  Massen  zwischen  den  Blattfiedem 
einer  Utricularia  bildet,  wird  die  lateinische  Diagnose  mit  Anffihrung  der  genauen  Maasse 
gegeben. 

Die  Gattung  AtiUmra,  welche  Anabaena  und  Tolypoihrix  unter  den  Nostocaceen 
sehr  nahe  steht,  macht  insofern  eine  Ausnahme,  als  ihre  Scheide  aus  einer  dflnnen,  trockenen 
Membran  besteht.  In  der  Lage  der  Heterocysten  nnd  Sporen  zu  einander  bieten  Aulosira 
implexa  und  Anabaena  laxa  dieselben  Veränderlichkeiten:  meist  sind  die  Sporen  von  der 
Heterocyste  durch  einige  vegetative  Zellen  getrennt,  oft  liegen  sie  auch  unmittelbar  neben 
derselben.  Es  bestätigt  sich  dadurch  die  Ansicht  Wittrocks,  nadi  welcher  die  Abstände  der 
Sporen  von  den  Heterocysten  nicht  als  unterschiedliche  Merkmale  fflr  Anabaena  und  die 
verwandten  Gattungen  gebraucht  werden  können. 

Aülosira  implexa  Bomet  et  Flah.  nov.  sp.  prope  Montevideo  1.  c.  p.  120—131. 

89.  Sohnetiler  (101)  giebt  zuerst  eine  historische  Uebersicht  der  verschiedenen 
bisher  gemaditen  Beobachtungen  aber  die  Bewegungen  der  Oscillarien,  woraus  hervorgeht, 
dass  man  bisher  nicht  viel  weiter  gekommen  ist  als  Vaucher,  welcher  diesen  Gegenatand 
snerst  und  gründlich  untersuchte.  Die  darauf  mitgetheilten  Beobachtungen  des  Verf.  an 
O.  aerugineorcoerulea  Ktz.  fahrten  aaeh  zu  keinem  i>efriedigenden  Resultat  Er  unter- 
scheidet: 1.  eine  Drehung  der  Fäden  oder  Segmente  um  ihre  Axe,  2.  ein  Kriechen  oder 
Gleiten  anf  fester  Unterlage,  3.  eine  freie  Ortsbewegnng  im  Wasser,  4.  eine  Nntation  oder 
Beilgang  der  Fäden,  6.  heftige  Stösse  oder  Zuckungen  der  Fäden,  6.  das  Auseinander- 
strahlen. Die  rersdiiedenen  Bewegungsarten  werden  von  der  Temperatur  nicht  gleichaässig 
beeinflusst:  das  einfache  Ausstrahlen  findet  schon  bei  niederer  Temperatur  statt,  als  die 
energischeren  Bewegungen.  Massiges  Licht  wirkt,  wie  schon  de  Saussnre  beobachtete, 
anziehend,  intensives  abstossend.  Die  freie  Ortsbewegnng  (SchwimaMn)  kann  man  besonders 
an  den  Fadenstacken  wahrnehmen ;  wean  diese  sieh  verlängert  haben,  tritt  auch  die  Drehung 
um  die  Aze  und  die  Beogong  ein.  Alle  Bewegungen  sollen  auf  einer  Function  des  Plasaas 
beruhen,  ähnlich  den  Contraetionen  in  thittrischen  Körpern,  auch  solchen,  wo  besondere 
Muskel-  und  NervensubsUnz  nicht  differenzirt  ist.  Alle  bidier  angeführten  Ursachen,  wie 
«ngleicheeitiges  Wachstbum,  osmotische  Erscheinungen  n.  a.,  sind  ungenügend,  weil  sie 
nicht  alle  Arten  der  Bewegung  erklären. 

00.  Schietsler  (lOO)  fand  in  einem  Wässerchen  oberhalb  Lausanne,  das  von  einer 
i^erbranerei  herkam,  Beggiatoa  alba  Vauch.,  grosse  Klumpen  bildend,  nnd  beschreibt 
dieselbe.  Er  macht  dann  auf  ihre  Analogie  mit  Osciüaria  aufmerksam,  welche  schon 
Vancher  bemerkt  hatte,  und  f&hrt  eine  von  diesem  dtirte  Stelle  aus  de  Saussure  an« 
Morphologisch  sind  sich  Beggiatoa  und  OsciUaria  sehr  ähnlich,  physiologisch  unterscheiden 
sie  sich  natOrlich  durch  den  Mangel  und  die  Fähigkeit  der  Assimilation,  aber  Beggiatoa 
hat  auch  die  Fähigkeit,  anorganische  Stoffe,  Sulfate,  zu  reduciren  und  vielleicht  den  Schwefel 
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tbeilweise  lur  Eiwewsbildung  zu  verwenden.  Beggiatoa  ist  also  als  eine  durch  Parasitismus 
in  der  Ausbildung  zurückgegangene  Oscülaria  zu  betrachten. 

91.  GoBont  (40)  fand  auf  Batrackospermum  monüiforme  in  den  Thälern  von  Cernay 
«itte  für  Frankreich  neue  Chlorosporee:  Chaetonema  irreguläre  Nowakowski,  und  beschreibt 
dieselbe.  Femer  beschreibt  er  eine  neue  Art  der  Gattung  Microchaete,  die  er  in  Regen- 
juisammlungen  auf  Felsen  bei  Lardy  fand.  Er  nennt  sie  M.  diplosiphon  n.  sp.  w^en  der 
doppelten  Scheide,  durch  die  sich  die  Art  ron  den  bereits  beichriebenen  iftcroc^e^-Specles 
unterscheidet.  Im  Habitus  gleicht  sie  einer  Tolypothrix  oder  Scytonema,  die  Fäden  sind 
gerade  oder  gebogen,  nach  der  Spitze  verjangt  und  haben  sowohl  an  der  Basis  wie  im 
mittleren  Theil  Heterocysten.  Gegen  Ende  des  Winters  fand  Verf.  an  der  Basis  mancher 
Fftden,  oder  auch  in  besondere  FadenstOcke  vereinigt  cylindrische  Zellen,  die  er  wegen 
ihrer  Grösse  und  ihres  grobkörnigen  Inhalts  für  Sporen  hält,  doch  konnte  er  die  Keimung 
derselben  nicht  beobachten. 

Aus  der  lateinischen  Diagnose  seien  hier  folgende  Masse  wiederholt:  Diam.  triebe« 
matis  4.4— 6ft.  Diam.  heterocystae  5.4-8  ft.  Diam.  vaginae  interioris  4.7 — 6.7  ft.  Diam. 
vaginae  ezterioris  usque  ad  10  ft. 

Mierochaete  diplosiphan  Gomont  n.  sp.  prope  Lardy  in  Gallia  1.  c.  p.  212,  Taf.  VII. 

d2.  Richter  (92)  vertheilt  die  jetzt  noch  von  manchen  Autoren  angenommenen  Arten 
von  Microcystis  folgendermassen: 

M,  NoUii  Kütz,  von  der  auch  eine  Beschreibung  gegeben  wird,  ist  identisch  mit 
dem  von  Klebs  beschriebenen  und  abgebildeten  Hüllenzustaud  von  Euglena  viridii 
ß.  olimcea.  Die  gelb  gefärbten  Dauerzustände  von  Euglena  viridis  und  nahe  verwandten 
Formen  entsprechen  M,  austriaca  Kütz.  M,  minor  KOtz  ist  ebenfalls  ein  Dauerzustand 
einer  Euglena,  welcher  aber,  lässt  sich  noch  nicht  angeben.  M,  protogenita  Rabenh.  soll 
am  besten  unter  Protococeus  gestellt  werden.  M.  punciiformis  Kirch.  (=  Folycoceua 
punctiformis  Küu.)  sind  hüllenlose,  zu  Häufchen  vereinigte  Zellen  von  Gloeocystis  vesi» 
culasa,  die  sich  in  palmeilaartigem  Zustande  befindet.  M.  marginata  Kirch.  (=  Anaeystia 
nutrginata  Menegb.)  ist  zu  Polycystis  zu  bringen. 

9S.  Reae  (98).  erhielt  eine  vierprocentige  Lösung  von  essigsaurem  Natron  zugesandt, 
in  welcher  gallertige  Massen  suspendirt  waren  und  sich  ein  flockiger  Niederschlag  gebildet 
hatte.  Die  mikroskopische  PrOfung  ergab,  dass  die  ersteren  aus  einer  Nostocacee  bestanden, 
die  sich  durch  die  auffallende  Kleinheit  ihrer  Zelleu  und  Heterocysten  auszeichnete.  Wenn 
«neb  nichts  Ober  die  Farbe  erwähnt  ist,  so  wird  es  sich  hier  wohl  nicht  um  eine  NostoC' 
Art,  sondern  um  einen  A'oftoc-ähnlichen  Pilz  handeln.  Die  flockigen  Massen  ergaben  mch 
als  eine  Pe»itct7h'iiiii-Form,  die  ebenfalls  von  den  normalen  Formen  abweichende  Eigen- 
schaften hatte.  Bei  beiden  Organismen  war  der  Einfluss  des  Substrates  auf  ihre  Form 
onverkennbar. 

VI.  Anhang  zu  den  Algen  (Flagellatae  und  zweifelhafte 

Formen). 

94.  Fifch  (33)  hat  sich  besonders  mit  Erforschung  der  noch  so  wenig  bekannten 
Kemverhältnisse  and  der  Cysteabildung  beschäftigt  and  die  noch  vorhandenen  Licken  in 
der  Kenutniss  der  Flagellaten  theilweise  anizufftllen  gestrebt«  Das  von  ihm  vollständig 
antersaehte  Material  bestand  aus  folgenden  Formen:  ühromulma  Woroniniana  n.  sm 
Cyathomonas  iruneata,  Chäomonas  Peuramaeeium,  Codosiga  Botrytis,  Peranema  tricho- 
pkorum,  Bodojaculam,  ArhabdomonaB  vtdgaris,  Monas  Qutttda,  Amosba  diffluens,  Graasia 
Banarwm  und  Ptotoohjftrium  Spirogyrae, 

Der  Körper  dieser  Formen  besteht  aus  einem  Cytoplasma,  an  dem  eine  netzförmige 
Stmctar  nicht  wahrzunehmen  ist,  and  der  Haulaehicht,  die  am  besten  als  erstarrtes  Plasma 
^eseichnel  wird.  Die  Citten  sind  Fortsätie  dieser  letzteren,  sie  bleiben  bei  der  Längstheüang 
erhallen,  können  aber  v«a  dem  Organismus  dngeaogen  oder  abgeworüsa  werden.  Ein  Kern 
wurde  nberall  gefunden,  auch  bei  dem  bisher  als  kernlos  geltenden  Protoehyirium.  Bläschen^ 
förmig  war  derselbe  bei  allen  Monaden  und  Bodonen,  d.  h.  er  besteht  ans  der  Kemwandang 
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und  hyalinem  Kerusaft  mit  Kerukörperchen ,  während  Keragerüst  oder  Kernfaden  fehlen* 
Bei  ChromuUna  liegt  der  Kernwandnng  noch  eine  innere,  dankel  gefärbte  Rindenscbicht 
an,  «rie  sie  sich  bei  Amoeba  proteus  u.  a.  findet.  Die  Kerntheilung  besteht  bei  den  bläscben- 
förmigen  Kernen  in  einer  einfachen  DurcbschnQrung  des  Nucleolus  and  EernkOrpers.  Bei 
anderen  spielen  die  Chromatinkömer  des  Kerosaftes  eine  Rolle,  indem  sie  entweder  sich  in 
bestimmten  Linien  um  den  Nucleolus  ordnen  CCyathomonaiJ,  oder  an  dessen  Stelle,  nachdem 
er  yerschwnuden  ist,  treten.  Bei  Codoßiga  bilden  sich  sogar  aus  den  Cbromatinkömern 
KernflUien,  die  sich  in  der  Mitte  theilen.  Pulsirende  Vacuolen  sind  bei  allen,  meist  aber 
nur  in  der  £inzahl  und  in  bestimmter  Lage  im  Körper  vorhanden.  Bei  der  Theitung  yer- 
schwindet  die  Yacuole  und  es  treten  2  neue  auf,  oder  die  alte  bleibt  und  es  kommt  eine 
neue  hinzu.  Chromatophoren  besitzt  nur  Chromalina;  farblose  Stärkebildner  Chüomonas. 
Erstere  ernährt  sich  holophytisch,  letztere  nimmt  nur  flüssige,  die  anderen  nur  feste  Nahrung 
auf.  Dieses  geschieht  durch  ümfliessen  der  Nahrung,  oder  durch  sogenannte  Nahrungs- 
Tacuolen.  Besondere  Mundapparate  kommen  Tor  bei  Ptranema,  Cyathomonas,  Chüomonas* 
Augenflecke  wurden  bei  keiner  Art  gefunden. 

Die  Theilung  geschieht  nach  Verf.  immer  nach  vorhergegangener  Kerntheilung.  Die 
Cilien  entstehen  bei  den  TheilungsTorgängen  immer  sehr  früh,  aber  eine  Theilung  der  Cilien 
findet  nicht  statt  Dagegen  zerfallen  die  Mundleisten  bei  Monas  und  der  Mundring  bei 
Cyathomonas  durch  Einschnürung  in  zwei  Theile.  Die  Theilungseb^ie  zerschneidet  die 
Flagellaten  mitten  zwischen  Rücken-  und  Bauchseite,  wie  am  besten  an  Cyathomonas  zu 
•eben  ist. 

Die  meisten  gehen  wenigstens  auf  kurze  Zeit  einen  Ruhezustand  ein,  und  zwar  erfolgt 
die  sogenannte  Cystenbildung  in  Folge  mangelnden  Sauerstoffs  oder  Lichtes,  oder  nnge* 
nflgeuder  Wärme  oder  Nahrung.  Chromülina  umhüllt  sich  dabei  mit  Gallerte  und  erfährt 
in  diesem  Zustande  Zweitheilung.  Die  andern  bilden  sogenannte  Sporocysten :  dies  geschieht 
1.  durch  Abrunden  des  Organismus  und  Ausscheiden  einer  derben  Membran;  2.  durch  noch- 
malige Contraction  des  Inhaltes  und  abermalige  Membranbildung;  3.  durch  endogene  Bildung, 
d.  h.  in  der  Zoospore  entsteht  die  Cyste  um  den  Kern  in  Form  eines  Kfigelchens,  während 
der  übrige  Körper  später  zu  Grunde  geht,  so  bei  Monas  Ghätula  und  Arhabdomonas.  Bei 
der  Keimung  der  Cyste  tritt  der  Inhalt  entweder  als  Ganzes  aus  oder  zerfällt  in  einzelne 
Theile,  deren  jeder  ein  neues  Indlridunm  liefert. 

In  systematischer  Hinsicht  setzt  Verf.  am  System  Bütschli's  aus,  dass  die  Mona- 
dinen  von  den  Heteromastigoden  und  Isomastigoden  getrennt  sind.  Die  Ansichten  von 
Kl  ob's  billigt  er  vollkommen;  die  Versuche  Zopfs,  die  Monadinen  mit  den  Schleimpilzen, 
und  die  Sorokin's,  sie  mit  den  Chytridiaceen  zu  verbinden,  hält  er  zwar  für  nicht  unbe- 
rechtigt, aber  für  verfrüht 

Aus  dem  speciellen  Theil  sei  hier  nur  über  Ohromulina  referirt,  weil  sie  allein 
gefärbt  ist  und  weil  sie  mit  Chromophyton  Rosanoffü  (vgl.  Bot.  J.  1882,  p.  331)  nahe 
verwandt  ist 

Chromülina  Woroniniana  n.  sp.  bildet  auf  stehenden  Gewässern  einen  grünlich- 
bräunlichen Anflug,  der  aus  ruhenden  Zellen  oder  2^11colonien  besteht.  Jede  Zelle  ist  von 
dner  verhältnissmässig  dicken  hyalinen  Zone  umgeben  und  enthält  einen  grossen,  gelben 
Farbstoffkörper,  einen  Kern  und  eine  Yacuole.  Durch  Verquellen  der  Hüllmassen  werden 
die  Zellen  frei  und  schwimmen  umher.  Sie  siüd  ca.  8  f»  lang  und  6  fi  breit,  aber  von  sehr 
wechselnder  Gestalt,  indem  besonders  das  hintere  Ende  in  seiner  Form  äusserst  veränderlich 
ist;  nach  dem  Ansatz  der  einen  Cilie  lässt  sich  nämlich  ein  vorderer  und  ein  hinterer  Pol 
unterscheiden.  Das  verschieden  grosse  Chromatophor  ist  eine  von  einer  dünnen  Cytopiasma- 
Bchicht  überzogene,  nicht  sehr  dicke  Platte,  die  der  ZeUperipherie  eng  anliegt  und  kleine 
Paramylonkömer  einschliesst  Die  Farbstoffreactionen  stimmen  mit  den  von  Woronin  für 
Chromophyton  angegebenen  überein.  Stärkekörner  fehlen.  Die  contractile  Yacuole  liegt 
immer  an  bestimmter  Stelle,  contrahirt  sich  aber  selten.  Der  Kern  liegt  nach  dem  vorderen 
Pole  hin  und  besteht  aus  einer  Kernrindenschicht  und  einem  inneren  Kerusaft,  in  dem 
mehrere  Kerukörperchen  liegen.  Diese  zerfallen  vor  der  Theilung  in  zahlreiche  Körnchen 
und  ordnen  sich,  während  sich  die  Rindenschicht  einschnürt,  in  Längsreihen.    Nach  dem 
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Entstehen  der  2  neuen  Kerne  Tereinigen  sioh  die  Kömchen  wieder  zu  den  Nncleolen.  Die 
Eerntheilnng  ist  ?or  beginnender  Zelltheilung  ganz  vollendet,  letztere  beginnt  am  vorderen 
Pol  und  ist  in  15  Minaten  vollzogen.  Der  üebergang  in  den  Ruhezostand  geschieht  ganz 
wie  es  Woronin  fflr  Chromophytan  beschrieben,  nur  fehlt  den  Dauersporen  das  Stielchen, 
wesshalb  auch  diese  Form  specifisch  getrennt  wurde.  Theilnng  der  ruhenden  Zellen  findet 
nur  selten  statt  Die  Cystenbildnng  konnte  dadurch  hervorgerufen  werden,  dass  ChromiäifUP' 
haltiges  Wasser  in  die  Eftlte  geseut  und  Sphagnum  dazugefOgt  wurde.  In  den  hyalinen 
Zellen  der  «S^^^tttim-Blätter  fanden  sich  dann  die  Cysten  vor.  Die  Entstehung  derselben 
ist  der  von  Gienkowski  fflr  Chr,  nebulosa  angegebenen  analog.  Eine  Keimung  der  Cysten 
wurde  nicht  beobachtet  Chrotnulina  hat  also  zweierlei  Ruhezustände:  den  gallertumhallten 
auf  der  Wasseroberfläche  und  die  Cysten  im  Wasser. 

Von  anderen  C^romulttta-Arten  lässt  sich  also  diese  neue  Species  durch  verschiedene 
Merkmale  unterscheiden.  Beziehungen  zu  Dinobryon  und  Chrysopyxis,  wie  sie  Wille  fllr 
Chromulina-Formen  behauptet  (Bot.  J.  1882,  p.  381),  konnten  nicht  aufgefunden  werden. 

Chrotnulina  Woroniniana  Fisch,  n.  sp.    Erlangen,  1.  c.  p.  64,  t  I,  fig.  1—24. 

95.  BfM  (18)  that  Wasser,  welches  sehr  reich  an  Chlamydomonas  war,  in  von 
aussen  berusste  Reagensgläschen,  auf  welche  er  mit  einer  Nadel  Buchstaben  eingeritzt  hatte. 
Die  Zoosporen  setzten  sich  an  den  vom  Russ  befreiten  Stellen  fest,  wodurch  nach  dem  Ent- 
fernen der  übrigen  Russschicht  die  Buchstaben  in  grClnen  Linien  erschienen.  Er  tauchte 
auch  so  präparirte  und  mit  Chlamydomanas -hnXügem  Wasser  gef&llte  Gläschen  in  ver- 
schieden (blau,  grfln,  roth,  braun)  gefärbte  FlOssigkeiten  und  fand  dann  in  allen  Fällen, 
ausgenommen  bei  der  braungefärbten  FlOssigkeit,  dieselbe  Erscheinung.  Bei  vollständig 
geschwärzten  Gläschen  setzten  sich  die  Zoosporen  nirgends  fest.  Auffallend  ist,  dass  die 
grünen  Linien  sich  lange  Zeit,  manche  4  Wochen  lang,  erhielten.  Es  zeigt  dies,  dass  die 
Zoosporen  nach  dem  Festsetzen  in  einen  Ruhezustand  eingehen,  indem  sie  eine  Cellulose- 
membran  ausscheiden  und  eine  lange  Zeit  in  demselben  verharren,  ehe  sie  sich  weiter- 
entwickeln. 

96.  Stokes  (105)  beschreibt  ausser  einigen  eigentlichen  Infusorien,  die  er  in  seichten 
Tümpeln  im  Westen  von  New-York  beobachtete,  anch  eine  EugUna,  die  er  E.  iorta  nennt 
Ihre  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  bestehen  in  den  längs  des  ganzen,  hinten  in 
einen  schwanzähnlichen  Fortsatz  endenden,  vorn  mit  einem  eben  so  langen  Flagellum  ver- 
sehenen Körpers  verlaufenden  spiraligen  Furchen.  Während  des  Lebens  kann  das  Thior 
seine  Form  nicht  ändern,  nach  dem  Tode  verschwinden  die  VorsprAnge  und  Yertiefungeni 
indem  der  Körper  dicker  und  gleichmässig  walzig  wird.  Von  Inhaltskörpem  sind  2  Pyre- 
noide,  die  ober-  und  unterhalb  des  sphärischen  centralen  Kernes  liegen,  und  die  contractile 
Yacaole,  sowie  der  Augenfleck  am  vorderen  Ende  erwähnt. 

Euglena  torta  Stokes  n.  sp.  New-Tork  L  c  p.  79. 

97.  Wille  (117)  sieht  sich  durch  den  Zweifel,  den  Bütschli  und  Fisch  in  die 
Richtigkeit  seiner  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  von  Chromophyton  und  Chry$<h 
pyxis  (conf.  Bot.  J.  1882,  p.  831)  gesetzt  haben,  veranlasst,  seine  Beobachtungen  hier  noch- 
mals kurz  anzugeben  und  zu  betonen,  er  halte  daran  fest,  „dass  die  Schwärmsporen  M 
Chrysopyxia  mit  der  runden  Form  der  Chromophytan  Bosanoffii  Woron.  und  Monas  oehraeea 
Ehrb.  identisch  seien,  wie  ferner,  dass  die  Schwärmsporen  von  Dinobryon  (EpipyxiaJ  mit 
der  eirunden  Form  von  ChfowophyUm  Bosanoffii  Woron.  und  Monas  flavieans  Ehrb« 
identisch  seien**.  Neues  bringt  also  diese  Abhandlung  nicht,  sondern  macht  die  Unter- 
suchungen des  Verf.  nur  zugänglicher,  da  die  frühere  Arbeit  in  schwedischer  Sprache 
erschienen  war. 

98.  Khawkioe  (63)  beschreibt  in  diesem  ersten  Theil  seiner  Arbeit  sehr  eingehend 
den  Bau  und  die  Entwickelung  einer  neuen  ^fosio-Art,  die  er  A.  oceUata  nennt,  weil  sie 
dnen,  den  übrigen  Astasieen  fehlenden  Augenfleck  besitzt,  wodurch  sie  sich  den  Euglenen 
nähert  Die  Beschreibung  des  Baues  der  neuen  Art  wird  in  folgende  Worte  zusammen- 
gefMSt: 

Der  Körper  von  Astasia  ocMUa  bildet  einen  ehistischen  länglichen  Sack,  der  ring« 
förmige  Contractionen  ausführt,  die  innere  Masse  (Endoplasma)  ist  absolut  unbeweglich, 
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^oknbar  und  dicht,  sie  eotb&lt  eine  veraehiedene  Anzahl  kleiner  89lider  Körper  nnd  stakt 
mi  dem  umgebenden  Mediom  nur  durch  die  an  der  rorderen  Spitse  gelegene  Mundöffnoog 
ia  Terbinduag.  Am  veirderen  Ende  entspringt  auch  die  Geiaeel,  welche  Vit— 2  mal  so  lang 
als  der  Körper  ist,  dessen  ULnge  zwischen  0.036  und  0.065  mm,  dessen  Breite  zwischen 
a008  und  e.035  schwankt.  Sie  wurde  bei  Odessa  in  stagnirendem  Wasser,  welches  orga- 
mschen  Detritus  enth&lt,  gefunden  und  entwickelt  sich  auch  in  Tegetabilischen  InfusioneiL 
Bei  der  Behandlung  der  allgemeinen  Lebensrerhältnisse  wird  besonders  auf  die  Natur  der 
im  Körper  der  Ästasia  enthaltenen  Kömer  eingegangen,  welche  der  Beschreibung  nach 
Facamylnmkörner  sind  und  y(aa  Verf.  als  Resenrestoffe  angesehen  werden.  Unter  den 
Äusseren  Einflössen  spielt  das  Licht  trotz  des  rorhaadenen  Augenflecks  keine  wahrnehmbare 
Bolle  im  Leben  der  Astasia,  Die  Vermehrung  geschieht  nur  durch  eine  Zweitheilung, 
welche  Tom  vorderen  Ende  aus  der  L&nge  nach  erfolgt.  Gegenüber  den  Euglenen  findet 
bei  AiBtasia  eine  EncysUrung  nur  dann  statt,  wenn  die  Lebensbedingungen  ungOnstig  werden, 
besonders  bei  Yerdunetuag  des  Wassers;  kftnstiich  ist  sie  sehr  schwer  herbeizuführen  und 
desshaib  auch  noch  nicht  bei  dieser  Gattung  beobachtet  worden.  Eine  Theilung  tritt 
wAhrend  dar  Encystirung  niemals  ein,  sondern  wenn  die  Umstände  es  erUuben,  verlftsst  die 
4stoia  eisfiach  die  Cyste  und  theilt  sich,  wenn  sie  sich  bedeutend  vergrössert  hat,  im 
fiseiflUi  Zustand. 

A$t(uia  oeeUata  KhawJdne  n.  sp.    Odessa.    1.  c 

90«  T  sifcttsttt  (60)  beschreiht  einen  einzelligen  Organismus,  den  er  den  Mr.  W. 
Arelier  und  Bolton,  welch'  Letzterer  ihn  in  einem  Sumpf  bei  Birnungham  auffand,  zu 
Shren  Archmna  Bokani  nennt  Zunächst  tritt  die  Areherina  in  einem  ^et^ttopAry»- 
ifcntiehen  Zustand  aal:  Ton  dem  kleinen  kugligen  Körper  strahlen  lange,  spitz  zulaufende 
Wd  unbewegliche  Fortsftize  (Pseudopodien)  aus,  bis  zu  50  an  der  Zahl  und  bis  4  mal 
llnger  als  der  Durchmesser  des  eigentlichen  Körpers.  Derselbe  enthält  in  der  Mitte  eine 
■Mit  contractile  Yacuole,  das  Plasma  ist  homogen,  ohne  kömige  Einschlüsse,  und  man  findet 
nur  ein  grosses  grflngeförbtes  Chromatophor,  welches  sich  bei  manchen  bidividnen  in  S 
gelheilt  hat  Ein  eigentlicher  Kern  konnte  nicht  nachgewiesen  werden,  derselbe  scheint 
dorob  das  Chromatophor  yertreten  zu  werden,  das  auch  ähnliche  Beziehungen  zur  Zeil- 
theünog  zeigt,  wie  sonst  der  Kern.  Da  im  lebenskräftigen  Zustand  des  Oiganismiu  das 
CibfomsJtophor  regelmässig  in  4  Theile  getheilt  whrd,  ähnlich  wie  es  bei  den  grünen  Körnern 
im  Bydra  viridis  der  Fall  ist,  so  liegt  die  Yermuthung  nahe,  auch  bei  Ardienma  anzu- 
ueiunen,  dass  das  grOjM  Korn  eine  einzellige  Alge  sei,  die  symbiotisch  mit  dem  kernlosen 
Moner  yereinigfe  ist  Hierzu  ist  aber  nach  der  Ansicht  des  Verf.  kein  genügende  (kund 
lOfjhanden»  Wenn  das>  Wasser,  in  dem  uch  Archeritun  befinden,  längere  Zeit  gestanden 
hat,  SO  encystiren  sich  dieselben,  indem  eine  derbe  Membran  ausgeschieden  wird,  welche  such 
die  Pseudopodien  an  der  Basis  OberUeidet  Jene  werden  später  eingesogen,  das  Plasma 
mindel  sich  inneshalb  der  Gjstenhülle  ab  und  erscheint  dann  gleichmäsMg  grün  gefärbt 
Ausserdem  kommen  hodt  Focssen  vor,  die  als  Colonien  bezeichnet  werden  und  dadurch 
entstehen,  das»  sich  das  Chsomatophor  wiederholt  in  Tetraden  theilt  und  diese  in  dem  gleich- 
aeitig  sich  Tsrmeheenden  Plasma  Tereinigt  bleiben;  die  Pseudopodien  bilden  dann  keine  so 
legelmässigee  Strahlen.  Die  Kömer  mit  dem  umgebenden  Plasma  können  sich,  vermathlich 
bei:  weniger  günstigen  Nahrungsbeiingungen,  von  einander  trennen  und  es  entstehen  so 
einaelne  Aotinophrys-Vormen,  Verf.  nimmt  an,  dass  dann  auch  diese  bei  mangelhafter  £r- 
sährnng  sich  encystiren  und  dass  ans  der  Cyste  wieder  eine  Aotinophrjfs-Farm  henroigeht. 
Gfaa  eigenthfimliche  Erscheinung  ist,  dass  das  Pksma  und  die  Pseudopodien  an  ihrer  gmaaen 
Oberfläche  eine  zarte  Haut  abscheiden  können,  die  man  öfters  entleert  antrifft.  Ardterim 
fmt  also  ein  kernloses  nacktes  Potozoon,  das  in  seiner  Körpeiform  mit  Vaw^»ifrdla  Gienk. 
wrmmdt  ist,  sich  aber  Ton  dieser,  wie  von  allen  andern  einzelligen  Formen  durch  des  Be- 
ate das  einen  Ghromatophort  unterscheidet  Seiner  Ernährung  nach  ist  es  thefls  pflanzifeh, 
dSMi  es  besitzt  Ofalorophyll  und  kann  Stärke  bilden »  wekhe  auch  nachgewiesen  werden 
konnte,  theils  thierisch,  denn  es  nimmt  auch  feste  Nahrung,  z.  B.  Bacterien  in  sein  PhNma 
anfi    Die  KolonieUldnng  erinnert  einigermassen  an  Mierogromia  soeiaUs. 

Arekefina  BoUani  Laakestr.  n.  sp.  Birmingham  1.  c 
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100.  BiUchli  (20a.)  hat  die  Dinoflagellaten  in  derselben  Weise  besprochen  wie  die 
Flagellaten,  über  welche  im  vorigen  Bot.  Jahresber.  referirt  wurde.  Er  beginnt  also  wieder 
mit  einer  historischen  Uebersicht  der  Entwickelung  unserer  Kenntnisse  über  diese  Abtheilnng. 
Aus  derselben  ist  hervorzuheben,  dass  erst  die  Forschungen  der  letzten  Jahre  den  Bau  der 
Dinoflagellaten  haben  richtig  erkennen  lassen  und  dass  es  besonders  die  Arbeiten  von  Elebs 
(conf.  Bot  Jahresber.  1883,  p.  298)  und  Bütschli  (conf.  Bot.  Jahresber.  1884,  p.  383) 
sind,  auf  Grund  deren  auch  der  Name  Cilioflagellaten ,  welchen  Verf.  noch  bei  der  ersten 
Eintheilung  der  Mastigophoren  gebrauchte,  in  Dinoflagellaten  umgewandelt  wurde.  Denn 
es  ergab  sich,  dass  die  so  lange  behauptete  Existenz  eines  Cilienkranzes  in  der  Querfurcbe 
ein  Irrthum  sei,  dass  vielmehr  eine  einfache  Geissei  in  derselben  verlaufe.  Im  Lltteratur- 
verzeichniss  werden  48  Schriften  angeführt  —  Aus  dem  nächsten  Capitel  geben  wir,  da 
wir  auf  die  Verwandtschaft  und  die  Untergruppen  der  Dinoflagellaten  später  zurückkommen, 
nur  Einiges  über  die  allgemeine  Morphologie  wieder.  »Im  Hinblick  auf  ihre  innere  Organi- 
sation nähern  sich  die  Dinoflagellaten  den  Flagellaten  sehr.  Es  sei  daher  nur  kurz  hervor- 
gehoben, dass  sie  wie  zahlreiche  Flagellaten  gewöhnlich  Chromatophoren  enthalten  und  fast 
stets  einen  einzigen  Nucleus  führen.  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bilden  nur  die 
Polydinida,  bei  welchen  in  Zusammenhang  mit  der  Vermehrung  anderer  Organe  auch  eine 
solche  des  Kernes  eingetreten  ist  Dagegen  scheinen  eigentliche  coniractile  Vacuolen 
gewöhnlich  zu  fehlen.**  Ganz  besonders  eingehend  wird  im  folgenden  Capitel,  welches 
ausserdem  die  Schilderung  der  Gestaltsverhältnisse  und  die  Morphologie  der  Geissein  enthält, 
die  gröbere  Morphologie  der  Schalenhülle  beschrieben  und  durch  eine  Reihe  von  Holz- 
schnitten erläutert  Der  chemischen  Natur  und  feineren  Structur  der  Schalenhülle  ist  ein 
besonderes  Capitel  gewidmet,  in  dem  Verf.  bezüglich  der  ersteren  zu  dem  Schluss  kommt, 
dass  sie  zwar  ihrer  Reaction  auf  die  gewöhnlichen  Färbemittel  nach  aus  Cellulose  bestehe, 
dass  diese  aber  wegen  ihrer  Unlöslichkeit  in  Kupferoxydammoniak  eine  besondere  Modi- 
fication  repräsentire.  In  der  speciellen  Morphologie  und  Physiologie  der  Geissein  ist 
besonders  die  Quergeissel  wichtig.  Aus  den  bisherigen  Beobachtungen  geht  nur  so  viel 
hervor,  dass  die  Quergeissel  zuweilen  eine  Bandform  hat;  „leider  lässt  sich  aber  zur  Zeit 
gar  nicht  absehen,  welche  Verbreitung  dieses  Verhalten  unter  den  Dinoflagellaten  besitzt. 
Der  Verlauf  der  Quergeissel  wird  (bei  den  Dinifereu  im  Allgemeinen  durch  den  der  Quer- 
furcbe gegeben.  Entsprechend  ihrem  gewöhnlichen  Ursprünge  an  dem  linken  ventralen 
Ende  der  Querfurche  zieht  sie  von  hier  über  die  linke  Seite  auf  den  Rücken  und  kehrt 
Ober  die  rechte  wieder  auf  die  Ventralfläche  zurück,  um  sich,  wie  es  scheint,  gewöhnlich 
bis  zu  dem  rechten  Ende  der  Querfurche  zu  begeben.**  Bei  den  furchenlosen  Frorocentrinen 
nimmt  die  Quergeissel  auch  einen  queren  Verlauf  zur  Körperaxe,  umzieht  aber  nur  den 
basalen  Theil  der  nach  vom  gerichteten  Längsgeissel.  Die  Bewegungen  der  Quergeissel 
scheinen  darin  zu  bestehen,  „dass  andauernd  kurze  Wellen  von  ihrer  Basis  nach  dem  Ende 
hinziehen,  wodurch  der  Eindruck  einer  Reihe  auf-  und  abschwingender  Cilien  hervorgerufen 
wird.***  Die  Bewegungserscheinungen  der  Dinoflagellaten  reihen  sich  innig  an  die  der  Flagellaten 
an,  doch  sind  erstere  grossentheils  be&higt,  sich  abwechselnd  mit  dem  vorderen  und  hinteren 
Ende  vorwärts  zu  bewegen.  Auf  Grund  theoretischer  Anschauungen  glaubt  Verf.,  dass 
die  Bewegung  allein  durch  die  Quergeissel  zu  Stande  kommt.  „Wir  können  uns  mit  Hülfe 
djpser  einen  Geissei  sowohl  die  Vorwärts-  wie  Rückwärtsbewegungen  erklären,  und  bei 
beiderlei  Bewegungsformen  die  Rotation  in  den  beiden  verschiedenen  Richtungen,  wenn 
wir  die  4  verschiedenen  Fälle  in  Betracht  ziehen,  dass  die  Gteissel  eine  rechts-  oder  links- 
l^ewttndene  Schraube  bilden  kann  und  dass  diese  jedesmal  wieder  in  den  beiden  entgegen- 
ipeseuten  Richtungen  rotiren  kann.**  Vom  Bau  des  ttbrigen  Weichkörpers  wird  zunächst 
<das  Plasma  und  dessen  Differenzirung  in  Regionen,  sodann  dessen  Inhaltskörper  besprochen. 
Die  Chromatophoren  fehlen  daoernd  nur  bei  Polffhrikos;  sonst  sind  in  verschiedenen 
datlongen  einzelne  Arten  nngeftrbt,  dagegen  findet  sich  von  DiplopadUs  vermuthlich  noch 
eine  gefiürbte  Varietät  Im  Allgemeinen  Ist  auch  hier  eine  Uebereinstimmung  mit  den 
Flagellaten  vorhanden,  mit  denen  die  Dinoflagellaten  auch  den  Besitz  von  Fett,  rothem 
Pignent  und  Augenfledken  theilen.  Amylum  ist  regelmässig  bei  den  mit  Chronutophoren 
iFersehenen  Arten  im  Plasma  enthalten.    Nesselkapseln,  die  in  ihrem  Bau  ganz  denen  der 


Digitized  by 


Google 


426  Kryptogamen.  —  Algen. 

Coelenteraten  entsprechen,  finden  sich  nur  bei  Polykrikos,  üeber  VacuoJen  und  Kern  s.  oben. 
Was  die  Fortpflanzungserscheinungen  betrifft,  so  findet  auch  hier  im  Allgemeinen  ein  An- 
schlusB  an  die  Flagellaten  statt.  „Vielfach  werden  wir  uns  mit  einer  Aufzählung  der  da 
und  dort  gemachten  £inzelbeobachtungen  begnügen  hiOssen.^  Die  häufigsten  Vermehrnnga- 
prozesse  sind  Theilung  im  beweglichen  Zustande,  und  zwar  Längstheilnng,  oder  einfache 
oder  fortgesetzte  Zweitheilung  im  ruhenden  Zustande.  Gleichzeitig  werden  die  Encystirungs- 
vorgänge  und  das  Vorkommen  unvollständiger  Theilung  besprochen,  üeber  Copulatioas- 
und  Conjugationserscheinungen  liegen  keine  sicheren  Beobachtungen  vor.  Auch  die  Eetteo- 
bildung  (entsprechend  der  Coloniebildung  ?)  ist  wenig  bekannt. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Abschnitt,  welcher  das  System  der  Dinoflagellaten  enthält 
und  wieder  mit  einer  historischen  Einleitung  beginnt,  üeber  die  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  dieser  Gruppe  zu  den  Obrigen  Protozoen  und  einzelligen  pflanzUchen  Organismen 
spricht  sich  Verf.  folgendermassen  aus:  „Dieselben  Gründe,  welche  uns  bei  den  Flagellaten 
bestimmten,  die  zu  entschiedenen  Pflanzen  hinneigenden  Formen  von  den  übrigen  nicht  zu 
sondern,  müssen  uns  auch  veranlassen,  die  in  ihrer  überaus  grossen  Mehrzahl  sich  entschieden 
holophytisch  ernährenden  Dinoflagellaten  unter  den  Protozoen  zu  belassen.**  Ihre  directe 
Ableitung  von  den  Flagellaten  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  und  zwar  sind  es  nicht  einfache 
und  primitive  Formen  dieser  Gruppe,  sondern  ziemlich  hoch  differenzirte,  nämlich  irreguläre 
Isomastigoda  aus  der  Familie  der  Cryptomonadinen,  mit  denen  sie  in  nächster  Beziehong 
stehen.  Gleichwohl  muss  der  wirkliche  Ursprung  der  Dinoflagellaten  „doch  wohl  weiter 
zurückverlegt  werden,  in  Formen,  welche  eine  Mischung  von  Charakteren  zeigten,  wie  sie  bei 
jetzt  lebenden  Flagellaten  noch  nicht  beobachtet  wurden**.  Bezüglich  der  übrigen  Protisten 
will  sie  Verf.  weder  mit  den  Cystoflagellaten  vereinigt  wissen,  noch  kann  er  der  Annahme 
einer  näheren  Verwandtschaft  zwischen  Ciliaten  und  Cystoflagellaten  zustimmen.  Von  den 
Beziehungen  zu  einzelligen  Pflanzen  verdienen  besonders  die  schon  von  Warming  erwähnten 
zu  den  Bacillariaceen  und  Desmidiaceen  Beachtung.  „Nameutlich  ist  es  der  eigenthflmliche 
Theilungsprozess  mit  Neubildung  der  einen  Hälfte  der  Schalenhülle,  welcher  uns  an  ähnliche 
Vorgänge  bei  den  erwähnten  beiden  Abtheilungen  der  Protozoen  erinnert.  Die  zweiklappige 
Bildung  der  Schalenhülle  der  ursprünglicheren  Dinoflagellaten  erinnert  überhaupt  an  die 
Verhältnisse  bei  den  Bacillariaceen  und  auch  in  der  feineren  Structur  der  Hülle  mügen  sich 
vielleicht  gewisse  Annäherungen  ergeben,  wenn  erst  das  Augenmerk  genauer  auf  diese  Ver- 
hältnisse bei  den  Dinoflagellaten  gerichtet  wird.  Nicht  unwichtig  erscheint  mir  in  dieser 
Hinsicht  namentlich  die  eigenthümliche  Entwickelung  der  Gürtelbänder  gewisser  Bacillariaceen 
(Ächnanthes  u.  zahlreiche  a.),  welche  durch  ihre  Querstreifung  lebhaft  an  die  sogenannte 
Intercanalstreifen  vieler  Dinoflagellaten  erinnern.** 

Die  Zahl  der  von  den  verschiedenen  Beobachtern  allerdings  verschieden  ange- 
nommenen Arten  beläuft  sich  nur  auf  90  bis  95,  welche  sich  auf  etwa  26  mit  einiger 
Sicherheit  zu  unterscheidende  Gattungen  vertheilen.  Diese  wieder  lassen  sich  in  folgendes 
System  ordnen: 

I.  Unterordnung.  Adinida  Bergh.  (Prarocentrina  Stein).  Längliche,  bilateral  sym- 
metrische Formen  mit  Neigung  zur  Asymmetrie,  bei  welchen  die  beiden  Geissein 
am  vorderen  Pole  entspringen.  Querfurche  nicht  entwickelt.  Mit  zweiklappiger, 
poröser  Hülle.  ^ 

1.  Farn.  Prorocentrina  Stein. 
II.  Unterordnung.    Dinifera  Bergh.    Mit  einer  oder  mehreren  deutlichen  Qaerfnrcheo, 
in  welche  die  einfache  oder  mehrfache  Querfnrchengeissel  gelagert  ist.    LftngsgeisBel 
gewöhnlich  nach  hinten  gerichtet. 

1.  Fam.  Peridinida.    Eine  Querfurche  in  der  Mittelregion  des  Körpers. 

2.  Fam.  Dinophysida  Bergh.  und  Stein.    Querfurche  dem  Vorderende  genähert 

3.  Fam.  Pölydinida,    Mit  mehreren  Querfurchen  und   demnach  auch  wohl  sicher 
mehreren  Quergeissein. 

An  das  System  scbliesst  Verf.  noch  ein  Capitel  über  die  vermuthliche  Phylogoiese 
in  der  Reihe  der  Dinoflagellaten,  welche  er  in  Form  eines  Stammbaums  darstellt :  von  einem 
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gemeinsamen  Stamm,  von  dem  sich  aach  die  Cryptomonadinen  herleiten,  entspringen  die 
Frorocentrina  nnd  die  ürdinifere,  welche  den  Peridinida  und  Dinophysida  den  Ursprung 
giebt.  Erstere  führen  weiter  zu  den  Polydinida,  mit  letzteren  stehen  in  zweifelhafter 
Verbindung  die  Cystoflagellaten. 

Das  physiologisch -biologische  Gapitel  behandelt  zun&chst  die  Ern&hrongSTerh&lt- 
nisse.  Sicher  scheint,  dass  die  mit  Chromatophoren  versehenen  Formen  nie  oder  doch 
höchstens  ausnahmsweise  feste  Nahrung  aufnehmen,  und  zwar  ist  letzteres  nur  bei  einigen 
nackten  Formen  der  Fall.  „Wie  schon  betont  wurde,  kann  es  natürlich  kaum  fraglich 
Bein,  dass  die  chromatophorenlosen  und  nackten  Formen  von  gefärbten  und  beschälten  ab> 
stammen,  welche  sich  in  holophytischer  Art  ernährten.  Es  spricht  also  vieles  dafür,  dass 
die  thierische  Ernährungsweise  in  der  Gruppe  der  Dinoflagellaten  aus  holophytischer,  resp. 
unter  Yermittelung  saprophytischer  entstanden  ist*^.  —  Die  über  Häutungserscheinungen 
gemachten  Erfahrungen  beziehen  sich  nur  auf  Peridiniden,  so  dass  es  unsicher  bleibt,  ob 
die  gleiche  Erscheinung  auch  bei  den  Dinophysiden  angetroffen  wird.  Ueber  das  Verhalten 
der  Dinoflagellaten  zum  Licht  ist  wenig  bekannt,  bei  einigen  marinen  Arten  hat  man  eine 
Lichtproduction  nachweisen  können.  Von  den  90  bis  95  Arten  finden  sich  nur  14  bis  1& 
im  süssen  Wasser,  und  zwar  die  der  Gattung  Hemidinium  ausschliesslich;  5  andere  Gattungen 
sind  theils  im  süssen,  theils  im  Meerwasser  vertreten,  22  Gattungen  wurden  bisher  nur  in 
letzterem  beobachtet ;  parasitische  Arten  kennt  man  nicht.  —  Bei  Besprechung  der  Parasiten 
der  Dinoflagellaten  werden  zunächst  die  Gründe  angeführt,  aus  denen  die  sog.  Eeimkugeln 
Steins  als  parasitäre  EIrscheinungen  zu  betrachten  sind,  ferner  werden  die  Einschlüsse  er- 
wähnt, welche  Elebs  und  Verf.  stellenweise  in  Ceratien  fanden,  und  zuletzt  beschreibt 
Verf.  noch  die  Ent Wickelung  eines  merkwürdigen  grossen  Körpers,  den  er  in  Ceratium 
Tripos  aus  dem  Kieler  Hafen  beobachtete  (conf.  Bot  J.  1884,  p.  884).  Wenn  dieser  Körper 
sich  vorfand,  so  nahm  er  stets  die  Stelle  des  Kerns  ein,  den  er  anfangs  auch  nur  wenig 
an  Grösse  übertraf.  Neben  ihm  war  sicher  kein  Kern  vorhanden.  Auch  in  Structur  und 
Färbbarkeit  war  er  dem  Kerne  ähnlich.  Er  baute  sich  aus  concentrisch  angeordneten  dunkleren 
Fäden  auf,  welche  variköse  Anschwellungen  zeigten,  mehr  im  Innern  war  die  Structur 
netzartig.  Allmählich  wächst  der  Körper  in  den  Ceratien  heran,  bis  er  deren  Leib  ganz 
erfüllt.  Dabei  vergrössern  sich  die  Varikositäten  der  Fäden  zu  kleineu  kernartigen  Gebilden 
und  die,  letztere  verbindenden,  Fadentheile  verschwinden.  Später  lässt  sich  das  Auf- 
treten von  Zellgrenzen  um  jene  kernartigen  Gebilde  beobachten,  während  das  Innere  des 
Körpers  die  netzige  Structur  verliert  und  hohl  wird.  Weiter  konnte  nichts  beobachtet 
werden  und  darum  ist  eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  auch  nicht  zu  geben.  Verf.  ver- 
muthet,  dass  es  sich  dabei  um  eine  parasitäre  Entwickelung  handelt.  —  Einige  Bemerkungen 
über  das  Vorkommen  im  fossilen  Zustande  schliessen  den  die  Dinoflagellaten  behandelnden 
Abschnitt. 

101.  Uebs  (67)  giebt  eine  kurze  Zusammenfassung  dessen,  was  bisher  über  die 
Organisation  der  Peridineen,  besonders  durch  die  Untersuchungen  des  Verf.,  von  Stein, 
Gourret  und  Pouchet,  bekannt  geworden  ist  Hinsichtlich  der  systematischen  Stellung 
dieser  Organismen  hält  es  Verf.  für  das  beste,  sie  als  eine  besondere  Gruppe  zu  den  Thallo- 
phyten  zu  stellen,  unter  denen  sie  wegen  des  braunen  Farbstoffes  sich  am  ehesten  an  die 
Diatomeen  anschliessen.  Andererseits  aber  verbindet  die  Peridineen  die  der  charakte- 
ristischen Querfurche  entbehrende  Exuviaella  marina  auch  mit  den  gelben  Algen  der  Radio- 
larien  und  gleichzeitig  mit  gewissen  Flagellaten,  besonders  den  Cryptomonaden. 

102.  BlSBC  (14)  ist  bei  einer  Untersuchung  über  die  von  Bergh  als  Ceratium 
hirundineUa  und  von  Imhof  als  C.  reticülatum  (vgl.  Bot.  J.  1884,  p.  S85)  beschriebenen 
Formen  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  beide  nur  Varietäten  derselben  Art  sind.  Er 
fand  sie  reichlich  im  Genfer  See  und  studirte  die  Organisation  dieses  Ceratiums  genauer. 
Dabei  ergaben  sich  einige  bemerkenswerthe  Eigenschaften.  Die  Skelettmembran  besteht 
nämlich  nicht  aus  Kieselsäure,  wie  Brun  annahm,  sondern  aus  Cellulosc  oder  einem  ähn- 
lichen mit  Chlorzinkjod  sich  violett  färbenden  Stoff.  Ferner  ist  das  Ezoplasma  nicht 
homogen,  sondern  reich  an  Vacuolen,  das  Endoplasma  ist  dichter  und  enthält  kömige  £Iin- 
schlüsse,  von  denen  zahlreiche  Chlorophyllkörner. nnd  zwei  rothe  Oeltropfen  (?)  zu  erwähnen 
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siad.  A«ch  den  Kern  beschreibt  er  etwas  anders  als  es  Bergh  getban  hat;  yon  Oeisselii 
konnte  er  nar  die  eine  nach  hinten  gerichtete  wahrnehmen.  Betrefib  der  BeproducUoB 
kommt  er  zu  dem  Resultat,  dass  Ceratiwn  hirundindla  sieh  durch  TheUung  fort- 
pflanzt, nach  vorausgegangener  Eerntheilung.  Zuerst  theih  sich  der  eine  Nncleolus 
des  Kerns  in  zwei  gleiche  Theile,  worauf  der  Kern  eine  langgestreckte  Form  annimmt, 
«n  deren  Enden  die  beiden  Nucleolen  liegen.  Der  Kern  schnürt  sich  in  der  Mitte  ein, 
indem  er  zugleich  seine  Lage  verAndert,  nAmlich  halb  oberhalb  und  halb  unterhalb 
der  Furche  zu  liegen  kommt.  Die  Membran  zeigt  dabei  eine  Spaltung,  die  weder  genau 
in  der  Längs-  noch  in  der  Querrichtung  verläuft.  Wie  Bergh,  beobachtete  er  auch 
Individuen,  denen  ein  Theil  der  Schale  fehlte,  und  fasst  diese  als  solche  auf,  die  sich 
eben  getheilt  haben,  da  die  Begrenzung  der  Schale  in  derselboi  Richtung  wie  der  er- 
wähnte Spalt  verläuft. 

Die  Identität  von  (7.  hirundineüa  G.  F.  Maller  und  C.  reticulatum  Imhof  scheint 
ihm  desswegen  sicher  zu  sein,  weil  beide  Formen  in  den  Haupteigenschaften,  nämlich  den 
Haassen  und  der  Schalenstructur  übereinstimmen,  die  Unterschiede  in  der  Gestalt  aber  und 
der  Zahl  der  Hörner  durch  zahlreiche  Uebergänge  verbunden  sind,  von  denen  auch  Imhof 
schon  einige  beobachtet  hatte. 

103.  Pouehet  (84)  theilt  hier  weitere  Beobachtungen  über  marine  Flagcllaten  mit, 
welche  er  wiederum  (conf.  Bot.  J.  1883,  p.  299)  an  der  zoologischen  Station  von  Concamean 
studirt  hat.  Nachdem  er  auf  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Untersuchung  dieser  Organismen 
bietet,  aufmerksam  gemacht  und  die  neueren  Arbeiten  von  Stein,  Klebs,  Blanc  u.  Ä. 
kurz  besprochen  hat,  giebt  er  eine  allgemeine  Darstellung  von  dem  Bau  und  der  £nt- 
wickelung  der  marinen  Peridineen  und  behandelt  zunächst  die  Yacuolen,  die  Farbstoff körper 
und  den  Kern.  An  letzterem  beobachtete  er  in  2  Fällen  eine  lebhafte  Bewegung  der  in 
seiner  Substanz  enthaltenen  Körnchen.  Feste,  als  Nahrung  aufgenommene  Substanzen  sollen 
sich  niemals  im  Körper  der  Peridineen  finden.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Verf.  in  dem  soge- 
nannten Augenfleck,  obgleich  er  bei  mehreren,  auch  für  das  Licht  empfindlichen  Arten  fehlt, 
ein  wirkliches  Sehorgan  erblickt.  Von  Bewegungserscheinungen  sollen  nur  locomotorische 
wahrnehmbar  sein.  Weiter  werden  Beobachtungen  über  die  Hüllen-  und  Scbaienbildnng 
der  Peridineen  mitgetheilt,  wonach  die  Schleimumhüllung  nur  als  krankhafter  Zustand  zu 
betrachten  sei,  und  schliesslich  wird  die  Längstheilung  (scissiparie),  wie  sie  in  verschiedenen 
Fällen  beobachtet  wurde,  besprochen. 

Der  specielle  Theil  enthält  längere  oder  kürzere  Beschreibungen  von  folgenden 
Formen,  von  denen  die  mit  Abbildungen  versehenen  mit  einem  *  bezeichnet  sind;  CeraHum 
furca  £hrb.,  C.  fusua  Clap.,  Dinophysis,  *Exuviaella  marina  Cienkowsky,  *Amphidinium 
operculatum  Clap.,  *Protopteridiniufn  viride  Pouchet,  Peridinium,  *IHplopsali9  len%ic\da 
Bergh,  GUnodinium  obliquum  Pouchet,  Oymnodinium,  *G.  pulviscultis  Pouchet  (bei 
welchem  besonders  auf  die  Beobachtungen  über  Theilung  und  Häutung  aufmerksam 
gemacht  sei  [conf.  Bot.  J.  1884,  p.  385]),  *G,  crassum  Pouchet,  *G.  teredo  Pouchet, 
*G,  Spirale  Bergh,  *G,  grctcüe  Bergh,  *G.  pseudo-noctüuca  Pouchet,  NocHluca  müiarii 
CG,  noctüuca?),  *G,  Ärchimedis  Pouchet,  Polykrikos  auricularia  Bergh,  Prorocentrum 
micans  Ehrenb. 

Im  Resum^  wird  noch  auf  die  systematische  Stellung  der  Peridineen  hingewiesen, 
und  zwar  nimmt  Verf.  an,  dass  sie  einerseits  den  Noctilucen,  andererseits  den  Diatomeen 
nahe  verwandt  sind ;  mit  letzteren  und  den  beweglichen  einzelligen  Algen  überhaupt  theilen 
sie  den  Besitz  einer  Cellulosemembran,  von  Diatomin  oder  Chlorophyll  und  von  2  Geisseb; 
bei  der  Theilung  findet  eine  Aboahme  der  Grösse  sUtt,  wie  bei  den  Diatomeen.  Durch  die 
Kesselfäden  und  Sehorgane  nähern  sie  sich  den  Noctilucen,  welche  aber  im  Gegensatz  zu 
ihnen  feste  Nahrung  aufnehmen.  Sie  bilden  also  ein  Uebergangsglied  zwischen  pflanzlichen 
und  thierischen  Organismen. 

Protopteridinium  ijiride  Pouchet  n.  sp.    Concarnean,  1.  c.  p.  54. 
Gymnodinium  pülviBeulua  Pouchet  n.  sp.    Concarnean,  L  c.  p.  59. 
G,  crasaum  Pouchet  n.  sp.    CoBcaroean,  1.  c  p.  6S. 
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G,  teredo  Pouchet  b.  sp.    Concarnean,  1.  c.  p.  67. 

G.  pseucUhnoctütica  Ponchet  d.  sp.    Concaniean,  1.  c.  p.  71. 

104.  Povchet  (85)  ergfinzt  hier  die  früheren  Angaben  durch  einige  neuere  Beob* 
achtnugen  aber  Frotoperidinium  viride  Pouchet,  Peridinium  tahülatum  Ehr.,  Ch^nodinium 
crassum  Pouchet,  Prorocentrum  micana  Ehrb.  und  Gymnodinium  Pölyphemus  Pouchet, 
anter  welch  letzter  Art  er  alle  deutlich  durch  den  Besitz  eines  Augenflecks  charakterisirten 
Peridineen  {Gymnodinium  apirdle  Bergh  ond  G.  Archimcdis  Pouchet)  begreift 

105.  Imhof  (61)  fand  im  Genfer  See  von  pelagischen  Flagellaten:  Salpingoeca  con-^ 
vallaria  Stein.,  auf  einer  pelagischen  Alge  h&ufig  Torkommend ;  Dinobryon  divergens  Imh. 
und  Ceratium  hirundineüa  Malier. 

106.  Imbof  (60)  fand  I.  im  Millerheimer  Weiher:  Dinobryon  diver gens  Imh.,  Peri- 
dinium spec,  Ceratium  hirundivella  Maller,  Coldonella  lacustris  £nU.  n.  Im  Niedersteia- 
Weiher:  Volvox  minor  Stein.  III.  Im  Zemminger  Weiher:  Volvox  minor  Stein,  Coldo^ 
neUa  ipec. 
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IV.  Buch. 

MORPHOLOGIErBIOLOGIE  UND 
SYSTEMATIK  DER  PHANEROGAMEN. 

A.  Allgemeine  und  specielle  Morphologie  und 
Systematik  der  Phanerogamen. 

Referent:  Franz  Benecke. 

Inhaltsübersicht. 
I.  Schriften  angemeineD  Inhaltes: 

A.  Lehrhacher  etc.    Ref.  No.  1—21. 

B.  Verschiedenes  behandelnd.    Ref.  No.  22-49. 

II.  Schriften,  welche  zwar  nicht  allgemeinen  Inhaltes  sind,  sich  aber  nicht  aof  eine 

einzelne  Familie  beziehen  lassen:  Ref.  No.  50-58. 
ni.  Schriften,  welche  besondere  Theile  der  Morphologie  allgemein  behandeln: 

1.  Wurzel.    Ref.  No.  59. 

2.  Vegetativer  Spross: 

a.  Stamm.    Ref.  No.  60-64. 

b.  Blatt.    Ref.  No.  65-67. 
8.  Sexueller  Spross: 

a.  Inflorescenz.    Ref.  No.  68. 

b.  Blfithe: 

CK.  Diagrammatik.    Ref.  No.  69  n.  70. 
ß.  Die  Tei*8chiedenen  Organcomplexe. 

X  Perianthum.    Ref.  No.  71  u.  72. 
XX  Androeceom  (und  Pollen).    Ref.  No.  73  u.  74. 
XXX  Gjmaeceum  (Samenknospe  und  Befruchtung).    Ref.  No.  76. 

c.  Frucht.    Ref.  No.  76  u.  77. 

d.  Same  (und  Keimung).    Ref.  No.  78-81. 

4.  Trichome  und  Emergenzen.  (Kein  besonderes  Referat.) 
IV.  Schriften,  welche  sich  auf  bestimmte  Familien  beziehen  lassen.  Ref.  82—674. 
(Die  Anordnung  der  Familien  ist  eine  alphabetische.  In  Bezug  auf  Bezeichnung 
und  Umgrenzung  der  Familien  hat^ich  Ref.  nach  den  „Genera  plantarum"  von  Bentham 
et  Hook  er  gerichtet,  doch  sind  die  in  diesem  Werk  nicht  angewendeten,  aber  sonst  gebräuch- 
lichen Namen,  sowie  die  Bezeichnungen  von  Unterfamilien,  die  früher  Familien  waren,  der 
Erleichterung  wegen  ebenfalls  aufgenommen;  es  ist  für  jene  auf  die  in  den  „Genera  plan- 
tar um«  gegebenen  Benennungen  und  für  diese  auf  die  Familien,  zu  denen  sie  gehören, 
verwiesen  worden. 

Im  üebrigen  verweist  Ref.  auf  seine  „Vorbemerkungen«  im  Bot.  Jahresber.  für  1883, 
^bth.  I,  p.  504  und  505. 
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Alphabetisches  Yerzeichniss  der  erschienenen  Arbeiten. 

1.  Abraham,  Max.    Baa  und  Entwickelangsgeschichte  der  Wandverdickangen  in  den 
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^gQ  Morphologie,  Biologie  und  Systematik  der  PbanerogameD. 

1.  Stebler  oiid  RchrOter  (395.)  Im  I.  Band  ihres  vortrefflichen  Werkes  behandeln 
die  Verf.  im  ,, Allgemeinen  Theil*':  Botanische  Beschreibung:  A.  Bau  der  Gräser.  B.  Bau 
der  Schmetterlingsblttthler.  —  Abarten.  —  Geographische  Verbreitung.  —  Standorte.  — 
Höhengrenzen.  —  Klima  und  Witterung.  —  Boden.  —  Bodenerschöpfung  und  Düngung.  — 
Wuchs.  —  EntwickeluDg.  —  Ernte.  —  Futterwerth.  —  Verunreinigungen  und  Verflüsch- 
angen  des  Samens.  -  Beurtheilung  des  Samens.  —  Saatquantura.  —  Vorfrucht,  Vorbereitung, 
Saatzeit,  Saat,  üeberfrucht,  Unterbringung. 

Der  „Specielle  Theil"  enthält:  1.  Das  englische  Raygras.  2.  Das  italienische  Ray- 
gras. 3.  Das  gemeine  Knaulgras.  4.  Der  Wiesenschwingel.  5.  Das  französische  Raygras. 
6.  Der  Goldhofer.  7.  Das  wollige  Honiggras.  8.  Das  Thimothe-  oder  Wiesenlieschgras. 
9.  Der  Wiesenfuchsschwanz.  10.  Das  Geruchgras.  11.  Das  Fioriugras.  12.  Der  rothe 
Wiesenklee.     13.  Der  Bastardklee.    14.  Der  Weissklee.    15.  Die  Esparsette.  —  Anhang. 

Der  II.  Band  enthält:  16.  Das  Robrglauzgras.  17.  Das  Wiesenrispeogras.  18.  Das 
gemeine  Rispengras.  19.  Das  Alpenrispengras.  20.  Die  Schafschwingel.  21.  Der  kriechende 
Rothschwingel.  22.  Der  verschiedenblättrige  Rothschwingcl.  23.  Die  aufrechte  Trespe. 
24.  Die  wehrliche  Trespe.  25.  Das  gemeine  Kammgras.  26.  Die  Geistraute.  27.  Der 
Wundklee.   28.  Die  Luzerne.  29.  Der  Hopfenklee.  30.  Der  gehörnte  Schotenklee.  —  Anhang. 

Die  genannten  30  Futterpflanzen  sind  auf  30  vorzüglichen,  in  Farbendruck  aus- 
geführten Tafeln  mit  Details  für  Blüthen,  Frucht  und  Same  zur  Darstellung  gebracht; 
ausserdem  befinden  sich  zahlreiche  Holzschnitte  im  Text. 

2.  Horitz  Willkomm  (451).  „Der  Bilderatlas  des  Pflanzenreichs  ist  in  erster  Linie 
für  den  Selbstunterricht  in  der  systematischen  Botanik  seitens  des  wissbegierigen  Laien  und 
insbesondere  der  reiferen  Jugend**  bestimmt.  „Um  das  Verständniss  des  Textes  auch  solchen 
Personen  möglich  zu  machen,  welche  keine  oder  nur  geringe  Kenntnisse  der  Gestaltung  und 
LebensverrichtuDgen  der  Pflanzenglieder  besitzen,  hat  der  Verf.  eine  alphabetisch  geordnete 
Erläuterung  derjenigen  botanischen  Kunstausdrücke  und  Begriffe  beigefügt,  welche  im  Text 
keine  Erklärung  finden  konnten.**  Die  Kenntniss  der  aligemeinen  Formen bezeicbnungen 
ist  Vorausgesetzt  worden. 

lu  der  Einleitung  wird  das  künstliche  und  natürliche  System  besprochen  und  eine 
Charakteristik  der  Hauptgruppen  gegeben. 

Die  68  Tafeln  bringen  folgende  Darstellungen: 

Tafel  1:  Fungi,  19  species.  —  Taf.  2:  Lichenes,  9  spec.;  Algae,  12  sp.  — 
Taf.  3:  Characeae,  1  sp.;  Hepaticae,  6  sp.;  Musci  frondosi,  5  &p.  —  Taf.  4: 
Equisetinae,  2  sp.,  Lycopodinae,  2sp.;  Filicinae,  2  sp.  —  Taf.  5  u.  6:  Filicinae, 
11  sp.;  Cycadeae,  1  sp.  -  Taf.  7:  Taxineae,  1  sp.;  Coniferae,  6  sp.  —  Taf.  8: 
Fluviales,  1  sp.;  Spadiciflorae,  6  sp.  —  Taf.  9:  Pandaneae,  1  sp.;  Principes, 
6  sp.  —  Taf.  10  bis  12:  Gramineae,  24  sp.  —  Taf.  13:  Cyperaceae,  5  sp.;  Helobiae, 

2  sp.  —  Taf.  14:  Helobiae,  1  sp.;  Scitamineae,  1  sp.,  Gynandrae,  3  sp.  —  Taf.  15: 
Gynandrae,  8  sp.  —  Taf.  16:  Ensatae,  5  sp.  —  Taf.  17  u.  18:  Coronariae,  13  sp. 

—  Taf.  19  u.  20:  Amentaceae,  12  sp.  —  Taf.  21:  Piperitae,  1  sp.,  ürticinae  3  sp. 

—  Taf.  22:  ürticinae,  4  sp.  —  Taf.  23:  Centrospermae,  7  ap.  -  Taf.  24:  Centro- 
apermae,  2  sp.;  Thymelaceae,  3  sp.  —  Taf.  25:  Santalinae,  2  sp.;  Serpeniariae, 

3  8p.  —  Taf.  26:  Campanulinae,  4  sp.  ~-  Taf.  27-29:  Compositae,  20  sp.  —Taf.  30: 
Dipsaceae,  2  sp.;  Valerianeae,  2  sp.;  Verticillatae,  4  sp.  -  Taf.  31:  Verti- 
cillatae,  1  sp.;  Caprifoliaceae,  5  sp.  ~  Taf.  32:  Caprifoliaceae,  1  sp.;  Ericlnae, 
t  ?\r  ^*^'  83-37:  Nuculiferae,  33  sp.  -  Taf.  38  39:  Scrophulariaceae,  12  sp. 
Taf.  40:  Orobancheae,  2  sp.;  Plantagineae,  2  sp.;  Tubiflorae,  3  sp.  -  Taf.  41: 
Tubiflorae,  7  sp.  -  Taf.  42:  Contortae,  6  sp.  -  Tal.  43:  Diandrae,  3  sp.;  ütri- 
culariaceae,  3sp.  -  Taf.  44:  Primulaceae,  7  sp.  ~  Taf.  45-47:  ümbraculiferae, 
18  sp.  —  Taf.  48:  Corniculatae,  5  sp.;  Succuientae,  2  sp.  -  Taf.  49:  Myrtiflorae, 
^  ^t  7  '^*^'  ^  "°^  ^^*  Rosiflorae,  14  sp.  -  Taf.  52-64:  Leguminosae,  15  sp. 
-Taf.  56:  Leguminosae,  1  sp.;  Terebinthinae,  2  sp.;  Frangulinae,  1  sp.  - 
Taf.  56:  Frangulinae,  3  sp.;  Sarmentosae,  1  sp.;  Aceroideae,  1  sp.  -  Taf  57- 
Polygalinae,   2  sp.;   Rutarieae,  3  sp.   -   Taf.  58:   Tricoccae,  6  sp.   -   Taf.  59: 
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Oruinales,  3  sp.;  Columniferae,  3  sp.  —  Taf.  60:  Hesperides,  1  sp.;  Guttiferae, 
4  8p.  —  Taf.  61:  Caryophyllinae.  9  8p.  -  Taf.  62:  Parietales,  5  sp.  —  Taf.  63-66: 
Crnciflorae,  22  sp.  —  Taf.  66:  Hydropeltidinke,  1  sp.;  Berberides,  l  sp.;  Poly- 
carpicae,  4  sp.  —  Taf.  67  u.  68:  Polycarpicae,  12  sp. 

Die  colorirten  Tafeln  bind  vorzüglich  ausgefahrt;  der  Preis  des  Werkes  ein  ver- 
h&ltnissmässig  äusserst  geringer. 

3.  H.  6.  fOD  Schobert  (377).  Die  dem  Ref.  vorliegenden  fünf  ersten  Lieferungen 
enthalten  22  schön  ausgeführte  colorirte  Tafeln,  welche  Arten  aus  den  zehn  ersten  Linn^'schen 
Klassen  zur  Darstellung  bringen.  —  Ein  ausführlicheres  Referat  wird  nach  Beendigung 
des  Werkes  geliefert  werden. 

4.  C.  Baenitz  (34).  CursusI:  „Betrachtung  der  einzelnen  Art.^  CursusII:  a.  „Be- 
trachtung mehrerer  Arten,  welche  zu  einer  Gattung  gehören.  (Linn6*sches  Pflanzensystem.)* 
b.  „Lehre  von  der  äusseren  Gestalt  und  Bildung  der  Pflanzenorgane.  (Morphologie.)*^ 
Cursus  III:  „Systematik.  Die  natürlichen  Familien,  Ordnungen,  Klassen  und  Kreise.** 
Gursus  IV:  „Der  innere  Bau  und  das  Leben  der  Pflanzen.    Pflanzengeographie.** 

Die  sehr  zahlreichen  Figuren  sind  als  recht  gut  zu  bezeichnen;  überhaupt  gehört 
das  Buch  zu  den  besseren  der  massenhaft  erscheinenden  Scbulbücher.  Der  Gursus  IV 
bedürfte  einer  Umarbeitung.  Fehler  und  Schwächen  sind  zwar  nicht  gerade  sehr  häufig 
vertreten,  fehlen  aber  doch  keineswegs  gänzlich.  So  entstehen  z.  B.  die  Nebenwurzeln  beim 
Verf.  nur  aus  dem  Stengel ;  unter  den  der  Pflanze  nothwendigen  Elementen  wird  das  Silicium 
namhaft  gemacht,  das  Eisen  aber  muss  man  sich  im  „etc.^  steckend  denken.  Diese  Beispiele 
könnten  noch  beträchtlich  vermehrt  werden. 

5.  C.  Baenitz  (35).  Die  Anordnung  des  Stofles  ist  dieselbe  wie  bei  des  Verf.*s  Leit- 
faden (vgl.  Ref.  No.  4).  Es  gilt  überhaupt  das  über  diesen  Gesagte:  Das  Werk  gehört  zu 
den  empfehleuswerthen,  die  Figuren  sind  recht  gut,  die  Fehler  und  Schwächen  werden  leicht 
t>ei  einer  neuen  Bearbeitung  auszumerzen  sein. 

6.  Wilb.  Jal.  Behrens  (78;.  „Die  dritte  Auflage  des  vorliegenden,  recht  guten  Buches 
schliesst  sich  in  AuorduuDg  des  Inhaltes  und  in  der  Form  enge  an  die  zweite  an.  Die 
Aenderungen  gegenüber  der  zweiten  Auflage**  (vgl.  Bot.  J.,  1882,  I.  Abth.,  p.  459)  „sind 
geringe**. 

7.  Ewald  Schnrig  (378).  In  dem  kleinen  Werk  werden  ca.  40  Arten  beschrieben, 
welche  den  wichtigsten  Familien  des  Pflanzenreiches  angehören.  Bei  der  Betrachtung  der- 
selben wird  ein  üeberblick  über  Linn^'s  System  gewonnen.  Ausser  den  deutschen  Bezeich- 
nungen für  Pflanzen,  einzelne  Organe  und  ihre  Functionen  sind  die  fremdsprachlichen,  in 
der  Wissenschaft  gebräuchlichen,  beigefügt,  und  in  Anmerkungen  befinden  sich  für  dieselben 
stets  Worterklärungen.  Nach  ausführlicherer  Besprechung  des  Vertreters  einer  Familie 
werden  einige  verwandte  Arten  genannt,  um  alsdann  durch  Stellung  von  Aufgaben  den 
Schüler  zum  Vergleiche  verwandter  Arten  und  Erscheinungen  zu  veranlassen.  Durch  zweck- 
mässig eingestreute,  sehr  allgemein  gehaltene  Bemerkungen  über  inneren  Bau,  Lebensweise, 
geographische  Verbreitung,  Nutzanwendung  etc.  wird  die  Einförmigkeit  der  Einzelbeschrei- 
bungen  interessant  imterbrochen  und  gewinnt  der  Schüler  gleichzeitig  wenigstens  eine  unge- 
fähre Vorstellung  von  den  Aufgaben  des  Botanikers. 

Zum  Schlüsse  wird  gegeben:  I.  Das  Linn^'sche  System.  II.  Eintheilung  der 
besprochenen  Pflanzen  nach  dem  natürlichen  System.    III.  Die  Verbreitung  der  Gewächse. 

Abbildungen  enthält  das  kleine,  empfehlenswerthe  Buch  nicht;  zu  tadeln  wäre  wohl 
der  Mangel  eines  alphabetischen  Registers. 

8.  H.  Zeller  (474).  Der  zweite  Abschnitt  behandelt  auf  p.  96—196  die  Botanik  in 
18  Gapiteln.  Capitel  I  bildet  die  Einleitung,  Capitel  II  -IV  behandelt  Stamm,  Wurzel  und 
Blatt,  Capitel  V-VII  die  Atlimung  und  Ernährung,  Capitel  VIII— XI  die  Blüthe,  Frucht 
und  Samen,  Capitel  XII— XVII  die  Systematik,  Capitel  XVIII  die  rflanzeugeographie. 

Die  wenigen,  nicht  guten  Abbildungen,  welche  auf  einer  Tafel  zusammengestellt 
sind,  dürften  schwerlich  genügen,  um  zur  Erläuterung  des  Textes  zu  dieuea. 

9.  Otto  Bebrendsen  (77).  Der  Inhalt  des  Buches  besteht  aus:  Allgemeine  Morpho- 
logie (p.  1-16),  Pflanzen-Anatomie  (p.  16  -  28),  Physiologie  (p.  29  -  32),  Allgemeine  Systematik 
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(p.  38-54),  Specielle  Botanik  (p.  55—183)  mit;  Tabellen  zum  Bestimmen  der  Gattungen 
(p.  66—84),  Tabellen  zum  Bestimmen  der  Arten  der  Eleutheropetalen  (p.  85—120), 
der  Sympetalen  (p.  121-151),  der  Apetalen  (p.  152—182),  der  Gymnospermen 
(p.  183),  der  Gefässkryptogamen  (p.  183-186). 

Zar  Erl&uterung  des  Textes  dienen  65  Figuren,  welche  meist  dem  Lehrbuche  Ton 
W.  J.  Behrens,  mit  £rlaubniss  desselben,  entnommen  sind. 

10.  A.  Hummel  (218).  Ref.  würde  mit  einem  einzigen  kurzen  Satz  den  Werth  des 
Buches  bezeichnen,  wenn  nicht  Ton  anderen  Seiten  verhftltnissmässig  lange  Referate  resp. 
Recensionen  geliefert  wären,  aus  denen  man  ein  falsches  Urtheil  gewinnen  muss.  Ref.  giebt 
die  Ueberschriften  der  einzelnen  Abtheiluiigen  und  citirt  einige  in  denselben  enthaltene 
Stellen,  die  beliebig  vermehrt  werden  könnten. 

Erste  Stufe.  (Erster  und  zweiter  Cursus.)  Einzelbeschreibungen  von 
Pflanzenarten. 

Z.  Bsp.  p.  13:  Die  Kartoffel:  „Die  Wurzel  der  Kartoffel  besteht  aus  einer  faserigen 
Haaptwurzel  und  seitlich  auslaufenden  Nebenwnrzeln ;  an  dem  Ende  jeder  Nebenworzel 
befindet  sich  ein  Kartoffelknollen^  etc. 

p.  57:  Kelch  und  Blumenkrone  sind  lediglich  „Schutzorgane''. 

p.  61:  „Haare  sind  dünne,  biegsame  Fortsfttze  der  Pflanzenoberhaut.  Borsten  sind 
dicke,  steife  Haare"  etc. 

Zweite  Stufe.  (Dritter  Cursus.)  Vergleichende  Beschreibung  von 
Pflanzengruppen. 

Z.  Bsp.  p.  61:  „Da  die  Zwiebel  stets  nach  oben,  eine  Wurzel  aber  stets  nach  nnten 
wfichst,  so  ist  die  Zwiebel  keine  Wurzel." 

p.  71:  Es  erfährt  der  Schüler,  dass  der  Chemiker  ein  „Scheidekünstler"  sei. 

p.  78:  „Aus  den  in  der  N&hrflüssigkeit"  (welche  durch  die  Wurzel  aufgenommen 
wird)  „gelösten  Stoffen  bildet  sich  der  Pflanzenkörper;  besonders  scheidet  sich  sein  Haupt- 
bestandtheil,  der  Kohlenstoff,  aus  der  aufgenommenen  Kohlens&ure  aus." 

Dritte  Stufe.  (Vierter  Cursus.)  1.  Systematische  Anordnung  des 
Pflanzenreiches. 

Z.  Bsp.  p.  90:  „Die  Grundzüge  des  Pflanzensystems.  Die  Naturforscher  nehmen  an, 
dass  eine  Pflanze  um  so  vollkommener  entwickelt  sei,  je  mehr  gegliedert  ihre  einzelnen 
Theile  sind.  Vergleicht  man:  1.  Bohne  und  Champignon  in  Hinsicht  auf  das  Vorhandenseia 
der  Samenblätter,  so  findet  sich:  die  Bohne  hat  Samenblätter,  der  Champignon  nicht; 
welche  Pflanze  ist  also  die  höhere?  2.  Bohne  und  Kiefer  in  Hinsicht  auf  Bedeckung  der 
Samen,  so  findet  sich:  Die  Samen  der  Bohne  sind  mit  einer  Samenschale  bedeckt,  die 
der  Kiefer  sind  nackt;  welche  Pflanze  ist  also  die  höhere?"  (Mit  dem  gleichen  Recht 
könnte  man  sagen:  Der  Affe  ist  an  seinem  Körper  mit  Haaren  bedeckt,  der  Mensch  nicht; 
welches  Thier  ist  also  das  höhere?)  8.,  4.,  5.  vergl.  Original!  (Es  ist  nicht  minder  originell) 
Dann  kommt:  „Hieraus  ergiebt  sich  folgende  Bestimmungetafel  der  4  Kreise  der  Pflanzen.'' 
Die  vier  Kreise  sind  Blüthenpflanzen,  Gefässkryptogamen,  Moose,  Lagerpflanzen.  Die 
Moose  sind  bei  jenen  5  Fragen  nicht  berücksichtigt.  Die  Logik  des  Verf.'s  ist  geradeza 
wunderbar.    Und  ein  solches  Buch  wird  den  Lehrern  empfohlen! 

p.  144  (im  Capitel:  11.  Der  innere  Ban  der  Pflanzen):  „Die  am  einfachsten 
gebildeten  Pflanzenkreise  (Moose  und  Lagerpflanzen)  setzen  sich  aus  einfachen  Zellen  zu- 
sammen ;  in  den  höheren  Pflanzenformen  finden  sich  ausser  einfachen  Zellen  noch  Gewebe- 
massen." Dieser  Unsinn  setzt  sich  in  beständiger  Steigerung  fort.  Referent  denkt:  Das 
genügt! 

11.  A.  Hummel  (219).  Das  Buch  ist  ein  theilweiser  Abdruck  ans  dem  im  Ret 
No.  10  besprochenen  Werk  (oder  umgekehrt).  Mit  Hinweis  auf  Ref.  No.  10  wird  es  dem 
Ref.  erlassen  sein,  auch  noch  für  dieses  Buch  ein  Referat  zu  liefern.  Was  von  Anderen 
gelobt  ist  —  nämlich  der  billige  Preis  von  50  Pf.  —  ist  vom  Standpunkte  des  Ref.  xu  be- 
dauern, weil  dadurch  das  Buch  eine  unverdiente  Verbreitung  findet. 

12.  Geddes  (164).  Eine  üebersetzung  des  bekannten  vorzüglichen  Lehrbuchet  von 
'W.  J.  Behrens. 
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13.  F.  W.  C.Ar68€lioilg(16).  Fast  unveränderte  Auflage;  nur  sind  die  beiden  Curse  nicht 
mehr  durch  2  Stilsorten  unterschieden.  Inhalt:  1.  Beschreibung  einer  Auswahl  allgemeiner 
Pflanzen,  zugleich  Repräsentanten  der  wichtigeren  Familien;  2.  die  äussere  Gliederung  der 
Samenpflanzen  (v.  p.  32  an);  3.  ein  systematischer  Theil,  hauptsächlich  nach  Linn^  und 
£.  Fries  (v.  p.  53);  4.  innerer  Bau  und  LebeuserscheinuDgen  der  Samenpflanzen  (?.  p.  92); 
5.  die  Sporenpflanzen  (?.  p.  100).  Ljüngström. 

14.  S.  Almqnitt  (5).  Die  erste  Auflage  von  des  Verf.'s  Lehrbuch  erschien  1883; 
die  zweite  ist  fast  unverändeit.    (Vgl.  Ref.  No.  13  in  „Bot.  J.*  1883.)         Ljüngström. 

15.  Robert  Bentley  (82).  Dem  Ref.  ist  das  Lehrbuch  nicht  zugänglich.  A.  Gray 
referirt  über  dasselbe  (in  „Nature^,  1885,  p.  51)  folgendermassen :      « 

„This  little  book,  which  aims  chiefly  at  supplying  the  wants  of  medical  and  phar- 
maccutical  students,  represents  fairly  what  was  the  State  of  systematic  botany  in  England 
twenty  years  ago.  The  bulk  of  the  book  is  occupied  with  a  detailed  description  of  the 
natural  Orders  of  Phanerogams,  while  the  Cryptogams  are  disraissed  in  fourteen  pages. 
But  it  is  not  only  by  the  very  cursory  way  in  which  these  plants  are  treated  that  the 
Student  is  led  to  underrate  the  importance  of  the  morphological  diflferences  by  which  the 
various  groups  of  Cryptogams  are  distinguiahed ;  the  heterogeneous  series  of  Algae  and 
Fungi  are  described  as  „orders'*  comparable,  as  regards  the  terms  used  in  the  Classi- 
fication, with  the  Orders  of  the  Angiosperms.  Again,  in  the  text,  signs  of  antiquity  are 
numerous:  for  instance,  in  distinguishing  the  Cryptogamia  from  the  Phanerogamia 
(p.  14)  we  find  that  the  former  „are  reproduced  by  spores,  and  are  therefore  acotyledonous", 
a  sentence  which  implies  that  the  spore  is  the  homologue  of  the  seed!  In  describing  the 
ferns  no  mention  is  made  of  the  prothallus,  antheridia,  or  archegonia,  though  the  latter 
are  disccribed  as  occurring  in  the  mosses,  and  resulting  in  the  formation  of  a  „sporangium*^. 
These  examples  are  sufficient  to  show  that  this  book  does  not  meet  the  present  requirementa. 
even  of  medical  students,  who  now  have  access  to  other  tezt-books,  treating  of  the  prin- 
ciples  of  systematic  botany  in  a  manner  more  in  accordance  with  the  present  State  of  the 
ficience  than  the  „Student's  Guide*  of  Prof.  Bentley.« 

16.  M.  J.  Gosselet  (175).  Der  erste  Theil  (p.  1-186)  enthält:  Beschreibung  der 
Familien  und  nützlichen  Arten  der  Phanerogamen,  der  zweite  (p.  187—812)  Anatomie  und 
Physiologie. 

Der  Text  ist  durch  383  meist  recht  gute  und  instructive  Holzschnitte  erläutert 

17.  F.  Kienitz-Gerloff  (236)  stellte  sich  in  seiner  Botanik  die  Aufgabe,  „sowohl  dem 
jungen  Oekonomen,  welcher  an  einer  landwirthschaftlichen  Lehranstalt  stadirt,  als  auch  dem 
älteren  Landwirth,  welcher  sich  über  die  Lebensbedingungen  seiner  Gulturgewächse  belehren 
will,  eine  seinen  Bedürfnissen  möglichst  angepasste  und  dabei  abgerundete  Uebersicht  über 
die  botanische  Wissenschaft  zu  geben«.  Die  Physiologie,  speciell  jene  der  Ernährung,  ist 
besonders  breit  behandelt.  In  der  systematischen  Uebersicht  sind  ausser  den  bei  am  an- 
gebauten nur  noch  die  wichtigen  ausländischen  CuUnrpflanzen,  sowie  die  häufigeren  und 
schädlicheren  Schmarouer  und  Unkräuter  ausführlich  behandelt  Die  besseren  essbaren 
Pilze,  ebenso  die  Pflanzenkrankheiten  wurden  in  ausgiebiger  Weise  berücksichtigt  Im 
Interesse  jener  Landwirthe,  welche  über  Lehrbücher  aus  der  Physik  und  Chemie  nicht  ver* 
fügen,  wurden  die  wichtigsten  physikalischen  und  chemischen  Gesetze,  auf  deren  Kenntnisi 
das  Verstand niss  der  Pflanzenphysiologie  beruht,  in  Kürze  aufgenommen. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  folgender: 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  in  4  Capiteln  die  äussere  Gestalt  der  Tege* 
tativen  Pfianzentheile,  u.  zw.:  L  Die  Entwickelungsgesetce  der  Organismen.  II.  Die 
allgemeinen  Gestaltungsgesetze  des  Pflanzenkörpers.  III.  Die  Entstehung  und  GUederang 
der  höheren  Pflanzenformen.    lY.  Die  Aasbildungsformen  der  Pflanzenglieder. 

Zweiter  Abschnitt  Der  innere  Bau  der  Pflanzen  (Anatomie).  V.  Der 
Bau  der  Pflanzenzelle.  VI.  Entstehung  und  Wachstham  der  Zellen.  Ylf.  Gewebeformea 
und  Gewebesysteme.  YIII.  Die  ursprüngliche  Anordnung  der  Gewebe  bei  den  Gefäispflanzeo. 
IX.  Die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Gewebesysteme. 

Dritter  Abschnitt    Die  LebensTorgänge  in  der  Pflanze  (Physiologie  i%t 
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EmäbruDg  und  des  Wachsthums).  X.  Der  atomistische  und  molekulare  Aufbau  der  Orga- 
nismen. XI.  Die  Vorgänge  des  Stoff-  und  Kraftwechsels  im  Allgemeinen.  XII.  Die  Natur 
und  Herkunft  der  pflanzlichen  Nährstoffe.  XIII.  Die  Aufnahme  der  Nährstoffe  aus  dem 
Boden.  XIV.  Die  Assimilation  des  Kohlenstoffs  und  die  Bildung  organischer  Substanz. 
XV.  Die  Athmung  und  die  Durchlüftung  der  Pflanze.  XVI.  Die  Umwandlung  und  Wanderang 
der  Stoffe  in  der  Pflanze.  XVII.  Die  Transpiration  und  die  Bewegung  des  Wassers  in  der 
Pflanze.   XVIII.  Wachsthum  und  Bewegungen.    XIX.  Schädliche  und  tödtliche  Einwirkungen. 

Vierter  Abschnitt.  Die  Fortpflanzung.  XX.  Die  Thalluspflanzen.  XXI.  Die 
Archegoniaten.  XXII.  Die  Gymnospermen.  XXIII.  Der  Blathenbau  und  die  Fruchtbildung 
der  Angiospermen.  XXIV.  Die  Anpassung  der  Blüthe  (Bastardirung).  XXV.  Die  Anpassang 
der  Frucht,  der  Samen  und  die  Keimung. 

Ftinfter  Abschnitt  Systematische  Uebersicht  der  landwirthschaftlich 
wichtigen  Pflanzen.  Cieslar. 

18.  Th.  ■.  Fries  (162).  Fortsetzung.  (Siehe  B.  J.  1884,  Bd.  XII,  1,  p.  519.)  Die 
Arbeit  ist  die  erste  Abtheilung  der  „Naturvetenskaplig  boksamling**  in  „Svenska  Biblioteket**, 
eine  populäre  Darstellung.    Viele  Bilder  im  Texte.  Ljuugström. 

19.  Carl  Hartmanil  t  (195).  Diese  Auflage  ist  der  vorigen,  1879  erschienenen,  fast 
gleich.    Für  Seminare  und  die  unteren  Classen  der  Staatsschulen.         Ljungström. 

20.  ■.  Kray  lllld  H.  Laadoll  (257).  Das  Werk  ist  im  Grossen  und  Ganzen  dasselbe» 
wie  das  im  „Bot.  J.  1884,  Ref.  No.  14''  besprochene  Werk.  Es  gilt  das  dort  zu  seiner 
Empfehlung  Gesagte;  leider  sind  aber  auch  die  damals  gerügten  Fehler  im  vorliegenden 
Werk  enthalten. 

21.  Bower  aad  Ykes  (93).  Da  Ref.  das  Werk  nicht  zur  Verfügung  steht,  giebt  er 
ein  Referat  aus:  Bot.  G.,  Vol.  X,  p.  283/284.    Dasselbe  lautet: 

„Tenyears  ago  Huxley  and  Marti n's  Elementary  Biology  was  published.  It  was 
tbe  first  laboratory  manual  of  the  kind,  and  the  excellency  of  its  conception  is  well  attested 
in  the  nnmerous  works  after  the  same  pattern  which  have  since  appeared.  Up  to  the 
present  these  have  been  confined  to  zoölogy,  although  the  model  included  botany  also. 
Tbe  work  before  us  belongs  to  this  class  of  text-books,  and,  as  we  leam  from  tbe  pre£ftce, 
its  inception  reaches  back  to  Professor  Huxley 's  own  laboratory  and  methods,  and  even 
antedates  bis  work.  Mr.  Thiselton  Dyer  was  at  that  time  giving  instruction  at  what  is 
DOW  the  Normal  School  of  Science  at  South  Kensington,  and  assisted  in  the  preparation 
of  the  botanical  part  of  Huxley  and  Martinas  book. 

The  methods  which  he  found  so  valuable  have  been  adopted  by  bis  successor» 
Mr.  F.  0.  Bower,  to  to  whom,  with  the  assistance  of  Dr.  Vines,  of  Christas  College,  we 
are  indebted  for  the  present  work.  Of  the  great  value  to  both  teacher  and  pupil  of  such 
a  handbook,  when  well  prepared,  there  can  be  but  one  opinion. 

The  work  opens  with  sixteen  pages  on  methods  of  preparing  the  material,  followed 
by  seren  pages  on  reagents  and  twenty  pages  on  the  structure  and  properties  of  the  cell. 
The  remanider  of  the  work,  one  hundred  and  eighty  pages,  is  devoted  to  the  study  of 
types  of  phanerogams  and  pteridophytes.  The  Student  takes  up  the  sunflower  as  illustrating 
in  its  seeds  the  dicotyledonons  embryo,  and  in  its  stem  the  herbaceous  type  of  structure, 
followed  by  the  elm  for  the  arboreous  type,  and  the  mare's-tail  (Hippuris  vulgaris)  for 
the  aquatic  type.  Sieve  tubes  are  then  examined  in  üueurhiia  and  TiUa,  lactiferous  vessels 
in  the  dandelion  and  Euphorbia  spUndens,  followed  by  a  study  of  leaves  and  roots.  Com 
is  next  used  to  illostrate  the  embryo  and  germination  in  monocotyledons  and  also  for  the 
herbaceous  type  of  stem  yucca  being  used  for  the  arboreous  type,  and  is  followed  up  by 
a  study  of  roots  and  leaves.  This  bings  us  to  the  consideration  of  the  reproductive  organs 
of  both  dasses,  together  with  the  development  of  the  embryo.  Beside  the  plants  enume- 
rated,  some  ten  others  are  osed  in  this  part  of  the  work  to  illostrate  special  featores,  or 
aa  preferable  for  certain  parts;  some  of  these  are  natives,  some  exotics.  Passing  to  the 
gymnosperms,  Pinus  sylvestris  is  taken  to  show  different  phases  of  structure  and  deve» 
lopmeDt    In  pteridophytes  the  following  plants  are  used:  SelagineUa  MarUnsii,  Lye<h 
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podium  clavatum,  Äspidium  ßix-maa  and  Equisetum  arvense.  This  closes  the  volume 
which  is  but  the  first  part  of  the  projected  work;  the  secönd  part  propoaes  to  complete 
the  types  of  the  lower  forms,  and  it  is  be  hoped  will  also  supply  an  index. 

The  free  use  of  unexplained  technical  terms,  the  skill  required  for  some  of  the 
mauipulations,  and  the  use  of  the  most  complex  types  at  the  outset,  iodicate  that  the  work 
is  not  intended  for  beginners.  For  those  who  have  sufficient  knowledge  of  the  science  to 
intelligently  follow  the  directions,  howe?er,  it  will  prove  a  great  boon. 

The  method  of  paragraphing  adopted  permits  of  an  easy  handling  of  the  subject. 
The  Student  is  directed  to  look  at  certain  parts  and  is  told  some  characteristic  by  which 
they  may  be  recognized,  while  at  same  time  much  information  of  a  theoretical  nature, 
points  in  horoology,  special  methods  of  demonstratin^  a  difficult  feature,  the  Suggestion  of 
comparative  studies,  and  various  other  helpfui  matters  are  interspersed.  Reageuta  and  the 
latest  processes  of  staining  are  freely  used.  The  Interpretation  of  structure  according  to 
the  most  recent  investigations ,  and  a' corresponding  nomenclature,  are  items  that  will  be 
highly  appreciated  by  the  progressive  Student. 

This  publication  will  enable  English  students  to  obtain  a  practical  knowledge  of 
the  fundamental  features  of  plant  structure  in  accordance  with  latest  views,  and  it  is  there- 
fore  a  much  needed  work.  But  while  the  execution  of  the  work  as  it  Stands  is  of  the 
highest  Order,  some  doubt  may  be  expressed  regarding  the  desirability  of  starting  out  with 
the  highest  type  of  the  vegetable  kingdom ,  instead  of  progressing  from  the  simpler  forma 
npward.    For  ad?anced  students,  however,  this  is  of  little  moment.'^ 

B.  Verschiedenes  behandelnd. 

Nicht  referirt  ist  aber  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  17  (Artaul  t:  Glossologie 
botanique  etc.).  —  No.  70  (de  Bary:  Comparati?e  anatomy  of  the  vegetative  organs  of  the 
Phanerogams  and  Ferns.  Translated  and  annotated  by  Bower  and  Scott).  —  No.  110 
(Bush  et  Meissner:  Catal  ill.  et  descript.  des  vignes  am^ric).  —  No.  113  (Gauvet:  Las 
familles  desplantes).  —  No.  126  (Cooke:  Manuel  of  bot.  terms).  —  No.  145  Dodel>Port: 
Biologische  Fragmente.  Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Pflanzen  etc.).  —  No.  169 
(FoSx:  Catal.  des  Amp^l.  cnltiv.  etc.).  —  No.  160  (Foäx  et  Y iala:  Amp^lographi^  am^ricaine;. 

Vgl.  Referat  No.  303  (Diugler:  Die  Nägeli'schen  Begriffe  der  Amplication, 
Differenzirung  und  Reduction,  angewandt  auf  Vüis,  Phyllanthus  und  Ilieracium),  —  No.  466 
(Yeitch:  Erzielung  von  Bastarden  bei  Orchideen).  —  No.  536  (Almqnist:  „Alle  angio- 
spermen  Blüthenformen  lassen  sich  erklären  aus  einer  den  Mono-  und  Dicotylen  gemein- 
samen pentacyclischen ,  dreiz&hligen  Grundform).  —  No.  178  (Barnes*.  Verlauf  des  Be- 
fruchtungsprozesses). —  No.  210  (Nägel!  und  Peter:  Monographie  der  Piloselloiden: 
II.  „Veränderliche  und  constante  Merkmale^.  —  III.  „Entstehung  und  Gliederung  der  con- 
Btanten  Formen^:  „Die  Species  und  ihre  Bestandtheile^,  „Phylogenetische  Entwickelung  der 
Merkmale  und  Sippen'*,  „Auftreten  und  Befestigung  der  Sippen^.  —  Vin.  „Nomenclatur*). 

—  No.  199  (Breitenbach:  Anscheinende  (?)  Einrichtung  fOr  Insectenfang  bei  einer  Com- 
meZyna-Spedes).  —  No.  81  (Harz:  Verwerthbarkeit  des  Ligningehaltes  der  Samenschalen 
für  die  systematische  Bestimmung).  —  No.  208  (Vuillemin:  lieber  den  Werth  der  anato- 
mischen Charaktere  fttr  die  Systematik).  —  No.  245  (Donnert:  Verneinung  der  Frage,  ob 
die  anatomischen  und  morphologischen  Charaktere  der  Pflanze  Hand  in  Hand  gehen).  — 
No.  258  (Fischer:  Ans  der  Kenntniss  des  Verlaufes  der  Siebröhren  bei  den  Cucurbitaceen 
lassen  sich  keine  brauchbaren  Merkmale  für  die  Unterscheidungen  von  Gattungen  und  Species 
gewmnen).  —  No.  40  (Vesque:  Vergleichende  Anatomie  der  Blätter  gamopetaler  Arten). 
No.  379  (Schübe:  Vergleichende  Anatomie  blattarmer  Pflanzen,  besonders  der  Genisteen). 

—  No.  445  (Constantin  et  Dufour:  Stellung  der  Lecythideen  und  der  Punica  nach 
ihren  anatomischen  Characteren).  —  Lindmann:  Ueber  die  Postfloration  und  deren  Bedeutung 
als  Schutzmittel  fOr  die  Fruchtanlage).  —  No.  226  (von  Alten:  Die  Zahl  der  Keimblätter 
bei  den  Coniferen  ist  durchaus  kein  genflgender  Bestimmungsfactor).  —  No.  628  (Lowe: 
Ueber  den  Einfluss  der  Kreuzung).  —  No.  79  (Klebs:  Beiträge  zur  Morphologie  und  Biologie 
der  Keimung). 
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22.  L.  Glaser  (168).  Das  „Vorwort"  des  Verf.8  ist  am  besten  geeignet,  in  kurzer 
Weise  den  Zweck  und  Inhalt  des  empfehlenswerthen  Buches  zu  kennzeichnen.  Es  lautet: 
„Das  vorliegende  Taschenwörterbuch  sucht  dem  längstgeffihlten  Bedürfniss  eines  kurzen 
Rathgebers  über  die  mancherlei,  sich  immer  mehr  steigernden  Schwierigkeiten  des  botanischen 
Studiums  entgegen  zu  kommen.  —  In  dem  ersten  Theile  will  es  das  Verständniss  lateinisch 
geschriebener  Descriptionstexte ,  lateinischer  Büchertitel  und  Druckorte  und  dasjenige  der 
botanischen  Terminologie  vermitteln,  indem  es  ein  Wörterbuch  der  neulateinischen  Kunstr 
ausdrücke  vielfach  griechischen  Ursprungs  und  aller  derjenigen  wissenschaftlichen  und 
geographischen  Lateinworte  giebt,  welche  gewöhnliche  lateinische  Wörterbücher  für  classische 
Autoren  nicht  zu  enthalten  pflegen.  —  Im  zweiten  Theile  wird  die  Nomenclatur  der  Pflanzen* 
gattungen  nicht  nur  unserer  einheimischen,  sondern  auch  aller  eingeführten  Nutz-  und  Zier- 
gewächse der  Land wirth Schaft  und  Gartenzucht,  der  Zimmer-  und  Gewächshausgärtneri  in 
möglichster  Vollständigkeit  etymologisch  behandelt,  um  das  Verständniss  aller  eingeführten 
Namen  zu  vermitteln  und  dadurch  deren  Behalten  zu  erleichtern,  zugleich  mit  Andeutung 
richtig  accentuirter  Aussprache,  in  welcher  Hinsicht  in  unzähligen  Fällen  so  vielfach  gefehlt 
wird.  Von  den  Pflanzengattungen  wird  jedesmal  ausser  der  Worterklärung  auch  die  übliche 
deutsche,  sowie  meist  auch  französische  und  englische  Benennung  angeführt,  die  wissen- 
schaftliche Stellung  in  dem  natürlichen,  wie  Linn^'schen  System  angedeutet,  die  Synonyme 
und  betreffenden  Autoren  angegeben  und  die  wichtigsten  Arten  der  Gattung  mit  Bezeichnung 
des  Vaterlandes  beispielsweise  beigefügt.  —  Die  dritte  Abtheilung  giebt  sodann  die  populären 
und  trivialen  Deutschnamen  der  wichtigsten  einheimischen  und  die  volksthümlichen  Fremd- 
namen der  exotischen  mercantil-  und  technisch-wichtigen  Pflanzen  oder  ihrer  Producte  nach 
ihrer  wissenschaftlichen  Benennung  an,  um  über  dergleichen  Namen,  wie  sie  uns  in  der 
Litteratur,  in  Reisebeschreibungen  und  Zeitschriften  oder  der  Tageslitteratur  begegnen, 
rasche  Auskunft  zu  ertheilen.  —  In  dem  vierten  oder  letzten  Abschnitt  wird  sodann  die 
Oesammtlitteratur  der  Botanik  in  kurzen  und  bündigen  Anmerkungen  über  die  wichtigsten 
Autoren  und  deren  Werke  mitgetheilt,  so  dass  insbesondere  ein  Verständniss  der  den 
Pflanzennamen  gewöhnlich  beigefügten  Auto renabkürzun gen  vermittelt  wird. 

Wir  glauben  insbesondere  Studirenden  oder  Anfängern,  aber  auch  Lehrern  der 
Botanik  mit  unserm  kurzen  Taschenbuche  willkommen  zu  sein,  sowie  auch  Freuoden  der 
Gewächse  bei  ihren  Besuchen  von  Gärten,  Gewächshäusern  und  Ausstellungen  einen  Dienst 
zu  leisten,  indem  wir  ihnen  ein  handliches,  über  alles  Gewünschte  schnell  nnterrichtendea 
Vademecum  in  die  Hand  geben,  das  denn  auch  namentlich  praktischen  Gärtnern  zum  Verstehen 
der  Namen,  wie  zu  richtiger  Aussprache  sowohl  als  Orthographie  derselben  verhelfen  wird.* 

28.  H.  P.  Fitsgerald  (157).  i)  „When  the  author  began  the  study  of  botany,  he 
Mnexperienced  a  great  want  in  the  absence  of  a  book  dealing  with  the  names  of  flowers****. 
It  is  to  be  regretted  that  neither  then  nor  since  has  he  come  across  Mr.  Aloock's 
„»Botanical  Names  for  English  Readers**  *<:  had  he  done  so,  hewould  have  found  the  work 
he  has  here  undertaken  already  accomplished,  and  that  in  a  more  satisfactory  manner. 
He,  however,  includes  the  names  of  varieties,  which  Mr.  Alcok  omits:  but  the  mode  of 
tratment  is  very  unsatisfactory.  To  be  told  that  Bachii  is  „„named  after  a  M.  Bach*** 
and  Bellardi  „„named  in  honoue  of  a  Mr.  Bellard  remindes  one  of  the  man  who,  being 
asked  what  was  an  archdeacon,  replied  »„one  who  performs  archidiaconal  functions"**.  To 
render  the  book  of  interest,  some  Information  —  such  as  dates  of  birth  and  death,  and  Bome 
reference  to  published  wurks,  if  any  —  should  have  been  given;  and  this  might  have  been 
done,  in  the  case  of  dates  at  least,  without  adding  to  the  bulk  of  the  book.  On  the  same 
pAge  with  the  examples  cited  we  find  »„Baltici  named  after  the  Baltic,  on  the  sbores 
of  which  this  plant  isabundaud:  Psamma  Baltici****;  but  the  name  is  baltica,  notBaltici. 

But  Mr.  Fitzgerald  takes  more  daring  flights  than  this.  To  be  told  that 
serotina  is  „„from  Satin  sero,  J  scatter,  probably  because  the  plants  so  named  are 
widely  scattered****,  is  calculated  to  surprise  the  reader;  but  it  is  quite  as  likely  as  that 
Samolas  was  ^ „named  after  the  Isle  of  Samos,  where  the  plant  was  first  discovered,  by 

<)  W«a  dM  Werk  dam  lUf.  nloht  lugtogUeh  war,  Mch  «iaem  Beferat  in  »,J.  of  B."*,  toI.  XXni,  p.  816/S16. 
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Valerand,  in  the  sixteenth  Century««.    Of  aizoides  our  author  teils  us  tbat  „„oides  in 
all  words-like;  resembling  aiz**«  (!). 

We  can  say  nothing  in  commendation  of  this  little  bock,  save  that  the  authcr's 
motiye  in  writing  it  seems  to  have  been  an  excellent  one.  But  he  has  not  succeeded  in 
carrying  it  out.« 

24.  H  6r0f  es  (184)  beschreibt  für  Anfänger  die  Methoden  zur  Anlegung  botanischer 
Sammlungen.  Schönland, 

25.  W.  Retssig  (356)  versuchte,  irgend  ein  Verfahren  ausfindig  zu  machen,  durch 
welches  der  Nadelabfall  von  trockenen  Fichtenzweigen  hintangehalten  werden  könnte.  Die 
Versuche  hatten  in  erster  Linie  eine  Bedeutung  für  Herbariumszwecke  —  Die  in  Anwendung 
kommenden  Methoden,  bei  welchen  auch  darauf  Rücksicht  genommen  wurde,  dass  die  Nadeln 
in  conservirtem  Zustande  ihre  naturgrüne  Farbe  behalten,  waren: 

I.  Conservirung  durch  Austrocknen.  Alle  in  dieser  Richtung  gemachten 
Versuche  zeigten  negative  Erfolge. 

n.  Conservirung  durch  Impriignirung.  Von  den  vielen  in  dieser  Richtung 
ausgeführten  Experimenten  sind  die  wichtigsten  nebst  ihren  Resultaten  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellt. 


Concen- 

Tempe-                              i 

Name  des  zur 

tration 

Dauer  der 

ratur  bei 

Jahreiseit 

Imprägnirung  ver- 

der 

Impräg- 
nirung 

Aus- 

der Entnahme 

Allgemeine  Resultate 

wendeten  Körpers 

Lösung 

Tage 

führung 
•0. 

der  Objecte 

Salzsäure    .    .    . 

2 

1 

15^20 

September 

Nadeln  grün  und  biegsam;  doch 
abfallend. 

n          •     .     . 

2 

10 

15—20 

n 

Desgleichen. 

„          ... 

2.5 

^1 

60 

n 

Nadeln  spröde  u.  leicht  abfallend. 

»          ... 

10 

1 

60    80 

October 

—  gut  erhalten,  sehr  spröde, 
abfallend. 

»          ... 

10 

10 

15-20 

» 

—  gut  erhalten,  sehr  spröde, 
abfallend. 

Schwefelsäure 

2 

1 

n 

n 

—  grün,  bald  abfallend. 

» 

5 

3 

n 

» 

Desgleichen. 

Salpetersäure  .    . 

2.5 

3 

n 

» 

Desgleichen. 

Oxalsäure  .    .    . 

10 

3 

15-20 

September 

Nadeln  schön  grün,  nicht  haltbar. 

Kohlens.  Natron  . 

5 

1 

60-80 

» 

—  grün;  6  Monate  haltend. 

Chlorcalcium  .    . 

10 

1 

n 

n 

schlecht  haltend. 

Kalkmilch  .    .    . 

10 

8 

15-20 

October 

—  gelb,  leicht  abfallend. 

Kali 

1 

1 

15-20  u. 

60-80 

September 

—  schmutzig  grün,  leicht  fallend. 

n 

5 

1 

60-80 

» 

—  nicht  leicht  fallend,  rothbraun. 

Kaliwasserglas    . 

5 

3 

15-20 

n 

—  grün,  sehr  spröde  u.  abfallend. 

Essigsaures  Kali 

10 

3 

n 

October 

—  grün,  nicht  spröde,  bald  ab- 
fallend. 

Chlorcalcium  .    . 

50 

3— U 

» 

n 

—  nicht  schön  grün,  aber  jahre- 
lang haltend. 

Chlormagnesium . 

50 

3-14 

n 

n 

Desgleichen. 

Olycerin     .    .    . 

50 

3-U 

n 

» 

Desgleichen. 

Daraus  folgt,  dass  man  nor  mit  50%  Lösungen  von  Chlorcalcium  oder  Chlor- 
magnesium in  Wasser,  oder  einer  Lösung  von  gleichen  Theilen  Glycerins  mit  Wasser  einen 
Erfolg  enielen  kann. 

in.  Conservirung  mittelst  Anstrich  frischer  oder  bereits  prftparirter 
Fichtenzweige.    Zuerst  wurden  Leim  (resp.  Gelatine-)  Anstriche  verwendet,  welche  sich 
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aber  als  schädlich  erwiesen.  Die  Austriebe  mit  Leinöl  waren  anfangs  viel  versprechend: 
die  Fichtenzweige  hielten  sich  wohl  Monate  lang  gut  in  Farbe  und  Biegsamkeit,  bis  ne 
schliesslich  doch  ihre  Widerstandskraft  gegen  Berührung  einbüssteu.  Die  Yersucbe  mit 
trocknenden  Oelen  blieben  erfolglos.  Die  Anwendung  von  Firnissen  bietet  ebenfalls  keine 
nennenswerthen  Vortheile;  ebenso  jene  ?on  Paraffin,  Ozokerit,  japanischem  Wachse  u.  dergh 
Während  der  sieben  Jahre  dauernden  Versuche  wurde  wohl  kein  praktisch  zur 
Conservirung  zu  benutzender  Stoff  unberücksichtigt  gelassen.  Das  Resultat  ist:  Anwendung 
von  Chlormagnesium  oder  Chlorcalcium  oder  endlich  Ton  Olycerin.  Cieslar. 

26.  John  M.  Conlter  (129).  Verf.  hält  unser  gegenwärtiges  Pflanzensystem  für  sehr 
unnatürlich.    In  Folge  seiner  Untersuchnugen  kommt  er  zu  dem  Schlüsse: 

„In  the  terms  of  our  present  Classification,  such  a  grouping  would  result  somewh&t 
as  foUows: 

•  r   •      (  ^^^^  Gamopetalae  and  Polypetalae,  such  as  Compositae,  üm- 
Ovary  inferior  |  belliferae,  Rubiaceae,  Onagraceae  etc. 

I  Some    Gamopetalae  and  Polypetalae,   such    as   Lcguminosae, 
Ovary  supenor  |  scrophulariaceae,  Labiatae  etc.,  and  Apetalae. 

It  must  be  distinctly  unterstood  that  the  above  does  not  present  a  proposcd  Classi- 
fication, but  simply  traces  some  of  the  probable  resnlts  of  organogenic  study. 

It  is  of  no  small  consequence  in  these  days  to  obtain  the  testimony  of  paleontology 
in  favor  of  any  System  of  Classification.  The  order  of  appearance  of  P haner ogams  is 
well  known;  first,  Gymnosperms,  then  Monocotyledons,  long  afterward  Dicotyle- 
dons,  and  the  last  Dicotyledons  were  those  with  inferior  ovaries.  From  such  great 
composite  groups  as  Compositae,  therefore,  the  flora  of  thefuture  is  to  be  worked  out" 

27.  Karl  Richter  (357).    Verf.  ist  an  die  Behandlung  der  Frage,  welche  Aufgabe 
die  botanische  Systematik  hat  und  in  welchem  Verhältnisse  sie  zur  Anatomie  und  Physio- 
legie  steht,  einerseits  herangetreten,  „um  auf  die  so  eigenthOmliche  Spaltung  der  Botanik 
in  mehrere  Forscbungszweige,  welche  mehr  oder  weniger  nach  Unabhängigkeit  von  einander 
streben,  und  auf  die  Schädlichkeit  dieses  Umstandes  für  die  Wissenschaft  selbst  hinzuweisen, 
andererseits  um  den  Versuch  zu  machen,  die  Mittel  und  Wege  zu  zeigen,  durch  welche  ein 
gemeinsames  Vorgehen  aller  dieser  Forschungszweige  auf  wirklich  wissenschafUiche  Art  and 
Weise  möglich  sei^.    Bian  sieht  aus  diesem  Zwecke  sofort,  dass  Verf.  sich  bei  der  Lösung 
seiner  Aufgabe  auf  rein  theoretischem  Gebiete  befand  und  die  Art  und  Weise,  wie  er  die- 
selbe in  Angriff  nahm,  nur  durch  die  Regeln  der  angewandten  Logik  oder  Wissenschafta- 
lehre  (Dialektik)  bestimmt  werden  konnte.    Dieser  Umstand  nun  nöthigte  Verf.  zunächst, 
oft  die  allgemeinsten  Begriffe  einer  genaueren  Kritik  zu  unterziehen,  andererseits  aber  auf 
den  einmal  als  richtig  erkannten  Prämissen,  unbeirrt  durch  abweichende  Ansichten,  weiter 
zu  bauen.    Es  konnten  daher  auch  nur  zur  Präcision  der  Grundbegriffe  fremde  Ainsichten 
herbeigezogen  werden,  während  sich  Verf.  bei  der  Schlussfolgerung  absichtlich  jedes  ein- 
gehenderen Literaturstudiums  enthielt,  um  sich  seine  Unbefangenheit  bei  Beurtheilung  der 
Verhältnisse  möglichst  zu  wahren. 

Nach  der  Einleitung  behandelt  Verf.  sein  Thema  in  elf  Capiteln: 
I.  Capitel.    Die  verschiedenen  botanischen  Disciplinen. 
II.  Capitel.    Die  Darwin'sche  Theorie. 

III.  Capitel.    Der  Begriff  der  Individualität  im  Pflanzeurdche. 

IV.  Capitel.    Promorphologie  der  Pflanzen. 
V.  Capitel.    Homologie  und  Analogie. 

VI.  Capitel.  Zweck  und  Schwierigkeit  pflanzenphysiologischer  Forschung. 

VII.  Capitel.  Morphologie  und  Anatomie. 

VIII.  Capitel.  Entwickelungsgeschichte. 

IX.  Capitel.  Wissenschaftliche  Systematik. 

X.  Capitel.  Die  Aufgabe  des  Phytographen. 

XI.  Capitel.  Allgemeine  Schlussbemerkungen. 

Ref.  citirt  aus  dem  Werke  nachfolgende  Sätze,  um  den  Standpunkt  des  Verf.  an 
kennzeichnen: 
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„Die  Botanik  ist  die  Wissenschaft,  welche  die  vegetabilischen  Naturkörper,  ge- 
meinhin Pflanzen  genannt,  zum  Gegenstande  hat;  sie  ist  also  ein  Zweig  der  sogenannten 
beschreibenden  Naturwissenschaften,  und  zwar  ein  Zweig,  welcher  den  einen  Theil  der 
gewöhnlich  mit  dem  Ausdrucke  lebendig  bezeichneten  Naturproducte,  oder  mit  anderen 
Worten,  welcher  organische  Körper  zum  Gegenstände  hat. 

Die  organischen  Körper  sind  bekanntlich  dadurch  charakterisirt,  dass  sie  im  Stande 
sind,  fremde  Körper  durch  Intussusception  in  sich  aufzunehmen,  hierdurch  zu  wachsen  und 
durch  fortgesetzte  Nahrungsaufnahme  die  Fähigkeit  zu  erlangen,  sich  selbstähnliche  Körper 
zu  erzeugen. 

Aus  dieser  Begriffsbestimmung  erhellt  sofort,  dass  bei  den  Organismen  vor  Allem 
zweierlei  zu  unterscheiden  ist,  nämlich:  die  äussere  Gestalt,  das  Räumliche,  als  unverändert 
betrachtet,  und  die  durch  die  Nahrungsaufnahme  bedingten  möglichen  Veränderungen  an 
dieser  Gestalt,  das  zeitliche  Moment  bei  Betrachtung  der  Organismen. 

Sofern  nun  die  Botanik  den  ersten  Punkt  behandelt,  ist  sie  Morphologie  der 
Pflanzen  im  weitesten  Sinne,  sofern  sie  den  zweiten  behandelt,  Physiologie  der  Pflanzen 
ebenfalls  im  weitesten  Sinne  des  Wortes. 

Bedenkt  man  nun,  dass  die  meisten  Pflanzen  ein  aus  zahlreichen  Theilen  zusammen- 
gesetztes und  dass  auch  die  Veränderungen  am  Pflanzenkörper  die  Wirkung  einer  kleineren 
oder  grösseren  Summe  von  einwirkenden  Kräften  sind,  so  ergiebt  sich  für  diese  beiden 
Disciplinen  sofort  eine  weitere  parallel  laufende  Eintheilung.  Betrachtet  man  nämlich  den 
ganzen  Pflanzenkörper  oder  einen  Theil  desselben  als  Ganzes,  so  wird  die  Morphologie  (im 
weiteren  Sinne)  zur  Morphologie  im  gewöhnlichen  oder  engeren  Sinne  des  Wortes,  fasst 
man  hingegen  den  Pflanzenkörper  oder  dessen  Tbeile  bei  seinen  morphologischen  Betrach- 
tungen als  ein  aus  Theilen  Zusammengesetztes  auf,  und  untersucht  nicht  sowohl  die  äussere 
Gestalt  als  vielmehr  den  inneren  Bau  desselben,  so  wird  die  Morphologie  zur  Anatomie  der 
Pflanzen.  Ebenso  wird  die  Physiologie  (im  weiteren  Sinne),  wenn  sie  die  Einzelwirkung 
einer  einwirkenden  Naturkraft  auf  den  Pflanzenkörper  untersucht,  zur  Physiologie  im  engeren 
Sinne  des  Wortes,  insofern  sie  aber  die  Veränderungen  des  Pflanzenkörpers  unter  der  Ein- 
wirkung der  Gesammtheit  der  Vegetationsbedingungen  betrachtet,  wird  sie  zur  Biologie 
der  Pflanzen. 

Die  Begriffe  der  einzelnen  botanischen  Disciplinen  wurden  hier  gleichsam  absolut 
aus  dem  Begriffe  „Pflanze''  selbst  entwickelt,  sie  gelten  sowohl  für  die  einzelnen  Pflanzen, 
als  fQr  das  gesammte  Pflanzenreich  als  Ganzes  betrachtet ,  nur  wird  es  für  letzteren  Fall 
nöthig,  zum  Theil  neue,  zum  Theil  veränderte  Namen  einzuführen,  nm  jederzeit  die  Klarheit 
im  Ausdrucke  festzuhalten.    Zur  Erläuterung  sei  Folgendes  gesagt: 

1.  Was  die  Morphologie  (im  engeren  Sinne)  betrifft,  so  wird  dieselbe  durch  den 
Umstand,  dass  an  die  Stelle  der  einzelnen  Pflanze  das  gesammte  Pflanzenreich  tritt,  zur 
Lehre  von  der  Gesammtgestalt ,  beziehungsweise  Gliederung  derselben,  und  somit,  da  man 
den  Ausdruck  dieser  als  „System''  zu  bezeichnen  gewohnt  ist,  zur  Systematik;  trägt  diese 
Disciplin  hingegen  nicht  der  Gliederung  des  Pflanzenreiches  Rechnung,  sondern  beschäftigt 
sich  dieselbe  mit  den  die  Gruppirungen  im  Pflanzenreiche  bedingenden  Gleichheiten  und 
Verschiedenheiten  der  einzelnen  Pflanzen theile,  so  wird  sie  zur  vergleichenden  oder  syste- 
matischen Morphologie,  im  Gegensatze  zu  welcher  wir  die  bisher  als  Morphologie  im  engeren 
Sinne  bezeichnete  Disciplin  als  beschreibende  Morphologie  hinstellen  können. 

2.  Die  Anatomie  wird  ebenfalls,  insofern  sie  nicht  blos  beschreibend  ist,  sondern 
Tergleichend  nnd  mit  Rücksicht  auf  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  verfährt,  zur  ver- 
gleichenden Anatomie. 

8.  Endlich  sind  noch  die  physiologischen  Disciplinen  zu  besprechen.  Die  Schwierigkeit 
des  Gegenstandes  erfordert  hier  eine  etwas  weitläufigere  Erörterung.  Die  Physiologie  be- 
schäftigt sich  nämlich  bekanntermassen  mit  den  Veränderungen,  beziehungsweise  mit  den 
dieselben  bewirkenden  Kräften.  Die  Kraft  selbst  ist  jedoch  etwas  Immaterielles,  daher  für 
unsere  Sinne  nur  insofern  zu  antersuchen ,  als  sie  auf  die  Materie  eine  sichtbare  Wirkung 
ausübt;  diese  Wirkung  besteht  aber  in  der  Regel  in  einer  Veränderung  der  Gestalt,  nnd 
wir  schliessen  auch  von  dieser  auf  jene.    Wiewohl  nun  eigentlich  die  bildenden  Kräfte  das 
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Vorhergeheode,  die  durch  sie  erzeugten  Formen  das  Folgeode  siod,  so  müssen  wir  doch,  um 
jene  beurtheileo  zu  könoen,  zuerst  diese  studiren  und  uns  überhaupt  bei  physiologischen 
Untersuchungen  an  die  Morphologie  anlehnen.  Dieses  Bedürfnis«  tritt  weniger  scharf  vor 
unsere  Augen,  so  lange  wir  die  Einwirkung  veränderter  Lebensbedingungen  auf  gegebene 
Pflanzen  betrachten,  wie  dies  in  der  eigentlichen  Physiologie  und  Biologie  geschieht;  dagegen 
ist  für  den  Fall,  dass  wir  die  durch  die  Natur  des  Pflanzenkörpers  selbst  bedingten  Ver- 
änderungen desselben,  nämlich  seine  Entwickelung  studiren,  die  Beziehung  zwischen  Morpho- 
logie und  Physiologie  eine  so  innige,  dass  man  unwillkürlich  yersucht  ist,  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  als  anatomisch •  morphologische  Disciplin  hinzustellen,  zumal  auch  die 
Untersuchung  derselben  in  der  Hegel  eine  rein  anatomische  ist,  doch  stellt  sich  diese  An- 
schauung durch  den  Umstand,  dass  wir  es  mit  der  Untersuchung  Yon  Lebens?orgängen,  also 
von  Veränderungen,  das  heisst  mit  rein  zeitlichen  Elementen  zu  thun  haben,  theoretisch 
als  unhaltbar  heraus.  Wir  müssen  daher  die  Entwickelungsgeschichte  insoferne  als  sie  nicht 
nur  die  beobachteten  Veränderungen,  sondern  auch  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Kräfte 
untersucht,  für  eine  physiologische  Disciplin  erklären,  und  zwar  können  wir  sie  im  gewissen 
Sinne  als  systematische  Physiologie  betrachten,  denn  ebenso  wie  die  Form  allgemein  morpho- 
logisch betrachtet  durch  rein  physiologische  und  biologische  Vorgänge  bedingt  ist,  so  wird 
die  Grundform  des  gesammten  Pflanzenreiches  sowohl  als  auch  der  einzelnen  Pflanze,  als 
systematische  P^inheit  betrachtet,  sowie  auch  der  Organe  der  Pflanze  vom  Standpunkt  der 
vergleichenden  Morphologie  und  Anatomie,  wesentlich  durch  die  Entwickelungsgeschichte 
bedingt  und  diese  lässt  sich,  je  nachdem  sie  die  Entwickelung  einer  der  drei  genannten 
Individualitäten  zum  Gegenstände  hat,  als  Phylogenie  oder  Entwickelungsgeschichte  der 
Einzelpflanze  und  endlich  als  Organogenie  oder  Entwickelungsgeschichte  der  Organe 
unterscheiden. 

Zur  grösseren  Bequemlichkeit  im  Ausdruck  sowie  im  Anschlüsse  ao  einen  ziemlich 
allgemeinen  Sprachgebrauch  lassen  sich  aus  allen  diesen  botanischen  Disciplioen  zwei  Paupt- 
gruppen  bilden,  je  nachdem  dieselbe  die  Pflanze  im  Allgemeinen  oder  als  Glied  des  Ge- 
sammtreiches  betrachten,  im  ersteren  Falle  gehören  sie  der  allgemeinen,  im  zweiten  der 
besonderen  oder  systematischen  Botanik  an. 

Die  besondere  oder  systematische  Botanik  umfasst  also  die  beschreibende  Anatomie 
und  Morphologie,  sowie  die  Physiologie  und  Biologie  der  Pflanzen. 

Die  besondere  oder  systematische  Botanik  aber  begreift  die  vergleichende  Anatomie 
und  Morphologie  und  die  eigentliche  Systematik  und  ferner  die  Entwickelungsgeschichte  im 
weitesten  Sinne,  also  Organogenie,  Ontogenie  und  Phylogenie  in  sich. 

An  diese  beiden  Gruppen  schliesst  sich  noch  als  theilweise  erklärender  Anhang  die 
Geschichte  der  botanischen  Wissenschaft  an,  welche  sich  dann  folgerichtig  in  die  Geschichte 
der  einzelnen  Disciplinen  zerlegt.«    (I.  Capitel.) 

Verf.  stellte  den  Individualitätsbegriff  für  alle  botanischen  Disciplinen  fest  und  giebt 
über  die  eiozeluen  „Einheiten**  folgeode  übersichtliche  Zusammeostellung. 

Wir  unterscheiden: 

I.  In  der  Morphologie:  a.  Individuen  erster  Ordnung:  Zellen;  b.  Individuen  zweiter 
Ordnung:  Organe;  c.  Individuen  dritter  Ordnung:  Personen  (oder  Spross,  beides 
im  uneigentliohen  Sinne  des  Wortes);  d.  Individuen  vierter  Ordnung:  Stöcke. 
U.  In  der  Anatomie:  a.  Erste  Ordnung:  Zellen;  b.  zweite  Ordnung:  Zellengruppen 
und  Zellfusionen;  c.  dritte  Ordnung:  Gewebe;  d.  vierte  Ordnung:  Pflanzenglieder; 
e.  fünfte  Ordnung:  Spross;  f.  sechste  Ordnung:  Stock. 

III.  In  der  Physiologie:  a.  Complete  physiologische  Individuen;  b.  vegetative  incomplete 
physiologische  Individuen;  c.  productive  incomplete  physiologische  Individuen. 

IV.  In  der  Systematik:  a.  Als  niedrigste  Einheit:  den  Zeugungskreis;  b.  als  höchste 
Einheit:  den  Stamm. 

„Wenn  mau  diese  Uebersicht  ins  Auge  fasst,  so  zeigt  sich,  dass  die  Begriffe  der 
morphologischen  Individualität  erster  und  vierter  Ordnung  mit  denen  der  anatomischen 
Individualität  erster  und  sechster  Ordnung  vollständig,  hingegen  jener  des  morphologischen 
Individuums  zweiter  und  dritter  mit  dem  des  anatomischen  Individuums  vierter  und  fflnfttfr 
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Ordnung,  ebenso  wie  der  des  completen  physiologischen  Individuums  mit  dem  der  niedrigsten 
systematischen  Einheit  zum  Theile  zusammenfällt,  dass  somit  zwischen  den  einzelnen  Indi- 
vidualit&ten  gewisse  Beziehungen  vorhanden  sind.**    (IIL  Capitel.) 

Wie  die  Krystalle  sich  auf  Axensysteme  beziehen  lassen,  so  muss  es  auch  für  die 
organischen  Wesen  möglich  sein,  üeber  die  Lage,  Auffindung  und  Eigenschaften  der 
Symmetrieverhältuisse  bemerkt  Verf.: 

„Erstens  folgt  aus  Mangel  ebener  Flächen  und  gerader  Linien  in  der  organischen 
Natur,  dass  wir  zu  der  Vorstellung  der  idealen  Axen  organischer  Körper  nicht  auf  dieselbe 
Art  gelangen  können,  wie  bei  den  Krystallen,  nämlich,  indem  wir  die  Mittelpunkte  gegen- 
überliegender P'lächen  oder  zwei  gegenüberliegender  Ecken  mit  einander  verbinden,  sondern 
einzig  und  allein  dadurch,  dass  wir  uns  die  Körper  durch  Ebenen  in  gleiche  oder  doch 
symmetrische  Theile  getheilt  denken;  die  Schnitte  dieser  Ebenen  werden  uns  die  Axen  der 
Körper  liefern. 

Zweitens  gebt  aus  demselben  Grunde  hervor,  dass  von  einem  Kantenwinkel  oder 
einer  bestimmten  Neigung  einer  Fläche  gegen  die  Axen  bei  Organismen  niemals  gesprochen 
werden  kann;  es  fehlen  also  hier  jene  Anhaltspunkte,  welche  die  Krystallographie  zur  Be- 
stimmung der  Symmetrieverbältnisse  besitzt  und  in  der  ausgedehntesten  Weise  sich  zu  Nutzen 
macht.  Die  allgemeine  Gestaltenlehre,  oder  nach  Hacke l's  Bezeichnung  die  Promorpho- 
logie der  Organismen,  muss  sich  darauf  beschränken,  aus  dem  Verhältnisse  der  beiden 
Endpunkte  oder  Pole  der  Axen  die  Gesetze  des  mehr  oder  minder  symmetrischen  Baues 
der  organischen  Körper  zu  bestimmen.  Man  wird  daher  bei  diesen  nicht  von  holoedrischen 
und  hemiedrischen  und  ebensowenig  von  hemimorphen  Gestalten  sprechen  können,  vielmehr 
wird  man  die  analogen  Verhältnisse  auf  Grundformen  mit  gleichpoligen  oder  ungleichpoligen 
Axen  zurückführen  müssen. 

Drittens  endlich  ist  ein  Punkt  in  Rechnung  zu  ziehen,  welcher  die  unmittelbare 
Ii'olge  der  specifisch  organischen  Eigenschaften  der  uns  beschäftigenden  Körper  ist,  nämlich 
der  Umstand,  dass  die  einzelnen  Theile  eines  Organismus  in  ihrer  relativen  Lage  ganz  be- 
trächtliche Verschiebungen  erleiden  können,  ohne  dass  dadurch  der  Bestand  des  Ganzen 
vernichtet  würde.  Daraas  geht  die  Möglichkeit  hervor,  dass  sich  eine  Grundform  während 
der  EntWickelung  des  Organismus  in  eine  andere  verwandelt  und  ferner  die  Grundgestalt 
Oberhaupt  sehr  versteckt  ist,  so  dass  nur  eine  genaue  Untersuchung  des  ganzen  Körpers, 
insbesondere  aber  das  Studium  seiner  Entwickelung  über  dessen  promorphologische  Bildungs- 
gesetze Aufschluss  geben  kann.  Diese  nahe  Beziehung  zwischen  Promorphologie  und  Ent- 
wickelungsgeschichte  lässt  uns  denn  auch  sofort  vermathen,  dass  die  erstere  eine  grosse 
Bedeutung  für  die  Systematik  besitze.  Ferner  geht  aus  der  möglichen  Verschiebbarkeit  der 
einzelnen  Theile  hervor,  dass  Störungen  des  Gleichgewichtes  im  Innern  des  Organismus 
entweder  dadurch,  dass  der  betro£fene  Theil  der  einwirkenden  Kraft  ohne  weiteres  Folge  leistet, 
oder  dass  diese  durch  irgend  einen  Widerstand  aufgehoben  wird,  ausgeglichen  werden. 
In  beiden  Fällen  entstehen  Lagerungs-  und  Spannungsverhältnisse,  welche  nicht  in  der 
primären  Beschaffenheit  der  Materie,  sondern  in  der  späteren  Einwirkung  äusserer  oder 
sozusagen  abgeleiteter  oder  secundärer  innerer  Kräfte  ihren  Grund  haben.  Während  wir 
also  in  der  Krystallographie  aus  den  Elasticitätsverhältnissen ,  welche  wir  in  vollkommen 
sicherer  Weise  aus  dem  optischen  Verhalten  eines  Krystalles  erschliessen  können,  nicht  nur 
auf  die  Krystallgestalt,  sondern  auch  wenigstens  theilweise  auf  die  chemisch -physikalischen 
Eigenschaften  der  krystallisirten  Substanz  überhaupt  zurückschliessen,  können  wir  aus  diesen 
Verhältnissen  bei  der  Bestimmung  der  organischen  Grundgestalt  gar  keinen  Nutzen  ziehen, 
und  die  Zuhilfenahme  der  Optik  ist  in  der  organischen  Naturwissenschaft  in  der  Regel  nur 
dort  in  Anwendung,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Untersuchung  auf  mineralogisch-krystallo- 
graphisches  Gebiet  zu  verpflanzen,  so  in  der  Botanik  bei  dem  Studium  der  Slructur  der 
Zellmembranen  und  der  Beschaffenheit  mineralischer  Inhahskörper  der  Zellen.  Dagegen 
kann  man  sich  bei  dem  heuligen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  denken,  dass  in  promorpho- 
logischer Hinsicht  optische  Axen  oder  dergleichen  irgendwie  nützlich  werden  könnten,  selbst 
wenn  uns  das  Vorhandensein  derselben  nach  dem  Stande  unserer  Kenntnisse  nicht  als  voll- 
kommen unmöglich  erschiene.    Der  einzige  Fall,  der  vielleicht  auszunehmen  wäre,  tritt  bei 
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den  niedrigsten  morphologischen  Individualitäten,  nSmlich  bei  den  Zellen  auf,  allein  auch 
hier  hättte  der  Nachweis  von  optischen  und  Klasticitätsaxen ,  aus  dem  oben  angeführten 
Grunde  der  Inconstanz  der  Lagerungsverhältnisse  in  allen  denkbaren  Fällen  bei  weitem 
keine  so  grosse  Bedeutung,  wie  in  der  Krystallographie." 

„Die  Kugel  ist,  wie  bei  der  Flüssigkeit  der  Tropfen,  die  ursprüngliche  Grundform 
der  festflüssiKen  organischen  Materien." 

Verf.  unterscheidet  folgende  Grundformensysteme: 

1.  Grundformen  mit  lauter  gleichen  Axen:  Kugelform  und  die  aus  ihr  unmittelbar 
abgeleiteten  Formen.  2,  Grundformen  mit  ungleichen  Axen  ohne  Hauptaxe,  vollständig 
unregelraässige  Formen.  3.  Grundformen  mit  einer  Hauptaxe  und  mehreren  gleichen  Neben- 
axen  (diese  Nebenaxen  sind  reale  Axen,  welche  gleichzeitig  Symmetrielinien  sind,  so  dass 
sie  mit  den  idealen  Axen  zusammenfallen):  reguläre  Uauptaxenformen.  4.  Grundformen 
mit  Hauptaxe  und  zwei  gleichpoligen  idealen  Kreuzaxen  (die  realen  Axen  sind  keine  Sym- 
metrielinien und  kommen  daher  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht):  doppelt  Sjrmmetrische 
Hauptaxenformen.  3.  Grundformen  mit  Hauptaxe  und  einer  gleichpoligen  und  einer  ungleich- 
poligen idealen  Kreuzaxe:  monotymmetriscbe  Hauptaxenformen.  6.  Grundformen  mit  Haupt- 
axe  und  zwei  ungleichpoligen  Kreuzaxen:   asymmetrische  Hauptaxenformen.    (IV.  CapiieL) 

„Die  Bedeutung  morphologischer  Charaktere  für  die  botanische  Systematik  ist  eine 
80  evidente  und  allgemein  anerkannte,  dass  es  auf  den  ersten  Augenblick  geradezu  über- 
flüssig erscheint,  etwas  über  diesen  Punkt  zu  sagen.  Bei  genauerer  Betrachtung  der  Art 
und  Weise  jedoch,  wie  diese  Charaktere  zum  grossen  Theile  für  die  Systematik  verwerthet 
werden,  sieht  man  unschwer,  dass  auch  hier  eine  genaue  Präcision  aller  in  Rede  kommenden 
Fragen  von  nicht  zu  unterschätzendem  Nutzen  ist."  „Die  Aufgabe,  welche  der  wirklich 
wissenschaftlich  vorgehende  Morphologe  zu  erfüllen  hat,  lässt  sich  mit  wenigen  Worten 
dahin  präcisiren,  dass  es  nicht  genug  ist,  die  Formen  im  Pflanzenreiche  zu  erkennen,  sondern 
man  muss  dieselben  auch  verstehen.^  Ein  solches  Verständniss  wird  Sachs  und  Dippel 
abgesprochen. 

Vom  Stamm  und  Blatt  kann  „nur  bei  jenen  Pflanzen  die  Rede  sein,  welche  mindestens 
die  fünfte  Ordnung  anatomischer  Individualität  erreichen,  jene  hingegen,  welche  nicht  über 
den  Rang  eines  Gewebes  oder  einer  Zellfusion  hinauskommen,  haben  überhaupt  keine  Blätter. 

„Die  Unterscheidung  von  Stamm  und  Blatt  hat  zwar  im  Allgemeinen  wenig  Schwierig- 
keit, dennoch  empfiehlt  es  sich  auch  hier,  eine  möglichst  genaue  Präcision  der  Begriffe  an- 
zustreben, tmd  wir  gelangen  bei  dieser  Gelegenheit  zunächst  zu  dem  Resultate,  dass  wir 
unter  Blättern  die  Antimeren,  soweit  sie  sich  nicht  in  Fpimeren  gliedern,  unter  Stamm  hingegen 
den  Inbegriff  aller  Metameren  und  Epimeren  verstehen.  Diese  Regel  gilt  ausnahmslos, 
denn  selbst  jene  Stengelglieder,  welche  in  Gestalt  von  Blättern  erscheinen,  wie  z.  B.  die 
flächenförmigen  Stämme  der  Opuntien  oder  die  vollkommenen  blattförmigen  Zweige  von 
Buscus  zeigen,  wenn  auch  bis  nahezu  zur  Unkenntlichkeit  verwischt,  eine  Gliederung  in 
Metameren  und  Epimeren,  insoferne  nämlich  als  sie  durch  Ausbildung  von  Anhangsorganen 
—  sie  sind  ja  sogar  die  Blüthenträger  der  betreffenden  Pflanzen  ^  ihre  Stengelnatur  deutlich 
documentireu.  Hingegen  sind  jene  Antimeren,  welche  zwar  Paramereu  tragen,  aber  keine 
Gliederung  in  Epimeren  erfahren  (zusammengesetzte  Blätter),  selbst  wenn  sich,  wie  bei 
Mimosa  oder  Acacia,  diese  Paramerenbildung  wiederholt,  zweifellos  und  unbestritten  in 
ihrer  Gesammtheit  als  Blätter  zu  deuten.^ 

Die  Wurzel  ibt  „ein  anatomisch  genau  fixirbarer  Begriff**.  Es  ist  ein  endogen  ent- 
standenes, mit  Wurzelhaube  versehenes  Organ.     (Capitel  VII.) 

»Wir  erblicken  in  der  Species,  das  ist  in  der  Gesammtheit  der  unter  einen  Namen 
zu  fassenden  Zeugungskreise  nicht  mehr  etwas  Constantes,  das  heisst  einen  Complex,  welcher 
zeitlebens  über  den  Werth  einer  Species  nicht  hinauskommen  kann,  vielmehr  wird  auf  Grund 
der  Entwickelungslehre  die  Möglichkeit,  dass  sich  eine  solche  Species  in  eine  unbegrenzte 
Anzahl  von  anderen  Species  umbilden  könne,  behauptet.  Somit  ist  jede  Beschreibung  einer 
Pflanze  nur  für  eine  gewisse  Zeit  von  Geltung,  nämlich  so  lange,  bis  sich  alle  oder  einige 
Nachkommen  der  momentan  unter  den  bezüglichen  Speciesbegriff  fallenden  Individuen  im 
Kampfe  ums  Dasein  eine  genügende  Summe  eiblicher  Eigenschaften  erworben   haben,    um 


Digitized  by 


Google 


Allgemeine  und  specielle  Morphologie  und  Systematik  der  Phanerogamen.        463 

dem  Beobachter  von  den  ursprünglichen  Vertretern  der  Species  verschieden  zu  erscheinen. 
Die  Species  läset  sich  also  nicht  mehr  als  die  Nachkommenschaft  eines  Elternpaares  oder 
eines  elterlichen  Individuums  bezeichnen,  sondern  stellt  sich  uns  als  abhäniriff  von  den 
Lebensverhältnissen,  namentlich  von  der  Dichte  der  Population  des  Wohngebietes  und  der 
damit  im  Zusammenhange  stehenden  Heftigkeit  des  Kampfes  um*8  Dasein  dar.  Hält  man 
sich  diese  Verhältnisse  stets  vor  Augen,  so  sieht  man  sofort  ein»  dass  sich  a  priori  gar  nicht 
über  den  Werth  von  Merkmalen  für  die  Definition  der  Art  sagen  lässt,  und  dass  eine  Unter- 
scheidung zwischen  wesentlichen  od«^r  specifisch  charakteristischen  Eigenschaften  gegenüber 
den  rein  zufälligen  wohl  bei  der  einzelnen  eben  in  Hede  stehenden  Pflanze,  nie  aber  all- 
gemein theoretisch  platzgreifen  kann. 

Aber  auch  fär  die  einzelnen  Species  oder,  besser  allgemein  gesprochen,  für  die 
einzelne  sjrstematische  Categorie  kann  nur  die  Erfahrung  entscheiden,  ob  ein  Merkmal 
wirklich  specifisch  oder  bloss  accidentell  ist,  das  heisst  ob  es  sich  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen constant  vererbt.  Zu  diesem  Zwecke  aber  ist  es  noth wendig,  die  Pflanzen  unter 
verschiedenen  Vegetationsbedingungen  zu  beobachten,  und  nachdem  in  freier  Natur  eben 
immer  die  eine  Frage,  ob  wir  es  wirklich  mit  Pflanzen  gleicher  Abstammung  zu  thun  haben 
offen  bleibt,  werden  nur  Culturversuche  mit  Pflanzen,  die  aus  Samen  ein  und  desselben 
Mutterstockes  gezogen  sind  und  welche  unter  möglichst  gleicher  Behandlung,  aber  unter 
in  gewisser  Beziehung,  wie  Beschattung,  Bodenbeschaffenheit  u.  s  w.,  verschiedenen  Ver- 
hältnissen aufwachsen,  einen  halbwegs  sicheren  Anhaltspunkt  bei  Beurtheilung  des  speci- 
fischen  Werthes  jener  Merkmale,  welche  uns  bei  Betrachtung  der  Pflanze  besonders  auf- 
falleu,  an  die  Hand  geben.  Jene  Pflanzen,  welche  unter  den  hier  angeführten  Bedingungen  in 
ihren  Eigenschaften  constant  bleiben,  sind  unbedingt  als  Species  aufzufassen  und  als  solche 
zu  beschreiben.  Bleiben  hingegen  die  Merkmale  einer  Pflanze  bei  längerer  Cultur  derselben 
nicht  constant,  so  sind  wir  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  erbliche  Fixirung  derselben 
noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  sei,  um  als  specifisches  Charakteristiken  verwendet  zu 
werden,  und  es  sind  dieselben  als  Varietäten  oder  Formen  im  Rahmen  der  Species- 
beschreibung  einzufügen.  Ob  diese  Varietäten  durch  die  Beschaffenheit  des  Standortes  oder 
durch  die  rein  localen  Verhältnisse  des  Verbreitungsbezirkes  bedingt  sind,  darüber  werden 
eben  dieselben  Culturversuche  dem  Phytographen  Aufschluss  geben. 

Samenbeständige  Varietäten  anzunehmen,  wäre  nur  in  dem  Falle  zulässig,  wenn 
wir  für  den  Werth  der  specifischen  Merkmale  einen  absoluten  Gradmesser  hätten,  was  in 
der  Natur  jedoch  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Jeder  Pbytograph  weiss,  wie  verschieden 
der  Werth  geringfähiger  Unterschiede  bei  den  sogenannten  polymorphen  Gattungen  wie 
Bosa,  Eübus,  Hieracium,  Mentha  und  bei  Gattungen  mit  wenig  variablen  Charakteren,  wie 
Carex  oder  der  Familie  der  ümbel Uferen  ist,  bei  welchen  sich  oft  verschwindend  kleine 
Differenzen  schon  im  Samen  und  in  der  Frucht  ausprägen.  Trotzdem  ist  es  hier  und  dort 
unerlässlich ,  wenn  die  Merkmale  wirklich  erblich  sind,  ihre  Träger  als  Vertreter  einer 
eigenen  Species  anzusprechen,  indem  wir  nur  so  der  alten  Streitfrage  über  die  Bedeutung 
der  Art  aus  dem  Wege  gehen  können.  Eine  weit  schwierigere  Frage  bieten  die  sogenannten 
Uebergangsformen ,  welche  uns  Mittelglieder  zwischen  zwei  Species  darstellen.  Bei  diesen 
bleibt  uns  nur  die  Wahl,  sie  entweder  von  vornherein  als  reine  Zwischenformen  gelten  zu 
lassen  und,  je  nachdem  sie  mit  der  einen  oder  der  anderen  Pflanze  grössere  Aebnlichkeit 
haben,  sie  ganz  willkürlich  zu  jener  oder  dieser  Species  zu  schlagen,  oder  schlechterdings 
Pflanzen,  welche  durch  Mittelglieder  verbunden  sind,  als  zweifellos  zu  einer  Species  gehörig 
zu  betrachten.  Zu  welchen  Consequenzen  das  letztere  Princip  führt,  zeigt  ein  Blick  in  ein 
phytographisches  Werk,  dessen  Autor  demselben  huldigt,  wie  Koch's  Synopsis  oder  Neil- 
reich's  Flora  Niederöstereichs,  in  welchen  wir  bei  den  oben  genannten  Gattungen  -Rosa  etc. 
gleich  mehrere  Gruppen  aus  dem  obigen  Grunde  zu  einer  einzigen  Species  vereinigt  sehen, 
dagegen  hat  das  vorher  genannte  Vorgehen  keinerlei  Schwierigkeit  vom  Standpunkte  der 
wissenschaftlichen  Theorie  und  entspricht  auch  vollkommen  unseren  Ansiebten  über  die 
Bildung  neuer  Species,  indem  wir  in  den  Mittelgliedern  nichts  Anderes  zu  sehen  haben  als 
die  Ueberreste  derjenigen  Form,  aus  welcher  sich  durch  Divergenz  der  Charaktere  die  uns 
nunmehr  vorliegenden  Species  gebildet  haben.    Nur  haben  wir  uns  davor  zu  hüten,  diese 
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Zwischenformen  mit  jenen  Pflanzen  za  verwechseln,  welche  durch  ihre  Merkmale  zwar  eben- 
falls zwischen  zwei  Species  die  Mitte  halten,  hei  welchen  aber  dieser  Umstand  die  Folge 
einer  Bastardirung  der  beiden  Arten  ist.«    (SL  Capitel.) 

In  den  „Allgemeinen  Schlussbemerkangen«  heisst  es: 

„Es  haben  alle  Zweige  der  allgemeinen  Botanik,  also  Morphologie  und  Physiologie 
im  weitesten  Sinne,  d.  i.  mit  Einschluss  der  Anatomie  and  Biologie,  beschreibend  vorzu- 
gehen und  so  durch  Erforschung  der  im  Pflanzenreiche  möglichen  Erscheinungen  die  Grund- 
lage zu  weiterer  Forschung  zu  bieten.  Auf  dieser  Stufe  kann  jede  dieser  Disciplinen  selbst- 
ständig ohne  Rücksicht  auf  eine  andere  vorgehen,  denn  sie  arbeitet  bloss  vorbereitend.  Erst 
dadurch,  dass  die  hier  im  Allgemeinen  erworbenen  Erfahrungen  auf  einzelne  Fälle  ange- 
wendet und  diese  wieder  unter  einander  in  Verbindung  gebracht  werden,  treten  die  einzelnen 
Forschungszweige  untereinander  in  Berührung.  Diese  letzteren  Umstände  aber  werden 
vermittelt  durch  die  Phytographie." 

„Die  Phytographie  ist  nicht  als  eigentlich  botanische  Disciplin  zu  fassen,  vielmehr 
sehen  wir  in  der  Phytographie  nichts  Anderes  als  eine  Anwendung  der  Resultate  der  all- 
gemeinen Botanik  auf  specielle  P'älle,  mit  anderen  Worten  die  Beschreibung  der  einzelneo 
Pflanzen  nach  der  durch  die  Regel  der  allgemeinen  Botanik  fixirten  Terminologie.  Die 
Phytographie  nimmt  jedoch  insoferne  einen  eigenthümlichen  Stand  ein,  als  sie  so  recht 
eigentlich  die  Brücke  zwischen  allgemeiner  und  systematischer  Botanik  bildet,  indem  sie  die 
Resultate  jener  in  diese  einführt.  Insbesondere  sind  es  die  biologischen  und  entwickelongs- 
geschichtlichen  Facta,  welche  ebenfalls  Gegenstand  der  Phytographie  sind,  die  es  dem 
Systematiker  möglich  machen ,  den  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  der  Formen  in  der 
Art  darzustellen,  dass  die  bisher  rein  beschreibenden  Disciplinen  wirklich  inductiv  werden, 
das  heisst,  dass  wir  durch  Ziehen  von  Schlüssen  aus  dem  Einzelnen  auf  das  Allgemeine 
zu  einer  wirklich  vergleichenden  Morphologie,  beziehungsweise  Ajiatomie  gelangen,  die  Facta 
dieser  nach  biologischen  Grundsätzen  erklären  und  so  endlich  zu  dem  höchsten  uns  erreich- 
baren Ziele  der  Erforschung  der  allgemeinen  Bildungsgesetze  der  Pflanzenwelt,  wie  sie  sich 
in  der  Organogenie,  Ontogenie  und  in  letzter  Reihe  in  der  Phylogenie  der  Pflanzen  äussert, 
zu  gelangen.  Diese  letztere  aber  findet  ihren  Ausdruck  im  Stammbaum  des  Pflaozenreidies, 
dessen  Construction  die  Aufgabe  der  Systematik  ist.** 

„Ueberlegen  wir,  welche  Mannigfaltigkeit  in  der  Nator  herrscht  und  wie  vielfach 
die  Verschiedenheit  der  Pflanzenspecies  sich  abstuft,  so  mass  sich  ans  sofort  die  Ueber** 
zeugung  aufdrängen,  dass  eine  auf  allgemeiner  objectiver  Basis  dorchgefOhrte  ClaaBtficati<m 
nur  in  sehr  beschränkter  Weise  möglich  ist.  Wir  können  nämlich  swar  die  höchste  syste- 
matische Individualität  als  Pflanzenstamm  oder  Pflanzenphyle  fixiren,  und  ebenso  ist  et 
möglich,  den  niedrigsten  Individualitätsbegriff  als  Ei  oder  Zeognngskreis  zu  definiren,  wenn 
wir  aber  jetzt  noch  die  Race  oder  Localform  als  zweiten,  die  Species,  also  den  durch  eine 
Summe  erblicher  Merkmale  charakterisirten  Complex  von  Zeugungskreisen  (die  Race  erscheint 
durch  variable,  auf  allgemeine  oder  habituelle  Analogie  gegründete  Merkmale  bestimmt)  als 
dritten  Individualitätsgrad  onterscheiden,  so  sind  wir  an  jener  Grenze  angebingt,  wo  ans 
keine  theoretische  Basis  für  die  Bildung  neuer  Categorien  zu  Gebote  steht,  und  wo  es 
mehr  oder  weniger  in  dem  Ermessen  jedes  Einzelnen  liegt,  eine  grössere  oder  kleinere 
Anzahl  von  Categorien,  deren  Umfang  dann  natürlich  im  verkehrten  Verhältnisse  stdit, 
gelten  zu  lassen.  Es  ist  hier  nngefähr  dasselbe  Verhältniss,  wie  bei  der  Wahl  der  Bas» 
eines  Zahlensystemes,  wobei  es  für  die  Mathematik  ganz  gleichgiltig  ist,  welche  Zahl  man 
als  solche  wählt.  Ebenso  ist  es  bei  uns  vom  wissenschaftlichen  Standponkte  aas  gaos 
einerlei,  wie  viele  Abstufungen  wir  im  Systeme,  und  unter  welchem  Namen  wir  dieselben 
gelten  lassen,  nur  müssen  wir  das  festhalten,  dass  jede  solche  Eintheilang  nicht  im  Wider- 
spruche stehen  darf  mit  dem  natürlichen  Sachverhalt  der  Dinge,  and  dass  dieselbe  bei  dem 
Mangel  einer  theoretischen  Grundlage,  wenigstens  den  praktischen  Bedürfiiissen  nach 
Möglichkeit  entspreche,  so  dass,  so  lange  die  Eintheilung  eine  naturgemässe  bleibt,  eine 
Vermehrung  der  systematischen  Categorien,  dadurch,  dass  sie  die  Uebersichtlichkeit  des 
Systems  erhöht,  entschieden  von  Nutzen  ist  Nur  möge  man  sich  hüten,  diese  reichere 
Gliederung  dort  einzuführen,  wo  sie  nicht  am  Platze  ist,  and  wo  sie  statt  einer  Erleiehteroiig 
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der  Ueberdcbt  eine  Erschwemng  derselben  nach  sich  rieht,  n&mlich  in  den  niedrigsten 
Ordnungen  der  systematischen  IndividnalitAt" 

„Nur  dann,  wenn  wir  an  den  vom  Verf.  aufgestellten  Grundsätzen  für  die  Unter- 
scheidung von  Species  und  Race  oder  Yariet&t  festhalten,  werden  wir  ho£fen  können,  die 
ahe  Streitfrage  Ober  die  Unterscheidung  der  Species  zu  einem  eioigermassen  befriedigenden 
Abschluas  zu  bringen,  dagegen  werden  wir  durch  Einfahrung  von  Subspecies  und  Subvarietäten 
nichts  Anderes  erzielen,  als  eine  furchtbare  Erschwerung  der  Uebersicht  und  eine  geradezu 
vernichtend  wirkende  Störung  der  bin&ren  Nomenclatur,  dieses  vom  theoretischen  und 
praktischen  Standpunkte  gleich  werthvollen  Geschenks  unseres  Altmeisters  Linn^.  Ebenso- 
wenig als  wir  samenbeständige  Varietäten  gelten  lassen  können ,  ebensowenig  können  wir 
vom  theoretischen  Standpunkte  den  systematischen  Werth  eines  Merkmales  fixiren,  und  nur 
der  Phytograph  beziehungsweise  der  botanische  Gärtner  wird  im  Stande  sein,  durch  den 
Nachweis  der  Erblichkeit  oder  der  Abhängigkeit  derselben  von  den  äussern  Lebensbedingungen 
jenen  praktisch  zu  bestimmen.'^ 

Durch  das  höhere  Ziel,  welches  wir  der  systematischen  Forschung  gesteckt  haben, 
sind  auch  die  Schwierigkeiten  derselben  bedeutend  vermehrt.  „Dabei  kann  uns  aber  doch 
kein  Zweifel  bleiben,  dass  der  Systematiker,  wenn  er  wirklich  auf  wissenschaftlichem  Boden 
bleiben  will,  sich  noth wendigerweise  an  die  Ueberwindung  dieser  Schwierigkeiten  machen 
muss,  und  in  denselben  kein  Grund  vorliegt,  die  Prinzipien,  welche  wir  auf  dem  Wege  rein 
logischer  Schlussfolgerung  aus  den  uns  durch  die  Natur  vor  Augen  gestellten  Prämissen 
entwickelten  und  als  Richtschnur  für  die  systematische  Forschung  hinstellen,  einfach  von 
der  Hand  zu  weisen.  Es  muss  eben  hier  der  rein  praktische  Standpunkt  den  Anforderungen 
der  Theorie  weichen,  und  eben  hierin  liegt  der  grosse  Unterschied  zwischen  Phytographie 
und  Systematik.  So  lange  das  Dogn^a  von  der  Constanz  der  Species  allgemein  als  giltig 
angenommen  wurde,  mussten  die  beiden  Begriffe  nothwendigerweise  zusammenfielen,  denn 
hier  lag  der  Schwerpunkt  aller  systematischen  Thätigkeit  Oberhaupt  nur  im  Unterscheiden 
and  der  Zusammenhang  der  einzelnen  Species,  welcher  eben  durch  den  der  ganzen  Natur 
zu  Grnnde  liegenhen  Schöpfungsplan  bedingt  war,  musste  nach  den  damaligen  Ansichten 
sich  aus  der  genauen  vergleichenden  Beschreibung  derselben  von  selbst  ergeben. ' 

„Durch  die  allgemeine  Einführung  der  Transmutationslehre  wurde  aber  das  Yer- 
hältniss  zwischen  Phytographie  und  Systematik  wesentlich  verändert,  und  während  diese  die 
höchsten  Fragen  der  Botanik,  nämlich  die  Erforschung  des  verwandtschaftlichen  Zusammen- 
hanges im  Pflanzenreiche  zum  Gegenstande  hat,  können  wir  jener  nicht  einmal  den  Rang 
einer  eigenen  Disciplin  einräumen,  sondern  können  sie  nur  als  eine  Fertigkeit  betrachten, 
ah  die  Kunst,  Pflanzen  zu  beschreiben.  Wenn  nun  diese  Kunst  der  Wissenschaft  dienstbar 
fein  soll,  so  muss  sie  sich  nach  den  von  dieser  vorgezeichneten  Regeln  richten.  Wie  dieselbe 
zu  diesem  Ziele  gelangt,  kann  der  wissenschaftlichen  Botanik  ganz  gleichgiltig  sein,  wenn 
nur  die  Beschreibungen  der  Natur  entsprechen." 

„Es  ist  ganz  begreiflich,  dass  der  Phytograph  es  sehr  wohl  fiberlegen  musste,  ob  es 
sich  der  MQhe  lohne,  das  schwierige  Studium  der  Anatomie,  zumal  bei  so  geringer  Aussicht 
auf  eine  thatkräftige  Förderung  seiner  Zwecke,  eifriger  zu  betreiben.  Trotzdem  fehlt  es 
nicht  an  Versuchen,  anatomische  Merkmale  in  der  Systematik  einzufahren,  und  Duval- 
Jouve  hat  sogar  in  mehreren  Schriften  eine  „„Histotaxie*^*  zu  begrflnden  versucht  und 
dieselbe  sogar  bei  der  Speciesunterscheidung  der  Gattungen  Agropyrum  und  Cyperui 
praktisch  in  Anwendung  gebracht,  und  zwar  mit  so  viel  Erfolg,  dass  er  die  Ansicht  aus- 
spricht, man  werde  nur  durch  consequente  Durchführung  seiner  Regeln  zur  endgiltigen 
Entscheidung  der  Speciesfrage  gelangen.  Sehr  sonderbar  muss  es  uns  berühren,  wenn  wir 
im  Gegensatze  hierzu  eine  Arbeit  Kamienski's  betrachten,  welcher  den  Versuch  macht, 
eine  vergleichende  Anatomie  der  Primulaceen  zu  liefern,  und  endlich  zu  dem  Resultate 
gelangt,  dass  anatomische  Charaktere  für  die  Systematik  gar  keine  Bedeutung  haben.  Nach 
unseren  bisherigen  Betrachtungen  kann  uns  der  Grund  dieser  Meinungsdifferenz  nicht  lange 
zweifelhaft  sein.  Wir  haben  es  nämlich  einfach  mit  Gruppen  zu  thun,  bei  welchen  die 
erbliche  Fixirung  der  specifischen  Charaktere  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  steht,  so  da» 
eben  wieder  ein  Fall  vorliegt,  der  uns  die  Unmöglichkeit  vor  Augen  stellt,  einen  absoluten 
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Qradmeeser  f&r  den  speciflscheo  Werth  eines  Merkmals  aufzufinden,  indem  dasselbe  in  einer 
Gruppe  sogar  als  Gattungscharakter  yerwendet  werden  kann,  wfthrend  es  in  einer  anderen 
kaum  zur  Begründung  einer  Spedes  genagt.  Es  kann  eben  nur  ein  genaues  Studium  aller 
hier  Bedeutung  gewinnenden  Factoren  diese  Frage  entscheiden. 

Aus  demselben  Grunde  müssen  auch  alle  Versuche  der  Anatomen,  eine  Tergleichende 
Anatomie  zu  schaffen,  so  lange  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  bleiben,  als  dieselbe  ohne  Rückaicbt 
auf  die  Resultate  einer  wirklich  wissenschaftlichen  Systematik  bloss  aus  den  Beobachtungen 
des  beschreibenden  Anatomen  abstrahirt  werden  soll.  Es  ist  denn  auch  bis  zum  heutigen 
Tage  kein  Werk  in  der  botanischen  Litteratur  erschienen,  welches  geeignet  wära,  das 
Yerhälniss  zwischen  Anatomie  und  Systematik  in  wahrhaft  naturgemässer  Weise  darzustellen. 
Selbst  Radlkofer,  welcher  im  Wesen  auf  demselben  Standpunkte  steht,  wie  wir,  dörfie 
der  Anatomie  allzuviel  Gewicht  beilegen,  wenn  er  die  Ansicht  ausspricht,  dieselbe  werde 
einstens  die  Systematik  beherrschen ;  bei  gewissenhafter  WAgnng  aller  Factoren  könnte  diei 
nur  dann  der  Fall  sein,  wenn  auch  alle  physiologischen  und  biologischen  Momente  im 
anatomischen  Bau  der  Pflanzen  zum  Ausdrucke  kftmen,  yorauQgesetzt,  dass  man  das  Studium 
der  Entwickelungsgeschichte  in  das  anatomische  Forschungsgebiet  einbezieht.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  und  so  kommen  wir  jederzeit  in  die  Gefahr,  durch  Einseitigkeit  in  d« 
Methode  vom  richtigen  Wege  abzuweichen,  ein  Fehler,  dessen  Bedeutung  die  Betrachtang 
des  Linn^'schen  Sexualsystems  uns  in  höchst  interessanter  Weise  beleuchtet.'' 

9 Wir  haben  gesehen,  dass  vor  Begrtlndung  der  Transmutationslehre  alles  syste- 
matische Ordnen  der  Naturproducte  ohne  zu  Grunde  liegendes  wissenschaftliches  Princip 
gleichsam  instinctiv  nach  den  unmittelbar  in's  Auge  springenden  Merkmalen  erfolgte.  Diese 
letzteren  Merkmale  aber  sind  für  Thier*  und  Pflanzenwelt  sehr  verschieden,  nnd  zwar  ist 
ei  namentlich  die  fast  bei  allen  höheren  Thieren  ausnahmslos  auftretende  Grundform  des 
Systemes  5  und  die  Gleichheit  des  morphologischen  Individualitätsgrades,  welche  bei  der 
Definition  der  specifischen  Unterschiede  der  in  so  grosser  Mannigfaltigkeit  erscheinenden 
Vertreter  der  höheren  Thierwelt  den  Forscher  sofort  auf  das  innere  Leben  des  Thierkörpers 
hinweist.  Nur  bei  den  niedriger  arganisirten,  den  in  alter  Zeit  mit  dem  Namen  „Pflanxen- 
thieren'^  bezeichneten  Coelenteraten  und  Echinodermen  u.  s.  w.  kommen  die  Zahlen- 
verhAltnisse  der  Antimeren,  welche  in  der  Botanik  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  in  Betracht^ 
wfthrend  bei  allen  höheren  Thieren  nur  zwei  Antimeren  auftreten:  bei  der  Klarheit,  mit 
welcher  das  relative  Alter  der.  einzelnen  Thiergruppen  in  der  Natur  sich  kundglebt,  ^n. 
sicherer  Beweis  dafOr,  dass  die  Reduction  der  Zahl  der  realen  Axen  und  nicht  ibre  Ver- 
mehrung ein  Zeichen  einer  höheren  Entwickelung  ist,  das  ist  einer  längeren  und  wecbsel- 
volleren  Existenz  im  Kampfe  um's  Dasein  und  somit  einer  Bekundung  grösserer  Anpassungs- 
üüiigkeit,  welche,  wie  wir  in  dem  Gapitel  über  Entwickelungsgeschichte  gesehen  haben, ä 
der  Vermehrung  der  Entwickelungsphasen,  also  eben  einer  Vervollkommnung  der  Bildmi, 
ihren  Grund  hat. 

Dass  diese  Reduction  der  Axenzahl  beim  Pflanzenreiche  in  weit  geringerem  Masse 
sich  geltend  machte,  hat  seinen  einfachen  Grund  darin,  dass  bei  dem  Umstände,  dass  die 
Pflanzen  am  Standorte  feststehen  und  das  gegenseitige  Verdrängen  zweier  Individuen  imm^ 
nur  in  der  Weise  geschehen  kann,  dass  eben  das  minder  kräftige  zu  Grunde  gebt,  nich^ 
aber  wie  beim  Thierreiche,  oft  durch  directe  Angriffe  des  stärkeren  sofort  ganz  oder  tlieil* 
weise  vernichtet  wird,  der  Kampf  um's  Dasein,  weil  vollkommen  unblutig,  auch  weit  weniger 
heftig  ist  und  so  eine  geringere  Mannigfaltigkeit  der  Form  zu  erzeugen  im  Stande  war. 

Schliesslich  enthüllt  uns  auch  die  vergleichende  Betrachtung  von  Zoologie  und 
Botanik  in  anschaulichster  Weise  den  Grund  der  verschiedenen  Behandlung  von  Seite  der* 
Systematiker  dadurch,  dass  die  ganzen  Lebensvorgänge  im  Pflanzenreiche  weit  mehr  nacli. 
aussen  hin  sich  kundgeben  als  beim  Thierreiche.  Während  nämlich  im  Thierreiche  zahl- 
reiche  physiologische  Processe  sich  im  Innern  des  Körpers  vollziehen,  ohne  dass  in  deir 
ftnsserlichen  Gestalt  merkliche  Veränderungen  vor  sich  gehen,  begleiten  im  Pflanzenreicl:s.e 
nahezu  alle  Lebens  Vorgänge  auch  äusserliche  Veränderungen  des  Pflanzenkörpers,  so  das« 
man  schon  ohne  genauere  Untersuchung  des  Inneren  auf  die  physiologischen  Vorgänge 
snrückschliessen  kann.   Auch  diese  Erscheinung  erklärt  sich  ganz  naturgemäss  aus  der  JLr^ 
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der  LebensTorgftnge  in  den  beiden  Naturreichen,  indem  beim  Thiere  durch  die  allerdfng« 
heute  noch  sehr  mangelhaft  zn  erklärende  Thätigkeit  des  Centralnerrensystems  der  Körper 
oft  gleichsam  von  innen  und  nur  mittelbar  yon  aussen  zur  Lebenstbätigkeit  angeregt  wird, 
wahrend  die  Pflanze  beim  gänzlichen  Mangel  einea  solchen  Centralsystemes  der  unmittelbar 
auf  sie  einwirkenden  Kraft  sofort  Folge  leistet,  ohne  dass  der  auf  den  Körper  ausgeftbte 
Beiz  im  Centralnervensysteme  ausgelöst  wird,  so  dass  ihr  die  sogenannte  willkürliche,  eben 
durch  Yermittelung  der  Centralnerren  ausgeführte  Bewegung  fehlt. 

Es  ist  daher  auch  sehr  begreiflich,  dass  die  Mannigfaltigkeit  des  inneren  Baues  bei 
der  Nothwendigkeit,  alle  Theile  den  äusseren  Kräften  und  ihrer  Anreizung  auszusetzen,  bei 
der  Pflanze  gegen  die  der  äusseren  Gestalt  weit  zurücktritt,  so  dass  der  Anatom  im  Stande 
ist,  alle  Pflanzen  nach  ein  und  demselben  Schema  zu  behandeln,  während  wiederum  der 
Morphologe  sich  bisher  der  Aufgabe  gewachsen  fühlte,  nach  grossentheils  rein  äusserlichen 
Merkmalen  das  ganze  Pflanzenreich  zu  ordnen:  ein  Vorgang,  welcher  ans  den  mehrfach 
erwähnten  Gründen  im  Thierreiche  schon  längst  als  undurchführbar  erkannt  und  deshalb 
aufgegeben  wurde.'' 

„Ueberhaupt  dürfte  man  bei  Erwägung  aller  in  Betracht  kommenden  umstände  zu 
dem  Resultate  kommen,  welches  nunmehr  als  Endergebniss  diese  Schrift  schliessen  möge, 
dass  nämlich  in  der  bisherigen  Art  und  Weise,  die  botanische  Systematik  zu  behandeln, 
eine  gewisse  Einseitigkeit  bestand,  welche  zwar  in  den  herrschenden  Ansichten  und  Ver- 
hältnissen ihre  gute  Begründung  hatte,  welche  aber  vom  streng  wissenschaftlichen  Stand- 
punkte nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann.** 

27a.  Franz  Bocheaail  (105).  In  seiner  „kritischen  Zusam menstellung  der  Juncaceen* 
(Tgl.  Ref.  No.  360)  stellt  Verf.  gelegentlich  einen  neuen  Begriff  „Formae  diversae"  auf. 
Die  Worte,  welche  er  zur  Erklärung  und  Berechtigung  dieses  Begriffes  äussert,  sind  so 
beherzlgenswertb ,  dass  Ref.  glaubt,  dieselben  an  dieser  Stelle  des  „Bot  J.**  wiedergeben 
zu  müssen. 

„Eine  wirkb'che  Neuerung  sind  die  Angaben  unter:  Formae  diversae,  und  fühle 
ich  daher  das  Bedflrfaiss,  mich  etwas  eingehender  über  dieselben  auszusprechen.  Ich  führe 
zunächst  unter  denselben  solche  „Varietäten**  auf,  welche  nicht  als  Varietäten  beibehalten 
werden  können.  Unter  einer  Varietät  muss  man  nach  der  heutigen  Auffassung  eine  etwas 
stärker  verschiedene  Form  yerstehen,  welche  bei  der  Vererbung  einigermassen  constant  ist, 
oder  deren  Constanz  doch  nach  Lage  der  Umstände  wahrscheinlich  ist.  Leider  aber  haben 
sich  die  botanischen  Schriftsteller  bisher  nur  in  wenigen  Fällen  an  diese  Kriterien  gehalten. 
Im  Gegentheile  wurde  bei  der  Aufstellung  von  Varietäten  oft  so  kritiklos,  ja  leichtfertig 
▼erfahren,  dass  die  Varietäten  geradezu  einen  Schandfleck  der  systematischen  Botanik  bilden. 
Individuelle  Verschiedenheiten,  geringe  Farbenvariationen,  geringe  Modificationen  durch 
Standortseinflfisse,  zwergartige  Verkümmerung,  hybride  Entstehung,  pathologische  Um- 
bildungen der  verschiedensten  Art  haben  zur  Aufstellung  von  Varietäten  geführt,  und  da  die 
Varietäts-Benennungen  nicht  wie  die  Speciesnamen  unter  dem  Schutze  eines  Prioritätsgesetzea 
standen,  so  benannten  und  beschrieben  Schriftsteller  die  verschiedensten  ihnen  vorkommenden 
Formen  als  Varietäten,  ohne  sich  um  die  frühere  Arbeit  anderer  Botaniker  zu  kflmmem. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  eine  höchst  unerquickliche,  ja  geradezu  trostlose  Aufgabe, 
den  aufgestellten  Varietäten  einer  variabeln  Art,  wie  z.  B.  J.  bufonius  ist,  durch  die  ganze 
Litteratur  nachgehen  und  dieselben  deuten  zu  wollen.  Es  führt  das  zuletzt  zu  einem  blossen 
Citatenkram,  der  die  naturwissenschaftliche  Erkenntniss  in  keiner  Weise  fördert  und  den 
keine  Monographie  wird  mitschleppen  wollen  und  können.  —  Für  die  Familie  der  Junca«" 
ceen  habe  ich  dies  trotzdem  in  meiner,  1880  erschienenen  Schrift:  Kritisches  Verzeichniss 
aller  bis  jetzt  beschriebenen  Juncaceen,  nebst  Diagnosen  neuer  Arten,  versucht.  —  In  dem 
Abschnitte  Formae  diversae  wird  man  sich  also  zuuächst  Ober  die  Organe,  in  denen 
eine  Art  besonders  variirt,  und  den  Betrag  dieser  Variation  aussprechen,  soweit  derselbe 
nicht  bereits  vorher  zur  Beschreibung  von  Varietäten  im  heutigen  Sinne  Veranlassung  gegeben 
hat.  Man  wird  dann  die  wichtigeren,  in  der  Litteratur  aufgefOhrten  „Varietäten**  (geringeren 
Formen)  citiren  und  mit  einigen  Worten  charakterisu*en.  Endlich  gehören  dahin  aber  solche 
Speciesnamen,  weiche  von  früheren  Autoren  für  Formen  gegeben  sind,  die  der  Monograph 
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nicht  einmal  als  Yariet&ten  anerkennen  kann.  Ein  paar  Beispiele  mögen  dies  erUatem. 
Junewt  compressus  Jacq.  hat  gewöhnlich  an  dem  gestreckten  Theile  des  Stengels  ein 
Lauhblatt.  In  seltenen  Fällen  finden  sich  zwischen  den  normalen  Pflanaen  einzelne  Exem- 
plare, deren  sämmtliche  Lanbbl&tter  grandst&ndig  sind,  welche  also  zwischen  den  Lanb- 
blättern  nnd  den  Bracteen  des  Blfithenstandes  ein  nacktes  Stengelglied,  einen  „Schaft^  habeo. 
Trftte  diese  Abänderung  irgendwo  in  Menge  vielleicht  ausschliesslich  auf,  so  würde  sie  eine 
beachtenswerthe  Varietät  darstellen.  Ein  in  der  Bheingegend  gefundenes  einzelnes  Exemplar 
dieser  Form  wird  nnn  Ton  Schultz  (1855)  als  neue  Art:  J.  Metzleri,  später  dagegen 
(1863)  als  /.  compressus  Jacq.  ß,  nudiculmis  beschrieben.  Was  soll  man  mit  diesem  Namen 
machen?  «71  Metsleri  als  einfaches  Synonym  von  J,  compressus  aufzuführen,  würde  ein 
ganz  falsches  Bild  gewähren;  als  Varietät  kann  die  Pflanze  auch  nicht  aufgezählt  werden, 
da  sie  eben  nur  eine  zufällige  individuelle  Abänderung  darstellt;  sie  findet  ihren  Platz  am 
besten  mit  einem  erläuternden  Worte  unter  „Formae  diversae^  Ein  zweites  BeispieL 
Bei  Juncus  bufonius  sind,  wenn  die  Pflanzen  auf  trockenem  (oder  trocken-salzigem)  Boden 
wachsen,  die  Axengüeder  zwischen  den  Blüthen  nicht  selten  ganz  verkürzt,  so  dass  die  Blüthen 
dicht  neben  einander  stehen  (f leres  fasciculati).  Diese  Form  (sicherlich  nur  eine  geringe 
Standorts -Variation)  hat  zur  Aufstellung  einer  Reihe  von  „Arten^  nnd  „Vanetäten**  Ver- 
anlassung gegeben.  (/.  hybridus,  instUanus,  fasciculatus,  J,  bufonius  var.  fasciculiflortui  etc.) 
Wollte  man  diese  Namen  als  Synonyme  unter  J.  bufonius  aufführen,  so  würde  dadurch  ein 
ganz  falsches  Bild  entstehen;  ebensowenig  können  sie  unter  den  Varietäten  aufgeführt 
werden,  denn  die  unbefangene  Beobachtung  in  der  freien  Natur  zeigt,  dass  wir  es  hier  nur 
mit  einer  individuellen  und  überdies  geringen  Variation  zu  thun  haben.  Sie  gehören  unter 
die  ^Formae  diversae^.  Hierdurch  wird  zugleich  die  ganze  Behandlung  der  Synonyme 
Tiel  correcter  und  durchsichtiger.  Ich  glaube  also,  diese  Einrichtung  allen  Bearbeitern  von 
Monographien  dringend  empfehlen  zu  können.^ 

28.  Fritx  lüller  (307).  BrunfeUia  wurde  früher  zu  den  Scrophularineen 
gerechnet,  neuerdings  von  Bentham  und  Hooker  zu  den  Solanaceen.  Lange  vorher 
hat  die  Raupe  vom  Genus  Thyridia  diese  richtige  Verwandtschaft  erkannt  Aehntichea 
gilt  für  die  Stellung  von  Dalechampia  nnd  Tragia,  die  nach  Endlicher  in  der  Familie 
der  Euphorbiaceen  weit  getrennt  standen,  indem  jene  zu  den  Euphorbieen,  diese  zu 
den  Acalypheen  gezählt  wurden;  Bentham  und  Hooker  aber  vereinigen  beide  Qattnngeo 
zu  den  Plukenetieen.  Die  Raupen  der  Genera  Ageronia  leben  auf  Dalechampia,  die 
von  Didonis  auf  Tragia,  Früher  wurden  diese  Insecten  zwei  verschiedenen  Familien  zn- 
getheilt,  jetzt  gehören  sie  gemeinsam  zu  den  Nymphalinen. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  die  Raupen  unseren  hervorragenden  Systematikem  an 
Weisheit  voran  sind. 

29.  Holxaer  (216).  Verf.  macht  auf  eine  (anscheinend  wenig  bekannte)  Schriü 
Linn^'s  aufmerksam,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  es  Linn^  nicht  uuterlassen  hat,  ^sich 
von  der  Bedeutung  der  Sexualorgane  der  Phanerogamen  durch  eigene  Untersnchungen 
SU  überzeugen*.  Nachdem  Verf.  die  Beobachtungen  Linn^'s  angefahrt  hat,  schliesst  er: 
j^Es  mag  mit  Recht  behauptet  werden,  dass  Linnö  mit  den  von  ihm  untersuchten  Pflanzen 
allein  zur  Lösung  der  Frage  über  die  Sexualität  nichts  oder  nur  wenig  beigetragen  hätte.^ 

(Die  betreffende  Schrift  Linnö's  «ist  in  der  älteren  Ausgabe  des  Thesaoms  von 
Pritzel  unter  No.  6007,  in  der  neuen  Ausgabe  unter  No.  5428  aufgeführt^) 

30.  J.  6.  Agardh  (4).  Diese  Abhandlung  giebt  eine  sehr  eingehende  Darstellung^ 
der  Linn^'schen  Ansichten  über  Artbildung,  Variation  u.  s.  w.,  wobei  der  Ver£ 
gewöhnlich  die  Ansichten  Linn^'s  als  besser  berechtigt  denn  die  der  Darwin'schen  Hypo- 
these zu  vertheidigen  sucht. 

Wie  früher  v.  Mohl  sucht  Agardh  zu  zeigen,  dass  Linn^'s,  in  der  sechsten 
Ausgabe  d.  r  Genera  plantarum  ausgesprochene  AuiEusnng  von  einer  Artbildung  dorefc 
Kreuzung  schon  während  der  folgenden  Jahre  fast  aufgegeben  wurde  nnd  dass  Linn^idne 
Hypothese  über  die  durch  Hybridisation  entstehenden  neuen  Arten  mehr  als  einen  Er- 
klärungsversuch des  Schöpfnngsactes  selbst  auffasste,  welcher  also  das  durch  die  EHahnmg 
gegebene  Schöpftingsresultat  kaum  berührt    Die  hauptsächliche  Bedeutung  dieser  Theorie 
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Boll  die  sein:  einen  SchlQssel  für  die  Aifinitfitsrerhältnisse  der  Pflanzen,  wie  sie  in  der 
natflrlichen  Methode  geordnet  sind,  zu  liefern.  —  Eine  wirkliche  Neubildung  der  Arten 
schreitet  zu  sehr  gegen  die  allgemeine  und  in  den  meisten  Schriften  Linn^'s  herrortretende 
Ansicht  von  der  Schöpfung  in  primordio. 

Linn^  kannte  nach  Agardh  sehr  gut  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  einstellen 
bei  der  Begrenzung  gewisser  Species,  und  hat  eben  darum  die  Vorschrifi  gegeben,  dass  der 
Charakter  essentialis  aufgesucht  werden  mflsse,  spätere  Speciesbeschreiber  sind  an 
dieser  Yorschrift  nur  zu  oft  vorübergegangen  und  daher  kommen  zum  grossen  Theii  die 
▼erschiedenen  Ansichten  verschiedener  Verfasser  betreffend  die  Begrenzung  der  Arten, 
liinn^  wusste  ganz  gut,  dass  die  Species  individuelle  Yariationen  zeigten,  aber  darauflegte 
er  wenig  Gewicht  und  es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  ob  die  in  der  Literatur  befindlichen  sehr 
Terschiedenen  Artbestimmungen  bei  gewissen  Genera  einen  objectiven  Grund  für  die  An« 
Dahme  einer  überall  in  der  Natur  auftretenden  Yariabilit&t  abgeben  können.  Ausser  durch 
fehlerhafte  Deutung^  und  Uebersehen  kommen  vielleicht  die  meisten  verschiedenen  Art- 
begrenzungen durch  eine  abweichende  Auffiissung  davon,  was  unter  einer  Art  zu  ver- 
stehen ist. 

Auch  die  Erscheinungen,  welche  Darwin  als  Grund  für  die  Annahme  des  Kampfes 
am  das  Dasein  und  eine  daraus  hervorgehende  Umbildung  der  Arten  ins  Feld  führt,  werden 
zum  grossen  Theil  schon  von  Linn^  angeführt.  Er  sieht  allerdings  darin  nur  den  Aus- 
druck der  Zweckmftssigkeit  der  Natur,  und  Agardh  findet  Linn^'s  Annahme,  nach  welcher 
die  grosse  Anzahl  der  Arten  nur  als  Sicherung  gegen  die  äusseren  Störungen  aufzufassen 
ist,  wenigstens  eben  so  sicher  begründet  wie  die  Darwin'sche  Lehre  von  deren  Bedeutung 
fdr  die  Entwickelung  neuer  organischer  Formen. 

Die  Veränderungen,  welche  bei  den  Arten  vorkommen  und  welche  als  Gründe  für 
Annahme  der  Variabilität  angeführt  werden,  sind  nach  Agardh  von  sehr  verschiedener 
Natur.  Einige  von  diesen  sind  normale  Erscheinungen  in  dem  Formenkreise  der  Art. 
Solche  sind  z.  B.  die  verschiedene  Form  der  Blätter  bei  Broussanetia,  der  differente  Baa 
der  terminalen  and  der  Seitenblflthen  bei  Adoxa,  die  Veränderungen  der  Pubertätsperiode 
bei  mehreren  Pflanzen,  die  bedeutende  Verschiedenheit  der  männlichen  und  weiblichen  In- 
dividuen bei  diöcischen  Pflanzen. 

Andere  normale  Veränderungen  sind  Anpassungen  an  äussere  Verhältnisse.  Beispiele 
sind  die  Veränderungen  der  untergetauchten  Blätter  bei  Batraehium',  Utricularia'  und 
Potomopeton- Arten,  die  Umgestaltungen,  welche  Sippuris,  PihUaria  und  Cardamine  pra- 
tensis bei  ümspülung  von  Wasser  zeigen. 

Andere  mehr  abnorme  Variationen  treten  wohl  durch  äussere  Ursachen  auf  und 
schwinden  wieder,  wenn  die  Ursache  nicht  mehr  die  Ausbildung  derselben  bewirkt.  Unter 
diesen  werden  genannt  die  Gallenbildungen  bei  der  Eiche  und  den  Rosen,  die  Verände- 
rungen verschiedener  Culturpflanzen,  welche  sowohl  die  Blätter  wie  die  Blumen  treffen  u.  a.  m. 
Schon  Linnö  sagte  über  solche  Bildungen,  dass  sie  nur  Monstrositäten  wären,  und  glaubte 
nicht  in  solchen  Varietäten  beginnende  Arten  zu  finden.  Linn6  fängt  seine  diese  Dinge 
berührende  Darstellung  mit  diesen  Worten  an:  „Sexus  varietates  naturales  constituit;  relique 
•mnes  varietates  monstrosae  semet* 

Als  eine  Art  abnormer  Bildungen  betrachtet  A.  auch  die  Hybriden  —  und  stellt  eine 
Untersuchung  darüber  an,  ob  diese  ein  Mittel  für  die  Umbildung  der  Species  abgeben. 
Nach  genauer  Prüfung  der  Experimente  Gärtner's  und  Koelreuter's  kommt  Verf.  wie 
es  scheint  zu  demselben  Resultat  wie  Gärtner,  dass,  wenn  eine  Neubildung  der  Arten  in 
der  Natur  vor  sich  geht,  dieselbe  nicht  durch  Hybridenbildungen  geschieht  Er  sagt  jedoch, 
dass  er  hierüber  nicht  ein  allgemeines  eigenes  Unheil  aussprechen  will 

Durch  die  Thatsache,  dass  einige  Pflanzen  lange  Zeit  bestehen,  ohne  Fructifications- 
organe  hervorzubringen,  und  dass  die  Indiriduen  nach  der  Ausbildung  der  Samen  oft  ab- 
sterben, findet  Verf.  die  Ansicht  gestützt,  „dass  es  wirklich  ein  Leben  der  Art  giebt,  welches 
vollständig  vom  Leben  der  Indiriduen  verschieden  ist  —  Die  diöcischen  Pflanzen  und  die 
Variationen,  welche  in  die  Hauptart  zurückschlagen,  geben  auch  für  diese  Auffassung 
Beweise.    Als  ganz  besonders  gegen  die  Darrin 'sehen  Ansichten  sprechend,  wird  die 
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Thatsache  des  langen  Bestehens  nur  des  einen  Geschlechts  von  diöcischen  Pflanzen  m 
fewissen  ziemlich  anagedehnten  Gegenden  angeführt.  Es  wftre  ja  gans  nüulich  fiu-  die  Art, 
vepn  das  andere  Geschlecht  durch  Umbildung  des  bestehenden  Geschlechts  herTorgebraoiit 
wQrde.  Weil  das  nicht  geschieht,  sind  auch  andere,  bei  weitem  grössere  Verändernngen 
sehr  unwahrscheinlich. 

Die  Pflansen  sind  fOr  besondere  Zwecke  ausgebildet,  um  f Or  die  Terschiedenen 
Ausseren  Verhältnisse  zu  passen.  Und  daher  kommt  eine  sehr  grosse  Mannigfaltigkeit. 
Verl  findet  diese  wenig  Qbereinslimmend  mit  der  Lehre  von  „descent  mith  modification^, 
^^mn  in  diesem  Falle  sollte  man  eher  eine  Vereinfachung  als  eine  erhöhte  Complication 
erwarten.  Die  Linnö'sche  Auffassung,  die  in  der  Natur  Reichthttm  und  Mannigfaltigkeit 
als  Zwecke  sieht,  hat  es  leichter,  die  erhöhte  Verwickelung  der  späteren  organischen  Formen 
zu  Yerstehen. 

Zuletzt  fasst  der  Verf.  die  Probleme  als  Wunder  zusammen  und  meint,  dasa  die 
Ton  alten  Zeiten  her  Tersuchten  Erklärungen  nur  die  Wunder  etwas  verschoben  haben,  auch 
wenn  sie,  was  er  nicht  zugiebt,  richtig  wären.  Diese  Wunder  sind:  das  Wunder  des  Lebens, 
das  der  Entwickelnng,  das  der  Fortpflanzung  und  das  der  Arten. 

Fast  tiberall  findet  man  in  dieser  Arbeit  wichtige  Angaben  über  Linn^'s  Ansichta 
TOB  biologischen  Verhältnissen,  aber  welche  hier  natOrlich  nicht  referirt  werden  kann. 

BergendaL 

31.  L  (ieltkifsky  (ll^)-  »I^io  Grundbedingung  der  PflanienmeUmorphose  best^ 
in  der  Identität  oder  Homologie  der  mannigfachen,  noch  so  verschieden  ausgestatteten 
Blathenorgane.  Als  erster  Urheber  der  Metamorphoseniehre  mn»  somit  Derjenige  geltet» 
welcher  zuerst  erkannte  und  mit  wissenschafilicher  Evidenz  auch  nachwies,  dass  der  dsn 
Terschiedenen  Functionen  angepassten  Mannigfaltigkeit  der  Blattformen,  sogenannte  Blatt- 
'  formationen,  ein  Identisches  zu  Grunde  liegt. '^ 

Die  neuen  Thesen,  welche  Verf.  in  dieser  Mittheilung  beweisen  will,  stellt  er  zum 
Schluss  selbst  zusammen;  sie  sind  am  besten  geeignet,  uns  einen  klaren  Einblick  ia  die 
Darlcipnngen  des  Ver£  zu  verschaffen.    Sie  lauten: 

„1.  Die  Metamorphosenlehre  ist  nicht  erst  von  Wolff  und  Goethe,  sondern  zoent 
und  ursprünglich  von  Linn^  concipirt  und  mindestens  ebenso  vollständig,  theilweise  nocii 
bündiger  als  von  Jenen  mittelst  der  hier  Torzugsweise  entscheidenden  terathologisch*  ver- 
gleichenden Methode  begründet  und  bewiesen  worden.  Seine  Schüler  haben  uns  nickta 
.  weiter  als  die  vom  Meister  ihnen  vorgetragene  Lehre  ausführlicher  und  gemeinverständlioher 
überliefert 

2.  Die  Pfteudometamorphose  auf  Caesalpin'scher  Grundlage,  die  Linn4  nur 
künstiich  und  unhaltbar  mit  der  wahren  Metamorphose  zusammenknüpfte,  kann  seine  ü^ 
heberschaft  der  wahren  Metamorphose  nicht  aufheben.  Sie  war  aber  Schuld,  dass  dtt 
wahre  Metamorphoseakem  seiner  gesammten  Lehre  durch  sie  verhüllt  wurde,  so  dass,  all 
Wolff  und  später  noch  Goethe  dieselbe  wahre  Metamorphoseniehre,  von  der  Paeodo- 
metamorphose  frei,  Tortrugen,  erstere  von  der  Mit-  und  Nachwelt  ak  etwas  ganz  Neues 
befrachtet  wurde. 

8.  Die  Prolepsis  ist  wie  die  Metamorphose  eine  glückliche  und  scharfiunnige  Idee 
Linn^'s.  Irrig  war  hauptsächlich  nur  die  auf  unvollständiger  Induction  und  vorzeitiger 
Genexaüisirung  beruhende  Annahme,  dass  die  PkH>lepsis  die  Ursache  der  MeUmorphoee  sei* 
Diese  Theorie,  die  Prolepsislehre,  ist  aber  mit  dsr  Metamorphoseniehre  Lian^'s  nioht 
identisch,  sie  ist  nur  ein  Erklärungsversuch  zur  Metamorphosenlehre,  der,  wenn  er  aaok 
missglückt  war,  Linn^'s  Verdienst  um  die  Metamorphosenlehre  an  und  für  sich  nicht 
antastet. 

Merkwürdiger  Weise  ist  die  Metamorphoseniehre,  die  so  recht  eigentlich  die  Fruefat 
der  comparativen  Methode  in  der  Botanik  ist,  bisher  fMt  nur  von  Anhängern  der  dogmatisch» 
entwickelungsgeschichtlichen  Richtung  (von  Schleien  bis  Goebel)  historisch  dargsikeQi 
und  kritisirt  worden.  Damit  mag  es  sich  erklären,  dass  der  Löwenantheil  an  der  Meta- 
morphosenlehre immer  dem  Entwickelungsforseher  Wolff  (von  Wigand  sogar  d«s 
Schieiden)  zuerkannt  wurde,  Linn6's  hervorragender  Antheil,  ja  die  wahre  Urhebersduift 
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dienr  Lehre  aber  unter  dem  Schleier  der  Prolepsis-  nnd  PsendometamorphoBentheorien 
Torborgen  bleiben  konnte.  ** 

Anhangfweise  berOhrt  Yerf.  kurs  Ascherson's  Notiz:  »Forsk&l  aber  die  Meta- 
morphose der  Pflanxe^,  welche  Abhandlung  ihm  nach  Abschlnss  seiner  Arbeit  zw  Gesicht 
kam.  Er  sah  in  derselben  einen  Qrond  mehr  für  Veröffentlichung  seiner  eigenen  Abhandlung. 
82.  A.  Peter  (822).  Verf.  bezeichnet  als  Fragen,  Aber  welche  die  Untersuchungen  an 
Bastarden  Aufschiasse  geben  können,  nach  seinen  anHieracien  gemachten  sehr  zahlreichen 
Beobachtungen  folgende: 

„die  Frage  nach  der  specifischen  Znsammengehörigkeit  der  durch  fruchtbare  Bastarde 

verbundenen  Pflanzenformen, 
die  Frage  nach  dem  Aussehen  der  nicht  hybriden  Zwischenformen,  durch  welche  die 
fflr  polymorphe  Gattungen  äusserst  wichtige  Unterscheidung  der  Haupt-  und 
Zwischenarten  erleichtert  wird. 
Femer  können  Bastarde  Anfschluss  ertheilen  über: 
die  relative  Lange  der  Abstammungsreihen  ihrer  Eltern,  was  die  nicht  hybriden  üeber- 

gangsformen  nicht  Termögen; 
über  die  Phylogenie  der  morphologisch  ähnlichen  Formen; 
über  die  gemeinsame  Urform  der  durch  Bastarde  verbundenen  Formen; 
über  die  Constanzgrade  der  elterlichen  Merkmale  theils  in  der  n&mlichen  Gattung, 

theils  in  yerschiedenen  Gattungen; 
über  die  Vererbung  der  elterlichen  Eigenschaften  auf  die  Kinder;  auch: 
über  die  Beschaffenheit  der  vererbenden  Substanz,  auf  welche  namentlich  die  Existenz 
monomorpher  nnd  polymorpher  Bastarde  Licht  wirft. 
(Ref.  begnügt  sich  mit  Anführung  dieser  Stelle.    In  Bezug  auf  die  übrigen  in  der 
kleinen  Abhandlung  erw&hnten  Punkte  Tgl.  man  Bef.  210  und  211.) 

88.  Frau  M%%  (810).  Populäre  Abhandlung  über  den  „Ursprung  der  Blumen''. 
84.  E  SettegUt  (886).  Was  die  Natur  durch  natürliche  Zuchtwahl  in  langen  Zeit- 
räumen bewirkt,  das  ist  dem  Züchter  durch  analoge  Mittel  der  künstlichen  Zuchtwahl 
in  verhältnissmässig  kurser  Zeit  erreichbar.  Der  erste  Schritt,  auf  Grund  alter  Formen 
neue  brauchbare  Varietäten  zu  bilden,  ist  die  allmählige  Teredlong,  eine  Verbesserung  des 
botanischen  nnd  physiologischen  Charakters  der  Pflanze.  Gfi  genügt,  wenn  nur  eine  oder 
die  andere  Gharaktereigenthtlmiichkeit  verbessert  wird  z.  B.,  dass  man  die  Pflanze  früher 
laufend  oder  widerstandsfiUiiger  gegen  Frost  macht. 

Durch  Auswahl  der  besten  Kömer  beim  Getreidebau  kann  man  sehr  leicht  eine 
Verbesserung  der  Varieat  (wenn  auch  keine  neue  Varietät)  erreichen.  So  gelang  es 
Hallet,  aus  zwei  Aehren  einen  wundervollen  Weizen  zu  ziehen,  dessen  Aehrenlänge  er  von 
4*/e''  *^  ^*U'  vergrösserte.  Aehnliche  Versuche,  von  den  glänzendsten  Erfolgen  gekrönt, 
machte  Mokry  in  Ungarn.  Doch  muss  die  Thätigkeit  des  Menschen  in  dieser  Richtung 
stets  dne  beolmchtende,  abwartende,  auswählende  sein.  Die  Natur  selbst  muss  die  neuen 
Formen  bilden,  der  Mensch  hingegen  muss  die  anfiings  nur  schwachen  Veränderungen 
erkennen,  durdi  Culturmassnahmen  unterstützen  und  ihnen  zur  ferneren  Veredlung  ver- 
helft. Dieses  Streben  des  Menschen  wird  durch  das  Auftreten  spontaner  Variationen 
ausserordentlich  unterstützt 

Die  erste  Bedingung,  um  vom  Variiren  der  Pflanzen  zu  Zuchtzwecken  Gebrauch  zn 
machen,  ist  die,  dass  man  zu  gartenmässigem  Anbaue  übergehe.  Durch  reichliche  Er- 
nährung, sorgsame  Pflege  und  weiten  Standraum  wird  das  Variiren  wesentlich  unterstützt 
Der  Zttöhter  muss  überdies  sorgsam  auswählen  und  muss  trachten,  eine  vollkommene  Gon* 
formität  unter  den  ausgewählten  Pflanzen  herzustellen.  Es  giebt  Variationen,  welche  nicht 
constant  gemaoht  werden  können  (Verzwergung,  Verriesung  u.  s.  w.);  diese  muss  man  von 
der  Zuchtwahl  natürlich  ausschliessen. 

Ausser  dem  eben  beschriebenen  Wege  giebt  es  noch  andere,  um  Varietäten  zu 
erreichen,  nämlich  jene  durch  Kreuzung.  Durch  fremde  Bestäubung  wird  stets  eine 
reichliehere  und  üppigere  Fruchtbarkeit  erzielt,  wie  die  Versuche  Darwin's  nachgewiesen. 
Bei  Roggen  ist  eme  Selbstbefruchtung  unmögBch;  er  ist  selbst-steril.    Anders  die  Gerste; 
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hier  findet  nur  eine  Selbstbefruchtung  statt  und  eine  Kreuzbefruchtung  ist  nur  schwer 
herbeizufflhren.  Der  Weizen  steht  in  dieser  Beziehung  in  der  Mitte  zwischen  Eoggen  und 
Gerste.  Nur  beim  Roggen  kann  der  Züchter  die  Kreuzbefriichtuung  als  Yariationsbehelf 
benützea 

Die  Mittel  zur  Bildung  neuer  Varietäten  sind  demnach: 

1.  Die  Zuchtwahl  mit  Benutzung  des  auserlesenen,  besten  und 
schönsten  Saatgutes. 

2.  Die  Zuchtwahl  mit  Benutzung  spontaner  Variationen. 

3.  Die  Zuchtwahl  mit  Benutzung  der  durch  Kreuzung  yerschiedener 
Variationen  gebildeten  Formen.  Cieslar. 

35.  E.  Strasbarger  (405).  |,Die  Aufgabe,*'  welche  Verf.  zu  lösen  sich  romahm, 
„ging  dahin,  festzustellen,  innerhalb  welcher  Grenzen  Verwachsungen  zwischen  specifisch 
verschiedenen  Pflanzen  und  somit  das  sogenannte  Impfen,  Veredeln  oder  Pfropfen  möglich 
sei  Gleichzeitig  sollte  ein  etwaiger  Einfluss  der  Unterlage  und  des  Impflings  auf  einander 
Berücksichtigung  finden.  ** 

„Die  Impfungen  wurden  durch  Anplatten,  Einspitzen  und  auch  durch  Pfropfen  in 
den  Spalt**  (durch  Garteninspector  J.  Bouch^)  vorgenommen. 
Die  Resultate  sind  kurz  folgende: 

1.  Impflinge  Ton  Daiura  Stramonium,  D.  arbarea,  Nicotiana  Täbaeum,  N,  rustiea, 
Physalia  Älkekengi,  Hyoscyamus  niger,  Atropa  BeUadanna  und  Petunia  hybrida  wuchsen 
an  Solanum  tuberosum  s&mmtlich  an,  und  zwar  meist  mit  gutem  Erfolg. 

2.  Es  gelang  auch  Verwachsung  zu  erzielen  zwischen  SolaMim  tuberosum  (als 
Impfling)  und  Solanum  nigrum,  Nicotiana  rustiea  und  Physalis  Älkekengi  (als  Unterlagen), 
femer,  wenn  auch  weniger  leicht,  mit  Atropa  Beüadonna  und  Hyoscyamus  niger  (als 
Unterlagen). 

3.  Sogar  verwuchsen  mit  einander:  Solanum  tuberosum  (Unterlage)  und  die  chile- 
nische Scrophularinee  Schizanthus  Orahamil  (Eb  sei  dazu  bemerkt,  dass  auch  letztere 
Art  von  Phytophthora  infestans  befallen  werde.) 

4.  „An  keiner  der  geimpften  Pflanzen  war  ein  Einfluss  der  Unterhige  zu  bemerken, 
der  sich  in  einer  merklichen  Veränderung  der  morphologischen  Merkmale  des  Impflings 
ge&ussert  hätte.  Die  Impflinge  waren  kräftig  oder  kümmerlich  entwickelt,  das  war  Alles, 
was  man  constatiren  konnte.  Um  so  interessanter  und  instructiver  mnsste  umgekehrt  daa 
Verhalten  der  Unterkge  dort  werden,  wo  die  Kartoffelstande  als  solche  gedient  hatte.^ 
Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  dieselbe  unter  allen,  oben  namhaft  gemachten 
Pflanzen  Knollen  erzeugte!    Theilweise  war  der  Ertrag  sogar  ein  vorzOglicher. 

36.  P.  Soraaer  (389).  Als  Stecklinge  können  bei  den  Phanerogamen  die  Ter- 
schiedensten  Theüe  der  Pflanze,  Zweigglieder,  Blätter,  Blattstiele,  Blflthenstiele,  Wnrzd- 
stücke,  Augen,  fleischige  Knollen  oder  Knollenstücke  mit  Augen,  auch  Knospen  und  Blätter 
dienen.  Zweigglieder  verhalten  sich  bezüglich  der  Leichtigkeit,  Knospen  und  Wurzeln  zu 
treiben  und  sich  zu  einer  neuen  Pflanze  heranzubilden,  verschieden:  Die  saftigen  und 
fleischigen  Stengel  bilden  an  der  Schnittfläche  zuerst  Kork  behufs  Luftabschluss,  hierauf 
Wurzeln.  Holzige  Zweige  hingegen  brauchen  viel  längere  Zeit,  oft  mehrere  Monate  bis  sie 
Wurzeln  büden ;  bei  diesen  entsteht  an  der  Schnittfläche  zuerst  eine  knorpelige  Vemarbnngs- 
wulst  der  Gallus.  Die  Grösse  des  Stecklinges  hat  sich  nach  der  Leichtigkeit  zu  richten, 
mit  welcher  er  Knospeu  und  Wurzeln  zu  treiben  vermag.  Je  rascher  ein  Steckling  Wurzeln 
treibt,  und  den  durch  Verdunstung  entstehenden  Wasserverlust  zu  decken  vermag,  desto 
grösser  kann  der  Steckling  sein.  Durch  Verhinderung  der  Verdunstung  an  einem  Steckling 
wird  dessen  Fähigkeit,  Wurzeln  zu  bilden,  verlängert:  aus  diesem  Grande  bringen  Qkrtaer 
ihre  Stecklinge  in  feuchter  Luft  unter.  Von  Wichtigkeit  aber  wenig  ausgenützt  ist  die 
Vermehrung  durch  Wurzelstecklinge.  Paülotcnia,  Ailanthus,  Syringa,  Aralia,  Meapiki, 
Bosa  und  andere  lassen  sich  auf  die  Weise  vermehren,  dass  man  vor  dem  ersten  Triebe 
im  Frülgahr  oder  vor  dem  zweiten  Triebe  im  Juli  stärkere  Wurzeläste  ablöst,  in  etwa 
5  cm  lange  Stücke  schneidet  und  im  Boden  flach  hinlegt;  die  Wurzeln  treiben  dann 
Adventivknospen.    Durch  Auslegen  von  Augen  lassen  sich  Vitis  und  Paeonia  arborea  leicht 
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f  ermehren.  Zu  diesem  Behofe  nimmt  man  vom  alten  Holxe  im  Frühjahr  die  Augen  ia  der 
Weise,  als  ob  man  Ocolationsaagen  mit  Holz  schneiden  wollte  und  legt  dieselben  in  Töpfe 
flach  auf  die  Erdoberfläche.  Aus  fleischigen  Knollen,  z.  B.  Kartoffeln,  kann  man  Augen 
mit  Theilen  reservestoffhaltigen  Knollengewebes  herausbohren,  oder  man  schneidet  die 
Knollen  in  Stacke,  von  welchen  jedes  mindestens  ein  Auge  besitzt  (Schneiden  der  Saat- 
kartoffeln). Die  bekannteste  Vermehrung  durch  Blattstiele  und  Blattstücke  ist  jene  der 
Begonien.  Bei  manchen  Pflanzen  entstehen  auf  den  Blättern  Knospen,  die  man  znr  Ver- 
mehrung gut  brauchen  kann.  In  diese  Kategorie  gehören  vor  Allem:  Bryophyllum  caly- 
cinum,  Hyaeinthus  PouzoUii,  FritiUaria  imperialis,  Atherurus  tematus,  Ornühogalum 
thyrsoides,  Dritnia,  Mälaxis,  Cardamine,  Nasiurtium,  Tellima,  Brassica  oleracea,  Banun- 
etdus  biUbosus,  Chelidonium  majus,  Levisticum  ofßdnaU,  Siegesbeckia,  ütriciUaria,  Calan- 
choe,  Begonia  quadricolor,  phyllomaniapa ,  Hippuris,  Elodea  canadensis,  Nymphaea 
micraniha.  Auch  Früchte,  Blüthenstiele  und  Cotyledonen  können  Wurzeln  und  eogar 
Knospen  bilden.  Es  kann  somit  jedes  Glied  des  Pflanzenkörpers  unter  gewissen  günstigen 
Yerhilltnissen  zur  Hervorbringung  neuer  Individuen  benützt  werden.  Von  Wichtigkeit 
ist  bei  der  Stecklingscultur:  beschränkte  Lichtzufuhr,  erhöhte  Bodeuwärme 
und  Feuchtigkeit  Die  Stecklingsvermehrung  eignet  sich  ganz  besonders  zur  Hervor- 
brin^ng  neuer  gärtnerischer  Varietäten.  Gieslar. 

87.  8.  Schwendener  (880).  Die  Veranlassung  zur  vorliegenden  Abhandlung  sind 
mehrere  Arbeiten,  welche  zum  Theil  mit  den  früheren  Angaben  des  Verf.  „über  Scheitel- 
wachsthum  mit  mehreren  Schdtelzellen^  im  Widerspruch  stehen  und  direct  oder  indirect 
auch  die  Schlussfolgemngen  berühren,  die  Verf.  in  seiner  Theorie  der  Blattstellaugen  in 
Bezog  auf  die  Anlegung  der  seitlichen  Organe  gezogen  hat 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Abschnitte: 

1.  Das  Scheitelwachsthum. 

Zunächst  bemerkt  Verf.,  dass  das  Vorkommen  von  vier  Scheitelzellen  in  den  vom 
Verf.  untersachten  Wurzeln  der  Marattiaceen  als  eine  zweifellose  Thatsache  zu  be- 
trachten sei,  „neben  welcher  die  von  Ding  1er  geäusserten  „theoretischen''  Bedenken 
nicht  anfkonmien  können''.  Ganz  ähnliche  Wachsthnms Vorgänge  habe  F.  0.  Bower  auch 
für  die  Osmundaceen  constatirt  In  Bezog  auf  die  Gymnospermen  erklärt  Verf., 
„wenn  Dingler  gegen  die  Annahme  von  Tetraden,  ganz  abgesehen  von  den  abweichenden 
Beobachtungen,  in  Uebereinstimmung  mit  Nägel i  noch  den  theoretischen  Einwand  erhebt, 
dasa  die  Kante  zwischen  den  sich  berührenden  opponirten  Zellen  nicht  wachsen  dürfe,  da 
ja  sonst  die  beiden  anderen  ihren  Charakter  als  Scheitelzellen  verlieren  müssten,  —  dasa 
Verf.  die  Berechdgung  einer  solchen  Betrachtungsweise  nicht  anzuerkennen  vermag;  die 
Gründe  dafür  giebt  er  karz  an.  Um  sich  indessen  nicht  blos  auf  allgemeine  Erwägungen 
beschränken  zu  müssen,  hat  Ver£  die  in  Rede  stehende  Frage  einer  abermaligen  Prüfung 
unterzogen  und  dabei  sein  Augenmerk  vorzogsweise  aof  die  Laobsprosse  der  Gymno- 
spermen gerichtet,  weil  er  bei  diesen  am  ehesten  einen  stationären  Zustand  zu  finden 
hoffte.  Durch  diese  neoen  Untersuchungen  ist  Verf.  berechtigt,  im  Wesentlichen  seine 
früheren  Ansichten  aufrecht  zu  erhalten,  doch  moss  er  die  Existenz  einer  dreiseitigen 
Scheitelzelle  —  wenn  auch  nur  als  ausnahmsweise  vorkommend  —  für  die  Laubsprosse 
der  Gymnospermen  zugeben. 

In  Bezug  auf  die  Untersochongen  von  Korscheit,  nach  welchen  den  Stammspitsen 
der  Angiospermen  eine  dreiseitige  Scheitelzelle  ankommt,  will  es  Verf.  wenigstens  nicht 
unterlassen,  auszusprechen,  dass  er  die  Richtigkeit  der  Korscheit' sehen  Angaben  für  manche 
der  aufgeführten  Beispiele,  vor  allem  mit  Bezug  auf  Elodea,  Myriophyüum  und  CeraUh 
phyüum  bezweifelt;  er  stimmt  mit  der  von  John  de  Klercher  im  gleichen  Sinne  geäusserten 
Ansicht  überein. 

Nach  alledem  erscheint  dem  Verf.  „das  Bestreben,  die  Gleichheit  des  Scheitelwachs- 
thoms  für  die  sämmtlichen  höheren  Gewächse  zor  Anerkennung  zu  bringen,  zwar  begreif- 
lich, aber  völlig  aussichtslos.  Selbst  wenn  wir  von  den  vorstehend  besprochenen  Objecten 
gänzlich  absehen,  lehrt  doch  schon  das  Verhalten  der  Phanerogamenwurzeln,  dass  in  Bezog 
auf  die  Vorgänge  in  der  Scheitelregion  tiefgreifende  Verschiedenheiten  vorkommen,  darunter 
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aach  solche,  welche  die  Zahl  der  Initialen  betreffen.  Wie  diese  verschiedenen  Wachsthums- 
normen  phylogenetisch  zu  Stande  gekommen,  mag  hier  ausser  Betracht  bleiben,  es  g^iflgt 
Verf.  au  constatiren,  dass  sie  Yorhanden  sind. 

Eben  so  entschieden,  wie  fttr  das  Vorkommen  mehrerer  Scheitelzellen,  mnss  ^Ver^ 
aber  andererseits  auch  fflr  den  Satz  eintreten,  dass  unter  den  Bedingungen,  welche  bei  den 
höheren  Pflanzen  verwirklicht  sind,  auf  medianen  Längsschnitten  stets  nur  die  beiden  rechts 
und  links  an  die  Mittellinie  stossenden  Zellen  als  Scheitelzellen  zu  betrachten  sind^.  In 
Bezug  auf  diesen  Punkt  widerlegt  Verf.  am  Schlüsse  dieses  1.  Abschiyttes  eine  von  Graf 
So  1ms  ausgesprochene  Ansicht. 

2.  Scheitelwachsthum  und  Blattstellnng. 

Dieser  Theil  der  Abhandlung  ist  gegen  Dingler  gerichtet,  welcher  aus  den  Arbeiten 
verschiedener  Autoren  das  Gegentheil  von  dem  geschlossen  hat,  was  Verf.  denselben  entnahm. 
Es  handelt  sich  dabei  um  die  Frage,  ob  „bei  den  Gefftospflanzen  der  EnUtehungsort  neuer 
Blattanlagen  oberhalb  der  schon  vorhandenen  im  Allgemeinen  blos  von  der  Lage  dieser 
letzteren  (Schwendener),  nicht  aber  von  den  Theilungsvorgftngen  in  der  Scheitelregion 
abhängig  sei  (Naegeli,  Dingler).  An  der  Hand  von  Abhandlungen  früherer  Autoren  uod 
seinen  eigenen,  theils  neuen  Untersuchungen  muss  Verf.  Dingler  entschieden  entgegen 
treten.    Die  Schlussworte  lauten: 

„So  lassen  denn  gerade  die  Gefässkryptogamen  kaum  noch  einen  Zweifel  tlbrig, 
dass  es  schlechterdings  nicht  angeht,  die  Beziehungen  zwischen  Scheitelwachsthum  und 
Organbildung,  wie  sie  bei  den  Algen  und  Moosen  in  mancher  Hinsicht  bestehen,  ohne 
Weiteres  auf  die  höheren  Gewächse,  zumal  auf  Stellungsverhältnisse,  zu  flbertragen.  Ifit 
Rücksicht  auf  die  schraubenlinigen  Stellungen  der  seitlichen  Organe  bestreite  ich  übrigens 
auch  bei  jenen  jede  gesetzmässige  Beziehung  der  angedeuteten  Art.  Selbst  die  Moose  bilden 
für  mich  keine  Ausnahme,  denn  offenbar  zeigen  sie  nur  deshalb  Uebereinstimmung  zwischra 
Blatt-  und  Segmentspirale,  weil  hier  jedes  Segment  einem  Blatt  die  Entstehung  giebt, 
welches  seine  ganze  freie  Oberfläche  einnimmt.  Eine  Abweichung  ist  unter  solchen  Um- 
ständen ja  gar  nicht  denkbar.** 

3.  Stellungsverhältnisse  bei  Crouania  annulata. 

Da  es  sich  in  diesem  Abschnitt  um  eine  Floridee  handelt,  f&hrt  Ref.  aus  demseibe» 
nur  folgenden  Satz  an: 

„Bis  auf  Weiteres  bleibt  somit  die  Ansicht  berechtigt,  dass  vielgUedrige  Spiral- 
Systeme  mit  regelmässigen  Stellungen,  deren  Zustandekommen  ohne  Ckmtactwirkung  sicher 
gestellt  wäre,  im  Pflanzenreich  nicht  bekannt  sind.** 

88.  L.  Radlkofer  (838).  Der  Zweck  der  Mittheilung  geht  schon  aus  ihrem  Titel 
hervor.  An  einigen  Beispielen  zeigt  Verf.,  welche  günstigen  R^ultate  man  bei  Bestimmiuv 
von  unvollständigen  Exemplaren  alter  Herbarien  durch  Anwendung  der  anatomischen  Methode 
erlangen  kann.    Verf.  schliesst  mit  den  Worten: 

„Permet  me,  therefore,  gentlemen,  to  conclude  with  an  appeal  to  all  Englirii 
botanists  to  direct  their  attentation  and  their  inflnence  to  the  accomplishment  of  the  work 
which  J  have  suggested;  in  doing  which  the  British  Association  might  perhaps  contribnte 
snbstantial  assistance. 

The  thanks  of  all  botanists  and  of  all  times  wanld  certainly  accrue  to  England 
therefrom.** 

89.  Hans  Solereder  (888).  Verf.  liefert  durch  seine  Arbeit  einen  neuen  Beweis  Hat 
die  grosse  Bedeutung  der  anatomischen  Methode,  welche  dieselbe  für  die  Systematik  besitzt. 
Die  Aufgabe,  die  sich  Verf.  stellte,  war  die  Erledigung  der  Frage:  „Finden  sich  im  All- 
gemeinen in  der  Structur  des  HoIm»  charakteristische  Merkmale,  welche  für  einen  grosseres 
oder  kleineren  Verwandtschaftskreis  constant  sind?**  Diese  Frage  ist  nach  den  vorliegenden 
Untersuchungen  des  Verf.  „dahin  au  beantworten,  dass  die  Anatomie  des  Holzes  fOr  bestimmte 
Familien,  Triben,  Gattungen  und  Arten  werthvolle  (Charaktere  liefert''. 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in  zwei  Thäle,  in  einen  allgemeinen  und  einen  speäeQen 
Theil.  In  dem  „allgemeinen  Theile**  sind  „die  verschiedenen  Structurverhältnisse  der 
einzelnen  Holzelemente,  sowie  besondere  Anomalien  des  Heizkörpers  in  Beziehung  zu  ihrer 
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systematischen  Yerwerthung  behande]t<<.  Dieser  Theil  gliedert  sich  in  folgende  idwohnitts: 
1.  Gefftsse,  2.  Hobprosenchym,  8.  Holzparenchym,  4.  Markstrahlen,  5.  Zartwandiges,  anTer* 
holztes  Gewebe  im  Holakörper,  6.  Markstftndige  fiOndel,  7.  Intraxylftres  Phloöm,  8.  Inter- 
zylftres  Phk)öm,  9.  Vollst&ndig  oder  anyollstfiadig  conoentnsche  Bftndelringe,  10.  Einige 
andere  anomale  Verhältnisse,  11.  Mark. 

Die  in  diesen  einseinen  Abschnitten  gegebenen  Uebersichten,  für  welche  Ref.  anf 
das  Original  verweisen  mnss,  thun  unzweifelhaft  dar,  dass  die  Äusserst  zahlreichen  Unter- 
suchungen, welche  Verf.  zur  Lösung  seiner  Aufgabe  ausffihrte,  von  hoher  Bedeutung  für 
die  Systeniatik  sind. 

„Der  specielle  Theil  enth&lt  eine  Darstellung  der  Anatomie  des  Holzes  in  fast 
sftmmtlichen  Familien  der  Dicotyledonen.**  Im  Ganzen  hat  Yerf.  „ca.  1200  Arten, 
welche  sich  auf  nahezu  140  Familien  vertheilen,  untersucht.  Bei  diesem  umfangreichen 
Material  konnten  von  jeder  Tribus  allerdings  nur  wenige  Vertreter  berflcksichtigt  werden.  Eine 
genauere  Untersuchung  der  Gupuliferen  und  verwandten  Familien,  ferner  derHamameli- 
deen  and  Magnoli  aceen  diente,  um  zu  ermitteln,  inwieweit  die  anatomischen  Verhältnisse  des 
Holzes  f&r  Gattungen  und  Arten  von  systematischem  Werthe  sind.  Auch  sind  neuauftretende 
CQiaraktere  in  versohiedenen  Familien  näher  verfolgt  worden.  Die  für  die  Familien  im 
qpeciellen  Thefle  dargelegten  Resultate  geben  eine  vorläufige  Uebersicht  der  vorkommenden 
Uebereinstimmungen  und  Verschiedenheiten  im  anatomischen  Bau  des  Holzes  der  behandelten 
Familien;  es  erflbrigt  aber  noch  speciellerer  Arbeiten,  das  durch  orientirende  Untersuchung 
Gewonnene  weiter  zu  bestätigen.^ 

Ref.  muss  sich  an  dieser  Stelle  mit  obigen  Mittheilungen  begnügen,  seinem  Grund* 
satze  entsprechend  (eine  Arbeit,  die  mehr  als  eine  Familie  behandelt,  in  einzelne  Abschnitte 
zu  zerlegen)  werden  die  wichtigsten  Resultate,  zu  welchen  Verf.  für  einzelne  Familien 
gelangte,  bei  diesen  (also  im  IV.  Theile:  Schriften,  welche  sich  auf  bestimmte 
Familien  beziehen  lassen)  behandelt.  Bei  denjenigen  Familien,  für  welche  Verf.  kein 
allgemeines  Resultat  geben  konnte,  sind  nur  kurz  die  untersuchten  Arten  aufgeführt 

Vgl.  Ref.  No.  86,  88,  110,  114,  116,  118,  121,  136,  139,  142,  144,  146,  148,  161, 
166,  167,  173,  176,  181,  182,  184,  188,  189,  190,  192,  193,  194,  195,  198,  207,  233,  234, 
237,  238,  240,  244,  261,  274,  276,  279,  280,  282,  283,  284,  285,  287,  294,  304,  305,  306, 
808,  312,  316,  323,  338,  341,  343,  344,  850,  351,  352,  359,  366,  371,  372,  380,  407,  412, 
414,  418,  419,  422,  424,  427,  429,  431,  433,  434.  435,  436,  438,  440,  450,  451,  454,  456, 
459,  461,  507,  516,  617,  520,  521,  528,  525,  526,  529,  530,  532,  537,  650,  658,  562,  563,  ^ 
666,  572,  685,  590,  593,  595,  596,  597,  599,  603,  612,  630,  634,  686,  638,  640,  646,  647,  ' 
648,  649,  658,  664,  656,  658,  662,  665,  669,  672,  678  und  674. 

40.  J.  fesque  (422).  ^)  In  einer  umfangreichen,  177  Seiten  starken  gnd  von  7  Tafeln 
begleiteten  Arbeit  stellt  Verf.  die  vorläufig  constatirten  anatomischen  Merkmale  der  wichtigsten 
Familien  aus  der  Reihe  der  Gamopetalen  zusammen. 

Nach  einer  kurzen  Vorrede,  in  welcher  besonders  das  Verdienst  hervorgehoben 
wird,  welches  sich  Duval-Jonve  um  die  systematische  Anatomie  erworben  hat,  schreitet 
Verf.  zur  Beschreibung  von  28  Familien.  Wie  in  den  früher  erschienenen  Arbeiten  wurde 
nur  das  Blatt  untersucht.  Die  Oberhautorgaue,  die  Erystalle,  die  inneren  Drüsen  und 
Milchsaftgefässe  und  die  collateralen ,  resp.  bicollateralen  Bündel  liefern  die  wichtigsten 
rationellen  Charaktere. 

Jede  Familienbeschreibung  zerfällt  wesentlich  in  8  Theile:  eine  kurze  Diagnose, 
eine  eingehende  Beschreibung  der  wichtigeren  Merkmale  mit  Angabe  und  kritischer  Er- 
läuterung der  beobachteten  Ausnahmen  und  in  vielen  Fällen  mit  einer  kurzen  Erörterung 
über  die  Homogenität  der  Familie,  endlich  eine  kurze  Zusammenstellung  der  Anpassungs- 
einrichtungen,  welche,  wie  Verf.  früher  mehrfeich  gezeigt  hat,  sich  oft  zwischen  ziemlich 
engen  Grenzen  bewegen,  so  dass  die  von  ihm  „epharmonische  Allüren''  genannten  Anpassnngs- 
complexe,  als  künstliche  Merkmale,  den  natürlichen,  mehr  oder  weniger  rein  phyletischea 


0  WeU  die  ArbeK  d«m  B«f.  nicht  ntingUeh  wftr,  DAcb  •in«m  B«f«nt  des  Verf.  im  „Bot  C.*S  Bd.  XXIY 
Jlo.  2,  p.  86-48. 
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cur  Seite  gestellt  werden  können  nnd  die  praktische  Bestimmang  der  Pflanzen  auf  anatomischem 
Wege  sehr  erleichtern. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  jedenfalls  nur  eine  vorlftofige  Znsammenstellang  der 
gewonnenen  Resultate,  und  dflrfen  die  Diagnosen  der  Familien  nur  als  provisorisch  richtig 
angenommen  werden.  Verf.  verfolgte  mit  der  Veröffentlichung  seiner  Arbeit  den  doppelten 
Zweck,  einen  Theil  der  Beobachtungen,  auf  welchen  seine  bekannten  Ansichten  beruhen, 
mitzutheilen  und  Anderen  die  Mühe  einer  ganz  allgemein  angelegten  Durchforschung  einer 
Anzahl  interessanter  Familien  zu  ersparen. 

In  letzterer  Hinsicht  hat  es  sich  Verf.  zur  Pflicht  gemacht,  diejenigen  Familien 
anzugeben,  welche  bei  einer  systematisch -anatomischen  Bearbeitung  die  interessanteren 
Resultate  zu  versprechen  scheinen. 

Was  die  relative  Constanz  der  Merkmale,  namentlich  der  Oberhautorgane  angeht, 
so  ist  die  auffallende  Thatsache  hervorzuheben,  dass  die  Haare  und  die  Spaltöffnungsapparate 
bei  vielen  Familien  wirklich  obsolnt  constant  sind  und  nur  dann  von  der  normalen  Form 
abweichen,  wenn  die  betreffenden  Pflanzen  als  Kettenglieder  zwischen  zwei  benachbarten 
Familien  anzusehen  sind.  So  stehen  z.  B.  die  Ajugoldeae  CAme(hyst(»ea,  Teuerium, 
Ajuga)  zwischen  den  Labiaten  und  den  Viticeen,  oder  vereinzelt  da  und  sind  nur 
gezwungener  Weise  zu  einer  natflrlichen  Familie  untergebracht.  Bei  anderen  aber  (Apo- 
gyneen,  Asclepiadeen,  Bignoniaceen)  finden  sich  zwei  verschiedene  Formen,  welche 
meistens  mit  den  natürlichen  bis  jetzt  angenommenen  ünterabtheilungen  nicht  oder  nnroll- 
kommen  abereinstimmen;  eine  Erscheinung,  welche  umsomehr  auffällt,  als  sie  öfters  bei  sonst 
ganz  natOrlichen  Familien  auftritt. 

£s  konnten  in  dieser  Arbeit  nur  lebende  Pflanzen  untersucht  werden;  daher  kommt 
es  nun,  dass  manche  artenreiche  Gruppen  nur  schwach  und  sehr  ungleichm&ssig  vertreten 
sind  und  die  gelieferten  Schilderungen  manchmal  nur  einen  sehr  unvollkommenen  Einblick 
gestatten.  Absolut  sichere  Schlosse  würde  aber  nur  die  monographische  Bearbeitung  einer 
jeden  Art  dieser  Gruppe  liefern  können,  ein  Riesenwerk,  dessen  Endresultate  uns  noch  lange 
Jahre  vorenthalten  bleiben  werden.  Verf.  hielt  es  dennoch  fOr  erlaubt,  seine  fragmentarischen 
Untersachungen  in  ein  Ganzes  zu  gruppiren  und  die  verschiedenen  bis  jetzt  erforschten 
Verhältnisse  planro&ssig  zu  entwickeln. 

Ueberall  herrscht  eine  scharfe  Trennung  zwischen  den  sogenannten  epharmonischen 
Charakteren  und  solchen,  welche  wenigstens  zum  Theil  phyletischer  Natur  sind.  In  welcher 
Weise  erstere  die  Beschreibung  resp.  die  Bestimmung  der  Arten  erleichtem,  wird  vielfach 
gezeigt,  z.  B.  bei  Vibumum,  Erica,  Bhodoäendron,  Clavija,  Chrysophyüum,  Olea,  BignonUi, 
Adenocalymma  u.  s.  w. 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  giebt  Verf.  ein  Resum^  der  wichtigsten  anatomisches 
Charaktere  in  sehr  kurzen  Diagnosen  für  die  untersuchten  Familien.  (Man  vgL  Ref.  No. 
84,  119,  184,  145,  162,  177,  183,  206,  278,  281,  296,  815,  346,  349,  366,  410,  439,  458,  524, 
584,  602,  631,  637,  666  und  668.) 

41.  Angist  Weismasn  (441).  Die  Abhandlung  ist  die  mit  Einschaltungen  versehene 
Wiedergabe  eines  Vortrages,  welchen  Verf.  auf  der  Deutschen  Naturforscherversammlnng 
zu  Salzburg  1881  gebalten  hat. 

Die  Frage,  welche  beantwortet  werden  soll,  geht  dahin,  zu  ermitteln,  worauf  die 
grosse  Verschiedenheit  des  Alters,  welches  die  verschiedenen  Thierarten  erreichen,  beruht. 

„Man  wird  zun&chst  geneigt  sein,*^  sagt  Verf.,  „darauf  zu  antworten:  auf  der 
körperlichen  Verschiedenheit  der  Arten,  auf  Bau  und  Mischnng,  und  in  der  That  laufen 
alle  Erklärungsversuche,  welche  bisher  aufgetaucht  sind,  auf  diese  Vorstellung  hinaas. 

Dennoch  genügt  diese  Erklärung  nicht.  Allerdings  muss  in  letzter  Instanz  die 
Ursache  der  Lebensdauer  im  Organismus  selbst  liegen,  da  sie  sich  nicht  ausserhalb  desselben 
befinden  kann,  allein  Bau  und  Mischung,  kurz  die  physiologische  Constitution  des  Körpen, 
sind  nicht  die  einzigen  Momente,  welche  die  Dauer  des  Lebens  bestimmen.  Das  erlnnut 
man  sofort,  wenn  man  versucht,  die  vorliegenden  Thatsachen  aus  diesen  Momenten  aUein 
abzuleiten.** 

Nicht  zu  leugnen  ist,  dass  zwischen  Körpergrösse  und  Lebensmass  eine  Beziehung 
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besteht;  „das  grosse  Thier  lebt  wirklich  schon  deshalb,  weil  es  gross  ist,  länger  als  ein 
kleines;  es  hfttte  Oberhaupt  gar  nicht  zu  Stande  kommen  können,  wenn  ihm  nicht  eine 
längere  Lebensdauer  bewilligt  werden  konnte**. 

„Das  zweite,  rein  physiologische  Moment,  welches  die  Lebensdauer  beeinflusst,  ist 
die  Raschheit  oder  Langsamkeit,  mit  welcher  das  Leben  dahinfliesst,  kurz  ausgedrückt: 
das  Tempo  des  Stoffwechsels  und  der  Lebensprocesse.**  Aber  „nicht  dadurch,  dass  der 
Körper  rascher  verzehrt  wird,  kann  Schnelllebigkeit  unter  umständen  auch  kürzeres  Leben 
im  Gefolge  haben,  sondern  dadurch,  dass  der  schnellere  Ablauf  der  Lebensprocesse  auch 
die  Lebensziele,  die  Keife,  die  Fortpflanzung  rascher  erreichen  lassen,  dadurch,  dass  der 
Organismus  rascher  seinen  Zweck  erfüllt**. 

Ebenso  wie  die  Eörpergrösse  zum  Lebensmass  Beziehung  hat,  besteht  auch  solche 
zur  „Complication  des  Baues**.  „Zwei  Wesen  von  gleicher  Eörpergrösse  erfordern  doch  eine 
ungleiche  Zeit  zu  ihrer  Herstellung,  wenn  sie  von  ungleicher  Organisationshöhe  sind.** 

Die  eigentliche  Ursache  der  grossen  Verschiedenheiten  in  der  Erreichung  des  Alters 
ist  aber  in  einem  ganz  anderen  Umstände  zu  suchen.  Es  scheint  dem  Verf.  „nicht  zweifelhaft, 
dass  die  Lebensdauer  wesentlich  auf  Anpassung  an  die  äusseren  Lebensverhältnisse  beruht, 
dass  sie  normirt,  d.  h.  verlängert  oder  verkürzt  werden  kann,  je  nach  dem  Bedfirfniss  der 
betreffenden  Art,  dass  sie  genau  durch  denselben  mechanischen  Regulationsprocess  geregelt 
wird,  durch  den  auch  der  Bau  der  die  Functionen  des  Organismus  seinen  Lebensbedingungen 
angepasst  werden**.  „Es  ist  für  die  Art  an  und  für  sich  gleichgiltig,  ob  das  Individuum 
länger  oder  kürzer  lebt,  für  sie  kommt  es  nur  darauf  an,  dass  die  Leistungen  des  Lidi- 
viduums  für  die  Erhaltung  der  Art  ihr  gesichert  werden.  Diese  Leistungen  bestehen  in  der 
Fortpflanzung,  in  der  Hervorbringung  eines  für  den  Bastard  der  Art  genügenden  Ersatzes 
der  durch  Tod  abgehenden  Lidividuen.  Sobald  das  Individuum  seinen  Beitrag  zu  diesem 
Ersatz  geleistet  hat,  hört  es  auf,  für  die  Art  Werth  zu  haben.  Es  kann  zur  Ruhe  gehen, 
es  hat  seine  Pflicht  erfüllt.  Nur  dann  behält  es  noch  länger  Interesse  für  die  Art,  wenn 
Brutpfl^e  hinzukommt,  wenn  die  Eltern  ihre  Sprösslinge  nicht  bloss  einfach  in  die  Welt 
setzen,  sondern  auch  noch  eine  Zeit  lang  für  sie  sorgen,  sei  es,  dass  sie  dieselben  nur 
beschützen,  sei  es,  dass  sie  sie  zugleich  auch  ernähren,  oder  schliesslich  sie  noch  in  höherer 
Weise  zum  selbstständigen  Leben  heranziehen,  indem  sie  sie  unterrichten.**  „Wir  werden 
also  erwarten  müssen,  dass  im  Allgemeinen  das  Leben  die  Fortpflanzungszeit  nicht  erheblich 
überdauere,  es  sei  denn,  dass  die  betreffende  Art  Brutpflege  ausübe.**  „Die  Tendenz  der 
Natur  geht  nicht  etwa  darauf  aus,  den  Individuen  ixh  reifen  Zustand  ein  möglichst  langes 
Leben  zu  sichern,  sondern  im  Gegentheil  dahin,  die  Fortpflanzungs-  und  damit  also  auch 
die  Lebensdauer  so  kurz  zu  normiren,  als  nur  immer  möglich.  Doch  bezieht  sich  dies  nur 
auf  Thiere,  nicht  auf  Pflanzen.**  Diesen  zuerst  „paradox**  klingenden  Satz  erweist  Verf.  an 
Yielen  Beispielen  aus  dem  Thierreich. 

Sehr  wahrscheinlich  ist,  „dass  die  Lebensprocesse  der  höheren,  d.  h.  vielzelligen 
Thiere  mit  einem  Wechsel  der  morphologischen  Elemente  der  meisten  Gewebe  verbunden  sind**. 
Dieser  Satz  aber  legt  es  nahe,  die  Ursache  des  Todes  nicht  in  der  Abnutzung  der 
einzelnen  Zellen,  sondern  in  einer  Begrenzung  der  YermehrungsAhigkeit  der  Zellen  zu 
suchen,  sich  vorzustellen,  dass  der  Tod  deshalb  eintritt,  weil  die  verbrauchten  Gewebe  sich 
nicht  in's  Unendliche  fort  von  Neuem  wiederherstellen  können,  weil  die  Fähigkeit  der 
Eörperzellen,  sich  durch  Theilung  zu  vermehren,  keine  unendliche  ist,  sondern  eine  begrenzte. 
Damit  soll  natürlich  keineswegs  gesagt  sein,  dass  die  unmittelbare  Todesursache  je 
in  diesem  mangelnden  Zellersatz  läge,  es  wird  vielmehr  der  Tod  immer  viel  früher  eintreten, 
als  die  Zellen  in  ihrer  Fortpflanzungsfähigkeit  ganz  erschöpft  sind,  wie  denn  leise,  functionelle 
Störungen  schon  dann  eintreten  müssen,  wenn  der  Ersatz  der  verbrauchten  Zellen  langsamer 
und  ungenügend  zu  werden  beginnt. 

Es  ist  überhaupt  nicht  zu  vergessen,  „dass  dem  Tode  durchaus  nicht  immer  eine 
Involutions-,  eine  Altersperiode  vorhergeht**. 

„SteUen  wir  uns  auf  den  Boden  der  eben  vorgetragenen  Hypothese,  so  würde  sich 
aonächst  ergeben,  dass  die  Zahl  der  Zellgenerationen,  welche  aus  der  Eizelle  hervorgehen 
können,  für  jede  Art  eine  normirte  —  wenn  auch  vielleicht  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen 
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normirte  —  ist,  und  dass  in  ibr  das  Maximom  von  Lebensdauer  gegeben  ist,  welches  die 
Individuen  der  betreffenden  Art  erreicben  kdonen.  Die  Verkflrxnng  der  Lebensdaner  einer 
Art  mösste  dann  daTon  abhängen,  dass  die  Zahl  der  Zellgenerationen,  welche  sich  folgeo 
können,  herabgesetzt  würde,  und  omgekehrt  mflsste  die  Verlängerung  auf  einer  Yermehrüng 
der  möglichen  Zellgenerationen  beruhen. 

Bei  den  Pflanzen  muss  es  wirklich  so  sein,  denn  wenn  eine  einjährige  Pflanze  mr 
perennirenden  wird  —  und  dies  kann  geschehen  — ,  so  wird  dies  wohl  nur  unter  Bildung  neuer 
Triebe,  d.  h.  zahlreicher  neuer  Zellgenerationen  Tor  sich  gehen  können.  Beim  Thier  ist 
dar  Vorgang  unscbeio barer,  weil  dabei  keine  sichtbar  neuen  Theile  entstehen,  sondern  nur 
an  die  Stelle  abgenutzter  Bausteine  neue  eingeschoben  werden.  Bei  der  Pflanze  werden 
die  alten  Bausteine  beibehalten  und  nur  mit  neuen  überbaut;  die  alten  Zellen  verholzen 
and  neue  übernehmen  die  Functionen  des  Lebens. 

Die  Frage  nach  der  Nothwendigkeit  des  Todes  im  Allgemeinen  läset  sich  allerdings 
auch  von  diesem  Standpunkt  aus  zunächst  noch  nicht  tiefer  und  sicherer  erfassen,  als  vom 
rein  physiologischen,  und  zwar  einfach  deshalb,  weil  wir  Oberhaupt  nicht  wissen,  worauf  es 
heroht,  dass  eine  Zelle  sich  10-,  1000-  oder  100000  Mal  hintereinander  theilen  moss  und 
dann  mit  der  Fortpflanzung  aufhört.  Man  kann  nur  sagen,  wir  sehen  keinen  Grand,  waram 
diese  Fähigkeit  der  Vermehrung  nicht  auch  unendlich  sein  und  dadurch  dem  Organismin 
eine  ewige  Daoer  ermöglichen  könne,  sowie  man  vom  rein  physiologischen  Standpunkt 
ans  sagen  wird,  wir  sehen  keinen  Orund,  warum  der  Organismus  nicht  auch  ewig  fort 
fanctioniren  könnte. 

Nur  vom  Nützlichkeitsstandpunkt  können  wir  allerdings  die  Nothwendigkeit  des 
Tode«  verstehen,  denn  dieselben  Argumente,  welche  für  die  Nothwendigkeit  einer  mög* 
liebsten  Lebenskürzung  sprechen,  lassun  sich  mit  einer  geringen  Verändemng  auch  für  die 
allgemeine  Nothwendigkeit  des  Todes  anführen.^ 

„Die  Individuen  nutzen  sich  äusserlich  ab  durch  die  Berührung  mit  der  Auasenwelt, 
und  schon  allein  deshalb  ist  es  unerl^slich,  dass  sie  fortwährend  wieder  durch  neae,  voll- 
kommenere Individuen  ersetzt  werden,  auch  wenn  sie  innerlich  die  Fähigkeit  besässen,  ewig 
fortzuleben. 

Es  erhellt  daraus  einerseits  die  Nothwendigkeit  der  Fortpflanzung,  andererseits  aber 
aach  die  Zweckmässigkeit  des  Todes,  denn  abgenutzte  Individuen  und  werthlos  für  die 
Art,  ja  sogar  schädlich,  indem  sie  besseren  den  Platz  wegnehmen.  Nach  dem  Selectiona- 
princip  muss  sich  deshalb  das  Leben  der  Individuen  —  angenommen  ihre  ursprüngUcl^e 
Unsterblichkeit  —  um  so  viel  verkürzt  haben,  als  davon  für  die  Art  nutzlos  war,  es  muss 
eich  auf  diejenige  Länge  reducirt  haben,  welche  die  günstigste  Aussicht  für  die  möglichst 
grosse  und  gleichzeitige  Existenz  lebenskräftiger  Individuen  bot^  —  «Der  Tod,  d.  h.  dJ9 
Begrenztheit  der  Lebensdauer,  ist  gar  nicht  —  wie  immer  angenommen  wird  —  ein  alka 
Organismen  zukommendes  Attribut.  Es  giebt  eine  grosse  Zahl  von  niederen  Organismen, 
die  nicht  sterben  müssen.  Wohl  sind  auch  sie  zerstörbar;  Siedhitze,  Kalilauge,  Gifte 
tödten  sie,  aber  so  lange  die  für  ihr  Leben  nöthigen  Bedingungen  vorhanden  sind,  so  lange 
leben  sie;  sie  tragen  also  die  Bedingungen  ewiger  Dauer  in  sich.'  Verf.  spricht  hier  nicht 
nur  von  den  Amöben  and  niederen,  einzelligen  Algen,  sondern  auch  von  viel  höher  organi- 
sirten,  einzelligen  Thieren,  wie  den  Infusorien. 

Es  ist  neuerdiugs  öfters  von  dem  „Theilungsprocess  der  Amöben  die  Rede  gewesen', 
und  er  wurde  meistens  so  aufgefasst,  „als  sei  das  Leben  des  Individuums  beschlossen  mit 
seiner  Theilung,  als  entstünden  aus  ihm  nun  2  neue  Individuen,  als  falle  hier  Tod  und 
Fortpflanzung  zusammen.  In  Wahrheit  kann  man  aber  doch  hier  nicht  von  Tod  reden  I 
Wo  ist  denn  die  Leiche?  Was  stirbt  denn  ab?**  „Wir  haben  auch  keinen  Grund  zu  der 
Annahme,  dass  die  beiden  Tbeilstücke  innerlich  verschieden  beanlagt  seien,  so  etwa,  dass 
das  eine  nach  einiger  2^it  absterben  müsste  und  nur  das  andere  weiter  lebte.*'  „Man  kann 
auch  nicht  einwenden,  wenn  das  Muttertbier  auch  nicht  eigentlich  sterbe,  so  verschwinde 
es  doch  als  Individuum.  Ich  kann  auch  dies  nicht  zugeben,  wenigstens  in  keinem  andern 
Sinn,  als  in  welchem  auch  der  Mann  von  heute  nicht  mehr  dasselbe  Individuum  ist,  wie 
der  Knabe  von  vor  20  Jahren.  ** 
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»Wenn  nun  wirklich  zahlreiche  Organismen  existiren,  welche  die  Möglichkeit  ewiger 
Dauer  in  sich  tragen,  so  fragt  es  sich  zan&chst,  ob  dann  diese  Thatsache  vom  Sundpunkte 
der  Zweckmftssigkeit  zu  yerstdien  ist.^  „Allerdings  werden  auch  sie  von  andern  Thieren 
Terzehrt,  dagegen  kommt  eine  Abnutzung  des  Körpers  nicht  in  dem  Sinn  Tor,  wie  bei  den 
höheren  Organismen:  Sie  sind  zu  einfiach  dazut^  „Die  Alternative  wird  hier  immer  die 
sein:  Vollkommene  Integrität  oder  ToUkommener  Untergang.^ 

„Da  die  vielzelligen  Thiere  und  Pflanzen  aus  deo  einzelligen  hervorgegangen  sein 
müssen,  so  fragt  es  sich  nun,  wie  dann  diesen  die  Anlage  zu  ewiger  Dauer  abhanden 
gekommen  ist.^ 

Dies  hängt  nun  wohl  mit  der  Arbeitstheilung  zusammen,  die  zwischen  Zellen  der 
vielzelligen  Organismen  eintrat  und  dieselben  von  Stufe  zu  Stufe  zu  immer  complicirterer 
Gestaltung  hlnleitete. 

Mögen  auch  vielleicht  die  ersten  vielzelligen  Organismen  Elümpchen  gleichartiger 
Zellen  gewesen  sein,  so  muss  sich  doch  bald  eine  Ungleichartigkeit  unter  ihnen  ausgebildet 
haben.  Schon  allein  durch  ihre  Lage  werden  einige  Zellen  geeigneter  gewesen  sein,  die 
Ernährung  der  Colonie  zu  besorgen,  andere  die  Fortpflanzung  zu  übernehmen.  Es  musste 
sich  so  ein  Gegensatz  zweier  Zellgruppen  bilden,  die  man  als  somatische  und  propagatorische, 
als  Eörpersellen  und  Fortpflanzungszellen  bezeichnen  könnte.  Der  Gegensatz  war  nicht 
von  Anfang  an  sin  absoluter,  er  ist  es  sogar  bis  heute  noch  nicht. 

„Bei  einzelligen  Thieren  war  es  nicht  möglich,  den  normalen  Tod  einzurichten, 
weil  Individuum  und  Fortpflanzungszelle  noch  ein  und  dasselbe  waren,  bei  den  vielzelligen 
Organismen  trennten  sich  somatische  und  Propagationszellen,  der  Tod  wurde  möglich  und 
wir  sehen,  dass  er  auch  eingerichtet  wurde. '^ 

In  der  räumlichen  Beschränkung  des  Individuums  (Maximum  der  Körpergrösse)  haben 
wir  genau  den  analogen  Vorgang  vor  uns,  wie  ihn  Verf.  der  zeitlichen  Begr^izung  (Lebens- 
dauer) zu  Grunde  legt,  ja  die  letztere  „beruht  sogar  auf  derselben  Zellen  Wucherung,  deren 
BtürmiscSier  An£uig  zur  Erreichung  der  Körpergrösse  führte,  die  sich  aber  dann  in  massigerem 
Tempo  noch  weiter  fortsetzt.  Auch  im  ausgewachsenen  Thier  geht  die  Zellfortpflanzung 
noch  fort,  aber  sie  übersteigt  nicht  mehr  den  Abgang  an  Zellen,  sondern  bildet  zuerst  eine 
Zeit  lang  noch  den  vollen  Ersatz  für  dieselbe,  um  dann  noch  weiter  herauszusinken.  Der 
Abgang  wird  nun  nicht  mehr  genügend  ersetzt,  die  Gewebe  functioniren  mangelhaft,  der 
Tod  bereitet  sich  vor  und  tritt  endlidi  von  einem  der  drei  grossen  sogenannten  Atria  mortis 
her  ein." 

Giebt  Verf.  auch  zu,  dass  die  thatsächiiche  Basis  für  diese  Hypothese  noch  fehlt, 
so,  meint  er,  werde  man  doch  zugeben  müssen,  „dass  diese  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit 
gewinnt  durch  die  Möglichkeit,  die  räumliche  und  zeitliche  Begrenzung  des  Organismus  aus 
einem  Princip  abzuleiten.  Jedenfalls  wird  man  nicht  sagen  können,  die  d^r  Eizelle  zu- 
geschriebene Fähigkeit  einer  nach  Zahl  und  Rhythmus  normirten  Zellfortpflanzung  sei  eine 
willkürliche  Annahme.   Die  gleiche  Durchschnittsgrösse  einer  Art  beweist  ihre  Richtigkeit. '^ 

Verf.,  welcher  seine  Hypothese  in  dieser  Abhandlung  fast  nur  durch  Beispiele  ans 
dem  Thierreich  stützt,  kommt  zum  Schlosse  auf  eine  Abhandlung  von  F.  Hildebrand  sa 
sprechen:  „Die  Lebensdauer  und  Vegetationsweise  der  Pflanzen,  ihre  Ursache  und  ihre  Ent- 
wickelung."  Weismann  spricht,  indem  er  die  Resultate  Hildebrand*s  mit  seinen  eigenen 
Tergleicht,  folgende  Sätze  ans: 

„Das  Hauptresultat,  zu  welchem  der  Verf.  (Hildebrand)  gelangt  ist,  stimmt  sehr 
gut  zu  den  Ansichten,  welche  ich  mir  erlaubte  Ihnen  heute  darzulegen.  Hildebrand 
zeigt  nämlich,  dass  auch  bei  den  Pflanzen  die  Lebensdauer  keine  unveränderliche  Grösse 
ist,  dass  sie  auch  hier  durch  die  Lebensbedingungen  erheblich  verändert  werden  kann.  Er 
zeigt,  dass  im  Laufe  der  Zeiten  und  unter  veränderten  Lebensbedingungen  eine  einjährige 
Pflanze  zur  perennirenden  oder  rieljährigen  werden  kann,  und  umgekehrt  eine  mehrjährige 
zur  eiigährigen.  Die  äusseren  Momente,  welche  die  Dauer  beeinflussen,  sind  aber  hier 
wesentlich  andere,  wie  sich  nicht  anders  erwarten  lässt,  wenn  man  die  ganz  verschiedenen 
Existenzbedingungen  von  Pflanzen  und  Thieren  erwägt.  Während  bei  der  Lebensdauer  des 
Thieres  die  Zerstörung  des  reifen  Individuums  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  sind  die  Pflanzen, 
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wenn  sie  flberfaanpt  einmal  emporgewachsen  sind,  in  ihrer  Existenz  demlich  gesichert,  ihre 
Hauptzerstörangaperiode  fällt  in  ihre  erste  Jugend  nnd  hat  somit  wohl  anf  den  Qrad  ihrer 
Fruchtbarkeit,  nicht  aber  auf  die  Lebensdauer  directen  Einfloss.  Hier  wirken  mehr  die 
klimatischen  Verhältnisse,  hauptsächlich  der  periodische  Wechsel  von  Sommer  und  Winter, 
oder  Ton  Dürre  und  fruchtbarer  Regenzeit  entscheidend.** 

„Gemeinsam  ist  jedenfalls  Pflanzen  wie  Thieren  die  Abhängigkeit  der  Lebensdauer 
Ton  äusseren  Existenzbedingungen,  gemeinsam  ist  ihnen,  dass  nur  die  höheren,  die  viel- 
selligen  Formen  mit  ausgebildeter  Arbeitstheilung  den  Keim  des  Todes  in  sich  tragen, 
während  die  niederen,  einzelligen  Organismen  noch  potentia  unsterblich  und  ewig  sind; 
gemeinsam  ist  aber  auch  allen  höheren  Organismen  der  unsterbliche  Kern  der  Propagstiona- 
zellen,  der  freilich  nur  einen  schwachen  Trost  daför  gewährt,  dass  das,  was  sich  als  Indi- 
Tiduum  flUilt,  untergeht.  Mit  Recht  spricht  daher  Johannes  Malier  nur  von  einem 
,, „Schein  von  Unsterblichkeit****,  mit  welchem  ein  Individuum  sich  in  das  folgende  fortsetzt. 
Was  Qbrig  bleibt,  was  Dauer  hat,  ist  hier  nicht  das  Individuum  selbst,  nicht  der  Zellcomplex, 
der  sich  als  Ich  ffihlt  nnd  vorstellt,  sondern  eine  seinem  Bewusstsein  fremde  Individualitit 
niederer  Ordnung,  eine  einzelne,  von  ihm  losgelöste  Zelle.** 

42.  Algltt  Woimini  (442).  Die  Abhandlung  ist  eine  mit  Erweiterungen  versehene 
Wiedergabe  eines  1883  gehaltenen  Vortrages.  Es  ist  nicht  Zweck  des  Verf.,  das  ginie 
Problem  der  Vererbung  zu  behandeln,  „sondern  blos  eine  bestimmte  Seite  desselben:  die 
bisher  angenommene  Vererbung  erworbener  Eigenschaften.  Dabei  war  denn 
freilich  nicht  zu  vermeiden,  anf  die  Ghrundlage  aller  Vererbnngserscheinungen  zurQckzugeben 
und  den  Stoff  zu  bestimmen,  an  welchen  dieselben  gebunden  sein  mflssen.**  Nach  der 
Ansicht  des  Verf.  „kann  dies  nur  die  Substanz  der  Keimzellen  sein,  nnd  diese  Qbertrigt 
ihre  Vererbnngstendenzen  von  Oeschlecht  zu  Geschlecht  zunächst  unverändert  nnd  onbe- 
einflutst  von  den  Geschicken  ihrer  Träger,  der  Individuen.  Wenn  diese  Anschauungen,  wie 
sie  in  vorliegender  Schrift  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  sind,  zutreffen,  dann  werden 
auch  unsere  Vorstellungen  aber  Artumwandlung  einer  eingreifenden  Umgestaltung  bedOrfen, 
denn  das  ganze  von  Lamarck  aufgestellte  und  auch  von  Darwin  angenommene  und  viel- 
fach benfltzte  Moment  der  Umgestaltung  durch  Uebung  kommt  dann  in  Wegfall." 

Da  die  Beweisftkhmng  fOr  die  Ansichten  des  Verf.  lediglich  in  Vorffthrung  von  dem 
Thierreich  entnommenen  Erscheinungen  beruht,  so  kann  auf  jene  vom  Ref.  nicht  eingegangen 
werden.  Wie  schon  aus  den  citirten  Worten  der  Vorrede  hervorgeht,  stellt  Verf.  & 
Hypothese  auf,  „dass  in  wahrem  Sinne  erworbene  Abänderungen  bei  dem  Entwickelungagang 
der  organischen  Welt  Oberhaupt  nicht  vorkommen,  dass  vielmehr  alle  Abänderungen  aus 
primären  Keimesabänderungen  hervorgehen**.  Ueberall,  wo  scheinbar  durch  üebung  er- 
worbenen Abänderungen  auf  die  Nachkommen  flbertragen  sind,  ist  nicht  ausgeschlosses, 
dass  die  von  einem  Individuum  erworbenen  Abänderungen  schon  in  seinem  Keimzustande 
begründet  gewesen  sind. 

„Von  dem  Momente,  in  welchem  die  Vorbereitungen  zur  ersten  Furch ung  der  ES> 
seile  beginnen,  ist  bereits  darüber  entschieden,  was  för  ein  Organismus  aus  ihr  werden 
wird,  ob  ein  grosser  oder  ein  kleiner,  ob  ein  dem  Vater  oder  der  Mutter  mehr  ähnlicher, 
ja  bis  in  sehr  geringfOgige  Einzelheiten  hinein  ist  darüber  entschieden,  welche  Theile  dem 
Einen,  welche  der  Andern  nachfolgen  werden.  Zweifelles  bleibt  nichts  destoweniger  noch 
ein  gewisser  Spielraum  fQr  den  Einfluss  der  äussern  Lebensbedingungen,  welche  den  heran- 
wachsenden Organismus  treffen,  oder  derselbe  ist  beschränkt  und  bewegt  sich  in  kleinen 
Amplituden  um  einen  mittleren  festen  Punkt,  der  eben  durch  die  Vererbung  gegeben  ist 
Reichliche  Ernährung  kann  den  Körper  stark  und  voll  machen,  aber  sie  macht  niemals 
einen  Riesen  aus  einem  Keim,  der  zum  Zwerg  bestimmt  war,  etc.** 

„Wenn  nun  in  der  Keimzelle  die  wesentliche  Bestimmung  Ober  den  später  daraus 
erwachsenden  Organismus  liegt,  so  werden  wir  auch  die  individuellen  Verschiedenheiten 
quantitativer  Natur  (und  nur  solche  giebt  es  nach  Verf.,  also  keine  individuellen  Vei* 
^  -xlenheiten  qualitativer  Natur)  der  Hauptsache  nach  als  schon  im  Keim  angel^  und 
beS^^<l^  ansehen  dürfen,  ganz  abgesehen  davon,  wie  wir  uns  das  im  Näheren  vorstelko 
wollen.    Dann  operirt  also  die  NaturzOchtung  nur  scheinbar  mit  den  Qualitäten  des  fertigeit 
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Organismus,  in  Wahrheit  aber  mit  den  in  der  Keimzelle  verborgenen  Anlagen  dieser  Eigen- 
schaften. Wie  die  Ausführung  einer  Keimesaiilage,  also  irgend  ein  Charakter  des  fertigen 
Organismus  in  einer  gewissen  Amplitude  um  einen  mittleren  Punkt  herum  pendelt,  so  auch 
die  Keimesanlage  selbst,  und  darauf  beruht  die  Möglichkeit  einer  Steigerung  der  betreffenden 
Keimesanlage  und  somit  auch  des  mittleren  Ausführungsgrades  derselben." 

In  Bezug  auf  die  Frage,  woher  die  Keimesvariationen  stammen,  glaubt  Verf.,  „dasa 

sie  in  letzter   Instanz  auf  die  verschiedenartigen  äusseren  Einflüsse  zurückzuführen  sind, 

welche  den  Keim  vor  dem  Beginn  der  Embryonalentwickeluiig  treffen  können,  und  damit 

ist   auch  dem   fertigen  Organismus   der  ihm  gebührende  Eiufluss  auf  die  phyletische  Ent- 

wickelung  seiner  Descendenteu reihen  eingeräumt,  denn  die  Keimzellen  sind  in  ihm  gelegen 

und  die  äussern  Einflüsse,  von  welchen  sie  betroffen  werden  können,  sind  wesentlich  durch 

Zustände  des  Organismus  bedingt,  welcher  sie  birgt.    Ist  er  gut  ernährt,  so  werden  es  auch 

die   Keimzellen    sein,  und  umgekehrt,  ist  er  schwach   oder   krankhaft,  so  werden  auch 

die   Keimzellen  nur  kümmerlich  heranwachsen  können,    und  es  ist   auch  denkbar,  dass 

diese  Einflüsse  Jioch  specialisirter,  d.  h.  nur  auf  einzelne  Thcile  der  Keimzellen  einwirken. 

Dies  ist  aber  ganz  etwas  Anderes,  als  wenn  man  sich  glaublich  machen  soll,  der  Organismus 

vermöge  Veränderungen,  welche  durch  äussere  Anstösse  an  ihm  geschehen,  derart  auf  die 

Keimzellen  zu  übertragen,  dass  sie  in  dem  kommenden  Geschlecht  wiederum  zu  derselben 

Zeit   und  an  derselben  Stelle  des  Organismus  sich  entwickeln,  wie  es  bei  dem  elterlichen 

Organismus  geschah.    Für  die  Vererbung  sämmtlicher  ererbter  Eigenschaften  des  Organismus 

haben   wir   eine   einleuchtende  Vermittlung   durch  die    Continuität  des  Protoplasma's  der 

Keimzellen;  wenn  vom  Beginn  des  Lebeus  an  das  Keimzellenprotoplasma  in  steter  Continuität 

geblieben  ist^,  wie  Verf.  annnimmt,  „wenn  stets  Keimprotoplasma  und  Körperprotoplasma 

gesonderte  Conti  geführt  haben  und  Veränderungen    des   zweiten   Conto,  desjenigen  des 

Körperprotoplasma  immer  nur  dann  erfolgten,  wenn  ihnen  ein  entsprechender  Posten  auf 

dem  Conto  des  Keimprotoplasma^s  vorhergegangen  war,  so  können  wir  die  Thatsache  der 

Vererbung  bis  zu  einem  Punkt,  nämlich  im  Princip,  begreifen,  wir  können  wenigstens  ihre 

Begreiflichkeit  als  erwiesen  betrachten,  .'denn  jetzt  führen  wir  wirklich  die  Vererbung  auf 

Wachsthum  zurück,  wir  betrachten  jetzt  mit  gutem  Grund  die  Fortpflanzung  als  ein  Wachs- 

thum  über  das  Mass  des  Individuums  hinaus  und  unterscheiden  die  Succession  der  Art  von 

der  Succession  der  Individuen  nur  dadurch,  dass  bei  Letzteren  das  KeimprotopUsma  sich 

gleich   bleibt,  während  es  sich  bei  der  Umwandlung  der  Arten  ändert  und  so  auch  den 

Individuen,  welche  im  einzelnen  Fall  aus  ihm  hervorwachsen,  immer  neue  und  complicirtere 

Gestalten  verleiht,  vom  einfachen,  einzelligen  Wurzelfüssler  bis  zum  höchsten  aller  Organismen, 

dem  Menschen  hinauf.'* 

43.  AogOSt  WeUliaDD  (443).  „Der  äussere  Anstoss  zu  dieser  „„biologischen  Unter- 
suchung'**'  wurde  durch  eine  Brochüre  von  Götte  gegeben,  in  welcher  derselbe  Ansichten 
entgegentritt,  die  Verf.  früher  (vgl.  Ref.  No.  41)  geäussert  hatte.  Es  war  nicht  bei  Ab- 
fassung dieser  Arbeit  der  erste  Zweck,  die  gegnerischen  Anschauungen  zu  widerlegen, 
sondern  vielmehr  an  der  Hand  jener  Einwürfe  die  Fragen  selbst,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  neu  zu  beleuchten,  die  früher  schon  ausgesprochenen  Gedanken  besser  zu  be- 
gründen und  womöglich  tiefer  in  das  Problem  von  Leben  und  Tod  einzudringen.^ 

Wie  schon  aus  diesen  der  Vorrede  entnommenen  Worten  hervorgeht,  hält  Veif. 
seine  durch  Ref.  No.  41  skizzirten  Ansichten  durchaus  aufrecht.  Er  formulirt  die  Resultate 
seiner  Untersuchungen  zu  folgenden  fünf  Sätzen: 

„1.  Der  natürliche  Tod  kommt  allein  bei  den  vielzelligen  Wesen  vor,  die  einselligen 
besitzen  ihn  noch  nicht;  der  Encystiriingsprozess  derselben  ist  einem  Tode  in  keiner  Weise 
vergleichbar. 

2.  Der  natürliche  Tod  tritt  zuerst  auf  bei  den  niedersten  Metazoßn  (Heteroplastiden) 
durch  Normiruug  sämmtlicher  Zellen  auf  eine  Generation  und  der  somatischen  oder  eigent- 
lichen Körperzellen  auf  beschränkte  Dauer;  später  erst,  bei  den  höheren  Metazoöo^  wurden 
die  somatischen  Zellen  auf  mehrere,  ja  viele  Generationen  normirt  und  das  Leben  verlängerte, 
sich  dem  entsprechend.  *"*:,"' 

8.  Diese  Normirung  ging  Hand  in  Hand  mit  der  Differenzirung  der  ZelleL  'des 
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Organismus  nach  dem  Prinzip  der  Arbeitstheilung  in  Fortpflanzungs-  und  in  somatische 
Zellen  und  kam  durch  Selectiousprocesse  zu  Stande. 

4.  Das  biogenetische  Grundgesetz  gilt  nur  für  die  vielzelligen  Wesen,  auf  die  ein- 
zelligen findet  es  keine  Anwendung,  und  zwar  beruht  dies  einerseits  auf  der  Fortpflanzung  durch 
Theilung  bei  den  Monciplastiden  (Einzelligen),  andererseits  auf  der  durch  die  geschlechtliche 
Fortpflanzung  bediugton  Noth wendigkeit  der  Beibehaltung  eines  einzelligen  Entwickeluogs- 
zustandes  bei  den  Polyplastiden  (Vielzelligen). 

5.  Wie  der  Tod  selbst,  so  beruht  auch  die  kürzere  oder  längere  Dauer  des  Lebens 
lediglich  auf  Anpassung:  der  Tod  beruht  nicht  auf  einer  üreigenschaft  der  lebenden  Substanz, 
auch  ist  er  nicht  mit  der  I^ortpfianzung  nothwendig  verbunden  oder  gar  eine  uothwendige 
B'olge  derselben.** 

Zum  Schlüsse  giebt  Verf.  dem  Gedanken  Ausdruck,  „dass  auch  umgekehrt  die  Fort- 
pflanzung nicht  erst  mit  dem  Tod  eingeführt  wurde,  dass  sie  vielmehr  in  Wahrheit  eine 
üreigenschaft  der  lebenden  Materie  ist,  wie  das  Wachsthum,  aus  welchem  sie  hervorging, 
dass  ohne  sie  Leben  so  wenig  als  etwas  Dauerndes  zu  denken  ist,  als  ohne  die  Zähigkeit 
der  Nahrungsaufnahme  und  des  Stoffwechsels.  Das  Leben  ist  aber  ein  dauerndes,  nicht  ein 
periodisch  unterbrochenes;  seitdem  dasselbe  in  niedersten  Formen  zuerst  auf  der  Erde 
aufgetreten  ist,  hat  es  ohne  Unterbrechung  fortgedauert,  nur  seine  Formen  haben  gewechselt, 
und  alle  Individuen  aller,  auch  der  höchsten  Formen,  welche  heute  leben,  leiten  sich  in  unimter- 
brochenem  Zusammenhang  von  jenem  niedersten  und  ersten  ab;  es  besteht  eine  voll- 
kommene Continuität  des  Lebens.** 

44.  August  Weismann  (444).  Folgende  Uebersicht  wird  genügen,  um  wenigstens 
die  Ansichten  des  Verf.  anzudeuten  und  die  Punkte  zu  bezeichnen,  dureh  welche  er  jene 
stützt.  —  Die  Abharidlung  gliedert  sich  in  drei  Theile. 

L  Begriff  des  Keimplasmas. 

Historische  Entwickelung  der  Ansicht  von  der  Localisatton  des  Keimplasmas  im 
Kern.  —  Das  „Idioplasma**  Nägel i's  ist  nicht  identisch  mit  dem  »Keimplasma**  des  Verf. 
£ine  Rflckverwandlung  von  somatischem  Idioplasma  zu  Keim-Idioplasma  findet  nicht  statt. 

—  Bestätigung  der  Bedeutung  der  Kernsubstanz  durch  Regenerationsversuche  vonNussbaum 
und  Gruber  an  Infusorien.  ~  Das  Nucleoplasma  verändert  sich  gesetzmässig  während  der 
Ontogenese.  —  Die  von  Strasburger  angenommene  Identität  der  Tochter  kerne  bei  der 
indirecten  Kemtheilung  ist  kein  Postulat  der  Theorie.  —  Allmälige  Abnahme  der  Gomplizirlheit 
der  Kernstructur  während  der  Ontogenese.  —  Nägeli's  Ansicht  von  den  „Anlagen**  im 
Idioplasma.  ~  Wie  entstehen  Keimzellen  aus  somatischen  Zellen.  —  Der  Begriff  der 
„embrynoalen**  Zellen  im  fertigen  Organismus.  —  Die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  spricht 
gegen  die  RQck Verwandlung  somatischen  Idioplasmas  in  Keimplasma.  —  Phylogeueüsciie 
Begründung  der  Ansicht  vom  Kreislauf  des  Idioplasmas  durch  Nägeli.  —  Die  Keimzellen 
sind  phylogenetisch  nicht  am  Ende  der  Ontogenese  entstanden.  —  Sie  entstanden  am 
Anfang,  später  aber  traten  Verschiebungen  ein.  —  Eine  Continuität  der  Keimzellen  besteht 
heute  meistens  nicht  mehr.  —  Wohl  aber  eine  Continuität  des  Keimplasmas.  —  S tras burger *8 
Einwurf  gegen  des  Verf.  Annahme  von  der  Versendung  des  Keimplasmas  auf  bestimmten 
Wegen.  —  Der  Zellkörper  kann  unverändert  bleiben  bei  Veränderung  des  Kerns.  —  Denkbar 
ist,  dass  allen  somatischen  Kernen  Keimplasma  beigemengt  wäre. 

II.  Die  Bedeutung  der  Richtungskörperchen. 
Die  Eizelle  enthält  zweierlei  Idioplasma,  Keimplasma  und  histogenes  Plasma.  — 
Die  Ausstossung  der  Richtungskörper  bedeutet  die  Entfernung  des  histogenen  Plasmas.  — 
Die  andern  Theorien  über  die  Bedeutung  der  Richtangskörper.  —  Vorkommen  der  Richtungs- 
körper. —  Giebt  es  solche  bei  den  männlichen  Keimzellen  ?  —  Zweierlei  Kernplasmen  auch 
in  der  Samenzelle.  —  Nachweis  von  Richtungskörpern  bei  Pflanzen.  —  Morphologische 
Wurzel  der  Richtungskörper. 

III.  Ueber  das  Wesen  der  Parthenogenese. 
Gleiche  Vorgänge  der  Eireifung  bei  parthenogenetischer  und  sexualer  Entwickelung. 

—  Der  unterschied  zwischen  parthenogenetischen  und  Sexualeiern  muss  in  quantitativen 
Verhältnissen  liegen.  —  Die  Quantität  des  Keimplasmas  im  Eikern  entscheidet.  —  Die 


Digitized  by  CjOOQ IC 


Allgemeine  nod  specielle  Morphologie  und  Systematik  der  Phanerogamen.        483 

Ansstossang  der  Richtangskörper  beruht  auf  dem  Gegensatz  zwischen  ovogenem  und  Eeini- 
plasma.  —  Die  Befrut  htung  wirkt  nicht  dynamisch.  —  ungenügende  Menge  von  Keimplasma 
führt  zum  Stillstand  der  Entwickolung.  —  Verhältniss  des  Kerns  zur  ZeUe.  ~  Die  Bienen 
bilden  keinen  Einwurf  gegen  des  Verf.  Theorie.  —  Strasburger's  Ansicht  Ton  der 
Parthenogenese.  —  Parthenogenese  beruht  nicht  auf  besserer  Ernährung.  —  Die  indirecten 
Ursachen  der  geschlechtlichen  oder  parthenogenetischen  Fortpflanzung.  —  Die  directen 
Ursachen.  —  Erklärung  der  Bildung  von  Nährzellen.  —  Identität  des  Keimplasmas  in  weib- 
lichen und  männlichen  Keimzellen. 

45.  H.  Schenk  (370).    Die  Abhandlung  zerfällt  in  sieben  Capitel. 
Cap.  1.  Lebensweise,  Gestaltung  und  Variation  der  Wassergew&chse. 

(p.  1-81.) 

Es  soll  hier  versucht  worden,  „die  Formation  der  submersen  und  diejenige  der 
schwimmenden  Pflanzen  einer  biologischen  Betrachtung  zu  unterziehen  und  deren  Eigen- 
thumlichkeitcn,  welche  uns  berechtigen,  sie  je  als  eine  wohlcharakterisirte  Pflanzenformation 
aufzufassen,  hervorzuheben.  Grade  diese  beiden  Gewächsgesellschaften  eignen  sich  zu  einer 
solchen  Betrachtung  am  ehesten,  weil  sie  ein  so  eigenartiges  Medium  bewohnen,  in  welchem 
die  physiologischen  Prozesse  zum  Theil  anders  als  in  der  Luft  sich  vollziehen,  in  welchem 
•  die  Anforderungen  an  die  mechanische  Construction  der  Pflanze  andere  sind ,  in  welchem 
besondere  Anpassungen  in  der  Blüthengestaltung,  in  der  Befruchtungsweise,  in  der  Bildung 
der  Früchte  und  Samen,  in  deren  Verbreitung,  in  der  Keimung  sich  ergeben  müssen. 

Sowohl  in  den  Tropen  als  in  den  gemässigten  Zonen  kehren  überall  dieselben 
Formen  der  submersen  und  schwimmenden  Gewächse  wieder,  häufig  sogar  dieselben  Gattungen 
und  Arten,  so  dass  sich  im  Allgemeinen  eine  grosse  Gleichförmigkeit  beider  Formationen 
auf  der  ganzen  Erde  ergiebt,  welche  durch  die  überall  sich  gleichbleibende  Eigenartigkeit 
des  Mediums  bedingt  ist  und  in  augentUlligem  Contrast  zu  der  reichen  Gliederung  der  Landflora 
steht.  Nur  die  Temperatur  des  Wassers  ist  in  den  verschiedenen  Breiten  eine  andere.  Sie 
schreibt  manchen  an  bestimmte  Wärmegrade  angepassten  Arten  den  Verbreitnngsbezirk 
vor,  aber  für  die  Gestaltung  des  Pflaozenkörpers  kommt  sie  kaum  in  Betracht.  In  wärmeren 
Klimaten  werden  üppigere  Formen  erzeugt,  wie  die  riesige  Victoria  regia,  aber  diese  wiederholt 
vollständig  den  Aufbau  unserer  Scb wimmpflanzen.  Die  Temperatur  hat  grösseren  Einfluss 
auf  die  Vegetationsdauer,  indem  in  warmen  Gegenden  eine  Unterbrechung  der  Wasser- 
vegetation überhaupt  nicht  eintritt,  während  bei  uns  im  Herbste  solche  Wasserpflanzen, 
welche  an  höhere  Wärmegrade  angepasst  sind,  besondere  Massregeln  treffen  müssen,  um 
die  kalte  Jahreszeit  in  zweckentsprechender  Form  zu  überdauern.^ 

Verf.  sieht  in  seiner  Darstellung  von  den  Algen  gänzlich  ab  und  beschränkt  sich 
auf  die  einheimischen  mitteleuropäischen  Vertreter  beider  Pflanzenformationen,  weil  deren 
Biologie  am  vollständigsten  bekannt  ist. 

I.  Die  Formation  der  submersen  Wassergewächse. 

1.  Laub.  Zu  den  allgemeinen  Eigenschaften  des  Laubes  gehört  seine  Zerschlitzung, 
femer  die  Zartheit,  der  Mangel  an  Spaltöffnungen,  die  zartwandige  Ausbildung  der  Epidermis, 
der  Chlorophyllgehalt  der  leuteren,  der  Maugel  einer  Differenzirung  von  Paliisaden  und 
Schwammparenchym. 

„Als  Ausnahmen  von  der  gewöhnlichen  Gestaltung  des  submersen  Laubes  begegnen 
uns  die  breiten  Blätter  gewisser  Po tamoge tonen,  wie  P.  lucens^  perfoUatus^  nüens^ 
crispua  etc.  Wir  können  sie  als  Formen  ansehen,  die  noch  in  der  Weiterentwickelung  zu 
typischen  submersen  Arten  begriffen  sind.^ 

2.  Stengel.  „Eine  geringe  Zahl  von  submersen  Gewächsen,  und  zwar  solche, 
welche  am  Boden  der  Gewässer  vegetiren  {Lobelia,  Litiorella,  VaUisneria  etc.)  besitzt 
gestauchte  Axeu,  welche  dichte  Rosetten  von  schmal  liuealen,  mehr  oder  minder  schlaffen 
Blätter  erzeugen  und  bei  den  meisten  hierher  gehörigen  Arten  Ausläufer  treiben,  welche 
an  ihren  Enden  zu  ähnlichen  Stauchungen  heranwachsen. **  „Die  meisten  dagegen  besitzen 
einen  langen,  gestreckten,  dünnen  und  biegsamen  Stengel,  welcher  von  Luftcanälen  durch- 
zogen wird  und  im  Wasser  daher  frei  schwimmt  oder  fluthet,  welcher  sich  ferner  reichlich 
Tcrzweigt,  wobei  die  Seitenzweige  dem  Mutterstengel  sich  ähnlich  gestalten.     Entweder 
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flottiren  diese  Geii^ftcbae  frei  and  wurzellos  im  Wasser  wie  die  ütricularien,  Hottonia  etc.^ 
oder  sie  sind  am  Boden  mittelt  eines  Rhizomwerks  und  Haftwurzcln  befestigt  und  treiben 
ans  den  Rbizomen  lange  Laubtriebe,  welche  namentlich  bei  fluthenden  Formen  gewaltige 
Länge  erreichen  können,  so  bei  Myriophyllum,  Batrachium  etc.* 

3.  Wurzel.  Da  der  Transpirationsstrom  der  Landpflanzen  durch  Diffusion  ersetzt 
wird,  80  ist  einerseits  eine  Folge  davon  „die  Reduction  der  Gefässe  in  der  ganzen  Pflanze, 
anderseits  die  Rückbildung  des  Wurzelsystems.  In  der  That  beweist  die  Existenz  TöUig 
wurzelloser  Gewächse  innerhalb  der  submersen  Flora,  wie  Aldrovandia,  ütricularia,  Hottonia, 
CeratophyUum,  dass  diese  Organe  nicht  absolut  für  die  Erhaltung  des  pflanzlichen  Organismus 
unter  Wasser  nöthig  sind.^  „Bei  den  im  Boden  festgewurzelten  Vertretern  der  submersen 
Flora  scheinen  die  Wurzeln  hauptsächlich  die  Rolle  von  Haftorganen  zu  übernehmen.^ 

„Die  Wurzeln  der  submersen  Pflanzen  erscheinen  fast  bei  allen  sie  erzeugenden 
Arten  als  unverzweigte,  lange,  aus  den  Knoten  hervorbrechende  Adventivwurzeln.  Nie 
treffen  wir  solch  reich  verzweigte  Wurzelsysteme  an  wie  bei  den  Landpflanzen.  Auch  die 
Wurzelhaare  erleiden  an  den  submersen  Pflanzen  wie  auch  bei  den  meisten  Sumpf-  und 
Schwimmgewächsen  eine  Reduction,  welche  bei  manchen  (Elodea,  Hydrilla,  Myriophyllum, 
Vallisneria,  Hippuris,  Letnna  trisulca  etc.)  zu  völligem  Schwund  geführt  hat." 

4.  Vegetation.  „Die  submersen  Pflanzen  wachsen  sehr  rasch  an  den  Zweigspitzen' 
Torwarts,  während  sie  von  hinten  beständig  absterben,  befinden  sich  also  in  einem  Zustand 
stetiger  Verjüngung.  Sie  verzweigen  sich  in  der  Regel  reichlich  oder  senden  Stolonen  aus, 
und  so  entsteht  bald,  wenn  die  unteren  Axentheile  abgestorben  sind,  aus  einem  Individuum 
eine  Gesellschaft  von  vielen  zusammen  vegetirendeo,  welche  die  submersen  Wiesen  und  Büsche 
bilden.  Holzige,  strauchige  Gewächse  fehlen  bei  dieser  Art  der  Vegetation  natürlich  gänzlich. 
Auch  hängt  es  mit  derselben  zusammen,  dass  die  Stengel  der  Wasserpflanzen  kein  secundäres 
Dicken wachsthum  besitzen.^ 

5.  Variation.  Die  Wassergewächse  variiren  in  Gestalt  der  Blätter  und  Länge 
der  Internodien,  je  nachdem  sie  in  fliessendem,  stehendem  oder  seichtem  Wasser  vegetiren. 
Im  fliessenden  Wasser  vollzieht  sich  eine  Streckung  aller  Theile,  wie  es  scheint,  durch 
directe  Einwirkung  des  beständigen  Zugs,  dem  die  Pflanze  unterworfen  ist*'  „Die  Piasticität 
Tieler  dieser  Gewächse  ist  eine  ausserordentliche,  wie  wir  sie  kaum  bei  anderen  Gewächsen 
wiederfinden.  Besonders  reagirt  Banunculus  aquatüis  sehr  genau  auf  die  Veränderungen 
des  Mediums.  Man  vermag  sogar  einzelne  Blattzipfel  dieser  Pflanze  durch  Cultur  in  die 
Luftform  umzuwandeln.  Die  anatomische  Structur  zeigt  natürlich  gleichlaufende  Umge- 
staltung.^ 

1.  Gruppe:  Zerschlitzblättrige,  frei  im  Wasser  wurzellos  schwimmende  Formen. 
Hierher  gehören:  Hottonia,  ütricularia,  Aldrovandia,  CeratophyUum,  Riccia  fluitans, 
Letnna  trisulca. 

2.  Gruppe:  „Formen,  welche  am  Boden  der  Gewässer  mit  den  unteren  Axentheilen 
kriechen,  mittelst  langer,  meist  einfacher  Wurzeln  sich  festheften  und  aus  diesen  Axen- 
gliedern  lange  im  Wasser  fluthende  und  sich  verzweigende  Laubtriebe  entsenden.^  Hierher 
gehören:  Myriophyllum,  Batrachium,  —  Hippuris,  Elatine  Aisinastrum,  —  Callitri^, 
Montia  rivularis,  Elatine  hydropiper,  E,  triandra,  E.  paludosa,  Bulliardia  aquatica, 
Peplis  Portula,  —  Elodea,  Hydrilla,  Najas,  —  Potamogeton,  ZannicheUia,  Buppiä,  Zostera, 
Cymodocea,  Scirpus  fluitans. 

3.  Gruppe:  Sie  vereinigt  solche  Formen,  „welche  am  Grunde  der  Gewässer   an 
kur«er  gestauchter  Axe  bodenständige,  lange  liueale  Blätter  entwickeln,  welche  sich  alto  in 
den    Wuchs  Verhältnissen    von    den   mit   langem  Stengel   im   Wasser   fluthenden    Myrio- 
phyllen  etc.  wesentlich  unterscheiden.    Die  Blätter  der  hierher  gehörigen  Vertreter  md 
•chmal,  bald  kürzer:  Isoetes-Form,  bald  sehr  lang  grasartig  und  fluthend:  VaUisneria-Fom. 
Wie  bei  den  meisten  submersen  Gewächsen  ist  also  auch  hier  das  Laub  in  schmale  Gebilde 
aufgelöst«.  ~  Hierher  gehören:  Isoites  lacustris,  LoMia  Dortmanna,  Subuiaria  ofnaüea; 
Pilularia  globulifera,  Heleocharis  adcularis,  Juncus  supinus,  J.  lamproearpus  Uv  a.;  Litto- 
rOla  lacustris,  Limosella  aquatica,  —  Vallisneria  spiralis,  Sagittaria  sagittaefolia,  Alitma, 
Posidonia  Caulini. 
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4.  Gruppe:  „Höchst  eigenartig  io  Lebensweise  and  Gestaltung  verhält  sich  die 
Wasser-AIoä,  StratioUs  aloides,  welche  in  gewissem  Sinne  eine  Zwischenstnfo  zwischen  den 
sübmersen  und  den  schwimmenden  Gewachsen  einnimmt.^ 

Anhangsweise  werden  kurz  behandelt:  Oenanthe  pheUandrium,  Helioscadium  t'ntm* 
datum,  —  Submerse  Laubmoose.  —  Podostemaceen. 

II.  Die  Formation  der  Schwimmpflanzen. 

„Im  Gegensatz  zu  dem  zarten,  zerschlitzten  Laub  der  sübmersen  Gew&chse  begegnen 
uns  an  den  schwimmenden  unzertheilte  Spreiten,  meist  Ton  OTaler  oder  nierenförmiger 
Gestalt,  in  der  Regel  mit  ganzen  Blatträndern  und  —  zumal  bei  den  grossblättrigen  Formen 
—  von  fester,  lederartiger  Consistenz.** 

„Wenn  wir  die  Beziehungen  zwischen  Gestaltung  und  äusseren  Lebensbedingungen 
festzustellen  versuchen,  so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  an  der  Oberseite  der  schwim- 
menden AssimilatioDsfläcbe  in  Folge  des  Einflusses  des  directen  Lichtes  die  chlorophyll- 
haltigen  Zellen  in  Form  von  Palissadenparencbym  ausgebildet  werden,  welches  an  den 
Blättern  der  submers  vegetirenden  Pflanzen  nirgends  anzutreffen  ist**  Das  Schwimmblatt 
bildet  auch  wie  das  Luftblatt  „Spaltöffnungen*^  aus,  zur  Ermöglichung  des  Transpirations- 
stromes, welclier  bei  den  spaltöffnungslosen  sübmersen  Gewächsen  wegfällt,  indem  bei  diesen 
die  Nährstoffnahme  direct  aus  dem  umgebenden  Medium  durch  die  Epidermis  der  Blätter 
mittelst  Diffusion  geschieht.  Spaltöffnungen  können  sich  naturgemäss  nur  auf  der  Oberseite 
des  Schwimmblattes  ausbilden,  während  sie  bei  den  Luftblättern  im  Allgemeinen  zur  Ver- 
hinderung einer  allzu  starken  Transpiration  in  der  Epidermis  der  Unterseite  zur  Differenzirung 
gelaugea.  Die  zur  Assimilation  nöthige  Kohlensäure  wird  von  den  Schwimmblättem  wohl 
der  Hauptmasse  nach  durch  die  Epidermis  der  Oberseite  aus  der  Luft  aufgenommen;  aber 
auch  die  Unterseite  dürfte  befähigt  sein,  dieses  Gas  aufzunehmen,  und  zwar  mittelst  Diffusion 
aus  dem  Wasser.*^ 

„Eine  dauernde  Bonetzung  der  Blattoberseite  würde  bei  der  im  Allgemeinen  dem 
Luftblatt  entsprechenden  Structur  von  Nachtheil  für  das  Schwimmblatt  sein  und  in  der 
That  ist  zn  constatiren.  dass  dasselbe  auf  seiner  glatten,  häufig  mit  Wachsüberzflgen  ver- 
sehenen Oberseite  nicht  benetzbar  ist,  dass  Wassertropfen  leicht  abrollen  und  dass  nach 
zufälliger  Versenkung  beim  AufUuchen  kein  Wasser  haften  bleibt^ 

„Das  Schwimmblatt  muss  ferner  befähigt  sein,  sich  leicht  auf  dem  Wasserspiegel 
schwimmend  zu  halten.  Dieser  Zweck  wird  erreicht  durch  die  Ausbildung  von  grösseren 
lufthaltigen  Intercellularräumen  unter  der  Palissadenschicht^ 

„Der  Bhittstiel  der  Schwimmpflanzen  zeigt  die  merkwürdige,  aber  für  das  Leben 
im  Wasser  noth wendige  Eigenschaft,  dass  er  sein  Wachsthum  genau  nach  der  Tiefe  der 
Gewässer,  in  welchen  die  Vegetation  vor  sich  geht,  einrichtet^ 

„Der  Stamm  der  Schwimmpflanzen  zeigt  in  seiner  äusseren  Form  keine  besonderen 
Anpassungen.** 

„Wurzeln  sind  bei  allen  Schwimmpflanzen,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Wolffien 
und  der  Biecia  natanSj  wohl  entwickelt.  Bei  den  freischwimmenden  Formen  helfen  sie  ohne 
Zweifel  wesentlich  mit  zur  Erhaltung  der  horizontalen  Schwimmlage  und  vielleicht  ist  auch 
den  langen  epidermalen  Blattanhängseln  der  Thallas -Unterseite  von  Biecia  natans  diese 
Bedentang  beizamessen,  da  die  besagten  Organe  an  der  Landform  dieser  Pflanze  verkfimmens.^ 

„Bemerkenswerth  ist  femer,  dass  die  jungen  Wurzeln  von  Hydroeharis  and  anderen 
Schwimmpflanzen,  welche  frei  im  Wasser  flottiren,  unter  dem  Einfloss  des  Lichtes  Chlorophyll 
entwickeln»  eine  Erscheinang,  die  aoch  bei  vielen  snbmersen  Gewächsen  und  Sumpfpflanzen 
gelegentlich  zu  bemerken  ist.** 

In  die  erste  Gruppe  dieser  Formation  gehören  unsere  kleinsten  Schwimmpflanzen, 
^welche  frei  an  der  Oberfläche  ruhiger  Gewässer  flottiren  und  zn  denen  Biecia  natans,  die 
Lemnaceen  und  die  aus  Amerika  eingeführte,  aber  im  südlichen  Europa  schon  natorali- 
sirte  ABOÜa  caroliniana  zählen**. 

Zur  zweiten  Gruppe  werden  Sdkinia  natans  und  Hydroeharis  morsus  ranae 
gerechnet,  „welche  beide  gleichfalls  frei  an  der  Oberfläche  stehender  Gewässer  schwimmen^ 
aber  sich  durch  grösseres  Laub  als  die  erste  Gruppe  auszeichnen**. 
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Die  dritte  Grappe,  welche  Verf.  onterscheidet ,  amfasst  die  Mehrzahl  Schwimm- 
pflanzen.  „Ihre  Vertreter  sind  am  Boden  der  Gewässer  mittelst  Wurzeln  befestigt.  Bezüglich 
der  C^taltung  der  Axen  ist  an  ihnen  Terschiedenes  Verhalten  zu  coustatiren ;  einige  treiben 
aas  einem  bodenständigen  Rhizom  lange,  oberwärts  mit  Blättern  versehene  Laubtriebe,  die 
sich  monopodial  oder  sympodial  weiter  verzweigen,  bei  anderen  entspringen  dem  grund- 
ständigen Rhizom  direct  die  langgestielten  Schwimmblätter.  £s  gehören  hierher  folgende  Arten  : 

Banunculus  hederaceus  L.,  B,  caenosus  Goss.,  Polygonum  amphibium  L.,  Potamo- 
geton  natam  L.,  P.  oblongus  Viv.,  P.  fluitans  Roth,  P.  spathtUatus  Schrdr.,  P.  rufescens 
Schrdr,  P.  Hornemanni  Meyer,  P.  gramineus  L.,  P.  nitens  Web.,  Alisma  ncUans  L., 
Limnanthemum  nymphaeoides  Lk.,  Trapa  natans  L.,  Marsüea  quadrifoliata  L.,  Nuphar 
luteum  L.,  N.  pumilum  Smith,  N,  Spenerianum  Gang.,  Nymphaea  alba  L." 

„Innerhalb  der  Formation  der  Schwimmpflanzen  trefl'en  wir,  wie  auch  bei  den  sub- 
mersen  Gewächsen,  solche  Vertreter,  welche  in  einseitiger  Weise  an  die  Lebensweise  mit 
schwimmenden  Assimilationsorganen  angepasst  sind  und  nicht  die  Fähigkeit  besitzen,  auf 
längere  Zeit  unter  Wasser  oder  auf  dem  Lande  zu  gedeihen  {SaUinia^  Lemna,  Hydrocharis, 
Limnanthemum,  Nymphaeaceen  etc.).  Die  meisten  der  genannten  sind  allerdings  im 
Stande,  auf  Sumpfboden  bei  zurücktretendem  Wasserspiegel  Sandformen  zu  bilden,  diese 
aber  bleiben  kümmerlich  und  können  die  Pflanze  nicht  erhalten.  Dahingegen  bezeichnen 
Mcirsilea  und  Polygonum  amphibium  Gewächse  mit  sehr  hoher  Accomodationsfähigkeit^ 

„Endlich  schliessen  sich  den  genannten  Vertretern  der  Schwimmpflanzenformation 
als  gelegentliche  Bestandtheile  der  letzteren  noch  einige  Gewächse  an,  welche  befähigt  sind, 
Schwimmblätter  zu  erzeugen,  aber  ihrer  sonstigen  Gestaltung  und  gewöhnlichen  Lebensweise 
nach  entweder  zu  der  submersen  Flora  oder  der  Uferflora  gerechnet  werden  müssen. **  Es 
sind  dies: 

Banunculus  fluitans,  B.  aquatilis,  Callitriche  Sectio  Eucallitriche,  Banunculus 
seeleratus,  B,  flammula,  Alisma  plantago,  Sagittaria  sagittaefolia,  Glyceria,  Sparganium, 

„Die  Schwimmblätter  der  genannten,  auch  der  beiden  letzteren,  trotz  der  abweichenden 
Schmallinealen  Blattform,  schliessen  sich  in  den  Eigenthümlichkeiten  der  Structor  und  im 
Allgemeinen  auch  in  der  Gestalt  den  Blättern  der  echten  Schwimmpflanzen  völlig  &d,^ 
Cap.  2.    Die  UeberwlateriBg  der  Gewächse. 
(p.  81-102.) 

„Ueber blicken  wir  kurz  die  verschiedenen  Formen,  in  welchen  die  Wassergewächse 
perenniren,  so  ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  sehr  viele  von  ihnen,  und  zwar  vor  Allem 
diejenigen  submersen  Pflanzen,  welche  grosse  fluthende  Polster  bilden,  ohne  besondere  Vor- 
kehrungen die  Winterszeit  herannahen  und  vorübergehen  lassen;  de  ruhen  im  Schoose  des 
umgebenden  Wassers  vor  manchen  Unbilden  der  rauhen  Jahreszeit  geschützt.   Eine  andere 
grosse  Gruppe  von  Hydrophyten  scheint  an  höhere  Wärmegrade  gebunden  zu  sein,  indem 
dieselben  am  Schlüsse  der  sommerlichen  Vegetationszeit  zur  Bildung  von  Ueberwinterunga- 
Organen  Übergehen.     Einige   perenniren  mittelst  Rhizome,  andere  mittelst  Knollen;  am 
bemerkenswerthesten  aber  erscheint  uns  die  bei  den  Sandpflanzen  nur  höchst  vereinzelt  vor- 
kommende Formation  von  besonderen  Winterknospen  oder  Hibernakeln,  in  welcher  sich  die 
verschiedenartigsten  Vertreter  der  Wasserflora  im  Herbste  durch  Umbildung  der  Zweigenden 
unter  Verwesung  der  übrigen  Theile  des  Organismus  in  gleicher  Weise  und  auf  sehr  ein- 
fache Art  umwandeln.    Die  Hibemakel  können  leicht  und  sicher  im  Schlamme  überwintern. 
Sie  tragen  auch  wesentlich  zur  Vermehrung  und  Ausbreitung  der  Arten  bei." 
Cap.  3.   TerhUtaisa  der  vegetativen  Yermehriuig  aar  Fnictiflcatioii. 
(p.  104-111.) 

„Für  die  Pflanzenwelt  lässt  sich  im  Allgemeinen  als  Gesetz  aufstellen,  dass  Vegetation 
und  Fructification  in  umgekehrtem  Verhältniss  zu  einander  stehen.  Je  kräftiger  und  üpp^ 
erstere  sich  gestaltet,  in  desto  geringerem  Maasse  tritt  die  letztere  in  die  Erscheinung  und 
umgekehrt  bedingt  eine  minder  kräftige  Vegetation  eine  Steigerung  der  Fruchtbildung. 
Reichliche  Fruchtbildung  wird  erlangt,  wenn  man  die  Vegetation  der  Wurzeln,  des  Stammes 
und  der  Aeste,  der  Blätter,  der  jungen  Triebe  beschränkt,  also  wenn  man  junge  Pflanzen 
firühzeitig  verpflanzt  und  das  Wurzelwerk  verletzt,  wenn  man  starklaubige  Gewächse  in 
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eDgeo  Töpfen  oder  steinigem  Erdreich  zieht,  wenn  man  das  Wachsthum  der  Aeste  durch 
Beugen  hindert,  die  Rinde  ringelt  u.  s.  f.  In  nassen  feuchten  Jahren  ist  im  Allgemeinen 
das  Laub  kräftig  entwickelt,  die  Fruchtbildung  indessen  bedeutend  vermindert.  So  scheint 
es  fast,  als  ob  vorzugsweise  unter  beschränkten  Verhältnissen  die  Gewächse  zu  fructificiren 
veranlasst  würden,  indem  gerade  unter  solchen  Umständen  die  Erzeugung  der  für  die 
Erhaltung  und  Verbreitung  der  Art  nothwendigen  Samen  besonders  gerathen  erscheint.  Nur 
sind  die  Bedingungen,  unter  denen  die  submersen  und  schwimmenden  Pflanzen  gedeihen,  für 
deren  Vegetation  sehr  günstig.  Ihr  Wachsthum  wird  nicht,  wie  gar  oft  im  Hochsommer 
bei  den  Sandpflanzen  durch  trockene  Zeiten  unterbrochen,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  die 
Teiche  und  Bäche  ihr  Wasser  nicht  verlieren,  in  welchem  Falle  sie  grösstentheils  kümmerlich 
als  kleine  Sandformen  weiter  leben,  zum  Tbeil  aber  auch  ganz  zu  Grunde  gehen.  Die 
üppige  Vegetation  im  Wasser  scheint  nun  auch  das  Zurücktreten  der  Fructification  und 
die  Reductiou  der  Blüthen,  wie  sie  sich  bei  vielen  Wassergewächsen  kundgeben,  zu  bedingen. 
Es  ist  bekannt,  dass  gewisse  echte  Wassergewäcbse  nur  selten  Blüthen  bilden,  sogar  wenn 
im  übrigen  die  Bedingungen  zu  deren  Erzeugung  durchaus  nicht  besonders  ungünstige  zu 
nennen  sind.'' 

„Indessen  scheinen  noch  andere  Ursachen  das  Vorwiegen  der  vegetativen  Vermehrungsart 
mit  zu  bedingen.  Die  phanerogamischen  Wasserpflanzen  leiten  sich  von  Formen  ab,  deren 
Befruchtung  an  der  Luft  mit  Hilfe  von  Wind  und  Insecten  vollzogen  wird.  Um  nun  diesen 
ererbten  Befruchtungsmodus  zu  ermöglichen,  erheben  die  Wasserpflanzen  ihre  Blüthen  auf 
mehr  oder  minder  langen  Stielen  über  die  Oberfläche  des  Wassers  an  die  Luft.  Nur  eine 
Minderzahl  submerser  Pflanzen  vollzieht  die  Befruchtung  der  stark  reducirten  Blüthen  unter 
Wasser,  zeigt  also  die  weitgehendste  Anpassung  der  Blüthen  an  das  Medium.  Nun  ist  es 
klar,  dass  bei  dem  öfteren  Wechsel  des  Niveaus,  oder  bei  der  bald  schwächeren,  bald 
stärkeren  Strömung  unserer  Gewässer  für  die  Wasserpflanzen  mit  LuftblUthen  gar  leicht 
Bedingungen  werden  eintreten  können,  unter  denen  die  Ausbildung  der  Blüthen  vollständig 
zwecklos  wäre.  Bei  zu  tiefer  Versenkung  der  Pflanze  würden  die  Blüthen  die  Oberfläche 
nicht  erreichen  und  im  Wasser  bald  unbefruchtet  verwesen,  in  reissenden  Bächen  und 
Flüssen  würden  die  zarten  Blüthen theiie  bald  durch  die  Gewalt  des  bewegten  Wassers 
zerstört  sein.  Und  in  der  That  ist  es  eine  höchst  bemerkenswertho  Erscheinung,  dass  die 
Wasserpflanzen  unter  solchen  uu<;unstigen  Bedingungen,  gleichsam  als  ob  ihnen  das  Bewusstsein 
von  der  Zwecklosigkeit  der  Blüthenbildung  innewohne,  überhaupt  nicht  fructificiren,  sondern 
die  rein  vegetative  Vermehrung  vorziehen,  um  die  Erhaltung  der  Art  zu  sichern.  Es  gilt 
dies  auch  insbesondere  von  den  amphibischen  luftblüthigen  Gewächsen,  die  bei  zu  tiefer 
Versenkung  im  Wasser  ebenfalls  keine  Blüthen  bilden." 

„Abgesehen  von  den  oben  dargelegten  Gründen  muss  noch  ein  anderer  Umstand 
berücksichtigt  werden,  welcher  das  üeberwiegen  der  vegetativen  Vermehrung  mitzubedingen 
scheint.  Die  Samen  resp.  Sporen  der  Wassergewächse  finden  in  der  Natur  durchaus  nicht 
leicht  die  zur  günstigen  Entwickelung  der  Keimpflanze  nöthigen  Bedingungen.  Viele 
gelangen  in  zu  grosse  Tiefen,  wo  der  Lichtmangel  den  Untergang  des  Keimlings  bewirkt, 
viele  werden  im  Winter  auf  trockene  sandige  Ufer  geschwemmt,  wo  sie  sich  nicht  entwickeln 
können,  viele  gelangen  in  Bäche  oder  Flüsse  mit  reissendem  Wasser,  welches  die  Keim- 
pflänzchen  wegführt,  und  nur  ein  sehr  geringer  Proceutsatz  von  Keimpflänzchen  wird  an 
günstigen  Standorten  gedeihen  können.  Die  rein  vegetative  Vermehrung  durch  Ausläufer, 
losgerissene  Zweige,  Knospen  und  Knollen  sichert  dagegen  bei  den  Wasserpflanzen  in  viel 
höherem  U&Kse  die  Erhaltung  der  Art.*' 

„Alle  die  im  Obigen  dargelegten  Momente  mögen  zusammengewirkt  haben,  um  die 
geschlechtliche  Reproduction  zu  Gimsten  der  vegetativen  zurückzudrängen." 

Cap.  4.    Blfltheiigestaltaiig  und  BefrachtaBgsvorg&Dge  bei  den  W&sserpflanieD. 

(p.  112-131.) 

In  Bezug  auf  Blüthengestaltung  und  Befruchtungsvorgänge  unterscheidet  Verf 
folgende  Gruppen: 

1.  Wasserpflanzen  mit  solchen  Blüthen,  „welche  einen  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelten Schauapparat  besitzen,  an  der  Luft  durch  Vermittelung  der  Insecten  befruchtet 


Digitized  by  CjOOQ IC 


488  Morphologie,  Biologie  und  Systematik  der  Pbaoerogamen. 

werden  und  also  am  wenigsten  von  der  gewöhnlichen  BlOtbenbildang  der  Phanerogamen 
abweichen.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  die  Blflthen  von:  Nymphaea,  Nuphar,  Limnan' 
themum  nymphaeoides ,  Trapa  natanSy  Hydrocharis  morsua  ranae,  Stratiotes  dloides, 
Polygonum  aquaticum,  Batrachium,  Utricularia,  Lobelia  Dortmannaf  Hottonia  palustris, 
Aldrovandia  vesiculosa,**  * 

2.  ^An  diese  erste  Gruppe  reihen  sich  ohne  weiteres  einige  Wasserpflanzen  an, 
welche  ihre  Blütbenstände,  resp.  Einzelblüthen  gleichfalls  an  die  Luft  über  den  Spiegel 
erheben,  indessen  keinen  Schauapparat  zur  Anlockung  fliegender  Insecten  entwickeln,  sondern 
an  Befruchtung  durch  den  Wind  oder  durch  über  den  Wasserspiegel  laufende  Jnsectea 
(Hydrometriden  etc.)  angepasst  sind.  Diese  BlQthen  führen  dann  innerhalb  der  Gattung 
CcUlitriche  zu  solchen  mit  submerser  Bestäubung.**  —  Hierher  gehören:  Myriophyüum, 
Potamogeton,  Lemnaceen  und  Caüitric?ie  sect.  EucaUitriche. 

8.  Eine  weiter  gehende  Anpassung  an  das  Leben  der  Pflanze  im  Wasser  erkennen 
wir  in  der  Gestaltung  und  Befruch tu ngs weise  der  Hydrocharideen:  Vallisneria,  HydriUa, 
Elodea,  denen  sich  auch  die  oceanische  Meeresphanerogame  Enhaltts,  zur  selben  Familie 
gehörig,  anschliesst,  —  wenn  wir  diese  Gattungen  mit  der  durch  insectophile  Blöthen  aos- 
gezeichneten  Stratiotes  oder  mit  Hydrocharis  vergleichen.  „Zu  derselben  Gruppe  wie  die 
genannten  Hydrocharideen  gehört  auch  die  Po  tarne  e  Buppia  spiralis  Dum.  (22.  marü. 
L.  ex  p.),  indem  bei  ihr  die  Befruchtung  ebenfalls  durch  schmimmende  Pollen  vor  sich  geht' 
Bei  Buppia  rostellata  wird  die  Befruchtung  höchst  wahrscheinlich  in  gleicher  Weise  voll- 
führt. Doch  ist  für  diese,  sowie  auch  für  Zannichellia  palustris  die  Befruchtungsweise  noch 
nicht  recht  aufgekl&rt. 

4.  Als  Hauptpunkte,  in  denen  besondere  Anpassungen  fOr  die  submerse  Befrach- 
tungsweise sich  offenbaren,  sind  „hervorzuheben,  dass  die  Pollenkömer  alle  nur  mit  einer 
zarten  Membran  bekleidet  sind;  eine  Exine  als  Schutz  gegen  Austrocknen,  Stachel bildongen 
zum  Anheften  an  Insecten  etc.  sind  überflüssig.  Die  Antheren  springen  ferner  anders  unter 
Wasser  auf  wie  an  der  Luft,  es  bildet  sich  keine  Faserschicht  aus;  freilich  sind  die  Factoreo, 
die  das  Aufspringen  in  diesem  Falle  bewirken,  noch  unbekannt.  Zur  Erleichterung  des  Anf- 
fangens  der  Pollenkörner  durch  die  Narben  werden  entweder  beide  Theile  fsideDförmig 
gestaltet,  wie  bei  Zostera  etc.,  oder  doch  wenigstens  die  Narben,  wie  bei  Ceratophyüum 
Najas  etc.  In  diese  Gruppe  gehören:  CeratophyUum ,  Najas,  Zostera,  Cymodoceay 
Posidonia. 

Aus  den  Darlegungen  dieses  Capitels  geht  deutlich  hervor,  „dass  das  eigenartige 
Medium,  in  welchem  die  Wasserpflanzen  vegetiren,  auch  auf  die  BlQthenbildung  und  den 
Befruchtungsmodus  von  grossem  Eiofluss  gewesen  ist,  ein  Einfluss,  welcher  zu  immer  weite^ 
gehenden  Anpassungen  führte,  je  mehr  die  eine  oder  andere  Art  sich  an  die  zuletzt  aus- 
schliesslich submerse  Lebensweise  gewöhnte**. 

Cftp.  5.    Frachtblldug  ud  SameHverbreitiing  bei  den  Wassergewicbsen. 

(p.  131-187.) 

„Auch  bezüglich  der  Bildung  der  Früchte  und  der  Art  und  Weise  der  Verbreitung 
der  Samen  lassen  sich  einige  Anpassungserscheinungen  bei  den  Wassergewächsen  erkennen, 
welche  in  letzter  Linie  auf  den  Einfluss  der  besonderen  Lebensbedingungen  zurückzu- 
führen sind.** 

Nur  einige  echte  Wasserpflanzen  reifen  ihre  Früchte  in  der  Luft,  so  Utrictdaria, 
Hottonia  und  Lobelia.  „Die  meisten  Vertreter  unserer  Wasserflora  reifen  indessen  ihre 
Früchte  unter  Wasser,  und  zwar  nicht  allein  diejenigen,  bei  denen  submerse  Befrachtung 
statt  hat,  wie  Najas,  Ceratophyllum,  Zostera,  CaUitriche  autumnalis  etc.,  sondern  auch  sehr 
viele  von  solchen,  deren  Blüthen  zur  Zeit  der  Befruchtung  ober  das  Niveau  des  Wassers 
an  die  Luft  erhoben  werden.  Unter  letzteren  sind  zu  erw&hnen:  Batrachium,  MyriophyUttm, 
Aldrovandia,  Alisma  natans,  Elodea,  HydriUa,  Vallisneria,  Buppia,  Potamogeton,  Zan- 
nichellia, Trapa,  Limnanthemum,  Hydrocharis,  Stratiotes,  Nymphaea,  Nuphar.** 

„Wenn  wir  die  Fruchtformen  der  Wassergewächse,  welche  ihre  Samen  unter  Wasser 
reifen,  vergleichen,  so  ergiebt  sich,  dass  die  meisten  derselben  einsamige  Schliessfrüchte, 
um  Theil  mit  fester  innerer  Steinschale,  vorstellen,  so  beispielsweise  Ceratophyllum,  Najas, 
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Zostera,  Zarmichellia,  Buppia,  Potamogeton,  Batrachium  etc.  etc.,  denen  sich  die  Spalt- 
früchtchen von  Myriophyllum  und  Callitriche  anscbliessen.  Auch  viele  Wasser-  und  Sumpf- 
gewftchse  mit  an  der  Luft  reifenden  Früchten  besitzen  solche  Schliessfrüchte.  Dieselben 
springen  bei  der  Reife  nicht  auf,  lösen  sich  vielmehr  in  toto  ab  oder  werden  durch  Ver- 
wesung des  Trägers  isolirt  und  sind  grösstentheils  (wenn  nicht  allel)  schwimmfähig.**  ^Lini' 
fianthemam  nymphaeoides  ist  wohl  die  einzige  Wasserpflanze,  welche  eine  untergetaucht 
reifende  Eapselfrucht  erzeugt.^ 

„Ausser  der  Form  der  Schliessfrüchte  treffen  wir  bei  Wasserpflanzen  noch  Beeren- 
früchte  an,  so  bei  Hydrocharis,  Stratiotes,  Vallianeria,  Hydrilleen,  Nymphaeaceen.** 

„Der  bei  den  meisten  Wasserpflanzen  in  der  einen  oder  anderen  Form  wieder- 
kehrende YerbreitUDgsmodus  mittelst  schwimmffthiger  Früchte  oder  Samen  kann  indessen 
keineswegs  genügt  haben,  um  diese  Gewächse,  welche  fast  sämmtlich  ausserordentlich  aus- 
gedehnte und  discontinuirliche  Bezirke  bewohnen,  so  weit  zu  verbreiten,  da  er  nur  die  Aus- 
breitung in  zusammenhängenden  Gewässern  möglich  erscheinen  lässt.  Wir  müssen  noch 
andere  Uebertragungsfactoren  aufsuchen  und  können  diese  nur  in  den  Wasser-  und  Sumpf- 
vögeln erkennen.  Wenn  nun  auch  bis  jetzt  wenig  Beobachtungen  darüber  angestellt  sind, 
in  welcher  Weise  diese  Tbiere  bei  der  Verbreitung  der  Früchte  und  Samen  unbewusst 
thätig  sind,  so  erscheint  es  doch  unzweifelhaft,  dass  sie  eine  grosse  Rolle  dabei  spielen.^ 
Gap.  6.  Die  Keimimg  der  Wassergew&chse. 
(p.  137  -  149 ) 

„Obwohl  unsere  Kenntnisse  von  der  Keimung  der  Wassergewächse  noch  sehr 
lückenhaft  sind,  so  lässt  sich  erkennen,  dass  bei  denselben  schon  in  den  ersten  Jagend- 
zuständen der  sich  entwickelnden  Pflanzen  charakteristische  Anpassungen  an  die  specielle 
Lebensweise  sich  geltend  machen,  bei  einigen  sogar  recht  weitgehende,  so  zwar,  dass  die 
Gestalt  des  Eeimpflänzcbens  ganz  erheblich  von  den  normalen  Formen  der  Landgewächse 
abweicht  Beinahe  jede  Gattung  der  submersen  und  schwimmenden  Pflanzen  ist  durch 
irgendwelche  Eigenthümlichkeiten  bei  der  Keimung  ausgezeichnet  Gemeinsam  allen  Waaser- 
pflanzenkeimlingen  dürfte  indessen  hauptsächlich  nur  die  Reduction  des  Wurzel werkes  sein. 
Die  Haupt  Wurzel  gelangt  in  der  Regel  nur  zu  schwacher  Entwickelung,  in  vielen  Fällen 
abortirt  sie  vollständig  und  ihre  Rolle  übernehmen  die  hervorbrechenden  Adventivwurzeln, 
die  aber  nie  sich  zu  einem  reicheren,  vielfach  verzweigten  Wurzelsystem,  wie  etwa  an  der 
Keimpflanze  von  Zea  mais  u.  a.  entwickeln  und  die  erst  später  Bedeutung  erlangen.'* 

„Die  frei  in  oder  auf  dem  Wasser  flottireoden  Arten  der  submersen  und  schwim- 
menden Gewächse,  welche  die  weitgehendsten  Anpassungen  an  ihre  specielle  Lebensweise 
zur  Schau  tragen,  verhalten  sich  auch  bezüglich  der  Keimung  und  Gestaltung  der  jungen 
Pflanze  am  meisten  abweichend  von  den  Landgewächsen.^ 

„Die  Keimungsgeschichte  der  am  Boden  der  Gewässer  festgewurzelten  submersen 
und  schwimmenden  Pflanzen  zeigt  die  geringsten  Abweichungen  von  dem  normalen  Verhalten 
der  Landpflanzen.  Der  Hauptunterschied  dürfte  hier  in  der  Gestaltung  des  Wurzelwerkes 
zu  suchen  sein.**  „Bei  den  Wasserpflanzen  bemerkt  man  häufig  am  Keimlinge  zu  einer  Zeit, 
wo  schon  die  ersten  Blätter  sich  entwickelt  haben,  kanm  eine  Wurzel.**  „Ckarakteristisch 
ist  ferner  für  die  Keimpfläuzchen  der  genannten,  wie  überhaupt  aller  Wassergewächse,  dass 
die  ersten  Blätter  schmallineale  Gestalt  und  zarte  Consistenz  erlangen,  mithin  typische  sub- 
merse  Blätter  darstellen.**  „Für  manche  der  betreffenden  Wassergewächse  ist  endlich  das 
schnelle  Uebergehen  der  Vegetation  von  der  Hauptaxe  auf  die  frühzeitig  erzeugten  Neben- 
axen  charakteristisch.** 

Cap.  7.   Die  geographische  Terbreitmig  der  HydrophjteH  und  Schwimmpflanxeii. 

(p.  160-162.) 
Verf.  giebt  für  die  geographische  Verbreitung  eine  Uebersicht.  Dieselbe  macht 
keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit,  aber  sie  zeigt,  „dass  unsere  submersen  und  schwlin- 
menden  Gewächse  der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  ausserordentlich  weite  Verbreitungs- 
bezirke bewohnen.  £inige  vermögen  sowohl  in  kälterem  als  in  wärmerem  Wasser  gleich 
gut  zu  gedeihen  und  dehnen  ihr  Wohngebiet  von  der  arcUschen  Zone  bis  in  die  tropische 
aus.    Die  Mehrzahl  unserer  Wassergewächse  ist  allerdings  an  die  Wassertemperaturen  der 
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gemässigten  Zone  angepasst,  erstreckt  sich  aber  innerhalb  dieser  Zone  in  der  Regel  um 
den  ganzen  Erdball.  Weder  weite  Entfernungen,  weder  Meere,  weder  Wüsten  oder  grosse 
Strecken  wasserarmen  Landes  gebieten  der  Verbreitung  Einhalt.  Auf  entfernten  Inseln 
treffen  wir  gleiche  Arten  wie  in  unseren  Gewässern,  in  Gegenden  mit  total  von  der  unseren 
verschiedener  Landflora  erinnert  uns  sofort  die  Wasserflora  an  die  Bewohner  unserer  Teiche 
und  Flüsse."  Für  Erklärung  der  weiten  Verbreitung  müssen  die  Wasservögel  heran- 
gezogen werden. 

Obgleich  nun  aber  „die  horizontale  Verbreitung  der  Wassergewächse  eine  sehr  aus- 
gedehnte ist,  so  verschwinden  in  den  Hochgebirgen  beim  Aufstieg  in  die  alpinen  Regionen 
die  meisten  Vertreter  sehr  bald**.  „Schon  in  der  oberen  Ebenenregion  und  in  der  onreren 
Bergregion  erreichen  die  meisten  Vertreter  ihre  oberen  Grenzen.  Bis  in  die  oberen  Berg- 
regionen dringen  nur  wenige  vor."  „Ihre  Hauptentfaltung  erreichen  die  Formationen  der 
submersen  und  schwimmenden  Gewächse  in  den  langsam  fliessenden  Gewässern  und  den 
Teichen  und  Seen  des  flachen  Tieflandes." 


Ref.  hat  im  Vorstehenden  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  Betrachtungen  ood 
Schlüssen  des  Verf.  wiedergegeben.  Die  Abhandlung  enthält  aber  noch  eine  Fülle  von 
interessanten  Details;  es  würde  zu  weit  führen,  auf  alle  diese  einzugehen,  und  muss  desshalb 
auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden.  Aus  dem  Referat  kann  man  nicht  das  6e- 
sammtbild  von  der  Biologie  der  Wassergewächse  gewinnen,  welches  Verf.  entworfen  hat 
nach  seinen  eigenen  Studien  und  einer  ausgedehnten  Berücksichtigung  der  vorhandenen 
Literatur. 

46.  Fr.  Johow  (223).  Zur  Ausfüllung  der  Lücken  unserer  Eenntniss  über  die 
parasitischen  und  saprophjtischen  Phanerogamen  sollen  die  vorliegenden  Untersuchungen 
einen  Beitrag  liefern.  „Dieselben  erstrecken  sich  auf  die  Saprophytenflora  We8^Indiens, 
welche  der  Verf  im  Jahre  1833  nahezu  vollständig  auf  Trinidad  und  Dominica  zu  sammeln 
Gelegenheit  hatte.  Diese  Flora  setzt  sich,  soweit  bekannt,  aus  Vertreten  dreier  Familien 
zusammen,  nämlich  der  Burmanniaceen,  Orchideen  und  Gentianeen,  oder  aus  den 
G&iiuugen  Burmanniay  Apteria,  Dictyostega ;  Wüttachlaegelia;  Voyria.  Von  diesen  Gattungen 
konnte  nur  Diciyostega  nicht  untersucht  werden,  da  es  dem  Verf.  nicht  gelang,  der  Pflanze 
an  der  einzigen  von  Grisebach  als  Standort  angeführten  Localität  habhaft  zu  werden.*^ 
In  den  Kreis  der  Untersuchungen  wurden  gezogen:  Burmannia  capitata,  Äpieria  setacea, 
WulhcMaegelia  aphylla;  Voyria  trinitatis,  V  tenella  und   F.  uniflora. 

Im  ersten  Abschnitt  bespricht  Verf.  zunächst  die  Standorte  und  die  äussere  Ge- 
staltung der  genannten  Gewächse.  Als  Standorte  „sind  die  feuchten  und  schattigen  Ur- 
wälder sowohl  der  Berge  als  der  Ebenen  zu  bezeichnen.  Nur  die  Burmanniacee  Dietyo- 
stega  soll  auf  einer  sonnigen,  unbewaldeten  Localität,  nämlich  auf  der  in  pflanzengeographischer 
Hinsicht  höchst  merkwürdigen  Savana  de  Aripo  auf  Trinidad  vorkommen." 

„In  der  Wahl  des  Substrates  verhalten  sich  die  einzelnen  Arten  einigermassen  ver 
schieden,  wenn  sie  auch  durch  ihr  ausschliessliches  Vorkommen  auf  humushaltigem  Grande 
sich  sämmtlich  als  echte  Saprophyten  erweisen.  Die  Angaben  der  systematischen  Werke, 
wonach  die  vier  Gattungen  eine  parasitische  Lebensweise  führten,  müssen  als  unrichtig 
bezeichnet  werden." 

„Ihren  von  den  normalen  Pflanzen  abweichenden  Ernährungsmodus  bekunden  die 
in  Rede  stehenden  Gewächse  auf  den  ersten  Blick  durch  die  gänzliche  Abwesenheit  der 
grünen  Farbe  an  ihren  Vegetationsorganen."  „An  Stelle  der  Chlorophyllkörper  finden  sich 
indessen  überall  Stärkebildner  oder  Farbkörper." 

„Wie  bei  vielen  unserer  einheimischen  Arten,  die  des  Chlorophylls  entbehren,  sind 
auch  bei  den  westindischen  Saprophyten  die  gesammten  oberirdischen  Theile  ziemlich  auf- 
fällig und  gleichmässig  gefärbt." 

In  Bezug  auf  die  äussere  morphologische  Gestaltung  bemerkt  Verf.,  dass  der  Bau 
der  Blüthen  bei  keiner  der  einschlägigen  Arten  Anomalien  aufweist.  Anders  verhalt  es  sich 
mit  der  Gestaltung  der  vegetativen  Theile.  Das  Wurzelsystem  weist  nur  bei  den  Bur- 
manniaceen  eine  normale  Gestalt  und  Grössenentwickelung    auf.     „Für    die    übrigen 
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Saprophyten  ist  eine  fleischige  Beschaffenheit  und  eine  damit  Hand  in  Hand  gehende  geringe 
Oberfläch enentwickelung  des  Wurzels}  stems  beziehungsweise  der  die  Wurzel  vertretenden 
Bhizomtheile  charakteristisch." 

„Zwei  in  der  Gestalt  des  Wurzelsystems  (bezw.  des  als  Wurzel  fungirenden  Rhizoms) 
hervorstehende  Typen  können  wir  als  besonders  charakteristisch  für  die  Saprophyten  be- 
zeichnen: den  cor  allen  förmigen  und  den  Vogelnest-  oder  morgensternartigen  Typus.  Der 
erstere  dieser  Typen  wird  uns  durch  Corallorhiea ,  Epipogon  (Monotropa)  und  Voyria 
trinitatis  vor  Augen  geführt,  den  letzteren  finden  wir  in  ausgeprägter  Form  bei  Neottia, 
Wullschlaegelia  und  Votjria  teneUa.  Es  scheint  eine  durchgreifende  Regel  zu  sein,  dass 
die  cor  allen  förmige  Gestalt  des  Wurzelsystems  sich  nur  bei  solchen  Saprophyten  findet, 
welche  auf  festem  Lehmboden  wachsen,  und  dass  die  andere  Form  den  in  lockerem  Humus 
vegetirenden  Arten  eigenthümlich  ist." 

„Den  meisten  Saprophyten  gemeinsam  ist  Mangel  einer  entwickelten  Hauptwurzel 
sowie  das  Fehlen  von  Wurzeihaaren.  Für  die  westindischen  Arten  gelten  diese  beiden  Eigen- 
schaften ausnahmslos."  „Die  westindischen  vier  Gattungen  stimmen  ferner  darin  tiberein, 
dass  sie  ein  beschupptes  Rhizom  mit  Adventivwurzeln  besitzen  und  dass  die  gebildeten  Sprosse 
stets  Blüthensprosse  sind."  „Der  Blüthenschaft  setzt  sich  bei  den  westindischen  Gattungen 
direct  in  das  Rhizom  fort;  nach  dem  Verblühen  des  ersten  werden  in  der  Regel  noch  mehrere 
weitere  Blüthensprosse  als  normale,  blattachselbürtige  Auszweigungen  des  Rhizoms  empor- 
getrieben." 

„Auf  diese  Bildung  von  ein  paar  Seitensprossen  aus  dem  Rhizom  beschränkt  sich 
aber  auch  die  gesammte  vegetative  Reproduction  der  tropischen  Saprophyten." 

Die  Infiorescenz  ist  stets  einfach  gebaut.  „  WulUMaeqelia  entwickelt  eine  einfache 
Traube,  Burmannia  eine  kleine,  zu  einem  Köpfchen  zusammengedrängte  Dolde,  Apteria 
sowie  Voyria  uniflora  und  tenella  ein  ein-  bis  wenig-blüthiges  Monochasium.  Den  höchsten 
Grad  von  morphologischer  Ausgliederung  erreicht  der  Stamm  von  Voyria  trinitatis  ^  der, 
in  seinem  gesammten  Aussehen  dem  Fruchtträger  einer  Ciavaria  nicht  unähnlich,  eine  vom 
Boden  aus  reichlich  verzweigte  Cyma  bildet." 

„In  der  Jugend  ist  der  gesammte  Saprophyt  in  fast  fertigem  Zustande  im  Substrat 
verborgen;  später  tritt  der  Blüthenspross  durch  intercalare  Streckung  des  Stengels  an  die 
Oberfläche." 

Im  zweiten  Abschnitt  schildert  Verf.  von  Wurzel  und  Spross  die  anatomischen 
Verhältnisse  der  westindischen  Saprophyten.  Da  ein  ausführliches  Referat  über  diesen  Theil 
der  interessanten  Abhandlung  nicht  zur  Aufgabe  des  Ref.  gehört,  wird  nur  kurz  Folgendes 
hervorgehoben. 

A.  Wurzel. 

Die  Saprophyten  zeigen  im  anatomischen  Bau  der  Wurzel  „durchweg  erhebliche 
Verschiedenheiten  von  dem  Verhalten  der  grünen  Gewächse".  „Durch  Einfachheit  des  Baues 
sind  besonders  die  Wurzeln  der  Burmanniaceen  ausgezeichnet.  Die  Zurückführung  auf 
den  Typus  der  gewöhnlichen  Gefässbündel  ist  unmöglich ;  überraschend  ist  die  Aehnlichkeit 
mit  einigen  gleichfalls  abnorm  gebauten  Wasserpflanzen." 

„Kaum  einem  Zweifel  kann  es  nun  unterliegen,  dass  in  beiden  dieser  Fälle  die 
Beduction  des  Gefässbündels  auf  derselben  biologischen  Ursache  beruht,  nämlich  auf  der 
Verringerung  der  Transpirationsgrösse  und  der  sich  daraus  ergebenden  Kleinheit  der  An- 
sprüche bezüglich  der  Wasserleitung." 

Wullschlaegelia  zeigt  einen  üebergang  des  radialen  Gefässbündeltypus  in  den 
concentrischen.  Dieser  üebergang  „ist  vielleicht  einer  biologisch -phylogenetischen  Er- 
klärung fähig.  Lassen  wir  nämlich  die  mehrfach  ausgesprochene  Hypothese  gelten,  dass 
der  radiale  Bündelbau  der  gewöhnlichen  Wurzeln  sich  aus  dem  concentrischen  (mit  central 
gelegenen  Gefässtheil)  phylogenetisch  durch  Anpassung  entwickelt  habe,  indem  der  damit 
gegebene  directe  Anschluss  des  Gefässtheiles  an  die  Rinde  sich  als  besonders  zweckmässig 
für  die  Bedürfnisse  der  Wasserleitung  erwies,  so  können  wir  uns  vielleicht  auch  vorstellen, 
dass  bei  WüUschlaegelia  der  radiale  Typus  wieder  in  den  nrspfünglichen  concentrischen 
surückgeschlagen  sei,  als  durch  den  Eintritt  der  saprophytischen  Lebensweise  die  BedQrf- 


Digitized  by 


Google 


492  Morphologie,  Biologie  and  Systematik  der  PhaDerogamen. 

Disse  der  Wasserleitung  in  den  Hintergrund  traten.*^  „Eine  beachtenswerthe  Analogie  zu 
diesem  Verhalten  der  Wullschlaegelia- Wurzel  ist  übrigens  auch  bei  der  systematisch  und 
biologisch  nahe  verwandten  Neottia  Nidus  avis  gegeben.** 

Die  Wurzeln  der  Foyrta- Arten  sind  ebenfalls  coucentrisch  gebaut  Biologiscii 
wichtig  ist  das  constante  Vorkommen  eines  parasitischen  Pilses  im  Gmndgewebe  aller  ärä 
untersuchten  Fo^rta- Arten,  welcher  die  Functionen  der  Zellen  nicht  zu  stören  scheint,  so 
dass  hier  der  Pilz  dieselbe  Rolle  zu  spielen  scheint,  wie  bei  Neottia  und  anderen  Orchideen, 
über  welche  von  Drude,  Reinke  und  Kamicnski  berichtet  worden  ist. 

B.  Spross. 

Die  Abnormitäten  in  der  Structur  der  Rhizome  und  Blüthenschäfte*  sind  bei  den 
westindischen  Arten  weniger  auffallend  wie  die  in  der  Anatomie  der  Wurzel,  aber  immerhin 
doch  bemerkenswerth ;  so  ist  z.  B.  die  Epidermis  aller  Organe  des  Sprosses  vollständig  frei 
von  Spaltöffnungen. 

Im  dritten  Abschnitt  wird  die  Samenknospe  und  der  Embryo  besprochen.  Die 
untersuchten  westindischen  Arten  schliessen  sich  in  Bezug  auf  Grösse  und  Zahl  der  Sameo 
der  für  die  Saprophyten  im  Allgemeinen  geltenden  Regel  an: 

„Sie  haben  durchweg  sehr  zahlreiche  und  sehr  kleine  Samen  mit  unvollkomma 
entwickelten  Embryonen.  Im  Einzelnen  liegen  aber  die  embryologischen  Verhältnisse  i& 
den  drei  Familien  sehr  verschieden,  weshalb  dieselben  vom  Verf.  getrennt  behandelt  werden.^ 

A.  Burmannia  und  Apteria. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  stimmen  im  Allgemeinen  mit  denjenigen  Treu b 's  über 
die  Entwickelang  des  Embryos  der  Burmanniaceen  überein. 

B.  WuUschlaegelia. 

„Die  Gattung  weist  in  ihrer  Embryologie  keinerlei  Eigenthümlichkeiten  auf,  die 
ihr  nicht  als  Mitglied  der  Orchideen- Familie  überhaupt  zukäme.** 

C.  Voyria. 

Die  äussere  Gestaltung  der  Samenknospe  ist  bei  den  drei  Arten  zwar  verschieden, 
in  den  wesentlichsten  entwickelungsgeschichtlichen  Verhältnissen  stimmen  aie  jedoch 
überein.  Der  Verlauf  der  Entwickelung  zeigt  zwei  besonders  merkwürdige  und  abnorme 
Erscheinungen : 

„Erstens  ist  die  Bildung  eines  Integumentes  gänzlich  unterblieben,  die  Samenknospen 
Yon  Voyria  sind  also  nackt;  und  zweitens  ist  zu  keiner  Zeit  irgend  eine  Krümmung  der 
Samenknospenanlage  erfolgt,  wie  dies  bei  allen  übrigen  Phanerogamen  mit  anatropen  Orolis, 
insonderheit  bei  den  Sympetalen  Dicotylen  ausnahmslose  Regel  ist  Nichtsdestoweniger 
ist  sowohl  die  Lage  des  Embryosacks  im  Verhältniss  zu  derjenigen  seiner  Schwestcrsellen 
als  auch  die  Orientirung  des  Ei-Apparates  und  der  Gegenfüsslerinnen  dieselbe  wie  in  einem 
regulären  anatropen  Ovulum.  Die  Anatropie  ist  also  bei  Voyria  von  yornherein  gegeben*, 
sie  kommt  nicht  durch  eine  bestimmte  Art  des  Wachsthums  am  Ovularscheitel  zu  Stande. 
Diese  Erscheinung  ist  in  hohem  Grade  auffallend  und  befremdend  und  entzieht  sich  Tor 
der  Hand  einer  biologischen  oder  phylogenetischen  Erklärung.** 

„Die  Entwickelung  der  Eizelle  zum  Embryo  bleibt  auf  einer  erstaunlich  niedrige! 
Stufe  stehen.  In  völlig  reifen,  aus  aufgesprungenen  Kapseln  entnommenen  Samen  fand 
Verf.  den  Embryo  aus  höchstens  vier,  in  manchen  Fällen  auch  einer  einzigen,  in  anderen 
aus  zwei  oder  drei  Zellen  bestehend.** 

Zum  Schlüsse  erwähnt  Verf.  noch  zwei  Eigenthümlichkeiten  von  Voyria,  von 
denen  sich  die  eine  auf  den  Oeffnungsmechanismus  der  Samenkapseha  bezieht,  welcher  der- 
selbe ist,  den  Schi nz  für  das  Aufspringen  der  Sporangien  nnd  Pollensäcke  1883  beschrieb; 
die  andere  geht  aus  folgenden  Schlusssätzen  des  Verf.  hervor: 

„Bei  allen  drei  Arten  finden  sich  in  den  Fruchtfächem  rudimentär  bleibende  Ovola 
oft  in  solcher  Menge,  so  dass  sie  an  Zahl  die  normal  ausgebildeten  Samenknospen  fiber- 
treffen. Die  unvollkommene  Ausbildung  besteht  immer  darin,  dass  die  Entwickelung  des 
Ovulums  auf  einer  frühen  Stufe  stehen  geblieben  und  die  Ausbildung  eines  Embryosacks 
nicht  erfolgt  ist  Nichtsdestoweniger  erreicht  ein  solches  Ovulum  die  Grösse  eines  normal 
ausgebildeten  Samens,  obwohl  es  nicht  selten,  besonders  bei  F.  uniflora  und  tenella,  aas 
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Dur  wenigen  Zellen  besteht.  Ja  in  den  Fruchtfächern  der  beiden  letzteren  Arteu  findet 
sich  auch  eine  grosse  Menge  einzelliger  und  einkerniger  Trichome**,  die  Verf.  „weil  sie  in 
Grösse  und  äusserer  Gestalt  ganz  mit  den  normalen  Samenknospen  übereinstimmen  (sie  sind  an 
beiden  Enden  zugespitzt  und  in  der  Mitte  bauchig  angeschwollen),  nicht  ansteht ,  als 
rudimentäre  Ovula  (gleichsam  als  »»Parapbjsen^^)  anzusprechen.^ 


Die  beigegebenen  Tafeln  bringen  folgende  Darstellungen: 

Tafel  XVI:  Habitusbilder  in  natürlicher  Grösse  (Fig.  1—8). 

Tafel  XVII;  Anatomie  der  Vegetationsorgane.  A.  Wurzelquerschnitte  (Fig.  9— 16); 
B.  Stengelquerschnitte  (Fig.  17  -  32) 

Tafel  XVIII:  Embryologisches.  A.  Burmannia  capitata  (Fig.  33-37);  B,  Apteria 
setacea  (Fig.  38-42);  C.  Wulhchlaegelia  aphylla  (Fig.  43  u.  44);  D.  Voyria  (Fig.  45— 68). 

47.  Ernst  Stizenberger  (404).    Populärer  Vortrag  über  Blätter,  Blüthen  und  Früchte. 

48.  Th.  Meehan  (292)  behauptet  in  einem  Vortrag  (nach  wörtlicher  Uebersetzung): 
^Dichogamie  und  Einrichtungen  für  Kreuzbefruchtung  gehören  augenscheinlich  zu  den 
ungünstigen  Lebensbedingungen  und  nehmen  zweifellos  Antheil  an  jenem  das  endliche  Aus- 
sterben der  Arten  herbeiführenden  Naturgesetz".  Nur  vorstehende  Stelle  findet  sich  aus 
dem  im  üebrigen  nicht  zum  Abdruck  gebrachten  Vortrage  in  der  p.  442,  No.  292  citirten 
Zeitschrift  mitgetheilt.  E.  Koehne. 

49.  A.  Aloi  (7)  will  die  Ausdrücke:  einjährig  nnd  ausdauernd  durch  „mono- 
karpophorisch"  und  „polykarpophorisch"  ersetzt  wissen.  Was  mit  dem  zweijährigen  zu 
geschehen  hat,  ist  aus  der  Schrift  nicht  klar. 

Im  Weiteren  wird  auf  das  Ausdauern  manches  einjährigen  Gewächses  in  südlichen 
Ländern  (Sicilien)  hingewiesen ;  insbesondere  werden  Beispiele  aus  der  Familie  der  Solaneen 
(Solanum  Lycopersicum,  S.  nigruni,  Capsicum  annuum  [welches  Verf.  in  C.perenne  umtaufen 
möchte]  u.  dergl.)  angeführt.  Solla. 

II.  Schriften,  welche  zwar  nicht  allgemeinen  Inhalts  sind, 
aber  sich  nicht  auf  eine  einzelne  Familie  beziehen  lassen. 

50.  Georg  Hieronymas  (212).^)  In  der  erschienenen  I.  Lieferung  werden  folgende 
Pflanzen  behandelt:  Prosopü  alba  Gris.,  P.  muscifolia  Gris.,  Tillandsia  Cordobensia  Hier., 
T.  propinqua  Gay,  die  Compositen  Bernadesia  odorata  Gris.,  Flotovia  divaricata  Hier., 
Aphyllocladus  decussatus  Hier.,  Hyalis  Lorentzii  Hier.,  Hyaloseris  salicifölia  Hier.,  H. 
tomentilla  Hier.,  ferner  die  zierliche  Bignoniacee  Pithecoctenium  clematideum  Gris., 
Euphorbia  dioica  Hier.,  Ayenia  Cordobensis  Hier.,  Äspidospertna  Quebracho  blanco  Schlecht. 

„Den  ausführlichen  lateinischen  Descriptionen  sind  sehr  ausführliche  deutsche 
Bemerkungen,  meist  auch  Bemerkungen  morphologischer  Natur,  und  wo  es  nöthig  ist,  auch 
kritische  Notizen  über  die  verwandten  Arten  und  die  Synonymik  hinzugefügt;  auch  auf  den 
pharmakologischen  Werth  finden  wir  von  dem  berufenen  Autor,  welcher  bereits  früher  die 
plantae  diaphoricae  des  Gebietes  bearbeitete,  hingewiesen.  Die  anatomischen  Ver- 
hältnisse und  die  Entwickelungsgeschichte  der  Blüthen  sind  bei  einigen  Arten,  wie  bei 
Tülandsia  Cordobensis,  Ayenia  Cordobensis,  Euphorbia  dioica  berücksichtigt.  Interessant  ist 
der  Nachweis  der  getrenntgeschlechtigen  Euphorbia,  deren  Diöcie  auf  Abort  zurückgeführt 
wird;  bei  einer  isolirt  wachsenden  Pflanze  fand  er  reife  Kapseln,  die  ihm  unter  anderen 
Vermuthungen  auch  die  parthenogenetische  Fruchtbildung  nicht  ausgeschlossen  sein  lassen.  In 
der  Ayenia  Cordobensis  sehen  wir  zum  ersten  Male  einen  Vertreter  dieser  durch  ihre  Blüthen- 
bildung  so  merkwürdigen  Gattung  eingehender  behandelt  und  sehr  schön  abgebildet;  dabei 
ist  auch  die  Entwickelungsgeschichte  der  Blüthe  dargestellt.^ 

„Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  höchst  el^ant,  die  TortrefiTlichen  Zeichnungen 
sind  von  Duval  in  Berlin  künstlerisch  wiedergegeben." 


*)  Weil  die  Arbeit  dem  Ret  nioht  raginglich  war,  nach  einem  BeÜBrat  tob  Seham«nn  in  „Bot.  Z.*< 
Jahrg.  44,  No.  8,  p.  IM  a.  167. 
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51.  Ferdinand  V.  Herder  (206). ^)    „Diese  Fortsetzung  umfasst  dieOrobanchaceaef 
Selaginaceae,  Phrymaceae  und  den  Anfang  der  Labiatae.   Von  Orobanchaceae  sind 
für  Ostsibirien  aufgeführt:  Orobunche  GaiuDuby,  0.  elatior  Suii,  0.  ammophüa  C,  k, 'M.ey., 
0.  macrolepis  Turcz.   und  Boschniakia  glabra  C.  A.  Mey.;  von  Selaginaceae:  lAigotis 
glauca  Gärtn.  und  ihre  Foimen;  von  Phrymaceae:  Phryma  leptostachya  L.,  und  von 
Labiatae:  Plectrauihus  glaucocalyx  Maxim.,  P.  excisus  Maxim.,  P.  Serra  Maxim.,    Esch- 
schoUzia   cristata    Willd.    und   PeriUa   ocymoides   L.    —   In    den    Citaten    werden    ausser 
De  Candolle^s  Prodromus  und  Ledebour's  flora  rossica  besonders  die  neueren  russischen 
Floristen  uach  Ledebour  und  die  wichtigsten  neueren  nichtrussischen  Autoren  berücksichtigt, 
soweit  das  Verbreitungsgebiet  der  betreffenden  Pflanze  sich  erstreckt;  daran  reiht  sich  eine 
genaue  Angabe  des  im  Herbarium  des  kaiserlichen  botanischen  Gartens  vorhandenen  Materials 
und  bei  jeder  Art  zum  Schlüsse  eine  Cebersicht  ihrer  geograpischen  Verbreitung." 

52.  E.  Regel  (350). ')     „Diese   Descriptiones   bestehen  aus  zwei    ungleich  grossen 
Theileu,  dem  ersten  und  kleineren,  welcher  Beschreibungen  verschiedener  im  Kais,  botanischen 
Garten  cultivirter  Pflanzen  (^nthält,  und  aus  dem  zweiten  und  grösseren  Tb  eile,  welcher  aas 
Beschreibungen  bucharischer  und  turkestanischer  Pflanzen  besteht  und  mit  21  autographinen 
Tafeln  versehen  ist. 

A.  Der  erste  Theil  enthält  folgende  Pflanzenbeschreibungen: 

1.  Aconitum  Lycoctonum  L.  var.  micrantha^  affine  varietati  ochranthae  {A.  ochranthum 
B.  A.  M.  €c.  glahriiisculum  Rgl.  pl.  Radd.  I,  p.  78),  Turkestania  orientalis  (A.  Regel);  2.  Cali- 
meris  Alberti  Rgl.  (Grtfl.  1884,  p.  130,  t.  1152,  f.  2),  proxime  affinis  C.  Altaicae  Nees,  Tur- 
kestania  occidentalis  (A.  Regel);  3.  Hoya  (Dregea  E.  Mey.)  gonoloboides  Rgl.  Affinis  H. 
lucunae  Hani.  [Urtgea  volubilis  Benth.)  —  Haage  et  Schmidt  specimen  siccum  misil; 
4.  Kalanchoe  farinosa  (Grtfl.  1884,  p.  33,  t.  1143),  affinis  K.  alternanti  Pers.,  habitat  in 
insula  Soccotra;  5.  Kidularium  {Karatas  Benth.  et  Hook.)  ampullaceum  E.  Morr.  IJelg. 
Hort.  1880,  p.  242  —  Grtfl.  18S4),  Brasilia;  6.  Femiisetum  giganteum  Rgl.,  affine  P.  AlO' 
pecuro  Steud.  Gram.  p.  102,  No.  4;  nomine  Androscepiae  giganteae  ex  horto  Haage  et 
Schmidt  accepimug;  7.  Phaedranassa  Lehmanni  Rgl.  (Grtfl.  1883,  p.  354,  t.  1138),  affinis 
Ph.  Carmioli  Bak.  (Ref.  bot.  t.  46^;  in  declivibus  occidentalibus  alpium  rei  publicae  CoJurabiae 
7000'  alt.  s.  m'.  a.  cl.  Lchraanno  collecta;  8.  Scuiellaria  Lehmanni  Vig\.  (Grtfl.  1884,  p.  127, 
t.  1152,  f.  1),  affinis  Sc.  splendenti  Kl.  {cordifoliae  Benth.)  et  S.  coccineae  Knth. 

B.  Der  zweite  Theil  enthält  folgende  Pflanzenbeschreibungen: 

1.  Melanthaceae.  (1.  2.)  Merendera  Hissariea  Rgl.  (proxima  M,  Persicae,  in 
trajectu  Mura  inter  vallem  Sararosham  et  regionem  Hissar,  10-11000'  alt.  (A.  Regel). 

2.  Eine  Zusammenstellung  der  mittelasiatischen  Colchicum-Arten  aus  der  Sectio  IL 
Folia  synanthia  (Synsiphon  Rgl).  (3-6.)  C.  crociflorum  R^l.  a.  typicum  und  ß.  steftoU" 
palum;  C,  luteum  Baker  und  zwei  neue  Arten:  C.  Kesselringi  Rgl.,  affine  C.  crocißoro  Rgl, 
in  Buchara  orientali  A.  Regel  bulbos  legit,  und  C.  Alberti  Rgl,  in  trajectu  inter  Urgent 
et  fluvium  Alabuga,  9—11000'  alt.  (A.  Regel). 

3.  Liliaceae.  (7-60)  Talipa  lanata  Rgl,  affinis  T.  Greigi  Rgl  et  T.  OcuXui 
solis  St.  Amand,  in  Bucharae  orientalis  chanato  Baldschuan  3—5000'  alt.  (A.  Regel),  tab.  IV; 
T.  linifolia  Rgl,  affinis  T.  Boissieri  Rgl,  in  Bucharae  orientalis  chanato  Darwas,  3-6000' 
alt  (A.  Regel),  tab.  V,  fig.  1,2,  a— e;  T.  Ostrowskiana  Rgl,  affinis  T.  Oculus  solis  Sl 
Amand,  T.  Korolkom  Rgl  et  T.  Kolpakotvskianae  Rgl,  in  Turkestania  orientali  prope 
Merny  (Gartenflora,  tab.  1144);  T.  suaveolens  Roth.  a.  typica,  in  mont.  Bucharae  orientalis 
in  chanato  Darwas,  2-6000'  alt.  (A.  Regel),  ß.  bicolor,  in  montibus  Alatavicus  occidentalibus, 
5000'  alt.  (A.  Regel),  y,  pluriflora,  in  Bucharae  orientalis  chanato  Darwas,  4-6000'  alt. 
(A.  Regel);  T.  KoJpakotvskiana  Rgl,  of.  typica,  in  declivibus  orientalibus  montium  Alatavi- 
corura  occidentalium  prope  Werny,  ß.  hnmilis,  in  Bucharae  orientalis  chanato  Darwas, 
4-6000'  alt.  (A.  Regel);    21  triphylla  Rgl  var.  Uoeltzeri  Rgl,  e  Turkestania  orientali  ab 


*)  Weil  dio  Arbeit  dem  Eef.  nicht  aogänglich  war,  nach  eioem  Referat  tod  t.  Herder  in  „Bot.  0.", 
Bd.  XXII,  No.  9,  p.  266. 

")  Weil  die  Ari>eit  dem  Ref.  nicht  tugÄnglich  w»r,  oMh  etnem  Referat  roa  r.  Herder  in  „Bot  C", 
Bd.  XXI,  No.  12,  p.  868-362. 
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A.  Regelo  allata  (Gartenflora,  tab.  1144);  T.  cuspidata  Rgl  ,  affinis  T.  Turkestaniae  Rgl. 
et  T.  prünulinae  Baker,  patria  ignota,  bullosa  cl.  Elwes  accepimus;  T.  Thiamhanica  Rgl., 
Sectio  Orithyiaj  tab.  V,  f.  3,  f— k;  Fritülaria  L.  Subgenus  Khinopetalum.  F,  Bucharica 
Rgl,  in  montibus  Bucharae  orientalis  in  chanat.  Darwas  et  Baldsbuan,  4  -  6000'  alt.  (A.  Regel), 
tab.  III.  F.  imperialis  L.  var.  inodora  Rgl.  (=  F.  Eduardi  A.  Rgl.),  frequentissima  in 
Bucharae  orientalis  declivibus  montium,  500-7000'  alt.  (A.  Regel),  tab.  II,  et  Gartenflora, 
tab.  1065 ;  Bellevalia  Lapeyr.  B.  atroviolacea  Rgl.,  affinis  B.  densiflorae  Boiss.,  in  Bucharae 
orientalis  regione  Hissar  in  declivibus  montium  3-  5000'  alt.  (A.  Regel),  tab.  V,  f — b;  MuS' 
cari  Tournef.,  M.  botryoides  Mill.,  Bucharicum  Rgl  ,  in  Buchara  orientali,  4—4500'  alt. 
(A.  Regel),  tab.  XIX,  fig.  f— k;  Scilla  L.,  S.  Baewskiana  Rgl,  in  Buchara  orientali,  1500 
alt.  (A.  Regel),  tab.  VIII,  fig.  e— h;  Allium  L.,  A.  filidens  Rgl,  proximum  Ä.  Karakensi 
Rgl,  in  Bucharae  orientalis  chanato  Baldshuan  (A.  Regelj ;  A.  verticillatum  Rgl,  in  Buchara 
orientalis,  1000-3000'  alt.  (A.  Regel);  A.  Pallasi  Murr.  ß.  hrachystemon  Rgl,  Buchara 
orieutalis,  3000'  alt.  (A.  Regel);  A.  HöUseri  Rgl,  Sectio  II.  Schönoprasum,  Subdivisio  2, 
proxime  ad  A,  subtilissimum  accedit;  A.  Tschulpias  Rgl,  in  Buchara  orientali  frequens 
(A.  Regel);  A.  polyphyllum  Kar.  et  Kir.,  in  Turkestania  occidentali  in  valle  tiuvii  Sarawshan 
(A.  Regel);  A.  Tataricum  L.  ß.  bidentatum  Rgl,  in  Bucharae  orientalis  chanato  Baldshuan, 
4—5000'  alt.  (A.Regel);  A  oviflorum  Rgl.  (Bhiziridium.  A.  a.  Rgl.  mon ),  in  valle  Chumb 
inter  alpes  Tibetanas  et  Sikkimenses,  semina  cl.  Elwes  nobis  communicavit;  A.  Darwasicum 
Rgl.  (Sectio  Mölium,  A.  a.  Rgl.  mon.),  in  montibus  chanati  Darwas  Bucharae  orientallp, 
10  —  11  000'  alt.  (A.  Regel),  tab.  VI,  fig.  a— e,  A.  orientali  Boiss.  proximum;  A.  Bucharicum 
Rgl,  Sectio  Molium.  B.  a.  Rgl.  mon.,  maxime  affine  A,  Bothi  Zucc,  in  Buchara  orientali 
ad  fluviam  Pändsch,  4000'  alt.  (A.  Regel),  tab.  XX,  fig.  a-c;  A.  Traüiveitenanum  Rgl, 
Sectio  Molium.  B.  b.  Rgl.  mon.,  affine  A,  atropurpureo ,  in  Bucharae  orientalis  provincia 
Baldshuan  (A.  Regel),  tab.  XXI,  fig.  a,  b;  A.  Winklerianum  Rgl,  Sectio  Molium,  B.  b.  Rgl 
mon,  proximum  A.  cupulifero  Rgl,  bulbos  e  Turkestania  occidentali  misit  (A.  Regel);  A, 
procerum  Trautv.,  Sectio  Molium.  B.  c.  Rgl.  mon.,  in  Buchara  orientali  in  summo  cacumine 
moiitis  Chidsba  Kabadian,  6000'  alt.,  leg.  A.  Regel,  tab.  XX,  üg,  e— f;  A.  Bosenbachianum 
Rgl,  Sectio  Molium,  B.  c.  Rgl.  mon.,  in  chanato  Bucharae  orientalis  Baldshuan,  4— 60CK) 
(A.  Regel),  tab.  XXI,  ^%.  c— i;  A,  elatum  Rgl,  Sectio  Molium,  B.  c.  Rgl.  mon.,  in  chanato 
Baldshuan  (A.  Regel),  tab.  XX,  fig.  g— k;  A,  altissimum  Rgl,  Sectio  Molium,  B.  c.  Rgl. 
mon.,  simile  A,  stipitato  et  A,  giganteo,  in  provincia  Bucharae  orientalis  Baldshuan  (A. 
Regel),  tab.  XXI,  fig.  k-m;  Eremurus  M.  B.,  E,  Alberti  Rgl,  in  Buchara  orientali  ad 
mondem  Chodsha  Mumjn,  3000'  alt.  (A.  Regel),  tab.  V,  fig.  k— q;  E.  Bucharicus  Rgl,  affinis 
E.  Olgae  et  E.  angußtifolio  Buchara  (A.  Regel),  tab.  XX,  fig.  t~u;  E,  Suworowi  Rg],^  in 
Bucharae  orientalis  chanato  Baldshuan,  3000'  alt.  (A.  Regel),  tab.  VI,  fig.  a— i. 

4.  Smilaceae.  Polygonatum  Tournef.  (61).  P.  Sewerzowi  Rgl,  a.  uniflorum  et 
ß.  hiflorum  Rgl,  Buchara  orientalis,  5000'  alt.  (A.  Regel). 

5.  Irideae  (62—76).  Iris  L.  Subgenus  I.  Xiphion.  Sectio  II.  Euxiphion  Baker. 
Iris  Bosenbachiana  Rgl,  in  Bucharae  orientalis  chanat.  Baldshuan  et  Darwas,  1500—8000 
alt.  (A.  Regel);  /.  maricoides  Rgl,  affinis  I,  reiictüatae,  ad  brachium  fluvii  Pfindsch,  1300' 
alt.  (A.  Regel);  I.  Winkleri  Rgl,  affinis  /.  Kolpakotcskianae  Rgl,  in  valle  fluvii  Naryn, 
9—11000'  alt.,  in  Turkestania  occidentali  (A.Regel);  Subgenus  V.  Pogoniris,  I.  Darwasica 
Rgl  in  Buchara  orientali  ad  montem  Ala-Kisrak,  7000'  alt.  (A.  Regel);  I,  Leichtlim  Rgl, 
Kffinis  I,  Eulefeldi  Rgl  et  I.  Korolkom  Rgl,  rhizomata  e  Buchara  a  cl.  Korolkowo  allata 
in  borto  Leicbtlini  1884  floruerunt. 

6.  Aroide ae  (77—80).  Arum  L.  A,  Orientale  M.  B.,  in  Turkestania  occidentali 
et  in  Buchara  orientali,  4—5000'  alt.  (A.  Regel);  Biarum  Schott.  B.  Sewerzowi  Rgl,  in 
Turkestania  orientali  et  in  Buchara  orientali,  4—9000'  alt.  (A.  Regel);  Helicophyllum  Schott. 
H,  Lehmanni  Rgl,  a,  typicum  et  ß.  auricülatum  Rgl,  in  Buchara  orientali  prope  Kabadian, 
3000'  alt.  (A.  Regel);  H,  Alberti  Rgl,  affine  H,  Bauwolffi  ß,  Olivieri  Engl,  et  H.  crassi- 
pedi  Schott,  in  Buchara  orientali  in  declivibus  montium  Earatau  ad  fl.  Pändsch,  3—5000' 
alt.  (A.  Regel),  tab.  IX. 

7.  Polygoneae  (81).    Polygonum  L.    P,  Baldshuanicum  B^\ ,  proximum  P.  mul- 
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tifloro    Thunb.,    in    Bucharae   orientalis    chanato   Baldshuan,   4—6000'    alt.   (A.    Regel), 
tab.  X,  üg,  a-k. 

8.  Oleaceae  (182).  Fraxinm  Tournef.  F,  raibocarpa  Rgl.,  species  samaris 
falcato-curvatis  excelsa,  in  valle  fl.  Sarawshan,  6000'  alt.,  nee  non  in  territorio  Hissar 
Bucharae  orientalis  5—8000'  alt  (A.  Regel),  tab.  XII. 

9.  Campanulaceae  (83).  Ostrowskia  Rgl.  0.  magnifica  Rgl.  in  Bucharae  orien- 
talis chanato  Darwas  in  montibus  editioribus  (A.  Regel). 

10.  Gentianeae  (84).  Gerdiana  Weschniakowi  Rgl.  valde  affinis  G.  Olivieri 
Griseb.,  in  Turkestaniae  occidentalis  promontoriis ,  in  Kokania  et  in  montibus  Bucharae 
orientalis  (A.  Regel),  tab.  XI. 

11.  Ranuncnlaceae  (85-89).  Anemone  coronaria  L.  a.  typica,  ß.  pluriflora, 
y.  intermedia,  S,  Bucharica,  €.  parviflora,  var.  a.  inditione  florae  Asiae  centralis  ad  hac 
igDOta  var.  ß,  in  montibus  Alatavicis  occidentalibus,  5000;  var.  y.  d.  s.  in  Bucharae  orien- 
talis chanato  Darwas,  5-8000'  alt.  (A.  Regel),  tab;  XIV,  f.  1,  XV  et  XVI;  A.  bifloraDC, 
in  Turkestania  orieutali  et  occidentali;  A.  2'sch^maewi  Rgl.,  in  Turkestania  occident&li  et 
in  Buchara  orientaK,  3-6000'  alt.  (A.  Regel),  tab.  XIV,  fig.  3,  l-o;  A.  eranthioides  Egl^ 
in  Bucharae  orientalis  chanao  Baldshuan  et  Darwas,  5—6000'  alt.  (A.  Regel),  tab.  XIV, 
fig.  2,  f— k;  A.  Falkoneri  Hok.  a,  typica,  in  Turkestania  orientali  ad  flurium  Talki  (k. 
Regel),  ß,  Semenowi  Rgl,  Alatau  transiliensis  in  trayectu  Tabnlgaty,  6000'  alt.  (Semenow). 

12.  Berberideae  (90—91).  Leontice  L.  L.  Darwa$iea  Rgl.,  in  Buchara  orientali 
in  chanato  Darwas  ad  fl.  Pändsch,  5-6000'  alt.  (A.  Regel),  tab.  XIV,  fig.  4,  q-t;  X. 
Alherti  Rgl.,  in  Turkestaniae  montibus  alataricis  occidentalibus  (A.  Regel),  Gartenflora 
tODL  30,  tab.  1067. 

13.  Fumariaceae  (92—94).  Corydalia  DC.  C.  macrocentra  Rgl.,  in  Bucharae 
orienUlis  chanato  Darwas,  3-4000'  alt.  (A.  Regel),  Üb.  XVI,  ^,  a,  c-f,  habitu  C.  Per- 
sicae,  floribus  C,  Sewerzowi  similis;  C.  Persica  Cham,  et  Schlechtd.,  in  Bucharae  orientalis 
chanato  Baldshuan  et  Darwas,  6-6000'  alt  (A.  Regel),  affinis  C  Kolpakawskianae  Rgl, 
C.  glaucescenti  Rgl.  et  C.  rutifoliae  Sibth ,  tab.  XVI,  fig.  g,  h,  i,  1,  t;  C.  nudicaulis  Rgl, 
in  Bucharae  orientalis  chanato  Darwas  in  montibus  Kuh-frnsch,  9—10000'  ait  (A.  Regel\ 
affinis  C.  angustifoliae,  Kolpakowskianae,  longifiorae  et  fabaceae,  tab.  XVI,  ^,  b,  c,  d. 

14.  Spiraeaceae  (95).  Exochorda  Lindl.  E.  Alberti  Rgl.  (=  AJbertia  stmpliei- 
fölia  Rgl.  in  ind.  sem.  bort.  Petrop.  1888),  simillima  E.  grandifiorae  Hook.,  in  Bucbarae 
orientalis  chanat.  Baldshuan ,  Earategin ,  Jori  et  Schingilitscb ,  4  -  6000'  idt.  (A.  Regel), 
tab.  XIII. 

15.  Papilionaceae  (96).  Glycyrhiza  L.  G,  Buc/uinca  Rgl.,  affinis  O.  gldbrae  et 
iriphyllae,  in  Bucharae  borealiorientalis  territorio  Hissar  nee  non  in  chanato  Baldabam, 
1700—6000'  alt  (A.  Regel),  tab.  XVIII. 

Hierauf  folgt  eine  Erklärung  der  21  autographirten  Tafeln  nnd  den  Schluss  bilden 
ein  Index  specierum  synonymorumque,  sowie  die  Tafeln  selbst. 

Ausserdem  enth&lt  die  Abhandlung:  dispositio  specierum  Ton  Allium.  Sectio 
Molium  B.  c.  Rgl.  mon.,  ferner:  conspectus  specierum  Henningiae,  nnd:  den  Gattongs- 
character  von  Ostrowskia  Rgl.    (Vgl.  Campanulaceen.) 

63.  B.  W.  Harkiesf  (194).  „The  following  generic  names  requiring  rectificatioo  hvit 
been  noted  from  time  to  time  as  they  attracted  our  attention. 

It  is  hoped  that  in  all  cases  the  necessary  change  of  the  generic  name  may  be 
attended  by  the  revision  of  the  species  belonging  thereto,  in  oder  to  prevent  as  much  at 
possible  the  increase  of  synonymy. 

I.  Identical  names,  of  which  the  latest  mast  giie  way. 
i  Antennaria  Gaertn.    Fruct  IL  410.    (Compositae.) 
I   Antennaria  Link  in  Schrad.  Jour.  III.  16,  p.  109.    (Fungi.) 

Eedwigia  Ehrh.  in  Hanno?.  Mag.  1781.    (Musci.) 

Hedwigia  Swartz,  Fl.  ind.  Oc.  IIL  670.    (Bnrsereae.) 

Laestadia  Kunth,  in  Less.  Gen.  Comp.    (Compositae.) 

Laestadia  Auersw.  in  Hedwigia,  1869.    (Fungi.) 
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{PhyJlaetinia  LeT.  Ann.  Sc  Nat.  1851.    (Fnngi.) 
Phyllactmia  Bentb.  Qen.  Plant,  ü.  1876.    (Compoaitae.) 
IL  Names  differing  only  in  gender,  alike  in  some  of  their  cases,  and 
being  practicallj  the  same;  tbe  latter  is  inadmisible. 
Clypeola  Linn.    (Craciferae.) 
Clypeolum  Speg.  F.  Arg.  Pag.  iv.    (Fungi.) 
EwoHa  Adans.    (Chenopodiaceae.) 
Buroiium  Link.  Sp.  plant,  yi.  i.  p.  79«    (Fnngi.) 
8ymplo€08  Linn.    (Styracaceae.) 
Symploea  Kntz,  1843.    (Algae.) 

Tbe  following  two  names,  althongh  not  absolately  identical,  are  too  nearly  so  to 
be  admissible.    In  pronnnoiation  tbey  wonld  be  entirely  indistingnishable. 

{Henriquegia  Spnice  ex  Bentb.  in  Hook.  Journ.  Bot.  vii  388.    (Rubiaceae), 
Henriquesia  Pass.  et  Tbnm.  Cent.  Myc.  Los.    (Fangi.)** 

54.  A.  Gray  (179).^)  Die  Mittbeilnngen  zerfallen  in  4  Abscbnitte:  1.  Revision  of 
some  Borraginous  Genera  (vgl.  Ref.  No.  150).  2.  Notes  on  some  American  Species  of  Utri- 
calaria  (vgl.  Ref.  No.  288).  3.  New  Genera  of  Speeies  of  Asclepiadaceae  (vgl.  Ref.  No.  112, 
570,  82,  519  und  182).  4.  Gamopetalae,  Miscellaneae.  Unter  diesem  Titel  finden  sieb  die 
lateiniscben  Bescbreibnngen  zablreicber  neuer  Arten,  ferner  descriptive  Notizen  oder  solche 
über  die  Verbreitung  anderer  Species.  (üeber  die  neuen  Arten  vgl.  Ref.  No.  204,  289, 
528,  686,  628,  88  und  862). 

55.  W.  R.  Gerard  (166).  Die  kleine  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der  Ableitung 
der  Namen  von:  Aquilegia,  Spergula,  Brundla,  Troüims,  Lepidium,  Cwyddlis^  AJpesnm, 
Vineetoxieum  und  Lythrum, 

56.  I.  I.  (B14).  Weitere  Novit&ten  sind  mitgetheilt  und  abgebildet;  theflweise 
ausführlicher  beschrieben,  auch  ans  verschiedenen  anderen  Catalogen,  so:  Bruant  (PoltiersX 
Heinemann  (Erfurt),  f&r  Begonia  hybrida  gigantea  (1  Taf.),  B,  Margariiae;  femer: 
Amasonia  punieea  (Yeitch),  Bhododmäron  Tovermae  F.  v.  Müll.,  etc.  (Terf.  der  Artikd 
tmlerschreibt  mit  dem  Pseudon.  „Antofilo^.)  .  Solla. 

57.  H.  GrUli  (181).  Von  einigen  neuen  Errungenschaften  der  Oultur  werden  im 
Yorliegenden  folgende,  von  Kunstgärtner  Dam  man  &  Co.  zu  Portici  (Neapel)  ertfelleo, 
kurz  enr&hnt  und  zum  Tbeile  (die  mit  *  bezeichneten)  abgebildet:  *Haplocarpha  I/eiMKitii, 
JSUcimui  9pecio$u8  (durch  Hybridis.  des  B.  Oibeoni  erhallen),  ^EeUohrysum  angusHföliuin 
mit  üeberfüllung  der  Blflthen  und  gedrängtem  wasenfOrmfgem  Wüchse;  zwei  specielle  Kohl« 
formen,  eine  vom  Vesuv  and  eine  *  vom  Aetna  (Mongibello),  zwei  Formen  römischen 
Lattichs  (Potenza  und  Tamredi),  *ÄUmm  Pcrrwny  Winterriese;  ^Paradiesapfel, 
Wunder  luliens.  Solla. 

58.  I.  I.  Farr  (154)  beschreibt  einige  teratologiscbe  Fälle,  nämlich  Prolification  der 
loflörescenz  bei  8eäbio$a  Columbaria,  Theilnahme  eines  Lanbblattes  an  der  Kelchbüdun^ 
bei  Lyehnis  diuma,  laubblattartige  Verbildung  des  Kelches  von  Primula  vulgaris,  Spftltunf 
des  Blattstiels  von  Asplenium  adiantum  nigrum  (k  einem  wildgewachsenen  EzemplarX 
Sfttltung  dee  Blattes  von  Anchmsa  aempervirens  (jeder  Theil  mit  einer  axillären  Knospe). 
Ferner  bespricht  er  einige  Fälle  von  viviparen  PflaaEen  und  von  Umbildung  der  StMiK 
g^Asse  in  Blumenblätter.  Endlich  beschreibt  er  eine  abnorme  Blütbe  von  PrimuU  $in$n»6t, 
bei  der  5  Blätteben  sieh  vom  Centmm  der  Bkunenkronenlappen  an  der  Mflndung  der 
Blnttenkroaenröhre  entwickelt  hatten.  Sch5nland. 

lU.  Schriften,  welche  besondere  Theile  der  Morphologie 

behandeln. 
1.  Wurzel. 

Vgl.  Ref.:  No.  154  (Sehimper:  Vollständiges  Fehlen  der  Wurzel  bei  TiUanäiia 


<)  Well  die  Arbelt  dem  Bef.  nicht  tngiaglloh  wmr,  Bftoh  einen  Beferat  von  A.  Peter  tan  ^Bot.  C." 
Bd.  XXT,  Ko.  7,  p.  X06-2U. 

BotMüieher  Jahrveberlebt  XIII  (1SS6)  1.  Abth.  82 
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utneöides;  die  Haare  der  Sprosse  übernehmen  die  Function  der  Wurzelhaare).  —  No.  210 
(Nägeli  und  Peter:  die  Art  der  Bewurzelnng  an  Stolonen  ist  bei  den  Piloaelloiden 
bis  EU  gewissem  Grade  systematisch  verwerthbar).  —  No.  477  (Müller:  Wurzeln  als  Stell- 
yertreter  der  Blätter).  —  No.  46  (Johow:  Wurzeln  der  westindischen  Saprophyten).  - 
No.  45  (Schenk;  Wurzeln  der  Wassergew&chse).  —  No.  208  (Vuillemin:  Die  Wurzel 
ist  eine  terminale  Ausgliederung  des  hypocotylen  Gliedes).  -  No.  476  {de  Janczewski: 
Dorsiventraler  Bau  der  Luftwurzeln  einiger  Orchideen).  —  No.  667  (Warming:  Eigen- 
thOmliche  Luftwurzeln  bei  Avicennia).  —  (Klebs:  Vertretung  der  Wurzelhaare  bei  Coni- 
feren).  —  No.  463  (Pfitzer:  Vergleichende  Morphologie  der  Orchideen). 

69.  M.  0.  Reinhardt  (355).  Verf.  untersuchte  das  leitende  Gewebe  der  Wonel  bei 
Musaceen,  Cyclanthaceen,  Araceen,  Palmen  und  Pandanaceen.  (Ein  näheres 
Eingehen  auf  die  Abhandlung  gehört  nicht  zur  Aufgabe  des  Ref.) 

2.  Vegetativer  Spross. 

a.  Stamm. 

Nicht  referirt  ist  über  das  Werk  des  Autorenregisters:  No.  296  (Michael:  Va- 
gleichende Untersuchungen  über  den  Bau  des  Holzes  der  Compositen,  Caprifoliaceen 
und  Bubiaceen). 

Vgl  Ref.  No.  37  (Schwendener:  Ueber  Scheitelwachsthum  und  Blattstelliin^). 

—  No.  108  (Dingler:  Aufbau  des  Weinstockes.  —  Phylogenetische  Entstehung  dorsifeatnler 
Sprosse).  —  No.  109  (Penzig:  Aufbau  des  Weinstockes).  —  No.  154  (Schimper:  Sehr 
merkwürdige  Sprossform  bei  der  epiphytischen  lülandsia  usneoides),  —  No.  333  (Warming: 
Das  Eindringen  ?on  Sprossen  in  tiefere  Erdschichten).  —  No.  191  (Klercker:  Weder  bei 
CeratophyUum  noch  bei  Elodea  und  MyriophyUum  hat  Verf.  eine  Scheitelzelle  gesehen). 

—  No.  210  (Nägeli  und  Peter:  Systematische  Verwerthung  des  Cauloms  bei  den  Pilo- 
se llo i  d e n).  —  No.  106(Eornhuber:  Bildungsabweichung  an  der  Zwiebd  von  LeuetJijum).  — 
No.46  (Johow:  Sprossbildung  der  westindischen  Saprophyten).  —  No.  45  (Schenk:  Stamm 
der  Wassergew&ch^e).  —  No.  208  (Veuillemin:  Der  Stamm  ist  eine  terminale  Aosgliederung 
des  hypocotylen  Gliedes.  —  Vergleichende  Anatomie  der  Compositen).  —  No.  245  (Dennert: 
Vergleichende  Stammanatomie  der  Cruciferen).  —  No.  463  (Pfitzer:  Vergldchende 
Morphologie  der  Orchideen). 

60.  Perey  Groom  (183).  Nachdem  Verf.  die  Arbeiten  von  Dingler  und  Eorschelt 
über  das  Scheitelzellenwachsthum  der  Phanerogamen  besprochen,  theilt  er  die  Ergebnisie 
seiner  eigenen  Untersuchungen  mit    Dieselben  erstreckten  sich  auf  folgende  Gew&chse: 

L  Gymnospermen:  1.  Abtes  peetinata,  2.  Pinus  eanadensis  und  9t7vettrw, 
3.  Taxodium  distichum,  4.  Juniperus  communis,  5.  Ephedra  aliissima. 

n.  Angiospermen:  6.  Elodea  eanadensis,  7,  Panicum  plieatum,  8.  Festv^ 
9.  MyriophyUum  spicatum,  10.  Ceraiophyllum  äemersum,  11.  Uippuris  vulgaris,  12.  ütrir 
cularia  minor. 

Aus  den  Beobachtungen  des  Verf.  ergiebt  sich,  dass  es  nicht  mehr  ang&ngig  ii^ 
alles  Scheitelwachsthum  auf  Theilungen  einer  einzigen  Scheitelzelle  zurOcksafflhren.  B« 
Abwesenheit  einer  solchen  bei  allen  beobachteten  Gymnospermen  und  Angiospermen 
spricht  entschieden  gegen  die  Scheitelzelltheorie,  aber  auch  die  Hau  st  ein' sehe  Lehre  Ton 
den  Histogenen  kann  nicht  auf  alle  Vegetationskegel  ausgedehnt  werden.  Bei  den  Gymno- 
spermen treffen  wir  öfters  kein  unterschiedliches  Dermatogen,  Periblem  und  Plerom,  wekhe 
allerdings  in  vielen  Fällen  gut  geschieden  sind. 

Das  Scheitelwachsthum  muss  also  von  einem  neuen  Gesicktspunkt  ans  betrachtet 
werden.  Wir  müssen  von  den  Eryptogamen  ausgehen,  welche  mittelst  einer  ScheiteJzeile 
wachsen,  während  in  den  am  höchsten  differenzirten  Vegetationskegeln  der  Phanerogamen 
eine  deutliche  Gliederung  der  Zellen  in  Histogene:  Dermatogen,  Periblem  und  Plerom  slattr 
findet.  Diese  letztere  Gestaltung  hat  sich  phylogenetisch  von  dem  erstem  Typus  abgel^te^ 
und  so  müssen  sich  notbwendigerweise  intermediäre  Bildungen  antreffen  lassen.  Auf  diese 
Auffassung  hat  Sachs  in  seinen  Arbeiten  wesentlich  hingewirkt." 
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61.  Tb.  M.  Brack  (96,  102  u.  lOS).  Die  Abbandlangen  sollen  einen  Beitrag  liefern 
zur  Ergänzung  der  Arbeit  Ton  Tb.  Irmiacb:  »Zar  Mor|^hologie  der  monocotylen  EnoUen- 
nnd  Zwiebelgewächse^  (1850). 

In  der  ersten  (schon  1882  erschienenen)  Abhandlang  beschreibt  Verf.  eingehend  die 
Zwiebeln  von:  Ällium  sativum ,  A.  (7epa.  A.  porrum,  A.  Schoenopraaum ,  A,  urainum,  A. 
fistulosum,  Tulipa  Oesneriana,  T,  sylvestris,  Hyacinthus  Orientalis,  Muscari  racemosum, 
3f.  botryoides,  Sdtta  amoena,  8.  hifolia,  Gagea  pusilla,  Lüium  eandidum,  L.  Martagon 
und  L.  hüWiferum;  Narcissus  poiticus,  AmaryUis  vittata  und  Leucojum  vemum;  Oxalis 
acetosella  und  Adoxa  moschatellina.  Ferner  die  Rbizome  von:  Polygonatum  mtdUflorum, 
ConväUaria  majdlis  and  Canna  indica.  Endlich  die  Knollen  von;  Crocus  vemus,  Colchicum 
autumnale  und  Arum  maculatum. 

Die  zweite  (1885  erschienene)  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der  ersten.  Während 
er  früher  mehr  europäische  (cultivirte  oder  wildwachsende)  Pflanzen  berücksichtigte,  sind 
in  der  neuen  Arbeit  mehr  exotische  Arten  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen.  Verf. 
beabsichtigt,  nach  und  nach  über  die  meisten  mit  Rhizomen,  Knollen  oder  Zwiebeln  ver- 
sehenen Gewächse  des  Pflanzenreiches  sich  Aufschluss  zu  verschaffen,  „um  dann  die 
gewonnenen  Erfahrungen  nach  Durchsicht  der  sich  nothwendig  ergebenden  Differenzen,  auf 
entwickelungsgeschichtlicher  Grundlage  vergleichend  zusammenstellen  zu  können.  Die  bis 
nun  angestellten  Beobachtungen  zeigen,  dass  es  keineswegs  scharfe  Unterschiede  für  die 
Ausdrücke  „Zwiebel,  KnoUen  und  Wurzelstock^  gebe,  dass  sich  vielmehr  Uebergänge  von 
einem  zum  andern  finden,  ja  dass  wir  mitunter  nicht  mit  Sicherheit  aussagen  können,  gewisse 
Gewächse  zeigen  diese  oder  jene  Art  der  drei  Sprossformen.**  Solche  Bedenken  sind  dem 
Verf.  schon  bei  seinen  ersten  Untersuchungen  aufgestiegen  und  hat  er  deshalb  schon  dort 
bei  Oxalis  acetosella  und  Adoxa  moschatellina  den  Ausdruck:  „besitzt  ein  zwiebelartiges 
Rhizom^  gewählt,  um  der  Bedeutung  der  einen  und  der  anderen  Bezeichnung  möglichst 
gerecht  au  werden.  „Solche  Verhältnisse  traten  noch  bedeutender  bei  den  nun  beschriebenen 
Gewächsen  auf.  Man  konnte  mit  Recht  bei  manchen  Arten  alle  drei  Begriffe  zosammen- 
fassen  und  sie  auf  eine  und  dieselbe  unterirdische  Sprossform  anwenden  (etwa  wie  wurzel- 
stockförmiger  knolliger  Zwiebel?),  z.  B.  bei  Boussingaültia,* 

Die  Arten,  deren  unterirdische  Sprossformen  Toiß  Verf.  neuerdings  untersucht  und 
beschrieben  wurden,  sind  folgende: 

Lüium  speciosum  Thnbg.  (Japonicum),  Anthericum  lüiago,  A.  ramosum,  Scüla 
maritima,  Leucqjum  aestivum,  AmaryUis  umbrella,  A.  Tettlani,  PhyceUa  Hert>ertiana, 
Zephyranthes  aüamasca,  Acorus  Calamus,  Dentaria  glandülosa,  Tropaeölum  tuberosum 
B.  et  P.  und  Boussingauitia  baselloides  Knth. 

Der  ersten  Abhandlung  sind  acht,  der  zweiten  fünf  Tafeln  mit  zahlreichen  Figuren 
beigegeben. 

62.  Wl.  Rothert  (367).^)  Die  Zusammenfassung  der  Resultate  (nach  Sanio)  lautet: 
„Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  besteht  durchgängig  ein  Unterschied  zwischen  den 
Stengek  und  Rhizomen,  der  durch  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Abänderung  im  Baue 
gegeben  ist,  ohne  dass  sich  sagen  Hesse,  dass  auch  nur  eine  einzige  Verschiedenheit  kategorisch 
durchschlagend  wäre.  Wenn  es  also  unmöglich  ist,  eins  oder  einige  Merkmale  heraus- 
jrastellen,  die  als  feste  Unterscheidungsmerkmale  in  allen  Fallen  Stengel  und  Rbizome 
charakterisirten,  so  erkennt  man  doch  in  dem  häufigen  Vorkommen  einiger  Merkmale 
gewisse  Tendenzen,  die  sich  im  Rbizome  gegenüber  den  Stengeln  kundgeben.  Manche 
Tendenzen  stehen  zu  den  biologischen  Bedingungen  in  einem  Zweckmässigkeitsverhältnisse, 
d.  h.  sie  erklären  sich  nach  den  Gründen  einer  veränderten  Function,  wie  aber  der  verschiedene 
Aufenthalt  unter  der  Erde  gerade  diese  Abänderungen  erzeuge,  ist  eine  schwierigere,  noch 
dunkle  Frage. *< 

Das  Endresum^  des  Verf.  für  die  Rbizome  ist:  „Die  Differenzirung  der  Gewebe 
ist  eine  geringere,  das  Speichergewebe  und  die  verkorkten  Gewebe  sind  stark  entwickelt, 
das  Assimilationsgewebe  fehlt,  das  mechanisch  wirksame  Gewebe  ist  stark  reducirt  und  ist 


*)  Weil  die  Arbeit  dem  Bef.    nicht   zogiDglich   war,   nach   einem  Beferat   ron  Sanio  in  , 
Bd.  XXm,  Ne.  8/4,  p.  71—90. 

32* 
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nach  den  Principien  der  Zugfestigkeit,  eVentuell  aoch  der  Festigkeit  gegen  radial  wirkenden 
Dmck  angeordnet,  alle  spedfisch  der  Biegungsfeatigkeit  dienenden  Einrichtungen  feblen; 
die  Rhizome  zeigen  in  vielfacher  Beziehung  eine  Ann&hemng  an  den  anatomischen  Bau  der 
Wupseln,  behalten  jedoch  alle  wesentlich  anatomischen  Charaktere  des  Stengels.^ 

68.  F.  Haupt  (199).  MittheiluDg  der  Untersuchungen  des  Verf.  über  den  anatomischen 
Bau  der  St&mme  und  der  unterirdischen  Stolonen.  (Ein  Eingehen  auf  die  Arbeit  ist  nicht 
Aufgabe  des  Ref.;  Tgl.  Bot  Jahresber.,  Anatomie.) 

64.  J.  CODStantil  (128).  In  dieser  Abhandlung  veröffentlicht  Verf.  die  Resultate 
seiner  Untersuchungen  Aber  den  anatomischen  Bau  von  einigen  Sumpf-  und  Wasserpflanzen 
und  stellt  im  Anschluss  vergleichende  Betrachtungen  an. 

b.  Blatt. 

Vgl.  Referat  No.:  889  (Yelenovsky:  Abweichende  Stellung  der  Knospensehnppen 
htiSfmhx).  ^  ICo.  504  (Pfitzer:  Beschaffenheit  des  ersten  Laubblattes  bei  den  Palmen) 
—  No.  87  (Seh  wenden  er:  Ueber  Scheitelwachsthum  und  Blattstellungen).  —  No.  5M 
Hildebrand:  Vers^iedene  Blattformen  bei  Heteranihera  zaHerifoUa).  —  No.  698  (Pix: 
Entwickelung  des  Ahorn- Blattes).  —  No.  808  (Dingler:  Phylogenetische  Entstehung  der 
typisdi  phanerogamen  Bl&tter).  —  No.  506  (Eichler:  Entwickelungsgeschichte  der  Paln- 
bUUter).  —  No.  210  (Naegeli  und  Peter:  Systematische  Verwerthung  der  Phyllome  ha 
den  Piloselloiden).  —  No.  45  (Schenk:  Blätter  der  Wassergew&chse).  -  No.  61  (Brack: 
Beiträge  zur  Morphologie  unterirdischer  Sprossformen).  —  No.  86(Constantin:  Blatt  Ton 
SagiUana).  —  No.  220  (GrioBs:  Knospenschuppen  der  Coniferen).  —  No.  463  (Pfitser: 
Yeri^sichende  Morphologie  der  Orchideen).  —  No.  40  (Vesque:  Blattanatomie  der  Oamo- 
petalae).  —  No.  849  (Vesque:  Vergleichende  Anatomie  des  Blattes  der  Vismieen).  — 
No.  609  (Heckel  et  Chareyre:  Beschreibung  der  anatomischen  Einrichtung  der  Kanaea 
von  Nepenthee^  Darlingtonia  und  Sarraeenia.)  —  No.  611  (Heckel  et  Chareyre:  Be^ 
Schreibung  der  anatomnchen  Einrichtung  der  Kannen  von  Cephähtits  folUeularis.) 

65.  F.  0.  Bowsr  (90).^)    „In  der  Einleitung  giebt  Verf.  zunächst  eine  emgebend9 
Kritik  der  herrschenden  Ansichten  Aber  die  Morphologie  des  Blattes  im  Allgemeioen.   Dabei 
geht  er  von  dem  Standpunkte  von   Sachs  aus,  nach  welchem  die  Blätter  im  Qmnde 
genommen  nichts  anderes  als  Auswüchse  der  Sprossaxe  sind.     Dementsprechend  müssen 
Blatt  und  Stamm  eine  gemeinsame  morphologische  Behandlung  er&hren.    B^  letzterem 
aber  ist  das  Hauptgewicht  immer  auf  die  Entstehungsweise   und  Reihenfolge  der  ver- 
schiedenen Theile  gelegt,  während  die  später  eintretenden,  auf  wechselnde  Vertheilung  d» 
Waehsthums  beruhenden  Umgestaltungen  nur  in  zweiter  Linie  berücksichtigt  werden.  Bei 
der  üblichen  Betrachtungsweise  des  Blattes  dagegen  ist  diesen  Grundsätzen   nur  not 
Rechnung  getragen.    Der  von  Eichler  eingeführte,  von  Goebel  aeoeptirte  unterschied 
swischen  Btattgrund  und  Oberblatt  ist  nach  der  Ansicht  des  Verf.  hauptsächlich  auf  Ersekei- 
nungen  des  intercalarea  Waehsthums  basirt,  die  man  für  den  Spross  als  Ganzes  als  tob 
nur  secundärer  Bedeutung  betrachten  dürfte.   Was  die  einfachen  Blätter  anbetrifft,  so  trigt 
Verf.  kein  ernstes  Bedenken  gegen  die  Eich  1er 'sehen  Bezeichnungen,  bei  den  venwdgtei 
aber  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  die  verschiedenen  Theile  einander  nicht  gleiohwertbig 
sind.    Theilt  man  nämlich  das  Blatt  in  Blattgrund  und  Oberblatt,  so  untersoheidet  mao 
zwischen  den  unteren  Theil  der  Blattaze  einerseits  und  dem  oberen  Tbeil  derselbea,  mit 
sammt  dem  ganzen  oberen  Verzweigungssystem  andererseits.   Eine  solche  Eintheiluog  findet 
Verf.  wenig  geeignet,  um  die  wahren  Besiehungen  der  Theile  unter  sich  darzustellen. 

Durch  eine  vergleichende  Untersuchung  der  Blätter  der  niederen  Gefäsepflansen  ist 
er  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  dieselben  eine  consequente  Behandlung  als  Ver- 
zweigungssysteme zulassen.  Während  man  zu  den  höheren  Formen  ansteigt,  wird  die 
Hauptsache  des  Systems  immer  deutlicher  als  Tragorgan  von  den  Gliedern  höherer  Ordnung 
differenztrt.    Diese  Hauptaze  muss  also  einen  besonderen  Namen  erhalten;   Verf.  sohllgt 


«)  W«U  die  Arbeit  dem  Referenten  nicht  Bngftoglleh  war,  nach  einem  Beferet  ron  Scott  in  „Bet.O."f 
B4.  XXin,  No.  »,  p.  »48-244. 
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dafar  die  Bezeichnung  Phyllopodium  vor,  um  die  Hauptaze  des  Blattes  mit  Augschluss 
der  Verzweigungen  (Fiedern)  zu  bezeichnen;  dementsprechend  verhalten  sich  die  Fiedem 
zum  Phyllopodium,  wie  die  Bl&tter  in  der  Sprossaxe.  Bei  complicirteren  Bl&ttern,  aber 
nur  bei  solchen,  können  drei  Theile  des  Phyllopodiums  unterschieden  werden:  1.  das  Hypo- 
podium,  das  mit  dem  Blattgrnnd  Ton  Eichler  identisch  ist;  2.  das  Mesopodi um,  welches 
dem  Blattstiel  entspricht ;  3.  dasEpipodium.  Letzteres  unterscheidet  sich  von  dem  Oberblatt 
von  Eichler  darin,  dass  es  bloss  den  oberen  Theil  des  Phyllopodiums,  mit  Ausschluss  seiner 
Yerzweigungen,  bezeichnet 

Das  Phyllopodium  ist,  wie  die  Sprossaxe,  sehr  verschiedener  Entwickelung  iüiig. 
Im  einfachsten  Falle  bleibt  es  unverzweigt  und  kann  dabei  entweder  cylindrisch  bleiben, 
wie  bei  Püularia,  oder  ein  plattes  G^ebilde  ohne  Flügel  und  Mittelrippe  darstellen,  wie  bei 
WeUoUschia  und  vielen  Monokotyledonen,  oder  es  kann  geflügelt  sein,  wie  bei  Onetum 
u.  a.  m.  Wo  das  Phyllopodium  Zweige  trägt,  können  letztere  acropetai  oder  badpetal 
entstehen,  und  entweder  in  Form  von  Zähnen  oder  von  Fiedern  auftreten. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  eine  ausführliche  Yergleichnng  der  Blatt- 
«ntwickelung  bei  einer  Reihe  von  Gefässkryptogamen  und  Gymnospermen.  An  dieser 
Stelle  können  bloss  die  Hauptpunkte  Erw&hnung  finden. 

Bei  den  Hymenophyllaceen,  wie  schon  von  Prantl  beobachtet  wurde,  besitzt 
die  platte  Spitze  des  jungen  Blattes  eine  zweiseitige  Scheitelzelle. 

Das  Blatt  verzweigt  sich  der  Hauptaxe  nach  dichotomisch-sympodial.  Dementsprechend 
ist  das  Phyllopodium  zuerst  nicht  scharf  von  seinen  Verzweiguogen  differenzirt.  In  der 
Regel  ist  es  bis  zu  der  Basis  geflügelt.    Ein  Hypopodinm  lässt  sich  nicht  unterscheiden. 

Bei  den  meisten  übrigen  leptosporangiaten  Farnen  ist  die  Scheitelzelle  des 
Phyllopodiums  noch  zweiseitig.  Die  Verzweigung  ist  aber  hier  im  Anfang  wenigstens  mono- 
podial.  Das  Phyllopodium  tritt  also  schon  deutlicher  hervor.  Auch  hier  ist  die  Blattaxe 
bis  zu  ihrer  Basis  geflügelt. 

Die  Osmnndaceen  haben  die  Eigenthümlichkeit,  dass  die  Scheitelzelle  der  jungen 
Blattaxe  eine  dreiseitige  ist,  eine  Erscheinung,  die  unter  den  Gefässpflanzeo  bis  jetzt  ganz 
vereinzelt  dasteht.  Hier  stellt  das  junge  Phyllopodium  einen  soliden  Gewebekörper  dar. 
Späterhin  nimmt  seine  Spitze  eine  platte  Gestalt  an. 

Unter  den  Marattiaceen  hat  Verf.  Ängiopteris  untersacht.  Hier  besitzt  die 
massive  Spitze  des  Phyllopodiums  eme  einzige  Scheitelzelle  nicht,  vielmehr  nimmt  ihre  Stelle 
eine  Gruppe  von  vier  Initialzellen  ein.  Das  Phyllopodium  ist  also  von  vornherein  ein  solides 
C^ebilde,  sein  Spitzenwacfasthum  ist  begrenzt  und  die  Verzweigung  monopodial;  hier  aber, 
wie  bei  den  echten  Famen,  entstehen  die  Fiedem  streng  acropetai.  Die  Nebenblätter  werden 
vom  Verf.  unter  Vergleichung  mit  Todea  als  modiflcirte  Flügelgebilde  aufgefasst. 

Bei  den  Cycadeen  endlich  ist  die  abgemndete  Spitze  des  Phyllopodiums  von  einer 
distincten  Dermatogenscbicht  überzogen.  Die  Fiedem  entetehen  in  den  meisten  Fällen  basi- 
petaL  Wie  bei  den  vorigen  Gruppen  ist  das  Phyllopodium  seiner  ganzen  Länge  nach 
geflügelt. 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  weist  Verf.  auf  die  durch  die  ganze  Beihe  immer  zu- 
nehmende Differenzimng  des  Phyllopodiums  gegen  die  Glieder  höherer  Ordnung  hin.  Wie 
das  Phyllopodium  sich  allmählig  als  Tragorgan  unter  den  anfangs  gleichwerthigen  Ver- 
zweigungen ausgebildet  hat,  so  kann  die  Sprossaxe  selbst  bei  den  ersten  Cormophyten  der 
Famreihe  sich  von  den  Blättern  differenzirt  haben.'' 

66.  John  Lubbock  (277).  Aus  verschiedenen  Betrachtungen  wird  geschlossen,  dass 
die  Form  der  Blätter  nicht  von  einer  inneren  Ursache  abhängt,  „but  of  the  stractore  and 
Organisation,  the  habits  and  reqnirements  of  the  plant  Of  course  it  might  be  that  the 
present  form  had  reference  to  former  and  not  to  present  conditions.  Nor  did  it  fallow  that 
the  adaption  need  be  perfect.  The  tendency  existed  just  as  water  tends  to  find  its  level. 
This  rendered  the  problem  all  the  more  complex  and  difficult.^ 

67.  R.  ä.  Rolle  (864).  Bemerkung  zum  gleichnamigen  Aufiuttse  von  Lubbook 
(Eef.  No.  66). 
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3.  Sexueller  Spross. 
a.  Infloreseenz. 

Vgl.  Ref.:  No.  600  (VelenoTsky:  Eigenthflmliche  Infloreecenz  von  Cardiospermum 
BälidacäbumL.).  —  No.  656  (Celakovsky:  Eigenthümliche  Inflorescenz  der  TyphaceoD^ 
No.  598  (Pax:  Inflorescenzen  yon  Acer),  --  No.  536  (Almqaist:  Inflorescenz  tod  Montia). 
»  No.  210  (Naegeli  und  Peter:  Systematische  Yerwerthung  der  Inflorescenz  bei  den 
Piloselloiden).  —  No.  46  (Johow:  Einfacher  Bau  der  Inflorescenzen  bei  den  west- 
indischen Saprophyten).  —  No.  165  (Bai Hon:  Inflorescenz  Ton  Brunoniä).  —  No.  370 
(Lindberg:  Die  FruchthQlle  der  Cariceae).  —  No.  468  (P  fitz  er:  Vergleichende  Morpho- 
logie der  Orchideen). 

68.  J.  Urbai  (415).  Wie  aus  dem  Titel  der  Abhandlung  bervorgefat,  gehört  ein 
aosfOhrliches  Referat  nicht  in  diesen  Theil  des  Bot.  Jahr  es  her.  Da  aber  die  Arbeit 
auch  morphologisches  Interesse  hat,  so  giebt  Ref.  im  Folgenden  mit  des  Verf.  Wort^  die 
Zusammenfassung  seiner  Resultate: 

,,Als  biologisches  Resultat  meiner  Beobachtungen  möchte  ich  folgendes  hinstdleD. 
Dadurch,  dass  an  einer  verzweigten  Pflanze  oder  an  mehreren  in  nächster  Nachbarschih 
stehenden  die  Inflorescenzen  ihre  BlQthen  nach  einer  einzigen  Richtung,  vom  Gentrum  der 
Pflanzen  nach  aussen  hinkehren,  zusammen  also  eine,  bisweilen  auf  verschiedene  Individaen 
vertheilte,  allseitswendige  Gesammtinflorescenz  darstellen,  vrird  entweder  die  AugenftJJigkeit 
fOr  die  von  weitem  heranfliegenden  Insecten  bedeutend  erhöht,  oder  die  Pflanze  spart  bei 
denjenigen  Biüthenst&nden,  welche  durch  Onterdrfickung  einseitig  geworden  sind,  an  Mitteln, 
ohne  au  Augenfälligkeit  einzubüssen.  Ausserdem  bewahrheitet  sich  für  die  inseitswendigea 
Inflorescenzen  das  gleiche  biologische  Gesetz,  wie  für  die  BlQthen,  dass  dieselben  Ziele 
durch  die  mannigfaltigsten  Mittel  erreicht  werden. 

Auch  in  morphologischer  Beziehung  dürften  die  mitgetheilten  Beobachtungen  einen 
kleinen  Beitrag  liefern,  insofern,  als  sie  lehren,  wie  durch  Züchtung  der  Insecten  die  soge- 
nannten dortiventralen  Inflorescenzen  aus  den  nächst  verwandten  racemösen  oder  cjmöeen 
entstehen  können.    Dass  sie  sich  wirklich  aus  ihnen  entwickelt  haben,  darüber  ist  mir,  wie 
wohl  allen  Morphologen,   welche  jemals  monographische  Studien  getrieben  haben,  kein 
Zweifel.    Die  spiralig«  Anordnung  der  Blätter  in  der  vegetativen  Zone,  welche  in  dieser 
Anordnung  gerade  ihre  bestimmten  physiologischen  Zwecke  am  besten  erreichen,  setzt  sich 
im  Allgemeinen  auch  in  die  BlQthenregion  fort,  obgleich  die  Blätter  hier,  in  ihren  Grössen- 
Verhältnissen  bis  zum  völligen  Verschwinden  bedeutend  reduzirt  und  auch  sonst  oft  mannig- 
fach verändert,  andere  Functionen  fiLbemommen  haben.    Wenn  man  sich  nun  vergegenwärt^ 
welche  tiefgreifenden  Umgestaltungen  die  Blüthen  erfahren  haben,  um  sich  den  verschiedensten 
Insecten  anzupassen,  wie  gewisse  nutzlos  gewordene  Organe  bis  zum  völligen  Verschwinden 
auch  in  den  jugendlichsten  Stadien  abortiren  können,  so  kann  es  gar  nicht  auffällig  er- 
scheinen, dass  behufs  Anpassung  an  besondere  Verhältnisse  auch  bei  den  Inflorescenzen  die 
Differenzirung  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  ist,  dass  bei  den  dorsiventralen  Trauben 
die  Blätter  und  Blüthen  auf  der  morphologischen  Rüekenseite  ganz  verschwunden  sind^  und 
bei  den  dorsiventralen  Wickeln  die  Sympodialaxe  oft  eine  derartige  Förderung  erfahren  hat, 
dass  sie  den  Gipfel  der  jugendlichen  Inflorescenz  einnimmt,  während  die  Blätter  der  morpho- 
logischen Vorderseite  auf  die  Flanken  verschoben  sind.    Ob  wir  in  den  jugendlichsten  Zu- 
ständen, soweit  unsere  Beobachtungsgabe  reicht,  in  jenen  Fällen  die  Anlagen  noch  konstatiren, 
in  diesem  die  ursprüngliche  Stellung  noch  wahrnehmen  können,  oder  nicht,  ist  fOr  die 
Deutung  nebensächlich,  da  der  üebergangsschritt  nur  ein  kleiner  und  die  Forderung,  dass 
abortirte  Organe  entwickelungsgeschichtlich  noch  wahrnehmbar  sein  müssen,  eine  willkflrL'che 
ist    Nur  darf  man  an  die  durch  Anpassung  veränderten  Gebilde  nicht  unmittelbar  mit  der 
Spiraltheorie  herantreten,  da  sie  sich  deren  Gesetzen  in  der  That  nicht  mehr  fügen.    Will 
man  (für  die  neuen  Verhältnisse  neue  Ausdrücke,  so  wird   sich  dagegen  von  Seiten  der 
Organographie  nichts  einwenden  lassen;  ich  halte  es  sogar  für  wünschenswerth;  aber  die 
phylogenetisch  gänzlich  verschiedenen  Blüthenstände  der  Borragineen  und  der  genannten 
Leguminosen  mit  demselben  Ausdrucke  ^dorsiventrale  Traube**  beziehungsweise  „Aehie^ 
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beieicbnen  su  wollen,  geht  am  ao  weniger  an,  als  sie  ja  schon  in  der  Richtung  der  Blflthen- 
flfiche  zur  Abstammongsaze  und  dem* Verhalten  der  Bracteen  tiefgreifender  Unterschiede  zeigen.'^ 

b.  Blfithe. 

a.  Diagrammatik. 
Vgl.  Ref.:  No.  373  (ürban:  Diagrammatik  der  Gattung  Baühinia),  —  No.  415 
(Koehne:  Diagrammatik  der  Lythraceen).  —  No.  698  (Pax:  Diagrammatik  Yon  Äeer). 
—  No.  536  (Almquist:  Diagrammatik  von  ilfontta.  Alle  angiospermen  Blüthenformen 
lassen  sich  aus  einer  den  Mono-  und  Dicotylen  gemeinsamen,  pentacyclischen ,  drei- 
zfthligen  Grundform  erklären).  —  No.  191  (Elercker:  Blathenentwickelung  bei  Cerato- 
phyJlutn).  —  No.  201  (Baillon:  Entwickelungsgeschichte  der  Blütbe  Ton  Dichonaandra 
thyrsiflorä),  —  No.  60  (Hieronymus:  Entwickelungsgeschichte  der  Blüthen  von  Tülandsia 
Cordohensis,  Äyenia  Cordobensis,  Euphorbia  dioica),  —  No.  663  (Cri^:  In  Familien  mit 
▼ielzfihligen  BlQthen  kehrt  der  reine  fflnfz&hlige  Dicotyledonen-Typus  wieder). 

69.  fi.  Marktanoer-TBriieretscher  (286).  ^)  „Das  Buch  ist  für  Anfänger  bestimmt  und 
enthält  nur  die  in  Europa  vertretenen  Familien  der  Angiosperme  n.  Als  Grundlage  dienten 
dem  Verf.  neben  anderen  systematischen  Werken  besonders  Eichler's  „„Blüthendiagramme^^ 
In  einer  kurzen  Einleitung  wird  im  L  Abschnitt  die  Morphologie  der  BlQthe  erläutert,  und 
zwar  enthält  das  1.  Capitel  die  üebersicht  des  Blflthenbaues,  worin  Bezeichnungen  der 
einzelnen  Thcile  einer  Blüthe  erklärt  und  ihre  Eigenschaften  und  die  verschiedenen  Formen 
der  Früchte  beschrieben  werden.  Das  2.  Capitel  „„  Anordnung  der  Blüthentheile**^  erläutert 
Ausdrücke  wie:  cyclich  und  acyclisch,  diplostemon  und  obdiplostemon,  Dedoublement  und 
Abortus,  bespricht  die  verschiedenen  Enospenlagen^  die  Symmetrie-  und  Geschlechtsverhält- 
nisse. Der  II.  Abschnitt  „Diagrammatik^  erklärt  die  Herstellung  der  Diagramme,  den 
unterschied  zwischen  empirischen  und  theoretischen  Diagrammen  und  die  in  den  betreffenden 
Figuren  gebrauchten  Zeichen. 

In  dem  eigentlichen  Texte  ist  Verf.  in  der  Anordnung  Wiesner's  „„Elementen 
der  wissenschaftlichen  Botanik^"  und  Eichler's  „„Syllabus*^^  gefolgt.  Von  den  Ord- 
nungen und  Familien ,  welche  meist  durch  mehrere  Gattungen  repräsentirt  sind,  werden  die 
Stellungsverhältnisse  in  der  Blfithe  in  gedrängtester  Form  zusammengefasst  und  die  syste- 
matischen Unterschiede  (auch  bezüglich  der  Früchte)  dabei  hervorgehoben.  „„Details, 
welche  ohnehin  aus  den  Diagrammen  ersichtlich  sind,  wie  z.  B.  Deckungsverhältnisse  und 
Habitus  des  Perianths  wurden  nur  dann  in  den  Text  angenommen,  wenn  dieselben  für  die 
betreffende  Familie  typisch  sind.'^*  Von  den  wichtigeren,  nicht  in  Europa  vertretenen 
Familien  sind  wenigstens  die  Namen  aufgeführt. 

Einen  wesentlichen  Theil  dieses  Buches  bilden  die  16  Tafeln  mit  192  Diagrammen, 
vom  Autor  theils  direct  nach  der  Natur,  theils  mit  Benutzung  des  schon  citirten  Eichler'schen 
Werkes  und  Baillon 's  „„Histoire  des  plantes^^  und  Le  Maoüt  et  Decaisne's  „„Trait6 
g^n^ral  de  botanique*^^  entworfen,  im  Allgemeinen  in  der  gewöhnlichen  Weise  orientirt  und 
mit  wenigen  leicht  verständlichen  Neuerungen  ausgestattet^. 

70.  ■.  Hartog  (196).  Die  Abhandlung  enthält  entwickelungsgeschichtliche  Notizen 
über  Blflthen  von  Asperifolieae,  Primulineae,  Myrsinaceae,  Ebenaceae,  Sa- 
potaceae,  Capparideae,  Dipterocarpaceae,  Malvaceae,  Malpighiaceae  und 
Lythraceae. 

ß.  Die  verschiedenen  Organcomplexe. 

X  Perianthum. 
Vgl.  Bef.  No.  68  (Farr:  Teratologisches).   —  No.  463   (Pfitzer:  Ergrünen  des 
Perianthes  als  Hülse  zum  Reifen  der  Früchte.  —  Lebenszeit  des  Perianths). 

71.  G.  A.  1.  Undmii  (274)  stellte  sich  die  Frage  zur  Beantwortung  auf,  ob  und 
in  welcher  Weise  die  Blüthe  auch  nach  dem  Verblühen  von  Bedeutung  für  die  Pflanze  sei, 
und  findet,  dass  sie  in  irgend  einer  Weise  als  Schutzmittel  für  die  Fruchtanlage  dient  — 


*)  Weil  dl«  Aibtit  d«m  B«f«r6nt«n  nicht  sugii^lich   war»  nach  einem  Befent  too  M.  Möhine 
„Bot.  C.*S  Bd.  XU,  No.  7,  p.  flOl  Q.  SOt. 
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Die  Blflthe  wfihrend  der  PoetfloratioD,  d.  h.  nach  der  Befruchtung,  wird  Nachblathe,  Metan- 
theminm  geoaont,  die  befruchtete  Fruchtanlage:  Metridinm,  im  Qegensatz  lu  der  noch  un- 
befruchteten: Ovarium. 

Die  Ergebnisse  der  speciellen  Untersuchungen  sind  im  Haupttheil  des  Werkes  mit- 
getheilt,  die  vielen  untersuchten  Arten  nach  Gattungen  und  Familien  zusammengeführt. 

Aus  den  folgenden  Abschnitten,  wo  die  Schlussfolgerungen  gezogen  und  generali- 
sire&de  Zusammenstellungen  gemacht  werden,  sei  hier  Folgendes  ezcerpirt: 

Dass  die  Hauptaufgabe  der  Postfloration  das  SchQtxen  der  BYuchtanlage  ist,  geht 
aas  folgendem  Ergebnisse  hervor: 

1.  Nach  der  Befruchtung  kann  die  Blathe,  besonders  Kelch  und  Krone,  derart  ver- 
ändert werden,  dass  sie  unscheinbarer  wird  als  fHlher  und  also  leichter  ohne 
Störung  während  der  wichtigen  Arbeit  fftr  die  Fruchtbildung  bleibt 

2.  Durch  die  Befruchtung  kann  eine  solche  Veränderung  vor  sich  gehen,  dass  Krone, 
Kelch  oder  Blätter  in  der  Nähe  der  Blüthe  durch  Stellung  oder  Form  zu  schützen- 
den Organen  werden. 

8.  Durch  die  Befruchtung  kann  der  Stiel  der  Blflthe,  resp.  des  Blathenstandes  mittels 
ungleichförmigen  Zuwachses  seine  Richtung  und  Stellung  ändern  und  somit  das 
Metridium  zu  einem  geschützteren  ^latz  führen.  Hiorher  auch  andere  Bewegungen, 
in  dem  Metanthemium,  welche  sonst  unnöthig  und  unerklärbar  erscheinen. 

4.  Wenn  einer  Art  die  Schutzmittel  fehlen,  welche  nahestehenden  Arten  zukommen, 
so  hat  meistens  erstere  andere  specielle  Einrichtungen,  welche  Ersatz  leisten. 

5.  Wenn  das  Ovar  zerstört  oder  die  Blüthe  nicht  befruchtet  wird,  so  bleiben  die  sonst 
normal  eintretenden  Veränderungen  aus. 

Die  Postfloration  ist  bei  derselben  Art  immer  dieselbe  Erscheinung,  hat  also  nichts 
Zufälliges  und  Willkürliches  in  sich. 

Die  Postfloration  ist  innerhalb  natürlicher  Familien  und  Gattungen  biswellen  CAn- 
tirrhineae,  Bhinantheae,  AUinactae)  ziemlich  gleichförmig,  meistens  aber  verschiedenartig. 

Die  Hauptformen  der  Postfloration: 

I.  Die  Postfloration  der  grünen  BlüthenhüUe: 

1.  Freiblättriger,  hypogyner  Kelch. 

a.  Dieser  schliesst  sich  bei  den  überaus  meisten  Pflanzen;  die  Blätter  bleiben  oft 
eine  Zeit  lang  im  Zuwachs  einbegriffen. 

b.  Bleibt  in  wenigen  Fällen  offen,  oft  doch  mit  verengter  Mündung  CPetunto» 
Tüia  u.  a.). 

2.  Freiblättriger  epigyner  Kelch;  ein  solcher  ist  meistens  ziemlich  unscheinbar.  Sind 
die  Blätter  lang,  so  können  sie  sich  schliessen  (MyrHUuSf  VacciniHmJ^ 

Ein  perigyner  Kelch  schliesst  sich  bisweilen  CAlchemiüa,  £osa^Arten,  CaUmea^, 
Lythrum). 

3.  Gamosepaler  (hypogyner)  Kelch  mit  kurzer  Röhre. 

a.  Schliesst  sich  dadurch,  dass  er  sich  faltet  (TruneUaJ, 

b.  Schliesst  sich  durch  Znsammenklappen  der  kurssen  Zipfel  {BhinatUkm,  Myo- 
soti8-Arten). 

c.  Bleibt  offen  {Hyo8cyamu8,  Primüla,  mehrere  Labiaten  und  Papilionaceen). 

4.  Gamosepaler  Kelch  mit  langer  Röhre,  wird  leicht  zugeschlossen  durch  Verengung 
der  Mündung  ("Ferbena,  Calamintha,  PhloxJ;  bisweilen  hindert  die  bleibende  Krone 
dieses  CSüenaceae,  Änthyllis). 

5.  Der  Kelch  wird  noch  mehr  geöffiiet  und  geschlitzt  (lEsculusJ. 

6.  Die  Coosistenz  wird  fleischig  oder  saftig  C^^onu,  BUtum,  OoUmeaslerJ. 

7.  Der  Kelch  wird  abgestossen:  dialysepal  (Tapaveraceae,  BanuncuhM,  Oruciferae), 
gamosepal  (Daiura). 

IL  Die  Postfloration  der  gefkrbten  Blfltfaenhülle. 
L  Die  Hülle  löst  sich  ab  und  fällt. 
A.  Ohne  Veränderung  zu  erleiden: 
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a.  Oamopetalen  (Scrophülariaeeae,  mehrere  Labiatae,  Borragineae,  Okaceae, 
Galium  verum,  einige  ionicera- Arten,  Cobaea,  Äealea  indiea,  Myrtülus, 
Vdtccinium,  Oxyeoecus  u.  a.)* 

b.  Dalypetalen  {G^taeeae,  Geranium,  Rubus,  PotentOla,  Fragaria,  Brupaeeat, 
mehrere  BanvmeviUiceae,  Impatiens,  Lythrum,  mehrere  Crueiferae,  Papave- 
raceaef  einige  AmpeUdeae  u.  a.). 

B.  unter  Veränderung  der  Farbe: 

a.  Die  Farbe  wird  zerstört  (Tilia,  AgrimoniaJ, 

b.  Die  Farbe  wird  erhöht  (Lotus,  Bibes  aureum  [Kronenbl.],  mehrere  Borra- 
gineae, Esculus  Htppoc,  a.  a.). 

C.  Unter  Yeränderang  der  Form: 

a.  Die  Zipfel  (Blätter)  richten  sich  auf  und  nähern  sich  einander,  «postfl.  occlusa* 
Glos  meist  mit  Andeutung  zu  „p.  conduplicata«  (Solanum  Dulcamara  und 
nigrum,  Nicandra  physaloidea,  AspervUa,  AnagaUia,  Malvaceae,  Linum, 
Oxalia,  Adoxa,  einige  Crueiferae,  Saxifraga  granulata,  Oenotheraceae,  Ari- 
etolochia,  Compositae  [die  röhrenf.  BlQthen];  hierher  auch  die  Drehung  [bei 
Convolvulus,  Solanum  Fontanesianum  n.  a.},  sowie  das  Schliessen  der  Körbe 
durch  die  Bewegung  der  Bandblfithen  [Calendula,  Cichorium]). 

b.  Die  Blätter  werden  mehr  ausgespreizt,  „p.  patula*<  Glos  (Banunculue,  Poma- 

ceae,  TropaeolumJ, 

c.  Die  Zipfel  (Blätter)  werden  von  der  Spitze  eingerollt,  „p.  circinata'^  Glos 
(Ipomaea,  Mirabüia,  Bipsaceae), 

d.  Die  Ränder  werden  eingerollt  (Clematie  pulchellaj, 

e.  Die  Zipfel  werden  Ton  der  Spitze  zurflckgerollt,  „p.  recirdnata'*  Glos 
(Mentha,  Verbena  [theilweise],  Lysimachia,  Lonicera  CaprifoliumJ. 

f.  Die  Ränder  werden  zurückgerollt  (Phlox,  Clematis  montanaj, 

2.  Die  Halle  fällt  nicht  (gleich)  nacM  dem  Verbiahen  ab. 

a.  Sie  trocknet  und  bleibt  sitzeo  ohne  die  Stellung  zu  ändern  (JSfica-Arten,  Plan^ 
tago,  AnthyUis,  Statice,  Sanguisorba  [der  gefärbte  Kelch]).  ^ 

b.  Die  Zipfel  (Blätter)  nähern  sich  einander  und  werden  mehr  oder  weniger  trocken, 
scariös  (Erica 'Aiieü^  Comarumy  [AJeinaceae] ,  Hypericum  hirsutum,  Sedum, 
Acer  platanoidea,  Gladiolus,  Hypoxie,  die  meisten  Orchideae,  Aüium,  Funckia, 
Anemone  nemoroea,  Pulaatüla,  Eranthie  [Kelch],  Polygala  [Kelch],  Bibee 
[Kelch  und  Krone],  Elaeagnus  [Kelch] ;  hierher  auch  die  der  Länge  nach  ge- 
faltete Krone,  „p.  crispa^  Glos  [Campanula],  ähnlich,  aber  mit  pulpöser, 
später  scariöser  Gonsistenz,  „p.  pulposa^  Glos  [HemerocaüisJX 

c.  Die  Spitzen  der  Blätter  werden  kraus,  „p.  crispa*^  Glos  (mehrere  Alsinaoeen, 
Lychnist  Viscaria  u.  a.). 

d.  Die  Zipfel  (Blätter)  werden  von  der  Spitze  eingerollt,  gewöhnlich  weniger  trookwi 
(Lychnis,  Viscaria,  Primula,  Androsace,  Viola  canina  und  trieolarj. 

Ebenso,  aber  mit  pulpöser   Gonsistenz   (Ahsma,    Commelynaeeae,   Statice 
[Krone]). 

e.  Die  Ränder  werden  eingerollt  (Dianthue,  Hypericum), 

Die  beiden  letzterwähnten  Bewegungen  vereint  {Cucurbita,  yelom  bei  Vicia, 
La^yrus  u.  a.). 
t  Die  Blätter  werden  nach  hialen  gebogen  mit  larfkckgeroUten  Rändern  (Sapo- 
naria);   hierher   auch   die   RandblOthen  bei   vielen   Badiatae    (z.  B.  Aster, 
GataUHia). 

3.  Die  Hülle  theilweise  bleibend,  theilweise  abfallend.  (Velum  bei  Genitta,  die  ge- 
erbten Kelchblätter  bei  Polygala,  die  Buis  der  Röhre  bei  Bhinantheae  und 
Nicotiana,) 

ni.  Die  Postfloration  bei  fibrigen  Blftthentheilen. 
1.  Der  Stammtheil  der  BlQthe.  Hier  werden  angefahrt:  Anschwellung,  Fieiediigwerdeii 
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(Myosurus,  Dragaria,  RosaJ,  Erhärten  (MwdbiliSy  ElaeagnmJ,  Abfalleii  (PtumtSf 
Trop<ieolum,  Oenotheraceae,  Cucurbitaceae)  u.  s.  f. 

Hier  werden  aach  die  RichtoogSTer&ndeniDgeii  aofgenommen ,  welche  durch  Zu- 
wachs des  Stieles  bewirkt  werden;  Höhepunkt:  Geocarpie. 
2.  Auch  Hochbl&tter,  Stützblfttter  and  dgl.  können  dorch  Einwirkong  der  Befimchtoog 
Ter&ndert  werden  (z.  B.  Cupuliferae,  Äsperula  arvensis,  Commelyna,  AnanasUf 
JuniperuB  und  die  meisten  flbrigen  Coniferen). 

Die  Schutzmittel  der  Fruchtanlage: 
I.  Während  des  BlOhens  (und  z.  Th.  auch  während  der  Postfloration)  dienstbar. 

1.  Bekleidung  der  Fruchtanlage:  verschiedene  Sorten  Behaarung,  Borsten,  Staehehi. 

2.  Der  Platz  der  Fruchtanlage: 

a.  Im  Gruode  einer  becherförmigen  Hülle  oder  eines  ebenso  geformten  Stamm- 
theiles. 

b.  Innen  Tor  den  erweiterten  Basaltheilen  der  Staubfäden  {Lysimachia,  ÄtOuua, 
Geraniufn  u.  a.>. 

c.  Zwischen  dicht  schliessenden,  oft  harten  Hochblättern  (Composüae,  AmeJi- 
taceen,  Zea  n.  a). 

d.  In  ausgehöhlten  Stammtheilen  (Tripeacum,  FicusJ, 
IL  Durch  die  Postflorationserscheinungen  bezweckte. 

1.  Die  hypo-  oder  perigyne  Hölle  oder  ein  Theil  daTon  schliesst  sich  um  das  tfeCri- 
dium,  wächst  heran  und  passt  ihre  Form  und  Grösse  danach.  Die  schfttsenden 
Theile  können  sein: 

a.  Kelch  und  Krone. 

b.  Kelch. 

c.  Krone. 

2.  Dieselbe  Rolle  übernehmen  in  der  Nähe  der  Blume  sitzende  Vorblätter,  Bracteen, 
Deckschuppen  u.  s.  w. 

8.  Die  Staubßlden  sammeln  sich  um  das  Metridium  (Tüia,  SparmanmaJ. 

4.  Der  Stempel  wächst  heran  und  macht  das  Metridium  mehr  oder  weniger  un- 
erreichbar (Oeum,  PulsatiUa,  ClematisJ, 

5.  Der  Blüthenstiel  ändert  Richtung,  das  Metridium  dadurch  Platz. 

6.  Entsprechende  Bewegungen  führen  bisweilen  die  Metridien  selbst  innerlialb  der 
Blttthe  aus  (Sedum  Telephium;  gewissermassen  Medicago  und  Genista), 

7.  Einigermassen  wird  die  Nachblfithe  entsprechend  geschützt  durch  Terändertes 
Aussehen ,  indem  die  Hülle  weggefallen  oder  in  Form  und  Farbe  verändert  ist 

Durch  diese  Schutzmittel  werden  die  Einwirkungen  des  Temperaturwechfleb  ge- 
mildert, die  Verdunstung  vermindert  und  der  Turgor  erhalten;  die  Fruchtanlage  fenm  ^oc 
kleineren  Thieren  bewahrt,  entweder  so,  dass  letztere  nicht  eindringen  können,  oder  dan 
sie  haarige,  stachelige  oder  harte  nicht  anzubeissende  Flächen  in  ihrem  Wege  find^*,  oder 
endlich  wird  die  Fruchtanlage  mehr  oder  weniger  gut  versteckt. 

Andere  mögliche  Aufgaben  der  Postflorationserscheinungen: 

1.  In  einigen  Fällen  dient  z.  B.  erhöhte  Farbe  dazu,  gewisse  schädliche  Thiere  to& 
den  jüngeren  Blüthen  zu  locken  (Ttibes  aureum,  Weigelia  rosea,  AndroBOCtj 
Chamaejoime), 

2.  In  anderen  Fällen,  wo  die  Nachblüthe  unscheinbarer  ist,  dient  dieses  dazu,  die 
nützlichen,  befruchtenden  Thiere  nicht  mehr  anzulocken  und  so  von  den  jtbigereD 
Blüthen  fem  zu  halten. 

8.  Platz  wird  in  einigen  Fällen  für  jüngere  Blüthen  bereitet  (Erodium,  CammOma, 

Spiirrmannia), 
4.  Die  Postfloration  kann  die  Zerstreuung  der  Samen  vorbereiten. 
6.  Die  Neigung  des  Stieles,  bisweilen  der  ganzen  Pflanze  gegen  die  Erde  könnte 
vielleicht  auch  bezwecken,  Kraft  zu  ersparen  (TussOago,  Geranium,  NewwpMa)- 
Ausnahmefälle  von  den  gefundenen  Regeha,  dass  die  PostfloratlooBenclieinaDgeB 
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Schutzmittel  Bind,  finden  ach  in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl.    Solche  Fälle  lassen  sich  In 
drei  Gruppen  vertheilen. 

Die  erste  Gruppe  umfasst  Pflanzen  mit  grossen,  farbenprächtigen  Blumen,  deren 
Anpassung  nur  oder  hauptsächlich  in  dieser  Richtung  zu  suchen  ist  Hierher  die  Familien- 
gruppe Aphanocyclicae,  Die  Nachtheile  werden  zum  Theil  dadurch  neutralisirt,  dass  sich 
mehrere,  unter  sich  freie  Fruchtanlagen  hier  vorfinden;  oder  finden  sich  schützende  Säfte 
(Banunculaceae,  PapaverJ. 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  Pflanzen  mit  kleinen,  aber  zu  vielen  angesammelten 
Blumen.    Auch  hier  ist  eine  Massenproduction  anstatt  Schutz  getreten  (ümbeUiferaeJ, 

Die  dritte  Gruppe  endlich  schliesst  einige  Pflanzen  mit  Germen  inferum  ein  (Loni- 
eera,  Campanülaceae,  Cueurbüaceae,  Vaccinieae,  Bibesiaceae,  Ehamneae).  Hierher  viele 
saftige,  aromatische  Früchte,  welche  als  Anpassungen  zu  leichterer  Verbreitung  aufzufusen 
sind  und  für  welche  es  also  vortheilhaft  ist,  nicht  verborgen  zu  sein.      Ljungstrdm. 

72.  Carl  Reiche  (351).  Verf.  studirte  die  anatomischen  Veränderungen,  welche  in 
den  Perianthkreisen  der  Blüthen  während  der  Entwickelung  der  Frucht  vor  sich  gehen, 
an  zahlreichen  Arten  von  5  Familien  der  Monocotyledonen  und  von  40  Familien  der  Dico- 
tyledonen.    Er  gelangte  zu  folgenden  Resultaten: 

„Wenn  die  Blattkreise  der  Kronen  oder  Perigone  abfallen,  so  kann  dies  geschehen: 
I.  In  einer  kleinzelligen  Trennungszone,  welche  in  der  Insertionsstelle  allmählig 

sich  ausbildet. 
II.  Durch  Verwittern,  Desorganisation  unter  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien. 
lU.  Die  Kronen  werden  durch  die  Volumenzunahme  der  reifenden  Frucht  abgerissen. 
Sämmtliche  drei  Modi  finden  sich  sowohl  bei  Sympetalen  als  bei  eleutheropetalen 
Kronen;  häufig  treten  I.  und  III.,  sowie  II.  und  III.  miteinander  combinirt  auf,  doch  so^ 
dass  der  eine  vollständiger  zum  Ausdruck  kommt  als  der  andere.   In  den  zu  III.  gehörigen 
Fällen  ruft  die  Grössenzunahme  des  Fruchtknotens  Spannungen  in  der  ihm  anliegenden 
Kronenbasis  hervor.     Die  besonders  hinfälligen  Kronen  vieler  Asperifolien  schmiegen 
sich  durch  die  eigenthümliche  Gestalt  ihrer  Basis  den  jungen  Früchten  aufs  Vollkommenste 
an.    Auch  der  Discus  vieler  Labiaten  und  Scrophulariaceen  vermag  durch  Zunahme 
seines  Volumens  während  der  Blüthezeit  solche  Spannungen  zu  bewirken. 

Wenn  die  Ablösung  eines  Perianthkreises  durch  eine  Trennongsschicht  erfolgt,  so 
bleibt,  da  diese  in  der  Insert^onszone  gelegen  ist,  kein  Rest  von  der  Basis  des  Perianthes 
stehen.  Indess  bei  den  untersuchten  Nyctagineen  und  bei  Bhinanthus  liegt  die  Trennungs- 
Schicht  oberhalb  der  Insertionsstelle.  Der  in  Folge  dessen  nach  der  Ablösung  zurück- 
bleibende Basaltheil  erfährt  bei  den  Nyctagineen  eine  bedeutende  Welterentwickelung, 
bei  Bhinanthus  nicht;  wie  die  Krone  von  letzterem  verhält  sich  auch  das  Receptaculum 
von  Prunus.  —  Werden  die  Kronen  durch  das  Wachsthum  der  Früchte  abgesprengt,  so 
bleibt  ihre  Basis  in  den  meisten  Fällen  als  häutiger  Saum  stehen;  „dieser  Umsttld  scheint, 
4a  er,  so  weit  die  vorliegeadea  Untersachoigen  reicbeo,  bei  dem  betreffenden  Arten  stets 
11  beobachten  ist,  e? eatnell  systematisch  verwerthbar  10  sein". 

9 Für  die  Kelche  gilt,  sofern  sie  abfällig,  das  fQr  die  Kronen  Gesagte.  Wenn  sie 
persistiren,  so  erfahren  sie  entweder  keine  wesentliche  Veränderung  ihres  anatomischen 
Baues  (Aisin een  und  zahlreiche  andere  Familien),  oder  es  treten  solche  ein.  In  letzterem 
Falle  gestaltet  sich  der  Kelch  vielfi&ch  zu  einem  festen  Gehäuse,  welches  den  sich  ent- 
wickelnden Fruchtknoten  g^^n  Transph^ationsverluste,  mechanische  Verletzungen  und  Angriffe 
von  Parasiten  zu  schützen  vermag.  Dann  ist  die  Fruchtknotenwand  selber  schwach  entwickdt 
(Gary  ophyllaceen,  Solaneen  n.  a.).  Es  ist  hierbei  eine  vollständig  durchgeführte  Corre- 
lation  in  der  Ausbildung  von  Kelch  und  Fruchtknotenwand  wahrzunehmen.  —  Manchmal 
wird  der  Kelch  in  seiner  Function  von  einem  Aussenkelch  unterstützt  (Tunica^  Dipsaceen)» 
Je  gedrängter  die  Blüthen  neben  einander  stehen,  um  so  geringer  sind  ihre  Hüllkreise 
entwickelt  (Dipsaceen,  Gompositen).^ 

X  X  Androeceum  (und  Pollen). 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  145  (Dodel-Portr 
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Biologische  Fragmente  etc.   Die  Excretionen  der  speciellen  Plaamamassen  vor  und  w&hrend 
der  Befruchtung  im  Pflanzen-  und  Thierreich). 

Vgl.  Ref.:  No.  598  (Pax:  Androeoeum  von  Acer  ist  typisch  lOz&hlig).  —  No.  187 
(Leod:  Androeceum  der  Caryophylleen).  —  No.  481  (Baillon:  Pollenfreie  Antheren 
bei  Oncidium  serrtäatum), 

78.  Leelero  dt  Sablon  (266).  *)  „Die  Torliegende  Arbeit  behandelt  in  ausführlicher 
Weise  den  Bau  der  Antherenwand  und  die  anatomischen  Einrichtungen,  welche  das  Oeffiten 
der  Anthere  bewirken.  Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  entscheidet  Verf.  definitir  die 
Frage,  in  welcher  Weise  sich  die  mit  Längsspalten  aufspringenden  Antheren  öffnen.  Unter 
anderen  älteren  und  neueren  Ansichten  war  auch  die  geäussert  worden,  dass  das  Oeffneu 
zu  Stande  komme  in  Folge  einer  Torschiedenen  Contraction  der  Epidermis  und  der  „fibrösen*' 
Schicht.  Nun  löst  sich  aber  bei  manchen  Pflansen  die  Epidermis  bereits  vor  dem  Auf* 
springen  ab ;  auch  wird  der  ganie  Process  nicht  beeinflusst,  wenn  man  bei  anderen  Species, 
ohne  das  darunter  liegende  Gewebe  zu  verletzen,  die  Epidermis  entfernt,  wie  es  Verf.  gethan 
bat.  Desshalb  muss  der  Oeffnungsmechanismus  in  der  fibrösen  Schicht  gesucht  werden. 
Die  einzelnen  Wände  der  fibrösen  Zellen  sind,  wie  wir  bereits  aus  älteren  Untersuchungen 
wissen,  Terschieden  beschaffen.  Diejenige  Seite,  welche  nach  dem  Oeffnen  coutox  wird, 
trägt  verholzte  Verdickungen  verschiedener  Form,  während  die  entgegengesetzte  Wand  zart 
bleibt.  Diese  contrahirt  sich  beim  Austrocknen  stärker  als  jene  und  bedingt  so  das  Auf- 
springen der  Anthere.^ 

„Die  Form  der  verholzten  Verdickungsleisten  und  deren  Yerhältniss  zu  den  nnver- 
holjten  Partien  wird  an  zahlreichen  Beispielen  eingehend  beschrieben  nnd  durch  Abbildungen 
illostrirt  Mit  Ausnahme  von  seltenen  Fällen  (NigeUa,  DüphmiumJ  ist  die  fibröse  Schicht 
*n  der  Debiscenzlinie  durch  Zellen  mit  zarten  Wänden  unterbrochen.  Ob  in  einzelnen 
Fällen  hier  ein  seoundäres  Meristem,  das  die  Trennung  begtlnstigen  soll,  auftritt,  wie 
behauptet  wird,  hat  Verf.  nicht  definitiv  entscheiden  können. 

Das  Aufspringen  durch  Poren  geschieht  mit  Ausnahme  der  Erica oeen  in  analoger 
Weite,  wie  bei  denen  durch  LängBq>alten.  Ungleichseitig  verdickte  fibröse  Zellen  sind  auf 
die  Gegend  des  Perus  beschränkt,  während  sie  in  der  übrigen  Antherenwand  ganz  fehlen 
oder  allseitig  gleichartig  verdickt  an  dem  Aufbau  derselben  theibehmen.  Bei  den  Erica« 
eeen  cuticularisiren  die  Epidermiszellen  mit  Eintritt  der  Antherenreife,  während  das  Gewebe 
am  Poras  zart  bleibt  und  bald  resorbirt  wird,  wodurch  dann  die  Communication  mit  der 
Aussenwelt  hergestellt  ist^ 

74.  J.  Scbrodt  (378).  Verf.  giebt  ausfOhrliche  kritische  Besprechungen  der  Arbetten 
•einer  Vorgänger  und  kntlpft  daran  die  Resultate  seiner  eigenen  Untersuchungen.  Für  die 
Anthere  (welche  allein  in  diesem  Theil  des  Bot.  J.  zu  berücksichtigen  ist)  ist  Verf.  zo  der 
Ansicht  gelangt,  „dass  die  Ursache  des  Umrollens  der  Antheren  wände  in  Spannung  <ltt 
inneren  fibrösen  Zellschicht  zu  suchen  ist,  dergestalt,  dass  die  fast  gleichmässig  verstärkte 
Locularwand  ein  bedeutend  geringeres  Cootractionsvermögen  aufweist  als  die  Radialwände, 
durch  deren  Verkürzung  der  definitive  Zustand  bei  der  Reife  herbeigeführt  wird;  die  in 
ihnen  enthaltenen  Verdidningen  wirken  als  Hebelarmo.  Damit  aber  fügen  sich  die  morpho- 
logischen Eigenthümlichkeiten  der  Antherenwand  zwangslos  in  den  Rahmen,  welcher  die 
sonst  bekannte  Wirksamkeit  ähnlicher  Verhältnisse  begrenzt  In  den  Geftoen  und  wo 
sonst  locale  Verstärkungen  der  Membranen  beobachtet  worden  shid,  können  sie  nur  als 
Widerstände  gegen  Druck  oder  Zug  aufgefasst  werden,  während  jetzt  nirgends  aadi  nur 
annähernd  ein  Verhalten  beobachtet  worden  ist,  welches  ein  Analogen  zu  der  vom  Verf. 
bekämpften  Auffassungsweise  bildet.^ 

XXX  Gynaeceum.    (Samenknospen  und  Befruchtung,) 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Aotorenregisters:   Ko.  145  (Dodel-Port: 
Biologische  Fragmente  etc.    Die  Excretionen  der  sexuellen  Plasmamassen  vor  nnd  während 
der  Befruchtung  im  Pflanzen-  und  Thierreich). 


*)  Wfil  die  Arbeit  dem  Beftfentwi  nicht  mgtegUeh  wajSi  nach  elftem  Belara  rotx  WIeler  ta  ,^ot.  S 
Jehrf .  44,  No.  M,  p.  608>610. 


Digitized  by 


Google 


Allgemeine  and  specielle  Morphologie  und  Syatematik  der  Phanerogamen.        509 

Vgl.  Ref.:  No.  222  (Kramer:  Fruchtblätter  der  Cupressineen  und  Placenten  der 
Abietineen).  —  No.  666  (GelakoTsky:  Sterile,  metamorpbe  Frachtknoten  bei  Typha). 

—  No.  598  (Paz:  Ursache  der  Yerkilmmerung  des  oberen  0?u]ums  bei  Acer,  —  Vermeh«- 
rung  der  Carpelle  bei  Acer),  --  No.  178  (Barness:  Verlauf  des  Befruchtungsprosesses). 

—  No.  72  (Reiche:  Correlation  in  der  Ausbildung  von  Kelch  und  Fruchtknoten  wand). — 
No.  46  (Johow:  Ovula  als  „Paraphysen**  bei  Voyria). 

75.  H.  BaiUoo  (40).  Beispiele  fOr  Pflanzen,  bei  denen  der  Griffelkanal  weit  geOfftaet 
ist  and  der  Blathenstaub  nicht  den  langwierigen  und  beschwerlichen  Weg  durch  das  Narben- 
gewebe za  machen  braucht ,  bieten:  Plantago  coronopus  und  besonders  eine  Form  der 
Pcusiflora  coerulea. 

e.  Frucht. 

Vgl.  Ref.:  No.  504  (Pfitzer:  Beschaffenheit  der  Palmfrüchte).  —  No.  78  (Harz: 
Samenkunde).  —  No.  210  (Naegeli  und  Peter:  Unterschiede  in  der  Frucht  zwischen 
Piloselloiden  und  Archhieracien).  —  No.  199  (Breitenbach:  Einbettung  der  Samen- 
kapsel einer  CoinmeZywa-Species  in  alkalischen  Saft  eines  kahnförmigen  Blattbehftlters).  — 
No.  Sil  (Warming;  Bau  der  Geraniaceen-Früchte.  —  No.  45  (Schenk:  Beschaffenheit 
und  Verbreitung  der  Früchte  bei  Wasserpflanzen).  No.  554  (Adlerz:  Anatomie  der 
Frflchte  von  Ranunculaceen).  ~  No.  209  (Kronfeld:  Verbreitungsmittel  der  Compo- 
siten -Früchte). 

76.  fi.  Beck  (75).  Die  Untersuchungen  des  Verf.  werden  als  noch  nicht  abgeschlossen 
bezeichnet. 

9 Der  Oeffnungsmechanismus  der  Porenkapseln,  welcher  bisher  nur  unvollständig 
bekannt  geworden,  wird  durch  Austrocknung  des  Pericarps  bedingt  (s&mmtliche  Poren- 
kapseln  schliessen  sich  im  feuchten  Baume)  und  Iftsst  sich  auf  4  Typen  zurückführen.  *< 
Zum  1.  Typus  gehören:  die  Campanulaceen- Gattungen  Campantda,  Adenophara,  Tra- 
chelium,  Phyteuma,  Specularia,  Symphyandra,  Michauxia;  zum  2.  Typus:  Musschia;  zum 
8.  Typus:  Aniirrhinutn  (and  Linaria);  zum  4.  Typus:  Papaver,  —  Ein  eingehenderes 
Referat  wird  nach  Abschluss  der  Untersuchongen  des  Verf.  za  geben  sein. 

77.  Ledere  di  Sabloo  (265).  Man  vgl.  «Bot  J.%  Jahrg.  XII  (1884),  I.  Abth., 
p.  816;  Ref.  162,  in:  Morphologie  der  Gewebe  von  C.  Müller. 

d.  Same  (und  Keimuiig). 

Vgl.  Ref :  No.  376  (Bachmann:  Bedeutung  des  Arillus  bei  Leguminosen).  — 
No.  504  (Pfitzer:  Keimung  der  Palmen).  -  No.  191  (Klercker:  Same  von  Cerata» 
phyUum),  —  No.  200,  884  n.  617  (Müller:  Verbreitungsmittel  von  Ctenanthe,  Stromanthe, 
Campelia  und  Streptoehaeta).  —  No.  248  (Abraham:  Bau  und  Entwickelungsgeschichte 
den  Samenoberhautzellen  einiger  Cruciferen).  —  No.  46  (Johow:  Die  Samen  der  west- 
indischen Sapropbyten).  —  No.  45  (Schenk:  Beschaffenheit,  Verbreitung  und  Keimung  der 
Wasserpflanzen).  —  No.  107  (von  Babo  und  Rflmpler:  Grösse  und  Form  der  Samen 
Ton  18  nordaroerikanischen  Fttis- Samen).  —  No.  437  (Voigt:  Bau  und  Entwickelung  des 
Samens  und  des  Samenmantels  von  Myristica  fragrans).  —  No.  242  (Kiaerskoü:  Be- 
scbreibnng  der  Samen  von  Brassica  glauca  und  Br.  ramosa),  No.  226  (von  Alten: 
Nadelholzkeimlinge).  —  No.  463  (Pfitzer:  ZweckmAssige  Einrichtungen  der  Orchideen- 
Samen  und  ihres  Keimlings). 

78.  C.  Ct.  Hara  (No.  198).  Wie  Verf.  zutreffend  in  seinem  Vorwort  erwifant,  hat 
es  Niemand  wieder  versucht,  seit  F.  Gaertner's,  im  Jahre  1788  erschienenen  Werke  „de 
fructibus  et  seminibus  plantarum*,  nach  dieser  Richtung  hin  ein  unseren  Bedarf' 
Bissen  und  den  jetzigen  wissenschaftlichen  Fortschritten  entsprechendes  Unternehmen  aas* 
zuführen.  Verf.  hat  in  dem  vorliegenden  Buche  fast  aosschliesslich  Samen  in's  Auge 
geüasst,  w&hrend  die  Früchte  nur  soweit  mit  berücksichtigt  wurden,  als  es  dem  Verl  für 
das  leichtere  allgemeine  Verständniss  nothwendig  erschien.** 

•    Der  Inhalt  des  srsten  Bandes  ist  folgender: 
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Einleitung. 

I.  Blume.  Gymnospermen.  Angiospermen,  (p.  1—8.)  IL  Das  Gynaeceum. 
Fruchtknoten.  Griffel.  Karbe.  Placenta.  Verwachsungen  der  Carpelle  mit  anderen  Blüthen- 
organen.  Insertion,  (p.  4 — 12.)  III.  Die  Samenknospe.  Entstehung  des  OTolums.  Der 
Eikern.  Embryosack.  Gtohülfinnen.  Fadenapparat.  Archegonium.  Die  EihQllen.  Micro- 
phyle:  Eimund.  Die  Naht,  Raphe.  Arten  der  Samenknospe.  Lagerung  und  Anheftnngs- 
weisen  des  Oyulums.  Zahl  der  Samenknospen,  (p.  12—27.)  IV.  Der  Blflthenstaub. 
(p.  28—31.)  V.  BefruchtungsYorgänge.  Gymnospermen.  Angiospermen.  Verhalten 
des  Eies  nach  der  Befruchtung.  Anlage  des  Endosperms.  (p.  31—47.)  VL  Partheno- 
genesis  und  Polybryonie.  Nncellarsprossungen.  (p.  47—50.)  VII.  Selbst-  und 
Fremdbestäubungen.  Selbstfertile  Pflanzen.  Wasserblüthige.  Windblfithige.  Thier- 
blütbige.    Blendlinge.   Bastarde.    Pfropfhybriden.    Mariabilit&t  und  Vererbung,    (p.  50—70.) 

Erster  Theil. 

Allgemeine  Charakteristik  der  Frftchte  aod  Samen. 

Erster  Abschnitt.    Die  Frucht. 

L  Capitel:  Bedingungen  der  Fruchtbildung.  Mischfrüchte.  Normale  Früchte. 
Fertilität  der  Pflanzen,  (p.  73—89.)  IL  Cap.:  Morphologie  und  Terminologie  der 
Früchte.  Das  Oeffnen  der  Früchte.  Fruchtarten.  Falsche  oder  Scheinfrüchte.  Unter- 
irdische Früchte.  Grösse  und  Gewicht  der  Früchte.  Gestalt  der  Früchte.  Färbung  der 
Früchte.  Die  Bekleidung  der  Früchte,  (p.  89— 118.)  III.  Cap.:  Anatomie  der  FrQchte. 
Die  äussere  Epidermis.  Die  innere  Epidermis.  Das  Fruchtparenchym.  Die  Hartschichte. 
Trenn ungs Vorgänge,  (p.  119—132.)  IV.  Cap.:  Chemische  Zusammensetzung  der 
Früchte.  Gasgehalt.  Die  stickstofffreien  Bestandtheile.  Die  Gerbstoffe.  Die  Fruchtarten. 
Die  Stickstoffisubstanzen.  Die  Aschenbestandtheile.  (p.  182—158.)  V.  Cap  :  Reifungs- 
Vorgänge.  Assimilation  und  Athmung.  Einfluss  des  Lichtes.  Stoffvermehrung  und  Stoff"- 
um Wandlung.  Nachreife  frühzeitig  geem teter  Früchte,  (p.  158—182.) 
Zweiter  Abschnitt.    Der  Same. 

I.  Cap.:  Samenbildung.  1.  Bedingungen  der  Samenbildung.  2.  Die  Reifexeit 
3.  Menge  der  Samenproduction.  4.  Periodicität  der  Samenerzeugung.  5.  Entstehung  neuer 
Pflanzenformen  aus  Samen,  (p.  183—205.)  IL  Cap.:  Allgemeine  Merkmale  und 
Eigenthümlichkeiten  der  Samen.  1.  Die  Lage  der  Samen.  2.  Die  Gestalt  der  Samen. 
3.  Die  Consistenz  des  Samens.  4.  Die  Grösse  des  Samens.  5.  Das  Gewicht  der  Samen 
(absolutes,  specifisches,  Hohl  massgewicht).  6.  Prüfung  der  Samen  (a.  Echtheit,  b.  Reinheit 
c.  Beschädigte  Samen,  d.  Sortiren  und  Reinigen  der  Samen,  e.  Verschimmelte  Samen, 
f.  Ermittlung  der  Keimfähigkeit.  Die  wichtigsten  Keimapparate.  Feuer-,  Schnitt-  und 
Anilinprobe.)  (p.  205^325).    III.  Cap.:  Morphologie  und  Terminologie  der  Samen. 

1.  Testa  und  Exterieur  (a.  Besondere  Theile  der  Samenschale,  b.  Menge  der  Testa. 
c.  Aeussere  Beschaffenheit  der  Testa).  2.  Der  Samenkem  (a.  Der  eiweisslose  Kern.  b.  Der 
eiweisshaltige  Kern.  c.  Der  doppelt  eiweisshaltige  Kern).  3.  Dem  Embryo  (a.  Das  Würzelchen, 
b.  Das  Federchen.  c.  Der  Cotyledonarkörper).  (p.  325-366.)  IV.  Cap.:  Anatomie  des 
Samens.  1.  Die  Testa.  2.  Das  Perisperm.  3.  Das  Endosperm.  4.  Der  Embryo, 
{p.  366—391.)    V.  Cap.:   Chemische  Zusammensetzung  des  Samens.    1.  Luftgehalt. 

2.  Wassergehalt.  3.  Aschenbestandtheile.  4.  Krystalle  und  geformte  Salzbildungen.  5.  Stiff*- 
lose  Substanzen  (a.  Cellulose  und  verwandte  Substanzen,  b.  Stärke,  c.  Zucker,  d.  Fett, 
Wachs  und  verwandte  Stoffe,  e.  Aetherische  Gele.  f.  Harze  und  Balsame).  6.  Stickstoff- 
haltige Substanzen.  A.  Proteünstoffe  (a.  Albumin,  b.  Legumin.  c.  Conglutin.  d.  Kleber- 
eiweisskörper  [a.  Gluten-Casein.  ß.  Gliadin.  y.  Mucedin.  d.  Glutenfibrin].  —  Arten  des 
Vorkommens  in  den  Samen.  Aleuronkörner.  Krystallolde.  Chemisch -physikalische 
Eigenschaften  der  Aleuronkörner  und  der  Krystallolde.  Mikroskopischer  Nachweis  der 
Albuminate).  B.  Nichtproteln.  Alkalolde  oder  Pflanzenbasen.  7.  Variation  in  der  chemischen 
Zusammensetzung  der  Samen.  8.  Reifungsvorgäuge.  (p.  391  —527).  VI.  Cap.  :Verbreitung8- 
mittel  der  Samen.  1.  Das  Wasser.  2.  Der  Wind.  3.  Menschen  und  Thiere.  4.  Ela- 
stisches und  plötzliches  Oeffnen  der  Früchte,  Schleudervorrichtungen.    5.  Hygroskopischer 
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A^ltarat.    6.  Grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  äossere  Einflösse.    7.  Sehr  grosse  Fracht- 
barkeit,    (p.  527-652.) 

Im  iweiten  Bande  „sind  nach  Art  der  technischen,  der  phannakognostischen  and 
ähnlicher  Waarenkunden  sämmtliche  landwirthschaftliche  Samen  nach  deren  Exterieur, 
aowie  anatomisch  eingehend  beschrieben,  und  von  den  z.  Th.  sehr  zahlreichen  chemischen 
Analysen  eine  oder  einige  derselben  beigefOgt^.    Ref.  lässt  folgen: 

Uebenlebt  der  FamiUeo,  welche  laidwirthschaftlich  wichtige  Samen  liefeni. 
A.  Samen  der  Dicotyledonen. 
Ihre  Embryonen  besitzen  zwei  gleich  grosse  Cotyledonen. 
L  Pallisadenzellen  fahrende  Samen.    Die  Testa  besitzt  mindestens  eine  Schichte 
hoher,  schmaler  S&aleozellen  mit  oder  ohne  hellere  Querzone,  sogen.  Lichtlinie. 
Perisperm  fehlt. 

*  Embryo  gerade  oder  gekrümmt.  Testaoberhaut  pallisadenförmig,  anter  ihr  eine 
Schichte  charakteristischer  Sanduhrzellen.  Fracht  eine  Halse:  Leguminosae. 
Farn.  Caesalpiniaceae.     Embryo   gerade,    Endosperm   reichlich,    homartig. 

Samenknospen  anatrop.    Mit  diesen  stimmen  die  Mimosaceen  überein. 
Fam.  Papilionaceae.    Embryo  gekrümmt  (\)ei  Arachis  und  Cicer  fast  gerade). 
Samen  hfiuflg  eiweisslos.    Ovala  amphitrop,  daher  die  Raphe  kurz. 
**  Embryo  gekrümmt,  Testaoberhaut  nicht  pallisadenförmig. 

Fam.  Maivaceae.    Samen  aus  campylotropen,  hemianatropen  oder  amphitropen 
Ovalis  entstanden,  daher  zuweilen  mit  kurzer  Raphe.    Cotyledonen  blattartig 
gefaltet.    Endosperm,  wenn  vorhanden,  schleimig,  stärkefrer. 
Fam.  Convolvulaceae.     Samen  aus  geraden,   anatropen   Ovulis   entstanden. 

Cotyledonen  blattartig,  gefaltet.    Endosperm  schleimig,  stärkefrei. 
Fam.  Cuscutaceae.    Samen   aus  geraden,   anatropen   Ovulis   hervorgegangen. 
Embryo  spiralig  gedreht,  walzenförmig,  ohne  oder  mit  rudimentären  Blättern. 
Endosperm  schleimig-gallertig,  reich  an  Stärke. 
***  Embryo  gerade.    Testaoberhaut  nicht  pallisadenförmig  (Euphorbiaceae)  oder 
pallisadenförmig   (Cucurbitaceae).     Die   für   die    Leguminosen   charakte- 
ristischen Sanduhrzellen  fehlen. 
Fam.  Cucurbitaceae.    Samen  eiweisslos  oder  mit  sehr  spärlichem  Endosperm. 

Pallisadenzellwände  faserig  bis  netzig  gestreift,  schleimig. 
Fam.  Eaphorbiaceae.    Samen  mit  reichlichem  Endosperm,  in  dessen  Mitte 
der  Embryo  liegt.    Beide  fettreich,  stärkefrei.    Charakteristisch  ist  für  alle 
(nur    Mallotus  und   AJchomea,    beide  nicht   landwirthschaftlich   verwendet, 
ausgenommen)  die  Eimundwarze,  caruncula. 
IL  Pallisadenzellen  der  Testa  fehlen,  oder  sie  kommen  nur  vereinzelt  vor. 
Kein  Perisperm. 

t  Embryo  (verhältnissmässig)  gross. 
*  Endosperm  fehlt  oder  rudimentär.    Samen  meist  aus  anatropen  Ovulis  hervor- 
gegangen. 

a.  Embryo  gerade. 
Fam.  Compositae.    Achenium  oder  Nuss  unterständig.    Raphe  vorhanden. 
Fam.  Labiatae.   Nuss  oder  Achenium  frei:  Raphe  fehlt,  Testa  zart,  WOrzelchen 

nach  dem  Fruchtnabel  (nach  unten)  gewendet.    Endosperm  spärlich. 
Fam.  Borraginaceae.    Nuss  oder  Achenium  frei;   Raphe  fehlt,  Testa  dünn, 
wenig  reihig.    Das  Würzelchen  nach  oben  (nach  der  Fruchtspitze)  gewendet 
Endosperm  spärlich. 
Fam.  Poteriaceae.    Achenium  oder  Nuss  frei,  vom  erhärteten  Kelchrohr  um- 
schlossen.   Testa  dünn. 
Fam.  Oenotheraceae.    Meist  Kapseln  mit  zahlreichen  Samen.    Testa  mehr- 
reihig bis  sehr  mächtig,  lederig,  häutig  oder  zerbrechlich. 
Fam.  Cupuliferae.    Nuss  oder  Achenium  unterständig.    Samen  gross.    Cotyle- 
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donea  Stärke,  bei  Fagus  neben  dieser  auch  Fett  führend.    H&ofig  gertetotf- 
reich.    Testa  dünn,  häutig  bis  zerbrechlich,  geHUsreich« 
b.  Embryo  stark  gekrammt 
Farn.  Cannabinaceae.    Endosperm  spärlich,  Testa  dttnnhäutig. 
Fam.  Crnciferae.    Testa  meist  lederig  mit  charakteristischer  Hartschiehte. 
Farn.  Hippocastanaceae.     Embryo    sehr    gross,    stärk^eich.     Sanennab«! 
sehr  gross. 
**  Endosperm  reichlich,  stets  mit  einer  Lupe,  meist  schon  mit  unbewafEoetem  Auge 
erkennbar,  fleischig  oder  ölig,  nicht  hart 

a.  Embryo  gerade.    Samen  meist  anatrop. 

Farn.  Linaceae.    Testa  schleimig,  mit  Raphe  und  Sclerenchymschichte.  KapaeL 
Fam.  Dipsaceae.    Testa  dflnnhäutig,  sehr  sart;  Schlauchfracht  dOnmrandigy 

von  der  erhärteten,  lederartigen   oder  sclerenchymatisehen  Fruchtfatile  um- 
schlossen. 
Fam.  Sesamaceae.    Testa  lederig  oder  zerbrechlich,  dflnn,  häufig  uneben,  ohne 

Sclerenchymschichte.    Kapselfrucht. 
Fam.  Asclepiadaceae.    Testa  dflnnhäntig,  meist  riele,  häufig  beanhängsdte 

Samen  in  der  Balgkapsel. 
Fam.  Verbascaceae.    Endospermoberfläche  wellig  grubig,  ebenso  die  dftnne 

TesU. 
Fam.  Rhinanthaceae.    Testa  dfinn  bis  sclerenchymatisch ,  Samen  häufig  aus 

amphitropen  und  hemianotropen  OtuKs  entstanden.    Kapsel. 
Fam.  Orobanchaceae.     Testa  dfinnhäutig,  oft  lerbrechlich ,  Oberhaut  etwas 

sclerenchymatisch.    Embryo  kugelig  oder  otal,  zellig  bis  gestreckt,  walzen- 

fSrmig,  dann  mit  rudimentären  Cotyledonen. 
Fam.  Urticaceae.    Nuss  frei,  Samen  aus  orthotroper  aufrechter  Samenknospe 

entstanden. 

b.  Embryo  gekrflmmt;  bei  Plantaginaceen,  ebenso  bei  einigen  Solana- 
ceen, oft  beinahe  gerade. 

«.  Samen  gerade,  rinnig,  schildförmig. 
Fam.  Plantaginaceae.    Samen  mit  schleimiger  Testa. 
ß,  Samen  gekrflmmt,  nieren-  oder  bohnenförmig. 
Fam.  Resedaceae.   Testaoberhaut  derb,  eine  innere  Schichte  sclerenchymatisch. 
Fam.  Papayeraceae.    Testaoberhaut  derb,  lederig.    Eine  innere  Sdereochyv- 

schichte  fehlt. 
Fam.  Solanaceae.     Testaoberhaut  derb,  sclerenchymatisch.    Innere  Scleren- 
chymschichte fehlt 
<^  Endosperm  reichlich,  hornig. 

Fam.  Coffeaceae.    Frucht  eine  zwei-  bis  mehrfächerige  oder  knopfige  Beere, 
Steinbeere,  Caryopse  oder  Schliessfrucht,  die  sich  bei  der  Reife  in  ebenso 
Tiele  einsamige  Mericarpien  trennt, 
ff  Embryo,  dem  Samenkern  gegenüber  auffallend  klein. 
Fam.  Ranunculaceae.    Samen  theils  frei,  theils  von  dem  freien  Fruchtgehäuse 

umschlossen. 
Fam.  Umbelliferae.    Frucht  unterständig,  zweifach^,  bei  der  Reife  meist 
in  zwei  Garyopsen  serfallend;  in  der  Regel  aromatisch,  im  Pericarp  gewöhnlich 
mit  länpverlanfenden  Balsamgängen  versehen. 
m.  Perisperm  reichlich.    Endosperm  nur  durch  wenige  Zellen,  die  um  das  Embryo- 
wtkrzelchen  gelagert  sind,  vertreten,  vielleicht  hin  und  wieder  fehlend.    Das  Perisperm 
iflhrt,  —  wie  überall,  wo  es  sonst  im  Pflanzenreich  vorhanden,  —  Amylum. 
Hierher  alle  Curvembryae  SchnitsL,  sowie  die  üymphaeaceae  und  wohl  alle 
Hydropeltidae;  femer  die  Ordnung  der  Piperitaa. 
"^  Samen  orthotrop,  Embryo  central. 
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Fam.  Polygonaceae.    Samen  gerade,  dreikantig,  Embryo  oft  mitten  im  Peri- 
sperm.    Keim  zuweilen  gerade. 
*♦  Samen  gekrümmt,  Embryo  peripherisch,  meist  gekrümmt,  nur  bei  Dianthus  und 
liintca  gerade. 

Farn.  Phytolaccaceae.  Samenschale  sehr  hart,  mächtig  entwickelt,  Cotyledonen 
blattartig  Frucht  mehrfaeherig,  trocken  oder  saftig,  beerenartig;  in  jedem 
Jb  ach  em  Same.  o  7        ,1 

Fam.  Caryophyllaceae.    Testa  mit  körnigen,  warzigen  oder  höckerigen  Ober- 

hautzellen,  fast  lederartig  bis  hart.    Frucht  meist  eine  vielsamige  Kapsel 
Farn.  Paronychiaceae.    Testaoberhautzellen  wie  bei  vorigen;  Frucht  einsamiir- 

Schlauchfrucht  oder  Achenium. 
Farn   Chenopodiaceae.    Testa  dünner  und  glatter  als  bei  den  beiden  vorher- 

gehenden.    Samen  einzeln  in  der  Schlauchfrucht. 
Hierher  auch  die  Nyctaginaceen,  Amaranthaceen  und  Scleranthaceen. 
B.  Samen  der  Monocotyledonen. 
Embryo  mit  einem  grösseren   und  häutig  noch  mit  einem   oder  einigen  weiteren 
jungen  klemeren  Blattanlagen.    Eiweiss  in  der  Regel  reichlich,  häufig  stärkeführend     Die 
sogenannten  eiweisslosen  führen  im  Embryo  meist  Amylum;   so  die  Hydrocharidaceae, 
Ahsmaceae,  Butomaceen,  Potamaceen  u.  a.,  nicht  aber  die  Orchidaceen. 
*  Endosperm  ölig,  fast  stets  hornig. 

a.  Frucht  eine  unterständige  Kapsel. 

Fam.  Iridaceae.    Samen  kugelig  oder  kantig,  zuweilen  geflügelt.    Testa  lederig. 
Endosperm  zäh,  fast  hornig. 

b.  Frucht  frei:  Endosperm  meist  hornig. 

Fam.  Asparagaceae.    Samenschale  hart,  sclerenchymatisch,  holzig,  zerbrechlich. 
Frucht  eine  Beere. 

Fam.  Colchicaceae.   Samenschalen  dünnhäutig,  lederig,  Samen  kugelig  mit  hom- 
hartem,  oder  länglich  mit  minder  hartem  Endosperm.  Kapsel  scheidewandspaltig. 

Fam.  Palmae.    Frucht  ein- bis  dreisamig,  beeren- oder  steinbeerenartig.   Samen- 
eiweiss  selten,  fast  fleischig,  meist  sehr  hart. 
♦♦  Endosperm  stärkeführend. 

Fam.  Gramineae.    Der  Embryo  seitlich  an  der  Basis  des  Endosperms.   Frucht 
eine  Caryopsis. 

Fam.  Cyperaceae.    Der  Embryo  central    Frucht  eine  Caryopsis. 

Fam.  Juncaceae.    Samen  meist  mit  fleischigen,  wulstigen  oder  häutigen  An- 
hängseln.   Kapsel  facbspaltig. 

„Diese  Eintheilung,  ausschliesslich  auf  der  Beschaffenheit  der  Samen  beruhend,  und 
in  erster  Linie  nur  die  in  diesem  Buche  vorkommenden  Qewächse  berücksichtigend,  kann 
selbstverständlich  keine  dem  natürlichen  Pflanzensysteme  streng  angepaeste  sein,  wenn  auch 
einige  grössere  Gruppen  dem  letzteren  entsprechen  und  beweisen,  dass  in  einzelnen  Fällen 
die  sämmtlichen  Samen  zahlreicher  Gattungen  und  Arten  einer  ganzen  Ordnung  unter  nch 
aufbllend  übereinstimmen  können.^ 

Aus  obiger  „üebersicht"  ersieht  man,  welche  Familien  Verf.  behandelt  hat. 'Es 
wflrde  zu  weit  führen,  wenn  Ref.  versuchen  würde,  auf  die  zahlreichen,  einzelnen  neuen 
Details  der  „Samenknnde^  einzugehen. 

79.  fieorg  Elebs  (242).  „Die  Arbeit  zerftüt  in  zwei  Theile.  Im  ersten  Abschnitt 
wird  eine  ganz  kurze  Uebersicht  der  HanpUypen  versucht'^,  unter  welche  sich  die  Mannig- 
ftkltigkeit  der  dem  Verf.  aus  der  Litteratur,  sowie  seiner  eigenen  Erfahrung  bekannten 
Keimungsformen  bei  den  Samenpflanzen  einordnen  lässt.  In  dem  zweiten  Theil  legt  Yerf. 
finige  wichtige  Momente  der  Keimungsbiologie  dar. 

I.  Theil:  Die  Bavptfteimaagsimiisn  4er  Sameapflinea. 
(p.  Ö88-678.) 

„Die  Samenpflanzen  zerfallen  bekanntlich  iü  die  drei  Abtheiinngen  der  Gymno- 

BouniMher  Jahreoberiofat  XIII  (18S6)  1.  Abth.  33 
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gpermen,  Monocotylen  und  Dicotylen.  Die  Verschiedenheit  in  der  Keimungart  bei 
den  letzten  beiden  Gruppen  erscheint  auch  jetzt  noch  so  scharf  ausgeprägt,  dass  eine 
gesonderte  Betrachtung  beider  nothwendig  ist.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Gymno- 
spermen, welche  sich  in  der  Keimung  direkter  an  die  Dicotylen  anschlieesen  und  mit 
ihnen  gemeinsam  zu  besprechen  sind.  Der  Umstand,  dass  bei  manchen  Gymnospermen 
mehr  als  zwei  Cotyledonen  sich  finden,  erscheint  von  ganz  secundärer  Bedeutung,  einm^, 
weil  es  auch  Dicotylen  giebt,  welche  mehr  als  zwei  Keimblätter  haben,  andererseits  die 
Auffassung,  dass  die  zahlreichen  Cotyledonen  der  Abietineen  durch  Zerspaltung  von 
ursprünglich  nur  in  der  Zweizahl  vorhandenen  entstanden  sind,  durchaus  berechtigt  ist 
In  einer  besonderen  Abtheilung  sind  diejenigen  Dicotylen  zu  behandeln,  bei  welchen 
der  eine  oder  beide  Cotyledonen  rudimend&r  oder  gar  nicht  ausgebildet  sind.* 

Ref.  giebt  im  Folgenden  eine  üebersicht  der  aufgestellten  Keimungsformen  und 
fügt  die  betreffenden  Beispiele  hinzu,  an  welchen  jene  vom  Verf.  unter  Zuhülfenahme  von 
16  instructiven  Holzschnitten  erläutert  werden.  Für  die  mit  einem  *  versehenen  Artnamen 
Bind  Abbildungen  gegeben.  Es  sei  betont,  dass  Verf.  selbst  die  Eintheilung  nach  Typen 
als  »eine  rein  willkürliche'^  bezeichnet;  dieselbe  soll  nichts  anderes  beanspruchen,  ^als  dass 
in  die  verwirrende  Menge  von  Einzelheiten  klare  Ordnung  gebracht  wird.  Die  einzelnen 
Typen  sind  in  allen  möglichen  Graden  durch  Uebergänge  verbunden." 

I.  Samenpflanzen  mit  zwei  oder  zahlreicheren  Cotyledonen. 
A.  Cotyledonen  oberirdisch. 
Tyfns  L    Hauptwurzel  vom  ersten  Austritt  aus  dem  Samen  an  lebhaft  wachsend; 
das  Hypocotyl  schafft  die  Cotyledonen  aus  dem  Samen  über  die  Erde;  Wurzelhals 
nicht  oder  relativ  wenigt  verdickt. 

(Diesem  Typus  entspricht  die  bisher  als  Hauptschema  für  eine  dicotyle  Pflanze 
angenommene  Keimungsart  und  mancherlei  Beschreibungen  liegen  in  der  Litteratur  vor.  — 
Bsp.:  Scorzonera  humüis*,  Phlox  Drummondi*,  Reseda  virescens*,  Bivina  hrasüiensis*, 
PortiUacca  Thelussoni*  etc.  Hierher  gehören  auch  etliche  Gymnospermen.  Dieselben 
»eigen  aber  in  Betreff  des  Baues  der  Hauptwurzel  einige  Eigen thümlichkeiten,  über  welche 
Verf.  Folgendes  bemerkt: 

„Die  Keimung  vieler  Coniferen  ist  oft  beschrieben,  das,  was  hier  interessirt,  aber 
dabei  wenig  beachtet  worden.  Im  Zusammenhang  mit  der  bekannten  geringen  Wurzelhaar* 
bildnng  tritt  häufig  die  Erscheinung  einer  Häutung  der  Hauptwurzel  ein.  Schon  bei  dem 
ersten  Heraustreten  der  jungen  Keimwurzel  von  Pinus  Pinea  beobachtet  man,  dass  dieselbe 
Ton  einer  lockeren,  weisslichen  Hülle  umgeben  ist,  welche  sich  sehr  bald  in  zahllose  einzelne 
Zelifäden  auflöst.  Diese  erste  Hülle  rührt  von  dem  Zellgewebe  her,  welches  in  Form  einer 
mächtig  entwickelten  Wurzelhaube  den  Pleromscheitel  der  Wurzel  im  Samen  bedeckt  und 
am  andern  Ende  mit  den  Resten  des  Embryosackes  zusammenhängt.  Die  Radicula,  in  ihres 
oberen  Theilen  lebhaft  sich  bei  der  Keimung  streckend,  drängt  das  Zellgewebe  aus  d^n 
Samen  heraus,  dehnt  dasselbe  stark,,  von  ihm  als  Hülle  umgeben.  Beim  weiteren  Wachathum 
reisst  der  oben  mit  dem  Samen  noch  in  Verbindung  stehende  Theil  der  Hülle,  einige  Fetzen 
bleiben  am  Samen,  die  jetzt  losgelöste  Hülle  der  Wurzel  zerfällt  sehr  schnell  in  ihre  Fäden. 
Nimmt  man  bei  jungen  Keimlingen  die  Hülle  ab,  bemerkt  man,  dass  auch  darunter  an  der 
Hauptwurzel  selbst  eine  Ablösung  ihrer  peripherischen  Schichten  der  ganzen  Länge  nach 
erforgt.  Hauptsächlich  die  beiden  äusseren  Zellschichten,  welche  an  der  WurseJspitze  in 
das  Gewebe  der  Wurzelhaube  übergehen,  lösen  sich,  indem  sie  sich  in  ihre  einzelnen  Zellreihen 
spalten,  welche  in  Form  von  schleimigen  langen  Fäden  die  Wurzeln  umhülle.  Stellt  man 
einen  Keimling  in  Wasser,  so  erscheint  die  Wurzel  von  einer  zarten  weissen  Wolle  umgebesi 
gleichsam  als  wäre  sie  von  zahllosen  Wurzelhärchen  bedeckt  Bei  weiterem  Wachsthum  der 
Wurzel  (dieselbe  etwa  60—70  cm  lang)  treten  an  ihren  mittleren  Theilen  vereinzelte  Wurzel- 
haare als  kurze  dicke  Ausstülpungen  der  dritten  Zellschicht  hervor,  welche  die  über  ihnen 
lagernden  Zellfäden  bei  Seite  drängen.  Später  färben  sich  diese  ZelJOden  gelb  bis  braun; 
weitere  Veränderungen  der  Wurzel  geschehen  dann  bei  dem  Beginn  des  secund&ren  Dicken- 
wachsthums. 

An  den  schleimigen  Zellfäden  der  Wurzel  kleben  vielfach  Erdtheilchen  an,  so  daaa 
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die  ersteren  wohl  einigermassen  als  Befestigungsmittel  anstatt  der  anfangs  ganz  fehlenden 
und  immer  nur  seltenen  Wurzelhaare  dienen  können. 

Bei  andern  Coniferen  verläuft  die  Keimung  in  entsprechender  Weise.^) 

Tjpns  2.  Keimung  verläuft  wie  bei  Typus  1;  Hypocotylbasis  durch  besonders 
starke,  oft  einseitige  Verdickung  ausgezeichnet. 

(Zu  diesem  Typus  gehören  eine  Reihe  der  interessanteren  Keimungsgeschichten  bei 
den  Dicotylen;  sie  sind  schon  mehrfach  in  der  Litteratur  erwähnt  worden.  Die  bei  dem 
ersten  Typus  relativ  geringe  Verdickung  der  Hypocotylbasis  hat  sich  hier  zu  einem  Organ 
von  besonderer  biologischer  Bedeutung  entwickelt.  —  Bsp.:  Oxybaphus  viscoHis*,  Hierher 
gehören  ferner:  Miräbüis  Jalapa  und  longiflora,  Cucurbitaceen  CCucurbüa  Pepo*J, 
Scabioaa  dichotoma*,  Tribülus  terrestris*,  Limnanthes  Douglasit*,  Mimoaa  puäiica*^ 
Eucalyptus-  und  Cuphea-Atitn  etc. 

Typns  3.  Keimung  wie  bei  Typus  1;  aber  ausgezeichnet  durch  das  starke  selb- 
ständige Wachsthum  des  Endosperms.  —  Bsp.:  Bicinua  communis,  Carica  hastaefolia*, 

Typus  4.  Hauptwurzei  massig  oder  stark  wachsend;  Hypocotyl  schwach  entwickelt. 
Die  Stiele  der  Cotyledonen  ziehen  dieselben  aus  dem  Samen.  —  Bsp.:  Smymium 
olusatrum*  u.  a.  ümbelliferen:  viele  Ranunculaceen. 

Typus  5.  Hauptwurzel  während  der  Keimung  wenig  oder  gar  nicht  wachsend;  am 
Wurzelhals  ein  Kranz  langer  Wurzelhaare,  sonst  wie  Typus  1. 

(Zu  diesem  Typus  gehören  eine  grosse  Reihe  dicotyler  Pflanzen,  deren  Keimung 
bisher  nur  wenig  beachtet  ist.  Das  geringe  Wachsthum  der  Hauptwurzel  ist  bei  «manchen 
nur  auf  die  kuze  Zeit  der  Keimung  beschränkt.  —  Bsp.:  Clintonia  pülchella*,  EkUme 
hexandra*,  Sempervivum  patens*,  Phyllodoce  taxifolia*,  Änemiopsis  califomica*;  hierher 
gehören  fernerhin  u.  v.a.dieCra8sulaceen,  denen  sich  die  Cacteen  [s.  später]  anschliessen.) 
B.  Cotyledonen  unterirdisch. 

(Im  Verhältniss  zu  den  bisher  besprochenen  Fällen  ist  es  nur  eine  kleine  Anzahl 
von  Dicotylen  und  Gymnospermen,  bei  welchen  die  Cotyledonen  nur  als  Reservestoff- 
behälter dienen  und  unter  der  Erde  bleiben.  Im  Allgemeinen  verläuft  die  Keimung  sehr 
gleichmässig.  Beschreibungen  davon  finden  sich  reichlich  in  der  Litteratur.  —  Bsp.:  Nym- 
phaea  amazonica*,  Vangueria  edtUis*,  Äcanthus  moUis*.  —  „Im  Allgemeinen  ist  der 
Unterschied  zwischen  der  hypogäischen  und  epigäischen  Keimungsart  scharf  ausgesprochen! 
üebergangsstufen  sind  aber  mehrfach  vorhanden.  Sehr  zahlreiche  solche  Uebergangsformen 
finden  wir  bei  den  Papillen aceen.  Von  den  laubblattähnlichen  Cotyledonen  der  Tri- 
f  olieen,  Genisteen  zu  den  fleischigen,  sich  noch  stark  vergrössemden  grfinen  Cotyledonen 
von  Lupinus,  von  diesen  zu  den  zwar  noch  Ober  die  Erde  tretenden  und  ergrauenden,  aber 
sehr  fleischigen  und  nicht  weiter  wachsenden  Cotyledonen  von  Pluiseolus  vulgaris  geht  der 
Uebergang  allmählig  zu  dem  hypogäisch  keimenden  Ph,  mulUflorus,  dessen  Cotyledonen  am 
Licht  noch  ergrflnen,  ebenso  wie  es  nach  Trotzky  diejenigen  von  Citrus,  nach  Warming 
die  der  Erbse  vermögen.  Diese  Fähigkeit  des  ErgrOnens  besitzen  jedoch  nicht  mehr  die 
Keimblätter  der  Vicieen.  Wink  1er  beobachtet,  dass  die  sonst  unterirdisch  bleibenden 
Cotyledonen  von  Dentaria,  Mercwridlis  perermis  ausnahmsweise  über  den  Erdboden  treten 
und  zu  kleinen,  grOnen  Blättchen  sich  ausbilden  können,  während  nach  Ir misch  die 
gewöhnlich  oberirdischen  Keimblätter  von  Clematis  reeta  bei  manchen  Individuen  unter  der 
Erde  bleiben.*") 

IL  Dicotyle  Samenpflansen,  von  deren  Cotyledonen  einer  oder  beide  rudi- 

mentär  sind. 

(Hierher  gehören  viele  Cacteen,  femer  au&llender  Weise  viele  Parasiten,  z.  Bsp. 
Ordbanehe,  Cynomorium  eoccineum,  Bälanophara  involucrata,  Ouscuta,  auch  Lorantha« 
eeen.  In  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  ein  Verkflmmem  beider  Cotyledonen,  in  anderen 
tritt  eine  Ungleichheit  in  dem  Verhalten  der  beiden  Samenlappen  ein;  so  bei  Dentaria 
hulbifera,  Stylidium  adnatum,  Abrania  umbeOata*,  Cyclamen  etc.;  femer  bei  Nyota- 
gineen,  Bapihanus,  Citrus  Aurantium,  Hiraea,  Dryobälanops  Camphora,  PaMra  aquaUea^ 
Carum  bulbocastanum  etc.  Schliesslich  gehören  noch  hierher  die  merkwürdigen  Fälle  bei 
BhiMophora  Mangle,  Trapa  natans,  ütrieülaria  und  vielen  Guttiferen.) 

88* 
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III.  Samenpflanzen  mit  einem  Cotyledon  (Monocotyledonen). 

Etwas  auffallender  als  bei  den  Dicotylen,  im  Znsammenhange  damit,  dass  sich 
innerhalb  der  Monocotylen  eine  Reihe  för  sich  abgeschlossener  Formen  finden,  bemerken 
wir  bei  ihnen  mehrfach,  dass  die  Keimung  in  ganzen  Gruppen  gleichartig  und  für  sie 
charakteristisch  verläuft,  wie  z.  Bsp.  bei   den  Gramineen,  Cuperaceen,  Orchideen. 

TjpQS  1.  Hauptwurzel  zuerst  hervortretend,  meist  lebhaft  wachsend.  Cotyledon 
bleibt  mit  dem  einen  Ende  im  Samen  stecken,  tritt  mit  dem  andern  heraus  und  bildet 
eine  verhftltnissmassig  kurze  Scheide. 

(Nach  diesem  Typus,  welchem  sich  der  folgende  aufs  Engste  anschliesst,  verläuft 
die  Keimung  bei  einer  sehr  grossen  Anzahl  der  Monocotylen,  besonders  bei  vielen  Lilia- 
ceen,  Amaryllideen,  Palmen.  —  Bsp.:  Iris  Pseudncorus*,  Himantophyllum  miniatum*, 
Acanthoaiachys  strobüacea,  Aloe  nigricans.) 

Typos  2.  Scheide  des  Cotyledons  stark  verlängert,  von  dem  im  Samen  steckenden 
Theile  durch  einen  langen  fadenförmigen  Stiel  getrennt;  sonst  wie  Typus  I. 

(Die  Fälle  dieses  Typus  stellen  eine  Weiterentwickelung  derjenigen  des  vorigen  dar. 
Das  Verbindnngsstflck  zwischen  der  Scheide  und  dem  aufsaugenden  Theile  ist  wachsthums- 
fähig.  Indem  die  Scheide  lebhaft  in  die  Länge  eine  feste  Stellung  hat,  wird  das  Yerbindungs- 
tttlck,  meist  an  der  Spitze  der  Scheide  anfangend,  stark  gedehnt;  es  giebt  der  Dehnung 
durch  Wachsthum  eine  Zeitlang  nach  und  verlängert  sich  dabei  zu  einem  ddnnen  Faden.  — 
Bsp.:  Asphodelus  microcarpti8*j  Yucca  gJorioaa,  Dasylirion  acrostichum,  Dianella  atrata*, 
Gladiolus  communis,  Iris  sibirica.  Die  höchste  Ausbildung  dieses  Typus  wird  bei  den 
Commelynaceen  erreicht;  Bsp.:  Commelyna  clandestina*,  Tradcscantia  discolor.) 

Typus  3.  Hauptwurzel  nach  Durchbrechung  der  Wurzelscheide  anfangs  lebhaft 
wachsend.  Theile  des  Cotyledons  scharf  gesondert;  der  eine  bleibt  als  Scutellum  im 
Samen,  der  andere  bildet  die  Keimblattscheide,  welche  die  Erde  durchbricht. 

(Dieser  Typus  ist  derjenige  der  Gräser.) 

Typus  4.  Cotyledonarscheide  bei  Beginn  der  Keimung  zuerst  hervortretend ;  Hanpt- 
wurzel  erst  später  in  die  Länge  wachsend. 

(„Im  Gegensatz  zu  den  Gramineen  ist  bei  den  Cyperaceeu  die  Keimung  wenig 
Hntersncht  worden,  und  doch  bietet  sie  einige  Ei^enthümlichkeiten  dar.  Schon  der  Bau  des 
Embryo  ist  etwas  verschieden  von  dem  der  Gräser,  vermittelt  den  Graserabryo  mit  den 
typischen  Fällen  der  Liliaceen  u.  s.  w.  Abgesehen  von  den  mancherlei  Formverschieden- 
beiten,  welche  die  Embryonen  der  einzelnen  Gattungen  aufweisen,  sehen  wir  an  ihnen  stets 
das  untere  Ende  eingenommen  von  der  Hauptwurzel,  aber  ohne  ausgesprochene  Warzei- 
scheide, das  andere  von  dem  Cotyledon,  welcher  bei  Scirpus  stark  verbreitert  ist.  Das 
Charakteristische  und  in  gewisser  Weise  an  die  Gramineen  Erinnernde  ist,  dass  hier 
schon  deutlich  abgesetzt  die  Cotyledonarscheide  entwickelt  ist,  welche  bei  Seirpus  von  dem 
breiten  Ende  des  Cotyledons  ausgeht  und  neben  der  Hauptwurzel  gelagert  ist  Die  Scheide 
onscbliesst  das  erste  schon  deutlich  angelegte  Blatt  Die  Keimung  weicht  in  ihrem  Beginn 
von  allen  bisher  besprochenen  Fällen  darin  ab,  dass  es  der  Cotyledon  ist,  welcher  zuerst 
ansschlieselicb  wächst.  Die  Scheide  streckt  sich,  durchbriclit  die  Fruchtschale  und  krfimmt 
SBch  sofort  geotropisch  aufwärts.  Das  Wachsthum  betrifft  dann  weiter  den  mittleren  Theil 
des  Cotyledons,  wodurch  anch  die  Anlage  der  Hauptwurzel  aus  dem  Samen  gedrängt  wird. 
Bevor  sie  noch  anfängt,  sich  zu  entwickeln,  tritt  an  der  Basis  der  Cotyledonarscheide, 
wahrscheinlich  an  der  sonst  nicht  weiter  aosgebildeten,  dem  Hypocotyl  entsprecheaden  Stelle, 
ein  Kranz  sehr  langer  Haare  hervor,  welche  die  Wurzel  in  der  ersten  Keimungszeit  ersetsen. 
Allmählig  beginnt  dann  auch  die  Hauptwurzel  zu  wachsen,  während  das  erste  Blatt,  aus 
der  Scheide  heraustretend,  sich  entwickelt 

Bei  der  weiteren  Ausbildung  hört  die  Hauptwurxel  bald  auf,  sich  zu  verlängern; 
an  der  Basis  der  Cotyledonarscheide  bricht  die  erste  Adventivwurzel  hervor;  dem  ersten 
Blatt  folgen  andere.  Das  in  der  Frucht  stecken  bleibende  Ende  des  Cotyledons  schwillt 
stark  keulig  an,  um  schliesslich  nach  Aufsaugung  des  Endosperms  das  Innere  fast  ganm 
aoszufällen. 

Die  Keimung  v^Iäuft  bei  den  untersuchten  verschiedenen  Cyperaceeu  sehr  gleich- 
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massig,  so  bei  Scirpus  lacustris*,  Cyperus  Irio*,  Papyrus*,  Isolepis  Savii*,  Carex  cau- 
casica,  ^gopina,  Kobresia  coricina,^) 

Typus  5.  Hauptwurzel  bei  der  Keimung  meist  lebhaft  wachsend;  Cotyledon  lang, 
fadenförmig,  nach  Aufsaugung  des  £udosperms  als  erstes  Laubblatt  über  die  Erde 
tretend. 

(Diese  Art  der  Keimung  entspricht  in  gewisser  Weise  der  bei  den  Dicotylen  ver- 
breitetsten,  epigäischen  Form.  Es  zeigen  dieselbe  eine  Reihe  verschiedener  Liliaceen, 
die  meisten  ^Wtum- Arten,  Beachorneria  tubiflora,  Bowiea  volubilis*,  Asphodelus  fistülostiß; 
ferner  Agave  polyanthoides*  u.  a.) 

Typus  6.  Hauptwurzel  während  der  Keimung  wenig  oder  gar  nicht  wachsend; 
ein  Kranz  von  Wurzelhaaren  an  dem  Wurzelhals  vertritt  dieselbe.  Der  Cotyledon 
verhält  sich  wie  bei  dem  vorigen  Typus. 

(Dieser  Typus  schliesst  sich  eng  an  den  vorhergehenden  an,  unterscheidet  sich  aber 
vor  Allem  durch  das  Verhalten  der  Hauptwurzel.  Er  entspricht  in  dieser  Beziehung  dem 
Typus  5  bei  den  Dicotylen  und  ist  ebenfalls  wie  dieser  charakteristisch  für  die  Snmpf- 
und  Wasserpflanzen.  Er  tritt  vornehmlich  bei  den  Helobiae  auf,  ferner  bei  Junctts-  und 
Triglochin- Arien  u.a.  —  Abgebildet  sind:  Typha  anguatifolia* ,  Philydrum  lanuginosum*, 
Triglochin  bulbosum*.) 

Typus  7.  Hauptwurzel  nicht  entwickelt.  Der  indifferenzirte  Embryo  wächst  bei 
der  Keimung  zu  einem  knollenartigen  Stämmchen  heran,  an  dessen  oberem  Ende  der 
rudimentäre  kleine  Cotyledon  sitzt;  an  ihm  seitlich  die  Stammknospe. 

(Diesem,  von  allen  Monocotylen  anscheinend  abweichendsten  Typus,  gehören  die 
Orchideen  an.) 


U.  Theil:  üeber  einige  Punkte  der  Keimungsbiologie. 

(p.  578—614.) 

In  diesem  Theile  wird  behandelt:  1.  Die  Befestigung  des  Samens  in  der  Erde  und 
seine  Wasseraufnahme  (p.  579-594,  mit  Figur  17—22).  2.  Das  erste  Heraustreten  des 
Keimlings  (p.  594—597).  8.  Die  Befestigung  des  Keimlings  und  das  Au&augen  des  Endosperms 
(p.  597  602).  4.  Das  Heraustreten  der  Cotyledonen  aus  dem  Samen  und  das  Durchbrechen 
der  Erde  (p.  602—609,  mit  Figur  23  und  24).  5.  Die  Entfaltung  der  Cotyledonen  und  der 
ersten  Laubblätter  über  der  Erde  (p.  609-614). 

Es  gehört  nicht  zur  Aufgabe  des  Referenten,  über  den  zweiten  Theil  der  werth- 
voUän  Abhandlung  ein  ausfßhrliches  Beferat  zu  liefern. 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  giebt  Verf.  ein  sehr  ausfOhrliches  LitteraturverzeicfanisB 
(p.  615-681)  Ober  die  Morphologie  der  Keimung,  sowie  über  den  Bau  der  Samen,  und 
endlich  (p.  681—685)  ein  alphabetisches  Register  der  Arten,  welche  Yerf.  behandelt  hat. 

80.  lax  Ebeliüg  (148).  Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstreckten  sich  auf 
folgende  Arten: 

L  Monocotyledonen. 

1.  Gramineen.  Orysa  satwa.  Änfhcxanthum  odoratum,  Phalaria  amguata.  Cen- 
ehruB  alopecuroiä€S,  Zta  Mays.  Z.  Caragua,  Scrghum  haUpense.  Panicum 
müiaeeum,  P,  mtiricatum.  Pennisetum  cenchroides.  Paepälum  stoloniferum. 
GfUaris  barbata.  Müiim  vetrude.  PMeum  a9perum.  PUypogan  Mh^nais. 
Agrostia  lachnanlha,  Ammophüa  arenaria,  Aegopogon  puiülm.  Trisetum 
neglectum.  Arrhenathenm  dmtius.  Aira  caeapitosa.  Bromus  Adoinsis.  B,  inter- 
medius,  Cpnosurus  etchinahu.  Poa  pratenBis,  Brüa  maxima.  Atropis  distam, 
El^ua  oanadensia,  TriHcmn  vtdgoft.  IV.  äkoeeum.  Seeak  cereale.  8.  Ana- 
iolicwm.  Brachfgpodium  di$ta<^iyum,  Lolium  temulentum,  L.  complanatum, 
ChfmnosHchum  hystrix. 

2.  Palmen.  Phoenix  canariemis.  Latania  barbanioa,  PK  tenuie.  SeafoHhia 
degans.    Ph.  redinata.    Corypha  Canna.    Chamaerops  elegana, 

8.  Cyperaeeen.  Cyperus  longus,  Carex  braeteosa.  Cyperus  papyrus.  Scirpus 
Natalensis,    Cyperus  flavescens.    Carex  maxima.    C.  fkma.    C.  chiUnsis. 
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4.  Commelinaceren.    Commelina  ckmdestina.    Tinncmtia  ereeta, 

5.  Liliaceae.  Äüium  Cepa,  Ä.  Porrum,  Lüium  bulbiferum,  HyacwUl^  ean-^ 
dicana,  Omühogalum  äUissimutn.  AM  negleda,  Veratrum  älbum.  ÄBparagus 
officitwUs.    A.  scaber, 

6.  Amaryllidaceen.    Agave  glaucescens. 

7.  Iridaceen.    Anomatheca  cruenta. 

8.  Juncaceen.    Juncua  vaginaius,    J.  glaueus,    LuzuHa  nivea, 

II.  Dicotyledoneo. 

9.  ChenopodiaceeD.    Atriplex  IwrUnsie,    Spinacia  oleracea, 

10.  Dipsacaceen.    Dipsacus  FiMonum, 

11.  Euphorbiaceen.     Eicinm  communis.     Euphorbia  Schimperiana,     E.  Hiero- 
eolymitana. 

12.  Fumariaceen.    Fumaria  flabellata, 

18.  Gentianaceen.    Oentiana  eruciaia.    Eryihraea  Centaurium. 

14.  Oxalidaceen.    Oxalis  micrantha. 

15.  Phytolaccaceen.    Phytolacca  escülenta. 

16.  Platanaceen.    PkUanus  occidentalis, 

17.  Plantaginaceen.    Plantago  Psyllium. 

18.  PlumbagiDaceen.    Statice  sinuata. 

19.  Polygonaceen.    Bumex  acetosa.    Fagopyrum  esculentum. 

20.  Primnlaceen.    Primula  spinensis. 

2U  BanunculaceeD.    Nigella  damascena.    Delphinium  elatum. 

22.  Rataceeo.    Euta  graveolens. 

23.  Sclerantheen.    Scleranthus  annuus. 

24.  Scrophulariaceen.    Digitalis  pur  pur  ea.    Antirrhinum  majus. 

25.  Solanaceen.    Datura  Stramonium. 

26.  Umbelliferen.    Conium  macuiatum.    Daucus  Carota, 

27.  Urticaceen.     Urtica  pHulifera. 

28.  Violaceen.    Viola  iricolor. 

m.  Gymnospermen. 

29.  Conlferen:  Pinus  Picea. 

Verf.  giebt  am  Schlosse  seiner  Abhandlang  nachfolgende  Uebersicht,  nachdem  er 
den  anatomischen  Baa  der  Saagorgane  bei  der  Eeimaog  der  wichtigeren  Familien  mehr 
oder  weniger  beschrieben  hat,  and  bringt  die  gefandenen  anatomischen  Haaptunterschiede 
in  dieser  Uebersicht  mit  der  Verschiedenheit  der  physiologischen  Functionen  der  Keim- 
blätter in  Zasammenhang. 

A.  Die  Keimblätter  bleiben  immer  im  Samen,  sind  nur  für  die  Aufsaagong  des 
Endosperms  bestimmt  tind  sterben  nach  vollbrachter  Arbeit  ab: 

Cycadeen,  Monocotyledonen. 
L  Das  im  Samen  liegende  Keimblatt  bleibt  bei  der  Keimung  anatomisch  unver- 
ändert   Es  saugt  das  Eodosperm  durch  die  gewöhnlichen  Epidermiazellen 
aus,  die  sich  von  dei^enigen  der  jungen  Blätter  nicht  unterscheiden: 
Liliaceen,  Juncaginaceen^,  Iridaceen,  Amaryllidaceen,  Cycadeen  (?). 

n.  Das  Keimblatt  wird  zur  Aussaugung  des  Endosperms  besonders  differenzirt, 
es  werden  Saugorgane,  Haustorien,  gebildet. 

1.  Das  Saugorgan  (Keimblatt)  ist  schildförmig  CScuteUum).  £s  ist  mit 
einem  Epithel  bekleidet,  welches  aus  langgestreckten,  dünnwandigen,  zur 
Oberfläche  senkrecht  stehenden  Saugzellen  besteht,  welche  4 — lOmiü  so 
lang  wie  breit  sind  und  sich  meist  pinsel-  oder  schlauchartig  in  das 
Endosperm  hineinstrecken: 

Gramineen. 

2.  Das  Saugorgan  hat  schliesslich  die  Gestalt  des  Samens  (meist  kugelig). 
Der  Rand  des  Haustoriums  besteht  aus  dünnwandigen,  langgestreckten, 
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aar  Oberfläche  senkrecht  stehenden  Saugzellen,  welche  2— 6 mal  so  lang 
wie  breit  sind. 

a.  Saugorgane  erst  kugelig,  dann  napfförmig,  schliesslich  die  (Gestalt  des 
Samens  annehmend  and  diesen  ganz  ausfüllend: 

Palmen. 

b.  Saugorgane  gleich  die  Gestalt  des  Samens  besitzend: 

Commelinaceen. 
8.  Das  Saagorgan  ist  fadenförmig -cylindrisch  mit  sich  verjüngender  Spitze. 
Das  ganze  Haustorium  besteht  aus  dünnwandigen,  langgestreckten  Zellen, 
die  4— 8  mal  so  lang  wie  breit  sind  and  die  Richtung  der  Längsaxe  des 
Organs  haben: 

Cyperaceen,  Luzula  (Jancaceen). 
4.  Das  Haustorium  ist  birnenförmig.    Die  inneren  Zellen  und  die  Epidermis- 
Zellen  sind  parallel  d^  Längsaxe  gestreckt,  die  Endzellen  an  der  Spitze 
des  Haustoriums  sind  radial  gestreckt  und  keulenförmig  abgerundet: 
Juncus  (Juncaceen). 
B.  Die  Keimblätter  bleiben  nur  eine  Zeit  lang  im  Samen,  um  das  vorhandene  Endo- 
sperm  aufzuzehren,  streifen  dann  die  Samenschale  ab,  treten  über  die  Erde 
und  fungiren  dann  noch  als  Assimilationsorgane.    Das  Saugorgan  (Keimblatt) 
hat  den  Charakter  eines  gewöhnlichen  Blattes.    Seine  Epidermis  besteht  aus 
dtinnwandigen  Zellen,  die  nicht  besonders  langgestreckt  sind,  sondern  die  Gestalt 
gewöhnlicher,  junger  Epidermiszellen  besitzen: 

Coniferen,  Dicotyledonen. 
Ueber  den  Unterschied  zwischen  Monocotyledonen  (und  Cycadeen)  einerseits 
and  Dicotyledonen  und  Coniferen  andererseits  bemerkt  Verf.: 

„Die  Monocotyledonen  können  ihr  Keimblatt,  welches  nur  zum  Aussaugen  des 
Endosperms  dient,  zu  besonderen  Saugorganen  ausbilden;  die  Dicotyledonen  und  die 
Coniferen  dagegen  gebrauchen  ihre  Keimblätter  zur  Aussaugung  des  Endosperms  und 
später  zur  Assimilation.  Sie  bilden  dieselben  daher  nicht  zu  Haustorien  aus,  sondern  die 
Keimblätter  behalten  den  Typus  gewöhnlicher  Blätter,  weil  sie  nur  so  auch  ihre  zweite 
physiologische  Function  verrichten  können.  Dies  ist,  wie  ich  glaube,  der  Grund,  wess- 
halb  ich  bei  keiner  der  untersuchten  Dicotylen  besonders  differenzirte  Saugorgane  ge- 
fanden habe.** 

81.  0.  0.  Hari  (197).  Verf.  prüfte  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Samenschalen  auf 
Lignin  und  fand,  „dass  die  Holzsubstanz  bei  sehr  vielen  Samen  vorkomme**  und  dass  die 
Lignin-Reaction**  sehr  häufig  werthvoUe  Anhaltspunkte  za  bieten  vermöge  zur  Unterscheidung 
von  Samenarten.  Gruppenweise  fehlt  das  Lignin  oder  ist  vorhanden;  Verwandtschafts- 
verhältnisse lassen  sich  häufig  constatiren  und  in  vielen  Fällen  mag  in  Samengemengen,  in 
Kahrungs-  and  Futtermitteln,  Presskuchen  und  dergl.  diese  Reaction  auch  dem  Unter- 
sucher von  Gtenuss-  und  Nahrangsmitteln,  dem  Gerichtschemiker  u.  A.  höchst  werthvolle 
ErkennuBgsmerkmale  liefern.** 

4.  Trichome  und  Emergenzen. 

Vgl.  Ref.:  No.  179  (E.  Hejnricher:  Reducfirte  Trichome  bei  Campanulä).  — 
No.  873  (Urban:  Stacheln  als  Trichome  bei  Bauhinia).  —  No.  505  (Eichler:  Die  Ligula 
der  Palmblätter  ist  eine  Emergenz).  —  No.  154  (Schimper:  Die  Haare  des  Sprosses  über- 
nehmen bei  der  epiphytischen  TiUandsia  ttsneoides  die  Function  der  Wurzelhaare).  — 
No.  208  (Vuillemin:  Die  Trichome  der  Compositen).  —  No.  79  (Klebs:  Vertretung 
der  Wurzelhaare  bei  Coniferen).  —  No.  468  (Pfitzer:  „Elateren**  bei  Orchideen-Samen). 

IV.  Schriften,  welche  sich  auf  bestimmte  Familien 
beziehen  lassen. 

I.  Abietineae. 
Vgl.  Coniferae. 
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II.  Acanthaceae. 

82.  A.  Gray  (179).    Man  vgl.  Ref.  No.  64.    Die  Diagnose  lautet: 
Pr%ngUophytumn.g,  Acanthacearum  Justicearum.  Calyx  minute  2-bracteolata8, 

6  partitus,  segmentis  aequalibus  oblongo-linearibus  rigiduliß  3-ner?atiB.  Corolla  subdeclinata; 
tubus  cum  ftiuce  brevi  vix  ampliori  cylindraceus ,  limbo  paullo  longior;  limbus  bipartitus, 
labiis  patentibus,  postico  bipartito  lobis  oblongis,  antico  trifido  majore,  lobiß  obovatis, 
intermedio  emarginato.  Stamina  4,  fauci  inserta,  aubinclusa;  filamenU  brevia,  aotica  villo- 
sissima;  antherae  uniloculares,  orato-oblongae,  anticae  secus  connectivum  Yillosae,  posticae 
cum  filamento  fere  nudae,  Stylus  filiformis:  Stigma  emarginatum.  Ovarii  loculi  biovulatL 
Capsula  oblonga,  subteres,  nee  stipitata  nee  basi  attenuata,  disperma.  Semina  ovalia,  sab- 
turgida,  furfuracea,  —  Suffrutex  glaucescens,  ramis  gracilibus,  foliis  lanceolatis  integerrimis, 
floralibus  ad  bracteas  calycibus  bre?iores  reductis;  floribus  panrulis  graciliter  interrupte 
spicatis;  corolla  ut  yidetur  purpurascente.  —  P.  lanceölatum  (Nordwestgrenze  von  Mexico, 
in  Sonara,  leg.  C.  G.  Pringle.) 

83.  A.  Gray  (179).    Man  vgl.  Ref.  No.  54.    Die  neuen  Arten  sind  folgende: 
Didiptera  psettdoverticülaris  (zwischen  den  Platystegiae  und  SphenosUgtae  inter- 

medi&r;  Mexico:  nordwestl.  Sonora),  D,  Torreyi  bisher  verwechselt  mit  2>.  renfptnato, 
Ju88.,  Arizona), 

84.  J.  Tesqiie  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  fOr  die  Acanthaceen 
lautet:  „Deckhaare  einreihig  oder  (in  bestimmten  Gattungen)  einzellig.  Kopfhaare  mit 
vertical  getheiltem  Kopfe.  Spaltöffnungen  von  wenigstens  2  auf  den  Spalt  senkrechten 
ZeUen  begleitet  (Caryophylleen-Typus).  Krystalle  einfach,  octaddrisch,  prismatiBch, 
quadratisch  oder  nadeiförmig.    Verschieden  gestaltete  Gystolithen  in  bestimmten  (Gattungen.'' 

Das  systematische  Ergebniss  lautet: 

„Die  verschiedenen  Haarformen,  die  Gestalt  und  die  Yertheilung  (sowie  die  Abwesenheit 
bei  einigen  Gattungen)  der  Gystolithen  erscheinen  eine  anatomische  Beschreibung  der  (Gattungen 
zu  gestatten.  Dazu  kommen,  wie  Radlkofer  gezeigt  hat,  die  Pollenformen.  Der  Spalt- 
öffiiungsapparat  ist  constant  (Labiaten-Typus)." 

85.  Haas  Solereder  (388).    Verf.  erhielt  als  ResulUt  seiner  Untersuchungen: 
„Gonstant  für  die  Acanthaceen  dürfte  sein  die  einfache  Gef&ssperforatioa  bei 

h&ufig  horizontaler  Scheidewand  und  das  im  Allgemeinen  einfach  getüpfelte  Prosenchym.  — 
Bei  den  Thunbergieen- Gattungen  Pseudocalyx  und  Mendoncia  finden  sich  vier  in 
orthogonalem  Kreuze  stehende  Bastkeile,  sowie  ein  umgekehrt  orientirter,  markst&ndiger 
Bündelring,  bei  Mendoncia  ausserdem  nachtr&gliche  Zerklüftung  de»  Holzkörpers.  Gonstant 
für  die  Tkunbergia- Arten  aus  der  Section  HexacerUris  sind  Weichbastinseln  im  Holse. 
Intraxylärer  und  daneben  interxyl&rer  Weichbast  findet  sich  bei  den  Gattungen  Barleria, 
Barleriola,  Lepidagathis ,  Netiracanihm ,  Lopho9taehys,  nicht  bei  PeribUma  and  Orabbea 
aus  der  Subtribus  der  Barlerieen.<<    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 


Vgl.  Sapindaceen. 
Vgl.  Ficoideae. 


III.  Aceraceae. 

IV.  Aizoaceae. 


V.  Alismaceae. 

86.  J.  CoDStaatla  (122).  Kurze  MiUheilung  über  die  zwei  Formen  der  Sagütaria- 
Bl&tter.  Die  Form  ist  im  Allgemeinen  vom  Medium  unabhängig,  wfthrend  der  innere  Bao 
abhängig  ist 

67.  V.  W.  (430)  empfldiK  in  „The  (Garden''  an  gärtnerisdiea  Zwecken  Sagittaria 
ftumU^Mensis ,  die  im  Jahre  1883  von  Buenos -Ayres  nach  Kew  gesandt  wurde  und  dort 
prächtig  sich  entwickelt  hat.  Die  Axen  der  InfloresoeoaeQ  und  die  Blattstiele  worden  bia 
6  Fuss  hoch.  Die  ganze  Pflanze  ist  auf  einem  Holzschnitt,  einzelne  Theile  (ind.  Blflthen) 
auf  einer  colorirten  Tafel  dargestellt.  Schönland. 
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VI.  Alsineae. 
Vgl.  Caryophylleae. 

VII.  Amarantaceae. 

88.  Hans  Solereder  (388).    Das  Resultat,  zu  welchem  Verf.  gelangte,  lautet: 

,, Wichtig  für  die  Familiendiagnose  ist  die  anomale  Zweigstructur,  die  einfache 
Perforiruug,  das  unbehöft  getüpfelte  Prosenchym;  charakteristisch  für  bestimmte  Gattungen 
ist  auch  das  Auftreten  von  Erystallsandschläuchen.^ 

Er  untersuchte:  Bosea  yerva  mora  L.,  Celosia  argentea  y.  margaritacea  L., 
Telanthera  ramosissima  Moq.,  Hermbstaedtia  Caffra  Moq.,  Psiloirichum  cordatum  Moq., 
Aerva  scandens  Moq.,  Pupalia  lapacea  Moq.,  Deeringia  baccala  R.  Brn.,  Chamissoa 
altissima  Kth.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

VIII.  Araaryllideae. 

Vgl  Ref.:  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  61  (Brück:  Morphologie  unterirdischer  Sprossformen). 

89.  C.  J.  Haximowicz  (290).  Die  aufgeführten,  theilweise  mit  Diagnosen  versehenen 
Arten  sind  folgende: 

Hypoxis  aurea  Lour.  —  Curcüligo  ensifölia  R.  Br.  —  C.  recurvata  Dryand.  — 
Narei88U8  Tazetta  L.  var.  chinensis  Roem.  —  N.  Jonquilla  L.  —  Ungernia  ?  Oldhami 
n.  sp.?  —  Crinum  asiaticum  L.  d.  declinatum  Kunth.  —  Cr,  sinicum  Roxb.  —  Cr,  Lou- 
reirii  Roem.  —  Lycoris  radiata  Herb.  —  L,  aurea  Herb.  —  L,  squamigera  Maxim.  — 
L,  sanguinea  Maxim.  —  Pancratium  biflorutn  Roxb. 

Bei  dem  Genus  I^coria  hebt  Verf.  die  ungenügende  Definition  hervor.  Er  giebt 
die  Unterschiede  der  vier  ihm  bekannten  Arten,  welche  sftmmtlich  China  oder  Japan 
bewohnen,  folgendermassen : 

Perigonium  reguläre  genitaliaque  recta,  stamina  perigonio  brevicora:  L.  sanguinea, 

Perigonium  leviter  incurvum  laciniis  supeme  magis  conniventlbus,  genitalia  decli- 
nata.  2. 

2.  Stamina  inserta.  8. 

„       inclusa,  flores  alboroeei:  L.  squamigera, 

9.  Flores  lutei,  stamina  parum  exserta:  L,  aurea. 

„       pnrpurei,  stamina  valde  exserta:  L,  radiata. 

90.  J.  e.  BalMT  (66).    Verf.  giebt  fflr  die  Gattung  Gethyllis  folgenden: 

Key  to  the  Species. 

A.  Stamens  six. 

I.  Style  &lling  short  of  the  tip  of  the  perianth-segments. 

a.  Leaves  glabrous,  spirally  twisted  from  the  baae  upwards  .  l,  G.  spiralis, 

b.  Leaves  glabrous,  rolled  back  spirally  towards  the  tip   .    .  2.  G.  verticiUata. 

c.  LeaTes  densely  hispid 8.  C^.  vülosa, 

n.  Style  exserted  and  declinate 4.  (7.  langistyla. 

B.  Stamens  numerous. 

L  Leaves  linear,  glabroos,  spirally  twisted. 

a.  Stamens  9-12 5.  (?.  afra. 

b.  Stamens  in  6  boadles,  several  in  each  bündle 6.  ^.  BriUeniana. 

n.  Leaves  linear,  hairy 7.  G.  ciUaris. 

HL  Leaves  laneeolate,  very  mnob  crisped 8.  6^.  undukUa. 

IV.  Leaves  lorate,  glabrous,  twisted 9.  Cr.  latifolia. 

Von  diesen  nenn  Arten  ist  G.  Britteniana  neu.  (Diagnosen  s.  Original!)  Anf 
Taf(^  258  ist  abgebildet:  G.  Mifolia  und  vertidlUUa,  auf  Tafel  260:  die  neue  Spedes. 

91.  U,  Horren  (297)  Verf.  behandelt  (p.  197-206)  das  Genus  Cyrtanthus  and 
«eine  Spedes. 

,0n  pent  les  röpartir  ais^ment  en  trois  sections  naturelles,  les  Timmia,  les  MoneUa 
«t  las  Gastronema. 
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I.  Timmia  ou  Eucyrtanthas. 
^tanÜDes  ins^rto  ä  la  partie  inferieare  da  p^rianth  tabnlenx.    Stigmate  k  lobea 
coorts.    P^dlcelles  arcqu^s.    Pörianth  presqae  droit   Fleors  grandes :  1.  C.  obliqutis  Alton. 

U.  Monella. 
£tamiiie8  adh^rant  trds  baut  snr  la  partie  tubtüeuse  da  p6rianthe;  stigmate  k  8  lobes 
coarts.    Flears  en  tabe  od  peu  arcqaö,  avec  le  limbe  contina,  ^tal6  ou  r^^chi: 
2.  ü,  angmtifoUus  Aiton.  8.  C.  eameus  Liodl. 

8.  C7.  coüinus  Lindley.  9.  C  luteseena  Herb. 

4.  C.  spiralia  Barchd  miss.  Liadley.     10.  C,  Mackeni  C.  Kocb. 

5.  C.  odorua  Lindley.  11.  O.  Maeowani  Baker. 

6.  C.  paüidus  Sims.  12.  C.  Tucki  Baker. 

7.  C.  8triatu8  W.  Herb.  13.  C.  WelwiUchi  Baker. 

III.  Gastrooema. 
Flears  trds  amples.    P^riantbe  infundibaliforme-campanul^,  tr^  large.    l^tamines 
adh^ntes  jasqa'  k  la  moiti^  da  la  hautear  da  p^rianthe.    Stigmate  k  3  segments  tr^ 
longa.    Cette  secUon  noas  semble  poavoir  constitaer  an  geore  distiact:  14.  C.  uniflorus 
Lindley.    15.  C.  helictus  Lehmann.    16.  C,  sanguineus  Hook. 

Esp^ce  anomale. 

17.  C,  vittaim  Desfontaine. 

Espdces  exclaes.    Genre  Anoiganthas,  Baker. 

18.  C.  luteus  Baker  »  A,  luteua  Baker.  19.  C.  breviflarus  Hanrey  =  A.  brevi- 
flaruB  Baker. 

92.  Kolb  ud  Weiss  (249).  Colorirte  Tafel  mit  Bemerkung  za:  Hymenocaüis 
caribaea  Hort. 

93.  H.  Willkonini  (452).  Besprechung  und  theilweise  Abbildung  von  23  Narcisnu' 
Arten  der  pyrenäischen  Halbinsel. 

94.  J.  G.  Sebmidt  (372).  Abbildung  und  Beschreibung  einer  gefüllten  Euekaris 
grandiflora. 

95.  Karl  Sprenger  (390).  Colorirte  Abbildung  (Tafel  1193)  und  Besprechung  ron 
Nareissus  poetieus  L.  var.  ß.  biflonts  Curt. 

96.  L.  WIttmaek  (465).  Beschreibung  von  Baemanthus  Katherinae  Bsker  mit 
2  Abbildungen :  eine  vor  der  Belaubung  und  eine  im  belaubten  Zustande  (blOhende  Pflanze). 

97.  L.  Wittmack  (462).  Verf.  giebt  die  Beschreibung  von  Agave  Wiesenbwrgensis 
Wittmack  und  Abbildungen:  1.  Ganze  Pflanze.  2.  Blatt.  3.  BlathensUnd.  4.  Einzelne 
Blathe.  5.  Dieselbe  im  Längsschnitt.  6.  Fast  reife  Frucht.  7.  Dieselbe  im  Längsschnitt 
8.  Samen.    9.  Antheren  und  Pollenköruer. 

98.  Em.  Rodigas  (36b).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Bomarea  caldaaiana  Herb. 
(Tafel  DXLX).  -  Brunstcigia  9  magnifica  L.  Lind,  et  Rod.  (Tafel  DXLXH). 

99.  J.  0.  Baker  (67).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Narcissus  (Hermtone)  packtf- 
bolbus  Durieu  (Tafel  6825).  —  Eucharis  Mastersü  und  Eu,  Sanderii  var.  mültiflara 
(Tafel  6831).  —  Caüipsyche  auraniiaca  Baker  (Tafel  6841). 

100.  A.  Dletl  (140)  beschreibt  populär  die  Agave  und  ihre  BlOtheneigenthflmlichkeit 
Verf.  hat  im  Warmhause  des  Grafen  A.  Sztaray  zu  Nagy-Mihäly  (Com.  Zempl^n)  im 
Sommer  1882  eine  blühende  Agave  amerieana,  welche  aus  ihrem  im  vorhergehenden  Jahre 
beschädigten  Stengel  vier  Seitentriebe  entwickelte.  Diese  beiläufig  60—80  Jahre  alte  Agave 
hatte  im  Herbste  1878  ihre  letzten  Blüthen  entwickelt;  1879  trat  im  Wachsthum  gleichsam 
Buhe  ein,  aber  die  anfangs  eng  geschlossenen  Blätter  begannen  sich  nach  aussen  zu  biegen; 
am  17.  Juni  1880  war  der  noch  sehr  kleine  Blüthenschaft  zu  sehen,  der  aber  im  September 
schon  eine  Höhe  von  4  m  erreichte.  Seine  Blflthenzeit  dauerte  ziemlich  lange;  nach  Abschloss 
derselben  starb  die  Pflanze  nicht  ab,  sondern  Ende  April  1881  entwickelten  sich  aus  den 
Axeln  der  obersten  Blätter  vier  neue  Blüthenschäfte.  Damals  wurde  der  frühere  Hauptschaft 
entfernt,  bei  welcher  Gelegenheit  man  entdeckte,  dass  er  an  seiner  Basis  schon  verletzt  war. 
1881  entwickelten  die  Seitenschäfte  kräftige  Blüthen,  deren  Anthese  vom  September  bii 
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November  dauerte.  Im  folgenden  Jahre  1882  entwickelte  sich  neben  den  schon  vertrock- 
nenden vier  Schäften  ein  kleinerer,  der  wieder  vom  September  bis  November  blühte;  selbst 
Früchte  reiften;  1888  entwickelte  die  Pflanxe  in  den  Axeln  der  tiefer  stehenden  fil&tter 
5  neue  Blüthenschäfte,  die  wieder  bis  zum  November  blühten.    Dann  starb  die  Pflanze  ab. 

Staub. 

101.  Saador  Dietz  (141.)  Besprechung  von  Agave  americana,  mit  2  Abbildungen 
abnormer  Blütbenstände. 

102.  B.  (21)  giebt  einige  Notizen  über  Agave  americana.  Ein  Holzschnitt  illustriri 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Pflanze  sich  auf  ungeschlechtlichem  Wege  vermehrt. 

Schönland. 

103.  K.  Kleiszl  (243)  theilt  mit,  dass  Agave  americana  Frl.  var.  im  Ziergarten  zu 
Somlovär  1877  und  ein  zweites  Exemplar  1882  blähte.  Beide  Exemplare  waren  50 — 60 
Jahre  alt.  Staub. 

104.  J.  DanielU's  (135)  vorliegende  Studien  über  Agave  americana  L.  ist  als 
Entwurf  einer  Monographie,  zu  welcher  Verf.  in  der  Folge  weitere  Beiträge  hinzufügen 
will,  zu  betrachten. 

Die  Abhandlung  wird  durch  eine  Uebersicht  der  einschlägigen  Litteratur,  seit  dem 
XYI.  Jahrb.,  eröffnet,  worauf  gleich  eine  kurze  Geschichte  über  den  Ursprung  des  Species- 
namen  americana  mit  der  Etymologie  des  Namens  selbst  folgt.  Dabei  wird  der  ersten 
Einführung  dieser  Pflanze  in  Europa  gedacht  und  in  einer  Tabelle  folgen,  die  1583—1788 
bekannt  gewordenen  82  Fälle  des  Aufblühens  von  Agave  in  verschiedenen  europäischen 
Gärten.  Pisa  gilt  als  die  erste  europäische  Stätte,  welche  ein  Exemplar  besagter  Pflanze 
cultivirte  und  blühen  sah. 

Die  Einreihung  in  das  System  wird  nur  nach  F.  G.  Baker  und  dann  nach  F. 
Caruel,  an  welchem  Verf.,  auch  in  der  Terminologie,  in  seiner  Arbeit  sich  anschliesst, 
gegeben:  Varietäten,  Synonymie  und  Vulgärnamen  sind  wohl  erschöpfend  aufgezählt. 

Die  Biologie,  Morphologie  und  Histologie  behandelt  Verf.  in  einem  einzigen  Ab- 
schnitte, der  in  Capiteln,  entsprechend  den  einzelnen  Organen  der  Pflanze,  Brutknospen, 
Stolonen,  Rhizome,  Wurzeln,  Blätter,  Schaft,  Blüthe,  Frucht  und  Same)  zerfällt.  Die 
Morphologie  wird  mit  mehr  Aufwand  von  Worten  als  mit  durchgreifenden  Charakteren,  die 
Histologie  wenig  sachkundig  (vgl.  das  Referat  in  dem  betr.  Abschnitt)  behandelt;  für 
die  Biologie  findet  Ref.  nur  einige  wenige  Citate  aus  älteren  Autoren  über  die  Bewegung 
der  Blätter  und  des  jungen  Schaftes  (Mauzin),  über  den  Schall  bei  der  Schaft entwicklung 
u.  s.  w.  —  Ausführliche  Daten  sind  Über  die  Länge,  welche  Agave-BlSiiter  erreichen,  über 
die  Höhe  verschiedener  Schäfte,  über  das  Alter,  in  welchem  verschiedene  Individuen,  in 
Europa,  zur  Blüthe  gelangten,  über  den  Zuwachs  der  Pflanze,  sowie  über  phänologische 
Beobachtungen,  allermeist  resumirend,  mitgetheilt.  In  letzter  Hinsicht  finden  sich  die 
täglich  an  einer  blühenden  Agave  im  botanischen  Garten  zu  Angers  gemachten  Beobach- 
tungen wiedergegeben.  ^  Die  Besprechung  der  blüthentragenden  Schösslinge  veranlasst 
einen  Uebergang  zu  jener  der  Blüthe  selbst,  von  ihren  ersten  Entwickelungsstadien  an. 
Besonders  lässt  sich  Verf.  auf  die  Umwandlung,  welche  die  Autoren  im  Verlaufe  ihrer  Ent- 
wickelung  erfahren,  sowie  über  die  Nektarien  im  Innern  der  Eronenröhre  (die  Ansichten 
Vallisneri's  und  M.  Buckner's  werden  seitenlang  wiedergegeben!  Ref.)  ein.  Zum 
Schlüsse  des  Capitels  werden  mehrere  Daten  über  die  Blüthensahl  verschiedener  Agave- 
Individuen  gegeben.  —  lieber  Früchte  und  Samen  nur  wenige  Worte.  —  Einiger  bereits 
bekannten,  teratologischen  Fälle  geschieht  ebenfalls  Erwähnung. 

Die  Lebensbedingungen  der  Pflanze,  in  Kürze  besprochen,  führen  zur  Be- 
sprechung der  geographischen  Verbreitung  von  Agave  americana  hin,  worüber  im 
betreffenden  Abschnitte  das  Weitere  nachzusehen  ist. 

Die  Gulturweise,  die  Nutzbarkeit  (medicinische,  industrielle  etc.)  der  Pflanzen 
werden  gleichfalls  erörtert,  alles  jedoch  nur  als  Campillationsarbeit  aus  mehreren  Autoren. 
Die  Besprechung  dieser  Abschnitte  umfasst  20  p.,  welche  die  Abhandlung  abschliessen. 

Solla. 
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105.  Goigiard  (No.  186).  BesprechoDg  der  beiden  Hybriden  Narci$su8  Tcufetto- 
poeticus  und  N,  poetico-Tazetta.  Den  Zweifel  über  die  hybride  Abstammang  weist  Verf. 
zurück,  erklärt  aber  immerhin,  dass  ein  exacter  Beweis  wünschenswerth  wäre. 

106.  A.  Kornhober  (260).  Kurze  Notiz  über  Bildungsabweichnngen  an  der  Zwiebel 
von  Leuccjum- Arten  y  insbesondere  von  L.  aestivum  L.  Unter  günstigen  Ernähmngs- 
▼erhäUnissen  können  sich  die  Internodien  namhaft  strecken,  so  dass  ein  in  der  Regel  kurz 
bleibender,  mit  tieischigem  Blattscheiden  besetzter  Bodenstock,  eine  Zwiebel  mit  der  Möglich- 
keit einer  Verzweigung  entsteht,  oder  die  Achse  bildet  auch  einen  in  die  Länge  gezogenen 
Bodenstock,  wohl  noch  mit  fleischigen  Blattscheiden,  aus,  zum  Unterschiede  ?on  normal 
mehr  oder  weniger  gestreckten  Grundachsen  mit  nicht  fleischen  Blättern,  d.  i.  Rhizemen**, 
wie  bei  Iris  etc. 

IX.  Amygdaleae. 
Vgl.  Rosaceae. 

X.  Ampelideae 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  HO  (Bush  et  Meissner: 
Catal.  ill.  et  descript.  des  vignes  americ).  —  No.  169  (Fofix:  Catal.  des  Ampölid^es  coltiv^ 
ä  r^cole  nat.  d'agric.  de  Montpellier  1884).  —  No.  160  (Fo6x  et  Viala:  Amp^lographie 
am^ricaine.  Pescription  des  vari4t^  les  plus  interessantes  de  vignes  am^ricaines,  avec  one 
introduction  k  P^tude  de  la  vigne  am^ricaine). 

107.  A.'voB  Babo  «ad  Tb.  RAmpler  (32).  Der  erste  Theil  behandelt  auf  139  p. 
die  Cultur  der  Amerikanischen  Weintrauben.  Im  Capitel  „die  echten  Weintrauben  der  Ver- 
einigten Staaten '^  wird  die  Klassification  der  Rebe  behandelt.  Es  wird  hier  hervorgehoben, 
dass  alle  echten  Weinreben  polygamisch  sind  und  dass  die  Stellung  der  Ranken,  der 
anatomische  Bau  des  Stammknotens,  die  Blüthezeit  sowie  Form  und  Grösse  der  Samen 
systematische  Unterschisde  abgeben.  Von  den  18  angenommenen  Arten  ist  die  Rückseite 
des  Samens  in  natürlicher  Orösse  und  in  vierfacher  Vergrössemng  durch  38  Figuren  dar- 
gestellt und  beschrieben.  Die  Anordnung  der  nordamerikanischen  Reben  geschieht  in 
folgender  Weise: 

I.  Echte  Weinreben  mit  streifig  sich  ablösender  Borke,  mittels  Oabelranken  kletternd 
oder  bisweilen  (bei  No.  12)  fast  ohne  Ranken. 
A.  Reben  mit  mehr  oder  weniger  kontinuirlichen  Ranken. 

1.  Vüis  labrusca  Lin.,  die  nördliche  Fuchsrebe,  die  Mutter  vieler  in  Cultur  befind- 
licher Varietäten  und  Blendlinge. 

6.  Reben  mit  intermittirenden  Ranken. 

a.  Blätter  weichhaarig  oder  flockig,  hauptsächlich  auf  der  unteren  Seite  und  ii 
der  Jugend,  im  Alter  oft  glatt 

a.  Nabelstrang  des  Samens  undeutlich. 

2.  Vüis  candican8  Engelm.    Die  texanische  Mnstaogrebe. 

8.  V,  earibaea  DC.    Die  westindische  Rebe;  selt^  in  Florida. 

4  F.  ealiformoa  Benih.    Die  califoraische  Rebe. 

5.  V.  moniieöla  Bnckl.    Die  westtezaniacfae  Oebirgsrebe. 

6.  F.  arünmica  Engelm.    Die  Arizonarebe. 

ß.  Nabelatrang  auf  dem  Rücken  der  Samen  deatlioh. 

7.  ViUs  aesHvalis  Mich.    Die  Sommertraube  der  mittleren  und  südlichen  Staate« 
mit  mehreren  Varietäten. 

8.  F.  cinerea  Engelm.    Die  Flaomtraube  des  Mimssippithals. 

b.  Blätter  glau  oder  bisweilen  knrz  behaart,  hauptsächlich  auf  den  Rippet 
unten;  meist  glänzend. 

o.  Nabelstrasg  auf  dem  Rücken  der  Samen  deatlich. 

9.  F.  cordifoUa  Mich.    Die  Frosttraube  der  mittleren  und  südlichen  Staaten« 

ß.  Nabeistrang  nndeutlich. 
10.  F.  palmata  Vhl.    Die  rothe  Traube  des  Mississippithals. 
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11.  V.  riparia  Mich.    Die  Ufertraube  der  Vereinigten  Staaten  und  Kanadas. 

12.  V.  rupestris  Scheele.    Die  Felsen-  oder  Sandtraube  im  westlichen  Mississippi- 
thale  und  in  Texas. 

(F.  vinifera  Lin.,  die  Weinrebe  der  alten  Welt  und  Kaliforniens,  würde  hier 
ihre  systematische  Stelle  finden.) 
II.  Muscadine,  mit  (an  den  jüngeren  Zweigen)  fest  anliegender  Borke,  welche  sich  nur 
an  älteren  StUmmen  abschält;  niedergelegte  Stöcke  in  feuchten  Lagen  mit  Luftwurzeln; 
Hanken  intermittirend ,  einfach;  Beeren  sehr  gross  (7—10  Linien  im  Durchmesser), 
in  gerinfi^er  Zahl  in  einer  Traube,  sich  zur  Zeit  der  Reife  leicht  ablösend;  Samen  mit 
.Querfalten  oder  seichten  Furchen  auf  beiden  Seiten. 

13.  V.   vulpina    Lin.   (F.   rotundifolia  Mich.).     Die   südliche  Fuchstraube  oder 
Muscadine. 

Die  Verf.  lassen  alsdann  eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  17  Arten  folgen. 

Der  zweite  Theil  des  Werkes  enthält  auf  132  p.  die  „Sortenbeschreibung«.  Eine 
grosso  Zahl  von  Formen  sind  beschrieben  und  52  Trauben  sind  gleichzeitig  abgebildet. 
Diesem  Theile  ist  ein  alphabetisches  Register  der  Sorten  angefügt,  in  welchem  durch  Zeichen 
der  Ursprung,  die  Reifezeit,  der  Gebrauchswerth,  die  Grösse  und  die  Farbe  angegeben  ist. 

£s  gehört  nicht  zur  Aufgabe  des  Ref.,  auf  die  einzelnen  Capitel,  welche  für  den 
Praktiker  bestimmt  sind,  einzugehen.  Alles,  was  für  die  Cultur  der  Reben  von  Belang  sein 
kann,  ist  von  dem  Verf.  eingehend  behandelt  worden. 

108.  H.  Dingler  (142).  Gegen  die  Braun-Eichler'sche  Theorie  des  sympodialen 
Aufbaues  des  Weinstockes  wendet  sich  Verf.  nur  in  einem  Pankt,  und  zwar  geschieht  es, 
,,weil  dadurch  nach*'  seiner  „Ansicht  die  ganze  wohlbegründete  Theorie  von  gewissen  kleinen 
ihr  noch  anhaftenden  Unklarheiten  befreit  wird.  £s  werden  mit**  seiner  „Erklärung  sogar 
Gründe  für  den  merkwürdigen  Aufbau  nahe  gelegt  und  die  ganze  Betrachtung  gestattet, 
wie**  dem  Verf.  „scheint,  ein  Einblick  in  das  Wesen  des  Weges  der  Formenumänderung. '^ 

Seine  Ausführungen  stützen  sich  theilweise  auf  theoretische  Gründe,  die  entwickelungs- 
geschichtlichen  sowie  experimentellen  Versuche  sind  noch  nicht  zum  Abschluss  gebracht. 

Verf.  will  nicht  die  Lotte,  sondern  die  Geize  als  „eigentlichen  Achselspross«  betrachtet 
wissen.  „Die  Lotte  dagegen  ist  ein  freilich  weit  aus  seiner  ursprünglichen  Lage  zum 
Mutterspross  verschobener  Tochterspross  der  Geize,  ein  sogenannter  „„accessorischer**'*  und 
zwar  „„Bereichungsspross****.** 

Zu  diesem  Zweck  nimmt  Verf.  an,  „dass  der  das  Sympodium  fortsetzende  Lottenspross 
der  unterste  Seitenspross  aus  der  Achsel  eines  unterdrückten  Blattes,  und  zwar  des  Ursprung* 
liehen  ersten  Vorblattes  der  Geizenknospe  ist.**  „Der  Sympodialspross  ist  also  danach  der 
Tochterspross  der  Geize  und  der  Enkelspross  des  nächstunteren  Sympodialstückes,  dessen 
scheinbare  Fortsetzung  er  bildet.**  Das  Deckblatt  der  Lotte  ist  abortirt,  ebenso  das  zweite 
Blatt  der  Geize;  das  vorhandene  Blatt  (sogenannte  Vorblatt)  derselben  wäre  somit  in  Wahrheit 
das  dritte.  Die  Knospe  dieses  Blattes  ist  die  Lottenknospe  des  nächsten  Jahres,  bei  welcher 
sich  derselbe  Vorgang  wiederholt. 

Zwischen  Lotten  und  Geisen  besteht  kein  prinzipieller  unterschied.  „Die  Lotten 
raid,  wenn  man  will,  überhaupt  nichts  anderes  als  geförderte  Geizentriebe,  oder  die  Geisen 
relativ  gestaochte  Lotteotriebe.'* 

SämmtHcbe  Glieder. smd  einblätterig;  wa  die  Ranken  fehlen,  sind  sie  absorbirt 
Jedoch  meint  Verf.,  dass  die  Grundsprotie  wenigstens  der  Geizen  ursprünglich  mehrere 
Blätter  besessen  haben  müssen,  von  denen  aber  nor  mehr  das  oberste  als  einsiges  sich  in 
Gtstalt  des  sogenannten  Vorblattes  erhalte»  hat 

Nach  des  Verf.  Theorie  könnte  man  Hanptlottenknospen  und  Nebenlottenknospe» 
(oder  -Triebe)  sowie  HaaptgeizenknospeA  and  Neliengdzenknotpea  antersdieiden. 

Um  nachzuweisen,  dass  auch  an  den  rankenloeen  Knoten  nrsprOnglich  Banken 
existirt  haben,  dass  also  das  ganse  Sympodinm  ans  einblätterigen  Gliedern  besteht,  vergleicht 
Verf.  Vidi»  vinifera  mit  anderes  VOis-,  sowie  mit  CiBam»  nnd  ÄmpeUopsie-Arien  und  kommt 
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zu  dem  Schlosse,  dess  seine  Annahme  dem  ^^unbefaDgenen  Beobachter  sich  sogar  ganz  von 
selbst  als  Nothwendigkeit  aufdringt".  Aus  den  dtirten  Beispielen  ersieht  man,  dass  in  dem 
Auftreten  ron  Ranken  und  BlathenstAnden  ganz  bedeutende  Schwankungen  möglicb  sind; 
dasselbe  gilt  fflr  das  Auftreten  ron  Oeizenknospen  in  den  Blattachseln. 

,, Dafür,  dass  die  Lotte  ein  Achselspross  des  nicht  ausgebildeten  Vorblattes  der 
Geize  ist,  sprechen  folgende  Gründe  (angeführt  mit  des  Verf.  Worten): 

„1.  Die  Blattstellungsverhältnisse  der  Yerschiedenen  Sprosse  werden  damit  auf  eine 
einheitliche  Norm  zurückgeführt,  was  vorher  nicht  der  Fall  war.*' 

„2.  Die  unsymmetrische  Ausbildung  des  scheinbar  ersten  Blattes  (Vorblattes)  der 
Geize  ist  damit  erklärt.  Dieselbe  ist  nach  meinem  Dafürhalten  durch  das  unter  einem 
gewissen  Druck  sich  vollziehende  Vorbeischieben  des  oberen  Theiles  der  Geizenknospe  an 
dem  früher  schon  weit  vorgerückten  Lottenspross  entstanden.  Ausserdem  liegt  noch  ein 
Grund  darin,  dass  bei  dem  Yorsichgehen  der  Verschiebung  der  Geizenknospen  ein  eigentliches 
Intemodium  zwischen  der  EinfOgungsstelle  des  schon  weit  vorgerückten  Lottensprosses  und 
dem  darüber  befindlichen  dritten  Blatt  so  gut  wie  nicht  vorhanden  war.  Es  hing  der 
Lottenspross  mehr  oder  weniger  direct  mit  der  Basis  des  drittten  Blattes  zusammen.  Diese 
wurde  so  beim  Vorüberschieben  der  Knospe  in  der  umgekehrten  Richtung  der  Verschiebung 
gezerrt.  Was  nun  in  sehr  hohem  Grade  für  meine  Erklärung  der  Verhältnisse  spricht,  ist 
der  Umstand,  dass  überall,  wo  eine  solche  Verschiebung  theoretisch  anzunehmen  ist,  dieselbe 
einseitige  Blattausbildung  sich  wiederholt.  Niemals  findet  sich  solche  Bildung  an  Stellen, 
wo  keine  Verschiebung  anzunehmen  ist." 

„8.  Für  meine  Erklärung  spricht  ferner  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht 
Gewissheit,  dass  alle  oder  fast  alle  sogenannten  accessorischen  Sprosse  normale  Achselsprosse 
aus  Blattachseln  gestauchter  Intemodien  der  Sprossbasen  sind.  Eichler  nimmt  selbst  an, 
dass  einer  der  beiden  Sprosse  ein  Tochterspross  des  andern  seL  Dass  Sprossbasen  sehr 
häufig  gestaucht  sind  und  eine  wechselnde  Zahl  von  unterdrückten  Blättern  besitzen,  ist 
zweifellos.  Ausserdem  stehen  die  wie  hier  als  Bereicherungszweige  fungirenden  Beisprosse 
an  der  Basis  von  Sprossen  mit  aus  irgend  welchem  Grunde  begrenztem  Wachsthum,  indem 
sich  der  ursprüngliche  Charakter  des  sonst  auf  die  verschiedenste  Art  veränderten  Zweiges 
hier  erhält.  Wir  sehen  gleichzeitig  alle  Uebergänge  von  Bereicherungszwdgen  aus  der 
Achsel  von  deutlich  erkennbaren  Verblättern,  bis  zu  solchen,  die  scheinbar  deckblattlos 
als  wirkliche  Beisprosse  erscheinen.  Die  Geize  ist  dabei  offenbar  als  begrenzter  oder  ver- 
kümmerter Spross  aufzufassen,  die  sympodiale  Lotte  als  Bereicherungszweig. 

Was  die  Stellung  der  Lotten  als  oberständige  Bereicherungszweige  angeht,  so  wäre 
neben  den  Beispielen,  die  Eich  1er  anführt,  auch  noch  Phyllanthus  in  seinen  beblätterten 
Arten  mit  differenzirten  Sprossen  sowie  der  flachsprosstragenden  Formen  zu  erwähnen, 
darin  läge  also  gar  nichts  Ungewöhnliches.  Noch  viel  intensiver  aber  wird  diese  meine 
Auffassung  gestützt  durch  die  ganz  zweifellose  Bedeutung  der  typischen  Blattachselsprosse 
selbst  als  ^ »Bereicherungssprosse*'''  aus  dem  reduzirten  und  umgewandelten  ursprünglichen 
Mutterspross,  dem  Blatt.  Die  ganz  überwältigende  Mehrzahl  der  normalen  Seitensprosse 
der  Phanerogamen  steht  oberhalb  ihrer  Muttersprosse  und  beweist  eben  gerade  damit, 
dass  diese  Stellung  von  „„Bereicherungszweigen'"'  die  normale  und  gesetzmässige  ist  und 
allgemein  wirkenden  Ursachen  ihre  Entstehung  verdankt.  Für  die  Ausnahmen  mnss  also 
nach  besonderen  Erklärungsgründen  gesucht  werden,  dagegen  hei  den  VerhältniaMn,  wie 
•ie  bei  Vitis  liegen,  spricht  von  Tomherein  hohe  Wahrscheinlichkeit  für  mdne  Deotong. 
Die  Gründe  fOr  diese  Entwickelung  geförderter  Sprosse  an  oder  auf  Kosten  von  gestauchten 
Muttersprossen  sind  oorrelativer  Natur  und  ich  komme  noch  besonders  darauf  zn  sprechen.* 

„4.  Ein  sehr  schwerwieg^der  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Auffusnng  ist  äe 
Einfachheit  der  Erklärung  der  bedingenden  Ursachen  des  ganzen  Aufbauet,  wdcbe  sie 
fcstattet  und  die  allen  anderen  Theorien  mangelt." 

Die  bedingoiden  Ursachen  sieht  Verf.  in  den  SteUnngsverhähnissen  Ton  Lotten  nd 
Oeiaen  sur  Maneroberfläche,  an  welcher  der  Weinstock  gesogen  wird. 

,Die  Lotten  sind  Langtriebe,  die  dar  Wand  am  nächsten  stehen  nnd  deren  Blatt- 
Oberseiten  mit  geringer  Drehung,  also  leicht  parallel  derselben  gestellt  werden  können.   Die 
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Oeiieo  dagegen  sind  Kurztriebp,  die  der  Wand  ferner  stehen  und  deren  Blattoberseiten  zum 
Tbeil  nnr  mit  Drehung  um  180*^  sich  in  eine  der  Wand  parallele  Stellung  bringen  lassen.** 

Verf.  meint,  dass  durch  diese  Stellungsverhältnisse  die  Lotten  begünstigt,  die  Geize 
dagegen  in  ihrer  Entwickelung  gehemmt  werden. 

„Wenn  dieser  Process  der  einseitigen  Begflnstigung  und  correlativen  Schwächung 
noch  weiter  fortschreitet,  was  nicht  un wahrschaulich  ist,  so  wird  Vitis  mit  der  Zeit  nur 
mehr  Lottentriebe,  d.  h.  Triebe  mit  der  Wandfläche  parallelen  Blattstellungsebenen  besitzen. 
An  solchen  Formen  wäre  dann  die  Entstehungsart  überhaupt  nicht  mehr  bestimmt  nachzu- 
weisen und  wir  hätten  den  rein  dersiventralen  Spross.  Es  ist  mir  im  höchsten  Grade 
wahrscheinlich,  dass  die  Entstehung  der  meisten  dorsiventralen  Sprosse» 
auch  der  typischen  phanerogamen  Blätter  auf  ganz  ähnlichem  correlativem 
Wege  vor  sich  gegangeo  ist,  indem  gewisse  Glieder  eines  Sprosssystems 
relativ  begünstigt  oder  andererseits  relativ  geschädigt  wurden.  Correlativ 
hiezu  erfolgte  im  ersteren  Fall  Schwächung  und  allmählige  Beduction  der 
anderen,  im  letzteren  Stärkung  und  überhaupt  das  Entgegengesetzte.  Im 
Princip  gingen  also  die  Umänderungen  immer  auf  gleiche  Weise  von  statten,  und  in  der 
Begel  werden  beide  Ursachen  gleichzeitig  wirksam  sein  und  so  die  Verschiebungen  der 
ursprünglichen  Wachsthumsverhältnisse  beschleunigen.** 

Verf.  suchte  weiterhin  auf  Grund  des  von  Naegeli  dargelegten  Entwickelungs- 
ganges  der  Amplication,  Differenzirung  und  Reduction  die  „allmählige  Entstehung  des  merk- 
würdigen Aufbaus  der  Ampelideen,  speciell  von  Vitis  vinifera*^  zu  erklären.  In  Bezug 
auf  die  Resultate  dieses  Versuches  verweist  Ref.  auf  das  Original ;  dieselben  werden  alsdann 
▼erglichen'  mit  den  bei  Phyüanthus  gewonnenen  Resultaten.  Dieser  Vergleich  ist  insofern 
„aehr  wichtig,  als  die  Umänderungen  in  der  Gestalt  und  Anordnung  der  Glieder  der  beiden 
80  ganz  verschieden  gebauten  Gattuogen  mit  Leichtigkeit  sich  aas  dem  nämlichen  Princip 
der  Correlation,  d.  h.  einseitigen  Begünstigung  und  ihrer  Folgewirkungen  erklären  lassen. 
Erklärung  aus  anderen  Gründen  ist  dagegen  nicht  möglich.** 

Schliesslich  wird  noch  die  Gattung  Hieraeium  herangezogen  zur  Stütze  der  Ansichten 
des  Verfassers. 

109.  0.  Penzig  (818).  Dass  die  Braun-Elch  1er 'sehe  Theorie  über  den  sympo- 
dialen  Aufbau  des  Weinstockes  „noch  immer  einige  wunde  Punkte  zeigt**,  giebt  Verf.  zu 
(was  ja  auch  Eich  1er  selbst  eingesteht),  aber  er  kann  der  von  Dingler  geäusserten  Ansicht 
(vgl.  Ref.  No.  108)  nicht  beipflichten.  „Streng  genommen,  ist  theoretisch  gegen  diese  scharf- 
sinnige Hypothese  Dingler 's  nichts  einzuwenden.**  „Aber  eine  andere  Frage  ist,  ob  diese 
neue,  complicirte  Anschauung**  (Ding  1er  nennt  sie  „relativ  einfach**)  „praktisch  annehmbar 
and  der  älteren  Braun-Eichler'schen  Erklärung -vorzuziehen  sei.**  „So  ausgedehnte 
Unterdrückungen  von  Vorblättem  und  Sprossgliedem  und  so  zahlreiche  Verschiebungen 
anzunehmen**  hält  Verf.  nicht  fOr  statthaft  und  sucht  darzuthun,  dass  dieselben  nicht  noth- 
wendig  sind.  Die  Ansicht,  dass  jeder  Knoten  ursprünglich  eine  Ranke  trug,  bezeichnet  Verf. 
als  biologisch  unmöglich,  weil  an  den  untersten  Knoten  jeder  Sprosskette  und  an  dem 
ganzen  primären  Spross  „eine  Verwerthung  der  Kletterorgane  nicht  möglich  war:  und  wenn 
-wir  an  jenen  Orten  die  Ranken  fehlen  sehen,  und  begreifen,  warum  sie  fehlen  müssen,  so 
liegt  doch  auf  der  Hand,  dass  wir  sie  nicht  um  der  lieben  Theorie  willen  erst  construiren 
imd  dann  abortiren  lassen!**  Verf.  meint  überdies,  wir  kämen  „auch  mit  der  von  Dingler 
vertretenen  Annahme  um  wenig  vorwärts  in  unserer  Kenntniss**. 

In  Bezug  auf  die  allgemeinen  Betrachtungen,  welche  Dingler  der  Mittheilung  und 
Begründung  seiner  Hypothese  angeschlossen  hat,  bemerkt  Verf.,  dass  er  dieselben  im  Allge- 
jaeinen  als  acoeptabel  bezeichnen  könne,  aber  man  dürfe  doch  unmöglich  mit  Dingler 
annehmen,  „dass  die  eigenthümliche,  unilaterale  Ausbildung  der  Lotten,  und  der  Rangstreit 
jwiichen  Lotten  und  Geizen,  welcher  mit  der  allmähligen  Verkümmerung  der  letzteren  endet, 
eine  durch  die  Spalierzucht  hervorgerufene  und  erblich  gewordene  Erscheinung  seL  In 
den  südlicheren  Ländern,  wo  wir  die  Heimath  des  Weinstockes  zu  suchen  haben,  und  wo 
4ie  Cullar  der  Rebe  weit  älter  ist,  als  in  nördlichen  Gegenden,  findet  sich  ja  diese  Culti- 
vationsmethode  gar  nicht;  nichts  desto  weniger  aber  bleibt  die  einseitige  Structur  der  Stöcke 
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immer  dieselbe,  mag  nun  die  Pflanze  als  niederer  Strauch  in  den  Weinbergen  gesogen 
werden,  oder  wie  fast  allgemein  in  Italien,  sich  frei  und  naturgemäsa  auf  die  Wipfel  hoher 
Bäume  ranken.  Selbst  an  den  verwilderten,  wohl  aus  verstreuten  Samen  anfgeschosseDeo, 
kleinberigen  Weinstöcken,  die  an  vielen  Orten  Ober-Italiens,  wie  die  tropischen  Cisftus-ArieD, 
langhäogende  Lianen  im  Walde  bilden,  beobachten  wir  immer  dieselbe  Erscheinung,  wie  an 
den  einseitig  beleuchteten  und  ungleich  erwärmten  Spalierrebeo.  Dieselbe  muss  daher  auf 
andere  Ursachen,  vielleicht  einfach  auf  mechanische  Wirkungen  in  der  Lottenknospe,  zartick- 
gefQhrt  werden,  hat  aber  keinenfalh  den  Entstehungsgrnnd,  welchen  ihr  Ding  1er  zuschreibt.* 

110.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untere  achte:  Vüis  vinifera  L.  und  Leea  hirta 
Hörnern.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

111.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Viiis  pterophora  Baker 
(Tafel  6803). 

XII.  Anacardiaceae. 
Vgl.   Ref.  No.  598  (Pax:   Beziehung   zwichen   Acer  und  den   Anacardiaceen 
ist  gering). 

112.  A.  GrtJ  (179).    Mau  vgl.  Ref.  No.  54. 

Veatchia,  n.  gen.  Anacardiacearum  (schon  publicirt  im  Bull,  of  the  calif.  Acad.  of 
Sciences,  1884,  No.  1,  p.  4).    Die  Diagnose  lautet: 

Flores  dioici;  ignotL  Sepala  5,  brevia,  deltoideo-ovata,  aestivatione  subvalvata, 
immutata.  Petala  5,  ovato-oblonga,  aestivatione  imbricata,  costa  extus  prominente  carinata, 
eyenia,  scarioso-accrescentia,  persistentia.  Stamina  sterilia  10,  minuta,  sed  antherifera, 
senubusdisci  pateraeformis  10-crenulati  inserta.  Ovarium  ovatum,  subobliqunni;  styli  3, 
lubulati ;  Stigmata  capitata.  Ovulum  a  funiculo  elongato  suprabasilari  adscendente  pendulum. 
Fructus  immaturus  utriculatus  (corollam  martescentam  haud  snperans),  compressus,  apice 
hinc  exciso  obliquuB,  pericarpio  prorsus  membranaceo  haud  alato.  Frutex  pinnatifoliusi 
floribns  parvis  paniculatis  rubellis  vel  (ut  dicitur)  laete  rubris.  —  F.  Cedroensis  n.  sp.  = 
Bhu8  Veatchiana  Kellogg  in  Proc.  Cal.  Acad.  II.  24.  (Odros-Island,  Lower  California,  leg. 
J.  A.  Veatch,) 

118.  A.  Eof^er  (151).  Verf.  erhielt  gleichzeitig  vom  Mus^  d'bistoire  natnrelle  in 
Paris  und  von  Mr.  Balansa  eine  Anacardiacee  zugesandt,  welche  in  Paraguay  den 
Namen  Quebracho  colorado  f&hrt.  Nach  Grisebaoh  ist  Sekinopais  LorenUii  der 
argentinische  Quebracho  colorado;  wie  aber  Hieronyrous  dem  Verf.  mittheilte,  wird 
dieser  Name  „in  Argentinien  verschiedenen  sehr  harten  Holzarten  gegeben  und  es  ist  bei 
der  nahen  Verwandtschaft  der  Pflanze  Balansa's  und  der  Schinopais  LorentMu  auch  wahr- 
scheinlich, dass  das  Holz  beider  gleiche  Verwendung  findet.  Die  von  Balansa  gesammelte 
Art  unterscheidet  sich  von  allen  Obrigen  Arten  durch  die  einfachen  Bl&tter;  die  Zugehörigkeit 
zu  der  Gattung  Sehinopsis  ergab  sich  sofort  aus  der  BeschaffSenheit  der  Früchte.*  Verf. 
giebt  eine  lateinische  Diagnose  der  neuen  Art. 

114.  HtDS  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte:  Spondias  lutea  Engl.  Änacardium 
occidentale  L.  Ehus  Toxicodendran  L.  Pistacia  Terebinthus  L.  Schinus  molU  L.  (Vgl. 
Ref.  No.  89.) 

115.  Em.  Rodigas  (863).  Abbildung  und  Beschreibung  der  Frucht  von  Änacardium 
occidentale  Linn.    (Tafel  DLXXm.) 

XIII.  Anonaceae. 

116.  HtM  Solertder  (888).  Verf.  untersuchte:  ünona  dasymaichaia  61.  et  Hoek., 
Anona  erassifiora  Mart  Uvaria  hrasUienM  NeU.  MiUuea  WaUickiatM  Hook.  fiL  et  Tbmm. 
Miirephora  obtusa  Bl. 

„Für  die  Anonaceen  dürfte  die  einfache  Gtefitosperforirung,  das  nicht  typisch  kof- 
getflpfelte  Prosencbym  constaat  sein,  ferner  die  Parenchymb&nder  des  Holzes;  eboto  sind 
stt  erwähnen  die  Steinzellengruppen  md  Secretzeilen  im  Marke.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

117.  Ib.  Rodigas  (808).  Beschreibung  von  Anona  Cherimolia  Lam.  and  Abbüdung 
ihrer  Frucht  (Tafel  DLXUI). 
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XIV.  Antirrhineae. 
Vgl.  Scrophularineae. 

XV.  Apocynaceae. 

118.  Hans  Solereder  (388).    Verf.  gelangte  zu  folgendem  Resultat: 

jyDer  interaxilläre  Weichbast,  das  Auftreten  von  ungegliederten  Milchröhren,  die 
nicht  breiten  Markstrahlen,  die  einfache  Gefässperforation  und  das  HoftQpfelprosenchym 
dürften  ffir  die  Familie  der  Apocynaceen  und  Asclepiadaceen  systematische  Bedeutung 
besitzen.** 

Von  den  Apocynaceen  wurden  untersucht:  Carissa paucinervia  Dec.  iSiT.  glabra. 
Aüamanda  oenotheraefolia  Pohl.  Bautoolfia  Blanchetii  Dec.  Echites  hypoglauca  Stadelm. 
Forsteronia  affinis  J.  Müll.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

119.  J.  Yesqva  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Apocynaceen 
lautet:  „Haare  einfach,  einreihig  oder  einzellig.  Spaltöffnungen  von  2  mit  dem  Spalte 
parallelen  Zellen  begleitet,  seltener  von  8  Zellen  ufbgeben.  Erystalle  einfach  oder  Zwillings- 
formen oder  Drüsen.  ÜDgegliederte  Milchsaftgefässe.  Bicollaterale  Bündel**  Das  syste- 
matische Ergebniss  lautet  sowohl  für  diese  Familie  als  auch  für  die  Asclepiadaceen: 
„Die  ungegliederten  Milchsaftgefässe  und  die  bicollateralen  Bündel  sind  constant,  die 
Haare  bald  einreihig,  bald  einzellig,  die  Spaltöffnungen  bald  von  2  seitlichen,  bald  von 
mehreren  Zellen  begleitet.**  „Verf.  muss  es  unentschieden  lassen,  in  wie  weit  diese  Ver- 
schiedenheiten unter  sich  und  mit  der  Eintheilung  in  Tribus  u.  s.  w.  stimmen.  Wenigstens 
sind  die  meisten  Arten  nach  der  Blattanatomie  definirbar.** 

120.  Em.  Rodigas  (363).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Toxicophlaea  Thunhergi 
Harvey  (Taf.  DXLHI). 

XVI.  Apostasiaceae. 


Vgl.  Orchideae. 
Vgl.  Ilicineae. 


XVII.  Aquifoliaceae. 


XVIII.  Araliaceae. 

121.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Fatsia  horrida  Benth.  et  Hook. 
—  Htdera  HeUx  L.  —  Ärälia  pentitphyüa  Thbg. 

Vgl.  Ref.  No.  39. 

122.  J.  D..  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Panax  Murrayi 
(Tafel  6798). 

123.  A.  Grodaer  (130).  Beschreibung  mit  zwei  Abbildungen  von :  Paratropia  eoiona 
Bilvae  Miq.    (Aralia  Teiamanniana  hört.) 

XIX.  Araucarieae. 
Vgl.  Coniferae. 

XX.  Aristolochiaceae. 

124.  W.  B.  Hemsley  (204).  Diagnose  von:  Äristolochia  (Dipldlohm)  Fordiana 
Hemsl.,  n.  sp.,  und  A.  Westlandi  Hemsl,  n.  sp.  (Beide:  Taino  Mountain,  opposite  Hong* 
kong,  A.  B.  Westland.) 

XXI.  Aroideae. 
Vgl.  Ref.:  No.  656  (Öelakovsky:   Die  Typhaceen  stehen  den  Cyperaceen 
näher  als  den   Aroideen).    —    No.   59   (Reinhardt:    Anatomische   Untersuchung   von 
Aroideen- Wurzeln).  —   No.  52  (Regel:  Pflanzenbeschreibungen).  —  No.  61  (Brück: 
Morphologie  unterirdischer  Sprossformen). 

125.  A.  Engler  (152).  In  diesem  13.  Abschnitt  seiner  „Beitrage  zur  Kenntniss  der 
Araceae**  (vgl.  Bot.  J.,  1883;  1.  Abth.,  p.  565,  und  1884:  1.  Abth.,  p.  553)  behandelt  Verf. 
die  „Araceae  Lehmannianae**.     Er  erhielt  dieselben  von  F.  C.  Lehmann,  der   sie 

BoUnitchor  Jahretbericht  XIII  (1885)  1.  Abtb.  34 
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auf  den  Anden  Ton  Colambien  in  der  Pro?iox  Cauca  getammelt  und  sorgfftltig  für  die 
winenachafUiche  Untersuchung  prftparirt  hat**.  „Die  meisten  der  hier  beschriebenen  Arten* 
hat  Verf.  in  seiner  Sammlung  »Araceae  exsiccatae  et  illustratae^  abgebildet  und 
wird  auch  „die  noch  fehlenden  in  derselben  Weise  der  Kenntniss  anderer  Botaniker  zu- 
gänglich machen**. 

Die  behandelten  Arten  sind  folgende: 
I.  iBthttrium  Schott:  A.  pulchellum  Engl.  —  A,  popayense  Engl.  —  A.  caueanum 
Engl.  —  A.  carinatum  Engl.  —  A.  truncatulum  Engl.  —  A,  hygrophilum 
Engl.  —  A,  laetiflarum  Engl.  —  A,  tolimeme  Engl.  —  A.  bogotetue  Sehott. 
—  A,  eupreum  Engl.  ^  A.  sangnineum  Engl.  —  A.  subtriangvlare  Engl.  — 
A.  denudatutn  Engl. 

II.  Spitliiphylllfli  Schott:  Sp.  Friedrichsthalii  Schott  var.  brevifoUum  EngL  ~ 
Sp.  floridum  N.  E.  Brown.  Tar.  cuneatum  Engl. 

III.  StenospermitlOl  Schott:  8t,  Spruceaeeum  Schott  var.  mültiovüatum  Engl. 

IV.  PUlodeidroi  Schott:  Ph,  cuneatum  Engl.  —   Ph.  montanum  Engl.  —  Ph, 
Lehmanni  Engl. 

V.  Dlefenbaehla  Schott:  D,  daguensis  Engl.  —  D.  Enderi  Engl. 
VI.  OaladllB  Vent.:  C  ateudneriaefoUum  Engl. 

126.  0.  D.  ineoia  (10)  beschreibt  eine  neue  hybride  Form  Ton  Alocasia,  die  er  A, 
Puocciana  (A.  l%ibautiana  X  A.  Putxeysi)  nennt.  Am  meisten  Aehnlichkeit  besiut  dieser 
Bastard  mit  A,  Putgeysi,  sowohl  im  Blattstiele  ak  in  der  Spreite  und  in  der  Färbung  der 
letxteren.  Eine  chromolithographische  Doppeltafel  ist  beigegeben,  worauf  ein  Blatt  mit  der 
Ober-,  ein  zweites  mit  der  Unterseite  abgebildet  sind.  SoUa. 

127.  G.  D.  ilGOna  (11).  Kurse  Schilderung  der  von  W.  Bull  aus  dem  indischen 
Archipel  eingefQhrten  Alocasia  SanderiofM,  mit  Abbildung.  SoUa. 

128.  0.  Beeeari  (74)  fahrt  die  in  Ulustr.  hortic.  pl.  CCGXCV  abgebildete,  in  Bull's 
Catalog  (1880)  fttr  Alocasia  Joknstanii  herausgegebene  Aroidee  auf  die  Gattung  Oyrtosperma 
zurück,  nach  den  Untersuchungen,  welche  er  an  dem  im  November  1884  zu  Florenz  (städt. 
Gärt  der  Cascine)  aufgeblühten  Exemplare  anstellen  konnte.  Es  folgt  nun  eiae  Beschrei- 
bung des  Blüthenstandes  der  Pflanzen  und  wenige  Worte  über  die  geographische  Verbreitung 
der  Gattung  Cyrtosperma.  SoUa. 

129.  I.  B.  Browi  (101).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Homalonuna  imignis 
N.  E.  Brown  (Taf.  DLX).  —  Anihufium  ArcMdux  Joseph  N.  E.  Brown  (Taf.  DLXXVII). 

180.  Earl  Spreiger  (891).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Arum  Arisarum  Lin. 
und  Arum  tenuifölium  Lin. 

131.  J.  0.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Dracontium  ("Eudra- 
contium)  foeeundum  (Tafel  6808).  Phüodendron  Olaziovii  (Tafel  6818).  Anthurium 
(Pachyneurum)  Glaziovii  (Tafel  6883). 

XXII.  Artocarpeae. 
Vgl.  Urticaceae. 

XXUI.  Asclepiadeae. 

Vgl.  Ref.:  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

132.  A.  6ray  (179).    Man  vgl.  Ref.  No.  54.    Die  Diagnose  lautet: 
Himantostemma,  n.  gen.  Ascepiadearum.  ~  Calyx  6  partitns.  sinubus  squamelU 

minima  instructis.  Corolla  alte  5  partita  mox  reflexa,  intus  saltem  basi  processibus  piurimis 
corollinis  spathulatis  insigniter  ornatis;  lobis  lato-lanceolatis  aestivatiooe  dextrorsum  leviter 
obtegentibus.  Corona  staminea  apici  columnae  brevis  filamentorum  affixa,  simplex  margioe 
membranacea,  ligulas  10  praelongas  angusto- lineares  stipitatas  per  paria  antheris  alter- 
nantes,  et  5  breves  subulatas  antheris  appositas  eaque  haud  superantes  uniseriatim  gerens. 
Antherae  breves,  sinubus  stigmatis  parum  dilatati  et  angulati  vertice  depressi  appoaitae, 
inappendiculatae,  loculis  apice  hiantibus.  Polliuia  ovalia,  apice  pellucido  caudicula  brevis- 
sima  appensa,  introrsum  subpendula.  Folliculi  fusiformes,  echinati.  —  Herba  vix  volubilis, 
puberula,  foliis  appositis  sagittato-cordatis,  pedunculis  axillaribas  umbellato  bifloris,  corolla 
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«ztns  Yiridola  intus  brunneo-porpurea,  lingolis  coronae  nridulis.  —  H.  Pringlei  (Mexico: 
nordwestl.  Sonora,  leg.  Pringle).  —  Die  Gattung  ist  am  n&chsten  verwandt  mit  GonoMnu 
vnä  PöfysUmwM. 

Rothreekla,  n.  gen.  Asclepiadacearam.  —  Calyx  6  partitos,  intos  sqoameUis 
minimis  8-4  instructus.  Corolla  rotata,  profonde  5-fida,  lobia  oblongis  angnste  dextrorsom 
conTolotis.  Corona  simplex,  imae  basi  corollae  et  tnbo  stamineo  inserta,  5  partita,  lobis 
mntheris  oppositis  crassis  subcaneatis  Tiz  cncullatis.  Antherae  breves;  pollinia  ovalia,  sub 
apice  caudiculae  brevi  adfiza,  pendula.  Stigma  yertice  in  colnmnam  apice  tricristatam  pro- 
ductum.  Folliculi  crassiusculi ,  acuminati,  laeves.  Semina  comosa.  —  Herba  volubilis, 
pubescens,  basi  suffirutescens,  foliis  oppositis  cordatis  acuminatis  longo  petiolads,  petiolis 
ramisque  patenti-hirsutis;  cymis  axillaribos  laxis  bracteolatis  demum  racemiformibus ;  corolla 
albida.  —  E.  cordifolia  (südliches  Arizona).  —  Steht  Emlenia,  Boullima  und  Cynanchum 
aect.  Endotropis  nahe. 

Die  beiden  neuen  Asclepiadeen  sind  LaehnosUma  Ariganicum  Gray  nadAcer(Ue$ 
Infiäa  Rusby,  beide  aus  Arizona. 

183.  W.  B.  Hensley  (204).  Diagnose  von:  Ceropegia  triehantha  Hemsl.,  n.  sp. 
<Cape  d'Aguilar,  Ford.). 

184.  J.  fesqie  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40  und  No.  119.  Die  Diagnose  für  die 
Asclepiadeae  ist  mit  der  fAr  die  Apocyneae  identisch. 

135.  Hais  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte:  Periploca  aphyUa  Dec  —  Orypta- 
lepis  reticuiata  Wall  —  8eeam<me  Thunbergii.  —  Toxoearpua  lawrifoliua  Wight.  ^  Doemia 
cqrdata  R.  Brn.  —  Gonolobua  velutinus  SchltdL  —  Marsdenia  erecta  R.  Bm.  —  (Tym- 
nema  cicuminata  Wall.  —  Leptadenia  lancifolia  Desc 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Asclepiadaceen  in  der  Holzstructur  mit  den  Apo- 
cynaceen  (vgl.  Ref.  No.  118)  gemeinsame  anatomische  Merkmale  haben.  (Vgl  auch 
Ref.  No.  89.) 

136.  B.  (31)  bespricht  Hoya  cumingiana  (von  der  ein  blähender  Zweig  durch  einen 
Holzschnitt  dargestellt  ist)  und  einige  nahe  verwandte  Arten.  Schönland. 

137.  H.  Hildmann  (208).    Abbildung  und  Besprechung  von  Stapdia  variegatah. 
188.  J.  D.  Heoker  (217).    Abbildung  und  Beschreibung  von:  Macroscepis  obavata 

fiumb.,  Bonpl.  et  Eth.  (Tafel  6815), 

XXIV.  Asperifoliaeae. 


Vgl.  Boragineae. 
Vgl.  Rutaceae. 


XXV.  Aurantieae. 


XXVI.  Balanophoreae. 
Nichts  zur  Eenntniss  des  Referenten  gelangt. 

XXVn.  Balanopseae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt 

XXVIII.  Balsaminaceae. 
Vgl.  Geraniaceae. 

XXIX.  Batideae. 
139.  Hans  Solereder  (388).  Für  die  Batideen  gelangte  Verf.  zu  folgendem  Resultat: 
„Die  genannte  Familie  besteht  nur  aus  der  einen  Art  Batis  maritima  L.,  deren 
Holzstructur  in  KQrze  beschrieben  werden  soll.  Der  Querschnitt  zeigt  breite  Markstrahlen 
und  dickwandige,  grösser-  und  kleinerlumige  (bis  0.03  mm  Durchmesser)  Gefösse,  welche 
mitunter  zu  wenigen  radial  angeordnet  sind.  Die  Gefässwände  sind  fein  spiralig  verdickt, 
namentlich  deutlich  bei  angrenzendem  Prosenchym.  Die  Gefässperforirung  ist  einfach,  rund 
oder  elliptisch  bei  mitunter  horizontaler  Scheidewand.  Das  dickwandige  Prosenchym  besitzt 
kleine  behöfte  Spalttfipfel,  deren  Hof  kleiner  als  der  Spalt  ist.  Holzparenchym  findet  sich 
in  der  rmgebung  der  Gefdsse.    (Vgl.  Ref.  No.  39.)  • 

84» 
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XXX.  Begoniaceae. 

140.  H.  BalllOl  (36).  Die  Begoniaceen  bilden  die  LXXI.  Familie,  welche  Verf. 
in  Miner  „BiBtoire  des  plantes^  beschreibt.  Er  unterscheidet  3  Gattungen:  UBegonia 
Plnm.    2.  HüUbrandia  Oliv.    3-  Begonieüa  Oliv. 

141.  P.  Baehartre  (l^)*^)  „Begoma  8oe9tr€Ma  wurde  Tor  etwa  4  bis  5  Jahres 
Toa  Balfour  auf  der  Insel  Socotra  entdeckt  und  Ton  D.  Hooker  in  Gardaners' 
Chrenicle  beschrieben  und  später  im  Bot.  Magaz.  (tab.  6556)  abgebildet. 

Verf.  Terbessert  mehrere  Angaben  H  o  ok  e  r '  s.  Die  Narben  sind,  H  o o  k  e  r  's  AMigmbem 
entgegen,  spiraHg  gerollt  nnd  bilden  ungefähr  einen  Umgang.  Der  Flügel  an  der  efoen 
Kante  des  Fruchtknotens  ist  nicht  constant.  W&hrend  Hook  er  die  Pflanae  zu  den  knolleo- 
btldewien  Arten  s&hlt,  hat  der  Verf.  nichts  einem  Kndlen  ähnliches  finden  können. 

Der  mit  Adventivwurzeln  und  mit  Schuppen  besetzte,  schräg  au&teigende  Wurael- 
ttock  trägt  zahlreiche,  10  mm  lange  und  7— 8  mm  dicke  Bulbillen,  welche*  keiner  der  drei 
bekannten  Abtheilungen  dieser  Gebilde  zugehören. 

Reservestoffe  fehlen  fast  gänzlich.  Entfernt  man  die  äussere  Halle,  so  findet  man 
einen  ganzen,  mit  vielen  fieischigen  BlattschQppchen  besetzten  Zweig.  Die  Hfllle  besteht 
aw  den  zwei  ersten  Blättern.  Das  ganze  Gebilde  ist  also  als  eine  mit  denjenigen  Ton 
Aristolochia  Sipho  zu  vergleichende  Knospe  anzusehen.  Werden  diese  Knospen  gesftet,  so 
entwickeln  sie  sich  zu  dem  oben  besprochenen  Wnrzelstock;  in  den  Blattachseln  entstehen 
neue  ähnliche  Knospen,  während  die  Spitze  zum  Luftstengel  answächst. 

142.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte  nur:  Begonia  argyrosHgma  Fisch. 
(Vgl.  Ref.  No.  89.) 

143.  f  (479).  Begonia  Lynchiana  ist  in  The  Garden  (Aug.  26.,  1883)  irrthOmlicher 
Weise  mit  B,  BoezH  bezeichnet  worden.  Schönland. 

XXXI.  Berberideae. 
Vgl.  Ref.  Xo.  52  (Regel:  Pflanzenbescbreibungen). 

144.  Hais  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Berberü  ScMedicma  Schlechtdl.  — 
Berberis  vulgaris  L.  —  Nandina  domestica  Thbg.  —  LardUabala  bitemata  R.  et  Pav.  — 
HoJboUia  laiifolia  Wal).    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

XXXIL  Betuleae. 
Vgl.  Cupuliferae. 

XXXIII.  Bignoniaceae. 

145.  J.  Yesqae  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  fQr  die  Begonia- 
ceen lautet: 

„Deckhaare  einreibig  oder  einzellig.  Kopfhaare  schildförmig.  Spaltöffnungen  voi 
8  Zellen  umgeben  oder  von  2  mit  dem  Spalte  parallelen  Zellen  begleitet  Krystalle  ocu- 
gdrisch,  prismatisch  oder  nadeiförmig.  ^ 

Das  systematische  Ergebniss  lautet:  Es  ist  eine  natflrliche  Familie,  „welche,  wie 
die  Apooyneae  und  Asclepiadeae,  zweierlei  Deckhaare  und  zweierlei  Spaltöfl&mngs- 
apparate  aufweist;  Krystalle  wie  bei  den  Gesneraceae,  Scrophulariaceae  und  Acan- 
thaceae.  Alle  untersuchten  Arten  sind  anatomisch  leicht  unterscheidbar^ ,  wie  Verf.  für 
Bignonia  und  Adenocalymma  zeigt. 

146.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Bignonia  capreolata  L.  —  Pithi- 
codenium  clematoideum  Gr.  —  Catalpa  Bungei,  —  Tecoma  capensia,  —  Jacaranda  fäid' 
folia  Don.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

147.  W.  W.  (429)  bespricht  in  „The  Garden*'  folgende  in  England  cultivirte  Arten  von 
Tecoma  (die  mit  ♦  bezeichneten  sind  durch  einen  Holzschnitt  illustrirt):  *au8trali8  („Wongi 

•)  Wen  die  Arbeit  dem  Bef.  nicht  zugänglich  war,  nach  einem  Beferat  ron  Tesqne  im  „Bot  C", 
XXrV,  No.  1;  p.  12/13. 
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WoBga  Vine**),  '^eapensis  („Cape  Honeysockle«),  *grand^a,  Jasmmoides  („Bower  Plant«), 
'^raäieam  („Trumpe  Flower*0,  «tans,  fulva;  femer  die  früker  £ur  Gattung  Campeidium 
gesteUtan  Arten:  Valdiviana  and  fUieifoUa.  Schönland. 

XXXIV.  Bixineae. 

Vgl.  Ref.  No.  651  (Szysxy^owicz:  Verwandtschaft  der  Bixineae  mit  den 
Tiliaeeen). 

148.  Haas  Solareder  (888).  Verf.  untersuchte  von  den  Bixeen:  Bisca  OreUana  L.; 
B.  Texeiranm  Mart.  —  CoMo^permwn  insigne  8t.  Hil.  —  Von  den  Oncobeen:  Oncöba 
spee.  —  Carpotroeha  hrasüiensia  Endl.  —  Von  den.  Flaconrtieen:  Flaeourtia  obtusa 
Höchst  —  Aberia  verrucosa  Höchst  —  Von  den  Pangieen:  Kigellaria  africana  L., 
Eckion.  447.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

149.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Idesia  polycarpa  Maxim. 
(Tafel  6794). 

XXXV.  Bombaceae. 
Vgl.  MaWaceae. 

XXXVI.  Boragineae. 

Vgl.  Ref.:  No.  78  (Harz:  Samenkunde).  —  No.  70  (Hartog:  £ntwickelung8- 
geschichtliche  Notixen). 

150.  A.  Gray  (179).    Man  Tgl.  Ref.  No.  54  (Revision  of  some  Borragineous  Genera). 
Durch  neue  Entdeckungen  und  eingehendere  Studien  hat  sich  die  Nothwendigkeit 

einer  anderen  Fassung  mancher  (}attungen  der  Borragineen  ergeben,  als  sie  bisher 
angenommen  war  (vgl.  Beut  harn  und  Hooker).  An  die  Darlegung  dieser  Aenderungen 
knQpft  Verf.  eine  neue  Charakteristik  der  von  ihm  besprochenen  Gattungen  und  giebt  zugleich 
eine  Synopsis  der  zugehörigen  Arten  und  Varietäten  (beides  lateinisch).  Allzusehr  dem. 
Verf.  in  Einzelheiten  zu  folgen  verbietet  sich  durch  die  Natur  des  Referates;  es  können 
nur  Andeutungen  gegeben  werden,  nach  welchen  Richtungen  sich  die  Neuerungen  bewegen, 
und  es  mag  die  nunmehrige  Fassung  der  Gattuogsdiagnosen  daran  geschlossen  werden. 

Zunächst  scheint  es  Verf.,  dass  auf  die  Art  und  Weise  der  Befestigung  der  Nüsschen 
zu  viel  Werth  gelegt  worden  ist;  ebenso,  dass  die  Unterschiede  der  einzelnen  Species  in 
den  Gattungen  Echinospermum ,  Cynoglasaum,  OmphalodeSf  Eritrichium  und  Verwandter 
zu  gross  sind,  um  die  Tribus  der  Gynoglosseae  und  Kritrichieae  gerechtfertigt 
erscheinen  zu  lassen.  Nach  dem  Vorgange  De  Candolle's  sollten  alle  Gattungen  mit  4 
seitlich  oder  iotrors-basal  inserirten  Nüsschen  als  Gynoglosseae  aufgefasst  werden  und 
auch  Moltkia  sollte  dazu  gehören.  —  Cynoglossum  hat  Nfisschen,  welche  ein  Stflck  des 
erhärteten  Griffels  an  der  Spitze  abspalten  und  daran  eine  Zeit  lang  aufgehängt  bleiben; 
die  Neigung  der  NOsscheu  ist  eine  sehr  verschiedene:  C.  coeUstinum  Lindl.  ist  danach  eher 
eine  Omphdlodes,  —  Paracaryum  Boiss.  scheint  sehr  heterogene  Dinge  zu  enthalten;  ob 
lAndelofia  Lehm,  dazu  gehört,  ist  eine  neu  zu  untersuchende  Frage.  —  Echinospermum 
sollte  eher  Lehmann  als  Swartz  zugeschrieben  werden,  weil  die  betreffenden  S  wart  zischen 
Arten  nun  zu  Cynoglossum  gezogen  werden.  Die  Auffassung  der  Gattung  durch  Bentham 
ist  besser  als  diejenige  von  Clarke,  welcher  erstere  auf  Lappula  beschränken  will.  — 
JSchinoglochia  Gray  bleibt  als  Section  von  Echinospermum  bestehen,  ebenso  Homalocaryum 
A.  D.  C.  —  Omphalodes  wird  neu  charakterisirt ,  indem  O,  linifolia,  littoralis  und 
0.  ampUxieaulis  ausgeschlossen  werden,  bei  denen  sich  die  NOsschen  so  verhalten  wie  bei 
Cynoglossum,  —  Eritrichium,  auf  die  europäische  Art  begründet,  nahm  später  eine  solche 
Ausdehnung  an,  dass  auch  KryniUkia  FiKh.  und  Meyer  und  Plagiohotrys  Fisch,  und  Meyer 
mit  in  dieselbe  begriffen  wurden.  Verf.  betrachtet  die  letztgenannten  nun  wieder  als  eigene 
(hitttuigen.  Eritrichium  nanwn  Schrad.  muss  zu  Omphalodes  gestellt  werden  und  es  wird 
daraus  (siehe  unten)  eine  Section  dieses  Namens  gemacht  Gleichwohl  behält  Verf.  die 
Gattungsbezeichnnng  Eritru^um  für  alle  nicht  zum  eigentUchen  ErHrichwm  gehörigen 
Arten  bei,  welche  bisher  mit  ersterem  vereinigt  waren.    Ref.  ist  der  Ansicht,  dass  in  diesem 
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Fall  die  Gattnsg  Erürichium  als  solche  Oberhaupt  hätte  fallen  gelassen  werden  mOaaen^ 
um  einer  neuen  fieseichnung  Raum  su  geben.  —  Von  Eehidiocarya  werden  2  Arten  abgetrennt. 
—  Micraula  Benth.  ist  eine  schwache,  fast  nur  aus  geographischen  Gesichtspunkteo  su 
haltende  Gattung.  —  Boihriaspermum  Bunge  bleibt  bestehen,  obwohl  es  wegen  eines  Irrthumi 
Ton  Benth  am  (Genera  plantarum)  scheinen  könnte,  dass  es  zu  Plagiobotrys  gehöre. 
Die  Fassung  der  Gattungen  ist  folgende: 

Omphaledes  Toum.  Corolla  rotata  vel  brevissime  hypocraterimorpha.  Stamina 
inclusa.  Nuculae  adscendentes  vel  subhorisontales,  intus  (aut  supra  medium  aot 
versus  basim)  gynobasi  pl.  m.  eleyatae  affixae,  dorso  depressae  vel  complanmtae, 
ala  nunc  integra  nunc  dissecta  (rarius  evanida)  retrocurva  vel  revoluta  (denu'bns 
lacinüsre  hi^ud  glochidiatis)  circundatae. 

1.  Euomphalodes:    0.  aiiena  Gray,  0.  eardiophyUa  Gray. 

2.  Eritrichium:  0.  nana  (»  Erürichium  nanum  Schrad)  mit  var.  areHoides  und 
var.  CfMfnissonis,  0.  Howardi  (=  Cynoglossum  Hawardi  Gray). 

Erynitlkia  Fisch,  et  Meyer.     Corolla  rotata  vel  hypocraterimorpha,  tubo  brefi 

calycem  (fructiferum  erectum  vel  vix  patentem)  rarissime  superante.     Stamini 

inclusa.    Nuculae  erectae  et  rectae,  nudae,  rarove  angulis  lateralibos  patent 

alatis,  intus  basi  tantum  vel  altius  vel  ad  apicem  usque  gynobasi  nunc  parum  nunc  longe 

elevatae  afOxae:  areola  pl.  m.  impressa  vel  sulco  insertionis  prorsus  nuda. 

1.  Amblynotus:  K.  dbovata  (=  Myosotis  obovata  Ledeb.),  K,  lühocarya  Greene  ined., 
K,  heliatropioides  («  Antiphytum  heliotropioides  A.  D.  C),  K,  flortbunda  {=  AnU- 
phytuM  floribundum  Gray),  K,  Parryi  (=  Antiphytum  Parryi  Wats.). 

2.  Myosotidea:  £.  pUbeja  (=  Lithoipermum  pMHijum  Cbam.  et  Schlecht.),  K, 
Cdliforniea  (=  MyosoUs  Cälifomica  Fisch,  et  Meyer)  mit  var.  aubgloMdiata,  K. 
trachycarpa  n.  sp.  (Califomien),  K.  Chorisiana  {=  Myoeotis  Charisiana  Cham,  et 
Schlecht),  K,  Scauleri  (=  Myos,  ScouUri  Hook,  et  Am.),  K.  Cooperi  (=  Eri- 
trichium Cooperi  Gray),  K.  moüis  (=  Eritrichium  moUe  Gray).  —  Sadamerikasische 
Species  sind  K.  linifolia  (=  Anehusa  linifoUa  Lehm.),  K,  tenuifoUa  (=  Eritrichium 
tenuifolium  Schlecht  in  Lechler*8  PI.  Chil.  255). 

8.  Eukrynitzkia. 

A.  Holocalyx:  K,  crasmepdla  {Eritrich,  craasisepdlum  Torr,  et  Gray),  K.  Texana 
(=  E.  Texanum  A.  D.  C),  R,  Pattersoni  n.  sp.  (Fuss  der  Rocky  Mountüns 
in  Colorado,  K,  J^endleri  n.  sp.  (l&ngs  des  Ostfusses  der  Rocky  Mountains  vom 
Saskatchewan-District  bis  Colorado,  nördliches  Neumezico  und  Arizona),  K, 
oxycarpa  (=  Eritr,  oxycarpum  Gray),  K.  microstachys  Greene  n.  sp.  (Cali- 
fomien), K,  leiocarpa  Fisch,  et  Meyer,  K,  affinis  n.  sp.  (Ostseite  der  Sierra 
Nevada,  Califomien  bis  Washington  Torr,  uud  Idaho),  K.  Torreyana  (=>  K. 
leiocarpa  Torr,  part)  mit  var.  calycosa,  K.  Watsoni  n.  sp.  (Utah:  Wahsatch 
Mountains  6000'),  K,  angustifolia  (=  Eritr.  angustifolium  Torr.),  K.  dumetorum 
Greene  n.  sp.  (südliches  Califomien),  K.  barbigera  (=  Eritr,  barbigerum  Gray), 
K,  intermedia  (=  Eritr.  intermedium  Gray),  K.  ambigua  (=  Eritr.  murieulatum 
Torr.),  K.  muriculata  (=  Myoeotis  muricata  Hook,  et  Arn.),  K.  Joneeii  n.  sp. 
(Califomien,  ähnlich  der  K.  clandestina),  K,  micromeree  (=  Eritr.  micromeree 
Gray),  K.  pusiUa  (=  Eritr.  pusiUum  Torr,  et  Gray),  K.  ramoea  («  Lithosp. 
ramosum  Lehm.),  K.  micraniha  (=  Eritr.  micranthum  Torr.)  mit  var.  lepida. 

B.  Piptocalyx  Torr:  K.  circumscissa  (=  Lithosp.  circumscissum  Hook,  et  Arn.). 

4.  Pterygium:  K.  pterocarya  (=  Eritr.  pterocaryum  Torr.),  K.  holoptera  (=  Eritr. 
holopterum  Gray),  K.  setosissima  (=  Eritr.  setosissimum  Gray). 

5.  Pseudokrynitzkia:  K.  oxygona  (=  Eritr.  oxygonum  Gray),  K.  ramosissima 
(=  Eritr.  racemosum  Wats.,  K.  Jamesii  (=  Myosotis  suffruticosa  Torr.),  K. 
Palmeri  (=  Eritr.  bulvocaneseens  Wats.),  K.  virgata  (=  Eritr.  virgatum  Porter), 
K,  glomerata  (==  Cynogl.  glomeratum  Pursh),  K.  sericea  (=  Eritr.  glomera^tm 
var.  humile  Gray),  K,  fithocavescens  (=  Eritr.  fulvocanescens  Gray),  K.  leueophaea 
(=  Myos.  leueophaea  Dougl.). 
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Plagleketkrys  Flach,  et  Mejr.  Galjz,  corolla,  atamina  etc.  KrymUhiae.  Nocalae 
]ato>oTatae  vel  Bahtrifonae,  aaepiua  incurvae,  cruataceae  vel  coriaceae,  dono 
conyezo  ragoeae  Tel  asperatae,  rarissinie  laeres,  aot  erecto-iocimihentes,  ant  2 
▼el  8  abortientibaB  soccumbenti-horiaontales,  intiiB  yersus  apicem  carinatae, 
▼enos  (nuBC  infra  rara  sopra)  medium  per  pseado-carancuiam  (perforatam  Tel 
Bolidam)  gyoobaBi  latae  affizae,  dum  secedentes  foyeas  vel  areolas  depreasas 
totidem  in  gynobaai  uudantes. 

AmbigQi:  P.  Kingii  (s  ErUr.  Kingii  Wata.). 

Oenuini:  P.  rufescm»  Fisch,  et  Meyer,  P.  procumbena  (=  Eritr,  proeumben»  DC), 
P.  Unctorim  (s  Lühoip.  tinctorium  Ruia.  et  Pa?.),  P.  teneüua  (»  Myos. 
UneOa  Natt),  P.  ShasUmis  Greene  n.  sp.  (CalifomieD),  P.  Torrtyi  (=  Erür. 
Torrtyi  Gray),  P.  Arisonicus  Greene  (=  Eriir.  canescens  Tar.  Ärizomcum  Gray), 
P.  caneicens  fienth.,  P.  nothafülvua  (»  Myos,  fulva  Hook.). 

Stipitati:  P.  ursinus  (=  Echidiocarya  wraina  Gray),  P.  Ooopert  (=  i?.  GaW- 
fomiea  Gray). 

Anomali:  P.  /Mtfpuiti«  n.  sp.  (Califomien),  P.  gUmeratus  (westliches  Nevada). 

151.  Haia  lolereder  (888).  Verf.  gelangte  an  folgendem  Besultat:  „Der  innere 
Weichbast  dfirfte  ailen  Boragineen  fehlen;  die  Gefässperforation  ist  stets  einfMih;  nur 
die  untersuchten  Cor  die  en  besitzen  einfach  getQpfeltes  Prosenchym,  die  Vertreter  der 
Heliotropeen,  Borageen  und  £hretieen  hofgetflpfeltes.^ 

Verf.  untersuchte:  Cordia  umbraculifera  Dec.  —  Patagonula  amerkana  L.  var. 
vulneraria  Mart  —  Toumefortia  Martii  Fres.  —  Lüho^ermum  fndicaaum  L.  —  Ehretia 
serrata  Roxb.  —  Heliotropium  limfoUum  Lehm.  —  Echiochüon  fruticosum  Desf.  (Vgl. 
Ref.  No.  89.) 

152.  J.  Vesqoe  (422).  Man  Tgl.  Bef.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Boraginaceen 
lautet:  „Haare  einsellig,  gewöhnlich  cystolitisch.  Kopfhaare  wenig  verbreitet.  Spalt- 
öffnungen von  8  Zellen  umgeben.  KrystaUe  selten,  pul  verförmig.  ^  Verf.  bespricht  eingehend 
die  cystolitischen  Haare,  welche  durch  Abort  zu  den  bekannten  cystolitischen  Platten  von 
Cerinthe  fahren.'' 

153.  Hiehael  firabham  (176).  Beobachtung  eines  natürlich  entstandenen  Bastardes 
zwischen  Echium  fastuosum  und  E,  aimpUx. 

XXXVII.  Bromeliaceae. 

154.  A.  F.  W.  Schimper  (871).  »Die  epiyhytischen  Bromeliaceen  West-Indiens 
und  Venezuelas  werden,  auf  Grund  der  Structur  der  Blüthe  und  Frucht,  auf  zwei  Gruppen 
vertheilt:  Aechmeay  sammt  ihren  Verwandten,  ChevaUiera  und  Mcxrochordium,  charakterisirt 
durch  unterstftndige  Fruchtknoten  und  Beerenfrüchte,  gehört  zur  Gruppe  der  Ananasseen; 
die  grosse  Gattung  l'xllandsia,  welche  die  Mehrzahl  der  epiphytischen  Bromeliaceen 
umfasst,  bildet  sammt  BrocefUnia,  CcUopsis,  Guzmania,  Caraguata  und  einigen  wenigen 
nicht  epiphytischen  Gattungen  (in  West-Indien  Pitcaimia)  die  Gruppe  der  Tillandsieen, 
welche  sich  von  derjenigen  der  Ananasseen  durch  oberst&ndige  Fruchtknoten  und  Kapsel- 
fruchte  unterscheidet. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Wuchsverh&ltnisse  ist  ein  Unterschied  zwischen  beiden 
Gruppen  im  Ganzen  unverkennbar,  wenn  auch  nicht  immer  scharf  ausgeprägt.  Die  epi- 
phytischen Aoanasseen,  speciell  die  Q9Xiai\g  Aechniea,  zeichnen  sich  meist  durch  grössere 
Dimensionen,  steife,  gez&hnte  Blätter,  schön  blQthige  oder  von  glänzend  rothen  Bracteen 
untermischte  stattliche  Inflorescenzen  vor  den  meist  kleineren  und  weniger  ansehnlichen 
Tillandsieen  aus,  deren  Blätter  ganzrandig  und  relativ  weich  zu  sein  pflegen.  Brocckinia 
Plumieri  bildet  sowohl  durch  ihren  nur  halb-  oder  oberständigen  Fruchtknoten  wie  auch 
durch  ihre  Riesenformen  ein  Uebergangsglied  zwischen  beiden  Gruppen. 

Im  Wüchse  weit  verschieden  und  in  dieser  Hinsicht  als  dritte  Uauptform  zu  noter- 
Bcheiden,  ist  die  häufigste  der  epiphytischen  Bromeliaceen,  Tillandsia  ustteoides.  Diese 
merkwürdige,  in  europäischen  Gewächshäusern  ziemlich  selten  cultivirte  Pflanze  hängt  in 
Form  mächtiger  Schweife  an  Baumästen,  und  umhiebt  oft  die  ganze  Baumkrone  mit  einem 
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dicbteo,  silbergraaeii  Schleier,  durch  welchtn  nur  an  wenigen  SteUen  das  grOne  Laab  durch- 
Bchimmert.  Wie  schon  der  Name  sagt,  erinnert  die  TiUandsia  umeoides  habituell  an 
Usnea  barhata^  die  Bartflechte,  welche  in  unseren  CMnrgsw&ldani  Yon  den  Aesten  alter 
Biiune  herabhtegt;  die  Schweife  der  TiUandna  erreichen  ab«r  fiel  grössere  Dimensionen 
und  besitaen  eine  graue,  sUberglftnaende,  nicht  wie  die  Bartflechte  eine  matte,  grOnlich- 
wetsse  F&rbuAg.^ 

„Tülandiia  uaneoides  weicht  in  Bezug  auf  ihre  Lebettswose  Ton  allen  übrigen 
Pflanzen,  ihre  nftchsten  Verwandten  ausgenommen,  wesentlich  ab.  Sie  entbehrt  nftmlich  der 
Wunel  gAoilich  und  ist  mit  den  Baum&sten,  auf  welchen  sie  lebt,  keineswegs  durch  Haft- 
orgaae  Terwachaen,  sondern  liegt  denselben  ganz  locker  auf.  Dieses  merkwflrdige  Yerhältniss 
aur  StOtapflanse  h&ngt  mit  dem  Vermehrungamodas  der  TüUtnd9ia  zusammen,  welcher  wohl 
ohne  Analogie  im  ganzen  Pflanzenreich  sein  dOrfte. 

Tülandsia  usne&ides  blOht  n&mltch  nur  selten  und  q>ärlich  und  bildet  nur  wenige 
Samen,  welche  zudem  meist  an  ihren  haarigen  Bl&ttern  hftngen  bleiben;  sie  vermehrt  sich, 
im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Bromeliaceen,  nur  äusserst  wenig  auf  geadilechtlichem 
Wege,  dagegen  ist  ihre  vegetatiTe  Fortpflanzung  eine  sehr  ergiebige  und  geht  in  ebenso 
einfacher  wie  abnormer  Weise  vor  sich.  Die  Schweife  des  E^iphyten  werden  nämlich  leicht 
darch  den  Wind  z^etit,  derart,  dass  man  stets  eine  grosse  Anzahl  derselben  auf  dem 
Boden  liegen  neht;  da  jedoch  die  Tiüandäa  nnter  natürlichen  Umständen  in  dichten 
Wäldern  lebt,  so  werden  diese  Fragmente  zum  grössten  Theile  anf  andere  Baumäste  geworieoi 
wo  sie  keineswegs  zu  Qmnde  gehen,  sondern  vielmehr  nach  Art  von  Schlingpflanzen  sich 
darch  einige  Windungen  befestigen  und  dann  im  Laufe  der  Zeit  zu  neuen  mächtigen 
Schweifen  heranwachsen.  Nicht  bloss  durch  den  Wind  werden  in  der  Natur  die  Schweife 
der  TülandHa  zerrissen  und  zerstreut,  vielmehr  nehmen  die  Vögel,  welche  dieselben  als 
auflgezeichneteB  Baumaterial  für  ihre  Nester  verwenden,  einen  vielleicht  bedeutenden  Antheil 
an  ihrer  Vermehrung.** 

nDie  Art  und  Weise,  wie  TUUmdaia  usneoides  sich  ernährt,  ist  womöglich  noch 
mehr  abnorm  als  ihre  Verm^rung.**  „Sie  ist  für  ihre  ganze  Ernährung  offenbar  auf  die 
Atmosphäre  angewiesen.**   Die  Haare  der  Sprosse  sind  als  Ernährungsorgane  zu  betrachten. 

„Diese  Haare  sind  Pump-  oder  Saugapparate,  welche  Wasser  und  wisaerige  Salz- 
lösungeu  gierig  aufnehmen  und  in  das  Innere  der  Pflanze  leiten. 

Jedes  dieser  Haare  besteht  in  seinem  oberen  Theile  aus  einer  mittleren,  viergUederigen 
Zellgruppe,  die  von  einem  breiten,  häutigen  Fortsatz  rings  umgeben  ist.  Nach  unten  sind, 
wie  die  Schnitte  zeigen,  die  mittleren  oberflächlichen  Zellen,  welche  unter  gewöhnlichen 
Umständen  Luft  enthalten,  durch  eine  Reihe  dünnwandiger  und  inhaltsreicher  Zellen  mit 
dem  inneren  Blattgewebe  verbunden. 

Lässt  man  einen  kleinen  Wässertropfen  auf  die  Pflanze  fallen,  so  behält  derselbe 
sieht  wie  sonst,  auch  bei  stark  behaarten  Pflanzen,  der  Fall,  während  längerer  Zeit  seine 
kugelige  oder  halbkugelige  Gestalt  bei,  sondern  breitet  sich  vielmehr  sofort  aus,  indem  er 
von  dem  Haarüberzug,  ähnlich  etwa  wie  von  Löschpapier,  gierig  aufgesogen  wird.** 

Die  wässerigen  Lösungen,  welche  auf  diese  Weise  in  die  Pflanze  gelangen,  werden 
nicht  sofort  in  den  Stoffwechsel  eingezogen,  sondern  iu  grossen,  farblosen,  direct  unter  der 
Epidermis  liegenden  Zellen  (Wassergewebe),  welche  gleichsam  als  Cisternen  dienen,  auf- 
gespeichert und  nach  Bedarf  von  den  tiefer  liegenden  grünen  Zellen  bezogen,  oder  durch 
die  Gefässe  ferneren  Pflanzentheilen  zugeführt 

Die  übrigen  cpiphy tischen  Bromeliaceen  weichen  alle  von  der  Tülandsia  umeoides 
habituell  dadurch  wesentlich  ab,  dass  sie  aus  einer  Blattrosette  bestehen,  und  sind  an  ihrer 
Unterlage  durch  Wurzeln  befestigt  TroU  diesen  grossen  Unterschieden  der  Structur  ist 
die  Ernährungsweise  aller  epiphy tischen  Bromeliaceen  ungefähr  die  gleiche,  wie  bei 
TiUandsia  usneoides.  Sie  nehmen  alle  ihre  Nährlösungen  in  ganz  ähnlicher  Weise  auf,  wie 
es  für  die  letztgenannte  Art  soeben  beschrieben  wurde,  dnrch  Vermittlung  der  schildförmigen 
Schnppenhaare,  die  ihre  Blätter  ganz  oder  theilweise  überziehen. 

Die  Blattbase  der  epiphytischen  Bromeliaceen  sind  sogar  während  der  trockenen 
Jahreszeit  stets  mit  Wasser  und  schwarzer  Humusmasse  angefüllt." 
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Nach  den  Versachen  des  Verf.  kann  es  „keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Wasser- 
aufhahme  allein  oder  beinahe  alleia  durch  die  Bl&tter,  und  untergeordnet,  den  Stengel 
geschieht,  ähnlich  wie  bei  der  Oberhaupt  wurzellosen  Tiüandsia  umeoides.  Die  Wurzeln 
dienen  beiden  epiphy  tischen  Bromeliaceen  nur  als  Haftorgane,  welchen  keine,  oder  doch 
beinahe  keine  Bedeutung  für  die  £m&hrung  zukommt;  nfihere  Untersuchung  ihres  ana- 
tomischen Baues  zeigt  auch,  dass  sie  durchaus  nicht  für  Aufnahme  und  Leitung  von  Nähr- 
lösungen geeignet  sind,  dagegen  eine  überaus  feste  und  zähe  Textur  besitzen,  welche  sie  zu 
sehr  resistenten  Haftorganen  macht  Die  Befestigung  an  der  Rinde  wird  manchmal  durch 
Haarbildungen,  manchmal  durch  eine  äusserst  feste,  schwarze  Kittsubstanz,  über  deren 
Natur  Verf.  nichts  festzustellen  im  Stande  war,  vermittelt.'* 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Abhandlung  gehört  nicht  zur  Aufgabe  des  Referenten. 

155.  f  (487).    Kurze  Notiz  Ober  den  Ursprung  des  Namens  „TiUandsia^. 

156.  B.  (24)  bespricht  folgende  Arten  von:  Aeehmeas  (im  Anschluss  an  Baker's 
Monographie  der  Gattung):  bracteala,  digtichantha,  Veitchii,  Mariae-Reginae,  glomerata, 
eoeruUseens,  Melinoni,  coeleatis,  fasciata,  cdlyculata,  Pindiana,  Lindeni,  aurantiaca, 
Jjegrelliana,  Ortgiesi  und  paniculata.  Letztere  ist  auf  einem  Holzschnitt  dargestellt,  wie 
sie  in  Ihrer  Heimath,  den  peruanischen  Anden,  wächst.  Diese  schöne  Art  wird  nicht  cultivirt 
und  ist  auch  wild  schon  seit  Langem  nicht  mehr  aufgefunden  worden.         Schönland. 

157.  Kd.  Horrei  (297).  Colorirte  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Vriesea  hiero- 
plyphiea  Morr.  (p.  57—59),  von  Nidularium  ampüllaceum  Morr.  (p.  174—175)  und  von 
Caraguata  Oayana  Morr.  (p.  254—255). 

158.  E.  Regel  (S43).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Aechmea  hrasiliensia  Rgl. 
(colorirte  Tafel  1202)  und  Bülbergia  Glazioviana  Rgl.  (nicht  colorirte  Tafel  1208). 

159.  L  Wittmaek  (458).  Beschreibung  der  BiUbergia  Bakeri  var.  Straussiana 
Wittmack. 

160.  L.  Wittmack  (455).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Tillandsia  variegata 
Schlecbtendal. 

161.  L  WittBtek  (461).    Abbildung  und  Beschreibung  von:  BiHbergia  pyramiddU$ 

Lindl. 

162.  L.  Wittmtek  (464).     Beschreibung  mit  Abbildungen  von:  Billbergia  macrfh 

calyx  Hook. 

163.  L.  Wittmack  (457).     Abbildung  und  Beschreibung  von:  Billbergia  Bakeri 

£.  Morren. 

164.  C.  D'iBCOna  (14)  führt  auf  einer  Tafel  in  Schwarzdruck  die  kürzlich  eingeführte 
Vriesea  hieroglyphica  vor,  von  welcher  Pflanze  er  im  Texte  kurze  Erwähnung  macht. 

Solla. 

XXXVIII.  Bruniaceae. 

165  H.  BalUoi  (42).  Ueber  die  Inflorescenz  von  Brunonia  sagt  Verf.:  „c'est  une 
ombelle  de  cymes  dans  laquelle  les  axes  de  diverses  g^n^rations,  si  courts  quMls  soient, 
existent  cepeudent.^ 

166.  Hais  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Baspalia  mierophyUa  Bronga.  — 
Berzelia  lanuginosa  Brongn.  —  Brunia  globosa  Thbg.  ~  Audouinia  capitata  Thbg. 
(Vgl.  Ref.  No.  39.) 

XXXIX.  Bucklandieae, 
Vgl.  Hamamelidaceae. 

XL.  Büttoeriaceae. 
Vgl.  Sterculiaceae. 

XLI.  Burmanniaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  46  (Johow:  Die  westindischen  Saprophyten:  Burmannia  capitata 
and  Apteria  setacea). 

XLII.  Burseraceae. 
Vgl.  Ref.  No.  53  (Harkness:  Hedtoigia  Ehrh.  und  Hedwigia  Swartz). 
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167.  lau  Silariiir  (888).    Verl  ontersachte:  Bwr$&ra  bieolor  Willd.  —  ProUum 
ptibeseens  Sprooe.  ^  BottoeUia  papjfrifera  Höchst    (Tgl.  Bef.  No.  39.) 

XLin.  Buxaceae. 
Vgl.  Euphorbiaceen. 

XLIV.  Cacteae. 

168.  E.  Regel  (340).  Abbilduog  und  Beschreibong  von:  MamtUaria  barhata  Engelm. 
(Tafel  1208,  Fig.  a.,  b.,  c)  und  3f.  echinata  DC.  (Tafel  1208,  Fig.  d.  e.). 

169.  H.  Hlldmani  (209).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Peleeyphara  peetmata 
Hort.  germ.  —  P.  pedinata  crütata  Bebnt.  —  P,  aaeüifarmis  £hrbg.  —  £Jch%9tocaetu8 
cylindr<ice%u  Engelm.  —  E,  Le  Contei  Engelm.  —  lieuehtenbergia  principes  Fisch.  — 
Echinocactus  denudattts  tniermedius  Hild.  (E,  denudatus  X  E.  MonvüUiJ,  —  Arihdlonium 
prismaticum  Lern.  —  Mamiüaria  Posdgeri  Hild. 

170.  Ib.  Rodlgas  (363).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Cerew  apedasissimui 
DC.  var.  C.  M.  Bovey  (Tafel  DXLVni). 

171.  W.  W.  (481)  bespricht  in  „The  Gardei**  lihipialU  HouüeH,  die  abgebildet  ist 

Schönland. 

172.  f  (480).  Kurse  allgemeine  l^odzen  Ober  C!acteen;  Cereus  giganteua,  OpwUia 
arhoreseens,  Eekinocactw  Visnaga  sind  abgebildet.  Schönland. 

XLV.  Caesalpiniaceae. 
Vgl.  Legnminosae. 

XL  VI.  Callitrichaceae. 
Vgl.  Euphorbiaceae. 

XLVII.  Calycanthaceae. 

173.  Hais  Selereder  (388).  Verf.  untersuchte:  ChimonafUhm  fragrans  lAndl.  und 
Calycafiihua  fhridus  L. 

„Das  Auftreten  der  Tier  rindenst&ndigen,  in  Besug  auf  Xylem  und  Phioän  yerkehrt 
orientirten  BOndel,  die  einfache  Gefftssperforirung,  die  einfache  Tfipfelung  der  GefiüBairand 
bei  angrenzendem  MarkstrahlpariBuchym,  das  nicht  typiscb  hofgetOpfelte  Prosenchym,  wahr- 
scheinlich auch  die  spiralige  Verdickung  der  Gefässwandung  haben  für  die  Calyanthaceen 
systematischen  Werth.**    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

XLVIII.  Calycereae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

IL.  Campanulaceae. 

Vgl.  Ref.  No.  76  (Beck:  Oeffnungsmechanismus  der  Porenkapseln  bei  den  Gattungen: 
Campanula^  Adenophora,  Trachelium,  Phyteuma,  Specularia,  Symphgandra,  Michatixia  und 
Mussclia.  —  No.  62  (Regel:  Pflanzenbeschreibuogen). 

174.  e.  Baillon  (36).  Die  Campanulaceen  bilden  die  LXVII.  Familie,  welche 
Verf.  in  seiner  ^^Histoire  des  plantes**  behandelt.  Die  Art  der  Eintheilung  ergiebt  sich 
aus  folgender  Uebersicht: 

I.  Campanuleae: 

1.  Campanula  T.  2.  Wahlenbergia  Schrad.  8.  Microcodon  A.  DC.  4.  Plaiy 
codon  A.  DC.  5.  Codonopsis  Wall.  6.  Cyananthus  Wall.  7.  Oampanumaea  BL 
8.  Canarina  L.  9.  Peracarpa  Hook.  f.  et  Thoms.  10.  Trachelium  L.  11.  Phy 
teuma  L.  12.  Pentaphragma  Wall.  13.  Musschia  Dumort.  14.  Roeüa  L.  16.  Pn»- 
fnatocarpvs  Lh6r.  16.  ? Bhigiophylium  Höchst.  17.  Oithopsü  Nutt.  18.  ?Tre%che]iA 
Vatke.  19.  Siphocodon  Turcz.  20.  Jasione  L.  21.  Jferciera  A.  DC. 
n.  Sphenocleae: 

22.  Sphenodea  Gaertn. 


Digitized  by 


Google 


AUgemeine  und  spedelle  Morphologie  und  Systematik  der  Phanerogamen.        539. 

m.  Lobelieae: 

28.  Lobdia  L.    24.  Laurentia  Micheli.    25.  Siphocampyloa  Pohl.    26.  Centro- 
pogon  Presl.     27.  Ddisaea  Gaadich.     28.  ?Apetahia  H.  Bo.      29.   Brighamia 
A.  Gray.     80.   laotoma  Idndl.     31.   Lysipoma  H.  B.  K.     32.   Pratia   Gaudich. 
88.  Datoningia  Torr.    84.  Heterotoma  Zocc. 
IV.  ?Cyphieae: 

86.  Cyphia  Berg.   36.  Cyphocarpm  Miers.   37.  Nemadadus  Nutt.    38.  FariaheUa 
A.  Gray, 
y.  Goodenieae: 

39.   Qoodenia  Sm.     40.  fCalogyne.     41.    FdZeia  Sm.     42.  Anüiotium  R.  Br. 
43.  Leschenaültia  R.  Br.    44.  ?Cat08perma  Benth.    45.  Scaevola  L.    46.  Dam- 
piera  R.  Br. 
VL  BroDonieae: 

47.  Brunonia  Sm. 
Vn.  Phyllachoeae: 

48.  Phyllachne  Forst.    49.  Stylidium  Sw.    50.  Xef«nÄooifcia  R.  Br. 

175.  E.  Regel  (850).  Den  Gattnngscharakter  Ton  Ostrowskia  Rgl.  giebt  Verf.  ioU 
gendermassen  (vgl.  Ref.  No.  52): 

Calycis  tnbus  campanulatus,  adnatns,  snb  apice  poris  magnis  coneato-oblongis 
geminis  per  paria  cum  limbi  laciniis  alteroantibus  instructus;  limbi  saepissime  7-Yel  rarins 
5—9  partiti  ad  sinus  basin  nudi  laciniae  lineari-lanceolatae,  quam  corolla  circiter  %  breviores. 
Corolla  campanulata,  maxima,  apise  5—9  loba,  lobis  ovatis  acutis,  tubo  4—5-plo  brevio- 
ribus.  Stamina  5—9  (saepissime  7),  inclusis  antheris  quam  corolla  duplo  breviora,  ad 
basin  libera,  e  basi  ovata  in  filamentum  brevissimum  complanatum  dorso  carinatum  excur- 
rentia.  Antherae  lineares,  biloculares,  apice  breviter  mucronatae,  filamento  triplo  longiores, 
initio  rectae,  demum  spiraliter  tortae.  Ovaiium  inferum,  saepissime  7-rarius,  5--9-loculare, 
loculis  multioTulatis ,  ovulis  placentae  angulo  centrali  adnatae  affizis.  Stylus  crassns 
cylindricus,  stamina  paullo  superans,  apice  in  Stigmata  saepissime  7  linearia,  initio  erecta, 
demum  arcuato-recurya  divisus.  Capsula  sicca,  pergamenea,  a  basi  ad  medium  turbinata, 
superne  ad  calycis  basin  arcuato-constricta  et  poris  saepissime  14,  rarius  12  vel  16,  rarissime 
10  V.  18  magnis  oblongis  instmcta.    Semina  ovato-oblonga,  compressa,  anguste  alata. 

176.  Hais  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte :  Siphocampylus  duploserratus  Pohl. 
—  Roella  ciliaia  L.  —  JUghtfootia  tenella  Dec.  fil.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

177.  J.  Vesqiie  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  fOr  die  Campanula- 
ceen  lautet:  „Declchaare  einzellig,  einfach.  Spaltöffnungen  von  3  oder  mehreren  Zellen 
umgeben.  Krystalle  abwesend.  Gegliederte  Milchsaftgefässc  in  dem  Baste.*^  —  Das  syste- 
matische Ergebniss  lautet:  „Alle  Merkmale  sind  constaut.*^  »Verf.  hebt  das  cigenthümliche 
Verhalten  von  Platycodon  hervor,  einer  Gattung,  welche  durch  viele  Merkmale  von  den 
anderen  Campanulaceen  abweicht:  Hartbast  im  Stengel  (Tr6cul),  complicirtes  Periblem 
und  Plerom  im  Embryo  statt  des  3 -reihigen  genau  Qm  Querschnitt)  36-zelHgen  Periblems 
und  30-zelligen  Pleroms  der  anderen  Campanulaceen;  Pollcnkörner  mit  3  Längsspalten, 
statt  3  äquatorialen  Poren,  Holzgeffisse  mit  leiterförmigen  statt  einfach  durchbrochenen 
Querwänden.  Es  giebt  keinen  anatomischen  Unterschied  zwischen  Lobeliaceen  und  Cam- 
panulaceen. 

178.  Gh.  R.  Btrness  (68).  Verf.  verfolgte  den  Prozess  der  Befruchtung  bei  Cam- 
panula  Americana  L.  und  gelangte  zu  folgenden  hauptsächlichen  Resultaten: 

„The  tapetal  cells  of  the  anther  and  ovule  are  unusually  large. 

The  pollen-spore  possesses  two  nuclei,  one  of  which,  the  smaller,  persists  and  either 
with  or  without  division  copulates  with  the  female  pronucleus. 

The  pollen  tube  penetrates  between  the  cells  of  the  Stigma  and  passes  down  the 
conducting  tissue  and  not  in  the  canal  of  the  style. 

There  is  the  usual  generative  and  vegetative  apparatus  in  the  embryo-sac^ 

Die  AbhandluDg  ist  von  einer  Tafel  begleitet. 
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179.  E.  Heiirioher  (203).  Verf.  beobachtete  Id  den  Epidermiszellen  von  Campanula 
persieifoha  eigeothQmliche  Zellwandpfropfen ,  „welche  etwa  in  der  Mitte  der  Aussenw&nde 
der  Oberhautzellen  auftraten^.  Von  Campanuia  persicifolia  existiren  zwei  Formen:  „eine 
nahezu  vollständig  nackte  und  eine  stark  haarige**.  Es  wurde  festgestellt,  dass  jene  Oebüde 
„nichts  anderes  als  in  eigenthQmlicber  Weise  reducirte  Trichome  sind**.  Auch  bei  anderen 
iJampantda' Arten  wurden  dieselben  Bildungen  nachgewiesen.  (Es  gehört  nicht  in  das 
Gebiet  des  Ref.,  naher  auf  die  Untersuchungen  des  Verf.  einzugehen.) 

180.  R.  J.  Ljrioh  (282)  giebt  einige  Notizen  Ober  PUUyeodan  grandißorum.  Die 
ursprflDgliche  Pflanze  ist  im  Holzschnitt,  die  Yariet&t  PL  gr.  Marieai  auf  einer  colorirten 
Tafel  dargestellt.  Letztere  figurirt  zuweilen  unter  dem  Namen  PL  pumüum.)  (Weitere 
Notizen  Ton  D.  K.  siehe  Garden,  toI.  XXYII,  p.  268.)  Schön  Und. 

L.  Canellaceae. 

181.  Hais  lolareder  (888).  Verf.  untersuchte  Canella  alba  Murr.  Er  fand  Ver- 
hältnisse, welche  an  die  Magnoliaceen  erinnern.    (Vgl  Ref.  No.  89.) 

LT.  Cannabineae. 
Vgl.  Urticaceae. 

LH.  Capparidaceae. 

Vgl  Ref.  No.  70  (Hartog:  Entwickelupgsgeschichtliche  Notizen). 

182.  lais  Solartdar  (888).  Verf.  untersuchte:  Capparü  jamaicenHs  id^cq.  ^  Cadaba 
farinosa  Forsk.  —  Aiamisquea  marginata  Miers.  —  Cleome  rosea  VahL  yar.  —  Isomerii 
arhorea  Nutt. 

»Die  einfache  Geflssperforirung,  meist  aus  einfacher  Tapfelung  entstanden,  und 
das  einÜAch  getflpfelte  Prosenchym  dürften  fflr  die  Capparideen  constant  sein.  Für  die 
Genera  Maeruii,  Forchhammeria,  Boydsia  und  Cadaba  ist  das  Auftreten  concentrischer 
BOndelzonen  charakteristisch.    (Vgl.  Ref.  No  89.) 

LIIL  Caprifoliaceae. 

Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  295  (Michael:  Ver- 
gleichende Untersuchungen  Ober  den  Bau  des  Holzes  der  Compositen,  Caprifoliaceen 
und  Rnbiaceen). 

Vgl.  Referat:  No.  61  (Brück:  Morphologie  des  unterirdischen  Sprosses  you  Adoxa 
moschatelUna.) 

188.  J.  Tesqie  (422).  Vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Caprifoliaceen 
lautet:  „Deckhaare  (poih  tecteurs,  frQher  poils  m^niques)  einzellig.  Kopfhaare  mit  mehr- 
zelligem, longitudinal  und  transversal  getheiltem  Kopfe.  Spaltöffnungen  gewöhnb'ch  von 
mehreren  Epidermiszellen  umgeben.  Krystalle  einfach,  klinorhombisch  oder  zu  DrOsen 
vereinigt,  selten  subamorphes  Pulver  CSambueusJ,*^ 

Die  wichtigeren  systematischen  Ergebnisse  sind  folgende: 

„Die  Anatomie  des  Blattes  giebt  keinen  Aufschluss  über  die  Zusammengehörigkeit 
von  Adoxa  mit  den  Caprifoliaceen.  Auch  Sambucus  steht  vereinzelt  da  und  konnte 
bis  jetzt  nichts  Genaues  über  die  Stellung  dieser  Gattung  auf  anatomischem  Wege  ermittelt 
werden.  V^umum^  dessen  Spaltöffnungsapparat  sich  dem  Rubiaceen-Typus  nähert,  eine 
Eigenthümlichkeit,  welche  mit  dem  Auftreten  von  Nebenblättern  ziemlich  genau  Hand  in 
Hand  geht,  bildet  den  Uebergang  zu  den  Ru  biaceen.  Symphoricarpos  und  DierviOa  f&hrea 
von  den  echten  Cap r if oUaceen  {Lonicera,  TriosUum,  Abelia,  Linnaea,  Leycesteria  u.  s.  w.) 
zu  Vümmum,  Dieser  Uebergang  findet  seinen  anatomischen  Ausdruck  in  der  Umwandlung 
der  Kopfhaare  in  sternförmige  Deckhaare. 

Grdnet  man  die  untersuchten  Ft&wmwm- Arten  nach  den  Haarformen,  so  gelangt 
man  zu  einer  Eintheilung,  die  mit  der  von  De  Candolle  (Prodromus)  gegebenen  im 
Allgemeinen  stimmt,  wenn  man  Tinm  von  den  Lentago  trennt  und  V,  acerifoUum,  trotz 
den  homomorpben  Blöthen,  den  Opülus  einreiht ** 
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184.  HtBS  Solareder  (888).    Verf.  gelangte  za  folgendem  Kesaltat: 

»Constant  für  die  Caprifoliaceen  ist  das  oft  allerdings  seltene  Auftreten  von 
leiterförmigen  Perforationeniap  Geftsse,  neben  welchen  einfache  Durchbrechungen  auftreten 
können,  femer  abgesehen  Ton  Sambueus  das  Hoftfipfelprosenchym  und  nach  Michael  auch 
der  Bau  der  Markstrahlcomplexe.^ 

Verf.  untersuchte:  Sambucua  nigra  L.  —  S.  Sieboldiana  Bürg.  —  Vibumum 
Lantana  L.  —  V,  OptUm  L.  —  Lonicera  CaprifoUum  L.  —  L.  tartarica  L.  —  Symphori- 
carpus  oeeidentälis  R.  Brn.     (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

LIV.  Caryophylleae. 

Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

185.  F.lewt0liWllllams(449).  Die  von  Bentham  und  Hooker  (^Genera  plantarum'') 
in  einigen  Punkten  abweichende  Diagnose  der  Gattung  Dianthtis  lautet: 

„Calyx  tubulosns,  5-dentatu8,  tenniter  et  aequaliter  multistriatus,  nervis  parallelis 
ad  quodque  sepalnm  7,  9,  v.  11  (8  in  Proliferastro)  parte  membranacea  inter  5  nervorum 
fasciculos;  bracteae  (i.  e.,  squamae  calycinae)  per  paria  calycem  involucrum  cingens,  paria 
-inaequalia.  Petala  5;  laminae  abrupte  attenuatae  saepius  in  ungues  elongatos,  Integra 
multidentata  v.  fimbriata,  rarissime  retusa.  Stamina  10.  Torus  saepius  in  gynophorum 
stipitiformem  plus  minus  elongatus.  Ovarium  uniloculare;  styl!  2,  basi  liberL  dapsula 
cylindrica  oblonga  v.  rarius  ovoidea,  apice  dentibus  valvisque  4  dehiscens.  Semina  orbiculata 
T.  discoidea,  snpra  convexa,  compressa,  concavave  porum  inftra,  ad  medium  faciei  interioris 
planae  v.  concavae  umbilicata.  Embryo  rectus  in  albumine  saepius  excentricus.  Herbae 
perennes  nonnunquam  annuae,  rarius  suffruticosi;  ramis  articulatis,  teretibus  v.  tetragonis. 
Folia  exstipulata,  angusta  graminea,  saepe  glanca;  mannibus  scabris.  Inflorescentia  terminalis; 
ilores  solitarii  cymoso-paniculati  fasciculati  ▼.  capitati,  vulgo  rosei  purpureive,  nunc  rubri| 
rare  albi,  nunquam  lutei.^ 

Aus  des  Verf.  System  der  IHänthus-Arten  und  Varietäten  giebt  Ref.  in  Folgendem 
eine  üebersicht  der  Subgenera,  Sectionen  und  Subsectionen  unter  Hinzuffkgung  der  Anzahl^ 
der  zugehörigen  Arten: 

A.  Subgenus  I.  Oarthuslanastmm.  —  (Taudex  annuus  y.  perennis ;  perennibus  turiones 
decumbentes  steriles  emittens  atque  multos  caules  adscendentes  floriferos.  Inflores- 
centia cymoso-panicalata,  v.  fasciculls  dichotomis  v.  capitulis  aggregatis.  Petala 
semperdentata.  Torus  parum  elongatus.  Folia  bracteiformia  sub  floribus  densa. 
Calyx  subcylindricus. 

a.  Sectio  Arm  er  iura,  I.  —  Herbae  annuae.    Caules  teretes.    Bracteae  Calyx  den- 
tibus 9—11  nerviis.    Petala  barbalata.    (5  Species.) 

b.  Sectio  Suffruticosi,  11.   —    Perennes  suffruticosL    Inflorescentia  non  densa; 
cymis  paniculatis  v.  fasciculis  dichotomis. 

a.  Subsect.  1.    Tubülosi,  —  Calyce  apice  non  attenuato.    (11  Species.) 
ß,  Subsect.  2.  —  Contractu  —  Calyce  apice  attenuato.    (4  Species.) 

c.  Sectio  Carthusianum,  III.  —  Herbae  perennes.   Inflorescentia  densa,  capitata. 
Petala  nonnunquam  imberbia. 

a.  Subsect.  1.    Microlepides.  ~  Caules  teretes.    Bracteae  lanceolatae.    Calyx 

dentibus  lanceolatis.    (15  Species.) 
ß.  Subsect.  2.    Carihuaianoides.  —  Folia  stricta.    Calyx  dentibus  lanceolatis. 

Petala  obovato-cuneata,  barculata.    (15  Species.) 
y.  Subsect  3.    Macrolepidea.  —  Bracteae  4,  ovaUe  patentes.    (18  Species.) 

B.  Subgenus  II,  GtrytphylUstnim.  —  Caudex  perennis  herbaceus,  breres  turiones 
steriles  decumbentes,  numcrosos  foliososque,  et  caules  floriferos  adsendentes,  emittens. 
Flores  solitarii  v.  gemini  v.  rarius  cymis  laxis.  Petala  dentata,  integra,  vel  fina- 
briata.  Torus  elongatus  in  gynophorum  stipitiformem.  NuUis  folüs  yeris  bractei- 
formibns.    Calyx  cylindricus  valde  costatus  praesertim  superne. 
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a.  Sectio  Fimbriatum,  I.  —  Bracteae  4-16.    PeUla  fimbrfata. 

«.  Subsect.  1.    8chi8t08tolon.  —  Gaules  ramosi,  glabri.    (25  Spedes.) 
ß.  Sabscct.  2.    OyeaxostoUm.  —  Caales  simplices,  teretes.    (15  Spedes.) 
y.  Subsect.  8.    GcnaxastdUm,  —  Caales  simplices,  tetragoni.    (6  Spedes.) 
d.  Subsect  4.    Monerestolon.  —  Gaalis  solitarius,  uoicas,  ramosus,  glaber.    Folia 
patentia,  recurya.    Petala  barbalata,  non  contigaa.    (8  Spedes.) 

b.  Sectio  Barbulatnm,  II.  —  Flores  solitarii  t.  cjmis  lazis,  rosd  porpareivew 
Petala  dentata,  barbalata. 

«.  Subsect.  1.    Lepidacribia.  —  Bracteae  scariosae,  atting  Vi^Vt  calyds  longi- 

tudinem.    (12  Spedes.) 
ß.  Subsect.   2.     Hemi»yrhw.   —    Bracteae    attiag.     Vt   ealyds    longitodinem, 

(21  Species.) 
y.  Sabsect.  8.     Lmgisquamea.  —    Bracteae   aeqaaotes   calyds    longitodinem. 

(9  Species.) 

c.  Sectio  Caryophyllum,  III.  —  Caales  glabri.  Bracteae  adpressae.  PeUla 
dentata,  imberbia.  Calyx  dentibus  lanceolatis.  Capsula  ovoidea  ▼.  oblonga, 
nunquam  cylindrica.    Semina  peltata. 

«.  Subsect.  1.    Caryophyüaides.  —  Folia  patentia.    Calyx  dentibns  acnminaHs. 

Capsala  OToidea.    (10  Spedes.) 
ß,  Subsect  2.    Sylvestres.  ~  Caales  tennes.    Bracteae  macronatae.     Capsala 

oblonga.    (14  Spedes.) 

d.  Sectio  Imparjugum,  lY.  ^  Bracteae  nunquam  4.  Petala  dentata  Tel  integra, 
imberbia.    Capsula  cylindrica.    (13  Spedes.) 

e.  Sectio  Tetralepides  Leiopetala,  Y.  —  Bracteae  semper  4.  Petala  integra 
▼.  dentata,  imberbia.    Capsula  cylindrica. 

a.  Subsect.  1.    Hispanioides,  —  Caales  ramosi.     Bracteae  atting.     Vt  calyds 

longitudinis.    (6  Species.) 
ß,  Sabsect  2.    Sattdbenaes,  —   Caales  ramosL    Bracteae  attingentes  Vi  calyds 

longitudinis.    Glabri.    (4  Species.) 
y.  Sabsect  3.    CinVrani.  —  Caules  simplices.   Bracteae  mucronatae.  (14  Species.) 

d.  Subsect.  4.  Fungentes.  —  Caules  simplices.  Bracteae  acumioatae.  (10  Species.) 

e.  Sabsect.  5.    Qymnocalyx,   —  Caales  ramosi.    Bracteae  minutae,  scariosae, 
adpressae,  l-5th  calycis  longitudinis.    (5  Spedes.) 

C.  Snbgenus  III.  Proliferutram.  —  Herbae  annuae.  Flores  capitati.  Bracteme  2. 
Calyx  15-coBtatas,  apice  attenuato.  Petala  retusa.  Torus  parras.  Capsala  ob- 
longa.   Folia  bracteiformia  sab  floribus  laxa.    (Calyx,  apice)  pentagono.   (5  Species.) 

186.  L.  GelakOfsky  (116).  Das  Resultat  seiner  Untersuchung  fasst  Yerf.  au  folgenden 
Satz  zusammen:  ,,Mithin  ist  erwiesen,  dass  Bianihue  cüiaiue  Guss.,  D,  racemosus  Vis., 
D.  ciliatus  «.  racemosus  Yis.,  D,  KtoraUs  Host  Synonyme  sind,  und  dass  der  D,  cüiatus 
ß.  eymosus  Yis.  (excl.  synon.,  D.  Utoralis  Host)  als  eigene  Art,  welcher  der  irrige  Beiname 
cymosus  nicht  beigelegt  werden  kann,  einen  neuen  Namen  erhalten  musste.'^  Yerf.  nannte 
ihn:  Dianthus  dalmaHcus. 

187.  J.  H.  Lsod  (270).  Auf  die  Abhandlung,  eine  Torlftufige  Mitthdlung,  n&her  ein- 
zugehen, ist  nicht  Aufgabe  des  Ref.;  citirt  seien  die  „allgemeinen  Bemerkungen  aber 
Caryophylleen:** 

„Bei  den  deutlich  dichogamen  Arten  {Süene  u.  s.  w.),  bei  denen  Selbstbefruchtung 
nicht  Torkommt,  entwickeln  sich  die  Staubgeftsse  des  äusseren  Cyclus  vor  denen  des  innereOf 
d.  h.  nach  ihrer  Insertion.  Bei  denjenigen  Arten,  welche  sich  selbst  befruchten  können 
{SUUaria,  Sagina  nodosa,  cfr.  Axell.  Fanerog.  Vftxtern.  Befrukt  p.  34,  Fig.  5)  dnd  es  im 
Gegentheil  die  Äusseren  Staubgefösse,  welche  sich  nach  dem  inneren  entwickeln.  Da  diese 
Pflanzen  protandrisch  sind,  spielen  die  äusseren  Staubgefässe  fast  allein  eine  Rolle  in  der 
Selbstbefruchtung.  Die  inneren  sind  vertrocknet  oder  nach  aussen  geneigt,  wenn  die  Narben 
reif  sind.  Daher  liegen  bei  der  Selbstbestäubung  die  in  Betracht  kommenden  GeschlechU- 
theile  möglichst  nahe  aneinander. 
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Die  Arten,  bei  denen  Selbetbefrachtnng  ansschliesslich  oder  fast  annehliestlich 
Torkommt  (Alsme  media,  cfr.  Müller,  Sagina  apeUOa  etc.),  haben  daher  ihre  nntalot 
gewordenen  inneren  Staabgeftsse  Terloren.** 

188.  Panl  Selereder  (888).  Verf.  ontersnchte:  ÄUme  Schimperi  und  Buffania 
enervis  Boiss.-Fenal.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

LV.  Casoarineae. 

189.  Hans  Solereder  (388).    Als  ResulUt  seiner  Untersuchungen  beaeichnet  Verf. 
„Von  systematischem  Werthe  dOrften  fOr  die  Casnarineen  sein:  die  breiten  Mark* 

strahlen  (?),  die  isolirten  Geftsse,  das  Vorkommen  von  einfachen  und  leiterfOrmigen  Gef&ss- 
perforiruDgen,  die  reichliche,  meUtracheale  Entwickelung  des  Holsparenchyms,  das  Uof- 
tapfelprosenchym.  ^ 

Er  untersuchte  13  Arten  von  Oasuarina.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

LVI.  Cedreleae. 
Vgl.  Meliaceae. 

LVn.  Celastrineae. 
Vgl.  Ref.:  No.  698  (Fax:  Beziehung  von  Aeer  su  den  Gelastrineen). 

190.  Hans  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte  von  den  Hippocrateen:  Hippo- 
eratea  arhorea  Roxb.  —  iSolocia  flaveacem  Kurs.  —  Von  den  Elaeodendreen:  Frauen- 
hafera  myUiflara  Mart.  —  Elaeodenäran  glaucum  Pers.  —  EL  eroeeum  Dec.  —  El.  Orientale 
Jacq.  —  El.  eapense  Eckl.  et  Zeyh.  —  Von  den  Celastreen:  Celaetrue  monosperma  Wall. 
—  Maytenus  rigida  Mart.  —  Ev<mymu8  europaeus  L.  —  Microtropis  hiväkna  WalL  (Vgl. 
Ref.  No.  89.) 

LVIII.  Centrolepideae. 
Nichts  sur  Eenntniss  des  Referenten  gelangt. 

LIX.  Geratophylleae. 

191.  Joha,  K.  F.  af  Elereker  (244).  Als  Resultat  seiner  Untersuchung  des  Stamm- 
scheitels von  Ceratophyllum  theilt  Verf.  mit: 

„Das  Dermatogen  theilt  sich  immer  nur  durch  Anticlinen  (Sachs)  und  scheint  auf 
jungen  Stammscheiteln  nur  eine  drei-  oder  viereckige  Initiale,  auf  älteren  wahrscheinlich 
mehrere,  su  besitzen.  Regelmässig  haben  das  Periblem  und  das  Plerom  getrennte  Initialen; 
das  letzte  in  jungen  Stadien  nur  eines,  in  alteren  mehrere.  Ausnahmsweise  kann  eine 
einzelne  Gruppe  von  Initialen  dem  Periblem  und  dem  Plerom  die  EIntstehung  geben.^  Verf. 
fOgt  hinzu:  „Ich  habe  übrigens  weder  bei  Ceratophyllum  noch  bei  Elodea  und  Myruh 
phyllum  einige  E or sehe It 'sehe  Scheitelzellen  gesehen.** 

In  Bezug  auf  die  BlOthen  fand  Verf.:  „Die  m&nnliche  BlQthe,  welche  extrorse 
Antheren  besitzt,  ist  von  einem  Involucrum  eingeschlossen,  dessen  einfache  Bl&tter  wie  die 
Antheren  am  Blattgipfel  dieselbe  Bildung  zeigen,  wie  die  vegetativen  Bl&tter.  —  Die  weib- 
liche Blflthe  ist  auch  von  einem  ähnlichen  Involucrum  umgeben.  Ihre  Entwickelung  ist  die 
folgende:  Die  Carpellbl&tter,  von  welchen  das  eine  gegen  die  Mutteraxe,  das  andere  von 
derselben  abgekehrt  ist,  verwachsen  schon  gleich  im  Anfange;  das  hintere  aber  wächst  viel 
geschwinder  als  das  vordere,  und  wenn  das  erste  etwa  zweimal  die  Länge  des  zweiten 
erreicht  hat,  so  fängt  das  Ovulum  an,  sich  auf  dem  hinteren  Carpelblatt  zu  bilden.  Das 
Ovulum,  das  nur  ein  Integument  besitzt,  hat  immer  die  Mikropyle  an  einer  Seite  ver- 
schoben. Uebrigens  ist  es  atrop  und  hängend.  Die  Narbenpapillen  sind  auf  der  Mitte  des 
Stylus  an  der  Mündung  des  engen  Canales  befestigt,  der  zwischen  den  oberen  Theilen  der 
Carpelle  am  Ovalum  hinführt.  Später  wird  dieser  Canal  von  Leitungsgewebe  angefüllt" 
Verf.  bespricht  alsdann  die  Folgen  der  Befruchtung  bis  zur  Samenreife. 

„In  dem  reifen  Samen  füllen  die  stärkereichen  Cotyledonen  die  Reste  des  Inhaltes 
ganz  und  gar  ans.    Die  Samenschale  besteht  wesentlich  aus  dem  Nucellus;  das  Integument 


Digitized  by 


Google 


«44  Morphol^,  Biologie  und  Systematik  der  PhftneroganeB. 

wird  Dftmlioh  im  Laufe  der  Entwickeluiig  fiut  gftmlich  resorbirt  Die  Waad  der  Steinfiradit 
besteht  ans  drei  Schichteii:  einer  ftusBeren  (da*  Fleisoh),  die  Ton  dar  Epidermis  heeBtaarat, 
einer  mittleren,  die  ans  einer  einielnen  Zellensehicht,  weksbe  TanniB  fabrt,  bestebt,  mad 
einer  inneren  (der  Stein),  deren  Zellen  anfänglich  plasmareich  sind,  später  aber  catinisirte 
Membranen  erhalten.  Ans  der  mittleren  Schicht  gehen  im  Fleische  radaale  Zellreihea 
herfor,  die  sogleich  Tannin  enthalten.  Da  bei  der  Frnchtreife  die  Beste  des  Fleisches  oft 
Ton  Wasserthieren  gefressen  werden,  so  bleiben  diese  Reihen  als  Dorne  auf  der  Fracht 
snrack.'' 

LX.  Chailletiaceae. 

192.  Hans  Solereder  (S88).  Verf.  nntersnchte:  Chaületia  gelomnoides  Hook.  fil. 
und  Tapttra  guianenm  Anbl.    (Vgl.  Ref.  No.  39) 

LXI.  Chenopodiaceae, 
Vgl.  Ref.:  No.  518  (Urban:  Microtea  gehört  nicht  ro  den  Chenopodiaceen, 
sondern  zu  den  Phytolaccaceen).  —  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung 
endospermhaltiger  Samen).  —  No.  68  (Harkness:  Eurotia  Adans.  und  ^uroto  Link.).  — 
No.  78  (Harz:  Samenkunde).  —  No.  61  (Brück:  Morphologie  des  unterirdischen  Sprosses 
Ton  Boussingaultia  hciseTloides). 

LXII.  Chlaenaceae. 

193.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Leptolaena  muUiflora  P.  Thrs.  oad 
Sarcolaena  mMiflora  P.  Thrs.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

LXin.  Chloranthaceae. 

194.  Hans  Solereder  (388).    Verf.  gelangte  zu  folgendem  Resultat: 

^Constant  fQr  alle  Chlor  an  thaceen  ist  nur  die  leiterförmige,  reichspangige  GeHLss« 
perforirung;  die  TQpfelung  des  Prosenchyms  lehrt  leicht  (Moranthus  und  Bedyasmum 
unterscheiden. 

Die  systematische  Stellung  der  Chloranthaceen  ist  zur  Zeit  noch  nicht  sicher 
eruirt.  Die  meisten  Autoren,  auch  Endlicher,  halten  die  Chloranthaceen  für  die 
Nftchstyerwandten  der  Piperaceen,  mit  welchen  sie  Baillon  nach  Cord emoy 's  Vorgang 
vereinigt  hat.  Bentham  und  Hooker  geben  an,  dass  die  Chloranthaceen  doch  in 
wesentlichen  Punkten  von  den  Piperaceen  differiren  und  in  einigen  Charakteren  sich  den 
Monimiaceen  nähern.  Bemerkenswerth  ist  nun,  dass  den  Monimiaceen  und  Chlo- 
ranthaceen sowohl  Secretzellen,  als  Leiterperforation  gemeinsam  sind,  während  die  letztere 
den  Piperaceen  fehlt.* 

Verf.  untersuchte:  Hedyosmum  brasUiense  Mart.  —  H.  arborescens  Sw.  —  H. 
racemomm  G.  Don.  —  Chloranthus  hrachystachys  B.  —  CM,  officinalis  Bl.  (Vgl. 
Ref.  No.  39.) 

LXIV.  Ghrysobalaneae. 
Vgl.  Rosaceae. 

LXV.  Cistaceae. 

195.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Hudsonia  ericoides  L.  —  Cistus 
creticus  L.  —  Lechea  major  Michz. 

Durch  die  einfache  Gefässperforirung  schliessen  sich  die  Cistineen  an  die  Cap- 
parideen  an:  henrorzuheben  ist  auch  das  Hoftöpfelprosenchym.    (Vgl.  Ref.-No.  39.) 

196.  6.  (163)  bespricht  folgende  Arten  von  Ciatus:  älbidus,  Bourgaeanus,  Clumh 
crispua,  florentinus,  glaucus,  hirsutus^  ladaniferus*,  laurifol%%a,  longifolius,  monspeiieHMf 
pa>rvifloru8,popuUföliu8,  sälvifoliua,  vaginatua,  viUasus*.  C\  florentinus  ist  colorirt,  Varietäten 
der  mit  *  bezeichneten  Arten  sind  auf  Holzstöcken  dargestellt  Schönland. 
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LXVI.  Clusiaceae. 
Vgl.  Guttiferae. 

LXVII.  Columelliaceae. 
Nichts  zur  Keuntuiss  des  Ref.  gelangt. 

LXVIII.  Combretaceae. 

197.  Bfilldia  (97).  Kurze  Mittheilung  über  Combretaceen,  insbesondere  über 
Terminalia  Cheluha  Betzius.  Dieselbe  enthält  in  morphologischer  und  systematischer 
Hinsicht  nichts  Neues. 

198.  H«Bi  Soleiadar  (387  u.  388).  Verf.  hebt  hervor,  dass  bei  der  Tribus  der 
Combreteen  »Neigung  zur  Bildung  inneren  Weichbastes  vorhanden  ist,  dass  derselbe 
mitunter  reducirt  sein  kann  (Xaguneularia ,  LumniUera),  Für  die  (Gattungen  ThUoa, 
Quiera  und  Getonia  sind  Weichbastinseln  im  Holzkörper  charakteristisch.  Alle  Com- 
bretaceen besitzen  einfache  Gefässperforirung  und  einfach  getüpfeltes  Prosenchym.^ 

Aus  dieser  Tribus  untersuchte  Verf.  24  Arten  (s.  Original). 

Die  für  die  Tribus  der  Gycocarpeen  erlangten  Resultate  giebt  Verf.folgendermassen: 

„Der  Mangel  der  Bicollateralität  der  Bündel  und  das  Vorhandensein  von  Secret- 
Zeilen  in  Blatt  und  Achsentheilen  spricht  für  die  nähere  Verwandtschaft  derGyrocarpeen 
mit  den  Laurineen.  Die  verschiedene  Ausbildung  der  Secretzellen  im  Blatte,  das  Auftreten 
von  Kopfhaaren  bei  llUgera  allein,  vor  Allem  aber  das  Vorkommen  der  Cystolithen^bei 
Oyrocarpus  und  SparattaniMUum ,  nicht  aber  bei  lUigera  unterstützt  die  Trennung  der 
Gyrocarpeen  in  Gyrocarpeen  s.  str.  (Oyrocarpus  und  Sparattanthelium)  und  in 
Illigereen  (lUigeraJ,  Wie  die  Combretteen  besitzen  auch  die  Gyrocarpeen  ein&che 
Gefässperforirung  und  Prosenchymtüpfelung.** 

Von  den  Gyrocarpeen  untersuchte  Verf.:  SparattanfMium  TübinamboMum  Mtat. 
-^  8.  Tupiniquinorum  Mart  —  Oyrocarpus  asiaticus  Willd.  —  lUigera  Coryeadema  Meisin. 

—  I.  Kasheana  Clarke,    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

LXX.  Commelinaceae. 
Vgl.  Ref.   No.  80    (Ebeling:    Die    Saugorgane    bei   der   Keimung   endosperm- 
haltiger  Samen.) 

199.  Wilhelm  Breitenbich  (98).  Beschreibung  der  Blüthe  einer  Commelyna  — 
Species  aus  Rio  Grande  do  SuL  Abgesehen  von  anderen  Eigenthümlichkeiten  des  Blütiien^ 
baues,  befindet  sich  unterhalb  der  Blfithen  „ein  aus  einem  stengelumschliessenden  Blatte 
gebildeter  kahnfürmiger  Beh&lter,  der  oben  durch  einen  ziemlich  schmalen  Spalt  sich  üffiiet 
und  unten  bauchig  erweitert  ist**.  „Wenn  die  Knospe  im  Begriff  ist,  sich  zu  öffiien,  so 
erhebt  sie  sich  aus  dem  kahnförmigen  Behälter;  ist  sie  so  befruchtet  und  sind  die  Blüthentheile 
theilweise  oder  ganz  abgefallen,  so  senkt  sich  der  Blüthenstiel  nach  unten  und  der  Frucht- 
knoten tritt  wieder  in  den  Behälter  zurück:  es  ragt  also  immer  nur  eine  Blüthe  aus  dem 
Behälter  hervor,  während  er  gleichzeitig  noch  Blüthenknoepen  und  befruchtete  und  Samen 
entwickelnde  Fruchtknoten  enthält.  Im  Grunde  des  Behälters  sehen  wir  an  der  hinteren 
Seite,  dicht  an  dem  den  Blüthcnquirl  tragenden  Stengelstück  einen  kleinen  grünen  finger> 
förmigen  Fortsatz  sich  erheben,  dessen  Bedeutung  „dem  Verf.^  vollkommen  räthselhaft  ist.*' 
„Das  Wunderbarste  an  diesem  Behälter  ist  nun  aber  Folgendes:  So  oft  Verf.  auch  einen 
derselben  untersuchte,  fand  er  ihn  stets  gefüllt  (entweder  ganz  oder  zum  Thei'j  mit  einer 
wasserklaren,  etwas  klebrigen,  deutlich  alkalisch  schmeckenden  Flüssigkeit.  Dieselbe  ist 
aber  nicht  so  dünnflüssig  wie  Wasser,  sondern  weit  weniger,  etwa  wie  die  in  den  Kannen 
von  Nepenthes  enthaltene  Flüssigkeit.**  Dieselbe  kann  „unmöglich  nur  Regenwasser  sein, 
was  auch  schon  aus  ihrem  Geschmack  und  Flüssigkeitsgrade  lunrvorgeht;  sie  muss  also 
wenigstens  zum  Theil  von  einem  Theile  des  Behälters  selbst  abgeschieden  werden.  Sollte 
vielleicht  der  oben  erwähnte  fingerförmige  Fortsatz  eine  drüsige  Natur  haben  und  diese 
Flüssigkeit  abscheiden?  Welche  Bedeutung  hat  diese  alkalisch  schmeckende  Flüssigkeit? 
Weshalb  sind  sowohl  die  Blfithenknospen  wie  auch  üe  Samenkapseln  in  sie  eingebettet  ?*< 

—  Eine  Antwort  auf  diese  Fragen  vermag  Verf.  nicht  zu  geben. 

BotaoUchor  J«hrMb«rioht  XIU  (1886)  1.  Abth.  36 
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200.  PrtU  Itllar  (804X  En  werden  die  Yerbreitangsmittel  einer  Campeüa-Aii 
beschrieben. 

201.  H.  Btillai  (46).  Verf.  giebt  in  Kflrze  die  Entwickdungsgescbicbte  der  Blflthe 
Ton  Dichorisandra  ihyr$iflorcL 

LXXI.  Compositae. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No,  295  (Michael:  Ver- 
(leicbettde  Untersuchungen  ttber  den  Ban  des  Heises  der  CompositeB,  Gaprifoliaceen 
«ai  Rmbiaceen). 

Ygl.  Ref.:  No.  63  (Harkness:  Antennaria  Gaertn.  und  Aniennaria  Link;  PAyf- 
Uc^ina  Lew.  und  Phpllactma  Benth.;  LaeBtadia  Kunth  und  Laestadia  Anersw.).  —  No.  78 
(Harz:  Samenkunde). 

202.  F.  W.  Ilitt  (241).    Die  behandelten  Arten  sind  folgende: 

1.  Tridax  imbrieatus  Schuh  Bip.  —  2.  Eupatarium  EhrenberffU  F.  W.  Kktt 
{Ha)ecUmum  EhrenbergH  Schuls  Bip.  msc.).  —  8.  Vemonia  pyrrhopappa  Schulz  Bfp.  — 
4.  Bideru  linifolius  Schulz  Bip.  —  6.  Jaumea  altemifolia  F.  W.  Klatt.  —  6.  Phareiranihia 
furrugineui  F.  W.  Klatt.  —  7.  Weddia  Menoiriche  0.  u.  H.  —  8.  Coreopsis  monUeoia 
O.  u.  H  —  9.  Psiadia  penninervia  DC.  —  10.  Aspüia  Bojeri  DC.  —  11.  Vemonia  grandit 
Bfljer.  —  12.  Pteroeaulon  MonenteUs  F.  W.  Klatt.  —  18.  Heliehrysum  lepioUpia  DC.  — 
14.  P9iadia  gltUmo$a  Jacq.  —  15.  Blumea  glutinosa  DC.  —  16.  Emüia  flßmmta  Cazs.  — 
17.  PlmOkm  laneeolata  OÜTer  u.  Hiem.  —  18.  Weddia  hifhra  Wigfat  —  19.  Sphaerantim 
pfOgeipkaiua  OHt.  u.  Hiern.  —  20.  Gongroihamnm  müUiflarui  F.  W.  Klatt. 

Die  sechste  Art  gehOrt  einer  neoen,  fom  Verf.  aufgestellten  Oattang  an,  deren 


Pharetratiihus  n.  g.  F.  W.  Klatt. 

Cafitala  homogama  disooidea,  floribus  omnibus  hermaphroditSs  fortillbtts.  Id?o- 
locniM  caMpaoalainm  sqnamis  biseriatis  latis  membranaceis  glabris.  Beoeptacaloni  parruii 
planum,  paleis  angustis  membranaceis  acuminaUs  flores  subtendentibus  achaenia  ampleoten* 
tÜNis  onustum.  CoroUae  tubo  elongato  curvato,  limbo  ^ongato  profunde  quadrifido.  Antberae 
baai  auricolis  minutis  acutis  sagittatae.  Styli  rami  in  appendives  lanceolato-acutas  taber- 
colatas  desinentes.  Achenia  cylindrico-tetragona,  marginibos  longo  ciliatis,  aristis  2  acule- 
olatis  coronata. 

Frutex  ramosissimus  supeme  subtomentosus.  Folia  opposita  dentata.  Gapitola 
Inediocria  fastigiatata  ad  apices  ramomm  corymbosa-paniculata.  Corollae  luteae.  Genitalia 
longo  emersa. 

Coreocarpae  Benth.  äff. 

203.  Lad.  ÖsIakOfSkj  (117).^)  ,,I>ie  Tom  Yerfl  aufgeklärten,  bislang  Yielfach  mit 
einander  Tenrechselten  Arten  sind,  nebst  Angabe  ihrer  Verbreitung,  folgende: 

1.  Carthamua  dentatus  Yahl.  Symbolae  (1700  cum  iconc)  =  C.  dentatus  Aattor.  p.  p. 
Berg  Ossa  in  Thessalien,  Athos,  Konstantinopel,  Cilicien. 

2.  C,  ruber  Link,  in  Linaea.  IX.  1880  =  C.  dentatus  Autt.  p.  p.  =  C.  Creticus  Sieb. 
s=  KentrophyJlue  ineanum  Tsch.,  =  0.  glaucus  Porta  et  Rigo  exsic.  cjp.  ex  parte. 
—  Sehr  häufig  im  Petoponnes,  Athen,  Kreta,  Cypera 

8.  C.  Cretieus  L.  spec.  plant,  ed.  H.  1768  et  Syst  nat  ed.  XII.  1767,  eine  jetet  fast 
tarschollene,  jedoch  sicher  eigene  Art,  die  weder  zu  C.  Tauricus  M.  B.  noch  a 
l^nalfus  L.  gehört.    Hierher:  C.  lanatus  Sieb,  exsicc.  cret  p.  p.,  0.  glaucus  Sint 

Slfc^  ^*^^'  ^^''  P*  P'  ^  ^'  ^^^<^<^^^  I>C.  p.  p.,  =  C.  cretieus  yar.  Syriacus 
SchweinfurÄ  exsicc  Kreta,  Cypern,  Aegypten  bei  Kairo. 
4.  C.  glaucus  M.  B.,  Kaukasus.    Hierher  gehören  als  Varietät  Kentrophyüum  CreHeum 
u^'ln!%J^'^''^  ^^'  *=  ^  ^^^*^'**'"  ^^««-  ^^*°*  «^  P'  «°o»d  plant  Kanne. 


K^Uosum  Boiss.  in  «cheda  olim.)  aus  Syrien. 


Vo. 


«)  W«tt  die  Arb«tt  d«ai  MmL  bUk«  _ 
12,  p.  S66-m  .  ^  ««•ViiUoh  w»r,  iMOli  «taMi  Bef.  tob  Wfjn  iu  „Bot.  O.",  Bd.  XXH, 
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5.  C.  Syriacus  Öelak.  =  KentrophyUum  Syriaeum  Boiss.,  =  JT.  glauous  var.  Syriaeum 
Boiss.  fl.  Orient  ans  Syrien. 

6.  C.  aUxandrinus  Öelak.  »  KentrophyUum  ÄUxandrinum  Boiss.  olim.,  =  K.  glauctm 
y.  ÄUxanärinum  Boiss.  fl.  Orient,  aus  Unter- Aegypten. 

7.  C.  ^otfiZi«  Öelak,  sp.  nov.  =  K.  tenue  Gaill.  in  scheda  nee  Boiss.    Syrien. 

S.  C.  flaveseens  Willd.  =  C.  oxyaeantha  M.  B.,  =  C.  orientalis  acaleis  flarescentibot 

donatns  Tonm.  cor.  88.  Armenien. 
9.  C.  Jrmem'M«  Willd.  =  Cnicus  orientalis  bumilior  flore  flavo  Cartbami  odoriTonm. 
cor.  88.  =  C.  flavßseens  M.  B.,  Boiss.  fl.  or.,  non  Willd.  —  Hierher  (und  nicht  an 
C.  Uucocaülan  Sm.)  gehört  wahrscheinlich  auch  C.  Peraicua  Willd.,  worttber  wegen 
Schadhaftigkeit  der  Originalexemplare  vor  Wideraalfladang  der  Pflanse  in  Persien 
ein  entscheidendes  Urtheil  dessen  nicht  abgegeben  werden  kann. 
10.  C.  trachycarpua  Celak.  =  KentritphyUum  trachpcarpum  Coss.  et  Dur.  ap.  Balansa  pl. 
alger.  exsicc.  1852,  =  KentropT^üutn  lanatum  DG.  rar.  apud  Gosson  exsicc.  aus  Algier. 
Schliesslich  wird  heryorgehoben ,  dass  Carih.  Creticus  Sieb,  exsicc.  aas  Kreta  zam 
Theile  auch  zu  Cardunceüus  gehört,  wahrscheinlich  za  C,  eriocephaka  Boiss,  der  aber 
bisher  nur  aus  dem  steinigten  Arabien  und  Aegypten  bekannt  war. 

204.  A  Gray  (179).    Man  ygl.  Ref.  No.  54.    Die  neuen  Arten  sind  folgende: 
BrickeUia  Nevinii  (verwandt  mit  B.  microphyUa,  Galifomien);  Aplopappua  OrcwttU 

(dem  A.  squarrosus  nahestehend,  Nieder-Galifomien);  JErigeran  nuäaUu  (dem  E.  Sloomeri 
am  nächsten,  südwestliches  Oregon);  Süphium  brachiatum  Galtinger  (östliches  Tennessee; 
sollte  eine  nene  Section  bilden);  Franseria  flexuosa  {Äcantholaena,  der  JF*.  deUaidem 
verwandt,  Nieder-Galifornien);  Helianthua  tephrodes  (=  Viguiera  nivea  Gray  =  F.  tephrode$ 
Gray  =  Oymnolomia  eneeliaides  Gray),  H.  Olweri  (ans  der  Gruppe  von  H.  Parishii  und 
Califamicus,  Küste  von  Galifornien);  Verhesina  dissiki  (Nieder-Galifornien);  ChaenaeHa 
Parishü  (Galifomien,  verwandt  mit  C,  suffruiesctns  ()ray);  Microseris  Howettii  (ScorsonelXa, 
in  die  Nfthe  von  M.  sylvatica  gehörig,  südwestl.  Oregon). 

205.  Boalla  (87).  Betrachtungen  Aber  die  Verwandtschaft  von  Centaurea  lugdunemii 
und  C,  intermedia, 

206.  J.  Yesque  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  fQr  die  Gomposita« 
lautet:  „Deckhaare  einreihig  oder  2-  bis  mehrreihi|.  Kopfhaare  mit  1-  bis  2-  bis  mehreihifSHi 
Schafte.  Spaltöffnungen  von  8  oder  mehreren  Zell^  umgeben.  Krystalle  oft  nicht  vor- 
handen, sonst  prismatitch  nadeiförmig,  octaödrisch  oder  davon  abstammende  Formen.  OeK 
g&nge  und  Harzzellen,  gegliederte  Milchsaftgefftsse  in  dem  „„pericycle*",  seltener  aodt  kl 
secundären  Baste,  Yertheilung  dieser  Secretionsorgane  nach  den  natürlichen  Abtheilungen*. 
—  Das  systematische  Ergebniss  lautet:  „Die  Gompositen  sind  leicht,  was  die  Anatomie 
des  Blattes  angeht,  durch  die  verschiedenen  Haarformen,  den  Spaltöifhnngsapparat  (Stomaia 
in  allen  beobachteten  F&llen  an  beiden  Blattseiten)  und  die  nach  den  Hauptabtheilungea 
verschiedenen  Drfisenapparate  zu  erkennen.  Krystalle  sind  selten  (im  Blatte)  und  gehörea 
einer  Formenreihe  an,  welche  einer  Anzahl  von  Gamopetalen  (Gesneraceen,  Acan« 
thaceen,  Bignoniaceen  u.  s.  w.)  eigen  ist.  Dass  die  Anwesenheit  von  Krystallen  von 
der  Garnosit&t  abhangt,  wie  Vuillemin  angiebt,  ist  unrichtig.  Caeteris  paribus  sind  Hoii* 
pflanzen  weit  mehr  geneigt  Krystalle  auszubilden  als  Krauter;  in  solchen  Familien,  in  dente 
die  Krystalle  selten  auftreten,  mOssen  dieselben  in  den  holzigen  Repräsentanten  der  Familie 
gesucht  werden;  so  bei  Stifftia,  Casmophyüum,  Conodinium  n.  s.  w.  für  die  Gompositott^i 
bei  Cordia  für  die  Borragineen  u.  s.  w.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  kraut» 
artige  Pflanzen  krystallarm  sein  müssen,  das  Gegentheil  beweisen  die  Garyophylleen, 
Portulaceen  u.  s.  w.* 

207.  ians  SdarHer  (888).  Die  verhaltnissmässig  geringe  Anzahl  (26)  der  lom 
Verf.  untersuchten  Arten  gestatten  nicht  —  nach  seinen  eigenen  Worten  —  „die  systemi» 
tische  Verwerthung  der  Holzstructur  in  dieser  Familie  eingehender  zu  behanddn*. 

„Bemerkenswerth  ist,  dass  Verf.  bei  allen  untersuchten  Gompositen  die  Ho^ 
^üpfelung  der  Gef&sswand  auch  bei  angrenzendem  Markstrahlparenchym  vorfiftnd.*  (Vgl* 
Eef.  No.  89.) 

85* 
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208.  P.  TeiUlaflliD  (428).  >)  »Wie  in  dem  Titel  angedeutet,  verfolgt  Yerf.  den  Zweck, 
aaf  dem  Ton  van  Tieghem  yorgeschlagenen  Wege  der  Erörtemog  aBatomischer  Merkmale 
lu  einer  Classification  zu  gelangen,  und  zwar  gebt  der  Versuch  anf  die  Classification  der 
Compositen  aus.  Verf.  holt  dabei  ziemlich  weit  aus.  Nachdem  in  der  Einleitung  die 
Stellung  der  Pflanzenanatomie  unter  den  medicinischen  Wissenschaften  besprochen  und  eine 
Untersdieidnng  der  Histologie  (als  Gewebelehre)  und  der  Anatomie  (die  als  Topographie 
der  Oewebe  behandelt  wird)  eingeführt  worden  ist,  wendet  sich  das  erste  Capitel  den  »»ana- 
tomischen Charakteren****  im  Allgemeinen  zu,  es  entb&lt  gleichsam  die  Elemente  der  Morpho- 
logie. So  bespricht  Verf.  das  Yerhältniss  von  Stamm,  Blatt  und  Wurzel,  der  Axen-  und 
Anhangsorgane  etc.  Das  hypocotyle  Glied  als  »»tigelle****  bezeichnet,  wird  gleichsam  als 
Fundamentalorgan  hingestellt,  zu  dem  Hauptstamm  als  aufsteigende  und  Hauptwnrzel  als 
absteigende  Axe  als  terminale  Ausgliederungen  betrachtet  werden.  Bezüglich  des  Aufbaues 
der  Stftmme  unterscheidet  Verf.  drei  Hauptregionen,  n&mlich :  Epidermis,  Rinde  und  Central- 
cylinder.  Von  diesen  zerf&llt  die  Rinde  in  drei  Zonen,  welche  als  Exoderm  (identisch  mit 
Hypoderm  der  Autoren),  Autoderm  (Hauptmasse  der  Rinde  ss  Rindenparenchym  der  Autoren) 
und  Endoderm  (nach  van  Tieghem's  Nomenclatur)  unterschieden  werden.  Das  Autoderm 
b&tte  als  Mesoderm  bezeichnet  werden  können,  doch  nahm  Verf.  wegen  dessen  Constanz 
und  Mächtigkeit  von  letzterer  Bezeichnung  Abstand.  BezQglich  des  Centralcylinders  unter- 
scheidet Verf.  den  von  van  Tieghem  definirten  »»p^ricycle****,  dessen  Rolle  im  Stengel  ein 
Analogen  des  Pericambiums  der  Wurzeln  darstellt,  und  den  eigentlichen  Centralcylinder,  der 
als  »»autocycle****  einen  neuen  Namen  erhalt  Nach  den  so  entwickelten  Gesichtspunkten 
wird  nun  der  Bau  der  Compositenstengel  in  sechs  Capiteln  behandelt,  und  zwar  so,  dass 
Capitel  II— IV  die  innere  Anatomie  (Epidermis,  Rinde  und  Centralcylinder)  zum  Gegenstand 
haben,  während  Capitel  V— VII  die  äussere  Anatomie,  nämlich  Insertion  der  Blätter,  der 
Stammorgane,  der  Wurzeln  umfassen.  Das  VIII.  Capitel  handelt  sodann  vom  „„Ursprung 
der  anatomischen  Differensiation****,  die  abhängig  ist  von  dem  umgebenden  Mittel,  individoelien 
Tendenzen  und  inneren  Ursachen;  das  Schlusscapitel  befasst  sich  endlich  mit  dem  taxo- 
nomiscben  Werthe  der  anatomischen  Charaktere. 

Es  wflrde  zu  weit  führen,  wollten  wir  an  dieser  Stelle  die  reichen  Beobachtungen  über 
den  Bau  der  Compositen,  die  in  den  Capiteln  II—VII  niedergelegt  sind,  hier  auch  nnr 
anuugsweise  recapituliren.  Es  mögen  nbr  Momente  von  allgemeinem  Interesse  hier  Er- 
wähnung  finden.  Die  Epidermis  als  anatomische  Region  umfasst  folgende  histologiache 
Systeme:  Die  Epidermis  im  engeren  Sinne  ohne  wesentliche  Eigenthünüichkdten  bei  den 
Compositen  aufzuweisen,  die  Spaltöffnungen,  deren  Typen  auf  p.  46,  Fig.  1  —  7,  bildlich  dar^ 
^esteUt  sind,  die  Haare. 

Bezüglich  der  letzteren  werden  für  die  Compositen  alle  nicht  als  Drfisenhaare 
fooctionirenden  Tricbome  als  mechanisch  wirksame  Haare  susammengefasst.  Diese  wirken 
entweder  activ  durch  Oberflächenvergrössorung  der  Pflanze  in  dem  sie  umgehenden  Mittel 
oder  passiv  als  Schutz  der  lebenden  Oberfläche.  Die  Typen  der  vorkommenden  Haarbildung 
sind  anf  p.  87—89  resp.  40—41  zusammengestellt.  Unterschieden  werden  Haare,  die  einer 
ehisigen  Epidermisinitiale  entspringen,  von  denen,  welchen  mehrere  Initialen  in  der  Epidermis 
ihren  Ursprung  geben,  welche  Haare  dann  ein-  oder  mehrreihig  auftreten.  Die  Drüsenhaare 
sind  bd  den  Compositen  häufig  aus  zwei  longitudinalen  Zellreihen  aufgebaut,  die  entweder 
transversal  (eine  Reihe  nach  oben,  eine  nach  unten  liegend  bezüglich  des  aufrecht  gedachten 
Stengels)  oder  radial  orientirt  sind  (eine  Reihe  rechts,  eine  links,  die  Theilnngsebene  beider 
ZeUreihen  fällt  in  die  Richtung  der  Spaltöffnungsspalte). 

Bezüglich  der  Rindengewebe  sagt  Verf.  selbst  (p.  54),  das  Exoderm  habe  nur  einen 
einzigen  absoluten  Charakter,  es  sei  eben  die  änsserste  Rindenschicht;  sie  wird  bisweilen 
eollenchymatisch,  auch  gehört  ihr  im  Allgemeinen  die  Korkbildnng  an«  Die  Initialen  ftr 
die  Korkbüdung  theilen  sich  durch  eine  tangentiale  Wand,  die  nach  innen  zu  liegende  Tochter- 
selle wird  gleichsam  eine  secundäre  Exodermis,  die  nach  aussen  liegende  TochterEelle  ist 
als  Phellogenzelle  charakterisirt    Das  Exoderm  von  Caealia  repena  führt  schöne  dino- 

')  Weil  di«  Arbeit  dem  BeferenteD  nicht  sag&Dglicb  war,  nach  einem  Beferat  ron  0«rl  KAlUr  te: 
„Bot.  Z.**,  Jalirg.  43,  No.  26,  p.  893-897. 
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rhombische  Prismen  von  Calciumoxalal.  Hier  wie  bei  Barnades ia  rosea  übernimmt  die 
Epidermis  die  Function  des  Pheliogens,  bei  Anacyclus  Pyrethrum  constituirt  sich  dasselbe 
aus  der  ersten  subepidermalen  Zellschicht.  Das  parenchymatische  Autoderm  enthält  oft 
collenchymatisches  hypodermes  Stereom,  seltener  bilden  sp&rlichere  verstreute,  verholzte 
Zellen  ein  intracorticales  Stereom.  Dem  Autoderm  gehören  ausserdem  einzeke  mit  einem 
besonderen  Oel  erfüllte  Zellen  und  ölführende  Can&le  schizogenen  Ursprungs  an,  welche 
letztere  den  Liguli floren  und  Labiatifloren  der  Familie  fehlen.  Sie  entstehen  in  den 
Stengeln  stets  durch  Ereuztheilung  einer  Initiale  und  Auseinanderweichen  der  vier  Tochter- 
sellen.  Durch  Wfinde,  radial  bezüglich  der  sich  bildenden  Canalöffnung,  können  sich  die 
den  Ganal  umgebenden  Zellreihen  beträchtlich  vermehren.  Diese  Bildung  weicht  wesentlich 
von  der  Bildung  der  Oelcanäle  in  den  Comp ositen- Wurzeln  ab;  hier  tritt  nie  Ereuz- 
theilung ein,  sondern  es  entstehen  schizogene  Canäle  unmmittelbar  in  dem  aus  dem  Meristem 
hervorgehenden  Rindenparenchym.  Die  Canäle  gehören  dabei  im  Stamme  meist  den  inneren 
Schichten  des  Autoderms  an,  bei  Senecio  cordatus  liegen  sie  sogar  zwischen  der  Endodermia 
(„„Schutzscheide^^)  und  den  darunterliegenden  Stereomzellen  des  Centralcy linders,  doch 
sollen  sie  dem  primären  Rindengewebe  ihren  Ursprnog  verdanken.  Im  Allgemeinen  verlaufen 
die  Canäle  parallel  den  Bündeln  des  Centralcy liuders,  entweder  ihnen  opponirt  oder  mit 
ihnen  altemirend,  d.  h.  den  Markstrahlon  opponirt.  Die  Endodermis  ist  meist  durch  die 
Faltung  ihrer  Badialwände,  wie  bei  den  Wurzeln  gekennzeichnet,  doch  können  die  »»»Cas- 
par y' sehen  Punkte'*'*  auch  fehlen;  bei  Barnadesia  rosea  sind  die  Radialwände  und  die 
nach  innen  gelegene  Tangentialwand  stark  verdickt;  hier  ist  die  Endodermis  also  wirkliche 
Schtttzscheide.  Die  Endodermis  ist  meist  amylumführend  (daher  Amylumschicht  der  Autoren), 
ausnahmsweise  ist  sie  chlorophyllführend,  wie  das  parenchymatische  Autoderm. 

Der  „„Perlcyclus****  des  Centralcylinders  erstreckt  sich  von  der  Endodermis  bis  zum 
normalen  Oefässbündelkreis  und  ist  ein  Analogon  der  „„rhizogenen  Schicht^**  der  Wurzel. 
Die  Functionen  des  Pencyclus  sind  verschieden,  es  ist  die  rhizogene  Schicht  und  producirt 
die  stammbflrtigen  Wurzeln,  er  ist  Erzeuger  secundärer  Bildung  des  Stammes  (z.  B.  entsteht 
in  ihm  ein  Theil  des  secundären  Phloäms),  er  organisirt  sich  unmittelbar  als  „„sclerogener'*'' 
und  „„galactogener^'*  Theil  des  Centralcylinders,  dem  die  Stereombelege  der  Bündel  auf  der 
Aussenseite  der  Phloömpartien  der  Bündel  entatammen.  Als  galactogene  Schicht  bildet  er 
das  Netz  von  Milchzellen  ausserhalb  des  Phloäms  der  Liguli  floren;  bei  den  Tubuli- 
f leren  sind  isoliile  Zellen  mit  Milchsaft  oder  Harz  erfüllt.  Dem  Antocyclus  gehören  die 
normalen  Gefässbündel  und  die  markständigen  Phlodmbündel  mehrerer  Ligulifloren 
(Lactuca,  Tragopogon,  Scoreonera,  Seolymua  etc.)  an.  Verf.  nennt  diese  Bündel,  wenn  sie 
den  normalen  Bündeln  sich  anschliessend  verlaufen,  „„Trabanten'^''  (satellites)  der  normalen 
Bündel. 

Einen  wichtigen  Theil  der  Arbeit  bildet  die  Betrachtung  des  Oef&ssbündelverlaufei 
der  Stengel.  Typus  I  wird  vertreten  durch  Centaurea  mantana,  Typus  II  durch  Artemisia 
DracunculuSf  Typ.  III  durch  Hieracium  murorum  (alle  mit  spiraliger  Blattstellung),  Typ.  IV 
durch  h'upatorium  cannahinum,  Typ.  V  durch  Amica  montana  (mit  wirteliger  Blattstellung). 
Einzelheiten  darüber  wolle  man  im  Original  nachsehen.  Bezüglich  der  Milchzellen  des 
Centralcylinders  giebt  Verf.  zwei  Fälle  an,  wo  sie  dem  primären  Phloöm  angehören  (so  bei 
Ambrosia  trifida  und  Hieracium  pilosellä),  Oelcanäle  finden  sich  häufig  im  secundären 
Phloöm,  doch  nie  im  primären  Phloöm  und  im  Pericyclus. 

Die  Mehrzahl  der  Compositen-Blätter  enthält  drei  Bündel,  welche  in  das  Blatt 
eintreten,  seltener  treten  mehr,  bis  sieben  Bündel  ein;  bei  Barnadesia  liegt  der  einzelne 
Fall  von  zwei  dornigen  Nebenblättern  an  jedem  Blatte  vor.  Von  den  drei  Bündeln ,  die 
vom  Stamme  aus  in  das  Blatt  ausbiegen,  verlaufe  das  rechte  und  das  linke  in  je  eines  der 
beiden  Nebenblätter,  das  mittlere  allein  tritt  in  das  eigentliche  Blatt  ein.  Sehr  interessant 
sind  die  Ausführungen  des  Verf.  über  die  Abhängigkeit  der  Blattstellung  und  des  Gefäss- 
bündelverlaufes  von  einander.  Es  wird  dabei  erörtert,  dass  durch  sehr  geringe  Modificationen 
^nes  Typus  spiralige  und  wirtelige  Stellungen  aus  einander  hervorgehen,  ebenso  lassen  sich 
die  Verhältnisse  bei  Knautia,  Sambucus,  Valeriana  und  Comus  auf  die  entsprechenden  des 
Oeftobündelverlaufes  bei  Compositen  reduciren.     Man  ersehe  auch  diesbezüglich  dai 
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Origiiul  (p.  196  £),  ia  des  auch  die  Morphologie  der  Knospen  and  die  Inaertioa   der 
Wnrseln  am  Stamme  angehende  Behandlang  erCüiren. 

Abgesehen  Ton  den  flbrigen  Daten,  welche  die  Arbeit  liefort,  mag  hier  nor  das  £ad- 
reealtat  aller  Beobachtungen  ferzeichnet  werden.  Die  anatomischen  Charaktere  mthttllen 
danach  sicher  eine  nähere  Verwandtschaft  gewisser  Composttefi^Tribos  mit  anderen  Familieo, 
als  sie  zwischen  den  Tribas  selbst  besteht  In  der  grossen  Familie  der  Oompositea 
giebt  es  keinen  einsigen  absolat  constanten  anatomischen  Charakter,  w&hrend  die  Compo- 
siten  dnrch  ihre  Blüthenbildong  eine  der  am  schärfsten  amscfariebenen  natOrlichen  Fanuliea 
darsteUen.  Bamardesia  rosea  hat  insbesondere  nichts  anderes  ab  die  BlOthe  mit  den  Com- 
positen  gemein,  weicht  aber  in  allen  anderen  morphologisch-anatomischen  Charakteren  ab. 

Verf.  kommt  deshalb  za  dem  Schluss,  dass  eine  natürliche  Classification  nicht  reali- 
sirbar  ist  (»»est  ane  pare  atopie^**),  man  müsse  also  su  dem  bequemsten  Mittel  für  künst- 
behe  greifen  and  als  solche  wird  man  nach  wie  vor  die  Blttthenverhältnisse  ansehen.  Nach 
diesem  Princip  wird  sich  aber  immer  eine  andere  Classification  ergeben,  wie  sie  anatomische 
Charaktere  liefern  würden,  bezüglich  deren  nichu  anderes  feststeht,  als  dass  man  auf  sie, 
wie  aof  jedes  andere  Merkmal,  künstliche  Classificationen  basiren  kann,  die  innerhalb  gewisser 
Grenzen  sogar  mit  als  natürlich  anerkannten  Gruppen  ausgestattet  wären.** 

309.  leriU  Krenfeld  (259).*)  »Vert  hat  besonders  die  einheimische  Flora  berück- 
sichtigt und  bringt  einige  Ergänzungen  za  den  Untersuchungen  Hildebrand's,  Kerner's 
■nd  Bäthary's. 

Die  Ausführung  zerfällt  in  8  Abschnitte: 

I.  Die  Verbreitung  durch  bewegte  Luft  Ausführlicher  sind  behandelt  Tragopo§im, 
dann  die  CardmuS',  Onopordan-  und  Oirsium-AiXen  mit  dem  sich  Tom  Achänien  ablüsenden 
ftnj^vMiBg,  Bei  Onopordon  AcanMum  steilt  er  ein  ferkflmmertes  Organ  dar  und  die 
Yerhreitungsausrüstung  scheint  auf  den  Fruchtkopf  übertragen  zu  sein,  wie  dies  Hiide- 
brand  für  Lappa  angegeben  hat  Am  ausgeprägtesten  ist  diese  Erscheinung  bei  Lap$(ma 
wo  die  VerlNreitung  auf  einfacher  Ausstreuung  der  Samen  beruht  Dasselbe  ist  der  FsU 
bei  BeUis,  Artemiiia  und  Matricaria;  bei  der  letzten  Art,  sowie  bei  Chrj^nthemum  stellen 
die  Tertrockneten  Blüthen,  die  mit  den  Achänien  in  Znsammenhang  bleiben,  einen  ^noth- 
dürftigen  Flauerbehelf''  her. 

IL  Die  Verbreitung  durch  Thiere.  Hier  wird  besonders  darauf  hingewiesen,  daaa 
die  mit  einfachen  Pappushaaren  (»Seitenzahnhaarea*)  versehenen  Früchte  leicht  durch  «rstere» 
an  Pelzthieren  hängen  bleiben.  Vermöge  der  zahnigen  Fwtsätze  der  Haare  können  sich 
solche  Früchtchen  auch  in  der  entgegengesetzten  Bichtung  der  Zähne  fortschieben  Giwaaderaf , 
wie  die  im  Bockärmel  sich  aufwärts  schiebende  Gerstenähre). 

UL  Die  Verbreitung  durch  bewegtes  Wasser.  Da  der  Pappus  das  Schwimmea 
erleichtert  (Verf.  bat  noch  besondere  Versache  darüber  angestellt),  so  wird  er  auch  die 
Yertraguqg  der  Früchte  durch  fliessendes  Wasser  unterstützen,  soweit  sie  dabei  inneriialb 
einer  klimatischen  Region  bleiben  (cfr.  de  Candolle). 

Die  Pappushaare  Ton  Taraxacum  klappen  bei  der  directen  Berührung  mit  Wasser 
sofort  zosammen  und  bilden  eine  Art  Reuse,  in  der  sich  nicht  selten  eine  kleinere  oder 
grössere  Luftblase  längere  Zeit  hindurch  Terfiuigen  hält* 

210.  lägeU  lad  Peter  (809). 

Verwert 

»Das  Studium  der  Gattung  Hieraciim,  welches  zu  der  forliegenden  Monographie 
fahrte,  wurde  durch  die  Ueberzeugung  Teranlasst,  dass  keine  einzige  aller  ühngen  Gattoi^sa 
oder  Familien  des  Gewächsreiches  so  geeignet  erscheiat,  Aufschlnss  über  die  Entstehoag 
dar  Spedes  und  somit  über  einen  wichtigen  Punkt  der  Abstammungslehre  zu  geben.  Der 
Verlauf  der  natürlichen  Desoeadenz  erfolgt  so  langsam,  dass  er  sich  der  Beobachtong  aad 
dem  Experiment  TölUg  entzieht,  und  dass  er  nur  dnrch  Vergleichung  von  Tersehiedenea 
Sippen,  die  skh  in  ungleichen  Stadien  der  Specisabildung  befinden,  sieh  ersdiliessea  Ifiaiu 
Vater  den  einheimischen  Pflanzen  zeichnen  sich  die  Hieracien  dadurch  ans,  «bn  sie 

•)  W«n  dl«  Arbtit  dMD  Btf.  nicht  Bogioglicb  war,  Moh  «intBi  Btfvrat  Ton  ■  6b Ine  im  ^ot.  O« 
M  XXT,  JTo.  S,  p.  SV  •.  SS.  --         •  » 
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«wischen  den  Hauptgruppen  gute  specifische,  selbst  schwache  generisohe  Verschiedenheiten 
erlangt  haben,  innerhalb  der  Hanptgrappen  aber  sich  in  allen  möglichen,  selbst  auch  in  den 
anfltegliebsten  Stadien  der  Varietätenbildang  befinden.  Keine  der  anderen  Tielförmigen 
Gattengen,  wie  z.  B.  Bosa  und  BtOms,  bietet  so  schöne  Anfinge  der  Speciesbildung  dar. 
Die  Gattung  Hieracium  hat  femer  vor  diesen  beiden  den  grossen  Vortheil,  dass  sie  leichter 
•ich  coltiviren  lAsst,  dass  in  kOraerer  Zeit  eine  Beihe  von  Generationen  erzogen  und  somit 
eine  Einsicht  in  die  Vererbung  and  in  die  unmittelbare  Wirkng  der  ftosseren  Einflasse 
erhaken  werden  kann,  dass  sich  leichter  künstliche  Bastarde  gewinnen  mid  daraus  SchlAsae 
auf  die  in  der  freien  Natur  vorkommenden  Formen,  sowie  auf  den  relativen  Werth  der 
Merkmale  ziehen  lassen. 

l  ■•rphoiogiseher  Aufbae  vnd  MologtsolM  Verhittotae  der  PUeteUeldei. 

„Die  Äussere  Gliederung  der  Piloselloiden-Pflanze  lässt  sich  auf  ein  Schema  zurück- 
führen, welches  in  folgender  Weise  gedacht  werden  kann:  ein  unter irdisdies,  aus  sympodial 
verketteten  Gliedern  bestehendes  Rhizom  treibt  der  vegetativen  Vermehrung  dienende  Seitea* 
sprosse  and  setzt  sich  tkber  der  Erde  in  einen  aufrechten,  mit  einem  Blathenküpfdien  ab- 
schliessenden, oft  verzweigten  Stengel  fort,  dessen  Beblätterung  sich  an  der  Basis  meist 
derart  zusammendrängt,  dass  eine  bodenständige  Rosette  entsteht.  *< 
Caulome. 

Das  Rhizom  zeigt  in  mehrfacher  Beziehung  Verschiedenheiten.  Mit  der  Art  4er 
vegetativen  Innovation  hftngt  es  zusammen,  ob  das  Rhizom  auf  oder  in  der  Erde  wächst. 
jyDie  Innovation  erfolgt  entweder  durch  sitzende  Knospen,  die  alsbald  in  ebensolche  RosetCoi 
aaswachsen,  oder  durch  verlängerte  Sprosse^  (Stolonen),  ^die  entweder  im  Erdboden  oiAer 
dicht  über  der  Oberfläche  desselben  eine  Zeit  lang  fortwaohsen,  sich  hauptsädilich  gegen 
die  Spitze  au  geetropisch  aufwärts  krüamea  und  mit  der  Bildung  einer  Rosette  von  Laub» 
blättern  am  Ende  einen  vorläufigen  Abschluss  finden.^  Die  Stolonen  sind  „repente,  wen» 
sie  sich  überall  bewarieln,  reptante,  wenn  sie  nur  an  der  Spitze  Wuraeln  entwidmln^. 

„Dieser  Vermehrongsweise  entsprechen  vollkommen  die  Verhältnisse,  welche  man 
am  Rhizom  wahrnehmen  kann.  Das  Rhizom  der  stolonosen  Spedes  stellt  ein  Sympodium 
ans  langen  Stücken  dar,  nnd  unterscheidet  sich  dadurch  von  denjenigen  der  gestielte  Rosetteü 
führenden  Arten.'* 

Bei  einigen  Arten  kommen  als  dritter  Modus  der  Innovation  den  Winter  über 
rolMiide  «nd  dann  Rosetten  und  blühende  Stengel  entfaltende  „geschlossene  Knospen*  vor. 
Endlich  findet  sich  a«ch  noch  „Adventivknospenbildang  an  WorzeUi*. 

Unter  allen  Hieracien  hat  nor  K  casteUanwn  eine  sterile  Blattrosette.  Der  bei 
den  übrigen  aus  der  Rosette  entspringende  Stengel  zeigt  systematisch  verwerthbare  Ver- 
schiedenhdten:  1.  in  Bezog  aof  die  Anordnung  der  Intemodien,  in  dem  „bei  einigen  Arten 
alle  blatttragenden  Intemodien  des  Stengels  verkürzt  bleiben,  so  dass  über  der  basalen 
RosetSe  ein  unbebläitterter  Schaft  entsteht,  während  bei  anderen  Arten  aoch  euiige  der  oberen 
blatttragenden  Intemodien  sich  strecken,  so  dass  der  Stengel  beblättert  erscheint;  2.  zeigen 
tieh  mannigfttltige  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  seine  Verzweigung. 

Die  Verff.  unterscheiden  am  Stengel  „Acladinm«  und  „Oadophor«;  letzteres  kann 
^gestreckt*  oder  „gestaucht^  sein.  Die  Anordnung  der  „Strahlen  II.  Ordnung*  (=  AeSte 
sn  der  Aze  I.  Ordnung)  „gehurt  zu  den  constanlesten  Merkmalen  der  Piloselloiden*; 
^^tntk  die  Zahl  der  Strahlen<Nrdnaagen  ist  eine  bei  der  Dkignostik  verwertfabare,  weil  ziemlich 
begrenzte".  „Die  Vertheilung  der  Strahlen  IL  Ordnung  an  der  Hauptaxe  be(Hngt  Ungleidi- 
beiten  des  Kopfrtandes^;  die  verschiedetien  darans  resukirenden  Fälle  werden  aufgeführt 

„Hanpt*  und  Nebenstengel  und  Flagellen  verhalten  sich  in  der  Anordnung  ihrer 
Kopfstände  nicht  immer  ganz  gleich.^ 

Das  Aufblühen  der  Köpfchen  findet  stets  in  oentrifugaler  Richtang  statt 

Wurzel. 
„Die  Hauptwaraeln  der  jungmi  ans  Samen  gesogenen  Pflanzen  stirbt  bald  ab.**   Die 
Behmraeki  sind  syslemvtisdi  bedentungides  mit  AusniArae  des  im  vorigen  Abschnitt  er* 
wähnten  Umstandes  der  Bewurzelung  von  Stolonen. 
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Phyllome. 

„Beeüglich  der  Bebl&tteruDg  der  Piloselloiden-Pflanze  ergeben  sich  manche  Ver- 
schiedenheiten, die  zur  Trennung  der  Species  und  Spedesgruppen  von  Wichtigkeit  aand^; 
es  werden  vier  Fälie  unterschieden.  ,,Auch  die  Beblfttterung  der  Stolonen  ist  von  syste- 
matischem  Werth.^ 

„Was  die  Phyllome  selbst  betrifft,  so  sind  folgende  Kategorien  zu  unterscheiden 
und  einzeln  in  Betracht  zu  ziehen:  1.  die  Schuppenblätter  der  Innovationssprosse,  2.  die 
Blfttter  der  Bosette,  3.  die  Stengelblätter,  4.  die  Bracteen  und  Hüllschuppen,  6.  die  Spreu- 
schuppen des  Beceptaculums.* 

„Die  Gestalt  der  Involucralschuppen  ist  für  jede  Species  charakteristisch  und  giebt 
ein  werthYolles  systematisches  Moment  zur  Abgrenzung  der  Arten  und  Erkennung  ihrer 
Bastarde.  "^ 

„Der  BlQthenboden  oder  das  Receptaculum  ist  wie  bei  allen  Hieracien  in  Alveolen 
eingetheilt,  welche  je  einer  Bläthe  entsprechen.    Die  Ränder  derselben  sind  häutig  und  in 
Zähne  verzogen,  die  bei  den  Piloselloiden  keine  Verschiedenheiten  zeigen,  so  auffisllend 
ihre  Eigenthümlichkeiten  bei  den  Archhieracien  auch  sein  mögen.^ 
BlQthenköpfchen  und  Blüthen.       , 

Zahl,  Gestalt  und  Grösse  der  Köpfchen  ist  für  die  Diagnostik  verwerthbar.  „Als 
allgemeine  Regel  bezüglich  der  Grösse  und  Zahl  der  Köpfchen  lässt  sich  angeben,  dasa 
dieselben  im  umgekehrten  Verhältniss  stehen^,  vorausgesetzt,  dass  unter  Grösse  des  Köpfchens 
„die  Länge  und  die  Dicke  des  Involucrums**  verstanden  wird.  Diese  Regel  ist  aber  nicht 
ohne  Ausnahmen.  Ganz  unrichtig  wäre  die  Annahme,  dass  sie  „auch  innerhalb  der  gleichen 
Sippe  insofern  Giltigkeit  besässe,  als  bei  Ausbildung  zahlreicherer  Köpfchen  die  Hüllen 
kleiner  würden.  Dieser  Irrthüm  findet  sich  selbst  bei  geschätzten  Systematikem  als  Dogma 
ausgesprochen  und  wird  doch  durch  viele  Thatsachen  vollkommen  widerlegt  Wäre  es 
richtig,  dass  mit  Vermehrung  der  Kopfzahl  die  Kopfgrösse  der  Sippe  abnähme,  so  mfissten  alle 
der  Cultur  unterworfenen  Piloselloiden.  weil  sie  die  Menge  ihrer  Köpfchen  vermehren 
—  oft  verdoppeln  und  verdreifachen  — ,  sehr  viel  kleinere  Hüllen  bekommen  als  die  wild 
wachsenden  Exemplare:  dies  ist  nirgends  der  Fall.  Andrerseits  müsste  immer  dann,  wenn 
aus  irgend  einem  Grunde  eine  Verminderung  der  Kopfzahl  eintritt,  die  Grösse  derselben 
sich  erhöhen:  dies  trifft  ebenso  wenig  zu,  vielmehr  ist  die  Hüllenlänge  stets  innerhalb 
bestimmter,  für  jede  Sippe  fester  Grenzen  ausserordentlich  beständig.  Auch  die  Stellungs- 
verhältnisse ändern  an  der  Kopfgrösse  nichts.  Wir  haben  oben  erwähnt,  dass  die  blähenden 
Flagelleu  oft  eine  andere  Kopfstellung  zeigen  als  der  Hauptstengel:  bei  allen  ist  aber  die 
Kopfgrösse  fast  genau  die  gleiche." 

In  Bezug  auf  die  nach  dem  Typus  der  Composüae  LiguHflorae  gebauten  Blüthen 
ist  zu  bemerken,  dass  es  Sippen  giebt,  „bei  welchen  die  Blüthe  immer  röhreufdrmig  bleibt 
oder  nur  auf  eine  kurze  Strecke  von  oben  her  geschlitzt  ist'',  „auch  kommen  vereinzelte 
Exemplare  mit  tubulösen  Blüthen  bei  sonst  regelmässig  Zungenblüthen  tragenden  Sippen  vor**. 
Die  auftretende  Farbenstreif ung  der  Blüthen  „ist  bei  gewissen  Sippen  so  constant,  dass  sie 
auch  auf  die  Bastarde  derselben  vererbt  wird''.  „Auch  die  Farbe  von  Griffel  und  Narbe 
ist  systematisch  wichtig.'^ 

„Die  reife  Frucht  der  Piloselloiden  ist  etwas  prismatisch,  überall  ziemlich  gleich 
dick,  höchtens  2,5  mm  lang  (die  kleinsten  Früchte  haben  die  CymoHna  und  ClarenttMa), 
schwarz,  längsgestreift  mit  10  von  kurzen  Stachekhen  rauhen  Riefen  und  feinpunktirten 
Rillen.  Die  Riefen  vereinigen  sich  an  ihrem  oberen  Ende  nicht  zu  einer  Wulst,  wie  bei 
den  Archiracien,  sondern  sie  laufen  jede  für  sich  an  der  Spitze  der  Frucht  in  kleine 
hervortretende  Zähnchen  aus.'' 
Trichome. 

„Die  Piloselloiden  besitzen  ein  Indument,  welches  sich  aus  drei  verschiedenen 
Trichomarten  zusammensetzt:  a.  verlängerte  Haare,  b.  Drüssenhaare  und  c.  Sternhaare." 
„Zwischen  allen  Haararten  giebt  es  üebergänge."  Irgendwie  wesentliche  iqrstematiaehe 
Wichtigkeit  kommt  den  Trichomen  nicht  zu. 
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Ueberwinterung. 

„Abgesehen  von  den  mit  geschlossenen  Knospen  überwinternden  Echinina  überdauern 
die  anderen  Piloselloiden  die  kalte  Jahreszeit  mittelst  der  am  Rhicom  entwiekelten 
sitzenden  Rosetten,  welche  die  Spitae  der  ober-  oder  unterirdischen  basalen  vegeUtiTon 
Spross  (Stolonen)  bilden.  "^ 

Winterfärbung. 

„Die  grüne  Farbe  der  RosettenblÄtter  verwandelt  sich  bei  den  Pilobelloiden  im 
Laufe  des  Winters  nicht  selten  in  eine  mehr  oder  weniger  rothe,  je  nachdem  sich'die  ganze 
Blaufläche  oder  nur  gewisse  (namentlich  die  mittleren)  Theile  derselben  an  der  Färbung 
betheiügen. 

Bezaglich  dieser  Winterfarbe  herrscht  im  Allgemeinen  weder  unter  den  Species  als 
solchen  noch  unter  den  einzelnen  Sippen  jeder  Species  üebereinstimmung. 

Die  meisten    Sippen    der   Hanptarten   überwintern   mit   grüner   Farbe,  oder   die 
Rosettenblätter  färben  sich  doch  nur  so  weit  rotb,  dass  eine  etwa  aus  gleichen  Theilen 
bestehende  Mischfarbe  erscheint*^ 
Blüthezeit. 

„Bezüglich  des  Blüthezeitbeginnes  verhalten  sich  nicht  alle  Sippen  einerund  derselben 
Species  gleich,  vielmehr  hat  jede  ihren  besonderen  Durchschnittstermin,  an  welchem  sie  zu 
blühen  anfängt.  Derselbe  kann  jedoch  durch  die  an  den  verschiedenen  natürlichen  Standorten 
herrschenden  Vegetationsbedingungen  undeutlich  gemacht  werden  und  zu  Irrthümern  der 
Beurtheilung  Anlass  geben. ^ 

„Nach  der  Hauptblüthezeit  folgt  eine  kurze  Ruhe  und  darauf  ein  Nachblühen  im 
Herbst.  Diese  zweite  Blütheperiode  beginnt  nicht  zu  bestimmter  Zeit,  wie  die  erste,  sondern 
jede  Species  verhält  sich  bezüglich  derselben  auders.'^ 

„Zu  diesem  Nacbblühen  vereinigen  sich  Individuen  von  verschiedener  individueller 
Bedeutung.  £s  sind  theils  solche  Exemplare,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  in  ihrer 
normalen  Entwickelung  im  Frühling  gehemmt  wurden  und  erst  gegen  den  Herbst  hin  die 
Fähigkeit  zur  Entfaltung  ihrer  Blüthen  zu  erlangen  vermochten,  also  Nachzügler;  theils 
sind  es  Individuen,  die  aus  den  während  der  ersten  Blüthezeit  angelegten  Stolonen  entstanden 
und  ohne  erst  zu  überwintern  noch  im  gleichen  Herbst  zur  Blüthe  gelangen;  endlich  sind 
es  Sämlinge  des  gleichen  Jahres,  welche  schon  während  ihrer  ersten  Vegetationsperiode  zu 
blühen  vermögen. 

U.  YaräBderlicha  and  cansttiiU  Merkmale. 

Die  Wichtigkeit  der  hier  aufgeführten,  grossentheils  ganz  neuen  Ansichten  veranlasst 
Ref.,  die  ersten  Absätze  dieses  Capitels  unverkürzt  wiederzugeben: 

„Jede  Sippe  bewohnt  ein  bestimmtes  ihr  eigenthümliches  Areal  der  Erdoberfläche, 
indem  sie  jeden  der  äusseren  Einflüsse  in  den  vorhandenen  Combinationen  von  einem  Minimum 
bis  zu  einem  Maximum  verträgt.  Unter  diesen  verschiendenen  äusseren  Verhältnissen  bleiben 
die  einen  Merkmale  scheinbar  unverändert,  die  anderen  schwanken  entsprechend  den  äussere 
Ursachen  zwischen  zwei  Extremen  und  stellen  den  Formenkreis  der  Sippe  dar.  Man  hat 
die  Unterschiede  zwischen  zwei  Sippen  in  exacter  Weise  erfasst,  wenn  mau  dieselbe  durch 
di6  verschiedenen  constanten  Merkmale  und  durch  die  verschiedenen  Formenkreise  ausdrücken 
kaxm.  Das  Vorhandensein  einer  constanten  Verschiedenheit  erkennt  man,  wenn  zwei  Pflansen, 
unter  ganz  gleiche  äussere  Verhältnisse  gebracht,  verschieden  sind.  Dass  die  Individuen 
einer  Varietät  auf  dem  nämlichen  natürlichen  Standort  ziemlich  grosse  Ungleichheiten  zeigen, 
rührt  daher,  weil  die  physikalischen  und  chemischen  Verhältnisse  und  die  concurrirend« 
GetellsGhaft  anderer  Pflanzen  auf  sehr  geringe  Entfmiungen  erheblich  wechseln  können. 
Auf  dem  Gartenbeet  sind  diese  Ungleichheiten  ziemlich  ausgeschlossen. 

Ein  Beispiel,  wie  wichtig  es  ist,  die  ganzen  Formenkreise  der  Sippen  und  nicht 
eiaselne  Formen  derselben  zu  vergleichen,  giebt  die  Stengelgrösse  tmd  Zahl  der  Blflthen- 
köpfshea  bei  H.  Auricula  und  H.  pmealtttm;  erstores  ist  kleiner  und  hat  1>12  Köpfe, 
letzteres  ist  grösser  und  hat  3  bis  mehr  ab  60  Köpfe.  Vergleicht  man  bloss  ein  fnsshobes 
12köpfifes  H.  Auricula  mit  einem  halbfusshohen  Sköpfigen  H.  praeäUum,  so  kommt  man 
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auf  gaos  unrichtige  Vorstellungen  von  der  Natur  der  beiden  Sippen.  So  ist  es  flberall  bei 
der  Yergleichong  von  Pflanxen,  die  von  enttontea  Localititen  sunmen  and  unter  ab- 
wetohendea  klimatischen  Verhaltninen  gewachsen  sind;  es  tritt  ans  an  denselben  eine  grosse 
Meage  von  Yerschiedenhdten  entgegen,  mittels  deren  wir  die  Verwandtschaft  und  den  syslo- 
matischen  Werth  der  Sippe  su  beurtheilen  geneigt  sind.  Doch  diese  Verschiedeiüi^eo, 
wie  sie  sich  an  den  natürlichen  Standorten  darstellen,  sind  oft  werthlos;  sie  mögen  dasn 
dienen,  Pflanzen  erkennen  su  lassen,  welche  von  gewissen  Oertlichkeiten  kommen,  sie  sind 
fOr  die  Physiognomik  der  Floren  von  Bedeutung,  aber  sie  sind  fOr  die  systematische  Uoter^ 
Scheidung  unbrauchbar.  So  ist  es  beispielsweise  oft  mit  Sicherheit  möglich,  selbst  an  ge- 
trocknetem Material  die  Herkunft  desselben  aus  den  Hochalpen  zu  erkennen:  niedpger 
Wuchs,  schwache  oder  mangelnde  Verzweigung,  geringe  Blüthenzahl  und  der  dadurch 
bedingte  eigeothümlicbe  Habitus  geben  vielen  Alpenpflanzen  ein  Qbereinstimmendes  Gepräge, 
welches  auf  gemeinsame  Bedingungen  ihrer  vegetativen  £ntwickelung  schliessen  Iftsst.  Ebenso 
ist  es  leicht,  an  zahlreichen  Pflanzen  des  Mittelmeer-  oder  Steppengebietes  gemeinschaftliche 
EigenthOmlichkeiten  wahrzunehmen ,  die  uns  auch  an  den  einzelnen  Formen  deren  geogra- 
phische Zugehörigkeit  verrathen.  Wollten  wir  aber  aus  den  sich  so  ergebenden  Ver- 
schiedenheiten und  Aehnlichkeiten  die  systematische  Bedeutung  der  Formen  festzustellen 
versuchen,  so  würden  wir  sicherlich  Fehlgriffe  thun.  Denn  wir  wüssten  nichts  darQbor,  ob 
und  inwieweit  die  von  uns  constatirten  Unterschiede  erbliche  oder  inconstante  sind,  üeber 
diese  Frage  kann  nur  die  Cultur  entscheiden,  welche  dadurch,  dass  sie  die  mannigfaltigen 
äusseren  Existenzbedingungen  der  verschiedenen  natflrlichen  Standorte  für  alle  Exemplare 
und  alle  Sippen  gleich  macht,  uns  die  constanten  Versciiiedenheiten  der  letzteren  mit  Sicher- 
heit anzeigt.  Die  Nichtbeachtung  dieses  Gegensatzes  zwischen  constanten  und  nicht  constanten 
Unterschieden  hat  selbst  hervorragende  Systematiker  irre  geleitet.  Um  so  mehr  begreifen 
wir  die  Nuthwendigkeit  der  Culturversuche  zum  Zweck  der  Feststellung  jener  Eigenschaften 
der  Sippen,  durch  welche  deren  wahre,  unter  allen  Umständen  bleibende  Unterschiede 
bedingt  werden. 

Lange  Zeit  hindurch  bestanden  bei  den  Systematikem  Vorurtheile  gegen  Garten- 
exemplare.  Diese  Abneigung  gründete  sich  auf  die  Meinung,  dass  die  Pflanzen  im  Gurten 
degenerirten,  also  ihre  Natur  einbüssten  und  zu  etwas  anderem  würden,  als  sie  bisher 
gewesen.  Man  war  der  Ansicht,  dass  nicht  nur  die  wildwachsenden  Pflanzen  unter  Cultur 
ihren  Habitus  und  ihre  wichtigsten  Merkmale  verlieren,  sondern  dass  sie  selbst  zu  ganz 
anderen  Sippen  (Varietäten  oder  Arten)  werden  könnten.  Solche  Vorstellungen  machen  es 
begreiflich,  dass  den  cultivirten  Exemplaren  ein  geringe  systematischer  Werth,  ja  sogar 
anter  Umständen  ein  hoher  Grad  von  Schädlichkeit  zogesprochen  wurde,  und  dass  Viele 
sich  hüteten,  ihrer  Sammlung  GuHurezemplare  einzuverleiben.  Und  bis  heute  noch  klingt 
das  Vomrtheil  gegen  dieselben  nach.  Es  wird  evst  mit  der  Einsicht  schwinden,  dass  es 
von  grösster  Wichtigkeit  ist,  die  Formen  so  vor  sich  zu  haben,  wie  sie  unter  den  ver- 
schiedenen änsseren  Verhältnissen  aufwachsen,  dass  die  ganzen  O^nnenkr^se  der  Sippen 
zur  Beortfaeilnng  derselben  nothwendig  sind,  und  dass  die  constant  bleibenden  Verschieden- 
heiten  an  Gartenexemplaren  viel  deutlicher  als  an  wildwachsenden  zum  Ausdm(^  gelangen. 
BiilMr  ist  die  Veränderung  der  Merkmale  in  den  Gärten  meist  nicht  controlirt  worden  und 
die  behaupteten  Ueberfflhrungen  einer  Art  oder  Varietät  in  eine  andere  berohen  isuner  aof 
TäQScbungen,  denen  die  Experimentatoren  ausgesetst  gewesen  sind.  Endweder  glaubte  bmu 
Aassaaten  von  bestimmtea  Individooi  vor  sich  zu  haben,  welche  keine  solche  waren,  oder 
moB  hatte  die  Einflüsse  der  Kreozong  swisohen  versdiiedenen  Sippen  oder  zwischen  den 
mit  verschiedenen  Anhigen  ausgestatteten  Individaea  der  nämlichen  Sippen  nicht  beaditet. 
Bei  sokhen  Versuchen,  die  sieh  aof  die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Variabitit« 
richten,  muss  vor  Allem  das  Hauptgewicht  aof  strengste  Inzudit  gelegt  werdra;  sowie  man 
Kreoabefruchtung  gestattet,  werden  die  Resultate  unbrauchbar.  Die  Cahuren  der  Hie- 
r»ciea  in  München  beweisen  die  Unveränderlichkeit  einer  grossen  Menge  von  Mfr'r«ffft>"i 
Es  find  daher  Gartenexemplare  von  sorgna  aasgefflhrten  Cuhoren  eher  wichtiger  alp  wild- 
wachsende,  nicht  aber  von  geringerer  Bedeutong. 

Die  an  einem  Pflanzenindividaam  wahmefanbaren  Eigenschaften  erweisen  aicli  voa 
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Tenchiedenem  Werth,  je  nach  dem  Grade  der  Conatanz  derselben.   Nach  der  Zeit,  innerhalb 
welcher  ein  Merkmal  sich  Torändert,  hat  man  folgende  Stufen  der  Gonstans  zu  unterscheiden» 

1.  Gewisse  Merkmale  sind  ohne  alle  Constanz;  sie  wechseln  tod  einem  Standort 
snm  andern  und  sind  ein  Ausdruck  der  auf  die  Pflanze  einwirkenden  Einflasse  jeder  einzelnen 
Localitftt«  Jeder  Wechsel  des  Standortes  bringt  an  diesen  Merkmalen  entsprechende  Aende» 
rangen  herror,  welche  wieder  yerschwinden,  sobald  die  Pflanze  an  den  froheren  Ort  zurOck^ 
Tenetzt  wird.    Solche  Merkmale  kann  man  daher  Standortsmerkmale  nennen. 

2.  Andere  Merkmale  gehören  dem  Individuum  an  und  sind  möglicher  Weise  Ton 
Exemplar  zu  Exemplar  ungleich.  Diese  individuellen  Merkmale  sind  vererbbar,  können 
aber  sowohl  von  Generation  zu  Generation  als  unter  den  Geschwistern  wechseln.  Es  dOrfien 
dieselben  vorzüglich  auf  zwei  Ursachen  zurückzuführen  sein:  entweder  werden  sie  dnrch 
die  Kreuzung  individuell  verschiedener  Eltern  hervorgebracht  und  beruhen  auf  der  eigen- 
thümlichen  V^mengung  der  elterlichen  Anlagen  •— ,  oder  sie  sind  Bückschlage  auf  frühere 
phylogenetische  Stufen,  welche  durch  innere  oder  Äussere  Ursachen  veranlasst  werden.  Im 
Allgemeinen  sind  diese  individuellen  Merkmale  bei  wildwachsenden  Pflanzen  kanm  bemerkbar 
und  können  vernachlässigt  werden,  während  sie  bei  Culturrassen  oft  von  grosser  Bedeutung  sind. 

3.  Eine  dritte  Categorie  von  Merkmalen  hat  eine  sAculare  Constanz:  erst  nach 
Verlauf  von  zahllosen  Generationen  finden  Ueberführungen  derselben  in  andere  Merkmale 
statt.    Sie  bedingen  die  Yariet&ten,  Subspecies  und  Speciettypen. 

Es  existiren  zwei  Mittel,  um  die  Constanz  zn  prüfen:  die  Cnltur  und  die  Yergleichttn^ 
aller  Individuen  der  Sippe  unter  einander.  Bei  der  Cnltur  werden  die  von  Boden,  Klima, 
Exposition  abhängigen  äusseren  Existenzbedingungen  einheitlich  gemacht,  durch  dieselbe 
muss  sich  demnach  erweisen^  welche  Merkmale  der  Sippe  als  solcher  zukommen  und  welche 
als  Ausdruck  der  von  aussen  her  auf  das  Individuum  wirkenden  Agenden  zn  betrachten  sind» 

Die  Cnltur  entscheidet  demnach  sofort  über  die  Frage,  was  Standortsmodification» 
was  erblich  ist.  Fortgesetzte  Züchtung  durch  mehrere  Generationen  muss  ferner  zeigen» 
eb  individudle  Merkmale  an  einer  Pfluize  vorkommen  oder  nicht.  Ueber  ungleiche  Grade 
der  sAcnlaren  Constanz  aber  vermag  die  Cultur  keinen  Anfschlnss  zu  ertheilen.  Wir  sind 
bei  höheren  Organismen  besten  Falles  nur  im  Stande,  die  Constanz  der  Merkmale  einige 
wenige  Decaden  von  Generationen  hindurch  zu  verfolgen,  eine  Zahl,  welche  nicht  ^tfemt 
znr  Benrtheilung  derselben  ausreicht 

Diese  dem  Experiment  unzugänglichen  Fragen  müssen  daher  dorch  Vergldchunf 
der  Verbreitung  der  constanten  Merkmale  znr  ükitscheidnng  gebracht  werden.  Die  mehr 
oder  minder  vollständige  Uebereinstimmnng  derselben  bei  den  verwandten  Sippen,  die  räum* 
liehe  Constanz  oder  Permanenz  der  Merkmale  deutet  uns  den  höheren  oder  geringeren  Grad 
der  zeitlichen  Constanz  an,  auf  welchen  wir  die  Begriffe  der  systematischen  Einheiten 
begründen.  Denn  die  Permanenz  ist  ohne  Zweifel  —  vorausgesetzt,  dass  wir  uns  über  die 
Standortsmodiflcationen  klar  sind  und  dieselben  eliminiren  —  der  Ausdruck  der  zeitlichen 
Constanz.  Einem  constanten  Merkmal,  das  bei  den  einen  Sippen  vorhanden  ist  und  bei 
andern  verwandten  Sippen  mangelt,  müssen  wir  einen  geringeren  Grad  der  Constanz  zner«^ 
keanen  als  einem  anderen  Merkmal,  welches  allen  diesen  Sippen  zukommt.^ 

yBei  den  Piloselloiden  fiuden  sich  alle  oben  besprocheneu  Constanzmerkmale 
vor.*  Gewisse  absolute  Grössen  habea  sich  bei  der  Cultnr  von  über  2000  Piloselloiden« 
Säiaen  als  veränderlieh  erwiesen,  aber  nicht  die  Verhältnisszahlen.  Vermehrung  und  Vtr- 
frösMrang  der  Organe  wird  bewirkt,  weil  die  Gartei4>flaBze  ohne  Conearrenz  anf wächst. 
Aberl  der  Modus  der  Innovation,  der  Vertheilung  der  Intemodien  und  der  relativen  Länge 
deraelben,  die  Länge  des  Akladiums,  die  absolute  Grösse  und  Gestalt  der  Hülle,  die  Breite 
«id  Form  der  Hüllschuppen,  Stellong  der  Kopfiitandäste,  Blüthea-  nnd  Blattfarbe,  dfw  Vor* 
hähniM  der  Blattdimensionen,  die  Vertheilung  und  Länge  des  Indnmentes,  —  alle  dieae 
Momente  werden  dnrch  die  Cultnr  nk^t  geändert.  —  Es  würde  zn  weit  Ohren,  aof  den 
letalflD  Sats,  wie  es  Verff.  thun,  hier  weiter  einzogehen. 

111.  ftUederaig  der  oaMtaitei  Femen. 
A.  Die  Species  nnd  ihre  Bestandtheile. 
In  ihrer  Geaammiheit  betrachtet,  stellen  die  Piloselloiden  Einzelformen  dar. 
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deren  Merkmale  „von  Terschiedener  Constani  sind".  „Die  durch  ihre  constanten  Merkmale 
and  ihre  Formenkreise  cbarakterisirten  Sippen  dürfen  nicht  als  eben  so  viele  Species  ange- 
tehen  werden,  denn  sie  haben  angleichen  systematischen  Werth.''  Man  erhielte  sonst 
ca.  2600  Pi losel leiden- Species  1  Mit  Hilfe  einer  schematischen  Darstellung  (der  Variation 
einer  Sippe  und  durch  zehn  Zeitalter)  zeigen  Verff.,  dass  die  Species  der  Piloselloiden 
theils  aus  Einzelsippen  mit  scharfer  Sonderung  Ton  den  übrigen  bestehen,  theils  aus  kleineren 
oder  grösseren  Sippenschwärmen^  die  sich  um  einen  Typus  gruppiren  und  deren  Begremzong 
oine  scharfe  oder  verwischte  sein  kann. 

„Die  am  besten  umschriebenen  Species  sind  auch  immer  zugleich  diejenigen,  welche 
aus  den  wenigsten  Sippen  bestehen,  und  solche,  die  mit  anderen  Arten  gar  keine  Bastarde 
bUden.« 

„Ea  fragt  sich,  welche  Behandlung  die  gleitenden  Reihen  von  Zwischengliedern  der 
Speciestypen  bei  der  systematischen  Anordnung  zu  erfahren  haben.  Wolle  man  jener 
Forderung  nachgeben,  dass  alle  Sippen,  welche  durch  Zwischenstufen  in  Verbindnng  stehen, 
unter  einem  Speciesnamen  zu  vereinigen  seien,  so  hätte  man  innerhalb  der  Piloselloiden 
eine  grosse  Anzahl  sehr  weit  von  einander  entfernt  stehender  Typen  als  eine  einzige  Art 
zusammenzufassen,  andererseits  einer  Anzahl  ungleich  näher  verwandter  zu  trennen:  eine 
unstatthafte  Behandlung,  welche  sich  schon  desswegeu  nicht  rechtfertigen  lässt,  weil  die 
heutige  Existenz  oder  Nichtezistenz  von  Uebergangsformen  von  zufälligen  Umständen  abhängt 
und  weil  die  Vernichtung  sowohl  phylogenetisch  höhere  wie  tiefer  stehende  Sippen  betroffen 
hat.  Auch  fordert  die  jetzt  allgemein  übliche  Behandlung  der  Sippen  im  Pflanzenreich  eine 
mit  derselben  übereinstimmende  Gruppirung  der  Piloselloiden,  welche  um  so  eher 
getroffen  werden  kann,  als  die  Gestaltung  des  Begriffes  der  Species  vielfach  eine  willkürliche 
ist,  der  die  Constatirung  der  (constanten)  Varietäten  als  auf  realer  Grundlage  beruhend 
gegenübersteht. 

Alle  heute  ezistirenden  Sippen  sind  die  Endglieder  phylogenetischer  Entwickelongs- 
reihen  von  ungleichem  Alter;  ihre  Merkmale  haben  längere  oder  kürzere  Zeit  zu  ihrer  Aus- 
bildung gehabt  und  stehen  daher  auf  verschiedenen  Stufen  der  Ausprägung  und  Constanz 
resp.  Permanenz.  Wir  unterscheiden  daher  Subspocies  und  Varietäten  verschiedener  Ordnung 
je  nach  der  Zahl  der  trennenden  Merkmale  und  der  Wichtigkeit,  die  wir  denselben  bei- 
messen. Ob  eine  Sippe  als  Subspecies  oder  als  Varietät  zu  betrachten  ist,  bleibt  im  Gmnzeu 
der  Willkür  des  Monographen  überlassen:  wir  kennen  weder  die  Anzahl  der  Generationen, 
welche  zur  Ueberführung  einer  Sippe  in  eine  andere  erforderlich  ist,  noch  die  wahre  Be- 
deutung der  psylogenetischeo  Schritte  jedes  einzelnen  Merkmals.  Indessen  ist  der  Streit 
über  die  Bezeichnung  der  Sippen  von  geringerer  Bedeutung,  weil  es  vor  Allem  darauf 
ankommt,  die  constanten  Formen  zu  erkennen  und  von  den  Standortsmodificationen  su 
unterscheiden,  während  die  Gliederung  der  durch  alle  möglichen  Stufen  gleitenden  Per- 
manenzgrade durch  Zweckmässigkeitsgründe  bestimmt  werden  muss. 

Diejenigen  Varietäten,  welche  in  einzelnen  ihrer  Merkmale  eine  solche  Ausbildung 
zeigen,  dass  sie  darin  alle  ihre  nächsten  Verwandten  überragen,  stellen  die  Höhenpunkte 
der  phylogenetischen  Entwickelung  dar,  welche  die  entsprechenden  Abstammungsreihen 
bisher  erreichen  konnten.  Man  kann  dieselben  daher  als  Uauptformen  bezeichnen;  sie  sind 
selbstverständlich  auch  immer  Speciestypen.  Jede  Sippe,  welche  die  Merkmale  von  zwei 
oder  mehr  Hauptformen  in  sich  vereinigt  und  in  keiner  ihrer  Eigenschaften  den  durch  diese 
Haupttypen  gegebenen  Rahmen  wesentlich  überschreitet,  ist  eine  Zwischenform  za  nennen. 
Solche  Zwischenformen  setzen  im  Gegensatz  zu  den  durch  die  Hauptformen  cbarakterisirten 
Hauptarten  die  Zwischenspecies  zusammen.  Sie  können  auf  der  die  Haupttypen  verbindenden 
Linie  alle  möglichen  Punkte  inne  halten,  der  einen  oder  anderen  derselben  näher  stehen 
und  auch  die  Mitte  zwischen  beiden  einnehmen.  Eine  diesen  einzigen  festen  Punkt  be- 
hauptende Zwischenform  verdient  auch  eine  besondere  Bezeichnung  als  Mitielfonn.  Die 
Zwischengruppen  können  aus  vielen  oder  wenigen  Einzelsippen  bestehen,  deren  morpho- 
logischen Eigenschaften  mannigfache  Mischongen  der  den  Haupttypen  zukommenden  Me- 
ntale darstellen  können.  Unter  allen  zwischen  zwei  Hauptarten  möglichen  Combinationen 
muss  es  mehrere  geben,  welche  genau  die  Mitte  einhalten,  insofern  die  Mischung  ihrer 
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Merkmale  eioe  andere  sein  kann;  daraos  erklärt  sich  das  Vorkommen  Ton  iwei  and  mehr 
Mittelformen  zwischen  äen  gleichen  Hanptarten.'' 

^Zaweilen  steht  nicht  nur  eine  einsige,  sondern  es  finden  sich  zwei  and  mehr  nahe 
Terwandte  Sippen  anf  der  gleichen  Höhe  der  Entwickelang  ihrer  herrorragendsten  Merk- 
male,  w&hrend  sie  durch  andere  minder  anf^lllige  Eigenschaften  von  einander  getrennt 
werden.  Sie  stellen  die  Culminationspuokte  von  nnter  einander  zwar  etwas  divergirenden, 
aber  doch  in  gleicher  Kraft  neben  einander  bestehenden  Reihen  dar,  in  welchen  m(^licher- 
weise  die  Anfänge  in  neaen  Species  gegeben  sind.** 

B.  Phylogenetische  Entwickelang  der  Merkmale  and  Sippen. 

,,Man  kann  nnr  bezOglich  einzelner  Merkmale  den  Yerlanf  ihrer  phylogenetischen 
Entwickelung  mit  Wahrscheinlichkeit  feststellen,  während  man  bezüglich  anderer  Merkmale 
im  Ungewissen  bleibt.  Zu  den  ersteren  gehören  Yersweigang  and  Beblätterang,  dagegen 
kann  beispielsweise  Ober  das  Indnment  nnr  wenig  sicheres  gesagt  werden,  ebenso  Aber  Kopf- 
zahl und  Kopfgrösse,  am  wenigsten  bezüglich  der  Innovation.** 

Die  phylogenetische  Entwickelang  der  Beblätterang  und  Verzweigung  wird  aas- 
fflhrlich  behandelt,  kurz  die  der  anderen  Merkmale.  Die  Bestimmung  des  phylogenetischen 
Merkmales  ist  ein  sehr  schwieriges  Unternehmen,  aber  die  Aufgabe,  das  phylogenetische 
Verhältniss  der  Sippen  zu  erforschen,  ist  noch  bedeutend  complicirter  und  die  Möglichkeit 
der  Lösung  noch  viel  fraglicher. 

„Es  bleiben  dafür  fast  nur  Beblätterung  und  Verzweigung  als  Anhaltspunkte  übrig, 
und  diesen  muss  denn  auch  die  höchste  Bedeutung  für  die  Systematik  zuerkannt  werden. 
Es  ist  bemerkenswerth,  dass  mit  den  extremsten  Zweigstellungen  oft  auch  noch  andere 
Merkmale  verbunden  sind,  die  sich  als  höhere  Stufen  gegenüber  den  bei  morphologisch 
Nächstverwandten  vorhandenen  Merkmalen  auffassen  lassen. ** 

„Da  wir  nar  eine  geringe  Anzahl  aller  Merkmale  der  Pflanze  kennen  —  bisher 
können  ja  nur  die  äusserlich  sichtbaren  Eigenschaften  allein  zur  Unterscheidung  der 
Sippen  verwendet  werden  — ,  und  da  nur  eine  geringe  Zahl  aller  im  Laufe  der  phyloge- 
netischen Entwickelung  entstandenen  Formen  sich  bis  auf  uns  erhalten  hat,  so  bleiben  zu 
grosse  Lücken,  als  dass  ein  auf  volle  Richtigkeit  Anspruch  erhebender  Stammbaum  möglich 
wäre.  Wir  sind  daher  darauf  angewiesen,  nach  solchen  Hanptformen  zn  suchen,  welche 
durch  gleitende  Uebergangsreihen  mit  einander  verbunden  werden.  Wo  wir  solche  fest- 
stellen können,  dürfen  wir  auch  mit  Grund  eine  gemeinsame  phylogenetische  Entwickelang 
annehmen.  Und  um  so  sicherer  wird  diese  Annahme,  wenn  die  üebergänge  in  nicht  hybriden, 
weit  verbreiteten  Sippen  bestehen,  wenn  dieselben  aas  zwei  oder  mehr  Parallelreihen 
sich  zusammensetzen  und  wenn  alle  Zwischenstufen  der  Hauptart  lückenlos  aneinander 
schliessen. 

Die  Existenz  von  Bastarden  beweist  zwar  ein  gewisses  Zasammenstimmen  der  ver- 
erbenden Elemente  der  Eiterformen  nach  Qualität  und  Energie,  welches  in  deren  phyloge- 
netischer Abstammung  seinen  Grund  haben  mag,  aber  sie  lässt  uns  im  Unklaren  über  den 
Grad  der  Verwandtschaft  der  Art.  Denn  es  giebt  Bastarde  «wischen  morphologisch  nächst* 
stehenden  wie  zwischen  möglichst  verschieden  gestalteten  Sippen. 

Die  Verf.  geben  mit  Hilfe  einer  graphischen  Darstellung  das«  was  über  den  Zu- 
sammenhang der  Arten  anzunehmen  ist. 

C.  Systematisehe  Gruppirnng  der  Sippen. 

„Unter  alleiniger  Rücksichtnahme  auf  morphologischer  Uebereinstimmung  finden 
whr,  daas  H.  aurantiaeum  und  eoUinum;  eehioidei,  incanum  und  eaueasicum;  Fuisianum, 
florenUnum  und  magyarieum;  alpicola  und  areades;  glaeiale  und  Awricula;  PseuäopjiUh 
sella  und  subuliferum;  FeUterianum  und  Hoppeanum;  PüoseUa  und  tardans  einander  so 
nahe  stehen,  dass  für  jede  dieser  kleinen  Speciesgrnppen  Abstammung  von  gemeinsamen 
Vorfahren  wahrscheinlich  wird.  H.  eymosum,  in  gewissen  Merkmalen  zwischen  H,  echioides 
and  eoHinum  stehend,  könnte  gleichwohl  seinen  eigenen  Weg  zur  Herstellung  eines 
doldigen  Kop&tandes  gemacht  haben;  in  H.  proceruw  haben  whr  wohl  den  Repräsen- 
tanten einer  sehr  alten  Abstammnngslinie  vor  uns,  in  deren  Nähe  auch  der  Ausgangsponkt 
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des  H.  eehMdes  la  raeben  sein  dOrfte;  H,  maerotriehmn  remittelt  unter  Walmmg  eigener 
Selbstotftndigkeit  xwischen  den  echiaides  and  /lorMtttHtmi  •  artigen  ;'H.  myriademtm  nimmt 
daroh  Drfisenbekleidung  aller  Theile  iwar  eine  Sonderstelhnig  ein,  aehfieest  sich  aber 
mittest  anderer  Merkmale  enger  an  H,  Aurieula  an;  endlich  repriaentirt  H,  eaaUJkmum 
einen  Typn«,  den  man  wegen  seiner  sterilen  Rosette  ans  phylogenetiaehen  Grftnden  wUeielrt 
anter  allen  Hieracien  am  höchsten  stellen  wflrde,  wenn  seine  Morphologie  schon  dnrdi 
Coltarversuche  rOllig  klargest^H  wäre. 

Die  aafgez&hlten  Hauptarten  der  Piloselloiden  ordnen  sich  demnach  in  folgender 
Weise:  H.  auranUaeum  nnd  coUinum  bilden  eine  kleine,  gat  nmschriebene  Grappe  {CdOi' 
nma),  welcher  sich  znnftchst  anf  der  einen  Seite  H.  e^moium  fCpnkOima),  aaf  der  anderen 
Seite  JBL  floreniinum  nnd  «Mißartetem  (FlorentinaJ  anschliessen.  Den  letsteren  ordnen 
wir  auch  H,  Fussianum  wegen  hoher  Aehnlichkeit  mit  H.  florentinum  bei  An  die  Ofaio- 
sina  reihen  sich  in  gewisser  Hinsicht  die  Spec.  echiaides,  mcanum,  caucasieum  and  procerMR 
fEchininaJ,  an  die  FlorenHna  aber  JET.  macrotriehum  (MacrotriehinaJ  an.  Dorch  R 
^ffmosum  Gr.  Mhinum  haben  diese  Elata  Anschloss  an  H,  glaeiaUj  welches  mit  EL  pumüum, 
Auricüla  and  myriadenum  die  AurieiUina  bildet;  morphologisch  zwischen  diesen  and  den 
Stengellosen  Termittelnd  stehen  H.  aipicola  nnd  oreades  fAlpicolina),  endlich  theilen  sich 
die  Aeaulia  in  befriedigeuder  Weise  in  die  Uutergrnppen  des  H.  cfMUÜanum  fduUllamnaJ 
and  der  PiZo^eUa- ähnlichen  Species  H.  Hoppeanum,  Peleterianum ,  Püoseüa^  tarda$u. 
PseudopüoseUa  und  subuliferum  (Pilo9ellina).  Nach  den  ausgeführten  Grondsataen  können 
diese  Gruppen  in  folgender  Weise  charakterisirt  werden. 

Untere  LaubblUter  eine  bodenständige  Rosette  bildend,  obere  an  gestreckten  Inter 
nodien  stengelständig;  oberster  Ast  aus  der  Hochblattregion:  Caüligera. 
Stengel  mehr  oder  weniger  beblättert,  hochwflchaig;   Kopfstand  yiel  oder  mehr- 
köpfig:  Elata, 
Alle  Aeste  des  Kopfstandes  durch  deutliche  Intemodien  getrennt. 

Stengel  vielblätterig;  Verzweigung  unbegrenzt;  Kopfstand  locker:  H.  F^»- 

sianum, 
Stengel  viel-  oder  mehrblätterig;  Yerzweigong  begrenat. 

Caulome  schlank  oder  dfknn;  Behaarung  und  Flockenbekleidung  gering: 

FlorenHna. 
Canlome  schlank;  Behaarung  am  unteren  Theil  der  Pflanze  rechlich  und 

sehr  lang;  Flockenbekleidung  massig:  Macroirichina, 
Ganlome  robust;   Behaarung  überall  reich  und  lang;   Flockenbekleidang 
reich:  H.  procerum. 
Obere  Aeste  des  Kopfstandes  doldig  gedrängt,  untere  locker  stehend:  CoUmia* 
Alle  Aeste  des  Kopfiitandes  doldig  vereinigt;  Blattoberseite  flockig. 

Roaettenblätter  zur  Blflthezeit  Torhanden,  grün  oder  gelbgrftn;  StengelbUtt« 

mit  schmaler  Basis  sitzend:  Cymasina. 
Untere  Blätter  zur  Blflthezeit  rertrocknet,  sonst  grangrfin;  St^gelblAtter  mit 
schmaler  bis  rerbreiterter  Basis  sitzend:  Eehim$ta. 
Stengel  (3-)  l-blätterig,  niedrig;  Kopfirtand  armköpflg:  HuwnUa. 
Kopfiitand  mit  genäherten  Aesten;  Köpfchen  klein:  Auriculma. 
Kopfstand  mit  entfernt  stehenden  Aesten;  Köpfchen  gross,  dicht  aeidenhaarig: 
MpieoUna. 
Alle  Laubblätter  in  eine  Rosette  rerdnigt;  oberster  Ast»  wenn  Torhanden,  not  der 
LanbbUttregion:  AcauUa, 
Primäraze  köpfchentragend:  POoaeUma. 
Primäraxe  steril,  Secundäraxe  köpfchentragend:  CaskOanma. 
D.  Auftreten  nnd  Befestigung  der  Sippen. 
„Der  Formbestand  einer  Gattung  kann  auf  doppelte  Weise  Termehrt  wo^en:  not 
phylogenetischem  Wege  oder  durch  Krenzung.«    »Phylogenetische  Yorwärtabewegong  kam 
bei  den  aufeinanderfolgenden,  von  nna  controlirbaren  Generationen  nicht  beobachtet  werden." 


Digitized  by 


Google 


Allgemeiiie  and  specielle  Morphologie  and  Systematik  der  Pbanerogamen.        559 

„Wir  mOasen  dieae  Bewegang  daher  aas  der  Getammtheit  der  Sippen  and  Formenkreise 
ahleiten.'' 

^Darch  die  Kreuzung  wird  im  AUgemeinen  keine  neue  Erscheinung  hervorgebracht, 
weil  die  Bastarde  lediglich  eine  Mischung  der  elterlichen  Merkmale  reprAsentiren.^ 

„Eine  scheinbar  sehr  auffällige  Erscheinung  ist  die  Variabilit&t  mancher  Bastarde. 
Wir  sehen  dieselben  in  einzelnen  Merkmalen  zwischen  sehr  entfernten  Grenzen  sich  bewegen, 
so  dass  ziemlich  bedeutende  Verschiedenheiten  zwischen  den  Individuen  bestehen  können. 
Diese  Thatsache  wird  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Merkmale  der  beiden  Eltern 
mit  ihrem  ganzen  Formenkreise  auf  den  Bastard  vererbt  werden  und  dass  demnach  unter 
günstigen  Umständen  der  Formenkreis  des  Bastardes  ein  beträchtlich  weiterer  sein  kann, 
als  der  jeder  Eitersippe  eigene.'' 

Dass  die  Bedeutung  der  Bildung  von  Bastarden  für  den  Bestand  an  Sippen  innerhalb 
einer  Gattung  keine  beträchtliche  ist,  zeigt  gerade  am  besten  Hieraeium  und  Cirsium, 
jyG^iWÖhnlich  sind  die  Floristen  bemüht,  durch  grosse  Verzeichnisse  als  hybrid  angenommener 
Pflanzen  die  Häufigkeit  der  Bastarde  nachzuweisen;  man  sollte  umgekehrt  darauf  aufmerksam 
machen,  wie  selten  dieselben  sind."  „ Bastarde  sind  vorübergehende  Erscheinungen;  ihre 
Befestigung  ist  nur  ausnahmsweise  möglich." 

Der  IT.  Abschnitt  behandelt  die  „Ge^grafhliclie  YerhrtitlUg*,  auf  welche  einzu- 
^IdhevL  nicht  zur  Angabe  des  Ref.  gehört  Der  ?.  Abschnitt  bespricht  die  »littel  XU 
BearbeltiBg  der  PUoieUoUea''.  Der  VI.  Abschnitt,  „■•tkode  der  BearboltiBg''.  Der 
YIL  Abschnitt:  »UmfaBg  der  ■oiegrapUe''.    Der  VIIL  AbschniU:  »lomeiiolatiir''. 

Aus  dem  letztgenannten  Abschnitt  sei  der  Schlussaatz  citirt:  „Die  binäre  Nomen- 
clatur  kann  daher  noch  nicht  durch  eine  bessere  ersetzt  werden,  welche  die  phylogenetischen 
Beziehungen  der  Sippen  wiedergäbe." 

Der  IX.  Abschnitt  besteht  aus  einer  Tabelle:  XuaaaeDStelliiiig  der  flanptarteD, 
Zwiseheaartea  nid  Bastarde  der  Piloselloidee,  mit  Angabe  der  Zusammensetzung 
ihrer  Merkmale  aus  denjenigen  ihrer  Hauptarten. " 

X.  loBOgrapUsehe  AnfxIhloBg  nid  Beschreibug  der  wichtlgstei  ttpfti-  Bef. 
giebt  im  Folgenden  die  Diagnose  von  Püaseüoidea  nnd  den  „Conspectus  specierum  prin- 
cipalium".    (Dieser  Hauptabschnitt  umfasst  655  pag.) 

PUoselloidea. 

Rhizoma  elongatum  v.  abbreviatum,  horizontaliter  v.  oblique  repens,  rarius  verticale, 
praemorsum.  Innovatio  per  stolones  dz  elongatos  hypo-v.  epigaeos  rosula  terminali  radlcante 
instructos,  v.  per  rosulas  petiolatas  1.  sedentes.  Folia  omnia  v.  plurima  in  rosulam  basalem 
florendi  tempore  pleiophyllam  coacta  (rarius  emarcida),  lanceokta  v.  linearia,  spathulata, 
obovata,  elliptica,  oblonga;  integerrima  v.  ad  summum  denticulata  (nullo  modo  serrata,  lobata 
y.  panduriformia).  Gaulis  scapiformis,  aphyllus  v.  oligophyllus  (in  paucis  speciebus  pleio- 
phyllus),  Simplex  v.  furcatos  v.  apice  panicalato*corymbosus.  Indnmentum  triplex:  pili  den- 
tieulati,  glanduliferi  et  stellati ;  folia  subtus  plerumque  pilosiora  quam  supra.  Flomm  dentes 
DOi  ciliati.  Achaenia  ad  sammom  2.6  mm  longa,  nigra,  costata  valleeulis  dense  punctulatis, 
costis  aculeolatis  ad  fructus  apicem  in  annulum  band  confloentibus  ibique  in  dentem  brevem 
procurrentibus.  Pappi  radii  inaequalee,  longiores  brevtoribus  malte  nomerosiores. 
Coiaptotts  sfedervi  prtMtptltai. 


Azis  primarios  tiaplez  scapifomris  monocephalos,  axet  secundarii  snnplices  ez  axillis 
foliorum  rosulae  basalis  provenientes;  v.  axis  primarius  rosulam  foHorum  sterilem  ferens 
jaesqoe  secundarii  capituüfeii. 

I.  PUtitlllia:  Axis  Primarius  capkaliüerus.  Folia  viridia  v.  glsocesoentia,  lanceolaU 
oblonga  elliptka  obovata  v.  spatholata,  integra  v.  obsolete  denticulata,  subtus  (in- 
terdum  utrinqoe)  flocds  cinerascentia  v.  albotomentosa.  Gapitula  plerumque  magna 
floccis  saepe  canescentibus  instructa.  Flores  lutei,  marginales  eztus  saepe  rubro- 
striatL    Innovatio  stoloiosa. 

Latisquamia:     Involucri   phylla    1.5-4  mm    lata    rotundato - obtusa    v. 
acuminata. 
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ObtusÄta:    InTolacri  phylla  ofata  t.  oblongo  lineÄfia,  rotundato-obtusa  t. 
brevissime  acuminata,  eed  ad  apicem  ipsum  rotundato-obtusa. 

1.  H.  Hoppeanum  Schult.  Rhizoma  stolonesque  breria  crasaa.  Folia  supra  efloc- 
cosa  V.  floccosa.    Intolucri  phylla  typice  2-4  mm  lata  ob«cura  late-marginaU. 

[7.  H,  hypeuryum  n.  vp.  Rhiioma  stolonesque  breria  v.  elongata,  crassa  y.  cras- 
siuscula.  FolU  supra  nuda.  luTolucri  phylla  1.3-2  mm  lata  obscura.  —  Formae 
intermediae  (hybridae  inter  fl.  Hoppeanum  et  H,  PilofeWa.] 

Acuminata:    Infolocri  phylla  e  basi  (ad  3mm)  laU  acuminata  acut». 

2.  Peleterianum  M^.  Rhizoma  stolonesque  brevia  crassa.  Folia  supra  efloccosa. 
Involucrum  sericeo-pilosum. 

Angustisquamia:   Involucri  phylla  (0.5-)  1  -  2  mm  lata  acuU  neque  rotun- 
dato-obtusa nee  conspicue  acuminata. 

Normalia:   Involucrum  epilosum  v.  pilosum,  pilis  phylla  haud  occultantibns. 

8.  H.  PüoseUa  Linn.  InTolucrum  pilosum,  glandulosum,  floccosum,  phyllis  acutis. 
Stolones  elongati  tenues  rarius  crassiusculi.    Floret  ab  Idibus  M^jis. 

[8.  H.  pahylodes  n.  sp.   Involucrum  pilosum,  glandulosum,  floccosum,  phyllis  sub- 
acuminatis.    Stolones  abbreviati  saepius  crassiusculi.    Floret  ab  Idibus  Maja. 
—  Formae  hybridae  inter  H.  Peleterianum  et  H.  PüoseUa.] 
4.  F.  tardans  n.  sp.   Involucrum  hirtum,  plerumque  eglandulosum,  valde  floccosum, 
phyllis  acutis.    Stolones  elongati  tenues.    Floret  a  Kalendis  JulHs. 

Basycephala:    Involucrum  dense  sericeum,  pilis  phylla  occnltantibus. 
6.  H.  PBeudopiloseOa  Ten.    Folia  supra  nuda.    Involucri  phylla  latiuscula.    Sto- 
lones elongati  tenues. 
6.  H.  sübuliferum  n.  sp.    Folia  supra  floccosa.    Involucri  phylla  angustissima. 
Stolones  abbreviati  crassi. 
n.  Cutenailaiia:    Axis  Primarius  sterilis  foliomm  rosulam  centralem  ferens;  axea 
secundarii  (flagella)  capituliferi.    Folia  utrinqne  albotomentosa  lanceolata  integra. 
Capitula  mijnscula  tomentosa.    Flores  lutei,  marginales  extus  rubrostriati 

9.  H,  easteUanum  Boiss.    Species  nnica. 

Canllgera. 
Axis  Primarius  supra  foliorum  rosulam  basalem  ramosus,  ramificatio  furcata  t. 
thyrsoidea,  oligo-v.  pleiocephala. 

A.  Cauligera  humilia. 
Caulis  plerumque  minus  quam  15  cm  albus.    Axium  ordines  l(-2);  axes  secu- 
darii   pauci,  inflorescentia  itaque  oligo- (plerumque  2— 5-)cephala.     Ganlis  ba» 
+  adscendens. 
m.  AnrlevllBa.    Folia  spathulaU  v.  linearia,  ±  glauca,  integcrrima,  saepe  sabondnlatt, 
utrinque  efloccosa  v.  subtus  parciflocca,  rarius  utrinque  valdefloccosa  v.  glandulosa 
Involucrum  parvum,  viride,  nndum  v.  zh  ineanum,  pilis  molibus  vestitunu    Stolonei 
nuUi  V.  foliis  increscentibus  instructi. 

10.  H,  myriadenum  Boiss.  et  Reut.  Bracteae  squamaeque  involucri  albidomargi- 
natae.  Stolones  brevissirai  v.  d«11L  Involacmm  pilosum,  pardfloccnm,  ple- 
rumque valde  glandulosum.  Folia  d:  spathulata,  glauca,  ±  rotundato-obtosa, 
subtus  efloccosa,  plerumque  valde  glandaloso.  Flores  marginales  subtus  semper 
rubeicenti-striatL 

11.  H,  ÄurietdalAwk.  Bracteae  squamaeque  obscure  mar ginatae.  Stolones  elongati 
Involucrum  parce  pilosum,  pardfloccmn,  valde  glandulosum.  Folia  (linearia  v.) 
±  spathulata,  glauca,  ±  rotundato-obtusa,  subtus  efloccosa,  eglanduloea.  Flores 
marioales  subtus  raro  rubescenti-striati,  plerumque  concolores. 

12.  H.  gladdU  Lachen.  Bracteae  squamaeque  obscure  marginatae.  Stokmea  nnlli 
V.  abbreviati.  Involucrum  valde  sericeum,  parce  glandulosum,  multiplici  ratione 
floccosum.  Folia  linearia  v.  lineari-laoceolata,  (obtusa  v.)  plerumque  acuta, 
subtus  et  in  margine  ±  floccosa,  eglandulosa.    Flores  marginales  ezstriati. 
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[14.  H,  niphobium  d.  sp.  Bracteae  sqoamaeqoe  baud  albo-,  rarias  dilute-margiDatae. 
StoloDes  abbreviati,  interdam  nalli.  Involucrom  pilosom  v.  Taldepilosam,  plari- 
floccum,  pauciglandulosam.  Folia  linearia  ▼.  linearispatbulata,  obtosa  ▼.  acuta, 
subtus  ±  floccosa,  eglandulosa.  Flores  marginales  semper  exstriati  (=  H.  glaciaü 
—  Auricula).] 

18.  H,  pumüum   Lapeyr.     Bracteae    squamaeque  immarginatae.     Stolones  nolli. 

Involncrom   multipilam,   canofloccosum,  parciglandulosam.    Folia  spathulato- 

linearia  y.  anguste  lanceolata,  luteo-viridia,  obtosa,  utrinque  floccis  canescentia, 

ad  margines  pilis  singulis  glanduiosis  donata.    Flores  exteriores  yalde  subrostriati. 

IV.  Alpieolint.    Folia  spathulata  usque  lineari-lanceolata,  glauca,  v.  lateoviridia,  interdam 

denticolata,  snbtos  v.  utrinque  dz  floccosa,  saepius  parce  glandulosa.    lovolucrum 

majuscnlum  globosum  dense  sericeo-pilosum.    Stolones  nulli. 

85.  H,  oreades  Heuff.  Caulis  apice  laxe  paniculatus.  Folia  glauca,  exteriora  spa- 
thulata rotundata,  interiora  dz  lanceolata  dz  obtusa,  caulinum  unicum.  Involucrum 
albidocinereum,  pilis  numerosissimis  dilutis  occultum.  Glandulae  in  tota  planta 
nuUae. 

86.  H  alpieola  Schleich.  Caulis  apice  furcatns  v.  laxe  paniculatus.  Folia  spathulata 
▼.  linearia  dz  luteoviridia,  caulina  pluria.  Involucrum  obscurum,  pilis  numero- 
sissimis obscuris  occultum.  Glandulae  in  foliorum  margine  facieque  inferiore 
semper  obviae. 

B.  Cauligera  elata. 
Caulis  plernmque  plus  quam  20  cm  albus.    Odines  ramorum  ramiqne  primarii 
plures  y.  multi,  inflorescentia  itaque  pleio-  y.  polycephala.    Caulis  basi  zt  erectua. 

1.  ChlorophyUa.  Folia  elliptica,  oblonga  y.  lanceolata,  ±  mollia,  gramineo*  y.  Inteo-, 
yiridia;  caulina  pauca  (pleromque  ad  caulis  basin  tantum  1—2),  apice  saepe 
glanduloso. 

y.  Cellinini.  Tbyrsas  constricte- paniculatus,  apicem  versus  ±  umbellatus.  Stolones 
semper  obvii,  saepe  subterranei  squamis  pallidis  v.  foliis  viridibus  in  crescentibua 
instmcti  facillime  derumpentes.  Folia  viridia,  supra  efloccosa  subtus  parciflocca. 
Involucrum  mediocri  magnitudine  dz  obscumm.  Flores  saturate  flovi  v.  aurantiaci, 
subtus  concolores  v.  mbro-  v.  purpureo-striati.  Tota  planta  plerumque  pilis 
obscuris  ±  setaceis  vestita.    Caulis  ±  fistulosus,  compressibilis. 

87.  H.  aurantiaeum  Linn.  Flores  aurantiaci  v.  pnrpurei,  marginales  extus  obscurius 
colorati,  plerumque  dz  purpureo  striati.  Involucri  sqnamae  angustae  v.  latiusculae, 
zL  obtusae,  nigrae,  v.  obscurae,  plerumque  parum  dilute-marginatae.  Distribntio 
in  montibns  alpibusque  Europae  mediae,  rarissime  in  planitiebus. 

88.  H.  coUinum  Gochn.  Flores  satnrate  lutei  v.  dilute  flavi;  marginales  extus 
dilutiores  v.  concolores,  raro  rubescenti-striati.  Involucri  squamae  angustae  v. 
sublatinsculae,  dz  acutae,  obscurae  v.  subdilutae  plerumque  (saepius  valde) 
marginatae.    Distributio  in  planitiebus  Europae  mediae,  raro  montes  adscendens. 

TL  CTOioiilia.    Thyrsus  polycephalus,  umbellatuä.    Stolones  nulli  (rarissime  subterranei, 
delibes).    Folia  dz  lutescenti   viridia,   utrinqne   pluriflocca.    Involucrum   parvxia, 
angustum,  plerumque  dilutum.    Plores  fulvi,  exstriati.    Planu  pubescens.    Caulis 
firmas  v.  subcompressibilis. 
66.  H.  cymosum  Linn.    Species  unica. 

YIL  laerotrishlia.  Thyrsus  pleio-  v.  oligoc^halus  laxe  paniculatus,  ramis  remotis. 
Stolones  nulli.  Folia  luteo-viridia,  utrinque  subfloccosa.  Involucrum  mediocre,  pbscore 
canum.  Flores  dilute  flavi?  marginales  exstriati.  Plantae  iwrs  superior  parum 
pilosa,  inferior  pilis  longissimis  patentibus  numerosissimis  instructa.  Caulis  firmos. 
82.  H.  maerotrickum  Griseb.    Species  unica. 

2.  PoUophylla.  Folia  lanceolata  v.  oblonga,  ±  rigida,  cano- viridia;  caulina  pluria, 
apice  eglandulosa. 

BotoDiicher  Jabr»<<berlcht  XIII  (1886)  1.  Abtb.  36 


Digitized  by  CjOOQ IC 


5g2  Morphologie,  Biologie  und  Systematik  der  Phanerogamen. 

VIIL  Echinlna.  Thyrsus  pleio-  v.  polycephalus,  umbellatus  v.  paniculatus.  Stolones  nuUL 
loYolucrum  mediocre,  floccis  densissimis  dilutum.  Flores  fulvi,  exstriaii.  Tota 
planta  setosa,  valde  floccosa.    Caulis  firmus,  rigidus»  plerumque  flexaosus. 

83.  H.  echioides  Lumn.  iDflorescentia  umbellata  (rarius  laxa);  ramiprimarii  (3—) 
4—7  (—12),  arcti.  Folia  basalia  florendi  tempore  omnia,  v.  plurima  emarcida; 
caulina  numerosa  superne  sensim  deoresceDtia,  media  basi  angustata  sessilia. 
Tota  planta  setis  numerosis  adpressis  vestita.  Glandulae  nullae,  rarissime  in 
involucri  squamarum  apice  paucae. 

84.  H.  procerum  Fr.  Inflorescentia  paniculata;  rami  primarii  4—7,  congesti.  Folia 
basalia  florendi  tempore  omnia  v.  plurima  emarcida:  caulina  numerosa  snperoe 
sensim  decrescentia,  media  basi  augustata  sessilia.  Tota  planta  setis  numero- 
sissimis  patentibus  vestita.    Glandulae  involucri  plerumque  obviae. 

85.  H.  caucasicum  n.  sp.  Inflorescentia  umbellata  v.  paniculata;  rami  primarii 
2— 5  ±:  arcti.  Folia  basalia  plurima  florendi  tempore  emarcida;  caulina  numerosa 
superne  sensim  decrescentia ,  media  semiamplexiculia  v.  basi  rotundala  sessilia. 
Tota  planta  mediocriter  patenter-setoso.     Glandulae  nullae. 

86.  H.  incanum  M.  13ieb.  Inflorescentia  laxe  paniculata  (raro  umbellata);  rami 
Primarii  4—7,  iL  remoti.  Folia  basilia  plurima  florendi  tempore  emarcida; 
caulina  numeroso  superne  sensim  decrescentia,  media  basi  amplexicanli  t.  sub- 
angustata  sessilia.  Plantae  pars  superior  epilosa,  caulis  ad  basin  tantum  pilis 
brevibus  rigidis  subnumerosis  instructus.  Glandulae  involucri  numerosissimae, 
in  caulibus  inferne  minus  numerosae,  plerumque  in  omnibus  foliis  utrinque  et 
ad  margines  sparsae, 

3.  Glaucophylla.    Folia   linearia   v.  lanceolata,   +  rigidiuscula,    glauca,   caulina 

pauca  (ad  caulis  basin)  v.  pluria,  apice  eglandulosa. 

IX.  PraealtiDi.    Thyrsus  pleio-  v.  polycephalus.    Stolones  nuUi  v.  numerosi,  elongate, 

tenues.    Invulucrum  parvum  ▼.  mediocre,  viride  v.  incanum.    Flores  lutei,  marginales 

exstriati.    Planta  (plerumque)  setis  longis  sparsis  instructa.    Caulis  ±  firmus,  rigidus. 

96.  H.  Fuasianüm  Schur.  Astolonum.  Folia  caulina  basi  dilatata  ciJiata  sessüiA 
y.  semiamplex'caulia.    Inflorescentia  iudefinita,  totus  caulis  divaricato-ramosus. 

97.  H,  florentinum  All.  Astolonum.  Folia  caulina  basi  angusta  v.  parum  di\atata 
sessilia.    Inflorescentia  subdeflnitia,  caulis  apice  tantum  ramosus. 

98.  H.  magyaricum  n.  sp.  Stolonosum.  Folia  caulina  basi  angusta  v.  parum 
dilatata  sessilia.    Inflorescentia  subdeflnitia,  caulis  apice  tantum  ramosus. 

Der  XL  Abschnitt  enthält:  ,,llachtrige  und  Aenderoiigeii^,  der  XII.  Abschnitt: 
M Charakteristik  der  UnterabtheilnogeD,  Species  und  Sabspeciesgrappeo  der  Piloselloidea'^. 
der  XIII.  Abschnitt:  „Pilosolloidea  ezsiccata  hucusque  edita  nobis  nota,  secundua 
monographiam  nostram  determinata*^,  der  XIV.  Abschnitt:  Tabelle  zur  fiestimmiuig 
der  Hauptarten,  Zwischenarten  und  ßastardgruppen  der  Piloselloiden'*,  der 
XV.  Abschnitt :  „GODspectos analyticQS  specierum  hybridarumque  Pilosellidearum', 
endlich  der  XI.  Abschnitt:  „Index  alphabeticns  subsectionum,  specierum,  subspe- 
cierum,  varietatum  eorumque  synonymorum." 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  A.  Peter  als  eine  wesentliche  Ergänzung  zur 
Monographie  der  Piloselloiden  Mitteleuropas  herausgiebt:  „Hieracia  Naegeliana 
exsiccatata;  Piloselloidea:  Centuria  1-3.« 

211.  A.  Peter  (323).  „Vorliegende  Arbeit  stellt  sich  die  Aufgabe,  einerseits  eine 
grössere  Anzahl  von  sicheren  Bastarden  der  Gattung  Hieracium  sect.  Piloselloidea  nebst 
deren  Eltemformen  mittelst  einheitlicher  Beschreibungen  bekannt  zu  geben,  andererseits 
auf  Grund  möglichst  genauer  Formenkenntniss  die  Frage  nach  der  Art  und  Weise  der  Ver- 
einigung der  elterlichen  Merkmale  in  diesen  Bastardformen  zu  prüfen,  um  dadurch  festzur 
Stellen,  ob  es  möglich  ist,  aus  dem  morphologischen  Verhalten  der  wildwachsend  beob- 
achteten Zwischenformen  ein  sicheres  Urtheil  über  die  Bastardnatur  derselben  zu  gewinneu.* 

Nachdem  Verf.  die    „Litteratur    der   Piloselloiden-Bastarde**  besprochen    hat, 
werden  die  Begriffe  „Hauptarten,  Zwischenarten,  Bastarde^  erläutert.    Alsdann  folgt  „Ueber- 
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sieht  der  Hauptarten"  (vgl.  Ref.  No.  210),  von  welchen  Zwischenformen  besitzen  resp.  Bastarde 
zu  bilden  vormögen:  H.  PeUterianum  M6r.,  H.  Hoppeanum  Schult.,  U,  tardans  n.  gp.,  H. 
Püoaella  Linn.,  H.  incanum  M.  B.,  H.  florentinum  All.,  H.  magyaricum  n.  sp.,  H,  Auri' 
cula  Lara,  et  DC,  H,  glaciale  Lachen.,  H.  collinum  Gochn.,  H,  aurantiacum  Linn.,  H, 
echioides  Lumn.  und  H,  cymosum  Linn. 

Die  folgenden  Abschnitte  behandeln:  „Möglichkeit  der  Kreuzung"  und  „Die  Merk- 
male der  Bastarde".  „Die  morphologisch  verschiedensten  wie  die  nächstverwandten  Pilo- 
selloiden  vermögen  im  Garten  Bastarde  zu  bilden."  „Eben  so  wenig  verhindert  die  geo- 
graphische Verbreitung  die  Vereinigung  zweier  Formen  zu  einem  Bastarde."  „Das  Kreuzungs- 
vermögen ist  eine  gerade  so  ererbte  Eigenschaft  wie  alle  übrigen  der  Pflanze  und  kann  als 
solche  dem  Einfluss  äusserer  Lebensbedmgungen  nicht  unterliegen." 

In  einem  Bastard  können  nur  diejenigen  Eigenschaften  zur  Erscheinung  gelangen, 
welche  dessen  Eltern  besitzen.  Da  jedes  Individuum  bei  der  legitimen  Befruchtung  alle 
Eigenschaften  der  Sippe  vererbt,  so  muss  dasselbe  bei  der  Kreuzbefruchtung  stattfinden. 
„Wenn  Bastarde  zuweilen  Merkmale  besitzen,  welche  wir  an  den  Eltern  derselben  nicht 
beobachten,  so  kann  dies  durch  zweierlei  Gründe  verständlich  werden.  Entweder  wurde 
durch  die  Kreuzung  ungleicher  Sippen  eine  die  Möglichkeit  der  Erscheinung  einer  Misch- 
eigenschaft oder  eines  reinen  elterlichen  Merkmals  ausschliessende  Störung  des  Zusammen- 
stimmens  der  Vererbungsplasmen  bedingt,  so  dass  ein  noch  in  der  Bildung  begriffenes  Merkmal 
an  deren  Stelle  im  Bastard  zur  Entfaltung  gelangt  ist;  dies  ist  der  weniger  wahrscheinliche 
und  gewiss  sehr  seltene  Fall.  Anderseits  kann  die  Störung  der  Zusammenstimmung  in 
gleicher  Weise  eingetreten  sein,  aber  es  wurde  ein  auf  früheren  Entwickelungsstufen  der 
elterlichen  Sippen  vorhanden  gewesenes,  jetzt  gewöhnlich  nicht  mehr  erscheinendes  Merkmal 
durch  jene  Störung  wieder  in  den  entfaltungsfähigen  Zustand  versetzt,  mit  anderen  Worten, 
es  ist  ein  Rückschlag  erfolgt." 

„Bezüglich  der  Art  und  Weise,  wie  jedes  einzelne  Merkmal  der  sich  kreuzenden 
Stammformen  an  dem  Bastard  zur  Erscheinung  gelangt,  lassen  sich  mehrere  Fälle  unter- 
scheiden, für  welche  der  kürzeren  Verständigung  wegen  bestimmte  Ausdrücke  angewendet 
werden  mögen. 

1,  Die  Eltern  stimmen  in  einem  Merkmal  völlig  mit  einander  überein,  und  der 
Bastard  zeigt  ebenfalls  die  gleiche  Eigenschaft  (gemeinsame  Merkmale). 

2.  Die  Eltern  stimmen  in  dem  entsprechenden  Merkmale  nicht  mit  einander  überein. 
Dann  zeigt  der  Bastard 

a.  Entweder  eine  Zwischenstufe,  welche  der  väterlichen  oder  mütterlichen  Eigenschaft 
näher  stehen  (gemischte  Merkmale),  oder  auch  eine  genaue  Mittelbildung  sein  kann 
(intermediär  gemischte  Merkmale).  —  Meistens  hält  diese  Mischung  der  elterlichen 
Eigenschaften  bei  allen  Individuen  des  Bestardes  eine  bestimmte  Stellung  zwischen  denselben 
inne,  sie  ist  also  permanent  die  nämliche,  zuweilen  aber  wechselt  diese  Stellung  innerhalb 
der  durch  die  Eltern  gegebenen  Grenzen  von  einem  zum  anderen  Exemplar  des  Bastardes 
in  der  Weise,  dass  bald  das  väterliche,  bald  das  mütterliche  Merkmal  nahezu  rein  zum 
Ausdruck  kommt,  bald  irgend  eine  Zwischenstufe  erscheint  (schwankend  gemischte 
Merkmale).  Das  Nämliche  kann  in  seltenen  Fällen  sogar  am  gleichen  Individuum  beob« 
achtet  werden,  insofern  von  gleichnamigen  Organen  die  einen  sich  fast  wie  die  Vaterform, 
die  andere  wie  die  Mutterpflanze  verhalten,  noch  andere  eine  Mischeigenschaft  zeigen. 

b.  Oder  der  Bastard  bringt  nur  das  Merkmal  der  einen  Stammform  rein  zum 
Ausdruck,  während  von  der  entsprechenden  Eigenschaft  der  anderen  Elternform  nichts  zu 
bemerken  ist  (einseitige  Merkmale). 

c.  Oder  der  Bastard  zeigt  weder  das  väterliche  noch  das  mütterliche  Merkmal,  sondern 
ein  drittes,  den  Stammformen  als  solches  fremdes,  über  dieselben  hinausgehendes  (über- 
schreitende Merkmale). 

„Die  gemeinsamen  Merkmale  bedürfen  keiner  weiteren  Erörterung."  Für  die  „bestimmt 
engemischt"  und  „einseitigen"  Merkmale  sagt  Verf.: 

„Diejenigen  Merkmale,  durch  welche  die  grössten  Verschiedenheiten  der  Hauptarten 
bedingt  werden  (also  die  systematisch  wichtigsten),  bilden  häufiger  in  den  Bastarden  gemischte 
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£igen8chafteD."    „Diejenigen  Merkmale,  welche  für  die  Unterscheidung  der  Arten  weniger 
wichtig  sind,  werden  häufiger  un vermischt  Obertragen.'* 

„Die  Zusammenstellung  einer  Anzahl  Bastarde  aus  morphologisch  sehr  verschiedenen 
Eltern,  mit  der  gleichen  Anzahl  Bastarde  aus  ±:  näherstehenden  Stammformen'*  ei:giebt 
folgendes  Resultat: 

„Je  verschiedener  die  Stammformen  der  Bastarde,  eine  desto  grössere  Summe  ge- 
mischter Merkmale  besitzen  die  letzteren.  Denn  die  Bastarde  aus  den  morphologisch  am 
weitesten  entfernten  Eltern  haben  durchschnittlich  42.7%  gemischte  Merkmale,  diejenigen 
aus  den  am  nächsten  stehenden  Eltern  haben  durchschnittlich  nur  35.7  %  gemischte  Merk- 
male. Auffallend  ist  bei  dieser  Znsammenstellung  der  grosse  Antheil  intermedi&r-gemlschter 
Merkmale  bei  Bastarden  aus  näher  stehenden  Eltern;  derselbe  verhält  sich  bei  diesen  za 
den  abrigen  gemischten  Eigenschaften  durchschnittlich  wie  8.1:1,  bei  den  Bastarden  aus 
sehr  verschiedenen  Eltern  aber  nur  wie  1.4 : 1.  Ein  noth wendiger  Zusammenhang  dieser 
Erscheinung  mit  der  Herkunft  der  Bastarde  ist  mir  jedoch  nicht  ersichtlich.*' 

In  Bezug  auf  die  schwankenden  Merkmale  äussert  Verf.:  „Manche  Bastarde  besitzen 
einzelne  Merkmale,  welche  bei  den  einen  Individuen  mehr  gegen  eine  Stammform,  bei  andern 
Individuen  mehr  gegen  die  andere  Eiterform  neigen,  bei  noch  anderen  mehr  die  Mitte  inne 
halten.  In  gewissen  Fällen  lassen  sich  diese  Vorkommnisse  als  Modification  verstehen, 
welche  durch  Standort  und  Nahrungsmeuge  bedingt  sind.  Zuweilen  aber  betreffen  diese 
Schwankungen  constante  Eigenschaften  der  Eltern  und  dann  reichen  die  Yerhältuisse  des 
Standortes  und  der  Ernährung  zur  Erklärung  derselben  nicht  aus.  Sie  werden  erst  ver- 
ständlich, wenn  man  das  Verhältniss  zwischen  Eltern  und  Bastard  bezOglich  der  Vererbung 
der  Merkmale  ins  Ange  fasst.  Bei  der  Befruchtung  muss,  wie  schon  betont  worden  ist, 
das  dieselbe  vollziehende  Plasma  alle  Eigenschaften  der  Pflanze  enthalten,  zu  welcher  es 
gehört,  es  mnss  also  sämmtliche  Merkmale  der  Sippen  auf  das  Product  der  Befruchtung^ 
vererben.  Da  nun  jede  Sippe  ihren  eigenthQmlichen  Formenkreis  besitzt,  so  gehen  auch 
diese  Formenkreise  mittelst  der  sich  hybrid  verbindenden  Vererbungsplasmen  auf  den 
Bastard  der  Anlage  nach  über.  Der  Formenkreis  des  Bastardes  ist  also  im  Allgemeinen 
ein  grösserer  als  derjenige  jeder  einzelnen  Eitersippe.  Das  Erscheinen  der  einen  oder  der 
anderen  elterlichen  Eigenschaft  oder  einer  Zwischenbildung  derselben  am  Bastard  b&ogt 
dann  von  der  jeweiligen  Beschaffenheit  der  die  Entfaltung  der  elterlichen  Merkmale  an  den 
Bastarden  beherrschenden  Substanz  ab,  also  von  der  Mischungsweise  der  elterlichen  Yer- 
erbungsplasmen.  Wir  sehen,  dass  dieselbe  jedem  Exemplar  gestattet,  eine  etwas  andere 
Stelle  des  vereinigten  Formenkreises  gewisser  Merkmale  zu  verwirklichen.  Manchmal 
schwankt  das  Bastardmerkmal  zwischen  den  durch  die  Eltern  gegebenen  Extremen  tos 
einem  derselben  bis  zum  anderen,  manchmal  aber  bewegt  es  sich  innerhalb  engerer  Grenzen, 
beispielsweise  von  einem  Extrem  bis  zur  intermediären  Mischung.  Die  Entfaltungsfähigk« 
der  elterlichen  Eigenschaften  am  Bastard  braucht  also  keineswegs  immer  in  gleicher  Weiie 
umgrenzt  sn  sein;  sie  wird  durch  den  Mischungszustand  bedingt,  welchen  die  elterliches 
Vererbungsplasmen  erlangt  haben.** 

Die  „aberschreitenden'  Merkmale  sind  entweder  als  „Rflckschläge**  oder  als 
„Variation**  aufzufassen.  Durch  die  „variirend  überschreitenden  Merkmale**  können  die 
Bastarde  „luxuriren  oder  kümmern**.  Aber  „nicht  alle  BasUrde  luxuriren  oder  kümmern, 
viele  verhalten  sich  in  vegetativer  Hinsicht  den  Eltern  völlig  gleich.  Aus  einer  Zusammen- 
stellung der  am  stärksten  Inxurirenden  Bastarde  mit  weniger  stark  luxnrirenden  ergiebt 
sich,  dass  die  am  meisten  Inxurirenden  der  Mehrzahl  nach  solche  von  morpholo^sch 
ähnlichen,  oder  von  durch  Abstammung  zusammenhängenden  Formen,  oder  von  einer  vegetativ 
sehr  kräftigen  Stammformen  sind;  seltener  sind  es  solche  von  fernstehenden  Eltern  (dami 
ist  ihre  Abstammungsform  sehr  complicirt).  Die  Eltern  der  weniger  Inxurirenden  Bastarde 
sind  fast  steU  weiter  verwandte.  Ceberhaupt  luxuriren  nur  solche  Bastarde,  in  denen 
mindestens  eine  der  beiden  Stammformen  schon  eine  sehr  kräftige  vegetative  Entwickelimg 
(bei  Cultur  im  Münchener  Garten)  zeigte,  oder. deren  AbsUmmungsformel  eine  nicht  mehr 
ganz  einfache  ist.  Im  leuteren  Fall  ist  möglicherweise  anzunehmen,  dass  ein  bei  compli- 
cirteren    Kreuzungen    sich    ergebender    Ueberschuss    an    Kräften    zur    Bereicherung   der 
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Tegetativen  Entwicklung  des  Bastardes  verwendet  werden  kann.  —  Es  kümmern  nur  solche 
Bastarde,  deren  Eltern  morphologisch  sehr  verschieden  sind."  „Hier  werden  vielleicht 
durch  die  Vereinigung  der  sehr  ungleichen  elterlichen  Merkmale  tiefgreifende  Störungen 
hervorgerufen,  welche  zunächst  die  vegetative  Region  treffen  oder  dieselbe  in  Mitleiden- 
schaft ziehen.^ 

Andere  Ueberschreitungen  betreffen  constantere  Merkmale  der  Eltern.  Sie  sind 
zwar  meist  gering,  aber  zuweilen  für  die  Abkömmlinge  gewisser  Formen  sehr  bezeichnend; 
sie  scheinen  vorzugsweise  an  bestimmte  Species  (oder  Subspecies  ?)  gebunden  zu  sein,  welche, 
wenn  auch  selbst  schon  phylogenetisch  hochstehend,  doch  unter  ihren  nächsten  Verwandten 
noch  höher  differcnzirte  Formen  haben.  Diese  überschreitenden  Eigenschaften  zeigen  sich 
an:  längerer  Behaarung  an  Caulomen  oder  Blättern,  stärkerer  oder  geringerer  Beflockung, 
„Auftreten  von  Stengelblattdrüseu",  dunklerer  Farbe  an  Bracteen  und  Behaarung,  be- 
deutenderer Ifopfgrösse  und  „veränderter  Blattform." 

„Alle  diese  Ueberschreitungen  elterlicher  Merkmale  beziehen  sich  auf  Organe  oder 
die  Ausbildungsweise  von  solchen,  welche  in  der  Reihe  der  Ahnen  der  jetzt  lebenden  P i lo- 
se 11  oi  den  schon  vielfach  vorgekommen  sein  mögen.  Man  könnte  deshalb  auch  für  diese 
Fälle  mit  einem  gewissen  Recht  Rückschläge  anuebmeu.  Aber  einerseits  fehlt  der  zwingendste 
Grund  dafür  bei  dem  thatsächlichen  Mangel  des  fraglichen  Merkmals  unter  den  nächsten 
lebenden  Verwandten  der  Elterformeu,  anderseits  stellen  die  genannten  Ueberschreitungen 
wenn  auch  nur  geringe,  so  doch  deutliche  Verstärkungen  oder  schärfere  Differenzirungen 
elterlicher  Eigenschaften  dar.  Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  sich  in  diesen  kleinen 
Abweichungen  für  jeden  einzelnen  Fall  der  erste  Anfang  einer  höheren  Ausbildung  des 
betreffenden  Merkmals  kundgiebt." 

„Hält  man  demgemäss  die  zurückschlagenden  und  die  möglicherweise  fortschreitend 
variirenden  Merkmale  der  Bastarde  auseinander,  so  zeigt  sich,  dass  oft  in  dem  nämlichen 
Bastarde  beiderlei  Ueberschreitungen  neben  einander  vorkommen.  So  finden  sich  Rück- 
schläge allein  bei  52  Bastarden,  Variationen  allein  bei  6  Bastarden  (davon  eine  nur  durch 
Luxuriren),  Rückschläge  und  Variation  zugleich  bei  31  Bastarden.* 

Die  folgenden  Abschnitte  behandeln:  „Stellung  der  Bastarde  zwischen  ihren  Eltern" 
und  „Erkennbarkeit  der  Hauptarten".  Aus  den  im  letzteren  Abschnitt  erhaltenen  Darlegungen 
des  Verf.  scheint  „hervorzugehen,  dass  höher  differenzirte  Sippen  bei  einem  kleineren  Aütheil 
am  Bastard  erkennbar  bleiben  als  tieferstehende". 

„Die  Grenze  der  Erkennbarkeit  der  Hauptarten  in  Bastarden  liegt  im  Allgemeinen 
etwa  bei  Vs  Antheil.  Daher  wird  wohl  an  keinem  Bastarde  die  Mitbetheiligung  von  mehr 
als  5  Hauptarten  empirisch  nachgewiesen  werden  können." 

„Die  höchst-zusammengesetzten  Bastarde  der  Piloselloiden  sind  solche,  in  denen 
Merkmale  von  5  oder  6  Hauptarten  enthalten  sind."  Bisher  kennt  Verf.  13  solcher  Com- 
biuationen.  „Es  giebt  keinen  Bastard  aus  5  oder  6  Hauptarten,  an  welchem  mit  Sicherheit 
alle  seine  Componenten  nachweisbar  wären."  In  Bezug  auf  die  Erkennbarkeit  verhalten 
sich  die  verschiedenen  Hauptarten  verschieden. 

Das  nächste  Capitel  bespricht  „Abgeleitete  Bastarde",  d.  h.  solche,  von  denen 
wenigstens  eines  der  Eltern  schon  selbst  ein  Bastard  ist    Man  hat  3  Fälle  zu  unterscheiden: 

„1.  Ein  Bastard  kreuzt  sich  aberjnals  mit  einer  seiner  Summformen:  zurückkehrende 
Bastarde." 

,2.  Ein  Bastard  kreuzt  sich  mit  einer  in  ihm  noch  nicht  enthaltenen  Sippe  einer 
Haupt-  oder  Zwischenart." 

„3.  Ein  Bastard  kreuzt  sich  mit  einem  anderen  Bastard." 

Im  Capitel  „Polymorphismus  der  Bastarde"  sagt  Verf.: 

„Manche  Stammformen  erzeugen  bei  der  gleichen  oder  bei  verschiedenen  aufeinander 
folgenden  Bestäubungen  nicht  nur  einen  oder  nicht  immer  die  nämliche  Bastardform,  sondern 
es  ergeben  sich  polymorphe  Bastarde." 

„Die  polymorphen  Bastarde  der  künstlich  bestäubten  Piloselloiden  traten  schon 
in  der  ersten  Generation  als  solche  auf,  ebenso  wurden  die  aus  Qartenpflansen  spontan 
entstandenen  schon  beim  ersten  Auftreten  mehrförmig  beobachtet. 
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Die  Bastarde  der  Piloselloiden  variiren  nicht  von  einer  zur  andern  Generation^ 
soweit  die  zweite  und  folgende  Generationen  hisher  bekannt  sind.  Die  Abweichungen  der 
einzelnen  Exemplare  im  Garten  gezogener  Pflanzen  unter  einander  sind  individuelle  und 
durch  die  Verhältnisse  der  Jahreszeiten  bedingte  Verschiedenheiten,  welche  keine  Constanz 
erlangen.** 

,,Die  Verschiedenheiten  der  polymorphen  Bastarde  betreffen  vorzüglich  das  Indument, 
aber  in  einigen  Fällen  auch  Blattform,  Blüthenfarbe,  Haar-  und  Schuppenfarbe.** 

Ueber  die  „Fruchtbarkeit  der  Bastarde**  wird  ausgesprochen: 

„Der  Grad  der  Fruchtbarkeit  der  Piloselloiden -Bastarde  lässt  sich  weder  aus 
demjenigen  ihrer  Stammformen  noch  aus  der  morphologischen  Verwandtschaft  derselben 
ableiten.  In  vielen  Fällen  ergeben  systematisch  ferner  stehende  Eltern  weniger  fruchtbare 
Bastarde  als  morphologisch  näher  stehende,  es  kommt  aber  auch  bei  polymorphen  Bastarden 
gleicher  Abstammung  vor,  dass  der  eine  ganz  unfruchtbar,  der  andere  weni^  fruchtbar, 
noch  andere  vollkommen  fruchtbar  sind.  Die  Fruchtbarkeit  hängt  also  von  Verhältnissen 
ab,  die  wir  nicht  übersehen.** 

Ein  nächster  Abschnitt  behandelt  „Die  Garteubastarde  in  phylogenetischer  Hinsicht**. 

„Durch  die  Existenz  von  Bastarden  zwischen  zwei  Sippen  wird  der  phylogenetische 
Zusammenhang  derselben  be?riesen.  Der  gemeinsame  Ausgangspunkt  beider  Elternformen 
muss  in  eine  um  so  fernere  Vergangenheit  verlegt  werden,  je  schwieriger  die  Ereuzbefruchtung 
eintritt,  derselbe  muss  der  Gegenwart  um  so  näher  liegen,  je  öfter  Bastarde  gebildet  werden. 
Die  C^rtenbtstarde  der  Piloselloiden  widersprechen  dieser  theoretischen  Forderung  in 
keiner  Weise;  sie  sind  nur  zwischen  solchen  Sippen  aufgetreten,  welche  auch  in  der  Jetztzeit 
noch  durch  Zwischenformen  mit  einander  verbunden  werden  und  durch  dieselben  ihre  nahen 
Beziehungen  zu  erkennen  geben.**  • 

Die  Nichtexistenz  von  Bastarden  zwischen  zwei  Arten  kann  aber  nicht  in  allen 
Fällen  als  Kriterium  des  Verwandtschaftsgrades  angesehen  werden;  es  kosmt  auch  darauf 
an,  wie  die  Geschlechtszellen  oder  die  Geschlechtsorgane  sich  bei  der  Kreuzung  verhallen. 

Verf.  versuchte  z.  Bsp.  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch,  typisches  H.  aurantiaeum 
und  H.  coUinum  mit  einander  zu  kreuzen,  aber  vergeblich.    „Da  sich  nun  ff.  coUinum  in 
einem  Falle  mit  einer  anderen  Sippe  von  selbst  im  Garten  gekreuzt  hat,  so  dürfte  die  bis- 
herige  Erfolglosigkeit  der  Bemühungen  des  Verf.  an  der  geringen  KreozungsfMiigkeit  des 
H.  aurantiaeum  liegen.**    Wenn  H.  aurantiaeum  und  H,  eollinum  nur  sehr  schwer  oder  gar 
keine  Bastarde  zu  bilden  vermögen,  so  kann  dies  entweder  daran  liegen,  dass  ihre  Abslam- 
mungslinien  vom   gemeinsamen  Ausgangspunkt  sehr   lange  sind   und  die  morphologische 
Erscheinung  die  wahre  Natur  der  Sippen  nicht  wiedergiebt  —  oder  daran,  dass   die  Ab- 
stammung allerdings  eine  nahe  ist,  die  Geschlechtsorgane  jedoch  irgend  eine  Anpassung 
erfahren  haben,  welche  sie  zur  Kreuzbefruchtung  wenig  befähigt  macht. 

Von  den  Capiteln  „Nachweis  der  Bastardnatur  wildwachsender  Zwischenformen  and 
systematische  Bedeutung  der  Bastarde**,  sowie  „Technicismen-Nomenclatur**  ist  —  besonders 
mit  Rücksicht  auf  Ref.  No.  210  —  nichts  hervorzuheben. 

Es  folgt  ein  „Verzeichniss  der  Stammformen  und  Bastarde**,  und  eine  „Tabelle  über 
die  Procents&tze  der  bei  den  Bastarden  der  Piloselloiden  unterschiedenen  Merkmale\ 

Der  weitere  Abschnitt  behandelt  „Die  Stammformen  der  Bastarde**.  Die  Stamm- 
formen der  Piloselloiden-Bastarde  „zerfallen  in  zwei  Classen**.  Die  eine  derselben  wird  von 
solchen  Sippen  gebildet,  welche  zu  einer  HaupUrt  zu  stellen  sind;  die  andere  enthält 
Zwischenformen  und  muthmasslich  natürliche  BasUrde  der  Hauptarten,  welche  als  solche 
in  den  Garten  gebracht  wurden.  Die  erste  Classe  der  Stammformen  (1—88)  werden  einzels 
beschrieben. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Beschreibung  von  88  Bastarden. 

„Zuerst  werden  die  Merkmale  jedes  Bastardes  für  sich  angegeben;  ihnen  folgen 
Notizen  über  den  Beginn  der  BlüthezeH,  die  Geschichte  des  BasUrdes,  oder  etwaige  Fund- 
orte, eine  kurze  Angabe  des  Habitus  im  Vergleich  zu  den  Eltern,  die  ziffermässige  Aus- 
scheidung der  einseinen  Merkmals-Categorien,  endlich  Bemerkungen  verschiedener  Art,  unter 
denen  eine  Besprechung  der  Erkennbarkeit  der  in  dem  Bastard  enthaUeflen  Happtarten." 
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Alle  in  diesem  Referat  citirteD  allgemeinen  Sätze  beziehen  sich  znnächst  auf  die  Pilo- 
selloiden  und  sind  vom  Verf.  durch  beständiges  Aufführen  von  Beispielen  gestützt  worden, 
aber  sie  werden  auch  sicherlich  für  das  ganze  Pflanzenreich  Bedeutung  beanspruchen  dürfen. 

212.  J.  D.  Beoker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Solidago  (VirgaureaJ 
Drummondii  Torr,  et  Gr.  (Tafel  6805).  Arctotis  aureola  Ker.  und  A.  revoluta  Jacq. 
(Tafel  6835). 

213.  I.  E.  Brown  (101).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Mtkania  apifolia  DG. 
(Tafel  DXLIX). 

214.  Em.  Rodigas  (363).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Cineraria  cruenta 
L'Hörit.  var.  fl.  pl.  Senecio  cruenius  Dec.  (Tafel  DLVI).  —  Mutisia  decurrens  Gav. 
(Ta^el  DLXVIII). 

215.  K.  (228)  bespricht  Aster  Amellus  (abgebildet),  bessarahicus ,  ameüoides,  apec- 
tabilis,  multiradiatus,  alpinus,  diplostephioides.  Schönland. 

216.  G.  W.  Dod  (144)  bespricht  folgende  Arten  von  Helianthus,  die  er  cultivirt  hat 
(die  mit  einem  ♦  versehenen  sind  in  Holzschnitt  dargestellt,  /f.  multißorus  major  resp.  H. 
decapetalus  bort,  var,  muUiflorus  ist  auch  colorirt  abgebildet):  H.  *muUifloru8,  *argophyllu8, 
*annuu$,  debilis,  var.  cucumerifolia ,  *orgijaU8,  angtistifolius,  *rigidus)  lactiflorus,  occir 
denialiSf  mollis,  giganUus,  Maximüiani,  laevigattis,  doronicoides ,  divaricatus ,  strumosus, 
decapetalm,  Huberosus.  Schönland. 

LXXII.  Coniferae. 
•  Vgl.  Ref.  Ko.  87  (Seh wendener:  üeber  Scheitelwachsthum  und  Blattstellungen). 
—  No.  80  (Ebeling:  Das  Saugorgan  des  Samens  von  Fitius  Picea).  —  No.  25  (Reissig: 
Ueber  Conservirung  von  Fichtenzweigen). 

217.  ?  (488).    Kurze  Notiz  über  den  Ursprung  des  Wortes  „Ginkgo'', 

218.  W.  B.  Hemsley  (204).  Diagnose  von:  Fodocarpus  insignis  Hemsl.,  n.  sp. 
(Taimo-Mountain,  opposite  Hongkong«  A.  B.  Westland). 

219.  M.  Willkomm  (458).  Verf.  beschreibt  die  Omorika  -  Fichte  {Pinus  Omorika 
Panöiö  =  Picea  Omorika  Panöiö)  und  bespricht  die  Verwandtschaft  derselben  mit  anderen 
Fichtenarten.  In  Europa  hat  die  Omorika- Fichte  keine  Verwandten;  am  nächsten  steht  sie 
der  ostasiatischen  Picea  ajanensis  Fisch.  (=  P.jezoensis  Maxim.,  nicht  aber  Abies  jezoensis 
Sieb.  Zucc),  femer  ist  sie  verwandt  mit:  Picea  Alcocquiana  Carr.  {Abies  Lindl.),  Picea 
jezoeneia  Carr.  (Abie8  Sieb.  Zucc.),  Picea  Menziesii  Carr.  {Abies  London,  A.  sitchensis 
Lindl.  Gord.,  Picea  sitchensis  Carr.j. 

„Alle  diese  Arten  stimmen  unter  sich  und  mit  der  Omorika  auch  darin  überein, 
dass  ihre  Nadeln  mit  breiter  Basis  dem  mehr  oder  weniger  nach  aussen  verlängerten  Blatt- 
kissen  aufsitcen  und  sowohl  im  Wipfeltriebe  als  in  allen  aufstrebenden  Sprossen  der  aus- 
gebreiteten Aeste  und  Zweige  nach  allen  Richtungen  von  der  Axe  abstehen.  Auch  der 
anatomische  Bau  des  Holzes  scheint  Aehnlichkeit  mit  dem  des  Omorika -Holzes  zu  haben. 
Wenigstens  zeigen  die  Holzzellen  von  P.  ajanensis  unter  dem  Mikroskop  ausser  behöften 
Tüpfeln  auch  spiralige  Streif ung  der  Wände  (eine  lockere  auseinandergezogene  Spiralfaser). 
Jedenfalls  haben  aber  diese  Arten,  deren  gemeinschaftlicher  Verbreit uugsbezirk  sich  von 
der  Mongolei  bis  nach  Californien  erstreckt,  mit  der  Omorika  zusammen,  wenn  nicht  eine 
eigene  Gattung  der  Abietineen,  so  doch  mindestens  eine  besondere  Section  der  Gattung 
Picea  zu  bilden,  welche  mitten  inne  steht  zwischen  der  Section  der  echten  Fichte  (Eupicea) 
und  der  Gattung  der  Helmlockstanne  (TsugaJ,  sowie  der  echten  Tannen  (Abies),  Diese 
Section  der  Kichtengattung,  welche  den  Namen  Omorika  verdient,  würde  sich  von  den  echten 
Fichten  (der  Section  Eupicea)  durch  folgende  Merkmale  unterscheiden: 

Nadeln  zusammengedrückt,  fast  breit  dreikantig,  ober-  und  unterseits  gekielt,  ober- 
Beits  weiss  gestreift  mit  Spaltöffnungsreihen ,  unterseits  grün,  ohne  Spaltöffnungen;  Zapfen 
(ob  bei  allen  Arten?)  aufrecht  bis  hängend,  Deckschuppen  zwischen  den  Samenschuppen 
selbst  am  reifen  Zapfen  noch  deutlich  erhalten,  ein  drittel  bis  halb  so  lang  wie  die  Samen- 
schuppen.'' 

220.  JohaDDea  Grftss  (185).    Verf.  untersuchte  von  63  Arten  den  anatomischen  Ba« 
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der  KoospenschuppeD  und  fand  denselben  bei  vielen  abereinstimmend.    (Ein  Eingehen  auf 
die  Arbeit  gehört  nicht  zur  Aufgabe  des  Ref.) 

221.  Panl  Pfortschneller  (328).  Verf.  untersuchte  die  anatomische  Structur  des 
Holzes  von:  Abies  excelsa  DC,  Abtes  Vouglasii  Lindl.  und  Larix  europaea  DC.  Ein 
eingehendes  Referat  zu  geben  gehört  nicht  zur  Aufgabe  des  Ref.;  bemerkt  sei  nur,  dan 
Verf.  in  Bezug  auf  die  Unterscheidung  der  Coniferen  nach  ihrer  Holzstructur  theil weise 
zu  anderen  Resultaten  als  seine  Vorgänger  gelangt  ist. 

222.  Arno  Kramer  (255).     Verf.  untersuchte  von  den  Cupressineen: 

TJti{ia  occidentalis  Linn.  —  Th.  gigantea  Nutt.  —  Biota  Orientalis  Endl.  — 
Chatnaecyparis  Laxcsoniana  Pari.  —  Cupressus  sempcrcirens  Linn.  —  Juniperus  com- 
munis Linn. 

Von  den  Abietineen: 

Pinus  sylvestris  Linn.  —  P.  montana  Duroi.  —  P.  Strobus  Linn.  —  P.  Cembra 
Linn.  —  Larix  Ledebourii  Ruprecht.  —  Abies  pectinata  DC.  —  Picea  rubra  Link.  — 
Tsuga  canadensis  Carr. 

Die  Resukate  seiner  Untersuchungen  stellt  Verf.  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

^Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  vorangegangenen  einzelnen  Untersuchungen, 
80  zeigt  sich,  dass  der  Zapfen  der  Cupressineen  sich  aus  mehreren,  an  einer  Spindel 
fitzenden,  decussirten  Fruchtblättern  aufbaut,  in  deren  Achseln  die  Ovula  ihren  Ursprung 
nehmen.  Da  aber  die  Eutwickelungigeschichte  der  weiblichen  Blüthe  lehrte,  dass  diese 
einzelnen  Fruchtblätter  selbststäodige  Blattgebilde  sind  und  denmach  nicht  aus  der  Ver- 
einigung zweier  verschiedener  Organe  hervorgehen,  sondern  dass  sie  im  Laufe  der  Zeit  nur 
mit  Anschwellungen  ausgestattet  werden,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Jugendzustand  jedes 
Cupressineen-Zapfens  als  einej^inzelblüthe  und  nicht  als  ein  Bl athenstand  zu  betrachten 
ist.  Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Anschwellungen  zeigte  die  Untersuchung  femer,  dass 
sich  entweder  nur  ein  Wulst  auf  dem  Fruchtblatt  bildete,  welcher  alsdann  die  Oberseite 
desselben  in  Anspruch  nahm,  oder  dass  die  Anschwellung  nach  allen  Seiten  hin  erfolgte. 
In  diesem  letzteren  Falle  konnte  auch,  wie  z.  B.  bei  Cupressus  sempertirens  gescbeheD^ 
constatirt  werden,  dass  zu  gewissen  Zeiten  die  Ausbildung  der  Wulste  nicht  immer  auf 
Ober-  wie  Unterseite  des  Fruchtblattes  gleichen  Schritt  hielt  —  In  Bezog  auf  den  ana- 
tomischen Bau  der  Cupressineenfruchtblätter  sei  nochmals  erwähnt,  dass  bei  allen  im 
Laufe  der  Zeit  eine  theil weise  Umwandlung  ihres  sonst  parenchymatischen  Gewebes  in 
zerstreut  liegende  parenchymatische,  verholzte  Zellen  erfolgt. 

Betreffs  der  Abietineen  dürfte  wohl  schon  zur  Genüge  von  Goebel  darauf 
hingewiesen  worden  sein,  dass  man  bei  denselben  mit  vollem  Rechte  die  in  den  Achseln 
der  Fruchtblätter  entstehenden  Gebilde  für  Placenten  ansprechen  kann,  und  somit  Jede 
weibliche  Blüthe  der  Abietineen  ebenfalls  als  eine  Einzelblüthe  und  nicht  als  ein  Blüthen- 
stand  zu  betrachten  ist.  Diese  Placenten  erscheinen  bei  allen  anfangs  als  axilläre  An- 
schwellungen und  späterhin  als  Querwülste  in  den  Achseln  der  meist  klein  bleibenden  Frucht- 
blätter; sie  ähneln  sich  in  diesen  Jugendstadien  bei  den  verschiedenen  Species,  und  nur  die 
Folgezeit  prägt  denselben  eine  verschiedene  Ausbildung  auf.  Ferner  lehrte  die  Unter- 
suchung noch,  dass  bei  den  verschiedenen  Species  die  jungen  Zapfenanlagen  in  dem  der 
eigentlichen  Ent Wickelung  vorangehenden  Herbste  verschieden  weit  in  ihrer  Ausbildung  vor- 
geschritten sind.  Bei  den  Xfariaj-Arten ,  bei  P.  silvestris  und  P,  montana  trafen  wir  zu 
gedachter  Zeit  nur  einen  länglich  ovalen  Gewebekörper,  die  spätere  Spindel,  an;  Ts.  cana- 
densts  hingegen  zeigte  ebendenselben  nicht  nur  mit  Fruditblättem,  sondern  in  deren  Achsel 
schon  mit  Placenten  ausgestattet. *< 

223.  J.  S.  lewberrjr  (311).  Kurze  Besprechung  der  Beziehungen  von  Pinus  eduUs 
und  P.  monophyüa,  von  welchen  Verf.  meint:  »they  are  typical  varietis  of  common  origin 
and  shadiog  into  each  other,  and  of  unusual  interest,  since  their  rejationship  can  be  eaaily 
traced,  and,  if  I  am  right,  the  causes  which  have  produced  the  differences  are  easnlj 
comprehensible^. 

224.  Tbomts  leehan  (291).    Verf.  geht  auf  die  von  Newberry  (vgl.  Ref.  No.  223) 
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geäusserte  Ansicht  ein  und  knüpft  daran  Mittheilongen  einiger  interessanten  Beobachtungen 
über  Pinus  edülis  und  P.  monophylla, 

225.  Müller  (298).  Die  reichlich  mit  männlichen  Kätzchen  besetzten  Eiefernzweige 
zeichnen  sich  meist  durch  eine  dunklere  Färbung  ans.  Anscheinend  ist  die  dunklere 
Färbung  durch  eine  geringere  Länge  der  Nadeln  veranlasst.  Nach  Messungen  betrug  der 
durchschnittliche  Längenunterschied  sämmtlicher  voijähriger  Nadeln  an  reichlich  blühenden 
Trieben  2— 10.4  mm  gegen  die  Nadeln  wenig  blühender  oder  blflthenloser  Triebe.  Bei 
einzelnen  Kiefern  trat  auch  eine  dunklere  Farbe  der  Nadeln  auf,  indem  die  hellen  Streifen 
an  den  Nadeln  reichlich  blühender  Zweige  fast  nicht  zu  erkennen  waren.  Aeltere  Triebe 
an  den  betreffenden  Zweigen  scheinen  auch  früher  reichlich  geblüht  zu  haben  und  wäre  es 
möglich,  dass  bestimmte  Aeste  und  Zweige  nur  männliche,  andere  neben  wenig  männlichen 
vorwiegend  weibliche  Blüthen  hervorbrachten.  Cieslar. 

226.  ?.  Alten  (8).  Die  verschiedenen  Lehrbücher  des  Waldbaues  beziehungsweise 
der  Forstbotanik  zeigen  über  die  Keimblattzahl  unserer  Nadelbäume  ganz  erhebliche 
Meinungsverschiedenheiten.  Die  Zahl  der  Keimblätter  ist  jedoch  bei  weitem  nicht  ein 
genügender  Bestimmungsfactor,  wie  zahlreiche  vom  Verf.  angestellte  Untersuchungen  ergaben : 
die  Keimblattzahl  variirt  vielmehr  bei  allen  Nadelhölzern  ganz  ausserordentlich.  Doch  giebt 
es  sichere  und  constante  Merkmale  für  die  Bestimmung  der  Sämlinge,  welche  in  der 
folgenden  Tabelle  übersichtlich  zusammengestellt  sind: 


Holzart 


T 


Keimblätter 


Erste  Nadeln 


Stamm 


Wurzel 


Kiefer      Ganzrandig,  3-kan-j  BeiderseiU  gesägt, 
Itig,  IV2— 2cmlang,!  platt,  länger  wie 
II  aufwärts  gebogen,     die  Keimblätter, 
jl         hellgrün.  gerade,  grün. 

Ganzrandig,  breit,  ;    Sparsam  gesägt, 


Röthlich,  grad, 
etwa  4  cm  lang. 


Schwarz- 
kiefer 


l'nach  oben  fein  aus-  länger  oder  so  lang, 
li  gespitzt  und  stark  'wie  die  Keimblätter, 
|!  gebogen,  4— 5  cm  i büschelförmig  ,blau- 
i    lang,  blaugrün.    <  grün. 


Stärker  wie  Kiefer, 
rothblau,  etwa  4  cm 
lang. 


Fadenförmig,  viel 

(3—4  mal)  länger 

wie  der  Stamm, 

Seitenwurzeln  kurz. 


Fichte     i,Eiue  Kante  gesägt,  £ine  Kante  gesägt, 
spiralig  gestellt,    krautig,  meist  kür 
stark  gebogen,  stark  zer  wie  die  Keim- 
spitz, kurz  (I-IV»  blätter  und  heller 
cm),  hellgrün.  wie  diese 


Lärche     l  Ganzrandig,  fein, 
I    fast  rund,  grün, 
weich,  kurz  (1—1 V2 
icm),  etwas  gebogen 
I    (läuft  ungleich- 
{       massig  auf). 


Tanne 


Ganzrandig,  platt, 
krautig,  Unterseite 
weiss,  längs  gestreift 
(graugrün),  so  lang 
oder  weniger  länger 
wie  die  Keimblätter. 


|3— 4  cm  lang,  platt, 

|ganzrandig,2— 3mm 

breit,  hellgrün, 

Oberseite  mit  zwei 
weissen  Längsslrei- 
fen (läuft  gern  un- 

gleichmässig  aaO* 


Fadenförmig,  2—3 
mal  so  lang  wie  der 
Stamm,  Seiten- 
wurzeln kurz, 
sparsam. 


Grade,  gelblich, 
8— 4  cm  lang. 


Dünn,  kurz  (ca.  2 
cm),  meist  purpur- 
roth,  zur  Wurzel 
hin  heller  bis  weiss. 


Oft  noch  fehlend, 
krautig,  viel  kleiner 
wie  die  Keimblätter 

(Vz-lcm  lang), 

oben  hellgrün,  Un 

teraeite  mit  2 

weissen  Streifen. 


Derb,  rothbraun, 

grade,  4 — 5  cm 

lang. 


Meist  kürzer  wie 
der  Stamm  (2—8 
cm),  vom  Wurzel- 
knoten an  oft 
3-theilig. 


Länger  wie  der 
Stamm,  fein,  vom 
Wurzelknoten  an 
vielfach  getüeilt 
(6—7  cm  lang). 


Ziemlich  grade, 
Pfahlwurzel,  1—2 
mal  so  lang  wie  der 
Stamm,  mit  sehr 
wenig  Seiten- 
wurzeln. 


227.  Walter  (483). 
ffiriäis  Bügelii, 


Abbildung  und  kurze  Beschreibung  von 


Cieslar. 
Cedrus  Deodara  var. 
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228.  Jll.  Booeb^  (86).  AbbildoDg  (Tafel  III)  mit  Bemerkungen  zum  Blüthenstand 
und  Fruchtstand  von:  Cedrus  Libani  Loud.  « 

229.  L  Wittmack  (456).  Abbildung  und  Beschreibung  einer  Kiefer,  welche  an 
ihrem  Haupttrieb  allein  schon  nngefikhr  89  Zapfen  trug  und  an  drei  Seitentrieben  28, 
23  und  23. 

230.  L  Wittmack  (460).  Beschreibung  und  Abbildung  eines  Zapfens  von:  Äbie$ 
nohilis  Dougl.  var.  glauca. 

231.  A.  C  Rosesthal  (366).  Verf.  giebt  eine  colorirte  Abbildung  und  BeschreiboA; 
der  nach   ihm  benannten  „Spielart":   Chamaecyparis  Latcsoniana  Rosenihalii  P.  S.  &  Co. 

232.  Em.  Rodigas  (363).  Abbildung  und  Beschreibuug  von:  Pinus  (Joülteri  Doo. 
(Tafel  DLXXVIII). 

LXXIII    Connaraceae. 
283.  Hans  Solereder  (388).    Verf.  untersuchte:  CnMtis  gläbra  Dec.  —   CnesUdium 
lasiocarpum  Baker.  —  Ellipanthus  Helferi  Hook.  fil.  —  Bourea  induta  Planch  var.  reticulata 
Baker.  —  Connarus  fulvus  Planch.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

LXXIV.  Convolvulaceae. 

Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

234.  Hans  Solereder  (388).    Verf.  gelangte  zum  folgenden  ResulUt: 

„Den  meisten  Convolvnlaceen  (excl.  Cuscuteen)  kommt  interaxyl&rer  Weichbast 
so;  auch  die  einfache  Gefässperforirung  bei  häufig  horizontaler  Scheidewand,  die  nicht 
breiten  Markstrahlen,  das  hofgetüpfelte  Prosenchym  dürften  far  die  Familie  von  systematischem 
Werthe  sein.  Bemerkenswerth  ist  ferner  das  Auftreten  von  markständigen,  verkehrt  orientirten 
Bündeln  bei  Neuropeltis  und  Erpeibe,  das  Auftreten  successiver  Zuwachsringe  und  dis 
Vorkommen  von  Milchsaftzellen  bei  bestimmten  Convolvnlaceen.^ 

Es  wurden  untersucht :  Convolvultis  retieülatus  Choisy.  —  C.  domingensis  Desv.  — 
Erydbe  panictdaia  Roxb.  —  Neuropeltis  ovata  Wall.  —  Cressa  cretica,  —  Wüsonia 
humüia  Brn.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

236.  B.  (27)  empfiehlt  die  Einführung  von  Ipomoeaarbore8een8,macraHÜia,ftonbunda, 
pannosa  und  ähnlicher  Arten  und  bespricht  davon  näher  die  folgenden  (/.  rubrcheoeruUa 
ist  auf  einer  colerirten  Tafel,  die  mit  *  bezeichneten  auf  Holzschnitten  dargesielU):  nibro- 
coerulea,  alatipes,  ^bona-nox,  digitata,  *hederacea  Borefalliae,  Leari,  *purpureaf  Quamodit, 
Thompsoniana.  Schönland. 

236.  Bm.  RodigU  (S63).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Ipomoea  rubro-eoeruka 
Hook.  (Taf.  DLXIV). 

LXXV.  Coriaceae. 

237.  Hans  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte :  Coriaria  myrtifolia  L.  (Vgl.  Ref.  No.  89) 

LXXVI.  Comaceae. 

238.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Auctiba  japanica  Thhg.  —  DeeotUa 
scandens  R.  P.,  Griseb.  —  Curtisia  faginea  Ait.  —  Cornus  sanguinea  L.  —  Oarryti 
Lindheimeri  Torr,  und  (?.  elUptica  Dougl.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

LXXVII.  Coryleae. 
Vgl.  Cupuliferae. 

LXXVIII.  Crassulaceae. 

289.  D.  K.  (282)  bespricht  folgende  Arten  von  8edum  (S,  eorsieum  ist  auf  dDer 
colorirten  Tafel,  die  mit  *  bezeichneten  Arten  auf  Holzschnitten  dargestellt):  *<icref  ^dOm», 
*eoenaeum,  corHeum,  Ewersi,  farinosum,  glandulosum,  *kamt8chaHcum,  lydium^  glauetm, 
wageOanicum  multiceps,  *pülcheüum^  *populifoUum,8empervivoide8,  Sieboldi,  apaihulaefoUwth 
^irifidutn,  *TeUphium,  maximum  und  fügt  eine  Liste  anderer  Arten  bei,  die  man  häofig 
jD  Gärten  antrifft,  u.  A.  S.  *8pectabüe,  *Maximowies%  und  ^spurium,     SchünUsd. 

240.  Hans  Solereder  (888).    Die  holzigen  Crassulaceen  besiuen  einen  Holxkürper 
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der  aus  einer  Grundmasse  von  einfach  getüpfeltem  Prosenchym  ohne  Markstrahlen  besteht^ 
in  welcher  Bündel  dünnwandigen  Gewebes,  die  Gefässe  umschliessend ,  liegen.  Sämmtliche 
Crassulaceen  aber  besitzen  einfach  getüpfelte  Gefässwände.^ 

Verf.  untersuchte:  Cotyledon  ieretifolia  Thbg.  -  Bochea  coccinea  Dec.  —  Kalanchoe 
grandiflora  Wall.  —  Sempervivum  arhoreum  L.  —  Crassüla  scabra  L.  —  Sedum  spurium  L. 
(Vgl.  Ref.  No.  89.) 

LXXIX.  Cruciferae. 
Vgl.  Ref.:  No.  53  (Harkness:  Clypeola  Linn.  und   Clypeola  Speg.).  —  No.  78 
(Harz:   Samenkuude).  —  No.  61  (Brück:  Morphologie  des  unterirdischen  Sprosses  von 
De  itaria  glahdulosa.) 

241.  ?.  ?.  Borbas  (85).  Verf.  thut  dar,  dass  Ardbis  Tenorei  Huet,  A.  Sicula  Stev.^ 
A.  Alpina  und  A.  albida  Stev.,  theils  Synonyme,  theils  Formen  der  Arabis  Apennina 
Tausch  sind. 

242.  Riaerskoü  (237)  beschreibt  die  Samen  Yon  Brassica  glauca  (Roxb.),  B,  dichotoma 
(Roxb.)  und  B,  ramosa  (Roxb.),  von  denen  die  zwei  ersten  von  Hook  er  zu  B.  campestris 
gerechnet  werden,  während  er  B.  ramosa  zu  Sinapis  juncea  zieht.  Die  Untersuchangen 
über  den  Bau  der  Samenschale  widersprechen  dieser  Angabe.  0.  G.  Petersen. 

243.  ■.  Abraham  (l).  Verf.  untersuchte  Bau  und  Entwickelungsgeschichte  der 
Wand  verdickungen  in  den  Samenoberhautzellen  von  Berteroa  incana  DC^  Erysimum  chei- 
ranthoides  L.,  Lepidium  ruderale  L,,  L.  sativum  L.,  Älyssum  calycinum  L.,  Ckimelina 
sativa  Crtz.«  Sisymbrium  Sophia  L.  und  Capsella  Bursa  pastoris  Mnch.  (Ein  näheres 
Eingehen  auf  die  Abhandlung  gehört  nicht  zur  Aufgabe  des  Ref.) 

244.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Dipterygium  glaucum  Decaisne.  — 
Vella  spinosa  Boiss.  —  V,  Pseudocistus  L.  —  Matthiola  incana  R.  Brn.  —  Farsetia 
aegyptiaca  Turra.  —  Mathetcsia  foliosa  Hook.  —  Iberis  Durandi  Lorcy  et  Duret.  — 
Crambe  pinnatifida  R.  Bm.  —  Lepidium  majus-Darr.    (Vgl.  Ref.  39.) 

245.  E.  Deanert  (139)^)  »Die  Arbeit  nennt  als  ihren  Zweck,  „»eine  Antwort  zu 
geben  auf  die  Frage:  gehen  die  anatomischen  und  die  morphologischen  Charaktere  der 
Pflanze  Hand  in  Hand  V^**.  Durch  genaues  Stadium  der  anatomischen  Charaktere  der  Arten 
glaubt  Verf.  auch  der  Beantwortung  der  wichtigen  Frage  nach  der  Constanz  der  Arten 
Daher  zu  kommen,  und  will  gerade  an  den  Cruciferen  zu  entscheiden  suchen,  erstens  ob 
die  Familien  untereinander  abgegrenzt  sind,  und  zweitens,  ob  sich  innerhalb  einer  Familie 
mit  sonst  gleichförmig  gebauten  Arten  charakteristische  Unterschiede  offenbaren.  Die 
eigentliche  Abhandlung  enthält  drei  Abschnitte,  deren  erster  sich  mit  der  speciellen  Unter- 
suchung von  96,  auf  47  Gattungen  vertheilten,  Arten  beschäftigt.  *< 

„Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  Charakteristik  der  Gewebe  und  die  Typen. ^  „Nach 
der  Anordnung  der  Gewebe  und  besonders  der  Beschaffenheit  des  Festigungsringes  stellt 
Verf.  seine  sieben  Typen  auf,  deren  Charakteristik  hier  kurz  angegeben  sei.  Sie  beziehen 
sich  stets  auf  den  Basaltheil  des  Stengels  blähender  Exemplare  '^ 

1.  Aubrietia-Typue:  Dem  BOndelring  fehlt  das  Prosenchym,  die  Bastfasern 
scliessen  zu  einem  Ringe  zusammen. 

2.  Teesdalia-Typus:  Hartbast  und  primäres  Prosenchym  schliesscn  zu  einen» 
coDtinuirlichen  Ringe  zusammen,  dem  sich  nach  innen  die  Bflndelchen  anlagern. 

3.  Cochlearia-Typus:  Der  Festigungsring  besteht  aus  abwechselnden  Gefäss- 
gruppeo  and  Brücken  von  primärem  Prosenchym;  er  erfährt  bei  isolirten  Cambiumsträngen 
keine  oder  keine  wesentliche  Veränderung. 

4.  Typus  von  Sisymbrium  Alliaria:  Der  Festigungsring  wird  bedeutend 
stärker,  aber  die  Cambinmstränge  bleiben  isolirt. 

5.  Turritis-Typus  (im  weiteren  Sinne):  Das  continuirliche  Cambium  erzeugt 
keine  Markstrahlen. 


')  Weil  die  Arbeit  dem  Ref.  nicht  ziiginfflich  war,  nach  einmn  Beferat  Ton  Moebias  im  „Bot.  C.*% 
3d.  ZZm,  lo.  i,  p.  211—213. 
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6.  Brassica-Typus:  Wenn  das  Cambium  continuirlich  geworden  ist,  so  erzeugt 
es  von  vornherein  neben  Gefössen  und  secundärem  Prosenchym  noch  strahliges  Prosenchym. 

7.  Raphanus-Typus.  Hie  einzelnen  Bündel  sind  von  vornherein  durch  primäre 
Markstrahlen  getrennt,  später  treten  auch  secundäre  auf. 

Die  ünterabtheilungen  im  3.  und  5.  Typus  sind  dabei  nicht  berücksichtigt  worden. 
—  Darauf  werden  die  untersuchten  Arten  nach  den  Typen  angeordnet.  Diese  Typen  sind 
es,  nach  der  Ansicht  des  Verf.,  nach  denen  sich  die  Arten  und  Gattungen  richten,  während 
die  Lebensbedingungen  und  Wachsthumserscheinungen  nach  ihm  durchaus  keinen  Einfloss 
auf  die  Structur  des  Stammes  ausüben,  eine  Anpassung  überhaupt  nicht  existirt. 

Im  dritten  Abschnitt  sollen  die  anatomischen  Merkmale  unter  systematischen 
Gesichtspunkten  znsammengefasst  werden.  Zwischen  nahestehenden  Arten  sind  die  anato- 
mischen Merkmale  nur  „„relative""  und  giebt  Verf.  selbst  zu,  dass  eine  darnach  von  ihm 
versuchte  Diagnostik  der  Gattung  Siaymbrium  nur  relative  Sicherheit  haUen  kann,  doch 
erkenne  man  daraus,  »n^^^^  manchmal  nahe  verwandte  Arten  bedeutende  anatomische 
Unterschiede  aufweisen"".  Der  Umstand,  dass  die  Species  auch  anatomisch  verschieden 
sind,  zeigt  uns  an,  wie  oberflächlich  bislang  unsere  Kenntniss  von  den  Artencharakteren  ist, 
und  lässt  uns  ahnen,  „»dass  die  Arten  tota  natura,  bis  ins  Kleinste,  verschieden  sind,  auch 
in  physiologischer,  chemischer  u.  s.  w.  Hinsicht"".  Auch  für  die  Gattungen  „„werden  die 
anatomischen  Merkmale  verschwommen  und  relativ"".  Die  Frage  vollends  ^„sind  die  Gattungen 
einer  Tribus  einander  ähnlicher  als  mit  den  Gattungen  einer  anderen  Tribus"",  muss  Verf., 
wenn  er  die  Vertheilung  der  untersuchten  Arien  auf  die  Typen  vergleicht,  verneinen.  Die 
grösseren  systematischen  Abtheilungen  sind  natürlich  noch  weniger  anatomisch  charakterisirt 
„„Sowohl  wenn  man  nach  der  Ausbildung  der  Frucht,  als  auch  wenn  man  nach  der  Krümmung 
des  Keimlings  die  Abtheilung  wählt,  wird  ein  Zusammenfallen  mit  den  anatomisclien  Typen 
nicht  erreicht,  viehnehr  kommen  in  den  einzelnen  Abtheilungen  drei,  ja  vier  Typen  kreuzweise 
vor.""  Als  anatomisch  ausgeprägter  Familiencharakter  der  Cruciferen  kann  der  intra* 
cambiale  Festigungsriug  angenommen  werden.  „„Es  ist  also  wegen  dieses  allgemeinen 
Charakters  eine  Einförmigkeit  auch  in  anatomischer  Beziehung,  welche  der  verhäitniss- 
mässigen  Einförmigkeit  in  morphologischer  Rücksicht  entspricht,  gar  nicht  xn  erkennen, 
und  insofern  muss  man  sagen,  herrscht  trotz  aller  jener  Kreuzungen  doch  ein  gewisser 
Parallelismus  (oder  besser  eine  Analogie)  zwischen  der  morphologischen  und  der  anatomiacben 
Gliederung  der  Familie.""  (!)  Es  findet  sich  nun,  dass  die  verschiedenen  »«Typen""  in  den 
verschiedenen  Internodien  desselben  Stengels  auftreten,  und  zwar  bisweilen  solche,  die  nicht 
auseinander  hervorgehen  können  (z.  B.  im  unteren  Internodium  Markstrahlen,  im  oberen 
keine).  Dies  scheint  dem  Verf.  auf  den  einheitlichen  Zusammenhang  der  Typen  hiniudeaten, 
nicht  in  genetischer  Entwickelung,  sondern  so,  »»dass  die  Typen  Metamorphosenstadien, 
d.  h.  Glieder  einer  ideellen,  aber  keiner  realen  Entwickelung  sind.  Die  Typen  sind  demnach 
als  analog  den  MeUmorphosenstadien  des  Blattes  (Nieder-,  Laub-,  Hoch-,  Kelch-,  Blamen-, 
Staub-  und  FruchtbUtt)  anzusehen.""  Ein  Ausfall  gegen  die  Sectionstheorie  bildet  den 
Schluss  der  Abhandlung." 

246.  J.  D.  Booker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Dentaria  polyphyüa 
Waldst.  et  Ritaib.    (Taf.  6796.) 

LXXX.  Gucurbitaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

247.  H.  Baillon  (36).  Die  Cucurbitaceen  bilden  die  LXVUL  Familie,  welche 
Verf.  in  seiner  „Histoire  des  plantes"  behandelL  Die  Art  der  Eintheilung  ergiebt  sieh 
aus  folgender  Uebersicht: 

I.  Fevilleae. 
1.  Fevilka  L.   2.  AUomitra  Roem.    3.  Zanonia  L.  4.  Gerardanihus  Harr.    6.  Otm- 
phogyne  Griflf.    6.  ÄcUnostemma  Griff.    7.  Gymnostemma  Bl.    8.  Schieopogon  Maxim. 

n.  Sechieae. 
9.  Seehium  R.  Br.    10.  Sicyos  L.    11.?  Microsechium  Nand.    12.  Sechiopsis  Naud. 
13.  Sicydium  Schicht!. 
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m.  Perianthopodeae. 
14.  Perianthopodus  S.-Mans.    15.?  Selysia  Cogn.    16.?  Dicaelospermum  Clarke. 

IV.?  Cyclanthereae. 
17.  Cyclanthera  Schrad.    18.?  Hanhuria  Seem.   19.  Elaterium  Jacq.    20.  Echino- 
eystU  Torr,  et  Gr. 

V.  Cucorbiteae. 

21.  Cueurbiia.  22.  Schieocarpum  Schrad.  28.  Baphidiocystis  Hook.  f.  24.  Phy- 
sedra  Hook.  f.  25.  Calyeophysum  Karst,  et  Tri.  26.  Cionosicyos  Griseb.  27.?  Bieudon- 
naea  Cogn.  28.  Cucumeropsis  Naud.  29.  B'morphochlamys  Hook.  f.  80.  Cucumis  T. 
31.  Citruttm  Neck.  32.  Bryonia  T.  33.  Ecballium  A.  Rieh.  34.  Luffa  T.  85.  Momor- 
dica  T.  36.  Äeanthosicyoa  Welw.  37.?  Edmondia  Cogn.  38.  Lagenaria  Ser.  39.  Peponia 
Naud.  40.  Herpetospermum  Wall.  41.  Bmoarea  Cogn.  42.  Gymnopetalum  Am.  43.  JEum- 
anira  Hook.  f.  44.?  Cogniauxia  H.  Bn.  45.  IWcÄ(Man<Ä«#  L.  46.?  Delognaea  Cogn. 
47.  T^dtatie^  Bge. 

VI.  Melothrieae. 

48.  Melothria  L.  49.  Wübrandia  S.-Mans.  5a  Oreosyce  Hook.  f.  51.  Apodan- 
thera  Am.  62.?  Dadyliandra  Hook.  f.  53.  Blaatania  Kotsch.  et  Peyr.  54.?  Mueller- 
argia  Cogn.  65.  Pisonperma  Sond.  56.  Toa;antAera  Hook.  f.  57.  Kedrosiis  Medik.  58.  Me- 
Jancium  Nand.  59  Trochotneriopsis  Cogn.  60.  Edgaria  Clke.  61.  I>6ndr<MÜ;yos  Balf.  f. 
62.  Ceratosanthea  Burm.  63.  Maximoviczia  Cogn.  64.  Cerasioearpum  Hook.  f.  65.  Cuctir- 
6ti0{2a  Walp. 

VII.  Telfairieae. 

66.  Telfairia  Hook.    67.?  ^n^tiria  Plum.    68.?  Helmontia  Cogn. 

248.  H.  BaUIoii  (45).  Da  bei  Alsomitra  jedes  Ofarfach  zahlreiche  Ovula  enth&lt, 
bei  A,  hrasiliensis  aber  nur  zwei  and  auch  andere  Verschiedenheiten  obwalten,  so  reprft- 
ientirt  die  Art  mindestens  eine  neue  SecUon,  wenn  nicht  ein  neues  Genus.  Verf.  bezeichnet 
sie  einstweilen  mit  Sicematra  breisiliensis. 

249.  H.  BtlUon  (41).  Kurze  Mittheilang  Ober  eine  Pflanze,  welche  durch  Boiyin 
an  einem  nicht  bekannten  Ort  Afrikas  gesammelt  wurde.  Trotzdem  die  Pflanze  im  Habitns 
sehr  von  den  Cucurbitaceen  abweicht,  hftlt  Verf.  dieselbe  doch  als  zu  dieser  Familie 
gehörig,  und  zwar  stellt  er  sie  zu  Dendrosicyos  als  D.  Jaüberiianaf  ohne  dass  ausgeschlossen 
w&re,  dass  die  Pflanze  nur  eine  Form  von  D.  socotrana  darstellt 

250.  E  Baillon  (60).  Kurze  Mittheilung  Ober  das  Androeoenm  von  Telfairia,  welches 
Genus  nach  Verf.  einen  besonderen  Tjipus  repr&sentirt. 

251.  H.  Baillon  (43).  Verf.  sucht  in  der  kurzen  Mittheilang  darzothun,  dass  die 
Justologische  Prüfung  über  das  Androeceum,  die  Placentation  und  die  Banken  der  Cucur- 
bitaceen uns  keinen  Aufschluss  geben  kann,  dass  sie  im  Gogentheil  Digenigen  nur  irre- 
geführt hat,  welche  die  Histologie  zu  Hilfe  nahmen,  um  die  Probleme  der  Organisation 
dieser  Familie  zu  lösen. 

252.  fl.  BtUlOB  (44).    Kurse  Notiz  über  die  Ovula  von  EchinocysUa  fabacea. 

253.  Alfred  Fischer  (155).  i)  «In  den  einleitenden  Capiteln  giebt  Verf.  ein  Bild  d^ 
allgemeinen  Wachsthumsverjaufes  der  Kürbispflanze.**  ^Der  erste  Abschnitt  behandelt  das 
Siebröhrensjstem  In  der  Sprqssaxe  von  Cucurbita.'^  ,Der  zweite  Abschuitt  der  Abhandlung 
liefert  Beobachtungen  über  den  Siehröhrenverlanf  in  anderen  Organen  der  Pflanze.*  „Der 
dritte  Abschnitt  enth&lt  die  Beobachtungen  über  das  Siebröhrensystem  der  Sexualorgane.* 
,iDer  vierte  Abschnitt  nmfasst  vergleichende  Betrachtungen  über  das  Siebröhrensystem  in 
den  oberirdischen  Vegetationsorganen  der  Cucurbitaceen.  28  Arten,  jede  aus  einer 
anderen  Gattung,  sind  untersucht  worden;  mannigfache  Abweichungen  vom  Cucurbita-Tj'puB 
wurden  beobachtet  Nach  der  Ausbildung  des  Siebröhrensystems  ordnet  Verf.  die  Arten  in 
6  Typen:  1.  Alsomitra -Typus^  2.  Luffa-,  3.  Bryonia-,  4.  Cydanthera-,  5.  Lagenaria-  und 
6.  Cucurbita- Typus.  Wichtig  ist,  dass  in  der  gegebenen  Reihenfolge  mehr  und  mehr  die 
Ausbildung  des  Siebröbrensystems  von  der  niedersten  Stufe  bis  zur  höchsten  fortschreitet, 

')  W«U  die  Arbeit  dem  Bef.  nicht  EUgingUcb  war,  nMh  einem  Ref.  von  Klebe  in  „Bot.  G.'S  Bd.  XXI» 

No.  4,  p.  lOi— 108. 
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welche  von  Cucurbita  erreicht  wird.  Der  Älsomitra-TypuB  besitzt  einfach  collaterale  Bündel, 
ohne  Commissuren ,  ohne  peripherische  Siebröhren.  Bei  dem  Luffa-Tjpns  schon  mit  bicol- 
lateralen  Gefässbündeln  werden  ausser  einigen  Erstlingen  keine  peripherischen  SiebbQndel 
gebildet;  es  fehlen  auch  alle  radial  gerichteten  Commissuren.  Der  Bryonia -Ty^us  besitzt 
zahlreiche  entocyclische  Siebröhren;  ectocyclische  und  Commissuren  jeder  Art  fehlen.  Beim 
Cyclanthera-TypuB  haben  die  zahlreichen  eutocyclischen  Siebröhren  nur  wenige  Commissuren; 
ectocyclische  Siebröhren  fehlen.  Der  Lagefiaria-Typus  unterscheidet  sich  vom  vorigen  nur 
durch  sehr  viel  reichlicher  entwickeltes  Commissurennetz  und  fQhrt  hinüber  zu  dem  Ton 
Cucurbita f  wo  auch  die  ectocyclischen  Siebröhren  vorhanden  sind,  das  ganze  System  seiae 
reichste  Gliederung  erfährt.  Die  Frage,  ob  man  aus  der  Kenntniss  des  Verlaufes  der  Sieb- 
röhren brauchbare  Merkmale  fflr  die  Unterscheidung  von  Gattungen,  Species  gewinnen  könne, 
verneint  der  Verf.** 

„Das  Schlusscapitel  bespricht  die  Bildungsstätte  der  in  den  Siebröhreo  fortgeführten 
Ei  Weisssubstanzen .  ** 

254.  R.  J.  Lynch  (279).     Die  Knollen  von  Thladiantha  dubia  sind  Wurzelgebilde, 
die  nur  an  Seitenwurzeln  entstehen,  und  keine  Stengelgebilde. 


Vgl.  Saxifragaceae. 
Vgl.  Coniferae. 


LXXXI.  Cunonieae. 
LXXXII.  Cupressineae. 


LXXXIII.  Cupuliferae. 

Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

255.  Frans  Bnchenail  (106).  Die  bisher  vorliegenden  Beschreibungen  von  Carpinus 
Betulus,  forma  quercifolia  sind  ungenau,  weshalb  Verf.  eine  eingehendere  Schilderung 
derselben  giebt. 

266.  J.  Fersen  (320)  stellt  die  Varietät  subintegrifolia  von  Quercus  sessüifiora  Salisb. 
auf.  Die  Blätter  sind  ganzrandig  oder  an  dem  einen  Rand,  selten  an  beiden,  schwach  bogen- 
förmig eingeschnitten,  die  Spitze  ausgezogen,  verjüngt.  Nur  ein  Exemplar  angetroffen,  ein 
Baum  von  etwa  25—30  Jahren,  bei  Högsma  in  Schonen  wachsend.  Die  Blattform  wurde 
schon  im  Jahre  1868  beobachtet  und  ist  seitdem  dieselbe  geblieben.  Ljun  gström. 

257.  6.  Nicholson  (312)  bespricht  zuerst  die  Verbreitung  von  Querem,  beschrftnkt 
«ich  dann  aber  auf  die  nähere  Beschreibung  von  Qu.  Cerris  und  ihrer  Varietäten,  die 
sämmtlich  durch  lange,  lineare  Knospenschnppen,  mehr  oder  weniger  derartige  Schuppes 
des  Fruchtbechers  und  kurz  gestielte,  ungleich  und  meist  tief  fiederspaltige  Blätter  ai» 
gezeichnet  sind.  Qu.  Cerris  ist  in  England  winterfest.  Von  Varietäten  bespricht  Ref. 
Qu,  Lucombeana,  Holwel  (im  Westen  von  England  häufig),  Qu.  Cerris  var.  felhamensiSj 
London  (sie  producirt  reichlich  Samen,  jedoch  wird  sie  meist  durch  Pfropfen  fortgepfltoit, 
da  die  Sämlinge  von  der  Mutterpflanze  fast  immer  stark  abweichen);  Qu.  Cerris  ver.  pendula, 
Nein.;  Qu.  Cerris  var.  austriaca,  London;  Qu.  Cerris  var.  variegata  (der  Gärtner),  ^ 
Cerris  var.  laciniata,  London.  Von  fast  allen  sind  charakteristische  Theile,  von  der  Vtr. 
fulhamensis  ist  ein  ganzer  Baum  auf  p.  480  abgebildet.  Schönland. 

258.  Franz  Kraian  (256).  Es  sei  an  dieser  Stelle  des  „Bot.  J.*<  nur  kurz  die  Inhalts- 
angabe der  Abhandlung  gegeben: 

„Das  Beobachtungsgebiet.  —  Wirkung  des  Insectenfrasses  an  den  Eichen  von  Grat 
—  Der  Sommertrieb.  —  Entstellung,  bezw.  Abänderung  der  Frucht  durch  den  Stich  m 
Blattläusen.  —  Ursachen  der  Megalocarpie.  —  Erscheinungen  am  Fruchtbecher  der  pachy- 
lepten  Eichen.  —  Erblichkeit  von  Missbildungen.  -  Formen  der  Flaumeiche.  —  Dichotyie 
der  Flaum-  und  Wintereiche.  —  Unvollständige  Vereinigung  heterotyper  Formelemente  ein« 
Individuums.  —  Hybridität  der  Eichen.  —  Einfluss  des  compacten  Kalkbodens  auf  die 
Gestaltung  der  Wintereiche;  Veränderungen,  welche  die  Flauraeiche  auf  hetero thermischem 
Substrat  erleidet  —  Verbreitungsmittel  und  Wege  der  Eiche  in  den  südöstlichen  Alpen- 
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th&lem.  —  Die  Stieleiche.  —  Metamorphose  und  ümprägung  der  Pflanzenformen.  —  Cha- 
otische Complication  der  Charaktere  der  Eichen.  —  Die  Urheimath  der  Roburoiden; 
Geschichte  ihrer  Wandernng  und  geographischen  Verbreitung. ** 

AusfQhrlich  wird  diese  Arbeit  in  den  Referaten  über  „Pflanzengeographie'', 
über  „Variationen  und  Bildungsabweichuugen^  und  über  „Befruchtungs*  und 
Aussäungseinrichtungen,  Beziehungen  zwischen  Pflanzen  und  Thieren'*  zu 
berücksichtigen  sein. 

259.  Franz  Goescbke  (169).  Abbildung  von  einem  blühenden  Zweig,  einem  Blatt 
und  einer  Frucht  nebst  Beschreibung  von:  Castanea  pumila  Mill. 

260.  Johannes  Abromeit  (2).  Der  Zweck  der  Arbeit  war,  zu  erforschen,  ob  die  in 
morphologischer  Hinsicht  so  sehr  von  einander  verschiedenen  Eichenarten  auch  im  inneren 
Bau  Unterschiede  erkennen  lassen. 

Nachdem  Verf.  einen  üeberblick  über  die  einschlägige  Litteratur  gegeben,  behandelt 
er  sein  Thema  in  folgenden  Abschnitten:    „Die  Bestandtheile  des  Eichenholzes  im  Allge- 
meinen.** —  „Gefässe."  —  „üebergangszellen.*'  —  „Holzspitzzellen.**  —  „Holzstumpfzellen.** 
—  Daran  schliesst  sich:  „Eintheilung  der  Eichenhölzer  nach  ihrem  anatomischen  Bau**,  in 
welchem  Abschnitt  55  Quercus-Aneu.  behandelt  werden.    Zum  Sthlusse  giebt  Verf.: 
Karse  Uebersicbt  ttber  die  Grapplrimg  der  Eichen  nach  anatomischen  Gesichtspnnkten. 
Hauptabtheilung  A.:  Mit  breiten  grossen  Markstrahlen. 
Abtheilnng  a.:    Jahresringe  durch  concentrische  Kreise  grosser  Gefässe  des  Früh- 
lingsholzes deutlich   begrenzt,  schon  mit  blossem  Auge  wahrnehmbar.    Kleinere  Gefässe 
befinden  sich  zu  radialen  Reihen  im  Herbstholz  angeordnet. 

1.  Unterabtheilung:    Mit  dünnwandigen  Geßlssen. 
Gruppe  a.:    Die  radialen  Reihen  kleiner  enger  Gefässe  stossen  tangential  aneinander, 
t  Die  radialen  Reihen  vereinigen  sich  im  Herbstholz  vorwiegend. 

1.  Querem  lyraia  Walt. 

tt  Die  radialen  Reihen  vcremigen  sich  im  Herbstholz  tangential  zum  Theil. 

2.  Qu,  alba  L. 

3.  Qu.  Burandii  Bück. 

4.  Qu.  stellata  Wang. 

5.  Qu,  macrocarpa  Michx. 

6.  Qu,  Wislizeni  Alph.  DC. 

7.  Qu,  Prinus  L. 

8.  Qu,  Garryana  Dougl. 

9.  Qu.  bicolor  var.  Michauxii  Eng. 

Gruppe  |}.:  Die  radialen  Reihen  kleiner  Gef&sse  sind  verhältnissmfissig  schmal  und 
tangential  vorwiegend  isolirt. 

10.  Qu,  hicolor  Willd. 

11.  Qu.  sessiliftora  Sm. 

12.  Qu,  iberica  Stev. 

13.  Qu,  grosseserrata  Bl. 

14.  Qu,  castaneifolia  C.  A.  Mey. 

15.  Qu,  pedunculata  Ehrh. 

16.  Qu,  Thomasii  Ten. 

17.  Qu,  undulata  var.  gri$ea  Eng. 

18.  Qu,  mongolica  Fisch. 

19.  Qu.  tnacranthera  Fisch,  et  Mey. 

20.  Qu.  heterophylla  Michx. 

Gruppe  y.:  Die  radialen  Reihen  kleiner  Gef&sse  sind  sehr  schmal  und  letztere  etwas 
in  der  Weite  verschieden.  Die  grossen  Gefässe  lassen  in  den  concentrischen  Kreisen 
Gruppen  erkennen. 

21.  Qu,  lobata  N^. 

22.  Qu.  glandulifera  Bl 
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II.  Anterabtheilung:    Mit  dickwandigen  Gef&ssen. 
Gruppe  a.:    Grosse   Gefässe   in   den   concentrischen   Kreisen   undeutlich  gruppirt 
Kleine  Gef&sse  eng  in  schmalen  radialen  Reihen. 
28.  Qu,  rubra  nebst  var.  texana  Buckl. 

24.  Qu.  tincioria  Bartr. 

Gruppe  5.:  Grosse  Gefässe  wie  in  voriger  Gruppe.  Die  radialen  ZOge  kleiner 
Gefösse  breit;  letztere  weit,  meist  mit  blossem  Auge  wahrnehmbar. 

25.  Qu.  imbricaria  Michx. 

26.  Qu.  hypoleuca  Eng. 

27.  Qu.  laurifolia  Michx. 

28.  Qu.  Kelloggii  Newb. 

29.  Qu.  palustris  Michx. 

80.  Qu.  falcaia  Michx. 

81.  Qu.  Catesbaei  Michx. 

82.  Qu.  aquatica  Nutt. 
88.  Qu.  nigra  L. 

Gruppe  y.:  Mit  deutlich  radialer  Gruppirung  in  den  Kreisen  grosser  Gefässe  det 
Frühlingsholzes.  Die  radialen  Beiben  kleiner  Gef&sse  schmal  und  gerade.  Enfe 
Gef&sse  mit  blossem  Auge  sichtbar. 

84.  Qu.  Cerris  L. 

85.  Qu.  serrata  Thiiab. 

86.  Qu.  PheOos  L. 

87.  Qu.  eoccinea  Wang. 

ibthettug  b.:  Mit  dickwandigen  Geftssen  einerlei  Art,  welche  sa  radialen  Reihen 
«der  Gruppen  geordnet  sind.  Jahresringe,  mit  blossem  Auge  undeatlieh  za  erkeanai,  wardeo 
meist  nur  Ton  dickwandigen  Holzzellen  der  änssersten  Schichtoi  des  Herbstbolzes  ai^gedeotet 
Mikroskopisch  wahrnehmbar. 

Gruppe  a.:    Die  radial  angeordneten  Reihen  der  Gefässe  sind  meist  breit 

88.  Qu,  virens  Ait. 

89.  Qu.  oblongifolia  Torr. 

40.  Qu,  chrysoUpis  Liebm. 

41.  Qu.  rugosa  N^e. 

42.  Qu.  Ilex  nebst  Fordii  Hort 
48.  Qu.  coecifera  L. 

44.  Qu,  CdlliprinOB  L. 

45.  Qu.  lanuginosa  Don. 

46.  Qu.  paMiCüamt^losa  Hook. 

47.  Qu.  glabra  Thunbg. 

48.  Qu.  Bürgert  BL 

49.  Qu,  güva  BL 

50.  Qu.  thalassica  Hance. 

Gruppe  ß.:  Radiale  ZOge  der  Geftsse  wie  auch  die  Gruppen  der  letsteren  meist scbttL 

51.  Qu.  Suber  L. 

52.  Qu.  agrifolia  K4e. 
58.  Qu.  glauea  Thunb. 

Mit  spärlichen  breiten  Markstrahlen  und  radialer  Anordnung  der  Holispitisellen: 
54.  Qu.  cuspidata  Thunbg. 

Hauptabtheilung  B. 
Breite  Markstrahlen  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  durch  dazwiscbo 
tretende  Holzzellen  und  gruppenartig  beisammenstehenden  schmaleren  Ifarkstrmhlen  anlgd^ 
55.  Qu.  cUlatata  Lindl. 
(Hieran  dürften  noch  Qu.  rugosa  K^  und  Qu.  Ilex  L.  erinnern.) 
,Diese  soeben  gegebene  Eintheilung  der  Eichen  wird  gewiss  durch   umfassaidefi 
Untersuchungen  noch  manche  Abänderung  erfahren.  Dass  diese  Gruppirung  ihre  Berechtigioi 
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bat  und  nicht  auf  blos  zufälligen  Merkmalen  beruht,  lehrt  mich  der  Vergleich  mit  den  auf 
morphologischen  Merkmalen  begründeten  Systemen  von  Engelmann  und  örsted.  Mit 
grosser  Befriedigung  ersah  ich,  dass  die  Abtheilung  a.  in  den  Gruppen  a.— y.  der  ünter- 
abtheilung I.  Engelmann's  Arten  der  Abtheilung  Leucobalanus  („„White Oaks"«)  Örsted's 

1.  und  n.  Section  des  Subgenus  I.  Lepidobalanua  De  C.  zum  Theil  vollständig  enthielten. 

Zur  Abtheilung  a.,  ünterabtheilung  II.  mit  den  Gruppen  a.—y.  gehören  Engelmann's 

2.  Abtheilung  Melanohälanus  („„Black-Oaks"«)  zum  grössten  Theil  und  Örsted's  Subgen.  III. 
Erythrobalanus  mit  den  beiden  ersten  Sectionen  Euerythröbalanus  und  Microcarpaea,  Von 
letzterer  ist  nur  Qu.  Wislizeni  Alph.  De  C.  ausgenommen,  welche  sich  bei  mir  unter  %.  I.  a, 
befindet.  Die  immergrOnen  Eichen  der  Abtheilung  b.  zeigen  in  ihrem  anatomischen  Bau 
eine  grosse  (Jebereinstimmnng.  Neben  den  Gefässen,  die  von  ihrer  normalen  Stellung  nur 
wenig  abweichen,  gewähren  auch  Anordnung  der  Holzstumpfzellen  und  Beschaffenheit  breiter 
Markstrahlen  fär  die  einzelnen  Hölzer  wesentliche  Merkmale.  Ich  erinnere  nur  an  Quercus 
glauca  und  cuspidata.  Letztere  steht  eigentlich  für  sich  da,  aber  die  Anordnung  ihrer 
Gefässe,  sowie  das  Vorkommen  breiter  Markstrahlen  nähert  sie  der  Abtheilung  b.,  obgleich 
in  ihrem  Stamm  die  radiale  Anordnung  der  Holzspitzzellen  mehr  als  aus  anderen  Eichen- 
stämmen hervorleuchtet.  Betrachtet  man  Querschnitte  dieser  Eiche,  die  keine  breiten  Mark- 
strahlen aufweisen,  so  wird  man  lebhaft  an  das  Holz  der  Castanopsia  indica  Alph.  de  Band, 
erinnert.  Den  Stämmen  der  beiden  Arten  Castanopsis  indica  und  C,  chrysophylla  fehlen 
breite  Markstrahlen  und  die  weitlichtigen  Holzspitzzellen  stehen  in  radialer  Anordnung,  die 
nur  von  den  tangentialen  Reihen  und  Gruppen  der  Holzstumpfzellen  unterbrochen  wird. 

Durch  die  radialen  schlängelnden  Reihen  seitlich  etwas  znsammengedrOtkter  Gefässe 
erinnert  Caatanopsis  indica  besonders  an  Quercus  glauca,  bei  der  aber  dieselben  enger 
sind.  Caatanopsis  chrysophylla  besitzt  dünnwandige  Gefässe  zweierlei  Art,  wie  die  Eichen 
der  Abtheilung  a.  I.  a.,  doch  stehen  die  weiten  Gefässe  des  Frühlingsholzes  sehr  vereinzelt 
und  sind  von  einander  tangential  etwa  1  mm  weit  entfernt.  Alles  üebrige  wie  bei  C.  indica. 
Zum  Schluss  mag  hier  eine  üebersicht  über  die  wichtigsten  anatomischen  Unter- 
schiede des  Eichenholzes  gegenüber  den  verwandten  Gattungen  folgen: 

Mit  vorwiegend  tangentialer  Anordnung  der  Stumpfzellen 
im  Herbstholz. 
I.  Mit  breiten,  compacteren  oder  von  Holzzellen  durchsetzten,  sowie  kleinen,  schmalen 
Markstrahlen. 

a.  Mit  Gefässen  zweierlei  Art,  von  denen  die  weiteren  zu  concentrischen  Kreisen  im 
Frühlingsholz  stehen,  oder 

b.  mit  Gefässen  einerlei  Art  in  radialen  Reihen: 

Quercus. 
II.  Mit  einförmigen,  niedrigen,  tangential  nur   1—2  Zellen   breiten  Markstrahlen  und 
Gefässarten,  wie  bei  I.  (Holzspitzzellen  mit  radialer  Anordnung): 

Castanopsis, 
Castanea, 
(Bei  letzterer  sind  die  Holzstumpfzellen  zuweilen  im  Herbstholz  sehr  unregelmässig 
gelagert,  aber  eine  tangentiale  Anordnung  ist  stets  zu  erkennen.)** 

261.  Htis  Solereder  (388).  Vgl.  Ref.  No.  89.  Für  die  Tribus  der  Betulaceen 
sind  nach  des  Verf.  Untersuchungen  als  charakteristische  Momente  zu  betrachten:  „die 
Dicht  breiten  Markstrahlen,  die  vorherrschende  radiale  Gefässanordnung,  das  Auftreten  der 
Oefässhoftüpfelung  auch  bei  angrenzendem  Markstrahlparenchym,  die  ausschliesslich  leiter- 
förroige  Gefässperforirung  und  die  Prosenchymhoftüpfelung,  wobei  der  Hof  kleiner  als  der 
Spalt  ist**.    Es  wurden  untersucht  17  Betula-  und  11  Alnus- Arten, 

Für  die  Tribus  der  Corylaceen  seien  von  systematischer  Bedeutung:  „die  nicht 
breiten,  bis  3-reihigen  Markstrahlen,  die  vorherrschende  radiale  GefässAOordnung,  die  ein- 
fache Tüpfelung  der  Gefässwand  bei  angrenzendem  Markstrahlparenchym,  das  Vorkommen 
▼on  leiterförmiger  Gefässperforirung  allein  oder  von  leiterförmi^r  und  einfacher,  das  Hof- 
tüpfelprosenchym  mit  kleinem  Hofe**.  „Ostrya  Bistegocarj^us  und  Carpinus  unterscheiden 
sich  Ton  Corylus  durch  die  spiralige  Wandverdickung  der  Gefässe  (nur  noch  bei  Corylus 

Botanischer  Jahreiboricht  XIII  (18S5)  1.  Abth.  87 


Digitized  by 


Google 


578 


Morphologie,  Biologie  und  Systematik  der  Phanerogamen. 


Columa)  und  der  Trachelden;  ferner  abgesehen  Ton  DisUgocarpus  Carpinus  durch  das 
vorwiegende  Auftreten  von  einfacher  Gefässperforirung.«  Es  wurden  untersucht:  4  Carpinus-, 
2  BisUgocarpus-,  2  Ostrya-  und  6  Corylus- Arien, 

Für  die  Gattungen  der  Tribus  der  Quercineen  gelangte  Verf.  zu  folgenden 
Besoltaten : 

yl.  Für  d^  Genus  Fagus  ist  gemeiusam  die  mehr  oder  minder  hervortretende 
radiale  Gefässanordnung,  die  einfache  Tttpfelung  der  Gefässe  bei  angrenzenden  Markstrafal- 
Zellen,  die  Tendenz  zur  Bildung  leiterförmiger  Gefässperforation.'^  Verf.  untersachte 
10  Arten. 

2.  Für  Castanea  und  Castanopsis  hebt  Verf.  hervor:  „Das  Zurücktreten  der  radialen 
Gefässanordnung,  die  Neigung  zur  Bildung  von  Leiterperforirungen ,'  die  vorherrschende 
einfache  Tüpfelung  der  Gefässwand  gegen  die  Markstrahlen,  die  reichliche  Entwickelang 
des  Parenchyms,  das  hofgetüpfelte  Holzprosenchym^. 

„3.  Für  Quercus  sind  charakteristisch  die  breiten  Markstrahlen,  die  einfache  Gef&ss- 
hoftüpfelung  neben  Hoftüpfelung  bei  angrenzendem  Markstrablparenchym,  die  Tendenz  zar 
Bildung  von  Leiterperforirungen,  welche  meist  nur  im  primären  Holze  Ausdruck  findet,  das 
reichlich  entwickelte  Holzparenchym,  auch  das  Zurücktreten  der  radialen  Ge&kssaoordnung.*' 
Verf.  untersuchte  71  Arten. 

„Für  die  ganze  Gruppe  der  Cupuliferen   ist  nur  ein  einziges  Moment  coostant: 
die  Tendenz  zur  Bildung  von  Leiterperforirungen,  welche  mitunter  allerdings  nur  im  pri- 
mären Holze  Ausdruck  findet.    Doch  kommt  leiterförmige  Gefässdurchbrechung  bei  allen 
vom  Verf.  untersuchten  Cupuliferen  vor.** 
Zum  Schlüsse  giebt  Verf.: 

Tabelle  zur  Bestimmung  der  Genera. 
I.  An  der  Gefässwand  gegen  das  Markstrablparenchym  aus- 
schliesslich Hoftüpfelung;  ausgeprägte  radiale  Anordnung  der 
Gefässe;  ausschliesslich  leiterförmige  Perforirung;  Hoftüpfel- 
prosencbym  mit  kleinem  Hof  (Hof<CSpalt);  keine  breiten 
Markstrahlen. 

a.  Gefässhoftüpfel  0.0017  mm  Durchmesser:  Betuia. 

b.  Gefässhoftüpfel  0.003— 0.004 jnm  Dm.:  Alnus. 
IL  An  der  Gefässwand  ^egen  das  Markstrablparenchym  vorwiegend 

einfache  Tüpfelung. 

1.  Hoftüpfelprosenchym  mit  kleinem  Hof  (Hof<;Spalt);  aas- 
geprägte radiale  Gefässanordnong;  keine  breiten  Mark- 
strahlen. 

a.  Hoftüpfeltracheüden  spiralig  verdickt;  Gefässwand  spiralig 
verdickt;  leiterförmige  und  einfache  Perforation  bei 
jeder  Art: 


b.  Hoftüpfeltrachelden  nicht  spiralig  verdickt;  Gefässwand 
im  Allgemeinen  nicht  spiralig  verdickt;  ausschliesslich 
leiterförmige  Perforirung: 

2.  Einfach  getüpfeltes  Prosencbym;  radiale  Gefässanordnung; 
keine  breiten  Markstrahlen: 

3.  HofgtjtOpfeltes,  oft  tracheldenähnliches  Prosenchym. 

a.  Keine  breiten  Markstrahlen: 

b.  Breite  Markstrahlen. 

«.  Leiterperforirung  und  einfache  Perforirung  häufiger 
im  secundären  Holz.    Eleinerlumige  Gefässe: 

ß,  Leiterperforirung  meist  nur  im  primären  Holze. 
GröBserlumige  Gefässe: 

LXXXIV.  Cuscuteae. 
Vgl.  Convolvalaceae. 


Ostrya,  Carpinus,  Di- 
stegocarpus. 


CoryltM. 
Nothofagus. 
Castanea,  Casianoptii^ 

Eufagtia, 
Quercus. 
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LXXXV.  Cycadaceae. 

262.  H.  BaiUoB  (53).   Kurze  Mittheilang  über  die  weiblichen  Blüthen  der  Cycadeen. 

263.  CoBsUBtin  et  Morot  (124).  Die  Yerflf.  stellten  Untersuchungen  an  über  den 
Ort  der  Anlage  der  aufeinander  folgenden  Xylem-Phlo^m-Ringe  bei  Cffcas  Siamensis.  Der 
Entwickelungsgang  ist  im  Allgemeinen  derselbe  wie  bei  den  Chenopodiaceen,  bei 
Dracaena  etc. 

264.  Fr.  Weber  (440).  Abbildung  und  kurze  Beschreibung  von:  Encephalartos 
viUosua  Lern.  mi(  4  Zapfen. 

266.  Em.  Rodigas  (363).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Zamia  tonkinensia 
Linden  et  Rodigas  (Taf.  DXLVII). 

LXXXVI.  Cyclanthaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  505  (Eich  1er:  Nur  noch  Carludovica  hat  eine  mit  den  Palmen  über- 
einstimmende Bildungsweise  der  Blätter.;  —  No.  59  (Reinhardt:  Anatomische  Untersuchung 
von  Cyclanthaceen-Wurzeln). 

LXXXVII.  Cyperaceae. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  120  (Christ:  Nouveau 
catalogue  des  Carex  d'Europe). 

Vgl.  Ref.  No.  660  (Öelakovsky:  Die  Typhaceen  stehen  den  Cyperaceen 
näher  als  den  Aroideen).  —  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endo- 
spermhaltjger  Samen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

266.  H.  F.  Hance  (ld3).    Als  neu  ist  beschrieben:  Cladium  (Baumea)  ensigerum. 

267.  H.  R.  Ridley  (362).  Als  neu  ist  beschrieben:  Gussonea  cornuta;  der  Fundort 
ist:  Comoro  Islands. 

268.  H.  R.  Ridley  (359).    Als  neu  ist  beschrieben:  Carex  tartarea  von  Sumatra. 

269.  H.  L.  Britton  (99).  Die  vom  Verf.  als  neu  beschriebene  Art  ist:  Cyperus 
Fringleiy  ihr  Fundort  Southern  Arizona;  sie  hat  Aehnlichkeit  mit  Cyperus  Cdlifornicus. 

270.  S.  0.  Lindberg  (272).  Die  niedrigste  Grnppe  der  Cyperaceen,  Cariceae, 
ist  nach  Ben  th  am  und  Hooker 's  Genera  plantar  um  von  4  Gattungen  gebildet:  Hemiearex 
Benth.,  Schoenoxiphium  Nees.  emend.,  Uncinia  Pers.  und  Carex  L.,  welche  alle  durch  das 
flaschenförmige  Blattorgan  charakterisirt  sind,  welches  das  Pistill  uroschliesst.  Dieses  Organ 
ist  bei  den  drei  Gattungen  bis  zur  gewöhnlich  zweilappigen  Mündung  geschlossen,  bei  der 
ersten  Gattung  aber  auf  der  Innenseite  gespalten.  Das  Organ  hat  nicht  weniger  als  14 
verschiedene  Benennungen  bekommen,  je  nach  den  verschiedenen  Deutungen :  tunica,  Capsula, 
C.  spuria,  fructus,  nectarinm,  perigynium,  corolla,  squama  corollina  vascularis,  perianthium, 
perigoninm,  urceolus,  utriculus,  spathella,  spathellnlae  duae  connata.  —  Bei  Schoenoxiphium 
(S.  rufum  aus  Süd-Afrika)  sitzt  ausser  dem  Pistille  im  betreffenden  flascbenförmigen  Organ 
noch  eine  Borste,  welche  weit  durch  die  Mündung  hervorragt  und  an  der  Spitze  2  bis  S 
Deckblättchen  trägt,  in  deren  Axillen  2  bis  3  Staubf&den  sitzen;  bisweilen  abortiren  doch 
die  Staubfäden.  Dieselbe  Borste  tritt  auch  bei  den  übrigen  Gattungen  auf,  wenngleich 
bedeutend  reducirt.  Bei  Hemicarex  (10  Arten,  Ostindien  und  Süd-Afrika)  ist  es  ein  kurzer 
Stäche],  eingeschlossen  oder  so  lang  wie  die  Flasche.  Bei  Uncinia  wiederum  (25  Arten  aus 
den  kalten  und  temperirten  Gegenden  der  südlichen  Erdenhälfte)  ist  es  eine  lange,  oben 
hakenförmig  gebogene  Borste.    Bei  beiden  Gattungen  fehlen  apendiculäre  Organe. 

Bei  einer  Carex  Art^  C.  michroglochin  Wahlenb. ,  aber  auch  nur  bei  dieser,  fand 
Verf.  ein  entsprechendes  Organ.  Es  ist  hier  eine  steife,  nackte,  schmale,  von  aussen  und 
innen  zusammengedrückte,  braune  Borste,  welche  sich  der  Aussenseite  der  Frucht  eng 
anschmiegt,  desshalb  entsprechend  gebogen  ist  und  weit  aus  der  Flasche  hervorragt.  Die  Art 
ist  wegen  dieses  Organs  von  Sprengel  nach  Uncinia  gezogen.  Dürfte  doch  wegen  der  Affinität 
mit  C.  pauciflora,  die  geogr.  Verbr.  u.  s.  f.,  zu  Carex  als  eine  monotypische  Untergattung 
aufgestellt  werden  müssen,  welche  den  Namen  Orthocerates  (Carex  Sect.  2  Orthocerates 
Koch.  Syn.  Fl.  germ.  et  helv.  3  ed.)  führen  sollte. 

Der  anatomische  Bau  ist  folgender:    Ein  Markgewebe  von  grossen,  dünnwandigen, 
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leeren  Parenchymxellen;  aussen  eine  dünne  Schicht  prosenchymatitcher  Sclerenchymzellen, 
hauptsftchlich  auf  der  Innenseite  der  Borste  sowie  an  der  Basis  und  der  Spitze.  Auf  der 
Autsenseite  nur  ein  schmales  aber  dickes  Mittelbändel  fthnlicher  Zellen.  Seitlich  dafon 
Fl&chen  mit  Spaltöffnungen  xwischen  rectangulAren  Epidermiszellen.  Der  Bau  stimmt  mit 
dem  des  Aehrenbflndels  und  des  oberen  Tbeiles  des  Aehrenschaftes  äberein,  nur  dass  bei 
den  letsteren  die  Gefilssbfindel  hinzukommen.  Die  Borste  wird  alledem  zufolge  als  eine  Aie 
zweiter  Ordnung  (rachilla)  gedeutet.  Sie  ist  die  Axe  eines  redncirten  Bl&thenstandes,  deaen 
stets  weibliche  unterste  BlOthe  allein  sich  entwickelte.  Das  flaschenförmige  Organ  Ton  zwei 
zusammengewachsenen  Blftttchen  gebildet,  ist  dann  den  Glumae  bei  den  Gräsern  analog  ood 
sei  als  ein  involucrum  utriculare  oder  der  Kürze  halber  utriculus  bezeichnet.  —  Dieselbe 
Deutung  dürfte  wohl  auch  für  die  übrigen  betreffenden  Gattungen  gelten. 

Ljungström. 

271.  fl.  Baillon  (87).  Verf.  fand,  dass  der  sogenannte  Appendix  des  Acheniums  bei 
Car€x  Fraseriana  ein  Axenorgan  ist,  welches  in  der  Achsel  des  Utriculus  entsteht  Es 
kann  mikroskopisch  klein  bleiben  oder  sich  verh&ltnissm&ssig  stark  entwickeln  und  dann 
Blftttchen  oder  sogar  Blüthen  tragen.  „Comme  le  C.  Fraseriana  a  des  ^pis  simples,  noni 
pouTons  consid^rer  comme  ses  axes  de  denxi^me  degr^  ces  baguettes  parfois  florifi^res. 
L'utrlcule  peut,  par  suite,  ötre  compar^  an  petit  sac  bacteiforme  qui  se  troure  dans  nos 
Carex  indig^nes,  en  dedans  de  la  feuille,  ä  la  base  des  axes  secondaires  de  l'inflorescence 
totale.  On  sait  d'ailleurs  que  ces  axes  suppl^mentaires,  axillaires  de  l'utricule,  oot  ^ 
obeerv^  dans  bien  d'autres  esp^s  du  genre,  notamment  dans  plusieurs  plante«  indigdoes. 
Ce  qu'il  y  a  de  plus  remarquable  ici,  c'est  que,  dans  cette  ramification  anormale,  la  posidon 
de  Taxe  secondaire  parait  6tre  constante.** 

272.  F.  TowBseBd  (413).  Der  Zweck  der  Abhandlung  ist  der  Nachweis  der  Homo- 
logie zwischen  dem  Vorblattc  der  Inflorescenzzweige  („ochrea^)  und  dem  Utricolas  der 
weiblichen  Blüthe  von  Carex,  sowie  der  palea  superior  der  Gramineen. 

In  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  zog  Verf : 

Carices:  Heterostachyae.  Carex  rtpaWa,  C, praecox,  C.  panicea,  C,  pendula, 
C.  hinervie,  C.  laevigata,  C.  paludosa,  C.  Pseudo-cyperM,  C,  limosa,  C.  mantana,  C,  püu- 
Ufera,  C.  rigida, 

Carices:  Heterostachyae.  C.hirta,  Csylvatica,  C.extensa,  Cftava,  Cpedato, 
C  depauperaia,  C,  digiiata,  C,  aediposiUa. 

Caricei:  Homostachyae.    C.  remoia,  C.  arenaria,  C.  ovdlis,  C.  «teUuIata. 

Carices:  Monostachyae.    C  elongataf  C,  püliearis. 

Femer:  Sdrpus  splvatieus,  Cladium  Mariacus,  Cyperus  longus,  Kobreeia  carieina. 

Endlich  Ton  Gramineae:  Lolium  perenne,  Feetuca  loliaeea,  Cynosurus  cristatus, 
Seileria  eoerulea,  Serrafalcus  arvenais  und  S.  eommutatm. 

Auf  die  zahlreichen,  theils  interessanten  Einzelheiten,  die  übrigens  nicht  durchweg 
neu  sind  (wie  überhaupt  der  eigentliche  Inhalt  der  Abhandlung  nicht  den  Anspruch  der 
Neuheit  machen  kann),  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

Neunzehn  Holzschnitte  dienen  zur  P>l&utening  des  Textes. 

278.  I.  E.  BroWB  (101).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Mapania  (§  PandtmO' 
phyUnrnJ  lueida  N.  E.  Brown  (Tafel  DL VII). 

LXXXVIII.  Cyrilleae. 

274.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Cyrüla  earoliniana  Jac  —  Cliftoma 
hgustnna  Gaertn.  =  Myloearium  ligustrinum  Willd.    (Vgl.  Ref.  No.  89) 

LXXXIX.  Cystinaceae. 

275.  Q.  HieroByms  (210  u.  211).  Verf.  beschreibt  als  neu:  Baffleeia  Schadeih 
hergiana  Goeppert,  welche  „bei  einer  Höhe  von  800  m  über  dem  Meeresspiegel  in  lichtes 
Wäldern  des  Berges  Pärag  in  der  Nfthe  des  grossen  Vulkans  Apo  auf  der  Südseite  der 
Philippineninsel  Mindanao^  gesammelt  worden  ist  Die  Benennung  der  neuen  Art  hatte 
schon  durch  Goeppert  stattgefunden,  die  genaue  Untersuchung  blieb  dem  Verf.  yorbehahen. 
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Die  neue  Art  ist  am  nächsten  mit  Bafflesia  Hasseltii  verwandt,  aber  doch  gut  Ton 
derselben  zu  unterscheiden. 

Verf.  giebt  eine  detaillirte  Beschreibung  und  auf  Taf.  1177  eine  colorirte  Abbildung. 

XC.  Datisceae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

XCL  Diapensiaceae. 
Vgl.  Ref.   No.  295   (Vesque:   Anatomischer   Charakter   des   Blattes   der   Dia- 
pensiaceen). 

XCII.  Dilleniaceae. 

276.  Haas  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Gi(>berUa  trachyphylla  Steud.  — 
Davilla  rugosa  Poir.  —  Dülenia  aurea  Poir. 

„Das  Vorkommen  von  Hoftüpfelprosenchym  und  von  vorherrschender  Leiterperforirung 
ist  hervorzuheben,  ferner  das  Auftreten  von  Raphiden  im  Marke  bestimmter  Dilleniaceen, 
endlich  mehrerer  Bündelringe  bei  Doliocarpus  und  Tetracera.^    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

XCIII.  Dioscoreaceae. 

277.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Dioscorea  crinita 
(Tafel  6804). 

XCIV.  Diosmeae. 
Vgl.  Rutaceae. 

XCV.  Dipsacaceae. 

Vgl  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No  78.  (Harz:  Samenkunde). 

278.  J.  Yesqae  (422).  Vgl.  Ref.  No.  40  und  666.  Die  Diagnose  fdr  die  Dipsa- 
ceen  lautet:  „Mit  den  Valerianaceae  identisch  und  von  den  Caprifoliaceae  nur  durch 
die  Abwesenheit  der  Erystalle  verschieden,  was  wohl  damit  zusammenhängt,  daQs  letztere 
meist  Holzpflansen,  erstere  nur  krautige  Pflanzen  enthalten.* 

XCVI.  Dipterocarpeae. 
Vgl.  Ref.  No.  70  (Hartog:  Entwickelungsgeschichtliche  Notizen). 

279.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Vateria  indicah.  Wallich.  —  Dip^ 
ierocarpus  crinitus  Dyer.  —  Hopea  vasta  Wall.  —  Dryobalanops  Beccarü  Dyer.  — 
Vaiica  Boxburghiana  Bl.  =  Vateria  Roxburghiana  Wight.  —  Shorea  röbusta  Roxb. 

„Die  einfache  Perforirung,  die  reichliche  Entwickelung  des  Parenchyms,  das  Vor- 
kommen von  Harzgängen  im  Marke  und  secundären  Holze  ist  für  die  Dipterocarpeen 
von  systematischer  Bedeutung.*    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

XCVII.  Droseraceae. 

280.  Hais  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Boridüla  dentata  L.  und  Droiih 
phyUum  lusitanicum  Linh.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

XCVIII.  Dryadeae. 
Vgl.  Rosaceae. 

IC.  Ebenaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  70  (Hartog:  Entwickelungsgeschichtliche  Notizen). 

281.  J.  Yesqae  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Ebenaceen 
lautet:  „Deckhaare  einzellig,  einfach.  Kopfhaare  (selten)  mit  1-  bis  wenigzelligem,  vertical 
getheiltem  Kopfe.  Spaltöffnungen  von  mehreren  Zellen  umgeben.  Krystalle  prismatisch, 
einfach  oder  verwandte  Formen,  seltener  Zwillingsformen  oder  Drüsen.*^ 

Die  Familie  unterscheidet  sich  von  den  Myrsineen  und  Sapotaceen  „durch  die 
Anwesenheit  innerer  DrOsen.  Voraussichtlich  wird  die  Blattstractur  nur  Speciescharaktere 
liefern^. 
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282.  Bau  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Euclea  racemosa  Thbg.  —  XHo- 
spyros  Moroxylon  Roxb.  —  Maba  buxifoUa, 

Nach  seinen  Untersuchungen  w&ren  den  Ebenaceen  gemeinsam:  Tüpfel ung  des 
Prosenchyms,  die  einfache  Gefässperforirung,  reichliche  Entwickelung  des  Holzparenchyma, 
sowie  nicht  breite  Markstrahlen.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

C.  Elaeagnaceae. 

283.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Hippophai  rhamnoidesL.,  Sheperdia 
canadensis  Nutt.  und  Elaeagnua  angustifolius  L. 

Die  Elaeagnaceen  besitzen  nicht  wie  die  ihnen  verwandten  ThymeUeaceen 
intraxylären  Weichbast.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CI.  Elatineae. 

284.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Bergia  suffrutieosa  Fenzl.  (Vgl. 
Ref.  No.  39.) 

CIL  Empetraceae. 
286.  Hais  Solereder  (388).    Verf.  untersuchte:   Empetrum  nigrum  L.  —    Corema 
dlbum  Don.  —  C.  Conradi  Torr.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

cm.  Epacrideae. 
Vgl.  Ref.  No.  295  (Vesque:  Anatomischer  Charakter  des  Blattes  der  Epacridaceeo). 

286.  H.  firilli  (182)  erwähnt  einiges  t&ber  die  Cultur  von  Epacris  und  fahrt  drei 
neue  Formen  („Varietäten^!  Ref.)  einer  nicht  näher  angegebenen  Art,  welche  auf  der  bei- 
gegebenen Tafel  in  Chromolithographie  abgebildet  sind,  vor.  So  Ha. 

287.  Haas  Solereder  (368).  Verf.  untersuchte:  StypJieUa  laeta  R.  Bm.  —  Leuco- 
pogon  denudatua  Sieb.  —  Andersonia  coerulea  R.  Em.  —  Epacris  microphylla  R.  Bm. 
—  Ep.  heteronema  Labill. 

„Neben  der  HoftQpfelung  des  Prosenchyms  muss  das  Vorkommen  von  Leiter- 
perforirung,  —  wenn  diese  auch  nicht  immer  ausschliesslich  vorhanden  ist  —  för  die 
EpacriÖeen  betont  werden.**    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

288.  E.  Regel  (337).  Beschreibung  und  colorirte  Abbildung  (Tafel  1180)  von: 
Andersonia  depressa  R.  Br.,  A,  caerulea  R.  Br.  und  A.  homalostoma  Benth. 

XIV.  Ericaceae. 

289.  A.  €ray  (179).  Man  vgl.  Ref.  No.  54.  Die  neuen  Arten  sind  folgende: 
Cassiope  oxycoccoides  (scheint  verwandt  mit  C.  SteUeriana^  Behrings -Insel);  Schweiniizia 
Beynoldeiae  (östliches  Florida,  leg.  Miss  Reynold;  die  bisher  als  monotypisch  gelialtene 
Gattung  hat  somit  2  Species). 

290.  C.  D'Ancona  (13)  giebt  eine  Beschreibung  des  neuen  Hybriden  aus  Bhododendron 
Dalhousiae  X  B.  cüiatum,  nach  Rob.  Hogg  (entgegen  der  Ansicht  von  V.  Cuvelier!  ReL)^ 
welcher  auf  der  beiliegenden  Doppel tafel  chromolithographirt  ist  Weiters  führt  V^ 
eisige  historische  Daten  Ober  die  Einführung  der  vorliegenden  Varietät  in  Europa  (seit  1862) 
und  deren  Cultur  an.  Solla. 

291.  A.  Beealli  (73)  bespricht  die  Cultnrweisen  der  Bhododendron- Artea  vom 
Himalaya.  —  Zum  Schlüsse  sind  20  dieser  Arten  übersichtlich  zusammengestellt 

Solla. 

292.  Baron  F.  ? .  MfiltBr  (301).  Die  beschriebene  Art  führt  den  Namen :  Bhododendnm 
Toverenae  F.  v.  Müller. 

293.  f  (483).  Besprechung  der  4  Arten  von  Kalmia:  latifolia,  anguatifoUa,  glauea^ 
kir$uta,  von  denen  besonders  die  erstere  in  England  cultivirt  wird.  Ein  Holzschnitt  sdgt 
diese,  wie  sie  in  ihrer  Heimath  wächst.  Schünland. 

294.  Hais  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte  von  den  Ericaceen:  Arhutus 
Andrachne  L.  —  Arctostaphylos  offlcinalis  L.  —  Erica  camea  L.  —  Phüippia  abieUma 
£1.  ~  OatHiheria  caryophyUa  Mart.  —  Meisteria  cernua  Sieb,  et  Zucc.  —  MenMi€6ia 
ferruginea  Smith.  —  Bhododendron  hirsutum  L.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 
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295.  J.  Yesqne  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Ericaceae 
(in  sensu  stricto)  laatet:  „Deckhaare  einzellig,  einfach  oder  mehrreihig.  Drusenhaare  schild- 
förmig oder  kopfig.  Spaltöffnungen  gewöhnlich  von  mehreren  Zeilen  umgeben.  Erystalle 
einfach,  klinorhombisch,  octaSdrisch  oder  verwandte  Formen,  oder  Zwillingskrystalle,  oder 
Erystalldrüsen.    Grundgewebe  oft  heterogen.^ 

Das  systematische  Ergebniss  lautet:  „Die  Drüsenhaare  auf  den  ausgewachsenen 
Pflanzentheilen  scheinen,  nach  den  bis  jetat  untersuchten  Fällen  zu  urtheilen,  den  Rhodo- 
raceen  eigen  zu  sein.  Clethra  ist  die  einzige  Erica cee,  welche  pinselartig  gruppirte 
Haare  zeigte.  Sie  ist  auch  die  einzige,  welche  einfache  Pollenkörner  besitzt.  Die  vielen 
Arten  der  Gattungen  Erica  und  Ehododendron,  man  kann  sogar  sagen,  aller  Ericaceen- 
Gattungen,  lassen  sich  mit  der  grössten  Ijeichtigkeit  anatomisch  unterscheiden.  Für  Erica 
liegen  schon  2  Versuche,  von  Mori  und  von  Ljungström,  vor. 

Die  Vacciniaceen,  Epacrideen  und  Diapensiaceen,  welche  leider  in  den 
Gärten  und  Gewächshäusern  nur  sehr  schwach  vertreten  sind,  schliessen  sich  offenbar  an  die 
Ericaceen  an;  bei  den  beiden  ersten  sind  jedoch  die  Spaltöffnungen  meistens  von  2  mit  dem 
Spalte  parallelen  Zellen  begleitet,  ein  Fall,  welcher  bei  den  Ericaceen  nur  selten  auftritt.** 

296.  H.  Zabel  (471).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Bruckenthalia  spiculiflora 
Reichenb. 

297.  Em.  Rodigas  (363).  Abbildung  und  Beschreibung:  von  Azalea  indica  var. 
Arlequin  (Taf.  DLIX). 

298.  Franz  Goesohke  (170).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Sikkim  Rhododendron 
„Oeconomierath  Stoll**  (Zaradnik). 

299.  B.  Stein  (400).  Colonrte  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Ehododendron 
Kochii  Stein  (Taf.  1195)  und  Bh,  Äpoanum  Stein  (Taf.  1196). 

300.  J.  D.  Booker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Rhododendron  niveum 
Hook.  fil.  var.  fulva  (Taf.  6827),  Rh.  javanicum  Benn.  var.  tubiflora  (Taf.  6850). 

CV.  Eriocauleae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Ref.  gelangt. 

CVI.  Erythroxylaceae. 
Vgl.  Lineae. 

CVII.  Escallonieae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 

CVIII.  Euphorbiaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde).  —  No.  50  (Hieronymus:  Eine  diöcische  Euphorbia), 

301.  S.  Vttson  (438  B.)^).  Die  in  dieser  Abhandlung  gegebene  Diagnose  von  Tetra- 
cocctM  Engelm.  n.  gen.  Euphorbiacearum  lautet:  Blütben  diöcisch,  apetal.  cT:  Kelch- 
blätter 6  oder  7,  imbricativ;  Staubgefässe  6  7,  einreihig,  um  einen  centralen,  gelappten 
Discus  geordnet:  Filamente  frei,  später  verlängert;  Antheren  extrors,  aufrecht,  Fächer  der 
Längenach  aufspringend.  Kelchblätter  6  oder  7,  ungleich?;  Discus  4  lappig?;  Fruchtknoten 
4 fächerig,  Fächer  mit  2  Samenknospen;  Griffel  4,  am  Grunde  wenig  verbunden,  lineal, 
angctheilt,  spreizend.  Kapsel  4 lappig,  die  2  klappigen  Coccen  trennen  sich  von  einer  kräftigen 
4kantigen  Columella.  Samen  strophiolat,  Albumen  fleischig,  Embryo  gerade,  Kotyledonen 
breit  und  flach.  —  Strauch  mit  meist  gegenständigen,  ganzen,  linealen,  fast  nervenlosen 
Blättern.  Blüthen  klein,  einzeln  in  den  Blattachseln,  oder  die  axillären  Blüthenstiele 
l~2-blathig.  —  2\  Engebnanni  ^SLtA,  (Nieder-Galifornien ;  gehört  zu  den  Phyl laut heae). 

302.  fl.  Baillon  (61).  Excaecaria  (SapiumJ  gigantea  Posada-Arunya  (in  Bull.  Soc. 
bot.  Fr.,  XXYU,  310)  scheint  der  Gattung  Fera  anzugehören. 

303.  H.  Dingler  (143).  Im  I.  Capitel  theilt  Verf.  mit,  dass  das  Studium  des  Gefäsa- 
bündelverlaufes  in  den  Phyllocladien  von  Phyllanihm  Epiphyllantus  die  Veranlassung  zu 

0  Wefl  die  Arbeit  dem  Bef.  nicht  KOginclicb  war,  nach  einem  Beferat  von  Peter  im  „Bot.  0.*% 
Bd.  XXVI,  No.  7,  p.  187. 
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der  vorliegenden  umfangreicheren  Arbeit  war.  Er  bespricht  im  Allgemeinen  die  stamm- 
eigenen  Stränge,  giebt  dann  den  bei  der  Abhandlung  eingehaltenen  Gang  und  darauf  die 
nicht  grosse,  bisherige  Litteratur  über  die  Phyllocladien  von  XylophyUa  an. 

Das  II.  Capitel  behandelt:  „Aeussere  Morphologie*^;  das  III.  Capitel:  „Anatomie 
und  EntwickelungsgescLichte*:  1.  „Phyllanihus  Epiphyüanthus  L.** ;  2.  „Ph.  speciosus  Jt^.'^; 
8.  „ Entwickelungsgeschichte  des  GefässbOndelsystems"  der  beiden  genannten  Arten;  i.  „Ph. 
linearis  Müll.";  5.  „Ph,  gladiatus  Müll.«;  6.  y^Ph.  Klotzschianus  Müll.  var.  a.  dongata 
Müll.«;  7.  „Ph.  angustissimus  Müll.«;  8.  „PÄ.  montanus  Swartz«. 

Im  IV.  Capitel  giebt  Verf.  die  allgemeinen  Resultate  der  zwei  vorhergegaDgenen 
Capitel,  wie  folgt: 

Die  Phyllocladien  von  Xylophylla  sind,  wie  schon  der  äussere  Anschein  zeigt,  auch 
dem  inneren  Baue  nach  den  Blättern  mehr  oder  weniger  ähnlich  gebildet  und  den  gleichen 
Functionen  angepasste  Stammorgane. 

„Blätter«  kann  man  sie  darum  jedoch  nicht  nennen,  auch  nicht  in  rein  physio- 
logischem Sinne,  denn  sie  versehen  nicht  nur  die  Dienste  eines  gewöhnlichen  Blattes,  sondern 
auch  die  eines  Stammes. 

Die  Flachsprofise  von  Phyüanthus  sind  mehr  oder  minder  dorsiventral  oder  wenigstens 
bilateral  gebaute,  plagiotrope  Sprosse,  die  seitlich  an  normalen,  cylindrisch  gebauten,  ortho- 
tropen  Muttersprossen  stehen. 

Zwischen  den  beiden  extremen  Sprossformen,  wie  sie  bei  Ph.  Epiphyüanthus  und 
gladiatus  vorhanden  sind,  findet  sich  bei  einer  Reihe  von  Arten  (der  nächsten  Verwandtschaft 
von  Ph.  speciosus,  mit  Ausnahme  von  Ph.  Epiphyllanihm,  ferner  bei  Ph.  m<mtanus)  noch 
eine  dritte,  mittlere  Sprossform  eingeschaltet,  die  einen  deutlichen  Uebergang  zwischen  den 
Phyllocladien  und  den  reinen  Cylindersprossen  vermittelt.  Eine  dritte  Gruppe  endlich, 
Ph.  flagelliformis ,  KloUschianm  und  angustissimus,  haben  nur  zwei  morphologisch  ver- 
schiedene Sprossformen. 

Bei  den  Arten  mit  zweierlei  Sprossformen  tragen  die  eigentlichen  Phyllocladien  an 
ihrer  Basis,  und  zwar  aus  der  Achsel  des  untersten  oder  eines  der  untersten  Blätter  nut 
gestauchten  Internodien  eine  Knospe,  aus  der  sich  ein  ausdauernder  Bereicheruogsspross 
erster  Ordnung  entwickeln  kann  (Ph.  EpiphyllanthusJ ,  oder  auch  regehnässig  entwickele 
(Ph,  Klotzschianus  und  flagelliforviisj. 

Bei  den  Arten  mit  dreierlei  Sprossformen  findet  sich  dieselbe  Knospe,  die  übrigeus 
hier  nie  regelmässig  auswäcbst,  an  der  Basis  der  Sprosse  zweiter  Ordnung  und  nicht  an 
derjenigen  der  letzteren  Ordnung. 

Aus  diesem  Grunde,  sowie  aus  dem  Vorkommen  von  Uebergangs-,  sowie  unver- 
zweigten Phyllocladienformen  an  der  Basis  der  Sprosse  solcher  Arten  ist  zu  schüessen,  dasi 
die  zwei  letzten  Sprossordnungen  der  dreisprossigen  Arten  der  einzigen  letzten  Sprossordnunf 
der  zweisprossigen  Arten  Ph,  Phyüanthus  entsprechen,  resp.  eine  ältere,  noch  nicht  so  weit 
reducirte  Form  derselben  darstellen.  Dafür  spricht  ausserdem  das  Vorkommen  von  einzelnen 
▼erzweigten  Phyllocladien. 

Ph,  Epiphyllanihus  ist  also  eine  offenbar  weiter  fortgeschrittene  Art,  was  schos 
aus  der  scharfen  Sonderung  der  beiden  Sprossformen,  welche  ohne  Uebergäoge  neben  ein- 
ander vorhanden  sind,  hervorgeht.  Es  entspricht  dies  den  von  Nägeli  aufgestellten  Gesetxen 
des  phylogenetischen  Fortschrittes.  Aus  dem  letzteren  Grunde,  freilich  ohne  weitere  Beweise 
durch  Uebergangsformen ,  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dass  Ph.  gladiatus  denselben  Eni- 
wickelungsgang  bereits  durchgemacht  hat. 

Die  zweisprossigen  Arten,  Ph.  flageUiformis,  Klotgschianus  und  sehr  wahrscheinlich 
angustissimus  sind  noch  nicht  sehr  weit  vorgeschrittene  Arten. 

Beide  Sprossformen  sind  phylloclad  entwickelt,  die  erster  Ordnung  aber  nur  an  der 
Spitze,  wogegen  die  zweiter  Ordnung  bis  zur  Basis  verbreitert  sind.  Die  Differenzirong  ist 
also  germg  und  wird  vermuthlich  noch  weitere  Fortschritte  machen,  indem  der  Haoptspross 
die  phylloclade  Ausbildung  an  seinem  oberen  Ende  wieder  verlieren  wird.  Dass  diese  Formen 
relativ  noch  nicht  lange  umgebildet  sind,  lässt  sich  aus  der  Existenz  der  an  den  Phyllo- 
cladien beblätterten  Formen  von  Ph.  flageUiformis  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  schliessen. 
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Die  phylloclade  Weiterbildung  beginnt  in  den  oberen  T heilen  der  einzelnen  Sprosse 
und  schreitet  an  diesen  abwärts.  An  der  Basis  erhalt  sich  die  ursprüngliche  radiäre  Aus- 
bildung am  längsten,  und  zwar  bis  zu  dem  untersten  Blatt,  welches  aus  der  Zeit,  in  der 
alle  Sprosse  gleich werthig  waren,  sich  einen  normalen  cylindrischen  Achselspross  erhalten 
hat,  der  nunmehr,  nach  Verlust  der  dauernden  Lebensfähigkeit  des  grössten  Theiles  seines 
Muttersprosses,  die  dauernde  Verzweigung  des  Stockes  übernimmt.  Dieser  cylindrische 
Achselspross  stellt  jetzt  einen  scheinbaren  Beispross  oder  Bereicherungszweig  dar. 

Dem  Herabrücken  der  phyllocladen  Ausbildung  an  den  Sprossen  steht  bei  Ph,  speciosus 
(vielleicht  auch  bei  den  Verwandten)  das  Auftreten  von  unverzweigten  Phyllocladien  gegenüber» 
Diese  entstehen  aus  den  offenbar  reducirten  ursprünglichen  zwei  letzten  Sprossordnungen 
(„verzweigfen"  Phyllocladien)  an  der  Basis  der  Muttersprosse,  und  zwar  als  Hemmungs- 
bildungen, die  durch  üebergänge  zu  den  für  die  Art  typischen  „verzweigten  Phyllocladien* 
der  mittleren  und  oberen  Sprossregion  übergehen. 

Diese  einfachen  Formen  breiten  sich  höchst  wahrscheinlich  nach  aufwärts  am  Mutter- 
spross  aus.  Die  einzeln  vorkommende  Verzweigung  der  Phyllocladien  von  Ph,  Epiphyllanthus 
ist  als  Rückschlag  zu  betrachten  und  findet  sich  immer  in  der  mittleren  und  oberen  Region 
der  cylindrischen  Sprosse. 

Es  treten  hier,  sowohl  bei  den  Rückschlägen  als  den  Hemmungsbildungen,  zum 
Theil  deutlich  correlative  Verhältnisse  in  der  Ausbildung  zwischen  Haupt-  und  Seitenspross 
der  verzweigten  Phyllocladien  auf,  wie  ja  die  Ausbildung  von  bilateral  entwickelten  Seiten- 
sprossen  bei  manchen  beblätterten  Phyllanthus - Krten  {Ph.  juglandifoUus  etc.),  sowie  die 
Entstehung  der  Phyllocladien  überhaupt  (bei  der  Section  Xylophylla),  mit  dem  Verschwinden 
der  Blattspreiten  in  offenbarer  Correlation  steht. 

Was  den  Vorgang  der  Verbreitung  der  ursprünglich  cylindrischen  Sprosse  angeht, 
wodurch  immer  er  bedingt  sein  mag,  ob  durch  äussere  Einflüsse  oder  durch  innere,  so 
beruht  derselbe  selbstverständlich  im  Grunde  auf  dem  gleichen  Vorgang,  nämlich  auf  nach 
zwei  entgegengesetzten  Richtungen  stattfindendem  secundärem  Wachsthum.  Die  äusseren 
Resultate  dieses  Wachsthums  sehen  dabei  im  Grunde  nicht  sehr  verschieden  aus. 

So  sehr  nun  aber  einerseits  eine  gewisse  äussere  Aehnlichkeit  der  Flachsprosse  bei 
den  verschiedenen  Arten  hervortritt,  die  bei  oberflächlicher  Betrachtung  kaum  auf  tief- 
gehende Verschiedenheiten  im  Bau  schliessen  lassen  sollte,  so  gross  ist  die  Mannigfaltigkeit, 
die  sich  bei  eingehenderem  Studium  ergiebt 

Der  Scheitel  der  Phyllocladien  von  XylophyUa  ist  cylindrisch  und  die  erste  £nt- 
wickelung  geht  genau  vor  sich  wie  beim  normal  gebauten  cylindrischen  Spross.  Dann  aber 
geht  das  allseitige  Dickenwachsthum  allmählig  über  in  ein  sich  ganz  verschieden  locali- 
sirendes,  nur  nach  zwei,  und  zwar  entgegengesetzten  Richtungen,  nach  rechts  und  links 
gerichtetes,  während  das  nach  vorn  und  hinten  (oben  und  unten)  gerichtete  erlischt.  Es 
lassen  sich  dabei  folgende  drei  verschiedene  Wachsthumstypen  unterscheiden. 

I.  Typus.  Es  werden  beiderseits  den  zweizeiligen  Blättern  entsprechende  Blatt- 
spuren angelegt,  wie  im  normalen  cylindrischen  Stamm  Diese  legen  sich  in  der  Mittel- 
linie des  Sprosses  gegenseitig  an  einander  an.  Das  anfangs  allseitige  Dickenwachsthum  geht 
innerhalb  dieses  so  entstehenden  Bündelringes  in  ein  ausschliesslich  gegen  die  beiden  Blatt- 
zeilen gerichtetes  zweiseitiges  über,  so  dass  innerhalb  der  in  ziemlich  gleichen  Abständen 
herabziehenden  Bündel  ein  auf  dem  Querschnitt  niedriges  und  breites,  auf  dem  Längsbilde 
ein  etwas  verkleinertes  Bild  des  Gesammtumrisses  des  Sprosses  darstellenden  Mark  entsteht 
Dieses  ist  der  einfachste  Fall,  der  sich  nicht  sehr  von  der  gewöhnlichen  Wachsthumsweise 
des  cylindrischen  Stammes  entfernt.  Man  kann  ganz  kurz  ausgedrückt  sagen:  Das  Mark 
wächst  nach  zwei  Richtungen  abnorm  stark  in  die  Dicke,  wogegen  das  Rindenparenchjm 
nur  wenige  Zelllagen  stark  bleibt.  Es  entsteht  also  auf  diesem  Wege  ein  sonst  normaler, 
Dor  etwas  plattgedrückter  Stamm. 

Da  die  Blattspuren  beider  Blattzeilen  untereinander  zusammenhängen,  so  kann  keine 
gef&asfreie  Lücke  zwischen  ihnen  entstehen.  Die  weitere  Ausbildung  des  Gefässbündelsystems 
ist  nach  den  einzelnen  Arten  verschieden.    Aus  den  untersten  Stücken  der  sich  aneinander- 
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legenden  beideraeitigen  Blattspuren  bildet*  sich  nach  und  nach  ein  bei  den  Arten  verschieden 
starker  Mittelnerv  auf  beiden  Flachseiten  der  Sprosse  heraus. 

Hierher  gehören  die  Arten  Ph.  angusiissimus ,  Klotzschianus  und  montanus.  Die 
letztere  Art  hat  noch  das  Besondere,  dass  sich  eine  grosse  Menge  schief  verlaufiender  Ana- 
stomosen, stammeigener,  aber  unselbständiger  Verbindungsstränge  zwischen  den  emzelnen 
Blattspuren  entwickeln,  die  ein  vollkommenes  Netz  auf  jeder  Flachseite  bilden.  Freie 
EndigUDgen  von  Bündeln  im  Gewebe  fehlen  ganz.  Verschränkung  von  superponirten  BJatt- 
spuren  kommt  bei  der  wohl  sehr  früh  auftretenden  Verbreitung  des  Sprosses,  sowie  der 
schmalen  Blattbasis  nicht  vor. 

II.  Typus.  Beiderseits  werden  wie  im  normalen  cyllndrischen  Stamm  die  Blatt- 
spurbündel  angelegt.  Die  Blattspuren  jeder  Seite  legen  sich  nur  unter  sich  aneinander  und 
bilden  so  zwei  in  der  Regel  ursprünglich  ganz  getrennt^  Bündelsympodien.  Die  unteren, 
den  normalen  Gefässbündelring  bildenden  Stücke  der  Blattspurstränge  bleiben  für  immer 
in  ihrer  ursprünglichen  Lage,  indem  das  Mark  bald  zu  Dauergewebe  wird  und  böchsteus 
einen  etwa  elliptischen  Querschnitt  erlangt.  Die  rechts  und  links,  ausserhalb  des  Bündel- 
cylinders  gelegene  Rindeuschicht,  die  von  dem  unteren  Theile  der  zum  Blattansatz  ver- 
laufenden Spurstränge  durchzogen  wird,  beginnt  dagegen  ein  sehr  intensives,  nach  rechts 
und  links  gerichtetes  Wachsthum,  in  Folge  dessen  sich  jederseits  von  dem  Gefässring  nach 
oben  spitz  sich  auskeilende  breite  Gewebeplatten  zwischen  diesem  und  dem  blättertragendeo 
Sprossraud  einschalten.  Man  kann  kurz  sagen:  Die  Rinde  wächst  beiderseits  abnorm  stark 
in  die  Dicke,  wogegen  das  Mark  klein  bleibt.  Es  entsteht  hier  also  gewissermassen  ein 
durch  Fiügelung  platter  Stamm. 

Die  betreffenden,  den  medianen  Blattspursträngen  angehörigen  Gefässbündelstücke, 
die  ursprünglich  sich  übereinander  befanden,  wachsen  sehr  stark  in  die  Länge  und  kommen 
so  zum  Schlüsse  in  der  Medianebene  des  Sprosses  direct  hintereinander  zu  liegen.  Nach 
ihnen,  die  naturgemäss  alle  nach  dem  Centrum  des  Sprosses  orientirt  sind,  orientiren  sich 
später  die  seitlichen  Blattspurbündel,  da  sie  in  sehr  grosser  Nähe  derselben  verlaufen.  So 
entstehen  dann  auf  dem  Querschnitt  neben  dem  mittleren  Bündelkreis  noch  eine  Anzahl 
kleinerer  hintereinander  liegender  Seitenbündelkreise.  Aus  den  obersten  Stücken  dieser 
letzteren  entsteht  schliesslich  ein  manchmal  scheinbar  einheitlicher  Raodbündeilrreis. 

Die  den  beiden  Flächen  der  Sprosse  zugekehrten  Lücken  zwischen  den  beider- 
seitigen Blattspursympodien  füllen  sich  nach  und  nach  aus,  durch  einzelne  ausnahmsweise 
herüberwachsende  Blattspu^schenkel  and  ausserdem  durch  Füllstränge,  die  oft  12—16  Inter- 
nodlen  weit,  ohne  sich  anzulegen,  hinaufwachsen  und  die  man  entweder  auch  als  sehr  seit- 
liche Schenkel  oberer  Blattspuren  oder  als  stammeigene,  jedoch  unselbständige  steile  Ana- 
stomosen ansehen  kann.  Diese  letzteren  Verhältnisse  wurden  übrigens  direct  nur  bei  Pi 
speciosus  beobachtet. 

Hierher  gehören  die  einander  sehr  nahe  verwandten  Arten:  Ph.  EpiphyUanth^ 
speciosuSf  latifoUus,  angustifolius  und  linearis.  Auch  Ph.  gladiatus  kann  man  als  mä 
oder  weniger  verwandt  hierherziehen,  indem  er  in  mancher  Beziehung  einen  Ueberga^ 
zwischen  dem  I.  und  II.  Typus  darstellt,  dem  letzteren  jedoch  viel  näher  steht  als  dem  ersta 

III.  Typus.  Die  beiderseitigen  Blattsparstränge  werden  wie  früher  normal  angelegt 
Dieselben  legen  sich  ausschliesslich  an  die  nächst  unteren  derselben  Seite  an,  so  dass  beiderseits 
Bündelsympodien  entstehen,  die  zwischen  sich  je  eine  nach  oben  und  unten  gerichtete  Lüdce 
freilassen.  Das  anfangs  allseitige  gleichmässige  Dicken  wachsthum  erlischt,  in  deb  b&deo 
rechts  und  links  gelegenen,  von  den  Blattsparbündeln  durchzogenen  Sprosshälften  sehr  raack 
und  geht  in  der,  die  Lücken  zwischen  den  beiderseitigen  Blattspursympodien  bildenda 
medianen  Gewebelängsschicht  in  ein  sehr  intensives  einseitig  nach  rechts  und  links  gerichtetes 
Wachsthum  über.  Die  seitlichen  Cylinderhälften  des  ursprünglichen  Sprosses  rücken  so 
nach  rechts  und  links  weit  auseinander  und  es  schaltet  sich  ein  breites  nengebildetes 
Mittelfeld  ein.  Dieses  vascularisirt  sich,  indem  von  den  es  begrenzenden  seitlichen  Blatt- 
sparsträngen aiis  jederseits  (und  zwar  oben  wie  unten)  stammeigene  Stränge  zuerst  etwis 
schief  aufsteigend  und  dann  gerade,  der  Länge  nach  frei  aufwärts  wachsen,  sich  veristels 
und  endlich  frei  im  Gewebe  endigen.     Einer  der  untersten  dieser  seitlich   entstehend« 
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Btammeigenen  Stränge  entwickelt  sich  stärker  als  die  übrigen  und  bildet  einen  mächtigen 
Mittektrang,  der  übrigens  meist  nicht  ganz  in  der  Mitte  liegt,  sich  dann  in  zahllose  Aeste 
theilt  und  den  bei  weitem  grössten  Theil  des  neugebildeten  Mittelfeldes  versorgt  Derselbe 
Vorgang  findet  sowohl  auf  der  OberÜäche  wie  auf  der  ünterfläche  des  Sprosses  statt 

Nach  der  Gefässvertheilung  im  ausgewachsenen  Phyllocladium  kann  man  schliessen, 
dass  die  in  Zelltheilung  begriffene  mittlere  Gewebeschicht  nach  anfangs  gleichmässigem 
zweiseitigem  Wachsthum  zuerst  in  ihrer  Mitte  in  Dauergewebe  übergeht,  während  die  seitlichen 
Partieen  noch  in  Zelltheilung  verharren.  Aber  auch  nach  den  Rändern  des  Mittelfeldes 
wird  später  eine  schmälere  Schicht  von  Dauergewebe  abgeschieden,  die  sich  immer  wieder 
durch  neue  stammeigene  Stränge  von  den  seitlichen  Blattspursträngen  aus  vascularisirt. 

Der  einzige  Vertreter  dieses  Typus  ist  Fh.  flagelliformis. 

Die  übrige  Ausbildung  der  Flachsprosse  der  verschiedenen  Arten  ist  sehr  mannigfaltig. 
Die  Ausbildung  des  mechanischen  Gewebes,  des  dickwandigen  Bastes  und  Sclerenchyms,  ist 
zam  Theil  an  die  Gefässstränge  gebunden  und  zum  Theil  eine  selbständige.  Der  erstere 
Fall,  die  Beschränkung  der  Bildung  mechanischer  Zellen  auf  die  Aussenseite  der  Gefässbündel 
(Bast),  ist  das  überwiegende,  und  sind  hier  Bastbündel  in  verschiedener  Ausdehnung  entwickelt. 
Von  antereinander  getrennten  einzelnen  Strängen  sehen  wir  Oebergänge  bis  zu  ganz  oder 
fast  ganz  geschlossenen,  mehr  oder  weniger  starken  Bastringen  wie  bei  Ph.  flagelliformis. 
Aber  neben  diesen  dem  Fibrovasalsystem  angehörigen,  wenigstens  anliegenden  Strängen 
mechanischen  Gewebes  sehen  wir  auch  Neubildungen  solcher  Elemente,  die  mit  dem 
Fibrovasalsystem  gar  nichts  zu  thun  haben,  die  sich  selbständig  in  dem  peripherischen 
Gewebe  der  Flachsprosse  einiger  Arten  entwickeln.  Auf  dem  Längsbilde  der  Sprosse  ziehen 
diese  Bündel  ähnlich  wie  die  Gefässstränge,  doch  hat  das  weiter  keine  Bedeutung,  als  dass 
sie,  wie  jene,  ebenfalls  im  Ganzen  der  Hauptwachsthumsrichtung  folgen.  Solche  Neubildungen 
von  Strängen  mechanischen  Gewebes  finden  sich  in  den  mehr  oder  weniger  stark  phylloclad 
entwickelten  Sprossen  des  II.  Typus  (Ph,  Epiphyllanihus,  specioaus  etc.  etc.  mit  Ausnahme 
von  Ph.  gladiatus,  der  derselben  entbehrt),  während  sie  den  phyllocladen  Zweig  ganz  ohne 
Zweifel  aus  ursprünglich  radiär  gebauten  normalen  hervorgegangen  sind,  die  jedenfalls  zu 
jener  Zeit  noch  der  peripherischen  Sclerenchymstränge  entbehrten,  so  kann  bei  der  heutigen 
Ausbildung,  wo  an  die  Festigkeit  der  Sprosse  ganz  andere  Anforderungen  gestellt  werden, 
kaum  ein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  jene  Stränge  aus  physiologischem  Bedürfniss 
hervorgegangen  sind.  Ihr  Auftreten  trifft  zusammen  mit  einem  relativ  weit  Insinnererflcken 
der  Gefässbündel,  in  Folge  dessen  eine  besondere  mechanische  Festigung  der  sonst  relativ 
wenig  widerstandsfähigen  Organe  mit  ihrem  lockeren  schwammigen  Rinden-  (oder  Grund-) 
Gewebe  doppelt  noththut.  Das  Letztere  würde  ganz  besonders  für  die  Phyllocladien  von 
Ph,  speciosits  gelten. 

Auf  die  weitere  anatomische  Ausbildung  der  einzelnen  Arten  nochmals  zurückkommen 
biesse  sich  einfach  wiederholen.  Genug  damit,  dass  die  Phyllocladien  mehr  oder  weniger 
ihrer  Blattfunction  angepasst  sind.  Durch  ihren  Gefässbündelreichthum  am  blattähnlichsten 
zeigen  sich  die  von  Ph.  montanus  und  flagelliformis,  durch  ihren  sonstigen  parenchymatischen 
Bau,  sowie  ausgesprochene  Dorsiveotralität  Ph,  speciosus  und  durch  ihre  bedeutende 
Flächenentwickelung  überhaupt  Ph.  gladiatus.  Dabei  gehören  diese  zu  bestimmtem  physio- 
logischem Zwecke  fortgeschrittensten  Formen  den  drei  verschiedenen  Entwickelungstypen  an. 

In  dem  Gesammtresultat  vorliegender  Untersuchung  tritt  offenbar  die  hohe  Bedeutung 
ererbter,  scheinbar  unwesentlicher,  morphologischer  Eigenschaften  für  die  Weiterentwickelung 
ausserordentlich  klar  hervor.  Die  Basis,  d.  h.  der  Grund  der  ganzen  Umbildung  der  Cylinder- 
sprosse  in  Flachsprosse  ist  natürlich  überall  der  nämliche,  aber  diese  Umbildung  muss  mit 
den  bereits  gegebenen  Factoren  rechnen  und  bequemt  sich  ihnen  an. 

Die  Resultate  vorliegender  Untersuchung  sind  ein  deutlicher  Beweis  hiefdr.  Der 
wesentlichste  Umstand  bei  der  Entwickelnng  des  Gefässsystems  der  Flachsprosse  ist,  neben 
dem  direct  die  Verbreiterung  bedingenden  Wachsthum  und  jeweiligen  Localisation  dieses, 
die  bereits  vorher  gegebene  Art  und  Weise  der  Gefässbündelanordnnng. 

Es  zeigt  sich  dies  namentlich  deutlich  in  dem  Auftreten  des  so  überaus  seltenen 
selbständigen  stammeigenen  Gefässbündelsystems. 
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Eiu  stammeigenes  Gefässsystem,  wie  wir  es  bei  Ph,  fiageUiformis  coDStatirt  haben, 
wäre  einfach  nicht  nöthig  gewesen  und  wOrde  nicht  ausgebildet  worden  sein,  wenn  nicht 
die  Blattsparen  der  beiden  blättertragenden  Sprosskanten  von  einander  unabhängig  wären 
and  eine  Lacke  zwischen  sich  gelassen  hätten. 

Hätten  sich  die  Blattsparen  der  beiderseitigen  Blattzeilen  wechselseitig  vereinigt, 
bevor  der  Process  der  Verbreiterung  eintrat,  so  wäre  die  Yascularisation  des  verbreiterten 
Mittelstackes,  und  wenn  dieses  zehnmal  so  breit  geworden  wäre,  wie  es  ist,  sicherlich  nicht 
mittelst  selbständiger  stammeigener  Stränge  geschehen. 

Wir  sehen  also  bei  den  Xylophylla- Arten  vollkommene  Unabhängigkeit  des  Stimm- 
wachsthums  von  der  Gefässbildung.  Das  Verbreiterungswachsthum  der  Sprosse  kann  an 
ganz  beliebigen  Stellen  einsetzen  und  wirthschaftet,  wenn  ich  mich  so  ausdracken  darf^  mit 
den  vorher  gegebenen  Elementen.  Wo  aber  die  nöthigen  physiologischen  Elemente  fehlen, 
ist  es  im  Stande,  aus  BedOrfniss  sich  solche  neu  zu  schaffen. 

Mit  einem  Wort:  das  Gesammtwachsthum  der  Sprosse  mit  den  daraus  resultirenden 
Bedarfnissen  domlnirt  mit  gewissen  Beschränkungen  die  Ausbildung. 

In  Bezug  auf  die  in  der  Einleitung  betonte  wichtige  Frage  nach  der  Existenz  bisher 
noch  nicht  hinreichend  durch  Thatsachen  belegter  wirklich  selbständiger,  primärer,  d.  b. 
nicht  aus  Beihencambium  entstandener,  stammeigener  GeCässstränge  in  der  vegetativen  Regioc 
der  landbewohnenden  Phanerogamen,  laatet  also  die  bestätigende  Antwort:  Es  giebt 
solche,  wenn  auch  selten.  Und  fragen  wir  weiter,  warum  selten,  so  lautet  die  Antwort: 
Weil  meist  das  BedOrfniss  dafür  fehlt,  indem  für  dieses  schon  durch  das  vorher  vorhandene 
ererbte  Blattspursystem  gesorgt  ist. 

Das  y.  umfangreiche  Capitel,  welches  nach  den  Worten  des  Verf.  als  »Anhangt 
SU  betrachten  ist,  ist  betitelt:  „Betrachtungen  über  die  Geschichte  der  XylophyUa-An&L^ 
Der  Inhalt  desselben  ist  nach  der  vom  Verf.  selbst  gegebenen  Uebersicht: 

Beziehungen  zwischen  Bau  und  klimatischen  Verhältnissen.  Gründe  für  Spreiten- 
reduction  gewisser  Azenordnungen.  Correlation.  Entwickelungsgeschichte  der  heatigen 
Phyllanthus-Formen.  Gründe  der  Umbildung.  Wirkungen  des  aufsteigenden  oder  absteigenden 
Blattred ucUonsprozesses.  Die  Beisprosse  in  der  Gattung  PhyUanthas,  „Verwachsung^'^- 
Erscheinungen  bei  manchen  Formen.  Tabelle  über  Blattgrösse,  Spreitenredoction,  Differen- 
zirung  and  Richtung  der  Axen.  Resultat  der  Tabelle.  Nachträgliche  Besprechung  der 
nämlichen  Verhältnisse  für  eine  Anzahl  nicht  in  die  Tabelle  aufgenommener  Arten,  ^ige 
speciellere  Resultate  der  Tabelle.  Aeussere  und  innere  Gesammtconcurrenz  der  einzelnen 
Glieder  des  Organismus.  Das  phanerogame  Blatt.  Der  phanerogame  Achselspross.  Die 
Entstehung  beider  als  correlative  Bildungen  unter  äusseren  Einflüssen,  welche  auf  Wachsthom 
und  Ernährung  wirken.  Rückschlag  ans  Gründen  der  Ernährung  wie  aas  unbekannte! 
Grunde.  Das  Buchcnblatt.  Systematische  Stellung  der  XylophyUa- Formen  zu  ein&n^ 
nach  morphologisch -anatomischem  Verhalten.  Uebereinstimmendes  Ergebniss  mit  dembd 
der  Anordnung  nach  generischen  Merkmalen.    Vei-such  einer  Abstammungstafel. 

Es  ist  nicht  wohl  möglich,  in  Kürze  über  alle  diese  verschiedenen  Paukte  zu  referires, 
wesshalb  sie  in  eben  geschehener  Weise  nur  angedeutet  sind.  Hervorgehoben  möge  sein. 
was  Verf.  über  die  Blattbildnng  aussagt: 

Vergleichen  wir  zum  Schlüsse  die  ganze  Reihenfolge  der  besprochenen  theoretisd 
anzunehmenden  äusseren  Vorgänge  bei  der  Blattbildung  der  Phanerogamen,  vom  Moo»- 
sporangium  angefangen,  mit  den  innerhalb  der  Gattung  Phyllanihus  festgestellten  Thatsachei 
und  deren  nächstliegender  Deutung,  so  tritt  ein  auffallender  Parallelismus  im  Entwidu- 
lungsgange,  welcher  zu  ganz  ähnlichem  Resultate  gelangte,  deutlich  hervor.  Der  iteite 
Theil  der  Blattbildnng,  welcher  sich  als  Differenzirung  und  Reduction  der  Aassprossongea 
zweiter  Ordnung  mehrfach  verzweigter  Sporogoniensprosssysteme  charakterisirt  und  welcher 
anter  correlativer  Entwickelnng  von  aufrechtem  Hauptstamm  und  AchselEpross  verM 
entspricht  einem  ähnlichen  Vorgange  bei  der  Ausbildung  des  grössten  Theiles  der  heutige 
PhyUanthuS'Ari^n,  Die  halbbeblätterten  Arten  und  ganz  besonders  die  phyllodadies* 
tragenden  Formen  der  Speciosua-Qruppe  der  Section  Xylophylla  wiederholten  die  ganie 
„Summ*<-,  „Blatt*^-  und  „Achselspross''- Bildung  ein  zweites  Mal,  jedoch  diesmal  ans  Te^ 
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zweigten  Systemen  arsprttnglich  gleichwertbiger,  blätter-  und  blüthentragender  St&mme. 
Der  Grund  beider  Vorgänge  war  jedenfalls  -der  nämliche:  „Correlation". 

Das  Resultat  seiner  gesammten  Untersuchungen  der  Entwickelungsgeschichte  der 
Xylophylla' Arien  wird  in  dem  Schema  einer  Stammtafel  znsammengefasst ,  welche  Kef. 
folgen  lässt  Die  Anordnung  der  Arten,  welche  dieselbe  zeigt  und  welche  auf  anatomische 
Merkmale  basirt  ist,  stimmt  fast  vollkommen  mit  der  Eintheilung  des  Monographen  Müller 
überein,  „der  nur  in  Folge  der  habituellen  Aehnlichkeit  von  Ph,  EpiphyUanthus  mit  Ph. 
gladiatus  erstere  Art  von  der  nächstverwandten  Gruppe  Ph.  apeciosus  losreisst  und  zu 
jenem  stellt".  „In  der  Entwickelungsstufe  steht  flbrigens  höchst  wahrscheinlich  Ph,  gladiatus 
der  Art  Ph.  EpiphyUanthus  gleich  oder  nahezu  gleich.  Die  einzelnen  Artengruppen  stammen 
aber,  um  dies  nochmals  ausdrücklich  zu  betonen,  von  ganz  verschiedenen  beblätterten  Arten 
ab  und  haben  keinen  gemeinsamen  Ursprung.  Sie  sind  deutlich  die  Enden  von  mehreren 
parallel  laufenden  Stämmen,  die,  jeder  für  sich  selbständig,  aus  beblätterten  Formen  ent- 
standen sind. 

Wenn  die  Gattung  monophyletischen  Ursprunges  ist,  haben  sich  die  heute  lebenden 
beblätterten  Formen  ausserordentlich  langsam  entwickelt  die  zweiaxigen  phylloclad  entwickelten 
haben  eine  mittlere  Zeit  gebraucht  und  die  dreiaxigen  phyllocladen  Arten  und  besonders 
die  auf  dem  Reductionswege  bereits  zu  zweiaxigen  gewordenen  CPh.  EpiphyUanthus  und 
gladiatusj  haben  sich  am  schnellsten  entwickelt. 

Nimmt  man  dagegen  polyphyletischen  Ursprung  an,  so  sind  die  XylophyUa- Arien 
die  ältesten  und  die  beblätterten  die  jüngstentstandenen  PhyUanthuS'Arien. 

Der  ausserordentlich  verschiedene  Entwickeln ngsgrad  der  Formen  spricht  zwar 
einerseits  für  das  letztere,  andererseits  ist  aber  die  Uebereinstiromung  der  Formen  generisch 
sowie  im  morphologischen  Aufbau  so  übereinstimmend,  dass  dem  Verf.  die  Idee  einer 
polyphyletischen  Abstammung  der  Gattung  durchaus  widerstrebt. 

Die  übereinstimmenden  Ergebnisse  der  beiden  Untersuchungsmethoden,  deijenigen 
Bach  der  anatomischen,  wie  derjenige  nach  generischen  Merkmalen,  sprechen  gleichzeitig 
für  die  besonders  von  Radlkofer  vertretene  Yerwerthbarkeit  anatomischer  Merkmale  in 
der  Systematik.    (Stammtafel  hierzu  siehe  p.  590.) 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  ein  kurzes  Capitel,  betitelt:  „Zur  Eeimungsgeschichte 
einiger  PhyUanthus- Arten**. 

304.  Hans  Solereder  (388).  Die  verschiedenen  Triben  der  Familie  zeigten  ver* 
■chiedene  Verhältnisse  in  der  Holzstructur: 

„Im  Allgemeinen  dürfte  für  die  Triben  der  Euphorbieen,  Crotoneen,  Steno- 
lobieen  und  Phyllantheen  die  einfache  Perforirung  der  Gefässe  constant  sein;  die  Ge- 
fässe  sind  hingegen  bei  den  Buxeen  und  Galearieen,  an  welche  sich  noch  die  Daphni- 
phyllaceen  anschliessen  würden,  sämmtlich  oder  zum  Theil  leiterförmig  perforirt.  Die 
vier  erstgenannten  besitzen  femer  auch  einfach  getüpfeltes  oder  doch  klein  behöft  getüpfeltes 
Prosenchym,  die  übrigen  Triben  (mit  Ausnahme  von  Pogonophora)  typisch  hofgetüpfeltes.** 

Verf.  untersuchte  aus  den  genannten  Triben  21  Arten.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 


GIX.  Fagineae. 


Vgl.  Cupuliferae. 


GX.  Ficoideae. 

805.  Hans  Solereder  (888).    Verf.  kam  zu  folgendem  Resnlut: 

„Der  anomale  Stengelbau,  das  Fehlen  der  Markstrahlen,  das  einfach  getüpfelte 

Prosenchym  und  die  einfache  Gefässperforation  dürften  für  die  holzigen  Ficoideen  von 

systematischem  Werthe  sein.** 

Er  untersuchte:  Mesemhryanthemum  graeüe  Haw.  —  M.  bracieatum  Ait.  —  Aizoon 

elongatum  Eckl.  et  Zeyh.  —  Ais.  propinquum  Eckl.  et  Zeyh.  —  Tetragonia  fruticosa  L. 

—  T.  spicata  L.  fil.  —  Oalenia  africana  L.  —  Bezüglich  der  anomalen  Verhältnisse  allein 

wurden  untersucht:  Trianthema  crystaUinum  Vahl.  —  Glinus  lotoidts  L.   —   Acrosanihe» 

ieretifolia  Eckl.  et  Zeyh.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 


Digitized  by 


Google 


590 


Morpliolo^e,  Biologie  und  STStematilt  der  Pbaoerogamen. 


1 

4 

1 

B  «ö  «■  C  ta-  ^ 

"i-  s  ^  B  g 

'SjMJtOjnpßvif 

1 
> 

^1- 

2-axig,  Axen  bereits  mehr  oder 

weniger  differenzirt,  doch  alle 

beblättert.    (V.  S.) 

anuirtiiJbsfUljl  

B 

•sniuissi^snßuv 

^tnuvdoos 

Stammtafel. 

t  differenzirt,  alle  gpiral.  bebl&ttert  u 

3  Sy 

III 

1 

m  be 
terten 
enen 

( 

)lätu 

Art< 

Secti 

1^ 

\ 

-'  S 

'55s: 

B   2    » 

3-axig,  Axen  bereits  mehr  oder 

weniger  differenzirt,  doch  alle 

beblättert.    (V.  S.) 

Ip 

'snuvpMiu 

3-axig,  alle 
blattlos,  3. 
phylloclad. 

(PUty- 
cyclicae) 

3-axig,  1.  u.  2.  (?)  Axe  blattlos, 

3.  beblättert,  allein  Blüthenstände 

tragend.    (V.  S.) 

tragend.    (V 

3-axig,  alle                     3-axi§ 

blattlos,  3.                      blattl 

phylloclad.                       phyll 

(Polycyclicae.)                  (Fsc 

1 

o 

*snso\03ds 

'M>9U%1 

mmuviifiiidtd^ 

2.  extrem       2.  es 
diff.   Axn.,      diff. 

3.  reduc.        3.  r< 
(Rück- 
schlag m. 

Phyll.  3. 
Ordnung.) 

1                 ca 
3-axig,  2.  u. 
3.  phyllo- 
clad. 

1 

Digitized  by 


Google 


Algemeine  and  specielle  Morphologie  und  Systematik  der  Phanerogamen.         59  x 

CXI.  Flagellarieae. 

Vgl.  Ref.  No.  127 A.  (Buchenau:  Flagellaria  wird  mit  Recht  ans  den  Jun- 
caceen  ausgeschlossen). 

CXII.  Francoeae. 
Vgl.  Sazifragaceae. 

CXIII.  Frankeniaceae. 

306.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Frankenia  strigosa  Presl.  —  Beat- 
sonia  (Subg.  Frankenia)  portulacaefolia  Beats.  Beide  zeigen  üebereinstimmung  im  ana- 
tomischen Bau  des  Holzes.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CXIV.  Fumariaceae. 
Vgl.  Papaveraceae. 

CXV.  Garryaceae. 
Vgl.  Cornaceae. 

CXVI.  Gentianeae. 
Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:   Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  46  (Johow:  Die  westindischen  Saprophyten:    Voyria  trinitatis,  V,  tenella 
und  F.  unifiora).  —  No.  62  (Regel:  Pflanzenbeschreibungen). 

307.  D.  K.  (227)  bespricht  folgende  Arten  von  Gentiana  {G.  Andrewsi  ist  colorirt, 
die  mit  einem  *  versehenen  in  Holzschnitt  dargestellt) :  acaülis,  adscendens,  *affini8,  ^aJgida, 
Andrewsi,  *a8clepiadea,  havarica,  burseri,  ciliata,  coronata,  erinita,  *cruciata,  frigida, 
Kurrov,  Loderi,  *lut€a,  macrophylla,  omata,  pannonica,  ^pneumonanthe,  punctata,  pur* 
purea^  pyrenaica,  saponaria,  ^septemfida,  tibetica,  ^verna,  Schönland. 

308.  Hans  Solereder  (388).    Vgl.  Ref.  No.  39.   Verf.  gelangte  zu  folgendem  Resultat: 
„Abgesehen  von  dem  inneren  Weich  hast  sind  für  die  Gentianeen  die  im  Allge- 
meinen einfache  Oefässperforirung  und  das  HoftQpfelprosenchym  charakt^ristbch.* 

Er  untersuchte:  Tachiadentts  tubiflorus  Griseb.  —  Liaianihus  pulcherrimu8  Mart. 
—  Orphium  frutescens  E.  Mey.  —  Chironia  baccifera  L.  —  Prepusa  montana  Mart  — 
Coutouhea  ramosa  Anbl. 

309.  B.  Stein  (402).  Colorirte  Abbildung  (Tafel  1189)  und  Beschreibung  von: 
Gentiana  triflora  Pall. 

310.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  £;racum  a^ne  Balf.  fil. 
(Tafel  6824). 

CXVII.  Geraniaceae, 
Vgl.  Ref.  No  80  (Ebeling:    Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).    —    No.  61  (Brück:    Morphologie   des  unterirdischen  Sprosses   von   Tropaeolum 
tuberosum  und  Oxalis  acetosella). 

311.  E.  Warming  (436).    Ueber  den  Bau  der  Geraniaceen -Früchte  wird  bemerkt: 
„Die  Frucht  von  Geranium  ist  eine  echte  Capsel,  deren  Samen  durch  das  an  der 

Innenseite  der  Klappe  befindliche  Loch  ausgeworfen  werden;  die  von  Erodium  und  Felar- 
gonium  ist  dagegen  eine  Spaltfrucht;  ailerdmgs  ist  die  Aufspringungsweise  fast  dieselbe 
wie  bei  Geranium,  aber  die  Ränder  der  Valveln  schliessen  sich  um  den  einen  eingeschlossenen 
Samen  zusammen  in  der  Art,  dass  die  Frucht  biologisch  zu  einer  Spaltfrucht  wird.^  „Der 
Bau  der  Fruchtwand  ist  fast  bei  allen  derselbe.*  „Er  entspricht  genau  dem  bei  mehreren 
Rosaceen  von  Fr&ulein  01b ers  beobachteten.'' 

312.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Monsonia  angustifolia  E.  M.  — 
Pelargonium  divaricatum  Thbg.  —  Viviana  marifolia  Cav.  —  Viv.  grandifolia  Don.  — 
Averrhoea  Carambola  L.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

313.  B.  (20)  giebt  die  in  Kew  befolgte  Culturmethode  von  Impatiens  Jerdoniae  an; 
die  Pflanze  ist  schon  öfter  eingeführt  und  wieder  verloren  worden.  Blüthen  und  Blätter 
sind  auf  einem  Holzschnitt  dargestellt.  Schönland. 
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314.  Kolb  and  Weiss  (249).  Colorirte  Abbildung  mit  Bemerkung  zu:  Pdargonium 
peltatum  „Fürstin  Josephine  von  Hohenzollem". 

CXVIII.  Gesneraceae. 
Vgl.  Ref.  No.  622  (Bai Hon:  üeber  Behmannia). 

315.  J.  Vesque  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Gesnera- 
ceen  lautet: 

Rationelle  Merkmale  wie  bei  den  Scropbulariaceen  (vgl.  dort).  ^SpaltöffiaungB- 
apparat  gewöhnlich  mit  ungestörter  Cr  u  eiferen -Form.** 

Das  systematische  Ergebniss  lautet:  „Die  Gesneraceen  sind  mit  den  Scropbu- 
lariaceen sehr  nahe  verwandt  und  lassen  sich  von  letzteren  schwer  auf  anatomischem 
Wege  rationell  unterscheiden.  Die  Krystalle  (gerade  Prismen  und  verwandte  Formen)  Bind 
sehr  verbreitet,  während  sie  bei  den  Scropbulariaceen  soHen  auftreten.  Alle  unter- 
Buchten  Arten  sind  anatomisch  leicht  definirbar. 

316.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  PenUirhavia  ventrieosa  Mart  — 
BeUonia  spinosa  Swartz.  —  AlopUctus  cristattis  Mart  —  Cyrtandra  hiflora  Forst  (Vgl. 
Ref.  No.  39.) 

317.  f  (482).  Culturnotizen  u.  s.  w.  von  Ramondia  pyrenaica  und  (Jmphaiodes 
Luciliae,  Beide  sind  auf  einer  colorirten  Tafel  abgebildet  Drei  Holzschnitte  illostriren 
weiter  die  erstere  und  einer  die  letztere.  Schönland. 

318.  L  fOB  lagy  (310).  Kurze  Beschreibung  (fflr  Gärtner)  der  schönsten  Ges- 
n er iaceen -Arten  mit  15  Holzschnitten. 

319.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Sirepiocarpus  catäeseens 
Vatke  (Tafel  6814). 

320.  A.  Bartik  (69).  Colorirte  Abbildung  und  Bemerkung  zu  einer  neuen  Hybride  : 
Naegelia  Achimenoidea  Bartik  =  Naegelia  zd)rina  Rgl.  x  Aehitnenes  gloxmitteflora  Ferk. 

CXIX.  Globularieae. 
Vgl.  Selagineae. 

CXX.  Gnetaceae. 

321.  F.  0.  Bowor  (91).  0  »Durch  eine  irrthämliche  Angabe  im  Bot  J.  (1881,  AbÜDu  I^ 
Heft  II,  p.  459)  veranlasst,  macht  Verf.  auf  die  Thatsache  aufmerksam,  dassbei  WüvoiUchia 
mirabilis  nur  ein  einziger  Entwickelungstypus  vorkommt,  wie  er  vom  Verf.  im  Qaarterly 
Journal  Micr.  Sc.  1881  nach  eigenen  Beobachtungen  beschrieben  wurde.* 

822.  W.  Siber  (386).  Nachdem  Verf.  das  Culturverfahren  bei  Erziehung  yon  Kam- 
lingen  der  Welwitschia  mirabilis  behandelt  hat,  theilt  er  mit  Hilfe  von  9  HolzBchnittoi  dar 
Resultat  seiner  Bemühungen  mit,  welches  identisch  ist  mit  dem  von  Lakowitz  schon  IBS 
festgestellten.    (Vgl.  Bot.  J.  1883,  Ref.  No.  173  des  Referenten.) 

CXXI.  Goodenovieae. 

323.  HaDS  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Goo^enta  ovata  Smith.  —  G.squar- 
rosa  Vriese.  —  Scaevola  senegaUnsis  Presl,  —  Dampiera  ovälifölia  R.  Bm. 

„Gonstant  für  die  Familie  dürfte  sein  die  einfache,  runde  oder  elliptische  Geftn- 
perforirung  bei  verschiedener  Neigung  der  Scheidewand.''    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

324.  E.  Goeie  (172).  Besprechung  einer  Anzahl  von  Arten  der  Stylidieen  und 
Goodeniaceen. 

CXXII.  Gramineae. 
Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No   78  (Harz:  Samenknnde).  —  No.  1  (Stehler  et  Schrocter:  Darstellnng 
Ton  21  Futtergräsern  auf  21  Farbendrucktafeln).  —  No.  34  (Settegast:  Die  Methoden  der 
Züchtung  neuer  Oetreidevarietäten). 


<)  Weil   die   Arbeit   dem    Ref.  nicht  ng&Dglicb  war,  nach   einem   Beferat  Ton    Scott  in   ,3ot.  C", 
Bd.  XXII,  No.  2,  p.  42. 
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325.  Kdmicke  lld  Werner  (248).  >)  Ref.  kann  bei  diesem  grossen  Wer]<e  nur  auf 
den  ersten  Band  eingehen,  der. auch  für  den  wissenschaftlichen  Botaniker  eine  Fülle  Yon 
nenen  Thatsachen  und  Ansichten  bringt;  der  zweite  Band  ist  hauptsächlich  für  den 
praktischen  Landwirth  bestimmt. 

Der  erste  Band  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Beschreibung  der  Theile  der  Gras- 
pflanzen, die  nichts  wesentlich  Neues  bringt.  Der  zweite  Abschnitt:  „Lebensdauer  und 
Vegetationsdauer**  beschäftigt  sich  besonders  mit  dem  Unterschied  zwischen  Sömmer- 
und  Wintergetreide.  Verf.  behauptet,  dass  in  unserem  Klima  sich  diese  beiden  Formen 
ihrer  inneren  Natur  nach  verschieden  verhalten;  er  bestreitet,  dass  sie  sich,  wie  oft  behauptel 
worden,  in  wenigen  Jahren  in  einander  überführen  lassen,  und  führt  derartige  Angaben  auf 
die  Möglichkeit  zurück,  Sommergetreide,  welches  winterhart  ist,  im  Herbst  anzubauen  und 
durch  den  Winter  zu  bringen.  Desshalb  sei  es  noch  kein  Wintergetreide,  denn  es  lässt 
sich  dann  der  Same  davon  wieder  als  Sommergetreide  cultiviren  und  so  abwechselnd,  ein 
echtes  Wintergetreide  aber,  im  Frühjahre  ausgesäet,  bildet  im  folgenden  Sommer  keine 
Halme.  Verf.  giebt  übrigens  die  Existenz  von  Mittelstufen  zu.  Bezüglich  der  Einwirkung 
des  Klimas  auf  die  Vegetationsdauer  hat  Verf.  Versuche  gemacht,  welche  ergaben,  dass  die 
aus  dem  hohen  Norden  bezogenen  Samen  bei  uns  Sorten  von  kürzerer  Vegetationsdauer 
als  unsere  einheimischen  liefern,  wenn  es  Sommergetreide,  solche  von  längerer,  wenn  es 
Wmtergetreide  sind.  Letztere  haben  sich  offenbar  an  die  lange  Winterrnhe  gewöhnt  und 
vegetiren  bei  uns  später.    Eine  11jährige  Cultur  in  Bonn  hat  daran  nichts  geändert. 

Das  Capitel  „Das  Blühen  der  Getreide**  bringt  nichts  wesentlich  Neues.  Verf. 
zeigt  an  dem  Beispiel  der  6zeiligen  Gerste,  einer  cleistogamisch  blühenden,  sich  daher  immer 
selbstbefruchtenden  Art,  deren  Aehren  schon  auf  römischen  Münzen  aus  dem  6.  u.  5.  Jahrb. 
Y.  Chr.  deutlich  dargestellt  sind,  dass  sich  eine  Pflanze  auch  bei  Ausschluss  von  Fremd- 
befruchtung durch  Jahrtausende  erhalten  kann.  In  dem  Capitel  vom  „Ursprung  der 
Getreide**  giebt  Verf.  der  Meinung  Ausdruck,  dass  die  heutigen  Getreide  mehr  oder  weniger 
stark  abgeänderte  Formen  sind,  die  in  dieser  Form  nie  existirt  haben,  und  dass  wir  jetzt 
die  wilden  Stammformen  des  Einkorns,  Roggens,  der  Gerste,  des  Hafers,  Reises,  der  Kolben* 
hirse,  Mohrhirse  und  des  Coracan  kennen  (siehe  bei  den  einzelnen  Arten).  Für  den  Weizen 
und  die  Rispenhirse  giebt  er  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass  ihre  Stammformen  gefunden 
werden;  am  wenigsten  Aussicht  ist  bei  dem  Mais.  Alle  wilden  Stammformen  der  Getreide 
werfen  bei  der  Reife  ihre  Früchte  ab ,  welche  für  die  Ernte  unangenehme  Eigenschaft  sich 
bei  der  Cultur  zum  grössten  Theile  verloren  hat.  Letztere  brachte  ferner  grössere  Früchte, 
sowie  grannenlose  Abarten  hervor.  Das  Vaterland  der  einzelnen  Arten  lässt  sich  nicht 
sicher  feststellen,  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  Vorderasien  als  Heimath  der 
Gerste,  des  Einkorns;  Centralasien  für  den  Roggen  und  Hafer;  Sfldasien  für  Rispen-  und 
Kolbenhirse;  Afrika  für  Mohrhirse,  Reis,  Coracan,  Teff;  Amerika  für  den  Mais. 

Das  nächste  Capitel  handelt  von  den  Unterschieden  zwischen  Varietäten 
und  Sorten.  Unter  ersteren  versteht  Verf.  jene  Formen,  welche  sich  auch  an  einzelnen 
£xemplaren  im  richtigen  Stadium  durch  deutlich  definirbare  Merkmale  unterscheiden  lassen» 
also  durch  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Grannen,  Behaarung  und  Farbe  der  Aehren  und 
Körner,  und  welche  sich  bei  der  Aussaat  durchwegs  oder  wenigstens  theilweise  erhalten. 
Sie  werden  durch  einige  lateinische  Namen  bezeichnet.  Sorten  hingegen  haben  andere, 
weniger  auffallende,  für  den  Landwirth  aber  sehr  wichtige,  in  der  Aussaat  constante  Unter- 
schiede, welche  sich  an  der  einzelnen  Pflanze  entweder  gar  nicht  oder  nur  von  dem  ganz 
Eingeweihten  erkennen  lassen  (Vegetationsdauer,  Widerstandsfähigkeit  gegen  Witterungonst, 
Bestockungsvermögen,  Höhe,  Dicke  der  Aehre,  Grösse  der  Körner  etc.). 

Es  folgt  hierauf  eine  analytische  Uebersicht  der  Getreidearten,  in  welcher 
I.  echte  Getreide  mit  längsfurchiger  Frucht,  mehreren  KeimwürzelcLen,  einem  Gipfelpolster 
aaf  dem  Fruchtknoten,  und  IL  unechte  Getreide  mit  Früchten  ohne  Längsfurche,  eineni 
Keimwürzelchen  und  kahlen  Fruchtknoten   ohne  Gipfelpolster  unterschieden  werden.    Za 


«)  Weil  daa  Werk  dem  Tl»f.  nicht  ingäoglich  w*r,  nach  •inem  B«f«rat  Ton  Hack el  im  „Bot.  C",  Bd.  XXV 
Ko.  4,  P.  11S-U6. 

BotMÜMbar  Jahresbericht  Xni  (1SS6)  1.  Abth.  88 
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ersteren  geMreo  TriHcum,  Seeale,  Hordeum,  zu  letzteren  (hyga,  Phalaris,  Panicum, 
Pefmüetum,  Andropogon,  Zea,  Eragro^is,  ^.     «•       v.       k  a         •       i 

Nun  folgt  der  grösste  Theil  des  Werkes,  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Arten   und  Varietäten.    Ref.  kann  ohne  jede  üebertreibung  behaupten,  dass  hier  zum 
ersten  Male  in  der  botanischen  Litteratur  ausführliche,  wo  nicht  völlig  erschöpfende,  streng 
wissenschaftliche  Beschreibungen  unserer  Getreidearten  vorliegen.     Was  bisher  in  dieeer 
Richtung  existirte.  waren  entweder  Beschreibungen  ohne  streng  wissenschaftliche  Richtungen, 
blos  der  Unterscheidung  dienend,  oder  aber   wissenschaftliche   Beschreibungen  dnKlnet 
Theile  der  Pflanae,  wie  die  in  Harz'   landwirthschaftlicher  Samenkunde.    In  einer  DeUü- 
Hervorhebung  der  vielfach  neuen  Unterscheidungsmerkmale,  welche  hier  aufgedeckt  werden, 
kann  das  Ref.  ebensowenig  eingehen  als  in  die  Aufz&hlung  der  zahlreichen  neuen  YarieUten, 
und  Ref.  begnügt  sich  daher  mit  der  Mittheilung  einiger  Ansichten  der  Verff.  von  allge- 
meinerem Interesse.   Von  Triticum  werden  nur  3  Species  angenommen:  vulgare,  Polomeum 
monococcum,  die  anderen  als  Varietäten  eingereiht.    Von  letzterer  kennen  wir  die  Stammform 
(Trü.  Boeoticum  Boiss.l,  von   eisterer  nicht,  doch  wird  sie  wahrscheinlich  der  Section 
Aegilops  angehören,  die  schon  Godron  mit  Trüicum  wieder  vereinigt  hat    Der  Spelz 
wird  ihr  am  nächsten  stehen.    Es  werden  6  Subspecies  von   Tr,  vtdgare  mit  zuaammeo 
125  Varietäten  beschrieben.    Seeale  cereale  hingegen  hat  nur  4  Varietäten.    Die  Stammart 
desselben  ist  S.  monUMtium  Guss.  (Marocco  und  Südspanien  bis  Kurdistan  und  Centralasien). 
Hordeum  vulgare  wird  (entsprechend  der  vom  Verf.  schon  früher  publicirten  Monographie) 
als  einzige  Art,  umfassend  hexastichon,  tetrastichutn ,  intermedium  und  disHchum  mit  zu- 
sammen 46  Varietäten  abgehandelt.    Die  Stammform  ist  H.  spontaneum  C.  Koch  (Trani- 
kaukasien  bis  Arabien,  Kleinasien  bis  Südpersien.    Avena  8ativa  umfasst  auch  brevis,  strigosa, 
Abyssinica  und  ruda  mit  zusammen  29  Varietäten.    Als  Stammart  wird  A.  fatua  angesehen, 
wahrscheinlich   im  Südosten  heimisch,  jetzt  überallhin  verschleppt.     Vom  Reis  werden 
89  Varietäten  bnschrieben,  darunter  10,  welche  sogenannten  Klebreis  liefern,  dessen  Stärke- 
kömer  sich  mit  Jod  nicht  violett,  sondern  gelbbraun  färben.    Wilder  Reis  findet  sich  noch 
jetzt  in  Ostindien  und  Centralafrika.    Er  wirft  seine  Früchte  bei  der  Reife  leicht  ab.  Von 
Panicum   miliaceum  werden  26   Varietäten    unterschieden.       Vaterland  und  Stammform 
unbekannt.    P.  Italicum  hingegen  wird  auf  P.  viride  L.  als  Stammform  «oröckge/öhrt  und 
in  17  Varietäten  eingetheilt.    P.  sanguinale  und  Phalaris  Canariensis  werden,  der  gringeren 
Bedeutung  wegen,  kurz  behandelt.    Das  Pennisetum  typhoideum  Rieh.,  die  Negerhkse,  lauft 
Verf.  in  Penn,  spicatum  um,  weil  ihr  ursprünglicher  Name  IIolcus  »picatus  L.  ist    Die 
wilde  Stammform  derselben  ist  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  aber  in  Afrika  zu  suchen. 
In  die  Varietäten  wird  hier  aus  Mangel  an  Material  nicht  eingegangen.   Andropogon  Sorghum 
Brot,  wird  mit  A.  HaXepensis  als  Stammform  vereinigt  und  12  Abarten  davon  werden  auf- 
geführt.   Eragrostis  Abyssinica,  der  Teflf,  wird  auf  E,  pilosa  Beauv.  als  Stammart  zurüd 
geführt,  die  über  alle  Erdtheile  verbreitet  ist,  aber  nur  in  Abyssinien  zu  einer  CuUurpflan« 
gemacht  wurde,   wo  sie  eine  wichtige  Rolle  spielt.    Es  sind  4  Varietäten  davon  bekaoflt 
Eleusine  Caraeana,  der  Coracan  oder  Dagussa  stammt  von  E.  Indica  Gaertn-,  die  in  des 
Tropen  weit  verbreitet  ist.    Der  Anbau  reicht  von  Java  bis  WesUfrika;  4  Varietäten  werd« 
unterschieden.   Die  Stammform  des  Mais  ist  bis  jetzt  unbekannt,  aber  jedenfalls  amerikanisch. 
Es  werden  69  Varietäten  aufgeführt  und  ein  besonderes  Capitel  den  Erscheinungen  bei  der 
Mischlingsbefruchtung  derselben  gewidmet;   es  kommt  hier  bekanntlich  die  merkwürdige 
Thatsache  vor,  dass  man  bei  Bestäubung  eines  gelben  oder  weissen  Mais  mit  blauen  direct 
noch  in  demselben  Jahre  eine  Anzahl  der  Kömer  blau  oder  blaufleckig  erhält;  die  Aussatt 
ergiebt  dann  Mischfarben  mit  vorwiegendem  Blau.    Wegen  der  vielen  anderen  Thatsacbes, 
die  bei  den  Versuchen  des  Verf.  zu  Tage  gefördert  wurden,  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.    Es  erübrigt  noch,  hervorzuheben,  dass  bei  jeder  Getreideart  nebst  der 
detaillirten  Beschreibung  je  ein  besonderes  Capitel  dem  Modus  der  Befruchtung,  dann  dea 
Missbildungen  und  Krankheiten  gewidmet  ist,  dass  ferner  die  Verbreitung   und  besonders 
die  Geschichte  des  Anbaues  derselben  mit  einem  äusserst  gewissenhaft  zusammengetragenem 
grossen  litterarischen  Apparate  behandelt  wird  und  auch  den  verschiedenen  einheimischefl 
Kamen  grosse  Beachtung  geschenkt  ist.    Eiu  Anhang:  die  Unkräuter  und  thierischen  Feinde 
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des  Getreides  von  Werner  beschliesst  diesen  Band,  der  überdies  mit  10  Eapfertafeln 
geziert  ist,  welche  die  wichtigsten  Varietäten  und  Arten  in  meist  sehr  guten  Habitusbildern 
der  Blflthenstftnde  darstellen.  Hier  hatte  der  Ref.  gern  auch  Analysen  der  schwieriger  zu 
unterscheidenden  Formen  gesehen.   Die  Ausstattung  des  ganzen  Werkes  ist  eine  musterhafte. 

826.  E.  Haekel  (188;.  Verf.  bespricht  die  Stellung,  welche  Sorghum  durch  die 
verschiedenen  Autoren  (von  Linn^  an)  erhielt.  Er  betrachtet  in  Fol^^e  seiner  neuesten 
Untersuchungen  „Sorghum  als  eine  ziemlich  natürliche  Section  von  Andropogon" ,  Es  sind 
ihm  von  dieser  „12  wildwachsende  Arten  bekannt,  wovon  6  der  alten,  5  der  neuen  nnd  1 
beiden  Erdhftlften  angehören.  Die  letztere  ist  der  bekannte  A.  halepense^  richtiger  (der 
Priorität  wegen)  Ä,  arunditioceus  Scop.^  „Die  bisherige  Litteratur  läset  den  Formen- 
reichthum  dieser  Art  keineswegs  erkennen.*'  Verf.  zählt  „6  gut  geschiedene  Varietäten, 
deren  einige  noch  (nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Granne  oder  ihrer  Länge)  in 
Subvarietäten  gespalten  werden  künnen.  Die  Variationen  betreffen  besonders  die  Form  der 
Aehrchen  und  der  Rispe.*  Ausser  der  typischen  Form  fgmuinusj  existiren :  var.  ß,  propinquus 
{Ä.  propinquus  Kunth.),  y.  effusus,  d.  virgaius,  s.  aethiopicus,  „Alle  diese  Varietäten  sind 
durch  Zwischenformen  miteinander  verbunden.** 

Auch  die  Anzahl  der  cultivirten  iS^or^^um- Arten  ist  viel  grösser  als  die  vorhandene 
Litteratur  erkennen  lässt.  Verf.  hat  27  gut  unterscheidbare  neue  Formen  kennen  gelerot, 
„von  denen  mehrere  sich  wieder  in  Subvarietäten  theilen  lassen.  Hiermit  ist  aber  deren 
Zahl  noch  lange  nicht  erschöpft.**  Verf.  ist  „überzeugt,  dass  die  Zahl  dieser  Culturformen, 
ganz  abgesehen  von  leichteren  Farben-  u.  dergl.  Verschiedenheiten  sich  auf  mehr  als  60 
belaufen  wird**.  Da  nur  wenige  von  diesen  nach  Europa  gelangt  sind,  so  erscheinen  uns 
die  in  Europa  befindlichen  Culturformen  viel  schärfer  geschieden,  als  sie  es  in  Wirklichkeit 
sind.  jpEs  zeigt  sich  bald,  dass  man  das  sogenannte  S,  saccharatum  wieder  in  einen  Schwann 
kleinerer  Formen  auflösen  kann,  und  dass  dadurch  die  Grenzen  desselben  gegen  die  benach- 
barten „„Arten****  verschwimmen.**  Obwohl  des  Verf.  monographische  Bearbeitung  der 
Andropogoneen  noch  nicht  beendigt  ist,  glaubt  er  doch  schon  jetzt  Folgendes  aussprechen 
zu  können: 

Im  Bereich  der  cultivirten  Sorgha  können  keine  Species  unterschieden  werden; 
„es  kann  hier  von  Varietäten  einer  Species  gesprochen  werden,  Varietäten,  die  zumeist 
der  Cultur  ihr  Dasein  verdanken,  wobei  schon  die  ursprünglich  in  Cultur  genommenen 
Formen  bereits  verschiedener  Varietäten  einer  Stammart  angehört  haben  dürften**.  Aus 
den  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  des  Verf.  geht  hervor,  dass  keine  Schranke  die 
cultivirten  Sorgha  von  Andropogon  halepensis  als  Species  trennt.  Desshalb  mOssen  sie  alle 
mit  dieser  Species  zu  „einer**  Species  vereinigt  werden,  und  zwar  —  den  Regeln  der 
botanischen  Nomenclatnr  gemäss  —  zu:  Andropogon  arundinaceus  Si:op.  ampl.  Es  sind 
nunmehr  in  dieser  Species  2  Subspecies  zu  unterscheiden:  a.  spontaneus  mit  den  vorher 
erwähnten  Varietäten  und  b.  cerealis,  „unter  welche  die  zahlreichen  Cultur- jSor^/us  als 
Varietäten  fallen**.  Es  stammen  zwar  alle  cultivirten  Sorgha-Formen  von  Varietäten  des 
Andropogon  arundinaceus  spontaneus  ab;  nicht  allen  aber  liegt  dieselbe  Varietät  zu  Grunde. 
Wahrscheinlich  ist  genuinus  (A.  haUpensis  sensu  stricto)  gar  nicht  dabei  betheiligt  gewesen, 
vielmehr  die  Varietäten  effusus,  virgatus  und  aethiopicus,  vielleicht  auch  propinquus. 

Die  Frage  nach  der  Herkunft  der  diversen  Culturformen  ist  zur  Zeit  nicht  weiter 
zu  lösen.  Verf.  spricht  zum  Schlüsse  den  Wunsch  aus,  dass  die  Sammler  in  Zukunft  „den 
wilden  und  cultivirten  Sorghum 'Formen  des  südlichen  und  östlichen  Asiens  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  schenken  und  dadurch  die  Materialien  zur  Lösung  dieser  Frage  vermehren*. 

327.  E.  Hackel  (187).    Die  Arten  sind  folgende: 

I.  Paniceae  Paspalum  distichum  Linn.  mit  var.  ß.  orbiculare  und  y.  veiuHnum. 
—  P.  scrobicülatum  Linn.  —  Eriochloa  annulata  Kunth.  —  Panicum  sanguinale  Linn.  mit 
Tar.  (5.  aegyptiacum  Fenzl.  —  P.  pruriens  Trin.  —  P.  ambiguum  Trin.  —  P.  graciU 
Brown.  —  P.  (Sect.  Brachiaria)  tahulatum  Hack.  n.  sp.  —  P.  Neurodes  Schult.  —  P. . 
brevifoUum  L.  —  P.  carinaium  Presl?  —  P.  decompositum  Brown.  —  P.  trachyrachis 
Benth.  —  Oplismenus  compositus  Beauv.  —  Setaria  verticillata  Beauv.  —  S,  macrostachya 
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(Nees)  Knotb.  —  Peimiieium  macroita^um  Trin.  —  P.  eenchroidea  Rieh.  —  Chamaeraplm 
graeüis  Hack.  d.  ip*  *-  Stenataphrum  supulatum  Trin.  —  Spinifex  longifoliu»  Brown. 

n.  Maydeae:  Caix  Lacrpma  L. 

III.  Tristegineae:  Melinis  muwtiflöra  Beauv. 

lY.  Zoysieae:  Perotis  laUfolia  Ait 

Y.  Andrdpogoneae:  Imperata  arundinaeea  Cyr.  var.  Koenigii  Benth.  —  Sae- 
charum  spowtaneum  L.  —  PoUinia  füha  Benth.  —  Po^onatA«rt»m  saccharoideum  Bern, 
SoUboeUia  spM.  Qt  TJdetQr  BOf a  ex  affioitate  £.  exaltatae  L.  fil.  —  IscAatfjntim  mutwm  L. 

—  Z  <ii^»toium  Brongn.  —  AMdropogan  contorhu  L.  sabvar.  Boxburgii.  —  Ä,  exdUitus 
Brown.  —  A,  (Sect  Ltptoeereis)  9^ptrcüiatu8  Hack.  i.  ip.  —  ul.  p^rlu^itf  Willd.  -  i. 
MUep«n«i8  yar.  j^ropftt^fui».  —  Ä.  australis  Spreng.  —  A,  aerratua  Thnnb.  —  Anaddphk 
virgata  D.  sp. 

YL  Agrosteae:  AritMa  arenaria  Gandich.  —  A,  Adscennonis  L.  <-  Fhiam 
tüpinum  L.  —  AgroeUß  mageUanica  Lam.  —  A.  paudnodü  D.  «p.  —  Polypogan  «on- 
«peZieiMÜ  Desf.  ß,  minor  Neos. 

YII.  Aveneae:  Eriachne  pallida  F.  v.  Mail.  —  E.  obtuaa  Brown.  —  DesiMmpm 
antarica  E.  Deev.  —  D,  Kingü  E.  DesY.  —  D.  flexuosa  Trin.  —  I>,  discolor  Rom.  et 
Schalt.  —  ^olcti«  lanatm  L.  —  ulvctia  sa^tva  L.  var.  maeraniha  —  I>afi(Aoiitae  spec 
affinis  D.  radicanü  Stend. 

VIII.  Chlorideae:  Spartina  arundinaeea  Carmicb.  —  Chloris  barbata  8w.  —  C. 
paUida  Hack.  d.  sp.   -  Eleusine  indica  Gfirtn.  —  E,  verHcillata  Rozb.  —  J&*.  radulafuBroinL 

IX.  Festnceae:  PAra^fnt^«  i2oa;dMrpAü  Nees.  —  Eragrosiis  plumosa  Link.  - 
E,  teneUa  Beaar.  —  E,  zeylanica  Nees.  ~  K  diandra  Stead.  —  K  mopoda  Beoth.  — 
E,  sderaniha  Nees.  —  CetUoieca  lappacea  Desv.  —  Poa  annua  L.  —  P.  cespitosa  Sdirad. 

—  P.  Novarae  Reichardt  —  P.  Cboibtt  Hook.  f.  —  Atropia  mageUanica  Desf.  -  Fahiea 
perguelensia  Hook.  fiL  —  F.  ovina  L.  genuina  subv.  AurpüItiZa  Hack.  —  X  erecia  ümlle. 

—  Jl  ru&ra  L.  —  F,  purpurascena  Banks  u.  Soland.  —  F,  Fulgiana  Hook.  f.  —  Bromu 
caiharticus  Yahl. 

X.  Hordeae:  Lepturus  repens  Brown.  —  Hordeum  comosum  Preal 

In  Bexng  auf  die  Diagnosen  der  neuen  Arten  verweist  Ref.  auf  das  Original: 
Anadelphia  virgata  gehört  einem  neu  aufgestellten  Genus  an,  dessen  Diagnose  lautei: 

AnadelpUa  gen.  do? . 

Spiculae  uniflorae  secus  spicae  rhachin  fragillime  articulatum  altemae,  terminslis 
cf  mutica,  laterales  (2—4)  sessiles  ^  aristatae,  absque  rudimento  pedicelli  spiculae  cT,  vei 
ima  cum  spicula  pedicellata  cT.  Glumae  4,  eztima  coriacea,  marginibus  iuTolutis  reliqnas 
amplectens,  tenuiter  5-nervi8,  apice  bimucronulata,  secunda  carinata,  in  spicolis  ^  aristii 
patulam  ezserens,  tertia  paullo  brevior,  hyalina,  vacua,  quarta  quam  secunda  duplo  breTio. 
in  spicula  ^  biloba,  inter  lacinias  aristam  gracilem  perfectam  ezserens. 

Gluma  quinta  (,^palea*^)  O-  Lodiculae  minutae,  cuneatae.  Stamina  3,  styli  distinidi, 
elongati,  stIgmatibus  linearibus,  plumosis.  Caryopsis  ignota.  —  Gramen  perenne,  elatior,  ^ac^ 
mosum.  Folia  linearia.  Spicae  in  apice  raroorum  ramulorumve  solitariae,  Tagina  spathiforBi 
fultae  T.  ex  illa  ezsertae,  tenues,  lazae,  articulis  filiformibus  oblique  facillimeque  sec«- 
dentibus  scabris  Tel  breviter  ciliatis. 

Spiculae  imae  ^  sessile  nunc  spiculae  pedicellata  cT  adstat,  nunc  haec  deficit,  io 
Buperioribus  vero  ne  quidem  rudimentum  pediceUi  lateralis  reperitur. 

Genus  ab  Andropogonis  sectione  Schizachyrio  (cui  habitu  subsimilis)  difiert  spicob 
ad  quemTis  spicae  articulum  (excepto  interdum  imo)  solitariis  nee  geminia,  terminalibos 
Bolitariis  masculis  (nee  temis).  Ab  Arthraxo  differt  spicis  solitariis  spicula  terminali  nasealt 
nee  sterilis  minuta),  gluma  secunda  aristata,  foliis  stricte  b'nearibus.  A  Dimeria  differt 
spicis  articnlatis  etc. 

328.  E.  Hacke!  (189).    Die  mit  Diagnosen  aufgefQhrten  Arten  sind  folgende: 
A.  Sect.  Schizachyrium  Nees. 

1.  Andropogon  urceolatus.  2.  A,  nodulosus.  3.  A,  ohliquiberbis.  4.  A,  Schweiz 
furthii.    6.  A.  cirratus.    6.  A.  imberbis.    7.  A.  gracilipes.    8.  A,  eubensis. 
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TV  06ct  HeteropogoiL 
9.  A.  kptocladw^    ^^'  -^-  BeUariensis. 

C.  Sect  Cymbopogon. 
11.  ^.   diplandrus.    12.  ^.  Barteri,    18.  ui.  macro{6{>M.    14.  j1.  Comucoptae. 
15.  A,  grandiflorus, 

D.  Sect  Arthroiophis  Trio. 
16.  A.  langtberbis,    17.  A.  LUbmafmi,   18.  A  Cabaniaii,   19.  il.  ^otir^ae«.    20  A» 
aretiarius.    21.  ul.  ftcara^ti«.    22.  A.  madagascariensü.    23.  ul.  annuus, 
24.  ul.  longipes. 

£.  Sect.  Ampbilophis  Trio. 
26.  il.  Wrigthü.    26.  ^.  asperifolius.    27.  iL  ZTOdtf^fandeü. 

F.  Sect.  Sorghum. 
28.  A,  bipennatus, 

829.  F.  L.  Icriboer  (884).^)  ^Veif.  bringt  zunächst  neue  Kennaeichen  aar  Unter- 
scheidung von  Oifma  arundinaeea  L.  und  C.  pendula  Trin.,  welche  yon  wehreren  Autoren 
als  Varietäten  au^efosst  wurden;  besonders  legt  er  auf  die  Ungleichheit  der  HflUspelaen 
bei  penduia,  die  Gleichheit  bei  arundinaeea  Gewicht  Von  C.  pendula  wird  eine  neue  yar. 
glomerula  (Washingt.  Terr.,  leg.  Frank  Tweedy)  beschrieben.  Hierauf  folgt  die  Be- 
schreibung von  Cinna  Bolanderi  n.  sp.  (Bolander  n.  6090),  welche  die  dritte  Art  der  Gattung 
darstellt    Die  Tab.  VII  enthält  Blüthenanalysen  aller  drei.* 

830.  George  Yasey  (418).  Als  neu  ist  beschrieben:  Trisetum  Ludovicianum 
(Louisiana),  LeptoMoa  Langloieii  (Louisiana),  L,  Ne<M€jfi  (Texas). 

381.  6.  Vasey  (417).  Die  neuen  Arten  sind:  Bromus  SuksdorfU,  Br,  OrcutHamta, 
Deyeuxia  Ousickii,  Deechampsia  gracüis.  —  Eiymue  Orcuttianus,  Agropyrum  tenerum, 
A>  glaucum»  —  Deyeuxia  Macoueiana, 

832.  B.  Steil  (899).  Eine  Uebersetzung  des  Ton  W.  T.  Thiselton  Dyer  in 
^Natnre*  verfassten  Aufsataes  ,,über  den  noch  so  wenig  bekanntoi  viereckigen  Bambus* 
(Bambu8a  quadrangularii  Fensi). 

883.  E.  Warodlg  (437).  Verf.  theilt  mit,  dass  die  am  Grunde  des  Mutterspresses 
entspringenden  neuen  Sprosse  bei  Phragmites  eommuni$  aunächst  tiefer  in  die  Erde  ein- 
dringen und  dann  erst  senkrecht  emporwachsen.  „Viele  andere  Pflanaen  adgen  gans 
Aehnliches.*  Mit  dieser  biologischen  EigenthOmlichkeit  dürften  auch  die  Tielen  Fälle  in 
Verbindung  gesetit  werden,  „in  welchen  Sprosse  yon  den  Achseln  der  KeimUälter  oder 
grundständigen  Blätter  sich  sogleich  mehr  oder  weniger  stark  nach  der  Erde  hinabbiegen 
und  in  sie  bis  au  gewisser  Tiefe  eindringen.  Und  jedenfalls  schliesst  sidi  hieran  in  bio- 
logischer Hinsicht  auch  das  längst  bekannte,  in  neuerer  Zeit  yon  Hugo  de  Vries  auf- 
geklärte Hinabaiehen  der  Primsprosse  in  die  Erde,  durch  die  Znaammenaiehung  der 
Wuraeln«. 

884.  Frttx  nUer  (804).    Beschreibung  der  Vorbreitungsmittel  yon  Streptoehaeta. 
835.  C.  Schrütor  (875).    Nach  einleitenden  Bemerkungen  behandelt  Vert  «Bau  und 

Leben  der  Bambusen<*  (p.  5^18),  „Systematische  Eintheilnng  und  geographische  Verbreitung* 
(p.  18—22)  und  „Die  Verwendung  des  Bambus*  (p.  22-52). 

Die  beigegebene  Tafd  bringt  aur  Darstellung  durch  Figur  1:  Frucht  von  Mdih 
eanna  hambusoidee  Trin.,  Fig.  2:  Längsschnitt  durch  eine  Frucht  lint  keimendem  Sameiii 
F%.  8;  Stock  eines  Querschnittes  durch  ein  Bambusiiitemodinm,  Fig.  4—9  uod  ll^lSt 
Sehr  yerschiedene  ans  Bambus  hergestellte  Gegenstände,  Fig.  10^  Habitusbild  eines  Siranohei. 

886.  J.  D.  Hofker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  yon:  Chuaquea  dbietifoUa 
Griseb.  (Tafel  6811). 

837.  Y  (485).  Abbildung  (Tafel  1194  und  1197)  und  Besprechung  yon:  Poa  flabelr 
lata  (Lam.)  Hook.  fil.  =  Dactylis  caespitaea  Forster. 


0  WeU  dto  Arbeit  dem  lUt  nioht  mcinsUoh  ihtf,  tMoh  «Imbi  VM&nt  tob  Hack«!  iu  „9oU  0.**, 
Bd.  XXI,  Ko.  11,  p.  38S. 
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GXXUL  Grossularieae. 
Vgl.  Sazifragaceae. 

CXXIV.  Guttiferae. 
888.  Hans   Solereder  (388).    Verf.  nntersachte  von  den   GarciDieen.*   Garcmia 
mergt^ensis  Wall.  —  Hiifradendron  eambogioides  Grab.  —  Von  den  Monolobeen:  Sym- 
phonia  globulifera  L.   —   Chrysopia  spec,  Fl.  v.  Madag.  No.  3896,   Igt  Hildebraodt.  — 
Von  den  Calophylleen:  Calophyllum  pölyanthum  Wall.  —  Mesua  speciosa  Chois. 

„Die  einÜBu^e  Geftoperforirang,  die  ungentialen  Parencbymbinden,  die  Secretgftnge 
dürften  systematische  Bedeatong  besitzen.''    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

GXXV.  Haemodoraceae. 
839.  H.  BaUlOB  (58).    Kurse  Notiz  über  die  Orula  von  AnigosarUhoa, 

CXXVI.  Halorageae. 

340.  Beiita  (89).  Verf.  theilt  Beobachtungen  aber  die  Aehre  yon  MyriophyUum 
aUemifolium  mit,  welche  ihn  veranlassen  zum  Aufwerfen  nnd  zur  Beantwortung  folgender 
Fragen,  aus  welchen  hervorgeht,  um  was  es  sich  in  der  kleinen  Mittheilong  handelt:  ^Four- 
qnoi  one  partie  des  öpisont-ils  les  fleurs  m&les  verticillöes  et  par  quelle  cause  cette  parti- 
cularit^  se  prteente-t-elle  sur  les  ^is  pr^coces  et  non  sur  les  tardifs?** 

341.  Haas  lolireder  (388).  Verf.  untersuchte:  Hähragis  alata  Jacq.  nnd  Serpi- 
eula  repens  L.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

GXXVII.  Hamamelidaceae. 

342.  H.  BalUOB  (38).  In  „Liste  des  plantes  de  Bladagascar''  findet  sich  die  Diagnose 
folgender  neuen  Chtttnng: 

Franchetia,  nov.  gen. 

Arbor,  ramis  suboppositis  glabris.  Folia  longiuscule  (1—2  cent)  petiolata  ovaUK 
elliptica,  basi  obtnsata  v.  acutiuscula  inaequalia,  apice  obtusiuscula  v.  Iweviter  acnminata 
(ad.  6  cent.  longa,  3  cent  lata).  Inflorescentia  laterale  v.  suboppodtifoliae,  longo  (2.3  oent) 
pedonculatae  subglobosae  O/i  cent  diam.)  capitatae;  germinibud  inferis  foveoUs  recepUtcuU 
communis  intus  adnatia,  1.2-locularibus.  Galjx  snperus  brevis;  sepalis  4  obtusis.  Petala  4, 
longiora,  valvata.  Stamina  4,  epigyna,  altemipetala;  filamentis  brevibos;  antheris  iutronis; 
loculis  2,  rimosis,  infame  liberis.  Ovula  in  loculis  solitaria  desoendentia  anatxopa.  Fructua  . . . 
?-Genus,  ut  videtur,  hine  Codici$,  inde  Cameia  affine. 

843.  Hau  Bolaredar  (888).  Verf.  untersuchte:  ParroUa  JacquemonHana  Dec  — 
P.  persiea  C.  A.  Hey.  —  FathergiUa  alnifcUa  L.  fiL  ~  BistyUum  racemimm  Sieb,  et 
Zucc.  —  SycopHa  OriffUhitma  Oliv.  —  Carylopaia  hytnaiayaga  QrÜL  —  C.  pauciflara  Sieb, 
et  Zucc.  —  C,  epietUa  Sieb,  et  Zucc.  —  Hamamelia  ehinensii  Bm.  —  H.  japamca  Siek 
et  Zucc.  —  H  virgmka  L.  —  IVkhocladuM  eUipiicm  Eckl.  et  Zeyh.  —  Tr.  crinüuM  Pen. 
^  T.  peUatus  Meissr.  —  Dianthus  eerddifolia  Maxim.  —  BhodaiUia  Champiomi  Hook. 
—  Bucüandia  poptUnea  Bm.  —  Liquidambar  AUingiana  Noronha-BL  —  L,  orieniaHi 
Hill.  —  L.  styradflua  L. 

Verf.  fand  fOr  die  Familie  der  Hamamelideen  constant:  „Die  1— 2-reilugea 
Harkstrahlen,  die  meist  isolirten,  nicht  grosslumigen  Geftoe,  die  leiterförmige  Gefiyt- 
Perforation  bei  stark  geneigter  Scheidewand,  die  einfache  Tüpfelung  der  Geftsswände  gegen 
aogrenaendet  Markstrahlparenchym  und  das  ho%etapfelte  Holqprosenchym.  Die  Balaami- 
fluae  (Liquidambar  und  ÄUingiaJ  allein  besitzen  SecretgAnge  im  primftren  Holie.  (V^ 
lief.  No.  89.) 

CXXVUI.  Hippocastaneae. 
Vgl.  Sapindaceae. 

CXXIX.  Hippocrateaceae. 
Vgl.  Celastrineae. 

CXXX.  Humiriaceae. 
944.  Hau  Belereder  (388).    Verf.  untersuchte:  Humiria  floribtmäa  Hart    —  A 


Digitized  by 


Google 


Allgememe  and  specielle  Morphologie  and  Systematik  der  Phanerogamen.        599 

macrophyüa  Spr.    —  Saccoglotiis  amcusonica  Mart.   —   HeUeria  oblongifolia  Mart.  —  H. 
obovaia  Mees  et  Mart. 

CXXXI.  Hydrangeae. 

Vgl.  Saxifragaceae. 

CXXXII.  Hydrocharideae. 

345.  Th.  flola  (215)  antersucbte  Hahphila  Baülönii,  Exemplare  von  Freiherrn 
Eggers  im  Hafen  von  St.  Thomas  gesammelt.  Die  horizontalen  Axen  sind,  zufolge 
Warming,  Sympodien,  zu  deren  Herstellen  jeder  Trieb  mit  den  zwei  untersten  Internodieu 
beiträgt  Die  zweiblflthige  Inäorescenz  ist  terminal  and  der  vegetative  Trieb  daneben  ist 
lateral.  Der  Stamm  ist  zerbrechlich  und  hat  eine  ziemlich  einfache  Structur.  Aussen  eine 
dicke  Rinde  von  zartwandigen  Zellen  und  mit  langgestreckten  Lakunen.  Im  äusseren 
Rindentheil  finden  sich  6-7  PhloämbQodel ,  welche  in  den  Nodi  nicht  anastomosirend  sich 
durch  die  folgenden  Intemodien,  die  Blätter  and  die  lateralen  Triebe  fortsetzen.  Das 
centrale  BQndel  ist  von  einer  stärkefQhrenden  Endodermis  umgeben,  setzt  sich  hauptsächlich 
aus  Cambiform  zusammen,  in  welchem  einige  Zellen  als  Siebröhren  gedeutet  wurden.  Die 
Oefässe  sind  Riuggefässe.  Die  Wurzeln  entspringen  je  eine  an  jedem  Nodus;  sie  sind 
un verzweigt  und  haben  einen  noch  einfacheren  Bau  wie  der  Stamm,  wenngleich  demselben 
ähnelnd. 

Die  Blätter  sind  Laubblätter,  Schuppen,  Bracteen.  Die  ersteren  sind  gestielt,  die 
Scheibe  oblong,  dflnn,  von  nur  2  Zellenschichten  zusammengesetzt;  drei  Nerven  mit  schwachen 
Yerbindungsnerven  und  an  der  Blattspitze  zusammenlaufend.  Die  Bündel  nur  Cambiform. 
Die  Schuppen  sitzen  zu  zweien  am  oberen  Ende  der  Intemodien.  Ebenfalls  von  2  Zellen- 
Bchichten,  ja  in  dem  Randdrittel  nur  von  einer  Schichte  gebildet.  Die  Bracteen  sind  spitz, 
ebenso  dOnn  wie  die  vorigen. 

Die  Blflthen  sitzen  zu  zweien:  eine  männliche,  terminale,  und  daneben  eine  weib- 
liche. Die  männliche  ist  gestielt,  bald  abfallend,  mit  drei  Kelchblättern.  Die  Antheren 
sind  extrors,  biloculär;  die  Pollenkömer  ellipsoidisch ,  kettenförmig  verbunden.  Die  weib- 
liche Bltlthe  ist  sitzend  und  entwickelt  sich  später  wie  die  männliche  daneben.  Der  Kelch 
ist  drei  blätterig;  drei  Carpellen.  Im  Ovar  finden  sich  drei  wandständige  Placenten;  die 
Eichen  sind  anatrop  mit  2  Integumenten.  Frucht  ellipsoidisch,  die  Wandung  durchsiditig; 
die  Samen  zahlreich  —  Zu  der  Gattungsdiagnose  in  '„Genera . plantarum'^  (Hook er  und 
Bentham)  moss  wegen  dieser  Spedes  nach  „fiores  dioeci^  hinzugefügt  werden:  „vel  monoeci, 
inflorescentiis  intra  spatham  diphyllam  bifloris  e  flore  masculo  et  femineo  constantibus. 
Styli  non  andique  sed  biscriatim  papillosi.^ 

Ton  Elodea  dema  untersuchte  Yerf.  Exemplare  aus  Brasilien,  welche  Warming 
gesammelt  hatte.  Der  Stamm  hat  ein  ziemlich  dickes,  durch  viele  und  grosse,  längsgehende 
Lakunen  durchgesetztes  Rindengewebe ,  welches  ziemlich  nahe  unter  der  Epidermis  etwa 
6  schwache  Bttndel  umschliesst,  welche  ans  Cambiform  bestehen.  Das  centrale  Bündel  Ist 
von  einer  stärkeführendeo  Endodermis  umgeben,  hat  keine  Gefässe,  aber  einige  Siebröhren 
mit  Geleitzellen  und  besteht  sonst  aus  Cambiform.  Die  Blätter  sind  zweischichtig.  Die 
Blüthen  sitzen  zu  2  oder  8  zusammen  in  einer  Spatha  in  der  Spitze  von  kurzen,  axillären 
Seitentrieben.  Nur  männliches  Material  stand  dem  Verf.  zur  Verfügung.  Die  Blüthen 
waren  langgestielt,  hatten  8  Sepale,  3  Petale,  9  Staubfäden  in  drei  Kreisen  und  drei  rudi- 
mentäre Carpelle,  alle  Kreise  mit  einander  alternirend.  Ljungström. 

GXXXIII.  Hydroleaceae. 

Vgl.  Hydrophyllaceae. 

CXXXIV.  HydrophyUaceae. 

846.  J.  Vesqse  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40  und  No.  152.  Die  Diagnose  für  die 
Hydrophyllaceen  ist  mit  der  der  Boragineen  identisch.  „Spaltöffnungen  gewöhnlich 
von  mehreren  Zellen  umgeben.^  ^  Das  systematische  Ergebniss  lautet: 

„Die  Hydrophylleen  sind  von  den  Boragineen  nur  schwer  und  dann  nur  durdi 
den  Spaltöffnungsapparat  zu  unterscheiden.** 
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347.  E.  Regel  (341).  Colorirte  Abbildung  (Tafel  1207)  und  Besprechung  yod:  Fhacelia 
Parryi  Torr. 

348.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Phacelia  (WhülaviaJ 
Parryi  Torr.  (Tafel  6842.) 

CXXXV.  Hypericineae. 

349.  J.  Vesque  (423).^)  Die  Hypericaceen  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  yon  denen 
die  erstere  Hypericum,  die  zweite  die  Vismieen  und  Cratoxyleen  umfasst. 

Die  erste  Gruppe  ist  charakterisirt  durch  Stomata,  die  von  drei  Epidermiazellen 
umgeben  sind,  während  bei  der  zweiten  nur  zwei  Zellen  das  Ostiolum  umgeben.  Die  Haare, 
die  sich  auf  den  zur  zweiten  Gruppe  gehörigen  Species  finden,  haben  einen  aus  einer  Beihe 
von  Zellen  gebildeten  Fuss,  der  an  der  Spitze  in  ein  Büschel  von  Zellen  endet,  die  unter 
einander  dicht  verstrickt  sind.  Unter  den  Vismieen  sind  die  Gattungen  Vismia,  Psoro- 
ipermum  und  Haronga  sich  sehr  ähnlich,  während  Endodesmia  besonders  auch  hinsichtlich 
ihrer  Wasserreservoire  sehr  verschieden  ist. 

Die  Gattung  Vismia  ist  amerikanisch,  Psorospermum  und  eine  Species  von  Haronga 
afrikanisch.  Von  Psorospermum  sind  zwei  Species  in  Westafrika,  die  übrigen  in  Madar 
gascar  heimisch.  P.  senegalense  schützt  sich  gegen  Wassermangel  durch  eine  starke  obere 
Epidermis  und  einen  Filz  von  Sternhaaren  auf  der  Unterseite,  P.  febrifugum  dagegen  durch 
■tarke  Hydodermis. 

Vismia  ist  charakterisirt  durch  eine  Lage  Palissadenzellen ,  die  bis  zur  Mitte  des 
Blattes  reichen,  nur  auf  der  Unterseite  vorkommende  Stomata,  dünne  Cuticula,  Stemha&re 
zur  Mässigung  der  Transpiration;  bei  den  an  trockenen  Standorten  vorkommenden  Arten 
dieser  Gattung  findet  sich  eine  zwei-  bis  dreischichtige  Hypodermis. 

Psorospermum  besitzt  eine  Palissadenschicht ,  deren  Zellen  selten  die  Mitte  des 
Blattes  erreichen;  Hypodermis  fehlt  meist  ebenso  auf  der  Unterseite  der  Stomata. 

350.  Hans  Soloreder  (388).  Verf.  untersuchte  von  denHypericaceen:  Vismieen: 
Fwiwm  6acct/era  Reichardt.  —  P«aro«penw um  spec.  ~  Von  den  Cratoxyleen:  Cratoxy\(m 
coecineum  Planch.  —  Tridesmis  formosa  Benth.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CXXXVI.  Jasmineae. 
Vgl.  Oleaceae. 

CXXXVII.  Ilicineae. 

351.  Haut  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Hex  mucronata  L.  —  L  AquifoUum 
L.  —  i.  Gardneriana  Wight.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CXXXVIII.  lUecebraceae. 

352.  Haas  Selereder  (388).  Verf.  untersuchte:  PoUichia  campestris  Ait.  und  G^m- 
noearpus  fruticosus  Forst.    (Vgl.  Ref.  No.  39 ) 

CXXXIX.  Irideae. 

Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde).  -  No.  52  (Regel:  Pflanzenbeschreibungen). 

353.  T.  C(aniel)  (112).  Gladiölus  undulattis  war  vor  langer  Zeit  unter  den  Blumea- 
culturen  in  unseren  Gärten  eingeführt  worden,  seither  gerieht  ee  in  Vergessenheit  —  aas 
welcher  es  vorliegender  Artikel  entreisst.    Eine  chromolithogr.  Tafel  begleitet  den  Text. 

SoUa. 
^^*  *  ^^^^*    ^^^^   Besprechung  der  im  Frühling  blühenden  Cr ocus- Arten:   C. 
Oiflorus,  pusülus,  etruscus,  balansae,  leucorhynehus  und  reticulatus  sind  abgebildet. 

Schönland. 
865.  Kolb  QBd  Weiss  (249).    Colorirte  Abbildung  und  Bemerkung  zu:   Sparaxis 
trtcolor  Ker.  -  Marica  Sahina  Lindl. 

356.  W.  Perring  (319).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Iris  (Moraea)  PLobin- 
iomana  Moore  et  Muell. 

»  u—   Ao  *l^^  «"•Arbeit  dem  B«f.  nloht  Mt*ugUob  w»r,  iMoh  einem  Beferat  Ton  Alfred  Koch  in  .3ot  Z.« 
Jmbrg.  «.  JTo.  59,  p.  62X  und  622. 
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857.  J.  D.  Hooker  (217).    Abbildang  und  Beschreibung  Ton:  8i$yrinchium  {Ändro- 
Bolen)  fUifolium  Gaud.  (Tafel  6829). 

358.  J.  6.  Baker  (67).    Abbildung  und  Beschreibung  von:   Crocus  KwroXkom  Maw 
and  Regel  und  Cr.  aerius  Herb.  (Tafel  6852). 

GXL.  Juglandeae. 

359.  Hans  Solersder  (388).    Terf.  gelangte  zum  folgenden  Resolut: 

„Constant  für  sämmtliche  Juglandeen  sind  eigentlich  nur  die  nicht  breiten  Mark- 
strahlen, die  meist  einfache  Gefässperforation  und  das  reichlicher  entwickelte  Parenchym. 
Zur  Bestimmung  der  Genera  diene  folgende  Tabelle: 
I.  Prosencbym  ohne  deutlichen  Hof  der  Spalttüpfel. 

Kleinlumige  Gef&sse  des  Herbstholzes  sclerenchymatisch  am  Quer- 
schnitt: Carya, 
II.  Prosencbym  mit  deutlichem  Hof  der  Spalttüpfel   (Hof  kleiner  als 
der  Spalt). 

A.  Spiraltracheiden  und  spiralige  Verdickung  der  Geisse  fehlen. 

a.  Mark  gefächert;  keine  (?)  lieiterperforirung:  i  p^ 

b.  Mark  nicht  gef&chert;  Leiterperforation  neben  einfacher  Per- 

forirung :  Engelhardtia. 

B.  Gefässwand  mit  spiraliger  Verdickung:  Platycarya, 
Verf.  untersuchte  im  Ganzen  18  Arten  der  genannten  Gattungen.  (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

GXLI.  Juncaceae. 

Vgl.  Rei  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

360.  Franx  Bncbena«  (105).    Verf.  stellt  die  europäischen  Juncaceen  in  folgender 
(abgekflrzt  wiedergegebenen)  Weise  zusammen: 

JoBcos  Tourn. 
A.  Flores  prophyllati. 
Subgenus  I.  Junci  subulati.    Caulis  foliatus.   Laminateres  vel  subteres,  medulla 
arachnoidea  (interdum  evanescente)  farcta.    Inflorescentia  terminalis. 

1.  /.  subtdatw  P.  Forskai. 

Subgenus  IL  Junci  poiophylli.    Lamina  plana  sife  canaliculata.    Inflorescentia 
terminalis. 

I.  Annui.    Fructus  triloculares.    Semina  nucleo  conformia. 

2.  /.  bufonius  C.  Linn^.  —  8.  /.  »phaerocarpus  N.  ab  Esenbeck.  —  4.  J. 
Tenageja  Fr.  Ehrhart. 

n.  Perennes. 

a.  Semina  caudata.    Fructus  imperfecte  triloculares. 

5.  J,  trifidua  C.  Linn4. 

b.  Semina  ecaudata. 

1.  Fructus  triloculares. 

6.  /.  $quarra8U8  C.  Linn6. 

2.  Fructus  imperfecte  triloculares. 

7.  /.  compresaw  N.  J.  Jacquin.  ~  8.  /.  elatiar  J.  Lange.  —  9.  J.  Gerardi 
J.  L.  A.  Loiselewe-DesloBgchamps.  —  10.  /.  tenuis  G.  L.  Willdenow. 

Subgenus  IIL  Junci  singulares.  —  vacat. 

Subgenus  IV.  Junci  genuinL    Folia  canlifiMrmia,  teretia  vel  a  latere  compressa, 
ondalla  vel  continna  yel  loculose  intemipta  fsrcta. 

I.  Caulis  supeme  unifoUatus.  Inflorescentia  terminalis  (Foiiaa  sterile  Teram  ab  in- 
florescentia remotum,  sed  eam  superans).  Caulis  basi  cataphyllis  pluribos  obtectns. 
Semina  scobiformia. 

11.  /.  Jaequim  C.  Linn6. 
n.  Caulis  basi  cataphylla  Tel  folia  vera  gerens,  apioe  in  bracteam  foliaceam  pseudo- 
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terminalem  elongatus;  infloreBceniia  pseudolateraliB.    Semina  (in  Bpeciebns  noskris 
omoiboB)  ecaudata. 

a.  Fructos  triaepUti  (imperfecte  trilocolares). 

12.  /.  arcticus  L.  L.  Willdenow.  —  13.  /.  bältieus  C.  L.  Willdanow.  — 
14.  J.  filifarmis  C.  Linn^. 

b.  Fructns  trilocalares. 

16.  /.  glaucus  Fr.  Ehrhart.  —  16.  /.  effuaus  C.  Linn^.  —  17.  J,  Leersii 
Tb.  Fr.  Marsson. 

B.  Flores  eprophyllati,  capitati. 
Snbgenns  Y.  Junci  thalassici.     Folia  canliformia  vel  cylindrica  vel  a   latere 
compressa,  mednlia  continoa  farcta. 

18.  J.  maritimus  J.  de  Lamarck.  —  19.  /.  acutus  C.  Linn6. 
Subgenas  Tl.  Janci  septati.    Folia  teretia,  vel  a  latere  compressa,  septis  trmns- 
Tersis  plos  minus  completis  pleramqae  externe  prominentibos  intercepta. 

I.  Folia  filiformia,  teretia  vel  subcompressa,  subcanaliculata,  plarilacunosa,  imperfecte 
septata.    Fractus  uniloculares.    Semina  ecaudata. 

20.  J,  8upinu8  C.  Mönch. 

U.  Folia  teretia  plurilacunosa ,    plus  minos  perfecte  septata.     Fructns  trilocularea. 
Semina  ecaudata. 

21.  /.  obtu8ifloru8  Fr.  Ehrhart. 

in.  Folia  teretia,  Tel  a  latere  plus  minus  compressa,  uniloculosa,  perfecte  septata. 
Fructns  uniloculares. 

a.  Folia  tenuia,    filiformia,    supteme  usque  fere  medium    canaliculata.     Semina 
ecaudata. 

22.  /.  pygmaeus'h.  C.  Richard. 

b.  Folia  crassa,  plerumque  vix  basi  canaliculata.    Fructns  uniloculares.    Semina 
(specierum  nostrarum)  ecaudata. 

1.  Multiflori. 

28.  /.  valvatua  B.  Fr.  Link. 

2.  Pluriflorl 

24.  /.  heterophyllus  L.  Dufour.   —  25.  /.  lamprocarpus  Fr.  Ehrbart.    — 
26.  /.  Bochelianus  J.  A.  et  J.  H.  Schuhes.  —  27.  /.  olpimis  D.  YiQara. 
28.  /.  anceps  J.  de  Laharpe.   —  29.  J.  acutiflorm  Fr.  Ebrbart.    — 
80.  /.  atratus  A.  Krocker.  —  81.  /.  Fontanesii  J.  Gray.    32.  J.  striatus 
P.  K.  A.  Schousboe. 
Subgenus  YII.  Junci  alpin i.    Folia  filiformia,  teretia  vel  compressa,  tabolosa, 
septis  plus  minus  completis  intercepta  ?el  septis  deficientibus.    Semina  scobiformia. 
L  Gaules  etiam  supeme  foliati. 

38.  /.  eastaneus  J.  E.  Smith.    34.  /.  stygius  C.  Linn^. 
II.  Gaules  basi  Untum  foliati. 

86.  /.  biglumis  G.  Linn^.  —  36.  J.  triglumis  G.  Linnö. 

Subgenus  VIII.  Junci  singulare s.    Lamina  a  latere  compressa,  medalU  continoa 
repleta,  septis  transfersis  destituta. 
Vacat. 
Subgenus  IX.  Junci  graminifolii.    Folia  plana  sive  canaliculata. 

87.  /.  capitatui  Chi.  Ehr.  Weigel. 

LoiiU  A.  P.  de  CiBdoUe  (1805). 

Subgenus  I.  Pterodes.    Raphe  seminis  in  proceasum  falcatum,  cultraimiiTe  ds- 
ainens.    Inflorescentia  nmbellam  aemulans;  flores  solitarii  longe  peduncnlftti. 

1.  flavtscens  J.  Qaudin.   —   2.  L.  Forsten  A.  P.  De  CandoUe.    8.  L 

püosa  C,  L.  Willdenow. 
Subgenus  n.  Anthelaea.    Inflorescentia  snpradecomposiu,  vel  composita,  ooryn- 
bota  yel  rarius  pannicnlata.    Testa  seminis  apice  in  papillam  desinente. 
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I.  Luflorescentia  corymbosa,  flores  solitarii,  vel  plus  miniia  fiucicalati. 

4.  L.  glabrata  N.  A.  Desraox.  ^  5.  L.  parviflora  N.  A.  Desyanx.  —  6.  X» 
apadicea  A.  P.  De  Candolle.  —  7.  L,  purpurea  Masson.  —  a  X.  nemo- 
rosa  £.  Meyer.  ~  9.  L,  laetea  £.  Meyer.  ^  10.  X.  mv^a  A.  P.  De  Gan- 
doUe.  —  11.  X.  pedemofUana  Edm.  Boissier  et  G.  Fr.  Reuter.  —  12.  X. 
lutea  A.  P.  De  CandoUe.  —  13.  X.  «avatica  J.  Gaudin. 
II.  luflorescentia  panicolata  yel  sobambelliformis,  capitulifera. 

14.  X.  arctiea  M.  N.  Blytt  —  16.  X.  arcuata  G.  Wahlenberg.  —  16.  X. 
confusa  C.  J.  Lindberg. 
Sabgenns  III.  GymDodes.    Testa  semiois  ioferne  (circa  micropylen)  relaxata.    In- 
florescentia  composita,  plerumqne  capitaligera,  rarios  spicas  vel  racemulos  contractos  gerens. 
I.  Spicae  plus  minus  elongatae. 

17.  X.  spicata  A.  De  CandoUe. 
II.  Spicae  braves. 

18.  X.  caeapitom  L.  Gay.  —  19.  X.  graeca  C.  S.  Eunth.  —  20.  X.  nutans 
J.  Duval-Jouve.  —  21.  X.  campestris  A.  P.  De  Candolle. 

Den  Namen  der  Arten  sind  beigegeben:  1.  Die  auf  dieselben  bezagUchen  voll- 
ständigen Citate.  2.  Die  Synqnyma  der  Art.  8.  Die  nach  des  Verf.  Ansicht  beizubehaltenden 
Varietftten.  4.  „Formae  diversae**.  5.  Die  Aufz&hlung  der  numerirt  ausgegebenen  Exsic- 
caten.    6.  Die  geographische  Verbreitung. 

Unter  „Formae  divcrsae'^  versteht  Verf.  solche  (unberechtigter  Weise)  aufgestellten 
Arten  und  Varietäten,  die  weder  als  Synonyma  noch  als  Varietäten  der  wahren  Arten 
beaeichnet  werden  können.    (Vgl.  hierfiber  Bef.  No.  27a.) 

861.  Fraax  Bicbenan  (107).     Nach   einleitenden   Bemerkungen   behandelt   Verl: 
„Entwickelung  unserer  Kenntnisse  über  die  Junoaceen  aus  Indien^,  „Bemerkungen  über 
einige  Localitäten^  und  hierauf:   „Dispoeitio  generum  et  specierum*'.    Diese  giebt  Verf.  in 
Folgendem  wieder  unter  Fortlassung  der  Unterscheidungen  von  Arten: 
GeniS  I.  Luzula. 
Subgenus  I.  Pierodes.    Raphe  seminis  in  processum  falcatum  cultratumve  desinens. 
luflorescentia  umbellam  aemulans;  flores  solitarii  longo  pedunculati: 

1.  X.  plumosa  E.  M. 
Subgenus  II.  Anthelaea.    luflorescentia  supra  decomposita  vel  composita,  corymbosa 

vel  rarius  paniculata.    Testa  seminis  apice  in  papillam  desinente: 

2.  X.  effusa  Buchenau. 
Subgenus  in.   Oymnodes,    Testa  seminis  inferne  (circa  micropylen)  relaxata.    lu- 
florescentia composita,  plerumque  capituligera,  rarius  spicas  sive  racemulos  con- 
tractos gerens:                                                                         8.  X.  spieata  DC. 

4.  X.  campestris  DC» 

Senis  2.  Juncue. 

A.  Flores  prophyllati.  ' 

Subgenus:  J.  poiophyüi,    Lamina  plana  sive  canalicnlata:       5.  /.  btrfonius  L. 

6.  J.  compressus  Jacq. 
Subgenus:  /.  genuini,    Lamina  cylindrica,  caulem  aemulans:    7.  /.  effüsue  L. 

8.  /.  glaucus  Ehrh. 

B.  Flores  eprophyllati  (in  axillis  bractearum  nudi). 

Snbgenus:  /.  stsptatu  Lamina  cylindrica  vel  a  latere  compressa,  nni-  vel  pluri- 
tubulosa,  septis  transversis  plus  minus  completis,  in  statu  sicco  plerumque  distincte 
prominentibus  intercepta: 

9.  /.  lamproearpus  Ehrh.  —  10.  J.  aeuiiflorua  Ehrh.  —  11.  /.  ehrysocarpua 
Buchenau.  —  12.  /.  OrisebuMi  Buchenau.  —  18.  /.  sinenais  Gay.  —  14«  J. 
leptoipermus  Buchenau.  —  16.  /.  priamatocarpus  R.  Br.  mit :  var.  a.  genuir 
nu8  und  ß.  LeachenauUii. 
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Subgenus:  J.  graminifolii.    Lamina  folii  plana  sire  canaliciüata: 

16.  /.  ochraceus  Bucheaaa.  —  17.  J.  minimus  Bachenaa.  —  18,  J.  Clarkei 
Buchenaa. 
Subgenus:  «T.  alpini.    Lamina  filiformis,  vel  cylindrico-flliformis,  ttni-ploritubnloia, 
plerumque  septii  transfersis  plus  minus  completis  sed  non  distincte  prominentibDi 
intercepta,  rarius  paniuscula.    Capitula  pauca,  interdum  unicum: 

19.  /.  leucomelaa  Royle.  —  20.  /.  triglumis  L.  —  21.  J.  Thomsonii  Bachenaa. 

—  22.  /.  concinnus  Don.  —  28.  J.  sphacelatus  Dcne.  —  29.  J,  himaUnis 
Klotzsch.  —  30.  J.  SMagintweitii  Buchenaa.  —    23.  J,  leucanthua  Boyle. 

—  S4«  J.  hracteatus  Buchenau.  —  25.  /.  membranaceus  Royle.  —  26.  /. 
benghalensis  Enth.  —  ft7»  J-  sphenostenon  Buchenau. 

(Anm.:  „Flagellaria  indica  L.  [und  die  wohl  als  Varietät  derselben  zu  betrach- 
tende FL  minor  Bl.J  ist  auf  den  Inseln  der  ostindischen  Archipele  weit  verbreitet  und 
kommt  Yielleicht  auch  auf  dem  Festlande  ?or.  Diese  Pflanze,  welche  früher  zu  den  Jan- 
caceen  gerechnet  wurde,  weicht  jedoch  in  dem  Habitus  und  dem  Baue  der  Frucht  and 
des  Samens  so  stark  von  ihnen  ab,  dass  man  sie  jetzt  wohl  allgemein  aus  dieser  Familie 
ausschliesst.'') 

Der  ^Dispositio  gener  um  et  specierum**  folgt  der  Haupttheil  der  Abhandlaog: 
„Aafzfthlung  und  Beschreibung  der  Arten*.  Die  hier  als  nea  aufgestellten  Arten  hat  Ref. 
in  der  obigen  „Dispositio*'  durch  fett  gedruckte  Zahlen  hervorgehoben,  so  dass  eine  specielle 
Aufführung  derselben  überflüssig  ist. 

Zum  Schlüsse  bezeichnet  Verf.  folgende  Fragen  als  solche,  „welche  gich  zur  Ldeoiig 
für  weitere  Bearbeitung  aufdrängen  : 

1.  Ist  /.  benghalensis  wirklich  von  J,  membranaceus  verschieden? 

2.  Ist  «71  leucomeias  etwa  eine  Zwergform  von  /.  membranacew? 

3.  Existirt  noch  ein  Originalexemplar  von  /.  leucanihus  Boyle  und  sind  die  in  der 
vorliegenden  Arbeit  unter  diesem  Namen  angeführten  Pflanzen  richtig  identificirt? 

4.  Ist.  /.  chrysocarpus  etwa  trotz  der  vorhandenen  Unterschiede  eine  TerkOmiBtrte 
Schattenform  von  /.  Grisebachii? 

5.  Ist  in  der  Gruppe  des  J.  membranaceus  grösserer  Werth  daraof  zu  legen,  ob  die 
Blattfläche  einröhrig  oder  durch  das  Bleiben  einer  Längsschadewand  zweirOhrig 
ist?  Der  Unterschied  erscheint^  dem  Verf.  nach  seinen  „bisherigen  ^ahinehmongen 
bei  diesen  Pflanzen  nicht  so  wichtig,  wie  der  z.  B.  bei  dem  einröhrigen  J.  I^lttmia 
und  dem  zweiröhrigen  /.  triglumis  ist 

6.  Sind  unter  dem  «T.  Thomsoni  noch  zwei  verschiedene  Arten  verborgen? 

ÜXLII.  JuDcaginaceae. 
Vgl.  Najadaceae. 

CXLIII.  Labiatae. 
Vgl.  Referat  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

862.  Ä.  Gray  (179).    Man  vgl  Ref.  No.  54.    Die  neuen  Arten  sind  folgende: 
Salvia  Lemmoni   (^ülgentes,  der  S.   Orahami  sehr  nahestehend,   südwestlichei 

Arizona);  Cedroneüa  breviflora  (sehr  nahe  verwandt  mit  C.  pallida  Lindl.,  südliches  ArizoBi, 

7000')  mit  var.  Havardi  (westliches  Texas). 

363.  F.  Hanee  (190).  Als  neu  ist  beschrieben:  Salvia  (Leonia,  NoHosphaceJ  aeapifarmit, 

364.  B.  P.  BickneU  (83).  Beschreibung  cigenthflmlicher  cleistogamischer  (?)  Blüthes 
von:  Lamium  amplexicaule  L. 

365.  J.  Vesque  (422).   Man  vgl.  Ref.  No.  40.   Die  Diagnose  für  die  Labiaten  lautet: 
„Deckhaare  gewöhnlich  einreihig,  einfach,  seltener  verzweigt.   Kopfhaare  mit  1-bii 

mehrzelligem,  vertical  getheiltem  Kopfe.    Spaltöffnungen  von  2  auf  den  Späh  seokrechteo 
Zellen  omgeben.    Krystalle  abwesend. '^ 

366.  Haas  Solereder  (388).  V^.  ontersuchte:  Ocymum  canum  Sims.  —  Lavandvk 
abrotanoides  Lam.  —  Thymus  capitatus  Hoffm.  et  Link.  —  Calaminiha  coccinea  Benth.  - 
Salvia  offtcinalis  L.  —  Prasium  majus  L.   —  Prostanthera  thymifolia  A.  Cunningh.  — 
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SideriÜs  linearifölia  Lam.  —  Staehys  pälaestina  L.  —  Weatringia  rosmariniformis  Sm.  — 
Teucrium  flamm  L.  —  Cymeria  dangata  Benth.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

367.  E.  Regel  (888).    Colorirte  Abbildang  (Tafel  1210)  und  Bemerkungen  zu  Salvia 
interrupta  Schousb. 

868.  R.  J.  Lynch  (280)  giebt  einige  Notizen  Ober  Leoniiis  Leonurus  and  intermedia. 
Eretere  ist  auf  einer  colorirten  Tafel  abgebildet.  Schönland. 

869.  B— .  (80)  bespricht  Salvia  Candelabrum,  die  abgebildet  ist.      Schönland. 

870.  J.  D.  Hooker  (217).     Abbildung  und  Beschreibung  ron:  Salvia  (Calosphaee) 
Oreggü  A.  Gray  (Tafel  No.  6812). 

CXLIV.  Lacistemaceae. 

371.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Lacistema  elongatum  SchniUl.  und 
L.  puhescms  Mart.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CXLV.  Laurineae. 

372.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Persea  indica  Sprgl.  —  Laurus 
nohilis  L.  —  Lissaea  aciculata  Bl.  —  Hernandia  sonora  L.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

CXLVI.  Leguminosae. 

Vgl.  Ref.  No.  73  (Harz:  Samenkunde).  —  No.  1  (Stehler  et  Schroeter:  Dar- 
stellung von  9  Papilionaceen  [Futterpflanzen]  auf  9  Farbendrucktafeln.) 

873.  J.  Urban  (414).  „Die  Bauhinien  sind  aufrechte  oder  mit  Hilfe  ihrer  Ranken 
kletternde  Sträucher"  mit  alternirenden,  stets  streng  zweizeilig  stehenden  Bl&ttern,  welche 
immer  unyerwachsene  Nebenblätter  besitzen.  „Das  grösste  Interesse  bietet  die  phylo- 
genetische Ent Wickelung  der  Stacheln,  welche,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  im  Pflanzenreiche 
einzig  dasteht."  Es  sind  nicht,  wie  vermuthet  wurde,  metamorphosirte  Nebenblätter,  sondern  ' 
Trichome,  deren  phylogenetische  Entwickelung  Verf.  eingehend  behandelt.  Die  Ranken, 
welche  etlichen  Sectionen  zukommen,  „sind  immer  umgewandelte  Axen  höherer  Ordnung*. 

Als  Typus  der  Blflthenstände  „muss  eine  einfache  terminale  Traube  angesehen 
werden,  welche  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  die  zweizeiligen  Laubblätter  plötzlich  in 
spiralig  gestellte,  Blütben  tragende,  hochblattartige  Bracteen  übergehen".  Die  Variationen 
dieses  Typus  sind  mannigfaltige. 

„Die  Confignration  des  Kelches  ist  eine  för  die  Familie  der  Leguminosen  ausser- 
gewöhnlich  mannigfaltige;  jedoch  konnte  niemals  eine  eigentliche  Dachung  constatirt  werden.* 
Die  Kelchblätter  sind  bald  yerwachsen,  bald  nicht  verwachsen;  im  ersteren  Falle  reisst  die 
Eelchröhre  an  den  Commissuren  mehr  oder  weniger  weit  auf,  und  zwar  entweder  durch 
Entfaltung  der  Krone  oder  schon  beträchtliche  Zeit  vor  der  Anthese. 

Die  Petala  zeigen  die  aufsteigende  Knospenlage,  welche  für  die  Caesalpiniaceen 
charakteristisch  ist,  und  sind  meist  ziemlich  gleichartig  ausgebildet,  nicht  selten  jedoch 
wird  die  Blüthe  deutlich  zygomorph  durch  das  schmälere  hinterste  Kronblatt.  „Die  Rednction 
im  Petalenkreise  kann  sich  nicht  nur  auf  das  hintere,  sondern  auch  auf  die  der  seitUchen 
Blumenblätter  erstrecken." 

„Der  grössten  Mannigfaltigkeit  begegnen  wur  in  der  Ausbildung  des  Androeceums.* 
Entweder  sind: 

1.  „alle  10  Staubblätter  fertil",  oder: 

2.  „das  hioterste  Suubblatt  des  inneren  Kreises  ist  steril,  trägt  aber  eine  taube 
Anthere",  oder: 

8.  „die  5  inneren  Staubblätter  sind  steril",  oder: 

4.  „es  sind  sämmtliche  Staubblätter  des  inneren  und  die  2  hinteren  des  äusseren 
Kreises  steril  und  dann  Öfters  zu  Terhältnissmässig  kurzen  Fädchen  oder  Spitschen 
reducirt",  oder: 

5.  „es  fehlen  die  Stamiua  des  inneren  Kreises  gänzlich,  während  von  denen  des 
äusseren  nur  die  3  vorderen  fruchtbar  sind",  oder: 

6.  „es  sind  alle  Staubblätter  zu  Staminodien  reducirt,  mit  Ausnahme  des  vordersten 
aus  dem  äusseren  Kreise",  oder: 
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7.  lyder  ganze  ftussere  Kreis  ist  steril,  wfthreod  ron  dem  inneren  die  beidtti  Torderstefl 
SUubblfitter  fruchtbar  sind.*'^) 

Zn  diesen  Mannigfaltigkeiten  gesellt  sich  noch  der  Umstand,  daas  „die  Stanbblitter, 
mögen  sie  frachtbar  oder  unfruchtbar  sein,  entweder  von  einander  völlig  frei^,  »oder  Aber 
der  Basis  yerwachsen**  sind. 

„Einige  wenige  Arten  verdienen  rücksichtlich  des  Androeceums  noch  eine  besondere 
Besprechung.  Bei  B.  divaricata  und  bei  B,  dipetala  Hemsl.  sind  die  9  sterilen  Stamioa 
weit  hinauf  xu  einer  vorn  offenen  Röhre  verwachsen,  w&hrend  das  vordere  sterile  Staubblatt 
g&nzlich  frei  ist;  die  Tubasbildung  findet  also  hier  in  gerade  entgegengesetzter  Weise,  wie 
bei  den  meisten  Papilionaceen,  statt.  Bei  B.  divaricata  werden  nun  in  den  verschledeneD 
Formen,  unter  welchen  diese  Species  auftritt,  die  vier  Äusseren  Staminodien  bald  Aber  der 
Mitte,  bald  höher,  bald  unter  der  Spitze  des  Tubus  frei;  dieser  wird  von  ihrer  Abgaogs- 
stelle  an  aufwärts,  alsdann  nur  noch  von  den  inneren  Staminodien  gebildet,  wie  auch  der 
Q^fässbündelverlauf  deutlich  zeigt." 

„Von  dem  gewöhnlich  langgestielten  Gynaeceum  ist  nur  hervorzuheben,  dass  der 
Stiel  bald  frei,  bald  dem  Receptaculum  mehr  oder  weniger  hoch  angewachsen,  aber  oiclit 
der  Röckseite,  sondern  der  Vorderseite  desselben.** 

Ein  Receptaculum  ist  in  sehr  verschiedener  Ausbildung  bei  den  verschiedeneo 
Arten  vorhanden. 

Zum  Schlüsse  theilt  Verf.  einige  biologische  Beobachtungen  mit. 

374.  A.  Gray  (178).  Die  vom  Verf.  gegebene  Uebersicht  der  nordameriktniscben 
O^ytrop«- Arten  ist  folgende: 

I.  Caulescens,  nunc  subcaulescens;  stipulis  inter  se  et  a  petiolo  liberiff;  legumen  ooilo- 
culare  calycem  longo  superans  =  Subgen.  Phacoxytropis  §  Mesogaeae  Bunge.  - 
O.  defiexa  DC. 

n.  Acaulescens  vel  subcaulescens;  caudicibus  multicipitibus  conferte  foliosifi;  stipalis 
petiolo  adnatis;  folio  simpliciter  pinnata. 

A.  Legumen  calyce  fructifero  ovato-globoso  vesicario  prersus  inclnsum,  ovatam,  ani- 
loculare;  pedunculi  debiles  1  2  flori.  =  Physocalyx  Nutt  =  Subgea.  Physo- 
xytropis  Bunge.  —  0.  multiceps  Nutt.  mit  der  neuen  var.  mnor. 

B.  Legumen  calyce  fructifero  repleto  vel  hinc  fisso  parum  longius,  turgidum  pubescens, 
sutura  ventrali  introflexa  semibilocellatum ;  scapi  folia  superantes,  cap\Uto-p\ari-vel 
pauciflori;  plantae  albosericeae,  spithamaeae;  flores  ultra  semipollicares,  bracteis 
majusculis.  —  0.  futna  Nutt,  0.  lagopus  Nutt. 

C.  Legumen  basi  taut  um  calyce  aut  integre  aut  hinc  fisso  suffnltum. 

L  Legumen  vesicario -inflatum  membranaceum ,  ovatum,  uniloculare;  scapi  vel 
pedunculi  debiles,  pauciflori,  fructiferi  mox  decumbentes;  herbae  nanae,  caei- 
pitoso-depressae.  =  Physocarpae  A.  Gray.  —  0.  podocarpa  Gray,  0.  oreo- 
phila  n.  sp.    (ÜUh  10000',  S.-Californien  9—12000'.) 

2.  Legumen  obcompressum,  lanceolata-oblongum,  tenuichartaceum ,  saepius  nigri- 
centi-pilosum,  suturis  utrisque  intrusis  fere  bilocellatum ;  pedunculi  1— 2-(raroS*) 
flori,  brevis  vel  brevissimi  in  caudicibus  nanis  foliosissimus.  —  O.  nigrescm 
Fischer  mit  der  var.  aretobia, 

3,  Legumen  fere  teres,  turgidnm,  saepius  hinc  sulcatum,  chartaceum  vel  coriacenn; 
scapi  sat  elongati,  1  -4  flori. 

a.  Foliola  plurijuga;  legumen  angusto-oblongum,  haud  stipitatam,  septo  e 
sutura  ventrali  introflexo-bilocellatum.  —  0.  Parryi  n.  sp.  (Recky  IdouataiBi 
des  nördlichen  Neu-Mexico  und  Colorado,  nahe  der  Baumgrenze.) 

b.  Foliola  4—6  juga,  villoso-sericea;  legumen  ovato-oblongum,  haud  stipi- 
tatum,  semibilocellatum,  cum  calyce  saepius  nigricanti- pubescens:  scapi  foli> 
superantes,  capitato-2--6  flori.  —  0.  arctica  R.  Br. 

*)  Die  ▼om  Verf.  für  die  7  Fülle  citlrten  Belepiele  s.  Original. 
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e.  Foliola  aut  8—5,  aut  solitaria;   legumen  oblonge -ovatum,  breviatipitatam, 
nigricanti-pubescens,  sntura  TentraJi  intrusa  yix  semi-bilocellatnra;  scapi 
folia  superantes,  1-4  flori.  —  O.  Mertensiana  Tarcz. 
4.  Legumen  fere  teres,  turgidam,  hinc  yel  utrinque  solcatum,  chartacenm  vel 

coriaceum;  scapi  capitato-yel  spicato-pluriflori,  folia  plurifoliata  aequantes  vel 

superantes;  stipulae  uninerviae,  rarius  apice  acnminato  subtrinenriae.   (Species 

perdifficiles.) 

a.  Aut  pube  villosa  aut  glandulis  sessilibus  pl.  m.  viscosa,  saltem  calyces; 
foliola  vel  glabella  vel  villosa  mox  glabrata,  viridia,  nunquam  sericea; 
legumen  oblongum,  baud  stipitatam,  tenui-chartaceum,  sutura  ventrali  intro- 
flexa  semi-vel  sub-bilocellatum.  —  O.  viscida  Nutt.,  O.  leucantha  Pers. 

b.  Nee  glandalosa  nee  viscida;  legumen  baud  vel  vix  stipitatum.  —  O,  cam- 
pestris  L.  var.  coeruka  Koch;  O.  monticola  n.  sp.  (der  0.  vücida  Nutt 
ähnlich;  nördliche  Rocky  Mountains  in  Wyoming,  Montana,  Dakota;  0.  Lam- 
berti  Pursh  mit  var.  sericea  und  var.  Bigelowiü 

ni.  Acaulescens;  stipulis  petiolo  adnatis;  scapis  spicigeris;  folia  verticilla-pinnata,  nempe 
foliolis  pluribus  quasi  in  fasciculis  seu  verticillis  ordinatis  =  VerticiUares  DC.  — 
O.  splendens  Dougl. 
375.  E.  Lee  Greene  (180).    Die  neuen  Arten  sind:  Astragalus  streptopus,  A.  recurvua, 
A,  älbens,  A.  eandidans,  A.  Layneae,  A.  pachypus,  A.  Hosaekiae,  A.  Califomicus. 

876.  E.  Baehmann  (88).  Auf  Grund  anatomischer  Untersuchungen  kommt  Verf.  zu 
dem  Schlüsse,  dass  der  Arillus  bei  Sarothamnus  scoparius,  Cytisus  austriacuH  und  dessen 
Varietät  leucanthus,  ferner  bei  Vicia-  und  Lathyrus- Arien  den  Zweck  habe,  durch  Störung 
der  Verbindung  zwischen  Foniculus  und  Samen  zur  Ausbreitung  der  Pflanze  zu  dienen, 
also  denselben,  welchen  schon  ßaillon  fOr  die  Euphorbia ceen  in  Anspruch  nahm. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Aufgabe  von  Seiten  des  Arillus  bei  theilweise  ganz  ver- 
schiedenem Bau  die  nämliche  ist;  freilich  ist  nach  Verf.  hinzuznfflgen ,  dass  eine  Verall- 
gemeinerang  in  Bezog  aof  diesen  Punkt  nicht  stattfinden  darf. 

877.  J.  Bnaehortt  (104).  Es  gehört  nicht  znr  Aufgabe  des  Ref.,  Ober  diese  Arbeit 
ausfdhrlich  zu  referiren;  es  sei  kurz  das  Resultat  derselben  angefahrt.  Als  solches  hat 
Bich  ergeben,  „dass  die  Knöllchen  normale  Organe  der  Leguminosen  sind,  welche  für  die 
Ernährung  Bedeutung  haben,  und  dass  die  Bacterolden  (bacterienähnlichen  Körper  oder 
„„Sprosszellchen"**  der  Autoren)  normale  Gebilde  des  Zellplasmas  sind,  durch  welche  die 
Functionen  der  Knöllchen  vermittelt  werden,  indem  sie  etwa  nach  Art  eines  aus  wirklichen 
Organismen  gebildeten,  sogenannten  organisirten  Fermentes,  thätig  sind**. 

878.  The  fiarden  (28)  bespricht  Acacia  Riceana,  armata,  Drummondi,  obliqua, 
hneata,  pubescens  und  dealbata  und  bildet  einen  blQhenden  Zweig  von  A.  verticülata  ab. 

Schönland. 

879.  Tb.  Schabe  (876).  Ohne  auf  die  Abhandlung,  welche  dem  Ref.  für  Anatomie 
zufällt,  näher  einzugehen,  sei  an  dieser  Stelle  des  „Bot.  J.**  nur  ein  Satz  aus  dem  Resumö 
des  Verf.  citirt: 

„Es  wnrden  mehrfach  zwischen  Arten,  die  im  Habitus  und  in  der  BIQthen-  und 
Fruchtbildung  einander  sehr  ähneln,  wesentliche  Unterschiede  im  anatomischen  Bau  ihrer 
Yegetationsorgane  nachgewiesen,  die  sehr  wohl  ftkr  die  Abgrenzung  der  betreffenden  Arten 
Ter  wandt  werden  können,  so  z.  B.  zwischen  Qenista  hirsuta  und  O,  erioclada,  sowie  mehreren 
Arten  von  Ulex.*^ 

880.  Haas  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte:  Podalyria  sericea  R.  Brn.  —  Fod, 
euneifolia  Vent.  —  Pod,  cordata  R.  Brn.  —  Cyclopia  genistoides  Dec.  —  Genista  acantho- 
clada  Dec.  —  Onanis  pubescens  Dec.  —  On.  Natrix  Lara.  —  Anthyllis  podocephala  Boiss. 
—  Hedysarum  fruticosum  Pall.  —  Bobinia  Pseudacacia  L.  —  Abrus  fruticulosus  Wight.  — 
Erythrina  velutina  Willd.  -  Dalbergia  latifolia  Roxb.  —  Sophora  japonica  L.  —  Swart$ia 
apetdla  Raddi.  —  Sclerolobium  paniculatum  Voy.  —  Caesalpinia  pyramidalis  Tul.  — 
Cassia  Tara  L.  —  Bauhinia  longipetala  Benth.  —  Amherstia  nobüis  Wall.  —  Cynometra 
cauliflora  L.  —  Dimorphandra  parviflora  Spruce.  —  Parksia  africana  R.  Brn.  —  Adenan^ 
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ihera  Pavamana  L.  —    Mimo$a  pudica  L.   —  Inga  floribunda  Bentb.  —   Accicia  eaesia 
Wight.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

381.  J.  D.  Heoker  (217).    Abbilduag  und  Beflchreibnng  von:  Bauhinia  (Paiüeiia) 
variegata  LiBO.  (Tafel  6818).  —  Cytisus  (TuhocytisusJ  hirsuius  Lion.  (Tafel  6619). 

CXLVII.  Leitnerieae. 
Nichts  zar  Keimtniss  des  Ref.  gelangt. 

CXLVIII.  Lemnaceae. 

382.  F.  Hegelmaler  (202).  Die  Veranlassung,  aas  welcher  Verf.  auf  Wö^fia  mienh 
tcapica  (=  Graniia  microscopiea  W.  Griffitb),  die  er  schon  früher  behandelte,  surflckkommt, 
liegt  nicht  nur  darin,  weil  die  Pflanze  „als  der  unzweifelhaft  winzigste  Repräsentant  phaoann 
gamer  Pflanzenformen  an  sich  einiges  Interesse  yerdient'',  sondern  auch,  „weil  am  Ermangeloog 
Ton  Aatopie**,  des  Verf.  „Auffassung  der  WachsthumsverhAltnisse  in  einem  Punkte 
unrichtig  ausgefallen  war,  welcher  sich  nunmehr  rectifidren  l&sst,  und  weil**  Verf.  „zugleich 
einige  die  Morphologie  seiner  Verwandten  betreffende  allgemeinere  Notizen  anzuknflpfen  in 
der  Lage  ist**. 

Das  Material  erhielt  Verf.  durch  Oliver,  es  wurde  1871  von  Dr.  Aitchison  im 
Pendschab  (Ostindien)  gesammelt. 

Die  Tegetative  Sprossent Wickelung  ist  die  allen  Wolffien  gemeinsame.    Was  aber 
„  W.  microscopioa  von  ihren  Gattungsyerwandten  in  aufTallender  Weise  aosceiehnet,  ist  ein 
an  der  Bauchflftche,  etwas  n&her  der  Basis  als  der  Spitze  des  Sprosset,  Torspringender, 
▼erh&ltnissmftssig  grosser  zapfenförmiger  Auswuchs;  in  ihn  verlängert  sich  das  ventrale  Sprosi- 
gewebe  unter  ziemlich  allmählicher  Verschmälerung;  im  jugendlichen  Zustand  kurzer  ond 
nicht  bloe  abwärts,  sondern  zugleich  deutlich  etwas  nach  rOckwärts  gerichtet,  streckt  er 
sich  schliesslich  öfters  zu  einer  Länge  aus,  welche  die  des  Sprosskörpers  um  Vt  öbertrüTt* 
Diesen  Auswuchs  belegt  Verf.  absichtlich  mit  dem  nichtssagenden  Ausdruck  „Rhisoid'.  fir 
ist  es,  der  frQher  unrichtig  aufgefasst  wurde.    Es  ergiebt  sich  nun,  dass  sich  W,  mtcro* 
scopica  ganz  wie  die  estipitaten  Formen  verhält:  der  Sprosskörper  fUJt  von  seinem 
Stielchen  ab.     Sie  unterscheidet  sich  von  diesen  Formen  aber  "durch  jenes  Bbigoid  ond 
nimmt  deshalb  eine  besondere,  von  den  anderen  abgesonderte  Stellung  eio. 

„Dass  das  Rhizoid,  von  Griffith  geradezu  als  „„radicula^**  bezeichnet,  in  phyuo- 
logischer  Hinsicht  den  Nutzen  haben  kann,  vermöge  seiner  herabsteigenden  Richtung  die 
horizontal  schwimmende  Lage  der  Pflänzchen  sichern  zu  helfen,  ist  unschwer  zu  erkennen; 
es  wflrde  hiernach  wesentlich  dieselbe  Function  verrichten,  welche  dem  Sprossstiel  bei  den 
stipitaten  Wolffien  und  wohl  auch  den  Wurzeln  bei  den  Xemfto-Arten  zukommen  dürfte.* 
Vielleicht  ist  das  Rhizoid  als  eine  Reminiscenz  an  das  Vorhandensein  einer  Wurzel,  welche 
bei  den  anderen  Wolffien  verloren  gegangen  sein  kann  aufzufassen,  jedoch  verbietet  die 
Ünkenntniss  der  Abstammungsverhältnisse  näher  darauf  einzugehen. 

Dieselbe  ünkenntniss  „bildet  überhaupt,  und  zwar  nicht  bloss  für  jetzt,  sondern 
wohl  auch  für  die  Zukunft,  ein  unüberwindliches  Hindemiss  eines  wissenschaftliehes 
Verständnisses  der  gesammten  Wachsthumsverhältnisse  der  verschiedenen  Glieder  dar 
Lemnaceen-Gruppe,  Verhältnisse,  welche  bei  der  Mehrzahl  der  Repräsentanten  bezüglich 
des  objectiven  Sachverhaltes  ziemlich  einfach,  bei  einigen  jedoch,  am  meisten  bei  Spirodtk 
pdyrhiga^  etwas  complidrter  sich  gestalten,  jedenfalls  aber  für  die  vergleichende  Morphologie 
eine  Kette  ungelöster  Räthsel  enthalten.  Dem  früher  auf  Grund  der  Vergleichung  der 
Wachsthumsverhältnisse  sämmtlicher  zugehöriger  bekannter  Formen  von  mir  gemschteo 
mühsamen  und  künstlichen  Versuch,  ein  gemeinschaftliches  und  den  bei  der  Mehrzahl  der 
Monocotylen  herrschenden  Regeln  sich  anpassendes  Schema  für  dieselben  zu  constmires» 
kann  ich  selbst  zur  Zeit  keine  ernstliche  Bedeutung  mehr  zuschreiben;  nur  kann  ich  nicht 
finden,  dass  seither  an  dessen  Stelle  Befriedigenderes  gesetzt  worden  wäre.^ 

Verf.  kritisirt  hierauf  die  Ansichten,  welche  von  Eichler,  Engler,  Goebel  nnd 
Nägel  i  darüber  geäussert  worden  sind.  Verf.  glaubt,  „dass  die  Wahrscheinlichkeitsgrflnde, 
welche  positiv  dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass  die  Lemnaceen  eine  durch  weitgehende 
und  bei  ihren  verschiedenen  Repräsentanten  verschieden  weit  gediehene  Vereinfachungen  in 
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vegetativen  Diogeo,  womit  ja  eine  wesentliche  Erniedrigung  der  reproduotiven  OrganiUttion 
gar  nich^  verbunden  war,  von  anderen  Blütheopflanzen,  speciell  Monocotjlen,  abzuleitende 
Gruppe  darstellen,  zur  Zeit  immer  noch  weit  überwiegen  gegenüber  den  auf  eine  unmittelbar 
thallophytische  oder  ähnliche  Abstammung  gerichteten  Hypothesen.  Es  soll  hier  nur  noch 
ein  einziger  Umstand  Erwähnung  finden,  der,  wenn  auch  als  hierhergehüriges  Argument 
aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  nicht  verwerthbar,  wenigstens  in  ganx  allgemeiner  Richtung 
für  die  Wahrscheinlichkeit  angeführt  werden  kann,  dass  überhaupt  der  Entstehung  der 
Lemnaceen  eine  mit  Reductionen  verbundene  phylogenetische  Entwickelung  zu  Grunde 
liegt,  ich  meine  das  Vorhandensein  einer  ganzen,  wahrscheinlich  einem  besonderen  Gattungs- 
typus entsprechenden  Gruppe  von  Formen,  welche,  wofern  die  gegenwärtigen  Kenntnisse  zu 
einem  ürtheil  berechtigen,  apogam  geworden  sind,  und  zwar  in  dem  Maasse,  dass  selbst 
die  Blflthenbildung  aufgehört  hat.  Während  die  Wolffien  theils  regelmässig,  theils  häufig 
oder  öfters  mit  Blflthen  getroffen  werden,  so  ist  bei  den  Wolffiellen,  welche  durch  eigen- 
thümliche  Regeln  der  Sprossung  von  ihnen  auffallend  verschieden  und  ihnen  doch  wieder 
so  ähnlich  sind,  dass  eine  nahe  Verwandtschaft  nnabweistich  ist,  bisher  noch  nie  ein 
Geschlechtsorgan  zu  finden  gewesen,  auch  wo  diese  Pflänzchen  in  offenbar  günstigen  Ver- 
hältnissen sich  befanden.  Ich  habe,  seitdem  ich  auf  diese  seltsamen  Gewächse  aufmerksam 
geworden  bin,  wenigstens  zwei  der  hierhergehörigen  Formen  auch  von  mehreren  weiteren 
als  den  ursprünglichen  Fundorten  au  sehen  bekommen,  z.  B.  W.  gladiata  durch  Herrn 
J.  D.  Smith  in  grösster  Ueppigkeit  und  Menge  von  mehreren  Localitäten  Floridas,  wo  ihre 
eigentliche  Heimath  zu  sein  scheint,  ohne  dass  irgend  eine  Spur  Blüthen  zu  entdecken  war. 
Eine  Apogamie  in  dem  hohen  Grade,  wie  sie  bei  Richtigkeit  der  hier  geäusserten  Ver- 
muthung  bei  diesen  Gewächsen  vorkäme,  wäre  wohl  bei  Blüthenpflanzen  ohne  sonstiges 
bekanntes  Beispiel,  da  es  sich  in  den  anderen  Fällen,  welche  dafür  angeführt  werden,  nur 
am  verminderte  Häufigkeit  der  Ausbildung  keimfähiger  Samen  oder  höchstens  gänzliches 
Ausbleiben  derselben  gehandelt  hat." 

CIL.  Lennoaceae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Ref.  gelangt. 

GL.  Lentibularieae. 

383.  A.  6raj  (179).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  (Notes  on  some  Ameriean  Species  of 
Utrieularia.J 

Major  Le  Conte  hat  farbige  Abbildungen  der  nordamerikanischen  Arien  von 
Utricularia  gefertigt,  welche  sich  jetzt  im  Besitze  Martindale's  befinden  (zo  den  1824  in 
dem  I.  Bande  des  „Lyceum  of  Natural  History,  New  York  p.  72-79*  poblkdrten  „Obser- 
vations  on  the  North  American  Species  of  Genus  Utricularia'^  wurden  nur  Umrisszeich- 
nungen mitgetheilt).  Auf  diese  Abbildungen  beziehen  sich  grossentheils  Gray 's  vorliegende 
kritische  Bemerkungen.  So  hatte  Le  Conte  mit  U.  persanata  auch  U,  oamuta  vereinigt, 
Benjamin  zog  dazu  noch  U.  juncea  Vahl.  Die  nur  schwierig  zufassenden  Diagnosen  der 
beiden  letztgenannten  Arten  werden  gegeben.  Den  Schlnss  der  Mittheilung  bildet  eine 
Besprechung  der  tropischen,  nun  in  Florida  entdeckten  Arten  U.  longecüiata  A.  DO.  und 
U.  Simplex  C.  Wright,  dann  die  Frage,  ob  ü.  saccata  Elliott  eine  gross-  oder  kleinblfithige 
Art  ist 

384.  L  Wittaack  (459).  Abbildung  and  Beschreibung  von:  Pinffuicula  caw- 
dato  Schlecht. 

CLL  Liliaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:   Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde).   —   No.  52  (Regel:  Pflanzenbeschreibungen).  — 
No.  61  (Brück:  Morphologie  unterirdischer  Sprossformen). 

385.  A.  Becalli  (72).  Etymologie  des  Gattungsnamens  Lapageria  und  Gescbidite 
der  L.  rosea,  nach  alten  Mittheilungen  in  dem  „11  Giardiniere**,  1853.  Solla. 

386.  J.  6.  Baker  (65).  Die  Uebersicht,  welche  Verf.  über  die  Cap-Species  fOft 
Kniphofia  giebt,  lautet: 

BetaBJichAr  J»kr«ib«ricbt  XIII  (1S86)  1.  Abth.  39 
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A.  Pedicd«  tery  short 

I.  Perianth  Vi— Vi  >n-  lo°«- 

a.  Perianth  subcylindrical.    Stamena  and  style  but  litUe  exBerted. 

1.  Perianth  V«  in.  long 1-  ä:.  BuehawmL 

2.  Perianth  ^/4  in.  long 2.  JT.  breviflora, 

8.  Perianth  Va  "".  long 8.  K  parviflara. 

b.  Perianth  infandibdifonn.    Style  and  itamens  mach 

inserted *•  ^-  infundibularit. 

n.  Perianth  %-%  in.  long. 

a.  Leaves  linear. 

1.  Perianth  V$  in.  diam.  lowdown 6,  K,  gracüts. 

2.  Perianth  1-12  th.  in.  diam.  low  down.     ...  6.  K.  pumila. 

b.  LeaTes  ensiform-acuminate 7.  JSL  enstfolia, 

III.  Perianth  1—1  Vi  "»•  ^^ng. 

a.  Leayes  subtriquetrous,  very  narrow S.  K.  trianguU»ri$. 

b.  Leares  linear. 

1.  Leaves  IVi— 2  ft.  long. 

a.  Raceme  moderately  dense;  flowers  all  yellow  9.  K.  natalemia. 
ß,  Baceme  rery  dense;  mott  of  the  flowers  bright 

red.     . 10.  K,  Macowani. 

y.  Raceme  dense;  flowers  porblish-yellow  ...  11.  K.  porphyranOia, 

2.  Lea?es  3-4  ft.  long 12.  iC.  laxiflora. 

c  Leaves  ensiform. 

1.  Stamens  and  style  mach  exserted 13.  IT.  sarmentosa. 

2.  Stamens  and  style  bat  little  exserted. 

a.  Leaf  '/«^l  in.  broad  low  down 14.  iT.  aloides. 

ß.  Leaf  IV*— IV2  in.  broad  low  down  .....    15.  K.  Booperi, 

B.  Pedicels  Vi-V*  in-  long. 

I.  Acanlescent. 

a.  Raceme  lax 16.  JT.  paueifiora, 

b,  Raceme  dense 17.  K.  Burch€ÜU. 

II.  Gaoleseent 18.  £.  caukscens. 

387.  B.  Ufier  (271).»)    „Verf.  hat  es  antemommen,  seiner  froheren  Arbeit  über 

den  ürsprong  der  earopaischen  Talpen  nun  auch  eine  Gesammtbearbeitung  dieser  schwingen 
Gattung  folgen  zn  lassen.  Hiemach  resaltiren  fOr  Europa  37  Arten,  also  riel  mehr,  als 
gewöhnlich  angenommen  werden. 

Die  Ton  D.  Don  aafgestellte  Gattung  Orythia  ist  ron  Tulipa  nur  durch  das  Vor- 
handensein eines  deutlichen  Griifels  unterschieden  und  wird  auch  neuerer  Zeit  mit  Recht 
als  Untergattung  ron  Tulipa  betrachtet,  weil  sich  zahlreiche  Uebergänge  zwischen  begriifelten 
und  sitzenden  Narben  verfolgen  lassen.  Alle  Arten  der  so  umgeschrieb^en  Gattung  TuUpa 
gehören  der  gemässigten  Zone  der  alten  Welt  von  Portugal  und  Algier  bis  Japan  an.  Das 
Verbreitungscentrum  ist  das  aussertropische  Asien  und  Ost-Europa;  Italien  ist  mit  der  2^t 
ein  zweites  Verbreitungscentrum  geworden.  —  Als  Kennzeichen,  nach  welchem  die  einzelnen 
Arten  unterschieden  werden  können,  siud  folgende  brauchbar:  Die  BlOthenfarbe  (sie  ist  nur 
bei  vier  Arten  variabel);  Gestalt  und  Färbung  des  basalen  MackeU  der  Innenseite  der  Pen- 
gonblätter  (die  Farbe  desselben  ändert  nur  bei  2  Arten  ab;  er  fehlt  manchmal  bei  2  sonst 
damit  versehenen  Arten;  ist  durch  eioen  hyalinen  Fleck  ersetzt  bei  einer  Art);  die  Gestalt 
des  Pengons  sowie  der  Grad  seiner  Oeffaung;  die  Gestalt  der  PerigonbläUer  (nur  bei  den 
f^Tll'J'^i'x  "".'"?  ^^^'  ""'^^  gewordenen  Arten;  in  der  Cultur  ändert  dieses  Merkmal 
beträchtlich)    sowie  der  Grad  ihrer  Bewimpernng;  das  Vorhandensein   oder  Fehlen  einer 

AC"^'^^"''*'!"«..^^^^^  ""'''"^  ^^'^°^*^  -''''-  '°  d^^«^  Gattung  die  ZZZ 
gebJdet);  das  Längenverhältniss  der  Anthere  zu  ihrem  Staub&den  (aber  nur  im  frischen 
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Zustande  vor  dem  Ausstreuen  des  Pollens,  oder  an  Trockenexemplaren  nach  deren  gründ- 
licher Aufweichung)  und  die  Gestalt  des  Antherentrfigers  selbst;  das  Oyarium  und  die  Narben 
(nur  an  wild  gewachsenen  Exemplaren;  in  der  Cnltur  ändern  sich  beiderlei  Charaktere  sehr 

'        rasch);  die  Kapsel  (bei  vielen  Arten  indessen  unbekannt);  normale  Ein-  oder  Mehrblflthigkeit; 

^        Behaarung  des  Schaftes  (nur  bei  2  Arten  veränderlich)  und  der  Blattflächen  (die  Bewimperung 

'        des  Randes  wechselt  am  selben  Exemplar);  Art  der  Behaarung  der  Innenfläche  der  Zwiebel- 
häute; endlich  die  Art  der  Vermehrung  der  Zwiebeln  (bisher  nur  bei  wenigen  Arten  studirt). 

t  Damach  zerfällt  die  Gattung  TuUpa  in  die  Untergattungen  Oryihia  und  Eutülipa 

and  letztere  in  die  Sectionen  LeiosUmones  Boiss.  und  Eriostemones  Boiss.  u.  z.  in  folgender 
Weise  mit  Angabe  der  vom  Verf.  angenommenen  Arten. 
!•  Leiostemones: 

A.  TuUpanum  Beb.  ,,tunicae  bulborum  intus  dense  lanatae^  [T.  Clusiana  DC,  T. 
MarteUiana  Lev.*,  T.  Oculus  solis  St.  Am.  (non  Koch),  T.  Haussknechtii  Lev. 
(asiatisch),  T.  praecox  Ten.  (=  T.  apüla  Guss.  et  Gasp.  mit  T.  Eoxiana  Beb. 
und  r.  hexagonata  Borb.),  T.  Lartetii  Jord.  (?==  oculus  solia  x  praecox)  ^  T, 
maleolens  Beb.*]. 

B.  »Tunicae  bulborum  intus  adpresse  pilosae,  vel  glabrae,  apice  et  basi  tantum 
piiosae.*' 

a.  Gesnerianae  Bak.  Scapus  glaber.  [21  Fransoniana  Pari.*,  T.  pJatyitigma 
Jord.  (=  T.  Diedieri  G.  G.  non  Jord.),  T.  Mauriana  Jord.  Fourr.  (=  T. 
Maurüiana  Jord.  olim,  ==  T,  Maurianensis  Did.),  T.  spathulata  Bert.*  (non  Ar- 
cangeli),  T.  Diedieri  Jord.*  (non  Bot.  Mag.  =  J.  Oculus  solis  Koch,  non  St.  Am. 
=  T,  maleolens  Bb.  Icon.,  non  Beb.)  T,  eofmivens  Lev.*  (=  T.  Oesneriana  Beb., 
Pari.,  Bak.  p.  p.,  non  Boiss.,  nee  L.),  T,  planifolia  Jord.,  T.  Etrusca  Lev.*, 
r.  Orientalis  Lev.*  (=  T.  Hungarica  Borb.,  =  T.  Gesneriana  Rochel,  Boiss. 
fl.  or.  p.  p.,  =  r.  Socheliana  Janka,  =  T.  Bülietiana  Neilr.  non  Jord.,  = 
T.  NeHreichii  Borb.  exs.),  T.  Billietiana  Jord.] 

b.  Ambiguae.  Scapus,  in  iisdem  speciebus,  glaber,  dliatus  aut  dense  pubescens. 
Flores  e  minoribus.  [T.  Schrenkii  Begel*  (=  T.  Gesneriana  ß,  minor  Boiss. 
fl.  or.),  r.  serotina  Beb.*J 

c.  Scabriscapae:  Scapus  pubescens  [T.  Passeriniana  Lev.  (=  T.  Diedieri 
Passer,  non  Jord.),  T,  Turcarum  Gesner  (=  T.  Oesneriana  L.  p.  p.,  =  T, 
suaveolens  Roth),  T.  Sommierii  Lev.,  T,  neglecta  Beb.  (=  T,  strangulata  var. 

^  neglecta  Beb.  serius,  =  T.  scabriscapa  var.  primülina  Fox,  =  T,  seahriscapa 

y.  Hanoardeniana  Bertol.,  =  T.  variopicta  Pari.,  non  Beb.,  =  T.  Bonarotiana 
Caruel  non  Beb.),  T.  Boeotica  Boiss.  et  Heldr.  (»  T.  strangulata  Heldr.  exsic 
non  Beb.  mit  T.  Euanthiae  Orph.),  T.  stranguiata  Reb.*  (=  T.  scabriscapa 

\  var.  strangulata  Fox  mit  T,  vaHopicta  Reh.*  [=  T.  scabriscapa  var.  mixta  Fox, 

^  =  r.  scabriscapa  var.  Bebouliana  Bert]  und  T.  Bonarotiana  Beb.*)] 

-"         U*  Eriostemones  Boiss. 

i  A«  Albae.    Perianthium  intns  album.    [T,  kiflora  L.,  T.  patens  Agardh  {^  T. 

^  trieolor  Ledeb.),  T.  eretica  Boiss.  Heldr.] 

^  B.  Boseae.   Perianthium  intus  roseum.    [T.  «o^a^iZi»  Sieb.*,  T.  .Beccaruma  Bicchi*.] 

-  C  Bubrae.   Perianthium  intus  coccineum.   [T,  hithynica  Griwh.  (=^  T,  turciea  QtiB. 

i'  non  Both),  T.  Hageri  Heldr.] 

B«  Luteae.    Perianthium  intus  luteum. 

a.  Macula  basalis  atro-purpurea.    [T.  Orphanidea  Boiss.] 

'  b.  Macula  basalis  nuUa. 

"^  1.  Phyllä  omnia  basi  cüiata.    [T.  Grisebachiana  Pantocsek,  T.  alpestris  Jord. 

5  Fourr.] 

!*  2.  Phylla  interiora  basi  dliata,  exteriora  glabra.    [T.  sUvestris  L.,  T.  austraUs 

i*  Link,  mit  T.  Gaötca  Lois.  (?=  T.  aerocarpa  Jord.),  Z  fragrans  Munby, 

,.  T.  CtUiana  DC,  T.  «i7i?w<fw  var.  montdna  Kunze  (=  T.  Cewicatu»  Ortini 

39* 
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exB.)  und  T.  süvestris  var.  transtagana  Brot  (=  T.  australis  y.  parviflora 
Willk.),  r.  JBtc&er5i^iwMiwa  R.  et  9.  (=  T.  «iZrwtm  M.  B.,  non  L.,  =  T. 
süvestris  ß.  minor  Ledeb.,  =  T.  sihestris  ß.  Biebersteiniana  Reg.).] 

Speciea  deficiente  bulbo  adhuc  incertae  sedis:  T.  lurida  Lev.* 

Zweifelhafte  Arten  sind:  T.  oxypetala  Stev.  und  T.  Gesneriana  Reg.;  keine  Tulpe 
8t  T.  Sibthorpiana  Sm.  (=  IfVitülaria  Sibthorpiana  Boiss.). 

Von  den  mit  einem  '*'  bezeichneten  Arten  sind  Analysen,  T.  Schrenkii  ist  gani 
abgebildet.    Die  Abbildungen  sind  fast  durchaus  colorirt. 

Verf.  hat  den  modernen  Tulpen  einen  eigenen  Abschnitt  gewidmet,  und  namentlich 
der  Frage  ihrer  hybriden  Entstehung.  Er  hat  dieselben  auf  ihren  PoUen  untersucht  imil 
gefunden,  dass  derselbe  bei  16  der  angenommenen  Arten  Tollkommen  ist,  bei  7  Arten  ist 
er  fkst  vollkommen  (d.  h.  es  sind  nur  wenige  unvollkommene  Körner  beigemengt),  bei  8  Arten 
unvollkommen  und  bei  2  Arten  ziemlich  zu  gleichen  Theilen  aus  normalen  und  unfrnchtbareD 
Körnchen  zusammengesetzt.  Von  T.  platystigma,  T,  planifolia,  T.  Turcarum  und  T.  Grise- 
hachiana  ist  die  Beschaffenheit  des  Pollens  dem  Verf.  unbekannt  geblieben.  Dies  betreffend 
ist  im  Uebrigen  auf  das  Original  zu  verweisen. 

Die  Frage  des  Indigenats  der  europäischen  Tulpen,  als  vom  Verf.  an  anderer  Stelle 
bereits  ausfQhrlich  erörtert,  glaubt  Ref.  diesmal  übergehen  zu  dürfen. ** 

388.  J.  Freyn  (161).  Verf.  stellt  folgende  Arten  als  neu  auf:  Muscari  fBotryanihus) 
stenanthum.  —  M.  (B.)  Schliemanni  Freyn  et  Ascherson.  —  M,  (B.)  granatense.  —  M. 
(Xeopeldia)  fuliginosum,  —  M.  (L.)  laxum.  —  BeUevalia  Battandieri,  —  B.  (EubeUewxUa) 
varidbÜis,  —  B.  (Eub.J  Boissieri  spec.  vel  subsp.  nov. 

389.  J.  Yeleeovskj  (421).  Verf.  untersuchte  die  Axelknospen  von  Smilax  indifo, 
8.  mediea^  8.  pseudochina,  8.  pseudosarsa  und  8,  aipestris.  Er  fand  eine  den  nonniian 
Verh&ltiissen  abweichende  Stellung  der  Knospenphyllome.  Wie  gewöhnlich  bei  den  Mono- 
cotyledonen  war  die  erste  Knospenschuppe  adossirt,  dann  aber  folgte  eine  dieser  super- 
ponirte,  also  ebenfalls  adossirte  Schuppe  und  nun  erst  der  letzteren  gegenüber  an  weiteres 
Blattgebilde,  das  entweder  sich  zu  einer  dritten  Schuppe  oder  zum  ersten  Lanbblatt  entwickelte. 

Verf.  „fand  auch  solche  Axelsprossc,  wo  die  erste  Schuppe  adossirt  ist,  die  zweite 
aber  sich  von  der  ersteren  um  SO''  abneigt,  also  rechtwinkelig  zur  Meridianaxe  zu  stehen 
kommt.    Nach  der  zweiten  Schuppe  folgt  das  erste  grüne  Blatt  in  entgegengesetzter  St^linng''. 

390.  C.  D'Ancona  (12).  Kurze  künstlerische  Beschreibung  des  Asparagus  plumosus 
nanus,  mit  Abbildung  nach  W.  Bull.  Solla. 

891.  d  F.  WilMa  (454).  Die  Gartenvarietät  Läium  tigrinum  spUndens  wird  vom 
Verf.  besproehen  und  die  Blüthen  auf  einer  colorirten  Tafel  dargestellt.  Ein  Holzschnitt 
fiebt  ein  Habitusbild  von  Lüium  tigrinum. 

Hieran  wird  auf  p.  152—162  eine  Liste  s&mmtlicher  bekannten  Arten  von  Lüium 
geachlosseiit  dieselbe  enthält  die  voU  ständige  Synonymik  derselben  und  ist  von  kritiscben 
Bemerkungen  begleitet.  Schönland. 

992.  T.  (408)  bespricht  in  Tll#  GtnleB  folgende  Arten  von  Lüium  (L.  neü^^errensi 
iit  auf  einer  colorirten  Tafel,  die  mit  *  bezeichDeten  Arten  sind  auf  Holzschnitten  dargestellt): 
Ntüghmrrense,  *Wallichiarmm,  *longiflarum,  *phüippmen8e,  ^Broumi,  odarum^  *Mp<üense, 
'^Kram^ri,  ^Candidnm,  *  WasfUngionianum,  nebescens  und  Parryi.         Schönland. 

893.  D.  K.  (228)  bespricht  folgende  Arten  von  Scilla  (Varietäten  von  S.  hifiwra  sind 
auf  einer  colorirten  Tafel,  die  mit  *  bezeichneten  Arten  auf  Holzschnitten  daifesteUt: 
*amoena,  bifolia,  nutans,  *hi$panica,  iMica,  *sibirica,  *peruviana,  *mariiima^  lüto-hyaeinM 
pratensis,  obtusifolia,  autumnalis,  Aristidis,  *patula  und  fügt  eine  Liste  der  früh  blühende! 
Arten  bei.  Schönland. 

394.  B.  (23)  bespricht  folgende  Arten  von  Yucca:  äloifolia,  TrecuUana,  Whip^ 
güofiösa,  fOamentosa,  angustifolia,  glauca,  acuminata.  Die  letztere  ist  in  Blüthe  und  Fnciit 
übgfeMklet.  Bemerkt  sei  noch,  dass  bisher  nur  T,  filamentosa  in  England  Same  gereift  hit 
dl  Oar^en,  vol.  IIL  p.  600).  Schön  Und. 
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895.  Ktrl  Sprenger  (394).  Abbildungen  und  Besprechung  von:  AUium  neapolüanum 
Cjr,  und  A.  pendulinum  Ten. 

896.  B.  Stein  (401).  Colorirte  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Muscari  MeUreichii 
BoiSB.  (Taf.  1199 A.)  und  M,  azureum  Fenzl.  (Taf.  1199  B,)» 

297.  Kolb  ind  Weiss  (249).  Colorirte  Tafel  und  Bemerkung  zu :  Chionodosca  Lueüiai 
Boiss.  —  Lilium  carnioUcuM  Beruh. 

898.  Karl  Sprenger  (892).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  TuUpa  süveetriä 
▼ar.  Ualica, 

899.  E.  von  Büren  (106).    Abbildung  mit  Beschreibung  von:  Aloi  wmegata  L. 

400.  f  (486).    Abbildung  und  Beschreibung  von:  Lapageria  rosea  Ruiz  et  Pavon. 

401.  Em.  Rodigas  (863).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Lilitm  polyphyllum 
Don.  (Taf.  DLXV). 

402.  E.  Regel  (345).  Colorirte  Abbildung  (Taf.  1190)  mit  kurzer  Bemerkung  zu 
Ällium  ampliophyUum  Kar.  et  Kir, 

403.  L  Wittmack  (468).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Ällium  neapoUtanum 
Cyrillo. 

404.  B.  Regel  (386).  Colorirte  Abbildung  (Taf.  1181)  mit  kurzer  Bemerkung  zu 
Fritülaria  (Korolhowia)  Sewerzowi  Egl.  j5.  bicolor  Bgl. 

405.  Mazimofics  (289).  Colorirte  AbbUdung  (Taf.  1187)  und  Beschreibung  von: 
Hemerocällis  fülva  L.  var,  longüuha  Maxim. 

406.  J.  G.  Baker  (67).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Anthericum  (Hesperanthesj 
echeandiöides  (Taf.  6808),  Eucomis  hicolor  Baker  (Taf.  6816),  Hyacinthus  (HyacintheUaJ 
aeureus  Baker  (Taf.  6822),  Allium  (MoliumJ  giganteum  Regel  (Taf.  6828),  Alo€  Baineaii 
Dyer.  (Taf.  6848). 

GLII.  LunnanlAaceae. 
Vgl.  Geraniaceae.  ... 

CLIII.  Lineae. 

Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

407.  Hans  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte  von  den  Hugonieen:  Bugonid\ 
Jdystax  L.  -  Bowheria  Grifßthiana  Hook.  —  Von  den  Erythroxyleen:  Eryihroxylon 
Coca  Lam.  —  Hehepetalum  latifoUum  Spruce.  -  Ixonanthes  dodecandra  Ja<^.  ^  Jiein- 
wardtia  tetragyna  Planch.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

CLIV.  Loaseae. 

408.  H.  Baillon  (86).  Die  Loasaceen  bilden  die  LXIX.  Familie,  welche  Verf.  in 
seiner  „Histolre  des  plautes«  beschreibt.  Die  Art  der  Eintheüung  ergiebt  sich  auf 
folgender  Uebersicht: 

I,  Loaseae. 
1.  Loasa  Adans.,  2.  Mentzdia  L.,  8.  Klaprothia  H.  B.  R.,  4.  Sderoihrim  Presl, 

6.  K%88enia  R.  Br. 

II.  Gronovieae.  r 

6.  Grmovia  L.,  7.  CevaUia  Lag.,  8.  Fetalonyx  A.  Gray. 

409.  H.  Baillon  (52).  Erklärung  einer  scheinbaren  Ausnahmesteltong  der  Sam^O» 
iLUOspen  von  Mentzelia  ornata, 

CLV.  Lobeliaceac. 
Vgl.  Campanulaceae. 

CLVI,  Loganiaceae. 

410  J.  Vesqno  (422).    Vgl.  Ref.  No.  40.    Eine  kurze  einheitUche  BeaAr^biWf  •» 

cebea ist  ftr  die  Familie  der  Loganiacee»  nicht  möglich.  Das  sjstamatJMie  E^»»«»^*; 

^BuddUia,  mit  ihren   4strahUgen  oder   vielmehr  aX2«traljligftn-^W_pnÄ 

collateralen  Bündeln  stimmt  nicht  zu  den  v»deren  Loganiac^en»    n^tv  d»  Wwr«ii 
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welche  hicollaterale  Bflndel  besitsen,  zeigt  Strychnos  zum  Babiaceen-Typm  gehörige, 
Fagraea  und  Potdlia  zum  Craciferen-Tjpns  gehörige  Spaltöffoungiapparate:  also  eine 
zehr  heterogene  Familie.** 

411.  J.  H^rail  (206).  Mittheilang  über  die  Entstehung  des  Bastes  im  Holze  tod 
ßtrffehnoi-AeUaiL 

412.  Hans  Solertder  (388).  Verf.  erhielt  als  Resolut,  ,,da8S  der  intraxylftre  Weichbut 
fAr  die  eigentlichen  Loganiaceen,  abgerechnet  Desfantaima  und  die  Bnddleieen,  sowie 
dieOaertnereen  Endlicher's,  nicht  Bentham-Hooker's  constant  sein  dflrfte;  dinebes 
interzylAres  Phloöm  für  die  Gattungen  Stryehnos,  Antonia  und  Narriaia, 

Constant  für  die  Gattungen  Fagraea  (mit  CyrtophyUum)  und  PotaUa  also  die  Triboi 
der  Fragraeen  ist  das  Auftreten  zahlreicher  ?erftstelter  S^lerenchymzellen  im  Marke." 
Femer  hebt  er  herror  das  Auftreten  der  Bhaphiden  bei  Oaertnera  und  Pagamea.  Im 
Allgemeinen  ergab  sich  „fflr  s&mmtliche  Loganiaceen,  wenn  wir  selbst  ?on  den  Gaertnereen 
und  Buddleieen  absehen  würden,  kein  eonstanter  Charakter  mit  Ausnahme  der  meist  ein- 
fachen Gefässperforirung,  welche  aber  auch  den  Buddleieen  zukommt  und  ebenfalls  bei 
den  Gaertnereen  vorwaltet** 

Verf.  untersuchte  im  Ganzen  36  Arten. 

CLVII.  Loranthaceae. 

413.  E  F.  laice  (191).  Als  neu  ist  beschrieben:  Laranihus  (Macrosolen,  racemnlosi) 
Fordü;  juxta  Pu-kong,  proT.  Cantonensis  centralis. 

414.  laat  lolereder  (388).  Verf.  untersuchte  Viscum  album  L.  —  Loranihiu 
pentapeidlua  Roxb.  und  L.  europaeus  L. 

„Constant  dürfte  für  die  Loranthaceen  nur  die  einfache,  meist  runde  Geftss- 
perforirung  bei  meist  horizontaler  Scheidewand  der  Geftozellen  sein.  Das  Holzpareocbjm 
Ist  femer  stets  auch  zwischen  dem  Prosenchym  ziemlich  reichlich  entwickelt**  Zwisebeo 
fiacum  und  Loranthus  ergaben  sich  Unterschiede.    (Vgl.  Bef.  No.  39.) 

CLVIIL  Lythrarieae. 

YgL  Bef.  No.  70  (Hortog:  Entwickelungsgeschichtliche  Notizen).  --  No,  446  (Coü- 
stantin  et  Dufour:  Punica  zu  den  Lythrarieen?). 

416;  B.  Eoehae  (245).  In  dieser  Fortsetzung  seiner  Monographie  der  Lythraceea 
behandelt  Verf.  den  Bau  der  Blüthen.  Die  Abhandlung  zerf&llt  in  Tier  Abschnitte,  deren 
Inhalt  der  Beihe  nach  wiedergegeben  werden  soll. 

I.  BMtheBdlagraMe. 
§  1.    Typische  ZahlenTerhftltnisse  in  Kelch,  Krone  und  Androeceum. 

Verf.  giebt  zunächst  eine  Tabelle,  in  welcher  „alle  Beobachtungen,  die  er  über  die 
Oliederzabl  in  den  Kreisen  des  Kelches,  der  Krone  und  des  Androeceums  gemacht  hat, 
abgesehen  tou  den  forkommenden  Unterdrückungen  und  Spaltungen,  zusammengestellt**  sind. 

„Aus  dieser  Uebersicht  geht  hervor,  dass  Yon  den  359  Lythraceen-Arten  die 
grosse  Mehrzahl,  n&mlich  253  (70 %)  typisch  6z&hlige  Blüthen  besitzen;  you  diesen  253  Arten 
entfallen  allein  156  auf  Cuphea,  41  auf  Diplusodon;  bei  230  derselben  sind  Abweichungeo 
Ton  dem  6z&hljgen  Typus  noch  nicht  beobachtet  worden)  und  hierher  gehören  wiedema 
156  Cuphea-  und  37  Diplusodon-Arten.  Typisch  4zfthlige  Blüthen  haben  65  Arten  (18«/«), 
wovon  die  meisten  zu  Batala  (22),  Ammannia  (alle  18)  und  Nesaea  (14)  gehören;  Aus- 
nahmen sind  bei  46  dieser  Arten  noch  nicht  zur  Beobachtung  gehingt,  worunter  sich 
18  Species  von  Botala,  10  von  AmnuMnia  und  11  von  Nesaea  befinden.  Von  den  übrigen 
41  Arten  (11%)  ist  nur  eine  typisch  3z&hlig  (1  Botala),  eine  3— 4z&hlig  (1  BoUOa),  eise 
8-  oder  özählig  (1  JJoteJa),  drei  4--5zÄhlig  (2  BoUda  und  1  Lythfum),  vier  iV«5a«a-Arten 
4-6z4hlig;  nur  acht  sind  Özfthlig  (4  iJototo-Arten,  1  Deeodan,  1  Diplusodon,  2  Lager- 
itf09wUa)j  sieben  6— 6sfthlig  (l  Lythrum,  1  Nesaea,  5  Lagerstroemia-ArteB),  zwei  6— 7zihlig 
^  Nmaea),  eine  7zÄhlig  (1  Nesaea),  eine  6-8zÄhlig  (1  Lagerstroemia),  drei  4zah]ig 
a  Lagersiroemia,  1  Phgsoccaymma ,  1  Lafoensia),  verschiedene  aas  der  Tabelle  leicht  n 
tttfbHebende  Z<i/befi«ia-Arten  typisch  9— lözAhlig.** 
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§  2.    Kelch  nod  Kelchanhängsel. 
„Die  Orientirung  des  Kelches  ist  aosnahmslos  so,  dass  ein  Kelchblatt  der  AbsUm- 
maagsaxe  angewendet  ist.«    Verf.  führt  die  Arten  an,  bei  welchen  „die  wohl  aweifeUos  als 
▼erwachsene  NebenbUtter  der  Sepala  xu  betrachtenden  Anhängsel*^  forhanden  sind,  sowie 
diejenigen  Arten,  bei  welchen  dieselben  fehlen. 

§  3.    Blamenkrone. 

Zwischen  den  Arten,  welchen  typisch  eine  Krone  ankommt,  and  den  consUnt  apetaleo 
Arten  bilden  die  inconstant  apetalen  Arten  den  Uebergang;  von  letzteren  giebt  es  sogar 
solche,  welche  auf  einem  Exemplare  oder  selbst  in  einem  Dichasium  Blflthen  mit  voll- 
standiger  Krone  neben  solchen  mit  theilweise  oder  völlig  fehlenden  Fetalen  tragen. 

§  4.    Staminalkreise. 

In  diesem  Paragraphen  behandelt  Verf.:  1.  Die  normale  Staminalsahl.  („Es  kommen 
höchstens  zwei  Staminalkreise  vor,  von  denen  die  vor  den  Kelchblättern  stehenden  nicht 
selten  etwas  höher  inserirt  sind.«  Nur  bei  ca.  12  %  aller  Arten  bleibt  die  typische  Zahl 
der  Stamina  constant.)  2.  Das  Schwinden  von  Staubblättern  im  episepalen  Kreise  allein. 
3.  Das  Schwinden  von  Staubblättern  in  beiden  Kreisen  gleichzeitig.  4.  Das  Schwinden  von 
Suubblattern  im  epipetalen  Kreise  allein.  6.  Neigung  zum  Schwinden  beider  Kreise  (selten 
beobachtet).  6.  Theilung  von  Staubblfttteru  im  episepalen  Kreise  allein.  7.  Theilung  von 
Staubblflttem  in  beiden  Kreisen  gleichzeitig.  8.  Theilung  von  Staubblättern  im  epipetalen 
Kreise  allein.  (Verf.  schaltet  hier  eine  tabellarische  üebersicht  der  vorkommenden  Unter- 
drückungen und  Spaltungen  in  den  Staminalkreisen  der  einzelnen  Gattungen  ein.)  9.  Unter- 
drückungen mit  Spaltungen  vergesellschaftet. 

§  5.    Stellung  der  FruchtbUtter. 

Die  bei  den  einzelnen  Gattungen  vorkommenden  F&Ue  sind  in  einer  Tabelle  über- 
sichtlich zusammengestellt.  „Die  Frnchtblattstellung  ist  hiernach  in  manchen  Gattungen, 
und  zwar  namentlich  da,  wo  Zygomorphie  eintritt  oder  angedeutet  ist,  völlig  constant,  in 
anderen  sehr  variabel;  ja  sie  ist  sogar  bei  einzelnen  Arten  ungemein  veränderlich.«  Ob  die 
episepale  oder  eplpetale  Stellung  der  Garpelle  als  die  bei  den  Lythraceen  ursprüngliche 
zu  betrachten  ist,  darüber  äussert  Verf.,  dass  man  jedenfalls  im  Bereich  anerweislicher 
Hypothesen  bleibt.  Vergleicht  man  „alle  in  Bezug  auf  die  Carpidenstellung  vorkommenden 
Fälle,  so  wird  man  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  die  Lythraceen  2  Fruchtblattkreise 
besitzen,  von  denen  bald  der  eine,  bald  der  andere,  sei  es  ganz  oder  theilweise,  zur  Aus* 
bildung  gelangt  Man  würde  jedoch  dann  erwarten,  dass  gelegentlich  einmal  beide  Kreise 
gleichzeitig  zur  Ausbildung  kommen  müssten;  da  Derartiges  jedoch  nie  beobachtet  worden 
ist,  sondern  die  Anzahl  der  Fruchtblätter  höchstens  gleich  der  der  Kelchblätter  ist,  so  wird 
obige  Annahme  doch  wieder  recht  zweifelhaft.« 

§  6.    Zygomorphie. 

Abgesehen  von  BoUüa  findet  sich  Zygomorphie  nur  bei  6  zähligen  Blfithen.  Die 
einzelnen  Fälle  führt  Verf.  auf  unter:  1.  Neigung  zur  Zygomorphie  in  einzelnen  Kreisen: 
a.  im  Kelch;  b.  im  Androeceum;  c.  im  Fruchtblattkreise.  2.  Zygomorphie  der  ganzen  Blüthe 
(nur  bei  Cuphea  und  Pleurophora).  Verf.  legt  dar,  wie  schwache  oder  ausgeprägte  Zygo- 
morphie bei  den  verschiedenen  Blüthenkreisen  zu  Stande  kommt. 

II.  Aeoasere  fiestalting  der  einxeliea  Blfttbeakrelae. 
§  1.  Knospenlage. 

„Sepala  klappig  mit  aufrecht  abstehenden  oder  auswärts  gebogenen  accessonschen 
Zipfeln.«  „Blumenblätter  stets  nach  abwäru  gebogen«,  bei  geringer  Grösse  ungefaltet,  im 
anderen  Fall  alle  vorhandenen  leeren  Räume  in  der  Knospe  durch  ihre  Falten  und  Eunzeln 
ausfüllend.  „Stamina,  wenn  die  Filamente  kurz  sind,  in  der  Knospe  aufrecht,  wenn  sie 
lang  sind,  in  scharfer  Curve  oben  nach  einwärts  znrückgebogen.«  „Griffel ,  wenn  er  lang 
ist,  in  manuiglacher  Weise  gebogen.« 

§  2.  Persistenz  der  Blüthentheile. 

Der  Kelch  ist  durchweg  persistent;  nur  Lafoensia  macht  eine  auffallende  Ausnahme» 
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Die  Krone,  die  stets  sehr  zart  ist,  fällt  in  der  Regel  frühaeitlg  ab,  doch  giebt  es  auch  hier 
bemerkeniwerthe  Ausnahmen,  indem  in  awei  Gattungen  COuphea  und  BotalaJ  »eine  AnzaU 
troiMScher  Arten  die  Fähigkeit  erworben  hat,  die  Blumenblätter  gar  nicht  abzuwerfen". 
„Die  Stamina  bleiben  fast  immer  bis  lange  nach  der  Fruchtreife  stehen.^  ^,1)»  Griffel 
bleibt  bei  manchen  Gattungen  auf  der  Frucht  auch  nach  der  Entleerung  stehen,  bei  anderea 
fällt  er  frah  ab.<< 

§  3.  Der  Kelch. 

Der  Kelch  ist  nicht  zart,  mitunter  derb  (besonders  bei  Lafoensia)^  oft  kronirtii 
oder  fast  Yöllig  corollinisch.  Oft  tritt  Flagelbildung  auf.  Im  Uebrigen  ist  über  die  Kelch- 
form  nichts  von  Wichtigkeit  zu  erwähnen.  „Die  Stamina  sind  in  sehr  verschiedener  Höhe 
am  Kelchtubus  inserirt." 

§  4.  Die  Krone. 

Die  Färbung  ist  gewöhnlich  roth  bis  violett- schwarz ,  oft  auch  weiss,  nur  selten 
gelb.  Verkleinerung  der  Petala  findet  sich,  wenn  der  gefärbte  Kelch  deren  Rolle  über- 
nommen, oder  wenn  die  BlQthen  zu  einer  köpfchenartigen  Inflorescenz  zusammentreten,  oder 
uwenn  die  Blüthen  überhaupt  nicht  mehr  auf  Insectenbesuch  eingerichtet  sind*'.  „Ter* 
mehrung  der  Fetalenzahl  ist  nie  beobachtet  worden.^ 

§  5.  Das  Androeceum. 

Die  Länge  der  Stamina  ist  äusserst  verschieden,  bei  Lafoensia  punicifolia  werden 
sie  dreimal  so  lang  als  der  KeJch,  nämlich  12.5  cm. 

§  6.  Das  Gjfnaeceum. 

Der  Fruchtknoten  ist  meist  kahl.  Stielbildung  ist  nicht  vorhanden;  eine  scheio- 
bare  Stielbildung  findet  sich  bei  Xa^^t^oemia- Arten.  „Das  Gegentheil  von  Stielbildoog, 
nämlich  Andeutung  von  Hypogynie  kommt  bei  den  Lythraceen^  in  dem  vom  Verf.  aIle^ 
kannten  Umfange  „absolut  nicht  vor^. 

Die  Frucht  ist  nie  saftig,  meist  dünnhäutig,  mitunter  holzig.  Sie  springt  bei 
manchen  Gattungen  nicht  auf,  bei  anderen  zerreisst  sie  unregelmässig.  „Mit  einem  grossen 
Deckel  Öffnet  sich  die  kugelige  Frucht  von  Memphis,*^  Bei  vielen  Gattungen  springen  die 
Früchte  klappig  auf,  und  zwar  entweder  septicid  oder  septifrag  oder  endiich  loculidd. 

Die  Scheidewände  des  Ovars  sind  entweder  völlig  ausgebildet  oder  fut  nicht  ror- 
banden,  welche  swei  Fälle  durch  alle  Uebergänge  verbunden  sind. 

„Die  anatropen,  aufsteigenden,  der  Placenta  ihre  Raphe  zuwendenden  Samen  zdgen 
im  Allgemeinen  wenig  Bemerkenswerthes.*  Aehnliches  gilt  für  den  Embryo.  „Die  Samen- 
schale ist  fast  immer  glatt^,  selten  kleinwarzig,  aber  bei  etlichen  Arten  werden  di&  ganz 
glatten  Schalen,  „eingeweicht  oder  gekocht,  in  kurzer  Zeit  über  und  über  rauhhaarig*^.  Auf 
diese  Erscheinung,  die  Verf.  früher  schon  besprochen,  geht  er  hier  abermals  unsere  Kennt- 
nisse erweiternd  näher  ein. 

§  7.  Nectarium  und  Discus. 
Das  allgemeine  Ergebniss  der  in  diesem  Paragraphen  beschriebenen  Untersuchungen 
Über  die  Nectarien  „lässt  sich  dahin  zusammenfassen,  dass  wahrscheinlich  bei  allen  Lythra- 
ceen,  die  überhaupt  Nectar  secernireu,  die  Honigabsonderung  an  die  Kelchbasis  gebunden  ist^. 

m.  Biologiscbei . 
Der  Ref.  über  Morphologie  und  Systematik  kann  nur  wenig  auf  diesen  Abschnitt 
eingehen. 

„Der  weitaus  grösste  Theil  der  Lythraceen  ist  offenbar  entomophil«,  jedoch  hat 
▼erf.  eine  Anzahl  von  Arten  gefunden,  die  er  „nothwendig  für  kleistogamisch  halten  ma88^ 
▼erf.  hebt  weiter  hervor,  dass  die  constant  apetalen  und  inconstant  petaliferen  Arten  meiit 
(oder  geradezu  ausnahmslos)  „eine  sitzende  oder  fast  sitzende  Narbe  und  den  Kelch  nicht 
Überragende  Stamina  besKzen«.  „Es  kommt  hinzu,  dass  alle  diese  Arten  sitzende  oder  ftst 
flutende  BmzelWüthen  resp.  Dichasiea  in  den  Achsebi  der  Laubblätter  haben.*  Von  dieser 
Regel  werden  swei  Ausnahmen  erwähnt.  „Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  grösste 
Theil«  der  „erwähnten  apeUlen  oder  inconstant  petoüferen  Lythraceen-Arten  den  ento- 
mophüea  Charakter  verloren  hat  und  vöUig  oder  fast  ausschliesslich  auf  Selbstbestäubosg 
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ange?/  on  der  Selbstbestäubung  ist  die  Kleistogamie  nicht  weit  entfernt.    „Und 

wenn  ^lich  sich  selbst  bestaubende  Arten  giebt,  so  ist  es  gar  nicht  zu  Ter- 

wwde^  es**  „auch  wirklich  ausschliesslich  kl  eis  togamische  Arten  giebt«. 

\  giebt  weiter  in  diesem  Abschnitt  Verzeichnisse  der  heterostylen  Arten: 
A.  Dimorphe  Species  mit  nur  einem  Staminalkreis  (13  Arten).  B.  Dimorphe  Species  mit 
zwei  Stammalkreisen  (2  Arten).  0.  Trimorphe  Species,  welche  nur  bei  Vorhandensein 
zweier  Staminalkreise  vorkommen  (5  Arten).  -  Die  heterostylen  Arten  stellen  „kaum  über 
50/0  der  gesammten  Lythraceen  dar«;  „die  meisten  Arten  sind  homostyl. 

Der  IV.  Abschnitt  behandelt:  „Literatur**. 

416.  E.  Koehne  (246).  Ein  ausführliches  Referat  über  diesen  Theil  derLylhraceen- 
Monographie  des  Verf.  ist  nicht  Aufgabe  des  Referenten.  Da  aber  Verf.  die  bei  seinen 
pflanzengeographischen  Untersuchungen  erhaltenen  Resultate  njit  den  früher  gewonnenen 
in  Beziehung  setzt  und  er  auf  diese  Weise  zu  Folgerungen  gelangt,  die  für  die  Systematik 
von  Bedeutung  sind,  so  muss  theilweise  auf  die  Arbeit  auch  in  diesem  Theile  des  Jahres- 
berichtes eingegangen  werden. 

I.  Für  die  Gattung  Ammauia  giebt  Verf.  folgendes  Bild  der  Verwandtschafts- 
verhältnisse: 

octandra                       microcarpa 
I          \                                 '^ 
latifolia  < coccinea  < auricuUUa *  muUiflora »  Prieureana 


* senegalensis^         y  x 

I  verticülata        Büdebrandtii 

Wonmhioldii        \ 

retusa  * — haccifera--^  attenuata — *  crassissima 

apiculata^^-*-  urceolata 

II.  Für  die  Gattung  Rotala  hat  sich  Verf.  „leider  nicht  so  gut  wie  bei  Ammannia 
eine  bestimmte  Anschauung  bilden  können**.    Die  Ursache  hierfür  liegt  in  unserer  mangel- 

'  haften  Kenntniss  der  Gattung.  Für  die  früher  vom  Verf.  über  die  Verwandtschaft  der  Eotala- 
Arten  geäusserte  Ansicht  weist  er  mit  folgenden  Worten  auf  „eine  grosse  Schwierigkeit**  hin: 
„Diejenige  Art,  welche  ich  an  die  Spitze  gestellt  habe,  nämlich  jB.  mexicana,  und 
die  in  der  That  noch  die  meisten  Beziehungen  zu  anderen  Arten  zeigt,  auch  geographisch 
am  weitesten  verbreitet  ist,  ist  apetal,  so  dass  man  schwerlich  annehmen  kann,  dass  sie 
ungefähr  die  Urform  von  Rotala  darstellt,  da  diese  doch  wohl  mit  Fetalen  versehen  gewesen 
ist.  Es  liegt  deshalb  am  nächsten,  anzunehmen,  dass  die  Urform  der  Rotalen  verloren 
gegangen  ist,  und  dass  B,  mexicana  als  einer  ihrer  nächsten,  aber  apetal  gewordenen 
Abkümmlmge  die  grösste  Verbreitungsfähigkeit  besessen  hat,  während  diejenigen  Arten, 
welche  die  Petala  beibehielten,  weit  weniger  ausgedehnte  Gebiete  zu  erobern  vermochten. 
Auf  die  ziemlich  dunkle  Abstammung  der  Rotalen  von  Ammannia  oder  doch  auf  gemein- 
same Abstammung  beider  Genera  deutet  vielleicht  einerseits  die  habitaelle  Ammannien- 
Aehnlichkeit  von  R  ramoiior  und  die  Erhaltung  der  Dkhasien  bei  R.  serpieuloides.  Sollte 
JS.  ramoaior  der  Urform  der  ChUtung  am  nächsten  stehen,  so  wäre  ihre  Beschränkung  auf 
Amerika  und  die  Philippinen  und  der  Mangel  näher  Verwandter  nicht  leicht  zu  erklären: 
alB  die  nächsten  Verwandten  dieser  Art  erscheinen  noch  die  mit  Appendicee  versehenen 
Spedes  der  Gruppe  Sellawia,  unter  denen  ja  auch  zwei  in  der  Alten  Welt  weit  verbreitete 
Arten  f^.  Uptopetala  und  densiflora)  sich  befinden.** 

III.  Für  die  Gattung   lasaea  giebt  Verf.   (mit  Vorbehalt)    folgende  Verwandt- 
«chaftstafel: 
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PanagäUoidea'» 
crassicaulis^ 

\ 


loadensia 

laneeolata 

hrevipes 

cLspera 


T 

sagiUifolia 


rigidula 


pedictüata  y 


^KanäMigtw» 


?dod€candra 

I 


triflora^'^  radicans — >^  forihfi^äa 


lythroides 
passerinaides 


— *    icosandra 
*  heptamera 


I 


linearis 


Bobertsii?? *    erinipes 

IV.  Zu  folgendem  „Versuch  einer  Verwandtschaftetafel"  für  die  Gattung  Ijtbru 
bemerkt  Verf.,««da«8  der  Anschluss  des  Subgenus  Saliearia  an  die  übrigen  Arten  durchaoi 
unklar  ist  und  dass  dasselbe  möglicher  Weise  ein  selbständiges  und  auch  selbstAodig  m 
Neaaea  sect  Salicariastrum  entstandenes  Genus  darstellt«. 

X  ji.  i   Saliearia 

Nesaea — ^Lythrum    |  ^irgatum 

Lyihrum  \  ^'  Thymifolia  ^^gOenouie« 

rotundifolium  "^Z  \ 

/    X.  thesioides 


Hysaopifolia — *  Z««^^**'» 


hispidulum 

tribracteatum 
\ 
maculat^fn       nanum 


gracü€  - 


I 

{maritimum 
acinifolium 


lifieare 
alatum 


h 


ot^uZt/bltfim 


album 


ealifom. *  Viiln«r. 


lanceolaUmi 


V.  Peplil  ist  entweder  aus  Lythrum  nummulariifolium  oder  gleichzeitig  mit  dem- 
•elben  aus  einer -gemeinsamen  Urform  entstanden.« 

Für  die  folgenden  Gattungen  (VI.  Woodfordia,  VIL  Lawionia,  YÜL  Perufiku, 
IX.  Petrataxis,  X.  Lagerttroemia,  XL  Decodon,  XII.  Heimia,  XIII.  Adenaria,  XIV.  Gruleo, 
XV.  Crenea,  XVI.  Oinoria,  XVIL  Phyeocalymma,  XVIII.  Diplwodon,  XEL  Lafoettiia, 
Xx!  Ptetiroi)Äofa)  macht  Verf.  keine  neuen  systematisch  bedeutsamen  Angaben. 
*  XX.  Für  Ciphea  bemerkt  Verf.: 

«Eine  Verwandtschaftstafel  s&mmtlicher  Gupheen  aufzustellen  würde  zu  TielRaaB 
beanspruchen,  auch  grosse  Schwierigkeiten  verursachen;  ich  begnflge  mich  deshalb  damit, 
für  die  leitenden  Species  den  Zusammenhang  einigermassen  anzudeuten.  Die  Spaltos;  io 
Lffthroeuphea  und  Enantiocuphea  muss  sehr  frühzeitig  eingetreten  sein  und  zunSchst  ta 
Ausbildung  yon  Formen  geführt  haben,  die  C,  raeemosa  oder  origanifolia  und  C  BaUamtm, 
gluiinoBa  oder  striguloBa  fthnlich  wären. 

Als  ein  Ueberrest  aus  der  Zeit  der  Spaltung  ist  die  in  ihren  Charakteren  so  tnf- 
fallend  nach  beiden  Untergattungen  hinweisende  C.  xMcaeoides  anzusehen;  ebenso  muss  eiM 
zweite  Art  der  Eucupheen,  C.  eetoea,  die  sogar  habituell  der  C.  raeemosa  noch  recht 
ähnlich  ist  und  die  beginnende  Ungleichheit  in  der  Ausbildung  der  Blüthen  eines  Paam 
bis  heutigen  Tages  conseryirt  hat,  aus  der  Zeit  jener  Spaltung  stommen;   sie  hat  dann  Ib 
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weiterer  Fortbildung  zur  Entstehung  der  Gruppe  Intermediae,  Sect.  Heteranthm  geführt. 
Fernere  Ueberreste  der  ursprünglichen  Formen  mit  opponirten  Blüthen  haben  sich  unter 
den  Eucupheen  noch  in  C,  Unarioides  u.  a.  erhalten,  die  oft  gegenständige  BlQthen  haben» 
sowie  in  der  Gruppe  EumeMUa,  die  constant  opponirte  Blflthen  besitzt.  Endlich  haben 
einige  Arten,  z.  B.  C.  Orisebachiana  die  Gleichheit  der  9  Ventralstamina,  die  sonst  nur  den 
Lythrocupheen  eigen  ist,  beibehalten. 

Andererseits  haben  sich  auch  unter  den  Lythrocupheen  Formen  fizirt,  die  aus 
der  Zeit  der  Spaltung  in  zwei  Untergattungen  herstammen,  da  die  Gruppe  Archocuphea  ein 
Schwanken  in  der  Blüthenstellung  beibehalten  hat;  denn  die  Blüthen  sind  hier  an  ein  und 
demselben  Exemplar  theils  gegenständig,  theils  altemirend.  Nicht  minder  deutet  C.  punctu- 
lata  im  ganzen  Aussehen  der  Blüthen  und  in  der  Länge  der  Stamina  noch  auf  die  Formen 
hin,  aus  denen  sich  die  Section  Heteranthm  entwickelt  hat  Endlich  hat  C,  eiUata  die 
ungleiche  Länge  der  9  Ventralstamina,  einen  Charakter  der  Eucupheen,  mit  in  die  Unter- 
gattung Lythrocuphea  hinübergenommen. 

Die  Lythrocupheen  haben  sich  dann  bald  in  die  Formen  mit  kleineren  und  in 
die  mit  grösseren  Dorsalpetalen  gespalten;  die  zuerst  entsandenen  Formen  der  Section 
Gastrod^namia  werden  etwa  C.  ramostaaima  und  utriculosa  ähnlich  gewesen  sein,  die  der 
Section  Notoäynamia  lassen  sich  alle  direct  von  C.  racemosa  und  origanifolia  ableiten. 

Die  Eucupheen  knüpfen  zunächst  an  C  BaUamana  und  glutinoea  oder  C.  strigu, 
losa  an,  welche  drei  selbst  durch  C.  aperta  verbunden  werden.  Neben  C.  Balscmana  haben 
sich  wohl  sehr  bald  die  ebenfalls  mit  kurzen  Staminibus  versehenen  C.  micrantha  und  cdh- 
phylla  entwickelt,  und  an  diese  drei  Arten  lassen  sich  die  übrigen  der  Section  Eua/ndra 
fast  Bämmtlich  mit  Leichtigkeit  anknüpfen,  so  an  0.  calophyUa  die  C  wesostemon,  rotunäi- 
folia,  Melanium,  cordifolia,  Pseudaaüene  einerseits,  C.  serpyüifoUa  und  microphyUa  anderer- 
seits; an  C.  micrantha  die  C  tenuisiima,  an  C.  Balsamana  die  C  Chrisebachiana,  Par- 
aonaia  und  aperta. 

An  C.  strigülosa  knüpft  sich  eine  ausserordentlich  klar  erkennbare  Reihe  in  C.  inr 
grata,  glutinosa,  acini folia  und  thymoides  an;  femer  C  campestris  und  ürhaniana  und 
mitteist  C,  stenopetaJa  oder  tuberosa  und  ähnlicher  Verbindungsglieder  die  ganze  Gruppe 
Oidemation.  An  dieselbe  Art  schliesst  sich  femer  mittelst  ö.  pruneUifoHa  sehr  deutlich  die 
brasilianische  Section  Pseudodrcaea. 

Merkwürdiger  Weise  findet  gerade  bei  dieser  letzten  die  mcjicanische  Section  Bett' 
rodon  ihren  ganz  deutlich  erkennbaren  Anschlusa,  indem  C,  parietarioides  und  C.  luteseens 
unverkennbar  auf  C7.  Wrightii,  C.  secundiflora  und  C  petiolata  hinweisen.  Ein  nicht 
minder  deutlicher  Zusammenhang  besteht  aber  auch  zwischen  der  weit  verbreiteten  C. 
tniercmtha  and  der  centralamerikanischen  C.  secundiflora. 

Die  Anknüpfungspunkte  der  Section  MelviUa  sind  weniger  klar,  und  man  möchte 
fast  glauben,  dass  diese  Section  eigentlich  in  mehrere  selbständig  entstsandene  Sectionen 
zerlegt  werden  müsste,  da  z.  B.  die  Subsection  Pachycalyx  sich  wohl  zweifellos  ebenfalls 
aas  Pseudoeircaea  (C,  impatientifolia)  entwickeln  läset,  während  andere  Formen  näher  mit 
C.  ingrata  oder  der  Section  Trispermum  verwandt  zu  sein  scheinen;  wieder  andere  Formen, 
wie  C.  micropetala  sind  durch  C  lobelioides  deutlich  an  kleinblüthige,  vielleicht  Pseud(h 
cffcoea-ähnliche  Formen  angeschlossen,  oder  sogar  direct  an  C.  strigulosa. 

Der  Anschluss  der  Section  Leptocalyx  ist  nicht  klar,  wenn  auch  ihr  Ausgangspunkt 
in  der  zugehörigen  C.  aepuipetala  gar  nicht  zu  verkennen  ist.  Sie  hat  vielleicht  mit  C. 
Wrightii  ähnlichen  Ursprung.  Dagegen  ist  die  letzte  Section,  Diploptychia,  durch  die 
deutlichsten  Zwischenglieder  von  C,  intermedia,  C.  calaminUhifölia  und  aeqtUpetäla  zu  C. 
nitidüla  hinüber  mit  Leptocalyx  verknöpft.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Andeutungen  der 
Verwandtschaft  von  C.  nitidüla  nut  C.  heterophyUa  aus  der  Section  Mdvüla.'* 

Für  die  Gesammtheit  der  Gattungen  der  Ljthraceen  lässt  sich  nach  Verf.  folgende 
Verwandtschaftstafel  aufstellen : 
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11.  Lafoensia 
10.  Phyaocalymma 
8.  Femphis         9,  Diplusodon 

'•-      '  ^     21.  Lamonia     ,20.  Laaerstrn^^a 

V     /l*  19.  Ginoria  iß,  OrisUa 
^^!— ,12.  Crenea    ^^ 

7.  Pleurophora  \  ^^ 13.  j^estwa *v^ 

3.  PtfplM  /  I  \^ 


2.  BofaZa  |  14.  Heimia 

V 

1.  Ammannia 

In  Bezng  auf  die  Unanfechtbarkeit  der  Darstellungen  des  Verf.  sei  —  am  di 
Missverst&ndniss  zu  vermeiden  —  der  Schlusssatz  desselben  hier  angefahrt: 

„Wenn  ich  im  Vorstehenden  den,  wie  ich  mir  wohl  bewnsst  bin,  gewagten  Vemcli 
unternommen  habe,  die  Geschichte  der  Lythraceen  in  ihren  Grandzügen  yermothongswoie 
aufzustellen,  so  möge  dies  Unternehmen  damit  entschuldigt  werden,  dass  wohl  in  langer 
Zeit  Nionand  wieder  Gelegenheit  haben  wird,  diese  Familie  ebenso  gründlich  wie  ich  io 
▼ierzeh^j&hriger  Arbeit  kennen  zu  lernen,  und  dass  desshalb  die  Ideen,  zu  denen  mich  meine 
Studien  geführt  haben,  für  künftige  Forschungen  nicht  werthlos  sein  werden.*' 

In  „Addenda  et  Corrigenda*  findet  sidi  systematisch  Wichtiges  f&r  folgende  Arten: 
Ammatmia  cocevnea.  —  Cuphea  aecundiflora,  —  C.  Boissieriana  n.  sp.  Koehne.  —  Ginona 
nmdiflora. 

Die  Diagnose  der  neuen  Art  s.  Original  1  —  Für  dieselbe  bemerkt  Verf.  in  einer 
Fassnote : 

„Sie  steht  der  C.  graeiliflora  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  Fon  ihr  durch  £e 
Blattform,  die  Behaarung  ron  Stengel,  Bl&ttern  und  Kelchen,  die  schmaJeren  Petaia  und 
die  langen  Kelchanh&ngsel,  von  C.  appendiculaia  durch  die  Infloresoenz  n.  a.  mehr,  von 
C.  infundibulum  durch  die  Grösue  der  Petaia  und  die  L&nge  der  Appendices  elc^ 

417.  £.  loehie  (247).  Die  Abhandlung  giebt  die  Resultate  von  des  VerL  bekannter 
Monographie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Flora  der  Vereinigten  Staatien  Kord* 
Ammkas. 

418.  Hans  Solereder  (388).    Verf.  erzielte  folgendes  Besultat: 

„Constant  für  die  Lythrarieen  (-{-  Puniceen,  -|-  Olinieen)  ist  das  intnxjlftre 
Phlo§m,  die  einfache  Gefftssperforirung  und  das  im  Allgemeinen  einfach  getüpfelte 
Prosenchym.^ 

£r  untersudite:  Lagerstroemia  floribunda  Jack.  —  Lafoensia  punicifoUa  Dec  * 
Olinia  eapemis  Thb.  —  Ol  cymosa  Klotzsch.    (VgL  Ref.  No.  39.) 

CLIX.  Magnoliaceae. 

419.  Hans  Selereder  (388).    Verf.  untersuchte  aus  der  Tribus  der  Magnolieen: 
MagnoUa  acuminata  L.    —   M.  CampbeUti  Hook.  fil.  et  Thoms.    —   Manglietia 

Misignis  Bl.  —  Michdia  CaethcarUi  Hook.  fil.  et  Thoms.  —  M.  Punduana  WalL  —  lAh^ 
dendron  tulipifera  L.  —  Talauma  Rumphii  Bl. 

Aus  der  Tribus  der  Wintereen: 

Tasmannia  aromatica  Brn.  —  Drimys  axillaris  Forst  —  Dt,  Wintert  Forat  — 
Br,  granatensis  L.  —  lüicium  floridanum  L.  —  lU.  Griffithii  Hook.  fil.  et  Thoms.  — 
lU.  religiosum  Sieb,  et  Zucc. 

Aus  der  Tribus  der  Trochodendreen: 

Trochodendron  aralioides  Sieb,  et  Zucc  —  EupUlea  polyandra  Sieb,  et  Zacc 

Aus  der  Tribus  der  Schizandreen: 

Kadsura  Roxbi*rghiana  Amt.  —  Schizandra  nigra  Maxim. 
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För  sämmtliche  Magnoliaceen  ist  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  das  hof- 
getüpfelte Prosenchym,  sowie  die  leiterförmige  Perforirung  der  Ge&sse  (ibgeaehen  Drimyi 
und  Troehodendron)  constant;  bezüglich  letzterer  ist  beizufügen,  dass  daneben  eine  einfache 
auftreten  kann  (Magnolia,  Schizandreen).  Drimya  (mit  Tasmannia)  und  Troehodendron 
aind  ausgezeichnet  durch  den  Mangel  der  Gefässe  im  HolzkOrper.  Charakteristisch  wenn 
auch  nicht  constant,  ist  ferner  für  alle  Magnoliaceen  mit  Ausnahme  der  Trocho- 
dendreen  das  Vorkommen  von  Secretzellen  im  Marke;  dieselben,  welche  auch  in  der  pri- 
mären und  secundftren  Rinde  auftreten  können,  sind  nach  Blenk  in  den  Blättern  aller 
ontarsuchten  Magnoliaceen  vorhanden.  Das  Holzparenchym  ist  im  Allgemeinen  nicht 
besonders  entwickelt.  Die  übrigen  Verschiedenheiten  nach  Triben  und  Gattungen  hin* 
sichtlieh  ihrer  systematischen  Verwerthung  fasst  in  Kürze  folgende  Tabelle  zusammen: 
L  LeiterfOrmige,  sehr  reichspangige  Perforirung  oder  keine  Perforirung  id  Folge  Gefäss- 
mangels:    Wintereen,  Trochodendreen. 

1.  Gefässe  fehlen: 
Holzparenchym  des  Frübjahrsholzes : 

a.  mit   TreppenhoftQpfelung   (keine    Secretzellen;    verästelte 
Sclerenchymzellen  im  Marke  und  in  der  primären  Rinde) :      Troehodendron, 

b.  ohne  Treppenhoftüpfelung  (Secretzellen  in  Mark  und  Rinde) :    Drimys. 

2.  Gefässe  vorhanden: 

a.  nur  1—2 reihige  Markstrahlen:  lUieium. 

b.  breitere  Markstrahlen:  Euptelea. 
II.  Leiterförroige ,    nicht   sehr    reichspangige    Perforirung    (1—15 

Sprossen),  daneben  auch  mitunter  einfache  Perforirung:  Schi- 
zandreen, Magnolieen. 

1.  Grösserlumige  Gefässe  (Maximaldurchmesser  0.09—0.11  mm); 
stets  dickerwandiges,  doch  nicht  englumiges  Prosenchym  (von 
den  Magnolieen  nur  so  Talauma);  Vorhandensein  der  Spi- 
cukrfasem  mit  in  die  Membranen  eingelagerten  £inzelkrystallen 
in  Rinde  und  Mark  oder  Rinde  allein: 


2.  Kleinerlumige  Gefässe  (Maximaldurchmesser  0.045  mm);  abge- 
sehen von  Talauma  weitlumiges  und  nicht  dickwandiges  Pro- 
senchym; Fehlen  der  Spicularzellen  der  Schizandreen;  Stein- 
zellengruppen  im  Marke,  mehr  oder  minder  deutlich  eine 
Fächerung  desselben  bedingend:    Magnolieen. 


Schizandreen 

(Sekizmndra, 

KadsuraJ. 


reichliche    Gefässentwickelung    als    bei    Mag- 
;  spiralige  Verdickung  der  Gefasswandung  vor- 


Talauma,  Michelia, 

MagnoUa,  Manglie* 
Ha,  Liriodendron. 

Qttd 


a.  Weniger 
nolia  etc. 
banden : 

b.  Sehr  reichliche  Gefässentwickelung;  spbalige  Verdickung 
der  Gefösswand  fehlt: 

(Vgl.  Ref.  No.  39.) 

420.  H.  Zabel  (468).    Abbildungen  von  dem  Frü^jahrsblüthenstand,  der  Samen 
der  Frühjahrsblüthe  von  MagnoUa  steUata  Maxim,  mit  Be^rechmig  derselben. 

421.  J.  D.  Hoeker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Magnolia  Campbeüi 
Hook.  f.  et  Thomson  (Tafel  679B). 

CLX.  Malpighiaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  698  (Pax:   Acer  steht  den   Malpighiaceen  ferne).   —  No.  70 
(Hartog:  Ent wickelungsgeschichtliche  Notizen). 

422.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte  von  den  Malpighieen:  Malpighia 
eoccifera  L.  —  Burdachia prismatocarpa  Juss.-Mart.  —  Von  den  Banisterieen:  Feixotoa 
hispidula  Juss.  —  Banisieria  grata  Griseb.  —  Von  den  Gaudichandieen:  Oaudichaudid 
fUipendula  Juss.  —  Schwannia  elegans  Juss.  —  Von  den  Hiraeen:  Hiraea  ehrysophyUa 
Jass.  —  Tetrapteria  inaequalis  Cav.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 
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GLX.  Malvaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  661  (Szyszytowies:  Verwandtschaft  der   MaWaceen  mit  dflo 
Tiliaceen).  —  No.  78 (Harz:  Samenkonde).  —  No.  70  (Hartog:  Entwickelungsgesclücht- 
liehe  Notizen). 

428.  R.  J.  Lyich  (281)  bespricht  die  perennirenden  Arten  Ton  Hibiscua  (stet,  Ah^ 
fnosehu8),  nämlich  IT.  grandiflorus,  moschentos,  palustris,  roseus,  incanus,  müitaHi,  tpe- 
dosus.    Die  erste  ist  aof  einer  colorirten  Tafel,  die  letste  aof  einem  Holachnitt  dargestellt 

Schönland. 

424.  Hans  Mereder  (388).  Verf.  untersuchte  Ton  den  Malveen:  Plagitm^ 
aiäoides  Hook,  und  Hookeria  porntlnea  A.  Gunningh.  —  Von  den  Urineen:  McUwwiim 
arborms  Ca?.  —  Pavonia  praemorsa  Willd.  —  Von  den  Hibisceen:  Thespesia  popuim 
Corr.  —  Hibiicua  tiMcranthus  Höchst.  —  Von  den  Bombaceen:  Adantonia  digüata.  - 
Durio  lanceolatus  Martens.  --  Neesia  GriffUhii  Planch.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

425.  A.  0.  Rotenthal  (365).  Colorirte  Abbildung  mit  Bemerkungen  zu  5  Formen 
Ton  Hibiscus  syriacus. 

CLXII.  Marantaceae. 
Vgl.  Scitamineae. 

CLXm.  Marcgraviaceae. 
Vgl.  Ternstroemiaceae. 

CLXIV.  Mayaceae. 
Nichts  zur  Eenntniss  des  Referenten  gelangt 

CLXV.  Melantbieae. 
Vgl.  Liliaceae. 

CLXVI.  Melastomaceae. 

426.  B.  (29)  beschreibt  die  Geschichte  und  Cnltur  von  Sonerüa  margaritana  imd 
von  einigen  der  daraus  gezogenen  Formen.  S.  marg.,  var.  argentea  ist  auf  eiber  ooiorirten 
Tafel  abgebildet.  Sehötthnd. 

427.  Hans  Solereder  (388).  ,,Alle  untersuchten  Melastomaceeo,  auch  die  Astro- 
nieen.und  Memecyceen  besitzen  inneren  Weichbast;  cbarakteristisch,  wenn  auch  nicht 
constant,  ist  das  Auftreten  der  mit  dem  inneren  Phlo^m  in  Verbindung  stehenden  miik- 
st&ndigen  Bündel.  Alle  Memecyleen,  sowie  Kibessia  haben  neben  dem  intrsxjlUra 
Phloem  auch  interxyl&res.  FQr  alleMelastomaceen  dürfte  die  einfache  Öeftesperforation 
constant  sein.  Das  Holzprosenchym  der  Melastomeen  ist  im  aUgemeinen  dnfach  getüpfelt, 
das  der  Memecyleen  hofgetüpfelt." 

Verf.  studirte  28  Arten,  von  welchen  10  den  Melastomeen,  2  den  Astronieen 
und  die  übrigen  den  Memecyleen  angehören.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CLXVU.  Meliaceae. 

428.  L  Pierre  (329).  Die  Tom  Verf.  neu  aufgestellte  Gattung  Phüastrea  (mit  der 
einen  Art  Ph,  pauciflara)^  steht  zwischen  Munronia  und  Naregamia,  Ph,  pauciflora 
wurde  gefunden;  in  sylvis  primaevis  prorinciae  Samrongtong  ad  montem  Aral  Cambodiio. 
Die  Diagnose  der  Gattung  lautet: 

Flores  5-meri,  par^i,  herbacei.  Sepala  Talvata,  angustata.  Petala  supeme  hbera, 
imbricata,  sepalis  dnplo  longiora,  ad  medium  cum  tubo  stamineo  arcte  adhaerentia,  panlolo 
superantia.  Tubus  stamineus  supeme  liber  vix  dilatatns,  in  summo  lO-dentatus;  deotibu 
pilosis  cum  staminibus  totidem  alternantibus  brerioribus.  Discus  0,  Tel  pulvinatus,  brerii. 
Ovarium  sessile,  liber,  ovoideum,  5-loculare;  stylo  elongato  apice  incrassato,  haemisphaerko; 
stigmate  breviter  5-dentato.  Ovula  in  loculis  2,  descendentia,  subsuperposita,  micropjlc 
extrorsum  snpera.  Fructus  capsularis?  2— 5-costatus,  2— 5-locnlari8;  loculis  1— 2-spenmi 
Semina  ovato-acumioata.  Integumentum  ezternum  corneum,  internum  membranaceom. 
Albumen  primaevum  parcum.  Embryonis  cotyledones  planae,  ellipticae;  radlcnla  saper» 
«longata.    Suffrutex,  foliis  exstipulaceis,  simplicibus,  alternis  vel  in  eodem  ramo  3-folioIatis; 
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foliolia  oppodtis  nanis.    Pedunculi  eolitarii,  axillares,  ad  apicem  2-bracteolati,  1-flori  vel 
raro  2— 3-flori. 

429.  Hans  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte:  Trühaia  Clausseni  C.  Dec  —  Cedrela 
paraguariensia  Mart.  —  Melia  Aeedaraeh  L.  —  SuneUnia  Mahagoni  L.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

CLXVIII.  Menispermaceae. 

480.  1.  H.  BaillOB  (60  u.  61).  In  „Liste  des  plantes  de  Madagascar«  findet 
sich  die  Diagnose  folgender  neuen  Gattungen: 

Strychnop8%8,  gen.  noT. 

Flores  dioeci:  masculorum  sepalis  9,  8-seriati8,  ab  exterioribus  ad  interiora  m^'oribus, 
petaloideis  imbricatis.  Petala  6,  multo  breviora  obtriangularia,  marginibus  infolutis.  StaminaS, 
alte  1-adelpha,  in  columnam  centralem  erectam,  nisi  summo  apice  connata;  antherae  didymae, 
2-loculares.  Flores  foeminei?  —  Lignosus;  foliis  altemis,  basi  S-nerviis  (Spirospermi); 
floribus  masculis  in  axillis  foliorum  v.  ad  nodos  dense  fasciculatis  creberrimis. 

Orihogyninm,  gen.  nov. 

Folia  Spirospermi  (quocum  genere  stirps  in  herbariis  confusa).  Flores  foeminei 
autum  longe  (26  cent.)  in  axillis  foliorum  supremorum  laxeque  racemosi  singulatimque  longe 
(3,  4  cent.)  pedicellati  carpellis  gaudent  rectis,  in  fructu  obovoideis  sessilibus:  semine 
(immaturo)  conformi.    Grenus  unde  forte  ad  CJhosmantJi&recu  referendum. 

481.  Hans  Soloreder  (888).  Verf.  untersuchte:  Cocctaus  recisua  Miers.  —  Oissampelos 
andromcrpha  Dec.  —  Tinospora  Bakis  Miers.  —  Pachygone  Pluekenetii  Miers.  (Vgl 
Ref.  No.  39.) 

CLXIX.  Mimosaceae. 
Vgl.  Leguminosae. 

CLXX.  Monimiaceae. 

Vgl  Ref.  No.  194  (Solereder:  Nach  der  Anatomie  des  Hohes  stehen  die  Chlo- 
ranthaceen  den  Monimiaceen  n&her  als  den  Piperaceen). 

432.  J.  Poitson  (381).   Die  Diagnose  der  neu  aufgestellten  Gattung  HennecarUa  lautet : 

Flores  monoici  (fortasse  et  dioici)  in  inflorescentias  axillares  ad  apices  ramorum 
juniorum  congesti;  masculi  pedicellati,  perianthio  destituti,  a  reoeptaculo  discoideo  stamina 
numerosa  gereute  constantes,  antheris  sessilibus  peltiformibus  rima  circulari  continua  dehis- 
centibus;  foeminei  pedicellati,  perianthio  nullo,  aut  e  lacinüs  pauds  minutis  faucem  receptaculi 
langeniformis  circum  dentibus  confecto;  margine  receptaculi  incrassato  aut  tume£Bicto; 
OTarium  nnicum  aut  binum,  stylo  gracili  terminatum,  stigmate  acuto  aut  punctiformi;  otuIo 
unico  anatropo,  ex  apice  loculi  pendulo;  fructus  siccus,  inTolucro  persistente  iuYolutus; 
semen  maturum  albuminoso-carnosum,  oleosum;  raphe  a  tegumento  facile  solubili. 
H.  omphälandra. 

America  mend.  Paraguay,  in  sIItIs  sitis  in  Oriente  montium  Cordillieras  de  Villa 
Rica,  legit  Balansa  n.  2842. 

483.  Hans  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte  Ton  den  Monimieen:  Manimia 
ovalifolia  P.  Thouars.  und  Mollinedia  cinerea  Gardn.  —  Von  den  Atherospermeen: 
Aiherosperma  moschata  Lab.  und  Doryphora  Sassafras  EndL    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CLXXI.  Monotropeae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Ref.  gelangt. 

CLXXII.  Moreae. 

Vgl.  Urticaceae. 

CLXXin.  Moringeae. 

484.  Hans  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte:  Moringa  aräbica  Pers.  und  M. 
pterygosperma  Gaertn.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CLXXIV.  Musaceae. 
Vgl.  Scitamineae. 
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CLXXV.  Myoporineae. 
485.  Hais  Solereder  (388).    Verf.  untersuchte:  Myoporum  acuminatum  Brown  und 
Bontia  daphnoides  L.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CLXXVI.  Myricaceae. 
436.  Hant  Solereder  (888).    Vgl.  Ref.  No.  39.    „Bentham  und  Hooker  stelleo 
Myrica  Gate,  als  Sectio  Oale  den  übrigen  Arten  von  Myrica  (Sectio  Morella)  gegenflber. 
Dieser  Eintheilung  entsprechen  auch  histologische  Verhältnisse  des  Xylems.** 

Für  die  Gattung  Myrica  hebt  Verf.  hervor:  „Die  nicht  breiten  Markatrahlen,  das 
Vorkommen  von  einfacher  und  leiterförmiger  Perforirung  oder  leitcrförmiger  allein,  endlich 
das  Hoftüpfelprosenchym.«  Er  untersuchte  21  Arten.  Die  Gruppirung  der  Arten  nach  des 
Verf.  Gesichupunkten  entspricht  nicht  der  specielleren  Eintheilung  der  Gattung  durch 
Decandolle. 

CLXXVII.  Myristiceae. 
487.  Albert  Voigt  (427).    In  der  Einleitung  werden  die  einzelnen  Theile  der  BlQthe, 
dia   Frucht,   sowie  das  bisher  über  den  Samen   von  Myrisiica  fragrans  Bekannte  knn 
angeführt  und  Angaben  über  das  Material  und  dessen  Behandlung  gemacht.    Die  Abhandlung 
aelbit  zerfällt  ihrem  Titel  gemftss  in  zwei  Abschnitte: 

I.  Der  Samen. 
Verf.  giebt  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  über  den  Samen  in  folgenden  acht  Sätzen: 

1.  Das  Wachsthum  des  Ovulums  erfolgt  von  der  Blüthenöffhung  an  hauptsicUich 
unterhalb  zu  dieser  Zeit  etwa  in  halber  Höhe  zwischen  Ezostom  und  Chalaza  befindlichen 
Insertion  des  inneren  Integumentes.  Infolge  hievon  wird  letzteres  am  reifen  Samen  auf  ein 
äusserst  winziges  Gebiet  der  Spitze  beschränkt. 

2.  Der  Embryosack,  anfangs  oberhalb  der  Insertion  des  inneren  Integuments  in  der 
Nucelluaspitse  gelegen,  tritt  unter  bedeutender  Vergrösserung  in  die  mächtigen  Zuwachs 
erfahrende  Nucellusbasis  ein.  Sein  unterer  Theil  wird  endlich  von  einer  Meristemschicht 
parallelen  Verlaufes  umgeben,  die  durch  Neubildung  mit  dessen  Yergrösserang  gleicbea 
Schritt  hält. 

3.  Die  Testa  des  Samens  enthält  zwei,  nur  durch  das  Gefässbüodel  der  Raphe  mit- 
einander in  Verbindung  stehende  Gef&ssbündelsysteme,  welche  erst  nach  der  ErMfnnng  der 
BHuhe  angelegt  werden. 

4.  Die,  das  äussere  dieser  Gefässbündelsysteme  enthaltende  Aussenschicht  der  Testa 
entwickelt  sich  aus  der  Raphe  und  aus  dem  dicht  an  der  Chalaza  inserirten  äusseren 
lotegument  mit  Ausschluss  der  Epidermis  und  subepidermalen  Zellschicht  der  Innenseite. 

5.  Die  harte,  die  Stärke  der  Testa  hauptsächlich  bedingende  Mittelschicht  entsteht 
aus  der  Epidermis  und  subepidermalen  Zellschicht  an  der  ganzen  Innenseite  des  äusserea 
Itttegumentes,  der  ganzen  an  das  letztere  aostossenden  Ej^idermis  des  Nucellus  bezw.  inneres 
Integumentes,  sowie  einer  kurzen  Strecke  der  subepidermalen  Zellschicht  des  Nucellua  io 
nächster  Nähe  der  Chalaza. 

6.  Die  äussere,  geflssbündelfreie,  heller  gefärbte  Lage  der  inneren  Schicht  der 
Testa  wird  im  wesentlichen  gebildet  ven  der  Aussenpartie  des  inneren  Integumentes  und 
von  dem  unterhalb  dessen  Insertion  gelegenen  peripheren  Dauergewebe  des  Nucellas,  aoweit 
dieser  vor  der  Eröffnung  der  Blüthe  schon  vorhanden. 

7.  Die  innere,  das  zweite  Gefässbündelsystem  enthaltende,  dunklere  Lege  der  Innen- 
Schicht  der  Testa  entwickelt  sich,  soweit  sie  von  Rnminationsvorsprflngen  frei  ist,  ana  der 
Innenpartie  des  inneren  Integumentes  und  aus  den  geringen  Resten  der  davon  umschloosencn 
Nucellusspitze;  soweit  sie  mit  solchen  Vorsprüngen  besetzt  ist,  aus  dem  secundären  Gewebs- 
Zuwachs,  den  die  im  Basaltheil  des  Nucellus  gelegene  Meristemschicht  nach  erfolgter  Oeffimng 
der  Blüthe  an  der  Aussenseite  erzeugt. 

8.  Das  innerhalb  besagter  Meristemschicht  im  Umkreis  des  Embryosackes  ursprünglich 
gelegene  Dauergewebe,  sowie  die  secundären,  von  ihr  (der  Meristemschicht)  innenwirts 
abgelagerten  Gewebspartien  werden  durch  das  Wachsthum  des  Embryosackes  nach  and  nach 
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resorbirt;  im  ferUgen  Zustande  erübrigt  von  diesem  Gewebe  und  von  der  Mcristemscbicht 
nichts  als  eine  dünne,  das  Endosperm  umkleidende  Lage  von  deformirten  zusammen- 
gedrückten Zellen.  ' 

IL  Der  Samenmantel. 
Verf.  beschreibt  zunächst  den  fertigen  Zustand  des  Samenmantels  und  geht  alsdann 
zur  Schilderung  seiner  Entwickelnngsgeschichte  über.  In  Folge  der  hierüber  angestellten 
Untersuchungen  „steht  soviel  fest,  dass  der  Samenmantel  auftritt  als  eine  einheitliche  ober- 
flächliche Anschwellung  an  dem,  das  Hilum  und  das  Exostom  einachliessenden  Gewebe  dass 
diese  Anschwellung  um  das  Hilum  herum  schon  vorhanden  ist,  ehe  sie  am  Exostom'rande 
erscheint,  und  vor  allem,  dass  dieselbe  schon  in  der  noch  geschlossenen  Blüthe,  also  vor 
der  Befruchtung  des  Ovulums,  deutlich  zu  erkennen  isf*. 

438.  Haos  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Myristica  tebifera  Sw.  und  M. 
officinalis  Mart.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CLXXVIII.  Myrsineae. 
Vgl.  Ref.  No.  70  (Hartog:  Entwickehingsgeschichtliche  Notizen). 

439.  J.  Yesqiie  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  46.  Die  Diagnose  für  die  Myrsineae 
lautet:  „Deckhaare  einreihig,  selten.  Kopfhaare  mit  verticalen  Theilungen.  Spaitö£fnungen 
von  3  oder  mehreren  Zellen  umgeben.  Krystalle  prismatisch,  einfach,  oder  verwandte 
Formen,  oder  Zwillingskrystalle,  oder  grobkörnige  Drüsen.  Scbizogene  Harz-  oder  OeldrüseQ^ 
oder  harz-  oder  ölführende  Zellen  bei  den  Eumyrsineen,  rudimentär  bei  den  Theo- 
phrasteen." 

Die  Familie  ist  eine  leicht  durch  die  bekannten,  aber  bei  den  Theophrasteen 
rudimentären  Harzdrüsen  zu  unterscheidende.  Alle  untersuchten  Arten  lassen  sich  ana- 
tomisch definiren,  wie  Verf.  durch  den  Gattungen  Clavija  und  Jacquinia  entlehnte  Bei» 
spiele  zeigt. 

440.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Maesa  Doraena  Bl.  —  M,  indiea 
Dec.  —  Ardisia  crenulata  Vent.  —  Myrsine  umbellata  Mart  —  M,  semiserrata  Wall.  — 
Clavija  wacrophylla  var.  acuminata  Miq.  —  Jacquinia  armiUaris  Jacq.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

441.  K.  E.  Brown  (101).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Labisia  pothoina  Lindley 
(Tafel  DLXI). 

442.  I.  linden  und  Em.  RodlgU  (273).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Labisia  ? 
mdlouiana  L.  Lind,  et  Rod.  (Tafel  DLXXX). 

CLXXIX.  Myrtaceae. 

443.  B.  Scortechini  (381).   Die  Diagnose  der  neuen  Gattung  Pseudoeugenia  lautet: 
Galycis  tubus  turbinatus,  ultra  ovarium  productus  annulo  staminifero  haud  crasso 

donatus,  limbi  segmentis  4,  parvulis,  rotundatis.  Petala  4,  orbicularia  unguiculata.  Stamina  8» 
ordinata  inserta,  4  oppositipetala,  4  oppositisepala  filamentis  brevibns  deorsiro  expansis,  in 
alabastro  inflexis,  antheris  bllocularibus,  loculis  parvis  apice  filamenti  more  verBatibilinm 
insidentibus.  Glandulae  nullae.  Ovarium  2-loculare;  stylis  brevis;  ovuIa  placentis  e  septo 
prominentibus  2—3  seriatim  disposita,  quaque  serie  4—5.  Fructus  JSugeniae,  semina  1 — ^2. 
£mbryo  ....    Arbor,  foliis  oppositis  punctatis,  inflorescentia  axillaria,  bracteis  parvia. 

Genus  inter  Myrrhinum  ac  Eugeniam  locandum,  gradu  Eugeniae  propior  accedit 
quam  Myirhino,  quamquam  cum  Myrrhino  communem  habeat  staminarnm  nomernm.  Habita 
Eugeniae,  eam  fallaciter  imitasur.  Nisi  staminarnm  numerom  altenderes,  Eugeniam  diceres. 
Verum  propter  stamina  constanta  linitata  sub  Eugenia  recipi  nequit 

Die  Art  führt  den  Namen:  Pseudoeugenia  perdkiana.  (Diagnose  b.  Original.)  »Apod 
flamen  Larut  juxta  originem  in  ditione  Perak  Peninsulae  Malayaoae.^ 

444.  Ferd.  von  Mneller  (299).  i)  Die  X.  Decade  enthält  zunächst  Abbildungen  und 
Beschreibungen  folgender  Eucalypten,  wobei  die  einzelnen  Blflthen  und  Fruchttheile 
noch  besonders  berücksichtigt  sind: 


*)  Weil  die  Arbeit  dem  Beferenten  nicht  ingioglicb  war.  nach  einem  Beferat  Ton  X.  Roth  im  „Bot.  0.", 
Bd,  XXin,  No.  1,  p.  16  nnd  17. 

Botanischer  Jahresbericht  XIII  (1886)  1.  Abth.  40 
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^  j..  T  r  «s^hMM  edloDhvUa  R.  Brown,  deeipiens  Endlicher,  eugemoida 

Sieher  f2uXr?tht'er^«rÄÄner..«,«U^^ 
SS^'Cr«m.n«I«  LabiUardiftre  und  20  Abbildungen  der  Caticuk  von  Euciü^ 

^^dL^  finden  eich  rftckhlicicende  Bemerkungen,  eine  gut  IV.  8«ten  in  Anspnui 
n.w«drChMakteri«tik  de«  Genne  und  eine  systematische  üebers.cht  aller  Speci«  mi 
£tieS.:::iSSn  Ken..eichen.    Verf.  theUt  die  Gattung  Eucalyptus  in  folge«* 

ÜBtenJ>theilQngen  ein: 

1.  Renanthereae 

(pauciflora,  stenüiata,  amygdalina,  eugemoides,  piperUa,  ^'^'^'J^'T^^ 
aSr<JgM,tmima.  Oidfieldii,  »anialifoiia,  capiteOaU,  vioerorrhyndu, ,  haemoHm 
SÄ^ferocorj;.,  Zginata,  BaiUyana,  Todtia^,  caesia,  bupresHuv,,  sepuMu). 

2.  Poranthereae 

Cpaniculata,  leueoxyUm;  meUiodora,  polyanthema,  ochrophlaia,  gracilis,  uncinata,  odorata, 
largiflarena,  hemiphloia,  Behriana,  populifoliaj. 

8.  Strongylanthereae 
fiOba,  pUxtyphyUa,  Doratoxylon,  gamophylla,  pruinosa,  melanophloia,   drepanophyUa, 
m'^bra,  broi^yandra,  Cloetiana,  HomUtana,  Eaveretiana,  tnicrotheca,  siderophlota,  Fm- 
^htmiam,  tncrassata,  oleosa,  cneorifoUa,  salmonopKhia,  deeipiens,  patens,  dtvemedor, 

PhoeniceaJ. 

4.  Orthanthereae 
(mithota,  ptyehocarpa,  ficifolia,  calophyUa,  Abergiana,  FoeUcheana,  laHfoUa,  terminalti, 
eorymbosa,  traehyphloia,  clavigera,  tessellaris,  corynocalyx,  maculata,  eximia,  ^«*^^' 
patata,  T\>reU%ana,  ietoaa,  eordaia,  umigera,  pulveridenta,  StuaHiana,  rirnttwl«,  r^^ 
iereticomis,  Gunnii,  vemicosa,  rudis,  redunca,  foenunda,  salubris,  aaligna,  remferaj 
j^WHCtata,  botryoides,  goniocälyx,  robuata,  comuta,  occidentdlis,  obcordata,  paehypoäa,  trt 
ihronema,  longifolia,  cosmophyUa,  megacarpa,  globiUus,  alpina,  comphocephala,  ^'^^ 
pachyphylla,  pyHformis,  inacrocarpa,  tetraptera,  Utrodonta,  odontocarpa,  eudemmaes, 
teiragona,  erythrocoryaj. 

In  der  folgenden  Tabelle  wird  die  geographische  Verbreitung  aieaer  Uö  K^uca 
lyptuB-Arten  angegeben,  die  nächste  enthält  die  einheimischen  Namen,  d.  h.  engliache 
Bezeichnungen.    Ein  Index  giebt  die  in  den  einzelnen  Decaden  abgehandelten  Arten  an, 
während  ein  alphabetisches  Register  zu  den  Decaden  I-X  das  Werk  *>«8chlie88t*» 

446.  J.  OOBttantiB  et  L  Dufoiir  (125). i)  „Die  Familie  der  Myrtaceae  zerftllt  m 
«wei  anatomisch  unterscheidbare  Gruppen;  während  die  Myrteen,  Leptospermeen  wo 
Chamaelaucieen  Oeldrüsen  besitzen,  sind  die  Lecythideen  (Barringtonieen  ud|i 
Napoleoneen)  sowie  die  Puniceen  durch  die  Abwesenheit  dieser  Organe  ausgeieicbnÄ 
Der  Stengelbau  ist  in  der  ersten  Abtheilung  sehr  einförmig,  in  den  leUtgenannten  Tnbß 
aber  ferschieden,  je  nachdem  es  sich  um  Lecythideen  oder  Puniceen  handelt. 

In  anatomischer  Beziehung  sind  bei  den  ölführenden  Myrtaceen  zu  uaterscheideß: 
1.  Oeldrttoen,  2.  bicollaterale  Bündel,  3.  Pericyclus,  nach  aussen  in  Sclerenchym  verwandet 
4.  Peridermanlage  tief,  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Sclerenchymringes. 

Die  Lecythideen  hingegen  besitzen  collaterale  Bändel  und  ausserdem  riodö»- 
ständige  Bündel.  Verff.  weisen  auf  die  grosse  systematische  Bedeutung  der  bicoUaterite 
Bftndel  hin  nnd  bringen  in  Erinnerung,  dass  beinahe  alle  den  Myrtaceae  vervwoK 
Familien  solche  Bündel  besitzen  (Melastomaceae,  Combretaceae,  Lythrarieat, 
■  Onagraceae).  Diese  Uebereinstimmung  lässt  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  die  Lecf 
thideae  Ton  den  Myrtaceae  ausznschliessen  sind. 

Pnnica  hat,  wie  die  ächten  Myrtaceae,  einen  inneren  Bast,  wie  schon  Peterset 
«ngiebt,  aber  keine  Oeldrüsen.  Der  anatomische  Bau  scheint  die  Vereinigung  dieser  Püa»* 
mit  den  Lythrarieen  zu  bestätigen. ** 

<)  WeU  die  Arboit  d«a  Baferenttn  oioht  «agiogUch  w»r,  uch  «iaMn  Referat  roa  Veiq««  ** 
„Bot.  0.",  Bd.  XXIV,  No.  4,  p.  102. 
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446.  Hans  Solereder  (388).    Verf.  gelangte  zu  folgendem  Resultat: 

„Die  Lecythideen  entfernen  sich,  wie  durch  den  Mangel  der  Secretlücken  und 
die  alternirenden  Blätter,  so  auch  durch  anatomische  Verhältnisse  der  Axentheile  von  den 
übrigen  Myrtaceen.  Von  den  Myrtaceen  sind  die  GefässbOndel  der  Chamaelaucieen, 
Leptospermeen  und  Myrteen  bicollateral,  die  der  Lecythideen  einfoch  collateral 
gebaut;  die  Lecythideen  besitzen  aber  rindenständige  Bündel  Bei  den  ersten  drei  Triben 
sind  die  Prosenchymwände,  soweit  untersucht,  hofgetüpfelt,  einfach  getüpfelt  aber  bei  den 
Lecythideen.  Alle  Myrthaceen  besitzen  keine  breiten  Markstrahlen,  femer  ein&ehe 
Oefössperforir  ung. " 

Verf.  untersuchte:  Chamaelaucium  uncinatum  Schauer.  —  Cälythrix  scabra  Dec.  — - 
Myrtus  communis  L.  —  Calycolpus  Goetfteanus  Berg.  —  Eucalyptus  GaJbtUus  Ten,  •— 
Leptospermum  lanigerum  Ait.  —  Von  den  Lecythideen:  Couratari  Touari  Berg.  — • 
Lecythis  ovalifolia  Mart.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

447.  Em.  Rodigat  (363).  Abbildunsr  und  Beschreibung  von:  Leptospermum  lani- 
gerum Ait.  (Tafel  DLXX). 

448.  B.  Stein  (396).  Abbildung  (Tafel  1188)  und  Beschreibung  7on:  Tristania 
conferta  R.  Brown. 

449.  B.  StelB  (397).  Colorirte  Abbildung  (Tafel  1184)  und  Beschreibung  Ton:  Lepto- 
spermum (OlaphyriaJ  Annae  Stein. 

CLXXX.  Najadaceae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Ref.  gelangt. 

CLXXX L  Neluraboneae. 
Vgl.  Nymphaeaeeae. 

CLXXXII.  Nepenthaceae. 

Vgl.  Ref.  No.  608  (Heckel  et  Ghareyre:  Beschreibung  der  anatomischen  Ein- 
richtung der  Kannen  von  Nepenthes), 

450.  Haos  Solereder  (388).    Verf.  erhielt  als  Resultat: 

„Für  die  Nepenthaceen  erscheinen  von  systematischer  Bedeutung  die  spiralig 
rerdickten  Zellen  in  den  parenchymatischen  Geweben,  die  rindenständigen  Bündel,  die  ein- 
fache Gefässperforation  und  das  Hoftüpfelprosenchym.** 

Er  untersuchte:  Nepenthes  melamphora  L.  und  N.  Boschiana  Korth.  (Vgl. 
Ref.  No.  39.) 

CLXXXIIL  Nyctagineae. 

451.  HaBS  Solereder  (388).    Verf.  gelangte  zu  folgendem  Resultat: 

„Constant  fÜrdieNyctagineen  dürfte  sein:  der  anomale  Stammbau,  die  Rhaphiden 
oder,  dieselben  ganz  oder  theilweise  ersetzend,  clinorhombische  Säulen  von  oxalsaurem 
Kalke,  die  einfache  Gefässperforation  und  das  einfach  getüpfelte  Prosenchym.** 

Es  wurden  25  Arten  untersucht,  von  welchen  4  der  Gattung  Neea,  18  der  Gattung 
Finonia  angehören;  die  3  anderen  Arten  sind:  BougainvtUea  spectaMis  V^illd.  --  Cryp» 
tocarpus  globulosus  Hook.,  Benth.  et  Knth.  —  Leucaster  caniflorus  Chois.   (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

CLXXXIV.  Nymphaeaeeae. 
Vgl.  Ref.  No.  609  (James:  Nymphaeaceen  und  Sarraceniaceen  haben  einen 
gemeinsamen  Ursprung). 

452.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Nymphaea  stdkfta 
wr.  ganxibariensis  (Tafel  6848). 

453.  Em.  Rodigae  (363).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  Victoria  Begia  LindL 
(Tafel  DLXXXH). 

CLXXXV.  Ochnaceae. 

454.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Ockna  arborea  Burch.  —  Gomphia 
vaccinioides  Engl.  —  Luxemburgia  speciosa  St.  Hil.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 
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CLXXXVI.  Olacineae. 
ARR   HAiift  »nlereder  (388).    Verf.  untersuchte  von  den  Olaceen:    Olax  scandtf^ 
^  h         hJS?!  S     Mar.    -    Cathedra  ruhicarüis  Miers.  -  Von  den  Opilieen: 
Sii'er7.!S^£rz^^  SpiHa  an, entac.aRoxb_  Von  den  Icacineen:(^o^pÄa«^^ 

^Tcu^olia  Höchst.  -  Von  den  Phytocreneen:  SarcosUgma  Kle^nu  W,ght.  -  Thyt^ 
crene  bracteata  Wall.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CLXXXVII.  Oleaceae. 

456  H  Ztbel  (470).  Verf.  erhielt  eine  als  Forsythia  smpensa  Vahl  bezeichnet* 
Pflanze,  von  welcher  er  vermnthet,  dass  sie  ein  Bastard  ist  von  K  suspensa  und  r  riri- 
dLtma  Zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  giebt  er  die  Diagnosen  der  SUmmformen  and  der 
Hybride  und  bildet  (auf  Tafel  1182)  die  Blattformen  derselben  ab^ 

467.  H.  BalUoB  (48).  Berichtigungen  von  Angaben  über  Fontanesta  phyTltraeoide», 
Die  Ovarftcher  sind  nicht  zwei,  sondern  eineiig  etc.  ^.    ^.    zx, 

458.  J.  Yesqne  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Oleaceen  (m 
sensu  stricto)  lautet:  „Haare  kopfig  oder  schildförmig,  gewöhnlich  eingesenkt,  mit  mebr- 
oder  vielzelligem,  vertical  getheiltem  Kopfe.  Spaltöffnungen  von  mehreren  Zellen  umgeben, 
gewöhnlich  grösser  als  leUtere.  Krystalle  nadeiförmig,  sehr  klein,  in  den  parenchymatischeB 
Geweben,  oft  in  den  Epidermiszellen.«  „Diese  Merkmale  sind  ziemlich  consUnt;  an  <»ne 
anatomisch  begründete  Zerlegung  der  Familie  ist  nicht  zu  denken,  aber  alle  Arten  sind 
anatomisch  (nach  den  epharmonischen  Merkmalen)  definirbar.« 

459.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Jasminum  officindU  L.  —  /. 
ieiraphis  Wight.  -  Nyetanthes  arboriristis  L.  -  Forsythia  suspensa  Vahl.  -  Fraxinus 
exedsior  L.  -  Syringa  vulgaris  L.   -   Fontanesia  Foriunei  Zucc   —    Olea  europafa  L. 

(Vgl.  Ref.  No.  39.) 

460.  J.  D.  Hooker  (217).    Abbildung  und  Beschreibung  von:  Phiayrea   Vümonana 

BoiBS.  et  Balanw  (Tafel  6800). 

CLXXXVIII.  Onagrarieae. 
Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

461.  Hans  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte:  Jussiaea  ertcia  h.  und  f  ucHsia 
fülgens  Moc.  et  Lets6.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

462.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Fudisia  triphyUa  uam. 
(Tafel  6795).    F.  ampliata  Benth.  (Tafel  6839). 

CLXXXIX.  Orchideae. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregister  No.  489  (?:  Orchids,  the 
royal  femily  of  plants.    Illustr.  by  Mirer.) 

Vgl.  Ref.  No.  46  (Johow:  der  westindische  Saprophyt  Wulschlaegelia  aphyUal 

463.  B.  Pfitxer  (327).  Im  „Bot.  J.«  1882  konnte  über  des  Verf.  „Grundzüge  einer 
▼ergleichenden  Morphologie  der  Orchideen«  kein  Referat  geliefert  werden,  weil  dem 
damaligen  Ref.  das  Werk  unzugänglich  war.  Ebenso  erging  es  dem  jetzigen  Ref.  bd 
Bearbeitung  des  „Bot.  J."  für  1883  und  1884.  Die  hohe  Bedeutung  des  Werkes  wird  es 
rechtfertigen,  dass  nunmehr  nachträglich  noch  ein  Ref.  erscheint.  Da  in  Folge  der  äusserst 
splendiden  AuisUttung,  welche  der  Verleger  dem  Werke  hat  angedeihen  lassen,  und  in 
Folge  des  damit  in  Zusammenhang  stehenden  hohen  Preises  dasselbe  verhältnissmässg 
wenigen  zugänglich  ist,  so  wird  es,  abermals  unter  Berücksichtigung  der  hohen  Wichtigkeit 
der  Arbeit  für  die  Morphologie  und  Systematik  der  Orchideen,  auch  gerechtfertigt  sein, 

.ein  ausführlicheres  Referat  zu  liefern,  als  sonst  im.  „Bot.  J.*^  gestattet  ist 

In  der  Einleitung  (p.  1—7)  giebt  Verf.  eine  historische  Skizze  über  nnsere 
Kenntnisse  der  Orchideen  von  Hieronymus  Bock  (1552)  bis  auf  unsere  Zeit.  Wenn 
heute  „auch  in  rein  systematischer  Hinsicht  Manches  zu  wünschen  übrig  bleibt,  so  ist  dod 

^die  Familie  der  Orchideen  nach  dieser  Richtung  bin  immer  noch  bei  weitem  am  besten 
bearbeitet.    Viel  weniger  wissen  wir  dagegen  über  Alles,  was  nicht  unmittelbar  zur  Blfltbe 
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gehört,  and  es  soll  die  Aufgabe  dieser  Blätter  sein,  mit  der  Ausfüllung  dieser  Lücke 
wenigstens  den  Anfang  zu  machen."  Die  Seltenheit  und  Kostbarkeit  des  Materiales  gestattete 
nicht  die  Eotwickelungsgeschichte  zu  verfolgen;  es  konnte  dies  nur  für  Terhältnissmässig  wenige 
Arten  geschehen.  Verf.  hat  es  —  wie  er  selbst  sagt  —  vorgezogen,  hier  Unvollständiges 
und  in  manchen  Einzelheiten  vielleicht  Fehlerhaftes  zu  geben,  als  die  Veröffentlichung 
seiner  Arbeit  ad  calendes  graecas  zu  vertagen.  „De  Bary  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
dass  man  in  neuerer  Zeit  oft  über  das  voir  venir  les  choses  diese  letzteren  selbst  stark 
vergessen  hat,  obwohl  sie  doch  auch  im  fertigen  Zustand  ein  Recht  auf  unser  Interesse 
haben.  Wenn  erst  einmal  Bahn  gebrochen  ist  und  ein  festes  Grerüst  hergestellt  ist,  wird 
es  leicht  sein,  später  etwaige  Irrthümer  heraus  zu  schaffen."  Diese  bahnbrechende  Arbeit 
hat  Verf.  in  Folgendem  geliefert. 

Der  Haupttheii  „Grundzüge  der  vergleichenden  Morphologie  der  Orchi- 
deen« (p.  8—164)  zerfällt  in  folgende  Hauptabschnitte,  welche  Ref.  der  Uebersichtlichkeit 
wegen  voranstellt,  um  alsdann  für  jeden  ein  Einzelreferat  zu  liefern. 

A.  Monopodiale  Orchideen  (p.  10—29). 

B.  Sympodiale  Orchideen. 

a.  Frmen  mit  seitlichen  Blüthenständen  (Plenranthae). 
cc.  Typisch  homoblastische  Formen  (p.  32—57). 

ß.  Nicht  typisch  homoblastische  Formen  (p.  57—63). 
y.  Heteroblastische  Formen  (p.  63  - 104). 

b.  Formen  mit  endständigen  Blüthenständen  (Acranthae). 

a.  Homoblastische  Formen  mit  Laubblättern  (p.  104—149). 
ß.  Heteroblastische  Formen  mit  Laubblättern  (p.  149—158). 
y.  Formen  ohne  grüne  LaubbMtter  (p.  158—164). 

Diese  Anordnung  basirt  auf  einer  Eintheilung,  welche  sich  für  den  morphologischen 
Aufbau  ergeben  hat.  Von  der  systematischen  Eintheilung,  in  Arethuseae,  Epidendreae, 
Vandeae,  Neottieae,  Ophrydeae  und  Cypripedieae  hat  abgesehen  werden  müssen. 
„Höchstens  die  drei  letztgenannten  Gruppen  zeigen  eine  gewisse  Einheit  in  ihrem  morpho- 
logischen Aufbau.«  Es  ist  „ein  sehr  bemerkenswerther  Zug  bei  den  Orchideen,  dass 
habituell  gleiche  Formen  die  verschiedensten  Blüthen  hervorbringen  können,  während 
andererseits  fast  gleiche  Blüthen  auf  äusserlich  sehr  verschieden  aussehenden  Pflanzen 
erscheinen  —  es  fällt  nicht  einmal  mit  der  Grenze  des  Habitus  zusammen**.  Es  wäre 
unrichtig,  daraus  ohne  Weiteres  zu  folgern,  dass  jene  Abtheilungen  keine  natürlichen  seien, 
denn  die  natürlichsten  Gattungen  (wie  z.  B.  Oncidium)  würden  zersplittert,  wollte  man  dem 
Habitus  in  dieser  Frage  irgendwelche  Wichtigkeit  beimessen.  Bei  der  Habitusänderung 
bleibt  aber  der  Gesammtauf  bau ,  z.  B.  das  monopodiale  und  sympodiale  Wachsthum,  die 
terminale  oder  laterale  Stellung  der  Inflorescenz  im  Ganzen  unberühi*t  „vmä  dieses  Moment 
könnte  vielleicht  auch  in  systematischer  Hinsicht  Verwendung  finden**. 

Die  Hauptgruppen,  Orchideae  monopodiales  und  Orchideae  sympodiales 
(letztere  wieder  in  Plenranthae  und  Acranthae  zerfallend),  welche  Verf.  für  seinen 
Zweck  aufgestellt  hat,  sind  „nur  der  Idee  nach**  „durchaus  schärf  geschieden**,  aber  die 
praktische  Trennung  der  beiden  Hauptgruppen  stösst  auf  grosse  Schwierigkeiten,  deren  sich 
Verf.  sehr  wohl  bewusst  ist. 

A.  MoBopodlale  Orchideen. 

Trotzdem  die  monopodialen  Formen  an  Artenzahl  erheblich  hinter  den  sympodialen 
2urückstehen,  so  bilden  sie  doch  noch  eine  sehr  formenreiche  Gruppe.  Verf.  theilt  sie 
folgendermassen  ein: 

I«  Solche  Arten,  welche  Laubblätter  in  normaler  Weise  entwickeln: 

A.  Laubblätter  in  der  Knospe  dütenartig  eingerollt:  Vanüla, 

B.  Laubblätter  in  der  Knospe  einfach  nach  oben  zusammengefaltet,  ohne  dass  ein 
Rand  des  Blattes  über  den  andern  übergriffe  und  ohne  weitere  Faltung  der 
beiden  Längshälften: 

»•  Die  zahlreichen  Laubblätter  sind  flach  und  dorsiventral  gebaut,  mit  etwas 
bleibender  Faltung  nach  aufwärts  in  die  Mittehrippe;  die  Ebenen  der  an»- 
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gebreiteten  Blattflftcben  werden  von  der  Hanptaxe  annähernd  rechtwinklig 
darchschnitten. 

Hierher  gehören  viele  geradezu  kletternde  Orchideen,  deren  Stimme 
aus  stark  gestreckten  Internodien  bestehen  und  sehr  bedeutende  Länge 
erreichen,  wie  besonders:  Arachnante  Cathcarti  Benth.  (mit  Abbildnng), 
die  meisten  Arten  der  Gattung  Renanthera  Lour.,  Angrecum  relictum  Bclib^ 
hicaudatum  Ldl.,  CamaroHs  purpurea  Ldl.,  manche  Arten  von  Sarcanüm 
Ldl.,  Sarcochüus^  R.  Br.,  Cleisostoma  eredum  Fltzg.  Femer  die  ktin- 
blätterigen  Formen:  Cryptopus  tlatut  Rchb.,  8iaurop$is  phüippinengis 
Benth.;  Cottonia  Championi  Ldl,  Saecolabium  denticulatum  Ldl^  Aeampe 
dentata  Ldl.  u.  a. 

Durch  Formen,  wie  Aeampe  papulosa  Ldl.,  Airides  odoratum  Loor., 
Benanthera  coccinea  Lour.  und  Angrecum  Elisü  Rchb.  (mit  Abbildong)  üt 
mit  dem  vorigen  ein  zweiter  Typus  verknüpft,  bei  welchem  der  Stamm 
kräftig  und  gedrungen,  aus  kurzen  Internodien  gebildet  ist.    Hierher  geböreo: 
Angrecum  superhum  Thonars  (m.  Abb.),  Vanda  tricolor  Rchb.  (m.  Abb.), 
die  meisten  Arten  von     Vanda  R.  Br.,  Aerides  Lour.,  Saccolabium  61., 
Angrecum  Th.,  Rhynchostylis  BI.,  Diplocentrum  Ldl.,  Sarcanthus  PariM 
Rchb.,  racemifer  Rchb.,  laxus  Rchb.,  Coitonia  macrostachya  R.  W.,  AeranUnu 
arctchnitea   Ldl.,    Aeampe    Wightiana    Ldl.,    Renanthera   Lowii  fichb., 
Stauropsis  gigantea   Benth.     Die   zwei    letzten    Arten    erreichen  grosse 
Dimensionen;  noch  mächtiger    sind  Stauropsis   lissochiloides  Benth.  und 
namentlich  Angrecum  Brongniartianum  Rchb.  mit  über  meterhohem  Stamm, 
der  3—8  cm  Durchmesser  hat.    Andererseits  gehören  auch  hierher  Zwerg- 
formen,  wie  Arten   von   Saccolabium   und   DendropJUla   mitiima.  Ihrer 
Blattform  wegen  werden  besonders  erwähnt  Arten  von   PhalaenopM  (PK, 
amethgsiina  Rchb.    ist  abgebildet),  Doritis,  Sarcochüus  ond  Angrtc^i^ 
dlcicorne. 

Schon  bei  PJkilaenopsis  stellen  sich,  wenn  die  knrzeo  Stimme  loOIlig 
horizontal  wachsen,  die  Blätter  in  eine  £bene  mit  ihnen.    Noch  mehr  tritt 
dieser  Parallelismns  hervor  bei  Formen,  welche  nicht  wie  die  vongen  ihre 
Stämme  frei  entwickeln,  sondern  unmittelbar  der  Baumrinde  anliegen  und 
deren  Blattspreiten  durch  eine  Drehung  ihres  Grundes  um  90^  der  Hauptaxe 
parallel  gestellt  und  dem  Substrat  angeschmiegt  werden.    Ansgezeichet  fand 
Verf.  diesen  Bau  bei  Sarcanthus  rostratus  Lindl.  (?)  und  bei  Angrecm 
ashantense  Ldl.    Hierher  gehören  vermuthlich  auchi  A,  peetinatum  Tb., 
gladüfolium  Th.,  ßicomu  Th.,  implicatum  Th.    Von  diesen  Formen  führen 
sahireiche  Uebergänge  zu  sehr  eigenthümlichen  Gestalten,  deren  Aussehen 
geradezu  an  Lebermoose  erinnert,  wie  namentlich  Arten  der  Gattung  Diehaea 
Ldl.,  ferner  Centropetalum  Myrtülus  Benth.,  PachyphyUum  Pasti  Robb. 

Endlich  gehören  hier  noch  her  solche  kurzstämmige  Formen,  wekbe 
im  Wüchse  Vanda  gleichen  und  ihre  grossen  Laubblätter  vertical  imn 
Substrat  stellen.  So  verhalten  sich:  Saccolabium  ohliquum  Ldl  nsd 
Omithochilus  fuscus  Wall. 
\.  Formen  mit  wirklich  reitenden  Blättern,  deren  Spreite  schon  von  vom  hereio 
vertical  steht  ond  zwei  ganz  gleiche  Seitenflächen  besitzt, 
tt.  Schlanke  kurzbütterige  Formen,  repräsentirt  durch  Petchyphyllum  8crT$ 

Rchb.  Centropetalum  distriehum  Ldl.,  Warezewiesii  Rchb.  u.  a. 
ß.  Gedrungene  langblätterige  Formen,  vertreten  durch  Sarcochüus  fakai» 
R.  Br.  und  S,  montanus  Hrb.  Kew. 
C  Formen  mit  drehrunden,  tief  oder  oft  nur  wenig  auf  der  Oberseite  gefurchtes 
Blättern, 
o.  Kletternde  Formen :  Vanda  teres  Ldl.,  Aeridez  Vanäwum  Rchb.  (m.  Abb.)i 
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ferner  SchoenorchisjuneifoliaBl,  Aerides  cylindricumlAi.y  LumavoluertB 
Ldl.,  Psyche  Rchb.  u.  A.,  Sareanthus  tecetifoUua  Ldl.,  filiformia  R.  W. 
ß.  Formen  mit  kurzem,  gedrungenem,  aufrechtem  Stamm:  Aeridea  mitratum 
Ldl.,  Sarcochüus  Hillii  Ldl.  u.  A. 

II«  Solche  Arten,  welche  gar  keine  Laubblätter,  sondern  nur  Schuppenblätter  entwickeln. 

Hierher  gehören:  VaniOa  aphylla  Bl,  F.  Phalaefiopsis  Rchb.,  Angrteum  aphyllum. 

Die  merkwflrdigaten  unter  allen  monopodialen  Orchideen  sind  dann  diejenigen, 

welche  mit  dem  Mangel  der  Laubbl&tter  noch  ganz  verkürzte  Intemodien  verbinden, 

wie  Angrecum  funale  Ldl.,  A,  lAndenii  Ldl.,  a:  Sallei  Rchb.,  A.  fasciola  Ldl., 

A.  glöbulosum  Rchb.,  A.  tenue  Rchb.,  Sareochüus  usneoides. 

Am  Ende  dieser  Darstellung  des  allgemeinen  Aufbaues  erw&hnt  Verf.  noch  das 
langsame  Wachsthum  vieler  monopodialen  Arten,  woraus  sich  ihre  oft  sehr  geringe  Grösse 
erklärt.    Er  wendet  sich  alsdann  zu  speciellereu  morphologischen  Fragen. 

•  Die  Blattstellung  ist  in  d^  Regel  sptralig  nach  der  Divergenz  Va;  eine  Ausnahme 
machen  nur  die  Formen  mit  zwiebelartig  zusammenschliessenden  Niederbl&ttern,  wie  Angrecum 
funale  Ldl.  u.  s.  w.,  welche  spiralige  Blattsteliung  mit  höheren  (unbekannten)  Divergenzen  haben. 

Hinsichtlich  der  Blattfolge  ist  zu  bemerken,  dass  zwar  jeder  Seitentrieb  mit 
einigen  schuppenartigeu  Nieder  blättern  beginnt,  welchen  solche  mit  allmählich  immer  grösseren 
Spreiten  folgen,  dass  dagegen  von  der  einmal  zur  Bildung  vollständiger  Blätter  gelangten  Aze 
die  einzelnen  Vegetationsperioden  nicht  durch  besondere  Blattformen  eingeleitet  werden. 
Wintorknospenartige  Bildungen  kommen  nicht  vor. 

Die  Blattstellungsebene  der  Seitensprosse  ist  bald  dieselbe  wie  diejenige 
der  Hauptaxe,  bald  kreuzen  sich  beide  Ebenen. 

Das  erste  Blatt  der  Seitenaxe  steht  in  der  Regel  bei  paralleler  Distichie  dem 
Tragblatt  gerade  gegenüber,  bei  transversaler  dagegen  schief  nach  hinten.  Bisweilen  folgt 
dann  das  nächste  Blatt  abermals  in  schiefer  Stellung  (nach  vom),  so  dass  erst  alhnähHcfa 
sich  die  definitive  Blattsteliung  bestimmt  ausspricht. 

Adventive  Sprosse  scheinen  nicht  vorzukommen. 

Die  Wurzeln  der  meisten  monopodialen  Orchideen  entwickeln  sich,  entsprechend 
der  morphologischen  Gleichwerthigkeit  aller  Intemodien,  in  der  gansen  Länge  des  Stammes 
in  bestimmter  Anordnung,  nur  bei  wenigen  kleinen  und  manchen  sehr  kräftigen  Formen 
sind  die  Wurzeln  auf  den  ^tammgrund  beschränkt.  Bei  den  grossen,  dem  Typus  von 
Eenanthera  und  Vanda  entsprechenden  Arten  entsteht  an  jedem  Knoten  eine  Wurzel  und 
sind  sämmtliche  Wurzeln  nach  V2  gestellt,  wie  die  Blätter:  nur  kreuzt  die  Ebene  der 
Wurzelstellnng  die  der  Blattstellung  rechtwinkelig  (Ausnahmen  kommen  vor).  Bei  anderen, 
namentlich  kleineren  Formen,  fällt  dagegen  die  Ebene  der  Wurzelanlage  zusammen  mit  der 
der  Blattstellung,  es  steht  also  über  jedem  Blattgmnd  eine  Wurzel.  Es  giebt  auch  Formen 
mit  vier  Reihen  von  Wurzeln.  Sehr  häufig  entspringen  dabei  die  Wurzeln  erheblich  über 
dem  Knoten;  wo  gleichzeitig  ein  Seitenzweig  oder  eine  Inflorescenz  ausgebildet  wird,  stakt 
dieselbe  dann  unter  der  Austrittsstelle  der  Wurzel.  Meistens  durchbrechen  die  Wurzeln 
die  Blattscheide. 

Die  Wurzeln  verzweigen  sich  spontan  meist  erst  an  älteren  Pflansen,  wenn  sie 
irgendwie  verletzt  wurden. 

Aus  der  regelmässigen  Anordnung  der  Wurzeln  geht  hervor,  dass  man  letztere 
nicht  als  „adventive**  bezeichnen  kann;  sie  sind  „stammbürtige  Nebenwurzeln**. 

Die  Blüthenstände  entstehen  regelmässig  acropetal.  Ihre  Basis  bedecken  einige 
Schui^enblätter,  die  wie  die  Niederblätter  der  Laubtriebe  nach  V2  stehen.  Oft  haben  die 
Hochblätter  (Tragblätter  der  Blüthen)  dieselbe  Divergenz,  häufig  aber  auch  höhere,  so  % 
bei  Vanda  leres  Ldl.,  '/s  *>ei  Fhalaenopsis  und  noch  höhere  bei  Saccoläbium,  Aerides. 
Wirtelstellung  beobachtete  Verf.  nur  einmal. 

Die  Inflorescenzen  gehören  durchweg  dem  botrytisehen  Typus  an ;  eine  Sipfelblttthe 
wird  nur  ausnahmsweise  und  dann  wohl  immer  pelorisch  ausgebildet.  Wo  anscheinend 
einzelne  Blüthen  aus  den  Laubblattachseln  hervortreten,  zeigt  genauere  Prüfung   noch 
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oberhalb  der  EinfüguDg  der  Blüthe  kleine  Hochblätter  und  andere  Anzeichen,  dass  es  wd 
um  eine  einblüthige  Traube  oder  Aehre  handelt.  Die  monopodialen  Orchideen  würden 
somit  erst  die  dritte  Axe  zur  Blüthe  umgestalten. 

Kurze  Mittheilungen  über  Blüthendiagramm,  Frucht  und  Same  schliessen 
den  Abschnitt  über  die  monopodialen  Orchideen.  Es  sei  hier  nur  noch  hervorgehoben, 
dass  Verf.  die  von  Beer  bereits  richtig  aufgefassten  Schleuderorgane  der  winzigen  Samen 
untersuchte.  Es  sind  stets  vielfach  gebogene  einzellige  Haare,  welche  an  der  einen  Sehe 
abgerundet  enden,  an  der  anderen  eine  fussartige  Verbreiterung  besitzen,  mit  welcher  sie 
früher  in  die  Oberhaut  eingeftigt  waren;  zur  Zeit  der  Samenreife  ist  auch  dies  Ende 
frei.  Sie  lassen  sich  leicht  in  ein  spiralig  gedrehtes  Band  zerreissen.  Hierin  wie  im 
allgemeinen  Bau  sind  sie  dem  Capillitium  mancher  Gastromyceten  ähnlich.  Haucht  man 
auf  einen  der  reifen,  trockenen  Orchideen-Frucht  entnommenen  Haarknäuel,  so  erhält 
man  ein  Schauspiel,  wie  bei  den  Sporen  von  Equisetum,  Die  Haare  krümmen  sich  in  den 
verschiedensten  Richtungen  und  etwa  eingestreute  Samen  werden  fortgeschleudert. 

B.  Sympodlale  Orchideen. 
a.  Formen  mit  seitlichen  Blttthenstlnden  (Plenranthae). 

In  der  ungeheuren  Mehrzahl  der  Fälle  ist  das  Wachsthum  jedes  Tribus  innerhalb 
einer  Vegetationsperiode  zu  Ende.  Schwierig  ist  die  hierhergehörige  Formenfülle  zu  gruppiren. 
Die  Beer 'sehe  Eintheilung  in  knollige  und  nicht  knollige  Arten  kann  nicht  aufrecht  erhalten 
werden.  Wohl  aber  lässt  sich  aussondern  eine  Anzahl  von  Orchideen,  bei  welcbcn  ein 
einziges  Internodium  typisch  allein  knollig  entwickelt  ist,  gegenüber  den  Formen, 
bei  welchen  sich  alle  Internodien  wesentlich  gleich  verhalten.  So  entstehen  die 
Gruppen:  Heteroblastae  und  Homoblastae. 

Die  homoblastischen ,  pleuranthen,  sympodialen  Orchideen  lassen  sich  dann  wieder 
gut  in  zwei  Reihen  sondern.  Die  eine  enthält  die  typisch  homoblastischen  Formen, 
Gattungen,  bei  welchen  überhaupt  kein  bestimmtes  Internodium  eine  besondere  Entwickelang 
erfährt,  oder  wo  dies  höchstens  bei  reducirten  Formen  als  Abweichung  vorkommt.  Dahin 
rechnet  Verf.  1.  die  Gruppe  der  Cymbidien,  welche  sich  durch  ihre  kurzen  Internodien 
und  langen  starreu  Blätter  vielfach  im  Habitus  den  Gattungen  Vanda,  Äerides  u.  s.  w.  unter 
«den  monopodialen  Orchideen  nähern;  die  Inflorescenz  tritt  in  dieser  Gruppe  stets 
am  unteren  Theile  des  Triebes  auf.  2.  Gehört  hierher  die  Gruppe  der  Dendrobien 
und  Erien,  durch  sUrke  Streckung  der  Internodien  und  kurze  Blätter  im  Yfuchß  aü 
Eenanthera  erinnernd  und  von  den  Cymbidien  noch  dadurch  verschieden,  dass  die  Inflo- 
rescenz gegen  die  Stammspitze  hin  erscheint.  Beide  Abtheilangen  stimmen  überein 
in  der  einfach  gefalteten  Knospenlage  der  Laubblätter  und  unterscheiden  sich  dadurch  von 
der  3.  typisch  homoblastischen  Gruppe  der  Calanthen  und  Cyrtopodien,  bei  welcher 
die  Blätter  in  der  Knospenlage  eingerollt  und  oft  mehrfach  gefaltet  sind. 

Diesen  drei  typisch  homoblastischen  Abtheilungen  stehen  dann  gegenüber  drei  Reihen, 
die  ihren  Blüthen  nach  zu  heteroblastischen  Gattungen  gehören  und  nur  dadurch  homo- 
blastisch  werden,  dass  das  sonst  zur  Kuolle  entwickelte  Internodium  den  übrigen  gleich  oder 
ganz  verschwunden  ist.  Bisweilen  lässt  sich  dasselbe  noch  als  Rudiment  nachweisen,  in 
anderen  Fällen  ist  davon  keine  Spur  thehr  vorhanden.  Als  solche  nicht  typisch  homo- 
blastische  Gruppe  nennt  Verf.  1.  die  knollenlosen  Zygopetalen  (Pescatoreen), 
2.  die  knollenlosen  Maxillarieen,  3.  die  knollenlosen  Oncidieen.  Auch  sie 
zeigen  vrieder  einige,  wenn  auch  nicht  ganz  streng  durchführbare  Differenzen  in  der  Stellung 
des  Blüthenstandes,  welcher  in  der  Regel  bei  der  ersten  Reihe  ganz  am  Grunde  des  Triebs, 
bei  der  zweiten  in  mittlerer  Stellung,  bei  der  dritten  gegen  die  Stammspitze  hin  erscheint 
Die  Laubblätter  sind  bei  allen  drei  Abtheilungen  in  der  Knospenlage  einfach  nach  oben 
zusammengelegt. 

Nachdem  Verf.  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  dass  in  den  Beschreibungen 
fast  durchweg  irriger  Weise  von  einem  kriechenden  Rhizom  und  dessen  Seitentrieben  die 
Rede  ist  und  dass  ferner  die  echten  Stammknollen  diverse  falsche  Bezeichnungen  erhalten 
haben,  geht  er  zur  speciellen  Besprechung  obiger  Einxelgruppen  über. 
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a.  Typisch  homoblastische  sympodiale  Orchideen  mit  seitlichen 

Blttthenständen. 
1.  Gruppe  der  Cymbidien. 

Der  stattlichste  Repräsentant  ist  Gi-ammatophyllum  spedomm  Bl.  (mit  Abbildung). 
Analog  gebaut  scheint  Dipodium  piclum  Rchb.  und  paludosum  Rchb.  zu  sein.  Im  Wuchs 
vergleichbar  sind  Cymbidium  ebumeum  Ldl.  (m.  Abb.)  und  Masterm  Griff.  Diese  zeigen 
schon  Andeutungen  einer  mittleren  Anschwellung  des  Stammes,  die  bei  anderen  Arten  der 
Gattung  deutlicher  hervortritt. 

Jeder  Trieb  beginnt  auch  hier  mit  einigen  Nieder  blättern.  Die  die  Knolle  zusammen- 
setzenden Intemodien  tragen  Laubblätter.  Die  Form  der  letzteren  ist  sehr  verschieden. 
Wie  bei  den  meisten  Luftknollen  bildenden  Orchideen  finden  sich  nur  in  den  mittleren 
Blattaxfelu  jedes  Triebes  grössere  Seitensprossanlagen,  von  welchen  dann  die  unteren  Laub- 
triebe die  oberen  ßlütheiistände  geben.  Beide  erscheinen  an  der  unteren  Hälfte  der  Knollen. 
Die  Blattstelluugsebene  der  Seitentriebe  kreuzt  diejenige  des  Haupttriebs  rechtwinklig.  Die 
ersten  Wurzeln  treten  an  den  Knoten  in  der  Blattstellungsebene  auf;  später  erscheinen 
weitere  zahlreiche  Wurzeln,  anscheinend  ohne  Regelmässigkeit. 

Als  eine  in  ihrem  Aufbau  den  Cymbidien  entsprechende  Zwergform  betrachtet 
Verf.  Phymatidium  Ldl.  Nach  anderer  Seite  schliessen  .sich  jenen  an  Grammatophyllum 
multiflorum  Ldl.  uud  Grammangis  Ellisii  Rchb. 

Die  Blüthensiände  der   erwähnten  Gattungen   sind   stets  Aehren.     Das  Blüthen- 
diagramm  bietet  nichts  Besonderes.    Bei  Cymbidium  sinense  fand  Verf.  die  Schleuderhaare 
dadurch  ersetzt,  dass  die  oft  gekrümmten  Samen  selbst  hygroskopisch  sind. 
2.  Gruppe  der  Dendrobien  und  Erien. 

Zu  dieser  Reihe  gehören  ausschliesslich  Formen  der  Dendrobien  und  Erien 
Bentham's,  ohne  jedoch  alle  Gattungen  dieser  Tribus  zu  enthalten.  In  Folge  der  ausser- 
ordentlichen Mannigfaltigkeit  bildet  Verf.  nach  der  Blattgestaltung  vier  Unterabtheilungen 
behufs  Darstellung  des  allgemeinen  Aufbaus: 

aa.  Formen  mit  dorsiventralen,  flachen  Laub  blättern. —  Zunächst  gehört 
hierher  eine  Gruppe,  welche  durch  die  starke  Streckung  der  Intemodien  an  die  Renan- 
theren  unter  den  Monopodialen  erinnern;  essind  Lindley's  Sectionen:  Eudendrobium, 
Chrysanthum,  Stachylobium  von  Dendrobium  und  die  Abtheilungen  Eriuraf  Cylindrch- 
lobus,  Trichotosia  von  Eria.  Als  Beispiel  beschreibt  Verf.  näher  D,  moschatum  Wall.  W  ie 
dann  unter  den  monopodialen  Formen  der  Reihe  der  Renantheren  parallel  geht  eine  zweite, 
in  der  die  Blätter  sich  dem  Stamm  parallel  stellen,  so  läset  sich  eine  solche  auch  bei  den 
Dendrobien  aufstellen,  nur  sind  hier  noch  allmähligere  Uebergänge  vorhanden.  Sehr 
häufig,  namentlich  bei  den  bogig  überhängenden  Dendrobien  und  Erien,  mache  der 
Grund  der  Blattspreite  eine  Drehung,  durch  welche  alle  Blattflächen  in  eine  Ebene  mit  dem 
Stamm  gestellt  werden,  and  manche  kleinere  Formen,  wie  D.  pulchellum  Rchb.  und  D,  lyco- 
podioides  Ldl.  erinnern  schon  etwas  an  die  Dichaeen  unter  den  Monopodialen. 

Bei  den  bisher  erwähnten  Formen  sind  die  fertigen  Triebe  überall  gleich  dick. 
Den  Uebergang  zu  den  knolligen  Formen  bilden  solche,  bei  denen  die  Anschwellung  nicht 
an  jungen,  sondern  erst  an  älteren  Trieben  auftritt,  wie  bei  D,  Falconeri  Ldl.  Von  den 
eigentlich  knolligen  Formen,  welche  eine  weitere  Gruppe  bilden,  ist  eine  Anzahl  meist 
zwergartiger  Formen  erwähnenswertb ,  die  sich  dadurch  unterscheiden,  dass  ihre  Knollen 
sehr  häufig  nur  aus  einem  einzigen  luternodium  bestehen.  Dieselben  sind  aber  nicht  etwa 
typisch  heteroblastisch,  da  oft  bei  derselben  Art  bald  ein,  bald  zwei  Internodien  zur  Knolle 
▼erwandt  werden.  Es  gehören  hierher:  Eria  stricta  Ldl.,  E»  myristidformis  Hook.,  E.  miro- 
hüWan  A.  Rieh.,  ferner  die  mit  Unrecht  als  blattlos  bezeichneten  E.  extinctoria  Hook,  und 
Brymoda  pieta  Lindl.  Diesen  zuletzt  genannten  Formen  sind  nahe  verwandt  mehrere 
Erien  der  Sectionen  Conchidium  und  Forpax,  deren  Habitus  etwas  Thalloldes  besitzt.  — 
Die  letzte  Gruppe  bilden  diejenigen  Formen,  bei  denen  der  aus  wenigen,  oft  nur  aus  einem 
Internodium  bestehende  Stamm  regelmässig  nur  ein  einsiges  Laubblatt  entwickelt,  z.  Bsp. 
Dmdrobium  aggregatum  Ldl.,  D.  Jenkinsii  Wall.,  Eria  rosea  Ldl.,  E,  Pleurothallis  Ldl., 
D,  Bumphiae  Rchb.,  V.  heteroideum  Bl.    Eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  ihnen  und 
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den  knolligen  Formen  nimmt  das  von  Reichenbach  als  Typus  einer  besonderen  Sectioo 
{DiplocaülobiumJ  betrachtete  Dendröbium  nüidissimum  Rchb.  ein.  W&hrend  sonst  iXk 
Sympodialglieder  gleich  sind,  giebt  es  hier  zwei  verschiedene  Formen,  n&mlich  sterile  iis^ 
fertile,  die  aus  einander  hervorgehen.  Schliesslich  bleibt  dann  noch  eine  merkwflrdige  Aus- 
nahme zu  constatiren.  W&hrend  sonst  die  Blattspreiten  aller  Arten  von  Eria  und  Dm- 
drobium  in  der  Enospenlage  unzweifelhaft  einfach  nach  oben  zusammengefaltet  sind,  besitzt 
Eria  steUata  Ldl.  stets  gedrehte  Knospenlage,  auch  treten  jenseits  der  Mittelrippe 
2  Seitenrippen  der  Bl&tter  stärker  hervor. 

ßß.  Formen  mit  dickfleischigen  Bl&ttern.  —  Bei  manchen  Arten  sind  bier 
die  Blätter  kaum  mehr  dorsiventral  gebaut;  femer  sind  sie  dadurch  charakterisirt,  dm 
sich  bei  diesen  Formen  nicht  nur  die  Basalstücke  der  Sympodialglieder  dem  Substrat  an- 
schmiegen, sondern  auch  die  Endstücke  sammt  den  Blättern.  Bsp.:  Dendröbium  pugiom- 
forme  A.  Cunn.,  I>.  lingueforme  Sw.,  D.  cucumerinum. 

yy.  Formen  mit  drehrunden  Blättern.  —  Den  Uebergang  zwischen  aa.andy;. 
bildet  2>.  J'attonianum  Batem.,  und  zwar  sind  die  hierhergehörigen  Formen:  Eria  pannealAl^ 
D.  uncatum  Ldl,  D.  junceum  Ldl.,  D.  ieretifolium, 

öd.  Formen  mit  reibenden,  seitlich  zusammengedrückten  Blättern.  - 
Bei  ihnen  ist  die  Blattscheide  noch  dorsiventral  gebaut,  nicht  aber  die  Blattfläche,   flierber: 
Section  Aporum  Ldl.  von  Dendröbium  und  Eria  Umenophylax  Rchb. 
8.  Gruppe  der  Calanthen  und  Cyrtopodien. 

Die  hierher  gehörigen  Formen  sind  nach  Bentham's  Eintheilung  theils  Arethn- 
seen  (Corymborchideen),  theils  Epidendreen  (Bletieen  und  Coelogyneeo),  tbeils 
Yandeen  (Eulophieen,  Cyrtopodieen,  Stanhopieen  und  Maxillarieen?).  Auch 
hier  lassen  sich  wieder  etliche  Reihen  unterscheiden  bei ,  Berficksicbtigang  des  morpho- 
logischen Aufbaues.    Es  wiederholen  sich  theilweise  die  Verhältnisse  der  früheren  Oroppeo. 

Aus   der  Erörterung  speciellerer   morphologischen  Fragen    hebt  Bef.  Fo]gettd& 
hervor,  das  fQr  die  Orchideen  im  Allgemeinen  gilt:  Nach  den  früheren  und  neaeren  Unter- 
suchungen des  Verf.  giebt  es  bei  den  Orchideen-Blüthen  zwei  verschiedene,  von 
der  Schwerkraft  ungleich  beeinflusste  Gruppen,  die  sich  den  positiv  und  negMtir 
geotropischen  Pflanzentheilen  vergleichen  lassen.    Die  eine  (Orchia  u.  s.  w.)  stellt  durch  eine 
positive  geotropische  Torsion  das  Labellum  stets  nach  unten,  die  andere  (Angreeum  superbum, 
Cyenochesj  richtet  dasselbe  durch  eine  negative  geotropische  Torsion  nach  oben!  Bei  negativ 
geotropisch  sich  drehenden  Blüthen  unterbleibt  die  Torsion  bei  senkrecht  aufrechter  Infto» 
rescenz  und  tritt  im  höchsten  Maasse  ein  bei  hängendem  Blüthenstande,  bei  der  positiv 
geotropischen  Gruppe  findet  das  Entgegengesetzte  statt     Ob  dabei  die  Drehung  rechu 
herum  oder  links  herum  erfolgt,  scheint  in  beiden  Fällen  nur  davon  abzuhängen,  welcher 
Weg  der  kürzere  ist,  doch  bleibt  dies  noch  genauer  zu  untersuchen  für  den  Fall,  dass  bei 
180^  Drehung  beide  Wege  gleich  weit  sind.    Bei  Mdlaxis  paludosa  L.  dreht  sich  nach 
Darwin  der  Fruchtknoten  um  360<^;  bei  einer  vierten  Gruppe  findet  nie  Drehung  statt. 
|}.  Nicht  typisch  homoblastische  sympodiale  Orchideen  mit  seitlichen 

Blüthenständen. 
4.  Gruppe  der  knollenlosen  Zygopetalen  (Pescatoreen). 

Die  charakteristischen  Züge  dieser  4.  Gruppe  sind  die  sehr  geringe  Länge  dff 
Stamminternodien,  ferner  die  durch  Verkürzung  und  endliches  Verschwinden  der  Spreite 
allmählig  in  die  schuppenartigen  Niederblätter  übergehenden,  zarten,  breiten  und  spitiezv 
in  der  Enospenlage  einfach  nach  oben  zusammengelegten,  symmetrisch  endenden,  bogif 
zurückgekrflmmten  Laubblätter,  endlich  die  Beschränkung  seitlicher  Sprosse  auf  die  mUt» 
Blattaxeln  des  Triebs.  Die  Laubtriebe  entspringen  tiefer  als  die  Blüthentriebe,  erstere  ä 
der  Regel  aus  Niederblattachseln,  letztere  über  den  unteren  Laubblättern.  Wo  Verf.  nßä 
ein  kaum  erbsengrosses,  seitlich  abgeplattetes,  aus  einem  Internodium  bestehendes  KoollO' 
rudiment  nachweisen  konnte  (Zypopetalum  velatum  Rchb.  und  Z.  eerinum  Rchb.),  biliM 
dasselbe  oberhalb  der  letzten  Laubblätter  das  Ende  des  sonst  aus  gleichen  IntersodieB 
gebildeten  Stammes  und  trägt  auf  seiner  Spitze  nur  einige  winzige  Schüppchen.  £>  ^ 
dabei  von  den  Laubblattscheiden  so  verborgen,  dass  es  erst  bei  der  2ierlegung  der  PfltBi* 


Digitized  by 


Google 


Allgemeine  und  specielle  Morphologie  and  Systematik  der  Phanerogamen.        535 

sichtbar  wird;  in  Folge  dessen  werden  die  in  Rede  stehenden  Arten  überall  als  knoUenloa 
beseicbnet.  Yermuthiich  kommen  ähnliche  KnoHenradimente  bei  den  meisten  Formen  dieser 
Gmppe  Yor.  —  Es  gehören  hierher  die  früheren  Gattungen  (jetzt  Sectionen  von  Zygo- 
phyüum):  BolUa  Rchb.,  Peaeaiorea  Rchb.,  WareeewiezeUa  Rchb.,  Kefersteinia  Rchb.^ 
HuniUya  Batem. 

5.  Gruppe  der  knollenlosen  Maxillarien. 
Diese  kleine  Gruppe  besteht  aus  Arten  der  Gattungen  Maxülaria  R.  Br.,  Omi- 
ihidium  Sal.  und  SeuUearia  Ldl. 

6.  Gruppe  der  knollenlosen  Oncidien. 
Hierher  gehören  einige  Arten  von  Oncidium  Sw.  (§2.  EquitantialAl)  und  Notylia  Ldl.» 
dann  Lockhartia  Hook.  {Fernandezia  R.  P.)  und  Ornithocephälm  Hook, 
y.  Heteroblastische  sympodiale  Orchideen  mit  seitlichen  Blflthenst&nden. 

Bei  diesen  Formen  schwillt  typisch  ein  bestimmtes  Internodium  allein  knollig  an, 
w&hrend  die  übrigen  cylindrisch,  dünn  und  gewöhnlich  auch  sehr  kurz  bleiben.  Die  Knospen- 
lage der  Laubblätter  und  die  Stellung  der  Inflorescenz  geben  Merkmale  ab,  welche  durch 
Combination  folgende  üebersicht  über  den  Aufbau  der  heteroblastischen  plenrantheu  Orchi- 
deen ergeben: 

A«  Enospenlage  der  Laubblätter  einfach  duplicativ. 

a«  Inflorescenzen  oberhalb  des  Laubtriebs  entspringend. 

a.  Inflorescenz  —  wenn  nur  eine  gebildet  wird  —  in  der  obersten  Blattachsel 
unter  der  Knolle,  Blattfolge  typisch  allmählig: 

7.  Gruppe  der  Odontoglossen  und  Oncidien. 
|3.  Inflorescenz  unter  derselben  Voraussetzung  in  der  zweiten  Blattachsel  unter 
der  Knolle,  Blattfolge  typisch  unterbrochen: 

8.  Gruppe  der  Trichopilien. 

b«  Inflorescenzen  theils  oberhalb,  theils  unterhalb  des  Laubtriebs  entspringend» 
Blattfolge  typisch  unterbrochen: 

9.  Gruppe  der  Bolbophyllen. 

e«  Inflorescenzen  unterhalb  des  Laubtriebs  entspringend,  Blattfolge  typisch  allmählig: 

10.  Gruppe  der  Maxillarien. 
B«  Knospenlage  der  Laubbl&tter  conTolutiy  oder  involutiy. 

••  Inflerescenzen  oberhalb  des  Lanbtnebs  entspringend,  Blattfolge  unvollständig: 

11.  Gruppe  der  Zygopetalen. 
b«  Inflorescenzen  unterhalb  des  Lanbtriebs  entspringend. 

a.  Blattfolge  allmählig: 

12.  Gruppe  der  Lycasten. 
ß.  Blattfolge  unterbrochen: 

18.  Gruppe  der  Stanhopeen. 
Auf  die  reiche  Fülle  der  Einzelbeobachtungen,  über  welche  Verf.  im  Anschluss 
an  das  soeben  gegebene  Schema  berichtet,  einzugehen,  ist  dem  Referenten  nicht  wohl  möglich» 
Es  muss  die  Anführung  der  zu  den  verschiedenen  Gruppen  gehörenden  Formen  genügen. 
7.  Gruppe  der  Odontoglossen  und  Oncidien:  Es  sind  zusammengefssst  unter 
diesem  Namen  die  Arten  folgender  Gattungen,  soweit  sie  nicht  zu  den  früheren  Gruppen 
gehören:  Camparettia  Poepp.  et  Endl.,  BodrigiteßiaR.P.  (BurlingUmia  Ldl.),  AspMialAl,^ 
Braehtia  Rchb.,  Odontoglossum  H.  K.,  Oncidium  Sw.,  Miltonia  Ldl.,  Braasia  R.  Br.,  Palum- 
hina  Rchb.,  Leioehüus  Kn.  et  Wesc,  Solenidium  Ldl,  Sigmatosidlix  Rchb.,  Oomesa  R.  Br., 
Ahola  Ldl.,  Drieeuxis  Ldl.,  Ada  Ldl.  und  Jonopsis  H.  B.  K.,  die  Bentham  sämmtlich  zu 
den  Oncidieen  stellt,  und  femer  die  knollenbildenden  Species  der  beiden  von  Bentham 
zu  den  Notylieen  gerechneten  Genera  Noiylia  Ldl.  und  Trichoeero$  H.  B.  K.  Sämmtlich 
amerikanische  Yandeen.  —  Abgebildet  sind  OdontofioMum  crwpum  LdL,  0.  Geratetiü  Rchb.» 
O.  Kramerianum  Rchb.,  Mütonia  WarcMewicgii  Rchb. 

6.  Gruppe  der  Trichopilien:  Sie  besteht  nur  aus  der  von  Bentham  zu  den 
Oncidieen  gestellten  Gattung  2We^iH7ta  Ldl.  einschliesslich  der  von  Reichenbach  und 
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Bentham  damit  vereinigten  Genera  Pilumna  Ldl.  und  Heicia  Ldl.    S&mmtlich  amerikanische 
Yandeen. 

9.  Gruppe  der  Boibopbyllen:  BoJbophyUum  Thon.  (einschliesslich  Sarcopo- 
dium  Ldl.  [§  2.  SestochUus  Kühl  et  Haas.],  Trias  Ldl.,  Oxyatpala  R.  W.,  Epicranthe$  BL, 
Jone  Ldl.,  Bidactyle  Ldl.,  Xiphisusa  Rchb.,  Malachadenia  Ldl.,  BölbophyUaria  Rchb.), 
ferner  Cirrhopetalum  Ldl.  (einschliesslich  Bolbophyllopsis  Rchb.),  endlich  MegacKnium  LdL, 
grösstentheils  Orchideen  der  Alten  Welt  und  sämmtlich  Epidendreen  (Dendrobieen). 

10.  Gruppe  der  Maxillarieen:  Unter  diesem  Namen  werden  hier  zusammen 
besprochen  die  Gattungen  Maxiilaria  R.  P.  (mit  Ausschluss  von  Xylobium  Ldl.),  Cama- 
ridium  Ldl.  und  Orvithidium  Salisb.,  natürlich  abgesehen  von  den  früher  behandelten 
knollenlosen  Formen.    Sämmtlich  amerikanische  Yandeen. 

11.  Gruppe  der  Zygopetalen:  Es  gehören  hierher  die  nicht  früher  bereits 
besprochenen  Arten  der  Gattung  Zygopetalum  Hook,  (ausschliesslich  Promenaea  LdL)  und 
die  Gattung  Coelia  Ldl.  Beide  Genera  stehen  in  Bentham's  System  weit  entfernt  von 
einander  —  die  erstere  bei  den  Yandeen  (Cyrtopodieen),  die  letztere  bei  den  Epiden- 
dreen (Erieen),  der  allgemeine  Aufbau  ist  aber  bei  beiden  der  gleiche.  Mit  Wahrschein- 
lichkeit reihen  sich  dann  ferner  hier  an  Zygosepalum  Rchb.,  Eriopsis  Ldl.  und  Colax  Ld). 

12.  Gruppe  der  Lycasten:  Mit  Sicherheit  sind  hierher  zu  stellen  Lycaste  Ldi., 
Ängxdosa  R.  F.,  Acineia  Ldl.  und  Xylobium  Ldl.  mit  Wahrscheinlichkeit  Bifrenaria  LdL, 
Paphinia  LdL,  Batemania  Ldl.  und  Peristeria  Hook.,  endlich  vielleicht  noch  Acacallis  LdL 
Systematisch  gehören  die  genannten  Gattungen  Bentham 's  Tribus  der  Cyrtopodieen  und 
Stanhopieen  (Äcineta,  Per  ister  iaj  an  —  die  von  dem  genannten  Autor  vertretene  Selbst- 
ständigkeit von  Xylobium,  welches  Reich enbach  mit  Maxillana  vereinigt,  findet  auch  in 
der  verschiedenen  Knospeulage  der  Laubblätter  eine,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  kräftige 
Unterstützung. 

13.  Gruppe  der  Stanhopeen:  Zu  dieser  Abtheilung  sind  zu  stellen  Stanhopea 
Frost,  Gongora  R.  P.  (Acropera  LdL),  Lacaena  LdL,  ferner  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
Houlletia  A.  Brongn.,  Cirrhaea  Ldl.,  Coryanthes  Hook.,  vielleicht  auch  Potycycnts  Rchb., 
Schlimia  Planch.  und  Aganisia  LdL,  nach  Bentham  zum  Theil  Stanhopieen,  zum  Tbeil 
(Lacaena,  Gongora,  AganiHia)  Cyrtopodieen,  zum  Theil  (Schlimia)  Msixillsitieeii  und 
endlich  (Cirrhaea)  Notylieen. 

b.  Formen  mit  eadstäadigei  BlitheisUnden  (Acraathae). 
Nach  dem  morphologischen  Aufban  lassen  sich  die  Acranthae  in  fo^nde  Gruppen 
theilen: 

!•  Sympodiale  acranthe  Orchideen  mit  grünen  Laubblättern. 
!•  Homoblastiscbe  Formen. 

A«  Knospenlage  der  Laubblätter  einfach  duplicativ. 

WLm  Blattspreiten  von  ihrer  Scheide  oder  vom  Stamm  mit  glatter  Narbe 
abfallend. 

a.  Typisch  mehrere  Laubblätter,  seltener  ein  einsiges  auf  meist  knollig 
angeschwollenem  Stamm: 
14.  Gruppe  der  Laelieen,  Arundineen  und  Oberonieen. 
ß.  Typisch  nur  ein  Laubblatt  auf  dünnem  schlankem  Stamm: 
15.  Gruppe  der  Pleurothallieeu. 
b*  Blätter  sämmtlich  ohne  jede  Gliederung: 
16.  Gruppe  der  Selenipedien. 
H«  Knospeulage  der  Laubblätter  convolutiv. 

»•  Laubblätter  in  Scheide  und  Spreite  gegliedert: 

17.  Gruppe  der  Sobralien  und  Thunien. 
b«  Blätter  ungegliedert. 

a.  Wurzeln  und  Laubsprosse  niemals  zu  besonderen  Knollenbildangea 
verbunden. 

Blätter  dünn,  spaltig: 
18.  Gruppe  der  Cypripedien. 
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bb.  Blätter  saftig,  glatt: 

19.  Gruppe  der  Neottieen. 
p.  Wurzeln  theilweise  mit  Laubsprossen  zu  eigenthflmlichen  Knollen- 
bildungen verbunden: 

20.  Gruppe  der  Ophrydeen. 
ftm  Heteroblastische  Formen. 

A.  Knospenlage  der  Lanbblätter  duplicativ: 

21.  Gruppe  der  Lipariden. 

B.  Knospenlage  der  Laubblätter  convolutiv: 

22.  Gruppe  der  Coelogynen. 
II.  Sympodiale  acranthe  Orchideen  ohne  grüne  Laubbl&tter. 
1.  Aechte  Wurzeln  vorhanden: 

23.  Gruppe  der  Galeolen,  Limodoren  u.  s.  w. 
ft,  Aecbte  Wurzeln  fehlend: 

24.  Gruppe  der  Corallorhizen. 
Zu  diesen  eilf  Gruppen  der  Acranthae  gehören  folgende  Formen: 

14.  Gruppe  der  Laelieen,  Arundinen  und  Oberonien:  Bentham's  ganze 
Tribus  der  Laelieen  {Epidendrum  L.,  Dmcrtum  Ldl.,  Isochilus  R.  Br.,  Pon^a  Ldl.  [ein- 
schliesslich Tetragamestus  Rchb.],  Hartwegia  Ldl.,  Broughtonia  R.  Br.,  Cattleya  Ldl., 
Xtaeliopsis  Ldl.,  Laelia  Ldl.,  Tetramica  Ldl.,  Leptotes  Ldl.,  Brassavola  R.  Br.,  Schatn' 
burghia  Ldl.  und  Sophronitis  Ldl.),  dann  dessen  Stenoglosseen  {Lanium  Ldl.,  ÄmblO' 
Stoma  Scheidw.,  Serapliyta  Fisch,  et  Mey ,  Diothonaea  Ldl.,  Stenoglossum  H.  B.  K.,  Hör- 
wnidium  Ldl.,  Hexisea  Ldl.,  Scaphyglottis  Poepp.  et  Endl.,  Hexadesmid  Broogn.,  Oeta- 
desmia  Benth.),  von  der  Tribus  der  Coelogyneen  die  Gattungen  Earina  Ldl.,  Olomera  BL, 
Agrostophyllum  BK,  Arundina  Bl.  [einschliesslich  Dilochia  Ldl.]  und  Ceratostylis  BL,  von 
den  Liparideen  Oheronia  Ldl.  Die  bisher  genannten  Gattungen  sind  lauter  Epiden- 
dreen  —  von  den  Vanc^en  zeigen  den  gleichen  Wuchs  die  Eulophieen  Galeandra  Ldl., 
Pohjstachia  Hook.,  Bromheadia  Ldl.  und  vielleicht  auch  einige  Arten  von  EvAophia  R.  Br., 
femer  die  Notylieen  Appendicula  Bl.  und  Podochüm  Bl.  (einschliesslich  Cryptoglottis'SX» 
[Hexameria  R.  Br.]),  endlich  die  Cymbidiee  Ansellia  Ldl. 

Bei  der  Darstellung  des  allgemeinen  Aufbaues  bespricht  Verf.:  «a.  Formen  mit 
dorsi ventralen,  flachen  Laubblättern  (mit  Abbildungen  von  Cattleya  dolosa  Rchb.  und  C 
Gigas  Rchb.).  ßß.  Formen  mit  drehenden  Laubblättern,  yy.  Formen  mit  reitenden,  seitlich 
zusammeogedrtkckten  Laubblättern. 

15.  Gruppe  der  Pleurothallideen:  Sie  fällt  ganz  zusammen  mit  Bentham's 
gleichnamiger  Tribus  —  sie  umscbliesst  die  Gattungen  Pleurothallis  R.  Br.,  Physosiphon 
Kdl.,  Octomeria  R.  Br.,  JjepanHies  Sw.,  Stetig  Sw.,  Resirepia  H.  B.  R.,  MaadevaUia  R.  Par., 
Argophyüum  LI.  et  Sex.  und  MeiraeyUium  Rchb.  Die  Artenzahl  ist,  da  von  PJeuroihaüis 
allein  850,  von  Stelis  150  Species  bekannt  sind,  eine  recht  grosse  (gegen  600)  und  gehört 
die  ganze  Gruppe  der  amerikanischen  Flora  an.  Abgebildet  ist:  Masdevallia  polysticta 
Bchb.,  M.  triaristeüa  Rchb.,  M.  heVa  Rchb. 

16.  Gruppe  der  Selenipedien.  Nach  dem  Habitus  lässt  sich  die  Tribus  der 
Cypripedieen  in  2  Gruppen  trennen,  in  solche  mit  duplicativer  und  solche  mit  convolutiver 
Enospenlage.  Zur  ersteren  gehört  die  Gattung  Selenipedium  Rchb.,  allerdings  nicht  voll- 
ständig. Verf.  rechnet  zu  dieser  16.  Gruppe  die  Arten  von  Selenipedium,  welche  duplicative 
Knospenlage  haben. 

17.  Gruppe  der  Sobralien  und  Thunien:  Es  gehören  hierher  Thunia  Rchb. 
und  Bletüla  Rchb.  von  den  Bletieen,  EUeanthus FreBi  {EvelynaToe^p,)  von  den  Coelogynen 
nnd  Sohrälia  R.  Pav.  von  den  Vanilleen.  Streng  genommen  gehört  die  letzte  Gattung 
nicht  hierher,  indem  z.  B.  bei  Sobralia  ntaeraniha  Ldl.  die  Blattspreiten  in  der  Knospe 
fächerartig  zusammengefaltet  sind  (etwa  wie  bei  Panicum  pJicatum  unter  den  Gräsern)  und 
dabei  kein  Blattrand  den  anderen  deckt,  sondern  beide  sich  nur  berflhren;  will  man  aber 
nicht  für  diese  wenigen  Formen  eine  ganz  besondere  Abtheilung  bilden,  deren  Abgrenzung 
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sehr  schwierig  sein  würde,  so  schliessen  sich  dieselben  am  meisten  den  Formen  mit  convolutlTer 
Knospenlage  an. 

18.  Gruppe  der  Oypripedien:  Es  gehören  hierher  die  Arten  der  Gattung 
Cypripedium,  soweit  sie  nicht  in  der  16.  Gruppe  einbegriffen  sind.  (Abgebildet  ist  hier 
€.  japonicum  Thunb.) 

19.  Gruppe  der  Neottieen:  Unter  diesem  Namen  stellt  Verf.  eine  grosse  Menge 
Ton  Gattungen  zusammen,  die  nach  Bentham's  Eintheilnng  zu  der  Tribus  der  Neottieen 
gehören  und  sich  von  der  vorigen  Gruppe  namentlich  durch  ihre  Stellung  im  System,  weniger 
durch  die  Bl&tter  unterscheiden,  welche  hier  zwar  glatter  und  fleischiger  zu  sein  pflegen, 
ohne  dass  sich  jedoch  eine  ganz  scharfe  Grenze  ziehen  Hesse.  Wären  die  Cypripedien 
nicht  ihren  Blüthen  nach  so  sehr  von  den  übrigen  Orchideen  verschieden,  so  könnte  man 
nach  dem  Habitus  wohl  beide  Abtheilungen,  d.  h.  alle  Orchideen,  welche  ungegliederte 
convolutive  Bl&tter  und  nicht  die  eigenthQmlicben  Wurzelknollen  der  Ophrydeen  haben» 
zu  einer  Gruppe  vereinigen. 

Es  gehören  zu  dieser  Gruppe  Epistephium  Kunth  (Vanilleae),  dann,  abgesehen 
von  einigen  laubblattlosen  Formen,  wahrscheinlich  die  ganze  Subtribus  der  Spirantheen, 
z.  B.  Spiranthes  L.  C.  Rieh.,  Listera  R.  Br.,  Goodyera  R.  Br.,  Fhyaurus  L.  C.  Rieh., 
Hetaeria  Bl.,  Anoectochüus  Bl.,  Macodes  Ldl.,  Zeuxine  Ldl.,  Dossinia  BL,  Cystopus  Bl., 
Haemaria  Ldl.  u.  a.,  von  den  Diurideen  Coryanthes  R.  Br.,  Pterostylis  R.  Br.,  von  den 
Arethuseen  Arethusa  L.,  Pogonia  Juss.,  Calopogon  R.  Br.,  von  den  Limodoreen 
JSpipactis  Crantz  und  Cephalanthera  L.  C.  Rieh. 

Im  Habitus  kann  die  grosse  Gruppe  einigermassen  weiter  geschieden  werden  in 
Formen  mit  auch  im  Umriss  ganz  ungegliederten,  meist  eiförmigen,  mit  breiter  Basis  auf- 
sitzenden Laubblättern  (Epistephium ,  Listera,  Epipactis,  Cephalanthera)  und  diejenigen 
Gattungen,  bei  welchen  die  Blätter  sich  nach  unten  in  einen  Stiel  verschmälern,  der  sieh 
oft  ganz  scharf  gegen  die  Blattfläche  absetzt,  ohne  dass  aber  eine  Gliederung  in  der  Substanz 
vorhanden  wäre  (Spiranthes,  Goodyera,  Anoectoehilm,  Macodes  u.  s.  w.).  Besondere  Formen 
stellen  dar  die  koollenbildenden  Gattungen  Pogonia  und  Cofg^anthes  mit  z.  Th.  ganz 
abweichend  geformten  Blättern. 

20.  Gruppe  der  Ophrydeen:  Da  die  meisten  unserer  Orchideen  zu  dieser 
Abtheilung  gehören  und  dieselbe  in  Folge  dessen  schon  vielfach  untersucht  worden  ist,  ao 
besdiränkt  sich  Verf.  hier  im  Wesentlichen  auf  eine  kurze  Wiedergabe  bereits  bekannter 
Thatsachen.  (Abgebildet  ist  „Knollenbildung  und  Keimung  bei  Orehis**  und  femer  die 
Disa  grandifiora  L ) 

21.  Gruppe  der  Li  pari  den:  In  dieser  Gruppe  lassen  sich  wieder  zwei  Reihen 
Aufstellen,  indem  bald  unter  der  Knolle  nur  Niederblätter,  auf  ihr  ein  oder  zwei  Laubblättcr 
Yorhanden  sind  {Liparis  Rieh.  §  Cestichis  Thon.),  bald  dagegen  die  Knolle  unmittelbar  in 
den  Blüthenstand  flbergeht,  während  unter  ihr  Niederblätter  und  Laubblätter  sich  finden 
{Malaxis  Sw.).  —  Den  Uebergang  zur  nächsten  Gruppe  vermittelt  Coelogyne  fimhriata  Ldl., 
deren  Laubblätter  stets  duplicative  Knospenlage  zum  Untersshied  aller  übrigen,  vom  Verf. 
gesehenen  Coelogynen  zeigen. 

22.  Gruppe  der  Coelogynen:  Es  sind  theils  Formen,  welche  zu  Bentham's 
Tribus  der  Coelogyneen  gehören  {Coelogyne  Ldl.,  einschliesslich  Pleione  Don,  ferner 
Pholidota  Ldl.  und  Otochilus  Ldl.),  theils  solche,  die  zu  dessen  Liparideen  gehörea 
(Dendrochüum  Bl.  §  2). 

23.  und  24.  Gruppe  der  acranthen  laubblattlosen  Orchideen:  Es  ist  dem 
Yerf.  keine  Form  bekannt  geworden,  welche  man  wegen  wesentlich  abweichender  Ent- 
Wickelung  eines  loternodiums  als  eine  heteroblastische  bezeichnen  könnte.  Wohl  aber  lassen 
sie  sich,  wie  in  der  obigen  Uebersicbt  bereits  geschehen,  nach  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein 
der  Wurzeln  eintheileu. 

28.  Gruppe  der  bewurzelten  laubblattlosen  Acranthen:  In  der  Gattung 
Oaleola  Lour.  erreicht  der  Typus  seine  grösste  Entwickelung.  Es  gehört  ferner  hierher 
Neottia  Nidus  avis  und  Limodorum  ahortivum.  Wahrscheinlich  schliessen  sich  hier  an 
Cyriosira  javanica  Bl.,  Beetia  aphylla  Nutt.,  Dipodium  punctatum  R.  Br.  und  B.  squamatum 
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R.  Br.,  Ceratopsis  rosea  Ldl.,  Oamoplexis  Falc,  NeoHia  liateioidea  Ldl.,  N.  kamiachatica 
Ldl.,  N,  mierantha  Ldl.,  Oälera  nutans  Bl.,  Paehychilus  pubescens  Bl.,  P.  patttaniM  Bl., 
Stereosandra  javanica  Bl.,  i4phyRorchi9  paUida  Bl.,  Ga«tro(2ui  sesamaides  R.  Br.,  (?. 
javanica  BL,  O.  HasseUii  Bl.,  (r.  verrucosa  BL,  6^.  antennifera  BL,  ö.  graeilis  BL,  ö. 
elota  BL,  Iiecanorc^t«  ^aponica  BL,  L.  javanica  BL,  yielleicht  auch  Leucorchis  sylvatica 
BL  und  ilpetaZtim  mtttti^tim  Wight  u.  a. 

24.  Gruppe  der  wnrsel-  und  laubblattlosen  Acranthen:  Hierhergehören 
wahrscheinlich  nur  Epipogon  GmeL  und  CoraUorhiza  HalL  Verf.  giebt  hier  lediglich  die 
Resultate  früherer  Ton  Irmisch  und  Reinke  augestellten  Untersuchungen. 

Den  III.  Theil  des  Werkes  bildet  der  Schlnssabschnitt  (p.  165-180),  welcher  die 
Beziehungen  zwischen  der  Gestaltung  und  der  Biologie  der  Orchideen  behandelt. 

Am  einfachsten  liegen  die  Dinge  bei  den  terrestrischen,  in  reichlicher  Erde  stehenden 
Formen,  unter  denen  wir  als  besondere  biologische  Gruppen  nur  die  grün  gefärbten,  normal 
assimilirenden  Neotticen  u.  s.  w.  ohne  besondere  Reservestoffbehalter  für  Nährstoffe,  dann 
die  knollenbildenden  und  assimilirenden  Ophr  jdeen,  endlich  die  wesentlich  saprophytischen 
chlorophyllarmen  Formen  zu  verzeichnen  h&tten,  welche  letzteren  dann  ihre  Wasseraufnahme 
bald  mittelst  wirklicher  Wurzeln,  bald  ohne  solche  vollziehen. 

Weit  mannigfaltiger  wird  die  Gestaltung  bei  den  epiphytischen  Orchideen  und 
finden  wir  hier  eine  Menge  besonderer  Einrichtungen,  welche  den  Pflanzen  den  schwierigeren 
Kampf  um  ihr  Dasein  erleichtern. 

Solche  zweckmässige  Einrichtungen  zeigen  schon  die  Samen.  Folgende  Punkte  sind 
hier  zu  beachten:  1.  Ihre  Zahl  in  einer  einzigen  Frucht  geht  in  die  Millionen.  2.  Sie 
sind  ausserordentlich  klein  und  leicht  3.  Ausbildung  von  Flügeln,  Schleudern  n.  a.  Ein- 
richtungen. 

Die  Kleinheit  der  Samen  ist  ungünstig  für  den  Keimungsprocess.  Deshalb  aber 
yerl&uft  dieser  in  ganz  abweichender  Weise.  Die  Orchideen -Embryonen  ergrünen  in 
der  noch  geschlossenen  Kapsel.  Es  entwickelt  sich  zuerst  ein  mit  Saughaaren  versehenes 
Knüllchen,  das  zeitweiliger  Trockenheit  besser  widerstehen  kann  als  der  normale  Phanero- 
gamenembryo.  Der  Keimling  entwickelt  sich  langsam,  was  vielleicht  insofern  vortheilhaft 
ist,  daas  eine  schützende  Moosdecke  ihn  vor  seiner  Ausbildung  überwuchert  und  schützt. 
Besonders  vortheilhaft  ist  das  frühe  Auftreten  und  die  mächtige  Entwickelung  der  Wurzeln. 

Die  Wurzeln  überhaupt  zeigen  eine  hochgradige  Zweckmässigkeit  in  ihrem  Bau. 
Das  „Velamen**  derselben  ist  ausreichend  bekannt.  Ausserdem  betheiligen  sich  die  Wurzeln 
durch  Chlorophyllgehalt  an  der  Assimilation.  Auch  die  Anordnung  der  Wurzeln  weist 
Zweckmässigkeiten  auf. 

Eingebender  betrachtet  Yerf.  vom  biologischen  Standpunkt  aus  die  Gestaltung  von 
Stamm  und  Blatt.  Die  knollige  Ausbildung  des  Stammes  ist  von  geringerer  Bedeutung,  als 
es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Wichtiger  ist  die  sich  zeigende  Sparsamkeit  in  der  Aus- 
bildung verdunstender  Blattflächen. 

unter  den  vielblätterigen  Formen  lassen  sich  unterscheiden  immergrüne  und  zeitweise 
blattlose.    Die  Zweckmässigkeit  der  letzteren  Formen  ist  ohne  Weiteres  ersichtlich. 

Die  immergrünen  Arten  haben  oft  dickfleischige  Blätter  und  diese  schleimigen  Saft. 
Verf.  knüpft  hieran  die  Frage:  haben  denn  z.  B.  die  monopodialen  indischen  Orchideen 
Oberhaupt  jemals  einen  übermässigen  Wasserverlust  zu  befürchten?  Es  wird  mit  „Nein!** 
geantwortet  und  fQhrt  Verf.  zahlreiche  Beweise  hierfür  an.  Es  giebt  Beispiele  von  Gegen- 
den, in  welchen  alle  Blüthenpflanzen  zu  einer  bestimmten  Zeit  verdorren,  aber  die  epi- 
phytischen Orchideen  wachsen  und  blühen. 

Die  Stellung  der  Blätter  ist  bei  den  immergrünen  Arten  ein  ebenfalls  zu  beach- 
tender Punkt,  femer  ihre  oft  cylindrische  Form. 

Sehr  zahlreich  sind  diejenigen  Orchideen,  bei  welchen  jeder  Trieb  nur  ganz  wenige, 
ja  nur  ein  einziges  Blatt  bildet.  Es  muss  hier  biologisch  unterschieden  werden  zwischen 
den  Fällen,  wo  trotzdem  durch  die  ganze  Lebensdauer  der  einzelnen  Triebe  die  Pflanze 
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stets  einen  reich blfttterigen  Bosch  darstellt,  und  denjenigen,  wo  sie  alle  älteren  Blätter 
abwirft  und  so  die  aaslmilirende  und  verdunstende  Fläche  wieder  selbst  beschränkt. 

Aus  allen  Darlegungen  des  Verf.  geht  hervor,  dass  die  tropischen  Orchideen, 
abgesehen  von  alpineu  Formen  nicht  vorzugsweise  im  tiefen,  feuchten  Schatten  leben,  soudern 
dASS  dieselben  in  ihren  Vegetationsbedingongen  vielfach  weit  mehr  mit  den  Cacteen  und 
anderen  fleischigen,  sonneliebenden  und  Dürre  gut  ertragenden  Pflanzen  übereinstimmen,  und 
wir  gelangen  zu  einem  Verständniss  darüber,  wie  sich  die  Gestaltung  der  Orchideen  aus 
dieser  Lebensweise  verstehen  lässt.  Verf.  äussert  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  Stand- 
ortsangaben für  die  Orchideen  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Der  Verringerung  der  assimilirenden  und  verdunstenden  Blattfläche  entspricht  das 
sehr  langsame  Wachsthum  der  vegetativen  Organe.  Im  Zusammenhang  damit  steht  auch 
die  Thatsache,  dass  sich  die  Orchjdeen  leicht  zu  Tode  blühen.  In  der  Natur  herrscht 
desshalb  auch  eine  grosse  Sparsamkeit  nach  anderer  Richtung,  so  z.  B.  perennirt  bei  vielen 
Arten  die  Axe  der  Inflorescenz. 

Noch  erschöpfender  für  die  Pflanze  als  die  Blflthenbildung  ist  die  Fruchtbildung. 
Möglicherweise  giebt  die  Gefahr,  welche  hier  in  der  Entwickelung  zu  zahlreicher  Früchte 
liegt,  den  Schlüssel  für  die  Erscheinung,  dass  wir  in  dieser  Gruppe  so  selten  Sebstbefruchtung 
antreffen,  welche  leicht  eine  ücberanstrengung  zur  Folge  haben  könnte. 

Von  den  vielfach  beschriebenen  Befruchtungseinrichtungon  der  Orchideen  hebt 
Verf.  nur  Einiges,  weniger  Bekanntes  hervor.  So  zunächst  das  sehr  allgemeine  Vorkommen 
zuckerhaltiger  Ausscheidungen  von  den  jungen  Inflorescenzen ,  namentlich  in  der  Mitte 
der  Knoten,  lange  vor  der  BlüthenÖffnung:  vielleicht  werden  dadurch  die  Insecten  an 
den  später  nützlichen  Besuch  der  Blüthenstände  gewöhnt.  Dann  der  Umstand,  dass  die 
abscheulichen  Gerüche  auch  bei  manchen  Orchideen  sich  vorfinden,  ferner,  dass  die 
meisten  BlQthen  ausserordentlich  lange  frisch  bleiben,  wodurch  die  Gelegenheit  der  Be- 
stäubung ausserordentlich  verlängert  wird,  andererseits  aber  auch  durch  Athmung  hoher 
Substanzverlust  entsteht.  Diesem  wird  bei  einigen  Arten  dadurch  vorgebeugt,  dass  sie 
stets  nur  eine  geöffnete  Blütbe  haben.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  im  Falle  eintretender 
Befruchtung  die  sich  entwickelnde  Frucht  dann  ein  Verkümmern  der  späteren  Blüthen 
herbeiführen  wird,  wenigstens  bei  den  Cypripedien,  deren  Blüthezeit  sehr  lange  dauert. 
Auch  darauf  sei  hingewiesen,  dass  die  wenigsten  epiphytischen  Orchideen  nach  der  Be- 
fruchtung ihre  Perigonblätter  abwerfen,  dass  dieselben  vielmehr  oft  ergrünen  und  so  zur 
Ausbildung  der  Frucht  mithelfen,  wodurch  die  vegetativen  Organe  entlastet  werden. 

Verf.  geht  darauf  auf  die  biologische  Bedeutung  der  verschiedenen  Bewegungen  der 
Orchideen -Blüthen  über,  bei  der  es  immer  darauf  ankommt,  einen  möglichst  bequemen 
„Landungsplatz^  den  Insecten  zu  schaffen. 

Unterbleibt  die  Bestäubung  trotz  der  grossen  Zahl  der  Blüthen,  ihrer  langen 
Dauer  u.  s.  w.,  so  ist  die  Fortdauer  der  Art  doch  gesichert,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen:  1.  Es  existiren  wahrscheinlich  gar  keine  einjährigen  epiphytischen  Orchideen. 
2.  Grössere  Stöcke  zerfallen  durch  das  Absterben  älterer  Theile  von  selbst  in  eine  Anzahl 
selbstständiger  Exemplare.  3.  Die  Blüthenstände  selbst  können  an  Stelle  von  Blüthen  junge 
bewurzelte  Pflanzen  erzeugen. 

Eine  besondere  biologische  Bedeutung  misst  endlich  Verf.  noch  der  ungewöhnlich 
langen  Reifezeit  der  Orchideen-Früchte  bei.  Für  die  nicht  lange  ihre  Keimkraft 
behaltenden  Samen  muss  dies  von  Bedeutung  sein,  da  der  Blüthezeit  eine  regenlose  Zelt- 
periode folgt. 

Verf.  schliesst  seine  treffliche  Arbeit  mit  den  Worten: 

„Natürlich  würde  ein  Forscher,  dem  es  vergönnt  ist,  an  Ort  und  Stelle  die  Biologie 
der  Orchideen  zu  untersuchen,  weit  Vollkommeneres  bieten  können.  Vielleicht  haben  die 
hier  gegebenen  Andeutungen  aber  doch  wenigstens  den  Nutzen,  dass  sie  zu  solchen  bio- 
logischen Untersuchungen  in  den  Tropen  anregen,  und  es  erreicht  möglicherweise  die  ganze 
vorliegende  Abhandlung  den  Zweck,  die  fast  ganz  den  Gärtnern  und  Pflanzenliebhabern 
überlassene  und  doch  wissenschaftlich  so  überaus  interessante  Familie  der  Orchideen  dep 
Botanikern  von  Fach  wieder  näher  zu  führen.*' 
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Das  Werk  ist  mit  einem  alphabetischen  Register  der  Orchideen-Namen  versehen. 
Beigegeben  sind  ihm  drei  vorBÜgliche  Tafeln,  welche  morphologischen,  besonders  wichtigen 
Einzelheiten  gewidmet  sind,  und  femer  eine  colorirte  Tafel  von  Cynoches  Warczewiczü. 
Die  vielen  gleichfalls  vorzüglichen  im  Text  vorhandenen  Holzschnitte  wurden  bereits  frtther 
vom  Ref.  erwähnt. 

464.  E.  Pfltxer  (826). 

I.  BolbophyUam  miBatlssimom. 

Verf.  erhielt  durch  Baron  von  Mflller  getrocknete,  fruchttragende  Exemplare 
von  Bolbophyllum  minutissimum.  In  dieser  Abhandhing  giebt  er  die  Resultate  der  Unter- 
suchung derselben. 

Die  kleinen  Scheiben  der  Pflanze  wurden  früher  als  Blätter  betrachtet;  schon  Baron 
von  Müller  aber  hegte  Zweifel  hierüber.  Verf.  stellt  nun  fest,  dass  die  Scheiben  als 
Knollen  aufzufassen  seien,  welche  statt  Laubblätter  Rindenblätter  tragen.  Das  Rhizom  ist 
wahrscheinlich  -  nach  der  Analogie  der  normalen  Formen  zu  schliessen  —  ein  wickelartiges 
Sympodium.    Die  anatomische  Beschaffenheit  desselben  ist  von  ziemlich  normalem  Bau. 

„Weit  bemerkenswerther  ist  der  Bau  der  scheibenförmigen  Knollen.  Dieselben 
werden  begrenzt  von  grossen  tafelförmigen  Oberhautzellen,  welche  nach  aussen  und  nach 
den  Seiten  sehr  stark  verdickt,  cuticularisirt  und  gelb  gefärbt  sind.  Ihre  Aussenflächen 
sind  poreofrei,  die  Seitenflächen  stark  porös.  Nach  der  dem  Substrat  anliegenden  Unter- 
seite der  Knollen  hin  nimmt  die  Verdickung  der  Zellen  ab.  Spaltöffnungen  oder  Trichome 
sind  auf  der  Aussenseite  der  Knolle  nirgends  zu  finden.  Macht  man  aber  einen  „  Verticalschnitt 
durch  dieselbe,  so  zeigt  sieb,  dass  der  dunkle  Punkt  in  der  Mitte  der  Knollenobersdte^ 
einer  engen,  etwa  0.1mm  weiten  Oeffnung  entspricht,  die  in  einen  abgeplatteten  Hohlraum 
führt,  welcher  etwa  0.5  mm  breit  und  0.1mm  hoch  ist.  Auch  dieser  Hohlraum  ist  mit 
den  oben  beschriebeneu  gelben  Oberhantzellen  ausgekleidet,  die  aber  auf  seiner  unteren 
Fläche  zarter  werden  und  zwischen  denen  hier  zahlreiche,  grosse,  ungeordnete  Spaltöffnungen 
liegen.  Diese  letzteren  sind  somit  in  einer  besonderen  Scbutzkammer  verborgen,  welche 
nur  durch  eine  enge  Spalte  mit  der  äusseren  Luft  commnnicirt  und  deren  Abschluss  durch 
die  sich  über  der  Spalte  zusammenneigenden  Blattspitzchen  noch  vollkommener  wird.  Be- 
sonders auffallend  war  dabei,  dass  diese  Schutzkammer  stets  gefüllt  gefunden  wurde  mit 
Algen  aus  der  Gruppe  der  Cpanophyceae,  die  wohl  wieder  ihrerseits  in  der  relativ  feuchten 
Luft  des  abgeschlossenen  Raums  besonders  günstige  Lebensbedingungen  fanden. 

In  morphologischer  Hinsicht  wäre  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die 
Fläche,  auf  welcher  die  Spaltöffnungen  liegen  und  an  deren  Böschungen  die  zarten,  auf  der 
Scheibe  stehenden  Blättchen  entspringen,  dem  früheren  Vegetationspunkt  der  Knolle,  ihrem 
morphologischen  Scheitel  entspricht.  Wir  hätten  hier  somit  den  gewiss  nicht  häufigen  Fall, 
dass  der  in  Dauergewebe  übergehende  Vegetationspunkt  eines  Canloms  zu  dem  hauptsäch* 
ochsten  Assimiiationsorgan  des  ganzen  Sprosses  wird. 

Auch  die  Wurzeln  von  Bolbophyllum  mimUiasimum  verhalten  sich  etwas  abweichend. 
Dieselben  stellen  sehr  früh  ihr  Längenwachsthum  ein  imd  wandeln  dabei  ihren  Vegetations- 
punkt in  Dauergewebe  um.  Derselbe  besitzt,  soweit  das  Material,  an  dem  inunerhin  noch 
einige  in  vollem  Wachsthum  getrocknete  Wurzeln  sich  befanden,  eine  Untersuchung  znliets, 
niemals  eine  Wurzelhaube,  vielmehr  verläuft  eine  ganz  einfache,  aus  tafelförmigen,  dünn- 
wandigen Zellen  gebildete  Epidermis  einschichtig  über  den  Wurzelscheitel.  Auch  weiter 
aufwärts  verwandelt  sich  dieselbe  nicht,  wie  es  sonst  bei  den  epiphytischen  Orchideen 
die  Regel  ist,  durch  Tangentialtheilung  in  ein  Velamen,  sondern  bleibt  einfach.  Auch  die 
zierlichen  Verdickungen,  welche  sonst  auch  bei  Luftwurzeln  mit  einfacher  Epidermis  vor- 
handen zu  sein  pflegen,  fehlen  hier  durchaus.  Wurzelhaare  werden  nur  gebildet,  wo  die 
Wurzeln  dem  Substrat  anfliegen. ** 

„Die  Inflorescenzaxe  bietet  anatomisch  nichts  Besonderes  <-  sie  zeigt  ziemlich  die- 
selben Verhältnisse  wie  das  Rhizom,  aber  in  schwächerer  Ausbildung."  Von  der  BlOthe 
giebt  Verf.  auf  der  Tafel  eine  Abbildung. 

Die  B'rucht  ist  etwa  3— 4mm  lang  und  2  mm  breit,  somit  weit  grösser  als  die 
Knollen,  sie  ist  auf  der  Aussenfläche  mit  kurzen,  weichen  Stacheln  besetzt  und  im  Innern 
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dnfikcherig.  Die  sehr  zahlreichen  Samen  haben  eine  ans  schief  aufsteigenden,  schmalen 
Zellen  gebildete  Samenschale,  messen  etwa  0.2  mm  —  und  —  umschliessen  einen  ellipsoidischen 
^förmigen  Embryo.  Lässt  man  die  Samen  einige  Zeit  unter  DeckgUs  in  einer  Lösung  vom 
unterchlorigsaurem  Kali  (Eau  de  JaTolle)  liegen,  so  zerfällt  die  Samenschale  in  die  einzelnen 
Zellen,  die  Embryonen  werden  firei  und  sehr  durchsichtig.  Dieselben  zeigen  keine  morpho- 
logische Sonderung  —  nur  ist  das  dem  Cotyledon  entsprechende  Ende,  wie  gewöhnlich, 
etwas  kleinzelliger  —  als  die  entgegengesetzte,  dem  EmbryotrÄger  zugewandte  Hälfte.« 
U.  Bolbof hyllan  Odoardi  Rehb.  et  Pitt. 
Yerf.  giebt  die  Diagnose  der  neuen  Art,  deren  Individuen  noch  minutiöser  sind  alt 
die  Ton  B.  minuUssimum.  Den  allgemeinen  Bau  fand  Verf.  sehr  übereinstimmend  mit  der 
letztgenannten  Art 

Zum  Schlüsse  betrachtet  Verf.  die  physiologische  Bedeutung  der  tou  ihm  bei  beiden 
Arten  beschriebenen  Stmcturverhftltnisse.  Er  sieht  in  denselben  eine  Schutzeinrichtung 
gegen  Austrocknung  der  Organe  und  gegen  Benetzung  der  Spaltöffnungen  bei  Regenwetter. 

465.  Reieheibach  (852).  Verf.  bekennt  sich  „als  Anhänger  der  Eintheilnng  des 
alten  Crantz,  welcher  den  Staubbeutel  zu  Grund  legte,  und  stellt  folgende  Gruppen  auf: 

L  Ophrydeen.    Anthere  1,  verwachsen  mit  der  Griffels&ule. 
IL  0  perculatae.   Anthere  1,  löslich,  auf  einem  besonderen  Lager  an  der  Säule  sitzend. 
IIL  Cypripedieae.    Antheren  3,  die  äussere  unpaare  schildförmig. 
IV.  Apostasieae.    Antheren  2,  die  dritte  unpaare  ist  verschwunden  oder  in  ein 
Staminodium  verwandelt.   Narbe  nach  oben  stehend.   Blflthen  meist  nicht  pronirt« 

466.  I.  J.  f  ettch  (419).  Die  Abhandlung  ist  die  Wiedergabe  eines  in  Veranlassung 
der  Londoner  Orchideen-Conferenz  gehaltenen  Vortrages.  Es  wurden  nach  einander 
besprochen:  1.  Geschichtliches.  2.  Die  Anzucht  von  Sämlingen.  8.  Die  zur  Reife  erforder- 
liche Zeit  4.  ünvoUkommene  Samen.  5.  Behandlungsweise.  6.  Die  bis  zum  Blühen  crforder- 
Meha  Zeit    7.  Beeuhate. 

Aus  diesem  letateren  Abschnitt  sei  Folgendes  erwähnt:  Nachdem  Vortragender  viele 
einzelne  erlangte  Hybriden  au^iezählt  und  besprochen  hat,  führt  er  zum  Schlüsse  aus: 

„Es  geht  aus  dem  bereits  Gesagten  hervor,  dass  unsere  Kreuzangsversuche  sich 
Aber  ein  recht  weites  Feld  erstreckt  haben,  dieselben  sich  nicht  auf  Befruchtungen  ver- 
ichiedener  Arten  derselben  Gattung  beschränkten,  sondern  auch  in  hunderten  von  Fällen 
Bwischen  Arten  verschiedener  Gattungen  vorgenommen  wurden.  Es  tritt  einem  somit  die 
Reage  entgegen:  Wie  werden  dieee  bigenerbchen  Kreuzungen  die  Stabilität  der  Gattungen, 
«ie  sie  gegenwärtig  begrenzt  sind,  berühren?  und  welche  Wechsel  in  Bezug  auf  Nomenclatur 
werden  erforderlich  sein,  um  die  Orchideae  auf  eine,  was  Namen  betrifft,  verständliche 
Baab  zu  bringen?  Werfen  wir  einen  Blick  auf  das  Gesammtgebiet  unserer  Operationen, 
«nf  die  aus  denselben  erzielten  Resultate,  so  darf  man  wohl  die  Antwort  geben,  dass  die 
Stabilität  der  Gattungen  so  weit  fast  unberührt  geblieben  ist  und  demnach  in  der  Nomen- 
clatar  nur  wenig  geändert  zu  werden  braucht  Mit  Uebergehung  der  von  Cattleya  x.  LaeHa- 
Arten  gewonnenen  Nachkommenschaft  (letztere  Gattung  ist  unleugbar  eine  künstliche),  haben 
bii  jetzt  nur  zwei  bigenerische  Hybriden  geblüht,  nämlich  die  schon  vorhererwähnten  Phaim 
irroratu8  und  P,  u  purpureus.  Vor  vielen  Jahren  züchtete  Dominy  Änoectochüus  Damim 
ans  Qoodyera  discolor  und  Anoectochüus  xanthophylius,  ferner  Goodyera  Veitchii  aus 
Chodera  diseolor  und  Anoectochüus  Veitchii.  Pflanzen,  die  aus  beiden  Kreuzungen  hervor- 
gingen, befinden  sich  noch  in  Cultur,  die  ihnen  beigelegten  Namen  sind  aber  einfache  Garten- 
■amen.  Wir  besitzen  Pflanzen,  welche  aber  noch  nicht  blühten,  die  aus  einer  Kreuzung 
der  OatÜeya  Trianae  mit  Sophronüis  grandiflora,  aus  einer  anderen  der  Catüeya  inter- 
media  mit  eben  derselben  Sophronitis  hervorgingen. 

Ausserdem  ist  ein  Sämling  in  unserem  Besitz,  dessen  Eltern  Cattleya  Trianae  und 
Brauaeola  Dryhyatia  sind,  da  aber  die  letztgenannte  jetzt  zu  LaeJia  gebracht  wird,  so 
kann  dies  kaum  als  eine  bigenerische  Kreuzung  angesehen  werden.  Mit  diesen  wenigen 
Fällen  i^  die  Liste  erschöpft.  Wenn  wir  aber  die  Kapseln  mit  augenscheinlich  gutem 
fi— -  die  ans  bigenerischen  Kreuzungen  erzielt  wurden,  aufzählen,  aus  welchen  aber  keine 
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Sämlinge  heryorgingen,  so  ist  die  Liste  schon  etwas  reichhaltiger,  wir  nennen  beispielsweise 
solche  von  Äcanthophipfnum  CttrtmixCkysia  bracte$cen8,  Bletia  hyacinthina  x  OälantKe 
na&uca,  Chysis  aurea  X  Zygopetalum  Sedeni,  Odontoglossum  bietonmae  X  ZygopetäUm 
maxiUare,  Zygopetälmm  Madeayt  x  LycatU  Skinneru 

Andererseits  haben  wir  aber  aoch  eine  grosse  Anzahl  normal  grosser  und  allem 
Anscheine  nach  äosserlich  ToUkommener  Kapseln  nicht  nnr  bigenarisehen  Kreuzungen, 
sondern  sogar  von  Kreuzungen  zwischen  Arten  derselben  Gattung  erzielt,  welche  nicht  dfnen 
eimiigen  Samen  enthielten.  Schliesslich  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  Zygopetalum 
Mackayi  mit  mehreren  Odontoglossum- Arten  befruchtet  und  Sämlinge  von  einigen  dieser 
Kreuzungen  gewonnen  wurden,  alle  diese,  soweit  sie  bis  jetzt  zur  Blflthe  kamen,  waren  aber 
nichts  anderes  als  Zpgcpetaium  Mtukayi. 

Die  durch  die  Hand  des  Zochters  herbeigefflhrte  Orchideen -Hybridisation  befindet 
flidi  noch  in  ihrer  Kindheit  und  alle  unsere  Versuche  können  als  —  Anfang  bezeichnet 
werden,  jeut,  wo  diese  Bastarderzeugung  ein  hochinteressanter  Zeitvertreib  fOr  Liebhaber 
geworden  ist  (wir  erwähnen  nnr  Sir  Trevor  Lawrence,  Sir  Wiüiam  Marriot,  Sir  CharUe 
Striekland,  Mr.  Drewett  und  Mr.  Gross),  würde  es  aber  jedenfalls  voreilig  sein,  sich  in 
Muthmassnngen  Aber  das,  was  die  Zukunft  bringen  mag,  auszulassen.  Können  wir  bei 
einem  ROckblick  auf  die  Gesammtsumme  der  bereits  erzielten  Resultate,  unter  Berflck* 
sichtigung  aller  unausgesetzten  Pflege  und  Sorge,  welche  die  Orchideen -Sämlinge  bis  zum 
Blfithen-Stadium  erheischen,  bei  diesen  Erfolgen  mit  ungetheilter  Befriedigung  verweilen? 
Wie  wenige  der  besten  von  ihnen  lassen  einean  fOr  sie  günstigen  Vergleich  zu  mit  den 
«msAhligen  lieblichen  Blumen  solcher  Pflanzen,  welche  ihr  Dasein  dem  unfehlbaren  Instinct 
der  kleinen  beflügelten  Insecten  verdanken,  die  vielleicht  unbewusst  ihre  ihnen  zugewiesene 
Aufgabe  seit  Jahrhunderten  vollführt  und  durch  die  Vollkommenheit  ihrer  Arbeit  den  Beweis 
geliefert  haben,  dass  der  Mensch  ein  wenig  geschickter  Operateur  ist.'' 

467.  B.  I.  Rldky  (368).  Als  neu  ist  beschrieben:  DendrobUm  atraetodes^  äff.  D. 
aureo  Lindley. 

468.  I.  I.  RUley  (360).    Als  neu  ist  beschrieben:  Häbenaria  Melmflii. 

469.  R.  D.  fitlgerald  (156).  Die  neuen  Arten  sind:  Frasophyllum  viride.  ^  P. 
densum.  —  P.  erioehüum.  —  P.  longisepalum.  —  P.  attenuatum,  —  P.  laminatum.  -^ 
P.  reflexum.  —  P.  filiforme,  —  Diurü  trioolor.  —  Pteroetylis  elavigera. 

470.  I.  F.  flaice  (192).    Als  neu  ist  beschrieben:  Pogonia  (NervüiaJ  FordU. 

471.  Mdrilg's  (174).  Vortrag  über  Cypripedien  (Londoner  Gartenbanges.)  ist  in 
italienischer  Uebenetzung  im  Vorliegenden  wiedergegeben,  im  Anschlüsse  daran  sind  47 
Hybriden  dieser  Gattung,  mit  Anführung  der  Eltern,  aufgezählt*  Solla. 

472.  E  6.  Relsheibaoli  f.  (363).  Beschreibung  der  neuen  Speoies:  SaeeolabUm 
€oeleste  und  Cyrtapodium  SaintUgerianum, 

478.  B.  <^.  RekkeBbadl  f.  (864).  Die  behandelten  Arten  sind  folgende:  1.  Disperie 
HmmblotU.  —  2.  Vamlia  HumbiotiL  —  3.  QiOeola  HumbloHi,  —  4.  Pogonia  (IferffiKa/ 
BoirUyana,  -  5.  Malaxis  equitans  (brevifi^ia  Rchb.  f.)?  ^  6.  Hkdophia  soripta  Lindl.  -* 
7.  Eu.  megistophyUa.  —  8.  Eu,  pulchra  Lindl.  —  9.  lAssochüus  stylites  Rchb.  f.  —  10.  L. 
faüax  Rchb.  f.  —  11.  Pölystaekya  Jussiaeana  Rchb.  —  12.  P.  cuUriformis  R.  f.  — 
13.  Angraecum  Seottianum  Rchb.  1  —  14.  A,  fuscatum  Rchb.  f.  —  15.  A,  rosteUare,  — 
16.  A.  flondentum.  —  17.  Airanihet  LeoneL  —  18.  A,  Orandidieranus,  —  (A,  dentiensj  — 
(A.  rutüus,)  —  19.  Habenariu  Humblotü,  —  20.  J7.  tomentdla,  —  21.  Cynosorchis  sqws" 
mosa  Rchb.  £.  —  22.  0.  galeata.  —  23.  Etaeria  vaginalis,  —  24.  CheirostyKs  Humblotiu 
—  25.  Platylepis  polyadenia.  —  26.  —  Aeampe  Renschiana  Rchb.  f.  ~  27.  Saceolabimn 
Humblatii.  —  28.  Angraecum  xylöpus.  —  29.  A,  comutum,  —  30.  A,  eulueiferum.  — 
81.  Airanihes  phalaenophorus,  —  32.  A.  ar(uhnanihM.  —  33.  A.  gladiator,  —  34.  ^ 
comorensis.  —  35.  A,  trifurcus,  —  (A.  meirax.)  —  36.  Calanthe  sylvatica,  —  COram>' 
mangis  pardaUnaJ  —  (Or,  falcigera.J  —  37.  Etdophia  eordylinophyüa.  —  38.  Eu,  loncho^ 
phyUa,  —  (Eu.  selerophyüa,)  —  fEu.  alismatophyUa.)  —  (TAparis  polycardia.)  —  39.  Iftcro* 
s^lis  oardiophylla,  —  40.  Liparis  purpurascens  Lindl.?  —  41.  BulbophyUum  conito  P.Th. 
comparabile  non  determinandum  ob  flores  deficientes. 

41* 
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(Die  nicht  nummerirten  und  eingeklammerten  Arten  gehören  nicht  znr  Sammlung 
Humblot's,  wohl  aber  zu  dem  südostafrikanischen  Florengebiete.) 

474.  C.  D'Alceia  (9)  giebt  eine  kurze  Geschichte  des  1879  eingeführten  Aeriäes 
Leonaei,  worauf  eine  oberflächliche  Schilderung  der  Pflanze  selbst  folgt,  welche  auf  der 
beigegebenen  chromolithographischen  Tafel  abgebildet  erscheint.  Solla. 

475.  I.  de  JaBCxewski  (221).  Verf.  untersuchte  zunächst  die  Luftwurzel  Ton 
Äeranihea  faacicola.  Er  constatirte.  den  ausgeprägt  dorsi  ventralen  Bau  derselben  und  fiind 
audi  durch  entwickelungsgeschichtliche  und  experimentelle  Studien,  dass  die  Dorsiventraütät 
des  Organs  von  äusseren  Kräften  unabhängig  entsteht. 

Nach  diesen  Befunden  wurden  eine  Reihe  anderer  Orchideen-Wurzeln  auf  dorsi- 
ventralen  Bau  geprüft.  Die  meisten  zeigten  radiären  Bau,  mehr  oder  weniger  dorsiventral 
waren  die  Luftwurzeln  von  Phalaenopaia  amabüis,  Sarcanihus  rostratus  und  Epidendron 
noctumum, 

476.  H.  I.  Ridley  (361).  Erwlihnung  einer  Blüthe  von  Hdbenaria  bifolia  Br^  deren 
Labellum  genau  wie  die  anderen  Petalen  ausgebildet  war.  (Anhangsweise  äussert  sich  Verf. 
über  das  Aufgeben  der  Gattung  Habenaria.) 

477.  Fritx  Hflller  (302).  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch  Wurzeln  die 
Function  der  Blätter  übernehmen  können.  Er  fQhrt  eine  Aeranthes- Art  als  besonderes 
Beispiel  an,  welche  durchaus  nicht  als  Schmarotzerpflanze  zu  betrachten  sei. 

,  478.  H.  BailloD  (56).     Kurze  Mittheilung   Ober   das  Gynaeceum  von    JLimodorum 

dbortivum. 

479.  Themas  Meehan  (294).  Kurze  Erwähnung  eines  Exemplares  von  Cypripedium 
insigne  mit  zwei  Blüthen. 

480.  fi.  (liltaj  (167)  bespricht  einen  Fall  von  unregelmässiger  Pelorie,  combinirt 
Biit  Meiophyllie  bei  Calanthe  Veitchii.  Giltay. 

481.  H.  Bailloi  (47).  Kurze  Notiz  über  eine  Beobachtung  bei  einem  Exemplar  von 
Oneidium  serrulatum,  deren  ganze  Inflorescenz  pollenfreie  Blüthen  trug. 

482.  ?  (477).  Besprechung  (in  The  Garden)  der  aus  Cochin-China  eingeführten 
Cypripedium  Oodefroyae  (nahe  verwandt  mit  C.  niveum  und  concolor).  Dieselbe  ist  auf 
einer  colorirten  Tafel  abgebildet.  Schönland. 

463.  B.  (19)  bespricht  OdorUogloasum  cordatum,  das  abgebildet  ist. 

Schönland. 

484.  B.  (25)  bespricht  folgende  Arten  von  Barkeria  eUgans,  Lindleyima,  Skinneri, 
»peetahüis,  eydoteUa,  melanoeaulon,  Barkeriola,  B.  lAndleyana  var.  Centenae  ist  auf  einer 
colorirten  Tafel  abgebildet  und  ebenfalls  beschrieben.  Shönland. 

485.  T.  Baiset  (63)  bespricht  die  Cnlturmethode  der  knollentragenden  Obiani^- 
Arten.    Calanthe  vestita  ist  abgebildet.  Schönland. 

486.  F.  W.  BnrMdge  (109)  giebt  eine  Liste  von  C^^n^pedittiii-Hybriden.  Cypripedium 
cardinale,  eine  Hybride  (2.  Grades,  wie  wir  sie  kurz  bezeichnen  wollen.  Ref),  durch 
Kreuzung  von  C.  Sedini  und  C.  Schlimi  aJbwn  erhalten,  ist  abgebildet  und  näher  besprochen. 

Schönland. 

487.  W.  L.  (261)  bespricht  Vanda  pedunctüaris,  die  abgebildet  ist. 

Schönland. 

488.  Fr.  Weber  (489).  Abbildung  und  Besprechung  der  Cypripedium  ciUolare 
Bchb.  fil.  und  eines  C  supereüiare  x  (?). 

489.  ?  (484).  Colorirte  Abbildung  (Tafel  1205)  und  Bemerkang  zu  Epidendrum 
trachyehüum  Liodl. 

490.  I.  I.  (813).  Cypripedium  microchilum.  Mittheilnng  und  Abbildung  der  von 
J.  Veitch  A  S.  (London)  erhaltenen  neuen  Bastart  von  C  niveum  x  C.  Drurii. 

Solla. 

491.  Im.  RodigU  (363).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Dendrobium  HassüU 
Bl.  (TafW  DXLV).  —  Galeandra  nivalis  Hort.  (Tafel  DXLV).  -  Odontogloesum  Kramen 
Bchb.  f.  (Tafel  DLXII).  —  Phalaenap$i8  violacea  var.  Schroederi  (Tafel  DLXXVI).  -^ 
Vanda  EooOmrghii  R.  ßr.  var.  rubra  (Tafel  DLXXIX). 
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492.  0.  Hassias  (287).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Odontoglossum  crispum 
Ldl.  (0.  Alexandrae  Batem.?). 

493.  F.  Kr&DXlln  (253).  Abbildung  und  Besprechung  von;  Cypripedium  Spiee- 
rianum  Rchb.  f. 

.    494.  Otto  ebene  (119).    Abbildung  und  Beschreibung  von:    Odontoglossum  Rossii 
LdL  var.  majus. 

495.  G.  Kittel  (238).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Cypripedium  Dauthieri 
hybr.  (Cyp,  barbatum  x  viüosumj, 

496.  §.  Kittel  (240).    Abbildung  und  Besprechung  von:   Huntleya  violacea  Lindl. 

497.  Karl  Sprenger  (393).  Abbildung  und  Besprechung  von:  Orchis  Brand- 
fortii  Biv. 

498.  G.  Kittel  (239).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  MasdevaUia  Estradae 
Bchbch.  fil. 

499.  F.  Krftixlin  (251).  Abbildung  und  kurze  Besprechung  von:  Oncidium  concolor 
Hook  und  0.  cucuüatum  Lind. 

500.  F.  KriniÜD  (252).   Abbildung  und  Beschreibung  von:  Dendrohium  speciosum  Sm. 

501.  F.  KrftBXlin  (254).  Abbildung  und  Bemerkungen  über:  üymbidium  Lowianum 
Bchbch.  fil. 

502.  Y.  Theran  (410).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  SaccoUibium  Blumei 
(Tafel  DLXVl). 

503.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Cirrhopetalum  pic 
Stratum  Gt.  Loddiges  (Tafel  6802).  —  Dendrohium  Phalaenopsis  Fitzgerald  (Tafel  6817). 
—  Odontoglossum  (IsanthiumJ  Oerstedii  Reichenb.  fil.  (Tafel  6820).  —  Calanthe  natalensia 
Reichb.  fil.  (Tafel  6844).  —  Pogonia  (Nervilia)  pulchella  (Tafel  6851). 

CXC.  Orobanchaceae. 
Vgl.  Bef.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

CXCI.  Oxalidaceac. 
Vgl.  Geraniaceae. 

CXCII.  Palmae. 

Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Bamen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde).  —  No.  59  (Reinhardt:  Anatomische  Untersuchung 
von  Palmen  wurzeln.) 

504.  E.  Putzer  (325).  Die  erste  Aufgabe,  welche  Verf.  sich  stellte,  bestand  darin, 
festzustellen,  „in  welcher  Weise  der  Embryo  bei  der  Keimung  aus  den  oft  so  hartschaligen 
Frflchten  hervortritt.^    Es  konnten  in  Bezug  hierauf  drei  Gruppen  unterschieden  werden : 

„Entweder  1.  ist  gar  keine  bestimmte  Austrittsstelle  des  Embryos  vorgebildet,  so 
dass  die  das  Endosperm  umhüllenden  Schichten  einfach  durchbrochen  oder  gesprengt  werden, 

oder  es  ist  2.  an  einer  bestimmten  Stelle  die  harte  Steinschale  von  weicherem 
Fasergewebe  durchsetzt,  welches  der  hervortretende  Keimling  durchwachsen  muss, 

oder  es  ist  endlich  3.  vor  dem  letzteren  ein  bestimmt  umschriebenes  Stück  der 
Bteinschale  derartig  beschaffen,  dass  es  bei  der  Keimung  leicht  deckelartig  abgesprengt  wird 
und  sich  so  dem  Embryo  der  Weg  ins  Freie  eröffnet. 

In  die  erste  Abtheilung  gehören,  soweit  das  „Untersuchungsmaterial  eine  derartige 
Verallgemeinerung  gestattet,  die  Phoeniceen,  Corypheen,  Lepidocaryeen  und  einige 
wenige  Formen  aus  anderen  Gruppen**. 

Bei  den  Phoeniceen  werden  ausserhalb  des  Eudosperms  keine  festen  Umhüllungen 
gebildet,  so  dass  hier  der  Keimling  beim  Hervortreten  keine  Schwierigkeiten  findet;  diese 
smd  auch  bei  den  Corypheen  gering,  wo  das  Fruchtblatt  nach  innen  höchstens  durch 
eine  zerbrechliche,  kartenblattdicke  Grenzschicht  abgeschlossen  wird.  Eine  besondere  Aua- 
irittsstelle  ist  nicht  vorhanden  und  wäre  auch  zwecklos,  da  der  Embryo  seine  Lage  zum 
Pericarp  beliebig  durch  Zufftlligkeiten  wechseln  kann.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Lepido- 
caryeen.   Der  eigenthümliche  Schuppen panzer  derselben  ist  so  eingerichtet,  dass  er  einem 
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ftnsseren  Druck  viel  besser  widerstehen  kann  als  einem  inneren.  Bei  Mauritia  flexuosa 
scheint  der  Chalapafortsatz  der  Samen,  welcher  in  eine  besondere  Qrube  der  Frochtschale 
eingesenkt  ist,  dazu  zu  dienen,  „trotz  des  Klappems  der  Frucht  den  kugeligen  Samen  in 
einer  bestimmten  Lage  zu  erhalten,  n&mlich  so,  dass  der  wachsende  Keimling  auf  die 
Seitenfläche  der  Fracht  trifft." 

„Weniger  gleichförmig  als  die  bisher  besproshenen  Gruppen  ist  die  Abtheilung  der 
Borasseen."  Im  Allgemeinen  ist  bei  ihnen  „die  Austrittsstelle  des  Keimlings  stets  ihrer 
Lage  nach  und  au/fser  bei  Latania  auch  ihrer  Structur  nach  ▼orgd)ildet,  indem  gerade  vor 
dem  Embryo  die  härtesten  Schichten  der  Fruchtwandung  fehlen" ;  in  Folge  dessen  ist  auch 
eine  weseotliche  Verschiebung  des  Keimlings  nicht  möglich. 

Dasselbe  gilt  fQr  die  Araceen.  Doch  können  diese  theil weise  wohl  noch  zu  dem 
ersten  der  vom  Verf.  in  Bezug  auf  das  Hervortreten  des  £mbryo  unterschiedene  Typen 
gerechnet  werden,  tbeil weise  nähern  sie  sich  dem  zweiten,  durch  Borassus  uud  Hyphaene 
vertretenen  und  theil  weise  auch  schon  dem  dritten  Typus. 

In  besserer  Ausbildung  findet  sich  der  letztere  bei  den  Cocoinen.  Ist  in  jedem 
Fruchtknotenfach  nur  ein  einziger  Same  ausgebildet  worden,  dann  zeigt  die  reife  Frucht 
„für  jedes  ihrer  einsamigen  Fächer  je  eine  kreisrunde  Stelle,  welche  auf  Druck  von  innen 
her  leicht  nacbgiebt  und  sich  herauslöst".  Wird  von  den  drei  Samen  nur  einer  entwickelt, 
so  sind  die  Keimöffnungen  zwar  stets  angedeutet,  aber  nicht  immer  thatsäcblich  durchgängig; 
sie  stellen  alsdann  die  sogenannten  „pori  coeci"  dar. 

In  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  der  eigentlichen  Keimöffnung  kann  man  unterscheiden : 

„ob  die  Innenfläche  des  herausspringenden  Deckels  mit  der  Inieafläche  der  Schale 
aniiähernd  in  einer  Ebene  liegt,  so  dass  der  Deckel  entweder  eben  so  dick  erscheint,  wie 
diese  oder  eine  von  aussen  her  eindringende  Grube  abschliesst", 

„oder  ob  derselbe  mit  seiner  Anssenfläche  in  die  äussere  Peripherie  die  Steinscbale 
so  eingesetzt  ist,  dass  bei  einiger  Dicke  dieser  letzteren  von  finen  her  das  Endosperm 
höckerartig  in  eine  unter  dem  Deckel  liegende  Grube  vorragt". 

Stets  muss  natörlich  der  Embryo  seine  Lage  unverändert  auch  bei  den  Vertretern 
des  8.  Typus  beibehalten.    Dieses  aber  wird  in  zweifacher  Weise  erreicht: 

Entweder  „schliesst  sich  das  Endosperm  der  innen  etwas  unregelmässig  geformten 
Höhlung  der  Steinscbale  so  genau  an,  dass  es  sammt  Embryo  seine  Stellung  in  der  Frucht 
nicht  wohl  verändern  kann", 

oder  es  sind  besondere  Einrichtungen  getroffen,  „welche  das  in  der  reifen  Frucht 
lose  Endosperm  doch  so  festhalten,  dass  der  Keimling  seine  Stellung  zur  Keimöffnung 
beibehalten  muss". 

Weiterhin  betont  Verf.,  dass  der  Keimöffnung  noch  eine  zweite  Function  zukommt^ 
nämlich  die,  „dass  bei  der  Keimung  wohl  auch  das  Wasser,  nachdem  es  das  faserige  Frucht- 
fleisch durchtränkt  hat,  zuerst  an  der  verdünnten  Stelle  der  Steinschale  eindringen  und  so 
den  Keimling  zum  Wachsthum  anregen  wird,  der  dann  wieder  seinerseits  allmählich  die 
Auflösung  des  Endosperms  bewirkt.  Vielleicht  spielen  dabei  auch  die  Gefässbündel  im 
Pfropfen  von  Acrocomia,  sowie  die  den  Deckel  andrückenden  ehistiscben  Fasern  bei  Bactrisetc 
die  Rolle  von  Wasserzuleitern." 

Nachdem  Verf.  das,  was  über  die  Entwickelungsgescbichte  des  » Perus  pervius"  und 
der  „Pori  coeci"  bekannt  ist,  besprochen  und  seine  Ansichten  dargelegt  hat,  wendet  er  sich 
zum  zweiten  Theil  seiner  Arbeit,  der  die  Keimung  der  Palmen  bebandelt. 

„Wo  eine  Höhlung  im  Endosperm  vorhanden  ist",  „wächst  das  anschwellende 
Cotyledonarende  des  Embryos  zunächst  in  diese  hinein,  um  dann  an  seiner  ganzen  Oberfläche 
Endosperm  zu  resorbiren."  „Wo  dagegen  das  Endosperm  solid  ist,  wie  bei  den  meisten 
kleineren  Palmensamen,  dringt  der  Cotyledon  in  dasselbe  ein,  indem  er  es  einschliesslich, 
der  Membranen  auflöst."  „Wo  ein  Endosperma  ruminatum  vorkommt,  bleiben  die  in 
dasselbe  eindringenden  Zapfen  und  Leisten  stehen." 

„Das  in  der  Samenschale  verbleibende  Ende  des  Cotyledons  ist  meistens  zwdfellog 
dessen  morphologische  Spitze." 

Was  die  Form  des  ersten  Laubblattes  betrifft,  über  welche  bisher  sehr  wen% 
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bekannt  war,  so  stellte  Verf.  für  fast  alle  Ton  ihm  untersachten  Fftcherpalmen  und  fOr 
eine  grosse  Anzahl  Ton  Fiederpalmen  fest,  dass  das  erste,  auf  2—3  Schuppenblätter  folgende 
Laubblatt  „langgestreckt,  ungetheilt,  spitz  und  mehr  oder  weniger  stark  ]ftngsfaltig<<  ist. 
Bei  einigen  Palmen  endet  dagegen  das  erste  Laubblatt  nicht  spitz,  sondern  erscheint  „qner 
abgeschnitten  und  etwas  zackig^.  Eine  dritte  Form  repräsentirt  IriarUa  praemorsa^  bei 
welcher  es  „lang  gestielt,  elliptisch,  mit  ganz  schmalem  Ausschnitt  am  Ende**  versehen  ist 
Bei  einer  grossen  Reihe  Yon  Fiederpalmen  ist  das  erste  Laubblatt  zweitheilig,  wobei  diö 
beiden  Lappen  ganzrandig  oder  gezähnt  sein  können.  Selten  hängen  die  Blatüappen  nur  am 
Grunde  zusammen.    Einige  Palmen  beginnen  mit  gefiederten  Laubblättern. 

HerTorzuheben  ist,  dass  die  Form  des  ersten  Laubblattes  in  keiner  Beziehung  zur 
systematischen  Eintheilung  der  Palmen  steht  ^ 

Zum  Schlüsse  bespricht  Verf.  eine  biologisch  bemerkenswerthe  Erscheinung,  die 
sich  in  der  Verschiedenheit  docnmentirt,  „welche  junge  und  ältere  Palmen  derselben  Art 
hinsichtlich  ihrer  Bestachelang  oder  Bedornung  zeigen^. 

505.  A.  W.  filchler  (U9).  Nach  einleitenden  Bemerkungen  behandelt  Verf.: 
L  Fächerförmige  Blätter:  1.  Pritchardia  fiUfera  Eort.  —  2.  Livistona  austrdlis  Mut. 

—  8.  Chamaerops  hutnüish.  —  IL  Fiederförmige  Blätter:  4.  Phoenix  spinosa  Thonn. 

—  6.  Caryota  urens  L.  —  6.  Cocos  Bamanzoffiana  Cham.  —  7.  Chamaedorea  ohlon» 
gata  Mart. 

IIL  Im  m.  Abschnitt:  „Rückblick«  giebt  Verf.  selbst  die  gemeinsamen  Züge  der 
▼on  ihm  beschriebenen  Entwickelungsverhältnisse  folgendermassen  zusammengefasst  an: 

1.  Zuerst  entsteht  die  Rachis  mit  der  Scheide;  sodann  erscheint  die  Spreite  in  Gestalt 
einer  flossenartigen  Ausbreitung  am  Rande  der  Rachis.  —  Wo  ein  Petiolus  vor- 
kommt, bildet  sich  derselbe  erst  intercalar  bei  Entfaltung  des  Blattes;  die  Ligula, 
wo  sie  begegnet,  hat  den  Charakter  einer  Emergenz. 

2.  Die  Spreite  bildet  sofort  nach  ihrem  Auftreten  in  Folge  überwiegenden  Breiten- 
wachsthums  dicht  aneinander  liegende  Falten,  welche  bei  verkürzter  Rachis  (Fächer- 
blättem)  als  Längsfalten,  bei  gestreckter  Rachis  (Fiederblättern)  zunächst  als  Qaer- 
falten  erscheinen. 

8.  Durch  Absterben  bestimmter  Kanten  dieser  Falten  wird  die  Spreite  in  Segmente 
zerlegt,  die  bei  Entfaltung  des  Blattes  sich  von  einander  trennen. 

Nach  den  verschiedenen  Arten,  resp.  Gattungen  der  Palmen,  zeigen  sich  in 
Hinsicht  des  Absterbens  wieder  folgende  Besonderheiten: 

a.  Nur  die  Oberkanten  der  Spreitenfalten  sterben  ab,  die  Segmente  haben  daher 
Ihre  Mittelrippen  unten:  Pritchardia,  Livistona,  Chamaerops  z.  Th.,  Phoenix. 

b.  Nur  die  ünterkanten  sterben  ab,  die  Segmente  haben  daher  ihre  Mittelrippe 
nach  oben:  Cocos,  Chamaedorea^  düamus. 

c.  Sowohl  die  Ober-  als  die  ünterkanten  sterben  ab,  die  Segmente  haben  daher 
gar  keine  Mittelrippe,  resp.  Mittelfalte:  Chamaerops  z.  Th. 

d.  Ausser  den  Oberkanten  sterben  auch  noch  seitliche  Kanten  der  mehrfach  gefal- 
teten Lamellen  ab,  die  Segmente  werden  dadurch  fiederig  getheilt:  Caryota. 

In  Bezug  auf  das  Verhalten  der  absterbenden  Kanten  zeigen  sich  als  bemerkens- 
wertheste  Modificationen: 

a.  Die  absterbenden  Kanten  bleiben  in  Form  zusammenhängender,  meist  mit  Gefäss- 
bündeln  versehener  Fasern  erhalten.    Die  freiwerdenden  Segmentränder  bilden 
(in  der  Regel)  keine  neue  Epidermis. 
«.  Fasern   kräftig,  mehrere   an  jedem  Segmentrande,   ablösbar:    Pritchardia 

ßifera. 
ß,  Fasern  kräftig,  meist  einzeln  an  jedem  Segmentrande,  ablösbar:   PJioemät 

spinosa,  Caryota  urens. 
y.  Fasern  zart,  einzeln    an   den  Segmenträndern,  gewöhnlich   nicht  ablösbar: 
Livistona  austrdlis,  Chamaedorea  obhngata,  Coiamus  adspersus. 
h.  Die  absterbenden  Kanten  verschwinden  bis  auf  geringe  flockige  Reste;  die  frei- 
werdenden  Segmentränder  bilden  eine  neue  Epidermis:  Chamaerops,  Cocos. 
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Unter  vorstehenden  Abftodernngen  dOrften  sich,  so  viel  nach  den  fertigen  Zu- 
ständen geurtheilt  werden  kann,  wohl  s&mrotliche  Palmenblätter  einreihen  lassen;  doch  soll 
das  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden.  Eine  Besonderheit  «eigt  sich  bei  Choroxylon  andi^ 
eola  in  dem  breiten  und  lange  nach  Entfaltung  des  Blattes  die  Fiederspitae  noch  zusammen- 
haltenden  Randstreif;  derselbe  fand  sich  iwar  auch  in  oben  beschriebenen  Beispielen, 
namentlich  bei  Cocos,  aber  doch  nirgends  in  solcher  Ausbildung  und  Dauerhaftigkeit,  wie 
bei  jener  Palme. 

Eine  mit  den  Palmen  Obereinstimmende  Bildungsweise  der  BlftUer  ist  anderweitig 
im  Gewächsreiche  kaum  wieder  anzutreffen  ~  soweit  meine  Erfahrungen  reichen  eigentlich 
nur  noch  bei  Carludovica,  die  allerdings  den  Palmen  verwandtschaftlich  sehr  nahe  steht 
Die  Blätter  der  meftten  Arten  gleichen  hier  durchaus  denen  der  Fächerpalmen  und  ent- 
stehen, wie  ich  mich  bei  Carlttdovica  rotundifolia  überzeugt  habe,  auch  auf  dieselbe  Weise, 
speciell  in  der  bei  Livistona  kennen  gelernten  Modification.  Abweichend  schon  verhält  sich 
der  Farailiengenosse  von  Carludovica:  Cyclanthus.  Das  Blatt  ist  hier  zunächst  gabiig- 
zweinervig  und,  wenn  es  aus  der  Knospe  kommt,  noch  ungetheilt:  erst  nachträglich  kann 
es  sich  von  oben  herab  in  zwei  Abschnitte  spalten,  bleibt  indess  oft  auch  einfach.  Die 
Theilung  ist  dabei  ein  wirkliches  Durchreissen  lebendigen  Gewebes;  doch  ist  die  Risslinie 
insofern  vorgezeichnet,  als  sie  einer  scharfen  Spalte  entspricht,  welche  der  im  jungen  Blatte 
zu  äusserst  liegende  Mitteltheil  des  Blattes  macht.  Aus  der  Fig.  78,  Taf.  V  wird  die 
Sache  verständlicher  sein  als  durch  Worte:  man  sieht  darin  zugleich  die  eigenthümiich  ver- 
schlungene Knospenlage  der  ganzen  Spreite.  Die  schärfsten  Falten  erscheinen  nachher  als 
zarte  Längsrippen,  doch  ohne  prononcirte  Gefässbflndel ,  auf  der  Rückseite  mit  etwas  vor- 
springenden Epidermiszellen,  auf  der  Oberseite  mit  einem  Spreizgewebe,  ähnlich  dem,  welches 
sich  im  Innenwinkel  der  Palmenblattsegmente  befindet. 

Es  ist  weiterhin  bekannt,  dass  auch  bei  den  Araceen,  speciell  in  der  Gruppe  der 
Monsteroideae  (z.  B.  bei  Monstera  deliciasa  Lfebm.  dem  „„Phüodendron  pertusum'''' 
der  Gärtner)  eine  Theilung  des  Blattes  in  fiederartige  Lappen  durch  frühzeitiges  Absterben 
einzelner  Gewebeparthien  zu  Stande  gebracht  wird.  Doch  ist  dies  eigentlich  mehr  eine 
Durchlöcherung,  als  eine  streifenweise  Zerlegung  der  Spreite;  eine  solche  Durchlöcherung 
trefiiMi  wir  dann  bekanntlich  auch  noch  bei  Ouvirandra  fenestralia.  Dies  wären  dann  aber 
auch  die  letzten  Beispiele,  die  einigermassen  mit  der  Bildungsweise  der  Palmenblätter  in 
Vergleich  gebracht  werden  könnten;  denn  die  fiederförmige  Zerschlitzung  der  Musaceen- 
Blätter  durch  den  Wind  und  die  streifenförmige  des  Blattes  von  WelwiUchia  im  höheren 
Alter,  beruhen  doch  nicht  auf  einem  organischen  Entwickelungsvorgang.  Eher  könnte  die 
Theilung  des  „„Blattes****  von  Laminaria  Cloustoni  und  die  Art,  wie  die  „„BÄtter****  bei 
Macrocystis  gebildet  werden,  noch  als  ein  solcher  betrachtet  werden;  allein  auch  hier  liegt 
mehr  eine  mechanische  Zerreissung  lebendigen  Gewebes  in  Folge  ungleichen  Wachsthums  vor, 
als  eine  Theilung  des  Organs  längs  bestimmt  vorgezeichneter  Linien,  in  welchen  das  Gewebe 
frühzeitig  abstirbt  Jene  Entstehungsweise,  wie  wir  sie  bei  den  Palmen  kennen  gelernt 
haben,  erscheint  somit,  von  Carludovica  abgesehen,  wesentlich  auf  diese  Familie  beschränkt 
und  es  ist  eine  immerhin  recht  merkwürdige  Tbatsache,  dass  dadurch  so  mannigfache  und 
elegante  Formen,  wie  sie  die  Palmenblätter  darbieten,  aus  einer  ursprünglich  einfachen 
Spreite  hervorgebracht,  gleichsam  aus  derselben  ausgeschnitten  werden  können.** 

506.  J.  D.  Booker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Didymosperma  nanum 
W«adl.  (Tafel  6836).    Chamaedorea  (SUphanostachysJ  Ahrenbergiana  Wendl. 

CXCIII.  Pandanaceae. 

Vgl.  Ref.  No.  59  (Reinhardt:  Anatomische  Untersuchung  von  Pandaneen- 
Wurzeln). 

CXCIV.  Papaveraceae. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  207  (Hick:  On  the 
caolotaxis  of  British  Fumariaceae). 

Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:   Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
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Samen).  —  No.  78  (Harz:  Sameokonde).  —  No.  76  (Beck:  Oeffnungamechanismus  der 
Porenkapselu  von  Papaver).  —  No.  52  (Regel:  Pilanzenbescbreibungen  von  Fumariaceen). 

507.  Hans  Solereder  (388J.  Verf.  untersuchte:  Dendromecon  rigidum  fienth.  — 
Boceonia  frutescens  L.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

506.  K.  (288)  bespricht  folgende  amerikanische  Arten  von  Dicentra:  canadensis, 
chrysantha^  cncuUaria,  exiniia,  formosa,  pauciflaraj  uniflora,  D,  cucullaria  ist  auf  einem 
Holzschnitt  abgebildet.  Schönland. 

509.  B.  (26)  bespricht  Dicentra  tha}ictr%folia,  die  abgebildet  ist. 

510.  E.  Regel  (885).  Colonrte  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Corydalia  Gort- 
schakowi  Schrenk  (Tafel  1188). 

511.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Corydalis  (capnoides) 
racemosa  (Tafel  6826). 

CXCV.  Papayaceae. 


Vgl.  Passifloreae. 
Vgl.  Leguminosae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 


CXCVL  Papilionaceae. 
CXCVII.  Parnassieae. 


CXCVin.  Paronychieae. 
Vgl.  Caryophyllaceae. 

GIG.  Passifloreae. 
Vgl.  Ref.  No.  75  (Baillon:  Offene  Fruchtknoten  bei  Passiflora  coerulea), 
512.  H.  BalUoB  (86).    Die  Passifloraceen  bilden  die  LXX.  Familie,  welche  Verf. 
in  seiner  „Histoire  des  plantes*^  beschreibt.    Die  Art  der  Eintheilung  ergiebt  sich  aus 
folgender  Uebersicht: 

I.  Passiflorae. 

1.  Passiflora  L.  2.  Deidamia  Dup.-Th.  8.  Paropsia  Nor.  4.  Dükea  Mast. 
5.  Mitostemma  Mast.  6.  Barteria  Hook.  f.  7.  Hounea  H.  Bn.  8.  Soyauxia  Oliv. 
9.  TryphosUmma  Harv.     10.  Basananthe  Peyr.    11.  Physena  Noronb. 

II.  Modecceae. 

12.  Modecca  Lamk.    18.  Machadoa  Welw.    14.  Atheranthera  Mast. 

III.  Acharieae. 
15.  Aeharia  Thunb.    16.  Ceratosieyos  Neos. 

IV.  Malesherbieae. 
17.  Malesherbia  R.  et  Pav. 

518.  H.  BaiilOl  (54).  Tetrastylis  montana  Barbosa  Rodrigues  betrachtet  Verf.  als  zu 
Pass%fl4)ra  gehörig. 

514.  H.  Baillon  (49).  Kurze  Mittheilung  Aber  die  Orientirung  der  BlOthe  von 
Passiflora  Laudoni  und  den  morphologischen  Werth  ihrer  Ranke. 

515.  1.  T.  Masters  (288).  Es  sind  behandelt  2  Arteu  von  Tacsonia  und  10  Arten 
von  Passiflora;  unter  letzteren  sind  als  neu  beschrieben:  P,  lancearia  (§  Decaloba)  und 
P.  Lehmanni  (§  Decaloba), 

516.  Haas  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte:  Passiflora  spicatalAsxt,  —  Modecca 
trüobata  Rozb.  —  Tasconia  wanicata  Joes.  —  Aeharia  tragoides  Thbg.  —  Carica  pyri- 
formü  Willd.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

GG.  Pedalineae. 
Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

GGI.  Penaeaceae. 

517.  Hans  Solereder  (888).  Verf.  erhielt  als  Resultat:  „Die  BicollateraUt&t  der 
Oefässbündel,  die  einfach  elliptische  Perforation  der  Gefftsse,  die  meist  einreihigen  Mark- 
strahlen, das  Hoftüpfelprosenchym  charakterisiren  die  Familie  in  ausgezeichneter  Weise.** 
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Er  untersuchte:  Penaea  mucronata  Ecklon.  —  SarcoeoUa  equamosa  A.  Juss.  — 
Eudonema  Thunbergii  A.  Juss.    (VgL  Ref.  No.  39.) 

CCm.  Philadelpheae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 

CCIV.  Philydraceae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

CCV.  PhytoUccaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

518.  J.  Urban  (416).    Verf.  giebt  zunSchst  die  Diagnosen  von: 

1.  Microtlvea  Portoricensis  Urb.  (spec.  nov.), 

2.  M.  scahrida  Urb.  (spec.  nov.). 

„Die  erstgenannte  Art  ist  schon  rein  systematisch  von  erheblicher  Wichtigkeit,  denn 
sie  verändert  nicht  allein  die  Gattungsdiagnose,  sondern  hebt  auch  einen  der  Charaktere, 
wodurch  Hooker  die  Phytolaccaceen  von  den  Chenopodiaceen  unterscheidet,  durch 
die  Minderzahl  der  Stamina  auf.^ 

Für  die  Yorblätter  der  BlQthe  stellte  Verf.  fest,  dass  sie  —  entgegen  früheren 
Angaben  —  bei  zwei  von  ihm  untersuchten  itftcrot^a- Arten  fehlen. 

Das  Perigon  besteht  aus  5  Sepalen,  seltener  aus  4,  welche  Zahl  durch  Abart  eines 
Organs  oder  in  anderen  Fällen  vielleicht  auch  durch  Verwachsung  zweier  Organe  aus  der 
5 Zahl  hervorgeht. 

Das  Resultat  der  Untersuchungen  Ober  das  Androeceum,  „welche  an  zahlreichen 
Blöthen  aller  Arten  von  säramtlichen  im  Berliner  Museum  vertretenen  Standorten**  angestellt 
worden,  lautet  abgekürzt: 

1.  Bei  3f.  Portoricensis  sind  in  den  5  zähligen  Blfithen  gewöhnlich  4,  seltener 
3  Stamina  vorhanden,  welche  mit  den  Sepalen  immer  alterniren.  Bei  4 zähligem  Perianth 
finden  sich  meist  3,  seltener  4  Stamina.  In  Bezug  auf  den  Platz  des  unterdrückten  Staub- 
blattes herrscht  keine  Constanz. 

2.  Bei  M.  dehilis  finden  sich  immer  nur  5  Stamina,  welche  mit  den  Sepalen  alterniren. 

3.  Alle  anderen  Arten  haben  8  Stamina;  7  fand  Verf.  nur  als  seltene  Ausnahme, 
€  nur  einmal  bei  M,  Maypurensis,  bei  welchen  nach  Payer  und  Eich  1er  auch  nur  5  vor- 
kommen.   Von  diesen  8  Staubblättern  stehen: 

a.  bei  M.  panniculata  5  kürzere  alternisepal,  8  etwas  längere  episepal; 

b.  bei  den  übrigen  Arten,  M,  Maypurensia,  tenuifolia  und  glochidiata  stehen  sie 
zum  Theil  mehr  oder  weniger  intermediär.  Verf.  glaubt  bei  diesen  Arten,  dass  es  wahr- 
scheinlich ist,  die  8  Staubblätter  dieser  3  Arten  stellen  5  episepale  und  8  alternisepale 
Staubblätter  dar,  für  welche  Ansicht  er  Gründe  beibringt. 

Mit  der  Annahme  von  2  Staminalkreisen  für  die  Gattung  Microtea  erweist  sich  die- 
selbe als  zweifellos  zu  den  Phytolaccaceen  gehörig  und  nicht  zu  den  Chenopodiaceen. 

In  Bezug  auf  das  Gynaeceum  behauptet  Verf.,  ^dass  bei  allen  Microtea- Artea 
das  Ovar  transversal  gestellt  ist".  „Der  Grifel  tritt  nur  in  zwei  Formen  auf.  Entweder 
gehen  aus  einem  sehr  kurzen  Griffelfusse  zwei  eiförmige  bis  linealische  Narbenlappen  ab^ 
welche  über  die  flacheren  Seiten  des  Ovars,  also  nach  vorn  und  hinten  fallend",  „oder  die 
Narbenlappen  theilen  sich  an  und  über  ihrer  Basis  sofort  wieder  je  in  einen  längeren  Mittel- 
und  zwei  etwas  kürzere  linealiBcbe  Seitenlappen,  behalten  aber  dieselbe  Orientirung,  wie 
dort.«  Die  Frage,  ob  die  Frucht  aus  zwei  oder  einem  Carpell  gebildet  wird,  lässt  Verf. 
unentschieden. 

Zum  Schlüsse  stellt  Verf.  „einige  der  morphologischen  Facta  behufs  einer  Gruppimng 
der  Arten"  zusammen: 
Stigmata  2. 

Prophylla  deficientia. 

Stamina  3—4,  sepala  4—5. 
M.  Portoricensis  Urb. 
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Stamina  et  sepala  5. 
M.  debilia  Sw. 
Prophylla  evolata;  stamina  8,  sepala  5. 

M.  paniculatum  Mog.,  üf.  aedhridra  Urb. 
Stigmata  6;  prophylla  evolota;  stamina  8  (raro  7—5),  sepala  5. 

M.  Maypurensis  6.  Don,  M.  glochidiata  Mog..  M.  tenuifolia  Mog. 

519.  A.  Gray  (179).  Man  vgl.  Ref.  No.  54.  Die  Diagnose  lautet :  P^t«2o<?Mtnni4«,  n.  gen. 
Phytolaccacearum. 

Flores  dioici.  Calyx  4partitus,  segmentis  herbaceis  rotundatis  valde  imbricatis» 
Discos  nullus.  cf:  Stamina  12,  circa  rudimentum  (nunc  evanidum)  ovarii  enserta;  filamenta 
distincta  tenuia,  antberis  lineari-oblongis  basifixis  breviora.  ^:  Ovarium  ovoideum,  prorsus 
liberum,  uniloculare,  uniovulatum.  Stigmata  2,  filiforroia.  Ovulum  in  funiculo  basilare 
erectum,  amphitropum.  Fructus  tenui-coriaceus,  indehiscens,  calyce  erecto  semi-inclusus. 
Semen  pericarpium  implens  reniforme,  testa  crustacea  nitida.  Arillus  nullus.  Embryo  fere 
annularis,  albumen  parcum  cingens;  cotyledones  angusto-lineares  planae  vix  inaequales, 
radicola  gracili  longiores.  —  Frutex  orgyalis  glaber,  ramnlis  divaricatis  spinescentibus,  foliis 
alternis  nunc  fasciculatim  confertis  spathulatis  parvis  integerrimis,  floribus  paryis  racemulosis 
brevipedicellatis  parvi-bracteatis.  —  P.  spinescens  (Mexico:  nordwestl.  Sonora,  leg.  Pringle). 

520.  Haas  Solereder  (388).    Verf.  erhielt  als  Resultat: 

„Von  systematischer  Bedeutung  dürfte  sein  die  einfache  Gefässperforation  für  die 
ganze  Familie,  die  einfache  TOpfelung  des  Prosenchyms  für  die  Euphytolacceen  und 
Rivineen,  die  Hopftüpfelung  desselben  für  die  Gyrostemoneen.  Der  Holzkörper  von 
Fhißolacca,  ErciUa  und  Seguieria  besteht  aus  mehreren  Bündelringen.** 

Verf.  untersuchte  von  den  Euphytolaccaceen:  Fhytolacca  dioiea  L.  —  Ph. 
abyasinica  Hoflfm.  —  Ercilla  spicata  Mog.  —  Anisomeria  drastica  Dec.  —  Von  den  Rivi- 
neen:  Bivina  humüis  L.  —  Seguieria  longifolia  Benth.  —  Von  den  Gyrostemoneen: 
Codonoearpus  australis  A.  Cunningh.  —  Gyrostemon  ramulosum  Desf.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCVI.  Piperaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  194  (Solereder:  Nach  der  Anatomie  des  Holzes  stehen  die  Chlo- 
ranthaceen  den  Monimiaceen  näher  als  den  Piperaccen). 

521.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Piper  suhpeltatum  Willd.  (Vgl. 
Ref.  No.*39.) 

CCVII.  Piroleae. 
Vgl.  Ericaceae. 

CCVIII.  Pittosporeae. 

522.  H.  BaillOD  (59).  Dem  Verf.  scheint  Chdlepoa  mageUanica  Hooker  identisch 
zu  sein  mit  Tribelea  australis  Phil.  Er  fügt  hinzu:  „Nous  pouvons  considerer  le  genre 
Tribeles  (Chalepoa)  comme  interm^iaire  aux  Pittospor^es  et  aux  Saxifrag^es  pro- 
prement  dites.**    Die  Pittosporeen  sind  dem  Verf.  ein  Theil  der  Saxifragaceen. 

523.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Billardiera  mutdbilis  Salisb.  — 
Bursaria  spinosa  Cav.  —  Pittosporum  Tobira  Ait. 

Verf.  hebt  hervor:  „Die  einfache  GefSssperforirung,  das  im  Allgemeinen  einfach 
getüpfelte,  mitunter  gefächerte  Prosenchym  und  die  spiralige  Verdickung  der  Gefässwand.** 
(Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCIX.  Plantagineae. 

Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endoepermbaltiger 
Samen).  —  No.  75  (Baillon:  Offene  Fruchtknoten  bei  Plantago  coronopm).  —  No.  78 
(Harz:  Samenkunde). 

524.  J.  Tts^ie  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Plantagina- 
ceen  lautet: 

»Deckhaare  einreihig.   Kopfhaare  mit  aus  2  coUateralen  Zellen  bestehendem  Kopfe. 
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Spaltöffnungeo  von  2  oder  mehreren  auf  den  Spalt  senkrechten  Zellen  umgeben.   Krystalle 

abwesend." 

Das  systematische  Ergebniss  lautet:  „Die  Deckhaare  und  Spaltöffiiungsapparate  sind 
dieselben,  wie  bei  den  Labiaten,  w&hrend  eine  Annäherung  zu  den  Plumbagineen  ana- 
tomisch nicht  gerechtfertigt  erscheint.    Auch  die  Primulaceen  scheinen  weit  entfernt.« 

CCX.  Platanaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltigcr 

Samen.) 

525.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Platanus  acerifolia  Willd.,  PL  occi- 
dentalis  L.  und  PI  Orientalis  L.    (Vgl.  Ref.  No.  39.)      • 

CCXI.  Plumbagineae. 
Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltigcr 
Samen.) 

526.  HtBS  Solertder  (388).  Verf.  untersuchte:  Acantholimum  Kotschyi  Boiss.  — 
Ac.  venustum  Boiss.  —  Ac.  libanoticum  Boiss.  (oder  wenigstens  Species  affinis).  —  Limo- 
niastrum  GMJonianum  Dur.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

527.  E.  Regtl  (348).  Colorirte  Abbildung  (Tafel  1192,  Fig.  2)  und  Bemerkung  zu 
Armeria  caespitosa  Boiss. 

CCXII.  Podostemaceae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

CCXII  I.  Polemoniaceae. 
628.  A.  Gray  (179).  Man  vgl.  Ref.  No.  54.  Die  neuen  Arten  sind  folgende: 
Oüia  bella  (Dactylophyllutn,  bei  G.  aurea  stehend,  Nieder-Californien),  G.  Macombii 
Turr.  (Phloganthea;  Arizona);  Loesdia  guttata  (Güiopsis,  mit  L,  tenuifolia  zunächst  ver- 
wandt, nördliches  Nieder-Californien);  EUisia  Torreyi  {Eucrypta,  am  unteren  Colorado  und 
längs  der  Grenzen  von  Sonora  und  Arizona) ;  Phacelia  Batiani  (Euphacelia,  der  P.  mälvae' 
folia  sehr  nahe,  Californien  und  südliches  Oregon),  P.  invenusta  (Euphacelia,  steht  der 
P.  coerulea  Greene  am  nächsten;  Arizona),  P.  Lyoni  (Eutoca,  ähnlich  P.  glandulasa, 
Californien:  Insel  Sa.  Catalina),  P.  ixodea  Kellogg  (Cedros  Island).  P.  saxicola  {Eutoca, 
mit  P.  pusüla  Torr,  verwandt,  nordwestliches  Arizona);  Nama  Havardi  (steht  zwischen 
N,  stenophyllum  und  N.  Palmeri,  westliche  Grenze  von  Texas),  N.  depressum  Lemmon 
und  N.  pt48iüum  Lemmon  (beide  in  der  Mobave-Wflste  und  beide  zwischen  N,  Cotüteri  und 
N,  dichot^mum  stehend). 

529.  Bans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Loeselia  coccinea  G.  Don.  und  Col- 
lomia  atenosiphon  Knue.    (Vgl.  Ref.  No.  54.) 

CCIV.  Polygaleae. 

530.  Haas  Solereder  (388).  Verf  untersuchte:  Polygala  javana  Dec.;  —  Pol  EcHdo- 
niana  Presl.  —  Murältia  ononidifolia  Eckl.  et  Zhr.  —  Securidaca  scandens  Wall. 

Die  Gefässperforirung  ist  stets  einfach.  Das  Prosenchym  ist  in  allen  Fällen  typisch 
hofgetüpfelt.    (Vgl.  Ref.  No.  39) 

CCV.  Polygonaceae. 

Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde).  —  No.  52  (Regel:  Pflanzenbeschreibnngen). 

581.  H.  BaiUon  (39).  Die  Stammpflanze  des  echten  Rhabarbers  hat  bereits  viele 
Varietäten  gebildet;  als  neue  stellt  Verf.  auf:  Bheum  Coüinianutn.  „Es  zeichnet  sich  durch 
ziegelrothe  Blüthen  aus.  Zwischen  ihm  und  dem  Bheum  officinale  Baillon  sind  auch  bereits 
Kreuzungen  entstanden.^ 

532.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Eriogonum  faacicutatum  Benth.  — 
Charisantke  paniculata  Benth.  —  Caüigonum  comosum  L.  —  MühlenbeclUa  polybotrya 
Meissn.  —  Coccoloba  diveraifoUa  Jacq.  —  Rupprechtia  amentacea  Meissn.  —  Triplaris 
Pachau  Mart.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 
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533.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Polygonum  (Persiearia) 
sphaerostachyum  Meissn.  (Tafel  6847). 

CCVI.  Pomeae. 
Vgl.  Rosacea e. 

CCVII.  Pontederiaceae. 

534.  F.  Hildebrand  (213).  Verf.  constatirte  „bei  der  Vegetation  der  Heteranthera 
zosterifolia  im  botanischen  Garten  zu  Freiburg  einige  Erscheinungen,  welche  von  Solms- 
Laubach,  der  wahrscheinlich  seine  Untersuchungen  nur  an  getrocknetem  Material  anstellte, 
nicht  beobachtet  wurden  und  nicht  beobachtet  werden  konnten,  und  deren  Mittheilung  daher 
die  Eenntniss  von  dieser  Pflanze  erweitern  kann.  Es  handelt  sich  nämlich  darum,  dass 
dieselbe,  je  nach  dem  Wachsen  in  seichtem  oder  in  tieferem  Wasser,  sich  verschieden  verhält 
und  in  letzterem  an  bestimmten  Stellen,  nämlich  immer  in  Verbindung  mit  den  Blöthen- 
ständen  Schwimmblätter  bilden,  welche  in  der  Form  von  den  gewöhnlichen  derselben  Pflanze 
sehr  abweichen."  Diese  Verbältnisse  schildert  Verf.  mit  Hilfe  von  Exemplaren,  welche  er 
aus  Samen,  die  er  1883  durch  Fritz  Müller  aus  Brasilien  erhielt,  gezogen  hat.  Die  ver- 
schiedenen, beobachteten  Blätter  sind:  1.  solche,  die  ungestielt,  lineal-lanzettlich,  ganz  vom 
Wasser  umgeben  sind;  2.  solche,  die  auch  ungestielt,  etwas  kürzer  als  die  Wasserblätter, 
ganz  von  Luft  umgeben  sind;  3.  schwimmende  Blätter  mit  langem  Stiel  und  eiförmig-lanzett- 
licher Spreite  und  endlich  4.  eilanzettliche  Luftblätter,  auch  gestielt,  aber  in  ihrer  Form 
im  Uebergang  stehend  zwischen  den  Schwimm-  und  den  Wasserblättern. 

„Mit  diesem  verschiedenen  Vorkommen  der  Blätter,  in,  auf  und  über  dem  Wasser, 
hängt  denn  nun,  wie  nicht  anders  erwartet  werden  konnte,  ihr  anatomischer  Bau  zusammen.*^ 
Ueber  diesen  theilt  Verf.  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  mit. 

Zu  bemerken  ist  auch,  dass  bei  den  in  seichtem  Wasser  gezogenen  Individuen  nur 
selten  Verzweigung  (ausser  bei  der  Blüthenbildung)  eintritt,  während  bei  den  im  tieferen 
Wasser  wachsendenden  Exemplaren  die  Verzweigung  eine  ziemlich  starke  ist.  (Solms- 
Laubach:  Sympodium  subsimplex,  vix  ramosumf) 

In  Bezug  auf  die  Blüthen  wird  angeführt,  dass  sie  immer  zu  zweien  stehen,  „die  eine 
endständig  und  ungestielt,  die  andere  gestielte  in  der  Achsel  des  an  der  Basis  des  end- 
ständigen befindlichen  Scheideblattes''.  Sie  stehen  immer  mit  ihrem  Rücken  gegeneinander. 
Verf.  giebt  alsdann  Unterschiede  zwischen  Heteranthera  zosterifolia  und  B,  reniformis^ 
welche  betreffen:  Form,  Farbe  und  Behaarung  des  Perigons,  Farbe  der  Antberen  (sämmt- 
liehe  sind  gelb),  Form  und  Biegung  von  Antberen  und  Griffel.  Verf.  hat  auch  —  freilich 
in  ganz  vereinzelten  Fällen  —  das  Rudiment  eines  vierten  Staubgefiässes  beobachtet,  ferner, 
dass  sich  alle  Blüthen  offnen  und  Selbstbestäubung  erst  beim  Schliessen  der  Blüthe  eintritt. 

Zum  Schlüsse  macht  Verf.  kurze  Bemerkungen  über  die  von  ihm  erzielten  Früchte 
und  Samen.  „Beim  Reifen  der  Früchte  schwillt  der  Fruchtknoten  bald  derartig  an,  dass 
er  die  Perigon röhre  der  Länge  nach  aufreisst,  und  zwar  entsteht  dieser  Längsriss  immer  an 
den  Seiten  der  beiden  Blüthen,  welche  gegeneinander  gekehrt  sind,  ganz  entsprechend  dem 
Verh&ltniss,  nach  welchem  die  Blüthen  mit  ihrem  Rücken  gegeneinander  liegen.**  —  Die 
Samen  haben  auf  hellerem  Grunde  dunkler  hervorstehende  Längsrippen,  wodurch  sie  ein 
tonnenartiges  Ansehen  erhalten. 

Durch  des  Verf.  Untersuchungen  erhält  die  von  So  Im  s- Laubach  gegebene  Diagnose 
Ergänzungen,  resp.  Berichtigungen. 

535.  A.  Kngler  (150).  Beschreibung  und  üarbige  Abbildung  (Tafel  1178)  von:  Eich- 
homia  azurea  (Sw.)  Kunth. 

CCVm.  Portulaceae. 

536.  8.  AlB^nitt  (6).  Die  Blattstellung  bei  Montia  ist  sehr  verwirrend.  Auch  die 
Verzweigung  zeigt  beträchtliche  Variationen.  (Das  gewöhnliche  Verhältnias  derselben  wird 
Tom  Verf.  mit  Hilfe  von  Figur  1—4  dargethan.)  In  Bezug  auf  die  Stellung  der  Kelchblätter 
bemerkt  Verf.,  dass  —  entgegen  der  Angabe  von  Eich  1er  —  bei  den  laubblattlosen  Keben- 
axen  das  erste  Kelchblatt  constant  nach  der  Axe  gewandt  ist.  Die  Terminal  blüthe  kann  in 
Folge  der  Variationen  der  Blattstelluug  eine  beliebige  Stellung  einnehmen.   Um  die  Schwierig- 
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ketten,  welche  die  Frage  bexüglich  der  Vorblfttter  verursachen,  zu  beseitigen,  empfiehlt  Verf. 
die  Annahme,  „dass  die  laubblattlosen  Nebenaxen  aus  vegetativen  entsprungen  sind,  deren 
Laubblfttter  abortirt  sind^.  Dafür  spricht  auch  das  meist  stattfindende  Fehlschlagen  des 
Hochblattes.   Wo  dieses  vorhanden,  ist  es  kein  Yorblatt,  sondern  erst  das  8.  oder  4.  Blatt. 

„Noch  weniger  können  natürlich  die  beiden  „„Kelchblätter^**  als  die  wirklichen 
Vorblätter  angenommen  werden**,  sie  sind  aber  auch  nicht  als  Kelchblätter  aufzufusen, 
sondern  als  —  Hochblätter.  „Die  BlQthe  selbst  ist  eine  Modification  des  gewöhnlichen,  drei- 
zähl igen,  pentacyclischen  Typus,  welcher  bei  den  Monocotylen  auftritt  Zur  Stütze  seiner 
Ansicht  zieht  Verf.  einen  Vergleich  mit  den  Vaginales  (Polygoneae)  heran.  Verf.  führt 
dabei  aus:  „Alle  Modificationen  der  PoZy^onum -Blüthe  beruhen  also,  wie  es  scheint,  anf 
einer  Reduction  des  l^^etim- Typus,  welche  immer  —  ebenso  wie  das  bei  Montia  der  Fall 
ist  —  die  dem  Stützblatte  zugekehrte  Seite  der  Blüthe  betrifft,  wie  zu  erwarten  ist,  da  der 
Baum  dort  der  engste  sein  rouss** 

Für  gewiss  hält  Verf.,  dass  Montia  in  den  Blüthen  „einen  üebergang  von  der  Drei- 
zähligkeit  zur  Fünfzähligkeit  zeigt,  und  zwar  auf  drei  verschiedenen  Wegen:  1.  durch  das 
Abortiren  von  dem  einen  der  zu  zwei  Kreisen  gehörigen  sechs  Blätter  (die  Hülle  bei 
Montia);  2.  durch  das  Verwachsen  eines  Blattes  mit  dem  daneben  stehenden  des  anderen 
Kreises  (die  Hülle  bei  Polygonum)  und  8.  durch  Verdoppelung  zweier  Blätter  in  einem 
ursprünglich  dreiblätterigen  Kreise  (der  äussere  Staubgef&sskreis  bei  Polygonum),  und  es 
wäre  wohl  der  Untersuchung  werth,  ob  nicht  die  Fünfzahl  in  den  Hüllkreisen  stets  einen 
ähnlichen  Ursprung  habe.**  Es  scheint  dem  Verf.  nämlich,  als  ob  viele  Thatsachen,  auf  die 
er  nicht  näher  eingeht,  „darauf  hindeuten,  dass  nicht  nur  die  dicotylen  Blüthen  mit  einer 
einfachen  Hülle,  sondern  auch  die  mit  einer  doppelten  Hülle,  ja  überhaupt  alle  angio- 
Spermen  Blüthenformen,  sowohl  die  meist  entwickelten,  wie  auch  die  am  meisten  redu- 
cirten,  aus  einer  den  Mono-  und  Dicotylen  gemeinsamen  pentacyklischen ,  dreizähligen 
Grundform  sich  erklären  Hessen**. 

587.  Hais  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Portulacaria  Afra  Jacq.  (Vgl.  Ref. 
No.  89.) 

588.  E.  Regel  (889).  Colorirte  Abbildung  (Tafel  1209)  und  Beschreibung  von:  Portw 
laca  grandiflora  Hook.  var.  Begeli  h.  Dammann. 

CCIX.  PotentUleae. 
Vgl.  Rosaceae. 

CCX.  Primulaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:   Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  78  (Hartog:  Entwickelungsgeschichtliche  Notizen). 

539.  L.  Wtttmack  (466).  Zu  der  Abbildung  und  Beschreibung  von  Cyclamen  per- 
sieum  „Univejrsum**  fl.  pl.,  welches  Gärtner  Derouth  gefüllt  erhielt,  macht  Verf.  folgende 
Bemerkung: 

„Die  meisten  gefüllten  Cyclamen  zeigen  2  Kreise  von  Blumenblättern,  und  zwar 
mehr  oder  weniger  deutlich  mit  einander  abwechselnd.  Die  Staubgefässe  bleiben  dabei 
gewöhnlich  unverändert,  die  in  den  einfachen,  den  äusseren  Blumenblättern  gegenüber  stehen. 
Wir  haben  also  darin  den  Beweis,  dass  bei  der  normalen  Cyclamenblüthe  wirklich  ein  Kreis 
fehlt  und  sich  nur  bei  gefüllten  entwickelt.  Ob  dieser  hinzugetretene  Kreis  nun  als  innerer 
Blumenblattkreis  (nach  A.  L.  Braun)  oder  als  äusserer,  in  Blumenblätter  umgewandelter 
Staubblattkreis  (nach  Eich  1er)  aufzufassen,  lässt  sich  an  der  Blume  selbst  nicht  entscheiden; 
nach  der  Analogie  mit  anderen  Blumen  möchte  ich  mich  aber  der  Eich  1er 'sehen  Auf- 
fassung zuneigen.  (Siehe:  Eichler,  Blütbeodiagramme,  I,  824.)  —  Wenn  ein  dritter  Kreis 
von  Blumenblättern  sich  ausbildet,  die  Blume  also  sehr  stark  gefällt  wird,  so  sind  es  die 
inneren  normalen  Staubgel&sse,  welche  in  Blumenblätter  verwandelt  sind.** 

540.  Ernst  LJlBgstrOm  (275)  fand  ein  ziemliches  Variations vermögen  in  den  Blüthen 
von  Primiüa  acaulia  und  besonders  elaiior.  Die  verschiedenen  Formen  beziehen  sich  auf 
längeren  oder  kürzeren  Kelch,  breitere  oder  schmälere  Kronensaumlappen ;  Zwischenformen 
finden  sich  in  Menge.    Auch  von  P.  ecotica,  stricta,  sibirica  und  farinosa  giebt  es  ähnliche 
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Formen.  Bei  dieser  letzteren  Art  wurden  tetra-  und  hexamere  Blflthen  nebst  den  normalen 
pentaneren  beobachtet,  ja  sogar  alle  drei  Zahlenverhältnisse  in  einem  Blüthenstand.  Es 
wird  daraus  gefolgert,  dass  keine  Tendenz  bei  dem  betreffenden  Exemplare  obwaltet,  sondern 
dass  wohl  nur  Raumverhältnisse  bestimmend  sind. 

Primula  elatiar  X  officinaliSf  neu  fOr  Skandinavien,  fand  Verf.  bei  Öfvedskloster, 
Schonen,  unter  den  Stammarten;  wird  beschrieben.  Bei  einer  Form  fanden  sich  etwa  67% 
schlechte  Pollenkörner  (dieselbe  Zahl  vom  Verf.  bei  P.  acatilis  x  offidnalis  von  Möen 
gefunden),  bei  einer  anderen,  welche  mehr  intermediär  stand,  waren  nur  einige  Prooent  gut. 

Ljungström. 
541.  LiBge  (264)  bespricht  die  drei  aus  der  Linn^'schen  Fr.  veris  hervorgegangenen 
Arten,  ihre  Nomenclatur  und  Artsrecht.  Letzteres  wird  unter  anderem  auch  durch  ihr  ver- 
flchiedenes  Yariationsvermögen  gestaut.  P.  elatior  ist  die  am  wenigsten  biegsame  Art; 
auch  nicht  P.  offidnalia  ist  sehr  variabel,  um  so  geneigter  zur  Variation  ist  dagegen  P. 
aeaulia,  nämlich  1.  durch  dimorphe  Formen,  2.  durch  die  sogenannte  var.  cauUscens,  3.  durch 
Farben  Varietäten,  die  zwar  im  wilden  Zustande  selten,  im  cultivirten  aber  um  so  gemeiner 
sind.  Femer  tritt  sie  häufig  4.  mit  gef&llten  oder  halbgefollten  Blathen  auf  und  ist  5.  unter 
einer  anderen  Missbildung  beobachtet,  nämlich  mit  zu  OrifliBln  umgebildeter  Stamina.  Ausser 
diesen  8  von  Linn^  gekannten  Formen  sind  in  Dänemark  die  folgenden,  die  als  Bastard 
betrachtet  werden  mflssen,  beobachtet:  1.  P.  unicolor  Nolte  (P.  afßdruUi'elaUor  Muret), 
2.  P.  aeauli-elatior  Muret  (P.  digenea  Kern.),  8.  P.  variabilia  Goupil.  Letztere  wird  durch 
Bestäubung  von  P.  acaulia  mit  P.  officinaiis  hervorgebracht  und  scheint  sich  verpflanznngs- 
fäkig  erhalten  zu  können.  Von  P.  varidbüis  sind  die  folgenden  Varietäten  in  Dänemark 
beobachtet:  var.  erentdtUa  Lge.,  var.  expaUens  Säby,  var.  radieiflora  Lge.,  var.  duplex  Lge. 

0.  6.  Petersen. 

542.  F.  0.  Foeke  (158).  Ref.  entnimmt  der  kleinen  Abhandlung,  dass  die  Beob- 
achtungen der  Farbenänderung  an  P^mtflo-Bastarden  beweisen,  „dass  man  bei  Benrtheilung 
spontaner  Hybriden  nicht  zu  strenge  Anforderungen  an  das  Consortium  der  Stammarten  zu 
stellen  braucht;  die  väterliche  Stammart  kann  unter  umständen  einige  tausend  Schritte  von 
der  mfltterlichen  entfernt  wachsen". 

543.  CI08  (121).  AnmgalUs  Phoenieea  und  A.  coemlea  liefern  bei  der  Kreuzung 
keine  fruchtbaren  Samen.  Zu  den  von  anderen  Autoren  angegebenen  unterschieden  ffigt 
Verf.  hinzu,  dass  A.  Phoenieea  nur  einige  wenige,  kurze  und  dQnne  Wflrzelchen  an  der 
Pfishlwurzel  besitze,  während  der  A.  coerülea  eine  reich  verzweigte  Pfahlwurzel  zukomme. 
Die  beiden  Arten  sind  daher  als  solche  aufzufassen  und  nicht  als  Anagällie  arvensis  L.  mit 
var.  coerülea. 

544.  D.  K.  (231)  bespricht  folgende  Arten  von  Cydamina:  afficanum^  Coum,  *eurO' 
paeum,  ibericum,  *neapolüanum,  repandum.  Die  letzte  ist  auf  einer  colorirten  Tafel,  die 
mit  *  bezeichneten  auf  Holzschnitten  abgebildet  Schön  Und. 

545.  Kolb  ODd  Weiss  (249).  Colorirte  Tafel  und  Bemerkung  zu:  Primula  eonfinii 
Schott.  —  Pr.  cashmiriana  X  denticulata  (eine  neue  Hybride). 

546.  B.  Stein  (898).  Colorirte  Abbildung  und  Besprechung  von:  Primuia  pubeseem 
Jacqu.  (Tafel  1198  A),  Pr,  Arctotis  A.  Kerner  (Tafel  1198  B)  und  Pr,  prolifera  WalL 
(Tafel  1204). 

547.  Em.  RodigU  (368).  Abbildung  und  Beschreibung  von :  PrimtUa  sinensis  Lindl.  var. 
(Tafel  DXLXI.) 

548.  J.  6.  Baker  (67).   Abbildung  und  Beschreibung  von:  Primula  Auricula  Linn. 

CCXI.  Proteaceae. 

549.  B.  larloth  (286).  Ausser  der  kurzen  Beschreibung,  welche  Verf.  von  dem 
^Silberbaum**,  Leucadendron  argenteum  R.  Br.  giebt,  hat  die  kleine  Abhandlung  nur 
pflanzengeographisches  Interesse. 

550.  Haas  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte  15  Arten  aus  den  Triben  der  Proteen, 
Conospermeen,  Embothrieen,  Banksieen  and  Qrevilleea;  er  hebt  far  die  Familie 
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hervor:  „die  einfache  Gefässperforation  und  ilas  dickwandige  Hoftttpfelprosenchym*.    (Vgl. 
Ref.  No.  89.) 

CCXII.  Pruneae. 


Vgl.  Rosaceae. 
Vgl.  Cytinaceae. 


CCXIIL  Raflflesiaceae. 


CCXIV.  Ranunculaceae. 

Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde).  —  No.  52  (Regel:  Pflanaenbeschreibungen). 

551.  Otto  Knue  (260).  „Linn^  beschrieb  im  Jahre  1760,  einschliesslich  der  unter 
Atragene  aufgeführten,  nur  18  Species,  zu  denen  er  später  CL  maritima  hinzufügte,  wo- 
gegen er  Atragene  aibiriea  dann  wegliess.  In  de  Candolle's  „Systema  naturale**  sind  1818 
einschliesslich  Naravelia  87  Arten  aufgestellt;  derselbe  hat  allein  82  neue  Arten  ver- 
öffentlicht In  Steudel's  Nomenclatur  sind  im  Jahre  1840  ausschliesslich  der  nicht  zu 
Clematis  gehörigen  Pflanzennamen  127  Arten  mit  fast  eben  so  viel  Synonymen  angenommen 
worden.  In  meinem  Register  sind  etwa  600  Arten  und  Synonyma  aufgezählt,  die  ich  auf 
66  Arten,  etwa  100  Unterarten  und  6  Bastarde  zurückführe.  Es  sind  mitbin  über  500, 
oder  wenn  man  die  Subspecies  als  Species  zweiten  Ranges  als  Petites  esp^ces,  Micro- 
species  auffasst,  über  400  Namen  zu  den  Synonymen  zu  verweisen. 

um  dieses  rapide  Anwachsen  der  richtig  aufgestellten  und  vermeintlichen  Arten  zu 
verstehen,  mnss  man  berücksichtigen,  wie  die  Species  gemacht  wurden.**  Verf.  geht  auf 
diesen  Punkt  ausführlich  ein. 

„Die  bisherige  Sectionseintheilung  von  Clematis  konnte  nicht  beibehalten  werden. ** 
Verf.  giebt  die  Gründe  an,  aus  welchen  Atragene,  Naravelia,  Viticella,  Cheiropsis  und 
Bebaeaniherae  zu  cassiren  sind.  „Alsdann  fehlt  aber  jedwede  Sectionseintheilung  von 
Clematis.  Neuerdings  hat  nun  Decaisne  eine  Section  Tubulosae  herausgegriffen,  aber 
auch  diese  Section  hat  keine  Berechtigung.**  „Dann  hat  noch  Lavalide  diverse  Sectionen 
aufgestellt,  die  keine  ernsthafte  Erwägung  verdienen.** 

Sind  nun  die  Sectionen,  welche  de  Candolle  annahm,  nicht  haltbar,  so  brauchen 
wir  über  den  Unwerth  der  Gattungen,  welche  Spach  einst  darauf,  bezw.  noch  auf  Cl. 
Viorna  und  Cl  orientalis  basirt  hatte,  kein  Wort  zu  verlieren." 

Hier  ist  die  Gattung  Clematis  in  dem  Sinne  von  Bentham  et  Hooker,  €^. 
plant.,  angenommen,  nur  dass  aus  oben  erwähnten  Gründen  die  Gattung  jNaravelia  dazu 
gezogen  wurde,  ohne  dass  letztere  eine  besondere  Section  bildet.  Indess  ist  die  Abgrenzung 
der  Clematideae  von  den  Anemoneae,  erstere  mit  Sepala  valvata,  letztere  mit  Sepala 
imbricata,  nicht  durchgreifend,  da  bei  Arten  von  Clematis,  welche  breitgeflügelte  Sepala 
haben,  deren  Flügelraud  sich  in  der  Enospenlage  einwärts  legt,  wohl  Ausnahmen  mit  imbri- 
eater  Kelchlage  vorkommen;  bei  Clematis  vülosa  und  Mechotoiana  ist  es  mir  zweifellos, 
denn  da  kommen  valvate  und  imbricate  Sepala  zugleich  vor,  ebenso  bei  Cl,  Douglasii,  von 
der  ich  nur  wenige  Exemplare  gesehen;  von  einigen  anderen  Arten  ist  es  mir  wahrscheinlich, 
doch  fehlte  mir  geeignetes  Untersuchungsmaterial.  Es  muss  demnach  der  Unterschied 
anders  gefasst  werden,  ähnlich  wie  ihn  Asa  Gray  im  Manual  of  the  botany  of  U.  St  mit 
Sepalsvalvate  in  the  bud,  or  with  the  edges  beut  inwards  entgegen  Sepals  imbricated  in  the 
bud  schon  fast  richtig  gegeben  hat,  nämlich:  Sepala  valata  ant  si  imbricata,  alis  prae- 
floratione  induplicatis  für  Clematis  und  Sepala  imbricata  sine  alis  praefloratione  induplicatis 
für  die  übrigen  Ranunculaceen;  vgl  bei  Cl.  Douglasii. 

Verf.  „kann,  wie  oben  ausgeführt,  keine  der  bisher  giltigen  Sectionen  anerkennen; 
es  erübrigt  nun  eine  Neubegründung  zu  versuchen*.  Das  ist  aber  nach  den  Erfahrungen  des 
Verf.  bei  Clematis  ein  vergebliches  Bemühen;  Verf.  hat  „zwar  folgende  Eintheilung,  welche 
biologische  Aehnlichkeit  nebeneinander  bringt,  also  einer  sogenannten  natürlichen  Systematik 
entspricht,  versucht,  um  die  grosse  Menge  der  Formenkreise  gmppiren  zu  können;  doch 
sind  oft  Ausnahmen  an  anderer  Stelle  angegeben,  und**  er  hat  „mehr  Werth  auf  einen 
scharfen  analytischen  Schlüssel  gelegt,  welcher  die  Unterschiede  der  einzelnen  Arten  her- 
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Torhebt.     Ein  wirklich   natürliches    System,    welches  die  genetischen  Besiehungen  mm 

Ausdruck  bringt,  lässt  sich  überhaupt  nicht  in  einer  nacheinander  folgenden  Beschreibung 

der  Arten  geben;  es  wird  das  nur  in  stammbaumartiger  Form  bildlich  geschehen  kennen.» 

V«rf-  »gruppirte  die  C/ema*t>- Arten  in: 

Ä.  Scandentes:    Lianen  oder  kletternde  Halbsträucher:  das  Klettern  geschieht  mjt 

rankenden  Blftttchenstielen^    Diese  unterscheidet  Verf.  „in: 

!•  Scandentes   eperulatae:     Die  meist  beblätterten,    nicht  verkümmerten 

Blüthenzweige  entspringen  nicht  aus  Ruhezeitknospen; 
2.  Scandentes  perulatae:  die  mehr  oder  weniger  verkümmerten  Blüthenzweige 
entspringen  aus  Ruhezeitknospen;  deren  Jleste  persistiren  meist  oder  sind  an 
den  Ansatzstellen  leicht  erkenntlich; 
b.  =  8.  Escandentes:  nicht  kletternde  perennirende  Kräuter,  Stauden  oder  Sträucher: 
die  BlÄttchenstiele  haben  die  Eigenschaft  zu  umklammem  verloren,  so  dass 
auch  die  längeren  gestreckten  Formen  nicht  klettern.  Oft  aufrecht,  meist 
unter  1  m  laug. 

Der  Unterschied  ist,  wie  gesagt,  nicht  durchgreifend,  aber  die  biologischen 
Gleichheiten  werden  dadurch  einigermassen  znsammengefasst.** 
„Wir  haben  diese  Gruppirungen  mangels  besserer  nm  so  mehr  zu  benutzen,  als 
die  Unterschiede  bei  den  CUmatis-Arteu  an  sich  nicht  bedeutend  sind.  Alle  Arten  lassen 
sich  von  Cl.  Vitalba  ableiten,  und  erst  mit  der  steigenden  Differenzirung  der  Variötäten  und 
Rassen  treten  grössere  Unterschiede  auf.  Es  scheint  mir  die  wesentlichste  Aufgabe  eines 
Monographen  zu  sein,  diese  allmählige  Differenzirung  der  Rassen  zu  erforschen  und  dar- 
zulegen; sonst  gelangt  man  —  vorausgesetzt,  dass  man  alle  die  zahlreichen,  Manchem  recht 
onbeq«emen  Zwischen  formen  in  wissenschaftlicher  Weise  berücksichtigt  --  zu  nngeheuer- 
Ikhen,  ganz  unübersichtlichen  Saromelspecies.  Aus  den  anfänglich  oft  schlecht  differenzirten 
Arten  werden  dann  bei  weiterer  Differenzirong  gut  unterschiedene  Arten,  und  das  lässt  sich 
bei  Clematis  noch  ziemlich  genau  verfolgen  und  nach  weisen /* 

Verf.  lehrt  folgende  8  Eigenschaften  zur  Unterscheidung  der  Glematis- Arten  kennen. 
1.  Flamm  uliforme,  pinnale,  ternale,  einfache  Blätter;  2.  kahle,  behaarte  Blätter; 
3.  ganzrandige,  gezähnte  Blättchen;  4.  rispige,  dreiblüthige,  eiublflthige  Inflorescenzen; 
5.  fleischige,  glockige,  nickende  Sepalen  bezw.  Blüthen  im  Gegensatz  zu  liiUitigeft,  aas- 
gebreiteten, aufrechten  Sepalen  bezw.  Blüthen;  6.  geflügelte,  nach  innen  gerichtete,  bezw. 
woin  breiter  wachsend,  eingefaltete  (induplicate),  später  ausgebreitete  KelchflOgel ;  7.  flache, 
ursprünglich  einreihige  Filamente  mit  seitlichen  Antheren  (selten  werden  sie  bei  zottigen 
Filamenten  sogar  intrors,  rückenständig);  damit  sind  combinirt:  sichtbare  Connective  und 
längere  Antheren  (doch  finden  sich  bei  manchen  Arten  die  äusseren  und  inneren  Staminen 
verschieden);  8.  sepalaartig  behaarte  Filamente. 

^Die  Blüthenfarbe  bietet  nur  wenig  Anlass  zur  Verwerthung  bei  Species- 
beschreibungen.*' 

„Wenig  Werth  hat  die  lederige,  häutige,  bezw.  nigr^scente  Eigenschaft  der  Blätter 
zur  Speciesbegründung;  die  lederigen  Blätter,  mehr  oder  minder  im  trockenen  Znstand  mit 
hervorstehendem  Adernetz  (Reticulation)  combinirt,  sind  wesentlich  ein  Prodact  trockener 
Regionen  und  lässt  sich  diese  Eigenschaft  meist  nur  zur  Rassenbeschreibung  verwerthen.* 
„Die  Behaarung  der  Früchte  (ausgenommen  den  Frnchtgriffel),  die  Gestalt  der 
Früchte,  die  Länge  der  Staminen  im  Verhälcniss  zu  Griffel  und  Sepalen  bot^  „selten  Anhalt 
zur  specifischen  Verwerthung^. 

Die  sechskantig  gefurchten  Stengel  werden  in  den  warmen  Regionen  zuweilen 
rundlich  dadurch,  dass  sich  die  Gefässbündel  in  den  Furchen  stärker  ausbilden" ;  „die  Blätter 
vieler  Clematis- Arien  theilen  sich  nicht  selten;  bei  den  Rassen  mit  nicht  herzförmigen 
Blättern  geht  dies  zuweilen  in  ein  für  den  damit  nicht  Vertrauten  fast  unglaubliches 
Extrem  über.« 

„Dass  die  bisherigen  Diagnosen  eine  kritische  Nachprüfung  erforderten,  mag  man 
aus  den  Beschreibtingen  unserer  wenigen  europäischen  Arten  ermessen,  von  denen  man 
annehmen  sollte,  dass  sie  als  wenige  Arten  einer  Gattung,  die  meist  am  Anfang  des  Systems 

BotAoiteber  JahrMb«ri«ht  XIII  (1S86)  1.  Abth.  42 
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(%eBW.  dar  Bttdier  steht,  eine  frischkräftige,  heeonders  grtndliche  Behandlnng  erhalten  hi^n 
w^Ktm,  die  aber  selten  einmal  Tollst&ndig  richtig  beschrieben  sind «  Verf.  zeigt  dies  für 
VI  FiMba  nnd  Ol.  FlammtOa. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gieftt  Verl  die  Groppirnng  der  Arten,  Unter- 
'«rteii,  Varietäten  etc.    Ehi  kurser  Auszug  aus  dem  Hanpitthelle  der  Arbeit  ist  folgender: 

Sectio  I.   Soandentes  tpenilatae. 
Frutices  vel  subfrutices  petiolnlis  cirrhiformibus  scandentes;  basi  ramorom  flori- 
gerorom  sine  perula  (hibernaculo).    (Species  plurimae  foliis  cauHnis  tematis,  cfr.  Sect  n.) 

A.  Styli  filiformes, 
a.  Filamenta  glabra.  —  (Sepala  per  anthesin  patientia  band  violacea,   flores  haad 
nutantes.) 
t  Stamina  omnia  autica  connectivo  band  producto;  antherae  breves;  filamenta 
antheris  mnlto  longiora. 

*  Flores  semp^  hermaphroditi;  stamina  pluriseriata. 

1.  Cl  Vüalba  L. 

^  Flores  dioici  vel  poljgami;  flores  foeminei  cum  (in  No.  4  sine)  staminodiis 
vel  staminibus  nniaerialibns. 

2.  Cl  dMca  L.  emend.  —  8.  Cl  hexapetäla  L.  ftl.  -  i.  Cl  ibarenaia  Baker, 
tt  Stamina  oonnectiTo  paulo  producto  Tel  exteriora  mutaca;   antherae  lineMM 

localis  connecdTentibus  intttiores  rel  omnes  filameatis  loapores  Tel  subMqvi- 
longae  (Sepala  ±  membranaoea  saepe  paolo  alata). 
6.  Cl.  reeta  L.  em. 
fft  Stamina  omnia  coMiecdTO  looge  producto;  locuU  antherarum  discreti  in  wwgine 
▼el  ficie  interiore  conneetiTi  ski  »  aatherae  marginales  nü  introrsae.    (Sepala 
craasa  sine  margiaibus  alatis;  connectita  band  articnlata.) 

*  Foliola  terminaUa  band  abortira. 

6.  Cl.  naraveUMet  0.  Ktie.  —  7.  Cl.  9müae%folia  Wallicb. 
**  Petioluli  terminales  aphylli  drrhosi. 

6.  Cl.  geyUmiea  (L.)  Poiret  —  9.  Cl  da$yoneura  (Eorth.)  0.  Etce. 
k  FUasenta  ±  püosa.    (ComiectiTa  haud  vel  ±  prodacU;  antherae  plerumque  longae.) 
t  Sepala  per  anthesin  patientia.    (Flores  plemmque  erecti.) 

*  laflomscentiae  epenüatae  muHi-Yel  plnriflorae,  vel  pedunculi  summi  axillares 
nniflori. 

1)0.  Cl.  orteicMif  L. 
*^  Fk>res  omnes  solitarii  longo  pednneolati  axillares.  (Pedunculi  eperulati.  Ratflae 
scandentes  africanae  sepalis  flaTiio-albidis  membranaceis  patentibns.) 

11.  C7.  commukata  i.  sp.  —  12.  Cl.  pteudograndiflora  i.  sp.  —  18.  CL 
disseeta  Baker, 
ft  Sepala  per  antbeshi  erecta  connifentia  vel  apice  recurrata  vel  postremo  revoIoU. 
(Flores  plerumqne  nut&ntes.) 

*  Inflorescentme  plnriflorae  vel  paniculatae  trichotomae. 

14.  Cl.  mUam  Royle.  —  15.  Cl.  Buchananiana  DG.  em. 
♦♦  Pedunculi  axillares  uniflori  aolitarii  plerumque  longissimi  (rarissime  triflori 
floribus  lateralibus  ±  abortiris). 
O  Lianae  africanae.  Folia  caulina  untum  pinnata;  foliola  terminalia  nunquam 
abortlTa;  flores  erecti  Tel  nutantes.    (Sepala  magna  oTata  2— 4  cm  longa.) 
16.  Cl  grandiflora  DC.  —  17.  Cl.  longicauda  Stend. 
0O  Subfrutices   scandentes    regionis    borealis  temperatae.     Folia   caulina 
flammuliformia  aut  si  pinnata,   foliolis  integerrimis  Tel  nnidentatis  Tel 
lobatis  haud  regulariter  dentatis;  foliola  terminalia  saepe  abortira  petio- 
lnlis cirrhiformibus.    Flores  nutantes. 
18.  Cl  fusca  Turcz.  —   19.  Cl  Vioma  L.  —  20.  Cl  Simsü  Sweet. 
(1827).  -  21.  Cl  ViticeUa  L.  emend. 
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B.  Styli  brevissimi  crasso-Bubulati  h»ad  filiformes. 
(Garpella  late  rostrata.) 
22.  CL  hraeteata  (Roxb.)  Salph.  Kurz. 

Sectio  II.    SetBdeBtes  perolatae.  * 

Frutices  vel  saflfrutices  petiolnMs  cirrhiformibus  scandentes;  basis  ramorum  flori- 
geromm  perulau  (hibernaculata)  vet  in  No.  29  et  89  stipulacea  aut  stipolis  axillaribos. 

A.  filamenta  glabra.  ^ 
(Sepala  per  anthesin  patientia.) 

a.  Flores  cheiropsoides  (i.  e.  pedonculi  uniflori  plurea  vel  solitarii  axillares  efoliati  ante 
Tel  cum  foliis  e  perula  orti)  rel  partim  imperfecte  cheiropsoides  (l  e.  flores  chei- 
ropsoides interdum  ramo  brevi  foliato  pauci-[l-6-]floro  haud  paniculato  mixti). 
(Sepala  alata  alis  aestivatione  induplicatis  extus  pabescentia  vel  tomentosa;  in  No.  28 
flos  ignotus). 

t  Flores  hermaphroditi ;  stamina  pluriserialia;  plantae  asiaticae  eoropeae.  (Stamina 

obtusa  vel  apiculaU  haud  aristato;  antherae  ±  longae  filamentis  subaequilongae.) 

23.  Cl.  montana  Buchanan  (=  Hamilton)  ex  DC.  —  24.  Cl,  acerifolia  Maxim. 

—  26.  Cl.  cirrhosa  L. 

tt  Flores  dioiei  vel  polygami;  stamina  florum  hermaphroditorum  uniseriatia;  plantae 

americanae  australienses.    (Sta  nina  mutica  vel  apiculata  band  aristata). 

26.  Cl  Jasianiha  Kutt  em.  —  27.  Cl.  Seemanni  1.  gp.  —  28.  Cl,  aphyUa  1.  sp. 
b.  Flores  haud  cheiropsoides,  paniculati  vel  pauci  (racemosi  temi  vel  soliladi)  in  ramis 
foliatis.    (Bami  florigeri  serotini  interdum  eperulati). 
t  Flores  hermaphroditi;  stamina  pluriserialia;  plantae  asiaticae. 

*  Folia  caulina  haud  ternata  sed  pinnata  vel  decomposita. 

29.  Cl  substipulata  1.  sp.  —  30.  Cl  parvüöba  Gard.  et  Champ.  em.  — 
31.  Cl  florida  Thunbg. 
**  Folia  caulina  ternaU  vel  in  No.  32  partim  simplicia. 
O  Folia  plurima  simplicia;  sepala  magna  alata. 
82.  Cl  triloba  Heyne  et  Roth. 
00  Folia  caulina  ternaia;  flores  paniculati;  sepala  marginibus  tomentoait 
haud  vel  vix  alatis  albida  parva  d:  1cm  longa. 
88.  67.  apiifolia  DC.  —  34.  CZ.  hedysarifoHa  DC.  —  S5.  (?{.  crosM- 
folia  Bth. 
tt  Flores  dioiei  rarius  polygami  staminibus  florum  hermaphroditorum  pleromqoe 
uniserialibus;  plantae  americanae  australienses  moluccanae  (et  codrinchhiensis?). 

*  Antherae  haud  appendiculatae,  sed  obtusae  vel  conneotivo  producto  brevissimo 
haud  articalato.    Staminodia  florum  foemineorum  stylis  breviora. 

O  Stipulae  Bullae. 

36.  Cl  pervlata  0.  Ktae.  —  37.  Cl.  peruviana  DC.  —  38.  CL  mOle^ 
fdiata  Eichler. 
00  Stipulae  axillares. 

39.  Cl  stipulata  0.  Ktze. 
**  Antherae  appendiculatae,  appendlces  d=  articulatae  locnlis  contiguis  conoo- 
lores:  staminodia  florum  foemineorum  stylis  loogiora. 
40.  Cl  ariaUUa  R.  Br.  in  DC.  em.  —  41.  67.  cUtoriaides  DC.  (sensu  Bth.). 

B.  Filamenta  pilosa. 

a.  Filamenta  exteriora  antheris  introrsis  vel  nullis.    (Sepala  db  erecta,  flores  saepe 
chdropsoides.) 
t  Staminodia  vel  peula  nulla. 

42.  Cl  acutangula  Hk.  f.  et  Th.  —  43.  Cljaponica  Thbg.  —  44.  Cl  Soberi- 
9iana  Auch,  et  Hemsley.  ~  45.  Cl  Pseudoatragene  1.  sp. 
tt  Staminodia  petaloidea. 

46.  Cl  alpina  (L.)  Mill. 

42» 
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b.  Antherae  haud  introisae  (omi.es  aequa^es  terminales  vel  marginales). 

t  Sepala  patentia.    (Flores  pleruinque  erecti;  sepala  ovata  acuta  vel  obtusa.) 
♦  Folia  caulina  flammuliformia  vel  pinnata  vel  terraU  foliolis  trisectis. 

47.  Cl.  Oliveri  n.  sp.  —  48.  67.  eriopoda  Maxim. 
**  Folia  omnia  ternata  vel  floralia  simplicia. 

49.  Cl  mauritiafM  Lara. 

ff  Sepala  crecta.    (Flores  plerumque  mitanles ) 
•  ♦  Folia  ternata  vel  simplicia. 

50.  Cl.  loasifoUa  DC.  —  51.  CL  acuminata  DC.  emend.  —  52.  Cl  graciliB 
Edgw.  em. 

♦♦  Folia  caulina  flammuliformia  subflammuliformia  vel  pinnata,  floralia  ternata 
simplicia. 
53.  Ch  lasiandra  Maxim. 

Sectio  III.    Escandentes. 
Suffrutices  herbae  rarius  frutices  humiles  haud  scandentes;  petioli  haud  cirrhiformes. 
(Flores  saepe  solitarii  terminales  vel  axillares;   inflorescentiae  ±  multiflorae  tantum  in  Cl. 
recta,  pinnata  heracleifolia,  pseudo-orientali.) 

A.  Caudae  carpellorum  nullae  vel  abortivae. 
Zwergformen. 

B.  Caudae  carpellorum  longae  barbatae. 
a.  Sepala  non  hyacinthiflora,  erecta  vel  patentia.    (Sepala  plerumque  lata,  1:1-3.) 
t  Filamenta  glabra;  sepala  pateutia. 

♦  Flores  omnes  hermaphroditi. 

O  Bracteae  liberae  haud  calyciformi-connatae. 
Subspecies. 
OO  Bracteae  calyciformi-connatae. 
1  Varietät. 
**  Flores  diotci  aut  si  polygami,  staminihus  florum  hermaphroditorum  uniserialibos. 
O  Antherae  haud  appendiculafae. 
Varietäten  und  Subspecies. 
OO  Antherae  appendicnlatae  (staminodia  longa). 
Subspecies. 
ff  Filamenta  pilosa.    (Sepala  patentia  vel  erecta.) 

*  Petala  4  -  od  vel  stamina  exteriora  antheris  introrsis. 

Diverse  Formen. 
**  Petala  desnnt,  antherae  haud  introrsae. 
O  Sepala  patentia. 

(?)  Sepala  membranacea  parva  (l— 1^2«"»  longa)  vel  in  No.  56  ± 
2  cm  longa  minus  membranacea;  flores  erecti  inflorescentiae  axil- 
lares et  terminales  d=  paniculatae. 
54.  Cl  pseudo'Orientalis  n.  sp.  —  65.  Cl.  Welwitschii  Hiem.  in 
msc.  —  56.  Cl  Mechowiana  B.  sp. 
(±)(±)  Sepala  ±  crassa  magna  2— 5  cm  longa;  flores  nntantes.    Canles 
simplices  uniflori  aut  si  ramosi,  infloresoentis  nnifloris  Tel  raris- 
sime  trifloris  (floribus  lateralibus  dt  abortivis);  flores  solitarii 
axillares  sunt  apice  interdnm  subcymosi. 
57.  Cl  tibetana  b.  sp.  —  58.  Cl.  välosa  DC.  em. 
OO  Sepala  erecta.    (Flores  dr  nutantes  solitarii  terminales  longe  pedunculati 
raro    nonnulli    axillares;    plantae  herbaceae   vel   suflhiticosae   parvae 
[20 -70  cm  altae]  plerumque  eramosae  erectae  glabrae  vel  pubesoentes 
rarius  tomentosae;  filamenta  plerumque  dense  hirsntae.) 

(+ '  Folia  2->3-pari-pinnata  foliolis  terminalibos  db  abortivis  petio- 
lulis  terminalibus  cirrhiformibus. 
59.  Cl  Ajanensis  (Regel  et  Tilling  p.  var.)  0.  Ktze. 
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®@  Folia  simplicia  lato  ialegra. 
60.  Cl  inUgrifolia  L. 
©©©  Folia  pinnata  foliolis  tcrminalibus  haud  abortivia  petiolalis  band 
cirrhiformibus  vel  folia  simplicia  secto  segmentis  linearibas. 
X  Folia  pinnata;  folia  lata  (1:2—3)  integra  vel  pauciloba 
lobis  latis. 
61.  C7.  ScoUii  Porter.   —   62.  Gl.  Bigelowii  Torrey 
nee  James. 
XX  Folia    pinnatisecto    vel    pluriaecta   segmentia    aoguatis 
(1:10—30).    (Caulia  erectur  aimplex  plerumque  aniflorua 
flore  nutante.) 
63.  Cl.  Baldwinii  Torrey  et  Gray.  —  64.  Cl.  Douglasü  Hk. 
b.  Sepala  byacinthiflora:    intio  antheaeos  erecto  conniventia  sed  mox   ±  reyoiuta. 
(Sepala  aoguata  [1:3—15]  apice  plerumque  anguste  alato;   filamento   aubglabra 
rariua  glaberrima;  connectiva   ±   producta;   infloreacentiae  plerumque  pluriflorae 
ceterum  yalde  variabilea  aaepe  in  eadem  stirpe.) 

66.  CL  pitmata  Maxim.  —  66.  Cl  heracUifolia  DC. 

Hybridae. 

a.  Spontaueae  dubiae. 

67.  recta  X  Viialba,  cfr.  No.  5,  Cl.  recta  normalis  var.  stricta.  —  CL  aristata 
X  hexapetala,  cfr.  No.  40,  67.  clitorioide^i.  —  Cl.  orientalis  X  villosa,  cfr. 
No.  54,  CL  Welwitschii. 

b.  Cttltae. 

67.  Cl  florida  X  Viticella  Quasco  =  CL  Guascoe  Lemaire, 

mit:  b.  temata  0.  Etze.  und  c.  monophyüa  0.  Ktze. 

68.  CL  florida  X  integrifolia  (Durand)  =  67.  Durandi  Durand. 

69.  CL  inUgrifolia  x  Vitieella  London  =  Cl.  eylmdrica  Sims., 

mit:  1.  media  0.  Ktze.  (b.  rosea  Bonamy,  c.  angusHfolia  0.  Ktze.),  2.  minor 
0.  Ktze.,  3.  erioaiemon  Dcne. 

70.  Cl.  integrifolia  X  Vioma  0.  Ktze.  =  67.  divaricata  Jacq. 

71.  CL  inUgrifolia  X  recta  Lemoine  =   Cl,  aromatica  lÄnu6  et  C.  Koch.    La?. 
Cl^m.  f.  9. 

72.  Cl  recta  x  Viticella  Jackman  =  67.  tritemata  A.  Pyr.  DC.  (sine  floribua  et 
fructibua)  =  violacea  Alph.  DC. 

Zum  Schluaa  giebt  Verf.  nachfolgende  Tabelle,  zu  welcher  er  bemerkt: 
£a  „aeien  die  bereita  beaprochenen  gegenaeitigen  bezw.  genetiachen  Beziehungen  der 
-einzelnen  Formenkreiae  flberaichtlich  zuaammengeatellt;  ich  habe  in  der  folgenden  Tabelle,  um 
die  XJeberaicht  zu  erleichtern ,  nur  die  wichtigsten  neu  auftretenden  Eigenachaften  bei  jeder 
Tochterart  erwähnt.  Abkürzungen  wie  exalat  für  ungeflügelte,  alat  für  geflügelte  Sepala, 
flanun.,  pinnat,  ternat  für  flammuliforme,  pinnate,  temate  Blätter  dea  Hauptstengela,  perulat  für 
Schutzknoapen  am  Grunde  der  Blttthenzweige,  brauchen  nicht  weiter  erörtert  zu  werden. 
Ich  habe  die  laufenden  Nummern  der  ayatematischen  Anordnung  jeder  Art  beigef&gt,  theila 
mm  Bchnellerea  Nachachlagen  dea  Textea  zu  ermöglichen,  theila  um  zu  zeigen,  wie  die  ayate- 
matische  Reihenfolge,  welche  auf  Aneinanderreihung  der  ähnlichen  Arten  beruht,  aich  nicht 
mit  der  atammbaumartigen,  d.  h.  natürlichen  Anordnung  deckt  und  decken  kann;  einen 
genetiachen  Auadruck  können  unaere  aogenannten  natürlichen  Syateme  nie  erhalten,  weil  aich 
die  Endzweige  einea  Baumea  nicht  gleichmäaaig  coordiniren  laaaen,  ohne  daaa  die  Natür- 
lichkeit der  atammbaumartigen  Qruppirung  verloren  geht** 
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FeroerhiD  behandelt  Verf.  noch  sum  Schlosse  in  wenigen  S&tzen  die  Pflanzen- 
geographie  und  die  fossilen  Arten  der  Gattung  Clematis^  worauf  der  Index  Giema- 
tidum  folgt. 

552.  J.  C.  Lecoyer  (267).*)  „In  der  Einleitung  spricht  Verf.  über  seine  Auffassung 
des  Artbegriffs  und  die  Schwierigkeit  der  Artbegrenzung  bei  Thalktrum. 

1.  Geschichte  der  Gattung.  Der  Name  derselben  wird  schon  bei  Dioscoroides 
gebraucht.  Die  Bezeichnungen  wechselten,  wie  aus  den  angeführten  Namen  zu  ersehen  ist, 
bei  den  verschiedenen  Autoren  im  Laufe  der  Geschichte  sehr  und  immer  neue  Arten  wurden 
den  früheren  hinzugefügt.  Auch  mit  Huta  und  Rhabarber  fanden  nicht  selten  Verwechse- 
lungen statt 

2.  Die  früheren  Unterabtheilungen  der  Gattung.  De  CandoUe  theilte 
sie  ein  in  die  8  Sectionen  Tripteriumf  Physocarpium  und  Euthalictrum.  Einzelne  andere 
Forscher  schlugen  wieder  andere  Namen  für  gewisse  Abtheilungen  vor. 

3.  Eigenschaften  und  Gebrauch  von  Thalictrum,  Früher  schrieb  man  einigen  Arten 
medicinische  Wirkungen  zu.  In  neuester  Zeit  hat  Doassans  das  Thalictrin,  ein  dem  Aconitin 
nicht  zu  fern  stehendes  Alkaloid,.  dargestellt.  Derselbe  fand  auch  in  den  Wurzeln  von  Th, 
macrocarpum  einen  braunen,  Macrocarpin  genannten  Farbstoff.  In  der  Technik  wird  die 
Pflanze  aber  nicht  verwendet. 

4.  Vertheilung  der  Arten  der  Gattung  auf  der  Erde.  Im  Allgemeinen 
wachsen  sie  in  den  subalpinen  Regionen ;  zum  grössten  Theil  nördlich  vom  Aequator.  Von 
den  69  Arten  der  Gattung  sind  Asien  83,  Europa  5,  Afrika  1  und  Amerika  20  eigenthümlich ; 
6  finden  sich  in  Europa  und  Asien  zugleich:  Th,  sparaiflorum  in  Asien  und  Nordamerika, 
Hl.  glaucum  in  Europa  und  Afrika,  Th,  alpinum  in  den  8  nördlichen  und  Th,  minus  in 
allen  vier  Continenten. 

5.  Allgemeine  morphologische  Betrachtungen  vom  descriptiven  Stand- 
punkt aus.  Samen,  Keimung  und  Keimpflanzen  sind  bei  allen  Arten  sehr  ähnlich.  Aus 
dem  unterirdischen  Theil  der  Pflanze  entwickeln  sich  meist  mehrere  Bhizom&ste,  an  deren 
Scheitel  die  ebensoviel  einzelne  Pflanzen  repr&sentirenden  Blattrosetten  entstehen.  Die 
Adventivwurzeln  zeigen  zuweilen  Anschwellungen  und  diese  können  zur  Unterscheidung  der 
Arten  mit  benutzt  werden.  In  ihrem  Bau  sind  die  Wurzeln  so  wenig,  wie  die  Rbizome  bei 
einzelnen  Arten  charakteristisch  verschieden.  Der  Stamm  ist  einjährig  und  im  äusseren 
Ansehen  von  sehr  wechselnder  Beschaffenheft.  Die  Bl&tter  zeigen  eine  grosse  Unbeständigkeit 
in  ihrer  Form  und  können  nur  als  accessorische  Merkmale  verwandt  werden.  Auch  nach 
der  Heimath  der  Arten  richtet  sich  die  Blattform.  Die  Scheide  (gatne  auricul^e)  ist  meist 
gut  entwickelt;  sie  als  angewachsene  Stipnlen  aufzufassen  ist  nach  Verf.  nicht  gerecht- 
fertigt Der  Hauptblattstiel  ist  also  immer  nebenblattlos,  während  die  Stiele  der  Fiedern 
1.  und  2.  Ordnung  oft  mit  Nebenblattbildungen  versehen  sind,  deren  Anwesenheit  einen 
gnten  Artcharakter  bildet.  Von  den  Haaren  lassen  sich  2,  von  den  Drüsen  4  Formen  unter- 
scheiden, welche  wichtige  Anhaltspunkt.e  zur  Bestimmung  der  Arten  geben.  Die  Inflorescenz 
ist  allenthalben  ziemlich  gleichförmig  entwickelt,  individuell  schwankt  sie  innerhalb  gewisser 
Grenzen.  Die  Blüthen  sind  hermuphrodit,  monöcisch,  diöeisch  oder  polygam,  die  8  letzten 
Zustände  sind  den  amerikanischen  Species  eigen  und  linden  sich  sehr  selten  bei  denen  des 
Himalaya;  doch  kommen  auch  hier  Variationen  vor.  Ein  Unterschied  zwischen  Kelch  und 
Krone  würde  in  gewissen  Fällen,  wo  ersterer  petaloid  entwickelt  ist,  möglich  sein.  Die 
BtanbgefUsse  zeigen  bei  manchen  Arten  eine  merkliche  Contractionsfähigkeit,  um  den  Pollen 
auf  die  Narbe  zu  brüigen;  Kreuzungen  zwischen  verschiedenen  Arten  kommen  indess  häufig 
vor.  Das  Gynöceum  ist  sehr  variabel  gestaltet,  auch  die  Anheftung  der  Achänen  ist  verschieden. 
Obgleich  von  äusseren  Einflüssen  vielfach  abhängig,  wird  doch  die  typische  Gestalt  und 
besonders  die  Nervatur  der  Achänen  bei  der  Unterscheidung  als  Merkmal  gebraucht.  Die 
sum  Schluss  des  Capitcls  erwähnten  teratologischen  Erscheinungen  sind  die  oben  genannten 
Wurzelanschwellungen,  gelegentliche  Gamosepalie  der  Blüthe,  abnorme  Form  der  Staub- 
geAsse,  Verkümmerung  einzelner  Blüthenstielc  und  Receptakeln. 

*)  Weil  die  Arbeit  dem  Bef.  nicht  sagäogUch  war,  nach  einem  Referat  von  Moeblue  im  „Bot.  C", 
Bd.  XXIY,  No.  10,  p.  SOS -300. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


QQß  MorpholOj^ie,  Biologie  and  Systematik  der  Phaoerogamen. 

6.  Liste  der  Arten  nach  dem  Grad  der  Verwandtschaft 

Seetion  I.  Macrogyneg.  (Fistel  exsert  pendant  Panthftse,  d^passant  la  longaeur 
des  B^pales.) 

Soos-seetion  A.  —  Anomalocarpes.  (Ak^es  irr^guliers,  aplatis  oa  fortemeot 
compremi^,  k  sutures  distinctes  des  nertores  lat^les.) 

1.  T.  Hernandezii  Tausch.,  2.  T.  lanatum  Lee.,  3.  T.  peltatum  DC,  4.  T.  pubir 
gmtm  Benth.,  6.  T.  longistylum  DC,  6.  T.  rutidoearpum  Da,  7.  T,  podoearpum  H.  B.  K., 
a  T.  vesiculoBum  Lee,  9.  jT.  GcOeoUti  Lee.,  10.  T.  gibhosum  Lee.,  11.  T.  WriglUii  A.  Gray, 
12.  r.  Fendleri  Engelm.,  13.  T.  polycarpum  Wals.,  14.  J.  macrocarpum  Gren. 

Sous-section  B.  —  Homalocarpes.  (Ak^nes  ovoldes,  suboTOIdes,  fusiformes  on 
snbfosiformes,  ä  sature  de  mÄme  courbe  que  les  nervures  laterales.) 

16.  r.  debile  Buckl.,  16.  T.  dioicum  L.,  17.  T.  corynellum  DC,  18.  T.  dasycarpum 
Fisch.,  Mey.  et  Lallem..  19.  T.  revolutum  DC,  20.  T.  rhynchocarpum  Dill  et  Rieh. 

Seetion  II.  Microgynes.  (Pistil  inclus  pendant  Tauthöse,  ne  döpassant  pas  la 
longueur  des  s^pales.) 

Soos-section  A.  —  Longistamin^s.  (^tamines  exsertes  pendant  l'anth^,  d^pas- 
sant  la  longueur  des  s^pales.) 

a.  Claviformes.    (Filet  des  ^tamines  aussi  large  ou  plus  large  que  Tanth^re.) 
21.   T.  aquüegifoUum  L.,  22.  T.  Sachalinense  Lee.,   28.  T.  Thibetieum  Franch., 

24.  r.  sparsiflorum  Turcz.,  25.  T,  FrzewaUUi  Maxim.,  26.  T,  davatum  DC,  27.  T,  fila- 
mentosum  Maxim.,  28.  T.  tuberiferum  Maxim.,  29.  T.  Fortunei  S.  Le  M,  Moore,  30.  T. 
BaieaUnae  Turcz-,  31.  T.  petaloideum  L.,  32.  T.  Javanicum  Blume,  33.  T.  actaeifolium  Sieb, 
et  Zacc.,  34.  T.  uncinülaUifn  Franch.,  85.  T.  Calabricum  Spreng,  36.  T,  tritematum  Rupr., 
37.  T.  Podolicum  Lee 

b.  Filiformes.  (Filet  des  4tamines  sensiblement  de  mdme  diam^tre  dans  tonte 
son  ^tendue. 

ff.  Ak^nes  aplatis  ou  fortement  comprim^.  38.  T.  tenue  Franch.,  89.  T,  eltgana 
Wall.,  40.  T.  etütratum  Wall.,  41.  T.  pauciflorum  Royle,  42.  T,  foetidum  L.,  48.  T.  squami- 
ferum  Lee.,  44.  T.  Chelidmii  1>C.,  45.  T.  reniforme  Wall. 

ß,  Ak^nes  ovoldes,  subovoldes,  fusiformes  ou  subfusiformes.  46.  T,  virgatum  Hook.  f. 
etThoms.,  47.  T,  folioloaum  DC,  48.  2.  FcUconeri  Lee, ,  49.  T.  alpinum  L.,  50.  T.  rutae- 
folium  Hook.  f.  et  Thoms.,  51.  T.  isopyrides  C  A.  Meyer,  62.  T.  squarrosum  Steph.,  63.  T. 
minus  L.,  64.  T,  simplex  L.,  65.  T.  angustifolium  Jacq.,  56.  T.  fiavum  L.,  67.  T.  glaucum 
Desfont.,  68.  T,  Dalgelii  Hook.,  69.  T.  rotundifoUum  DC,  60.  T,  saniculaeforme  DC,  61.  T. 
punduanum  Mall,  62.  T.  ruf  um  Lee,  63.  T.  Rochebrunianum  Franch. 

Sous- seetion  B.  — -  (Brevistamin^  incluses  pendant  Panth^e,  u.  alteignant  pas  la 
longueur  des  s^pales.) 

64.  2\  foeniculaceum  Bunge,  65.  T.  anemonoides  Michx.,  66.  T,  tuberosum  L.,  67.  T, 
Orientale  Boiss ,  68.  T.  pedunculatum  Edgew.,  69.  T.  rosUllatum  Hook.  f.  et  Thoms. 

7.  Schlüssel  zum  Bestimmen  der  Arten,  welcher  so  eingerichtet  ist,  dass 
man  immer  zwischen  zwei  Eigenschaften  zu  wählen  hat. 

8.  Beschreibender  Theil.  Nach  einer  lateinischen  Chtttungsdiagnose  werden 
die  einzelnen  Arten,  deren  jeder  wieder  eine  lateinische  Diagnose  beigelegt  ist,  der  Reihe 
nach  beschrieben. 

9.  Der  letzte  Theil  enthftit  die  C^tate,  auf  welche  in  der  Monographie  hin- 
gewiesen ist,  und  ein  alphabetisches  Artenregister." 

663.  L.  Griö  (131).^)  Die  mitgetheilten  Beobachtungen  sollen  beweisen,  dass  in 
Familien  mit  vielzähligen  Blathen  der  reine  fOnfzählige  Dicotyledonentypus  wiederkehrt. 
Während  nämhch  Ranunculus  meist  eine  grosse  Anzahl  Staubgefässe  und  Carpelle  hat, 
beobachtete  der  Verf.  an  BlQthen  ?on  B,  tripartitus,  hederaceus  und  Drouetii  6  Stamina, 
an  B,  Lenormandi  8—10,  an  B.  capillciceus  8—15,  an  B,  triphyllos  12—15,  an  B.  radicans 


*)  Weil  d«m  Bef.  di«  Abhandlung  uicht  zngftoglleh  wnr,  nach  «inem  Befentt  von  Alfred  Koch  In 
„Bot.  Z.'S  44.  Jahrg.,  No.  18,  p.  323. 
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15-18,  an  B.  ololeucos  15—20;  weiter  fand  er  bei  B,  tripartitus  5  Carpelle  und  sogar 
TieLsfthlige  und  fOnfz&hlige  BlQthen  auf  derselben  Pflanze. 

B.  eapiUaceua  ^d  er  selten  nur  mit  1,  2  oder  3  Staubgefässen  und  1  oder  2  Car- 
pelleo  und  am  Rhonegletscher  in  der  Schweiz  mit  1  Staubgefäss  und  1  oder  2  Carpellen. 
Biese  Beobachtungen  sollen  nach  dem  Verf.  hinsichtlich  der  Entwickelung  des  Bauplans 
der  Blathe  Ton  Banunculua  sehr  instructiv  sein. 

554.  B.  Adlers  (3).  Man  Tgl.  „Bot.  J.«,  Jahrg.  XII  (1884),  I.  Abth.,  p.  306,  Ref. 
No.  148,  in:  ^^Morphologie  der  Gewebe^  von  0.  Müller. 

555.  Tifiaad-Morel  (426).  Verf.  berichtet  Aber  Ungenauigkeiten,  welche  sich  in  den 
(französischen)  Floren  aber  HelUborus  foetidus  finden.  Statt  „tige  vivace*^  mflsse  es  heissen^ 
„tige  sous-ligneuse**;  statt  „bract^es  ovales  enti^res^  richtiger  „bract^es  ovales  souvent 
entidres,  qoelquefois  divit^es-p^al^^. 

556.  K— .  (225)  bespricht  folgende  Arten  von  Aquilegia:  califomica,  canadtnsis, 
chrysaniha,  caerulea.    Die  erste  ist  auf  p.  513  abgebildet,  sowie  A.  sibirica  auf  p.  517. 

Schönland. 

557.  B— .  (18).  Es  ist  bisher  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen,  die  pr&chtige 
Banuncüliis  LyaUi  aus  Neu-Seeland  in  England  zu  ziehen.  Verf.  weist  auf  dieselben  hin 
und  fordert  zu  näherer  Prüfung  derselben  auf.  (Einige  weitere  Notizen,  Qarden  vol.  XXVII, 
p.  235,  wozu  Abbildungen  auf  p.  234  und  235.)  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  ersten  Blätter 
der  Eeimlioge  herzförmig,  nicht  wie  später  schildförmig  sind.  Schönland. 

558.  Hans  Soler eder  (388).  „Da  die  vorliegende  Arbeit  sich  auf  holzige  Pflanzen 
beschränkt,  so  konnten  nur  Arten  der  Gattungen  Naravelia  und  Clematis  untersucht  werden*^, 
und  zwar  studirte  Verf.  Naravelia  Zeylanica  Dec.  und  Clemat%8  Vitalba  L.  Das  Haupt- 
resultat lautet:  „Die  einfache  Gefllssperforirung  und  das  ungehöft  getüpfelte  Prosenchym 
dürften  für  die  Ranunculaceen  von  systematischem  Werthe  sein.**    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

559.  E.  Regel  (346).  Colorirte  Abbildung  (Tafel  1192,  Fig.  1)  mit  Bemerkung  zu: 
Banunculus  Seguieri  Vill. 

560.  Kolb  und  Weiss  (249).  Ck)lorirte  Abbildung  und  Bemerkung  zu:  Bantmeulua 
anemonoides  Zahlbr. 

561.  J.  D.  flooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Clematis  tuhtdosa  var. 
Hookeri  (Tafel  6801).  —  Clematis  stans  Sieb,  and  Zucc.  (Tafel  6810).  —  Delphinium  cash^ 
mirianum  Royle  var.  Walkeri  (Tafel  6830).  —  Anemone  polyanihes  Don.  (Tafel  6840).  — 
Anemone  tnfolia  Moris.  (Tafel  6846). 

CCXV.  Rapateaceae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

CCXVI.  Resedaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

562.  Haas  Solereder  (388).  Die  einzige  vom  Verf.  untersuchte  Art  Ochradenus 
baceatus  Dec.  stimmt  mit  den  Oapparideen  (vgl.  Ref.  No.  182)  überein.  (Vgl.  femer 
Ref.  No.  39.) 

CCXVII.  Restiaceae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

CCXVIIL  Rhamneae. 

563.  laM  Selereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Ventilago  maderaspatana  Gaertn.  — 
Paliurus  australis  Gaertn.  —  Zisyphus  caiophyüa  Wall.  —  CoUetia  spinosa  L.  ^  Dis* 
earia  fd)rifuga  Mart  —  Oouania  glandulosa  Bon.  —  Beissekia  cordifolia  Steud.  —  Bhamnus 
Frangula  L,    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCXIX.  Rhinantheae. 

CCXX.  Rhizophoreae. 

564.  B.  Seerteehltti  (382)  s«tzt,  auch  auf  Grund  der  von  ihm  neu  entdeckten  Art» 
die  Charaktere  der  Gattung  POlacalyx  Knth.  fest,  darin  mit  Baillon  (Nat.  Hist.  d.  Pts., 
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vol.  VI)  übereinstimmend.  —  Die  neue  Art,  P.  Saccardianus,  welche  ausführlich  (lateinisch) 
diagnosticirt  wird,  ist  mit  P.  axillaris  und  mit  P.  Lohbi  nahe  verwandt,  ja  geradezu  als 
Uebergangsform  zwischen  beiden  aufzufassen.  Kelche  und  Kronenblätter  sind  vorhandeo, 
die  BlQthe  ist  tri-,  oder  noch  häufiger  tetrameren  Typus.  Die  wohlentwickelten  Blumen- 
blätter schliessen  die  Stamina  des  opponirten  Androecum- Wirteis  ein.  Verf.  sammelte  diese 
Art  auf  der  Halbinsel  Malakka,  am  Flusse  Larut,  auf  den  Hügeln  des  Bezirkes  Perak. 

Solla. 

565.  E.  H.  L.  Krause  (258).  Die  kleine  Abhandlung  enthält  nichts  Neues.  Als  neu 
wäre  höchstens  zu  betrachten,  dass  Verf.  von  „Cotyledonen  der  jungen  Pflanze**  spricht, 
während  wir  bisher  wussten.  dass  die  Ehizophora  Arien  nur  einen  Cotyledon  haben;  jedoch 
beruht  dieses  wohl  nur  auf  ungenauer  Ausdrucksweise. 

566.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte  von  den  Legnotideen:  CardUta 
integerrima  Dec.  —  Cassipourea  macrophylla  Dec.  —  Macarisia  spec,  Flora  v.  Madag., 
leg.  Hildebr.  No.  8397.  —  Oynotroches  axillaris  Bl.  —  Von  den  Rhizophoreen:  Ehizo- 
phora  Mangle  L.  —  Ceriops  Boxburghiana  Arn.  —  Bruguiera  eylindrica  Bl.  —  Kanddia 
Bheedii  Wight.  et  Am. 

Verf.  hebt  für  die  Rhizophoreen  hervor:  „Das  ausschliessliche  Vorkommen  der 
Leiterperforation  und  die  einfache  Prosenchymtüpfelung,  für  die  Legnotideen  das  Vor- 
kommen von  einfacher  und  leiterfOrmiger  Gefässdurchbrechung  und  das  HoftOpfelprosenchym.** 
(Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCXXI.  Rhodoreae. 


Vgl.  Ericaceae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 


CCXXIL  Ribesieae. 


GCXXIII.  Rosaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde).  —  No.  52  (Regel:  Pflanzenbeschreibungen 
von  Spiraeaceen). 

567.  J.  6.  Baker  (64).  Verf.  giebt  für  die  Gruppen  folgenden  Schlüssel,  in  welchem 
Ref.  zu  den  Gruppen -Namen  die  betreffenden  Arten -Namen  in  Klammern  hinzugefügt  hat 
(unter  Fortlassung  der  Synonymen  und  Varietäten): 

Analytical  Key  to  the  Groups. 

A.  Leaf  simple,  exstipulate L  Simplicifoliae. 

(1.  K  simplicifolia  Salisb.) 

B.  Leaf  Compound^  stipulate: 

a.  Styles  forming  a  column,  protruded  beyond  the  disc  .        II,  Systylae. 

(2.  B.  repens  Scop.  3.  B,  sempervirens  Linn.  4.  B.  moschata  Miller.  5.  B, 
multiflora  Thunb.  6.  B.  ahyssinica  R.  Br.  7.  [?  Ref.].  8.  B,  phoenieea  Boiss. 
9.  B.  setigera  Michx.    10.  B,  stylosa  Desv. 

b.  Styles  not  anited  nor  protruded  beyond  the  diso: 

a.  Stipulet  nearly  free,  deciduous III,  Banksianae. 

(11.  B.  Banksiae  R.  Br.    12.  B.  mierocarpa  Lindl.    13.  B.  Fortuneana  Lindl. 
14.  B.  sinica  Murr.) 
ß.  Stipules  adnate  above  the  middle,  persistent: 

t  Diacanthae.    —   Main  prickles  in  pairs  at  the  base  of  the  leaves: 

X  Fruit  persistently  pilose IV.  Bracteatae. 

(15.  B.  braeUata  Wendl.    16.  B.  involucrata  Roxb.) 

XX  Fruit  glabrous V.  Cinnamomeae. 

(17.  B.  cinnamomea  Linn.  18.  B,  Carolina  Linn.  19.  B.  {tfcuia 
Ehrh.  20.  B.  humüis  March.  21.  B,  nitida  Willd.  22.  B,  laxa 
Retz.  2^,  B.  Woodsii  Lindl  24. 2f.  nu^ibana  Presl.  25.  .8.^ym- 
nocarpa  Nutt.  26.  B,  anserinaefolia  Boiss.  27.  B,  Fedtsehen- 
hoana  Regel.  28.  B.  rugbsa  Thunbgi  29.  B,  serieea  Lindl. 
30.  B.  microphyüa  Lindl.    31.  B.  Iwara  Siebold.) 
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tt  Heteracanthae.  —   Prickles  scattered,  numerous  passing  gradually  into 
acicuH  and  setae: 

X  Leayes  not  rugose;  large  prickles  long 

and  Blender VI.  Pimpinellifoliae. 

(32.  B.  apinosissima  L.  33.  B,  Webhiana  Wall.  34.  22.  platy- 
cantha  Schrenk.  36.  JB.  rubeüa  Smitb.  86.  JB.  hibernica  Sm. 
37.  B.  involuta  Sm.  38.  B,  maerophyüa  Lindl  39.  JB.  alpine  L. 
40.  B.  hlanda  Ait.  41.  B,  acicülaris  Lindl.  42.  B,  hemisphaerica 
Herrn.  43.  B.  hispida  Sims.) 
X  X  Leaves  rugose,  coriaceous ;  large  prickles 

Short  and  stout VII.  Centifoliae. 

(44.  B.  gdllica  L.     45.  B.  centifolia  Miller.    46.  B.  damascena 
Miller.    47.  B.  turbinata  Ait.) 
ttt  Homoecanthae.  —  Prickles  scattered,  comparatively  few,  subequal: 
X  Prickles   slender;    leaf   not  glandulär 

below VIII.  Villosae. 

(48.  B.  villosa  Linn.    49.  JB.  orientalis  DuponU    50.  B.  tomeniosa 
Smitb.    51.  B.  spinulifolia  Dematra.    52.  B.  Hackeliana  Tratt.) 
XX  Prickles  stout  and  hooked: 

•^  Leaf  not  glandulär  below      .    .       IX.  Caninae. 

(53.  B.  canina  Linn.    54.  B.  alba  L.    55.  B.  rubrifolia  Vill. 
56.  B.  montana  Cbaix.    57.  jB.  indiea  L.) 
4"#'  Leaves  very  glandulär  beneatb  .       X.  Rubiginosae. 

(58.  jB.  rubiginoaa  L.     59.  B,  tnicrantha  Smith.     60.  B, 
sepium  Thuill.     61.  B.  ferox  M.  B.     62.  Ä.  glutinosa 
S.  et  S.    63.  B.  lutea  Miller.) 
568.  S.  Watsoi  (438  A.)  ^)    Verf.  giebt  einen  kurzen  Abriss  der  Gesdiicäte  des  Rosen- 
studiums, soweit  es  nordamerikanische  Arten  betri£ft,  yom  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts 
bis  1880,  welchem  hier  zu  folgen  der  Natur  des  Stoffes  nach  wenig  angezeigt  sein  dürfte; 
daran  reibt  sich  eine  Erwägung  Ober  die  Fassung  der  Species  und  die  Aufz&hlung  und 
Beschreibung  derselben,  durchweg  in  englischer  Sprache.    Die  allgemeine  Gruppirung  schliesst 
sich  an  Cr^pin  an.    Zunächst  lassen  sich  2  Reiben  unterscheiden,  einerseits  mit  bleibenden 
oder  unregelmässig  abreissenden  Kelchzipfeln,  andererseits  mit  scharf  sich  abgliedernden 
Kelchzipfeln;  die  weitere  Eintheilung  ist  unten  angedeutet.    Fasst  man  die  Species  so  weit 
als  irgend  möglich,  so  bleiben  9  Arten  bestehen;  Verf.  aber  nimmt  noch  eben  so  viel  hinzu 
und  bemerkt,  dass  bei  feinerer  Unterscheidung  eine  Falle  neuer  Namen  nöthig  gewesen  wäre. 
Diese  18  Species  sind  folgende: 

1.  B.  blanda  (anschliessend  B.  acictdaris,  Sayi,  Arkansana),  2.  JB.  Nuikana^  3.  B. 
Woodsii  (dazu  ferner  JB.  Califomica,  Fendleri ,  pisocarpa) ,  4.  JB.  minutifolia,  5.  B,  CarO' 
Kwa,  6.  B,  humilia  (anschliessend  B.  lucida\  7.  B.  foliolosa  (mit  B.  Mexicana\  8.  JB.  setigera^ 
9.  B.  gymnocarpa. 

Ausserdem  kommen  in  Nordamerika  verwildert  vor:  B,  canina,  rübiginosa,  laevigata 
und  hracteata. 

Die  Classification  des  Verf.  gestaltet  sich  in  nachstehender  Weise  (in  üebersetzung): 
I.  Kelchzipfel  zusammenneigend  und  an  der  Frucht  bleibend. 

A.  Infrastipulare  Stacheln  fehlen;  Borstenstacheln  oft  vorhanden;  Blütbenstiele  und 
Receptaculum  nackt. 

1.  Frucht  länglich;  arktische  Art:  JB.  acicularis  Lindl.  (nördl.  Alaska). 

2.  Frucht  kugelig;  sfidlichere  Arten. 

a.  Stacheln  meist  wenige  oder  fehlend;  Stipeln  verbreitert ;  Blatt  eben  5  oder  7, 
am  Grunde  keilig,  kurzgestielt,  einfach  gezähnt,  nicht  klebrig;  Blüthen  straussig 

«)  WeU  die  Arbeit  dem  Referenten  nicht  zngingltch  wiir,  nftdi  einem  Befer»t  ron  A.  Peter  im  „Bot.  0.", 
Bd.  XXVI,  No.  7,  p.  186—187. 
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oder  einzeln;  Kelchzipfel  rauhhaarig,  ganz:  Kblandakii.  (Neufundland  bis 

zum  oberen  See). 
ß.  Stacheln  sehr  zahlreich;  Stipeln  verbreitert;  Blftttchen  6  oder  7,  sitzend  und 

am  Grund  stumpf  oder  fast  herzförmig,  klebrig  und  doppelt  gez&hnt;  BlQthen 

erozeln;  äussere  Kelchzipfel  seitlich  gelappt,  nicht  rauhhaarig:  jR.  jSayt Schwein. 

(Colorado  bis  British  Amerika  und  zum  Oberen  See). 
y.  Stacheln  sehr  zahlreich;  Stipehi  schmal;  Blättchen  7  bis  11  am  Qrunde  etwas 

keilig,  einfach  gez&hnt,  nicht  kl^rig;  Blüthen  straussig;  Kelchzipfel  nicht 

rauhhaarig,  die  ftusseren  gelappt:  K  Arhansana  Porter  (westliches  Texas  bis 

Britisch  Amerika). 
B.  Infrapetiolare  Stacheln  vorhanden;  oft  mit  zerstreuten  Stacheln. 
1.  Blatheustiele  und  Receptaculum  nackt;  Blftttchen  5  oder  7. 

a.  Kelchzipfel  ganz. 

«.  Blüthen  und  Frucht  gross,  einzeln;  Stipeln  verbreitert:  B.  niUkana  Pres. 

(Alaska  bis  Oregon  und  Idaho). 
p,  Blüthen  und  Früchte  straussig  oder  einzeln,  kleiner;  Stipeln  kurz  und  schmal, 
aa.  Stacheln  gerade,  schlank,  aufsteigend  oder  spreizend;  Blkttchen  am 

Grunde  gerundet  oder  etwas  keilig,  Frucht  kugelig,  klein:  £.  püo- 

carpa  Gray  (Oregon  und  Washington  Terr,). 
bb.  Stacheln  kr&ftig,  gerade  oder  zurückgekrflmmt;  Blftttchen  an  beiden 

£nden  stumpf,  oft  langhaarig,  ebenso  Blüthenstiele  und  Receptaculom; 

Frucht  eiförmig,  mit  vorspringendem  Uals:   B.  Ccdifomica  Cham,  et 

Schlecht.  (Oregon  bis  Nieder-Californien) 
ee.  Stacheln  gerade  oder  zurückgekrflmmt;  Blftttchen  am  Grunde  keilig, 

nicht  langhaarig;  Frucht  kugelig:  B.  Fendleri  Cr^pin  (von  der  Sierra 

Nevada  nnd  dem  Cascadeogebirge  bis  zu  den  Rocky  Mountains). 

b.  Aenssere  Kelchzipfel  seitlich  gelappt:  B.  Woodsii  Lindl.  (Colorado  bis  Britisch 
Amerika  nnd  zum  Mississippi). 

9.  Receptaculum  dicht  stachelig;   Kelchzipfel  fiedertheilig:  B,  minutifolia  Engelm. 
(Nieder-Californien) 
II.  Kelchzipfel  nach  dem  Blühen  spreizend  und  abfftllig;  infrastipulare  Stacheln  vorhanden, 
oft  auch  zerstreute  Stacheln. 

A.  Griffel  getrennt,  zahlreich,  bleibend  Kelchbasis  auf  der  kugeligen  Frucht  bleibend; 
Kelch,  Receptaculum  und  Blüthenstiele  rauhhaarig;  Blattz&hne  einfach ;  Behaarung 
nicht  klebrig  (excl.  JR.  mexicana). 

1.  Blüthenstiele  meist  verlängert,  Blftttchen  7;  östliche  Arten. 

a.  Blftttchen  fein-vielzfthnig:   B.  Carolina  L.  (Neu -Schottland  bis  Florida  und 
zum  Mississippi). 

b.  Blftttchen  grobzfthnig. 

«.  Oft  hochwüchsig,  mit  kräftigen,  geraden  oder  gekrümmten  Stacheln;  Stipeln 

verbreitert;  Blftttchen  oberseits  glatt  und  glänzend;  Blüthen  straussig  oder 

einzeln;  ftussere  Kelchzipfel  hftufig  gelappt:  £.  2ucu2a  Ehrh.  (Neufundland 

bei  New-York). 
ß.  Niedrig,  mit  geraden,  schlanken  Stacheln;  Stipeln  schmal;  Blüthen  straussig 

oder  einzeln,   ftussere  Kelchzipfel  immer  gelappt:   B,  humüis  Mash.  (von 

der  atlantischen  Küste  bis  zum  Mississippi), 
y.  Niedrig,  mit  geraden,  schlanken  Stacheln,  sehr  stachelig;  Stipeln  verbreitert; 

Blftttchen  glatt;  Blüthen  meist  einzeln;  Kelchzipfel  ganz:  12.  nitufa  Willd. 

(Neufundland  bis  Neu-Eogland). 

2.  Blüthenstiele  sehr  kurz:  Blftttchen  und  Stipeln  schmal ;  Blüthen  einzeln;  ftussere 
Kelchzipfel  gelappt. 

a.  Stacheln  kurz;  gerade  oder  gekrümmt;  Hl&ttchen  7—11,  fast  oder  völlig  glatt: 
B.  foliolosa  Nutt.    (Indian  Terr.  bis  Texas). 


Digitized  by 


Google 


Allgemeine  mid  specielle  Morphplogie  and  Systematik  der  Phanerogamen.        $71 

f.  Stacheln  kräftig,  gerade;  BUttchen  5—7,  unterseits  klebrig,  doppelt  gez&hnt: 
E.  Mexicana  Mats.  (Mexico). 

B.  Griffel  zu  einer  glatten,  schlanken  Sftule  verbunden,  bleibend;   Kelchzipfel  kors; 
Kelchbasis  bleibend:  B.  aeligera  Michz.  (Ontario  bis  tum  Golf  yon  Mexico). 

C.  Griffel  wenige,  getrennt,  ihre  Spitze  mit  dem  Kelch  von  der  sehr  zusammengezogenen 
Spitze  des  glatten  Receptaculums  abfallend;  Kelchzipfel  kurz:  B.  gymnocarpa  Nutt. 
(Britisch  Columbia  bis  zum  westlichen  Montana  und  Galifornien). 
569.  Heinr.  Braun  (96).    Es  sind  folgende  Rosenarten  resp.  -Formen  behandelt: 

1.  Bosa  Morocarpa  Fenzl.  et  H.  Braun.  —  2.  ^  aüvoHea  Tausch.  —  3.  B,  humüis  Tausch* 
—  4.  B.  Tauschiana  n.  sp.  —  5.  J2.  Boitemica  n.  sp.  —  6.  J8.  Kemeri  n.  sp.  ^  7.  B, 
eUiptica  Tausch  (mit  Tafel  YIU).  -'  8.  B.  püosa  Opiz.  -  9.  B.  laneeolata  Opiz.  —  10.  B. 
lanceolata  ß.  mierophylla  Opiz.  —  11.  B,  glaucifolia  Opiz.  herb.  —  12.  E.  coriacea  Opiz. 
herb.  —  18.  B.  aXbiflora  Opiz.  —  14.  B.  Bettsiii  n.  sp.  —  15.  B,  eorüfolia  yar.  Haw- 
manni  i.  f  ar.  —  16  B.  eorüfolia  var.  Erlbergensis  n.  f  ar.  —  17.  B.  uneineüoiäes  Puget. 
18.  B.  hirtifolia  M.  sp.  —  19.  B.  Carionii  D6s6gl.  et  Gillet  —  20.  B.  Wulfenii  Tratt.  — 
21.  R  ghbrata  Vest.  —  22.  B.  frondosa  Steven.  —  28.  B.  glauceseens  Besser.  —  24.  B, 
dumälis  var.  fraxinoides  b.  Tar.  —  25.  B,  myrtilloidea  (Tratünick).  —  26.  B.  Leucadia 
1.  gp.  —  27.  B.  agrestia  Savi  var.  myrteUa  n.  var.  —  28.  B,  Heimerlii  n.  sp.  (mit 
Tafel  IX). 

Ausfahrlich  sind  behandelt  die  Formen  der  8 ,  8.  und  19.  Art. 
(3.)  Bosa  humilis  Tausch. 
X  Pedunculi  laeves:  L    B.  decora  A.  Kerner. 

XX  Pedunculi  setosi  vel  glanduloso-hispidi. 

t  Sepala  in  dorso  eglandulosa  et  laevia: 

II.    B,  insidioaa  Ripart. 
tt  Sepala  in  dorso  plus  minus  glandulosa  vel  glandnloso-setosa. 

A.  Reoeptacula  fructifera  oblonga,  ellipsoidea,   ovoidea  vel  breviter  ovoideo- 
i  subglobosa,  sed  non  globosa. 

'  a.  Foliola  utrinque  glabra  vel  rarius  solum  in  nervo  mediane  parce  pilosula. 

1.  Receptacula  fructifera  oblongo-ellipsoidea  vel  ellipsoidea,  apicem  versus 
eximie  in  collnm  attenuata: 

m.    B,  Uvescens  Besser. 
(Variat:  a.  genuina.    b.  pinetorum  m.    c.  Alioihi  Christ.) 

lY.    B.  proUa  Ripart. 
(Variat:  a.  genuina.    b.  rupifraga  m.) 

y.    B.  Wanserburgenais  Kirschleger. 

2.  Receptacula  fhictifera  breviter  ovoidea  (apicem  versus  in  collnm  con- 
tracta  vel  non),  vel  ovoidea,  ovoideo^ubglobosa,  sed  non  globosa. 

♦  PoHola  praedpue  superiora,  ovato-obk>nga  vel  ovato-hneeoklia: 
VI.    B.  trachyphylla  Rau. 
(Variat:  a.  gmnmna,    b.  Hampeana  Grisebach.) 
I  Vn.    Ä.  mctrginata  Wallroth. 

♦♦  Foliola  ovau  vel  obovau,"ellfptica,  in  propertiefie  80  mm  longitn- 
I  dioif:  22  mm  latitudinis: 

VIIl.    R  SehmidUi  H.  Braun. 
(Variat:  a.  genuina.    b.  virgata  Gremli.    c.  leioelaza  BorbÄs.) 
IIIc  B.  Uvescens  var.  Aliothi  (Christ). 
b.  Foliola  subtus  vel  saltem  in  nervis  conspioue  et  persistenter  pilosa,  petioli 
plus  «ainus  dense  pilosi. 
1.  Foliola  ovato-lanceulau  vel  ovato-oblonga: 

VIc  B.  trachyphylla  var.  Alsatica. 
I  XVb.  B.  JundMÜliana  var.  aspretieola  (Gremli). 

1  2.  Foliola  elUptica,  ovato-elliptica  vel  Ute  elKptica,  hinc  inde  suborbi- 

cularia,  sed  non  oblonga. 
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*  Aciculi  seti  et  glandulori  in  ranois  florentibos  deficientes  vel  sparsi 
(1—3);  rami  aculeis  robustis  armati  vel  inermes: 
IX.    B.  flexuosa  Rau. 

X,  K.  subovida  D^s^gliae. 
(Variat:  a.  genuina.    b.  anacantha  m.) 

**  Aciculi  et  seti  glandulosi  in  ramis  floriferis  plus  minat  oumerose 
occuruDt. 
a,  Styli  hirsuti  vel  villosi. 

O  Aculei  in  ramis  tioriferis  robusti,  adunci. 
XI.    E.  flexuosa  Rau. 
OO  Aculei  in  ramis  floriferis  graciles,  recti  vel  parum  inclinati, 
cum  aciculis  et  setis  glandulosi s  numerosis  intermixtis. 
(±)  Foliola  parva  vel  mediocria;  frutices  bumiles. 

XI.  R.  nemorivaga  D^^glise. 
XII.    R.  PseudO' flexuosa  Ozanon. 

®(+)  Foliola  Bat  magna,  frutex  elatus,  1  — iVa^i  altus. 

XIII.  R.  speciosa  IMs^glise. 
ß.  Styli  sparse  pilosi,  glabriusculi. 

XIV.  -R.  in/esta  Kmet. 
B.  Receptacula  fructifera  globosa  (vel  subglobosa). 

a.  Foliola  subtus  plus  minus  praecique  in   nervo  mediano  conspicue  pilosa 
vel  pubescentia:  XV.    i?.  JundzilUana  Besser. 

(Variat:  a.  genuina.    b.  aspreticola  [Gremli].    c.  Ruthenica  m.) 

XVL    R.  Pugeti  Boreau. 
(Variat:  a.  genuina.     b.  Micioliana  m.     c.   Thomasii  [Puget].) 

b.  Folia  utrinque  glaberrima. 

1.  Sepala  post  antbesiu  reflexa,  demum  pateutia,  serius  decidua,  glandalis 
in  nervis  foliolorum  nullis. 

XVII.  R.  Coiteii  Puget. 

2.  Sepala  post  entbesin  semper  reflexa,  cito  decidua;   glandulis  in  nervis 
foliolorum  plus  minus  numerosis  persistentibus  praeditis. 

VII.    K  marginata  Wallrotb. 

XVIII.  R.  reticulata  A.  Kerner. 

(Variat :  a.  genuina,   b.  porrigens  [Gremli].    c.  saxigena  [m. J.    d.  per^ 
glandulosa  [Borbäs].) 


(8.)  Rosa  pilosa  Opiz. 
Indamentum  io  foliolorum  pagina  inferiore  densum;  lamina  etiam  inter  nervös  secun- 
dariot  pilis  obtecta. 

a.  Styli  capitulum  album,  dense  lanatum  formantes,  discum  obtegentes;  sepala  serius 
decidoav  poet  antbesin  saepe  patentia  vel  erecta;  foliola  cinerea. 

*  Pedoneoli  long!  (10 -15 mm):    I.    R,  frutetorum  Besser,  var.  Siksiaca  m. 
**  Pedunculi  fructus  longitudine  aequantes  vel  iis  breviores: 

II.    Ä  coriifolia  var.  subbiserrata  (Borb.). 

III.  B,  coriifoUa  var.  Haitsmanni  m, 

IV.  R.  coriifolia  var.  Erlbergensis  m. 

b.  Styli  villosi  capitulum  diacum  obtegens  non  formantes;  sepala  post  antbesin  reflexa, 
cito  decidua. 

*  Receptacula  fructifera  globosa  vel  rotundata: 

V.    R.  dumetorum  var.  tuberculata  (Borb.). 
**  Receptacula  fructifera  ovoidea  vel  ellipsoidea. 

1.  Foliola  superiora  oblonga,  anguste  lanceolata;  foliola  ad  basin  cuneata,  antice 
triplo  sierrata:  VI.    JB.  Woloszczakii  Keller. 
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2.  Foliola  omnia  ovata  vel   obovato-elliptica  ad  basin  haud   cuneata,  flores 
mediocres:  VII.    Ä  dumetorum  rar.  Lemhachensis  KtWer. 

in.    R,  coriifoUa  var.  Hauamanni  m. 
YIII.    R.  capescens  Baker, 
c.  Styli  pilosi,  glabri,  snbglabri,  neque  yillosi  nee  albo-lanati. 

*  Styli  glabri:  IX.    B,  amblyphylla  Ripart. 

*  Styli  pilosi:  VI.    Ä.   Woloszczakii  Keller. 

X.    B,  Carionii  D^^lise. 

XI.  R,  affinis  Rau. 

XII.    R,  uncineüa  var.  ciliata  (Borb&s). 
B.  Foliola  subtus  modo  in  costa  mediana  vel  in  nervis  secundariis  pilosa;  rarius  in 
lamina  hinc  indeve  piiosula,  supra  etiam  in  janioribus  glaberrima. 

a.  Beceptacula  fructifera  globosa  yel  ovoideo-globosa. 

*  Styli  dense  pilosi  vel  villosi. 

1.  Sepala  post  an  thesin  erecta,  fructus  immaturos  coronantia: 

XIII.    R,  frutetorum  Besser. 

2.  Sepala  post  autbesin  refiexa  vel  patentia. 

a.  Styli  capitulum  dense  albo-lanatum  formantes  et  discum  obtegentes. 

IV.    jK.  coriifolia  var.  Erlbergensis  m. 
ß.  Styli  dense  pilosi  vel  lanati  discum  non  obtegentes: 
XIV.    R.  Maukschii  Kitaibel. 
XV.    R.  kirtifoUa  m. 
XVI.    R.  subglabra  (Borbäs). 
^  Styli  pilosi,  leviter  pilosi,  glabri  vel  subglabri. 

X  Foliolorum  margines  subbiserrata  vel  serratura  fissa. 
XVir.    jB.   Vagiana  Cröpin. 
XVI.    R,  subglabra  (Borbds). 
XVa.  R.  hirtifolia  var.  gracüenfa  m. 
XX  Foliolorum  margines  perfecte  biserrata. 

IXa.  R,  amblyphylla  var.  suboxyphylla  (Borb&s). 
X.    R.  Carionii  D6s4glise. 

b.  Receptacula  fructifera  breviter  vel  oblongo-ovoidea. 

*  Styli  dense  pilosi  aut  lanati. 

1.  Foliola  subtus  praeter  costam  glabra: 

XVIU.    -B.  lanceolata  Opi«. 

XVIIIa.  R,  lanceolata  var.  devalvata  (Cr6pin). 

XVinb.  -ß.  lanceolata  var.  heterotricha  (Borbäs). 

2.  Foliola  subtus  in  nervis  secundariis  pilosa: 

XIX.    JB.  pilosa  Opij5. 
XX.    R.  hemitricha  Ripart 
XXI.    R.  uncinelhides  Puget 
**  Styli  pubescentes,  leviter  pilosi  vel  glabri. 

1.  Rami  florentes  inermes  vel  subinermes: 

XXII.    R  Annoniana  Puget. 
XXni.    B.  uncineUa  Besser. 

2.  Rami  florentes  semper  plus  minus  aculeati. 
a.  Foliola  imperfSscte  duplicato-serrata. 

O  Sepala  post  anthesin  reflexa,  demum  decidna: 

XVIUa.  R.  lanceolata  var.  devalvata  (Cr^pin). 
XXIV.    R.  platyphyüa  Ran. 

XII.  B.  uncineüa  var.  ciliata  (Borbäs). 
XXI.    R.  uncineüoides  Puget. 

00  Sepala  serius  decidua,  reflexa  vel  demum  erecto-patestia: 

XXV.    B.  eoriifolia  van  subcoilina  (Christ). 

BoUDiieber  Jftlir«fk«riobt  Xm  (18S6)  1.  AMh.  48 
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ß,  Foliol*  omnU  eximie  biserrftta: 

XXVI.    Ä  9¥batru^u>styli8  (Borbis). 
XXVn.    JB.  affinüa  Paget 


(19.)  Rosa  Wulfenii  Tratt. 

A.  Foliola  parva  10-^[14j— 19  mm  longa,  6 -15  mm  lata,  Bosae  spinösissimae  similia. 

a.  Foliola  simplidter  Tel  irregolariter  serrata. 

1.  Eaceptacala  fructifera  globosa  vel  subglobosa: 

L    Bosa  Hostii  m. 
(Tariat!  a.  Receptacolnm  laefia.    b.  Reoeptacnla  glandaloso-hitpida.) 
Xa.  B.  reversa  Tar.  affidens  ßorb&s. 
n.    B.  intercalaris  DMgiiMe. 
m.    B.  suavis  Willd. 
lY.    B,  diplacantha  Borbäs. 

b.  Foliola  duplicato-glandoloso-serrata. 

1.  Foliola  gabtus  eglandnloBa  Tel  in  nerfis  solum  glandulosa: 

y.    R  gentUis  Stemberg. 
(Variat:  a.  gmuina.    b.  Uffipes  Borb4i.   c.  adenonewra  Borbäs.   d.  globifera 
l^rb^B.    e.  triehophyUa  m.) 

2.  Foliola  subtos  tota  lamina  glandulosa: 

VL    B,  Maiyi  A.  Eerner. 
(Yariat:  a.  genuina.    b.  leiocalyx  Borbis.   c.  atrichopoda  Borb&s.   d.  diplo- 
tricha  Borbäs.; 

B.  Foliola  mediocria  vel  magna  20— 36— 40  mm   longa,   12— 20  mm  lata,  iis  Rosae 
pimpinellifoliae  L.  duplo  triplove  migora. 

a.  Foliola  subtui  tota  superficie  glandulosa: 

Yle.  B.  Maiyi  yar.  megalophyUa  (Borbäs). 

b.  Foliola  snbtus,  oosta  excepta,  eglandulosa  Tel  hinc  inde  in  nerris  secundariis  parce 
glandulosa. 

1.  Bami  florentes  aculeis  sparsis  armati,  non  yerrucosi: 

YII.    B,  adjecta  D^^l. 
(Yariat:  a.  genuina,    b.  semisimpUx  Borbäs.) 

YUI.    B.  tentUfiora  Borbäs. 

2.  Bami  florentes  plus  minus  aculeati,  setis  plus  minus  dense  intermixtis  tecti  vel 
snpeme  yerrucosi. 

O  Receptacula  fructifera  OToidea  yel  ovoideo-oblonga  yel  pyriformia. 

@  Foliola  irregulariter  yel  sumsimpliciter  serrata,  serratara  rarios  tota 
glandulosa. 

t  Receptacula  fructifera  semper  corallino-rubra  vel  aurantiaco-mbra 
IX.    B.  Simkovicaii  Kmet 
(Yariat:  a.  genuina.    b.  hrachycarpa  m.) 
tt  Receptacula  fructifera  demum  atro-rubra  yel  nigricantia: 
X.    B.  reversa  W.  K. 
(Yariat:  a.  genuina,    b.  laricetorum  m.) 
XL    B.  Holikenm  Kmet. 
0(±)  Foliola  in  margine  argute  glanduloso-biserrata. 

Vf.  B.  gentüis  yar.  Partenschlagii  m. 
OO  Receptacula  fructifera  globosa  vel  ovoideo-globosa. 
XII.    B.  Wulfenii  Tratt. 
(Yariat:  a.  genuina,    b.  dolosa  Wendl.) 

XL    B.  Holikensis  Kmet. 
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570.  L  Gray  (179).    Vgl.  Ref.  No.  54.    Die  Diagnose  lautet: 
Lymnoihamnus,  n.  gen.  Rosearum?  —  Flores  bermaphroditi.    Galyx  1—3  braetea- 

latns,  tabu«  bemisphaericus,  lobi  5,  aestifatione  imbrieati.  Discus  tabum  calycis  vestienSy 
lanatus,  margine  tix  incrassato  lO-crennlato.  Petala  5-orbiculata  prorsos  sessflia,  aesttratioiie 
imbricata.  Stamiua  15 ,  margini  disd  cum  petalis  inserta  (ante  petala  gemina,  ante  sepala 
^itaria);  filamenta  simplicia  filiformia.  Carpella  2,  libera  et  discreta,  in  fundo  calycis  arcte 
sessilia;  Ovaria  ovata,  intus  complauata,  processibus  setiformibus  brevibus  undique  instructa, 
stylo  crasso  terminata;  Stigma  subcapitatum.  Ovula  4,  pendula,  oblonga.  Folliculi  — ?  — 
Arbuscula  insignis  foliis  oppositis  lanceolatis  petiolatis  nerriiformibus  subintegerrimis,  stipulis 
oullis,  gemmis  anootiois  perulatis,  floribus  in  cyma  terminali  corymbiformi  amplissima 
numerosissimis,  petalis  albis.  —  L.  floribundus  (Californien:  Insel  Santa  Catalina,  leg.  W.  S. 
Lyon).  —  Es  ist  fraglich,  ob  diese  neue  Gattung  zu  den  Rosaceen  oder  zu  den  Saxi- 
frageen  gehört;  die  Frucht  mQsste  darüber  entscheiden.  Ist  ersteres  der  Fall,  so  steht 
sie  in  der  Nachbarschaft  von  Vauquelinia  und  Lindleya;  unter  den  Saxifrageen  n&hert 
sie  sich  Jamesia, 

571.  WUUbs  (448).  Verf.  theilt  die  Steine  „der  ihm  bekannt  gewordenen  64  turke- 
stanischen  Pfirsichsorten  in  2  Gruppen:  1.  in  solche,  welche  im  oberen  Theile  der  Schale 
viele  Löcher  besitzen,  2.  in  solche,  welche  der  Längenach  Erhabenheiten  auf  der  Schale 
tragen.  Er  hat  einen  ganzen  Stammbaum  gezeichnet  und  geht  dabei  von  einer  Sorte  aus, 
die  er  mutdbdis  nennt  und  deren  Stein  auch  dem  mancher  Mandeln  am  nächsten  kommt ^ 

572.  Hans  Soleredar  (388).  Verf.  untersuchte  von  den  Chrysobalaneen:  Chrys^* 
iMÜanus  Icaco  L.  —  Hirteüa  triandra  Sw.  —  Von  den  fibrigen  Rosaceen:  Prunus  spinota 
li.  —  Amygdalus  communis  L.  —  Neillia  thyrsiflora  Don.  —  Spiraea  ulmifölia  Scop.  — 
Stephanandra  fiexuosa  Sieb,  et  Zucc.  —  Kageneckia  oblongifolia  Ruiz  et  Pav.  —  Rübus 
Idaeus  L.  —  Potentüla  fruticosa  L.  —  Clifforihia  ruscifoUa  L.  —  Bosa  oanina  L, 
—  Crataegus  oxyacantha  L.  —  Cydonia  vulgaris  Pers.  —  Sorbus  aucuparia  L.  (Vgl. 
Rel  No.  39.) 

573.  Fr.  Hildebraod  (214).  Verf.  beschreibt  mit  HOlfe  einiger  Abbildungen  merk- 
wflrdige  abweichende  Birnbildungen.  „ohne  auf  die  Erklärung  der  Pomaceen-Frucht  näher 
-einzugehen^. 

574.  C.  D'ADCani  (15)  führt  Spiraea  astübaides  (W.  Bull.  Chelsea),  mit  einer  Xylo- 
graphie auf  besonderer  Tafel  (nach  einer  Photographie)  vor,  weniges  Allgemeine  Ober  die 
Gattung  selbst  beifagendf  So  IIa. 

575.  D.  K.  (230)  bespricht  i?o«a  |>yre»iaica  (eine  Form  von  B.  dlpina?).  Eine  ganae 
Pflanse  ist  colorirt,  BiOthen  und  Frucht  sind  auf  einem  Holzschnitt  abgebildet 

Schönland. 

576.  H.  Brami  (94).    Beschreibung  der  neuen  Art:  Eosa  Barbdsiana. 

577.  H.  Braun  (95).  Verf.  giebt  die  lateinische  Diagnose  der  von  ihm  neu  auf- 
^^estellten  Bosa  Wetisteinii,  erläutert  alsdann,  welche  Form  eigentlich  als  Bosa  canina  L. 
typica  aufzufassen  ist,  und  giebt  zum  Schluss  eine  kleine  Tabelle,  um  die  Unterschiede, 
welche  B.  frondosa  Steven,  B.  fallax  Puget  und  B,  Wettsteinii  n.  sp.  trennen,  kurz  au- 
einanderzusetsen.  In  dieser  Tabelle  sind  berflcksichtigt:  „Stämme  und  Aeste^,  „Blättchen*, 
„Blattstiele«,  „Pedunkel«,  „Kelchzipfel«,  „Receptakel«,  „Discus«,  „Griffel«  und  „Schein- 
früchte«. 

578.  H.  Zabel  (469).  Beschreibung  von:  Cercocarpus  hetulaefoHus  Nutt  mit  drei 
Abbildungen. 

579.  Bonlla  (88).  Beschreibung  zweier  Rosen,  welche  Verf.  als  Hybriden  be- 
trachtet; es  sind: 

1.  Bosa  variegata  BouUu  (?  Bosa  canina  X  ?  Bosa  pumilaj, 

2.  Bosa  tenella  Houllu  f?  Bosa  arvensis  X  ^  Bosa  autriacaj, 

580.  Franz  GOschke  (171).  Beschreibung  und  Abbildung  von:  Nuttallia  cerasiformis 
Torr,  et  Gray. 

581.  I.  Zabel  (472).   Abbildung  und  Besprechung  von:  Steplianandra  ineisa  (Thuab.C 

Sieb,  et  Zucc. 

43* 


Digitized  by 


Google 


^76  Morphologie,  Biologie  nnd  Systematik  der  Pbaoerogamen. 

582.  Kolb  nid  Weiss  (249).  Colorirte  Abbildung  mit  Bemerkung  xu  Dryas  octo- 
petala  L.,  ebenso  zu  6  RoseoTarietAten. 

583.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Nevusia  (üabainemis 
A.  Gray.    fTafel  6806.) 

CCXXIV.  Roxburghiaceae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

CCXXV.  Rubiaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  63  (Harkness:  Henriquesia  Spruce  und  Henriquesia  Pass.  u.  Thum.). 
—  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

584.  J.  Yesqae  (422).  Vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  dieRubiaceen  lautet: 
„Deckhaare  einreihig,  seltener  einzellig.  Spaltöffnungen  von  2  oder  mehreren  der  Spalte 
parallel  gestreckten  Zellen  begleitet.  Krystalle  gewöhnlich  nach  den  natürlichen  Gruppen  ver- 
schieden, einfach  klinorhombisch  Zwillingsformen,  zu  Drflsen  vereinigt  nadeiförmig  oder 
ächte  Raphiden,  amorphes  Pulver." 

Das  systematische  Ergebniss  ist  folgendes: 

,Die  Zahl  der  untersuchten  Arten  (etwa  100)   ist    natürlich   relativ  zu  gering,  als 
dass  eine  genaue  Einsicht  in   die  gegenseitigen  Verhältnisse  zwischen   den  Tribus   hätte 
gewonnen  werden  können.    Der  Spaltöffnungsapparat  bat  sich  als  absolut  constant  erwiesen 
fast  ebenso,  mit  seltenen   Ausnahmen,  die  einreihigen  Haare,  welche  meistens  nur  durch 
Längenreduction   einzellig  werden.     Die   sehr  mannichfaltigen  Krystallformen  können   mit 
einzelnen  Ausnahmen  als  Gattungscharaktere  benutzt  werden  und  scheinen  sogar  für  manche 
Tribus  und  Subtribus  constant  zu  sein     So  besitzen   z.  B.   die  Psychotrieen,  Antho- 
spermeen  und  Qalieen   ächte  Raphiden;  im  Grossen  und  Ganzen  sind  die  Ixoreen 
durch  Ery  stallstaub,   die  Gardenieen   durch    Erystalldrüsen    oder    Einzelkrystalle   aus- 
gezeichnet; doch  fehlt  es  nicht  an  Ausnahmen,  indem  z.  B.  jedenfalls  manche  Jrora- Arten 
Krystalldrfisen  und  anderseits  Burchellia  Krystallstaub  gezeigt  haben."    Verf.  „ist  übrigens 
der  Ansicht,   dass  diese   beiden  Tribus,   welche  durch   die  Zahl   der  Ovula  von  einander 
abweichen,   vielleicht  nicht  soweit  von  einander  entfernt  sind,  wie  es  von  Bentham  und 
Hook  er  angenommen  wird''. 

Die  zahlreichen  vom  Verf.  „betreffs  der  Speciesbeschreibung  gemachten  Angaben 
lassen  auf  eine  höchst  erfolgreiche  anatomische  Behandlung  dieser  wichtigen  Familie 
schliessen.  Es  dürfte  sich  aber  wohl  nicht  sobald  Jemand  entschliessen,  dieses  Riesenwerk 
in  Angriff  zu  nehmen.'' 

585.  Hans  Solereder  (388).  Der  grosse  Umfang  der  Familie  und  die  verbältoiss- 
mässig  geringe  Anzahl  (41)  der  vom  Verf.  untersuchten  Arten  aus  22  verschiedenen  Triben 
gestatten  —  nach  seinen  eigenen  Worten  —  „nur  ein  sehr  unvollkommenes  Bild  über  die 
systematische  Bedeutung  des  Holzes  in  dieser  Familie". 

„Sämmtliche  anatomische  Charaktere  erweisen  sich  als  variabel  in  dem  grossen 
Verwandtschaftskreise;  streng  genommen  ist  fast  kein  einziger  für  die  Rubiaceen  constant' 
(Vgl.  Ref.  No.  89.) 

586.  Lemoloe  (269).  Mittheilungen  über  .Bouvardia- Formen  mit  einer  colo- 
rirten  Tafel. 

587.  B.  (22)  bespricht  Posoqueria  formosa,    Blüthen  derselben  sind  abgebildet. 

Schönland. 

588.  Anton  Joly  (224).  Colorirte  Abbildung  und  Bemerkungen  zu:  Bouvardia 
Semperflarens, 

589.  Kolb  nid  Weiu  (249).  Colorirte  Abbildung  und  Bemerkungen  zu :  Bouvardia 
hyb.  fl.  pl.  Triomphe  de  Nancy  Lem.,  B,  hyb.  fl.  pL  Äifi^  Lorrain  Lem.  und  JB.  hyb.  fl, 
pL  F.  Lemoine  Lem. 

CCXXVI.  Rutaceae. 

Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endosperm- 
halüger  Samen). 
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590.  Haas  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte  von  den  C  u  s  p  a  r  i  e  e  n :  Almeidea  longi- 
folia  St.  Hil.  —  Galipea  simpUcifolia  Mart.  —  Gal  jasminifolia  St.  Hil.  —  Von  den 
Buteen:  Buta  macrophylla  Soland.  —  Thamnosma  montanum  Torr.  —  Von  den 
Biosmeen:  Biosma  vulgaris  Schlechtdl.  —  Cdlodendron  capense  Thbg.  —  Von  den 
Boronieen:  Boronia  ledi folia  Gay.  —  Zieria  (urboreacens  Sims.  —  Von  den  Zantho- 
xyleen:  Choisifa  ternata  Hook.,  ßenth.  et  Knth.  —  Zanihoxylon  schinifolium  Sieb  et 
Zucc  —  Von  den  Toddalieen:  Toddalia  floribunda  Wall.  —  Ptelea  trifoliata  L.  —  Von 
den  Aurantieen:  Citrus  aurantium  L.  —  Murraya  exoHca  L.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

691.  B.  Regel  (342).  Abbildung  (Tafel  1206)  und  Bemerkung  zu  Feronia  ele- 
phantum  Corea. 

592.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Citrus  medica  Linn. 
var.  BiverHi,    (Tafel  6807.)    Boronia  heterophylla  F.  Müll.  var.  brevipes,    (Tafel  6845.) 

CCXXVII.  Sabiaceae. 

593.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Sabia  leptandra  Hook.  fil.  et  Tboms. 
und  S.  limonacea  Wall.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCXXVIII.  Salicineae. 
•  594.  Ludwig  Schwaiger  (379).  Verf.  giebt  eine  ^.Tabelle  zur  Bestimmung  der 
Weidenarten,  und  zwar  der  männlichen  Exemplare^.  Der  Grund  fttr  diese  Behandlung  der 
Weiden  liegt  darin,  dass  die  vorhandenen  Werke  „fast  sämmtlich  nur  die  weiblichen  Gene- 
rationsorgane der  Unterscheidung  der  Weiden  zu  Grunde  gelegt**  haben.  In  der  Tabelle 
sind  auch  die  häufigsten  Bastarde  berflcksichtigt. 

595.  flana  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  PoptUus  tremula  L.,  P.  nigra  L., 
Salix  alba  L.  und  S.  purpurea  L.  £r  glaubt,  dass  die  beiden  Gattungen  durch  die  Holz- 
Anatomie  wohl  kaum  zu  unterscheiden  seien.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCXXIX.  Salvadoraceae. 

596.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  ScUvadora  paniculata  Zucc.  —  S, 
Wightiana  Planch.  —  Dobera  coriacea  Dec.  —  Azitna  tetracantha  Lam.  (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCXXX.  Samydaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  651  (Szyszylowicz:  Verwandtschaft  der  Samydaceae  mit  den 
Tiliaoeae). 

597.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Samyda  serrulata  L.  —  Casearia 
grandifiora  Cam.  —  Homalium  racemosum  Sw.  —  Banara  guaianensis  Anbl.-Mart  —  ÄbaHa 
tomentosa  Mart    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCXXXI.  Santalaceae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

CGXXXII.  Sapindaceae. 

598.  Ferd.  Fax  (316).  Die  Monographie  wird  behandelt  in  2  Theilen.  Der  6.  Band 
Ton  £ngl.  J.  enthält: 

AUgemeittor  Theil. 

I.  Die  morphologischen  Verhältnisse  der  Gattung  Acer. 

1.  Die  Keimung  und  der  Keimling. 

Der  Same  ist  eiweisslos.    Seine  Gestalt  richtet  sich  nach  der  der  Fltlgelfrucht. 

Der  Embryo  ist  am  häufigsten  ana-  und  campylotrop.    Die  Cotyledonen  enthalten  Aleuron 

und  Gel.    Je  nach  der  Länge  der  Cotyledonen  richtet  sich  ihre  Faltung;  die  mannigfaltigen 

Lagerungsverhältnisse  lassen  sich  auf  folgende  Typen  znrükffihren: 

I.  Die  Mediane  der  Cotyledonen  liegt  in  der  £bene  der  Flügel.  Die  Cotyledonen 
selbst  sind  spiralig  aufgerollt,  doch  so,  dass  die  Spitze  wieder  nach  aussen  zu  liegen  kommt. 
Der  Embryo  erscheint  TOn  der  Seite  gesehen  campylotrop.  —  A.  diabolieum,  Heldreiehii, 
insigne,  laevigatum,  monspessülanum,  palmatwn,  coriaceum,  Pseudo-Platantu. 

II.  Die  Mediane  der  Cotyledonen  liegt  senkrecht  auf  der  Ebene  der  Flügel.  Dieser 
Fall  ist  der  überwiegend  häufigere  und  kommt  in  mehreren  Modificationen  vor. 
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1.  Die  Plmnola  bildet  die  directe,  geradlinige  Fortsetzung  der  Radicula;  der  Embryo^ 
ist  demnach  nur  schwach  anatrop,  fast  atrop.  Die  Cotyledonen  sind  glatt  und  ohne 
Faltung.  —  A,  tartaricum 

2.  Der  Embryo  erscheint  von  der  Seite  gesehen  campylotrop.  Die  Krümmung  erfolgt 
in  der  Mitte  der  Cotyledonen.  Dieselben  sind  sonst  glatt,  bisweilen  an  der  Spitxe 
lurOckgeschlagen  oder  gedreht.  -  A.  cissifoUum,  Negundo. 

3.  Der  Embryo  erscheint  von  der  Seite  gesehen  campylotrop.  Die  Krümmung  erfolgt 
im  hypocotylen  Gliede,  wie  auch  in  den  folgenden  Fällen.  Die  Cotyledonen  sind 
rundlich-elliptisch,  ohne  Faltung  und  Krümmung.  —  A,  harbinerve,  crataegifolium, 
Hooheri,  micranthum,  pectinatum,  penmylvanicum ,  sikkimense,  stackyophyllum, 
tegmentosum. 

4.  Der  Embryo  wie  im  vorigen  Falle,  aber  die  Cotyledonen  sind  in  ihrer  Ebene  (also 
der  Ebene  der  Fruchtflögel)  mit  ihrer  Spitze  nach  innen  gedreht;  dadurch  erhalten 
sie  (von  der  Seite  gesehen)  zwei  charakteristische  Falten.  —  A,  campestris,  Lobellii, 
platanoides, 

5.  Der  Embryo  wie  im  vorigen  Falle,  die  Cotyledonen  aber  nicht  in  ihrer  Ebene 
gedreht,  sondern  an  der  Spitze  mehrfach  gefaltet  und  sich  häufig  gegenseitig  deckend. 
—  A.  reginae  Amaliaej  rubrum,  saccharinum. 

Die  .4c«r- Arten  keimen  sämmtlich  oberirdisch,  und  zwar  gewöhnlich  mit  zwei 
Cotyledonen,  doch  nicht  allzu  selten  auch  mit  dreien.  „Bei  tricotylen  Keimpflanzen  ist  die 
congenitale  Vereinigung  zweier  Keimblätter  keine  ganz  ungewöhnlidie  Erscheinung;  sie 
zeigen  sich  auch  bei  normalen  Keimpflanzen  mit  zwei  Cotyledonen. 

2.  Die  Laubblätter. 

„Es  ergeben  sich  für  die  Sprosse  folgende  Entwickelungsstufen: 

1.  9LHZ:  Dieser  Formel  entsprechen  die  meisten  Arten. 

2.  II HZ:  So  gebaute  Sprosse  sind  schon  wesentlich  seltener:  sie  kommen  z.  B.  vor 
an  den  lateralen,  fertilen  Trieben  der  Lithocarpa, 

3.  HZ:  Laterale  Kurztriebe  von  A,  rubrum,  dctsycarpum.  Hierbei  übernehmen  die 
Knospenschuppen  gleichzeitig  die  Function  der  Hochblätter." 

Von  der  decussirten  Blattstellung  sind  ^em  Verf.  nur  insofern  Ausnahmen  begegnet, 
als  bisweilen  an  einzelnen  Knoten  (meist  den  unteren)  die  Blätter  dreigliederige  Quirle 
bilden«.  Einzeln  gestellte  Blüthe  hat  Verf.  nie  beobachtet.  Die  Consiatenz  der  Blatt- 
spreiten  ist  bei  den  verschiedenen  Arten  sehr  verschieden,  doch  sind  alle  Uebergänge  vor- 
handen. „Von  nicht  geringerem  Werth  für  die  Unterscheidung  der  Arten  ist  der  Glanz  der 
Blätter.«  Dasselbe  gilt  in  Bezug  auf  die  Faltung  der  aus  der  Knospe  hervorsprossendeD 
Blätter.  Abgesehen  von  den  Culturformen,  bleiben  als  Beispiele  einer  tief  gehenden  Theilung 
der  Blattspreite  nur  wenige  spontan  vorkommende  Arten  übrig.  Von  den  ungetheilten 
Blättern  führt  eine  continuirliche  Reihe  von  Blattformen  zu  den  7— 9— 11 -lappigen  Blättern 
der  Falmata;  die  einfachen  Blätter  sind  nicht  im  Allgemeinen  als  die  primären  zu  bezeichnen. 
In  Bezug  auf  die  Entwickelungsgeschichte  des  Ahorn-Bhittes  constatirte  Verf.  einen 
anscheinend  doppelten  Entwickelungsmodus ;  zwischen  beiden  Fällen  lässt  sich  aber  eine 
Vermittelung  herstellen,  so  dass  stets  erfolgt: 

1.  die  Aus^liederung  der  Glieder  erst^  Ordnung  basipetal, 

2.  die  Ausgliederung  der  Glieder  höherer  Ordnung  an  sich  acropetal,  in  Rücksicht  auf 
die  Glieder  erster  Ordnung  aber  basipetal. 

Man  hat  zu  di^er  Auffassung  nur  nöthig,  in  den  basalen  Lappen  eines  Blattes 
(von  A.  Paeudo-Platanus  z.  B.)  nur  die  seitlichen,  wenn  auch  kräftig  entwickelten  Zähne 
der  lateralen  Lappen  zu  sehen.    Auch  die  Nervatur  spricht  für  diese  Ansicht 

Verf.  giebt  eine  Tabelle  zur  Uebersicht  der  mannigfaltigen  filattformen  von  Acer, 
Nur  wenige  Arten  bleiben  in  der  Cultur  so  gut  wie  unverändert.  Die  durch  die  Cultur 
herbeigefÄhrten  Variationen  erstrecken  sich  auf  eine  Reihe  von  Punkten,  welche  Verf.  durch 
zehn  Sätze  zum  Ausdruck  bringt. 

3.  Die  Knospen. 

Während  der  Uebergang  der  Niederblätter  in  die  Laubblätter  im  Allgemeinen  ein 
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aUm&hliger  ist,  so  ist  der  zivischen  letzteren  und  den  Knospenscboppen  „wohl  immer  ein 
plötzlicher^.  ^Die  Ausbildang  der  einzelnen  Schuppen  ist  eine  verschiedene**  nach  aussen 
und  nach  innen. 

Ihre  Zahl  „ist  innerhalb  gewisser  Grenzen  f&r  einzelne  Yerwandtschaftskreise  Ton 
sjstematischer  Bedeutung**. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Enoepenbildung  ist  im  Allgemeinen  eine  grosse.  V^f. 
flÜkit  die  durch  vielfache  Uebergänge  verbundenen  Typen  kurz  folgendermassen  an: 

1.  Intrapetiolare  Knospen;  a.  solche,  bei  denen  nur  wenige  Schuppen  dieHflUe  bil4ft9 
und  welche  an  der  Spitze  offen  bleiben  (A,  Negundo),  und  b.  solche,  denen  sich 
gegenseitig  deckende  Schuppen  in  grösserer  Anzahl  vorhanden  sind  (A.  SieböldianumJ, 

2.  Freie  Knospen,  von  der  Basis  des  Blattstieles  zur  Fruchtreife  nicht  fiberdeckt;  die- 
selben sind  entweder  a-  sitzend  und  mit  einer  geringeren  oder  grösseren  Anzahl 
Schuppen  versehen  (die  meisten  Arten),  oder  b.  gestielt  (Ol.  tegmentosum,  pefmsyl- 
vanicumj. 

4.  Die  vegetative  Verzweigung  und  die  Inflorescenzen. 
Der  vegetative  Yerzweigungsmodus  h&lt  sich  streng  an  den  cymösen  Typus.  Der^ 
selbe  beherrscht  auch  ganz  allgemein  die  Inflorescenzen:  „welche  sonstigen  Yerschieden- 
haiften  letztere  auch  darbieten  mögen,  so  lassen  sie  sich  doch  alle  auf  den  Begriff  des  Pleio- 
chasiums  (begrenzte  Traube)  zurfickf Ohren.  Die  auftretenden  Modificationen  £uid  Verf. 
im  Allgemeinen  den  Angaben  von  Buchenau  entsprechend.  Er  ffihrt  de  auf  folgende 
Grundtypen  zurück,  zwischen  welchen  einzelne  Uebergangsformen  existiren: 

1.  Die  Hauptaxe  ist  bedeutend  verlAngert,  daher  der  BlQthenstand  scheinbar  eine  Aehre 
oder  Traube. 

a.  Die  Seitensprosse  erster  Ordnung  sind  durchweg  einblQthig.  Hierher  gehören 
die  Sectionen  Macrantha,  Indivisa,  Negundo  9  luad  manche  andere  Arten,  wie 
A.  cissifoUum. 

b.  Die  Seitensprosse  erster  Ordnung  verzweigen  sich  cymös  weiter  mit  h&ufigem 
Uebergang  zur  Wickelbildung  in  den  höheren  Ausgliederungen.'  A,  Pseudo- 
Platanus,  spicatum,  CampbelU,  viUosum  und  viele  andere  Arten,  namentlich  aus 
den  Spicatis. 

2.  Die  Hauptaxe  verlängert  sich  nur  massig,  wenigstens  nicht  innerhalb  der  Region 
ihrer  Verzweigung;  daher  erscheint  der  BlOthenstand  als  Rispe. 

a.  Die  Seitensprosse  erster  Ordnung  sind  einblflthig.  Hierher  gehören  z.  B.  A.  nikoense, 
japonicum  und  andere. 

b.  Die  Seitensprosse  erster  Ordnung  verzweigen  sich  mehr  oder  weniger  cymös  und 
zeigen  dann  vielfach  Uebergänge  zur  Wickelbildung.  Eüerher  z.  B.  die  Integri- 
folia,  viele  Palmata,  die  Platanoidea  und  manche  Campestria,  A.  tata- 
ricum,  insigne,  Heldreichii  u.  s.  w. 

3.  Die  Hauptaxe  ist  fast  ganz  reducirt,  die  einzelnen  Blüthenstielchen  annäliemd  gleich 
lang;  hierdurch  erhält  der  BlOthenstand  das  Ansehen  einer  Dolde.  Die  Arten  aus 
der  Verwandtschaft  des  A.  rubrum,  femer  A,  italum,  saccharinum  u.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  dieses  Capitels  geht  Verf.  näher  auf  die  mannigfaltigen  Stellungs- 
verhältnisse  der  Inflorescenzen  ein,  dabei  die  früher  von  ihm  geschilderte  vegetative  Ver- 
zweigung berücksichtigend,  und  gliedert  die  Ahorn -Arten  in  6  Gruppen,  von  denen  einige 
auch  systematisch  begrenzt  sind.    Diese  Typen,  kurz  wiedergegeben,  sind  folgende: 

1.  ILHZ. 

2.  Endknospe:  IL...  und  laterale  Knospen:  ILHZ. 
8.  Endknospe:  IL.,  und  laterale  Knospen:  IHZ. 

4.  Endknospe:  IL.,  und  laterale  Knospen:  IZ. 

IL..      ^ 
6.  Endknospe:  IL.,  und  laterale  Knospen,  so  bald  sie  männlich  sind:  1         und  wenn 

sie  weiblich  sind:  ILIZ. 
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6.  Endknospe:  HL.,  und  laterale  Knospen,  gleichviel  ob  sie  m&nnlich  oder  weiblick 

LH.. 

sind:   i 

HHZ 

5.  Die  Bläthen  und  Früchte. 
Die  allgemeine  Formel  der  Blüthen  ist:  Ks  Co  Aö  +  ö  G(2).    Abweichungen  Merron 
treten  auf,  indem  nur  die  Oipfelblüthe  dieser  Formel  vorzugsweise  entspricht  und  bei  denen 
der  Seitenaxen  im  Audroeceum  die  8-Zahl  auftritt.    Die  sonstigen  Abweichungen  führt  Verf. 
auf  folgende  allgemeine  Punkte  zurück: 

1.  Ausfall  eines  Kreises: 

a.  Die  Blüthen  werden  apetal  (z.  B.  A,  grandtdentatum,  carpinifolium  etc.); 

b.  Ausfall  des  inneren  Staminalkreises,  wodurch  die  Blüthen  pentandrisch  werden 
(A,  rubrum,  barhinerve,  argutum  etc.); 

c.  die  Staubblätter  werden  rudiment&r  (d.  h.  unfruchtbar)  ausgebildet  (sehr  viele  Arten) ; 

d.  die  SUubbIfttter  fallen  sämmtlich  aus;    die  Blüthen  werden  rein  weiblich  (A. 
NegundoJ; 

e.  das  Gynaeceum  wird  rudimentär  ausgebildet  oder  abortirt  vollkommen  {A,  cissi" 
foliufn  und  viele  andere  Arten). 

2.  Abnorme  Vermehrung  der  Gliedersahl,  die  in  allen  Kreisen  stattfinden  kann ;  ebenso 
wie  die  abnorme  Verminderung  der  Glieder  eines  Kreises. 

3.  Verwachsung  der  Kelchblätter  (^1.  sctccharinum,  dcisycarpum  etc.). 

4.  Der  mehr  oder  weniger  kräftig  ausgebildete  Discus  tritt  auf: 

a.  Extrastaminal  (A,  Pseuto-Platanus,  tataricum  etc.); 

b.  intrastaminal  CIndivisaJ; 

c  die  Staubblätter  erscheinen  mit  ihren  Filamenten  mitten  in  dem  Discus  ein- 
gesenkt (Platanoidea). 
6.  Die  Blüthenaxe  erscheint  convex  oder  concav;  demnach  sind  die  Stamina 

a.  hypogyn  oder 

b.  perigyn. 

Ueber  die  Plastik  der  Blüthe  hat  Verf.  den  Angaben  von  Buchenau,  Eichler  u.  A. 
nur  wenige  Ergänzungen  hinzuzufügen.  In  Bezug  auf  die  Vermehrung  der  Carpelle  führt 
Verf.  eine  Reihe  von  einzelnen  Beobachtungen  an,  die  theils  von  Anderen,  theils  von  ihm 
gemacht  wurden. 

Die  Blüthen  sind  phylogenetisch  von  einem  fünfzähligen  Grundplan  abzuleiten;  die 
Staubblätter  gehören  entschieden  zwei  Kreisen  an,  und  zwar  herrscht  dabei  die  Diplostemonie ; 
die  Reduction  tritt  im  zweiten  Kreise  auf;  welche  Stamina  von  derselben  betroffen  werden, 
Termag  Verf.  nicht  anzugeben,  „da  sehr  frühzeitig  Verschiebungen  im  Audroeceum  sich 
bemerkbar  machen^. 

6.  Die  GeschlechtervertheiluBg  und  Befruchtung. 

„Sämmtliche  Ahorn-Arten  haben  die  Neigung,  durch  Abort  eingeschlechtig  zu  werden, 
und  zwar  ist  bei  ihnen  vorzugsweise  der  Andromonoecismus  resp.  Androdioecismus  entwickelt 
im  Sinne  Darwin's).**  Nach  den  Unterschieden  zwischen  männlichen  und  weiblichen  Blüthen 
sich  die  einzelnen  Arten  in  drei  Categorien  bringen: 

1.  Abgesehen  von  der  mehr  oder  weniger  rudimentären  Ausbildung  des  Gynoeceums  in 
den  männlichen  Blüthen  erscheinen  dieselben  gleich  gebildet  bis  auf  die  Länge  der 
Staubblätter,  welche  in  den  männlichen  die  Blüthenhülle  an  Länge  weit  übertreffen, 
in  den  weiblichen  sie  nur  erreichen.  Hierher  gehören  die  von  den  Autoren  als 
„polygamisch*'  bezeichneten  Arten. 

2.  Es  treten  noch  Grössenunterschiede  und  anderweitige  Differenzen  hinzu,  wobei  die 
männlichen  Blüthen  stets  die  kleineren  (oft  bedeutend  kleineren)  sind;  häufig  besitzen 
sie  aber  eine  intensivere  Färbung  {A,  rubrum,  dasycarpum  etc.).  Meehan  beob- 
achtete ferner,  dass  die  männlichen  Blüthen  von  A.  rubrum  einen  Wohlgeruch 
besitzen,  welcher  den  weiblichen  abgeht;  ebenso  zeigt  sich,  dass  der  Discus  der 
männlichen  Blüthen    bei  A.  argutum  auf  allternisepale  Zähne  beschränkt  wirdr 
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während  in  den  physiologisch  weiblichen  Blüthen  durch  das  kräftige  Wachsthum 
desselben  das  Ovarium  emporgehoben  wird. 
3.  Die  Trennung  der  Geschlechter  ist  eine  vollkommene,  nur  selten  findet  sich  ein 
Rudiment  von  Carpellen  in  den  männlichen  Blüthen.  Die  Bläthen  beiderlei  Ge- 
schlechtes unterscheiden  sich  von  einander  durch  ihre  Grösse.  —  A.  cissifolium, 
Negundo. 

Das  Vorkommen  rein  hermaphroditischer  Blüthen  möchte  Verf.  mit  Vorbehalt  einst- 
weilen bezweifeln. 

„Unabhängig  von  diesem  Dimorphismus  der  Blüthe  schreitet  auch  die  räumliche 
Trennung  beider  Geschlechter  vor,  in  einer  Weise,  welche  klar  legt,  dass  die  einzelnen 
Arten  zur  Fremdbestäubung  hinneigen,  wobei  indess  in  den  meisten  Fällen  auch  Selbst- 
bestäubung als  Ersatz  eintreten  kann.    £s  lassen  sich  hier  folgende  Stufen  unterscheiden: 

1.  Beide  Geschlechter  finden  sich  auf  ein  und  demselben  Baume,  innerhalb  ein  und 
derselben  loflorescenz,  aber  die  Blüthen  höherer  resp.  niederer  Ordnung  verhalten 
sich  verschieden,  indem  diejenigen  an  den  Zweigen  erster  und  zweiter  Ordnung 
männlich,  die  an  den  Zweigen  höheren  Grades  weiblich  sind;  seltener  tritt  der 
umgekehrte  Fall  ein.  Deshalb  erklärte  schon  Delpino  die  meisten  Ahorn -Arten 
für  proterandrisch,  wir  sehen  aber,  dass  sich  auch  Proterogynin  findet,  wenn  auch 
seltener.  —  Die  Arten  sind  andromonöcisch. 

2.  Beide  Geschlechter  sind  auf  verschiedene  Individuen  vertheilt;  die  Blütheustände 
verhalten  sich  noch  wesentlich  gleich  (A.  rubrum,  dasycarpumj.  Diese  Arten 
können  wir  demnach  als  androdiöcisch  bezeichnen.  Nach  Meehan  zeigt  A. 
dasycarpum  insofern  atavistische  Variationen,  als  sich  aus  weiblichen  Bäumen  bis- 
weilen männliche  Zweige  entwickeln. 

3.  Der  Fortschritt  der  dritten  Stufe  besteht  darin,  dass  die  Inflorescenzen  sich  ver- 
schieden verhalten;  die  weiblichen  entwickeln  sich  meist  aus  der  Endknospe,  die 
männlichen  terminal  aus  lateralen  Kurztrieben  (Ol.  saccharinum).  Die  Art  ist  also 
andromonöcisch  und  abzuleiten  von  Stufe  1. 

4.  Die  Section  Negundo  ist  rein  diöcisch,  vielleicht  abzuleiten  von  Stufe  2;  die  Inflo- 
rescenzen verhalten  sich  verschieden,  indem  die  männlichen  stets  büschelig  angeordnet, 
lateral  an  kurzen  Seitensprossen  stehen,  die  weiblichen  traubenförmig,  bisweilen 
terminal  an  den  lateralen  Kurztrieben  entspringen.** 

Durch   die  mehr  oder  weniger   vollkommene  Trennung  beider  Geschlechter  glaubt 
Verf.,  dass  vielleicht  bei  Acer  die  Bastardbildung  eine  grosse  Rolle  spielt.   Fehlt  auch  der 
experimentelle  Nachweis,  so  scheinen  doch  die  systematischen  Charaktere  mit  ziemlicher 
Sicherheit  auf  die  hybride  Natur  schliessen  zu  lassen.    Als  Bastarde  deutet  Verf.: 
A.  Boscii  =  PseudO'Platanus  X  tataricum, 
A,  coriaceum  =  monspessulanum  X  Pseudo-Platanus, 
A,  hyhridum  =  Pseudo-Platanus  X  ?  italum, 
A»  zöachense  =  campestre  X  Lobelii, 
In  Bezug  auf  den  Vorgang  der  Befruchtung  schliesst  sich  Verf.  den  früheren  Ajigaben 
an.    Die  Thatsache,  dass  gewöhnlich  nur  das  untere  Ovulum  zur  Entwickelung  gelangt, 
bringt  Verf.  mit  der  papillösen  Beschafienheit  der  äusseren  Integumente  in  Zusammenhang. 
II.  Das  System  der  Gattung  Acer. 
1.  Kurze  Uebersicht  der  Geschichte  der  Gattung. 
In  derselben  spricht  Verf.  aus,  dass  er  die  Gattung  Acer  alsAceroideae  innerhalb 
der  Sapindaceen  unterscheidet;  dass  sie  in  einiger  Beziehung  steht  zu  den  Staphy- 
leaceen  und  Celastraceen,  allenfalls  auch   zu  den  Anacardiaceen,  viel  entfernter 
aber  den  Malpighiaceen.    Die  verschiedenen  Ansichten  früherer  Autoren  werden  näher 
besprochen. 

2.  Die  Sectionen  der  Gattung  Acer. 
Verf.  stellt  folgendes  System  auf: 

I.  Extrastaminalia.    Staubblätter  hypogyn  inserirt.    Discus  extrastaminal. 
1.  Rubra.    Innere  Knospenschuppen  nicht  verlängert.    Blätter  membranös,  seltener  leder- 
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artig,  uQterseits  stark  blaugrün,  fast  ganz  kahl,  5— Mappig  mit  unregelm&ssig,  aber 
grob  gesagten  Lappen.  Inflorescenz  an  seitlichen  Kurztrieben  terminal,  böschlig,  Tor 
den  Blftttern  erscheinend.  Blflthen  andro-diöciscb.  Discos  sehr  reduzirt,  höchstens  in 
Gestalt  ron  einzelnen,  altemistaminalen  Z&hnen  erscheinend.  Flflgel  der  Frocht  unter 
einem  rechten  Winkel  etwa  divergirend;  Fächer  aufrecht.  —  4  Arten. 

2.  Spicata,  Innere  Knospenschuppen  verlängert.  Blätter  papierartig  oder  lederartig, 
unterseits  schwach  glaucescirend  oder  beiderseits  gleichfarbig,  3 — 5-lappig.  Inflorescenz 
stets  terminal,  ährig  oder  rispenförmig,  mit  den  Blättern  oder  später  erscheinend. 
BlOthen  andro-monöcisch.    Discus  stark  entwickelt.  —  16  Arten. 

3.  Palmata.  Innere  Knospenschuppen  verlängert.  Blätter  papierartig  oder  membranös, 
beiderseits  gleichfarbig,  viel-  (bis  11-)  lappig,  fast  kahl,  mit  scharf  und  klein  gesägten, 
häufig  lang  zugespitzten  Lappen.  Inflorescenz  stets  terminal,  lang  gestielt,  corymbös 
oder  fast  doldig.  Blüthen  aiidro-mondcisch.  Discus  sehr  stark  entwickelt.  Früchte 
verhältnissmässig  klein,  besonders  deren  Fächer.  —  5  Arten. 

4.  Trifoliata.  Innere  Knospenschuppen  verlängert.  Blätter  membranOs,  beiderseits  gleich- 
farbig, aufgelöst  3-blätteng,  mit  gestielten  grob  gesägten  Blättchen.  Inflorescenz 
terminal.    Blüthen  andromonöcisch.    Discus  sehr  stark  entwickelt.  —  2  Arten. 

5.  Integrifolia.  Innere  Knospenschuppen  verlängert;  im  Ganzen  etwa  12  Paar.  Blätter 
lederartig,  ungetheilt,  ganzrandig.  Inflorescenz  terminal,  corymbös.  Blüthen  andre- 
monöcisch.  Discus  entwickelt.  Flügel  unter  einem  rechten  Winkel  etwa  divergirend. 
—  5  Arten. 

II.  Adiscantha.    Discus  ganz  unterdrückt.    Insertion  der  Stamina  hypogyn. 

6.  Negundo,  Knospenschuppen  klein,  nicht  anliegend.  Blätter  dünn,  beiderseitig  gleich- 
farbig, unpaarig  gefiedert,  3- 6 -blätterig  mit  gestielten,  iu  verschiedener  Weise 
gesägten  Blättchen.  Blüthen  vor  den  Blättern  erscheinend,  apetal,  rein  didcisch, 
lateral  an  kurzen  Seitentrieben,  die  männlichen  in  büschligen,  die  weilichen  in  tranbigen 
Inflorescenzen.  Früchte  unter  einem  rechten  Winkel  divergirend,  die  l^'ächer  aufrecht, 
in  die  Länge  gezogen,  die  Flügel  dünn,  durchscheinend.    Griffel  kurz.  —  3  Arten. 

III.  Intrastaminalia.    Stamina    hypogyn    oder  selten   perigyn   inserirt.    Discus 
intrastaminal,  deutlich  entwickelt. 

7.  Indivisa.  Innere  Knospenschuppen  verlängert.  Blätter  papierförmig  oder  lederartig^ 
ungetheilt  oder  seltener  mit  einzelnen  dreilappigen,  doch  sind  au  solchen  die  Seiten- 
lappen stets  klein.  Rand  ganz  oder  verschieden  schwach  gezähnelt.  Inflorescenz 
terminal,  mit  oder  nach  den  Blättern  erscheinend,  einfach,  traubig.  Blüthen  andre- 
monöcisch  und  -diöcisch.    Griffel  kurz.    Frucht  häufig  klein.  —  6  Arten. 

IV.  Perigyna,     Stamina   deutlich    perigyn   inserirt      Discus   mehr    oder    weniger 
entwickelt,  häutig  in  seiner  Mitte  die  Filamente  eingesenkt  führend. 

8.  Glabra.  Innere  Knospenschuppen  verlängert.  Blätter  dünn  papierartig,  5-lappig  oder 
3-theilig,  mit  kurzen,  zugespitzten,  scharf  gesägten  Zähnen  versehen.  Inflorescenz 
terminal,  wie  alle  andern  Theile  ganz  kahl,  corymbös.  Blüthen  andre -monöcisch. 
Fächer  der  Frucht  mit  erhabenen  Leisten  versehen.  —  2  Arten. 

9.  Campestria.  Innere  Knospenscbuppen  verlängert.  Blätter  mehr  oder  weniger  leder- 
artig, bisweilen  immergrün,  3 -5-lappig  mit  stumpfen  oder  stumpflichen,  ganzrandigen 
oder  stumpf  gezähnten  Lappen.  Inflorescenz  terminal,  mit  oder  vor  den  Blättern  aus- 
treibend, in  der  Jugend  behaart,  corymbös.  Blüthen  andro-monöcisch.  Fächer  der 
Frucht  meist  mit  erhabenen  Leisten  versehen,  hart.  —  9  Arten. 

10.  Platanoidea,  Innere  Knospenschuppen  verlängert.  Blätter  beiderseits  gleichfarbig, 
papierartig,  5— 7-lappig,  mit  grob  und  scharf  buchtig  gezähnten  oder  ganzrandigen, 
zugespitzten  Lappen.  Inflorescenz  terminal,  vor  oder  mit  den  Blättern  erscheinend, 
corymbös.  Blüthen  andro-monöcisch.  Kelchblätter  frei.  Fruchtfächer  weniger  hart. 
—  7  Arten. 

11.  Saccharina.  Innere  Knospenschuppen  verlängert.  Blätter  papierförmig  oder  lederartig^ 
unterseits   häufig  glaucescirend  oder  blassgrün,  5-lappig  mit  grob  nnd  mehr  oder 
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weniger   stumpflich   gez&hnten    Lappen.     loflorescenz    terminal,   vor   den   Blättern 
erscheinend,  bfisehlig.   Blüthen  andro-monöcisch.  Kelchblätter  verwachsen.  —  3  Arten. 

12.  Mcicrantha,  Innere  Knospenschuppen  verlängert  Blätter  dOnn  oder  papierartig^ 
beiderseits  gleichüarbig,  3-,  seltener  5-lappig,  mit  klein  und  scharf  gesägten  oder  doppelt 
gesägten,  lang  zugespitzten  Lappen.  Inflorescenz  terminal,  meist  nach  den  Blättern 
erscheinend,  einfach,  traubig.  BMthen  andre -monöcisch,  ansehnlich.  Kelchblätter 
frei.    Fruchtfächer  flach,  dünn.  —  8  Arten. 

13.  Liihocarpa.  Innere  Knospenschuppen  verlängert.  Blätter  Unterseite  meist  bekleidet, 
papierartig  dünn,  fanflappig,  mit  zugespitzten,  grob  und  stumpflich  gezähnten  Lappen. 
Inflorescenz  an  seitlichen  Kurztrieben  terminal,  niemals  zugleich  aus  der  Endknospe 
entstehend,  mit  oder  vor  den  Blättern  erscheinend,  zusammengesetzt  —  traubig. 
Blathen  andro-roonOcisch  oder  -didcisch.  Fruchtfächer  mit  erhabenen  Leisten  ver- 
sehen, sehr  hart     Flügel  dünn,  durchscheinend.  —  5  Arten. 

14.  Coelocarpa.  Blätter  kahl,  zusammengesetzt  aus  drei  gestielten,  lanzettlichen  Blättchen 
mit  schwach  gesägtem  Rande.  Inflorescenz  terminal  corymbOs.  Fruchtfächer  der 
reifen  Frucht  aa  der  Scheidewand  tief  ausgehöhlt,  wodurch  die  eigentliche  Frucbt- 
hOhlung  weit  von  der  Axe  verschoben  wird.  Enthält  nur  eine,  noch  nicht  völlig 
bekannte  Art. 

üeber  die  Stellung  dieser  letzten  Section  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  behaupten; 
es  ist  möglich,  dass  sie  an  die  TrifoUata  sich  anschliesst. 

Im  Anschluss  an  die  Sectionsübersicht  giebt  Verf.  eine  fchematische  Figur,  um  zu 
zeigen,  wie  er  sich  (auf  Grund  der  morphologischen  Verwandtschaft)  die  phylogenetische 
Entwickelung  der  14  Sectionen  denkt. 

Die  Behandlung  der  drei  folgenden  Abschnitte  gehört  nicht  zur  Aufgabe  des  Ref., 
wesshalb  für  diese  auf  die  Referate  des  Pflanzengeographen  und  Phytopalaeontologen  hiermit 
verwiesen  wird.    Die  Ueberschriften  der  drei  Abschnitte  lauten: 

m.  Die  pflanzengeographische  Verbreitung  der  Gattun?  Acer. 

IV.  Die  fossilen  Acer-Arten  und  ihre  Beziehungen  zu  den  recenten 
Species. 

V.  Phylogenetische  Entwickelungsgeschichte  der  Gattung  Acer,  dar- 
gestellt auf  Grund  der  paiäontologischen  und  pflanzengeogra- 
phischen Forschung. 

Der  7.  Band  von  Engl.  J.  enthält: 

Spedeller  Theil. 

Ans  diesem  giebt  Ref.  die  Diagnosen  der  Gattung  Acer  und  der  vom  Verf.  auf* 
gestellten  Sectionen,  sowie  die  Schlüssel  für  die  Sectionen  und  ihre  Arten. 

Acer  L. 

Flores  andre -monoici,  —  dioici  vel  dioici,  reguläres.  Sepala  5,  libera  vel  plus 
minus  connata,  decidua,  imbricata.  Petala  sepalis  isomera  vel  rarius  nulla,  saepissime 
viridi-lutescentia.  Discus  annularis,  lobatus,  rarins  plus  minus  reductus,  rarissime  nullus. 
Stamina  4— -10,  saepius  8,  disco  saepissime  intus,  rarius  extus,  vel  disco  roedio  inserta,  hypo- 
gyosa,  vel  perigyna,  filamentis  liberis,  antheris  versatilibus,  oblongis  vel  linearibns,  introrsis, 
rima  longitudinali  dehiscentibus,  in  flore  masculo  exsertis,  in  flore  foemineo  inclusis.  Ova- 
rium  2-lobum,  septo  contrarie  compressum,  loculis  biovulatis.  Ovula  coUateralia  vel  deinde 
snperposita,  angulo  interne  lata  basi  inserta,  apotropa  integumento  dnplici  praedita.  Styli 
null!  vel  connati;  Stigmata  2,  filiformia,  circinato-revoluta  vel  divergentia.  Fructus  samarae  2, 
a  latere  compressae,  postice  in  alas  chartaceas  vel  coriaceas,  reticulatas,  margine  inferiore 
incrassatas  productae,  indehiscentes,  demum  ab  axi  secedentes,  commissura  angusta.  Semina 
exalbnminosa,  in  quoque  loculo  saepissime  abortu  solitaria,  compressa,  vel  irregulariter 
trigona,  oblique  adscendentia,  testa  membranacea.  Embryo  plus  minus  anatropus,  radicula 
elongata  prope  hilum  sita,  cotyledonibns  foliaceis  vel  crassis,  integris,  irregulariter  plicatis 
vel  planis. 

Arbores  vel  irntices  gemmis  multiperulatis.  Folia  opposita,  longe  petiolata,  estipu- 
lata,  deckioa,  simplicia,  palmatim  3-7  loba  vel  integra,  vel  pinnatim  3-5  foliolata.   Inflo- 
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rescentia  terminalis,  foliis  duobus  vel  4  fulta,  Tel  e  gemmis  lateralibus  aphyllis  propiis 
termiDalis  vel  lateralis,  foliis  coaetanea  vel  posterior  vel  praecocior,  racemosa  vd  corymbosa 
vel  fasciculata,  pedicellis  eloDgatis  vel  brevibus. 

Species  generis  (in  sectiones  14  divisae)  per  Europam  mediam  et  australam,  Asiam 
mediam  et  Americam  borealem  late  dispersae  sunt:  praecipue  in  regno  mediterraneo  orientali, 
in  Himalaya,  Japonia  et  America  boreali  vigent,  una  etiam  in  insula  Java. 
Clavis  sectionum  artificialis. 
I.  Folia  3-vel-6  foliata. 

1.  Flores  bisexuales.    Discus  evolutus 4.  Trifoliata 

(Cfr.  Coelocarpa). 

2.  Flores  unisexuales.    Discus  nuUus 6.  Negundo. 

U.  Folia  simplicia. 

1.  Folia  subindivisa  vel  vix  3-lobata. 

A.  Flores  racemoso-corymbosi.    Discus  extrastaminalis  .    .      5.  Integrifolia. 

B.  Flores  simplidter  racemosi.    Discus  intrastaminalis  .    .      7.  Indivisa, 

2.  Folia  distincte  3-~6-plurilobata. 

A.  Stamina  hypogyna,  discus  extrastaminalis. 

a.  Folia  5-plurilobata.    Fructus  sat  parvi 3.  Palmata, 

b.  Folia  3-5  lobata.    Fructus  majores. 

a.  Flores  foliis  coaetanei.    Discus  evolutus  ....      2.  Spicata. 
ß.  Flores  foliis  praecociores.    Discus  valde  reductus      1.  Bubra. 
6.  Stamina  perigyna,  vel  medio  disco  inserta. 

a.  Flores  simpliciter  racemosi 12.  Macrantha. 

b.  Flores  racemoso-corymbosi. 

a.  Sepala  connata.    PetAla  nulla 11.  Saccharina. 

ß,  Sepala  libera.    Petala  adsunt. 

aa.  Fructus  loculi  planiusculi 10.  Flatanoidea. 

ßß.  Fructus  loculi  carinato-convexi. 

A  Folia  5-lobata,  ut  iuflorescentia  gla- 

berrima 8.  Glabra, 

A  A  I*  olia  et  inflorescentia  plus  minus  pilosa. 
t  Folia  plus  minus  coriacea. 

Fructus  alae  vix  pellucidae  ...      9.  Campestria. 
tt  Folia  plus  minus  membranacea. 

Fructus  alae  pellucidae  ....  13.  Lühocarpa. 
l  Ribra. 
Ramuli  graciles,  gemmae  pauciperulatae,  interiores  adultae  non  elongatae.  Folia 
membranacea  vel  cbartacea,  rarius  coriacea,  supra  lucida,  subtus  saepissime  intense  glaaca, 
adolta  subglabra  vel  ad  nervös  pilosa,  3-vel  5-loba,  lobis  irregulariter  serratis,  acutis.  Inflo- 
rescentiae  secus  ramulos  laterales  e  gemmis  propriis  ortae,  foliis  multo  praecociores,  um- 
bellato-fasdculatae.  Flores  andre -dioici,  masculi  minimi,  foeminei  mediocres.  Stamina  in 
flore  masculo  exserta,  hypogyna.  Discus  valde  reductus  vel  subnullos.  Samarae  angulo 
acute  vel  recto  divergentes,  loculis  alisque  erectis. 

Inflorescentia,  disco,  insertione,  fructibus  ab  omnibus  speciebus  diversa. 
Area  geographica:  America  borealis  atlantica,  a  Canada  ad  Floridam  et  fl.  MississippL 
Clavis  specierum  dichotoma. 

I.  Ovarium  juvenile  tomentosum A,  dasycarpum. 

n.  Ovarium  juvenile  glaberrimum. 

1.  Folia  subtus  intense  glauca. 

A.  Folia  majora  chartacea,  irregulariter  serrata A,  rubrum. 

B.  Folia  minora,  coriacea,  regulariter  serrata A,  microphyllum, 

2.  Folia  subtus  plus  minus  viridia,  vix  glaucescentia    .    ,    .    .    A.  semiorhicuiatum. 

11.  Spicata. 
Folia  simplicia,  3  -  5-lobata  vel  subindivisa,  serrata  vel  crenulato-serrata  vel  integra. 
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chartacea  vel  coriacea,  basi  3 — 5 — 7  nervata.  Inflorescentia  termiDalis,  spicato-racemosa, 
Tel  thyrsoidea,  simplex  Tel  composita,  foliis  coaetanea  vel  posterior.  Gtommae  8— 12-pera- 
latae.  Flores  andromonoici.  Sepala  libera,  stamina  exserta,  hypogyna.  Discus  bene  eTO- 
Jutos,  extrastaminalis.    OTariam  juTenile  pilosum. 

Species  hnjus  sectionis  foliis,  inflorescentia,  insertione,  disco  bene  limitatae  sunt 
Area  geographica:   Per  totam  Europam  mediam  et  australem,  Asiam  minorem, 
montes  centralasiaticos  usqne  ad  mare  ochotense,  meridionem  versus  ad  sinum  persicuro  et 
per  regnum  sinense  ad  Himalayam;  species  duae  in  Amenca  boreali  crescunt. 
Sectio  in  series  4  naturales,  geographice  limitatfs  dividitur: 


1.  Series.                      2.  Series.           |           8.  Series. 
A.  tatarici:                 A.   trifidi:                   A.  spicati: 

4.  Series. 
A.  caudati: 

A.  tataricum 
A,  Ginnala 

A.  trifidum            \ 
A.  püosum 
A.  einer ascens 

A.  spicatum 
A.  macrophyllum 
A.  J:*8eudo-Plat€mu8 
A.  Heldreichii 
A,  insigne 

A,  caudatum 
A.  caesium 
A.  Campbelli 

er 

A,  Boscii 

A.  hybridum 
A.  coriaceum 

Series  1  includit  species  foliis  indivisis  vel  trilobis,  sed  indivisis  immixtis,  biserratis 
Tel  serratis  praeditas,  centralasiaticas  usque  ad  Japoniam  et  Europam  orientalem  dispersas. 
—  Series  2  includit  species  foliis  trilobis  integris  Tel  integerrimis,  in  Asia  austroorientali 
dispersas,  unicam  in  Persia;  ~  series  A.  spicati  continet  speciem  unam  in  Asia  et  America 
late  dispersam,  tres  regno  orientali-mediterraneo  proprias  quarum  una  etiam  in  tota  Europa 
media  et  australi  riget,  et  unam  californicam.  Omnes  foliis  5—3  lobis  margine  grosse 
inciso-serratis,  inflorescentia  elongato-ramosa  praeditae  sunt.  —  Series  4  in  Himalaya  crescit, 
foliis  5-lobiis,  caudato  acuminatis. 

ClaTis  specierum  dichotoma. 
I.  Folia  nuuquam  distincte  5-Ioba. 

1.  Folia  indivisa,  subtrilobis  sparsim  inunixtis,  irregulariter  biserrata. 

A,  tataricum. 

2.  Folia  triloba,  indirisis  sparsim  immixtis. 

A.  Folia  adulta  margine  integra  vel  integerrima. 

a.  Lobi  acut!  vel  acuminati A,  trifidum, 

b.  Lobi  snbaequales,  obtusissimi A,  cinerascens, 

B.  Folia  adulta  margine  plus  minus  serrata. 

a.  Folia  dense  serrulata  Tel  crenulato-serrulata  Tel  imper- 
fecta biserrata. 

a.  Lohns  medins  Talde  elongatus,  cum  lateralibus  atte- 
nu*tu8.  Inflorescentia  composita.  Loculi  adscen- 
dentes A.  Ginndia* 

ß.  Lohns  medius  triangularis,  acotit.    Inflorescentia 

Simplex.    Loculi  horisontales A.  Boacii, 

b.  Folia  paucicrenolata  Tel  partim  subintegra. 
a,  Folia  basi  rotundato-cordata. 

aa.  Lobi  subaequales,  obtosi  Tel  hreüssime  acnti. 

Stylus  broTissimus A,  coriaceum, 

ßß,  Lobus  medius  lateralibus  m^jor,  hiscnm  acutus 
Tel  acaminatus.  Stylus  elongatus.  Inflorescentia 

composita A,  hybridum, 

ß.  Folia  basi  rectilinea  truncata A,  pilosum. 
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II.  Folia  5-loba  Tel  rarius  simul  subtriloba. 

1.  Folia  adalta  subtus  dense  tomeutoM,  lobi  acamiDati  .    .    .    (Cfr.  A,  insigne,) 

A.  spicatmm, 

2.  Folia  adulta  subtas  saepissime  glabra,  tantam  in  nervornm 
axillis  barbata. 

A.  InflorescentJa  corymbosa. 

a.  Folia  fere  usqae  ad  basin  partia A.  Hdärekihii, 

b.  Folia  ad  trientem  laminae  partita. 

a,  Foliornm  lobi  caudato-acuminati A.  eaesium, 

ß,  Foliorum  lobi  acuti  Tel  acuminati A.  insigne. 

B.  Inflorescentia  elongato-racemota. 

a.  Foliorum  lobi  caudato  acuminaUssimi. 

«.  Folia  6-Tel  8ub  ö^oba,  margine  dnplicato-serrata  .    A.  candatum, 
ß.  Folia  5*-7  loba,  lobis  apicem  Tersut  aignte  Serratia    A.  CampbeUiL 

b.  Foliorum  lobi  acuti  Tel  acuminati;  filamenta  basi  pilosa. 

a.  Fructus  glaber  Tel  parcisaime  pilosns A,  Pseudo-Platawiu 

ß.  Fructus  hispidus;  florea  maximi A,  maeropkyUum. 

HI.  Palm&U 
Ranuli  graeilea.  Folia  multi-(Tulgo  ll-}lobata,  Tel-fida,  basi  palmato-rnnlciner f ata, 
membranacea,  lobis  saepissime  acuminatis,  argute  serratis  Tel  inciso-serratis.  Inflorescendae 
terminales,  panci-  Tel  multiflorae,  saepissime  corymbosae,  longo  pedunculatae.  Flores  vmjßB- 
cuU  Tel  minuti,  ochracei  Tel  purpurascentes,  semper  petaligeri,  andro-monoid.  Samarae 
pro  Acere  parTae,  saepissime  horizontales  Tel  angulo  obtusissimo  diTorgentes.  Discos  optime 
erolutos  eztrastaminalis,  hypogynus,  OTsrio  eleTato. 

Foliis  membranaceis,  multilobatis  palmato-nerTiis,  staminibus  hypogynis,  disco 
maximo,  samaris  satis  panris  bene  limitanda  et  tantum  ad  Spicata  et  Trifoliata  accedentia, 
%  qaibns  autem  facillime  etiam  sterilia  diagnoscuntur. 

Area  geographica:  Japonia,  Mandscburia  austro-orientalis,  America  borealis  pacifica 
(inter  gradus  48  et  49  Lat  boreal.j. 

ClaTis  specierum  dichotoma. 
I.  Petioli  et  pedunculi  juniores  densissime  pubescentes. 

1.  Fiores  minuti  vel  mediocres. 

A.  Folia  argute  serrata,  basi  aperte  cordata A,  Sieboldianum, 

B.  Folia  inciso-serrata,  basi  cordata,  sinn  augustissimo    .    .    /  A,  circuffdohatum, 

2.  Flores  majusculi,  purpurei,  folia  inciso-serrata A.  japonicum. 

II.  Petioli  et  pedunculi,  juniores  subglabri. 

1.  Hores  purpurascentes.    Spccies  japonica A.  palmatum, 

2.  Flores  Tiridi-lutescentes.    Species  americana A,  circinatum, 

Affinites  specierum. 


(Sieboldianum    \   . 
circundobatum  j  Oapomcum, 


Trifoliata. 

Folia  ternata,  foliolis  petiolulatis.  Flores  semper  petaligeri,  andromonoici  toI- 
dioici,  disco  bene  eToluto  praediti.    Gynoecium  eloTatum. 

Insertio  staminum  bypogyna.  Inflorescentia  nunquam  fasciculata,  cum  foliis  nascens 
Tel  posterior. 

Negundo  a  Trifoliatis  valde  abhorret  floribus  apetalis,  disco  deficiente,  inflores- 
centia praecociore,  mascula  et  foeminea  diTorsa,  illo  fasciculata  hac  racemosa;  ceterom 
antherae  in  illis  elongatae,  lineares  connectivo  producto,  in  Trifoliatis  suborbiculatae,  connec- 
tiTO  ultra  apicem  non  elongato;  samarae  loculos  in  illis  elongatus,  in  his  obovatus  Tel  oTatus. 

Trifoliata  vera  Acera  contineut,  species  duas  ab  omnibos  aliis  bene  diTorsas,  inter 
se  facillime  distinguendas  et  vix  arcte  affines.  Arbores  inflorescentiis  lateralibus  Tel  ter- 
minalibus;  flores  minuti  Tel  maximi,  in  racemos  speciformes  Tel  umbelliformes  dispositi. 
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Fructus  crassisBime  lignescentes  in  A,  nikoense;    Stylus  nuUus  vel  brevis,  alae 
reetae  Tel  arcuatae.    Foliola  inciso-serrata  Tel  serrulato-dentaU.    Indumentum  partium  in 
altera  specie  fulTesoenti-tomentosnm,  in  altera  eTanidnm,  pilosum. 
Patria:  insnlae  japonicae  meridiouales. 

Claris  specierum  dichotoma. 
I.  Foliola,  petiolus,  rami  juTeniles,  inflorescentia  fulvescenti  tomentosa:    Ä.  nicoense, 

n.  Foliola,  petiolus,  inflorescentia  subglabra A.  dssifoUum, 

(Der  Abschlnss  der  Arbeit  ist  1886  erfolgt;  man  TgL  darüber  den  folgenden 
Ji^reabericht) 

599.  laas  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte:  Euscaphis  ataphyleoides  Sieb,  et 
Zocc.  —  Turptnia  nepaleneis  Wall.  —  Staphylea  pinnata  L.  —  Acer  eampestre  L.  — 
Negundo  frtixinifolia  Nntt.  —  Swjania  fmdfolia  Radlk.  —  Mdianthus  mc^or  L.  —  Dodo- 
naea  viaeaaa  L.  —  8apindu$  Saponaria  L.  —  Aesculus  Hippoeastanutn  L.   (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

600.  J.  Teleae? skj  (420).  Kurz  gefasste  Beschreibung  des  Blflthenstandes  Ton  Carduh 
spermum  Halicaedbum  L.,  welche  nicht  gut  abgekflrst  wiedergegeben  werden  kann.  Es  sei 
nur  benerict,  dass  die  Inflorescenz,  deren  unterste  zwei  Blflthenäste  in  Ranken  umgewandelt 
sind,  in  keine  Categorie  der  gewdhnticben  luflorescenzen  eingereiht  werden  kann,  trotzdem 
sie  sehr  regelmässig  zusammengesetzt  ist. 

601.  Ferd.  Fax  (817).  Abbildung  (Tafel  1185)  und  Beschreibung  tou:  Acer  Held- 
reichii  Orph. 

CGXXXIII.  Sapotaceae. 

602.  J.  Yeaqne  (422).  Man  Tgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Sapotaceen 
lautet:  „Pili  malpi^hiacei,  selten  durch  Abart  einfach.  Spaltöffnungen  Ton  8  oder  mehreren 
Zellen  umgeben.  Erystalle  einfach,  clinorhombisch  oder  Terwandt  oder  Zwillingsformen, 
seltener  DrQsen.  Milch saftzellen  im  Orundgewebe.^  —  Die  Familie  ist  durch  die  üssC 
allgemein  Terbreiteten  „pili  malpighiacei^  und  die  eigenthflmlichen  Milcbzellen  scharf  definirt, 
deren  Arten,  wie  es  scheint,  alle  leicht  anatomisch  zu  unterscheiden  sind. 

608.  flans  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte:  Bassia  laHfolia  Roxb.  —  Isonandra 
lanceolata  Wight.  —  Payena  hispida  Dec.    (Vgl.  Ref.  No   B9.) 

604.  Baron  F.  von  Nneller  (800).  Die  kurz  beschriebene  Bassia  fahrt  den  Specias- 
namen:  Erskieana;  ihr  Tolksthümlicher  Name  ist  Posi-Posi.  £s  wird  dazu  bemerkt: 
„Der  generische  Name  Bassia  dürfte  mit  Recht  in  jenen  tou  lUipe  verändert  werden,  vne<«r 
Ton  König  schon  im  Jahre  1771  (Linn4  mantissa  altera  568)  aufgestellt  wurde,  da  Ailioni 
bereits  5  Jahre  früher  eine  Gattung  Bassia  unter  den  Salsolaceen  beschrieben  hatte.'' 

605.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  Chrysophyllum  imperiale 
Benth.  (Tafel  6828). 

606  Em.  Rodigas  (868).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  Chrysophyllum  Coinito 
Linn.  (Tafel  DLXVII). 

CCXXXIV.  Sarraceniaceae. 

607.  Paul  Zipperer  (475).  Die  Arbeit,  welche  aus  wenig  zusammenhängenden  Ab- 
schnitten besteht,  enthält  weder  in  morphologischer  noch  systematischer  Hinsicht  wichtige 
Resultate.  Auf  die  gleichfalls  nicht  sehr  wesentliche  Vermehrung  unserer  Kenntoiss  über 
Anatomie  und  Physiologie  der  Sarraceniaceen  einzugehen  ist  nicht  Aufgabe  des  Referenten. 

608.  E.  Hocke!  et  J.  Gbareyro  (200).^)  Beschreibung  der  anatomischen  Einrichtungen 
an  den  Kannen  der  im  Titel  genannten  Gattungen,  die  den  Insecten  das  Hereinkommen 
leicht,  das  Herauskommen  aber  unmöglich  machen. 

Sarracenia,  Die  Kanne  dieser  Gattung  entsteht  durch  partielle,  centrale  Spaltung 
des  Parenehyms  und  stellt  eine  erst  cyliodriscbe,  später  conische  Höhlung  dar;  man  kann 
an  ihr  den  Deckel,  den  Hals,  die  Mitte  und  den  Grund  unterscheiden. 

Aus  der  genauen  Beschreibuug  dar  oberflächlichen  Zellen  dieser  Abtheilungen  sei 
nur  Folgendes  erwähnt    Der  Deckel  trägt  sehr  grosse,  starre,  nach  dem  Innern  der  Kanne 

<)  Wefl  di«  Arbeit  dem  Beferenten  nicht  logängUoh  war,  nach  einem  Beferat  von  Alfred  Koch  in 
,3ot.  Z.",  44.  Jahrg.,  No.  13,  p.  S37. 
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gerichtete  Haare  auf  der  Innenieite.  Die  Epidermiszellen  des  sehr  kurzen  Halses  tragen 
kurze  Appendices,  die  ebenfalls  nach  dem  Innern  der  Kanne  gerichtet  sind.  Die  Mitte,  zu 
welchem  Theil  die  grössere  Hälfte  der  ganzen  Kanne  gehört,  trägt  viele  Drüsen,  die  ans 
vier  centralen  und  vier  peripherischen  Zellen  bestehen.  Die  Epidermiszellen  des  Grundes 
sind  ebenso  wie  die  zahlreichen,  gegen  den  Boden  der  Kanne  gerichteten  Haare  dieses 
Theiles  mit  Icastanienbrauuem  Inhalte  gefüllt.  In  diesem  Theile  finden  sich  allein  Insecten- 
reste;  er  ist  wohl  der  eigentlich  assimilirende  und  unentbehrlichste  Theil.  Diese  Ansicht 
wird  gestützt  durch  die  Beobachtung,  dass  die  wenig  leistungsfähigen  Kannen  von  Darlmg- 
tonia  cali/ornica  1  orr.  in  allen  ihren  Theilen  die  Strnctur  jenes  Grundes  der  Kannen  von 
SarrcKenia  zeigen;  sie  können  demnach  als  reducirte  Organe  aufgefasst  werden. 

Kepcnthes,  An  den  Kannen  dieser  Gattung  unterscheidet  der  Verf.  Deckel,  Hals 
und  Grund.  An  dem  ersten  Theil  sind  die  auf  der  Innenseite  stehenden,  köptchentragenden 
Drüsen  zu  erwähnen.  Als  Hals  bezeichnet  der  Verf.  die  obere  Hälfte  der  Höhlung.  Die 
Aussenwände  der  Zellen  dieses  Theiles  zeigen  Vertiefungen,  die  von  einer  granulösen  Masse 
erfüllt  werden,  welche  weiterhin  die  ganze  Oberfläche  dieses  Theiles  überzieht.  Im  Grunde 
der  Kanne  stehen  vielzellige  Drüsen,  deren  Zellen  mit  ziegelrothem  Inhalt  erfüllt  sind. 

Der  Verf.  ist  schliesslich  der  Ansicht,  dass  die  Masse  der  gefangenen  Insecten  nicht 
von  der  Qualität  des  Nectars  abhängt,  wie  Treat  annimmt,  denn  Nectar  scheiden  die  Kannen 
aller  hierher  gehörigen  Gattungen  ab,  sondern  von  der  Vollkommenheit  der  sonstigen  auf 
den  Insectenfang  berechneten  Apparate  der  verschiedenen  Kannen. 

609.  J.  F.  James  (220)  vergleicht  Heliamphora,  mehrere  5arracenta- Arten  nnd 
Darlingtonia  sowohl  in  Bezug  auf  ihre  Blätter  als  auch  auf  ihre  Blüthen  miteinander  und 
schliesst,  dass  sie  in  aufsteigender  Folge  sich  auseinander  entwickelt  haben.  Auch  die 
geographische  Verbreitung  stützt  nach  ihm  diese  Folgerung.  Er  nimmt  ferner  an,  dass  die 
Sarraceniaceeii  und  Njmphaeaceen  einen  gemeinsamen  Ursprung  haben,  den  Urahn 
denkt  er  sich  mit  schild-  oder  nierenförmigem  Blatt.  Denkt  man  sich  weiter,  dass  auf  einem 
solchen  Blatte  sich  Wasser  ansammeln  konnte,  in  dem  Insecten  ertranken  und  verwesten, 
ferner,  dass  dieses  stagnirende  Wasser  die  Blattsubstanz  an  der  Stelle,  wo  der  Blattstiel 
ansitzt,  durchbohrt  und  dass  auf  diese  Weise  flüssiger  Dünger  in  dieselben  eindringen  konnte, 
80  hat  man  nach  Verf.  ein  Bild,  wie  diese  Pflanzen  zuerst  Insecten  für  sich  nutzbar  machten. 
Der  Ausmalung  der  weiteren  Entwickelnng  durch  Verf.,  der  Umwandlung  der  inneren  Haare 
der  Nymphaeaceen  in  die  Haare  der  inneren  Oberfläche  des  Sarracenien- Blattes  brauchen 
W^r  wohl  nicht  zn  folgen.  Schönland. 

CCXXXV.  Saxifragaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  522  (Baillon:  Tnhele8=ChaUpoa:  Pittosporeen=  (ein  Theil  der 
Saxifragaceen).  -  No.  61  (Brück:  Morphologie  des  unterirdischen  Sprosses  von  Adoxa 
moschatdlina).  —  No.  54  (Gray:  Lpnoihamnus  n.  gen.  Rosearum  ant  Saxifragearum?). 

610.  A.  Gray  (177).  Die  Abhandlung  enthält  kritische  Bemerkungen  zu  18  Saxi- 
fraga-Arien.    Neu  aufgestellt  ist  die  Varietät  8,  punctata  L.  var.  nana, 

611.  E.  Heckel  et  J.  Chareyre  (201).  Verf.  beschreiben  nach  einander  den  Deckel, 
den  Hals,  die  Mitte  und  den  Grund  der  Kannen  von  Cephaloius  follicularis  (vgl  Ref.  No.  606) 
und  bemerken,  dass  die  für  den  Insectenfang  bestimmten  Apparate  bei  Pflanzen  verschiedene 
Familien  ganz  ähnlich  gebaut  sind. 

Der  Deckel  nnd  der  Hals  der  Kannen  von  Cephalotus  sind  mit  Papillen  besetzt 
Im  Grund  der  Kanne  findet  sich  ein  Kranz  ans  tiefgrünem  Gewebe,  in  dessen  Epidermis 
sich  sehr  zahlreiche  Wasserspalten  finden;  welche  die  den  Grund  bis  etwa  über  jenen  Kranz 
erfüllende  Flüssigkeit  lecemiren. 

612.  Haas  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte  von  den  Hydrangeen:  Hydrangea 
acuminata  Sieb,  et  Zncc.  —  Phüadelphus  coronarius  L.  —  Deutzia  graeüis  Sieb,  et  Zucc 

—  Von  den  Cunonieen:   Cunania  capensis  L.  —   CaUicoma  StuUeri  Ferd.  v.  Müll.  — 

—  Von  den  Escallonieen:  EscaUoma  Seüoviana  Dec.  —  Esc.  montevidensis  Cham,  et 
Schlchtdl.  —  Itea  macraphyüa  Wall.  —  Von  den  Ribesiaceen:  Bibes  Grossularia  L. 
(Vgl.  Ref.  No.  39.) 
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CCXXVI.  ScitamJDeae. 

Vgl.  Ref.  No.  59  (Reinhardt:  Anatomische  Untersuchung  von  Musaceen -Wurzeln). 

613.  Fritx  NftUer  (S06).  Die  Blötheu  der  Marantaceen  stehen  paarweise  in  den 
Achseln  der  Hochblätter.  „Eich  1er  betrachtet  die  beiden  Blüthen  jedes  Paares  als  einander 
gleichwerthig ,  und  zwar  beide  als  seitlich  an  einer  gemeinsamen  Achse.  Er  bezeichnet 
dabei  als  einziges  Bedenken  gegen  diese  Auffassung,  dass  niemals  zwischen  den  beiden 
Blüthen  ein  Ende  der  gemeinsamen  Achse  sichtbar  sei."  Dieses  Bedenken  nun  kann  der 
Verf.  durch  seine  Beobachtungen  aufheben,  indem  er  das  Ende  der  gemeinsanuMi  Achse 
oft  als  kleine  Spitze  und  sogar  nicht  selten  die  Verlängerung  als  dritte  Blüthe  fand. 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  ^kann  auch  nicht  mehr  das  leiseste  Bedenken 
gegen  die  von  Eich  1er  behauptete  Oleichwerthigkeit  der  beiden  Blüthen  jedes  Paares 
bestehen;  ja  sie  sind  noch  gleich  wer  thiger,  ihre  spiegelbildliche  Gleichheit  ist  noch  voll- 
kommener, als  Eich  1er  selbst  annahm;  denn  es  fällt  auch  der  letzte  von  ihm  zugestandene 
Unterschied  hinweg,  dass  nämlich  die  eine  Blüthe  gewöhnlich  ein  längeres  Special  stiel  eben 
habe.  Nach  dem  Gesagten  bedarf  es  keines  weiteren  Beweises,  dass  dieses  sogenannte 
Specialstielchen  gar  kein  solches  ist,  vielmehr  in  seinem  unteren  Theile  der  gemeinsamen 
Achse  des  Blüthenpaares  angehört.  Das  wirkliche  Specialstitlchea  der  oberen  Blüthe  ist 
nicht  länger  als  das  der  unteren." 

614.  Fritx  MUler  (805).  Ohne  auf  die  Beschreibung  des  beobachteten  Falles  ein- 
zugehen, citirt  Ref.  den  wesentlichsten  Satz  der  kleinen  Abhandlung: 

„Die  zweizählige  Blume  von  Hedychium  bietet,  wie  die  von  Eichler  beschriebene 
Blüthe  einer  Alpinia  einen  neuen  Beleg  für  die  von  Eich  1er  vertretene  Lestiboudois'sche 
Auffassung  der  Zingiberaceen -Blüthe.  Da  hier  fünf  zweizählige  Blattkreise  regelmässig 
mit  einander  abwechseln,  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  welchem  Kreise  jedes  einzelne 
in  die  Zusammensetzung  der  Blüthe  eingebende  Blatt  zuzurechnen  sei,  namentlich  also  kein 
Zweifel  darüber,  dass  die  Lippe  dem  inneren  Staubblattkreise  angehört" 

615.  Fritx  Malier  (808).  Verf.  beobachtete  ca.  12  entständige  Blüthen  bei  ver- 
schiedenen Hedychien,  in  welchen  Krone  und  Fruchtknoten  sich  wie  gewöhnlich  verhielten, 
während  die  Kelchröhre  in  drei  gleiche,  kurze  Zipfel  (und  nicht,  wie  sonst,  auf  der  einen 
Seite  tiefer)  gespalten  war;  der  äussere  Staubblattkreis  fehlte,  der  innere  bestand  aus  einer 
Röhre,  deren  drei  Zipfel  keine  Andeutung  einer  Anthere  zeigten,  so  dass  diese  Blüthen 
sowohl  ihrer  Endständigkeit  und  actimorphen  Form  wegen  als  auch  deshalb,  weil  sie  rein 
weiblich  waren,  bemerkenswerth  sind. 

616.  Fritx  Nftller  (808).  Beschreibimg  sehr  zahlreicher  Abnormitäten,  welche  Verf. 
am  Ende  des  Blüthenstandes  von  Hedychium- kri&i  wahrgenommen  hat. 

617.  Fritx  Malier  (804).  Es  werden  die  Verbreitungsmittel  einer  CUnanthe-kfi  und 
der  Strwnanihe  Tonekat  beschrieben. 

618.  E.  Regel  (844).  Colorirte  Abbildung  (Tafel  1201)  und  Beschreibung  von: 
Hedychium  eUipUcum  Rose. 

619.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  and  Beschreibung  von:  Costus  igneus  N.  £. 
Brown  (Tafel  6821.)    Alpinia  (?)  pumüa  (Tafel  6882.) 

CCXXXVII.  Sclerantheae. 
Vgl.  Caryophyllaceae. 

CCXXXVIII.  Scrophularineae. 
Vgl  Ref.  No.  80  (Ebeling:  die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —   No.  78  (Harz:   Samenkunde).   —   No.  76  (Beck:   Oeffnungsmechanismus  der 
Porenkapseln  bei  Äntin'hinum  [und  lAnaria]). 

620.  L.  Radlkofer  (884).  Die  Diagnosen  für  die  neue  Gattung,  ihre  Species  und 
deren  zwei  Formen  lauten: 

Tetraplacus,  gen.  nov.  (nomen  nlaxovgy  ovptog^  placenta):  Calyx  villosus,  inaequa- 
liter  5-partitus,  segmentis  imbricatis,  postico  exteriore  maximo  foliaceo  cum  bractea  simili 
reliquas  floris  partes  basi  valvatim   amplöctente  ovato  obtuso,  reliquis  lineari-subulatis. 

Botsniicher  Jahreab^rScht  XIII  (1SS6)  1.  Abth.  44 
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Corollae  tubus  cyliodricas,  calyce  subtriplo  longior,  apice  subgeniculato-cernuus,  villoBius- 
calus ;  labia  subaeqoalia,  sabra  tota  papilloso-velutina,  subtus  glandulis  lateis  obsita,  margine 
ondalata,  posticam  aestivatione  extcrius,  erectum,  late  rotandatam,  aDticum  aestivatione  (a 
lateribus)  mvolatain,  declinato-pateDS,  angustius,  obovatam,  basi  palato  gibbo  corollae  faucem 
obcladente  instructum.    Stamina   ad   partem  tabi   geniculatam  intus  laxe  pilosam  insertaf 
ioclasa,  2  posteriora  sterilia,  breviora,  apice  defleza,  antheris  radimentariis ,  2  anteriora 
perfecta,  plus  daplo  longiora:  filameDta  filiform ia,  basi  callo  (dente  obtoso)  notata,  cumtt, 
arcubus  extrorsum  cooTexis),  basi  apiceque  approximata,  apicibus  hamato-deflexis ;  antheree 
dimidiatae,  loculorum  interiorum  cassorum  lamellam  membranaceam  nndulatam  exhibentinm 
ope  cohaerentes,  a  filamentorum  apicibus  pendulae;  loculi  exteriores  fertiles,  cnrvati  (arca 
deorsum  convexo),  apice  angustati,  infra  medium  dorsum  concavum  connectivi  subtraDS- 
yersalis  brachio  perbrevi  affixi,  substipitati,  rima  longitudinali  dechisceutes ;  pollinis  graoula 
parva,  ellipsoideo-oblooga,  (8— 4)'8u]cata.    Germen  pilosum,  ovoideum,  basi  disco  obsolete 
cinctum,  biloculare,  loculo,  posteriore  pauUulo  ampliore;  placentae  in  loculis  blnae,  dis- 
juDctae,  vix  contiguae,  peltatim  sitatae,  juxta  septi  axin  utrinque  emergentes,  in  lamellam 
convexam  vel  sulco  levi  longitudinaliter  exaratam  gemmulis  numerosis  obtectam  undiqne 
expansae;  gemmulae  anatropae,  oboToideae,  pressione  mntna  angulosae;  Stylus  staminibua 
brefior,  filiformis,  apice  transrersim  dilatatus;  Stigma  sub  antheris  inclinatum,  latum,  bila- 
mellatum,  infundibulum  compressum  dorso  concavum  exhibens,  concavitate  pollen  floris 
colligens,  inter  lamellas  vero,  ut  videtur,  granula,  ab  insectis  allata  foecundantia  excipieus. 
Capsula  puberula,  ovata,  septifrage  bivalvis,  valvolis  margine  vix  inflexis  integris  (an  deniqoe 
bifidis?),  endocarpio  tenuiter  cartilagineo  pilis  laxe   adsperso.    Semina  obovata,  angulosa, 
parva,  nomerosa  —  Herba  perenois  suffruticosa,  basi  pjerumque  in  ramos  divisa,  glandu- 
losa,  villosa,  habitu  Acantfaaceas  nonnullas  (quoad  florem  praesertim  Peristrophen  spedosam 
Nees-Justiciam   specios.    Roxb.  —  in  Bot.  Magas.   tab.  2722  depictam)  aemulans.    Bami 
obtuse  4-angulare8,  basi  subteretes.    FoHa  opposita,  sublanccolata,  petiolata,  basi  subauri- 
cnlata,  auncularum  substantia  foliosa  (fere  ut  in  Bnddleiae  specibus  quibusdam)  conjuncta 
vel  (Leucocarpi  et  Herpostidum  more)  contigua  certe,  margine  subrevoluta,  crenata  vel  sub- 
serrata,  utrinque  glandulis  sessilibus  subtus  in  foveoHs  nidulantibus  uec  non  minoribns  stipi- 
tat»  adspersa,  pilis  articulatis  plus  minus  induta,  fuscescentia.    Flores  speciosi,  4-centi- 
metrales,  in  spicas  terminales  dispositi,  sioguli  in  axillis  bactearum  foliacearum  oppositaram 
subsessiles,  bracteolis  nullis.    Corollae,  ut  videtur,  violaceae. 

Observ.:  Maxime  affinis  Beyrichiae  generi,  a  quo  differt  habitu,  bracteolamm 
defectu,  polHne  et  praesertim  placentis  loculorum  geminis  disJuncUs  stipitatis,  qua  re  Hyo- 
bancheifl  quibusdam  (praesertim  Harveyae)  accedit. 

r.  platychüus  m.:  Flores  3,5  -  4  cm  longi,  corallae  tubus  2,6-3  cm  longus,  labiam 
tvperios  1-  1,5  cm  longum,  1,2— 1,6  cm  latum,  inferius  paullo  angustius,  vix  brevius;  Cap- 
sula 6  mm  longa,  2,5  mm  lata. 

Forma  1.  longifolius:  Rami,  ut  videtur,  stricti,  robustiores,  subglabrati,  internodüs 
quam  folia  sesqnilongioribus;  folia  lanceolata,  in  petiolum  attennata,  auriculis  angastif 
anrsum  arcuatis  cauli  adnatis,  5~6cm  longa,  l— 1,4  cm  lata,  margine  snbserrata;  calyx 
parum  villosus. 

In  Brasilia;  cum  Herb.  Bersolinensi  commnnicavit  Martins  ao.  1828,  sub  n.  302. 

Forma  2.  brcuih^hyüus:  Rami  basi  decumbentes,  villosi,  internodüs  inferioribiiB 
vix  folia  dimidia  longitudine  aequantibus,  immo  perbrevibns,  superioribns  longioribus;  folia 
obovato-lanceolata,  in  petiolum  attenuata,  subauriculata,  3— 3,5  cm  longa,  circ.  9  mm  lata, 
margine  crenata;  calyx  villosus. 

In  Brasiliae  ora  austro-orientali  inter  Campos  provinciae  Bio  de  Janeiro  et  Victoria 
provinciae  Espirito- Santo  legit  Sello  ao.  1815;  coli.  n.  279  et  n.  439;  Herb.  Berolin. 

Verf.  bespricht  im  Anschlüsse  an  die  Gattungsdiagnose  die  Gattung  Beyrichia. 
Die  zweite  Section  derselben,  Dizygostemon,  mit  der  einzigen  Art  B.  floribunda  Benth.  sei 
vielleicht  besser  als  selbstst&ndige  Gattung  zu  betrachten.  In  Bezug  auf  die  erste  Section, 
Achetaria,  berichtet  Verf.  zunächst  einen  wesentlichen  Fehler,  „welchen  die  Gen.  Plant. 
von  Benth.  et  Hook,  in  der  Angabe  „„Bracteolae  nuUae^'  enthalten,  während  in  DC. 
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Prodr.  die  Sache  richtig  dargestellt  ist,  und  die  Bracteoleo,  welche  allen  drei  Arten  zu- 
kommen, wenigstens  fflr  2  Arten  C^.  villosa,  d.  i.  scuUllariodes ,  and  B.floribunda)  auch 
in  der  Artbeschreibung  ausdrückliche  Berücksichtigung  erfahren  haben**. 

Verschiedenheiten  zwischen  den  drei  Arten  (nicht  nur  den  beiden  Sectionen)  finden 
sich  in  der  Blüthenbildnng  und  auch  in  der  Beschaffenheit  der  Placenten,  welche  Verf. 
hervorhebt,  um  alsdann  mit  den  drei  Beyrichta-Arien  eingehender  die  neue  Gattung  Tetra- 
jplacus  zu  vergleichen.  Es  könnte  scheinen,  dass  dieselbe  nur  als  neue  Section  aufzufassen 
sei,  aber  die  Eigenartigkeit  der  Placenten  kehrt  bei  keiner  Scrophularinee  wieder,  wenn 
nicht  bei  der  kleinen  Gruppe  der  Hyobancheen.  Die  Placenten  dieser  letzteren  werden 
besprochen  und  die  Unterschiede  zu  den  Placenten  von  Tetraplacus  herTorgehoben. 

Zum  Schlüsse  äussert  Verf.,  dass  „Über  die  Frage  der  Zusammengehörigkeit  des 
lur  Zeit  schon  unter  Beyrichia  Vereinigten  noch  keineswegs  das  letzte  Wort  gesprochen 
ist,  und  es  wohl  einem  künftigen  Monographen  der  Scrophularineen  wird  überlassen 
werden  müssen,  darüber  noch  weitere  Erwägung  und  Abwägung  der  einschlägigen  Ver- 
hältnisse zu  pflegen.  Dabei  mag  dann  auch  Tetraplacus  aufs  neue  auf  die  Wagschale 
gelegt  werden.    Sie  wird,"  denkt  Verf.,  „nicht  als  zu  leicht  befunden  werden.* 

621.  H.  B&iUon  (55).  Melampyrum:  „L'ovule  est  atrope,  et  son  micropyle  est 
snp^rieur*';  „l'ovule  est,  dans  ce  genre,  comparable  k  celui  d'un  graod  nombre  de 
Boragin^es". 

622.  H.  Baillon  (57).  Bei  Bekmannia:  „l'ovaire  uniloculaire  et  les  deuz  placentas 
pariötaux,  contigus,  mais  libres",  also  den  Angaben  von  Lindley  gemäss,  der  Behmannia 
deswegen  zu  den  Gesneraceen  stellte.  Verf.  bemerkt  dazu,  die  Unterscheidung  zwischen 
dieser  Familie  und  den  Scrophulariaceen  sei  oft  eine  sehr  willkürliche. 

623.  A.  Gray  (179).    Man  vgl.  Ref.  No.  54.    Die  neuen  Arten  sind  folgende: 
Äniirrhinum  siibcordatum  (Prehensilia,  dem  Ä.  vagans  nahe,  Californien);   Peni- 

sUmon  Havardi  (Eupentstemon ,  westliches  Texas),  P.  nudiflorm  {Eupentstemon,  ähnlich 
P.  stenophyllus,  nördliches  Arizona);  Mimulus  Battani  (Eunanus,  in  der  Nähe  von  M, 
leptaleua,  nordwestliches  Californien),  M,  exiguus  {Mimvloides ,  vom  Aussehen  des  M.  ru' 
beüua,  Nieder-Californieu);  Pedicularis  Howellii  (Bhyncholophae,  Proboscideae,  nördliches 
Californien);  Aphyllon  Cooperi  (aus  der  Verwandtschaft  von  A,  Ludovkianum  nnd  A. 
multiflorum,  Mohave-District). 

624.  J.  C.  Costeras  (128).  Enthält  die  Beschreibung  durchwachsener  Blüthen  an  einem 
Exemplar  von  Digitalis  purpurea.  Die  Seitenblüthe  an  den  durchwachsenen  Blüthensprossen 
waren  entweder  stark  dicyklisch  und  abweichend  in  der  Grundzahl  oder  auch  regelmässig 
pelorisch.  Giltay. 

625.  Thomas  Meehan  (293).  Verf.  stellte  jahrelang  Experimente  an,  um  die  Frage 
zu  beantworten,  ob  Verbascum  Lychnitis  ein  Bastard  sei  zwischen  Verbascum  Thapstu 
und  V.  Bluttaria,  Seine  Untersuchungen  sind  noch  nicht  beendet;  einstweilen  scheinen 
ihm  folgende  Thatsachen  ausser  Zweifel  zu  stehen: 

„Verbascum  Lychnitis  in  this  part  of  the  world  has  no  particular  tendency  to 
spontaneous  hybridizing  with  other  species.  It  seems  to  be  a  self-fertilizer.  It  is,  we  may 
sax,  in  great  probality,  a  prodnct  originally  of  F.  Thapsus  and  V,  Blattaria.  We  have 
only  to  leave  absolute  certainty  of  his  last  proposition  to  the  next  season.'' 

626.  I.  L  Britton  (100).  Verf.  fand  eine  abweichende  Fiffrom'ca- Form,  die  er 
Veranica  Anagallis  L.  var.  latifolia  nennt  und  im  Vergleich  mit  verwandten  Formen 
bespricht. 

627.  D.  K.  (235)  bespricht  folgende  Arten  von  Verh(Mcum:  *Chaixi,  crassifoUum, 
I/ychnitis,  *n%grufn,  olympicum,  ^phlomoides,  phoeniceum,  ferrugineum,  cupreum,  TJiapsus. 
Inflorescenzen  von  phlomoides  sind  auf  einer  colorirten  Tafel,  Uabitusbilder  der  mit  * 
bezeichneten  Arten  auf  Holzschnitten  dargestellt.  Schön land. 

628.  J.  L  Lowe  (276)  kreuzte  verschiedene  Arten  von  Mimulus  mit  einander;  dabei 
stellte  sich  Folgendes  heraus:  Wurde  ein  Mimulus  mit  gelber  Blüthe  mit  einem  solchen 
mit  gefleckter  Blüthe  gekreuzt,  so  wuchsen  aus  den  erzielten  Samen  Mischformen.  Wurden 
«laiui  Blüthen  an  demselben  Zweig,  die  sich  später  entwickelt  hatten,  mit  einem  andern 
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gelben  Mimulus  gekreuzt,  so  ergaben  sich  ebenfalls  Mischforinen ,  ein  Resultat,  das  bei 
allen  angestellten  Versuchen  erzielt  worden  ist.  Der  Pollen  der  Bestäuber  bat  also  auf 
irgend  eine  Weise  eine  Wirkung  durch  die  Inflorescenzaxe  hindurch  ausgeübt.  Wenn  ein 
gelber  Mimulus  nur  von  einem  anderen  gelben  bestäubt  wurde,  so  war  keine  Abweichung 
von  den  Eltern  bei  den  Nachkommen  zu  bemerken.  Beiläufig  ergab  sich,  dass  die  Narben- 
lappen von  Mimulus  höchst  sensiv  sind.  Sie  klappen  bei  der  leisesten  Berührung  zu- 
sammen. Schönland. 

629.  B.  Warmlng  (434).  Pedicularis  palustris  ist  dicyklisch  (z-jährig)  oder  bis- 
weilen pleiocyklisch.  Im  Herbste  werden  die  Blätter  durch  eine  glatte  Narbe  agestossen 
wie  diejenigen  unserer  Laubbäume  und  die  jungen  Blätter-  und  Blüthenanlagen  des  kom- 
menden Jahres  liegen  in  einer  festen  Knospe  von  echten  Nieder  blättern  geschützt. 

Ljungström. 

630.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Alonsoa  linearis  Ruiz  et  Pav.  — 
Aptosimum  depressum  Burch.  —  Calceolaria  integrifolia  L.  —  Castilleja  canescens  Benth. 
—  Esterhazya  splendida  Mik.  ß.  angustifolia.  —  Freylinia  undulata  Benth.  —  Halleria 
lucida  L.  —  LeucophyUum  ambiguum  Humb.  et  Bonpl.  —  Lyperia  crocea  Eckl.  — 
Manulea  rubra  L.  —  Physocalyx  aurantiacus  Pohl.  —  Veronica  salicifolia  Forst.  (Vgl. 
Ref.  No.  39.) 

631.  J.  Vesqve  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40  Die  Diagnose  für  die  Scrophu- 
lariaceen  lautet:  „Deckhaare  einreihig,  einfach,  seltener  verzweigt,  sehr  selten  durch 
Längenreduction  einzellig.  Kopfhaare  mit  1-  bis  vielzelligem,  vertical  getbeiltem  Kopfe. 
Spaltöffnungen  von  3  oder  mehreren  Zellen  umgeben.  Krystalle  prismatisch,  octaödrisch, 
tafelförmig,  nadeiförmig,  seltener  Krystalldrüsen ,  niemals  amorphes  Pulver.  CoUaterale 
Bündel.« 

Das  systematische  Ergebniss  lautet:  „Die  Scrophulariaceae  sind  von  den 
Solanaceen  durch  collaterale  Bündel  und  die  Krystallformen  zu  unterscheiden,  sehr 
homogen,  mit  Ausnahme  der  Euphrasieen,  welche  durch  eine  besondere  Haarform  aus- 
gezeichnet sind,  kaum  anatomisch  zu  gliedern.« 

632.  E.  Regel  (349).  Colorirte  Abbildung  (Tafel  1192,  Fig.  3)  und  Bemerkung  zu 
Veronica  satur^oides  Vis. 

633.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Torenta  eoncoZor  Lindl. 
und  T.  Fordii  (Tafel  6797).  Pentstemon  f^upenistemonj  Menziesii  Hook.  var.  Scouleri 
A.  Gray  (Tafel  6834). 

CCXXXIX.  Selagineae. 

634.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Selago  spuria  und  Globularia  salici- 
folia L.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCXL.  Sileneae. 
Vgl.  Caryophylleae. 

CCXLI.  Simarubeae. 

635.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Simaruba  amara  Aubl.  —  Quatfia 
amara  L.  —  Spathelia  simplex  L.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCXLII.  Smilaceae. 
Vgl.  Liliaceae. 

CCXLIII.  Solanaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:   Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

636.  A.  Gray  (179).  Mao  vgl.  Ref.  No.  54.  Die  neuen  Arten  sind  folgende: 
Lycium,  exsertum  (dem  L.  gracilipes  am  nächsten,  nordwestl.  Sonora),  L,  Parishii  (zwischen 
L.  puberulum  und  Cooperi;  südliches  Californien),  L.  Pringlei  (dem  vorigen  verwandt). 

637.  J.  Yesqie  (422).  Man  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Solanaceen 
lautet:  „Deckhaare  einreihig.  Kopfhaare  mit  einreihigem  Schaft,  mit  1>  bis  vielzelligem, 
loDgitudinal  und  transversal  getbeiltem  Kopfe,  öfters  in  Sternbaare  umgewandelt.    Spalt- 
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ö£Enungen  von  S  oder  mehreren  Zellen  umgehen.    Krystalle  gewöhnlich  in   Gestalt  suh- 
amorphen  Pulvers,  seltener  einfache  Formen  oder  Drüsen.    Bicollateralc  Bündel.^ 

Das  systematische  Ergehniss  lautet:  „Nur  die  Krystallformen  sind  etwas  schwankend. 
Die  Tribus  sind  kaum  anatomisch  deiinirbar,  anders  ist  es  mit  den  perennirendeu  respl 
holzigen  Arten.^ 

638.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte  von  den  Solaneen:  Solanum  pic- 
nanthemutn  Mart.  ß,  lobatum,  —  Acnistus  Plumierii  Miers.  —  Von  den  Atropeen: 
Lyeium  pallidum  Mien.  —  Solandra  viridiflora  Sims,  —  Von  den  üyoscyameen:  Datura 
sanguinea  Rui«  et  Pav.  —  Von  den  Cestrineen:  Cestrum  corymbasum  Chtjn,  —  Fabiana 
imbricata  Ruiz  et  Pav.  —  Von  den  Salpiglossideen:  Änthoceris  viscosa  R.  Brn.  — 
Brunfelsia  Hopeana  Bentham  ß.  australu. 

Er  gelangte  zu  folgendem  Resultat:  „Der  intraxyläre  Weichbast,  die  einfache 
Gefdssperforation  y  die  wenigreihigen  Markstrahlcn ,  das  Vorkommen  von  hof-  und  einfach 
getüpfeltem  Prosenchym  (je  iiAch  den  Triben[?J)  und  von  Erystallsandschläuchen  in  Mark 
and  Rinde  bei  bestimmten  Gattungen  ist  für  die  Solanaceen  hervorzuheben.  (Vgl. 
Ref.  No.  39.) 

CCXLIV.  Spigelieae. 
Vgl.  Loganiaceae. 

CCXLV.  Spiraceae. 
Vgl.  Rosaceae. 

CCXLVI.  Stackhousieae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

CCXLVn.  Sterculiaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  661  (Szyszytowicz:  Verwandtschaft  der  Sterculiaceen  mit  den 
Tiliaceen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

639.  H.  BaiUoB  (62).  Verf.  giebt  zunftchst  die  Beschreibung  einer  „carieuse  plante 
malgache,  jadis  r^olt^e  par  Boivin,  depuis  retrouv^e  par  M.  Humblot,  k  Nossib^  (n.  182)''. 
Daran  werden  Betrachtungen  geknüpft  über  das  Verhältniss  von  Jüombeya  zu  Trodtetia  und 
JdeJhania.  Indem  Verl  von  Asirapaea,  Assonia  etc.,  die  schon  lange  wieder  zu  Dombeya 
gerechnet  werden,  absieht,  stellt  er  von  dieser  Gattung  folgende  Sectionen  auf: 

Dombeyellai  le  Mdhania  decanthera;  cymes  l&ches  pauciflores;  4tamines  fertiles 
solitaires  ou  g^min^s. 

Melhaniella:  le  M,  laurifolia;  cymes  l&ches  pauciflores;  ^tamines  fertUes  solitaires. 

Dombeyantha:  le  Dombeya  longiscuapis,  le  D.  Coria;  cymes  l&ches  pauciflores; 
^tamines  fertiles  15—25;  loges  ovariennes  6—8  ovul^. 

Trochetiella:  les  Trochetia  Bichardi,  Boivini,  Dombeya  paeudo-Popülus;  cymes 
ploriflores;  ^tamines  fertiles  10—25;  loges  ovariennes  2-ovul^;  calyce  et  ovarie  ä  poilis 
^cailleox. 

Trochetianiha:  le  Dombeya  macrantha;  fleurs  solitaires;  ^tamines  fertiles  35;  loges 
ovariennes  14ovul^. 

ß^ochetina:  notre  Dombeya  crassipes,  c'  est-ä-dire  la  plante  de  Madagascar  dont 
la  caracteristique  commence  cet  article;  cymes  Iftches,  pauciflores;  p4tales,  öpais;  Amines 
fertileegtoin^es;  pollen  segment^  dans  des  loges  d'anth^re  Unfaires;  ovules2-n^s;  pMicelles 
claviformes  andessus  de  l'arculation. 

640.  Hais  Solereder  (888).  Verf.  untersuchte  von  den  Sterculieen:  Sterculia 
coccinea  Rozb.  —  Herüiera  macrophylla  Hort.  bot.  Calcntt.  —  Von  den  Helictereen: 
HeUctere»  Ixoralt,  —  Beevesia  WaüichiiBrü,  —  Von  den  Dombeyeen:  Dombeya  ferru- 
ginea  Willd.  —  Melhania  didyma  Eckl.  et  Zeyh.  —  Von  den  Hermannieen:  Hermannia 
chrysophyüa  Eckl.  —  Waltheria  indica  L.  —  Von  den  Büttnerieen:  Büttneria  Jackiana 
Wall.  —  Commer80niaplatyphyllaDec,{=ijaven8iii  G.Don),  —  Von  den  Lasxopetaleen: 
Lasiopetdlum  Ounnii  Steetz.  —  Thomasia  rulingioides  Stead.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

641.  Ph.  fM  Tieghom  (412).    Anatomische  Untersuchungen  über  die  Gommig&ngt 
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der  Stercaliaceen.  Bei  Dombeya,  Heritiera  and  MeViania  fehlen  im  Stamme  die  Binden* 
gänge,  bei  Hermannia,  Mahemia,  Büttneria,  BuUngia,  Lasiopetälum  und  Thomasia  fehlen 
die  Gammigänge  Yollständig. 

642.  E.  Ooexe  (173).    Beschreibung  von  10  Brachydiiton-Arten  (f&r  Gärtner). 

643.  E.  Regel  (347).  Ck>lorirte  Abbildung  (Tafel  1186)  mit  Bemerkungen  zu:  Thotnasia 
gluUnosa  Lind!.,  rar.  latifolia  Benth.  et  Muell. 

CCXLVin.  Strychneae. 
Vgl.  Loganiaceae. 

CCIL.  Stylidieae. 

644.  D.  K— .  (234)  bespricht  folgende  Arten  von  Stylidium:  adnodum,  assimüe, 
eiliatutn,  dichotomum,  glandulosum,  graminifolium,  hirsutum,  laricifolium,  scandens.  Femer 
sind  St,  mticrorifolium  und  saxifragoides  je  auf  einem  Holzschnitt  dargestellt. 

Schonland. 

645.  E.  Goexe  (172).  Besprechung  einer  Anzahl  Arten  der  Stylidieen  und  6oo- 
deaiaceen. 

CCL.  Stylocereae. 
Vgl.  Euphorbiaceae. 

CCLI.  Styracaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  53  (Harkness:  Symplocos  Linn.  und  Symploca  Kntz). 

646.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  unlersochte:  Styrax  eamporum  Pohl.  —  Halesia 
tetraptera  L.  ^  Pamphüia  styraciflua  L.  —  Symploeoa  adenaphylla  WalL 

„Für  die  Styraceen  dOrften  von  systematischer  Bedeutung  sein:  „die  leiterförmige 
Gefftssperforirung,  sowie  das  hofgetfipfelte  Prosenchym''.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCLII.  Taccaceae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

CCLIIL  Tamariscineae. 

647.  HaDt  Solereder  (388).  Yerf.  untersuchte:  Tamarix  gallica  L.  —  Beaumuria 
hypericoides  Willd.  var.  latifolia  Trautv.  —  Fouguiera  splendens  Englm.    (Vgl.  Ref.  No.  39.> 

CCLIV.  Taxineae. 


Vgl.  Coniferae. 
Vgl.  Coniferae. 


CCLV.  Taxodineae. 


CCLVI.  Temstroemiaceae. 
Vgl.  Ret  No.  651  (Szyszylowycz:  Verwandtschaft  der  Temstroemiaceae  mit 
den  Tiliaceae). 

648.  Hau  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte  von  den  Ternstroemieen:  Tern- 
stroemia  japanica  Thbg.  —  Visnea  Mocanera  L.  —  Von  den  Sauraujeen:  Saura^ja 
Bcintoardtiana  Bl  —  Stachyneus  praecox  Sieh.  etZucc  --  Von  den  Gordonieen:  StuarOa 
monadelpha  Sieb,  et  Zucc.  —  Chrdonia  excelaaBl  —  Von  den  Rhizoboleen:  Caryoear 
l)rasiUen8i8  Gamb.  —  Von  den  Bonnetieen:  Kielmeyera  coniacea  Mart.  —  Von  den  Marc- 
gravieen:  Marcgravia  umbeUata  L.  —  Norontea  breuilienais  Choia. 

Aus  den  Untersuchungen  des  Verf.  ergiebt  sich,  „dasa  im  Allgemeinen  für  die 
Triben  der  Ternstroemieen,  Sauraujeen,  Gordonieen  und  Marcgravieen  die 
Leiterperforirung,  für  die  Rhizoboleen  und  Bonnetieen  die  einfache  Perforirung  charakte- 
riBtiach  zu  sein  scheint,  dass  bei  allen  Ternstroemiaceen  aber  eine  Neigung  zur  Bildung 
einer  leiterförmigen  Durchbrechung  sich  kundgiebt.^    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCLVI  I.  Thymelaeaceae. 

649.  Hau  Solereder  (388).    Verf.  spricht  als  Resultat  seiner  Untersuchungen  aus: 
«Constant  für  die  Familie  dürfte  sein:  die  Bicollateralitftt  der  (refftssbQnde] ,  die 
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einfache  Perforirong  der  Qefässe  und  das  lockere  hofgetOpfelte  Prosenchym.    Die  Aqui- 
larieen- Gattungen  Äquüaria  und  Ch^rinops  besitzen  Weichbastinseln  im  Holze.** 

Er  untersachte  von  den  Aquilarieen:  Äquilaria  malaccensis  laan.  —  Aqu.  Ägah 
lochoa  Boxb.  —  Äqu.  mierocarpa  Baill.  —  Oyrinopa  Walla  Gaertn.  —  Von  den  Thyme- 
laeen:  Thymelaea  diaica  Endl.  —  Daphne  Mezereum  L.  —  Gnidia  pinifolia  L.  —  Lachnaea 
huxifolia  Lam.    (Vgl/  Ref.  No.  89.) 

650.  C.  R.  8.  D.  (134)  beschreibt  die  Calturmethode  für  Daphne  mdica  alba.  Ein 
blähender  Zweig  der  Pflanze  ist  abgebildet.  Schonland. 

CCLVIII.  Tiliaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

651.  J.  fon  Sxjsiytowicz  (406).  Verf.  giebt  zunächst  einen  „historischen  Ueberblick 
über  die  Systematik  der  Familie^  der  Tiliaceen.  In  diesem  behandelt  er  die  Ansichten, 
welche  von  A.  L.  de  Jassieu,  A.  de  Candolle,  Bartling,  Lindley,  Endlicher, 
Meissner,  Bentham  und  Hooker,  Bocquillon,  Eunth  und  Baillon  ge&ussert  worden 
sind.    Er  schliesst  dieses  Gapitel  mit  folgenden  Worten: 

9 Wir  haben  somit  zwei  Richtungen  kennen  gelernt,  eine  ältere,  welche  die  Tilia- 
ceen in  zwei  Familien  zu  theilen  bestrebt  ist,  und  eine  neuere,  die  wieder  vielfach  zu- 
sammenzieht. Durch  die  Elntdeckang  neuer  Gattungen  verwickeln  sich  auch  immer  mehr 
die  Unterschiede  zwischen  den  Tiliaceen  und  den  verwandten  Familien;  es  wird  immer 
schwieriger,  bestimmte  Grenzen  zu  statuiren  und  die  Diagnosen  umfassen  immer  zahlreichere 
Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel.  ^ 

Im  Anschluss  hieran  giebt  er  eine  7  Seiten  umfassende  Tabelle,  welche  die  Namen 
und  Synonyme  aller  bis  jetzt  zu  der  Familie  der  Tiliaceen  gezählten  Gattungen,  alpha- 
betisch geordnet,  enthält;  aus  dieser  Tabelle  ist  ferner  ersichtlich,  wo  die  Gattungen  zuerst 
beschrieben  sind  und  wohin  sie  gestellt  wurden. 

Ein  zweiter  Abschnitt  ist  betitelt:  „ Allgemeiner  Ueberblick  über  die  Verwandtschaft 
der  Tiliaceen.^  Schon  bei  Vergleichung  der  vegativen  Organe  bieten  sich  ziemlich  grosse 
Unterschiede,  besonders  gilt  dies  fQr  den  Bau  des  Stammes,  welcher  für  gewisse  Gruppen 
charakteristische  Merkmale  bietet.  In  dieser  Beziehung  theilt  Verf.  die  ganze  Familie  in 
zwei  Gruppen,  welche  den  Sectionen  Bentham's  entsprechen: 

1.  Gattungen,  die  sich  durch  das  Vorhandensein  von  Schleimzellen  oder  Schleim- 
räumen  sowohl  in  der  Rinde  als  aach  im  Mark,  oder  auch  nur  in  einem  derselben  aus- 
zeichnen; hierher  zählen  wir  alle  zu  den  Holopetalen  gehörigen  Gattungen  mit  Ausnahme 
von  MtmUngia. 

2.  Gattungen,  welche  keine  Schleimzellen  besitzen;  hierher  gehören  alle  Hetero- 
petalen  und  Muntingia,  welche  sich  unter  einander  durch  den  Bau  der  mechanischen 
Gewebe  und  andere  anatomische  Merkmale  unterscheiden. 

„Die  Gattungen  der  ersten  Gruppe  besitzen,  abgesehen  von  den  sehr  charakte- 
ristischen lysigenen  Schleimbehältern,  noch  andere  gemeinsame  anatomische  Merkmale, 
wodurch  diese  Gruppe  in  anatomischer  Hinsicht  mit  der  Familie  der  Sterculiaceen  (p.p.) 
nnd  Malvaceen  in  einen  nahen  Zusammenhang  gebracht  wird.  Die  Stercuiiaceae- 
Basiopetalae  müssen  von  den  Sterculiaceen  ausgeschieden  werden  —  so  dass  zuletzt 
alles  das,  was  die  Malvales  bilden  wird,  ganz  im  anatomischen  Bau  mit  den  echten 
Tiliaceen  übereinstimmen  muss. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Gruppe,  den  Ueteropetalen,  von  denen 
Sloanea,  Antholonia,  Uckinocarpus ,  Ulaeocarpits ,  Duhouzetia,  Tricuspidaria  und  Crino- 
dendron  in  anatomischer  Hinsicht  wiederum  den  Samydaceen,  Bixaceen  und  Tern- 
stroemiaceen  (p.  p.j  sich  nähern:  Aristotelia  dagegen,  ValUa,  Muntingia  und  die 
Prockieae  haben  in  dem  Bau  ihres  Stammes  nichts  Charakteristisches,  was  uns  zwingen 
könnte,  dieselben  irgend  einer  Familie  anzuschliessen.  Wir  finden  also  in  dem  anatomischen 
Bau  einen  grossen  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Gruppen,  welcher  für  das  frühere 
Verfahren,  die  Tiliaceae  durch  2  besondere  Familien  zu  ersetzen,  zu  sprechen  scheint** 

Verf.  behandelt  darauf  kurz:   Blüthenstand,  Blüthe,  Kelch,  Krone,  StaubgefÄsse, 
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Fruchtknoten,  Ovulum,  Frucht  und  Samen,  und  stellt  einen  Vergleich  der  morphologischen 
und  anatomischen  Merkmale  an.  Er  hebt  dabei  hervor,  dass  es  nicht  statthaft  ist,  in  der 
allgemeiueu  Diagnose  der  Tiliaceae  die  charakteristischen  Merkmale  zu  suchen,  welche 
die  Tiliaceae  und  sogar  die  ganzen  Malvales  von  den  Bixaceae,  Samydaceae,  Tern- 
stroemiaceae  (Sterculiaceae  p.  p.)  etc.  unterscheiden,  sondern  in  den  diagnostischen 
unterschieden  der  beiden  Hauptgruppen  der  Tiliaceen.  Verf.  kotomt  durch  seine  Aus- 
führungen zu  dem  Resultat,  „dass  die  Familie  der  Tiliaceae  in  zwei  natürliche  Gruppen 
zerfällt,  welche  sowohl  morphologisch  als  auch  anatomisch  von  einander  verschieden  sind. 

Die  erste  Gruppe,  welche  alles  das  umfasst,  was  Beut  harn  unter  dem  Namen 
Holopetalae  (mit  Ausnahme  von  Muntingia)  versteht,  nähert  sich  durch  ihren  anatomischen 
und  morphologischen  Bau  am  meisten  den  Malvaceen  und  Sterculiaceen  (p.p.)«  wogegen 
die  zweite,  welche  Beutham's  Heteropetalae  (pp.)  umfasst,  ausschliesslich  den  Bixa- 
ceen,  Samydeen  und  Ternstroemiaceen  entspricht:  die  dritte  Gruppe  Prockieae, 
zu  der  Verf.  vorläufig  Muntingia  zählt  und  die  er  wegen  Mangels  au  Material  noch  nicht 
genügend  untersuchen  konnte,  steht  nur  in  ziemlich  loser  Verbindung  mit  den  übrigen 
Heteropetalae  und  entfernt  sich  noch  weiter  von  den  Holopetalen. 

Nach  diesem  allgemeinen  Theil  behandelt  Verf.  die  Elaeocarpeae  und  Sloaneae 
Benth.  et  Hook.  Für  diese  zeigt  er,  dass  sie  „eine  Anzahl  Merkmale  gemein  haben;  „solche 
sehen  wir  vor  Allem  in  der  valvaten  Knospenlage  des  Kelches,  welche  wir  mit  Ausnahme 
einiger  üebergangsformen  bei  Elaeocarpus  und  Sloanea  als  charakteristisch  vorfinden,  in 
dem  Bau  der  Staubblätter,  der  Art  des  Oeffnens  der  Antheren,  sowie  in  dem  einförmigen 
Bau  des  Samens.  Ausser  diesen  Verwandtschaftsmomenten  treffen  wir  aber  anch  Unter- 
schiede an,  welche  uns  nöthigen,  die  in  Rede  stehenden  Verwandtschaftskreise  weiter  zu 
classifiziren.  Solche  Unterschiede  finden  wir  im  anatomischen  Bau,  indem  eine  reichtiche 
Entwickelung  des  mechanischen  Gewebes  für  Elaeocarpus,  Sloanea,  Echinocarpus,  Tricus- 
pidariaj  Dubouzetia,  Crinodendron  und  Antholoma  charakteristisch  ist,  während  bei  Aristo- 
telia  und  Vallea  ein  solches  Ueberwiegen  jenes  Gewebes  nicht  zu  beobachten  ist.  Hierzu 
kommt  noch,  dass  die  Nervatur  der  Blätter  bei  den  ersten  fiederartig,  bei  den  anderen 
gefingert  ist;  diese  Eintheilung  wird  auch  ferner  unterstützt  durch  die  ralvate  Präfloration 
der  hypogynen  Petala,  den  flachen  oder  sehr  schwach  gewölbten  Torus,  die  mit  dem  Con- 
nectiv  gänzlich  verschmolzenen  Antheren  und  die  anatropen.  hängenden,  mit  einer  ventralen 
Raphe  und  einer  nach  oben  und  aussen  gerichteten  Mikropyle  versehenen  Ovula  bei  der 
ersten  Gruppe;  dagegen  treten  in  der  zweiten  Gruppe  (Aristotelia,  Vallea)  eine  stark  imbricate 
Präfloration  der  semiperigynen  Petala,  ein  concaver  Torus,  mit  dem  Connectiv  nur  bis  zur 
Hälfte  verwachsene  Antheren  und  übereinanderstehende ,  verschieden  inserirte  Ovnla  auf. 
Aristotelia  und  Vallea  verhalten  sich  in  jeder  Beziehung  ganz  ähnlich.  Eine  grössere 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  treffen  wir  in  der  ersten  Gruppe.  Wenn  wir  alle  früher  von 
uns  erwähnten  morphologischen  und  anatomischen  Merkmale  zusammenfassen,  so  können 
wir  folgende  Eintheilung  dieser  Gattungen  aufstellen.*' 

I, 


Elaeocarpus  Antholoma 

Duhi/Kzetia  Sloanea  Crinodendron 


Tricusp  idaria  Crinodendron 
„In  welchem  engeren  Verhältnisse  die  beiden  Gruppen  I  und  H  zu  einander  stehen, 
muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  ist  es  den  natürlichen  Verhältnissen  ent- 
sprechend, wenn  man  diese  Gruppen  von  den  echten  Tiliaceae  abtrennt.  Versuchen  wir 
nun  das  Vcrhältniss  der  beiden  Familien  der  Elaeocarpaceae  und  Aristoteliaceae  zu 
einander  kurz  auszudrücken,  so  stellt  sieh  dasselbe  folgendermassen  heraus: 

I.  Petala    valvata,   hypogyna;    antherae   connectivo   usque   ad  apicem  adnatae;    ovula 
2-seriatim  affixa;  omnia  anatropa,  pendula,  raphe  ventrali,  micropyle  supera,  y.  hori- 
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zontalia,  v.  suberecta  micropyle  iufera;  folia  penniaervia;  elementa  sclerenchymatica 

Id  foliis  et  trunco  valde  evoluta £)aeocarpaceae. 

II.  Petala  imbricata,  subperigyna;  antherae  connectivo  asque  ad  mediam  partem  adnatae; 
Ovula  anatropa,  in  loculis  gemina,  quorum  uuum  adscendens,  raphe  dorsali,  micro- 
pyle infera,  alterum  descendens,  rapbe  dorsali  micropyle  supera;  folia  pedatinervia, 
elementa  sclereDcbymatit:a  in  foliis  et  magna  pro  parte  in  trunco 

desunt Aristoteliaceae. 

Die  Unterschiede  der  Gattungen  dieser  zwei  Gruppen  giebt  Verf.  folgendermassen : 

I.  Elaeocarpaceae  Lindl.  emend. 

A.  Praefloratio  corollae  induplicato-valvata Elaeocarpeae. 

a.  Fructus  drupaceus,  petala  basi  explanata Elaeocarpus. 

b.  Fructus  capsularis,  petala  basi,  bigibbosa: 

a.  Capsula  loculicida,  calyz  bipartitus  v.  campauulatus     .    .    .     Crinodendron. 
ß.  Capsula  septicida,  sepala  libera Dubouzetia. 

B.  Praefloratio  corollae  valvata  v.  corolla  gamopetala  v.  o Sloaneae. 

a.  Corolla  dialypetala  v.  o Sloanea. 

b.  Corolla  sympetala Antholoma. 

II.  Aristoteliaceae  Link  emend. 

A.  Fructus  baccatus 1.  Aristotelia. 

B.  Fructus  capsularis 2.  Vallea. 

In  Bezug  auf  die  Diagnosen  der  einzelnen  Gattungen  sowie  der  beiden  Gruppen 
verweist  Ref.  auf  das  Original. 

Im  zweiten  Theil  seiner  Abhandlung  behandelt  Verf.  die  Prockieae  Benth.  et 
Hook.  Im  ersten  Abschnitt  desselben  werden  die  anatomisch-morphologischen  Verhältnisse 
besprochen,  und  zwar  sowohl  der  vegetativen  als  auch  der  sexualen  Organe;  im  zweiten 
Abschnitt:  „Die  Beziehungen  der  Gattungen  Prockia,  Hasseltia,  Solmsia,  und  ihre  Stellung 
im  natürlichen  Systeme**.  Seine  Ausfahrungen  hält  Verf.  fQr  genügend,  ,,um  die  Ver- 
einigung von  ProcArm  und  Hasseltia  mit  den  Azareae  und  von  Solmsia  mit  den  Flacour- 
tieae  zu  begründeu**. 

„Somit  werden  die  Gattungen  der  beiden  Gruppen  jetzt  folgendermassen  anzu- 
ordnen sein: 

Flacourtiaceac  Dum.  emend. 
Trib.  Flacourtieae. 

A.  Antherae  extrorsum  dehiscentes. 

a.  Stamina  oo. 

a,  Ovarium  I-loculare. 

I.  Fructus  baccatus Yylosma,  Dovyalis,  Abt* 

ria,  Idesia(?J, 

II.  Fructus  capsularis Trimeria, 

ß,  Ovarium  2— oo-l(»culare  fructus  drupaceus    ....  Flacourtia, 

b.  Stamina  8,  fructus  capsularis Solmsia, 

B.  Antherae  intrors.  dehisc Peridicus,  Laetia. 

Trib.  Azareae. 

A.  Germen  ante  antbesim  1-loculare Azara,  Banara^  Kuhlia, 

B.  Germen  ante  anthesim  multiloculare Prockia,  Hasseltia. 

In  Bezug  auf  die  vom  Verf.  gegebeneu  Diagnosen  von  Solmsia,  Prockia  und  Has* 
seltia  verweist  Ref.  wieder  auf  das  Original. 

652.  Stysxytowicx  (407).    Vgl.  vorangehendes  Ref. 

658.  Haut  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte  von  den  Brown lo wie en:  Brown- 
lawia  elata  Roxb.  —  Pentace  trtj[>tera  Martens.  —  Von  denGrewieen:  Grewia  laevigata 
Vahl.  —  Columbia  ceUbica  Bl.  Von  den  Tilieen:  Tilia  parvifolia  L.  —  Sparmannia 
africana  Thbg.  —  Von  den  Apeibeen:  Apeiba  laevis  Aubl.  —  Von  den  Prockieen: 
Prockia  Crucis  L.  —  Von  den  Sloaneen:  Sloanea  australisF,  v.  Müll.  —  Echinocarpus 
assamicus  Benlh.  —  Von  den  Elaeocarpeen:  Elaeocarpus  r obustus  Ronh.  (Vgl.  Ref.  No.  39.) 
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CCLVnia.  Tremandreae. 

654.  Haut  Solere.der  (388).  Verf.  untersuchte:  Tremandra  steUigera  R.  Brn.,  Nof. 
Holl.  occ.  austr.  legt.  Preise  No.  1669.  ~  Platytheca  galioides  Steetz.)  Nov.  Holl.  occ. 
austr.  Preiss  No.  1380.  —  Tetraiheca  glandulosa  Labill. 

„Die  drei  Gattungen  der  Tremandreen  stimmen  überein  durch  die  ein-  bis  zwei- 
reihigen Markstrahlen.''  In  Bezug  auf  die  Prosemchymtapfelnog  (und  auch  s<mst)  ergaben 
sich  dagegen  Unterschiede.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCLIX.  Triurideae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Ref.  gelangt. 

CCLX.  Tropaeolaceae. 
Vgl.  Geraniaceae. 

CCLXI.  Turneraceae. 
665.  Hans  Soleredsr  (388).    Verf.  untersuchte:  Erblichia  mtidagascariensis  Hoffm. 
"  Tumera  opifera  Mart.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCLXII.  Typhaceae. 

Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

656.  L  ColakOftky  (115).  „Die  Inflorescenz  von  Typha  wird  meistens  für  eine 
einzige,  unten  weibliche,  oben  m&nnliche,  nur  stellenweise  von  scheidenartigen  Hochblättern 
unterbrochene  Aehre  angesehen.^  Ein  erster  Einwand  gegen  diese  so  einfache  und  anscheinend 
plausible  Auffassung  ergiebt  sich  vom  Gesichtspunkte  der  Pflanzenmetamorphose,  indem 
bei  Festhaltung  jener  Ansicht  der  Metamorphosengang  „beispiellos  sonderbar  erscheint*^. 
Das  Befremdliche  desselben  „würde  aber  entfallen,  wenn  es  gelänge,  nachzuweisen,  dass  die 
Hauptaxe  der  Typhen  nach  den  Lanbbl&ttern  nichts  weiter  als  mehrere  spath'aartige  Hoch- 
blätter und  nur  am  Ende  über  diesen  Hochblättern  Blüthen  erzeugt,  dass  aber  die  zwischen 
den  Hochblättern  gebildeten  Blüthenstockwerke  in  irgend  einer  Weise  Achselproducte  dieser 
Hochblätter  sind*.  Diese  Deutung  ist  schon  von  A.  Braun  und  Doli  zum  Ausdruck 
gebracht,  wurde  aber  von  Eich  1er  für  unbegründet  erklärt.  Verf.  jedoch  glaubt,  dass, 
schon  „allein  vom  Standpunkt  der  comparativen  Morphologie  betrachtet**,  die  „Braun'sche** 
Ansicht,  wenigstens  insoweit  sie  die  einzelnen  Stockwerke  des  Kolbens  für  Achselproducte 
der  Hochblätter  erklärt,  dennoch  besser  begründet  ist  als  die  gegentheilige  Ansicht,  welche 
die  ganze  Inflorescenz  als  eine  einzige  Aehre  auffasst,  und  selbst  die  Entwickelungsgeschichte, 
ob  zwar  sie  allerdings  ein  Anwachsen  von  Zweigen  einer  Rispe  nicht  zeigt  (was  sie  übrigens, 
wenn  die  Anwachsung  congenital  wäre,  auch  gar  nicht  zeigen  könnte),  spricht  in  anderer 
Weise  für  sie**.  Da  die  Blüthen  erst  sehr  spät  zwischen  den  Hochblättern  an  der  Hauptaxe 
angelegt  werden,  so  müsste  man,  „gestützt  auf  den  Umstand,  dass  die  „Blüthen**  direct 
ans  der  Axe  zwischen  den  Hochblättern  entspringen,  dieselben  wenigstens  für  exogene 
Adventivsprosse  aus*  den  Stengelgliedern  erklären**,  aber  „auch  diese  an  sich  bedenkliche 
Deutung  verliert  allen  Halt,  sobald  wir  uns  einmal  auf  den  phylogenetisch  gebotenen  vfl^ 
gleichenden  Standpunkt  stellen  und  die  unzweifelhaft  nahe  verwandte  Gattung  Spargamm 
in  Betracht  ziehen**.  Verf.  thut  dies  eingehend  und  zeigt,  dass  man  alsdann  unbedingt  la 
seiner  Auffassung  der  T^pTien- Inflorescenz  gelangt.  „Diese  Deutung  statuirt  eine  sehr 
interessante  und  merkwürdige  Art  der  Bildung  von  Achselsprossen,  welche  um  die  ganze 
Mutteraxe  herumgreifen  und  sie  sonach  umhüllen**;  es  ist  gleichsam  „eine  phylogenetische 
Extravaganz,  die  aber  schon  bei  Sparganium  in  geringerem  und  darum  minder  miss- 
zuverstehendem Grade  eingeleitet  wird**. 

Verf.  erklärt  sich  die  weibliche  Inflorescenz  von  Tgpha  folgendennassen:  „Die 
Seitenzweiglein  mit  ihren  Blüthen  sind  Aehrchen,  entsprechend  den  Aehrchen  der 
Glumaceen,  insbesondere  der  Cyperaceen,  mit  denen  nach**  des  Verf.'s  „wie  nach 
Schnitzlein's  mit  manchen  Gründen  belegten  Ueberzcugnng  die  Typhaceen  nächst  ver- 
wandt sind,  näher  als  mit  den  oft  auch  herangezogenen  Araceen.  Diese  Aehrchen  sind 
reducirte  Bildungen,  denn  die  Deckspelzeu  der  Blüthen  sind  hier  entweder  trichomartig 
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rückgebildet  {Typha  angusHfolia  etc.)  oder  total  unterdrackt.  Hiernach  sind  also  die 
axillären  Partialinflorescenzen  von  Typha  Köpfchen,  die  aas  Aehrchen  zusanunengesetzt 
dnd,  ähnlich  den  Inflorescenzen  mancher  Cyp er aceen,  2.  6.  Holochoenus.  „Wo  kommen 
aber  dann*^,  so  fragt  Verf.,  „die  EinzelblOthen  zwischen  den  Aehrchen  her?**  Und  er 
antwortet:  „Auch  diese  gehören  zu  den  Aehrchen,  es  sind  die  antersten  Blüthen  derselben,, 
welche  jedoch  durch  Einsenkung,  d.  i.  phylogenetisch  spätere  Nichthervorhebung  der  Basis 
der  Aehrchenaxe  aus  dem  Köpfchenreceptaculum  auf  dieses  selbst  versetzt  werden**. 

Auch  die  weiblichen  Köpfchen  von  Sparganium  sind  nach  Yerf  strenggenommen 
keine  einfachen  Köpfchen.  Obwohl  die  Entwicklungsgeschichte  derselben  unbekannt  ist, 
vermutbet  Verf.,  „dass  die  Blüthen  nicht  racemös  acropetal,  sondern  in  Gruppen  um  einzelne 
Centra  auftreten  mögen,  dass  hier  also  auch,  nur  viel  vollständiger  als  bei  Typha,  ein* 
gesogene  Aehrchen  anzunehmen  sind,  so  dass  die  Blüthen  nebeneinander  direct  aus  derselben 
Axe  zu  entspringen  scheinen**.    Verf.  führt  die  Umstände  an,  welche  dafür  sprechen. 

„Die  männlichen  Köpfchen  und  Partialkolben  von  Sparganium  und  Ti/pha  wären 
dann  in  dem  gleichen  Falle.**  „Dass  überhaupt  die  Basis  der  männlichen  Blüthe  von  Typha 
als  der  Mutteraxe  eingesenkt  zu  betrachten  ist,  das  beweist  der  Ursprung  der  „„Haare**** 
um  die  Blüthe  herum  aus  der  mütterlichen  Kolbenaxe.  Denn  dieselben  „„Haare****  entspringen 
bei  weiblichen  Blüthen  auf  deren  Stiele,  also  aus  der  Blüthenaxe  selbst  Dass  dies^ 
„„Haare**  in  beiden  Gteschlechtem  reducirte  Perigonbildungen  sind**,  hält  Verf.  „mit  den 
meisten  Autoren  für  gewiss.**  Den  hierauf  bezüglichen  Einwand  von  Rohrbach  und 
Eich  1er  bespricht  Verf.  ausführlich  und  folgert  aus  seinen  Darstellungen:  „Das  Haar* 
perigon  der  Typhen  ist  also  ohne  Zweifel  jenem  von  Eriophorum,  Scirpus  spec.  äquivalent.*^ 

Zum  Schlüsse  werden  die  sterilen  weiblichen  Blüthen,  „die  sich  bei  allen  Typha^ 
Arten  vorzufinden  scheinen**,  behandelt.  Im  Allgemeinen  stellen  sie  keulenförmige  Körper 
dar,  welche  aber  bei  T.  laUfolia  und  angusUfolia  von  so  verschiedenartiger  Ausbildung 
Bind,  „dass  die  Unterschiede  auch  für  die  Diagnostik  dieser  beiden'  Arten  verwerthet 
werden  können**.  Verf.  beschreibt  sie  und  bemerkt,  dass  „die  Keulenkörper  von  T,  ShutÜe- 
ifOfAi»**  „nach  Herbarmaterial  mit  denen  der  T.  laiifoUa  übereinstimmen**,  und  dass  „die 
von  T,  8t€nophyüa*^  „denen  von  T,  angusUfoUa  ähnlicher  sehen**. 

„Die  Keulenkörper  sind  offenbar**,  lautet  der  Schiusasau,  „sterile,  metamorphe 
Fraobtknoten;  die  Keule  selbst  entspricht  dem  Ovartheil,  das  Stachelspitzchen  dem  narbea» 
losen  Griffelende.** 

657.  W.  H.  Beeby  (76).  Yerf.  beschreibt  als  neu  und  bildet  ab  (Tafel  258): 
Sparganium  neglectum.    Der  Fundort  ist:  Albury  Ponds,  near  Guildford. 

CCLXIV.  ülmaceae. 
Vgl.  Urticaceae. 

CCLXV.  Umbelliferae. 

Vgl.  Ref.  No.  SO  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

658.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Xanihosia  hirsuta  Dec.  —  Beter (h 
marpha  arhorescens  Cham.-Schltdl.  —  BupUurum  fruticosum  L.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

659.  D.  K.  (226)  bespricht  folgende  Arten  von  Eryngium  (E,  Oliverianum  ist  auf 
einer  colorirten  Tafel,  Habitusbilder  der  mit  *  bezeichneten  auf  Holzschnitten  dargestellt; 
*älpinumf  Bourgati,  *amethy8tinum,  *bromeliaefoUum,  coeruleum,  *ebumeum,  giganieum, 
*La88eauxii,  Leavenworthiy  maritimum,  Olkerianum,  *pandanifolium,  spina  alba,  eorni- 
culatum,  aquaticum,  serra,  dichotomum ,  Carrierii,  eburnum,  platyphyllum,  Andersoni, 
paniculatum,  planum,  campe$tre.  Schönland. 

CCLXVI.  Urticaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:   Die  Saugorgaoe  bei  der  Keimung  endospermhaltiger 
Samen).  —  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

660.  R.  TOB  WetttUin  (447).  Kurze  Erwähnung  der  Aufstellung  von  drei  neuen 
Genera  Pichkria,  Caropodium  nnd  Buniotrinia  durch  Verf.  und  0.  Stapf. 
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661.  W.  R.  6(er«rd)  (165).    Die  kurze  Notiz  behandelt  die  Ethymologie  des  Wortes 

662.  Hans  Solereder  (388).  Vgl.  Ref.  No.  39.  Verf.  gelangte  zu  folgendem  Resultat: 
„Constant  fQr  alle  Urticaceen  dürfte  sein  die  einfache  Geisissperforation,  der  Form  nach 
rund  oder  elliptisch,  bei  häufig  horizontaler  Scheidewand  etc.,  wenigstens  in  den  weiter- 
lumigen  Gefässen.  £ine  Ausnahme  hievon  macht  Planera,  welche  Gattung  nach  dem 
morphologischen  Verhältnisse  eine  isolirte  Stellung,  intermediär  zwischen  Ulmeen  und 
Celtideen  einnimmt.^ 

Verf.  untersuchte  36  Arten  aus  den  Triben  der  Ulmeen,  Celtideen,  Concepha- 
leen,  Moreen,  Artocarpeen  (20  Arten  von  Urostigma)  und  ürticeen. 

CCLXVII.  Vacciniaceae. 
Vgl.    Ref.    No.    40   (Vesque:     Anatomischer   Charakter   des    Blattes   der   Vac- 
ciniaceen). 

663.  T.  B.  Wittroek  (467).  Beschreibung  der  neuen  Varietät:  Oxycoccus  palustris 
Fers,  var.  citriformis  Wittr. 

664.  A.  Sauden  (369).  Kurze  Mittheilung  zur  neuen,  im  vorigen  Referat  erwähnten 
Varietät. 

665.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte  von  den  Vacciniaceen:  Thibaudia 
longifolia  Kth.  —  Agapetes  rugosa  Hook.  fil.  —  Gaylussacia  hrasüiensis  Meissn.  var.  — 
Vaccinium  uliginosum  L.  —  Er  hebt  hervor:  „ Das  Vorkommen  von  leiterförmiger  GefiUs- 
perforirung,  mitunter  auch  neben  einfacher  Gefässdurchbrechung  und  das  Vorkommen  von 
Hof-  und  einfach  getüpfeltem  Prosenchym.*^    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

CCLXVni.  Valerianaceae. 

666.  J.  Tesqoe  (422).  Vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Valerianaceen 
lautet:  „Deckhaare  gewöhnlich  einzellig.  Kopfhaare  mit  longitudinal  und  transversal 
getheiltem  Kopfe.  Spaltöffnungen  von  3  oder  mehreren  Zellen  umgeben.  Krystalle  fehlend.** 
Die  Valerianaceen  und  Dipsaceen  schliessen  sich  ganz  offenbar  an  die  Caprifolia- 
ceen  an.  Nimmt  man  die  vom  Verf.  als  Hauptmerkmale  angegebenen  Daten  zur  Richt- 
schnur, „so  lassen  sich  sogar  diese  8  Familien  nicht  rationell  anatomisch  unterscheiden. 
Allenfalls  dürfen  sie  nicht,  wie  das  in  Bentham  nnd  Ho oker's  Genera  geschah,  durch  die 
Rubiaceae  von  einander  getrennt  werden**. 

CCLXIX.  Verbenaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  78  (Harz:  Samenkunde). 

667.  E.  Warmillg  (435).  Die  Luftwurzeln  bei  Avicennia  stehen  höchstens  etwa 
1  Fuss  hoch  lothrecht  aus  dem  Schlamm  hervor,  sind  schwach  verzweigt  mit  aufrechten 
Aesten,  ringsum  und  sogar  an  der  Spitze  mit  Kork  bekleidet.  Deren  biologische  Bedeutung 
unbekannt.  Ljungström. 

668.  J.  Vesqoe  (422).  Mau  vgl.  Ref.  No.  40.  Die  Diagnose  für  die  Verbenaceen 
lautet:  „Deckhaare  einreihig,  einfach,  seltener  verzweigt,  oder  in  bestimmten  Gattungen 
einzellig  und  cystolithisch.  Kopfhaare  mit  1-  bis  vielzelligem,  vertical  getheiltem  Kopfe. 
Spaltöffnungen  von  3  oder  mehreren  Zellen  umgeben.  Krystalle  einfach  prismatisch  oder 
Zwillingsformen  oder  Drüsen.** 

Das  systematische  £rgebuiss  lautet:  „Diese  Familie  ist  nicht  uninodal  und  muss 
einer  sehr  eingehenden  Untersuchung  unterworfen  werden,  welche  übrigens  sehr  merkwürdige 
Resultate  verspricht.  Durch  die  Ajugoide(#u,  welche  einen  übereinstimmeuden  Spalt* 
öffnuugsapparat  besitzen,  schliessen  sich  dieselben  an  die  Labiaten  an,  eine  höcht  natür- 
liche Familie,  in  welcher  nur  einzelne  Gattungen  durch  die  Haarformen  sich  unterscheiden. 
Die  epharmonischen  Merkmale  werden  es  jedoch  gestatten,  die  Speciesbeschreibung  sehr  zu 
verbessern.** 

669.  Haas  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Stilbe  pinütra.  —  Campylostachys 
cernua  Kth.  —  Petraea  volubüis  Jacq.  —  Vüex  saligna  Roxb.  —  Chloanthes  Stoechadis 
R.  Br.  —  Lantana  xnvoltACira  L.  —  Aegiphüa  :Seüowiana  Cham.  —  Caryopteris  Masta- 
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canthus  Sehr.  —  Symphonema  involtuiratum  Roxb.  —  Congea  tomentosa  var.  ß,  Schauer. 
—  Avicennia  tomentosa  Jacq.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 

670.  9  (478).    Besprechung  von  Amasonia  punicea  mit  Abbildung. 

Schönland. 

671.  J.  D.  Hooker  (217).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  Caryopteris  Masta- 
canthus  Schauer  (Tafel  6799).  —  Rhaphitamnus  cyanocarpus  Miers  (Tafel  6849). 

CCLXX.  Violarieae. 

Vgl.  Ref.  No.  80  (Ebeling:  Die  Saugorgane  bei  der  Keimung  endosperm- 
haltiger  Samen). 

672.  Hans  Solereder  (388).    Verf.  untersuchte: 

I.  Vi  Oleen:    Corynostylis  Hyhanihm  Mart.  —  Noissetia  longifolia  Kth.   —  Joni- 
dium  Ipecacuanha  St.  Hil.  —  Schweiggeria  fioribunda  St.  Hil.  —  Anchietia  pyri- 
folia  St.  Hil. 
II.  Paypayroleen:    Paypayrola  grandiflora  Tulasne.   —   Amphirrhox   longifolia 
Spr.  --  Glocospermum  Spruceanum  Eichl. 

III.  Alsodeieen:    Alsodeia  falcata  "iJLMt.  —  Als,  echinocarpa  Kih,  —  Hymenanthera 
angustifolia  R.  ßm.  —  Leonia  glycycarpa  Ruiz  et  PaT. 

IV.  Sauvagesieen:    Lavradia  glandulosa  St.  Hil.  —  Sauvagesia  deflexifiora  Good. 
Bei  den  Violeen  und  Sauvagesieen  kommt  vorzugsweise  einfache  Perforirung^ 

neben  armspangiger  leiterförmiger,  beiden  Alsodeieen  und  Paypayroleen  leiterförmige 
reicherspangige  Perforation  vor.  Bei  allen  Violaceen  ist  also  die  Neigung  zur  Bildung 
von  Leiterperforirung  vorhanden.  Ferner  stellt  nie  ausschliesslich  typisch  hofgetfipfeltea 
Prosenchyra  das  mechanische  Gewebe  des  Holzkörpers  dar.    (Vgl.  Ref.  No.  79.) 

CCLXXr.  Vitaceae. 
Vgl.  Ampelideae. 

CCLXXn.  Vochysiaceae. 

673.  Hans  Solereder  (388).  Verf.  untersuchte:  Vochysia  divergens  Pohl.  —  JEriama 
violaceum  Mart.  ~  Callisthene  fasciculata  Mart.  —  Chualea  dichotoma  Mart.  et  Zacc.  — 
Trigonia  crotonoides  Carob. 

„Die  Vochysiaceen  besitzen  sämmtlich  den  inneren  Weichbast;  femer  im  Allge- 
meinen einfach  getüpfeltes  Prosenchym;  reichlicher  entwickeltes  Parenchym  und  einfache 
Gefässperforation.  Charakteristisch  sind  ausserdem  die  Schleimgänge  im  Marke  vieler 
Vochysiaceen;  constant  ist  das  Auftreten  von  Phloäminseln  im  Holze  fQr  die  Gattuns 
£ri9ma.  Trigonia  besitzt  keinen  inneren  Weich  hast,  schlieest  sich  aber  im  histologischen 
Bau  des  Holzes  an  die  Vochysiaceen  an.^ 

Durch  den  inneren  Weich  hast  zeigt  die  Familie  eine  grössere  Ann&herung  an  die 
Onagraceen,  „mit  welchen  sie  früher  in  verwandtschaftliche  Beziehung  gebracht  worden^ 
als  an  die  Polygaleen,  in  deren  Nähe  sie  nach  Lindley's  Vorgang  auch  von  Bentham 
und  Heoker  und  von  Baillon  gestellt  werden.    (Vgl.  Ref.  No.  89.) 

CCLXXIII.  Xyrideae. 
Nichts  zur  Kenntniss  des  Referenten  gelangt. 

CCLXXIV.  Zingiberaceae. 
Vgl.  Scitamineae. 

CCLXXV.  Zygophylleae. 
674.  Hans  Solereder  (388).    Verf.  untersuchte:  Ouajacum  officinale  L.  —  Larrea 
divaricata  Cav.  —  Porlieria  hygrometriea  R.  et  P.    (Vgl.  Ref.  No.  39.) 
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B.  Yariationen  nnd  Bildungsabweichnngen. 

Referent:  J.  Peyritsch. 
Verzeichniss  der  besprochenen  Arbeiten. 

1.  Ardissone.    Rivista  di  teratologia  vegetale.    (La  Nature,  1886,  No.  73.)    (Cfr.  p.  707.) 

2.  Baier,  Anton.    Teratologisches.    (Oest.  B.  Z.,  1885,  p.  117—119.)    (Cfr.  p.  709.) 

3.  Bailey,  W.  Whitman.    Notelets.    (B.  Torr.  B.  C,  vol.  XII,   1885,  No.  8,  p.  86.) 

(Cfr.  p.  710.) 

4.  Beckhaus.    Repertoriom  Ober  die  phytologische  Erforschung  der  Provinz.   (Zwölfter 

Jahresber.  des  Westph&li sehen  Provinzial- Vereins  fQr  Wissenschaft  und  Kunst,  1884, 
p.  105,  109,  111.)    (Cfr.  p.  710) 
6.   Bernbeck.    Spargelfasciation.    (Zwölfter  Jahresber.  des  Westphäl.  Provinzial-Yereini 
für  Wissenschaft  nnd  Kunst.    Münster,  1884,  p.  102.)    (Cfr.  p.  709.) 

6.  Beykirch.    Möbrenwurzeln.    (Zwölft.  Jahresber.  Westphälisch.  Yer.  für  Wissenschaft 

und  Kunst.    Münster,  1884,  p.  102.)    (Cfr.  p    707.) 

7.  B.  F.  und  D.  S.    Gefüllte  Apfelblüthen.    (Term6szettud.  Közlöny,  Bd.  XVII.    Budapest, 

1886,  p.  346-350  [Ungarisch].)    (Cfr.  p.  721.) 

8.  B.  Gy.  und  D.  8.    Dahlia-Zweig  mit  Fasciation.    (Term^szettud.  Közlöny,  Bd.  XYII, 

Budapest,  1885,  p.  346-350  [Ungarisch].)    (Cfr.  p.  709.) 

9.  Bonni^r,  G.    Obseryation   sur  le  Yerbascum  ä  fleurs  proliföres.    (B.  8.  B.  France, 

1886.    Compt.  Rend.,  Heft  6,  p.  293.)    (Cfr.  p.  719.) 

10.  Borbäs,  Y.    K^tlaki  ra^csreräg  kettössvan^  vir&ggal  (Hermaphrodite  Blüthen  bei  Me- 

landrium  album).  (Term^szettud.  Közl.,  Bd.  XYII.  Budapest,  1886,  p.  75  [Ungarisch].) 
(Cfr.  p.  713) 

11.  —  Pleiophyllia  6s   Ascidium  a  Fuchsiänül   (Pleiophyllia  und  Ascidium  bei  Fuchsia). 

(Termöszettud.  Közl.,  Bd.  XYII.  Budapest,  1885,  p.  75—76  [Ungarisch].)  (Cfr. 
p.  710.) 

12.  Bornemann,  J.  G.  Fünf  rerwachsene  Eschen.  (G.  Z.,  v.  4, 1886,  p.  118—119,  Fig.  27.) 

(Cfr.  p.  709.) 

13.  Brockbank,  Wm.    A  proliferous  Narcissus.    (G.  Ch.,  1886,  Part  II,  p.  746.)    (Cfr. 

p.  720.) 

14.  Caruel,  T.    Si  di  ona  virescenza  di  Yerbasco.   (Nuoyo  giorn.  bot.  italiano,  1885,  No.  8.) 

(Cfr.  p.  719.) 

15.  ÖelakoYsky,  Lad.   Neue  Beitr&ge  zur  Foliartheorie  des  Ovulums.   I.  Anamorphosen 

der  Eichen  von  Raphanus  sativus.  ü.  Ueber  abnorme  Laubbl&tter  von  Croton. 
(Abhandl.  math.-naturw.  Cl.  der  Kgl.  Böhmischen  Gesellsch.  d.  Wissenschaft  YI.  Folge, 
12.  Bd.    Prag,  1885,  p.  1-42,  Taf.  I  u.  II)    (Cfr.  p.  717.) 

16.  Cohn.    Colchicnra  autumnale  var.  vernum.    (Schles.  Ges.,  1884.    Breslau,  1886,  p.  285.) 

(Cfr.  p.  712.) 

17.  Colgan,  N.    Variation  in  ülex  europaeus.   (J.  of  B.  London.  1886,  p.  157.)  (Cfr.  p.  712.) 

18.  Costerus,  J.  C.    Suminody  of  petals.    (Nature,  v.  32,  1885,  p.  53.)    (Cfr.  p.  722.) 

19.  Der  Platt -Pfirsich.     (Wiener  Ulustrirte  Garten-Ztg.,   1885,   p.  310-311,   Fig.  114.) 

(Cfr.  p.  722.) 

20.  Dietz,  S.    Eine  abweichend  blühende  Agave  americana.    (G.  Z.,  v.  4,  1886,  p.  366 -369t 

Fig.  84,  85.)    (Cfr.  p.  710.) 

21.  Ed.    A  new  Type  of  Cyclamen.   (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  536,  Fig.  97.)    (Cfr.  p.  713.) 

22.  -  Aster  Washington  Needle.    (G.  Chr.,  1886,  Part  II.  p.  693,  Fig.  157.)    (Cfr.  p.  708.) 

23.  —  Branching  Potatos.    (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  80,  Fig.  16.)    (Cfr.  p.  708.) 

24.  —  Buds  out  of  place.    (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  249,  Fig.  49-50.)    (Cfr.  p.  707.) 
26.  ~  Bud- Variation  in  Chrysanthemum.    (G.  Chr,  1885,  Part  II,  p.  690.)    (Cfr.  p.  711.) 

26.  —  Deformcd  Fir-Branch.    (G.  Chr ,  1885,  Part  I,  p.  274,  Fig.  52.)    (Cfr.  p.  708.) 

27.  —  Double  Abuülon.    (G.  Chr.,  1886,  Part  I,  p.  54.)    (Cfr.  p.  721.) 
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28.  Ed.    Double  Allamanda.    (G.  Chr,  1886,  Part  I,  p.  704,  Fig.  160.)    (Cfr.  p.  721.) 

29.  —  Fasciited  Medlar.    (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  112,  Fig.  21.)    (Cfr.  p.  723.) 

30.  —  Growth  and  Rest.    (G.  Chr.,  1885,  Part  II,  p.  428,  Fig.  91.)    (Cfr.  p.  711.) 

31.  -  Helenium  autumnale.    (G.  Chr.,  1885,  Part  II,  p.  621,  Fig.  142.)    (Cfr.  p.  717.) 

32.  —  Leocojum  Ternum  var.  carpaticum.    (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  340,  Fig.  62.)    (Cfr. 

p.  712.) 

33.  —  Monstrous  Primala.    (G.  Chr.,  1885,  Part  H,  p.  596,  Fig.  138.)    (Cfr.  p.  717.) 
84.     -  Proliferous  Hyacinth.    (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  793,  Fig.  174.)    (Cfr.  p.  710.) 

35.  —  Regulär  Peloria  of  Foxglove.    (G.  Chr.,  1885,  Part  U,  p.  400,  Fig.  86.)   (Cfr.  p.  717.) 

36.  -  Rhus  Cotinus  yar.  pendula.    (G.  Chr.,  1885,  Part  II,  p.  658.)    (Cfr.  p.  708.) 

37.  —  Tacsonia  Andersoni.    (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  736,  Fig.  165.)    (Cfr.  p.  721.) 

38.  —  The  Orchid  Conference.    (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  627—628.)    (Cfr.  p.  714 ) 

39.  —  Twolipped  Cypripedium.    (G.  Chr.,  1885,  Part  II,  p.  210.)    (Cfr.  p.  713.) 

40.  —  TheünfruitfulnessofthePear.    (G.  Chr.,  1885,  Part  II,  p.  491,  Fig.  104.)   (Cfr.  p.  723.) 

41.  —  Varieties  of  Narcissug.    (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  240,  Fig.  44-46.)    (Cfr.  p.  720.) 

42.  F.  F.  und  D.  S.    Anomalien  an  einem  zum  zweitenmale  blühenden  Strauch  von  Syringa 

vulpraris.      (Term^szettud.   KözL,    Band  XVn.      Budapest,    1885.     p.    516—518. 
[Ungarisch].)    Cfr.  p.  710.) 

43.  Focke,  W.  0.    Ein  bemerkenswerther  Primel -Mischling.    (Abhandl.  vom  Naturwiss. 

Verein  zu  Bremen,  IX.  Bd.,  1.  Heft.    Bremen,  1884.    p.  77—78.)    (Cfr.  p.  711.) 

44.  Formanek,   Ed.      Ueber    Bildungsabweichungen    von    Schneeglöckchen    (Galanthus 

nivalis  L.).    (Oest.  B.  Z.,  1885,  p.  345-346.)    (Cfr   707.) 

45.  Hallensleben,  H.    Eine  constant  verbänderte  Esche.     (G.  Z.  v.  4,  1885,  p.  35.) 

(Cfr.  p.  709.) 

46.  Harger,  E.  B.    A  Rose  astray.    (Bot.  G.,  Vol.  X  [1885],  p.  214.)    (Cfr.  p.  719.) 

47.  Harvey,  F.  L.    Some  Abnormal  Rudbeckias.    (Bot.  G.  v.  X,  1883,  No.  6,  p.  296.) 

(Cfr.  p.  718.) 
46.   Henslow.    Potentilla  reptans  with  uni-septem  foliate  leaves.    (G.  Chr.,  1885,  Part.  n. 
p.  86.  —  Sitzungsbericht  du  Royal  Hortic.  Soc,  Sitzung  vom  4.  Juli  1885.)    (Cfr. 
p.  710.) 

49.  Heyne.    Einige  morphologische  und  teratologische  Objecto.  (Sitzungsber.  d.  Gesellsch. 

f&r  Botanik  zu  Hamburg  im  Bot  Centralblatt,  Bd.  XXV,  No.  3  [1885],  p.  95.) 
(Cfr.  p.  711.) 

50.  Hildebrand,  Fr.    Ueber  einige  abweichende  Birnbildungen.   (Ber.  D.  B.  G.  Jahrg.  HI, 

1886,  Heft  1,  p.  1-8,  Taf.  L  —  Ref.  darüber  in  B.  S.  B.    France,  1886.    Revue 
bibliogr.  p.  82.)    (Cfr.  p.  722.) 

51.  Holtmann.    Ueber  zwei  Baum-Corypbaeen  meiner  Heimath.    (Dreizehnter  Jahresber. 

Westph&lisch.  Ver.  f.  Wissenschaft  and  Kunst.    Monster,  1886.    p.  87—88.)    (Cfr. 
p.  708) 

52.  Houston.    Clover,  Virescent.    (G.  Chr.,  1885,  Part.  II,  p.  56.  —  Sitzungsber.  der 

Royal  Hortic.  Soc^  Sitzung  vom  14.  Juli  1885.)    (Cfr.  p.  719.) 

53.  Jacobasch.    Interessante  Abnormit&ten.    (Verb.  Brand.,  26.  Jahrg.,  1885.    Berlin, 

1886.    p.  66-69.)    (Cfr.  p.  706.) 

54.  J.  F.  und  D.  S.    ProliiScation  einer  Rose.    (Term^szettud.  Közlöny,  Bd.  XVII.    Buda* 

pest,  1886,  p.  346  0.  860  [Ungarisch].)    (Cfr.  p.  719.) 

56.  Joly,  Anton.    Bouvardia  semperflorens.    (Wien,  illustr.  Gart-Ztg.,  1885,  p.  149— 150. 

Mit  einer  colorirten  Tafel.)    (Cfr.  p.  721.) 
66.  Eon  ig.    MonstrOee  Daucus  Garota.     (XXXI.  Ber.  des  Vereins  für  Naturkunde   zu 
Kassel.    Kassel,  1884,  p.  38.)    (Cfr.  p.  717.) 

57.  Kornhuber,  A.    Zur  Zwiebelbildung  bei  der  Gattung  Leucojum.    (Oest  B.  Z.  1885, 

p.  149    160.)    (Cfr.  p.  708.) 

58.  Lange,  Jobann.    Bem&rkninger  over  Variationen  hos  Arter  af  Primula  (Bemerkungen 

Aber  die  Variationsffthigkeit  bei  Arten  von  Primula).    (Bot.  T.,  Bd.  XIV,  Heft  3, 
1885.  -  Citat  nach  dem  Bot.  a,  Bd.  XXH,  1886,  p.  109.)    (Cfr.  p.  713.) 
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59.  Ledere  du  Sablon.    Sor  quelques  formes  singuleres  de  Cucurbitac6c8.    (B.  S.  F., 

1885,  No.  7,  p.  383-385.)    (Cfr.  p.  713.) 

60.  Lenz,  W.    Tötenförmige  Blätter.    (Zwölfter  Jahresber.  d.  Westphäl.  ProvinziaWereins 

für  Wissenschaft  und  Kunst.    Münster,  1884.    p.  101.)    (Cfr.  p.  710.) 

61.  Linaria  Peloria.    Wiener  illustr.  Gart.-Ztg.,  1885,  p.  168.    (Cfr.  p.  717.) 

62.  Lowell,  J.    Quinque  foliate  strawberry.    (Nature  v.  31.  1885,  p.  601.)    (Cfr.  710.) 

63.  Ludewig.    Monströse  Kiefer.    (Schrift,  d.  Physik.   Oekon.   Gesellsch.  zu  Königsberg, 

2.5.  Jahrg.,  1884.    Königsberg,  1884.    p.  100.)    (Cfr.  p.  707.) 

64.  Magnus,  P.    Botanische  Mittheilnngen  teratologischen  Inhalts.  (Yerh.  Brand., 26.  Jahrg. 

Berlin,  1885.    p.  69-74  mit  Tafel  II.)    (Cfr.  p.  71 1.) 

65.  —  Eine  Blüthe  von  Viola  altaica.    (Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Naturf.  Freunde 

zu  Berlin.    Sitzung  vom  17.  Novemb.  1885,  p.  181.)    (Cfr.  p.  721.) 

66.  —  Monströse  Blüthen  von  Cypripedium  barbatum  var.  superbum.    (Sitzungsbericht  der 

Gesellsch.  naturf.  Freunde  zu  Berlin.    Sitzung  vom  21.  Juli  1885,  p.  1—2.)     (Cfr. 
p.  714.) 

67.  —  Variation  an  Gloxinia  speciosa  Ker.    (Sitzungsber.  der  Gesellsch.    naturf.  Freonde 

zu  Berlin.    Sitzung  vom  17.  November  1885,  p.  181—182.)    (Cfr.  p.  712.) 

68.  —  Ueber   zygomorphe   Orchideenblßthen   mit  mehreren   Labellen.    (Sitzungsber.  der 

Gesellsch.  naturf.  Freunde  zu  Berlin.    Sitzung  vom  21.  Juli  1885,  p.  2—4.)    (Cfr. 
p.  714.) 

69.  Mangin,  Louis.    Sur  an  nouvel  ezemple  de  concrescence  des  racines.    (B.  S.  B. 

France,  1885.    Heft  6,  Compt.  Rend.    p.  249-250.)    (Cfr.  p.  707.) 

70.  Masters,  Maxwell  T.     Double  Daffodils.    (G.  Chr.   1885,   Part.  I,  p.  563-565.) 

(Cfr.  p.  719.) 

71.  Masters,  M.  T.     On  petalody  of  the  ovules  and  other  changes  in  a  double- flowered 

form  of  Dianella  coerulea.    (Nature  v.  31,  1885,  p.  487—488.)    (Cfr.  p.  721.) 

72.  M.  T.  M.   Orchids,  Double  and  Single.  (G.  Chr.  1885,  Part.  I,  p.  595  -597.  Fig.  108—112.) 

(Cfr.  p.  720.) 

73.  —  PeUlody  of  the  Ovules.    (G.  Chr.  1885,  Part  I,  p.  576,  Fig.  106.)    (Cfr.  p.  722.) 

74.  Meehan,  Thomas.    On  Derivation  in  Pinus  ednlis  and  Pinus  monophylla.    (B.  Torr. 

B.  C.  V.  XII,  1886,  No.  4,  p.  41.)    (Cfr.  p.  709.) 

75.  —  Spiked  form  of  Cypripedium.    (B.  Torr.  B.  C,  Vol.  XÜ,  1885,  N.  2/3,  p.  28.)    (Cfr. 

p.  710.) 

76.  Michelis,  F.    Ueber  Fasciationen  von  Taraxacum.    (Bot  Z.,  1885,  Sp.  440—441.) 

(Cfr.  p.  709.) 

77.  Mills,  Henry.    Excrescence  on  the  Stem  of  Cryptomeria  japonica.    (G.  Chr.  1886, 

Part.  I,  p.  416,  Fig.  75.)    (Cfr.  p.  708.) 

78.  Miscellen.    Wiener  illostrirte  Gart.-Ztg.,   1885,  p.  86,  91,  211,  418—419,    470.) 

(Cfr.  p.  719 ) 

79.  Meyran.    Anomales  de  la  fleur  d'un  Fuchsia,  des  feuilles  d'on  Mnsa  et  d'un  Strelitzia. 

(Soc.  Bot.  de  Lyon.    Bull,  trimestrial.  Lyon.  1886,  N.  4,  p.  123- 124.)    (Cfr.  p.  707.) 

80.  M.    Pine  Needles.    (G.  Chr.,  1886,  Part  I,  p.  769,  Fig.  171.)    (Cfr.  p.  708.) 

81.  Morel,  Vi viand.    Polycladie  observte  sur  un  Petania  et  sur  PUrtica  dioica.    (Soc. 

Bot.  d.  Lyon,  Bull,  trimestrial.    Lyon,  1885,  No.  4,  p.  119.)    (Cfr.  p.  706.) 

82.  Moridre.     Cas  teratologiques  offerts  par  le   Primula  cbinends  Lindl.     (Bull.  Soc 

Linn^nne  d.  Normandie,  3.  Ser.,  8.  Vol.,  1883-1884,  p.  421— 441,  2  pl.  —  Kurses 
Referat  in  B.  S.  B.  France,  1885.    Revue  bibliogr.  p.  89.)    (Cfr.  p.  719.) 

83.  Müller,  Fr.     Das  Ende  des  Blüthenstandes  und   die  Endblume  von  Hedychiam. 

(Kosmos,  1886,  p.  419—432,  Taf.  I  u.  H.)    (Cfr.  p.  715.) 

84.  —  Die  Blflthenpaare  der  Marantaceen.    (Ber.  D.  B.  G.,  1885,  Jahrg.  III,  p.  54-56, 

mit  Fig.  in  Holzschn.)    (Cfr.  715.) 

85.  —  Endständige  Zingiberaceen-Blflthen.     (Ber.  D.  B.  G.,   1885,  Jahrg.  III,  Heft  4, 

p.  121-123.    Mit  Holzschn.)    (Cfr.  p.  716.) 
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86.  Nancke.  Monströse  Blütbenentwickelong  von  Medicago  lapnlina.  (Scbrift.  der  Physik.- 

Oecon.  Gesellscb.  za  Königsberg,  25.  Jabrg.,  1884.     Königsberg,  1884,  p.  111.) 
(Cfr.  p.  711.) 

87.  Nene  gefOUte  Blumen.    (Wiener  Illastrirte  Garten-Ztg.,  1885,  p.  513,  Fig.  154-155.) 

(Cfr.  719.) 

88.  Otto,  B.    Eine  verbänderte  Fichte.    (G.  Z.,  v.  4,  1885,  p.  167.)    (Cfr.  p.  709.) 

89.  Payot,  Yenance.     Sur   deiuc  pb^nom^nes  t^ratologiques.    (B.  S.  B.  France,  1885, 

p.  365.)    (Cfr.  p.  707.) 

90.  R.  £.    Begonia  Veitchi  Hook.  fl.  pl.    (Regers  Gartenfl.,  1885,  p.  21,  mit  einer  Figur 

in  Holzscbn.)    (Cfr.  p.  721.) 

91.  —  DianthusCaryophyllus.    (RegePe  Gartenfl.,  1885,  p.  119,  mit  einer  Fig.)   (Cfr.  p.  72L) 

92.  —  Die  Primeln  und  Äurikebi  der  Gärten.    (Regers  Gartenfl.,  1885,  p.  83—86,  mit 

einigen  Holsschn.)    (Cfr.  p.  721.) 

93.  —  Iberis  sempervirens  fl.  pl.  (RegePs  Gartenfl.,  1885,  p.  118,  mit  einer  Fig.  in  Holzscbn.) 

(Cfr.  p.  721.) 

94.  —  Myoßotis  silvatica  Hoffm.  grandiflora.  (RegePs  Gartenfl.,  1885,  p.  119—120,  Fig.  in 

Holzscbn.)    (Cfr.  p.  712.) 

95.  Ridley,  H.  N.    Peloria  in  Habenaria  bifolia  Br.   (J.  ofB.,  1885,  p.  218-219.)    (Cfr. 

p.  714.) 

96.  Scbnetzler.    üeber  Missbildungen.  (Verb.  Schweiz.  Naturforsch.  Gesellscb.  in  Luzem. 

67.  Jahresversammlung.    Luzem,  1884,  p.  47.)    (Cfr.  p.  707.) 

97.  Seydler.  Vorgelegte  Pflanzen.  (Schrift.  Pbys.-Oec.  Gesellschaft  Königsberg,  25.  Jahrg. 

Königsberg,  1884,  p.  95.)    (Cfr.  p.  706.) 

98.  Siedhof,  Carl.   Dimorphismus  an  einer  Moosrose.    (Regel's  Gartenfl.,  1885,  p.  153.) 

(Cfr.  p.  712.) 

99.  S  0  e  m  e  r ,  J.   Eine  monströse  Rose.    (Zwölfter  Jabresber .  des  Westpb&liscben  Pro vinzial« 

Vereins  für  Wissenschaft  und  Kunst.    Münster,  1884,  p.  102.)    (Cfr.  p.  719.) 

100.  Smith.    Ox-Eye  Daisy.    (G.  Chr.,  1885,  Part  II,  p.  86.  —  Sitzungsbericht  der  Royal 

Hortic.  Soc,  Sitzung  vom  11.  Juli  1885.)    (Cfr.  p.  713.) 

101.  Stenzel.    Abnorme  Blötbenformen  von  Linaria  vulgaris.   (Schles.  Ges.,  1884.   Breslau, 

1885,  p.  287-288.)    (Cfr.  p.  716.) 

102.  "  Bildungsabweichungen  an  der  Frucht   und  im  Samen  der  Eichel.    (Schles.  Ges., 

1884.  Breslau,  1885,  p.  302-303.)    (Cfr.  p.  723.) 

103.  Strasburger.    Verwachsungen  und  deren  Folgen.   (Verhandl.  d.  Naturhist.  Ter.  der 

prenssisch.  Rheinlande  und  Westfalens,  42.  Jahrg.    Bonn,  1885.    Corr.-Bl.  p.  78.) 
(Cfr.  p.  708.) 

104.  Sturtevant,  E.  L.    A.  quinquefolia  te  strawberry.   (Nature,  v.  32,  1885,  p.  126.)   (Cfr. 

p.  710.) 

105.  Terraciano,  A.     Intomo  ed  una  Capsula  quadriloculare  e  contribnto  all'  anatomia 

del  pistillo  nelP  Agave  striaU  Zucc.  Nota.   (Nuovo  giomale  Bot  italiano,  vol.  XVU. 
Firenze,  1885.    8«.    p.  277-283.    Mit  1  Taf.)    (Cfr.  p.  713.) 

106.  Tomatentraube.    (Wiener  lUustrirte  Garten-Ztg.,  1885,  p.  37.)    (Cfr.  p.  722.) 

107.  Vierhapper,  Fr.    Teratologisches.    (Oest  B.  Z.,  1885,  p.  196—198.)    (Cfr.  706.) 

108.  Voss,  Wilhelm.    Eine  seltene  Bildungsabweichung  an  der  Frfiblings- Knotenblume 

(Leucojum  vemum  L.)    (Oest  B.  Z.,  1885,  p.  82-86,  Fig.  1-4.)    (Cfr.  p.  708.) 

109.  Webster,  A.  D.    Curious  Spike  of  Orchis  mascula.    (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  802.) 

(Cfr.  p.  713.) 

110.  Willis,  Elizabeth  L.  L.    Dionaea  muscipula.    (Bot  G.,  1885, No.  1,  p.  214.)   (Cfr. 

p.  710.) 

111.  Winkler,  A.    Die  Keimblätter  der  deutschen  Dicotylen.    (Verb.  Brand.,  26.  Jabrg., 

1885.  Berlin,  1885,  p.  37—40.)    (Cfr.  p.  710.) 

112.  Wolley  Dod,  C.    The  double  Narcissus  poeticus.    (G.  Chr.,  1885,  Part  I,  p.  767.) 

(Cfr.  p.  720.) 
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Specielle  Beferate. 

1.  Jacobasell  (58)  giebt  ein  Verzeichniss  gesammelter  Monstrositäten.  Er  bat  nan 
ansser  3  Hymenomyceten  folgende  Phanerogamen  angefahrt: 

Gagea  pratensis.  Ein  Exemplar  trog  nar  1  Blathe,  diese  besass  9  PerigonblAtter, 
9  Staminen,  2  Carpiden. 

TuUpa  Gesneriana.  Gefüllte  Tulpen  trugen  am  Schafte  2  geförbte  Bl&tter,  diese 
waren  nun  ihrer  Dignit&t  nach  nicht  Lanbbi&tter,  sondern  Perigonblatter.  Das  Perigon 
leigte  n&mlich  dne  Lücke,  wo  sie  hingehörten,  Ton  da  Terlief  ein  weisslicher  Streifen  am 
Schafte  in  etwas  gewundener  Richtung  zu  den  erwähnten  schief  inserirten,  schräg  über- 
einander stehenden  Blättern.    Das  oberste  Blatt  stand  6  cm  unter  der  Blüthe,  das  andere 

7  cm  tiefer  und  die  Entfernung  dieses  Blattes  vom  ersten  Laubblatt  betrug  14  cm.  Die 
Blätter  waren  sichelförmig  gekrümmt,  länger,  schmäler  und  spitzer  als  die  Perigonblätter, 
an  den  Rändern  bunt  getärbt,  in  der  Mitte  grün.  Der  weisse  Streifen  war  nach  Ost 
gewendet    Als  Ursache  der  Yerbildung  yermuthet  J.  rauhen  Ostwind. 

^ftim  fistulosum.  Blüthenstände  durchgewachsen,  der  durchgewachsene  Stiel  trägt 
eine  kleinere  Dolde. 

Syringa  vulgaris,  Blätter  buchtig  eingeschnitten  oder  zweitheilig.  An  einem  im 
Winkel  der  Einbuchtung  ein  eilanzettliches  Blättchen  mit  Mittelnerr  inserirt 

Adoxa  Moschatellina.  Exemplare  von  17 — 20  cm  Höhe  zeichneten  sich  durch 
höchst  unangenehmen  Moschusgeruch  aus.    Dies  beobachtete  er  auch  bei  Oeranium  moUe. 

Seneeio  Jacobaea,  Strahlblüthen  kurz,  breit,  abgestumpft  oder  lang,  schmal  und  spitz. 

Senecio  vulgaris  mit  Strahlblüthen,  8.  vemdlis  ohne  Strahlblüthen. 

Papaver  Ehoeas,  Statt  mit  weissen,  mit  schwarzpurpurnen  Borstenhaaren  zumal 
am  oberen  Theil  des  Stengels,  den  Blüthenstielen  und  Sepalen.  An  den  Laubblättem  nur 
die  Hauptrippen  damit  besetzt. 

Sinapis  arvensis.  Durch  Cystopus  candidus  deformirte  Blüthen.  Carpelle  hom- 
förmig  gekrümmt,  5  cm  lamg,  1  cm  dick. 

Claytonia  perfoliata.  Die  zwei  unter  den  Blüthen  stehenden  Blätter  nicht  Fer- 
wachsen,  sondern  getrennt,  andererseits  waren  2  Grundblätter  bis  zur  Spitze  hinauf  mit 
einander  verwachsen. 

Daucus  Carota,  Zwei  Exemplare  mit  durchgewachsenen  Dolden.  Involncralblätter 
zum  Theil  den  Laubblättern  gleichend. 

Trifolium  repens,  Exemplare  mit  6~6zähligen  Blättern.  Im  Anschlüsse  werden 
zahlreiche  Pflanzen  angeführt,  welche  während  des  Winters  1883/84  zur  Blütbe  kamen. 

2.  Seydler  (97).  Vide  Just  Jahresbericht  XII  (1884)  p.  643.  In  dem  erwähnten 
Referat  wurden  einige  Pflanzen  aus  Versehen  übergangen,  diese  seien  hier  nachgetragen. 
Es  sind  dies  Plantago  fnedia  mit  einem  gegabelten  Blatte,  Alopecurus  pratensis  mit  1—2 
Nebenärchen  und  Manuncuius  acer  mit  gefüllten  Blüthen. 

3.  Tierhapper  (107)  berichtet  über  Abnormitäten  Ton  Leuecjum  vemum,  Cardamine 
pratensis  und  Banunculus  aconitifolius.  An  Leuccjum  vemum  sah  er  Zwiebelverdoppelungen, 
es  war  nämlich  eine  Zwiebel  Ton  der  anderen  durch  ein  verlängertes  Intemodium  getrennt. 
Dieser  Fall  glich  im  Wesentlichen  dem  von  Voss  beschriebenen  (siehe  das  Ref.  No.  19). 
Pie  Pflanze  wuchs  auf  einer  sehr  feuchten,  schlammigen  Stelle  bei  Ried.  Ausserdem  beob- 
achtete er  noch  an  der  nämlichen  Species  2— 3blüthige  Schäfte,  das  Vorkommen  von 
2  Schäften  an  einer  Zwiebel  und  Blüthen  mit  7  Perigonblättern.  um  Ried  fand  er  häufig 
Cardamifie  pratensis  mit  gefüllten  Blüthen.    Die  gefüllt  blühende  Form  blüht  14  Tage  bis 

8  Wochen  später  auf  als  die  normale.  An  den  Blüthen  waren  die  Staubgefässe  in  Petalen 
verwandelt,  der  Fruchtknoten  verkümmert;  an  einigen  Exemplaren  waren  die  corollinisch  ge- 
wordenen Staubgefässe  und  die  Fruchtorgane  durch  ein  verlängertes  Internodium  von  den 
Petalen  getrennt.  Diese  Erscheinung  zeigte  sich  allgemein  an  der  Inflorescenz,  auch  beob- 
achtete er  mehrere  Kreise  von  Petalen,  die  von  einander  durch  je  ein  verlängertes  Inter- 
nodium getrennt  waren.  An  Banunculus  aconitifolius  wurden  auch  gelegentlich  gefüllte 
Blüthen  vorgefunden. 
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4.  SchneUlsr  (96)  bespricht  eine  mehrere  Jahre  hindurch  an  einem  Bubus  beob- 
achtete Faaciation,  dann  eine  Yergrünung  bei  Bianihw  Caryophyüus,  bei  welchem  an 
8&mmtiichen  Bl Athen  Fetalen  und  Staubbl&tter  zu  einfachen  Schuppen  reducirt  und  die  Gar- 
pelie  in  Bl&tter  umgewandelt  waren,  endlich  eine  Tulipa  Gesneriana,  die  6cm  unter  der 
Bifithe  ein  petalumartig  gefärbtes  Blatt  trug. 

5.  Meyran  (79)  bespricht  8  abnorme  Fälle,  welche  eine  JFWftata-Blathe  und  ein 
Blatt  der  Musa  Ensete  und  Strelitzia  Beginne  betreffen.  Bei  der  Fuc^ista-Blüthe  bestand 
der  Kelch  aus  16  Segmenten,  von  denen  4,  und  zwar  je  zwei  und  zwei  verwachsen  waren, 
die  Corolle  hatte  16  Fetalen,  das  Androeceum  28  Staubbl&tter,  das  Oynaeceum  bildete  einen 
langen  starken  Griffel,  der  eine  grosse  Narbe  trug.  Diese  monströse  Blüthe,  welche  man 
durch  Verwachsung  der  Theile  von  4  Blütheu  enUtanden  erklären  kann,  stand  einzeln  am 
oberen  Ende  des  Astes.  Bei  der  Musa  Ensete  war  der  Mittelnerv  fasciirt,  in  seiner  halben 
Länge  spaltete  er  sich  und  es  entsprang  von  ihm  ein  verlängerter,  auf  die  Seite  geworfener 
und  gegen  die  Basis  des  Blattes  zustehender  Stiel,  welcher  ebenfalls  eine  Lamina  trug, 
die  aber  kleiner  war  als  die  des  Hauptblattes.  Der  P'all  bei  Strelitzia  Beginae  war  eine 
Emergenzbildung  der  Blattstiele,  von  dem  Mittelnerven  erhoben  sich  senkrecht  zwei  FlOgel, 
je  einer  auf  jeder  Seite. 

6.  Forminek  (44)  beschreibt  eine  Zwillingsbildung  von  Galantlius  nivalis  mit  zwei 
regelmässig  ausgebildeten  Zwiebeln,  von  denen  jede  einen  Separatstengel  trieb,  welche  in 
einer  Entfernung  von  8  mm  über  der  Ursprungsstelle  zu  einem  7  mm  breiten  Schafte  ver- 
wuchsen. Das  Exemplar  unterschied  sich  von  normalen  Pflanzen  durch  die  Verbreiterung 
aller  Theile.  Die  Breite  der  einen  Zwiebel  betrug  14,  der  andern  15  mm,  das  erste  Blatt 
war  8,  das  zweite  7,  die  äusseren  Perigonblätter  9,  die  inneren  7  mm  breit.  Exemplare 
mit  metaschematischen  Blöthen  kamen  ihm  auch  zur  Beobachtung.  So  Blüthen  mit  4  äusseren 
und  4  inneren  Per igon blättern,  8  ausnahmsweise  7  Staubgefässen.  Er  sah  BlQthen  mit  6 
gleich  grossen  Perigonblättem  und  solche,  bei  welchen  die  äusseren  Perigonblätter  in  der 
Zeichnung  den  inneren  glichen.  In  diesen  Formen  sieht  er  einen  Rückschlag  zur  ursprüng- 
lichen Stammform  der  Amaryllidaceen. 

7.  Ardlssone  (l).    Nicht  gesehen. 

8.  Loois  Maiiglll  (69)  fand  in  der  Mitte  eines  Rasens  eines  Polytrichum  sonderbar 
aussehende  Wnrzehd  einer  nicht  näher  zu  bestimmenden  Art  Sie  waren  mit  kleinen  bim- 
förmigen  Höckern  dicht  besetzt,  so  dass  sie  das  Aussehen  eines  Fragmentes  von  Blumen- 
kohl hatten.  An  deren  Endigungen  waren  8—4  schwarze  Punkte  zu  sehen,  die  den  Ostiolen 
des  Peritheciums  von  Sphaerien  glichen.  Die  schwarzen  Punkte  beruhten  auf  der  Infiltration 
der  Zellhöhlungen  mit  einer  braunen  Masse.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  konnten 
weder  das  Mycelium  eines  Pilzes  noch  Insectenstiche  als  Ursache  der  Verbildung  eruirt 
werden.    Der  anatomische  Bau  der  Höcker  wird  übrigens  eingehend  geschildert. 

9.  Beyklreh  (6)  demonstrirte  zwei  Möhren  wurzeln,  welche  schraubenförmig  um 
einander  gewunden  waren. 

10.  Ed.  (24).  Die  Notiz  bringt  die  Abbildung  zweier  Fälle  von  Auftreten  der  Knospen 
mn  ungewöhnlicher  Stelle,  in  dem  einen  Falle  Knospen  auf  der  Spitze  von  (JurcuUgo- 
Blättern,  in  dem  zweiten  Blflthenknospen  auf  den  Wurzeln  von  Pirus  japonica. 

ILYenailce  Payot  (89)  berichtet  in  einem  Briefe  über  zwei  teratologische  Fälle, 
die  ihn  sehr  frappirten.  Es  betraf  dies  eine  Fichte  (sapin)  und  eine  Lärche.  Eine  für 
hybrid  gehaltene  Pflanze  sah  im  Stamm  und  der  Rinde  einer  Lärche  ähnlich,  hatte  aber 
Aeste  wie  eine  Fichte.  Ein  anderer  Baum  von  vermeintlicher  hybrider  Abkunft  glich  in 
seiner  unteren  Partie  bis  1  m  Höhe  einer  Fichte  und  in  den  Aesten  und  weiter  oben  im 
Stamme  einer  Birke.  Dazu  bemerkt  Mal  in  van  d,  dass  die  Annahme  der  Hybridität  bei 
letzterer  Pflanze  in  keiner  Weise  acceptirt  werden  könne.  Der  Fall  dürfte  einem  von 
Yallot  beobachteten  analog  sich  verhalten,  welcher  ebenfalls  eine  Fichte  betraf,  die 
einen  hohlen  Stamm  besass,  dessen  Höhlung  von  einer  Sambucus  racemosa  in  Beschlag 
j^enommen  wurde. 

12.  Lldewlg  (68).    Eine  alte,  ungef&hr  1  m  hohe  Kiefer  entwickelte  lange  Aeste, 
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die  auf  den  Boden  zu  liegen  kamen.    Der  Durchmesser  des  von  den  Aesten  gebildeten 
Kreises  betrug  6— 7  m.    (Offenbar  eine  Terbissene  Form.    Ref.) 

13.  H.  (80).  Abbildung  eines  Sprosses  einer  Kiefer  mit  Scheidenknospen,  me  solche 
in  Folge  von  Verbeissen  entstehen. 

14.  Ed.  (26)  berichtet  über  eiue  Abhandlung  Van  Tieghem's  in  den  Bull.  Bot. 
Franc,  betreffend  eine  Bildungsabweichung  der  Zweige  von  Pinus  Pinaster.  Die  Mon- 
strosität bestand  darin,  dass  junge  Sprosse  in  einer  beträchtlichen  Längenausdehnung  in  der 
Mitte  gespalten,  weiter  oben  aber  wieder  in  den  beiden  Theilen  vereinigt  waren.  Die  concave 
Oberfläche  war  mit  Harz  bedeckt.  Als  Ursache  der  Deformität  werden  Insectenstiche 
vermuthet. 

15.  Ed.  (22).  Abbildung  einer  neuen  vonHaage  undSchmidt  in  Erfurt  gezogenen 
Form  eines  Aster.  Derselbe  hat  Pyramidenform,  die  Köpfchen  von  4—5  Zoll  im  Durch- 
messer, Bläthen  mit  langer,  röhriger  Corolle,  Eingang  in  den  Schlund  der  letzteren  scheinbar 
seitlich  gelegen. 

16.  Ed.  (36).  In  der  Revue  de  THorticoIture  Belg.  wird  eine  Varietät  von  Wim 
Cotinus  mit  hängenden  Zweigen  beschrieben. 

17.  Holtmanii  (51)  macht  aufmerksam  auf  zwei  grosse  Ulmen  von  ganz  eigenthOm- 
liebem  Habitus.  Dieser  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  die  Stämme  bis  zur  Hauptkrone 
mit  colossalen  knorrigen  WOlsten  besetzt  sind,  zwischen  welchen  die  Aeste  Unterkronen 
gruppirend  stehen.  Einige  grössere  Walste  kommen  nahe  unter  der  Gipfelkrone  vor.  An 
einem  Baume  stehen  die  Aeste  einseit wendig.  Der  Umfang  des  einen  Stammes  beträgt  am 
Grunde  6  m,  2  m  höher  noch  4  m,  der  des  anderen  Baumes  misst  2  m  über  dem  Boden  6  m, 
die  Höhe  der  Bäume  wird  nicht  näher  angegeben.  Einer  von  beiden  Stämmen  zeigt  eine 
beträchtliche  Höhlung. 

18.  Mills  (77)  fand  einen  Stamm  von  Cryptomeria  japonica  bis  in  eine  Höhe  von 
von  25  Fuss  mit  meist  gabelförmig  getheilten  Auswüchsen  besetzt. 

19.  Voss  (108)  bespricht  4  abnorme  Exemplare  von  Leucojum  vernum,  die  er  aus 
der  Umgebung  von  Laibach  erhielt.  Dieselben  waren  bemerkenswerth ,  dass  sie  je  zwei 
Zwiebeln  besassen,  die  durch  ein  verlängertes  cylindrisches  glattes  Achsenstack  von  einander 
getrennt  waren.  Bei  einem  Exemplar  trieb  die  obere  Zwiebel  zwei  Blütbenschäfte ,  die 
untere  Zwiebel  aber  einen  Seitenspross,  der  nur  Laubblätter  trug.  Das  zweite  Exemplar 
war  blüthenlos,  das  dritte  ebenfalls  blüthenlos,  der  Spross,  welcher  am  Grunde  der  primären 
Axe  abging,  war  unten  zwiebelföVmig  ausgebildet  und  trug,  durch  ein  langes  Internodinm 
getrennt,  wieder  eine  Zwiebel,  es  fanden  sich  also  hier  am  Matter-  und  Seitenspross  je  zwei 
Zwiebeln  vor.  Das  vierte  Exemplar  glich  dem  ersten,  trag  aber  keine  Blflthen.  Einen 
ähnlichen  Fall  von  Zwiebelbildung  beschreibt  Irmisch  in  seinem  Werke  zur  Morphologie 
der  monocotylen  Knollen  und  Zwiebelgewächse  Berlin  1850  und  bildet  ihn  auf  Taf.  VII, 
Fig.  10,  11,  12  ab. 

20.  Komlmber  (57).  Mit  Bezognabme  auf  den  im  vorhergehenden  Referat  besprochenen 
Fall  von  Bildungsabweichung  bei  Leucojum  vernum  bemerkt  K.,  dass  er  dieselbe  Form  an 
der  nämlichen  Art  in  der  Umgebung  von  Salzburg  beobachtet  habe,  desgleichen  an  Leucojum 
aestivum  in  der  Umgebung  von  Laxenburg.  Die  Exemplare  wuchsen  auf  feuchtem,  humi»- 
reichem  Boden.  Die  bezeichneten  Standortsverhältnisse  halte  er  als  Ursache  der  namhaftei 
Streckung  der  unterirdischen  Axe.  An  Oalanthus  nivalis  hat  er  derartige  Bildungen 
nicht  gesehen. 

21.  Yifiaild  Morel  (81)  beobachtete  Fälle  von  Polycladie  an  Petunia  violacea  und 
an  einer  Urtica  dioica,  welche  durch  Insectenstiche  veranlasst  wurden.  Bei  letztgenannter 
Pflanze  entwickelten  sich  an  dem  unterirdischen  Theil  des  Stengels  eine  Menge  von  kleinen, 
dünnen,  fadenförmigen  Zweigen,  die  sehr  kleine  Blätter  trugen. 

22.  Ed.  (23).  Abbildung  eines  Kartoffelknollens,  der  frappant  einer  Hand  ähnlich  sieht. 

23.  Strasbnrger  (103).  Impfungen  verschiedener  Solanaceen  auf  der  Kartoffelstaude 
wurden  im  Bonner  botanischen  Garten  ausgeführt.  Es  handelte  sich  darum,  ob  die  Kartoffel- 
unterlagen Knollen  bilden  und  ob  diese  Knollen  in  normaler  Form  auftreten.  Unter  Datura 
Stramonium  wurden  zahlreiche  Kaollen  geerntet,  eine  Anzahl  davon  war   verbildet.    Die 
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Knollen  entbleiten  Atropin  in  sehr  geringer  Menge.  Dieser  Stoff  dürfte  vielleicbt  die  Ver- 
bildnngen  veranlaBSt  haben.  Kartoffelkraut  auf  Datura  geimpft,  bildete  kleine  Knollen  in 
den  Achseln  seiner  Bl&tter.  Die  Impfungen  haben  überdies  ergeben,  dass  Verwachsungen 
zwischen  den  verschiedensten  Gattungen  der  Solaneen  möglich  sind. 

24.  J.  8.  BomemaBB  (12)  bildet  nach  einer  Photographie  einen  Baum  ab,  der  im 
Jardin  d'acclimatisation  zu  Paris  aus  5  jungen  Eschen  in  sehr  gekünstelter  Weise  derart 
gezogen  wurde,  dass  die  je  16  cm  Umfang  besitzenden  Stämme  sich  über  der  untersten  Yer- 
einigungsstelle  noch  vier  mal  wieder  trennen  und  yereinigen,  um  dann  erst  in  4,50  m  Höhe 
eine  gemeinsame  Krone  zu  tragen.  Verf.  beschreibt  ausserdem  zwei  zu  Mühlhausen  in 
Thüringen  baumartig  gewachsene,  jetzt  nicht  mehr  yorhandene  Haselnussstrftucher,  deren 
Stämme  sich  mehrmals  0-förmig  vereinigten.  Das  Doppelexemplar  trug  stets  eine  grosse 
Anzahl  doppelter  Haselnüsse.  E.  Koehne. 

25.  B.  Otto  (88).  Aehnliche  Verbänderungen ,  wie  Hallensleben  an  einer  Esche 
beobachtete,  zeigte  eine  Picea  excelsa  Link  zu  Langenburg,  und  zwar  von  15— 16  m  über 
dem  Erdboden  an.  Auch  der  Gipfeltrieb  ist  verbändert,  ohne  im  Wachsthum  gehemmt  zu 
sein.  Die  platten  Theile  der  Aeste  sind  schon  1  m  lang  und  bis  10  cm  breit,  mit  ebenfalls 
bandartigen,  zum  Theil  gedrehten  Zweigen  und  reich  benadelt.  Ein  Sämling  von  25cm 
Höhe  zeigte  ebenfalls  eine  drei-  oder  vierkantige  oder  platte  Form  von  Stamm  und  Aesten. 

E.  Koehne. 

26.  Bembeck  (5)  demonstrirte  eine  Spargelfasciation  seltener  Art. 

27.  HalleBSlebeB  (45).  An  einer  1869  zu  Königsberg  i.  Pr.  gepflanzten  Esche  von 
80  cm  Stammdurchmesser  sind  alljährlich  die  Spitzen  aller  jungen  Triebe  verbändert.  Später 
werden  sie  normal  rund,  oder  aber  sie  biegen  sich  kreisförmig  nach  unten  und  sterben  dann 
zur  Hälfte  ab.  .     E.  Koehne. 

28.  AntOB  Baier  (2)  beschreibt  unter  anderem  ein  abnormes  Exemplar  von  Taraxacum 
dens  leonis,  das  nach  ihm  einen  Fall  von  Synanthie  von  4  Blüthenkörbchen  darstellt,  und 
eine  Fasciation  bei  einer  Fichte.  Der  Schaft  von  Taraxacum  war  14  cm  lang,  unten  18  mm, 
oben  14  mm  breit,  mit  10  Längsriefen  und  mehreren  wellenförmigen  Quereindrücken  ver- 
gehen, er  trug  3  ziemlich  grosse  und  ein  in  der  Entwickelung  zurückgebliebenes  Körbchen, 
Wovon  jedes  sein  Involucrom  und  vollständig  entwickelte  Rand-  und  Scheibenblüthen  hatte. 
Am  Durchschnitte  zeigte  sich  zwischen  2  Körbchen  keine  trennende  Schddewand,  eine 
theilweise  Trennung  zwischen  zwei  und  eine  deutlichere  zwischen  zwei  anderen.  An  der 
Fichte  waren  der  Mitteltrieb  und  ein  Seitentrieb  verbändert,  der  Mitteltrieb  nach  der 
flchmalen  Kante  sichelförmig  gekrümmt,  oben  schlangenförmig  gewunden,  so  dass  das  Gebilde 
im  äusseren  Ansehen  einer  Raupe  oder  einem  kurzgeschorenen  Kamm  eines  Pferdes  etwas 
thnelte.  Der  Seitentrieb  war  gerade,  endigte  oben  in  eine  5  cm  breite  Knospe,  welche  mit 
mehreren  kleinen  Seitenknospen  besetzt  war.  Die  Spiralstellung  der  Nadelkissen  war  auf 
4en  breiten  Flächen  nur  unten  theilweise  erkennbar,  auf  den  Kanten  aber  deutlich. 

29.  F.  Ilchelis  (76)  fand  ein  Exemplar  einer  ringförmigen  Fasciation  von  Taraxacum 
officinaU  mit  einem  zweiten  vollständig  ausgebildeten  Blüthenstande  innerhalb  des  ersten. 
Auf  dem  Blüthenboden  erschienen  zwei  concentrische  Blfithenringe,  der  innere  davon  dis- 
«usförmig  von  einem  Kreis  grüner  Involucralblätter,  der  äussere  ringförmig  von  zwei  Kreisen, 
einem  inneren  und  einem  äusseren,  von  Involucralblättem  umgeben.  Der  Blüthenboden  des 
inneren  Kreises  stand  durch  3  dünne  nicht  hohle  Stränge,  die  innerhalb  des  fasdirten 
Schaftes  verliefen,  mit  dem  Hauptkörper  der  Axe  in  Verbindung.  Die  Wand  des  faseiirten 
Schaftes  war  gerillt,  mit  schwachen  Blattsparen  unterhalb  des  Involncrums  versehen. 
M.  fand  fasciirte  Schäfte  bei  Taraxacum  nur  im  Centrum  des  Wurzelkopfes,  das  Mass  der 
Entwickelung  der  Fasciation  stehe  im  umgekehrten  Yerhältniss  mit  der  Menge  der  auf  dem 
Wurzelkopfe  ausgebildeten  Schäfte.  M.  lässt  es  dahingestellt,  ob  die  Fasciation  als  eine 
Verwachsung  mehrerer  Blüthenstande  anzusehen  sei. 

30.  B.  8y.  und  D.  8.  (8)  beschreiben  einen  Ddhlia-Ziteig  mit  Fasciation.  Am  Ende 
-des  Stengels  stehende  drei  und  mit  Blüthenköpfen  versehene  Sprosse  sind  mit  einander 
verwachsen;  was  auch  die  anatomische  Untersuchung  bestätigt.  Staub. 

81.  leebäB  (74)  fand  auf  einem  kleinen  Baume  von  Pinus  edulis  Kurztriebe,  die 
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übereinstimmend  mit  Pintu  monophyüa  nur  ein,  aber  aucb  2  und  3  Blätter  trugen.  Die^ 
gemeinschaftb'cbe  Abstammung  Ton  Pinus  numophyüa  und  eduUs  sei  unzweifelbaft.  Das» 
die  beiden  Formen  als  Species  zu  betrachten  seien  und  nicht  als  Yariet&ten  einer  und  der- 
selben Species,  dafflr  sprechen  unterschiede  in  den  Zapfen  und  Samen  derselben.  Zieht 
man  beide  Pflanzen  aus  Samen,  so  gleichen  sie  sich  im  ersten  Jahr  der  Entwickelung,  später 
bleibt  Pinus  monophylla  besonders  in  der  Entwickelung  und  St&rke  der  Aeste  hinter  P. 
eduiis  zurück. 

32.  Winkler  (lll)  führt  in  seinem  Aufsatze  unter  anderem  auch  einige  Fälle  von 
Anomalien  der  Ck>tyledonen  bei  mehreren  Pflanzen  an.  So  die  ungleich  hohe  Insertion  der- 
selben bei  Chenopodium  urhieum,  Amarantus  retroflextis  und  2\7ta,  Fälle  von  Spaltung  i& 
der  Längsrichtung,  das  häufige  Vorkommen  tou  3  Keimblättern,  beispielsweise  bei  Aesculus 
Hippocastanum,  Laurus,  Quercwt,  Corylus  und  zahlreichen  anderen  Pflanzen,  Fälle  von  Ver- 
wachsungen der  Keimblattspreiten,  Verwachsungen  gespaltener  Keimblätter  von  Arabis 
hellidifolia,  Taraxacum  officindU,  Cannabis  sativa,  Platanus  orientalis, 

33.  HeitlOW  (48)  demonstrirte  Potentilla  reptans  mit  1-,  3-,  5  -Tzähligen  Blättern. 

34.  J.  Ltf eil  (62).  In  Driffield  hat  man  eine  aus  Ausläufern  sich  erhaltende  Varietät 
der  Erdbeere,  deren  Blätter  5  Blättchen  zeigen.  Samenvermehrung  wurde  noch  nicht 
versucht.  E.  Koehne. 

35.  £.  L.  Stortefast  (108).  Im  Garten  der  New  York  Agricultural  Experiment 
Station  zu  Geneva,  N.  T.,  hat  man  2jährige  Erdbeersämlinge  mit  3,  4  und  5  Blättchen  an 
Blättern  desselben  Stockes.  An  anderen  Pflanzen  sind  daselbst  die  zwei  Qberzähligen  bald 
ziemlich  grossen,  bald  sehr  kleinen  Blättchen  der  Mitte  des  Blattstiels  eingefügt  Bei  der 
Form  „Mrs.  Garfield^  sind  2  sehr  kleine  Blättchen  an  der  Blattstielmitte  sehr  häufig. 

E.  Koehne. 

36.  Bailey  (3).  Ein  grosser  und  alter  Baum  der  amerikanischen  Ulme  trug  zahl- 
reiche (1 :  800)  ascidenförmig  gestaltete  Blätter.  An  einem  Lilium  superbum  zeigten  alle 
Blüthen  statt  normaler  schön  gelbe  Färbung. 

37.  LeiS  (60)  demonstrirte  tfltenförmige  Blätter  von  Spinacia  oleracea. 

38.  Y.  f.  Borbis  (II)  beschreibt  eine  Fuchsia  mit  Pleiophyllie.  Der  Stiel  zweier 
Blattlamina  war  zusammengewachsen,  nur  der  obere  Theil  war  frei  und  trag  ein  normales 
Blatt.    An  einem  anderen  Exemplare  waren  die  beiden  Blätter  an  ihrer  Basis  verwachsen. 

Staub. 

39.  Willis  (110).  Ein  Exemplar  der  DUmaea  mmeipuia  besass  zahlreiche  kriechende 
bewurzelte  Stengel,  die  Paare  von  Blättern  trugen,  welche  2—3  Zoll  von  einander  entfernt 
standen.  In  den  Achseln  der  Blätter  entsprangen  Sprosse,  deren  Blätter,  wenn  ausgewachsen, 
mit  2  Zoll  langen  Blattstielen  versehen  waren. 

40.  BeckliaVi  (4)  führt  in  dem  gegebenen  Pflanzenverzeichniss  auch  einige  unge-^ 
wohnliche  Formen  und  Abnormitäten  an ;  so  Matricaria  inodora  mit  lauter  Zungenblüthen,. 
ein  monströses  Trifolium  hybridum  mit  einem  durchgewachsenen  und  Laubblätter  tragenden 
Blüthenkorb,  Setaria  glauca  mit  ästigen  Aehrchen  im  unteren  Theile  der  Inflorescenz. 
Ferner  eine  Form  von  Lolium  perenne  mit  ISblüthigen  Aehrchen. 

41.  8.  Dietl  (20).  Eine  Agave  americana  L.,  zu  Nagy-Mihäly,  Com.  Zemplön  in 
Ungarn,  60—70  Jahre  alt,  entwickelte  1881  neben  dem  vorjährigen  verletzten  und  abge- 
storbenen Blüthenschafte  noch  4  Seitenschäfte,  darauf  1882  noch  einmal  einen  kleinen 
Blüthenschaft,  der  sogar  zum  Fmchttragen  kam.  1883  kamen  wiederum  5  Blüthenschafte 
zum  Vorschein.  Nach  Beendigung  dieser  vierten  Blüthenperiode  aber  starb  die  Pflanze  ab. 
Die  Blüthenschafte  waren  zum  Theil  bereits  an  der  Basis  verzweigt,  wobei  die  Seiten- 
schäfte sich  selbst  zu  kandelaberartigen  Blüthenschäften  entwickelten.      £.  Koehne. 

42.  Bd.  (84).  Eine  von  Herrn  Jarmau  eingesendete  Hyacinthe  trieb  aus  einer 
Zwiebel  12  Blüthentrauben. 

43.  leebai  (75).    Nicht  gesehen. 

44.  F.  F.  (42)  beobachtete  zu  Väal  eine  Syringa  vulgaris,  die  seit  Mitte  October 
(1884)  zum  zweitenmal  blühte.  Die  neuen  Blüthen  entwickelten  sich  in  den  Blattacbaeln. 
Die  Blätter  dieses  Strauches  vergilbten  und  fielen  auch  früher  ab,  als  die  der  benachbarten 
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und  nicht  blähenden  Str&ocher.  D.  S.  erkl&rt  die  Erscheinung  damit,  dass  die  gflnstige 
Witterung  des  Herbstes  die  schon  yorgebildeten  Blfithenknospen  zum  Oeffnen  brachte;  aber 
die  Temperatur  war  doch  nicht  hoch  genug,  um  die  die  Blflthen  tragenden  Axengebilde 
Bum  Wachsthum  zu  bringen  (Axenatrophie).  Staub. 

45.  Focke  (48)  fend  zwischen  einer  kleinen  Gruppe  der  normalen  Primula  acaulia 
eine  einzelne  Pflanze,  welche  prächtig  roth  gefärbte  Blumen  besass.  Der  Stock  hatte  eine 
grundständige,  lang  gestielte  Einzelblfithe  und  zwei  mehrblflthige  kurze  Schäfte,  deren  einzelne 
BlOthen  lang  gestielt  waren.  Pedicelli  dfinner  als  bei  der  Pr,  acaulia  und  nicht  so  stark 
zottig;  Blöthen  langgriffelig,  Kronen  so  gross  wie  bei  Fr,  acaulis,  jedoch  nicht  so  tief  aus- 
gerandet,  Farbe  der  Corolla  purpurroth,  Schlund  streifig  gelb.  Pollen  mit  massig  zahl- 
reichen mangelhaften  Körnern,  jedoch  in  dieser  Beziehung  kein  Unterschied  vom  PoUen 
normaler  langgriffeliger  Pr.  acatdis.  Die  Pflanze  gleicht  bis  auf  die  Blüthenfarbe  der  Pr. 
aeauKs  x  officmälis,  besonders  aber  einzelnen  Exemplaren  der  Gartenprimel.  Die  Pflanze 
wuchs  im  Wald,  in  der  Feme  waren  einzelne  Gehöfte  zu  sehen.  F.  erwähnt  noch  einige 
andere  ähnliche  Vorkommnisse  von  Bastarden  der  Pr.  acauiis  und  officitMlia, 

46.  Ed.  (25).    Notiz  Aber  eine  Prolification  der  Inflorescenz  eines  Chrysanthemum, 

47.  Ed.  (80).  Abbildung  der  Inflorescenz  eines  Sempervivum,  bei  welchem  an  Stelle 
der  Blflthen  Rosetten  yon  Lanbblättem  standen.  Bei  einigen  Rosetten  erhebt  sich  aus  dem 
Centrum  ein  mit  schmäleren  und  kürzeren  Blättern  besetzter  Langtrieb. 

48.  lancke  (86).  Statt  einzelner  Blflthen  der  Köpfe  einer  Medicago  luptUina  hatten 
sich  langgestielte,  sehr  lockere  Köpfchen  entwickelt. 

49.  HejBe  (49)  demonstrirte  blflhende  Zweige  einer  monöcischen  Salix  fragtUs,  deren 
Kätzchen  an  der  Spitze  männliche,  am  Grunde  weibliche  Blüthen  entwickelt  hatten,  femer 
Yergrflnungen  an  den  Blflthen  von  Rubua  fruticosus,  endlich  noch  mehrere  Exemplare  von 
Juneu8  aquarroBus  mit  gefflllten  Blflthen. 

50.  lagBaa  (64).  Die  Mittheilungen  betreffen  eine  Missbildung  von  Dianthua  Caryih 
phyUus  und  monströse  Blflthen  einer  Begonia.  Bei  Dianthua  traten  an  Stelle  der  Blflthen 
Sprosse  auf,  die  mit  dicht  gedrängten,  sich  kreuzenden  Paaren  von  Blättern,  die  in  der 
Form  den  Kelchschnppen  ähnelten,  besetzt  waren.  M.  sieht  darin,  ähnlich,  wie  bei  dem  von 
ihm  an  Lüium  candidum  beschriebenen  einen  Fall,  der  einem  Verharren  in  einem  bestimmten 
Entwickelungszustand  entspricht.  Diese  Missbildung  wurde  wiederholt  beschrieben,  so  im 
Jahr  1705  als  Caryophyllua  apicam  frumenti  referena  in  den  Ephemeriden  nat.  curios. 
Cent  III,  p.  868,  Üb.  9,  von  Linn6  als  D.  Caryophyüua  imbricatua  fl,  pl,  in  Curtis 
Bot.  Mag.  Vol.  39,  tob.  1622,  von  Weber,  Engelmann,  Maxwell  T.  Masters  in  Veg. 
Teratology,  p.  871.  Sie  ist  gleich  der  von  M.  beschriebenen  Anomalie  der  PericaUis 
erumta  zu  verschiedenen  Malen  unabhängig  von  einander  entstonden.  Der  von  M.  beschriebene 
Fall  trat  in  einem  Garten  bei  Mflhlhausen  in  Thftringen  an  einem  Stocke  unter  zahlreichen 
normalen  auf  und  wurde  von  Herrn  Paul  Wiesenthal  aufgefunden. 

Monströse  Blflthen  von  Begonia  hyhrida  Sedeni  var.  erecta  (B,  holiviensis  QxB, 
Pearcei  cTj  erhielt  M.  von  Kunstgärtner  R.Brandtin  Charlottenburg.  Bei  dieser  wares 
die  weiblichen  Blflthen  monströs,  die  untersten  Blflthen  des  Stockes  waren  in  der  Vorbildung 
am  weitesten  fortgeschritten,  nach  oben  zu  nahm  die  Vorbildung  allmählig  ab,  bis  schliesslich 
nur  normale  Blflthen  oder  sehr  wenig  abweichende  existiren,  im  Gegensatz  zu  anderen  Fällen, 
wo,  wie  beispielsweise  bei  Heaeda  lutea,  die  Verbildung  von  unten  nach  oben  zu  allmählig 
zunimmt,  oder  wo,  wie  bei  Spiraeen,  normale  und  vergrflnte  Inflorescenzen  gleichzeitig 
auftreten,  oder  endlich,  wo  sämmtlicbe  Blflthen  desselben  Stockes  denselben  Grad  monströser 
Ausbildung  zeigen.  Letzterer  Fall  tritt  ein  bei  Boaa  bengalenaia  viridifiora.  Bei  den  weniger 
verbildeten  Blflthen  der  Begonia  wurde  der  Fruchtknoten  halb  oberständig,  die  Flflgelbildung 
beschränkte  sich  nur  auf  den  unterständigen  Theil  des  Fruchtknotens.  Bei  einem  höheren 
Orad  der  Verbildung  erschien  eine  Oeffhung  des  oberständigen  Theiles  des  Ovars,  die  das- 
selbe bildenden  Phyllome  traten  auseinander,  die  Placenten  waren  in  ihrer  Ausbildung 
gefördert.  Letztere  wuchsen  nach  oben  und  aussen  zu  kissenförmigen  Massen  aus,  erschienen 
zerklQftet  und  waren  an  ihrer  Oberfläche  dicht  mit  Ovulis  beseut.  In  noch  stärker  defdr- 
mirten  Blflthen  erschien  das  Ovar  ganz  oberständig,  die  Placenten  waren  noch  mt^hr  gespalten 
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und  tragen  Ornla  auf  der  ganzen  freien  Oberfläche.  Die  QriiSel  waren  mannigfach  gespalten, 
die  Theile  wieder  znm  Theil  mit  einander  yerwachsen;  auch  traten  mitunter  einzelne  Staub- 
bl&tter  aussen  ron  den  Placententheilen  Tor  den  Fetalen  auf.  Auch  die  m&nnlichen  BlQtheo 
des  Stockes  zeigten  zuweilen  Abweichungen,  die  darin  bestanden,  dass  die  innersten  Phylh>me 
in  Garpelle  oder  Fetalen  sich  umbildeten.  Die  Umbildung  schritt  vom  Centram  nach  der 
Peripherie  fort,  doch  nicht  weit  nach  aussen.  Die  Umbildung  des  Staubblattes  in  ein  Carpell 
fand  in  der  Weise  statt,  dass  die  Spitze  des  Staubblattes  znm  Griffel  und  der  Narbe  sich 
umwandelte  und  von  der  Bauchseite  Excrescenzen  mit  Oyulis  sich  erhoben.  Auch  an  sonst 
normalen  männlichen  BlQthen  hatten  sich  öfters  die  peripherischen  Stamina  in  Fetalen 
umgebildet. 

Blflthenmissbildungen  von  Begonien  sind  wiederholt  in  der  Litteratur  zu  finden.  So 
ein  Fall  im  Bot  Magazin,  Tab.  6160,  Fig.  4  an  B,  frigida,  wo  im  Centram  4  freie  Carpelle 
stehen,  die  mit  ebenso  vielen  Staubblftttera  alternirten  —  ein  Fall,  den  Masters  m  der 
Yerg.  TeratoL  als  Monstrosit&t  m&nnlicher  BlQthen  erklärte,  feraer  die  F&lle  beschrieben 
von  Duchartre  in  Bull.  Soc.  Bot.  France  1880,  p.  184-140.  Diese  Abweichungen  traten 
in  der  Cnltnr  von  Herra  Lemoine  in  Nancy  auf.  Von  derselben  Sorte  stammte  auch  der 
Stock  ab,  dessen  monströse  Blüthen  von  M.  beschrieben  wurden.  Die  hybriden  Stöcke 
•chienen  geneigter  zu  sein  zur  Froduction  monströser  BlAthen.  Auf  der  beigegebenen  Tafel 
lind  verschiedene  Stnfen  der  Verbildung  der  BlQthen  von  Begonia  dargestellt. 

Im  Anschlüsse  werden  anomale  Vegetationserscheinungen  während  des  Winters  1883/84 
und  im  Herbst  1884  besprochen.  Sie  waren  znm  Theil  in  den  Winter  fortgesetzte  Herbst- 
Vegetation,  theils  vorausgeeilte  FrQhjahrsvegeution,  wie  beispielsweise  das  Auftreten  von 
BlQthen  an  Gdlanthus  nivalis  im  Januar,  theils  auch  Fälle  eines  zweiten  oder  dritten  Aus- 
triebs, wie  das  Auftreten  von  BlQthen  an  Vcuicinium  MyrtiHus  Ende  Augnst,  die  Bildung 
dreier  Jahresringe  an  eiig  ährigen  Aesten  von  Buchen  und  Eichen,  das  Auftreten  von  BlQthen 
im  August  an  den  obersten  Zweigen  an  MagnoUa  dbawuiay  das  Ausschlagen  des  Laubes  und 
das  Auftreten  von  BlQthen  im  Herbst  an  Aesculus  Hippoeastanum  an  den  unteren  Zweigen, 
während  die  oberen  noch  ihr  altes  Laub  hatten  und  dergleichra  mehr. 

51.  Cohn  (16)  demonstrirte  am  28.  Februar  1884  frische,  blQhende  Exemplare  von 
Colchicum  autumndle  var.  vernum,  welche  von  Herra  Girndt  aus  Feilau  eingesandt  worden 
nnd.  Bei  diesen  kamen  aus  der  blattlosen  Knollzwiebel  meist  zwei  BlQthen  hervor,  welche 
ganz  schmale  Perigonzipfel  besassen.  Diese  Form  wurde  bisher  in  Schlesien  noch  nicht 
beobachtet,  während  sie  in  SQddeutschland  nicht  ganz  selten  sei. 

52.  Garl  Siedhof  (98).  Eine  weisse  Moosrose  brachte  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
an  einem  Zweige  rothe  Rosen  hervor. 

53.  Ed.  (32)  erhielt  von  Mr.  Brockbank  ein  Leucajum  ventum  var.  carp<Uicum 
zugesendet,  dessen  Ferigonblätter  gelbe  Spitzen  besassen  und  dessen  Schäfte  2  Blumen 
trugen.    Die  Blumen  etwas  grösser  als  beim  gewöhnlichen  Leucojum  vemum, 

54.  lagani  (67)  beobachtete  bei  Utrecht  einen  Stock  der  Oioxinia  spedosa  Ker., 
der  nur  Ideine  BlQthen  trug,  bei  welchen  die  Corolla  die  Chrösse  der  normal  entwickelten 
Kelchzipfel  erreichte  und  von  unscheinbarer  Färbung  war.  Die  Staubblätter  waren  ak 
lange,  schmale,  pfriemenförmige  Blätter  ohne  Anthere  ausgebildet,  sie  waren  der  CoroUa 
mehr  oder  weniger  angewachsen  und  lagen  mit  ihrem  freien  Theile  dem  Frachtknoten  an. 
Sie  fanden  sich  in  der  FQnfzahl  vor.  Der  Fruchtknoten  überragte  den  Kelch  und  die 
Corolla  und  war  normal.  Es  verhielten  sich  die  BlQthen  ähnlich  wie  die  der  weiblichen 
Stöcke  bei  gynodiöcischen  Pflanzenarten. 

55.  R.  E.  (94).  Baage  und  Schmidt  in  Erfurt  empfehlen  eine  robuste  gross- 
blnmige  Form  der  Myosotis  alpestris,  Sämmtliche  BlQthen  haben,  wie  der  Holzschnitt 
geigt,  eine  vermehrte  Anzahl  (8—10)  der  Blumenkronlappen. 

56.  Golgaa  (17)  fand  an  zahlreichen  BlQthen  von  Ulex  europaeus,  nahe  an  der 
Spitze  des  Yezillums,  an  beiden  Seiten  einen  kleinen  Lappen  von  Vs  ^11  Durchmetser, 
wdcher  sich  zurQckschlug  und  mit  dem  Qbrigen  Theil  des  Fetalums  einen  rechten  Winkd 
bildete.    Diese  Variation  fand  C.  nirgends  erwähnt. 
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67.  14.  (21)  erhielt  von  Mr.  Qarke  in  Twickenham  Cyclamen  zugesendet,  welches 
auf  den  Venen  der  Blumenkronlappen  mit  zahlreichen  spitzen  Auswüchsen  besetzt  war. 

58.  Unge  (58).  Die  Arbeit  enthält  unter  anderem  auch  Angaben  über  Missbildungen, 
zumal  der  Primula  acaulis.  Es  wurden  beobachtet  eine  Form  cauleacena,  Farbenvarietäten, 
Formen  mit  ganz  oder  theilweise  gefüllten  Blüthen,  damnter  eine  Pflanze  mit  kronenartigem 
Becher,  eine  forma  monstrosa  polygyna,  bei  welcher  die  Krone  schwach  rosa  geförbt  war, 
Kronenröhre  5  kantig,  tief  gefurcht,  Kronenabschnitte  breit,  nierenförmig,  einander  deckend, 
Staubgefässe  alle  frei,  zu  Griffeln  umgebildet,  obenan  schwach  erweitert  und  mit  einer  kopf- 
iörmigen  Narbe  versehen.  —  Entnommen  dem  Bot.  Centralblatt. 

59.  A;  Temcciaso  (105)  hatte  Gelegenheit,  auf  einer  Agave  striata  Zucc.  im  bota- 
Dischen  Garten  zuCaserta  einige  4fächerige  Kapseln  zu  beobachten.  Entsprechend  dieser 
Anomalie  zeigten  die  Perigon- Rückstände  8  Blätter,  das  Andr(k;eum  8  freie  Staubblätter, 
der  Mitte  der  Kronenröhre  aufgesetzt.  Bei  aufmerksamer  Betrachtung  konnte  Verf.  weder 
einen  Verwachsungsfall  gleichartiger  Glieder,  noch  eine  Umwandlung  in  Carpide,  noch  einen 
Abort  in  den  voriiegenden  Anomalien  bestätigen.  —  Ohne  indessen  dieEntwickelnngsgeschichte 
Studiren  zu  können  und  blos  auf  einen  logischen  Bchluss  nach  anatomischer  Prüfung  der 
Gebilde  sich  stützend,  schliesst  T.,  dass  sich  in  den  vorliegenden  Fällen  zwei  zunächstliegende 
Carpid-Ränder  nach  aussen  gebogen  haben  und  simultan  miteinander  verwachsen  sind  und 
dadurch  zur  Entstehung  des  vierten,  kleineren  Faches  Veranlassung  gegeben  haben.  Ein 
Fall,  wie  er  schon  bei  TvUpa,  Ornithogdlufn  etc.  beobachtet  worden;  sodass  Verf.  einen 
tiefgreifenderen  —  als  allgemein  geglaubt  —  Zusammenhang  zwischen  Andröceum  und 
Gynäceom  in  den  trichterförmigen  Monocotylenblüthen  annehmen  zu  müssen  glaubt. 

Solla. 

60.  Smith  (100)  sendete  Bdlis  perennis  ein,  deren  Strahlblüthen  röhrig  waren. 

61.  Harvey  (47).  Unter  fünfzig  blähenden  Exemplaren  der  Budbeckia  hirta  waren 
zum  mindesten  bei  der  Hälfte  der  Blüthenköpfe  die  Strahlblüthen  mehr  oder  minder  abnorm. 
Bisweilen  betraf  dies  nur  eine  Strahl blflthe,  in  anderen  mehrere,  und  in  einer  Anzahl  von 
Köpfen  sämmtliche.  Bei  einigen  Pflanzen  waren  sämmtliche  Köpfe  abnorm.  Die  abnormen 
Strahlblüthen  waren  durchschnittlich  kürzer  als  die  normalen.  Die  Corolle  der  Strahlblüthen 
zeigte  verschiedene  Grade  von  Verwachsung,  in  geringerem  Grade  bildete  die  Basis  nur 
einen  Ring,  in  den  höheren  Graden  erstreckte  sich  die  Verwachsung  bis  zur  Spitze,  die 
2 zähnig  erschien.  Stengel  und  Blätter  normal.  Normale  Exemplare  standen  in  unmittelbarer 
Nähe -von  abnormen. 

62.  Lodere  dl  Sabloa  (59).  Ein  Exemplar  der  Lagenaria  vulgaris  trug  mehrere 
abnorme  Blüthen,  die  mehr  oder  minder  die  Tendenz  zum  Hermaphroditismus  zeigten. 
So  zeigte  eine  Blflthe  im  Längsschnitt  eine  rundliche  Anschwellung,  die  einem  Ovar  glich, 
iB  ihrer  oberen  Partie  eine  2  spaltige  reducirte  Narbe  und  ein  Staubgefäss.  Die  Blüthe 
war  normal  im  Androecenm,  unvollständig  ausgebildet  im  Gynnaeceum.  Bei  einer  anderen 
Blflthe  befond  sich  an  der  Stelle,  die  normal  die  Narbe  einnimmt,  eine  grosse,  der  Länge 
nach  gefaltete  Masse  vom  Charakter  einer  Narbe,  welche  an  den  Seitenrändern  Ovula  trug, 
die  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  mit  dem  Embryosack  versehen  sich  zeigten. 
Das  Ovar  glich  änsserlich  dem  einer  normalen  Blüthe,  aber  es  war  nur  ein  Carpid  vor- 
handen, das  keine  Ovula  trug  in  seiner  unteren  Partie.  Gerade  die  zurückgeschlagene  Partie 
des  Carpids,  welche  normal  längs  dem  Nervus  medianus  in  der  Ovarialhöhle  liegt,  hat  sich 
hier  ausserhalb  der  Cavität  des  Ovars  entwickelt  Ducharte  sieht  in  dieser  Abnormität 
^en  Fall  von  starker  Entwickeinng  des  Carpells  in  die  Länge,  wobei  die  untere  Partie 
steril  verblieb  und  nor  die  obere  Region  fertil  wurde. 

68.  ?.  f.  Barb4i  (lO)  fand  Blüthen  von  Melaf%drium  aXbum,  dessen  Staubbeutel  von 
UitHago  antherarum  Fr.  brandig  waren  und  gut  entwickelte,  mit  6  Griffeln  versehene  Frucht* 
knoten  besassen.    Der  Kelch  dieser  Zwitterblüthen  war  cylindrisch,  grün.         Staub. 

64.  Kd.  (39).  Zwei  von  der  Firma  Cocker  and  Sons  eingesendete  Blüthen  von 
Cypripeäium  superbiens  hatten  2  LabeUen,  die  übersählige  Lippe  vertrat  kein  Staubblatt, 
der  Oorollenkreis  war  4  zählig. 

65.  Wetatar  (109)  fand  ein  einen  Fnss  hohes  Exemplar  der  Orchis  maseula,  welches 
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in  acht  Blütben  statt  16,  vieriig  Pollinien  enthielt.  6  Blüthen  besassen  je  6  PoUinien, 
die  abrigen  je  zwei,  eine  Blflthe  hatte  2  Lippen,  die  Sepalen  und  Petalen  waren  normal, 
das  Rostellom  stark  vergrössert  Die  Pollinien  waren  in  den  Antherenf&chem  eingeschlossen, 
aber  nur  bei  den,  zwei  in  der  Mitte  stehendend,  waren  die  Drüsen  bedeckt  (normal  sind 
nämlich  die  Drüsen  in  ein  2  fächeriges  Beutelchen  eingeschlossen).  W.  fragt,  ob  dieser  Fall 
als  AUvismus  aufzufassen  sei.  lo  der  Parenthese  bemerkt  der  Herausgeber  der  Zeitung, 
dass  die  eingesendeten  Blüthen  3  Staubgefftsse  enthielten. 

66.  Ridlej  (95)  erhielt  von  Herrn'  Boulger  ein  monströses  Exemplar  der  Habenaria 
hifolxa  (PUUanlhera  bifoliaj,  bei  welchem  in  jeder  Blüthe  die  Lippe  ersetzt  war  durch 
ein  in  Form,  Textur  und  Grösse  den  seitlichen  Petalen  gleichendes  Blatt,  wie  solche  Fälle 
bei  CatUeya  und  Laelia  beobachtet  wurden.  In  Gardeners'  Chronicle  1885,  |>.  597  ist  auch 
eine  ähnliche  Monstrosität  an  Cattleya  pumila  beschrieben  worden  und  R.  spricht  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  wahrscheinlich  Paxtonia  rosea  eine  derartige  pelorische  Form  von  Spaiki- 
glo88is  sei.  Bei  einigen  Blüthen  der  besprochenen  Habenaria  bifolia  entsprangen  von  der 
Basis  der  Säule  2  weisse,  eiförmige  oder  längliche,  stumpfe  und  gekrümmte  Blattgebilde, 
welche  R.  für  Narbenlappen  hält  Bei  den  britischen  Orchideen  fehlen  diese  Gebilde,  aber 
bei  tropischen  Habenarien,  beispielsweise  bei  H,  macroceras  kommen  sie  normal  vor,  es 
wäre  demnach  das  Auftreten  dieser  Bildung  als  ein  Fall  von  Atavismus  zu  erklären. 
Schliesslich  bemerkt  noch  R.,  dass  Piatanthera  generisch  von  Habenaria  nicht  zu  trennen 
sei,  wodurch  sich  Namensänderungen  ergeben. 

67.  ■agnilt  (68)  besprach  das  Auftreten  mehrerer  Labellen  in  zygomorphen  Orchi- 
deen-Blüthen.  Bei  einer  Blüthe  von  Odontoglossum  citrosmum  LindL,  die  drei  Labelien 
besass,  stand  ein  Labellum  aussen,  zwei  innerhalb;  das  normale  Labellum  war  das  äussere, 
die  zwei  inneren  entsprachen  2  Gliedern  des  äusseren  Staubblattkreises,  die  in  normalen 
Blüthen  niemals  ausgebildet  sind.  Bei  einer  anderen  Blüthe  der  nämlichen  Art  waren 
2  Labellen  vorhanden,  die  wieder  den  nach  der  Labelleoseite  fallenden  Gliedern  des  äusseren 
Staubblattkreises  entsprachen,  das  an  Stelle  des  Labellums  der  normalen  Blflthe  stehende 
Blatt  war  zu  einem  den  beiden  seitlichen  Petalen  ähnlichen  Blatt  ausgebildet.  Ein  der- 
artiges Verhalten  wurde  bereits  von  Masters  in  der  Veg.  Teratology,  p.  290—291  beschrieben. 
TheiiuDgen  des  Labellums  beobachtete  M.  an  Dendrohium  Pierardi,  Odontoglossum  Warsce- 
wicßii,  Oncidium  sphacelatum,  sie  traten  auf  in  Form  eines  Dedoublement.  Mitunter  beruht 
das  Vorkommen  mehrerer  Labellen  darauf,  dass  die  seitlichen  Petalen  labellare  Ausbildung 
erhalten.  Derartige  Fälle  hat  M.  bei  Epidendron  ciliare,  E,  visddum,  E,  Cochlea  tum  und 
Brassavola  nodosa  beobachtet.  Zwei  Labellen  sah  er  an  4  zähligen  Blüthen  von  Catüeya 
Forbesii  und  an  einer  6 zähligen  von  Polystachya  rufinüla, 

68.  Magills  (66)  deroonstrirte  drei  monströse  Blüthen  von  Cypripedium  barbatum. 
Bei  einer  Blflthe  waren  die  nach  der  Reenpination  unten  stehenden  Sepalen  nicht  ver- 
wachsen und  ausserdem  war  zwischen  diesen  beiden  Sepalen  ein  accessorisches  Biättehen 
eingeschaltet.  Das  eingeschaltete  Blatt  sei  wahrscheinlich  als  Vorblatt  aufzufassen.  Zwei 
andere  Blflthen  zeigten  die  drei  äusseren  Sepalen  mit  einander  verwachsen,  in  einem  Fall 
gedieh  die  Verwachsung  zu«iner  offenen,  stengelumfassenden  Scheidebildung,  in  dem  änderet 
Fall  kam  es  zu  dner  geschlossenen,  röhrigen  Scheide.  Im  letzteren  Fall  war  von  dem 
zweiten  Kreis  nur  das  Labellum  und  ein  seitliches  Petalum  ausgebildet,  das  andere  Petalm 
hatte  sich  wohl  in  P'olge  des  Druckes  von  Seite  der  röhrigen  Scheide  zu  einem  kunen, 
pfriemenförmigen,  dem  Androeoeum  angewachsenen  Blättehen  entwickelt,  auch  das  Stami- 
nodinm  war  demzufolge  nur  als  pfriemen förmige  Spitze  angedeutet  Die  dritte  Blflthe  war 
zweizählig,  die  beiden  Sepalen  nach  der  Labellenseite  hin  mit  einander  verwachsen;  von 
dem  zweiten  Kreise  war  das  Labellum,  das  über  die  verwachsenen  Petalen  fiel,  in  ein 
diesem  gegenüberstehendes  Petalum  ausgebildet.  Vom  äusseren  Stanbfadenkreis  war  das 
rechts  stehende  Glied  als  Staminodium,  das  links  stehende  als  Anthere  entwickelt  Der 
innere  Staubfftdenkreis  fehlte^  Fruchtknoten  im  unteren  Theil  zweizählig,  mit  rechts  und 
links  gestellten  Mittehrippen ,  wmter  oben  war  er  dreisählig,  durch  Theilung  einer  der 
Mittelrippen. 

69.  U.  (38).    lo  dem  Artikel  wird  ein  Bericht  gebracht  über  einen  von  Professor 
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Reichenbach  gehaltenen  Vortrag,  betreffend  das  Auftreten  von  Knospen  an  Wurzeln  von 
Orchideen  and  das  Vorkommen  yon  3  Lippen  in  Orcbideen-BlQtben.  R.  hatte  in  letzterer 
Beziehang  verschiedene  derartige  gelegentlich  auftretende  monströse  Fälle  beobachtet.  Be- 
merkenswerth  ein  Fall  bei  Oncidium  Fapüio,  wo  er  8  Sepalen,  3  Labellen  und  einen  spindel- 
förmigen Stylus,  wie  er  bei  Apostasieen  sich  findet,  antraf,  ohne  Spur  von  Antheren,  Solche 
F&lle  scheinen  die  Ansicht  zu  rechtfertigen,  es  fehlen  die  Stamina  auf  Kosten  der  Lippen. 
Doch  wurden  Fälle  beobachtet,  wo  in  den  BiQthen  Saeule  und  drei  Lippen  vorhanden 
waren.  Eine  Blüthentraube  von  Oncidium  praetextutn  Leeanum  trug  11  derartige  Suppige 
Blfithen.  £in  zweiter  Fall  wurde  an  PhaJaenopais  Stuartiana  Lendyana  beobachtet,  er 
war  nicht  so  exquisit  wie  der  zuvor  erwfthnte;  da  nur  eine  Lippe  normale  Beschaffenheit 
hatte,  es  nilherten  sich  nämlich  die  Fetalen  mehr  der  Lippe,  ohne  ihr  vollständig  zu 
gleichen,  der  dritte  Fall  betraf  Dendröbium  nobile  Cooksonianum. 

70.  Fr.  Mflller  (84).  Die  BlQthen  der  Marantaceen  stehen  bekanntlich  paarweise  in 
den  Achseln  der  Hochblätter,  getragen  von  einem  gemeinschaftlichen  Stiel,  der  sich  in  zwei 
verschiedene  lange.  Stielchen  zu  gabeln  scheint.  Nach  Eichler  seien  die  beiden  Blüthen  jedes 
Paares  einander  gleich werthig  und  seitlichen  Ursprungs  an  einer  gemeinsamen  Axe,  doch 
sei  das  Ende  derselben  zwischen  den  beiden  Blüthen  niemals  sichtbar.  Bei  zwei  Stromanthe 
Arten  fand  M.  häufig  BlOthenstiele  mit  vorspringendem  Ende  und  bisweilen  sogar  mit  einer 
dritten  Blüthe  an  der  Verlängerung  der  Axe.  Solche  Fälle  beweisen  die  von  Eichler  an- 
genommene Gleicbwerthigkeit  der  beiden  Blüthen.  Das  sogenannte  längere  Specialstielchen, 
welches  der  einen  Blüthe  zukomint,  gehört  in  seinem  unteren  Theile  der  gemeinschaftlichen 
Axe  an,  da  das  Specialstielchen  der  zweiten  Blüthe  in  den  von  M.  beobachteten  Fällen  nicht 
länger  war  als  das  der  ersten.  Bemerkenswerth  sei  die  spiegelbildliche  Gleichheit  der 
beiden  Blüthen  bei  einer  von  ihm  beobachteten  Machanta,  wo  das  sonst  stets  fallende  dritte 
StaubbUitt  des  äusseren  Kreises  staobblattartig  entwickelt  war.  War  es  nämlich  bei  einer 
Blüthe  entwickelt,  so  fehlte  es  auch  nicht  bei  der  anderen. 

7L  Fr.  niler  (83).  Bei  Blumenau  in  der  Provinz  St.  Catharina  in  Brasilien 
werden  häufig  verschiedene  Hedychium- Arien ,  insbesondere  H,  coronarium  und  Mischlinge 
davon  als  Zierpflanzen  gezogen.  An  solchen  nun  beobachtete  Fr.  Müller  verschiedene  am 
Ende  des  Blütlienstandes  auftretende  Abnormitäten.  Die  Inflorescenz  von  Hedychium  coro- 
narium  ist  zapfenartig,  indem  deren  breite  Deckblätter  dicht  ziegelartig  über  einander  liegen. 
In  den  abnormen  Fällen  schloss  die  Axe  der  Inflorescenz  oberhalb  des  letzten  blüthen- 
tragenden  Deckblattes  in  verschiedener  Weise  ab.  Es  werden  6  Gruppen  verschiedener 
Vorkommnisse  unterschieden.  Als  Gruppe  I  unterscheidet  er  solche  Fälle,  wo  sich  ober- 
halb des  letzten  blüth entragenden  Deckblattes  ein  blüthenloses  mehr  oder  minder  ein* 
gerolltes  und  sich  nicht  entrollendes  Hochblatt  vorfand.  Unter  300  ohne  Auswahl  gesammelten 
Blüthenständen  fand  sich  diese  Bildung  in  12%  vor.  Bei  Gruppe  II  waren  die  Ränder  des 
blüthenlosen  Hochblattes  zu  einer  mehr  oder  minder  langen  Röhre  verwachsen.  Der  Scheitel 
der  Blüthenstandaxe  endete  in  gleicher  Höhe  mit  der  Basis  der  Ascidien,  ohne  sonst  noch 
Blattgebilde  zu  erzeugen,  oder  er  brachte  noch  ein  zartes  farbloses  Blättchen  oder  einen 
dünnen  nicht  hohlen  Stift  oder  einen  karzen  oder  längeren  Schlauch  hervor.  Formen  der 
II.  Gruppe  waren  in  5%  lu^ter  300  vertreten.  Bei  der  III.  Gruppe  verlängert  sich  die 
Blüthenstandaxe  in  einen  solchen  Stiel,  der  eine  kurze  hohle  Keule  trägt,  wobei  die  Länge 
der  Keule  zu  der  des  Stiels  in  umgekehrten  Verhältniss  steht;  die  Oeffnung  der  Keule  ist 
dem  Hochblatt  zugekehrt  Diese  Form  war  in  7  %  vertreten.  In  der  IV.  Gmppe  ist  der 
Stiel  fadenförmig  verlängert  aus  dem  blüt bentragenden  Deckblatt  hervortretend,  die  Keule 
weniger  als  5  mm  lang,  zuletzt  erscheint  das  Hauptende  verdickt  an  der  Spitze,  die  Ver- 
dickung ist  jedoch  noch  mit  einer  kleinen  Höhlung  versehen.  Von  dieser  Form  wurden 
9  %  notirt  Bei  der  V.,  14  7o  ausmachenden  Gruppe  zeigte  die  fadenförmige  Verlängerung 
der  Blüthenstandaxe  keine  Höhlung  mehr  im  Inneren,  sowie  auch  keine  Verdickung  an 
der  Spitze.  Die  fadenförmige  Verlängerung  kann  eine  Länge  von  6  7  cm  erreichen  oder 
auch  mehr  oder  minder  endlich  zu  einem  kegelförmigen  Stift  verkürzt  sein.  Bei  den  Pflanzen 
der  beiden  letiten  Gruppe  ^d  sich  öfters  an  der  Basis  der  stielartigen  Verlängerung 
ein  Blättchen  vor.    Eine  Reihe  intermediärer  Formen  .zwischen  denen  der  Gruppe  I  bis  V  Hess 
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sich  Kusammenstellen.  Die  VI.  Gruppe  verhielt  sich  etwas  abwachend.  Ausserhalb  des 
die  letzten  Blfithen  deckenden  Blattes  fand  sich  n&mlich  ein  zartwandiger ,  walziger  oder 
flachgedrQckter  und  dann  einseiUg  bauchartig  erweiterter  oder  oben  kolbig  angeschwollener, 
oben  offener  Schlauch  vor,  der  einem  niedrigen  Sockel  aufsass  und  durch  ein  Blftttchen  von 
aussen  gedeckt  war. 

Bei  18  ^i^,  der  Gesammtzahl  der  gesammelten  BlQthenst&nde  war  die  erste  Blflthe 
der  durch  das  oberste  Deckblatt  geschützten  Blathengruppe  ganz  abweichend  gebaut,  sie  war 
nämlich  actinomorph  und  nur  weiblich  ausgebildet,  Kelch,  Corolle  und  Ovar  zeigten  keine 
Abweichungen  von  dem  Bau  normaler  Blfithen,  nur  war  der  Kelch  nicht  immer  einseitig 
geschlitzt  wie  bei  normalen  Blflthen;  Lippe,  die  beiden  seitlichen  Flflgel  und  das  fruchtbare 
Stamen,  wie  man  sie  in  normalen  Blfithen  findet,  waren  vollkommen  geschwunden.  Bei  den 
Endblumen  erhob  sich  aus  dem  Schlünde  der  Blumenkronröhre  eine  neue  Rfihre,  welche 
sich  nach  oben  erweiterte  und  in  drei  gleiche,  den  Fetalen  opponirte  Zipfel  spaltete.  Aus 
der  Röhre  ragte  der  Griffel  frei  hervor.  Die  Blumenkronröhre  war  im  Querschnitt  kantig, 
ohne  Rinne  ffir  den  Griffel,  Honigdrfisen  3,  Aber  den  Septis  des  Ovars  stehend,  frei 
oder  verschmolzen.  In  diesen  Blfithen  fehlte  also  der  äussere  Staubbl&tterk reis,  der  innere 
war  demnach  coroUinisch.  In  diesen  Fällen  handelte  es  sich  unzweifelhaft  um  Endblumen 
<GipfelblQthen).  Regelmässige  weibliche  Blfithen  waren  aber  auf  den  Gipfel  der  Infiorescenz 
nicht  immer  beschränkt.  An  einem  gelben  Hedychium  folgte  auf  die  erste  Endblume  eine 
gleiche  zweite,  dann  eine  dritte,  vierte,  diese  waren  wickelartig  angeordnet,  dann  beobachtete 
er  in  der  Blathengruppe  der  letzten  Deckblätter  weibliche  und  Zwitterblüthen  unter- 
einander gemischt,  in  einem  Falle  folgte  auf  6  weibliche  Blfithen  eine  Zwitterblfithe,  die 
achte  war  wieder  weiblich.  Auch  sah  er  weibliche  Blfithen  inmitten  der  Blathengruppe 
des  einen  oder  anderen  Deckblattes,  das  nicht  das  höchst  inserirte  war.  Es  wird  nocli 
angefahrt,  dass  er  einmal  eine  zweizählige  Zwitterbifithe  und  eine  vierzählige  regelmässige 
weibliche  Blfithe  beobachtet  hat. 

72.  Fr.  IflUer  (86)  fand  an  3  Blfithenständen  eines  in  seinem  Garten  in  Blumenau 
{\j\  Brasilien)  cultivirten  Hedyehium  coronarium  eine  endständige  regelmässige  Blfithe.  Ein 
vierter  BlQthenstand  derselben  Pflanze  besass  eine  frei  hervortretende  Axe  an  der  Spitze. 
Seit  dieser  ersten  Beobachtung  wurden  später  an  vier  verschiedenen  Hedychien  etwa  ein 
Dutzend  regelmässiger  endständiger  Blfithen  aufgefunden.  Bei  diesen  war  die  Kelchröhre, 
nicht  auf  der  einen  Seite,  wie  in  normalen  Blfithen,  tiefer  gespalten,  die  Zipfel  (3)  waren 
kurz  und  glichen  einander.  Die  Staubblätter  des  äusseren  Kreises  fehlten,  aus  der  Mfindang 
der  walzigen  Blumenkronröhre  ragte  eine  oben  in  3,  den  Blumenkronlappen  superponirte 
Zipfel  gespaltene  Röhre  von  corollinischer  Textur  hervor.  Diese  Zipfel  repräsentirten  den 
zweiten  Staubblätterkreis.  Der  Griffel  war  vorragend.  Diese  reine  weiblichen  Blfithen 
waren  im  Verhältniss  zu  den  normalen  seitenständigen  kammerlich  entwickelt.  Sie  konnten 
somit  nicht  in  Folge  reichlichen  Saftzuflusses  gegen  die  Spitze  zu  entstanden  sein,  auch 
kann  man  sie  nicht  als  Rflckschlagsbildungen  ansehen. 

73.  Steiiel  (101)  fand  zwei  verschiedene  Formen  von  Veränderungen  der  Oberlippe 
an  Exemplaren  von  Linaria  vulgaris.  Er  beobachtete  zahlreiche  Stöcke,  bei  welchen  die 
aieitten  oder  alle  Blumenkronen  median  hinten  gespalten  waren.  Reichte  der  Spalt  nur  bis 
in  die  obere  Hälfte  der  Blnmenkrone,  so  waren  die  beiden  Lacinien  der  Oberlippe  noch 
aufgerichtet  und  die  obersten  Theile  der  Staubgef&sse  konnten  von  aussen  noch  gesehen 
werden.  Oder  es  reichte  der  Späh  bis  an  den  Grund,  dann  traten  die  Lacinien  der  Ober- 
lippe unter  rechtem  Winkel  auseinander,  Griffel  und  Staubgefässe  waren  bis  zum  Grunde 
sichtbar,  die  Unterlippe  breitete  sich  spät  aus,  die  beiden  seitlichen  Abschnitte  der  Unter- 
lippe blieben  lange  aber  dem  mittleren  zusammengeschlagen.  Die  Spaltränder  waren  ^att 
ond  nicht  durch  Zerreissung  entstanden,  die  Blathen  in  Stecknadelkopf  grossen  Knospen  so 
angelegt,  wie  sie  später  erschienen.  Die  Bildung  darfte  sich  vererben,  sie  wurde  nämlich  in 
zwei  aufeinander  folgenden  Sommern  an  derselben  Stelle  beobachtet,  die  Ursache  derselben 
blieb  St  unbekannt 

Die  andere  Umbildung  der  Oberlippe  bestand  in  der  Vermehrung  ihrer  Abschnitte. 
Sie  erschien  verbreitert  mit  seichterer  oder  tieferer  Ausrandung,  odet  es  kam  zur  Bildung 
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dreier  gleichwertbiger  Abachnitte  mit  herablaofeiuien  Kielatreifeo.  Die  Blathen  waren 
dann  mehr  regelmässig  aoagebildet,  hatten  6  Sepalen,  2  Staminodien,  statt  eines,  und  einen 
dreifächerigen  Fruchtknoten,  mit  2  seitlichen  und  einem  binterstehenden  Samenknospen- 
träger. BlötheD  mit  getheilten  Sporen  kamen  auch  zur  Beobachtung.  Sonst  waren  Staub- 
gef&sse,  Unterlippe  und  Sporen  wie  gewöhnlich  beschaffen. 

74.  Llnarit  Peloria  (61)  wurde  im  „Garden**  als  eine  Beetpflanze  ersten  Ranges 
hervorgehoben  durch  ihre  lange  bis  zum  Eintreten  der  Fröste  dauernde  Blüthezeit.  Durch 
Stecklinge  ist  sie  in  Töpfen  im  kalten  Mistbeet  leicht  zu  vermehren  und  im  freien  Grunde 
dann  vollkommen  hart. 

75.  Ed.  (35>  Abbildung  einer  7  zähligen  Pelorie  von  Digitalis ,  die  frappant  der 
Blüthe  einer  Campanula  ähnlich  sieht 

76.  Ed.  (31).  Bei  einem  dem  Redacteur  von  Rev.  Wolley  Dod  eingesendeten 
Exemplar  von  UeUnium  autumnaU  besassen  die  Blüthen  des  Strahls  lange  Stiele,  der  Kelch 
und  das  Pistill  waren  mehr  oder  minder  blattartig,  die  Corolle  gänzlich  ohne  Staubblätter. 
Bei  einigen  Blüthen,  deren  Corolle  geschlitzt  wurde,  zeigte  es  sich,  dass  ein  kleines  secundäres 
Köpfchen  eingeschlossen  war. 

77.  Ed.  (33).  Wie  die  Abbildung  zeigt,  handelt  es  sich  um  die  PhyUodie  der  Sepalen 
einer  Primtda  alba  tnagnifica, 

78.  König  (56)  demonstrirte  ein  Exemplar  der  Daucus  Carota,  das  sich  von  normalen 
durch  stärkere  Borsteubehaarung,  Yergrösserung  und  Verlaubung  der  Hülle,  eine  stärkere 
Entwickelung  der  Hüllchen,  grüoe,  weissberandete  Petalen,  Verlängerung  des  Griffels  und 
des  Fruchtknotens  und  borsten-  und  stachellose  Früchte  unterschied. 

79.  6elakovsky  (15)  fand  in  einem  Küchengarten  von  Cyatopus  candidus  befallenen 
Raphanus  sativus  var.  Eadicula,  bei  welchem  er  vergrünte  Blüthen  antraf.  An  den  ver- 
grünten Blüthen  beobachtete  er  Anamorphosen  der  Ovula.  Die  vergrünten  Blüthen  waren 
von  Cystopus  nicht  direct  befallen,  doch  dürfte  die  vom  Pilz  an  anderer  Stelle  hervor- 
gerufene Veränderung  der  Nährverhältnisse  zur  Entstehung  der  Vergrünung  den  Anlas« 
geboten  haben.  Die  Anamorphosen  fanden  sich  vor  in  geschlossenen  Fruchtknoten,  denen 
das  Septum  fehlte.  Die  deformirten  Ovula  besassen  beide  Integumente  nebst  einer  Grund- 
spreite, oder  sie  bestanden  nur  in  der  Grundspreite  und  dem  inneren  auf  der  Rückenseite 
des  ersteren  stehenden  Integumente,  oder  es  stellte  die  Ovularverbildung  ein  flaches  Ovular- 
blättcben  dar  von  bisweilen  2 lappiger,  öfter  aber  3 lappiger  Form.  Der  Nucellus  war 
entweder  chlorophylllos  oder  in  dem  höchsten  Grade  der  Vorbildung  chlorophyllhaltig,  von 
einem  Gefässbüudel  dann  durchzogen,  mit  einem  terminal  stehenden  Haare  versehen.  Der 
Nucellus  hatte  bisweilen  terminale  Stellung.  In  Betreff  des  Nucellus  modificirt  G.  seine 
Gesammtauffassung  des  Ovulums.  Dieses  ist  nach  ihm  ein  metamorphisirtes  Fiederblättchen, 
die  Tbeile  desselben  aus  einem  3 lappigen  Blättchen  abzuleiten,  der  Nucellus  wird  vorläufig 
noch  als  Emergenz  augesehen.  Das  innere  Integument  ist  nach  ihm  der  um  den  Nucellus 
tutenförmig  geschlossene  Endzipfel,  der  untere  Theil  mit  den  beiden  Seitenlappen  entspricht 
bei  Raplianus  dem  äusseren  Integument  sammt  dem  Funiculus.  Dies  gelte  auch  für  ÄUiaria 
und  Trifolium,  in  Vergrünungen  von  Trifolium  seien  die  beiden  Seitenlappen  getrennt  zu 
beobachten,  bei  Haphanus  (und  Alliaria)  verschmelzen  aber  die  beiden  Seitenlappen  vor  dem 
Mittellappen  mit  ihren  Innenrändern  zu  einer  ungetbeilten  Grundspreite.  Das  Verhältnis! 
des  äusseren  Integumentes  zur  Grundspreite  sei  bei  Raphanus  etwas  complicirter  als  bei 
Hesperis.  Die  Verhältnisse  werden  nun  weiter  auseinandergesetzt.  Seine  vergleichenden 
Untersuchungen  und  Betrachtungen  führen  ihn  nun  dazu,  das  dichlamyde  Ovulum  als  eine 
Metamorphose  eines  5  lappigen  Carpellblättcbens  anzusehen.  Der  Endtheil  des  Blättchens,, 
der  sich  mehr  blattrippenartig  verhält,  wäre  also  der  Nucellus,  die  darunter  stehenden 
Seitenlappen  würden  das  innere  Integument  bilden,  die  oberen  Ränder  derselben  habe  man 
sich  mit  ihren  oberen  Rändern  hinter  dem  Nucellus,  mit  den  unteren  Rändern  vor  dem 
Nucellus  verschmolzen  zu  denken.  Dadurch  entstehe  das  innere  Integument.  Das  tiefer 
liegende  Seitenlappenpaar  bilde  das  äussere  Integument.  Im  äusseren  Integument  verschmelzen 
sie  mit  den  oberen  Rändern  vor  dem  inneren  Integument,  mit  den  unteren  hinter  demselben. 
Die  Funicularspreite,   welche  sich   nur  an  vergrünten  Eichen  vorfindet,  komme  bei  der 
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Deutung  des  normalen  Eichens  nicht  in  Betracht,  sie  gehe  aus  einem  untersten  dichten  Lappen- 
paar  herror.  Es  folgen  nun  Besprechungen  der  Sprosse  auf  OTularblftttchen  und  der  Placentar- 
sprosse.  Das  Vorkommen  von  Sprossen  an  Stelle  der  ÜTula  sei  eine  Homotopie  und  nicht 
2U  yerwechseln  mit  der  Anamorphose  der  0?ula.  Bei  Beurtheilung,  ob  es  sich  um  Ana- 
raorphose  oder  Homotopie  handle,  seien  üebergangsformen  aufzusuchen.  Nun  wendet  sich 
€.  gegen  die  Auffassung  Strasburg  er 's,  der  das  0?ularbl&ttchen  als  nicht  zum  Oyulum 
gehörig  betrachtet  und  es  nur  als  ein  dessen  Stelle  vertretendes  Fiederbl&ttchen  ansieht 
Vier  Einwurfe  werden  dagegen  geltend  gemacht.  Wäre  die  Anschauung  Strasburger's 
richtig,  so  sollte  sich  1.  das  stellvertretende  Fiederblftttchen  zwischen  Ovulum  und  Carpellrand 
einschieben.  Das  sei  aber  nicht  der  Fall,  die  Grundspreite  löse  sich  vom  Funiculns  oder 
äusseren  Integument  ab  und  werde  vom  Ovulum  selbst  hervorgebracht.  2.  Die  Verlaubung 
des  inneren  Integuments  bleibe  unerklärt.  S.  Wäre  das  innere  Integument  eine  vom  Nucellus 
erzeugte  Hölle  und  die  Basis  des  Nucellus  nicht  blattartig,  so  könnte  der  Nucellus  nicht 
auf  der  Innenseite  der  tutenförmigen  oder  flachen  Hölle  hoch  hinauf  verschoben  werden. 
4.  Indem  das  innere  Integument  mit  dem  eingeschlossenen  Nucellus  immer  und  ohne  Aus- 
nahme aus  der  morphologischen  Unterseite  entspringt,  so  mOsste,  die  Richtigkeit  der  Stras- 
burger' sehen  Vorstellung  angenommen,  dass  die  innere  Hölle  gleich  der  äusseren  zuletzt 
geschwunden  sei,  der  nackte  Nucellus  auf  der  Unterseite  des  Fiederblättchens  erscheinen. 
Der  2lucellus  befindet  sich  aber  steu  auf  der  Oberseite  des  Ovularblättchens;  auch  befindet 
er  sich  stets  auf  der  Oberseite  des  inneren  Integuments,  so  lange  dieses  und  die  Grundspreite 
unterscheidbar  sind.  Ovularblättchen  und  Grundspreite  seien  nicht  vollkommen  identisch, 
ersteres  enthalte  letzteres  und  das  innere  Integument  als  Theile  in  sich. 

Die  Sprosse,  welche  Ö.  auf  den  Ovularblättchen  vorfand,  waren  BlQtben  oder 
Blöthentrauben  in  unentwickeltem  Zustand.  Sie  nehmen  dieselbe  Stellung  ein,  wie  der 
Nucellus  inne  hat  Neben  solchen  Sprossen  wurde  bei  Baphanus  öfters  auch  der  Nucellus 
vorgefunden.  Schliesslich  wird  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Umbildung  und 
Verlaubung  der  Ovula  nicht  immer  gleichen  Schritt  halten  mit  der  Verlaubung  und  Ver- 
grösserung  der  Carpelle;  diese  Processe  können  auch  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  ein- 
«nder  stehen. 

In  von  Magnus  ihm  zugesendeten  abnormen  Laubblättem  eines  Croton  {Codiaeum 
variegatum  bort.)  findet  Ö.  Belege  för  die  Foliartheorie  des  Eichens.  Die  Blätter  waren  so 
beschaffen,  dass  sie  meist  aus  8,  zuweilen  nur  2  übereinander  stehenden  Spreiten  bestanden, 
zwischen  denen  ein  längeres  oder  kürzeres  Stock  der  Mittelrippe  eingeschaltet  war.  Die 
unterste  Spreite,  von  Ö.  die  Grundspreite  genannt,  verlief  in  den  Blattstiel  und  war  steta 
ohne  Tutenbildung,  sie  endigte  mit  eigener  feiner  Spitze  oder  sie  verschmälerte  sich  gegen 
die  eingeschaltete  Mittelrippe.  Die  mittlere  Spreite  war  am  Grunde  tutenförmig  oder  vertieft 
schildförmig,  selten  zeigte  sie  keine  Tutenbildung.  Aus  ihrer  morphologischen  Oberseite 
ging  aus  der  Verlängerung  ihrer  Mittelrippe  die  dritte  Spreite  hervor.  Die  Endspreite 
endigte  mit  der  normalan  Blattspitze,  während  die  mittlere  mit  einer  abgerundeten  oder 
abgestutzten  Spitze  endigte.  Die  dritte  Spreite  war  bisweilen  auf  einen  faden-  oder  rippen- 
förmigen  Anhang,  der  eine  nackte  Fortsetzung  der  Mittelrippe  der  mittleren  Spreite  darsteUte^ 
reducirt.  Femer  zeigte  es  sich,  dass  die  Tuten  immer  abwechselnd  aus  der  Unter-  oder 
Oberseite  der  vorausgehenden  Tute  resp.  der  Theilspreite  entsprangen,  dem  entsprechend 
war  abwechselnd  bald  die  Ober-,  bald  die  Unterseite  im  Innern  der  Tute  ausgebildet  ö. 
flucht  nun  diese  abnormen  Bildungen  auf  den  Typus  der  gewöhnlichen  Blattbildung  zurflck- 
zuführen.  Die  abnormen  3 spreitigen  Blätter  stellen  unvollkommen  fiederspaltige  Blattgebilde 
dar  mit  einem  Endblättchen  und  zwei  Paaren  Seitenblättchen.  Die  Tutenbildungen  und 
auch  die  Bildung  freier  Spitzen  an  der  unteren  und  mittleren  Spreite  entsprechen  paarweise 
Verschmelzungen  der  Blattläppchen.  Einige  Schwierigkeiten,  welche  die  Ableitung  der 
abnormen  Blattgebilde  aus  einem  normal  flachen  und  zertheilten  Blatte  sich  entgegenstellen, 
werden  hervorgehoben.  6.  bespricht  nun  die  Oo^on- Abnormitäten  mit  den  Oolysen  ver- 
gleichend, hebt  die  beiderseitigen  Uebereinstimmungen  und  Analogien  hervor  und  recapitulirt 
schliesslich  die  verschiedenen  Ansichten,  welche  ober  die  morphologische  Natur  des  Ovulams 
aufgestellt  wurden. 
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80.  Cariiel  (14).    Nicht  gesehen. 

81.  HoistOM  (52)  demooBtrirte  Kleepflauzen  mit  Phyllodie  der  0?ula. 

82.  6.  BOMlier  (9).  Mehrere  Exemplare  von  Verbaacum  Chaixii,  welche  in  Satoiea 
TOD  Herrn  S^guin  gesammelt  wurden,  hatten  durchwachsene  BIflthen  und  hoten  verschiedene 
Abweichungen  dar,  von  denen  jene  die  interessantesten  waren,  wo  die  Zahl  und  Stellung 
der  Blüthenbl&tter  nicht  modificirt  erschienen,  sondern  wo  die  Anomalie  nur  in  der  Form 
und  in  dem  Qrade  der  st&rkeren  oder  geringeren  Yerwachsung  der  Theile  bestand.  Bei 
einigen  BIflthen  waren  die  Wirtel  voneinander  durch  ein  verlängertes  Intemodium  getrennt, 
die  Sepalen  waren  im  Allgemeinen  weniger  verändert,  die  Corolle  bisweilen  freibl&ttrlg,  die 
Filamente  der  Staubgefösse  verbreitert  oder  letztere  in  Blätter  metamorphosirt,  die  beiden 
Carpiden  oft  frei,  geöffnet  und  an  ihren  Rändern  die  Ovula  tragend.  Im  Gegensatz  zu 
diesen  Fällen  beobachtete  er  einen  Fall,  wo  alle  BIQthen  eines  und  desselben  Zweiges  bei 
einem  Exemplar  verschiedene  Yerwachsungpn  ihrer  Theile  zeigten.  So  sah  er  Verbcucum- 
BIflthen  mit  unterständigem  Ovar,  mehr  actinomorph  ausgebildet,  die  freien  Theile  der 
Sepalen  verkflrzt  und  die  Suubgefässe  nicht  verwachsen  mit  der  Corolle,  so  dass  die  Blüthe, 
abgesehen  von  der  Zahl  der  Ovula,  der  einer  Umbellifere  ähnlich  sah.  Im  Gegensatz  zu 
diesen  BIQthen  beobachtete  er  bei  Daucus  Carota  BIflthen  mit  oberständigem  Ovar. 

83.  lori^re  (82).  Nicht  gesehen.  Nach  dem  citirten  Referate  bestand  die  Ab- 
weichung  darin,  dass  die  Blätter  der  verschiedenen  Blflthenwirtel  vollständig  vergrflnt  waren 
und  mehr  oder  weniger  den  Laubblättern  ähnlich  sahen.  Bezüglich  der  Deutung  der  mor- 
phologischen Structur  der  Placenten  der  PrimularienblQthen  schliesst  sich  M.  der  Ansicht 
Yan  Tieghem's  an,  der  zu  Folge  die  Placenta  nicht  Axennatur  besitzt,  sie  sei  lediglich 
nur  ein  appendiculäres  Organ. 

84.  Harter  (46).  Auf  einem  kletternden  Rosenstrauch  fand  sich  ein  eigenthflml icher 
Spross  vor,  der  in  seiner  Mitte  einen  Wirtel  von  4  verkehrt-lanzettförmigen,  gesägten  Blättern, 
einen  Bflschel  von  Petalen  umgebend,  trug. 

85.  Soemer  (99)  zeigte  eine  Rose  vor,  aus  deren  Fmchtbodenrand  eine  zweite  Blflthe 
hervorgesprosst  war. 

86.  J.  F.  und  D.  8.  (54)  theilen  die  Prolification  einer  Rose  mit.  Staub. 

87.  liseelleM  (78).  Unter  diesem  Titel  stellt  Ret  die  Notizen  zusammen,  die  sich 
in  der  Wiener  111.  Qartenzeitung  1885  Aber  gefflUt  blflhende  Abarten  zerstreut  vorfinden. 
So  auf  p.  86  Notiz  Aber  Äquüegia  Vervaeneana  fl.  pl.  (Fig.  38);  auf  p.  91  Abbildung 
von  Crataegus  oxyacaniha  fl.  pl.;  auf  p.  167  Notiz  Aber  Cdlliopais  hieolor  hybrida  plena 
(Fig.  67);  auf  p.  211  flber  gefflUte  Lfltticher  Aarikel  (Fig.  84),  deren  BIflthen  eine  Reihe 
eingeachachtelter  CoroUen  besitzen  and  an  Camelienblflthen  erinnern,  die  Lappen  der  Corollen 
sind  abgerundet,  leicht  ge&ltet;  auf  p.  418-419  Ober  neue  Begonien  mit  Abbildung  einer 
Begonia  polypetala  ffteUae  (Fig.  134),  deren  BIflthen  9—11  Petalen  besitzen  und  denen  der 
Anemone  fulgens  ähnlich  sehen,  und  endlich  aof  p.  470  eine  Notiz  flber  Lapageria  roeea 
fl.  pl.,  deren  BIflthen  dicht  gefällt  erscheinen,  statt  6  16  Perigonblätter  aufweisen  und  länger 
blähen  als  normale. 

88.  feie  gefillte  Bhmei  (87).  Im  Jahre  1885  erregten  Aufsehen  die  gefüllten 
Lapageria  und  Eucharis,  dann  ein  in  Kew  erschienenes  geffllltes  Oneidium  luridum,  die 
^rste  gefflllte  Orchidee  (soll  wohl  heissen  Onctdtum),  zwei  von  den  Herren  Haage  und 
Schmidt  gezogene  Annuellen,  eine  davon,  eine  Yarietät  des  Papaver  Hookeri  und  besonders 
beachtenswerth  PMox  Drummondi,  coeewiea  fl.  eemipleno.  Die  Gattung  Phlox  hatte  bisher 
keine  Neigung  zur  Fällung  gezeigt,  bei  der  halbgefflllten  Form  erschienen  nun  im  Innern 
der  Blflthe  4—6  Petalen.  £s  wird  angegeben,  dass  die  Fflllnng  sich  vollständig  constant 
aas  Samen  vererbt. 

89.  ■asten  (70).  Yon  dem  Artikel,  welcher  aof  Yeranlassung  des  „Daffodil  Comittee** 
verfasst  wurde,  sei  nur  das  hervorgehoben,  was  sich  unmittelbar  auf  die  Blflthenfflllung 
der  Nareissen  bezieht  Die  Blflthenfflllung  beroht  hier  1.  auf  einer  Pleiotaxie  des 
Perianths,  2.  auf  Polyphyllie,  8.  auf  Metamorphose,  4.  auf  Trennung  der  normal 
Terbundenen  Theile.  Die  Pleiotaxie  ist  das  häufigste  Yorkommniss,  die  Segmente  des 
Perianths  erscheinen  in  mehreren  Kreisen  mit  oder  ohne  Corona,  Staubblätter  und  Griffel 
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werden  gewöhnlich  in  Mitleidenschaft  gezogen,  das  Ovar  bleibt  intact  Die  Corona  behält 
ihre  Röhrenform,  wenigstens  die  ausserste,  wie  man  dies  bei  der  gefüllten  Variet&t  maior 
des  Narcissus  Pseudo - Narcianta  findet.  Spaltet  sich  die  Corona,  so  resultiren  daraus 
Formen:  N.  Telamanius  plenus,  apttrius  fL  pl,  obvallaris  fl,  pl  von  Mr.  Brockkank  ond 
Haies  „Silver  and  Qold^;  hier  haben  die  Segmente  des  Perianths  von  denen  der  Corona 
abweichende  Färbungen,  lichtgelbe  und  dunkelgelbe  Zonen  altemiren  mit  einander.  In 
anderen  F&Uen  erscheint  die  Spitze  der  Segmente  grfin  gef&rbt.  Diese  Formen  sind  die 
„Hose  Daffodils'^.  Mitunter  spaltet  sich  die  Blathenaxe  in  2  bis  6  Theile,  von  welchen 
jeder  eine  gefüllte  BlQthe  tr&gt.    Die  Grnndblüthe  hat  dann  kein  Ovar. 

2.  Bei  der  Polyphyllie  sind  die  Kreisedes  Perianths  nicht  vermehrt,  sondern  nor 
die  Glieder  der  Kreise.  Ein  Exemplar  von  N.  bicolor  hatte  8  Perigonblfttter,  8  Staub- 
blätter und  ein  8  fächeriges  Ovar. 

3.  Metamorphose.  Sie  tritt  auf  als  Petalodie  der  Staubblätter  und  Carpiden. 
Complete  Petalodie  selten,  das  eine  oder  andere  Staubgefäss  ist  meist  noch  vorhanden. 
Ovar  und  Ovula  sind  selten  verändert.  Die  Petalodie  meist  in  Begleitung  der  Pleiotaxie, 
aber  nicht  immer.  In  Fig.  46  (Q.  Chronicle  1885)  sind  die  Perianthkreise  in  normaler 
Anzahl,  Staubblätter  und  Griffel  petaloidisch,  Ovar  und  Ovula  intact. 

4.  Trennung  der  Theile.  In  einer  Reihe  von  Fällen  weder  das  Ovar  noch  die 
Perigonröhre  vorhanden,  das  Ende  des  Blflthenstiels  trägt  die  Segmente  reihenweise,  jedes 
Segment  vollkommen  von  dem  anderen  getrennt  Bei  einigen  Blflthen  tragen  die  Segmente 
noch  je  ein  Segment  der  Corona.  Dies  ist  der  Fall  bei  »Rip  van  Winkle*^.  In  anderen 
Fällen  (forma  ^Eysteüensis"  oder  „capax*^  ist  keine  Corona  vorhanden,  die  Segmente  alter- 
niren  mit  grosser  Regelmässigkeit  und  bilden  in  toto  6  Reihen.  Die  meisten  Exemplare,  die 
untersucht  wurden,  waren  Nareissus  Paeudo-Narcissus. 

Ueber  die  Ursache  der  Füllung  nichts  Bestimmtes  zu  sagen;  die  Experimente,  ^e 
unter  der  Leitung  Sir  Lewes'  angestellt  wurden,  haben  nicht  zu  Gunsten  des  einen  oder 
anderen  Culturverfahrens  entschieden. 

(In  Gardeners'  Chronicle  1885  finden  sich  mehrfach  Correspondenzen  betreffend  die 
„Double  Daffodils''  [so  p.  544,  511],  die  Ref.  aber  übergeht.) 

90.  Ed.  (41).  Besprechung  einer  gefüllten  Varietät  von  Narciaaua  Paeudo-Narcisatis, 
genannt  „Daffodil  rip  van  Winkle**.  Die  Blüthen  dicht  gefüllt,  FüUblättchen  getrennt  schmal^ 
schwach  gezähnelt,  weiss  an  der  Spitze,  keine  Corona  vorhanden,  während  bei  der  in  Fig.  46 
abgebildeten  »The  truc  and  wild  Daffodil*'  die  Füllblättchen  von  einer  röhrigen  Corona 
eingeschlossen  sind. 

91.  G.  Wolley  l^od  (112)  stimmt  heuer  Mr.  Peter  Barr  bei,  welcher  der  Meinung 
ist,  dass  der  in  den  Yerkaufsläden  Londons  so  häufig  vorkommende  gefüllte  Narciaaua 
poeticua  eine  gefüllte  Form  der  Varietät  „pateUaria"  sei.  Im  vorigen  Jahre  wurde  von  ihm 
diese  Ansicht  bestritten. 

92.  Wm.  Brockbask  (13).  In  der  Notiz  wird  erzählt,  dass  in  dem  in  Rom  1625 
erschienenen  Buche  Horti  Farnesiani,  herausgegeben  von  TobiasAldinus,  eine  Abbildung 
des  Narciaaua  chalcedonicua  proUferoua  sich  vorfindet,  bei  dem  jede  Blüthe  eine  zweite 
enthielt,  die  innerhalb  des  Perigons  (Calyx)  der  Mutterblüthe  entsprang. 

93.  ■.  T.  ■.  (72).  In  dem  Artikel  werden  die  normalen  Blüthenrerhältnisse,  die 
muthmasslichen  Urahnen,  die  Pelorien  und  Blüthen füllungen  der  Orchideen  besprochen  und 
eine  pelorische  Blüthe  der  CatUeya  pumüa,  einer  Ladia  und  die  gefüllte  Blüthe  einet 
Cypr^edium  abgebildet.  Was  nun  die  Ursachen  betrifft,  so  seien  die  Blüthen  derselben, 
ähnlich  wie  es  die  Jugendstadien  gegenwärtig  fast  sind,  regelmässig  gewesen,  die  jetzt 
lebenden  Formen  seien  die  Nachkommen  eines  einfachen  Typus,  von  welchem  auch  die  Iris, 
Narciaaua  etc.  abstammten.  Solche  Formen,  wie  sie  durch  Thelymitra,  Oncidium  candidum, 
Tetramicra  repräsentirt  werden,  .wo  das  Labellum  von  den  seitlichen  Petalen  sich  nur 
unwesentlich  unterscheidet,  können  als  Ueberbleibsel  eines  einst  bestandenen  Typus  ange- 
sehen werden,  die  regelmässige  Blüthe  einer  CatUeya  pumila  kann  man  als  einen  Fall  von 
Atavismus  betrachten.  Bezüglich  der  Pelorien  wird  auf  zwei  Fälle  hingewiesen,  wodorck 
die  Blüthen  regelmässig  werden,  entweder  indem  der  sogenannte  regelmässige  Tbeil  der 
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Blüthe  schwindet  (SchwiDden  der  Lippe  bei  CattUya  pumüa\  oder  indem  der  unregelm&ssige 
Tbeil  in  Termehrter  Zahl  auftritt.  Letzterer  Fall  bei  Laelia,  Dendrobium  nobile  und 
Cypripedium  beobachtet.  Fälle,  wo  Ton  den  5  abortirten  Staubgefässen  der  normalen  Blüthe 
2,  3  ond  6  sich  entwickelt  haben,  wurden  vom  Verf.  früher  zusammengestellt.  Ein  unge- 
wohnlicher  Fall  yon  Petalodie  der  Staubblätter  wurde  bei  einem  Cypripedium  (C.  Hookerae) 
beobachtet,  es  waren  die  Sepalen,  Fetalen  und  das  Labellum  normal,  die  Säule  war  in 
5  Fetalen  gespalten,  eines  vertrat  ein  äusseres  Staubblatt,  3  den  inneren  Staubblattkreis, 
2  daTon  glichen  den  seitlichen  Fetalen,  eines  der  Lippe,  der  Griffel  war  auch  petaloidisch 
ausgebildet,  Ovula  waren  Torhanden.  In  Jacob's  Flantae  Favershamenses  (1777)  wurde 
zuerst  einer  gefüllt  blühenden  Orchis  —  es  war  dies  Orchis  mascula  —  Erwähnung  gethan. 

94.  Ed.  (28).  Die  geftülte  AUamanda  war  eine  Hose  in  Hoseform.  Nach  dem 
Diagramm  fielen  die  Zipfel  der  inneren  Corolle  über  die  der  äusseren. 

95;  Anton  J0I7  (55)  züchtete  sich  1884  gefüllte  rothblfihende  Bouvardien  mittelst 
selbst  vorgenommener  künstlicher  Kreuzung  und  erzog  14  Sorten  davon. 

96.  R.  E,  (92).  Der  Artikel  enthält  unter  Anderem  Bemerkungen  über  Hose  in 
Hoseform  der  Primula  officinalis,  über  die  Primula  elatior  calycantha  und  die  P.  elatior 
macrocalyx,  die  der  vorigen  Form  im  Aeussern  gleicht,  wobei  aber  der  Kelch  grün  bleibt, 
über  Formen  der  P.  elatior  mit  gefüllten  Blüthen,  ferner  über  Farbenvarietäten  der  P. 
Auricula,  die  ihren  Ursprung  der  Befruchtung  mit  einigen  der  Alpenprimeln  verdanken. 

97.  R.  E.  (93).  Eine  Form  der  Iberis  semperflorens  mit  dichtgefüllten  Blumen  wurde 
von  Herrn  J.  C.  Schmidt  in  Thüringen  erzogen  und  in  Handel  gebracht. 

98.  lagnns  (65)  besprach  eine  Blüthe  von  Viola  altaica,  die  einen  Beginn  der 
Füllung  zeigte.  Es  waren  nämlich  die  2  oberen  Staubblätter  corollinisch  ausgebildet  und 
nach  oben  zurückgeschlagen.  Füllungen  der  Viola  odorata  seien  häufig,  gefüllte  Formen 
der  Viola  altaica,  oder  der  nahe  verwandten  Viola  tricolor  seien  jedoch  bisher  nicht  bekannt 
geworden ;  es  wäre  demnach  das  erste  Auftreten  einer  beginnenden  Füllung  bei  der  genannten 
Art  von  grossem  Interesse. 

99.  R.  E.  (91).  Von  Haage  und  Schmidt  in  Erfurt  werden  12  Sorten  von  Dianthus 
Caryophyllus  nanus  fl,  pl  in  Handel  gebracht. 

100.  Ed.  (27).  Von  dem  Herrn  Caruel  wurden  eingesendet  gefüllte  Blüthen  von 
Abutilon  ThomsoHii,  in  welchen  die  Staubblätter  durch  Fetalen  ersetzt  waren.  Die  Exemplare, 
welche  mit  den  gefüllten  Blüthen  versehen  waren,  trugen  gescheckte  Blätter.  In  der  Revue 
Horticole  ist  ein  ähnlicher  Fall  dieser  Species  abgebildet. 

101.  Ed.  (37).  Ein  Correspondent  sendete  Blüthen  einer  hybriden  Tacsonia,  die 
erhalten  wurde  durch  Kreuzung  von  Tacsonia  insignis  mit  T.  Volxemii,  In  diesen  Blüthen 
waren  der  Kelch,  die  Corolle  sammt  der  Corone  normal,  die  Staubblätter  glichen  den  Fetalen. 
Eine  ähnliche  hybride  Ffianze  zog  Anderson,  welcher  sie  in  Gardeners'  Chronicle  1875 
beschrieben  hatte. 

102.  R.  E.  (90).  Begonia  Veitchii  Hook,,  welche  1866  aus  Fern  von  Herrn  Veitch 
in  Cultur  eingeführt  wurde,  hat  man  mit  verschiedenen  Arten  (B,  boliviensis,  Pearcii,  ocUh 
petala,  Froebelii)  gekreuzt.  Dadurch  erhielt  man  zahlreiche  Formen,  unter  diesen  auch 
solche  mit  gefüllten  Blumen. 

103.  E.  F.  und  D.  8.  (7)  machen  Mittheilung  von  einem  Apfelbaumzweig  mit  gefüllten 
Blüthen.  Staub. 

104.  ■.  T.  Masters  (71).  Die  Behauptung  Seemann's,  dass  es  auf  der  südlichen 
Halbkugel  ausser  von  Bvibus  rosifolius  gar  keine  gefüllten  Blüthen  gebe,  hat  sich  als 
unbegründet  erwiesen,  da  Verf.  durch  Baron  von  Müller  so  viele  geffllltblüthige  Formen 
verschiedener  Fflanzen  aus  verschiedenen  Theilen  Australiens  erhalten  hat,  dass  man  an** 
sehmen  kann,  die  Füllung  der  Blüthen  komme  dort  eben  so  häufig  vor,  wie  in  Europa. 
Die  von  K.  Brown  als  besondere  Art  unter  dem  Namen  Bianella  congesta  beschriebene 
Missbildung  von  D.  coertdea  zeigt  zu  Knäueln  dicht  gedrängte  Blüthen,  statt  der  normalen 
lockeren  Cymen.  Die  Perigonabschnitte  sind  meist  vermehrt  auf  Kosten  der  Staub-  und 
Fruchtblätter,  und  häufig  theilt  sich  ausserdem  die  Blüthenaxe  in  2  oder  mehr  Verzweigungen, 
von  denen  jede  wiederum  mehrere  Quirle  dicht  £cd:ängter  Perigonabschnitte  hervorbringt. 

Botaoücher  Jahrcdbericbt  XI U  (1886)  1.  Ahth.         '    •  46 
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Am  interessantesten  sind  aber  diejenigen  Blütben,  welche  weniger  tiefgreifende  Ver- 
änderungen erlitten  haben.  Auf  ein  normales  Perigon  folgen  6  Staubblätter,  die  anstatt  der 
normalen  dickfleischigen  schmale  bandartige  Staubfäden,  und  statt  der  basifixen  dorsifixe 
Staubbeutel  haben.  Die  letzteren  öffnen  sich  mit  Längsspalten,  statt  mit  Poren.  Das  Ovar 
ist  meist  stark  vergrössert,  zuweilen,  statt  3  fächerig,  einfächerig,  mit  wandsiändigen  Samen- 
leisten, oder  aber  jedes  der  drei  Carpiden  bildet  für  sich  einen  geschlossenen  Fruchtknoten. 
In  letzterem  Falle  wachsen  aus  der  ßauchnaht  in  ihrer  ganzen  Länge  zwei  schmale,  parallele, 
longitudinal  gestellte,  lebhaft  blau  gefärbte  Lamellen,  aber  keine  0?ula  hervor:  Sie  erscheinen 
wie  Excrescenzen  der  Carpidrinden.  War  dagegen  ein  3 fächeriger  Fruchtknoten  vorhanden, 
so  waren  missgebildete, 'hängende  Ovula  vorhanden,  die  aus  einem  Funiculus  und  einem 
unregelmässigen,  blaugefärbten  Blättchen  als  dem  Vertreter  der  Knospenhallen  bestanden 
und  keine  Spur  von  Nucellus  besassen.  Zuweilen  kamen  noch  hinzu  zwei  aufrechte,  aus 
der  Basis  der  Samenleiste  entspringende,  flache  und  zungenförmige,  petaloide  Fortsätze. 

£.  Koehne. 

106.  ■.  T.  ■.  (73)  erhielt  von  Baron  Müller  Dianella  coerulea  zugesendet,  bei 
welcher  die  Blüthen  als  rundliche  Anhäufungen  petaloider  Schuppen  ausgebildet  waren,  die 
Carpelle  waren  von  einander  gesondert,  auf  den  Placenten  fanden  sich  vor  ziemlich  dicke, 
bläulich  purpurne,  petaloide  Auswüchse,  ohne  Nucellus.  Die  Exemplare  stimmten  mit 
D.  congesta  R.  Br.  aberein,  welche  nur  eine  monströse  Form  sei.  Die  beschriebene  Miss- 
bildung der  Ovula  sei  bei  Monocotylen  selten  anzutreffen. 

106.  J.  C.  Costenu  (18).  Eine  Fuchsien-Blüthe  zeigte  statt  den  normalen  Petalen 
▼ier  fast  farblose  Staubfäden  von  *^  Zoll  Länge,  von  denen  jeder  eine  kreisrunde,  dunkelrothe, 
halbkugelig  gewölbte  Lamina  von  ^j  ^^^^  Durchmesser.  Auf  der  hohlen  Unterseite  dieser 
Lamina  sass  gans  an  der  Basis,  d.  h.  am  Ende  des  Filamentes,  eine  mit  Pollen  gef&Ute 
Anthere.  Verf.  meint  deshalb,  dass  die  betreffende  Blüthe  statt  der  Petala  4  Stamina  erzeugt 
habe,  deren  Antheren  eine  blumenblattartige  Appendix  tragen.  Von  dem  inneren  Staub- 
blattkreis derselben  Blathe  fehlten  zwei  Glieder  und  von  den  vorhandenen  zwei  war  das 
eine  zur  Hälfte  mit  dem  „Petalenfilament^  verwachsen,  bog  sich  aber  mit  seinem  freien 
Ende  so  auswärts,  dass  die  Anthere  unter  der  gewölbten  Lamina  verborgen  war. 

E.  Koehne. 

107.  Tomatentrailbe  (106).  Mit  diesem  Namen  wird  von  Carridre  in  der  Revue 
horticole  eine  Traube  versehen,  welche  zwischen  den  normalen  Reben  auf  Chasselas  Trauben 
(Gros-Coulard)  bei  dem  Horticulteur  Jamin  in  Paris  vorkam.  Die  Beeren  waren  an  beiden 
Polen  eingedrückt,  breiter  als  hoch,  3  cm  im  Durchmesser,  20— 22  mm  hoch,  unregelmässig 
und  breit  gerippt.  Diese  Trauben  kamen  auf  ein  und  denselben  Stöcken  zwischen  den 
gewöhnlich  geformten  vor. 

108.  Platt  •Pfirsich  (19).  In  der  Revue  Horticole  giebt  Carri^re  eine  genauere 
Beschreibung  dieser  interessanten  Jjocalsorte,  die  aus  China  oder  vielleicht  Java  importirt 
wurde.  Der  Pfirsich  erscheint  sehr  flach  gedrückt,  erreicht  einen  Durchmesser  von  8— 9  cm, 
ist  etwas  gekrümmt  unregelmässig  rippig,  im  äusseren  Ansehen  einer  grossen  Tomate  gleichend, 
die  Bauchnaht  sehr  tief  gefurcht.  Schale  filzig,  weissgelb,  roth  auf  der  besonnten  Seite,  Fleisch 
weissgelb,  leicht  am  Stein  haftend,  angenehm,  etwas  angesSuert,  mit  Nussgeschmack;  der 
Stein  fast  kreisrund,  etwas  höckerig,  sehr  niedergedrückt,  an  den  Polen  vertieft;  die  Frucht 
erhält  sich  nicht  lange  am  Baum  und  beginnt  nach  kurzer  Zeit  zu  faulen. 

109.  Fr.  HUdebraid  (50)  beschreibt  mehrere  missbildete  Birnen,  welche  sich  an 
einem  und  demselben  Aste  eines  Frühbirnbaumes  Mitte  Juli  vorfanden.  Eine  davon  hatte 
fast  normale  Grösse  und  war  oben  mit  einer  stark  erweiterten  Einsenkung  versehen,  aus 
welch  letzterer  sich  ein  fleischiger  Kegel  erhob,  der  an  seiner  Spitze  unregelmässige  Zähne 
trag,  zwischen  denen  sich  noch  einige  spitze  Blättchen  zeigten.  Der  Rand  der  äusseren 
Einsenkung  trug  unregelmässig  ausgebildete  Eelchzähne,  aus  der  Rinne  zwischen  dem 
gezähnten  Rande  und  dem  fleischigen  Kegel  ragten  auch  einige  kelcb zipfelartige  Blättchen 
hervor.  Beim  Lfingsschnitt  sah  man,  dass  der  fleischige  Kegel  zwischen  den  äusseren 
Blättern  der  Birne  nach  unten  sich  auskeilte,  und  von  der  Spitze  bis  zur  Basis  von  einem 
GefMsbOndelstrang  durchzogen  wurde.    Der  übrige  Theil  war  gleichmässig  fleischig,    yon 
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Frachtf&cliern  keine  Spur  zu  sehen.  In  diesem  Fall  kam  es  wahrscheinlich  nicht  zur  Bildung 
von  Fetalen  und  Staubgefässen,  es  waren  3  Kreise  Yon  Kelchblättern  vorhanden.  In  einem 
anderen  Fall  erreichte  der  fleischige  Theil  der  Frucht  ein  Viertel  der  normalen  Grösse,  er 
wurde  ron  5  Sepalen  gebildet,  deren  oberer  Theil  bei  zweien  gewöhnlichen  Sepalen  glich, 
bei  einem  als  starke,  bei  den  diesem  benachbarten  weniger  starke  Spreite  ausgebildet  war. 
Aus  der  Mitte  der  Einsenkung  ragte  ein  langer  fleischiger,  nur  Schuppen  tou  verschiedener 
Form  und  Grösse  tragender  Körper  hervor,  der  oben  von  einem  5  zipfeligen  Kelch  bekrönt 
war,  an  dessen  innerem  Rande  Spuren  von  Staubgefässen  wahrgenommen  wurden.  Hier  war 
also  die  Blathenaxe  nach  Bildung  der  Sepalen  durchgewachsen,  die  Durchwachsung  schritt 
wieder  zur  Bildung  eines  regelmässigen  Kelches.  Ob  Fruchtfächer  vorhanden  waren,  wurde 
nicht  constatirt.  In  einem  Fall  trug  der  Birnenstiel  2  Zweigknospen,  die  keine  Stützblätter 
hatten,  und  war  an  seiner  Spitze  eigenthümlich  umgewandelt.  Er  trug  5  laubblattartige 
Sepalen,  zwei  von  diesen  waren  an  der  Basis  fleischig  verdickt,  und  waren  mit  dieser  unter 
einander  und  mit  der  fleischigen  Verdickung  eines  dritten  Sepalums  verwachsen,  der  vierte 
hatte  eine  freistehende  weniger  fleischige  Basis,  der  fünfte  glich  vollständig  einem  Laub- 
blatt, hatte  auch  einen  dünnen  Blattstiel.  In  den  Achseln  zweier  Sepalen  fand  sich  je  eine 
Zweigknospe  vor.  Der  letztere  Fall  zeigt  deutlich,  dass  der  Haupttheil  der  Birnenfrucht 
aus  den  fleischig  gewordenen  Basen  der  Sepalen  entstanden  zu  betrachten  sei.  An  dem 
nämlichen  Birnbaum  fanden  sich  Blüthen,  wo  viele  Staubgefässe  coroUinisch  ausgebildet 
waren,  und  ausserdem  wurde  eine  Blüthe  angetroffen,  welche  einen  normalen  Kelch  und 
Corolle  besass,  auf  die  Corolle  folgten  2  petaloide  Gebilde,  welche  seitlich  gegen  die  Basis 
grOn  geerbt  waren,  hierauf  9  grüne  Blättchen  von  verschiedener  Grösse,  durch  die  behaarten 
Unterseiten  und  die  Form  den  Laubblättern  ähnlich,  die  äusseren  mit  herablaufeuden ,  die 
inneren  mit  vom  Stiel  abgesetzter  Spreite.  Zwischen  diesen  zeigte  sich  die  Blüthenaxe 
etwas  gestreckt  und  trug  an  ihrem  Ende  getrennte  pfriemliche  Blättchen.  In  den  Achseln 
der  untersten  laubblattartigen  Gebilde  Andeutungen  von  Acbselknospen. 

110.  Ed.  (29)  erhielt  von  Miss  Owen  eine  fasciirte  Frucht  der  Mispel,  welche  wie 
das  Hörn  eines  Widders  gekrümmt  war  und  deren  Kelch  statt  5  vierzig  Zähne  besass.  Das 
Oebilde  war  aus  der  Verschmelzung  von  8  Blüthen  entstanden. 

111.  £d.  (40).  Notiz  über  samenlose  Birnen  mit  einer  Bemerkung  über  die  morpho- 
logische Natur  der  Frucht.  Abgebildet  ist  ein  Zweig,  der  eine  Birne  trägt,  von  welcher 
aus  auf  einer  Seite  des  Zweiges  eine  fleischige  Masse  ein  paar  Zoll  lang  herabläuft. 

112.  Stenzel  (102).  Unter  850  Eicheln  von  Quercus  pedunctduta  zeigten  13%  ver- 
schiedene Abweichungen.  Am  häufigsten  waren  die  Cotyledonen  ungleich,  zuweilen  der 
kleinere  nur  halb  so  lang  als  der  andere,  in  einem  Falle  den  dritten  Theil  so  lang  und 
sehr  schmal.  Das  Würzelchen  lag  häufig  nicht  an  der  Spitze  des  Samens,  sondern  erschien 
«eitlich  in  allen  Abstufungen  bis  über  die  Mitte  hinaufgerückt.  Seichtere  oder  tiefer  ein- 
dringende Spaltungen  des  einen  Cotyledons  mit  Uebergängen  zu  Embryonen  mit  3  Cotyle- 
donen fanden  sich  vor,  sehr  selten  werden  Embryonen  mit  4  Cotyledonen  beobachtet.  Es 
kamen  ferner  zur  Beobachtung  Verwachsungen  der  beiden  Cotyledonen  bis  zur  Mitte, 
oder  bis  an  das  Ende  zur  halben  Breite,  bei  3  Eicheln  wurde  das  Vorkommen  von 
2  £>nbryonen  in  einem  Samen  constatirt.  4  %  Eichelu  enthielten  2  Samen  von  gleicher 
oder  ungleicher  Grösse.  War  der  eine  Samen  viel  kleiner,  so  lag  er  dem  grösseren  in 
Gestalt  einer  flachen  Linse  meist  seitlich  an,  ganz  kleine  Samen  waren  gegen  das  stumpfe 
Ende  der  Eichel  gerückt,  das  Würzelchen  war  gegen  das  spitze  Ende  gerichtet.  Die 
kleinsten  dürften  kaum  keimfähig  gewesen  sein,  bei  6  Eicheln  war  nur  ein  ganz  verkümmerter 
Rest  des  kleinen  Samens  vorhanden. 
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C.  Befruchtungs-  und  Anssäungseinrichtnngen. 
Beziehungen  zwischen  Pflanzen  und  Thieren. 

Referent:  C.  W.  v.  Dalla  Torre. 
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L  Allgemeines. 

Befruchtung  im  Allgemeinen  No.  1 — 17. 
Blumen  u.  Insecten  No.  18-^30. 
Honigbienen  No.  31. 
Bläthenabnormitäten  No.  32—35. 

1.  H.  i.  Hagen  (53)  wendet  sich  gegen  die  landläufige  Anschauung,  dass  Christian 
Conrad  Sprengel's  Werk  über  die  Befruchtung  der  Blumen  bis  zu  seiner  Wiederentdeckung 
durch  Charles  Darwin  TÖllig  unbekannt  geblieben  sei.  Wenigstens  in  Deutschland  seien 
Sprengel's  Entdeckungen  jedem  Naturforscher  durch  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  wohl 
bekannt  gewesen.  Verf.  selbst  habe  von  seinem  Vater  1829  riele,  begeistert  vorgetragene 
Belehrung  aus  Sprengel's  Werk  empfangen,  und  zwischen  1830  und  1840  seien  wenigsten» 
an  jeder  preussischen  UniTersitfit  Sprengers  Lehren  rorgetragen  worden.  Burdach  in 
seiner  „Physiologie**  (1826)  und  Burmeister  im  „Handbuch  der  Entomologie**  (1882)  heben 
deren  Wichtigkeit  hervor,  ja  die  erste  Ausgabe  von  Pierer's  Universal -Lexicon  (1836) 
enth&lt  eine  gute  Darstellung  davon.  £.  Koehne; 

2.  Frttx  HtUler  (115)  bestreitet  Hagen's  Behauptungen,  weil  er  selbst  weder 
Lichtenstein,  noch  Kunth,  noch  £richson  1841  zu  Berlin,  noch  Hornschuch  1842 
zu  Greifswald  auch  nur  ein  Wort  über  Sprengel  hat  sagen  hören.  Auch  des  Verf.  Bruder 
Hermann  Müller  erfuhr  zu  Halle  1848  nichts  von  Sprengel.  Strasburger  habe  auch 
schon  den  Umstand  hervorgehoben,  dass  das  Sprengel 'sehe  Buch  bis  1860  für  15  Groschen 
antiquarisch  zu  haben  war,  seitdem  aber  im  Preise  gestiegen  sei.  £.  Koehne. 

3.  K.  MöblttS  (110)  hat  aus  Schultz-Schultzenstein's  Mund  1850  zu  Berlin 
Sprengel's  Theorien  zwar  besprechen  und  die  guten  Beobachtungen  und  Abbildungen 
loben,  die  teleologischen  Tendenzen  aber  so  abschreckend  machen  hören,  dass  kein  Zuhörer 
daran  dachte,  Sprengel  selbst  zu  lesen.  £.  Koehne. 

4.  H.  i.  Hagen  (53)  bemerkt  gegen  Vorige,  dass  der  bekannte  Berliner  Arzt 
Dr.  £.  L.  Heim  in  seinem  Tagebuch  von  Sprengers  Lehren  mit  wahrer  Begeisterung 
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gesprochen  habe.  Heim  war  allerdings  selbst  Sprengal's  Lehrer  in  der  Botanik  gewesen. 
Dass  der  Heraasgeber  von  Heim's  Lebenbeschreibong  1835  die  auf  Sprengel  bezügliche 
Stelle  ans  Heim's  Tagebuch  zum  Abdruck  gewählt  habe,  beweise,  dass  Sprengel's  Werk 
damals  doch  wohl  noch  Würdigung  gefunden  haben  müsse.  Aus  persönlicher  Erinnerung 
weiss  Verf.,  dass  in  Berlin  Linde,  Lichtenstein,  Klug  und  Erichson,  in  Bonn 
Treviranus,  in  Breslau  Nees  Ton  Esenbeck  mit  Sprengel's  Entdeckungen  wohl 
vertraut  waren,  und  dass  Kunth  als  Freund  Heim*s  schwerlich  damit  unbekannt  war. 
Dass  in  England  Sprengel  vergossen  sein  sollte,  ist  nicht  wohl  zu  begreifen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  seine  Lehren  in  allen  7,  von  1815  bis  1867  erschienenen  Ausgaben  von  Kirby 
und  Spencers  Introduction  to  Entomology,  in  der  letzten  Auflage  in  13000  Exemplaren, 
vorgetragen  worden  sind.  E.  Eoehne. 

5.  Delpfne  (34)  begründete  weitl&ufig,  dass  die  Pflanzenbiologie  als  besonderer  Zweig 
von  der  Physiologie  loszutrennen  ist,  und  giebt  einen  ausführlichen  üeberblick,  wie  sich 
diese  phytobiologischen  Studien  gruppiren  lassen.  Zur  Unterscheidung  dieser  beiden  Dis- 
dplinen  verwendet  er  die  einzelnen  Functionen  der  Organismen,  von  denen  einige  dem 
inneren  Leben,  somit  der  Physiologie,  andere  dem  äusseren  angehören  und  die  Biologie 
bilden;  einige  Functionen  gehören  in  einzelnen  Studien  ersterer,  in  anderen  letzterer  an. 
Bezüglich  der  theoretischen  Gesichtspunkte,  nach  welchen  die  Biologie  wieder  zerfällt, 
geräth  Yerf.  in  philosophische  Reflexionen;  dem  pflanzenbiologischen  Studienmateriale  legt 
er  folgendes  Schema  zu  Grunde: 

A.  Biologische  Functionen,  welche  der  Ernährung  untergeordnet  sind. 

a.  Aufnahme  der  Rohmaterialien:  1.  Stellung,  Figur  und  andere  äussere  Charaktere 
in  Beziehung  zu  dem  Substrat  (Boden  und  Wasser). 

b.  Ausarbeitung  der  Kohlenhydrate:  2.  Stellung,  Gestalt  und  äussere  Charaktere  der 
Blätter,  der  Phyllodien  und  der  Phyllocladien. 

c.  Secundäre  oder  usurpirte  Nahrungsaufnahme:  3.  Insectenfressende  Pflanzen,  Para- 
siten, Saprophyten;  ächter  und  Gesellachaftsparasitismus. 

d.  Entwicklung  von  Heftorganen:  4.  Heftorgane,  Stengel,  Stamm,  Ranken,  Stützen, 
schwimmende  Pflanzen,  Schwammgewebe,  Epiphytismus. 

e.  Yertheidigung  and  Schutz:  5.  Schutzorgane  gegen  allgemeine  äussere  Einflüsse: 
Scheiden,  Nebenblätter,  Bracteen,  Schuppen,  Hüllen,  Epidermis,  Haare,  Kork, 
Rhytidom,  Schleimhaare,  Harzausseheidungen,  Wachs;  Schlaf  der  Pflanzen.  6.  Yer- 
theidigungsorgane  gegen  Thiere:  Domen,  Stacheln  u.  s.  w.,  Milchsaft,  giftige  Säfte, 
einfache  und  zusammengesetzte  (Brenn-)  Haare,  Filz,  Klebdrüsen,  Ausscheidungen, 
extranuptiale  Nectarien  und  andere  Ameisen  anlockende  Organe. 

B.  Biologische  Functionen,  welche  der  Befruchtung  untergeordnet  sind.     ' 

a.  Organe,  Apparate  und  andere  Mittel  zur  Herbeiführung  der  gekreuzten  Befruchtung 
(Dichogamie):  1.  im  Wasser  (hydrophile  Pflanzen);  2.  in  der  Luft  durch  Vermitt- 
lung des  Windes  (anemophile  Pflanzen);  3.  in  der  Luft  durch  Vermittlung  von 
Thieren  (zoidiophile  Pflanzen). 

b.  Anpassungen,  welche  sich  auf  Ausführung  homogamer  Befruchtung  beziehen 
(cleistogame  und  homogame  Pflanzen). 

C.  Biologische  Functionen,  welche  der  Aussaat  der  Samen  untergeordnet  sind. 

1.  Autodynamische  Anssäungseinrichtungen.  2.  Anssäungseinrichtungen  durch  Ver- 
mittlung des  Windes.  3.  Anssäungseinrichtungen  durch  Vermittlung  ron  Thieren. 
4.  Aussäungseinrichtungen  durch  Vermittlung  des  Wassers. 

6.  Trelease  (151)  gliederte  seine  Vorlesung  über  die  Befruchtung  der  Blumen  (The 
fertilisation  of  Flowers  lUustrated  with  the  Stereopticon)  folgendermassen:  1.  Die  Blome 
und  ihre  Theile.  Befruchtung  oder  Bestäubung.  Eine  einfache  Beobachtung  und  ihre 
Folgerungen.  Welche  Bolle  der  Wind  bei  der  Befruchtung  spielt.  Blumen,  bei  denen  das 
Wasser  die  Befruchtung  vermittelt.  Ein  Blnmenzwerg.  Wie  Schnecken  bestäuben.  — 
2.  Insecten  und  Blumenbefruchtung.  Die  blumenbefruchtenden  Insecten  und  die  Anlockungs- 
mittel  der  Blumen  für  dieselben.  Elisen  als  Bestäuber.  Die  absonderlichen  Geschmacks- 
richtungen mancher  Fliegen  und  einiger  Käfer.    Blumenscheusale.    Bienenblumen  und  ihre 
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Sonderheiten.  —  3.  Falter-  und  Mottenblumen.  Zur  Nachtzeit  blühende  Blumen  und  ihr 
Woblgeruch.  Vögel,  welche  bei  der  Befruchtung  der  Blumen  behilflich  sind,  und  die  Vogel- 
blumen von  den  verschiedenen  Theilen  der  Erde.  —  4.  Uebersicht  über  die  Agentien,  durch 
die  die  Bestäubung  vollzogen  wird.  Die  darauf  bezüglichen  Anpassungen  der  Blumen. 
Lockmittel  der  Blumen.  Schaustellung  der  Blumennahrung  und  Schutzmittel  gegen  ungebetene 
Gäste.  Begünstigung  der  Fremdbestäubung.  Selbstbestäubung  und  cleistogame  Blumen. 
Praktische  Folgerungen  für  die  Blumenzncht,  die  Hybridisation  und  die  Erzeugung  neuer 
Blumen  Varietäten. 

7.  WiesDor  (159)  behandelt  im  biologischen  Abschnitte.  Cap.  III.  Abhängigkeit  der 
Vegetationsprocesse  von  der  Aussenwelt.  Parasiten.  Symbiose.  Anpassungserscheinungen. 
Schutzeinrichtungen.  Specifische  Einrichtungen.  Kletterpflanzen.  Verbreitungsmittel  der 
Samen  und  Früchte.  Dann  unter  den  biologischen  Verhältnissen  der  Fortpflanzung:  Her- 
maphroditismus. Monoecie.  Dioecie.  Polygamie.  Trioecie.  Gynodioecie.  Autogamie.  Hilfs- 
befruchtung,  Allogamie.  1.  Die  verschiedenen  Arten  der  Hilfsbefruchtung.  Windblüthige, 
insectenblüthige,  Wasserblüthler,  Vogelblüthler.  —  2.  Einrichtungen  zur  Selbstbefruchtung.  — 
3.  Die  Wechsel befruchtung.  Bastarde.  Wechselbefruchtung  gleicher  oder  scheinbar  gleicher 
hermaphroditischer  Formen.  Dichogamie,  Heterostylie.  Pfropfhybriden.  —  4.  Schutzeinrich- 
tungen der  Blüthen.  —  5.  Apogamie.  —  Neues  ist  selbstverständlich  nicht  beigebracht, 
doch  ist  das  Bekannte  in  meisterhafter  Kürze  und  Klarheit  dargestellt. 

8.  Hin*  (37)  Werk  über  Samenkunde  erbringt  in  der  General-Einleitung  der  Mor- 
phologie und  Bestandtheile  der  Blume,  des  Gynoeciums,  der  Samenknospe,  den  Blüthen- 
staub,  die  Befruchtungsvorgänge,  Parthenogenesis ,  Polyembryologie.  Selbst-  und  Fremd- 
bestäubung. 

9.  Potolife's(118)  Flora  von  Nord-  und  Mitteldeutschland  enthält  auch  ein  Capitel, 
welches  die  Biologie  behandelt. 

10.  Behrens'  (9)  Lehrbuch  der  allgemeinen  Botanik  ist  wegen  des  vorzüglichen 
Accentirens  den  biologischen  Verhältnissen  der  Pflanzen  auch  in  dieser  neuesten  Auflage 
speciell  hervorzuheben;  einige  darauf  bezügliche  Holzschnitte  sind  neu. 

11.  Schlenker  (138)  bringt  nichts  Neues  über  Blumen  und  Insecten  bei. 

12.  BrelteDbach  (122)  reproducirte  die  Hauptresultate  von  E.  Löw's  Beobachtungen 
über  den  Blumenbesuch  der  Hymenopteren,  ohne  Neues  zu  bringen. 

13.  Leclerc  (79)  studierte  den  Modus  des  Auftpringens  von  Antheren  und  legt  nach 
kurzen  historischen  Notizen  dar,  dass  die  Epidermis  dabei  nicht  In  das  Spiel  komme,  was 
schon  daraus  hervorgeht,  dass  die  Antherenepidermis  zur  Zeit  des  Aufspringens  vielfach 
bereits  zerstört  ist,  z.  B.  Mahonia,  Cruciferen,  Compositen  u.  s.  w.,  und  dass  es  leicht  gelingt, 
die  Epidermis  abzustreifen,  ohne  die  normalen  Biegungen  der  Wände  zu  beeinträchtigen 
(z.  B.  Nicotiana,  Digitalis  u.  s.  w.).  Nach  dem  Verf.  sind  die  Krümmungen  auf  die 
ungleiche  Contraction  der  verholzten  und  nicht  verholzten  Zellwandparthien  zurückzuführen 
und  man  kann  unterscheiden:  A.  Longitudinale  Dehiscenz  mit  einreihiger  Faserzellcnschichte 
CMalva,  Aquilegia,  Lychnis,  Eelianthus,  Nigella,  Delphinium,  Borago,  Calycanthus, 
Iris  sp.  Antirrhinnm,  Erythraea,  Ehinanthas,  Mahonia,  Alopecurus,  Taxus,  PinusJ,  mehr- 
reihige Faserzellenschichte  {Digitalis,  Nicotiana,  Datura,  Iris  sp.)  und  besondere  Structur 
der  Dehiscenzlinie.  B.  Porendehiscenz  mit  auf  die  ganze  Länge  der  Antheren  ausgebreiteten 
Faserzelleu  CRichardia,  Dianella)  nur  an  der  Spitze  der  Anthere  vorhandenen  Faserzellen 
(Solanum,  Zea),  theilweise  verholzten  und  zeichnungslosen  Zellen  (CassiaJ  und  faserzellen- 
losen  Antheren  (Erica),  Auch  die  x- förmige  Biegung  der  Antheren  der  Gramineen,  sowie 
die  spiraligen  Krümmungen  der  Antheren  von  Erythraea  Centaurium  werden  weitläufig 
erläutert.    Das  übrige  Detail  ist  rein  anatomischer  Natur. 

14.  Licopolls'  (81).    Arbeit  über  den  Pollen  von  Iris  tuberosa  L.  sah  ich  nicht. 

15.  Vöchting  (155)  erörtert,  dass  Zygomorphie  der  Blüthen  in  verschiedener  Weise 
entstehen  und  veranlasst  werden  kann;  so  dadurch,  dass  die  Blüthe  an  sich  eine  monosym- 
metrische Form  entwickelt  (z.  B.  Aconitum),  dann  dadurch,  dass  die  ursprüngliche  radial- 
polysymmetrisch  geformte  Blüthe  durch  Bewegungen  einzelner  Theile  monosymmetrisch  wird; 
je  nachdem  die  Ursachen  der  Zygomorphie  innerer  Natur  sind  oder   durch  paratonische 
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Bewegungen  eutsteben,  kann  mau  „Zygomorphie  der  Constitution  u.  Z.  der  Lage^  unter- 
scheiden. Als  äusserer  auf  die  Bewegung  eiowirkender  Factor  hat  sich  bislang  nur  die 
Gravitation  feststellen  lassen,  wobei  Verf.  den  Blüthenbau  von  Epüobium  angustifolium 
als  durch  das  Experiment  (Klinostat,  Umkehrung  der  Blütheo)  controllirbar,  dann  von 
Clarkea  pulcMla,  von  Cleome,  Oenothera,  Hemerocallis,  Agapanthus,  namentlich  aber  von 
Epiphyllum  iruncatum  und  Äsphoddus  luteus  u.  s.  w.  eingehend  schildert.  —  In  manchen 
Fallen,  wie  bei  Amaryllis  formosissima  sind  es  auch  theils  geotropische ,  theils  autonome 
Bewegungen,  durch  welche  Monosymmetrie  entsteht. 

16.  Reiche  (132)  weist  darauf  bin,  dass  bei  den  Liliaceen  der  Kelch  eine  scbütaende 
Holle  um  den  jungen  Fruchtknoten  darstellt,  die  ihn  vor  Transpirationsverlusten,  mecha- 
nischen Verletzungen,  Angriffen  von  Parasiten  bewahrt;  bei  den  Amaryllideen  bildet  das 
Yernarbungsgewebe  der  Krone  einen  wirksamen  Schutz  gegen  das  Eindringen  von 
Schmarotzern.    Im  Uebrigen  ist  die  Arbeit  rein  anatomischen  Inhalts. 

17.  Schenk  (137)  unternahm  die  höchst  daokenswerthe  Arbeit,  die  Wassergewächse 
nach  ihren  biologischen  Verbältnissen  zu  studieren,  und  machte  hiefür  nicht  blos  eine 
Unmasse  von  neuen  genialen  Beobachtungen,  sondern  verwerthete  auch  alle  Untersuchungen 

«froherer  Forscher,  um  auf  diese  Weise  ein  Gesammtbild  dieser  durch  ihren  Aufenthalt 
merkwürdigen  Pflanzeogruppe  zu  erhalten  und  so  den  Einfluss  des  Mediums  auf  den 
Pflanzenkörper  darzulegen.  Er  theilt  für  die  Durchführung  seines  Planes  die  Wasser- 
pflanzen in  submerse  und  schwimmende  Gewächse  ein  und  cbarakterisirt  jede  der  beiden 
Formationen  nach  ihren  morphologische^  und  biologischen  Eigenthamlicbkeiten;  die  Algen 
werden  von  vornherein  ausgeschlossen.  Verf.  behandelt  dann  der  Reihe  nach  folgende 
Oapitel:  I.  Lebensweise,  Gestaltung  und  Variation.  In  Bezug  auf  die  Lebensweise  unter- 
scheidet er  8  Gruppen  der  submersen  Wassergewächse:  1.  echte,  typische  Hydrophyten 
(38  Arten);  2.  Hydrophyten  mit  der  Fähigkeit,  unter  Umständen  in  besonderen  Landformen 
weiter  zu  leben  (13  Arten);  3.  amphibische  Arten.  Bezüglich  des  Laubes  sei  hingewiesen 
auf  dessen  Zerschlitztheit,  Dummheit  und  Armuth  an  festen  Elementen,  wodurch  sie  zugldch 
dem  mechanischen  Einfluss  des  Wassers  widerstehen  und  auch  vom  diffusen  Lichte  unter 
Wasser  durchstrahlt  werden  können.  Die  breitblätterigen  Potamogeton-  Arien  besitzen 
mechanische  Zellen.  Der  Stengel  ist  lang,  dünn,  biegsam,  oft  mit  Stolonen,  oft  mit  Rhizom, 
meist  mit  Luftkanälen  versehen,  oft  wurzellos,  aus  Lichtmangel  gestreckt  und  zugfest.  Die 
Wurzeln  sind  meist  Adventivwurzeln  und  dienen  mehr  als  Haft-  denn  als  Saugwurzeln  etc., 
oft  fehlen  sogar  die  Wurzelhaare.  Die  Vegetation  ist  sehr  lebhaft;  die  Stengel  wachsen 
an  der  Spitze  rasch  und  sterb^'n  von  hinten  her  allmäblig  ab ;  secundäres  Dickenwacbsthum 
fehlt.  —  Die  Wassergewächse  variiren  in  Gestalt  der  Blätter  uud  Länge  der  Internodien, 
je  nachdem  sie  in  fliessendem,  stehendem,  oder  seichtem  Wasser  vegetiren ;  die  beiden  letztem 
bilden  auch  Landformen.  Er  unterscheidet  folgende  Anpassungsformen:  1.  zerschlitzt- 
blättrige,  frei  und  wurzellos  schwimmende  Pflanzen  wie  Hottonia,  Ütricularia,  Aldrovandia, 
Ceratophyllum,  Riccia  und  Lemnq.  2.  Formen,  welche  am  Boden  der  Gewässer  mit  den 
unteren  Acbsentheilen  kriechen,  mittelst  langer,  meist  einfacher  Wurzel  sich  festhalten  und 
aus  diesen  Achsengliedern  lange  im  Wasser  fluthende  und  sich  verzweigende  Laubtriebe 
entsenden,  wie  Myriophyllum,  Batrachium,  Hippuris,  Elatine,  Callitriche,  Montia,  BuUiardia, 
Feplis,  Elodea,  Hydrüla,  Najas ^  Potamogeton,  Euppia,  Zoetera,  Scirpus,  Cymodocea. 
3.  Formen,  welche  am  Grunde  der  Gewässer  an  kurzer  Axe  bodenständig  lange  lineale  Blätter 
entwickeln,  wie  Isoetes,  Lobelia,  Suhularia,  BeUocItaris,  Juncus^  Littorella,  LimoseUa,  Püu- 
laria,  Arum,  Vallisneria,  Sagittaria,  Alisma,  Posidonia.  4.  Die  abwechselnd  submerse 
und  schwimmende  Stratiotes  aloides,  5.  Die  an  den  Wasseraufenthalt  sich  vorzüglich  an- 
passenden Arten  Oenanthe,  Phellandrium  und  Helosciadium  inundatum;  endlich  7.  einige 
anpassungsfähige  Moose,  wie  Hypnum,  Fontinalis,  Sphagneen.  Die  tropischen  Podostomeen 
seigen  höchst  auffällige  Anpassungserscheinungen.  —  Die  schwimmenden  Wasserpflanzen 
zeichnen  sich  aus  durch  breitspreitige,  ganzrandige  Bl&tter  von  lederiger  Consistenz, 
Pallisadenparenchym  und  chlorophyllfreie,  nicht  benutzbare  Epidermiszellen,  Luftbehälter; 
Wurzeln  sind  fast  stets  vorhanden.  Man  unterscheidet  1.  sehr  kleine  Arten,  welche,  mecha- 
nische Einrichtungen  entbehrend,  durch  Bewegungen   der  Wasseroberfläche  nicht  gestört 
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werden,  wie  Biccia,  Lemna,  Äeoüa,  2.  Grossblätterige  freischwimmende  Arten:  Salvinia 
fiatans  und  Hydrocharis  morsus  ranae.  3.  Pflanzen,  welche  am  Boden  der  Gewässer  wurzeln 
und  vom  Rhizom  aus  mit  Blättern  versehene  Latbtriebe  treiben,  wie  Potamogeton,  Ranun- 
culus,  Polygonum,  Alisma,  lAmnanthemum,  Trapa  oder  mit  langgestielten  Blättern  versehen 
sind,  wie  Marsilea,  Nuphar,  Nymphaea,  Einigt  Arten  sind  auch  gelegentlich  submers,  wie 
Banunculus,  Caüitriche,  Alisma  Sagütaria,  Glyceria,  Sparganium.  II.  Die  ü  eher  Winterung 
ist  eine  häufige  Erscheinung,  nur  Subularia,  Salvinia,  Najas,  Elatine  haben  1-jährige  Arten. 
Die  ausdauernden  überwintern  entweder  in  unverändertem  Zustande,  wie  Ruppia,  Zanni* 
chellia,  Callitriche,  Glyceria,  Ceratophyllum,  Zoitera,  Vallisneria,  Botamogeton  —  oder  in 
Form  von  Rhizomen  wie  Njmphaeaceen,  Polygonum  natans;  einige  Arten  bilden  dann  im  Herbste 
Knollen  uod  sterben  dann  ab,  wie  Potamogeton  und  Sagittaria;  andere  bilden  im  Herbste 
sich  loslösende  ßlattknospen,  Hibernakeln,  wie  die  ütricularieen,  Hottonia  und  Äldrovandia; 
Ceratophyllum,  Myriophyllum,  Utricularia,  Hydrilla,  Elodea  bringt  Winterknospen  hervor. 
Bei  Stjtatiotes  überwintert  das  aus  den  Hibernakeln  entstandene  Pflänzchen  im  Schlamme; 
bei  Potamogeton  verwandeln  sich  die  Seitentriebe  in  Winterknospen.  Auch  einige  Lemnaceen 
erzeugen  besondere  Winterknospen.  III.  Vegetative  Vermehrung  und  Fructification.  Einige 
Wassergewächse  entwickeln  nur  selten  Blüthen,  da  die  Bestäubung  ausserhalb  des  Wassers 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist;  auch  günstige  Bedingungen  für  das  Keimen  der 
Samen  sind  selten.  Die  Vermehrung  erfolgt  daher  häufig  in  einer  von  verschiedenen  Autoren 
bereits  geschilderten  asexuellen  Weise,  meist  durch  einfache  Theilung  der  Sprosse.  IV.  Blüthen- 
gestaltung  und  Befruchtungsvorgänge.  Sowohl  die  sexuellen  Schau-  als  auch  die  eigentlichen 
Geschlechtsapparate  erscheinen  ausserordentlich  reduzirt  und  die  Wasserpflanzen  zerfallen 
demnach  in  4  Gruppen:  1.  Die  Blüthen  besitzen  einen  mehr  oder  weniger  entwickelten 
Schauapparat  und  werden  an  der  Luft  durch  Vermittelung  der  Insecten  befruchtet;  gelangen 
die  Blüthen  in  Folge  der  verkürzten  Inflorescenzachsen  nicht  an  die  Oberfläche,  so  tritt 
Kleistogamie  ein.  Hierher  gehören:  Nymphaea,  Nuphar,  lAmnanthemum  nymphaeoides, 
Trapa  natans,  Alisma  natans,  Hydrocharis  morsus  ranae,  Stratiotes  aloide»,  Polygonum 
aquaticum,  Batrachium,  Utricularia^  Lobelia  Dortmanna,  Hottonia  palustris,  Aldrovandia 
vesiculosa.  2.  Die  Blüthen  erheben  sich  in  der  Luft,  entwickeln  aber  keinen  Schauapparat, 
sondern  werden  durch  den  Wind  oder  durch  über  den  Wasserspiegel  laufende  Insecten 
bestäubt.  Hierher:  Myriophyllum,  Potamogeton,  Sparganium,  Lemnaceen  und  Callitriche 
sect  Eucallitriche;  wogegen  Pseudocallitriche  submers  blüht  8.  Besondere  Einrichtungen 
zeigen  Vallisneria  spiralis  und  Enhalus  aeoroides,  dann  die  Hydrillen.  Bei  Ruppia 
rosteUata  und  Zannichellia  palustris  steigen  nur  die  Pollenkörner  an  den  Wasserspiegel 
und  schwimmen  auf  demselben;  die  weibliche  Blütbe  verhält  sich  wie  bei  Vallisneria;  bei 
einigen  Pflanzen  dieser  Gruppe  ist  die  Befruchtungsweise  nur  unvollständig  bekannt  und 
nicht  erklärt.  4.  Als  Anpassungen  an  die  submerse  Befruchtung  ist  hervorzuheben:  Mangel 
der  Exine  an  den  Pollenkörnero,  verschiedenartiges  Oeffnen  der  Antheren,  fadenförmige 
Ausbildung  von  Pollen  und  Narben,  oder  wenigstens  einer  dieser  Organe.  Hierher  gehört: 
Ceratophyllum,  Nßjas,  Zostera,  Cymodocea  und  Posidonia,  V.  Fruchtbildung  und  Samen- 
Terbreitung.  Nur  wenige  echte  Wasserpflanzen  reifen  ihre  Frucht  an  der  Luft  aus;  die 
meisten,  auch  jene,  welche  an  der  Luft  bestäubt  werden,  entwickeln  die  Früchte  unter 
Wasser.  Diese  sind  meist  einsamige  Schliessfrüchte  mit  starker  Schale,  nur  Limnanthemum 
hat  eine  durch  Maceration  sich  öfi'nende  Kapselfrucht  und  Hydrocharis,  Stratiotes,  Vallis^ 
mria,  Hydrillen  und  Nymphaeaceen  haben  Beerenfrüchte.  Die  Früchte  oder  Samen  aller 
sind  Bchwimmfähig;  die  Uebertragung  erfolgt  durch  Sumpf-  oder  Schwimmvögel.  VI.  Die 
Keimung  ist  biologisch  nicht  bedeutungsvoll.  VII.  Geographische  Verbreitung.  Die  meisten 
Wasserpflanzen  besitzen  den  Landpfianzen  gegenüber  eine  ausserordentlich  weite  Verbrei- 
tung, wozu  namentlich  die  Gleichartigkeit  der  Lebensbedingungen,  die  leichte  Verbreitung 
durch  das  Wasser  und  der  Transport  der  Früchte  und  Samen  durch  die  Vögel  sehr  viel 
beiträgt.  Vertical  gehören  die  Wasserpflanzen  zum  grössten  Theil  der  Thal-  und  Mittel- 
gebirgsregion  an,  da  ihr  höheres  Aufsteigen  die  niedrige  Temperatur,  der  reissende  Lauf 
und  das  winterliche  Ausfrieren  der  Gebirgsbäche  verhindert. 

18.  Schübeier  (142)  leitet  aus  Beobachtungen  über  die  norwegische  Flora  folgende 
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interessante  SäUe  ab:    1.  Werden  in  Skandinavien  (Norwegen,    Schweden)  Getreidearten 
nach  unJ  nach  von  Ebenen  in  Gebirgsgegenden  gebracht,  so  können  dieselben  daran  gewöhnt 
werden,  sich  nicht  nur  in  derselben,  ja  sogar  in  kürzerer  Zeit  za  entwickeln,  wie  fSrüher, 
•ondern  auch  bei  einer  geringeren  Mitteltemperatur.    Wenn  dieselben  Getreidearten  dann, 
nachdem  sie  mehrere  Jahre  hindurch  in  jenen  Gebirgsgegenden  gebaut  waren,  wieder  in 
die  Muttererde  verpflanzt  werden,  so  reifen  sie  anfangs  früher,  als  dieselben  Varietäten,  die 
vorher  ununterbrochen  in  der  Ebene  cultivirt  worden  sind.  —  2.  Ebenso  verhalten  sich  Getreide- 
arten  die  nach  und  nach  von  Süden  nach  Norden  gebracht  werden,  auch  wenn  die  Wärme 
geringer  und   die  Bewölkung  grösser   wie  früher  wird.  —  3.  Die   Samen    verschiedener 
Gewächse  nehmen  bis  zO  einem  gewissen  Grade  an  Grösse  und  an  Gewicht  zu  nach  der 
Verpflanzung  nach  Norden,  vorausgesetzt,  dass  sie  ihre  volle  Ent Wickelung  erreicht  haben; 
sie  gehen  aber  wieder  zurück  auf  ihre  ursprüngliche  Grösse,  wenn  die  Pflanze  wieder  in 
der  südlicher  gelegenen  Muttererde  gebaut  wird.    In  derselben  Weise  verhalten  sich  die 
Blätter  mehrerer  Bäume  und  anderer  Gewächse.  —  4.  Samen,  der  in  nördlichen  Gegenden  reif 
geworden,  giebt  grössere  und  kräftigere  Pflanzen,  die  auch  besser  einer  rauben  Witterung 
widerstehen,  als  wenn  dieselben  Arten  oder  Formen  aus  Samen  aus  südlicheren  Ländern 
gebaut  werden.  —  5.  Die  Pigmentbildung  bei  den  Blumenblättern  und  Samen  ist  grösser,  je 
weiter  man  nach  Norden  kommt,  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  als  bei  denselben 
Arten  und  Varietäten  unter  südlichen  Breitegraden.  —  6.  Bei  Pflanzen,  bei  welchen  gewisse 
Organe  sich  durch  Arom  auszeichnen,  nimmt  dieses  zu,  je  weiter  man  nach  Norden  komm^ 
vorausgesetzt,  dass  die  Pflanze  ihre  volle  Entwickelung  erreicht,  während  die  Zuckenneuge 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  abnimmt. 

19.  An  Orchideen  fiel  Forbes  (49)  schon  1877  in  Portugal  auf,  dass  viele  erdbewohnende 
Arten,  vorzüglich  von  Ophrys,  trotz  zahlreicher  Insectenbesuche  dennoch  äusserst  wenige 
Samenkapseln  zur  Reife  bringen.  Zu  Eosala  in  Bantam  auf  Java  stellte  Verf.  zahlreiche 
Beobachtungen  in  gleicher  Bichtung  an.  Bei  Cymhidium  tricoloi'  fanden  sich  die  meisten 
Pollenmassen  unberührt,  nur  sehr  wenige  waren  entfernt,  aber  niemals  waren  Pollenkörner 
auf  dem  Stigma  zu  finden.  Eine  einzige  Blüthe  brachte  Samen.  C.  stapelioides  setzte  trotz 
4— 5  wöchentlicher  Dauer  des  Blühens  Samen  nur  au,  wenn  Verf.  die  Bestäubung  kunstlich 
ausführte.  Hierbei  bewies  die  Klebscheibe  der  Pollenmasse  «ne  solche  Elastlcität,  dass  sie 
sich  wohl  lOmal  mit  dem  zur  Uebertragung  benutzten  Pinsel  zur  Länge  eines  Achtel-  bis 
Fünftelzolles  ausziehen  Hess,  ehe  sie  mit  hörbarem  Schnappen  zurücksprang.  Bei  Dendrobium 
crumentatum  setzte  kaum  eine  Blüthe  unter  80  Samen  an.  Bei  Calanthe  veratrifolia  waren 
unter  360  Blumen  109  mit  unversehrten  Antheren  oder  doch  trotz  cutleerten  Antberen 
nnbefruchtet,  245  waren  abgehalten  und  nur  6  hatten  Kapseln  hervorgebracht.  Phßjus 
Blumei  mit  40cm  breiten  schönen  Blumen  zeigt  zweierlei  Formen  derselben;  entweder 
rohen  auf  wohlentwickeltem  Rostellum  .über  dem  stark  vertieften  Stigma  die  keine  Kleb- 
Scheiben  besitzenden  Enden  der  Candicnlae,  und  das  klebrige  Secret  des  Stigma  fliesst  neben 
dem  Rostellum  zu  den  Pollinien,  worauf  die  Polleuschlänche  in  den  Styluscanal  eindnngeo^ 
oder  das  Rostellum  fehlt,  und  die  Anthere  biegt  sich  ganz  herab,  bis  die  4  Pollinien  die 
klebrige  Narbenfläche  berühren.  In  beiden  Fällen  folgt  der  Selbstbefruchtung  die  Ausbildung 
grosser  und  voller  Samenkapseln.  Bemerkenswerth  ist  noch  das  häufige  Auftreten  zweier 
kleiner  überzähliger  Antheren  auf  der  Spitze  der  Columna  neben  der  normalen  Anthere. 
Andere  Phajus-Arien  verhalten  sich  gauz  wie  P.  Blumei,  Bei  Spaihoglottis  plicata  fliesst 
gleichfalls  das  Narbensecret  neben  den  Rändern  des  grossen  Rostellum  in  die  Anthere, 
worauf  sogleich  die  Pollenschläuche  gebildet  werden  und  das  Rostellum  sich  nebst  der 
Anthere  so  niederbeugt,  dass  das  Stigma  fast  ganz  zugedeckt  wird  und  Fremdbestäubung 
nicht  mehr  möglich  ist;  alles  dies  geschieht  oft  schon  vor  dem  Oefl'nen  der  Blüthe.  Bei 
Arundina  speciosa  biegt  sich  der  obere,  zuerst  aufrecht  stehende  Rand  des  Stigma  abwärts, 
und  das  Rostellum  verlängert  sich  allmählich  in  ein  langes,  in  den  Styluscanal  hinein- 
wachsendes Band.  Die  Pollinien  rotiren  langsam  abwärts,  bis  sie  sich  zuletzt  in  das  Stigma 
hinabstürzen,  dessen  lappenartige  Bänder  die  Aniherendecke  umfassen.  Hierauf  ist  vom 
Stigma  nichts  mehr  sichtbar.  Diese  Operationen  sind  in  der  Regel  vor  völliger  Ausbreitung 
der  Blüthe  beendigt,  deren  Petalcn  nach  einer  nur  wonige  Stunden  dauernden  Entfaltung 
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welken  and  sich  um  die  Ck>lamna  legen.  Zuweilen  ragt  das  Rostellum  weit  aber  das 
Stigma  Tor,  statt  in  den  Styluscanal  einzudringen,  dann  aber  fällt  die  Blüthe  unfehlbar 
schliesslich  unbefruchtet  ab,  obgleich  sie  mehrere  Tage  entfaltet  und  frisch  bleibt.  Auch 
bei  Eria  albido-tomentosa  findet  trotz  späterer  Entfaltung  der  BlQthen  Cleistogamie  statt, 
mit  üebertritt  des  Stigmasecrets  zu  den  Pollinien.  JB7.  javensis  verhält  sich  fast  genau  so 
wie  Darwin  es  für  Ophrys  apifera  beschrieb.  Auch  Chrysoglossum?  sp.  ist  cleistogamisch, 
und  die  sich  nie  öffnenden  BlOthen  zeigen  trotzdem  auf  dem  Labellum  lebhaft  buntgefärbte 
Zeichnungen.  Endlich  zeigt  auch  Ooodyera  procera  Selbstbefruchtung.  Demnach  ist  die 
Anzahl  von  Orchideen,  deren  schön  geförbte  Blumen  ganz  unnöthig  sind,  da  Kreuzung  bei 
ihnen  nicht  Torznkommen  scheint,  viel  grösser  als  man  bisher  annahm.  Die  vom  Yerf. 
beigegebenen  zahlreichen  Figuren  sind  leider  recht  roh  ausgeführt  und  deshalb  schwer 
verständlich. 

Auf  Sumatra  fand  Verf.,  dass  bei  der  häufigen  Lantana- Art  (vgl.  Bot.  Jahresber., 
IX.,  2.  Abth.,  p.  380,  Ref.  No.  8)  die  verschieden  gefärbten  Blüthen  ganz  ohne  Unterschied 
von  Käfern,  Bienen  und  Schmetterlingen  besucht  wurden. 

Am  Kraterrande  des  Vulkanes  Tempo,  9700  F.  ü.  M.,  bemerkte  Verf.,  dass  Zosterops 
cMorata,  ein  kleiner  Vogel,  die  Nasenlöcher  mit  Pollen  beladen,  die  Kreuzbefruchtuog  an 
Vaccinium  Forhesii  n.  sp.  vollzog. 

Am  Fusse  des  Kaba- Vulkans  wuchs  Samhucua  javanica,  welche  gleich  Poincettia 
extrafiorale  Kectarien  („seltsame  kleine  Schalen  voll  trefflichen  gelben  Honigs")  nicht  blos 
dicht  bei  den  Blüthen,  sondern  auch  an  Blättern  ucd  Stengeln  besitzt.  Eumenes- Arten 
saugten  bisweilen  diesen  Nectar,  ohne  sich  um  die  Blüthen  zu  kümmern. 

Weit  häufiger  wurde  der  Strauch  von  Pieriden  besucht,  doch  konnte  Verf.  nicht 
sehen,  ob  sie  auch  aus  jenen  Nectarien  saugten.  Auf  dem  Gipfel  wächst  eine  schöne 
Melastoma  mit  rothen  rosenartigen,  3  Zoll  breiten  Blüthen,  die  von  BomJms  senex  eifrig 
besucht  wird.  Jede  Blüthe  hat  kurze  Staubfäden,  mit  auffälligen  gelben  Antheren,  und 
längere  Staubfäden  mit  rothen,  knieförmig  gebogenen  und  an  der  Basis  in  einen  Gabel- 
fortsatz verlängerten,  abwärts  nach  aussen  gerichteten  Antheren.  Die  Hummeln  landeten 
stets  auf  dem  Bündel  kurzer  Staubfäden,  bekamen  das  Pistill  zwischen  die  Beine  und  traten 
mit  den  Füssen  auf  die  Gabeln  der  langen  Staubfäden,  die  sich  dann  sofort  zu  einem  Bündel 
vereinigen  und  ihre  Antheren  nach  unten  und  abwärts  von  dem  Körper  des  Inscctes  nieder- 
drücken, während  die  Narbe  beständig  in  Berührung  mit  dessen  Bauchseite  bleibt.  Beim 
Wegfliegen  zieht  die  Hummel  mit  den  Krallen  an  der  Gabel  der  langen  Staubfäden  und 
bringt  deren  Antherenspitzen  in  Berührung  mit  ihrem  Bauch  und  ihren  Seiten,  um  den 
nnomehr  ihr  angehefteten  Pollen  nach  anderen  Blüthen  zu  übertragen.  Die  gelben  Antheren 
dienen  offenbar  nur  noch  als  anlockendes  Fusskissen  für  die  Insecten  und  ihr  Pollen  ist 
wahrscheinlich  nicht  functionsfähig. 

Ourcuma  Zerumbet  trägt  unterhalb  der  Blüthen  rotbe  Hochblätter.  Der  Griffel 
geht  durch  ein  Loch  der  vereinigten  Anthere  und  seine  Narbe  ist  durch  einen  Deckel  des 
Perianthes  gegen  alle  zu  kleinen  Insecten  geschützt.  Nur  ein  Insect  von  genügender  Grösse 
(Hummel)  wird  mit  dem  Rücken  einen  nach  unten  gewendeten  Fortsatz  der  vereinigten 
Anthere  berühren,  diesen  Fortsatz  und  damit  den  ganzen  Antherenkörper,  sowie  das 
Griffelende  herabdrficken,  bis  die  Narbe  dem  Rücken  des  Thieres  aufliegt.  Die  gegenseitige 
Lage  der  Theile  und  die  Action  des  Insectes  sind  so  beschaffen,  dass  Kreuzbefrnchtung 
stattfinden  muss.  „Wenn  die  Blüthe  befruchtet  ist,  verdicken  sich  die  Staubfäden  in  ihrem 
mittleren  Theil,  ziehen  sich  spiralig  zusammen  und  bringen  so  das  Perianth  nebst  Staubfäden 
und  Pistill  auf  den  Boden  der  Spatha  (Hochblatthülle),  wo  sie  in  Sicherheit  sind,  um  einer 
anderen  Blüthe  Platz  zu  machen.^  £.  Koehne. 

20.  Warming  (157)  nahm  als  Botaniker  Theil  an  einer  dänischen  Expedition  zur 
Westküste  Grönlands  (1884)  und  benutzte  die  Zeit  hauptsichlich  zu  Untersuchungen  über 
Lebensverhältnisse  der  Pflanzen  und  Anpassungen  derselben  an  die  umgebende  Natur;  da 
aber  sein  Aufenthalt  daselbst  nur  einen  Monat  betrug,  will  er  seine  Mittheilungen  nur  als 
Fragmente  betrachtet  haben. 

Ornclferae.  Eine  einzige  Art,  Cardamine  pratensis,  ausgenommen,  reifen  die  Früchte 
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der  in  Grönland  beobachteten  Cruciferen  leicht  und  schnell,  oder  wenn  die  Reife  nicht  in 
allen  F&llen  erwiesen  ist,  findet  doch  eine  reichliche  Frachtsetzung  statt.  Femer  hat 
sich  erwiesen,  dass  Selbstbestäabang  mit  nachfolgender  Selbstbefruchtang  Regel  ist.  Freilich 
wird  Honig  in  allen  BlQthen  gebildet  und  dieselben  sind  leicht  sichtlich,  aber  ohne  Geruch 
und  scheinen  in  höherem  Grade  als  bei  anderen  Familien  auf  Selbstbestäubung  eingerichtet 
SU  sein.    Insectenbesuch  hat  Verf.  bei  keiner  grönländischen  Crncifere  beobachtet. 

Draba  aurea  M.  Vahl  scheint  mit  Juli  zu  blühen  beginnen  und  hatte  Anfang  August 
Früchte  angesetzt  Die  langen  Nägel  schliessen  fast  rohrförmig  zusammen,  so  dass  es  nur 
für  Insecten  mit  einem  sehr  langen  Schnabel  möglich  sein  wird,  den  Honig  zu  erreichen, 
der  wahrscheinlich  aus  den  4  Drüsen  gebildet  wird.  Auch  die  Plattentheile  der  Kronblätter 
stehen  in  der  jüngeren  Blüthe,  in  der  die  Bestäubung  schon  stattgehabt,  mehr  weniger 
aufrecht;  in  der  älteren  Blüthe  stehen  sie  fast  wagerecht  ab.  Die  Blüthe  ist  homogam. 
Gleich  in  der  eben  geöffneten  Blüthe,  deren  Platten  der  Eronblätter  noch  fast  aufrecht 
stehen,  fanden  sich  die  Antheren  der  langen  Stamioa  geöffnet  und  der  Pollen  lag  schon  anf 
der  Narbe  angebracht  daselbst  unzweifelhaft  tou  den  fast  angedrückten  Antheren.  Die 
Antheren  der  kürzeren  Stamina  scheinen  hauptsächlich  nur  zur  Kreuzbestäubung  angewandt 
werden  zu  können.  Alle  die  anderen  vom  Verf.  untersuchten  grönländischen  Drciba  haben 
ebenfalls  4  Drüsen,  die  dicht  am  Grunde  der  kurzen  Staubträger  stehen.  Alle  haben  sie 
Selbstbestäubung  vermittelst  der  langen,  bisweilen  auch  der  kurzen  Stamina.  Drehung  der 
Antheren  der  langen  Staubträger  wurde  nicht  gefunden.  Alle  die  grönländischen  Draba  haben 
eine  vielköpfige  Wurzel,  mit  mehr  weniger  dünnen  Sprossen  im  Gipfel.  Die  LaubbläCter 
überwintern  bei  vielen,  vielleicht  allen.  Specielle  Daten  werden  mitgetheilt  über:  Draba 
crassifoUa  Grab.,  WahUnbergii  Hartm..  corymbosa  R.  Br.,  hiria  L.  mit  den  Varietäten 
hjoearpa  und  rupestris,  nivalis  Liljebl. 

Arahis  alpina  L.  verdankt  ihr  stellenweise  gesellschaftliches  Auftreten  —  z.  B.  um 
die  Grönländerwohnungen  herum  —  zum  grossen  Theile  den  niederliegenden,  am  Grunde 
fast  stolonenartigen  Sprossen;  hat  typisch  eine  vielköpfige  Wurzel.  Die  Sprosse  können 
sich  viele  Jahre  hindurch  im  kurzgliedrigen  Rosettstadium  erhalten,  bevor  sie  sich  dehnen 
und  blühen.  Die  Blumen  der  grönländischen  stimmen  mit  denjenigen  der  Alpen  (Müller, 
Alpenblumen,  p.  113).  Das  eine  von  H.  Müller  und  Axel  1  erwähnte  Stellungsverh&ltniss, 
dass  die  Antheren  der  langen  Staubträger  gegen  diejenigen  der  kurzen  herumgedreht  sind, 
hat  Verf.  nicht  gesehen;  bei  den  untersuchten  waren  sie  schlechthin  gegen  die  Narbe  gewandt, 
und  da  Homogamie  herrscht  und  die  Antheren  der  langen  Stoubträger,  gleich  wenn  sich 
die  Blüthe  öffnet,  in  derselben  Höhe,  wie  die  Narbe  sind,  muss  Selbstbestäubung  unaus- 
bleiblich statthaben.  Ferner  werden  A.  Holhöüii  Hom.,  A.  Hookeri  Lge.,  Cardamme 
beHidifolia  L.  und  C.  pratensis  L.  besprochen. 

Chchlearia  grönlandica,  Verf.  fand  ganz  junge  Keimpflanzen  d.  28.  Juli  bei  Egedes- 
minde.  Mit  ihnen  zusammen  fanden  sich  kleine  Pflanzen,  die  offenbar  1-  oder  vielleicht 
mehrere  Jahre  alt  waren,  aber  diese  Exemplare  waren  lange  nicht  blühfieihig;  da  die 
Pflanze  sicher  immer  nach  dem  ersten  Blühen  stirbt,  ist  sie  also  polycyclisch,  in  günstigen 
Fällen  vielleicht  dicyclisch.  Von  Nebenwurzeln  keine  Spur.  Setzt  reichlich  Frucht,  aber 
wie  die  Bestäubung  vor  sich  geht,  ist  nicht  sicher  ermittelt  Insectenbesuch  in  den  BlQthen 
hat  Verf.  nie  beobachtet  und  findet  wahrscheinlich  gar  nicht  statt;  andererseits  scheint 
Selbstbestäubung  etwas  schwierig  zu  sein.  Die  Antheren,  sobald  sie  geöffnet  sind,  stehen 
von  der  Narbe  entfernt.  Doch  haben  die  Staubträger  eine  solche  Länge,  dass  die  Antheren 
eben  die  Narbe  berühren  werden,  wenn  sie  gegen  dieselbe  eingebogen  werden;  ob  vielleicht 
eine  solche  Einbiegung  Nachts  oder  in  weniger  günstigem  Wetter  sUtthabe,  ist  zu  untersuchen. 

Vtsicaria  arctica  bat  vielköpfige  Wurzel,  keine  Nebenwurzeln,  aber  eine  kr&aige 
Primwurzel;  dichtblätterige  Rosetten  und  Stengel.  Noch  in  2100'  flöhe  in  Fruchtsetzung 
gesammelt. 

Kridneae.  Pyrola  grandiflora  Raddi  ist  ohne  Zweifel  aus  P.  rotundifolia  hervor- 
gegangen, mit  der  sie  vegetativ  ganz  übereinsümmend  ist.  Die  Blätter  sind  fast  isolateral 
gebaut  In  den  Zellkernen  finden  sich  Proteinkry stelle.  Der  einzige  grössere  Unterschied 
zu  P.  grandiflora  und  P.  rotundifolia  scheint  die  bei  jener  bedeutenden  Grösse  der  Blüthe 
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2Q  sein;  doch  finden  sich  auch  einige  Differenzen  in  der  relativen  Länge  des  Griffels  und  in 
der  Richtung  desselben  sowohl  als  der  Staubträger,  so  dass  P.  grandiflora  der  Selbst- 
bestäubung mehr  angepasst  zu  sein  scheint  als  P.  rotundifolia.  Die  BlQthe  ist  homogam, 
und  noch  bevor  die  Krone  ganz  geöffnet  ist,  ist  die  Narbe  klebrig  und  die  Poren  der 
Antheren  weit  geöffnet. 

P.  rotundifolia  L.  ß,  arenaria  Koch,  nur  nach  Herbarienezemplaren  untersucht, 
acheint  auch  Selbstbestäubung  zu  haben. 

Bei  Arctostaphylos  uva  ursi  (L.)  wird  Kreuzbestäubung  durch  Insecten  leicht  vor 
«ich  gehen  können,  aber  Selbstbestäubung  muss  auch  leicht  stattfinden  können,  da  die  Staub- 
träger nur  halb  so  lang  wie  der  Staubweg  sind,  mit  demselben  sich  gleichzeitig  entwickeln 
und  die  Bl Athen  die  Mfindnng  immer  nach  unten  kehren. 

Phyllodoee  coerulea  (L.)  Gren.  Godr.  scheint  nur  durch  Samen  sich  zu  vermehren. 
Die  Blätter  können  sich  wenigstens  3  Jahre  frisch  erhalten,  an  der  Unterseite  derselben 
findet  sich  in  der  Mitte  eine  Furche,  die  von  einer  Menge  gräulicher  Haare  bekleidet  ist; 
dieselben  schützen  die  etwas  hervorspringenden  Spaltöffnungen.  Blätter  ausgeprägt  dorsi- 
Tentral  gebaut.  Im  Gegensatze  zu  Axell  findet  Verf.  die  Bläthen  proterogynisch ;  die 
Blathen  sind  nicht  ganz  gleich  gebaut  und  ein  Verhältniss,  vermittelst  dessen  Selbstbestäubung 
nothwendig  ist,  findet  sich  häufiger  bei  den  grönländischen  als  bei  den  andern  Orts  vor- 
kommenden Pflanzen.  Als  eine  £igenthüm]icbkeit  im  Baue  wird  hervorgehoben,  dass  das 
Oriffel-Staubträgercomplex  öfters  der  oberen  Seite  der  Krone  mehr  genähert  ist,  so  dass 
der  Raum  zwischen  demselben  und  der  Krone  in  der  Unterseite  der  Blüthe  am  grössten  ist. 
Die  Carpelle  sind  epipetal,  die  Narben  episepal  (also  commisural).  Die  Stellung  des  Kelches 
im  Verhältniss  zum  Stützblatte  und  den  zwei  am  Grunde  des  Stieles  stehenden  StOtzblättem 
war  an  einem  Knospen exemplar  deutlich  wie  bei  den  Ericaceen  und  nicht  wie  bei  den  Rhodo- 
raceen,  zu  welcher  Familie  die  Pflanze  bei  Hooker  und  Bentham  geführt  ist. 

Cassiope  tetragofia  (L.)  Don.  Die  Blätter  sind  sehr  merkwtirdig,  sowohl 
in  ihrer  Form  als  in  ihrem  anatomischen  Baue,  und  werden  näher  beschrieben.  Die 
Einrichtung  der  Blathe  ist  eine  solche,  dass  durch  Insectenbesuch  eben  so  wohl  eine  Selbst- 
bestäubung als  Kreuzbestäubung  wird  verursacht  werden  können.  Die  Blatbe  sitzt  in  den 
Laubblattachseln  und  hat  4  am  Grunde  des  Stieles  sitzende  Vorblätter.  Die  Carpellen  sind 
«pipetal  und  das  Androeceum  obdiplostemon.  Cassiope  hypnoides  (L.)  Don.  Die  Blätter 
sind  normal  gebaut.  Die  Blüthe  ist  endständig  an  gewöhnlichen  vegetativen  Sprossen;  ist 
oft  sowie  die  vorige  mit  Frucht  gefunden;  homogam;  Selbstbestäubung  wird  leicht  statt- 
haben können.   Wie  so  oft  bei  Pflanzen  mit  nickenden  Blütben  ist  der  Fruchtstiel  hier  gerade. 

Loisdeuria  procumbens  L.  (Desv.).  Samen  scheinen  das  wichtigste  Vermehrungs- 
mittel zu  sein,  aber  nicht  immer  reifen  die  Fruchtanlagen  und  sie  gehen  dann  zu  Grunde 
ohne  überwintern  und  das  nächste  Jahr  nachreifen  zu  können.  Die  vom  Verf.  gesehenen 
grönländischen  Exemplare  weichen  von  denjenigen  der  Alpen  (H.  Müller)  darin  ab,  dass 
sie  mehr  auf  Selbstbestäubung  eingerichtet  zu  sein  scheinen;  an  den  grönländischen  Pflanzen 
sind  die  Antheren  der  Narbe  durchgehends  mehr  genähert  als  an  den  alpinen,  ja  oft  sind 
sie  in  directer  Berührung  mit  der  Narbe.  Die  Blüthen  sind  schwach  proterogyn.  Von 
biologischer  Bedeutung  ist  die  lange  Blüthenzeit  der  Pflanze. 

Ehododendron  l^pponicum  Wahlenberg.  Die  Blätter  können  sich  2  Jahre  frisch 
erhalten;  sie  sind  an  beiden  Seiten  von  schildförmigen  Sternhaaren  bedeckt,  spärlich  an  der 
Oberseite,  aber  an  der  Unterseite  so  dicht,  dass  diese  von  ihnen  völlig  gedeckt  ist.  Der 
anatomische  Blattbau  ist  interessant;  das  Schwammgewebe  hat  nämlich  grosse  Luftkammero, 
durch  Wände  getrennt,  die  von  einer  Schicht  dicht  zusammenschliessender  Zellen  gebildet 
sind.  Die  Unterseite  ist  reich  an  kleinen  Gruben,  in  deren  Mitte  ein  Schildbaar  befestigt 
ist  und  an  deren  schrägen  Seiten  die  hervorspringenden  Spaltöffnungen  liegen.  Auch  der 
Fruchtknoten  ist  mit  Sternhaaren  besetzt  Ist  offenbar  auf  Kreuzbestäubung  durch  Insecten 
eingerichtet,  aber  Selbstbestäubung  muss  stattfinden  können,  da  Narbe  und  Antheren  gleich- 
zeitig functionsfähig  sind  (die  zwei  Arten  der  Alpen  sind  hingegen  stark  proterandrisch). 

Ledum  groenlandicum  Oeder  und  Ledum  palustre  L.  var.  decumbens  Ait.  Der 
Meinung  J.  Lange's,  dass  jene  eine  Varietät  der  letztgenannten  ist,  schliesst  sich  Verf. 
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▼öllig  ED.  Die  Beschaffenheit  der  Blätter  irariirt  nämlich  viel  nach  den  äusseren  Verhält- 
nissen. Der  anatomische  Bau  derselben  ist  interessant.  Das  Pallisadenparenchym  nimmt 
den  grössten  Theil  des  Blattquerschnittes  ein;  im  unteren  Theile  des  Blattes  finden  sich 
grosse  Partien,  die  wie  Lacunen  aussehen,  aber  von  klarem,  chlorophyllfreiem  Sternparenchym 
gebildet  sind  (X.  p.  var.  d.).  Die  Blüthen  sind  sowohl  zu  Selbstbestäubung  als  zu  Kreuz- 
bestäubung eingerichtet. 

Vaccinium  vitis  idaea  L.  ß,  pumilum  Hornemann.  Diese  in  Grönland  und  Labrador 
vorkommende  ausgeprägte  Varietät  weicht  unter  anderm  auch  dadurch  von  der  Hauptart 
ab,  dass  sie  einer  sicheren  Selbstbestäubung  angepasst  ist.  Auch  bei  V.  üliginosum  L.  var. 
microphyllum  Lge.  findet  sowohl  Kreuzung  als  Selbstbestäubung  statt;  diese  ist  die  einzigste 
laubfällende  grönländische  Kricin^. 

Der  an  Beobachtungen,  die  hier  nicht  mitgetheilt  werden  können,  sehr  reichen  und 
von  vielen  Holzschnitten  begleiteten  Abhandlung  schliesst  sich  ein  Rückblick  und  ein  Zusatz 
über  in  Finnmarken  gemachte  Beobachtungen  an.  0.  G.  Petersen. 

21.  Mac  Leod  (94)  studirte  folgende  Arten  der  Flora  von  Gent  und  Brügge  bezüglich 
der  Befrucblungsverhältnisse:  1.  Silene  Armeria.  Proterandrie  ausgezeichnet.  Aeusserer 
Staubfadenkreis  zuerst  aus  der  Corolle  herauswachsend.  Besucher:  Plusia  Gamma,  Macroglossa 
Stellatarum  u.  a.  Nachtfalter.  Weibliche  Blüthen  nicht  vorhanden.  Culturexemplare.  — 
2.  Silene  noctiflora.  Gynodimorphe  Honig  am  Grunde  des  Ovariums,  7— 8  mm  tief.  Blüthe 
proterandriscb.  Weibliche  Blüthen  mit  den  anderen,  weniger  zahlreich.  Staminodien. 
Besucher  fast  ausschliesslich  Hymenopteren.  —  3.  SUllaria  holostea.  Auch  Exemplare  mit 
innerem  Siaminodienkreis.  Gynodimorphe  Exemplare  wurden  nicht  beobachtet  —  4.  Steüaria 
graminea.  Gynodimorphe  Zwitterblüthen  meist  grösser;  weibliche  Blüthen  mit  10  Staminodien, 
von  denen  die  5  äusseren  länger.  Zwitterblüthen  mit  zuerst  entwickelten  äusseren  und 
nachfolgenden  inneren  Staubgefässen ;  von  weiblichen  getrennt,  doch  in  gleicher  Zahl  vor- 
handen; oft  auch  innere  und  ein  Theil  der  äussern  Staubgefässe  unfruchtbar.  —  6.  SteUaria 
uliginosa.  Kelch  grösser  als  die  Krone  in  Proterandrie.  Aeussere  SUubgefässe  entwickeln  sich 
zuletzt  und  stehen  in  der  Mitte;  innere  nach  aussen  gebogen.  Wenn  alle  10  Staubgefässe  offen 
sind,  entwickeln  sich  die  Narben;  die  äussern  Staubgefässe  neigen  sich  nach  innen  und 
bestäul>en  die  Narben;  also  Selbstbestäubung.  Keine  Besucher.  Vier-  oder  Dreizahl  der 
Organe.  —  6.  Sagina  procumbens  var  apetala.  Blüthen  sehr  klein;  Krone  meist  verkümmert; 
4zahlig;  4  äussere  Staubgefässe;  4  Narben.  In  der  Sonne  offen,  Honig  absondernd;  sehr 
schwache  Proterandrie;  Selbstbestäubung  mit  Zusammenneigen  der  Staubgefässe.  Acariden 
bewirken  Kreuz-,  aber  auch  Selbstbefruchtung.  —  7.  AUine  media  var  apetala.  Acaride 
mit  Pollen  bedeckt  in  einer  nicht  geöffneten  Blüthe.  —  8.  Hibücus  syriacus.  Honig  am 
Grunde  der  Petala;  Blüthe  protogyn.  Insecten  besuchen  zuerst  die  Narbe  und  veranlassen 
Kreuzbefruchtung;  Selbstbefruchtung  ist  nicht  ausgeschlossen  und  findet  durch  Umbiegen 
Kon  2-3  Narben  zu  den  oberen  Staubgefässen  stets  statt  beim  Ausbleiben  von  Insecten; 
die  untern  Staubgefässe  dienen  der  Kreuzbefruchtung.  Besucher:  Hymenoptera  (Apis,  Bombus), 
Diptera,  Lepidoptera.  9—11.  Viola  tricolor,  canina,  odorata.  Verf.  hält  gegen  H.  Muller 
dafür,  dass  Viola  canina  und  odorata  von  einer  Form  mit  angeschwollener  Narbe  abstammen 
und  dass  F.  odorata  in  V.  canina  oder  einer  ähnlichen  Form  ihren  Vorfahren  hat.  Bei 
V.  odorata  wird  in  der  röhrenförmigen  Narbenhöhle  eine  Flüssigkeit  abgeschieden,  von 
der  ein  Tropfen  hervorgepresst  wird,  wenn  ein  Insect,  das  in  den  Sporen  eindringen  will,  mit  dem 
Kopfe  die  Narbe  aufhebt.  Dadurch  wird  der  Kopf  des  Insects  befeuchtet  und  das  Fesüegen  des 
Pollens  besser  gesichert.  -  12.  Fragaria  sterilis.  Die  Staubbeutel  öffnen  sich  durch  2  Risse 
nach  innen;  zwischen  Staubgefässen  und  Carpellen  liegt  ein  honigabsondernder  Ring.  Blüthe 
proterogyn;  die  Staubfäden  neigen  sich  auf  die  Narben,  wodurch  Selbstbefruchtung  entsteht. 
Besucher  spärlich:  Coleoptera,  Diptera,  Acarina.  -  13.  Ribes  nigrum.  Besucher  zahlreich: 
Apis  mellifica  öffnet  die  Knospe;  Blüthe  proterogyn,  honigreich,  somit  Kreuzbefruchtung' 
Die  Ameisen  veranlassen  Selbstbefruchtung.  -  14.  Lysimaehia  vulgaris.  Selbstbefruchtung 
gesichert;  Insecten  nicht  beobachtet.  -  15.  Ajuga  reptans.  um  Gent  2  Formen,  die  eine 
stimmt  mit  der  Beschreibung  Alüller's,  die  andere  ist  grösser  und  hat  lebhafte  Corolle 
Während  des  zw^itm  Theilrs  drr  BIru},enpcriode  krümmen  sich  die  Griffel  nach  vorn  und 
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die  Staubgefäase  nach  hinten.  Die  Unterlippe  ist  nur  während  der  weiblichen  Periode  ent- 
faltet. —  16.  Teucrium  scorodonia  entwickelt  die  Blüthen  in  der  Weise,  dass  an  einer 
Traube  die  untersten  Blüthen  bereits  verwelkt  sind,  während  die  mittleren  im  weiblichen, 
die  oberen  im  männlichen  Stadium  sich  befinden.  Da  die  Bienen  am  Blüthenstand  wie  auf 
einer  Leiter  von  unten  nach  oben  abkriechen,  so  findet  Fremdbestäubung  statt  zwischen 
verschiedenen  Blüthen  und  Stöcken.  —  Im  Allgemeinen  sei  noch  bezüglich  der  Caryophyllaceen 
erwähnt,  dass  bei  den  deutlich  dichogamen  Arten  (Silene  u.  s.  w.),  bei  denen  Selbstbefruchtung 
nicht  vorkommt,  die  Staubgef^sse  des  äussern  Cyclus  sich  vor  den  Staubgefässen  des  inneren 
Cyclus  entwickeln;  bei  den  sich  selbst  befruchtenden  Arten  tritt  das  Umgekehrte  ein.  Da 
die  betreffenden  Pflanzen  proterandrisch  sind,  spielen  die  äusseren  Staubgefässe  fast  allein 
eine  Rolle  bei  der  Selbstbefruchtung;  die  inneren  sind  dagegen  vertrocknet  oder  nach  aussen 
geneigt,  wenn  die  Narbe  reif  ist.  Daher  liegen  bei  der  Selbstbestäubung  die  in  Betracht 
kommenden  Geschlechtstheile  möglichst  nahe  an  einander.  Die  geringeren  Arten,  bei  denen 
Selbstbefruchtung  ganz  oder  fast  ausschliesslich  vorkommt,  haben  ihre  nutzlos  gewordenen 
inneren  Staubgefässe  verloren. 

22.  Mac  Leod  (95)  machte  auch  einige  Mittheilungen  über  die  Befruchtung  der 
Blumen  nach  H.  Müller. 

23.  Ladwig  (86)  beschreibt  mit  Hinweis  auf  seine  früheren  Mittheilungen  (Bot 
Jahrcsber.  f.  1884  p.  655)  über  die  Blühgewohnheiten  der  verschiedenen  Erodiumarten  das 
diesbezügliche  Verhalten  von  Erodium  Manescavi  Goss.,  ausgezeichnet  durch  2  grosse 
prächtige  Saftmahle.  Bei  dieser  Art  schreitet  das  Aufblühen  über  den  ganzen  Blüthen- 
stand, der  eine  8blüthige  Dolden achraubel  bildet,  in  8-10  Tagen  hinweg;  die  Blüthen 
kommen  mit  Ausnahme  einer  etwas  längeren  Pause  nach  der  ersten  und  vor  der  letzten 
Blüthe  rasch  nach  einander  zur  Entwickelung.  Jede  Blüthe  bleibt  1^2^^  ^^S^  offen,  je 
nach  der  baldig  oder  verspätet  eintretenden  oder  ganz  ausbleibenden  Bestäubung,  im  letzteren 
Falle  bleibt  der  Kelch  auch  noch  nach  dem  Abfallen  der  Blumenblätter  einige  Zeit  offen 
4ind  durch  etwa  4  Monate  waren  2-5  BlQthenschäfte  mit  je  1—3  oder  4  Blüthen  gleich- 
zeitig in  Blüthe.  Die  Antheren  biegen  sich  vor  dem  Oeffnen  von  dem  Mittelpunkte  der 
Blüthe  weg  und  werden  zu  Ende  des  ersten  oder  zweiten  Blüthentages  nach  aussen  abge- 
worfen, ehe  noch  die  Griffeläste  ihre  normale  Grösse  erreicht  haben  und  sich  ausspreizen. 
Die  Art  ist  daher  gleich  E.  macrodenum  proterogyn.  Während  jedoch  E,  macrodenutn 
adynamandrisch  ist,  ist  E,  Manescavi  auto-  resp.  allokarp,  was  daraus  hervorgeht,  dass  von 
den  44  Blüthen  nach  der  Besaubnng  von  demselben  Stocke  aus  26  Früchte  angesetzt 
hatten,  von  denen  4%  zur  Reife  kamen;  auch  die  folgenden  Früchte  von  ca.  30  Blüthen- 
«chäften  zeigten  dies  Yerhältniss;  alle  anderen  blieben  taub  oder  faulten  gänzlich  ab.  — 
Weiters  ist  bemerkenswerth,  dass  sich  an  einem  Stocke  von  E.  macrodenum,  welcher  durch 
mehrere  Jahre  der  Fremdbestäubung  entzogen  worden  war,  die  Blühgewohnheiten  gänzlich 
geändert  haben,  indem  die  Blüthen  sehr  klein,  die  Antheren  gänzlich  rudimentär  sind. 
Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  dies  zusammenhänge  mit  einer  krankhaften  Blühsucht,  in  welche 
<ler  Stock  seit  dem  Ausbieiben  der  Befruchtung  verfallen  ist,  indem  durch  das  fortwährende 
Blühen  nur  Erschöpfung  der  blüthenbildenden  Substanzen  erfolgt  sei. 

24.  Hoffor  (60)  beobachtete,  dass  Solanum  JDulcamara,  das  nach  H.  Müller  zn  den 
Pollenblflthlern  zählt  und  nur  spärlichen  Insectenbesuch  aufweist,  um  Graz  sehr  vielfach 
Ton  Hummehl  (8  Arten)  besucht  wird.  Es  ist  die  Lieblingsblume  von  Bombus  hypnorum  L., 
die  sonst  nur  noch  Epilobium  angustifolium,  Rubus  Idaeus  und  Chelidonium  majus  besucht; 
auch  B.  lapidarius  fliegt  an  einzelneu  Localitäten  mit  Vorliebe  auf  Solanum  Dulcamara, 
während  es  dieselbe  anderwärts  bei  anderer  Concurrenz  nicht  aufsuchte.  Weiters  wurde 
noch  Argynuis  Paphia  beobachtet,  weshalb  Verf.  schliesst,  dass  die  grünen  Flocken  auf 
der  Blumenkrone  Saftmahle  seien.  Polygala  Chamaebuxus  wird  in  der  Tiefebene  nur 
schwach  besucht;  in  den  Alpen  und  Voralpen  dagegen  spielt  es  durch  die  frühe  Blüthezeit 
und  durch  die  Massenhaftigkeit  der  Individuen  eine  hervorragende  Rolle  für  die  sammelnden^ 
Apiden  des  Frühlings.  Die  gelben  und  gelbrothen  Flächen  wimmeln  dann  von  Hummeln, 
Honig-,  Pelz-,  Erd-,  Bürsten-,  Glatt-,  Hörn-  und  Mauerbienen  u.  s.  w.,  wie  später  die 
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Orcliideenwiesen  und  die  Kleefelder.    Von  Hummeln  verkehrten  gleichzeitig  10  Arten  in 
^jUngezÄhlten"  Individuen. 

25.  Dalla  Torre  (27,  28)  bezeichnet  mit  dem  Ausdrucke  „Heterophie"  eine  von  ihm 
beobachtete  eigenthümliche  Nahrungatheilung  innnerhalb  desselben  Thierstockes,  indem  die 
Weibchen  einerseiU,  die  Männchen  und  Arbeiter  andererseits  ihre  Blumenthätigkeit  auf 
verschiedenen,  nahe  verwandten  Pflanzenarten  entfalten.  Verf.  beobachtete,  dass  von  der 
in  den  Alpen  zwischen  1500  und  2000  m  lebenden  HnmmeUrt,  Bombus  Gerstaeckeri  Mor., 
die  Weibchen  ausschliesslich  die  Blüthen  des  gelben  Eisenhutes  {Aconitum  LycocUmum 
aut.  =  ranunculifolium  Rchb.),  Männchen  und  Arbeiter  dagegen  ebenso  ausnahmslos  die 
blaublüthigen  Arien  Aconitum  Napellus  und  paniculatum  besuchen  und  ausbeuten.  Diese 
eigenthümliche  Theilung  des  Tisches  ist  als  eine  Anpassung  an  die  ausserordentlich  kurz 
andauernde  Arbeitszeit  dieser  Hummelart  zu  betrachten,  welche  auf  diese  Weise  um  so 
besser  ausgenützt  wird.  Während  nämlich  bei  allen  anderen  promiscue  sammelnden  Bombus- 
Arten  die  Weibchen  schon  kurz  nach  dem  Schmelzen  des  Schnees  erscheinen  und  an  die 
StaatengrOndung  gehen,  werden  bei  dieser  Art  erst  im  Juli  und  selbst  noch  Ende  August 
Mutterhummeln  angetroffen  und  mit  ihnen  gleichzeitig  Arbeiter;  Männchen  erscheinen  erst 
vom  20.  August  ab.  Morphologisch  prägt  sich  dies  eigenthümliche  Verhältniss  aus  durch 
die  auffällige  ROssellänge  der  Weibchen  (21'-2d  mm),  die  nur  die  Ausbeutung  der  Nectarien 
von  Aconitum  Lycoctonum  und  die  auffällig  geringe  Rüssellänge  der  Arbeiter  (8— 12  mm), 
die  nur  die  Ausbeutung  der  blauen  ^eonttum-Arten  gestattet. 

26.  Ladwig  (90)  bespricht  die  „Heterotrophie^  und  F.  Müllers  Feigeninsecten,  als 
die  neuesten  Entdeckungen  der  Wechselbeziehungen  zwischen  Thier-  und  Pflanzenwelt     . 

27.  Lldwig  (91).  Zu  den  eigenthümlichsten  Anpassungen  von  Pflanzen  an  Insecten 
gehören  jene,  bei  denen  die  Insecten  sich  Blüthen  zur  Eiablage  und  zur  Wiege  für  ihre 
gefrässige  Nachkommenschaft  ausersehen  haben.  Hierher  gehört  Yucca  recurvaia  etc.  mit 
ihrer  Anpassung  an  Pronuba  yuccaseUa  Ril.  H.  Müller  (Fertilisation  p.  551  u.  Encycl.  V,  1), 
dann  das  Verhältniss  zwischen  Cynips  psenes  L.  und  den  Feigenfrüchten  und  endlich  der 
Dimorphismus  der  Feigenblüthen  nach  Solms  Untersuchungen. 

28.  Holm  (62)  berichtet,  dass  auf  Novaja  Zemlia  das  Thierleben  nur  sehr  wenig^ 
entwickelt  ist  und  die  wenigen  Insecten  meistens  in  der  Erde  oder  unter  den  abgefallenen 
Blättern  leben;  nur  selten  ist  ein  Schmetterling  zu  sehen,  meist  nur  Fliegen  und  Mücken. 
Daher  spielen  die  Insecten  auch  bei  der  Bestäubung  keine  grosse  Rolle.  Die  Blüthen  sind 
beinahe  immer  aufgerichtet,  meistens  offen,  immer  einfarbig  und  nur  sehr  selten  riechend. 

29.  De  la  Field  (33)  schrieb  über  Pollen  und  Insecten,  ohne  wesentlich  Neues 
zu  bringen. 

30.  Roth  (185)  giebt  einen  Ueberblick  über  die  geographische  Verbreitung  von 
Cotula  coronopifolia  L.  und  bemerkt,  dass  er  nie  Insecten  bei  der  Bestäubung  dieser  Pflanze 
angetroffen  habe. 

81.  Bolman  (24)  giebt  nach  eigenen  Beobachtungen  an,  dass  sich  die  Honigbiene 
auf  verschiedenen  gefärbten  Blumen  aufhalte,  aber  an  den  Blumen  SciXla  vorüberfliege. 

32.  Herlag  (68)  führt  einen  von  Clessin  beobachteten  Fall  an,  in  welchem  limaz 
brunneus  Drap,  eine  Nacktschnecke,  Chrysanthemum  Leucanthtmum  bestäubte.  Da  er  wie  F  r  i  t  s 
Müller  in  St.  Catharina,  auch  in  Rio  Grande  do  Sud  in  den  Urwäldern  Schnecken  nur  spärlich 
vertreten  fand,  so  glaubt  er,  dass  denselben  bei  der  Bestäubung  der  Blumen  keine  besondere 
Rolle  zukomme;  da  sie  jedoch  mit  Vorliebe  Blüthen  besuchen,  so  dürften  sie  für  die  Selbst- 
bestäubung bedeutungsvoller  sein,  wogegen  Kreuzbestäubung  verschiedener  Stöcke  durch 
dieselben  sehr  unwahrscheinlich  ist  Jedenfalls  ist  in  diesem  Punkte  der  Wechselbeziehungen 
noch  vieles  zu  beobachten  und  zu  erforschen. 

83.  Penzig  (124)  macht  aufmerksam,  dass  bei  Zea  Mays  u.  a.  sehr  häufig  weibliche 
Aehrchen  in  der  männlichen  Rispe  und  vice  versa  männliche  Aehrchen  im  Kolben  vor- 
kommen; desgleichen  sind  hermaphrodite  Blüthen  und  in  Carpellen  umgewandelte  Stamina 
bekannt  geworden.  Phylogenetisch  entwickelt  er  die  Gattung,  indem  er  annimmt,  dass  der 
"Archetypus  der  Maideen  ähnliche  Structur  hatte  wie  die  Paniceen.  Durch  Windbefrnchtang 
wurde  dann,  wie  bei  so  vielen  anemophilen  Pflanzen,  die  Theilung  der  Geschlechter  auf 
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yerschiedene  Blathen  und  Aehrchen  hervorgerufen  und  aus  demselben  Grunde  sind  die  weiblichen 
Blathenstände  tiefer  'gerückt  worden ,  als  die  männlichen.  W  ährend  die  meisten  Maideen 
auf  dieser  Stufe  stehen  blieben,  wurden  bei  Zta  Maya  und  EueMaena  die  weiblichen 
Inflorescenzen  ob  ihrer  grossen  Früchte  in  die  weiteren  Blattachseln  hinabgerflckt.  Die 
Ausbildung  der  Hüllblätter,  als  weiterer  Schutzorgane,  hat  bei  beiden  Gattungen  enorme 
Verlängerung  der  Griffel  mit  sich  ga^ogen,  und  bei  Zea  endlich,  wo  durch  die  Ausbildung 
zahlreicher  Schutzhüllen  der  Raum  zur  Entwickelung  der  weiblichen  Rispe  sehr  beengt 
ist,  ist  dadurch  die  Verwachsung  der  Rispenäste  zu  einer  Psendo-Aehre,  einem  Kolben 
bedingt  worden. 

84.  Towisesd  (149)  bildete  eine  Carex  laevigata  ab,  in  deren  männlichen  Blüthen 
2  Stanbgef&sse  durch  je  einen  Griffel  mit  Narbe  ersetzt  sind. 

35.  Rlohter  (188)  zählt  auch  die  Mimicry  der  Pflanzenformen  in  das  Bereich  seiner 
theoretischen  Untersuchungen. 

n.  Ungeschleclitliche  Fortpflanznng.    Selbstbefrnchtniig. 

Erenzang. 

Ungeschlechtliche  Fortpflanzung  No.  36—87. 

Selbstbefruchtung  No.  88—39. 

Kreuzung  No.  40. 

86.  Danielli  (80)  bespricht  die  Erscheinung,  dass  Stecklinge  von  blühreifen  Pflanzen 
nach  einiger  Zeit  zugleich  mit  der  Mutterpflanze  Blüthen  treiben,  und  erklärt  es  dadurch,  dass 
die  Gemnulae  in  den  ganzen  Pflanzen,  somit  auch  im  Reis  vorhanden  seien  und  sich  somit 
auch  nach  der  Abtrennung  entwickeln.  Sind  die  Gemmulae  verbraucht,  so  tritt  eine  Ruhepause 
ein,  bis  die  Tochterpflanze  die  zum  Blühen  erforderliche  Grösse  erreicht  hat.  Dementsprechend 
erklärt  sich  auch  die  Beobachtung,  dass  bei  den  Agaven  auch  Ausläufer  oft  Blüthentrauben 
und  Blätter  tragen,  indem  die  überzähligen  Gemmulae  in  die  Ausläufer  ausgewandert 
sind  und  sich  hier  entwickeln.  —  Penzig  bemerkt  hiezu  (Bot.  C.  XXIII,  p.  185),  dass 
er  in  Padua  einen  Baum  von  Aüanthi^  glandulosa  beobachtete,  dessen  Wurzelsprosse  zur 
Zeit  der  vollen  Blüthe  mit  Blättern  und  Blüthentrauben  besetzt  waren. 

37.  LachmanB  (76)  beschreibt  den  morphologischen  und  anatomischen  Bau  der  am 
Grunde  der  NephroUpis- Arien  entstehenden  Seitentriebe,  welche  der  asezuellen  Fortpflanzung 
dienen,  und  beweist  die  Stammnatur  dieser  Stolonen. 

88.  Magnvs  (97)  glaubt,  dass  die  grosse  Constanz  einer  von  ihm  beschriebenen 
Monstrosität  von  Myosotis  alpestris  ^Eliza  fonrobert"  wahrscheinlich  die  Folge  der  Sich- 
selbstbestäubung ist,  da  sich  dieselbe  seit  1868  in  der  Pflege  des  Entdeckers  befindet. 

89.  Strasbttfger  (147)  stellte  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen  an,  bei  welchen 
Pollen  der  einen  Species  auf  die  Narbe  einer  anderen  übertragen  wurden  und  welche 
folgendes  Resultat  ergaben:  £s  bestehen  keine  besonderen  Schutzeinrichtungen,  welche  die 
Bildung  von  Pollenschläuchen  auf  einer  fremdartigen  Narbe  oder  auf  das  Eindringen  derselben 
in  den  fremden  Griffel  und  Fruchtknoten  verhindern;  doch  wird  der  Pollen  der  eigenen 
Art  durch  einen  fremden  Pollen  in  der  Bildung  von  Pollenschläuchen  nicht  beeinträchtigt 
und  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  Befruchtung  durch  den  fremdartigen  Pollen  möglich  ist, 
befindet  sich  der  eigene  im  Vortbeil,  indem  seine  Schläuche  früher  die  Samenknospen 
erreichen.  Da  nun  ausreichend  dafür  gesorgt  ist,  dass  der  Pollen  der  eigenen  Art  auf  die 
Narbe  gelange,  so  werden  auch  im  letzteren  Falle  Schutzeinrichtungen  überflüssig,  welche 
die  Bastardbefruehtung  verhindern  sollen  und  daraus  erklärt  sich,  dass  spontan  entstandene 
Bastarde  relativ  so  selten  sind  und  selbst  in  jenen  Gattungen  nicht  häufig  auftreten,  die 
am  meisten  zur  Bastardbildung  neigen.  —  Bei  einigen  Arten  sind  die  Bedingungen  für  die 
Entwickelung  der  Pollenschläuche  aus  den  Pollen  einer  nächstverwandten  Art  oder  Abart 
günstiger,  als  für  die  Entwickelung  der  Pollenschläuche  aus  dem  Pollen  derselben  Blüthe 
der  eigenen  Art;  in  diesem  Falle  ist  auch  stets  hinreichend  dafür  gesorgt,  dass  Pollen  von 
einer  anderen  Blüthe  derselben  Art  auf  die  Narbe  gelaugen,  und  dieser  Pollen  ist  dann  stets 
im  Vortheil  gegen  den  fremdartigen.    Besonders  bemerkenswerth  erscheint  die  Beobachtung, 
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dass  selbst  die  heterogensten  Phanerogamen  in  einseitigem  oder  gegenseitigem  VerhAltaiaM 
zur  Pollenschlauchbildong  aufeinander  befähigt  sind.  So  gelangt  z.  B.  der  Pollenschlauch 
Ton  Lathyrus  montanus  bis  in  den  Fruchtknoten  Yon  Convailaria  latifolia,  der  Ton  Aga- 
panthus  umhellatus  bis  tief  in  den  Griffel  von  Achimenes  grandiflara;  nicht  aber  treibt 
umgekehrt  den  Pollen  ?on  Achimenes  grandiflora  auf  den  Narben  von  Agapanthtis  umbtl- 
latus.  Die  Pollenschlftuche  von  Früillaria  persica  regßn  in  den  Fruchtknoten  von  Orchis- 
Arten  hineiowacbsend  sogar  die  Entwickelung  der  Samenknospen  an  und  veranlassen  deren 
beginnende  Anschwellung.  —  Im  Aligemeinen  sind  alle  Arten  einer  Gattung  mehr  oder 
weniger  befähigt  aufeinander  einzuwirken,  ganz  unabhängig  davon,  ob  Bastard befruchtnng 
zwischen  denselben  möglich  ist  oder  nicht.  Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  selten, 
kommen  aber,  z.  B.  zwischen  Orchis  morio  und  0.  fusca  vor,  wo  erstere  auf  letztere  keine 
Schläuche  bildet,  während  umgekehrt  Pollenschläuche  von  0,  fusca  in  den  Fruchtknoten  von 
0.  morio  eindringen,  daselbst  eine  ganz  normale  Ausbildung  der  Samenknospen  veranlassen 
und  letztere  sogar  einzeln  befruchten.  —  In  der  Regel  dringen  die  Pollenschläuche  in  den 
Griffel  nnd  Fruchtknoten  um  so  tiefer  ein,  je  näher  verwandt  die  Pflanzen  sind;  doch 
kommen  vielfach  auch  Ausnahmen  vor,  z.  B.  zwischen  Convallaria  latifolia  und  Lathyrus 
montanus.  Der  Vorgang  des  Pollenschlauchtreibens  giebt  daher  kein  Maass  für  die  sexuelle 
Verwandtschaft,  dass  aber  Abarten  derselben  Art,  Arten  derselben  Gattung,  Gattungen 
derselben  und  selbst  verwandten  Familien  meist  leichter  aufeinander  Pollenschläuche  treiben, 
als  Gattungen  entlegener  Familien,  ist  nur  Folge  der  grösseren  Uebereinstimmung  in  der 
Zusammensetzung  der  von  Narbe  und  Griffel  den  Pollenkömern  und  Schläuchen  gebotenen 
Nahrung.  Wo  aber  Bastardbefruchtung  erfolgt,  da  giebt  diese  und  ihre  Folgen  ein  Mass  für 
sexuelle  Affinität  ab,  während  ein  Ansbleiben  der  Bastardbefruchtung  nicht  an  sich  schon 
als  Mangel  sexueller  Affinität  gedeutet  werden  darf. 

40.  Meehan  (108)  spricht  sich  gegen  die  Kreuzbefruchtung  der  Gräser  aus. 

III.  Farbe  und  Duft  der  Blumen. 

Farben  im  Allgemeinen  No.  41—45. 

41.  Schsetxler  (140)  glaubt,  dass  bei  den  lebenden  Pflanzen  die  Farben  unter  dem 
Einflüsse  chemischer  Reagentien,  des  Lichtes,  der  Wärme,  auch  der  Zuchtwahl  von  Insecten 
oft  wechseln,  sich  verschiedene  Nuancen  bilden,  hie  und  da  selbst  grüne.  Man  kann  an- 
nehmen, dass  früher  die  Farben  aller  Blütben  grün  waren,  dass  die  verschiedenen  Farben 
erst  später  entstanden  seien  und  dass  die  Fälle  von  grüner  Färbung  als  Atavismus  zu 
betrachten  seien.  Weitere  Untersuchungen  über  die  Farbe  der  Blüthe  von  Campanüla  gran- 
diflora ergaben,  dass  anfänglich  die  Krone  grün  gefärbt,  die  Epidermis  farblos,  das  Hypo- 
derm  chlorophyllhaltig  ist.  Zunächst  färbt  sich  dann  die  Knospe  am  Gipfel  blau  und  diese 
Färbung  greift  nach  und  nach  weiter  abwärts  um  sich.  Dabei  ballt  sich  das  Chlorophyll 
in  Klumpen  zusammen,  färbt  sich  blau,  verflüssigt  sich  und  der  blaue  Farbstoff  diffundirt 
in  die  Epidermiszellen.  Während  dieses  Vorganges  bildet  sich  bei  noch  geschlossener  Blüthe, 
also  unter  vollständigem  Abschluss  des  Lichtes  an  der  Basis  der  Suubgefässe,  da,  wo  später 
die  Nectarien  auftreten,  ein  violetter  Farbstoff.  Erst  später  nach  Entfaltuug  der  Blüthen 
f^bt  sich  der  obere  Theil  des  Ovariums  unter  Einfluss  des  Lichtes  ebenfalls  blau. 

42.  Iflller  (112)  bemerkt,  dass  die  reich  mit  männlichen  Blüthen  besetzten  Kiefern 
eine  dunklere  Färbung  haben  als  die  nicht  blühenden,  und  glaubt,  die  dunklere  Färbung 
rühre  von  den  kürzeren  Nadeln  an  den  blähenden  Zweigen,  sowie  davon  her,  dass  die 
bläuliche  Färbung  der  Innenseite  der  Nadeln  an  den  stark  blühenden  Zweigen  fast  nicht 
zu  erkennen  ist.  Dem  gegenüber  glaubt  Kienitz  wohl  mit  Recht  (Bot.  C.  Bd.  25,  p.  373, 
Note),  dass  das  dunklere  Aussehen  blühender  Kiefern  zum  nicht  geringen  Antheil  auf  die 
Wirkung  des  Gegensatzes  zwischen  den  dunklen  Nadeln  und  den  meist  schwefelgelben  Blüthen 
zurückzuführen  sei. 

43.  Lttdwig  (89)  discutirt  die  Ansichten  Sprengel's,  Delpino's,  Fritz  und  Herm. 
Müll  er 's  über  die  biologische  Bedeutung  des  Farbenwechsels  der  Blumen. 

44.  Baccariai'S  (4)  Studium  aber  die  Farben  der  VegeUbilien  nicht  gesehen. 
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45.  Holmgren  (63)  beobachtete  bei  getrockneten  nicht  gepressten  Exemplaren  von 
Orchis  müUaris  und  anderen  Arten  bisweilen  lange  Zeit  hindurch  einen  starken  Vanille- 
dnft  und  nach  dessen  Aufboren  einen  sehr  starken  Geruch  von  Cumanin. 

IV.  Honigabsondenmg.  no.  46-48. 

46.  B««tr«liz  (20)  kam  durch  Versuche  mit  den  Blfithen  von  Sedum  rubem  und 
Bhus  Cotinua  zum  Schluss,  dass  die  nectarhaltigen  Blumen  einen  Aufenthaltsort  bieten 
sowohl  für  die  Hefepilze,  welche  er  an  den  nnreifen,  als  auch  für  jene,  welche  er  an  den 
reifen  Frachten  beobachtete,  und  nach  weiteren  Experimenten  mit  Honigbienen  zu  schliessen, 
halten  sich  die  Hefezellen  im  lebenden  Zustande  in  den  Blumen  vom  Schlüsse  des  Winters 
bis  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  Früchte  in  der  warmen  Sommerszeit  ausreifen,  so  dass  es 
wohl  hauptsächlich  Insecten  sind,  welche  sie  Abertragen. 

47.  OamaBti  (29)  beobachtete  bei  Süene  fuscana  extraouptiale  von  Ameisen 
besuchte  Nectarien. 

48.  Oanielli  (31)  glaubt  nicht  an  die  von  Delpino  zuerst  aufgestellte  Deutung  der 
eztrafloralen  Nectarien  als  Attractionsorgane  fflr  schützende  Insecten,  Ameisen  und  andere 
Hymenopteren. 

V*  Schutzmittel  der  Pflanzen  und  deren  Theile.  no.  49^66. 

49.  Breitesbaeh  (21)  beschreibt  den  Blüthenbau  einer  um  Porto  Alegre  (Rio  grande 
do  Sul)  in  Gr&ben  h&ufigen  Commelyna  (vielleicht  C.  eammunis)  und  bestätigt  H.  MüUer's 
Angaben.  Den  kahnförmigen  Behälter  am  Grunde  des  Blüthenstandes  fand  er  stets  mit  einer 
wasserklaren,  alkalisch  schmeckenden  Flüssigkeit  gefüllt;  er  hält  ihn  für  ein  Analogen  der 
Wasserbehälter  von  Dipsacus  und  möglicherweise  für  einen  Fangapparat  für  Insecten; 
doch  beobachtete  er  nie  solche  im  Becher.  Da  in  demselben  Blüthenknospen  und  Frucht- 
kapseln verborgen  werden,  so  glaubt  Ludwig  (Bot  C.  XXII,  p.  105),  er  stelle  vollends 
eine  Schutzvorkehrung  für  junge  Blüthen  und  Früchte  vor. 

60.  Meyer  (109)  fand  die  durch  Verwachsung  der  Blattbasen  am  Blüthenschafte 
entstandenen  Näpfe  von  GenUana  lutea  bei  heiterer  Witterung  immer  wasserfrei  nnd 
ericlärt  daher  die  Deutung  Kern  er 's,  dass  selbe  unberufene  Insecten  vom  Besuche  der 
Blüthen  abhalten,  für  haltlos. 

51.  Kny's  (71)  Untersuchungen  über  die  Anpassungen  der  Laubblätter  an  die 
mechanischen  Wirkungen  des  Regens  und  des  Hagels  ziehen  insofern  auch  die  Blumen- 
blätter  herein,  als  von  ihnen  gesagt  wird,  dass  sie  fast  durchweg  für  kurze  Lebensdauer 
bestimmt  sind  und  die  Blätter  meist  in  grösserer  Zahl  nach  einander  auf  demselben  Stocke 
gebildet  werden.  Sollte  daher  auch  das  eine  oder  andere  von  ihnen  durch  die  mechanische 
Wirkung  der  Atmosphärilien  der  Zerstörung  anheimfallen,  so  bleibt  doch  die  Erhaltung  der 
Art  durch  Samen  immer  noch  genügend  gesichert. 

52.  Ernst  (37)  bemerkt,  dass  der  Stamm  von  Eriodendron  antifractuosum  in  der 
Jagend  durch  ziemlich  harte  Stacheln  gegen  Thiere  geschützt  ist. 

53.  Meehan  (107)  sucht  nachzuweisen,  dass  die  Dornen  der  Cacteen  nicht  als  Waffe 
dienen,  sondern  —  um  die  Hitze  abzuleiten. 

54.  S.  A.  Wilson  (160)  erklärt  die  phylogenetische  Entstehung  des  geschlossenen 
Fruchtknotens  der  Angiospermen  aus  dem  Schutze,  den  diese  Einrichtung  den  Samenknospen 
gegen  das  Anfliegen  von  Pilzsporen  und  das  Eindringen  der  Keimschläuche  gewährt.  Er 
vergleicht  den  Fruchtknoten  mit  einer  durch  hermetischen  Verschluss  gegen  das  Eindringen 
Yon  Sporen  gesicherten,  eine  Nährfiüssigkeit  enthaltenden  Flasche.  E.  Koehne. 

55.  Haberlandt  (52)  unterscheidet  »zwei  Reihen  von  Erscheinungen,  welche  die  Sorge 
für  die  Brut  repräsentiren.  In  die  erste  Reihe  gehören  alle  jene  mannigfaltigen  Einrich- 
tungen, welche  den  Keim  im  ruhenden  Zustande  sowie  in  den  ersten  Keimungsstadien  vor 
mechanischen  Beschädigungen  und  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  schützen  sollen;  die 
aweite  Reihe  dagegen  umfasst  jene  Erscheinungen,  welche  zum  Zwecke  haben,  den  jugend- 
lichen Organismus  für  die  erste  Zeit  des  Wachsthums   mit  den  hiezu  nothwendigen  Bau- 
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Stoffen  auszustatten"  (Verproviantiraogsrorrichtungen).  Beide  Reihen  von  Vorrichtungen 
werden  dann  eingehend  anatomisch  beschrieben;  schliesslich  macht  der  Verf.  noch  auf  den 
Vortheil  aufmerksam,  den  der  Wasserreichthum  Zwiebel  und  Knollen  der  Gew&chse 
gewahrt,  sowie  auf  die  Entstehung  von  giftigen  oder  doch  widerlich  schmeckenden  Stoffen 
w&hrend  des  Krcuzungsprozesses,  z.  B.  bei  Amygdaleen. 

VI-  Sexualität.    Verschiedene  Blttthenformen  bei  Pflanzett 

derselben  Art. 

Sexualität  im  Allgemeinen  No.  56 — 58. 
Di-  und  Polymorphismus  No.  69 — 71. 
Cleistogamie  No.  72 — 75. 
Beweglichkeit  der  Sexualorgane  No.  76-82. 

56.  Holsner  (64).  Bespricht  Linn^'s  Beitrag  zur  Lehre  der  Sexualität  der  Pflanzen 
nach  dessen  sehr  seltenem  —  auch  ron  D'Arcy  W.  Thompson  übersehenem  Werke: 
G.  Linnaei  M.  D.  Dispositio  de  quaestione  ab  Academia  imp.  scient.  Petropol.  i.  a.  MDCCLIX 
pro  praemis  proposita:  „Sexum  plantarum  argumentis  et  experimentis  novis  praeter  adhuc 
iam  cognita  vel  corroborare  Tel  impugnare  praemissa  expositione  historica  et  physica  omninm 
plantae  partium,  quae  aliquid  ad  foecundationem  et  perfectionem  seminis  et  fructus  conferre 
creduntur**,  ab  eadem  Acad.,  die  VI.  Septembris  MDCCLX  in  conuentu  publico  praemio 
omaU  Petropoli  MDCCLX  (Pritzel  Thesaurus  No.  6007,  £d.  2,  No.  5428).  Linnä  kannte 
bei  Abfassung  dieser  Arbeit  nur  wenige  Autoren,  das  Haupt?erdienst  schreibt  er  Vailiant 
zu.  Er  bespricht  dann  kurz  die  thierische  P'ortpflanzung  und  äussert  sich:  der  Kelch 
entspringt  aus  der  Rinde,  die  Krone  ans  dem  Baste,  die  Staubgefilsse  aus  dem  Holze  und 
der  Stempel  aus  dem  Marke.  Die  BiQthendecken  sind  zur  Hervorbringung  des  Samens 
nicht  nothwendig.  £r  schildert  dann  seine  Versuche  und  deren  Resultate,  wozu  er  folgende 
Arten  benutzte:  Änthölyza  Ounania,  Hanf,  Clutia  teneüa,  Datisea  eannabina,  Jairopha 
urens,  Clielidonium  corniculatum,  Nieotiana  frutieosa,  Asphodelus  fishdosus,  Ixia  c^ttiensis. 
....  Schliesslich  sagt  er:  „Plnra  praetereo  experimenta  non  nisi  oneri  futnra  lectoribus^. 
....  Linn^  hatte  durch  zahlreiche  Versuche  sich  von  der  Sexualität  der  Pflanzen  überzeugt. 
—  Weiter  giebt  Linn^  noch  an,  dass  gewisse  Wasserpflanzen  ihre  Blflthen  über  das  Wasser 
erheben,  damit  der  Blüthenstaub  zu  den  Narben  gelange;  nach  der  Bestäubung  tauchen 
sie  wieder  unter;  dann  erwähnt  er  ein  Paar  Fälle  von  Heterostylie  und  zählt  noch  einige 
hybride  Pflanzen  als  Beweis  für  die  Sexualität  auf. 

57.  Disllg  (35)  weist  darauf  hin,  dass  nach  den  Experimenten  au  Meerschweinchen 
und  weissen  Mäusen  Schlüsse  auf  die  Verhältnisszahlen  zwischen  Männchen  und  Weibchen 
beim  Mangel  an  Individuen  des  einen  Geschlechtes  noch  nicht  gesuttet  sind;  dagegen 
bestätigt  auch  Prof.  Hoff  mann,  dass  bei  Mangel  an  Nahrung  mehr  Männchen,  bei  Ueberfluss 
mehr  Weibchen  erzeugt  werden  nach  Aussaaten  tou  Lychnia  diuma,  L.  vespertma, 
Mereurialis  annua,  Bumex  AeetoseUa,  Spinaeia  oUraeea  und  Cannabis  sativa.  Letzte 
Pflanze,  bei  der  das  Oeschlecht  schon  sehr  frühzeitig  entschieden  sein  muss,  macht  dne 
Ausnahme;  bei  ihm  werden  im  Allgemeinen  mehr  Weibchen  als  Männchen  hervorgebracht, 
und  zwar  ziemlich  constant  im  Verhältniss  100 :  84 .  44. 

58.  HofltaiaaB  (61)  theilt  die  Resultate  mit,  die  in  Bezug  auf  die  Entstehung  der 
Sexualität  bei  zweihäusigen  Pflanzen  sich  ihm  ergeben  haben.  £r  fand,  „dass  der  dichte 
oder  lockere  Stand,  also  vermuthlich  die  dürftigere  oder  reichlichere  ErnähniDg  gewisser 
zweigeschlechtlicher  Pflanzen  während  ihrer  ersten  Entwickelung  einen  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  Ausbildung  des  einen  oder  des  anderen  Geschlechtes  zu  haben  scheint«.  Die  Reaulutc 
seiner  Versuche  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt,  in  der  die  Zahlen  für  die 
Männchen  Verhältnisszahlen,  diejenigen  der  Weibchen  zu  100  gedacht  sind. 
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Versuch 

Dichtsaat 

Exem- 

Versuch 

Lockere 

Exem- 

A 

cf 

plare 

B 

Saat  cf 

plare 

Lychnis  diurna      .... 

1 

288 

80 

A 

125 

45? 

j»           ff          .... 

2 

200 

44 

b 

77 

39 

„      vespertina    .    .    . 

1 

160 

30 

a 

73 



ff              ff           ... 

2 

62 

21 



,_ 

_^ 

Mercurialis  annua     .    .    . 

1 

100 

327 

a 

90 

612 

ff              ft         ... 

2 

112 

212 

— 





JRumex  AcetoseUa  .... 

1 

152 

52 

a 

81 

323 

ff              ff        .... 

2 

159 

44 

.. 





Spinacia  oleracea  .... 

1 

227 

131 

a 

70 

17 

ff            ff        .... 

2 

154 

33 

b 

103 

128 

ff            ff        .... 

3 

367 

84 

c 

56 

265 

ff            ff        .... 

4 

600 

21 

d 

77 

378 

ff            ff        .... 

5 

300 

32 

— 

— 



»            »        .... 

6 

53 

93 

— 

— 

— 

Mittel 

283 

76 

Cannabis  sativa     .... 

1 

71 

218 

a 

78 

2382 

ff           ff        .... 

2 

60 

82 

b 

96 

765 

Mittel 

66 

87 

Beim  Hanf  ist  der  Einfluss  des  dichteren  und  lockeren  Standes  nicht  zu  constatiren, 
da  die  Anzahl  der  Männchen  immer  geringer  ist,  als  jene  der  Weibchen,  und  „darnach  wäre 
zu  schliessen,  dass  beim  Hanf  der  Embryo  im  Samen  bereits  geschlechtlich  ziemlich  bestimmt 
ist,  was  man  allerdings  dem  Samen  sicher  nicht  ansehen  kann^,  obgleich  diesbezagliche 
Behauptungen  von  verschiedenen  Seiten  (Saccardo,  Karsten  n.  s.  w.)  gemacht  worden 
sind.  Bei  Mercurialis  und  noch  mehr  bei  Lychnis  ist  eine  Einwirkung  der  Dichtsaat 
bereits  entschieden  angedeutet;  hei  Bumex  AcetoseUa  und  Spinacia  ist  dieselbe  noch  deutlicher 
ausgesprochen,  indem  di6  Anzahl  der  Männchen  bei  Dichtsaat  in  der  Regel  um  das  Doppelte 
vermehrt  erscheint.  „Es  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  hier  der  Embryo  im  Samen  noch 
ungeschlechtlich  ist  und  dass  das  Geschlecht  erst  während  der  ersten  Zeit  des  Keimlebens 
im  Erdboden  ausgebildet  wird.**  Der  genauere  Zeitpunkt,  wo  dies  geschieht,  konnte  vom 
Verf.  nicht  festgestellt  werden.  Nach  ihm  ist  die  Ursache  dieser  Erscheinung  sicher  in  der 
mangelhaften  Ernährung  zu  suchen;  die  männlichen  Individuen  stellen  daher  Kümmerlinge 
dar,  welche  auf  einer  gewissen  frühen  Stufe  ihrer  embryonalen  Entwickelung  nur  ungenügend 
ernährt  worden  sind.  Als  Analoga  verweist  Verf.  auf  die  Beobachtungen  von  Prantl^ 
Pfeffer  u.a.  beim  Prothallus  der  Farne  und  vonMeehan  auf  fasciirte  Sprosse  der  Bäume. 
In  Bezug  auf  „die  grossartige  Bedeutung  der  Beziehung  von  Nahrung  und  Sexualität  im 
Haushalt  der  Natur^  stimmt  Verf.  mit  Du  sing  flberein. 

59.  Pix  (123)  erläutert  den  Bau  der  Blüthen  und  Früchte  von  Acer,  Die  Blflthen 
haben  die  Formel:  K6  C6  A6t-5  6(S),  doch  entsprechen  dieser  Formel  vorzugsweise  nur  die 
am  Gipfel  stehenden,  während  bei  den  Blüthen  der  Seitenaxen  im  Androecium  die  8-Zahl 
yorberrscht.  Bezüglich  der  Geschlechtsvertheilung  haben  alle  Acerineen  die  Neigung,  durch 
Abortus  ungeschlechtlich  zu  werden,  und  zwar  ist  bei  ihnen  vorzugsweise  der  Andromonoe- 
dsmus  resp.  Androdioedsmns  entwickelt,  d.  h.  die  männlichen  Blflthen  zeigen  weniger 
Anklänge  an  die  weiblichen  Organe  als  die  weiblichen  Blflthen,  in  denen  deutlich  differenzirte, 
aber  nnfrnchtbare  Staubblätter  vorkommen.  Verf.  unterscheidet:  1.  Andromonoecische  Arten: 
beide  Geschlechter  finden  sich  auf  einem  und  demselben  Baum,  innerhalb  einer  und  c|erselben 
loflorescenz;  die  an  den  Zweigen  erster  und  zweiter  Ordnung  sind  männlich,  die  an  denen 
dritter-höherer  Ordnung  weiblich;  selten  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein.  2.  Androdioecische 
Arten:  beide  Geschlechter  sind  auf  verschiedene  Individuen  vertheilt;  die  BlQthenstände 


Digitized  by 


Google 


748  Morphologie,  Biologie  und  Systematik  der  Phanerogamen. 

verhalten  sich  wesentlich  gleich.  3.  ADdromonoecische  Arten:  Inflorescenzen  verschieden, 
ludern  sich  die  weihlichen  meist  aus  der  Endknospe,  die  männlichen  terminal  aus  kurzen 
Seitentrieben  entwickeln.    4.  Dioecische  Arten,  wozu  die  Section  Negundo. 

60.  Meehan  (104)  beobachtete,  dass  die  Staubblüthen  von  Corylus  Avellana  durch 
einige  warme  Winter-  oder  Frühlingstage  zur  Reife  gebracht  werden  und  dann  ihren  Pollen 
entlassen,  zu  einer  Zeit,  wo  die  weiblichen  Blüthcn  noch  nicht  zur  Entfaltung  gekommen 
sind.  In  solchen  Jahren,  in  denen  dies  zutrifft,  sind  daher  die  Sträucher  ohne  Fracht. 
Ist  dagegen  die  Temperatur  des  Frühlings  niedrig,  so  tritt  die  gleichzeitige  Entwickelung 
beider  Geschlechter  ein  und  es  entstehen  dann  auch  viele  Früchte. 

61.  MeehaB  (103)  glaubt  aus  der  Erscheinung,  dass  bei  Amentaceen  wie  Eichen, 
Wallnuss,  Haselnuss  u.  s.  w.  die  männlichen  Blfithen  sich  vor  den  weiblichen  entwickeln, 
schliessen  zu  dürfen,  dass  die  weiblichen  Blüthen  zu  ihrer  Ausbildung  mehr  Wärme  bedürfen 
als  jene;  doch  beobachtete  er  aucb,  dass  im  kalten  Winter  1884/85  an  einer  Haselnuss  sich 
beiderlei  Blüthen  gleichzeitig  entwickelten. 

62.  Lttdwig  (92)  stellt  einen  üeberblick  über  alle  seit  dem  Erscheinen  von  Darwin's 
Werk  „The  different  Forms  of  Flowers  on  Plauts  of  the  some  Species^  stattgehabten  Eat- 
deckungen  zusammen,  welche  sich  auf  den  Blumendimorphismus  bezieben,  und  erläutert  nach  den 
einschlägigen  Arbeiten  von  Fritz  Müller,  Hermann  Müller,  Griesebach,  J.  Crban, 
F.  Heyer,  F.  Möwes  und  F.  Ludwig  an  typischen  Beispielen  die  Heterostylie,  Enantio- 
stylie,  Heteromesogamie  (mit  Uientomophilie  und  Auto-AIlogamie),  Cleistogamie,  Dioecie  mit 
verschiedener  Blüthengrösse,  Gynodimorphismus  und  endlich  Heterodichogamie.  Die  dankens- 
werthe  Zusammenstellung  bringt  den  Leser  auf  den  modernen  Standpuukt. 

63.  Solms  (146)  theilt  mit,  dass  sich  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Feigenarten 
auf  Java  neben  den  männlichen  Blüthen  zweierlei  von  einander  wesentlich  verschiedene 
weibliche  Blüthen  fanden,  von  denen  nur  die  einen  mit  kurzem,  der  Legeröhre  der  Wespen 
angepasstem  Griffel  ohne  Narbenpapillen  die  Eier  der  Inquilinen  aufzunehmen  im  Stande 
sind  und  deren  Fruchtknoten  ohne  vorhergegangene  Befruchtung  durch  Gallbildung  an- 
schwellen und  den  Inquilinen  die  nöthige  Nahrung  gewähren,  während  die  anderen  mit 
langem,  meist  gebogenem  Griffel  und  entwickelten  Narbenpapillen  versehen,  nicht  angestochen 
werden  können.  Die  ersteren  nennt  Solms  Gallen-,  die  letzteren  Samenblüthen.  —  Bei  der 
gewöhnlichen  Feige,  Ficus  Can'ca  (luquiline  Blastophaga  grossorom  (Jrav.  =  Cynips  pseues  L.), 
dann  bei  Ficus  hirta  Vatzl.  (Inquiline  Blastophaga  japonica  Mayr),  Ficus  diversifolia  Bl. 
(luquil.  Blastophaga  quadppes  Mayr),  Ficus  diversifolia  BI.  (Inquil.  Blastophaga  quadripes 
Mayr),  Ficus  Ribes  Miq.  (Inquil.  Blastophaga  crassipes  Mayr),  Ficus  sübopposita  Miq. 
(Inquil.  Blastophaga  constricta  Mayr),  Fiats  canescens  Kurz  (Inquil.  Blastophaga  Solmsi  Mayr) 
und  Ficus  Cepicarpa  Miq.  (Inquil.  Blastophaga  bisulcata  Mayr)  kommen  zweierlei  Stöcke 
vor,  von  denen  die  einen  in  ihren  Feigen  nur  weibliche  Samenblüthen,  die  anderen  — 
männlichen  Stöcke  —  in  dem  oberen  Tb  eile  unter  der  Ausgangsmündung  männliche  Blüthen, 
darunter  früher  zur  Entwickelung  kommende  Gallenblüthen  erzeugen.  Die  Inquilinen  kommen 
bei  diesen  Arten  somit  also  nur  auf  den  männlichen  Stöcken  in  den  Gallenblüthen  zur  Ent- 
wickelung, finden  beim  Verlassen  ihrer  Feigen  reifen  Blüthenstaub  vor  und  tragen  denselben 
in  die  weiblichen  Feigen  anderer  Stöcke,  in  denen  sie  natürlich  nur  die  Befruchtung  voll- 
ziehen, ohne  daselbst  Eier  ablegen  zu  können.  Der  Caprificus  von  Ficus  Carica  ist  somit 
der  männliche,  der  mit  essbaren  Feigen  der  weibliche  BaumI  Beim  ersteren  kommen  mehrere 
Generationen  von  Blüthenständen  vor,  deren  auffälligste  als  die  überwinternden  „Mamme'* 
und  die  später  sich  entwickelnden  „Profichi*  sind;  die  Mamme  enthalten  somit  nur  weibliche 
Gallblüthen  und  die  überwinternde  Generation  der  Blastophaga,  während  die  profichi  aber  in 
ihrem  unteren  Zweidritteltheile  mit  Gallblüthen  für  die  befruchtenden  Inquil inengenerationcn 
darüber,  mit  zahlreichen,  monatelang  dehiscirenden  Staubblüthen  ausgestattet  sind.  Za 
demselben  Zeitpunkte,  in  welchem  die  letzteren  entwickelt  sind,  sind  die  Samenblüthen  der 
weiblichen  Stöcke  der  essbaren  Feige  conceptionsfähig.  —  Was  nun  die  Entwickelung  der 
eigenthümlichen  Geschlechtsanordnung  und  der  Zweigestalt  der  weiblichen  FeigenblQthen 
anlangt,  so  lassen  sich  die  allerverschiedenäten  Stufen  unterscheiden.  Beim  Gummibaum, 
Ficus  elastica  (Inquil.  Blastophaga  clavigera)  und  anderen  Urostigma- Formen  ist  die  synoecische 
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GeschlechtsanordnuDg  in  der  Weise  vorhanden,  dass  in  ein  und  derselben  Infloiescenz  männ- 
liche und  weibliche  BlütLen  regellos  durcheinander  stehen  und  die  letzteren  gleichförmig 
erscheiuen,  so  dass  es  Zufallssache  ist,  ob  aus  ihnen  samenbergende  Früchte  oder  inquilinen- 
bergende  Gallen  werden.  Bei  anderen  Arten,  wie  z.  B.  bei  Ficus  religiosa  (Inquil.  Blasto- 
phaga  quadraticeps)  hat  bereits  eine  Scheidung  in  eine  vordere  männliche  und  eine  hintere 
weibliche  Blüthenzone  stattgefunden.  In  einem  dritten  Falle  ist  die  Scheidung  noch  deut- 
licher ausgesprochen  durch  Ent Wickelung  von  langgriflfeligen,  dem  Einstiche  der  Inquilinen 
entzogene  Samenblüthen  und  kurzgriffeligen ,  der  nun  überflüssigen  Narbenpapillen  ent- 
behrenden Gallenblüthen,  die  bei  einigen  Arten ,  wie  Ficus  glomerata  (Inquil.  Blastophaga 
fuscipes  Mayr)  noch  regellos  durcheinander  stehen,  aus  denen  sich  aber  dann  später  eine 
vollkommene  Geschlechtstrennung  herausgebildet  hat,  indem  für  die  weiblichen  Blüthen 
durch  die  gesteigerte  Griffelverlängerung  die  Möglichkeit  der  Gallenbildung  verloren  ging. 
Vereinzelt  steht  die  Gattung  Sparatosyce  mit  Windblüthigkeit  da. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  dieser  Dimorphismus  desshalb  von  besonderem 
Interesse  erscheint,  weil  derselbe  als  ein  integrirender  Bestandtheil  von  H.  Müller's 
Blumentheorie  erscheint,  der  nun  durch  Beobachtung  bestätigt  wurde.  Mit  Recht  vergleicht 
daher  F.  Ludwig  dieses  Verhältniss  mit  derVorherberechnung  des  Neptun  durch  LeVerrier, 
der  erst  später  die  Entdeckung  desselben  folgte! 

64.  Borb^S  (17)  verzeichnet  2  Fälle  von  Teratologie:  1.  Heterostylie  bei  der  Kaiser- 
krone und  Lilium  bulbiferum.  Verf.  fand  —  entgegen  den  Beobachtungen  Boissier's  — 
Exemplare  von  Fritülaria  imperialis,  an  denen  die  Griffel  kürzer  waren,  als  die  Staub- 
gefässe,  auch  solche,  wo  das  Pistill  zu  klein  und  verkümmert  war.  In  einer  Blüthe  waren 
die  3  längeren  Staubgefässe  ohne  Antheren  um  15mm,  die  kürzeren  um  8  mm  länger  als 
die  Narbe.  Das  Pistill  war  schmächtig,  der  Griffel  kurz.  Pollen  war  ausreichend  zur 
Bestäubung.  Eine  Blüthe  hatte  sehr  kleines  Pistill  und  neigte  zu  Diclinismus.  Von  Lilium 
bulbiferum  beobachtete  Verf.  im  Recinathale  Exemplare,  an  denen  die  Staubgefässe  den 
Griffel  übertrafen  und  an  denen  das  Pistill  verkümmert  war.  2.  Hermaphrodite  Blüthe  bei 
Melandrium  album  s.  vespertinum,  Verf.  fand  bei  Budapest  Exemplare,  welche  von 
Ustilago  antherarum  Fr.  befallen,  hermaphrodite  Blüthen  trugen;  es  waren  Flores  stamini- 
geri,  in  denen  sich  auch  das  Pistill  mit  6  Griffeln  entwickelte.  Die  normalen  5  Griffel 
waren  seltener  zu  sehen.  Die  Blüthen  sind  auch  äusserlich  dimorph,  indem  die  Kelche  der 
Flores  staminigeri  mehr  cylindrisch  und  röthlich ,  jene  der  Flores  pistilligeri  bauchig  sind. 
Bei  diesen  herroaphroditen  Blüthen  war  der  Kelch  cylindrisch,  aber  grün,  nicht  röthlich. 
Vielleicht  ist  der  Pilz  die  Ursache  des  Uermaphroditismus. 

65.  leehan  (105)  hält  Forsythia  viridissima  und  F,  suspensa  für  sexuell  dimorphe 
Formen  einer  und  derselben  Species.  Er  begründet  dies  dadurch,  dass  F,  susp,  in  der 
Cultur  gewöhnlich  ohne  Frucht  —  If,  virid.  mit  rasch  sich  entwickelnden  Früchten  ver- 
sehen ist;  durch  Kreuzung  {suapensa  (f  mit  viridissima  9)  wurde  unter  flügellosen  Samen 
auch  ein  geflügelter  erzeugt.  In  einem  Jahre  bildete  F,  susp.  zahlreiche  Früchte,  deren 
Nachkommen  in  84  Exemphren  in  Blättern  und  Habitus  alle  Uebergänge  zu  F.  virid,  zeigten; 
nur  4  behielten  die  kurzen  Griffel  und  langen  Staubgefässe  der  F.  susp.^  30  hatten  knrze 
Staubgefässe  und  lange  Griffel.  Weiter  folgert  Verf.:  1.  die  Fruchtbarkeit  hängt  von  der 
Potenz  dos  Pollens  ab ;  2.  F.  virid.  und  susp,  werden  durch  Insecten  nicht  leicht  gekreuzt ; 
sie  stehen  im  Garten  nebeneinander,  ohne  dass  F.  susp,  neue  Frucht  trägt;  3.  auch  wenn 
F.  susp.  sich  fruchtbar  erwies,  war  wegen  der  grossen  Entfernung  zwischen  den  beiden 
Pflanzen  im  Garten  an  eine  Kreuzung  nicht  zu  denken. 

66.  PiroUa  (126)  theilt  mit,  dass  nur  Kuhn  (Bot.  Zeitg.  1867)  die  Gattung  Jasminum 
als  dimorph  bezeichnet,  uud  dass  er  im  botanischen  Garten  in  Rom  von  Jasminum  revolutum 
lang-  und  kurzgriffelige  Formen  beobachtet  habe.  Der  verschiedenen  Griffellänge  entspricht 
auch  die  höhere  Insertion  der  Staubgefässe,  stärkere  Längen-  und  Dickenentwickelung  der 
Narbe  und  grössere  Ausmasse  der  Pollenkörner  in  den  brachystylen  Blüthen ;  beide  Formen 
aber  sind  protera ndrisch.  Die  Bestäubung  wurde  nicht  direct  beobachtet,  doch  besuchen 
kleine  Coleopteren  und  Dipteren,  sowie  Hymeuopteren,  namentlich  Bienen,  die  Blüthen. 

Schall  (143)  beobachtete,  dass  Thymus  Chamaedrys  und  Th.  angustifolius  Pers., 
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welche  beide  Arten  bisher  unter  dem  Namen  Th.  Serpyllum  Tereinigt  waren,  in  ihren 
biologischen  Eigenschaften  von  einander  verschieden  sind.  Bei  Th.  Chamaedrya  Fr.  findet 
«ch  n&mlich  eine  deutlich  ausgeprägte,  kleinblQthige,  weibliche  Form  neben  der  grossblQthigen 
Zwitterform  auf  verschiedenen  Str&uchen.  Bei  Th.  angustifoUus  Pers.  dagegen  stehen  die 
ZwitterblQthen  und  die  meist  kleineren  weiblichen  BlQthen  bald  in  ein  und  demselben  Blnthen* 
Stande,  bald  auf  demselben  Stocke  in  getrennten  BlQthenst&nden,  bald  auf  verschiedenen 
Stöcken.  „Es  scheint  daher  bei  Th.  angustifolius  sich  erst  die  Trennung  in  eine  Zwitte^ 
und  eine  weibliche  Form  zu  vollziehen,  während  dieselbe  bei  Th.  Chatnaedrys  schon  seit 
längerer  Zeit  vor  sich  gegangen  ist.^  Den  Schluss  bilden  theoretische  Erörterungen  Ober 
die  Ursache  des  Gynodimorphismus. 

68.  Scholl  (144)  beobachtete,  dass  im  Herbste  blühende  Exemplare  von  Veronka 
spicata  von  der  gewöhnlichen  Blathenentwickclung  abweichen.  Die  Staubfäden  ragen  aus 
der  noch  wenig  geöffneten  Blüthe  hervor,  verlängern  sich  nach  dem  vollständigen  Oeffnen 
noch  bedeutend  und  erreichen  erst  in  einigen  Tagen  ihre  volle  Länge,  worauf  sich  die 
Antheren  öffnen ;  der  Stempel  reicht  um  diese  Zeit  nur  an  die  Haarkrone  am  Grande  der 
Eronröhre.  Sobald  die  Antheren  verstaubt  sind,  verschrumpfen  Kronblätter  und  Stanb- 
gefässe;  erstere  bleiben  meist  noch  an  der  Blüthe  haften.  Indess  streckt  sich  der  Griffel 
und  krümmt  sich  etwas;  die  Narbenpapillen  vergrössern  sich,  mehr  als  bei  den  Sommer- 
exemplaren, und  die  anfangs  sehr  geringe  Saftausscheidung  vermehrt  sich.  Somit  sind  an 
der  BIflthenähre  stets  augenfällige  pollenbietende  und  unscheinbare  befruchtungsföhige  BIflthen 
vorhanden,  was  nach  dem  Verf.  den  Vortheil  hat,  „die  dümmeren  und  Bomit  den  Pflanzen 
schädlichen  Insecten  dadurch,  dass  sie  von  den  ausbeutelosen  Blumen  angelockt  und  durch 
Ihren  Anblick  gefesselt  werden,  von  den  honigspendeuden  abzuhalten*^.  Die  Klügeren  finden 
den  Honig  sofort.  Inzucht  ist  nicht  ausgeschlossen,  wenn  auch  der  gebogene  Stempel  gegen 
dieselbe  vielfach  schützt  Die  Besucher  waren  Bienen.  Der  Fall  hat  Aehnlichkeit  mit  dem 
Befruchtungsvorgange  bei  Eremurus  spectabüis. 

69.  A.  F.  Foerste  (47).  Die  Blüthen  von  PhysosUgia  virginiana  sind  ausgesprochen 
proterandrisch.    Befruchtung  durch  Bienen  ist  nothwendig.  Schön! and. 

70.  Nach  ToWBiend  (150)  ist  Erythraea  capitata  Willd.  proterogyn. 

71.  Enst  (87)  beobachtete,  dass  Eriodendron  aniifractuosum  in  Caracas  zweierlei 
Verhältnisse  zeigt :  der  aus  einem  Stecklinge  hervorgegangene  Baum  bleibt  blüthenlos,  wirft 
aber  zweimal  des  Jahres  die  Blätter  ab;  die  aus  Samen  erzogenen  Stöcke  besitzen  dagegen 
Blüthe  und  Früchte. 

72.  Ladwig  (85)  beobachtete,  dass  Cardamine  chenopodxifolia  im  Zimmer  gehalten 
an  den  schotentragenden  Blüthenständen,  mit  Ausnahme  der  ersten  Blüthen  kleistogame 
Blüthen  entwickelte.  Die  Samen  wurden  im  Spätherbste  ausgesäet  und  producirten  schon 
im  Winter  unterirdische  Früchte;  die  oberirdischen  erschienen  im  Früblinge.  Eine  zweite 
Saat  im  August  trieb  gleichfalls  geokarpe  Stengel;  vielleicht  ist  mangelnde  Nahrungszufulir 
an  die  oberen  Stengel,  vielleicht  geringer  Wassergehalt  der  Zinmerluft  Ursache  dieser 
Verkümmerung  der  Blumenblätter;  keinesweges  ist  Dichtsaat  die  Ursache.  Bei  Erodw» 
marüimum  W.  var.  apetala  traten  bei  Dichtsaat  im  Zimmer  anfangs  nur  kleistogame  BlQthco 
auf;  im  Garten  blühte  die  Pflanze  chasmogam,  doch  in  höchst  unregelmässiger  Weise,  mit 
starken  Anklängen  an  Proterandrie,  weshalb  der  Vert  glaubt,  dass  die  Pflanze  im  wilden 
Zustande  proterandrisch  sei.  Das  Aufblühen  ist  übrigens  von  der  Witterung  abhängig* 
Vielleicht  bildet  sich  allmählig  aus  der  Varietät  eine  kleistogame  Form  aus. 

73.  Aicherioil  (2)  legte  Exemplare  von  Vicia  afgustifolia  All.  aus  der  Berliner 
Flora  vor,  welche  kleistogame  Blüthen  hatten;  F.  amphicarpos  L.  hat  daher  zu  entfallen. 

74.  Bichnell  (14)  beschreibt  die  Kleistogamie  von  Lamium. 

75.  MigDia  (96)  besprach  die  kleistogamen  Blüthen  bei  Oxalis  AcetosdU  nnd 
Linaria  spuria. 

76.  Htgen's  (54)  Arbeit  über  Bewegungserscheinungen  im  Pflanzenreiche  berück- 
sichtigt auch  die  biologisch  interessanten  Bewegungen,  ohne  indess  Neues  zu  bringen. 

77.  Pacqae*8  (121,  122)  Studien  über  die  Bewegungen  der  Orchideen -Pollinarien 
sind  ausschliesslich  physiologischer  Natur. 
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78.  CMmiBS  (26)  hält  Paque  gegenOber  seine  Ansicht  bezüglich  der  Bewegung 
der  Pollinien  der  Orchideen  resp.  Ophrys  arachnites  aufrecht 

79.  Rvsbj's  (186)  Arbeit  über  das  Oeffnen  der  Antheren  bei  den  Eriacaceen  ist  Tor- 
nehmlich  physiologischen  Inhalts. 

80.  Callonix  (25)  wies  nach,  dass  vorwiegend  bei  den  eingeschlechtigen  Blumen, 
aber  auch  bei  Anemone  Hepatica  Bewegungen  der  Staubfäden  zu  beobachten  sind. 

81.  Urban  (153)  erörtert  die  Bewegungen  der  Blüthenstiele  und  der  Blflthenstand- 
axen,  namentlich  im  Hinblick  auf  ihre  biologische  Bedeutung.  Er  findet,  dass  eine  ein- 
malige Richtungsänderung  der  Blüthenstiele  sehr  häufig  zu  beobachten  ist,  so  z.  B.  bei 
Papaver-Arien  zwischen  der  Enospenentwickelung  und  Anthese,  bei  Fritülaria  und  Lilium 
Martagon  nach  der  Befruchtung  des  Ovariums,  wogegen  Stiele  von  Fritülaria  imperialis 
fi.  pl.  ihre  Richtung  nicht  ändern.  Eine  mehrmalige  Bewegung  findet  statt  zum  Zwecke 
der  Erleichterung  der  Fremdbestäubung  und  Samenverbreitung.  So  krümmen  sich  bei 
Montia  minor  Gm.  die  Stiele  der  Blüthenknospen  erst  nach  unten,  richten  sich  vor  dem 
Blühen  empor,  biegen  sich,  nach  dem  Blühen  s:ch  verlängernd,  nach  abwärts  und  stellen 
sich  dann  wieder  nach  aufwärts,  ehe  sie  die  Samen  aus  den  Frachtkapseln  ausschleudern. 
Aehnliche  Verhältnisse  trefifen  wir  auch  bei  OxaZ»- Arten,  bei  Tinantia  undata  Schlecht,  u.  s.  w. 
Manchmal  ändert  die  ganze  Blflthenstandsaxe  ihre  Richtung,  z.  B.  bei  Aesculus  Hippo- 
castanum,  Trifolium  sübterraneum  und  mehreren  einjährigen  Medicago-Arten;  ebenso  bewegt 
sich  der  Pedicellus  der  Lobeliaceen  und  der  Orchideen  drehend. 

Von  grösster  Wichtigkeit  sind  die  einseits wendigen  Blüthenstände,  von  denen  apical- 
nnd  lateral -einseitswendige  Infloreszenzen  zu  unterscheiden  sind.  Zu  ersteren  gehören  die 
der  Köpfchen  und. die  Dolden  im  weitesten  Sinne,  die  sowohl  aus  cymösen  als  auch  aus 
racemösen  Infloreszenzen  hervorgehen  können  und  nicht  selten  die  interessantesten  Ver- 
hältnisse der  Arbeitstheilung  aufweisen,  wie  z.  B.  die  Umbelliferen  und  Compositen.  — 
Von  den  lateral-einseits wendigen  Blüthenständen  zeigen  die  Trauben  sehr  häufig  Einseitigkeit 
durch  Krümmung  der  Pedicelli,  so  z.  B.  bei  Digitalis  purpurea  L.,  an  welchem  die  äussersten 
BlOthen  nur  noch  um  80—120®  divergiren.  Durch  diese  Anordnung  wird  der  Vortheil 
erzielt,  dass  die  Blflthen  behuflB  Fremdbestäubung  mit  möglichst  wenig  Zeitverlust  und 
möglichst  sicher  abgesucht  werden  können,  wogegen  freilich  auch  die  Augenfälligkeit  nur 
einseitig  ist.  Um  diesen  Nachtheil  aufzuheben,  drehen  die  seitlichen  unter  der  terminalen 
Infloreszenz  hervortretenden  Blüthenstände  den  blüthenleeren  Rücken  immer  der  Hauptaxe 
zu,  eine  Beobachtung,  die  Verf.  selbst  in  den  kleinsten  Beeten  bestätigt  fand.  Bei  SctiieUaria 
peregrina  L.  und  anderen  Arten  dieser  Gattung  unterstützen  auch  die  Blätter  durch  Auf- 
gabe ihrer  decussirten  Stellung  die  Bewegungen  der  Blüthenstiele;  oft  aber,  wie  bei  Sdlvia 
lanceolata  Willd.,  bewegen  sich  nur  diese  allein.  Bei  manchen  Orchideen,  wie  Ophrys, 
Epipactis  ruhiginosa  u.  a.  hat  die  Bewegung  der  Blüthen  Einseits  wendigkeit  des  Blüthen- 
standes  zur  Folge.  Bekannt  ist  weiters  der  Blflthenstand  von  Didytra  spectäbilis  Bernh. 
mit  vertical  abwärts  hängenden  Blüthen,  sowie  jener  von  Oenothera  pumila  L.,  dessen  racemos 
angeordnete  Blüthen  an  der  anfangs  bogig  abwärts  gekrümmten  Hauptaxe  vertical  auf- 
wärts gerichtet  sind  und  einzeln  oder  zu  2—8  innen  an  der  Biegungsstelle  der  sich  all- 
mählig  aufrichtenden  Aze  zur  Entfaltung  kommen,  so  dass  schliesslich  der  Blüthenstand 
biologisch  wie  ein  Monochasium  wirkt 

Auch  bei  zusammengesetzten  Blüthenständen  kann  eine  Einseitswendigkeit  erfolgen, 
und  zwar  meist  durch  Krümmung  der  Pedunculi  nach  ein  und  derselben  Richtung,  z.  B.  bei 
Folygonatum'Arien  und  bei  Scrophularia  laterifolia  Trtv.,  wo  die  Einseitswendigkeit  nicht 
dazu  dient,  den  Blüthenstand  auffällig  zu  machen;  bei  vielen  Medieago- Arten  erscheinen 
die  Blüthenstände  einseitig  nach  oben  gewendet  und  bei  Elsholzia  Patrini  Grck.  erscheint 
eine  reich  verzweigte  Pflanze  trotz  ihrer  einseitswendigen  Blüthenstände  als  mehrfach  zusammen- 
gesetzte allseits  wendige  Rispe.  Bei  Oladiolus-AHen  wird  die  Einseitswendigkeit  durch  die 
Lage  der  Symmetrale,  bei  Vteia-  und  Ijathyrus-Arien  durch  die  Unterdrückung  der  Blüthen 
auf  einer  Seitenaxe  herbeigeführt;  auch  von  reinen  oder  durch  Reduction  der  Cymen  ent- 
standene Monochasien  kann  Einseitswendigkeit  entstehen.  —  Stets  wird  durch  die  Einseits- 
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wendigkeit  der  BlütheDstände  die  Augenfälligkeit  derselben  für  die  heranfliegenden  Inaecten 
gesteigert,  oder  aber  die  Pflanze  spart  an  Mitteln,  ohne  an  Augenfälligkeit  einzubOssen. 

In  dem  Referate  im  Botan.  Centralbl.  Bd.  27,  p.  9  ff.  fügt  Ludwig  die  treffenden 
Bemerkungen  hinzu,  dass  Eolosteum  umbeUatum  L.  im  Verhalten  an  Montia  erinnert, 
Spiranthea  autumnalis  den  Eindruck  macht,  »als  ob  die  ursprünglich  unilaterale  Infloreszenz 
mit  ihren  winzigen  Blümchen  unter  der  Zuchtwahl  der  Insecten  in  die  bekannte  spiralige 
umgewandelt  resp.  zurOckyerwandelt  worden  wäre",  und  dass  die  ünilateralität  einzelner 
BlOthenstände,  z.  B.  bei  Polygonatum,  „vermuthlich  dazu  dient,  die  Blüthen  von  unberufenen 
Gästen  zu  bergen  und  nur  bestimmten  Bestänberkreisen  zugänglich  zu  machen''. 

82.  Ioll*8  (120)  Studien  über  die  normale  Stellung  zygomorpher  Blüthen  und  die 
Bewegungen  zur  Erreichung  derselben  ergaben  für  die  radial  gebauten  Blüthen,  dass  Knospen 
und  Blüthen  eine  ganz  bestimmte  Lage  zum  Horizont  einzunehmen  trachten,  und  falls  die 
Pflanze  umgedreht  wird,  durch  Bewegung  der  Blüthenstiele  oder  die  Blüthenstandaxen  diese 
zu  erreichen  suchen.  Werden  zygomorphe  Blüthen  nach  abwärts  gekehrt,  so  dass  die 
Oberlippe  nach  unten,  die  Unterlippe  nach  oben  zu  stehen  kommt,  so  führen  die  Blüthen 
energische  Bewegungen  aus,  um  für  ihr  Fortpflanzungsgeschäft  wieder  in  die  normale  Lage  zu 
kommen:  „wesentlich  zygomorphe  Blüthen''.  Die  ^unwesentlich  zygoroorphen  Blüthen'* 
dagegen  zeigen  diese  Bewegungen,  da  sie  nur  dazu  dienen,  einen  Blüthenstand  für  Insecten 
auffälliger  zu  machen,  z.  B.  Coriandrum  und  Viburnum  Opulus,  Die  ersteren  aber  drehen 
die  Blüthen  durch  eine  „Medianbewegung^  nach  aufwärts  und  da  sie  dadurch  mit  der 
Oeffnung  der  Axe  zugekehrt  werden,  durch  eine  Lateralbewegung  nach  seitwärts  (die  sog. 
Ezotropie);  diese  Bewegung  ist  you  der  Richtung  des  Lichtes  unabhängig.  Bei  heliotro- 
pischen Blüthen  erfolgt  die  „heliotropische  Lateralbewegung"  nach  der  Lichtquelle  zu« 
Kurzgestielte  Blüthen  zeigen  geringe  Bewegungsenergie.  Bei  Lamium  und  ScuUUaria 
nimmt  auch  die  Corolle  an  den  Bewegungen  Theil;  bei  den  uo  gestielten  Blüthen  Ton  Lonteera 
sind  diese  Bewegungen  oft  sehr  energisch.  Die  Einseitswendigkeit  der  Blüthenstände  beruht 
vielfach  auf  Geotropismus.  Bei  Blüthen,  welche  eine  beliebige  Lage  im  Räume  haben, 
wie  Tropaeolum,  Aristoloehia  Sipho  u.  s.  w.,  wird  die  normale  Stellung  durch  das  Eigen- 
gewicht oder  durch  lange  biegsame  Stiele,  Geotropismus  oder  Epinastie  des  Stieles  erhalten» 
auch  das  Licht  nimmt  Einfluss. 

VII.  Sonstige  Bestäubungsemrichtangeii, 

Allium  Ref.  83.  Grevillea  Ref.  99. 

Arenaria  Ref.  84.  Hedychium  Ref.  100. 

Bauhinia  Ref.  85.  Lophanthus  Ref.  101. 

Brassica  Ref.  86.  Napaea  Ref.  102—106. 

Bryonia  Ref.  87.  Orobancheae  Ref.  103-106. 

Cacteen  Ref.  88.  Passiflora  Ref.  107. 

Campanula  Ret  89.  Pedicularis  Ref.  108. 

Clematis  Ref.  90.  Phaseolus  Ref.  109. 

Cuphea  Ref.  91.  Primula  Ref.  110. 

Dahlia  Ref.  92.  Seymeria  Ref.  111. 

Daucus  Ref.  93.  Thalictrum  Ref.  112. 

Desmodium  Ref.  94.  Torenia  Ref.  113. 

Digitalis  Ref.  95.  Vinca  Ref.  114. 

Ficus  Ref.  96-98. 

83.  FOrite  (39)  beobachtete  bei  Allium  cernuum,  dass  sich  die  äussere  Reihe  dar 
SUubbeutel  zuerst  öffnet;  der  Griffel  reift  nach  Deshiscenz  der  Antheren;  die  Pflanze  ist 
somit  proterandrisch.  Der  Nectar  liegt  am  Grunde  des  Perianthemums  und  deckt  das 
Oyarium;  die  Kreuzung  vermitteln  Bienen. 

84.  Nach  Meehan  (106)  existirt  bei  Arenaria  serpyllifolia  Selbstbefruchtung. 

85.  Urban  (154)  beschreibt  die  morphologischen  Verhältnisse  von  Bauhinia,  wobei 
auch  die  Blüthenverhältnisse  ausführlich  besprochen  werden.  Stets  sind  zwei  Blüthen- 
vorblätter  vorbanden,  der  Kelch  ist  sehr  mannigfach  entwickelt  und  umgiebt  oft  die  Petala 
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einseitig  wie  eine  Spatha  oder  theilt  sich  in  Ober-  und  Unterlippe  oder  erscheint  5-Iappig. 
Die  Petala  sind  ziemlich  gleichartig  ausgebildet  oder  sind  redocirt  oder  fehlen  ganz.  Das 
Andi-oeceom  lAsst  7  F&lle  in  der  Vertheilung  der  fertilen  und  sterilen  SUubbUtter  unterscheiden ; 
letztere  tragen  oft  taube  Antheren  oder  sind  antherenlos  und  dann  schwer  wahrnehmbar. 
Femer  können  die  Staubblätter  frei  oder  aber  der  Basis  verwachsen  sein.  Das  Gynoeceum 
ist  meist  langgestielt;  der  Stiel  ist  bald  frei,  bald  dem  Receptaculum  angewachsen.  Das 
Receptaculum  oder  der  unter  der  Insertion  der  Erou-  und  Staubblätter  gelegene  Blathenboden 
ist  allermeist  Torhanden  und  ist  als  Absonderungs-  und  Aufbewahrungsort  des  Honigs  zu 
betrachten;  bei  einigen  Arten  ist  daselbst  auch  eine  grosse  Drüse  als  Wucherung  des 
Receptaculums,  ein  Secretionsorgan  darstellend,  ausgebildet.  Die  Blüthen  sind  dem  Insecten- 
besuch  angepasst,  und  zwar  ist  Baühinia  anguinea  Roxb.  proterandrisch  mit  allmähliger 
Bewegung  und  Verlängerung  des  Griffels;  das  Subgenus  Carparea  zeigt  Andromonoecismus 
und  JB.  retictüata  DC.  ist  wahrscheinlich  dioecisch  —  alles  für  die  Leguminosen  neue 
Erscheinungen. 

86.  Lud  und  Ijaersko«  (93)  machten  bei  300  Versuche  aber  die  Bestäubungs- 
verhältnisse der  jBras^ca- Arten  und  gelangten  hiebei  zu  folgenden  Resultateo:  a.  Beim 
Gartenkohl  (Br.  öleraeeaj.  Neben  Selbstbestäubungsversuchen,  welche  günstig  ausfielen, 
und  Fremdbestäubungen  wurde  eine  grosse  Zahl  von  Kreuzungen  zwischen  den  verschiedenen 
Formen  unternommen.  Diese  zeigten,  dass  die  verschiedenen  Hauptgruppen  sowohl  als  die 
einzelnen  Sorten  von  Gartenkohl  alle  nach  der  Kreuzung  sehr  fruchtbar  sind.  Für  die 
Bastarde  gilt  als  Regel,  1.  dass  männliche  und  weibliche  Stammpflanzen  einen  Einfluss  auf 
die  meisten  Verhältnisse  bei  den  Bastarden  äussern;  2.  dass  einige  Bastarde  einzelne  neue 
Charaktere  besitzen,  welche  sich  bei  den  Stammpflanzen  nicht  fanden ;  3.  dass  zwischen  den 
Bastarden,  die  durch  dieselbe  Kreuzung  erzeugt  sind,  ein  Unterschied  existirt,  indem  einige 
mehr  Aehnlichkeit  mit  den  männlichen,  andere  mehr  mit  den  weiblichen  Pflanzen  haben; 
4.  dass  die  Bastarde  einer  bestimmten  Sorte  A  als  weiblicher  und  einer  anderen  bestimmten 
Sorte  B  als  männlicher  Stammpflanze  vollständig  denen  gleichen,  welche  ans  der  Sorte  B 
als  weiblicher  und  aus  der  Sorte  A  als  männlicher  Pflanze  gebildet  sind;  6.  dass  die  Garten- 
kohlbastarde durchgehends  reichblähend  und  fruchtbar  sind;  6.  dass  die  Bastarde  ihre 
Eigenthümlichkeiten  auch  in  der  zweiten  Generation  bewahren.  —  b.  Beim  Rabs  C^r.  cum- 
pestrisj.  Durch  Selbstbestäubung  entstehen  nur  spärliche  Samen,  nach  Fremdbestäubung 
sind  sie  dagegen  sehr  fruchtbar.  Für  die  Bastarde  gilt  dasselbe,  was  für  den  Gartenkohl 
gesagt  wurde:  sie  entwickeln  bei  Selbstbestäubung  schwer  Samen,  sind  dagegen  nach 
Fremdbestäubung  ebenfalls  sehr  fruchtbar.  —  c.  Beim  Raps  (Br,  Napm).  Alle  Formen 
entwickeln  bei  Selbst-  und  Fremdbestäubung  reichliche  Samen.  Für  die  Bastarde  gelten  obige 
Regeln;  sie  sind  ferner  sehr  fruchtbar  nach  Selbst-  und  nach  Fremdbestäubung;  Kreuzungen 
zwischen  Gartenkohl  und  Rübs  misslangen;  Kreuzungen  zwischen  Gartenkohl  und  Raps 
ergaben  bei  52  Versuchen  nur  4  Kapseln  mit  17  Samen,  der  Bastard  war  „sehr  eigenartig* 
und  unfruchtbar.  Kreuzungen  zwischen  Rübs  und  Raps  ergaben,  dass  ältere  Rübsenformen 
mit  allen  Rapsformen  und  umgekehrt  befruchtet  werden  konnten;  doch  ist  das  Resultat 
günstiger,  wenn  eine  Rapsform  von  einer  Rübsenform  bestäubt  wird,  als  umgekehrt;  im 
Allgemeinen  gelten  auch  hierbei  die  oben  aufgestellten  Regeln.  Bemerkenswerth  ist,  dass, 
wenn  die  eine  oder  beide  Stammformen  Rüben  entwickeln,  dann  auch  die  Bastarde  mehr 
oder  weniger  grossere  oder  kleinere  Knollen,  oft  auch  Adventivsprossen  mit  rudimentären 
Blättern  zwischen  diesen  bilden,  Bildungen,  die  zwischen  den  Stammformen  nicht  auftreten 
and  als  monströse  Entwickelung  deutlich  darthun,  dass  Raps  und  Rübsen  nur  unnatürliche 
genetische  Verbindungen  miteinander  eingehen. 

87.  Udwig  (89)  theilt  mit,  dass  er  Bryonia  dioka  in  2  ^  und  6  Q  Stöcken  in 
Sachsen  beobachtete  und  dass  trotz  einer  Entfernung  von  54  Schritten  und  vielerlei  ver- 
schiedenen Pflanzenarten,  doch  alle  Blüthen  des  Q  Stockes,  der  zudem  versteckt  war, 
befruchtet  waren. 

88.  Debat  (32)  bespricht  die  Befruchtung  der  Cacteen,  bei  denen  wie  den  anderen 
Phanerogaroen  Pollenschläuche  entstehen. 

89.  Barnes  (6)  beobachtete  Kreuzbefruchtung  bei  Campanula  amerieana  L.  und 

üoUnischflr  JahreBberirht  XllI  (1885)  1.  Ablh.  48 
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bescbreibt  seine  mikroskopischen  Beohachtangen.    Die  Befrachtung  wird  durch   Wespen 
nud  Hummeln  vermittelt. 

90.  ClemoHs  viorna  hat  nach  Forste  (40)  rothe  Sepala,  die  Ecken  und  Innenseite  sind 
weiss;  sie  bilden  daher  Führer  zum  unteren  Eingang  der  h&ngenden  Blüthen;  die  Spitzen 
sind  zurückgekrfimmt.  Die  Befruchtung  Termitteln  Bienen.  Zuerst  öffnen  sich  die  äussern 
Staubbeutel;  gleichzeitig  die  Narben.  Die  beiden  Sexualorgane  sind  eng  aneinander  geschlossen, 
indem  die  Kelchbl&tter  sie  fest  an  einander  pressen.  Selbstbefruchtung  ist  nicht  aus- 
geschlossen; doch  dürften  Bienen  auch  Kreuzung  vermitteln.  Hiezu  sind  die  Staubgefässe 
und  Narben  behaart  und  der  Blumenstaub  fällt  auf  den  Thorax  und  Hinterleib  der  Bienen, 
von  wo  er  auf  die  vorragenden  Narben  übertragen  wird.  Der  Nectar  befindet  sich  am 
Grunde  der  Staubgeftsse. 

91.  Fdrste  (43)  Cuphea  viscosissima.  Die  ganze  Pflanze  ist  behaart,  besonders  die 
Staubgef&sse  und  Kelche.  Yon  den  6  Blumenblättern  sind  die  beiden  oberen  2  mal  so 
gross  als  die  übrigen.  Der  untere  Theil  des  Kelches  ist  aufgeblasen,  die  Basis  ist  gespornt 
Die  Staubgefässe,  meist  11,  sind  in  verschiedoner  Höhe  angeheftet;  die  beiden  äusseren 
niederer.  Das  Ovarium  trägt  den  Honig.  Die  Narbe  ist  21app)g;  der  untere  läppen  ent- 
schieden kleiner.  Die  Griffel  sind  ungleich  lang.  Die  Blumen  werden  von  langzflngigen 
Bienen  besucht.    Die  äusseren  Staubgefässe  reifen  vorher. 

92.  J.  E.  Lowe  (82)  gelang  es,  aus  einem  Blüthenkopf  einer  Dahlia  durch  Bestäubung 
3  verschiedener  concentrischer  Theile  derselben  mit  verschiedenem  Pollen  3  Varietäten  zu 
erzielen.  Es  wurde  dieses  dadurch  erleichtert,  dass  zuerst  die  äussern  Blütfaen  empfangs- 
f&hig  sind,  denen  erst  nach  und  nach  die  nach  innen  liegenden  folgen.    ScfadoJand. 

93.  Bei  Daucus  Carola  fand  BejeriDCk  (13)  zweierlei  Art  Blfitheo,  die  wenigstens  in 
der  Umgegend  Wageoengens  nicht  durch  Uebergangsformen  verbunden  sind,  deren  eine 
Zwitter,  deren  andere  weiblich  ist.  Die  Zwitterpflanzen  haben  scbneeweisse  Blüthen  (bisweilen 
das  centrale  Döldchen  oder  die  centrale  Blüthe  ausgenommen);  die  weiblichen  sind  äusserlicb 
durch  grünlich-rothe  Farbe  der  Infloreszenz  charakterisirt.  Die  weiblichen  Blüthen  haben 
zwar  oft  sehr  grosse  und  hohl  entwickelte  Antheren  mit  augenscheinlich  ganz  normalem 
Pollen;  nur  springe  die  Anthere  nicht  auf.  Bei  zwei  gleich  kräftig  ausgebildeten  Stöcken, 
von  denen  der  eine  zwittrig,  der  andere  weiblich  ist,  zeigt  gewöhnlich  der  erstere  eine  weit 
grössere  Anzahl  von  Blüthenanlage,  während  jede  einzelne  Anlage  bei  der  weiblichen  Pflanze 
besser  ernährt  werden  kann.  Giltay. 

94.  C.  E.  Bessej  (12).  Die  Blüthen  von  Desmodium  sessüiflorum  sind  vor  dem  Auf- 
blühen in  einem  gespannten  Zustande.  An  der  Basis  der  Fahne  finden  sich  2  Augenflecken. 
Werden  diese  berührt,  so  schnellen  Staubgefässe  und  Griffel  heftig  vorwärts.  Wird  dieses 
durch  ein  Insect  bewerkstelligt,  so  wird  dasselbe  mit  Pollen  beworfen.     Schönland. 

95.  Lndwig  (88)  beobachtete  bei  Digitalis  amhigua  und  D,  purpurea  kleinblüthige 
weibliche  Stöcke  neben  Stöcken  mit  grossen  Zwitterblüthen  und  erklärt  sich  das  Auftreten 
derselben  verursacht  durch  die  Concurrenz  autogamisch  entstandener  Individuen  mit  xeno- 
gamisch  entstandenen.  Dieselben  sind  durchaus  kleiner,  mit  weniger  und  kleineren  Blättern 
versehen  und  zeigen  nur  kleinere  Infloreszenzen.  Bei  DigitcUis  amhigua  zeigten  2%,  bei 
D.  purpurea  1  Vo  weibliche  Stöcke;  bei  letzteren  ist  die  Zygomorphie  fast  verloren  gegangen, 
die  StaubgeflElsse  sind  rudimentär  und  zeigen  nur  verschrumpfte  Pollenkörner  von  16 — 29  fk 
Durchmesser  gegen  32— S8fi  Durchmesser  der  Zwitterblüthen. 

96.  Arcingeli  (l)  beschreibt  die  Blüthen  von  Ficus. 

97.  lieber  Feigenbefruchtung  schrieb  auch  Wird  (166). 

98.  Mayr's  (101)  Arbeit  über  Feigeniosecten  ist  sachlich  rein  zoologischen  Inhaltes; 
biologisch  theilt  der  Yerf.  die  Feigenbewohner  in  1.  Gallenerzeuger,  welche  in  den  Frucht- 
gallen den  Larven-  und  Puppenzustand  verbringen  (wahrscheinlich  alle  Agaoiiiden,  sicher 
die  Arten  von  Blastophaga) ;  2.  parasitische  Hymenopteren,  welche  von  den  Larven  oder 
Puppen  der  Agaoniden  leben,  und  3.  Feigenbesucher,  welche  im  entwickelten  Zustande  in 
das  Innere  der  Feigen  eindringen,  sich  wahrscheinlich  von  dem  Safte  derselben  nähren  und 
die  Feigen  wieder  verlassen.  Diese  Gruppen  sind  nicht  scharf  geschieden;  bei  allen  Arten 
ist  der  Dimorphismus  von  hervorragender  Bedeutung. 
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99.  llUler  (113)  bemerkt,  dass  die  schöne  Proteaceen-Gattuog  Orevillea,  die  in  162 
australischen  nnd  7  neucaledonischen  Arten  bekannt  ist,  auf  Neu-Seelatid  und  Neu-Gninea 
aber  nicht  vertreten  sei;  eine  Art  lebt  in  Tasmanien.  Die  Blüthen  von  (?.  robusta  werden 
von  Vögeln  und  Bienen  besucht. 

100.  IttUer  (116)  beschreibt  sehr  weitläufig  den  BlQthenstand  bei  Hedychium  und 
unterscheidet  diesbezüglich  6  Modificationen;  auch  die  einzelnen  Blüthen,  namentlich  die 
Endblumen,  sind  sehr  verschieden  und  lassen  vielerlei  Formen  unterscheiden,  über  deren 
Abstammung  und  Bedeutung  der  Autor  noch  zu  keinem  Schluss  gekommen  ist.  Der  hoch- 
interessante Artikel  ist  eines  Auszuges  nicht  fähig  und  ist  daher  im  Originale  nachzulesen. 

101.  Forste  (i2).  Lophantus  nepetoides  hat  gelblich  grüne  Blüthen;  die  inneren 
Staubgefässe  sind  l&nger  und  erscheinen  zuerst;  das  äussere  Paar  liegt  eng  an  der  Ober- 
lippe; die  einen  kreuzen  sich  gegenseitig  und  stehen  daher  näher  der  Unterlippe;  auch  diver- 
giren  sie.  Das  äussere  Paar  steht  gerade.  Der  Griffel  wird  so  lang,  wie  die  längeren 
Staubgefässe,  und  ist  nach  rückwärts  geneigt.  Die  Blumen  sind  also  proterandrisch.  Die 
besuchenden  Insecten  beginnen  am  Grunde  der  Aehren  und  erhalten  Pollen  von  den  längeren 
titaubgeflElssen ;  beim  Vorwärtsschreiten  wird  derselbe  an  den  Narben  der  folgenden  Blüthen 
abgesetzt,  da  alle  Blüthen  gleichzeitig  blühen.    Die  einzelne  Blüthe  ist  bedeutungslos. 

102.  Forste  (45)  beschreibt  die  Befruchtung  von  Napaea  dioica.  Die  Petala  sind 
Anfangs  sehr  klein,  die  Antheren  um  den  Grififel  sind  unfruchtbar,  die  Pflanze  daher  getrennt- 
blütbig.  Die  Befruchtung  vermittelt  eine  kleine  Wespe,  welche  zuerst  Individuen  eines, 
dann  zufällig  solche  des  zweiten  Geschlechtes  besucht.    Es  sind  nur  wenig  Samen  vorhanden. 

103.  Fitxgerald  (38)  macht  einige  höchst  interessante  Mittheilungen  über  die  Be- 
fruchtung der  australischen  Orchideen.  Er  fand,  dass  von  104  Arten  nur  10  sich  selbst 
befruchten,  diese  aber  dann  auch  einen  weit  höheren  Samenertrag  lieferten.  Die  Entomo- 
philen  zeigen  sehr  merkwürdige  Verhältnisse.  Ein  Exemplar  von  Dendrobium  Willii  mit 
190  Blüthenstielen  und  40000  Blüthen  macht,  obwohl  im  botanischen  Garten  in  Sidney 
den  Insecten  vollständig  zugänglich,  keinen  einzigen  Samen.  Auf  einer  Blüthe  von  Dendrobium 
speciosutn  wurde  eine  kleine  Raupe  gefunden,  welche  eine  benachbarte  Blüthe  angefressen 
hatte;  er  kennzeichnete  die  letztere  und  es  stellte  sich  heraus,  dass  diese  auf  der  ganzen 
Pflanze  die  einzig  fruchtbare  war.  Sareophilua  parviflorus  bringt  in  seiner  Heimath,  den 
blauen  Bergen ,  stets  Samen  hervor;  in  Sidney  blüht  die  Pflanze  zwar,  liefert  aber  nur  bei 
künstlicher  Befruchtung  Samen  u.  s.  w.  Daraus  folgert  der  Verf.,  dass  viele  Arten  an  gans 
besondere,  wohl  meist  local  eng  eingegrenzte  befruchtende  losecten  gebunden  sind. 

104.  Tepper  (148)  flechtet  gelegentlich  auch  Morphologisch -biologisches  über  süd- 
iQStralische  Orchideen  ein. 

105.  Forbei  (50)  beschrieb  die  Blfltheneinrichtnng  von  Cymbidium  stapelioides  Teijsm. 
et  Binn.,  Dendrobium  erumenatum  Swartz,  Calanthe  veratrifoUa,  Phaius  Blumei,  amboi" 
f^enxis  und  albesctm,  Spaihoglottis  plicata  Bl.,  Arundina  speciosa  Blume,  Eria  albido^ 
iomentosa  Lindl.,  javensis,  Chryaoglossum  spec.,  Goodyera  procera  Lindl.  und  Crypiostyl%9 
arachnites  und  gelangt  zum  Schlüsse,  dass  einige  mit  Blüthen  versehene  Orchidpen  keine 
Samenkapseln  ai  setzen  und  dass  viele  Arten  derselben  ausschliesslich  für  die  Selbstbefruchtung 
«ingerichtet  sind;  die  beiden  i^^rta- Arten  wiesen  auch  Ereuzbefrnchtung  auf;  Chrysoylossum 
scheint  cleistogam  zu  sein. 

106.  Blea  (16)  beschreibt  die  Befruchtungsvorgänge  der  Orchideen,  ohne  wesentlich 
Neues  zu  bringen. 

107.  Forste  (41).  Passiflora  lutea  hat  eine  purpurne  Krone;  am  Grunde  ist  der 
Honig.  Die  Staubgefässe  bilden  eine  Säule;  in  der  Mitte  liegen  die  3  Grififel.  Ist  Insecten- 
besuch  ausgeschlossen  (im  Zimmer),  so  fallen  sie  ab;  die  Befruchtung  muss  durch  Insecten 
erfolgen.  Die  Staubgefässe  stehen  horizontal  und  die  Antheren  krümmen  sich  von  ein-  nach 
auswärts.  In  dieser  Stellung  übertragen  sie  den  Pollen  auf  eine  Honig  sammelnde  Biene. 
Dann  bewegen  sie  sich  einwärts  nnd  legen  sich  dem  Grififel  an.  Nun  nehmen  die  Narben 
den  früheren  Stand  der  Antheren  an  —  also  Proterandrie.  Insecten  wurden  nie  beobachtet; 
aber  auch  nie  berührten  die  Antheren  die  Narben. 
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108.  Weed  (158)  beschreibt  die  Befrachtung  der  Pedieularis  canadensis,  die  tod 
unseren  einbeimischen  Arten  wenig  abweicht. 

109.  A.  F.  Foerste  (46)  beschreibt  die  Befrachtung  von  Phaaeolua  diversifolius,  die  ähnlich^ 
wie  bei  Ph.  vulgaris  rerlftuft,  nur  fehlt  hier  die  doppelte  Spirale  des  Kiels.    Schönland. 

110.  Lange  (77)  bemerkt,  dass  Primula  elatior  sehr  wenig,  Pr,  officinalis  wenig  zu 
Abarten  geneigt  ist;  Pr,  acaülis  tritt  dagegen  in  sehr  verschiedenen  Formen  auf:  1.  dimorphe 
Formen;  2.  var.  caulescens;  S.  FarbenTariet&ten ;  4.  Formen  mit  ganz  oder  theil weise  gefüllten 
Blftthen  (hierher  die  Formen  mit  kronenartigem  Kelche);  6.  eine  Mischung  monströser  poly- 
gyna:  Krone  schwach  rosa,  Kronröhre  5 kantig,  tief  gefurcht,  Kronenabschnitte  breit,  nieren- 
förmig,  einander  deckend;  Suubßlden  alle  frei,  zu  Griffeln  umgebildet,  obenan  schwach 
erweitert  und  mit  einer  kopff^rrafgen  Narbe  versehen.    Blüht  später  als  die  übrigen  Formen» 

111.  A.  F.  Foerste  (48)  beschreibt  die  Befrachtung  von  Seymeria  macrophyüa.  Die 
BlOthen  dauern  nur  einen  Tag.  Sie  werden  gegen  Abend  von  Bienen  besucht,  sind  jedoch 
für  Kreuzbefruchtung  fast  gar  nicht  speciell  adaptirt  Selbstbefruchtung  kann  leicht  ein* 
treten.  Schönland. 

112.  Lecoyer  (80)  untersuchte  die  Blüthen  der  T^Iicfrum- Arten  und  findet,  dasa 
dieselben  hermaphrodit,  monoecisch,  dioecisch  oder  polygam  sind;  die  3  letzten  Zustände 
finden  sich  bei  den  Amerikanischen  Arten,  selten  bei  jenen  des  Himalaya;  doch  kommen  auch 
Variationen  vor.  Die  Unterscheidung  zwischen  Kelch  und  Krone  ist  nur  bei  Formen  mit 
petaloidem  Kelch  möglich.  Die  Staubgefässe  zeigen  bei  einigen  Arten  eine  merkliche 
Contractionsßlhigkeit,  um  den  Pollen  auf  die  Narbe  zu  bringen ;  trotzdem  kommen  KreuzungeD 
einzelner  Arten  häufig  vor.  Das  Qynoecinm  sowie  die  Anheftung  der  Achänen  sind  sehr  variabel. 

113.  BiUey  (5)  findet  die  Blüthe  von  Torenia  asiatica  der  Bestäubung  durch  Insecten 
sehr  gut  angepasst  ^  hat  aber  noch  nie  Insecten  auf  derselben  angetroffen. 

114.  flvmpbrey  (65)  beschreibt  die  schon  lange  bekannte  Kreuzbefruchtung  von 
Vinca  minor, 

115.  Hftller-Thargiil  (117)  fand,  dass  bei  der  Weinstockblüthe  der  Pollen  der  fremden 
Pflanze  dem  der  eigenen  nicht  überlegen  ist,  denn  Blüthen  von  den  verschiedensten  Trauben- 
Borten,  welche  schon  vor  der  Blüthe  durch  geeignete  Umhüllung  aufs  Sorgfältigste  gegen 
das  Auffallen  fremder  Pollenkömer  geschützt  waren,  ergaben  durchaus  normal  gestaltete 
Trauben,  deren  Kerne  sowohl  an  Zahl  wie  an  Keimfähigkeit  keineswegs  hinter  denen  der 
freiblflhenden  Trauben  zurückstanden.  Zur  Erlangung  von  Rebenbastarden  ist  daher  Selbst- 
bestäubung der  Blüthen  zu  verhindern,  denn  Versuche  zeigten,  dass  sogar  der  Pollen  einer 
Blüthe  auf  der  Narbe  der  gleichen  Blüthe  befruchtend  wirkt.  Sehr  häufig  verhindert  das 
zufällige  Sitzenbleiben  der  Blumenkrone  eine  Bestäubung  mit  fremdem  Pollen.  Es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  der  Weinstock  zu  jenen  Pflanzen  gehört,  bei  welchen  nach  gleichzeitiger 
Bestäubung  mit  fremdem  und  eigenem  Pollen  stets  der  letztere  zur  Wirkung  kommt 

116.  Portale  (127)  bemerkt,  dass  bei  den  verwilderten  Reben  sehr  häufig  der  Frucht- 
knoten verkümmert  erscheint,  während  die  Nectarien  eine  sehr  starke  Entwickelung  zeigen. 
Abnormer  Weise  bleibt  die  Corolle  manchmal  auch  —  besonders  bei  regnerischer  Witterung 
—  auf  dem  Fruchtknoten  sitzen,  oder  Mnet  sich  von  oben  nach  abwärts. 

117.  Scbnetxltr  (189)  sucht  die  Ursache  der  Kleinbeerigkeit  der  Traubenbeeren  darin, 
dass  die  Staubfäden  zu  kurz  sind  und  nicht  über  die  Blumenkrone  hinausragen,  wesshalb 
keine  Befruchtung  st&ttßndet. 

118.  Forste  (99)  theih  mit,  dass  Zygadenvs  glaucua  von  Dipteren  besucht  wird. 
Die  Antheren  sind  herzförmig,  die  8  äusseren  reifen  zuerst,  dann  die  inneren;  beide  drehen 
sich  über  die  Drüsen,  die  sonst  schutzlos  sind.    Dagegen  bat  ihr  Secret  einen  üblen  Geruch, 

^   wesshalb  Bienen  ferne  bleiben ;  auch  die  Farbe  der  Petala  stempelt  sie  zu  einer  Dipteren-Blume. 

Vni.  Verbreitüngs-,  Aüssäungseinrichtnngen  und  Fruchtschntz. 

Allgemeines  No.  119—121. 

Besondere  Verbreitungseinrichtungen  No.  122 — 137. 

119.  Bacbbolz  (23)  bespricht  in  populärer  Weise  auch  die  Ursachen  der  Ausbreitung 
der  Pflanzen  und  die  Hindernisse  ihrer  Ausbreitung. 
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120.  Rtttke  (130)  bespricht  in  seiner  Arbeit  über  die  Verbreitung  der  Pflanzen 
«uch  die  Yermehrangs-  und  Migrationsflhigkeit,  die  Bedingungen  der  Pflanzenwanderung 
und  die  Verbreitungsmittel  der  Pflanzen. 

121.  flolm  (62)  spricht  sich  dagegen  aus,  dass  grössere  Mengen  von  Pflanzen  oder 
Samen  von  der  Eismasse  nach  Novaja-Zemlia  gebracht  werden  sollten,  findet  es  degegen 
wahrscheinlicher,  dass  die  Vögel  bei  der  Verbreitung  an  der  Küste  mithelfen  können. 

122.  H.  0.  Forbes  (49).  Eine  Lagenaria  auf  Sumatra  hat  ungeheuere,  aber  sehr 
leichte  Früchte  von  2  Fuss  7  Zoll  Umfang;  die  Samen  haben  einen  breiten  Flügel,  der 
feiner  als  das  zarteste  Papier  ist.  E.  Koehne. 

123.  y.  ?.  Borbis  (18)  zählt  die  rothfrüchtigen  Pflanzen  auf,  die  die  dunkle  Zone 
der  Abies  exceUa  schmücken.  Staub. 

124.  y.  ?.  Borbis  (19)  zfthlt  von  den  Sandpusten  des  ungarischen  Tieflandes  25 
Str&ucher  auf,  die  Beerenfrüchte  haben,  und  sieht  darin  eine  Accomodatiouserscheinung. 

Staub. 

125.  Atchersoi  (3)  theilt  mit,  dass  Loranthus  europaeus  Jcq.  im  Jahr  1880  zum 
«raten  Male  auf  deutschem  Boden,  nämlich  bei  Pirna  aufgefunden  wurde,  was  um  so  mehr 
überrascht,  als  diese  Art  bisher  am  Südabhauge  des  Erzgebirges  in  Böhmen  ihre  nördliche 
Verbreitungsgrenze  erreicht  hat.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  das  Ueberschreiien  dieser  Orenze 
durch  Vögel  übermittelt  wurde,  welche  die  Samen  gern  zu  fressen  pflegen. 

126.  Nobbe's  (119)  Abhandlung  über  die  Mistel  enthält  weder  in  Bezug  auf  Ver- 
breitung noch  auf  Fortpflanzung  Neues;  auch  dass  es  eine  Eigenthümlichkeit  der  Mistel  ist, 
gewisse  Pflanzen  in  gewissen  Gegenden  zu  meiden  oder  zu  bevorzugen  —  ist  angesichts 
der  sehr  spärlichen  künsilichen  Aussaaten  der  Mistel  sehr  zweifelhaft;  vielleicht  ist  diese 
Erscheinung  in  einer  eigenthümlichen  Lebensweise  der  Misteldrossel  begründet  und  dann 
gehört  die  Frage  in  das  Gebiet  der  Zoologie  1    Direct  Neues  wird  nicht  geboten. 

127.  Jieggi  (67j  spricht  bezüglich  der  Verbreitung  von  Trapa  tuUans  die  Ansicht 
aus,  dass  der  Transport  der  Früchte  durch  grosse  Fische  nicht  ausgeschlossen  ist. 

128.  Mithörst  (118)  hält  es  —  Jaeggi  entgegen  —  für  sehr  wahrscheinlich,  dass 
nicht  Fische,  sondern  Enten  oder  andere  Wasservögel  bei  der  Verbreitung  die  wirksamsten 
Faktoren  gewesen  seien;  denn  es  ist  doch  offenbar,  „dass  dieselben  Thiere,  die  sich  von  einer 
Pflanze  ernähren,  auch  diejenigen  sind,  welche  zur  Verbreitung  derselben  beitragen*'.  Am 
wahrscheinlichsten  scheint  die  im  östlichen  Schweden  brütende  Anser  cinereus  die  Verbreitung 
zu  vermitteln. 

129.  LaYOthi  (78)  theilt  mit,  dass  in  den  Centralkarpathen  die  Samen  der  Zirbel- 
kiefer von  Corvus  Caryocatactes  und  einem  Nagethiere  (Eichhörnchen  ?)  angegangen  werden. 
Ersterer  bricht  die  Zapfen  ab  und  vl^rschleppt  sie,  während  die  Nagethiere  auf  dem  Baum 
selbst  die  Zapfen  abnagen  bis  die  Samen  hervorragen,  welche  sie  dann  herausziehen.  Auch 
4ie  Blätter  werden  durch  einen  Käfer  oder  ^'me  Wespe  benagt;  die  Art  ist  noch  nicht 
«ruirt  worden. 

130.  Prillienx  (129)  theilt  mit,  dass  auf  den  Markt  von  La  Villette  zahlreiche 
Schafe  aus  Russland  kommen,  welche  in  und  unter  der  Haut  die  spitzigen  Früchte  von 
ßUpa  (capülataj  tragen.  Die  gedrehte  Granne  wirkt  als  Vor  Schieber  und  dreht  und  streckt 
sich  bei  Befruchtung;  bei  Austrocknung  verkürzt  sie  sich.  So  gerathen  sie  erst  in  die 
Wolle,  dann  in  die  Haut  der  Schafe;  durch  Kratzen  in  Folge  des  Juckens  treiben  diese 
die  Spitzen  noch  tiefer  ein,  so  dass  sie  selbst  in  die  Muskeln  eindringen.  Bvrtail  bemerkt 
biezu,  dass  in  Neu-Caledonien  ein  Andropogon  {coniorttis  L.  var.  AUionii  nach  Hackel) 
Torkommt,  dessen  Früchte  den  Schafen  gleichfalls  in  das  Fleisch  eindringen. 

131.  Piccone  (125)  weist  nach,  dass  ausser  den  verschiedenen  Strömungen  im  Wasser 
anch  andere  Agentien  bei  der  Verbreitung  der  Algensporen  thätig  sind ;  insbesonders  dentet 
die  klebrige  Schleimhülle  der  Sporen  vieler  Algenarten  auf  eine  Verbreitung  durch  Thiere 
hin.  Von  pflanzenfressenden  Fischen  der  liguriscben  Küste  wurde  Box  Salpa  gewählt;  die 
Untersuchung  des  Magen*  und  Darminhaltes  zahlreicher  Exemplare  in-  verschiedenen  Jahres« 
weiten,  an  verschiedenen  Orten  und  unter  ungleichen  Umständen  gefischt,  ergab  ausser  dem 
Bauptinhalte  Zostera  nana  und  Posidonia  Caulini  folgende  18  Algenarten,  von  denen  die  mit  * 
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bezeichneten  fructificirend  angetroffen  wurden:  ülva  Lactuca  L.,  EnUromorpha  compresna 
Grev.  *Sphacelaria  cirrhosa  Ag.,  *Sph.  scoparia  Lyngb.,  Äsperococcus  spec,  Cystoaeira  diacors^ 
Ag.,  Sargassum  linifoUum  Ag.,  Dictyota  dichotoma  Lam.,  *Dict.  linearis  Ag.,  *Haly8eris 
polypodioides  Ag,  *CaUiihamn%on  Pavianum  Men.,  *Ceramium  strictum  Gre?.  und  HarT., 
Rhodytnenia  Palmetta  Grev.,  Peyssonnellia  rubra  J.  Ag.,  *Melobe8ia  membranacea  Lam.,^ 
*MeL  farinosa  Lam.,  Nitophyllum  uncinatum  J.  Ag.,  Chondriopsis  dasyphylla  J.  Ag.  (?).. 
Da  nun  die  von  den  Fischen  verschluckten  Vegetabilien  zum  grössten  Theile  gar  nicht 
oder  sehr  wenig  verändert  und  zersetzt  werden,  so  ist  die  Annahme  gar  nicht  ungerecht- 
fertigt, dass  die  Auss&ung  und  Verbreitung  gewisser  Algen  durch  Vermittlung  phy tophager 
Fische  erfolge.  —  Für  die  Sicherstellung  dieser  Ansicht  wären  freilich  Keimungsversuche 
mit  den  den  Gedärmen  entnommenen  Algenresten  unerlässlich  gewesen. 

132.  Berlese  (ll)  führt  Pilze  an,  welche  auf  Excrementen  gedeihen,  und  Arthropoden, 
welche  z.  Th.  in  diesen,  z.  Tb.  in  jenen  gefunden  werden  und  so  mit  zur  Verbreitung  der 
ersteren  beitragen. 

133.  HirpmaBli  (99)  schrieb  Ober  die  Verbreitung  von  Spaltpilzen  durch  Fliegen. 

134.  Kronfeld  (74)  hat  die  einheimischen  Arten  der  Compositen  auf  ihre  Verbreitungs* 
mittel  studirt  und  im  Kachtrage  zu  den  Untersuchungen  von  Hildebrand,  Kerner  and 
Bathay  insbesonders  folgende  Ergänzungen  gebracht:  I.  Verbreitung  durch  bewegte  Luft. 
Hieher  die  ausfQhrlicher  behandelten  FrQchte  von  Tragopogon,  Carduus,  Onopordon,  Cirsium 
mit  dem  sich  vom  Achenium  ablösenden  Pappusring.  Bei  Onopordon  Äcanthium  ist  derselbe 
Terkümmert  und  die  VerbreitungsausrQstung  besteht  in  einem  Fruchtkopf  wie  bei  Lappa 
(nach  Hildebrand).  Bei  Lapsana  beruht  die  Ausbreitung  nur  auf  einfacher  Ausstreu ung^ 
der  Samen.  Ebenso  bei  Bellisi  Artemisia  und  Matricaria;  bei  der  letzten  Gattung,  sowie 
bei  CJiryaanthemum  stellen  die  mit  den  Achenien  in  Zusammenhang  bleibenden  vertrockneten 
Blüthen  einen  „notbdarftigen  Flatterbehelf''  dar.  IL  Verbreitung  durch  Thiere.  Hieher 
gehören  sehr  viele  Frflchte,  welche  mit  einfachen  Pappushaaren,  »Seitenzahnhaaren*',  versehen 
sind  und  daher  leicht  an  Pelzthieren  hängen  bleiben.  Manche  dieser  Früchte  vermögen 
auch  durch  ihre  zahnartigen  Haarfortsätze  in  einer  den  Zähnchen  entgegengesetzten  Richtung 
sich  fortzuschieben,  zu  „wandern".  III.  Verbreitung  durch  bewegtes  Wasser.  Da  der  Pappus 
das  Schwimmen  erleichtert,  worüber  der  Verf.  noch  besondere  Versuche  angestellt  hat,  so 
können  Früchte  auch  durch  fliessendes  Wasser  vertragen  werden;  bei  Taraxacum  officinale 
klappen  die  Pappushaare  im  Wasser  zusammen  und  bilden  eine  Reuse,  in  welcher  sich 
nicht  selten  eine  Luftblase  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  verfängt. 

135.  Müller  (114)  theilt  über  Verbreitungsmittel  der  Pflanzen  Folgendes  mit 

II.  Die  Marantaceen- Gattung  Aenanthe  (ng.)|hat  Früchte,  deren  Samen  durch 
zungenfSrmige  Springfedern  aus  den  Deckblättern  hervorgehoben  werden;  nur  bei  einer  neuen 
Art  von  A,  breitet  sich  der  Mantel  in  2  grosse  seitliche  Flagel  aus,  wodurch  die  Frucht 
gesprengt  und  der  Samen,  ähnlich  wie  bei  Calathea,  hervorgetrieben  wird.  Auch  bei 
Stromanihe  Tonckat  ist  die  reifende  Frucht  roth,  der  Samen  ist  sehr  ölreich,  schwarz  und 
hat  einen  weissen  Samenmantel;  er  sprengt  die  Frucht  ohne  herauszufallen,  wird  aber  durch 
Vögel  herausgeholt  und  weiter  verbreitet.  Nach  Entfernung  des  Samens  durch  Vögel 
schliesst  sich  die  Frucht  wieder  und  nimmt  lebhaftere  Färbung  an,  gleich  den  älteren  Blumen 
von  Lantana,  Pulmonaria  etc. 

III.  Campelia,  eine  mit  Comelyna  und  Tradescantia  verwandte  Gattung  besitzt 
anfangs  violette,  später  glänzend  schwarze  Kelche,  in  denen  in  dichtgedrängten  Blüthen- 
ständen  die  Beeren  stehen.  Diese  Färbungsänderung  tritt  auch  dann  ein,  wenn  die  Blüthen 
nicht  bestäubt  werden  und  die  Früchte  daher  sameulos  bleiben.  Sie  ist  weniger  auf  Anlockung 
Samen  verbreitender  Thiere,  als  dazu  bestimmt,  den  Blüthenstand  möglichst  auffällig  zu 
machen  und  Bestäuber  anzulocken. 

IV.  Streptochaeta,  ein  Gras,  zeigt  einen  ganz  merkwürdigen  Blüthenbau.  Die  in 
einer  Aehre  stehenden  5—8  proterogynischen  Blüthen  schieben  sich  nämlich  sehr  langsam 
der  Reihe  nach  aus  ihrer  Scheide  hervor,  so  dass  z.  B.  in  einer  4blüthigen  Aehre  Griffel 
und  Staubgef^se  an  folgenden  Tagen  erschienen: 


Digitized  by 


Google 


Befrochtungs-  u.  AussäuDgseinrichtungen.  —  Bezieh,  zwischen  Pflanzen  u.  Tbieren.  759 

April  1886  am  7.    8.    9.    10.    11.    12.    13.    14.    15.    16.    17.    18.    19.    20.    21.    22 

1.  Blüthe  9     .      .       .      cf 

2.  BlOthe  .9 Cf      ......       ' 

8.  Blüthe 9 Cf      .       . 

4.  Blüthe  .........       9 cf 

Die  Grifiel  bleiben  stets  bis  zur  Entwickelung  der  Staubgefässe  frisch.  Die  Früchte 
sind  mit  Widerhaken  yersehen  und  befestigen  sich  durch  besondere  Vorrichtungen  mittelst 
langer,  dünner,  schraubenförmiger  Qrannen  an  der  Spitze  der  Aehrenspindel,  so  dass  sie 
nach  dem  Ablösen  von  derselben  wie  Fischangeln  herabhängen  und  leicht  von  Felzthieren 
▼erschleppt  werden  können.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  diese  Vorrichtung  abweichend 
von  allen  andern  Verbreitungsausrüstusgen  schon  zur  Blüthezeit  ganz  ausgebildet  ist. 

136.  Beal  (7)  machte  Studien  über  das  Eindringen  von  Orassamen  in  die  Erde  an: 
Stipa  spai-tea,  Arthenatherum  avenaceum,  Änthoxanthum  PuelU  und  Danthonia  sjpicata 
und  fand  frühere  Augaben  bestätigt  oder  selbst  übertroffen. 

137.  Beck  (8)  beobachtete,  dass  der  Oeffnungsmechanismus  sämmtlicher  Porenkapseln 
durch  Austrocknuug  des  Pericarps  bedingt  ist  und  nach  4  Typen  erfolgt:  1.  bei  den  Campa- 
nulaceen-Gattungen  Campanula,  Adenophora,  Trachelium,  Fhyteuma,  SpecuJaria  krümmen 
sich  die  von  dem  Erdboden  abgewendet  liegenden  Sclerenchymmassen  je  nach  der  hängenden 
oder  aufrechten  Stellung  der  Frucht  nach  ab-  oder  aufwärts;  2.  bei  Musschia  öffnet  sich 
das  Pericarp  durch  1  —  10  transversale  Spalten;  3.  bei  Antirrhinum  springt  das  Pericarp, 
wie  bei  Linaria  unregelmässig;  4.  bei  Papaver  ziehen  sich  die  Narbenstrahlen  zusammen. 

XL  Sonstige  Wechselbeziehnngen  zwischen  Pflanzen  nnd 

Thieren. 

Symbiose  No.  188—144. 

Ameisen  und  Pflanzen  No.  145—147. 

Andere  Beziehungen  No.  148 — 165. 

138.  Raober  (131).  Auf  Untersuchungen  über  die  Grenze  der  Thier-  und  Pflanzenwelt 
sei  nur  im  Allgemeinen  hingewiesen. 

139.  EngelmaBD  (30)  weist  auf  das  Vorkommen  von  Vorticellinen  (Voriicella, 
Cothumia)  in  Süsswasser  hin,  deren  Ektoplasma  mit  Ausnahme  des  Wimperorganes  im 
lebenden  Zustande  diffus  grün  gefärbt  ist.  Der  B'arbstoff  scheint  optisch  und  chemisch  mit 
Chlorophyll  übereinzustimmen  und  entwickelt  im  Lichte  Sauerstoff.  Da  die  grünen  Formen 
in  ihrem  Endoplasma  stets  sehr  wenig  Chlorophyll  enthalten,  so  hat  es  den  Anschein,  dass 
diese  Wesen  wie  grüne  Pflanzen  sich  durch  Assimilation  ernähren,  oft  häuft  sich  der  grüne 
Farbstoff  in  kleinen  Kügelchen  und  in  grossen  Tropfen  an  der  Oberfläche  an ,  in  welchem 
Falle  die  Sauerstoffausscheidung  im  Lichte  zweifelhaft  blieb.  Das  Vorkommen  des  thierischen 
Chlorophylls  ist  trotz  alledem  nicht  zu  leugnen. 

140.  HamanD  (55)  resumirt  über  die  grünen  Zellen  in  den  niederen  Thieren.  Die 
in  Hydra,  Spongilla,  Paramaecium  bisher  als  Chlorophyllkörner  beschriebenen  Körper  sind 
niederste  einzellige  Algen ,  welche  sich  durch  Tetradenbildung  fortpflanzen.  ^  Sie  sind  von 
muldenförmiger  Gestalt.  In  ihrem  Innern  bergen  sie  neben  ungefärbtem  Protoplasma  einen 
Chlorophyllkörper.  Sie  besitzen  Zellkern  und  Zellmembran;  bei  einem  grosen  Theile  smd 
Stärkekörner  nachweisbar,  besonders  bei  den  in  den  Eiern  von  Hydra  vorkommenden.  Die 
Entscheidung,  ob  neue  Arten  oder  EntwickelungssUdien  höherer  Algen  vorliegen,  gehört 
der  Botanik  an.  Nach  dem  Vorgange  von  Elebs  stellen  sie  Raumparasiten  dar,  die  in 
Bezug  auf  ihre  Ernährung  völlig  unabhängig  sind;  es  scheint  vielmehr  der  Fall  vorzuliegen, 
dass  die  Thiere  sich  von  den  Algen  ernähren  lassen.  Die  Zellnatur  der  grünen  Körper 
kann  durch  die  Einwanderung  in  die  Eizelle,  vor  Allem  aber  durch  die  auf  Tetradenbildung 
gestellte  Fortpflanzung  als  bestätigt  betrachtet  werden. 

141.  Kessler  (71)  wies  Zoochlorella  in  einer  Anthozoö,  Acanthocystus  chaetophora 
nach,  die  erste  Rhizopodo  mit  Algen  und  beobachtete  in  Amoeba  radiosa  parasitische  Algen 
nnd  Diatomeen;  in  Hydra  konnte  er  Zoochlorellen  in  Objectträgern  cultiviren. 

142.  Wittrock's  (162)  Vortrag  Ober  Symbiose  bezog  sich  auf  die  Studien  von  P. 
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Geddes,  Brukenberg,  Ray-Laokaster,  H.  C.  Sorby  und  Brandt,  dessen  ZooMoreUa  er 
noch  nicht  für  unantastbar  hält.  Einerseits  nämlich  kennen  wir  noch  nicht  die  Entwicke- 
longsgeschichte  dieser  Körper,  andererseits  sind  bisher  noch  keine  Algen  bekannt,  welche 
in  ihrem  regetativen  Zustande  der  Zellwände  ermangeln.  Zugleich  bemerkt  Verf.,  dass  aach 
gewöhnliche  Chloropbyllkörner  aus  Zellen  höherer  Pflanzen  unter  gewissen  Yerhftltnisten 
fortleben  und  sich  durch  Theilung  auch  ausserhalb  der  Pflansenselle  vermehren  können. 
Anders  zeigt  sich  das  Verhältniss  bei  Zooxantheüa,  von  welcher  Verf.  eine  thfttsächliche 
Symbiose  zum  Zweck  der  Stärkebildung  und  Sauerstoffausscheidung  annimmt 

143.  Auch  KarliBSky's  (70)  und  WexesiiOWSki's  (163)  Arbeit  betrifft  die  Symbiose. 

144.  Hartlg  (56)  widerlegte  Frank's  Yorwürfe  bezflglich  Mycorrhiza  und  bemerkt 
schliesslich,  dass  dessen  Verdienst  darin  bestehe,  „dass  er  die  Aufmerksamkeit  einer  grossen 
Anzahl  von  Botanikern  auf  diese  Erscheinungen  hingelenkt  habe,  die  in  ihrer  Bedeutung 
auf  das  Pflanzenleben  noch  nicht  genügend  studirt  und  der  weiteren  Beachtung  in  hohem 
Grade  würdig  seien ^. 

145.  H.  0.  ForbM  (49)  berichtet  über  Myrmecodia  tuherosa  und  Hydrophytum 
formicarum  unter  Beigabe  von  Abbildungen  im  allgemeinen  und  demselben  Sinne  wie  Treu  b 
(vgl.  Bot.  Jahresber.  XI,  1.  Abth.,  p.  196  Bef.  63  und  p.  504,  Ref.  171). 

146.  Treab  (152j  beobachtete  in  den  Schläuchen  von  Dischidia  Bafflesiana  Wall., 
welche  sich  im  Schatten  befanden,  kleine  Ameisen;  Vorrichtungen  zum  Entweichen  der 
Thiere  fehlen  der  Pflanze,  trotzdem  waren  die  Tbiere  lebendig. 

147.  Wittmack  (161)  erhielt  vom  Geh.  Med.-Bath  Virchow  Samen  von  Veronica 
urticaefolia,  welche  Ameisen  vor  dem  Institut  desselben  an  der  Luft  zusammengetragen 
hatten.  Der  Zweck  ist  unbekannt,  doch  wird  die  Thätigkeit  mit  jeuer  der  Harvesting-Ants 
Amerikas  verglichen. 

148.  Beikö  (10)  beobachtete  die  von  Vau  eher  zuerst  aufgefundenen  Gallenbildungen 
an  VaucJieria  uncinata  Kütz.,  V.  sessüis  Vanch.,  V.  geminaia  Walz  und  var.  racemoM 
Walz  und  an  Waroninia  dichotoma  Lyngb.  herstammend  von  Notommata  Werneckii  Ehrb. 
Sie  stehen  immer  senkrecht,  oft  sehr  nahe  beisammen;  ihre  Form  ist  enghalsig,  birnförmig 
und  cylindrich  in  allen  Uebergängen.  Verf.  beobachtete  (gegen  Balbiani)  noch  Anfangs 
October  1882  Gallen,  welche  mit  Sommereiem  und  jungen  Thieren  vollgestopft  waren,  und 
kleine  Gallen,  in  welche  die  Schmarotzer  die  Eier  ablegten.  Auch  die  Verbreitung  der 
Arten  wird  besprochen. 

149.  (it?ett  (51)  berichtet,  dass  Pisonia  brunaniana  in  der  Whangarei  Bay  eine 
Zosterops-Art  (Silver-Eyee)  an  den  mit  einer  klebrigen  Substanz  überzogenen  Samenkapseln 
festhält  und  tödtet;  ein  weiterer  Zweck  ist  ihm  unbekannt  geblieben. 

150.  Harx  (58)  unterscheidet  2,  fraglich  sogar  3  Ursachen  der  Erebspest  Die  erste 
ist  veranlasst  durch  das  Vorkommen  einer  Distoma*Art  (DIstomatosis);  die  zweite,  bisher 
nur  um  München  und  Lübeck  beobachtet,  durch  AcMya  prolifera  Pr.  und  wahrscheinlich  auch 
andere  Saprolegniaceen  (Mykosis  astadna);  eine  dritte  Ursache  scheint  die  massenhafte  An- 
häufung von  Diatomeen,  namentlich  MdoHra  f>arian$  Ktz.  zu  veranlassen,  wie  sie  in  der  AltmOhl 
auffällig  zu  beobachten  war  (Diatomosis);  doch  ist  der  Zusammenhang  noch  nicht  sichergestellt. 

151.  Bildebraid  (59)  schildert  die  Einflüsse,  welche  die  weidenden  Thiere  und  der 
Mensch  auf  die  Lebensdauer  mancher  Gewächse  ausüben. 

152.  Nach  Jaeger  (66)  gelangen  die  Sporen  des  Eartoffelpilzes  durch  die  von  den 
Hegenwürmern  gemachten  Gänge  in  die  Erde  zu  den  Knollen. 

153.  Kaiser  (69)  theilt  mit,  dass  eine  von  Dufour  Torula  spongicola  genannte 
Pilzform  den  schwarzen  Ueberzug  auf  den  Waschschwämmen  veranlasst. 

154.  Krasaa  (73)  theilt  mit,  dass  Orchestes  quercus  die  jungen  Blätter  der  Eichen 
behufs  der  Eiericgung  anzustechen  pflegt,  in  Folge  dessen  dieselben  im  Wachsthum  auf« 
gehalten  werden,  sich  kräuseln,  zurückrollen,  dicker  und  steifer  werden  und  in  dichten 
Büscheln  stehend,  dem  Baume  ein  fremdartiges  Aussehen  geben.  Nachdem  die  Larven  der 
Käfer  ihren  Frass  eingestellt  haben  und  zur  Verpuppung  in  der  Erde  schreiten,  beginnt 
ein  zweiter  Trieb:  die  Blätter  werden  ungewöhnlich  gross  und  bekommen  eine  abweichende 
Gestalt,  sind  auch  dicker  und  steifer  als  sonst     Der  dritte  Trieb  erschien  wieder  normal 
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und  mit  typisch  gespalteten  BUttern.  —  In  SOdsteyermark  findet  sich  eine  durch  Megalo* 
und  Pachyphyllosis  aoigezeichnete  abaorme  Form  Ton  Quercus  pübescens  Willd.,  die  man 
nach  Analogie  mit  der  hier  geschilderten  Beobachtung,  obwohl  an  den  Bl&ttem  dieser  Dauer- 
form keine  Verletzungen  zu  bemerken  waren,  fflr  eine  durch  Insectenstich  hervorgerufene 
abweichende  nördliche  Form  dieser  (Jiuercus-kri  halten  könnte,  indem  man  annimmmt,  dass 
jene  Eichenart,  die  dort  seit  undenklichen  Zeiten  heimisch  ist.  andauernd  von  der  obigen 
Eäferart  befallen  wurde,  bis  ihr  die  neuen  Wachsthumsrerhftltnisse  habituell  blieben. 

156.  KtUin  (75)  beschreibt  den  Kaulbrand  des  Weizens,  dessen  Inneres  mit  einer 
weissen,  aus  geschlechtslosen  Würmchen,  den  Larven  des  Weizen&lchens,  Tylenchus  scandens 
Schw.  (Anguillula  tritici  aut)  bestehenden  krammligen  Masse  gefallt  ist. 

156.  Ludwig  (87)  bemerkt,  dass  mit  der  EinwanderuBg  von  Pueeinia  malmcearum 
sowohl  in  Australien  als  auch  in  Europa  die  auf  den  betreffenden  Nährpflanzen  lebenden 
losecten  verschwunden  sind,  so  dort  Lamprima,  bei  uns  Halticiden,  Apionidae,  Gelechia 
malvella  u.  s.  w. 

157.  Higiis  (98)  theiltmit,  dass  auf  der  siamesischen  Sftsswasserschlange  Herpeton 
tentaculatum  folgende  Pflanzen  vorkommen:  Cladophora  (Spangomorpha)  ophiophüa  Magn. 
et  Wille,  Chamaesiphon  gracüis  Rbnh.  f.  mc^or  Magn.  et  Wille,  dann  Diatomaceen,  ülothrix, 
Epistylis,  letztere  4  auf  der  erstgenannten  Alge. 

158.  Haskell  (lOO)  beschreibt  eine  Schildlaus  (Rhizococcus  fossor  n.  sp.)  an  Santalum 
Cunninghamii  von  der  Nordinsel  Neuseelands,  welche  Gallen  erzeugt,  indem  sich  das  reife 
Weibchen  die  Bl&tter  ansaugt,  wodurch  sich  die  Blattsubstanz  um  dasselbe  allm&hlig  wall- 
artig erhebt,  während  sie  sich  zugleich  unter  dem  Insecte  mehr  und  mehr  vertieft,  so  dass 
eine  keulenförmige  Grube  entsteht,  welcher  auf  der  Oberseite  des  Blattes  eine  braune  Warze 
entspricht  Indem  sich  dann  der  Wall  allmählig  über  dem  Insecte  zusammenzieht,  ragt 
Bchliesslich  aus  der  punktförmigen  Oeffnung  ein  weisses,  wollartiges  Flöckchen  hervor,  das 
vom  Hinterleibsende  des  Weibchens  abgesondert  whrd. 

159.  Hajr,  H.  (103)  schreibt:  »Was  die  Infection  von  gesunden  Birken  durch 
Polyporus  laevigatus  in  der  Natur  betrifft,  so  gilt  das  Gleiche,  wie  fOr  P.  hetuiinu8\  ob 
Eccoptogaster  Scolytus,  der  grosse  Stutzkäfer,  durch  seine  Bohrlöcher  (Tafel  II,  Fig.  2b)  den 
Pilzsporen  die  Eingangspforte  in  die  Pflanze  eröffinen  kann,  muss  ich  dahin  gestellt  sein 
lassen;  dass  dieser  Käfer  fQr  den  Pilz  von  einigem  Nutzen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
letzterer  seine  Frucbtträger  mit  Vorliebe  aus  den  Bohrlöchern  des  Eccoptogaster  hervorschiebt.^ 

160.  Simms  (145)  beobachtete  mit  H.  N.  Mosely,  dass  in  den  Blasen  von  UtH- 
cularia  vulgaris  auch  frisch  ansgebrfltote  Fische  gefangen  und  getödtet  werden.  Die  Fische 
werden  —  nach  wenigen  Stunden  waren  mehr  als  ein  Dutzend  Fische  gefangen  —  theils 
am  Kopfe,  theils  am  Schwänze  gefasst,  oder  in  3—4  Fällen  von  einer  Blase  am  Kopfe,  von 
einer  anderen  am  Schwänze.  Dabei  berührte  die  Schnauze  die  Hinterwand  der  Blase  und 
die  Augen  schimmerten  durch  die  Blasenwände  hindurch.  Das  Gewebe  der  Fische  wurde 
sehr  rasch  zersetzt,  indem  die  4flederigen  DrOsenfortsätze  der  Blasen  tief  in  die  schleimige, 
halbflüssige,  thierische  Substanz  hineinreichten. 

161.  lorili's  (111)  Arbeit  über  insectenbewohnende  Pilze  ist  rein  systematischer  Natur. 

162.  RoamegQ^re's  (134)  Arbeit  über  Sphaeriaceen  der  losecten  ist  systematischer 
—  nicht  biologischer  Natur. 

163.  Blasius  (15)  besprach  eine  Grillenlarve  aus  Mexico,  aus  deren  Hinterkopf  Pilze 
Ton  mehreren  Zoll  Länge  hervorwuchsen  (Cordyceps  müitaris  und  entomarrhizaj,  Sie  ent- 
wickeln sich,  indem  die  von  ihnen  zunächst  nur  im  Innern  befallenen  Thiere  in  die  Erde 
kriechen,  worauf  der  Pilz  nach  aussen  bricht. 

164.  Lvdwig  (83)  glaubt,  bei  absterbenden  Käfern,  welche  leuchtend  gefunden  werden, 
könnte  man  an  Sclerotien  (CordycepsV  denken. 

165.  Schröter  (141*)  berichtet  von  einem  Keulen-Pilz  ^Torn/ftta  tni/rm«copÄt7a?;,  der 
ans  einer  Ameise  hervorgesprosst  war;  er  ist  nur  aus  Ceylon  und  von  Brescia  bekannt  und 
wurde  von  ihm  am  Warthaberg  in  Schlesien  gesammelt. 
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Yorbemerkang. 

Die  Anordnung  der  Referate  grflndet  sich  nicht  auf  irgend  eine  der  bekannten 
Gewebeeintheilungen.  Eine  auf  solche  sich  stQtzende  Reihenfolge  wflrde  es  zur  Noth- 
wendigkeit  gemacht  haben,  eine  grosse  Zahl  von  Arbeiten  an  Terschiedenen  Stellen  partiell 
so  besprechen,  sie  gleichsam  zu  zerstückeln,  wodurch  einem  Referate  die  Möglichkeit 
genommen  wird,  dem  Leser  einen  Anhalt  fQr  die  Beurtheilung  des  Werthes  und  des  In- 
haltes der  besprochenen  Arbeit  zu  geben.  Die  Folge  der  Referate  entspricht  derjenigen, 
welche  ich  in  den  früheren  Berichten  eingehalten  habe.  Es  betreffen: 
L  Allgemeines,  LehrbOcher,  Hilfsmittel.  (Ref.  No.  1-9.) 
II.  Entwickeluiigsgeschichtliches,  Endospermbildnng.    (Ref.  No.  10—20) 

III.  Gewebebildung  an  Vegetationspunkten.    (Ref.  No.  21—27.) 

IV.  Gewebearten,  Gewebecomplexe,  Gewebesysteme.    (Ref.  No.  28—70.) 

a.  Hautgewebe  incl.    Spaltöffnungen,  Rindengewebe;   Kork,  Endodermis.     (Ref. 

No.  28-35.) 
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b.  Centralcylinder  (SiebrdhreD,  Gefäsie,  Holzkörper  und  anomale  BOndelbildung; 
Holzparenchym,  Mark,  Markstrahlen).    (Ref.  No.  36-56) 

c.  Secretionsorgane.    (Ref.  No  57—70.) 

V.  Specielle  Gewebemorphologie.    (Ref.  No.  71—123.) 

a.  Histologie  der  Kryptogamen.    (Ref.  No.  71—77.) 

b.  Wurzelbau  bei  Phanerogamen.    (Ref.  No.  78-79.) 

c.  Rhizome  und  ßtammbau  bestimmter  Phanerogamen.    (Elef.  No.  80—88.) 

d.  Blattbau  bei  Phanerogamen.    (Ref.  No.  89  - 100.) 

e.  Anatomie  der  Blüthen,  Pericarpien  und  Samen.    (Ref.  No.  101—113.) 

f.  Anatomischer  Gesammtauf  bau  bestimmter  Phanerogamen.    (Ref.  No.  114—123.) 
VI.  Anatomisch-physiologische  Arbeiten.    (Ref.  No.  124—147.) 

a.  Physiologische  Anatomie  der  Algen.    (Ref.  No.  124.) 

b.  Mechanische  Einrichtungen.    (Ref.  No.  125-136.) 

c.  Einrichtungen   zur   WasserTersorgung;  Lichtwirkung,   Einfluss  des   Mediums» 
(Ref.  No.  137-147.) 

VII.  Anatomisch-systematische  Arbeiten.    (Ref.  No.  148—159.) 
VIII.  Praktischen  Zwecken  dienende  histologische  Untersuchungen.    (Ref.  No.  160—164.) 


Keferate, 
I.  Allgemeines,  Lehrbücher  und  Hilfsmittel  zum  Studium 

der  Gewebe. 

1.  K.  Richter  (129)  beleuchtet  in  seiner,  den  Stoff  umsichtig  behandelnden  Scbrffl 
die  Stellung  der  modernen  botanischen  Systematik  gegonOber  den  übrigen  Gebieten  unserer 
Wiisenscbaft,  deren  Disciplinen  Verf.  folgendermassen  gruppirt: 

I.  Morphologie,  d.  i.  Betrachtung  der  als  unTeränderlicb  betrachteten  äusseren  (Gestalt 

1.  Morphologie  im  engeren  Sinne. 

a.  Systematik,  d.  i.  beschreibende  Morphologie. 

b.  Vergleichende  Morphologie,  d.  i.  morphologische  Vergleichong  der  einzelnen 
Pflanzentheile. 

2.  Anatomie. 

a.  Rein  beschreibende. 

b.  Vergleichende. 

IL  Physiologie,  d.  i.  Beobachtung  aller  durch  die  Nahrnngsanfnahme  bedingten 
Veränderungen,  einschliesslich  der  Erseugung  neuer  Organismen. 

1.  Physiologie  im   engeren  Sinne,  d.   i.  Beobachtung  der  Einseiwirkung  einer 
Naturkraft. 

2.  Biologie,  d.  i.  Beobachtung  der  Einwirkung  aller  Vegetationsbedingungen  in 
ihrer  Gesammtheit. 

8.  Entwickelnngsgeschichte,  die  in. gewissem  Sinne  systematische  Physiologie  ist. 

a.  Phylogenie. 

b.  Ontogenie. 

c.  Organogenie. 

Aus  rein  praktischen  RQcksichten  lassen  sich  diese  Disciplinen  in  zwei  Haopt* 
f nippen  bringen: 

A.  Allgemeine  Botanik:     Beschreibende   Anatomie    and    Morphologie;    Physiologie; 
Biologie. 

B.  Besondere  oder  systematische  Botanik:    Vergl.  Anatomie  und  Morphologie;   Syste- 
matik; Entwickelnngsgeschichte. 

Ueber  alle  näheren  Erörterungen,  besonders  wegen  des  Verhältnisses  der  Systematik 
zur  Anatomie,  muss  das  Original  zu  Rathe  gezogen  werden.  Eine  erschöpfende  Darstellung 
des  bemerkenswerthen  Buches  in  diesem  Berichte  zu  bringen  würde  zu  weit  führen.  Es 
kommt  für  das  Versfändniss  auf  den  ganzen  Zusammenhang  des  Dargestellten  an. 
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2.  K«  L  Hercklil  (112).  Die  russiscb  gescbriebene  Mittbeilung  über  das  Ter- 
bältniss  zwiscben  Anatomie  und  Systematik  konnte  Tom  Ref.  nicbt  gelesen  werden. 

8.  Von  LehrbQcbem,  welche  im  Laufe  des  Jabres  1885  neu  oder  in  neuer  Auflage 
erschienen  sind,  rerdieneu  bier  angeführt  zu  werden:  BoMier  (9),  Canestrini  (15),  Cail7et  (16), 
Cri^  (28),  Gosselet  (52),  Goodale  (51),  Prantl  (125)  in  italienischer  Uebersetzung  von  Cuboni, 
Thom^  und  Bennett  (152)  und  Wiesner  (177). 

4.  In  weiterem  Sinne  gehört  auch  hierher  das  pharmakognostische  I^ehrbuch  von 
f  lüekiger  und  Tschirch  (44). 

5.  A.  Kanits  (77)  gelang  es,  Grew's  „The  Anatomy  of  Vegetables  begun  etc.«  zu 
erhalten;  demselben  ist  zu  entnehmen,  dass  das  Werk  am  9./19.  November  1671  der  Eloyal 
Sociely  in  London  vorgelegt  wurde.  Staub. 

6.  irdissone  (3)  gab  in  einer  populären  naturwissenschaftlichen  Zeitschrift  einige 
Mittheilungen  Ober  neuere  anatomische  Arbeiten,  doch  sind  die  Aufsätze  nach  brieflicher 
Auskunft  seitens  des  Autors  belanglos. 

6a.  F.  loll  (119)  construirte  einen  Apparat,  durch  welchen  das  durch  das  Cambium 
yermittelte  Dickenwachsthum  offener  Leitbündel  einem  grösseren  Hörerkreise  anschaulich 
gemacht  werden  soll.  Das  Wesen  des  Apparates  liegt  darin,  dass  an  einem  Holzrahmen 
zwei  Wandtafeln  (auf  Lemwand  ähnlichem  Stoff  gedruckt)  nach  Art  zweier  Kouleauxflächen 
aich  abrollen,  doch  ist  die  Bewegungsricbtung  beider  Flächen  die  entgegengesetzte.  Auf  der 
unteren  sind  Xylemelemente,  auf  der  oberen  Phloemelemente  aufgezeichnet.  Bei  der  Be- 
wegung der  Leinwandflächen  wächst  das  Xylem  scheinbar  in  basifugaler,  das  Phloöm  in 
basipetaler  Richtung  (bezüglich  der  „Basis^  des  Rahmengestelles).  Da,  wo  sich  die  beiden 
Flächen  begegnen,  ist  ein  ruhender  Cambiumstreifen  gezeichnet  und  über  die  Fläche  quer 
ausgespannt.  Mit  den  Cambiumreihen  correspoadiren  die  reihenförmig  geordneten  Elemente 
des  secundär  entstehenden  Bündelgewebes.  £in  einfaches  Ziehen  an  einer  Schnur  genügt, 
um  den  Apparat  in  Function  zu  setzen.  Es  wird  dann  die  Xylem-  und  Phloömentwickelung 
für  drei  Vegetationsperioden  dem  Auge  vorgeführt 

7.  J.  H.  Hacfarlaoe  (98)  berichtet,  dass  er  Blätter  von  Nepenihes,  Sarracmia,  Bar- 
lingtönia,  Heliamphora  und  Cephalotus  in  2procentiger  Kalilauge  kocht,  um  die  Epidermia 
derselben  in  grossen  Stücken  loszulösen.  Die  dazu  nöthige  Zeit  ist  10  Minuten  bis  zwei 
Stunden  und  varürt  mit  den  verschiedenen  Pflanzen  und  mit  der  Art  und  Weise,  wie  sie 
2ur  Verwendung  kommen  (ob  frisch,  getrocknet,  oder  in  Spuritus  aufbewahrt).  Er  bemerkt 
jxoch,  dass  man  seine  Methode  auch  in  vielen  anderen  Fällen  anwenden  kann. 

Schönland. 

8.  Hugo  de  Yrles  (168).  Einmal  gebräunte  Pflanzentheile  zu  entfärben  gelingt  nicht 
immer  ganz.  Am  besten  bewährte  sich  das  von  Dr.  Beyerinck  empfohlene  Mittel,  dem 
Präparat  etwa  0.2— 0.5  cc  concentrirte  Schwefelsäure  und  eine  Messerspitze  chlorsaures  Kali 
pro  100  cc  Ale.  hinzuzufügen.  Mach  6—6  Tagen  ist  die  Oxydation ,  soweit  sie  überhaupt 
gelingt,  abgelaufen.  Nach  dieser  Oxydation  werden  die  Präparate  noch  ein-  bis  zweimal 
in  frisdien  Alkohol  übergeführt. 

Sicherer,  als  einmal  gebräunte  zu  entfärben,  gelingt  es,  dem  Braun  werden  vor- 
aubei^^en.  Am  besten  werden  hierzu  die  Präparate  1—2  Tage  mit  verdünntea  Säuren 
<2cc  Salz-  oder  Schwefelsäure  auf  100  cc)  ausgezogen;  gewöhnlich  wird  die  Säure  in 
wässeriger,  bei  sehr  zarten  Präparaten  in  alkoholischer  Lösung  angewandt.  Nachher 
werden  die  Pflanzentheile  in  gewöhnlichen  Spiritus  übergeführt,  der  bis  zu  vollkommener 
Entfärbong  noch  einige  Male  erneuert  werden  kann.  Die  Methode  verträgt  sich  meist  ganc 
gut  mit  nachheriger  mikroskopischer  Untersuchung.  Giltay. 

9.  P.  Fraocatte  (47)  stellte  Tabellen  für  die  hauptsächlichsten  Manipulationen  in 
Laboratorien  für  Histologie  zusammen.    (Ob  botanisch?) 

II.  Entwickelungsgeschichte;  Endospermbildung. 

10.  Leclero  dl  Sabloi  (93)  gab  eine  Mittheilung  über  die  Entwickelung  des  Sporogons 
▼on   JtyuUania  dilatata  als  Vorläufer  einer    bereiu  erschienenen  ausführlichen  Arbeit» 
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(Vgl.  Ann.  des  so.  naft.  VII.  s^.,  T.  2,  p.  126).    Da  diese  im  nächsten  Bericht  zu  besprechen 
ist,  können  wir  auf  das  Referat  über  die  Torliegende  Note  Verzicht  leisten. 

11.  Leelert  dl  Sa^Isb  (95)  brachte  eine  Torläufige  Mittheilang,  welche  sich  auf  die 
Bildoag  der  Sporen  und  der  Elateren  im  Sporogon  Ton  Sphaerocarpua  terrestria,  Targi&nia 
hypophyUa  uud  Behoulia  hemisphaerica,  sowie  einer  Reihe  Ton  Jnngermanniaceen  besteht. 
Der  Inhalt  ist  in  der  ausführlichen  Arbeit,  cfr.  Tit  91,  Ref.  12  berücksichtigt. 

12.  Leclerc  dl  Sthlen  (91).  Die  vorliegende  Arbeit  über  die  Sporogoneatwickelung^ 
der  Lebermoose  bringt  zunächst  eine  historische  Einleitung.  Im  zweiten  Abschnitt  wird 
die  Sporogonbildung  tou  FruUania  düatata,  Scapania  eompacta,  PeUia  epiphyUa,  Aneura 
pinguis,  Targionia  hypophyUa,  Eeboulia  hemisphaerica  und  Sphaerocarpus  terresbris  im 
Detail  besprochen.  (Bau  des  fertigen  Sporogons,  Bildung  der  sporenerzengenden  Schicht^ 
Düforenzirung,  sporenbildende  und  Elaterenzellen,  Entwickelung  der  Sporenmutterzelle% 
EntWickelung  der  Elateren.) 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  den  Mechanismus  des  anspringenden,  geraAeH 
Sporogons  und  die  Rolle  der  Elateren.  Als  üntersuchnogsobjecte  dienten  hierbei  Junger» 
moKmia  bieuspidata  und  alicularia,  Calypogeia  trichomania,  Aneura  pinguis,  PeUia  epi-- 
phylla,  FruUania  düatata,  Fossombronia  caeapitiformis,  Targionia  hypophyUa, 

Im  Tierten  Abschnitt  werden  die  Resultate  der  Untersuchung  zusammengestellt. 
Wegen  der  besonderen  Angaben  muss  auf  das  leicht  zugängliche  Original  verwiesen  werden. 

18.  E  BrnehBlBü  (14)  ist  es  gelungen,  im  Freien  zwei  Prothallien  von  Lycopodium 
ofinotinum  in  der  Nähe  des  Schneeberges  in  Thüringen  aufsufinden.  Es  werden  durch 
seine  Beobachtungen  die  von  Fankhauser  gemachten  Angaben  im  Wesentlichen  bestätigt. 
Das  Prothallium  bildet  ein  unterirdisch,  unter  Moosrasen  wachsendes,  durch  Rhizoidea 
bewurzeltes,  chlorophjllloses  KnöUchen,  dessen  mittlere,  parenchymatische  Gewebemassen 
reich  mit  Nährstoffen  (auch  mit  etwas  Stärke)  erfüllt  sind.  An  den  auf  der  gefurchten  und 
unebenen  Oberfläche  gebildeteu  Thalluslappea  sitzen  die  Aniheridien  eingesenkt.  Die  Be- 
schreibung entspricht  der  von  Treub  für  Lycopodium  eernuum  gegebenen,  welche  in  BeL  IS, 
p.  252  des  vorjährigen  Berichtes  be^rochen  ist.  (Bruch mann  hat  fast  gleichzeitig  mit 
Treub  über  den  Gegenstand  gearbeitet.  Ersterer  schrieb  seinen  Aufsatz  imOctober  1884, 
nachdem  er  die  Prothallien  im  August  desselben  Jahres  aufgefunden  hatte.  Treub's  Arbeit 
wurde  erst  1885  in  Europa  bekannt,  ihre  Resultate  wurden  aber  bereits  1884  ausgearbeitet. 
Jedenfalls  ist  es  erfreulich,  dass  die  Eenntniss  der  Lycopodiaceen  -  Entwickelung  nunmehr 
zu  einem  gewissen,  befriedigenden  Abschluss  gelangt  ist) 

Der  von  Bruchmann  geschriebene  Nachtrag  hebt  die  Differenzen  in  den  Beob» 
achtUBgen  dieses  Autors  und  Treub's  hervor.  Treub  beobachtete  die  Prothallien  von 
Lycopodium  ctrnuMm  als  oberirdisch  wachsende,  chlorophyllführende  Pflänzchen,  ihre 
Antheridien  und  Archegonien  sitzen  äusserlich,  nicht  eingesenkt. 

Es  mag  hier  noch  auf  einen  Punkt  au6nerksam  gemacht  werden,  welcher  erst 
durch  Frank 's  Mittheilung  über  die  Myeorrhiea  von  erhöhtem  Interesse  geworden  ist. 
Bruchmann  hob  bereits  in  seinem  ersten  Aufsatze  hervor,  dass  die  Rhizoiden  der  Lyco- 
j>odfum- Prothallien  zum  grösseren  Theile  der  ganzen  Länge  nach  mit  mehreren  Pilzfäden 
durchzogen  sind,  welche  auch  noch  in  das  basale  Zellgewebe  des  Prothalliums  eindringen, 
ohne  diesem  zu  schaden.  Er  verweist  dann  auf  ähnliche  Verhältnisse  bei  den  Wurzelhaaren 
der  Saprophyten  (z.  B.  der  Orchideen)  und  knüpft  daran  die  Frage,  ob  die  Mycelfäden  »cht 
etwa  in  der  Kährstoffaufhahme  solcher  Gewächse  eine  Rolle  spielen  dürften.  In  dem 
Nachtrag  wird  auf  die  gleiche  Beobachtung  von  Treub  hingewiesen.  Auch  er  beobachtete 
in  allen  Prothallien,  auch  den  durch  Cultur  gewonnenen,  Pyt^tum- ähnliche  Pilshyphea, 
welche  in  das  Prothallium  eindringen,  ohne  ihm  zu  schaden,  wesshalb  Treub  in  dem  Pilze 
eher  einen  Genossen  als  einen  Parasiten  erblickt.  Weitere  Notisen  über  die  Natur  des 
Pilzes  wolle  man  in  Bruchmann's  Nachtrag  nachlesen. 

14.  F.  0.  Bower  (13)  untersuchte  eine  Zahl  lebender  Knöllchen  von  PhyUoglosaum 
DrummondH,  einer  Lycopodiacee  Australiens.  Die  Entwickelung  wurde  makroskopisch 
verfolgt.  Die  Pflanzen  gleichen  vielfach  den  von  Treub  beschriebenen  Keimpflanzen  von 
Lycopodium  cemuum.    Bisher  ist  die  zugehörige  geschlechtlich  erzeugte  Generation  von 
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FhylloghMsum  unbekaoBt,  so  dass  mftii  ?or  der  Hand  diese  Pflanze  als  eine  dauernd  embryo- 
nale Form  der  Lycopodiaceen  ansehen  moss.    Nähere  Mittheilongen  stehen  zu  erwarten. 

16.  E.  Strasbnrger  (146)  beobachtete  an  neu  beschafftem  Material  ans  Madras,  dass 
der  Eiapparat  von  Scmiälum  keine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel  bildet;  der  Em- 
bryosack umschliesst  an  dem  Mikropyleende  ein  Ei  mit  zwei  Synergiden;  in  seiner  Mitte, 
innerhalb  der  angeschwollenen  Stelle,  an  welcher  er  aus  der  nackten  Samenknospe  heraus- 
tritt, liegt  der  secundäre  Embryosackkern.  Dieser  theilt  sich  bei  der  Endospermbildusg 
in  zwei  Kerne,  Ton  welchen  sich  nur  der  nach  der  Eiseite  hin  gelegene  weitertheilt. 

In  einem  zweiten  Abschnitt  geht  Verf.  auf  die  ControTerse  betrefiis  der  Endosperm- 
bildung  ein,  welche  aus  den  Ref.  5o.  24  und  25  des  vorj.  Berichtes  p.  257  ersichtlich  ist. 
Strasburger  giebt  Prohaska  Recht,  insofern  es  sich  bei  den  Eodospermzellen  nicht  im 
desorgauisirte  Nucelkrzellen  handelt  Die  betreffenden  Gebilde  sind  aber  auch  ebensowenig 
Cndospermkerne,  Oberhaupt  keine  Kerne;  es  sind  Yielmehr  kugelige  Gebilde  irgend  einer 
fizirbaren  Substanz,  welche  in  Vacuolen  des  Phismas  des  Embryosackes  gebildet  werden. 
Solche  Vacuolen -Gebilde  wurden  auch  anderwärts,  vom  Verf.  in  Eiern  der  Abietineea 
beobachtet. 

16.  L  Gaignard  (57)  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Entwickelung  und  den  Bau  der 
wreiblichen  Sexualorgane  der  Santalaceen  zu  studiren.  Er  wählte  hiezu  Thesium  humifusum 
und  Osyria  alba.  Die  Placeota  producirt  bei  beiden  drei  Ovularhöcker.  Bei  Osyria  nimmt 
der  Embryosack  seinen  Ursprung  aus  einer  subepidermalen  Zelle.  Von  den  beiden  Tochter- 
zellen dieser  theilt  sich  die  unterste  in  drei  weitere  Tochterzellen.  Die  unterste  dieser 
letzteren  wird  zum  Embryosack. 

Die  Befruchtung  kann  an  jedem  der  drei  angelegten  Embryosäcke  Yollzogen  werden, 
es  entwickelt  sich  jedoch  jederzeit  nur  ein  einziges  Ei  zum  Embryo.  Diesem  fehlt  bei 
Osyris  und  Thesium  ein  Suspensor.  An  Stelle  der  bekanntlich  fehlenden  Ovulartegumente 
tkbemimmt  das  Ovar  den  Schutz  des  Embryos. 

Bei  Sanialum  fand  Verf.  jederzeit  nur  eine  Oosphäre  in  jedem  Embryosack,  ganz 
nach  gewohnter  Art.    (Vgl.  auch  Strasburger's  neueste  Arbeit  darüber,  Ref.  No.  15.) 

17.  E.  TaogI  (149)  bereicherte  unsere  Kenntnisse  ron  den  feineren  Structurverhält- 
nissen  der  Zellmembranen  im  Endesperm  einiger  Gramineen;  er  untersuchte  daraufhin  das 
Endosperm  ron  Seeale  eereäle,  Trtticum  vtUgare,  Avena  sativa,  Zea  Mais  und  Hordeum 
vulgare.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Untersuchung  der  Membranen  der  Aleuron- 
nnd  Stärkezellen  der  ruhenden  Samen.  Die  ersteren  zeigen  bei  der  Keimung  Resorptionen 
feiner  Wandparthien,  so  dass  die  Aleuronzellen  durch  feine  Porenkanäle  mit  einander  com- 
municiren.  Dadurch  erklärt  sich  nun  die  Function  des  ganzen  Aleurongewebes.  Von  einem 
gewissen  Keimungsstadium  an  betheiligt  sich  nicht  nur  das  Scutellnm  an  der  VerflOssigung 
der  Endospermreservestoffe,  sondern  es  übernimmt  das  Aleurongewebe  einen  wesentlichen 
Theil  dieser  Aufgabe.  Es  wird  dabei  angenommen,  dass  ein  fermentartiger  Stoff  vom  Scu- 
tellnm ausgeschieden  wird  und  dieser  Stoff  tritt  nun  auch  in  die  Aleuronzelle  über,  wobei 
die  Terbindenden  I^lasmaMen  eine  bedeutende  Rolle  spielen  dürften.  Die  Aleuronschicht 
ist  also  ein  fermentleitender  Gewebemantel  um  das  stärkereiche  Endosperm. 

Die  unter  Titel  (149a)  erwähnte  Note  ist  „vorläufige  Mittheilung^  zur  hier  be- 
sprochenen Arbeit. 

18.  Hegelmaier  (68)  lieferte  für  eine  grosse  Zahl  dicotyler  Pflanzen  die  Entwicke- 
Inngsgeschichte  ihres  Endosperms.  In  allen  FäUen  konnte  die  Herkunft  des  Endosperms 
ans  der  Thttlung  des  „secundären**  Embryosackkernes  constatirt  werden.  Die  Vereinigung 
seiner  Componenten,  der  beiden  Polkeme  des  Embryosackes,  soll  nur  bei  Hibiseus  Trionum 
und  meist  auch  bei  Adanis  aestivalis  unterbleiben. 

Für  den  Aufbau  des  Endosperms  werden  4  Typen  unterschieden: 

1.  Der  allseitig  peripherische  Typus,  bei  welchem  die  aus  der  Thellung  des 
secundären  Embryosackkemes  herrorgehenden  Kerne  die  ganze  Peripherie  des  Embtyosackea 
auskleiden.  Durch  centripetal  fortschreitende  Theilung  wird  das  Endosperm  zum  compacten 
Gewebekörper.    Hierher  Adonis,  Caltha,  Coianeaster^  Mälva,  Hibiacus  und  viele  andere. 

2.  Der  peripherisch-simultane  Typus  steht  dem  vorigen  sehr  nahe.   Es  kleiden 
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auch  hier  die  Kerne  die  ganie  Peripherie  des  Embrjosackes  aus;  doch  ist  mit  dieser  ersten 
Aoskleidong  der  enge  Embryosack  bereits  aosgeftlllt,  so  dass  nachträgliche  centripetale 
Theilangen  ausgeschlossen  sind.    Hierher:  Boccania,  Scabiosa  und  Euphorbia, 

3.  Der  einseitig  peripherische  Tjpus.  Hier  findet  die  EndosperrabilduDg  Tor- 
wiegend  in  dem  der  Mikropyle  genäherten  Ende  des  Embryosackes  statt,  während  das 
Chalasaende  Torlänfig  frei  bleibt.  Der  hier  befindliche  Plasmabeleg  und  seine  Kerne  werden 
resorbirt  Erst  später  wächst  das  angelegte  Endosperm  durch  Zelltheilungen  in  das  Cha- 
lazaende  hinein.    Hierher:  Trigonella,  Phaaeolus,  Fagopyrum  u.  a. 

4.  Der  endogene  Typus,  bei  welchem  die  Bildung  der  Erstlingszellen  des  Endo- 
sperms  gleichzeitig  im  ganzen  Plasmakörper  des  Embryosackes  ror  sich  gebt,  entsprechend 
der  in  ihm  Torhandenen  gleichmässigen  Vertheilung  der  Zellkerne.  Typisch  ist  dieser  Fall 
nur  durch  Eranthis  hiemalis  vertreten. 

Betreffs  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

19.  E.  Pfltzer  (123)  unterscheidet  bezüglich  der  Keimung  der  Palmen  folgende  drei 
Fälle:  1.  Der  Embryo  sprengt  die  das  Endosperm  umhüllenden  Schichten;  eine  bestimmte 
Austrittsstelle  für  den  Keimling  ist  nicht  vorhanden.  2.  Die  harte  Steinschale  ist  an 
bestimmter  Stelle  von  weicherem  Fasergewebe  durchsetzt.  3.  Von  dem  Keimling  wird  ein 
Stflck  der  Schale  deckelartig  abgesprengt.  Die  histologischen  Verhältnisse,  wie  sie  namentlich 
die  harten  Samenschalen  der  Palmen  darbieten,  werden  zur  Erläuterung  der  morphologischen 
Erörterungen  mohrfach  erwähnt,  daher  die  Mittheilung  auch  an  dieser  Stelle  genannt  zu 
werden  verdient. 

20.  i.  W.  Eichler  (38)  benutzte  die  gOnstige  Gelegenheit,  als  Leiter  eines  der 
reichsten  botanischen  Gärten  die  wegen  der  sonst  schwierigen  Materialbeschaffung  bestimmte 
Untersuchung  der  Biattent Wickelung  der  Palmen  zu  studiren,  und  liegen  die  Resultate 
nunmehr  in  einer  schön  ausgestatteten  Abhandlung  vor.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen  ist 
in  der  Darstellung  die  Entwickelung  der  fächerförmigen  und  der  fiederförmigen  Palmen- 
blätter getrennt,  obwohl  anatomisch  und  morphologisch  zwischen  beiden  Blattformen  keine 
wesentliche  Differenz  besteht. 

Untersucht  wurden  die  Blätter  von  Pritchardia  fUifera,  LivisUma  auatralis,  Cha" 
maerops  humilis,  Phoenix  spinoaa,  Caryota  urens,  Cocos  Bomansoffiana,  Chamaedorea 
oblongata.  Als  Resultat  ergeben  sich  folgende  allgemeine  Z^ge  fOr  die  Blattentwickelnog 
der  Palmen: 

1.  Zuerst  entsteht  die  Rachis  mit  der  Scheide,  dann  erscheint  die  Spreite;  wo  ein 
Petiolus  vorkommt,  bildet  er  sich  intercalar.    Die  Ligula  ist  eine  Emergens. 

2.  Die  Spreite  bildet  wegen  des  überwiegenden  Breitenwachsthoms  des  ganz  jugend- 
lichen Blattes  die  bekannte  Faltung. 

3.  Die  Kanten  der  Falten  sterben  in  bestimmter  Ordnung  ab,  und  zwar: 

a.  Kur  die  0  b  e  r  kanten  absterbend :  Pritchardia^  Livistona,  Chamaerops,  Phoenix. 

b.  Nur  die  Unterkanten  absterbend:  Cocos,  Chamaedorea,  C-alamus, 

c.  Ober-  und  Unter  kanten  absterbend,  so  dass  die  Segmente  ohne  Mittelrippe: 
Chamaerops  z.  Th. 

d.  Ober-,  Unter-  und  seitliche  Kanten  der  mehrfach  gefalteten  Blattlamellen 
absterbend:  Caryota, 

Anatomisch  unterscheiden  sich  dabei  folgende  Fälle: 

a.  Die  absterbenden  Kanten  bleiben  zusammenhängend;  die  entstehenden  „Fasern* 
meist  mit  Gefässbündeln.  Die  freiwerdenden  Segmentränder  bilden  eine  neae 
Epidermis. 

a.  Fasern  kräftig,  mehrere  an  jedem  Segmentrande,  ablösbar:  Pritchardia  filifera. 
ß,  Fasern  meist  einzeln,  ablösbar:  Phoenix  spinosa,  Caryota  urens, 
y.  Fasern  zart,  nicht  ablösbar:  Livistona,  Chamaedorea,  Cdlamw, 

b.  Die  absterbenden  Kanten  verschwinden  bis  anf  geringe  flockige  Reste.  Die 
Segmentränder  erzeugen  eine  neue  Epidermis:  Chamaerops,  Cocoa. 

Die  histologischen  Details  sind  auf  den  begleitenden  Tafeln  wiedergegeben. 
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III.  Gewebebildung. 

(Vegetetionspunkte,  Callus,  Regeneration.) 

21.  F.  0.  Bower  (12)  behandelt  zunfichst  die  Frage  des  Wachsthums  mit  Scheitel- 
zellen im  Allgemeinen,  wobei  er  die  Aosichten  von  Nftgeli  und  Sachs  erörtert.  Er 
behandelt  sodann  die  Frage,  wie  sich  der  üebergang  vom  Wachsthum  mit  einer  Scheitel- 
zelle zu  dem  mit  zwei  und  mehr  vollzieht.  Als  Beispiele  werden  die  Untersuchungen  der 
Wnrzelscheitel  von  Osmunda  und  Todea  angeführt,  welche  Verf.  besonders  nach  Quer- 
schnittsbildern beurtheilt. 

Bei  Osmunda  regalis  kamen  nun  verschiedene  Fälle  zur  Beobachtung: 

1.  Eine  einzige  dreiseitige  Scheitelzelle. 

2.  Eine  einzige  vierseitige  Scheitelzelle. 

3.  Eine  Gruppe  von  drei  neben  einander  stehenden  Initialzellen. 

Intermediäre  Fälle  kamen  wiederholt  zur  Ansicht,  niemals  aber  zeigte  sich  eine 
Gruppe  von  vier  Initialen,  wie  sie  Schwendener  für  Marattiaceen- Wurzeln  constatirte. 
Die  Seitenwurzelo  verhalten  sich  bei  Osmunda  wie  die  Hauptwurzeln.  Eine  Beziehung 
zwischen  der  Structur  des  Scheitels  und  der  kräftigen  Ausbildung  des  Wurzelkörpers  trat 
nirgends  zu  Tage. 

Bei  Todea  harhara  Hess  sich  nie  eine  einzige  Scheitelzelle  beobachten.  In  der 
Regel  nimmt  eine  Gruppe  von  vier  Initialzellen  von  pyramidaler  Gestalt  den  Scheitel  ein. 

Für  Angiopteria  evecta  wird  die  Beobachtung  Schwendener 's  bezüglich  des  Vor- 
handenseins von  vier  Initialzellen  am  Wurzelseheitel  bestätigt. 

Die  Osmundaceen  bilden  also  auch  bezüglich  ihres  Wurzelwachsthums  ein  Mittel- 
glied zwischen  den  leptosporangiaten  Famen  und  den  Marattiaceen,  wie  es  aus  der  Beob- 
achtung der  Blattscheitelzellen  hervorging,  über  welche  Verf.  1884  berichtete.  (Vgl. 
Ref.  No.  80,  p.  258  des  vorj.  Berichtes.) 

22.  8.  Schweidener  (140)  nimmt  die  Erörterung  früher  von  ihm  über  Scheitel- 
wachstham  erörterter  Fragen  von  neuem  auf,  um  die  Richtigkeit  seiner  Auffassungen  gegen- 
über den  neueren  Arbeiten  von  Dingler  und  Korscheit,  sowie  Berthold's  nach- 
zuweisen. 

Bezüglich  des  Scheitelwachsthums  der  Gymnospermen  kommt  Verf.  zu  den  Resul- 
taten: Die  dreiseitige  Scheitelzelle  ist  für  die  Laubsprosse  der  Gymnospermen  eine  Aus- 
nahme, nicht  die  Regel.  Viel  häufiger  sind  aber  die  Fälle,  in  welchen  vier  Scheitelzellen 
das  apicale  Wachsthum  vermitteln,  wie  es  Verf.  früher  bereits  angegeben  hatte.  Es  wird 
aber  die  Möglichkeit  von  Verschiebungen  der  Scheitelzellen  betont,  so  dass  es  als  wahr- 
scheinlich gelten  kann,  dass  die  Scheitelzellen  im  Laufe  der  Sprossentwickelung  ihre  Grup- 
pirnng  successive  ändern,  dass  Scheitelwachsthum  mit  vier  Scheitelzellen  also  kein  constantes 
sein  dürfte. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Mittheilung  bezieht  sich  suf  die  Erörterung  des  Ab- 
hängigkeitsverhältnisses zwischen  Scheitelzelle  und  Blattstellung.  Nägeli's  Anschauung 
geht  dahin,  dass  die  Scheitelzelle  einen  für  die  Blattanlage  ortbestimmenden  Einflnss  ausübe, 
dass  die  Scheitelzelle  von  oben  her  als  ein  herrschender  AutokrjU  schalte  und  walte. 
Schwendener  verwirft  diese  „ordnende  Krafi*^  und  führt  bekanntlich  die  Blattstellungs- 
Verhältnisse  auf  die  Druckwirkungen  der  Blattanlagen  zurück.  Diese  Behauptung  steht  mit 
den  Angaben  über  die  Blattbildung  bei  Equisetum,  Salvinia,  Azoüa  und  Psilotum  nicht  im 
Widerspruch,  wie  aus  Dingler 's  Darstellungen  gefolgert  werden  könnte.  Speciell  wird 
für  Equisetum  scirpoides  nachgewiesen,  dass  Reess'  Angaben  über  die  Verwendung  von  Je 
drei  Segmenten  zu  einem  Blattwirtel  falsch  sind,  die  angeblich  sicher  beobachtete  Ver- 
einigung von  je  drei  Segmenten  zu  einem  Gürtel  findet  nicht  statt  und  eine  gesetzmässige 
Beziehung  zwischen  diesen  Segmenten  und  den  Blattanlagen  ist  nicht  vorhanden. 

Dasselbe  Resultat  gilt  für  die  spiraligen  Blattstellnngen  der  mit  zwei-  und  drei- 
seitiger Scheitelzelle  wachsenden  Farnstämme;  die  Segmentspirale  ist  bald  mit  der  Blatt- 
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stellaogsspirale,  bald  homo-,  bald  antidrom.    Es  mangelt  überhaupt  jede  Abh&ngigkeit  der 
Blattanordnang  Ton  der  SegmeifliniBg  der  Schtitelzelle. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Mittheilung  handelt  TOn  Cr0uania  annulaiü.  Bei  dieser 
Floridee  soll  nach  Berthotd  eine  Spiralstellung  der  Axillartriebe  ohne  Contactwirknng 
bei  ihrer  Anlage  zu  Stande  kommen.  Es  findet  sich  hier  nju:h  Seh  wendener  folgendes 
Verhalten: 

1.  Es  ist  richtig,  dass  die  Anlage  der  seitlichen  Organe  bei  Crouania  nicht  durch 
ContactTerh&ltnisse  beeinflusst  wird.  Demgem&ss  ist  die  Entwickelnngsfolge  auch  keine 
streng  akropetale. 

2.  Eine  regelmassige  Spiralstellung  kommt  niemals  zu  Stande.  Die  Divergenzen 
wechseln  sprungweise,  die  Spiralrichtnng  wechselt  ebenfalls  regellos. 

3.  Crouania  ist  ein  nngflnstiges  Streitobject,  weil  die  AxiUartriebe  hier  die  ersten 
Glieder  vierzäh liger  Wirtel  sind,  von  denen  nicht  selten  zwei  opponirte  gleichzeitig  entstehen. 

Es  bleibt  nach  allem  diesem  die  Ansicht  berechtigt,  dass  rielgliedrige  Spiralsysteme 
mit  regelmässigen  Stellungen,  deren  Zustandekommen  ohne  Contactwirknng  sicher  gestellt 
w&re,  im  Pflanzenreich  nicht  bekannt  sind. 

23.  Fercy  Sroom  (55)  untersuchte  die  Vegetationspunkte  einer  Reihe  ron  Pflanzen, 
tun  das  von  Dingler  und  Eorschelt  behauptete  Scheitelwacbstbum  zu  studiren.  £s 
wurden  geprüft:  I.  Gymnospermen:  Abtes  pectinaia,  Pinus  canadensis  und  süvestriSf 
Taxodium  distidium,  Juniperus  communis,  Ephedra  altissima;  IL  Angiospermen: 
Eiodea  eanadensis,  Panicum  plicatum,  Festuca,  Myriophyllum  spicatum,  CeratophyUum 
demersum,  Hippuris  vulgaris,  Utricularia  minor. 

In  keinem  einzigen  Falle  konnte  das  Scheitel wachsth um  auf  die  Tbeiluogen  eioer 
einzigen  Scheitelzelle  zurfickgefQhrt  werden.  Aber  auch  die  Hanstein'sche  Lehre  von 
den  Histogenen  kann  nicht  auf  alle  Vegetationskegel  ausgedehnt  werden.  So  zeigen  die 
Gymnospermen  oft  keine  Differenzirung  in  Dermatogen,  Periblem  und  Plerom.  Bei  den 
Angiospermen  scheint  das  Dermatogen  immer  scharf  differenzirt  zu  sein.  Periblem  und 
Plerom  sind  oft,  aber  nicht  immer  scharf  von  einander  geschieden. 

24.  W.  fiardiner  (48).  Die  vom  Verf.  gemachten  Beobachtungen  Ober  Callusbildung 
dürften  an  dieser  Stelle  Erwähnung  verdienen.  Ref.  konnte  die  Mittheiloog  nicht  einsehen; 
ein  Referat  lief  nicht  ein. 

25.  E.  Gninier  (58)  beschrieb  einen  Fall  von  Verwachsung  der  Ueberwallungsränder 
an  einem  Stammstflck  von  Alnus,  welches  von  Lanieera  Caprifolium  umwunden  war.  Die 
Verwachsung  war  so  vollst&ndig,  dass  der  Xonicera- Stamm  ganz  im  Innern  des  JZniw- 
Stammes  lag.  Verf.  verweist  auf  die  histologischen  VerwachsungsvcNrgftnge,  ohne  jedoch 
specieller  auf  diese  einsugehen. 

26.  L  Hangln  (lOO)  beobachtete  abnorm  entwickelte  Wurzeln,  welche  bimförmige 
Auswüchse  trugen,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  wie  ein  Stückchen  einer  Blumenkohl- 
inflorescenz  aussehen.  Mangin  folgert  aus  dem  anatomischen  Bau,  dass  hier  IVnrseWer* 
wachsungen  bisher  unbekannter  Art  vorliegen.  Die  Bildungen  sind  weder  durch  Insecteo, 
noch  durch  Pilze  veranlasst  worden.  (Aas  der  Schilderung  möchte  man  vermuthen,  dass  in 
dem  besprochenen  Falle  Gebilde  vorlagen,  welche  denen  von  Schimia  dlni  resp.  dem 
Legnminosen-Enöllchen  analog  sind.    Der  Ref.) 

27.  J.  1.  Wakker  (171).  Inhalt:  Einleitung;  die  Begonia;  die  Zwiebelgew&chse;  allge^ 
meine  Uebersicht  der  Vermehrung  mittelst  Bl&tter;  die  Regenerationserscheinungen  an  den 
Wurzeln  der  Compositen;  theoretische  Beobachtungen;  Untersuchungen  über  den  Reiz,  der 
die  EntWickelung  der  Knospen  an  Blättern  verursacht. 

Von  Begonia  untersuchte  Verf.  besonders  Begonia  PhyUomaniaca,  Es  ergiebt  sich» 
dass  an  allen  vegetativen  Theilen  der  Pflanze  aus  gewissen,  nicht  besonders  gekennzeichnetsa 
Epidermiszellen  Meristeme  entstehen,  an  welchen  Knospen  hervorgehen,  die  GefansbüBdel 
besitzen,  welch  letztere  jedoch  nicht  mit  den  Gefllssbündeln  der  Mutteraxe  in  Verbindong 
stehen.  Diese  Knospe  ist  nur  dann  für  die  Pflanze  von  Bedeutung,  wenn  sich  in  der  Nahe 
keine  Achselknospen  befinden,  sonst  entwickeln  sich  diese  zuerst  an  isolirten  Pflansentheilen. 

Bei  den  Hyacinthenzwiebeln  beschreibt  Verf.  die  Kunstgriffe,  wodurch  bestimmte 
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Yariet&ten  rermehrt  werden;  es  geht  hieraas  hervor,  dass  die  Knospen,  welche  dabei  zur 
Entwickelang  gebracht  werden,  nicht  an  vorher  besUmmtea  Stellen  entstehen,  sondern 
dass  ihr  Auftreten  gans  von  durch  die  Zwiebel  geführten  Schnitten  abh&ngt. 

An  Compositenwarseln  gelang  es  dem  Verf.  sowohl  am  oberen  als  am  unteren  Ende 
angeschnittener  WnrzelstQcke,  die  Bildang  von  Adventivknospen  zu  erhalten,  während  diese 
sonst  nur  am  oberen  Ende  sich  zeigen;  es  war  dazu  nur  noth wendig,  ihre  Bildung  am 
unteren  Ende  auf  irgend  eine  Weise  zu  verhindern. 

Bei  seinen  theoretischen  Beobachtangea  stellt  Verf.  zunächst  die  Meinungen  besondert 
Yöchting's  und  Sachs'  zusammen  und  betont  dann  besonders,  dass  mehr  Gesetzmässigkeit 
in  den  hieher  gehörigen  Erscheinungen  gefunden,  wenn  man  die  Knospeneotwickelung, 
die  als  Regenerations-  und  als  Reprodnctionserscheinungen  aufgefasst  werden  müssen, 
aneinander  hält 

Bezüglich  der  Ursache,  welche  die  Entwickelnng  der  Knospen  an  Blättern  ver- 
anlasst, stellte  Verf.  an  BryophyUlum  calycinum  mehrere  Versuche  an,  die  zum  Resultat 
führten,  dass  es  die  Störung  der  Wasserbewegung  in  den  Blättern  ist,  welche  als  Reiz 
wirkt.  So  lange  die  Blätter  mit  gut  functionirenden  Wurzeln  in  Verbindung  stehen,  laufen 
sie  nicht  aus.  Dieselbe  Correlation  zwischen  Wurzeln  und  Blättern  besteht  jedoch  nach  des 
Verf.  Meinung  gewiss  nicht  für  alle  auf  den  Blättern  Knospen  treibenden  Gewächse. 

Giltaj. 

IV.  Gewebearten,  Gewebecomplexe,  Gewebesysteme« 

a.  Haut-  und  Bindengewebe;  Kork. 

28.  H.  AbrabaoBl  (l)  richtete  sein  Augenmerk  auf  den  Bau  der  Wandverdickungeo 
in  den  Samenoberhautzellen  der  Cruciferen.  Die  Besprechung  der  Arbeit  gehört  in  den 
Bericht  über  Morphologie  der  Zelle.  Hier  sei  nur  darauf  verwiesen,  dass  Verf.  vielfach 
auf  die  Histologie  der  Samenschalen  der  Cruciferen  eingeht  Die  Arbeit  ist  daher  auch  für 
die  (jewebemorpbologio  zu  berücksichtigen. 

29.  E.  Heinricber  (69)  beobachtete  in  den  Epidermiszellen  der  Blattoberseite  von 
Campanula  peraicifolia  Zell  wandpfropfen,  welche  von  der  Mitte  der  Aussenwände  oft  weit 
in  das  Lumen  der  Zellen  hineinragen;  nach  aussen  entspricht  ihnen  ein  mit  gefalteter 
Cttticula  überzogener  Höcker,  welcher  oft  wegen  der  Sprödigkeit  de»  ihn  bildenden  Materiales 
abspringt,  sodass  auf  der  Cuticula  der  Epidermis  eine  Narbenfläche  zurückbleibt.  Verf. 
weist  nach,  dass  die  Pfropfen  reducirte  Borstenhaare  darstellen.  Damit  stimmt  die  Kiesel- 
sftureablagerung  in  die  Zellwandpfropfen  Überein,  denn  die  gleiche  EigenthOmlichkeit  findet 
sich  bei  den  Borstenhaaren. 

Wie  Campanula  persicifolia  verhalten  sich  auch  C.  grandis  und  paiula;  bei  der 
ersteren  ist  die  Pfropfenbildung  meist  noch  weiter  getrieben,  während  bei  C  paiula  die 
Pfropfenbildung  fehlt,  aber  die  Höckerbildung  deutlich  ist. 

30.  E.  i.  ScoibworU  (144)  beschreibt  die  Entwickelnng  der  Spaltöffnungen  bei 
Avena  sativa.    Die  Mittheilung  bietet  nichts  Neues. 

31.  i.  Gerber  (60)  Hess  die  bereits  1884  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  angekündigte 
Arbeit  über  die  Eorkproduction  im  Oberflächenperiderm  der  Bäume  erscheinen.  Wegen 
der  allgemeinen  Resultate  verweisen  wir  auf  das  im  Bericht  pro  1884,  Ref.  No.  52,  S.  26& 
gegebene  Referat. 

32.  E.  Hecke!  (66)  bestimmte  eine  neue,  unter  dem  Namen  ^Doundak^^  oder  »afri- 
kanische Chinarinde''  in  den  Handel  gebrachte  Drege  als  Product  einer  Rubiacee  Sarco- 
cephalua  escuientua  Afzel.  Es  wird  die  Anatomie  dieser  Rinde  besprochen,  deren  Bildung 
nicht  nach  dem  Modus  der  gewöhnlichen  Borkeerzeugung  sich  vollziehen  soll.  Durch  die 
Bildang  der  Korkschiebten  werden  alle  primären  Elemente  der  Rinde  znm  Verschwinden 
gebracht,  doch  ist  die  Darstellung  dem  Ref.  nicht  recht  verständlich  geworden.  (Was  Verf. 
als  ,yliber  mou''  bezeichnet,  ist  nichts  als  Cambialgewebe,  seine  „zone  interm^diaire*  ist 
normales  Phloäm.) 

33.  Weiss  (175)  besprach  die  Korkbildung  der  Lythraceen,  Onagraceen,  MyrUceen» 
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Rosaceen,  Hypericaceen  und  einiger  anderer  Familien.  Die  genannten  Familien  sind  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  bei  der  Korkbildung  Korkzellen  und  nicht  verkorkte  Cellulosezellen  (Phel- 
loidzellen)  mit  einander  wechseln.    Eine  ausfahrlichere  Mittheilung  steht  zu  erwarten. 

84.  L.  Sttby's  (145)  Arbeit  erschien  als  Dissei-tation  1885.  Da  ein  Abdruck  der- 
selben 1886  durch  die  „Flora**  gebracht  wurde,  so  wird  die  Mittheilung  im  Bericht  pro 
1886  besprochen  werden. 

35.  C.  Fan  WissellDgh  (182)  Hess  die  in  Ref.  58,  p.  267  des  Torj&hrigen  Berichtes 
besprochene  Arbeit  über  die  Wurzelscheide  der  Phanerogamen  in  französischer  Sprache  io 
den  Archives  N^erlandaises,  T.  XX  erscheinen.    Die  Uebersetzung  ist  vom  Mai  1885  datirt 

b.  Centralcylinder. 

Leitbündel,  Holzkörper;  Anomalien. 
86.  i.  Fischer  (89)  sucht  in  der  neuen  Mittheilung  über  die  Siebröhren  der  Dico- 
tylen-Blfttter  die  Frage  zu  beantworten,  „ob  die  Geleitzellen  in  demselben  Masse  sich  yer- 
kleinern,  wie  die  Siebröhren  der  successiren  Nerreuzweige,  ob  das  Grössenverhältniss  zwischen 
beiden  dasselbe  bleibt,  wie  im  Stamm  und  Blattstiel**.  Er  kommt  durch  die  vergleichende 
Untersuchung  Ton  62  Dicotylen  zu  dem  Resultate  (p.  39 ff.): 

1.  Mit  dem  Durchmesser  der  Blattnerven  nimmt  die  Weite  der  Siebröhren  und 
Geleitzellen  ab,  die  ersteren  verengern  sich  aber  schneller  als  die  letzteren. 

2.  In  den  feineren  und  feinsten  Maschenbündeln  sind  die  Geleitzellen  mindestens 
eben  so  weit,  in  den  meisten  Fällen  weiter  als  die  zugehörigen  Siebröhren.  Die  erweiterten 
Geleitzellen  sind  als  „Uebergangszellen**  zu  bezeichnen. 

3.  Bei  allen  collateralen  und  bicoUateralen  Dicotylen-Bündeln ,  mit  einziger  Aus- 
nahme der  Cucurbitaceen,  sind  die  feinsten  Maschenbündel  collateral  gebaut. 

4.  Die  unvollkommenen  Siebröhren  sind  sehr  eng  uod  besitzen  nicht  mehr  deutliche 
Siebplatten.    Sie  enthalten  nur  dürftigen  Protoplasmabeleg,  niemals  einen  Zellkern. 

5.  Unter  den  blinden  Nervenenden  sind  Neben-  und  Uauptenden  zu  unterscheiden. 

6.  Die  Nebenenden  enthalten  niemals  Siebröhreu  und  bestehen  bei  allen  collateralen 
Dicotylen-Bündeln  nur  noch  aus  Trachelden.  Ebenso  verhalten  sich  die  bicoUateralen  Bündel 
mit  Ausnahme  der  Cucurbitaceen-Bündel. 

7.  Die  Hauptenden  s&mmtlichcr  collateralen  und  bicoUateralen  Bündel  führen  stets 
einen  vollständigen  unteren  Siebtheil,  welcher  so  zusammengesetzt  ist,  wie  in  den  feinsten 
Maschenbündeln,  und  kurz  vor  oder  mit  den  Trachelden  aufhört. 

8.  Areschoug's  Angaben  über  blind  endende  Siebröhren  von  Hex,  Tüta  und 
Buxus  sind  unrichtig. 

9.  Bei  Buxus  sind  die  blinden  Enden  nur  Sclerenchymfasern,  welche  die  Function 
der  Trachelden  übernommen  haben. 

10.  Bei  Buxus,  Quercus,  Juglans  und  Aristolochia  giebt  es  keine  blinden  Sieb- 
röhrenenden in  der  Lamina,  Hanptenden  fehlen. 

11.  Die  Siebtheile  aller  Dicotylen-Bündel  enthalten  immer  Siebröhren,  Geleitzellen 
und  Cambiform. 

12.  Das  Cambiform  ist  an  der  Leitung  des  Eiweisses  nicht  oder  nur  nebenbei 
betheiligt,  seine  Hauptleistung  dürfte  Herbeischaffung  der  Materialien  zur  Ei  weiss- 
erzeuguog  sein. 

13.  Als  specifische  Bildungsherde  der  Eiweisssubstanzen  sind  die  Geleitzellen 
anzusehen. 

14.  Die  ausgebildeten  Siebröhren  nehmen  nicht  Theil  an  der  Eiweisserzeugung,  sie 
sind  specifische  Leitungsbahnen  für  die  Eiweissstoffe. 

Zwei  Tafeln  erläutern  die  Darstellung. 

37.  i.  Fischer  (40)  fand  Stärke  in  den  Gefässen  des  Blattstieles  von  Plantago  major, 
eine  Thatsache,  welche  vorläufig  als  unerklärbar  hingenommen  werden  musste. 

(Die  Aufklärung  hat  Schreuk  neuerdings.  Bot.  Ztg.  1887,  No.  10,  p.  152—153, 
gegeben.  Die  in  den  Gefässen  vorkommende  Stärke  füllt  Thyllen  aus,  sie  entstammt  also 
<iem  ganz  normaler  Weise  stärkereichen  Holzparencbym.    D.  Ref.) 
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88.  i.  Tr^cnl  (156)  liatte  in  einer  früheren  Mittbeilung  bereits  gezeigt,  dass  die 
ersten  Gefässe  in  den  Blfittern  der  Crnciferen  in  allen  Primordial  läppen  entweder  in  basi- 
petaler  Folge  entstehen  oder  es  entstehen  die  ersten  Gefässe  der  Blattfläche  in  den  längs- 
verlaufenden unteren  Seitenneryen  rechts  and  links  Yom  Mittelner?en.  Den  letzteren  Fall 
beschreibt  Verf.  eingehend  in  der  Note.  Als  Beispiele  werden  angeführt:  Crambe  maritima, 
juncea  und  cordifolia. 

Bei  Crambe  maritima  entsteht  das  erste  Geföss  im  Mittelnerven,  wenn  die  Blattanlage 
0.55—0.75  mm  lang  ist.  Das  Gefäss  selbst  war  nur  0.1  mm  lang.  Ein  wenig  später  treten 
unten  rechts  uod  links  in  der  Anlage  des  Blattstiels  je  das  erste  Gefäss  der  Lateralbündel, 
welche  sich  in  der  unteren  Spreitenhälfte  später  verzweigen.  Der  erste  Zweig  setzt  sich 
ganz  unten  im  Petiolus  au  dem  äusseren  Rande  an.  Sehr  frühzeitig  schieben  sich  Bündel 
zwischen  die  Median  nerven  und  die  beiden  Lateralstränge  ein,  so  dass  man  nacheinander 
zwei,  dann  drei,  schliesslich  vier  Bündel  in  jeder  BUttstielhälftc  vorfindet. 

Aus  der  weiteren  Darstellung  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  bei  den 
besprochenen  Crambe-Arien  die  Bkttlappen  und  Blattzähe  zwar  basipetal  erscheinen.  Diö 
Ausbildung  der  Gefässe  schreitet  aber  basifugal  fort.  Anlage  der  Blattheile, und  Nervation 
sind  also  bis  zu  gewissem  Grade  unabhängig  von  einander. 

89.  F.  Temme  (150).  Das  Holz  jeder  lebenden  Pflanze  nimmt,  wenn  es  verletzt 
wird,  an  der  Wuidstelle  sehr  bald  eine  dunklere  Färbung  «n,  ähnlich  wie  bei  der  Umwandlung 
in  Kernholz.  Dieses  Holz  nennt  der  Verf.  nach  Frank  „Schutzholz''.  Den  Untersuchungen 
Ober  die  Entstehung,  Natur  und  Bedeutung  dieses  Holzes  sind  in  der  Abhandlung  alle 
Ergebnisse  der  Untersuchungen  des  Verf.  über  Kernholzbildung  angeschlossen.  Letztere 
haben  erwiesen,  dass  die  Verkemung  regelmässig  Bildung  von  Gummi  in  den  Hohlräumen 
der  Elementarorgane  des  Holzes  mit  sich  bringt 

Anatomische  Veränderungen  bei  der  Bildung  des  Schutzholzes.  Ver- 
wundet man  ein  Laubholz,  so  entsteht  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Wunde  in  den  der 
letzteren  zunächst  angrenzenden  Partien  Gummi.  Temme  machte  die  diesbezüglichen 
Untersuchungen  an  Amygdalaceenhölzern.  8—10  Tage  nach  der  Verwundung  nahm  das 
Holz  an  der  Wundstelle  in  den  concreten  Fällen  bereits  eine  röthliche  Färbung  an,  und  zwar 
besonders  deutlich  in  den  Markstrahlen.  Letztere  haben  eine  braune  Inhalfsmasse  in  Form 
zahlreicher  verschieden  grosser  Körachen,  welche  vorwiegend  an  der  Zellwand  sitzen  oder  die 
Stärkekörner  umgeben.  Oft  finden  sich  selbst  die  Stärkekörner  sum  Theil  in  diese  braune 
Substanz  umgewandelt  Dieser  braune  Stoff  erwies  sich  stets  als  Gummi.  Später  tritt  die 
Gammibildaug  auf  in  den  Gelassen  und  Holzzellen  (gewöhnlich  nach  4 — 5  Wochen).  Mit 
fortschreitender  Bildung  verstopfen  die  Gummikörperchen  das  ganze  Gefäss.  Sehr  häufig 
tritt  in  solch'  einem  Schutzholze  Thyllenbildung  auf.  —  Zum  Vergleich  wurden  dieselben 
Versuche  mit  Flachwoaden  an  nicht  zu  den  AmygdaUceen  gehörigen  Hölzern  unternommen, 
8o  an  OlediUchia  triacanthos,  Pyrm  Malus,  Quercus  peduneulata  und  Juglans  regia. 
Der  Erfolg  war  im  wesentlichen  derselbe.  Die  Untersuchungen  ergaben,  dass  alle  die 
braunen  Inbaltskörper  im  Schutzholze  Gummi  seien. 

Die  stärkere  Form  der  Gnmmosis,  die  sich  durch  Hervorquellen  voluminöser,  heller 
bis  brauner,  zähschleimiger,  später  erhärtender  Massen  ans  den  Stämmen  und  Aesten  kund- 
giebt,  trägt  einen  krankhaften  Charakter  und  ist  im  obigen  noch  nicht  berührt  worden. 
Sie  beruht  auf  einer  Verflüssigung  abnormer  Gewebecompleze,  die  ein  dünnwandiges, 
parenchymatisches  Holzgewebe,  das  in  Folge  des  hinfälligen  Baues  bald  der  Auflösung 
rerfiällt,  darstellen.  Es  entstehen  im  Holzkörper  sogenannte  Gummidrflsen.  Dieser  höhere 
Grad  von  Gnmmosis  bleibt  als  eine  Eigen thümlichkeit  auf  die  Amygdalaceen,  gewisse 
Mimosacoen  und  einige  andere  Holzpflanzen  beschränkt,  wogegen  die  erstere  Form,  nämlich 
die  der  Gefässe  und  Holzzellen  eine  allgemeine  Erscheinung  und  eine  Folge  gleicher  Ver- 
anlassung bei  den  Laubbäumen  ist.  Dem  Wundgummi  kommt  dieselbe  physiologische  Rolle 
zu,  wie  dem  Harze  bei  den  Nadelhölzern,  es  ist  nämlich  ein  Conservirungsmittel  der  Wunden, 
welches  den  Eindringen  von  Luft  und  Wasser  in  das  gesunde  Holz  vorbengt  Temmes 
Untersuchungen  haben  zur  Ueberzeugung  geführt,  dass  der  Stoff,  welcher  zur  Erzeugung  des 
Onmroi  in  den  Elementarorgancn  des  Holzes  dient,  aus  den  lehensthätigen,  Inhalt  führenden 
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Zellen  darch  die  Membran  in  das  Lomen  jener  Organe  diflnndirt,  wo  man  ihn  zuerst  in 
Porm  ganz  kleiner  meist  schwach  gelblich  gef&rbter  Gummitröpfchen  auf  der  inneren  Ober- 
fläche der  Membran  secerniren  sieht.  Dies  l&sst  sich  damit  erklären,  dass  das  Gummi  stets 
an  denjenigen  Membranseiten  der  Gefftsse  anftritt,  die  an  eine  Markstrahlenzelle  oder  an 
eine  Zelle  der  die  GeflUse  begleitenden  Holzparenchjmstr&nge  angrenzen,  also  an  Organe 
des  Holzkörpers,  welche  lebensthfitig  sind  und  der  Leitung  der  N-freien  plastiacheB  Stoffe 
dienen;  zweitens  aus  dem  umstand,  dass  die  disponible  Menge  ZellstolFe,  wie  sie  in  den 
Membranen  der  Geftee  zu  Gebote  steht,  nicht  ausreichen  dürfte,  um  deren  Lumen  voll- 
ständig mit  Gummi  zu  erfüllen;  ferner,  dass  solches  Holz  seine  anfängliche  Consistenz  nocii 
besitzt,  und  endlich,  dass  bei  eintretender  Gummosis  die  abgelagerte  Stärke  sich  in  den 
Organen  TerflOssigt  und  aus  ihnen  Tersehwindet. 

Durch  den  alljährlich  eintretenden  Abfall  der  Blätter,  der  Fruchtstiele,  der  sich 
«blösenden  Zweige  entstehen  an  der  Pflanze  ebenso  riele  Wundstelleii  und  offene  Uuter- 
brechungen  von  FibroTasalsträngen  —  und  in  der  That  findet  man  an  allen  diesen  Waud- 
atellen  Gummibildung. 

Anatomische  Veränderung  bei  der  Bildung  des  Kernholzes.    Die  ünter- 
auchungen  bezogen  sich  in  erster  Linie  darauf,   festzustellen,  ob  die  Bildung  des  Schutz- 
holzes  mit  der  Umwandlung  des  Splintholzes  in  Kernholz  Uebereinstimmung  zeige.    Die 
mikroskopische  Untersuchung  ergiebt   als   erste  Ursache   der   Bräunung   des  Kernholzes 
Farbstoffe  tou  gelber   und  gelbbrauner  Farbe.     Weiters  findet  man  auch  hier  aUgemein 
C^eflisslnmina  und  Holzzellen  durch  Thyllen  oder  durch  eine  gelbliche,  öfter  röthh'ch braune 
bis  schwärzliche  Tielfach  körnige  Masse  theils  oder  gänzlich  geschlossen.    Die  anatomiseh- 
morphologischen  Verhältnisse  dieses  Körpers  stimmen   vollständig  mit  denen  beim  Quinmi 
des  Schutzholzes  überein ;  dasselbe  Ergebniss  lieferte  auch  die  chemische  Untersachung.    Es 
unterliegt  aber  auch  keinem   Zweifel,  dass  der  Process   der   Kemholzbildnng  denselben 
physiologischen  Zweck  verfolgt,  wie  die  der  Schutzholzbildung  an  jeder  Wnndstelle;  denn 
bei  der  früher  oder  später  eintretenden  Zerstörung  der  centralen  Partien  des  Holzkörpers, 
die  zum  allmähligen  Hohl  werden  des  Baumstammes  führt,  kann  dem  Verluste  des  Splintes 
nach  innen  nur  durch  einen  Mantel  solchen  Kernholzes  vorgebeugt  werden.     In  diesem 
Sinne  ist  also  das  Kernholz  ebenfalls  Schutzholz. 

Physikalisch-physiologische  Veränderungen  des  Holzes  beim  üeber- 
gang  in  Schutz-  und  Kernholz.  1.  Specifisches  Gewicht.  Soweit  Temme's 
Untersuchungen  reichen,  unterscheidet  sich  Splint-  und  Kernholz  im  spec.  Gewichte  intofenii 
als  das  Schutz-  und  Kernholz  gegenüber  dem  Splintholz  steu  specifisch  schwerer  ist.  Die 
auf  ezaete  Weite  durchgeführten  15  specifischen  GewichtsbestimmungeB  ergaben  folgende 
ResntUte: 


Specifisches  Gewicht 

KernholB 

Schutsholi 

fipUothols 

Quercus  peduneülata    .... 
OlediUehia  triacanthos     .    .    . 

Prunus  avium 

Pyrus  Malus 

Juglans  regia 

1.604 
1.574 
1.677 
1.648 
1.177 

1.180 
0.667 
2.187 
1.523 
1.155 

0.946 
0202 
1.512 
1.162 
1.100 

2.  Permeabilität   für   Luft.     Das  Schutz-   und  Kernholz  ist  für  Luft  nicht 
permeabel,  wohl  aber  das  Splintholz. 

3.  Permeabilität  für  Wasser.    Beim  angewendeten  Drucke  gelang  es  dem  Verf. 
nicht,  Wasser  durch  Schutz-  und  Kernholz  zu  pressen.    Das  Splinthölz  ist  für  Wassei'  leicht 


wegsam. 


Cieslar. 


40.  C.  Maerker  (lOl)  machte  seine  Untersuchungen  in  der  Annaburger  Heide  an 
•einer  grösseren  Zahl  von  Stämmen  der  verschiensten  Altersclassen  von  den  verscbiedensteD 
JBodenbonitäten.     Cine  deutliche  Kernholzbildung  beginnt  bei  der  Kiefer  allerdings  mit 
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grosseren  Abweichungen  durchschnittlich  etwa  im  30.  Jahre;  sie  scbreftet  sodann  nicht  im 
gleichen  Tempo  fort,  wie  die  JahrriBgbil4ung,  so  dass  mit  dem  Alter  der  St&mme  auch  die 
Zahl  der  Jahrringe  im  Splint  zunimmt  Der  älteste  untersuchte  Stamm  (166  Jahre  ah)  zeigte 
im  Stammabschnitte  65  Splint-  und  98  Eernringe.  Das  Maximum  Ton  Splintringen  fand 
sich  an  einem  llSj&hrigen  Stamme,  der  im  Summabschnitte  76  Splint-  und  nur  84  Eern- 
ringe zeigte.  Am  Zopfende  (Spitze  des  Stammes)  war  die  Kernholzbildung  stets  erheblich 
weiter  Yorgeschritten,  es  wurden  nämlich  am  Zopfende  durcbscbnittlich  13  Jahrringe  im 
Splint  weniger  gezählt  als  am  Stammabscbnitt;  im  Allgemeinen  ist  diese  Differenz  nm  so 
grösser,  je  älter  der  Stamm  und  je  mehr  Splintringe  derselbe  überhaupt  hat.  Das  durch- 
schnittliche EernhohEprocent  berechnete  sich  für  einen  113 jährigen  Bestand  (cubisch)  auf 
27.90/0,  für  einen  93Jährigen  Bestand  auf  17.2  0/0,  fQr  einen  42  jährigen  Bestand  auf  nur 
15.2  ^1^  Es  steigt  also  das  durchschnittliche  Kernholzprocent  mit  dem  Alter  des  Bestandes 
uod  soweit  die  Untersuchungen  gezeigt  haben,  auch  mit  der  Bodengate  des  Bodens,  auf 
welchem  der  fragliche  Bestand  stockt.  Cieslar. 

41.  R.  Hartlg  (60)  stellte  sich  die  Aufgabe,  zu  ermitteln,  welchen  Einfluss  auf  die 
Qualität  des  Holzes  die  verschiedene  Baumhohe,  die  Umwandlung  des  Splintes  im  Kernholz, 
die  Erziehung  im  lichten  uid  geschlossenen  Bestände,  die  rerschiedene  Jahresringbreite  bei 
gleichem  Alter  und  Standort  etc.  ausüben.  Ferner  sollte  der  Wasser-  und  Luftgehalt  der 
Bäame  in  ihren  einzelnen  Theilen  und  die  Schwankungen  beider  Gehalte  in  ihrer  Abhängigkeit 
▼OB  der  Jahreszeit  festgestellt  werden;  endlich  sollten  die  Gesetze  des  Schwindens  des  Holzes 
nach  Ringbreite  und  Holzart  klargelegt  werden.  Andere  Untersuchungen  sollten  den  EinMuss 
verschiedener  Bodenqualität,  der  Hochgebirgslagen,  der  Lichtstellung  und  der  starken  Unter- 
drückung auf  die  Güte  des  Holzes  erörtern.  Als  Untersuchungsmaterial  dienten  Lärchen, 
Kiefern,  Fichten,  Weisstannen,  Zirbelkiefern  und  Bergkiefern  (Pinms  montana). 

Es  gebt  aus  diesen  Fragestellungen  hervor,  dass  die  vorliegende  Arbeit  theils  theo- 
retisch-physiologische, theils  praktische  Ziele  verfolgt,  wobei  die  Gesetze  des  Dickenwachsthumi 
der  Hölzer  naturgemäss  erörtert  werden.  In  diesem  Sinne  gehört  also  die  Besprechung  in 
diesen  anatomischen  Bericht.  Zunächst  mag  für  die  Nomendatur  hervorgehoben  werden, 
dass  die  Bezeichnung  Herbstholz  von  Hart  ig  verworfen  wird,  denn  die  so  bezeichnete 
Holzschicht  wird  thatsächlich  im  Sommer  gebildet,  und  nennt  sie  Verf.  daher  von  nun  an 
Sommerholz.^) 

Betreffii  der  Herbstholzbildung  findet  Verf.  seine  früheren  Angaben,  wonach  die 
Oüte  des  Herbstholzes  eine  Folge  besserer  Ernährung  (nicht  des  Rindendruckes)  sei,  bekräftigt. 
Die  cambiale  Thätigkeit  fällt  im  Gipfel  der  Bäume  in  die  Monate  Mai— Juli,  am  Fusse  der 
B&nnie  in  die  Monate  Juni— Angust.  Von  besonderem  Einflüsse  soll  dabei  die  Temperatur 
der  Bildungsgewebe  sein,  welche  ihrerseits  wieder  von  der  Durchwärmung  des  Bodens 
abhängig  sein  soll. 

Wie  Zuwachsquantität  mit  der  Zunahme  der  Ernährung  wächst,  wächst  auch  die 
tjualität  des  neu  erzeugten  Holzes.  Schwankungen  in  der  Güte  und  Masse  der  Ernährung 
beeinflussen  die  Qualität  des  Holzes  früher  und  energischer  als  seine  Quantität,  so  dass  sich 
aus  allem  diesen  das  Gesetz  ergiebt:  ^Mit  dem  Wachsen  und  Sinken  der  Ernähmng  ^eigt 
Tind  fällt  Quantltäts-  and  QualitäUzuwachs  des  Holzes.  Die  Verkernang  ftllt  für  die  Güte 
des  Holzes  viel  weniger  in*8  Gewicht,  als  die  mit  der  Ernährnng  in  Beziehung  stehenden 
Verschiedenheiten  (Standort,  Erziehungsweise,  Bodengüte).  Was  die  Standortsverhältnisse 
l>etrifft,  so  entspricht  der  Hochgebirgslage  ein  geringerer  Massenzuwachs,  aber  eine  Steigerung 
.der  Qualität  Für  die  Erziehungsweise  wird  der  dichte  Bestand  von  Nutzen.  Im  lichten 
Bestände  zeigt  sich  die  Qualität  des  Nadelholzes  immer  geringer  als  im  dichten  Bestände. 
Der  Vergleich  der  deutschen  Nadelholzbäume  bezüglich  ihrer  forstlichen  Werth- 
Bt^b&tzung  stellt  sich  so,  dass  die  Lärche  den  ersten  Rang  einnimmt  Mit  abnehmendem 
Werthe  schliessen  sich  dann  der  Reihe  naoh  an  Kiefer,  Fichte,  Tanne,  und  weit  unter 
letzterer  steht  bezOglich  ihres  Werthes  die  Zirbelkiefer. 

*)  St  wird  flreillch  schwer  mIu,  dleaen  Terminus  otnsnfQhren ;  Qbrlgene  kann  J»  die  Beieicbnong  HerbstboU 
obo«  Bexieliuiig  auf  die  Zeit  beibehalten  werden  und  Herbsthols  BAch  morphologischen  oder  physlologlechen  Merk- 
malen deflnirt  werden.  Die  Nomendatur  hat  es  dann  nur  (wie  so  oft  in  der  Litteratur)  mit  einer  sprachlichen 
locorrectheit  ku  thun.    £s  stimmt  nur  die  Nomlualdeflnition  ni^t  mit  der  Bealdeflnition  überein.    Der  Bef. 
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Bezüglich  des  Wassergebaltes  ergiebt  sich,  dass  das  Kernholz  nur  Wandangswasser 
(Imbibitionswasser),  der  Splint  ausser  solchem  zu  jeder  Jahreszeit  liquides  Wasser  im  Lumen 
seiner  Elemente  fOhrt,  im  Hochsommer  und  um  Neigahr  am  reichlichsten,  im  Frühjahr  und 
Herbst  am  wenigsten.  Im  Splinte  nimmt  der  Wassergehalt  von  unten  nach  oben  zu,  noch 
schneller  im  ganzen  Holzkörper,  da  dieser  nach  oben  hin  ja  relativ  mehr  Splint  bildet. 

Wegen  der  weiteren  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden,  dessen  Schluss 
45  Einzelubellen  bilden,  welche  sich  auf  Jahresringbreite,  Gewicht  der  organischen  Substanz 
in  100  Raumtheilen  des  frischen  Holzes,  auf  den  Luftraum,  den  Wassergehalt,  das  specifische 
Gewicht  und  die  Schwindeprocente  der  untersuchten  Hölzer  beziehen. 

Die  unter  Titel  (61)  angeführte  Mittheilung  ist  als  Vorläufer  für  die  besprochene 
Arbeit  erschienen. 

42.  H.  Mijr  (107)  untersuchte  eine  grössere  Anzahl  von  in  Klein-¥lottbeck  bei  Hamburg 
in  den  Gartenanlagen  J.  Booth's  erwachsenen  exotischen  Laubhölzern  und  stellte  von  Fall 
zu  Fall  Vergleiche  an  mit  den  einheimischen  Holzarten.   Mayr  taxirt  die  Güte  einer  Holzart 
nach  ihrem  specifischen  Gewichte:  für  Dauer,  Brennkraft,  TragCHhigkeit,  Zähigkeit,  die  Haapt- 
eigenschaften,  welche  bei  der  Beurtheilung  eines  Holzes  in  Betracht  kommen,  ist  das  specifische 
Gewicht,  der  ziffermässige  Ausdruck  u.  z.  jenes  specifische  Gewicht,  welches  sich  auf  absohit 
trockenes  Holz  (d.  h.  nach  völligem  Austrocknen  bei  105®  C.)  bezieht.    Aus  R.  Hartig's 
Untersuchungen  geht  hervor,  dass  alle  Holzarten  bei  einer  gewissen  Jahrringbreite,  vielleicht 
auch  bei  einem  gewissen  Alter  ein  Maximum  von  spccifischem  Gewicht,  also  ein  Optimum 
an  Güte  erkennen  lassen.    So  liegt  z.  B.  beim  Fichenkemholz  von  der  bayerischen  Hoch- 
ebene das  Optimum  bei  4  mm  Jahrringbreite  mit  73  spec.  Gewicht;   Fichenkemholz  von 
2  nun  Ringbreite  hat  nur  70  spec.  Gewicht,  solches  von  6  mm  Ringbreite  nur  66  spec  Gewicht. 
Die  Klein- Flottbecker  Sendung  enthielt  Querscheiben  von  4  Carya- Arten,  von 
Quereu8  rubra,  Juglans  nigra  und  mehreren  anderen     Die  Caryas  waren  darcbschoittlich 
55  Jahre  alt  und  bestanden ,  da  die  Caryen  ungefthr  erst  mit  dem  50.  Jahre  Kernholz 
l»lden,  zumeist  aus  Splint.   Diese  Hölzer  wurden  also  richtiger  Weise  nur  mit  dem  Splintholz 
unserer  Eichen  verglichen.    Hierbei  zeigte  sich: 
Splintholz  von  Juglans  nigra  hat  bei  2  mm  Jahrringbreite  ein  spec.  Gew.  von    55 

„         „    QuercuB  rubra  „     „   2  mm  „  »       »        »      «      64 

»  n         n       pedunculata    „     „  2mm  „  „       „        „      „      67 

(aus  Klein-Flottbcck)  ,       „        »      «      67 

„  „    Fraxinuß  excelsior      (aus  Müachen)         „  »       »        n      »      67 

,         „    Carya  amara  (aus  München)         „  »       »        »      »      7S 

^         n        w      olba  (aus  München)         „  «       »        »      «      75 

„         ,        ,      iomentosa         (aus  München)         „  »       »        »      »      76 

„         „        „      Porcina  (aus  München)        „  »       »        »      »      85 

f,         n       n  n  («ö»  Amerika)        „  »       i»        „      »      8S 

r,         n        n  n  (^^  Amerika)  bei  0.5  mm  Ringbr.        „      „      68 

„         „    Fraxinus  exceUior     hat  bei  0.5  mm  Ringbreite  ein  spec.  Gtew.  von    4S 
Kernholz    „    Juglans  nigra  „„2mm„  „„„„59 

„  „    Quercus  rubra  „„2mm„  »i,»i»67 

„  „    Fraxinus  exeelsior       „„2mm„  ,»»»70 

„  „    QuercuB  pedunculata    „„2mm„  „„„„70 

„  „    Carya  porcina  (Amerika)    „      2  mm        „  „       „        „      „      86 

Daraus  geht  hervor,  dass  das  Holz  aller  Carya- Arten  schwerer  und  damit  besser 
ist,  als  das  unserer  Eiche  und  Esche;  Carya  porcina  ist  die  vorzüglichste  Art. 

Anatomisch  betrachtet,  besteht  das  dir^a-Holz  der  Grundmasse  nach  aus  dick- 
wandigen Libriformfasem;  die  Gefässe  sind  im  Jahrringe  annähernd  gleich  vertheilt,  ihre 
Grösse  aber  nimmt  vom  Frühjahrs-  zum  Herbstholze  rasch  ab,  sodass  das  Holz  lu  dea 
ringporigen  zu  rechnen  ist.  Im  Querschnitte  zeigen  sich  zahlreiche,  den  Jahrringen  parallel 
laufende  hellere  Zonen,  mit  freiem  Auge  kaum  sichtbar,  welche  vom  Holzparenchym  gebildet 
werden;  die  Markstrahlen  sind  ziemlich  gleich  dick  und  kaum  sichtbar,  wodurch  das  Holz 
sich  leicht  von  jenem  der  Eiche  unterscheiden  lässt.    Die  Unterscheidung  der  einzelnen 
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Garyo-Arten  unter  einaDder  ist  auf  mikroskopischem  Wege  unmöglich,  nar  in  der  Zahl  and 
Grösse  der  Gefftsse  auf  einem  gewissen  Querschnitt  bestehen  Unterschiede  derart,  dass  sich 
dadurch  auch  die  Unterschiede  im  specifischen  Gewichte  erklären  lassen.  Wahrend  bei  Carya 
alba,  amara  und  tamentosa  auf  100  qmm  Holsquerschnittfl&che  9qmm  Gefftssfläche  kommen, 
kommt  bei  Carya  pordna  nur  4  qmm,  bei  Eichen  hingegen  15  qmm  und  bei  der  Esche 
17  qmm  Geüftssfll^^he. 

Alle  Coryo-Arten  stehen  in  Folge  der  Elasticität  des  Holzes  ausserordentlich  hoch 
im  Werthe.  Vor  Allem  aber  wäre  Carya  pareina  bei  den  Anbauversuchen  in  Röcksicht 
zu  ziehen.  Querem  rvbra  zeigt  bezüglich  ihres  Hohses  unserer  einheimischen  Eiche  gegen- 
über keine  Vorzüge;  der  einzige  Vorzug  besteht  in  der  Schnellwüchsigkeit,  in  ihrem  reich- 
lichen Samenerträgniss  und  ihrer  Schönheit  Jtiglans  nigra  zeigt  ein  auffallend  niedriges 
speclfisohes  Gewicht;  der  Werth  dieses  Holzes  liegt  weniger  ip  seiner  Härte  und  Zähigkeit, 
als  in  der  Fähigkeit,  eine  herrliche  Politur  anzunehmen.  Das  anfilnglich  violette  Kernholz 
dunkelt  mit  der  Zeit  immer  mehr  nach.  Cieslar. 

48.  0.  8.  Sargent  (18).  Die  angeführte  Arbeit  hält  sich  in  dem  Babmen  makro- 
skopischer Betrachtungen.  Die  anatomischen  Charaktere  werden  nur  in  unrollkommener 
Weise  in  Rücksicht  gezogen.  (Nach  einer  kurzen  Notiz  in  einer  amerikanischen  Zeitschrift) 

44.  ChristisoB  (20).  Die  im  Titel  angekündigten  Beobachtungen  über  jährliches 
und  monatliches  Wachsthum  des  Holzes  laubwechselnder  und  immergrüner  Bäume  dürften 
fiich  auf  Messungen  beziehen,  nicht  auf  anatomische  Verhältnisse. 

45.  0.  B.  R.  ZlBmerinaaB  (184).  Der  betreffende  Aufsatz  war  dem  Ref.  nicht 
sugänglich.  Vermuthlich  dürfte  es  sich  um  einen  populär-wissenschaftlichen  Vortrag  handeln. 

46.  0.  Krüger  (86)  beschäftigte  sich  mit  den  sogenannten  anomalen  Holzbildungen. 
Seine  Resultate  legte  er  in  einer  Dissertation  nieder,  welche  einzusehen  Ref.  nicht  Gelegenheit 
finden  konnte. 

47.  CattaitlB  und  Höret  (27)  suchten  die  Frage  zu  lösen:  In  welcher  Region  des 
Stammes  und  aus  welchem  Gewebe  entstehen  die  aufeinanderfolgenden  Schichten  des  Holz- 
körpers der  Cycadeen?  Sie  kommen  dabei  zu  dem  Resultat,  dass  die  neuen  Bündelmassen 
im  Pericyclus  entstehen,  wie  sie  es  für  Ghenopodiaceen,  Dracaenen  etc.  bestätigt  gefunden 
haben  wollen.  Die  aufeinanderfolgenden  Schichten  sind  aber  nicht  unabhängig  ron  einander. 
Die  erste  der  Secundärschichten  ist  mit  dem  normalen  Fibrofasalkörper  durch  Anastomosen 
▼erknüpft;  durch  eben  solche  werden  die  später  gebildeten  Schichten  mit  jeder  vorangehenden 
Terbunden,  so  dass  das  ganze  Bflndelsystem  zu  einem  complicirten  Maschenwerk  wird.  Die 
aecondäreo  Bündelmassen  stehen  überdies  mit  dem  Leitgewebe  der  Adventivwurzeln  (wie 
bei  den  Dracaen^)  in  Verbindung.  Die  Beobachtungen  wurden  an  Cyeas  siamensia,  En* 
ßephdlartos  Altenstemii  und  CeratOMamia  mexicana  gemacht 

48.  Denllat  (84)  bespricht  die  Entwickelung  der  markständigen  Bündel  von  Phyto- 
lacca  dioica.  Die  Bündel  werden  zunächst  coUateral  angelegt  Erst  später  greift  das 
Cambialgewebe  um  das  Phloöm  herum  und  macht  dann  das  Bündel  zu  einem  concentrischen. 
Jedes  Medullarbflndel  biegt  nach  oben  in  einen  Blattstiel  aus,  dessen  Medianbündel  ans 
ihm  hervorgeben  soll. 

49.  J.  Herall  (71)  brachte  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  die  Resultate  seiner  ver- 
gleichenden Untersuchungen  über  die  Anatomie  des  Stammes  von  Strychnos.  Die  im  Holz- 
körper liegenden  Siebröhret^uppen  werden  im  Pericyclus  angelegt,  später  schreitet  die 
Holzbildung,  welche  vom  normalen  Cambinro  vermittelt  wird,  über  diese  Gruppen  hinaus, 
so  daaa  sie  später  inselartig  im  Holzkörper  zerstreut  liegen.  (In  dem  citirten  Referat  macht 
Vesque  darauf  aufmerksam,  dass  er  bereits  1876  auf  ähnliche  Fälle  bei  Hexaeentris, 
Thmibergia  und  CM'ronia  aufmerksam  machte.  Man  vergleiche  auch  Solereder's  Aogaben 
über  9iBterz7lären*<  Weichbast,  Ref.  No.  148  dieses  Berichtes.) 

50.  Rothroek  (182)  besprach  den  „inneren  Cambiumring^  von  GeUemium  setnper- 
virenB,    Die  Arbeit  selbst  war  dem  Ref.  nicht  zugänglich. 

51.  Bamet  (6)  giebt  an,  er  habe  zwischen  den  aufeinanderfolgenden  Jahresringen 
▼on  CaUüpa  speciosa  je  eine  verkorkte  Trennungsschicht  beobachtet,  über  deren  Auftreten 
er  lieh  jedoch  keine  Rechenschaft  geben  kann. 

BotMiincher  J»hrMb«ricbt  XIII  (1886)  1.  Abtb.  50 
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52.  Q.  VtrkfeMt  (102)  untersachte  das  Verhalten  der  BUttsparttrftnge  iromergrflaer 
Pflanien  beim  DickenwachBthum  des  SUmmee  oder  Zweiges.  Für  die  Gymnospermen 
beschränkte  skh  die  Untersuchung  auf  die  Coniferen,  ven  denen  je  eine  Art  aus  der  Familie 
der  Abietlneen ,  Taxineen  und  Araucarieen  gewählt  wurde.  Monocotylen  wurden  gar  nicht 
berücksichtigt.  Von  Dicotylen  wurden  nur  Hex  aqiUföUum,  M§tr0$idera8  tomewto§a,  Nernm 
Oleander,  Quereus  Hex,  Buxus  arborea,  Ehododendran  pontieum,  Vibumum  Tinus,  Blaeo- 
dmUtroH  eroeeum,  ViOaregia  grandifolia,  Fieue  aastralis,  Camettia  japoniea,  Ärdlia  quinque- 
folia  und  Prunue  Lawoeerasus  untersucht  Zum  Vergleich  wurden  Magnolia  tripeUOa, 
Fictu  Cariea  und  Quereue  sessüifiora  herangexogen.    Als  ResulUt  ergab  sich: 

1.  Die  untersuchten  Gymnospermen  haben  rindenläufigen  Blattspnrtheil,  weldier 
onterseits  vom  Gambium  tunfasst  wird. 

2.  Die  im  Hols  verlaufe^de  Blattspur  steht  senkrecht  sor  Stammaze;  sie  wird  oben 
und  unten  eng  vom  Holx  eingeschlossen. 

8.  Bdm  Dickenwachsthum  des  Stommes  wird  die  Blattspur  alljährlich  in  der  lOhe 
des  Cambiums  serrissen.  Es  bildet  sich  ein  Spurcambium,  welches  neue  gefilss- 
artige  Elemente  erseugt 

i.  Die  beim  Zerreissen  entstehende  Lflcke  wird  Tielleicht  unter  Mitwirkung  des 
die  Spur  umgebenden  Holsparenchyms  wieder  geschlossen  (AusfOlisdlen,  Be- 
gleitseilen). 

5.  Nach  dem  Blattlall  wird  die  Spur  an  der  Rissstelle  völlig  unterbrochen. 

6.  Alle  immerfrflneo  Dicotylen  xeigen  Aber  der  Spur  dQnnwandiges  Gewebe^  welches 
mit  dem  Marke  in  Verbindung  steht 

7.  Die  Spar  wird  bei  allen  beim  Dickenwachsthum  herabgebogen. 

8.  Bei  llex  aquifoUum  cerreisst  die  Spur  im  dritten  Jahr  und  wird  die  Lädce 
weiterhin  von  markähnlichen  Zellen  ausgefllllt 

9.  Aehnliches  Zerreissen  am  Gambium  seigen  Blattsparen,  welche  sum  Theil  rinden- 
läufig  sind. 

10.  Bei  CameUia  liegt  die  Blattnarbe  sehr  tief.    Sie  wird  bald  oberwallt 

11,  Die  durch  alljährlichen  Laubfall  auagezeiclineten  Dicotylen  rerhalten  sieh  wie 
die  immergrOnen.    Auch  bei  ihnen  serreisst  die  Blattspur  am  Cambiom. 

Orundgewebe;  Mark  und  Markstrablen. 

58.  Pk.  Tai  TiegbeB  (166)  behandelt  sunächst  die  geschichtlichen  Daten,  welche  auf 
4ie  Spiralfiaser-  und  Ringsellen  der  Cacteen  Besug  haben.  Er  bezweckt  mit  der  Ifitthmhug 
MU  seigen,  dass  die  eigenthlUnlichen  Elemente  weder  Holsfasem  noch  Geftsse  sind,  sondern 
dass  man  es  hier  nur  mit  einer  besonderen  Form  des  Parencbyms  su  thun  hat  Er  be- 
frflndet  diese  Anschauung  durch  den  Nachweis,  dass  die  Ring*  und  Spiralaellen  in  drei 
▼erschiedenen  Regionen  des  Stammes  locallsirt  sind;  andererseits  gehören  die  besprochenet 
SlnneBte  som  lebenden  Parenchynk 

Bei  OptmHa  flavieane  finden  sich  die  Ring-  und  Spiralsellen  im  Marke  und  in  dei 
primären  Biarkstrahlen  des  hypocotylen  Gliedes.  Bei  der  späteren  Ausbildung  treten  sie 
jMicb  in  den  secundären  Markstrablen  auf.  Jedenfalls  kommen  die  besprochenen  Zdles 
nicht  im  Xylemtheile  der  BQndel  vor.  Ganz  anders  verhält  sich  Opuniia  tunicata,  fficr 
tM  die  Spiral-  und  Ringaellen  gerade  auf  das  primäre  und  secundäre  Xylem  beschrinkt 
Sie  entsprechen  hier  dem  gefässbegldtmiden  Holzparenchym. 

Opuniia  pubeseens,  Sälmiana  und  einige  andere  combiniren  beide  Vorkomnudna 
Die  besprochenen  Zellen  finden  sich  au  der  inneren  Spitse  der  Bündel  und  sieben  sich  tos 
hier  ans  fiankeawärts  in  die  Markstrahlen  hinein;  sie  nmschliessen  also  das  Holz.  Zngleidi 
aber  dringen  sie  zwischen  die  Goftsse  und  ertetsen  im  Innern  des  Xylems  das  Holzparenchym 

Opuntia  hrasüieniis  und  O.  Ficus  indica  entbehren  YÖUig  der  Spiral-  und  Ring- 
seilen.    Die  Gef&sse  liegen  hier  in  reich  entwickeltem,  sculptorlosem  Parenchym. 

Verf.  vergleicht  am  Schlüsse  seiner  AusfOhrungen  die  Ring-  und  Spiralzellen  der 
Cacteen  mit  den  Spiralfuerzellen  im  Stamme  von  NepeiUhes,  im  Blatt  von  l^leuroikäOu, 
im  Stamm  und  Blatt  der  Sphagnen,  in  der  Wurzel  gewisser  Farne,  Coniferen  und  Orcliideei. 
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54.  F.  HeitOYieli  (110  Q.  111)  stadirte  die  Histologie  des  Markes  der  DicotyledoBen, 
«.  s.  das  nichtUettemder  PflanieD. 

Nach  einer  längeren  gesdiichüichen  Einleitung  spricht  der  Verf.  im  Allgemeinen 
«her  das  Mark. 

Scrofttlariaceae.  Bei  Paülownia  imperialia  ist  das  Mark  gefächert;  die  Fächer 
treten  schon  in  einjährigen  Zweigen  auf.  Am  Querschnitte  des  einjährigen  IntemodioBis 
kann  man  4-erlei  Zellreihen  unterscheiden.  Zu  äusserst  und  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft der  Gefässbflndel  sieht  man  sphärische,  mit  Protoplasma  angefüllte  Zellen,  deren 
Wand  getüpfelt  verdickt  ist.  Die  darauf  nach  innen  folgende  Schicht  besteht  aus  ausser- 
gewOhDlich  dickwandigen,  mit  Porenkanälen  versehenen  Sclerenchymzellen,  welche  in 
8  4facher  Reihe  einen  echten  Steinzellenring  bilden;  die  Zellen  der  dritten  Schicht  sind 
bedeutend  dünnwandiger  und  mit  TQpfeln  versehen;  im  Winter  mit  Stärke  angefftllt. 
iDoerlialb  derselben  folgen  die  dünnwandigen,  wdtlnmigen  Zellen  des  centralen  Cylinders, 
durch  deren  Collabiren  das  Mark  hohl  wird.  Die  Zellen  der  suletzt  erwähnten  Schichten 
enthalten  in  grosser  Menge  Erystalle  von  ozalsaurem  Kalk. 

Verbenaceae.  Lantana  Camara  hat  heterogenes  Mark.  Die  Zellen  des  Gentral- 
cyliuders  sind  sehr  gross,  mit  feinen  Tüpfeln  versehen;  die  peripherischen  activen  Zellen 
haben  ein  sehr  kleines  Lumen  und  enthalten  auffallend  kleine  Erystallgruppen  von  oxal- 
saurem  Kalk. 

Loniceraceae.  Weigelia  ro$ea  gehört  seinem  Marke  nach  in  die  zweite  der  von 
Oris  aufgestellten  Gruppen  dieser  Familie.  Es  hat  eine  heterogene  Structur;  beide  Schichten 
•enthalten  reichliche  Krystalle  von  oxalsaurem  Kalk. 

Euphorbiaceae.  Phyllanthus  angusHfoltM  hat  ein  scharf  charakterisirtes  homo- 
genes Mark.  Sämmtliche  Zellen  sind  gleichförmig  gross,  beinahe  sphärisch  und  mit  Stärke 
reichlich  angefüllt  Einselne  Zellen  enthalten  monocline  Krystalle;  sämmtliche  Zellen  ver- 
holzen nach  dem  ersten  Jahre.    Buxus  sempervirens  zeigt  ganz  ähnliche  Verhältnisse. 

Malvaceae.  Bibiseus  syriacus  und  H,  sinensis  besitzen  homogenes  Mark;  jede 
Zelle  ist  mit  grobkörniger  Stfirke  angefüllt;  ihre  Wand  tüpfeiförmig  verdickt;  die  Gentral- 
zellen  gewöhnlich  breiter  als  die  peripherischen.  In  den  letzteren  finden  sich  schön  ent- 
wickelte Rosanoff'äche  Krystallgruppen  vor. 

Salicaceae.  Die  Marktstructur  der  Salix-Arten  ist  übereinstimmend,  sehr  ähnlich 
der  von  EUagnus,  aber  von  geringerem  Umfange;  auch  haben  die  Zellen  kleineren  Durch- 
messer. Die  Zellen  der  auifollend  schmalen  peripherischen  Schiebt  sind  elliptisch,  mit 
Stärke  angefüllt;  die  Wand  getüpfelt  Die  übrige  gesammte  Masse  ist  glelehförmig  und 
besteht  aus  dünnwandigen  Zellen.  In  dieser  Schicht  kommen  auch  die  gerbstoffhaltigen 
Zellen  vor.  Ozalttaurer  Kalk  findet  sich  in  zweifacher  Gestalt  vor;  bei  Salix  amygdälina^ 
alba,  viminaliB,  purpurea,  eannabina  in  der  Form  von  Krystallgruppen;  bei  S.  viteilina  und 
8.  bäbylonica  in  der  Zellhaut  geborgen  in  der  Form  der  RosanoflPschen  Krystalle. 

Ternstroemiaceae.  Das  Mark  von  Ccimelluiiapoftiea  ist  netzförmig  heterogen;  die 
peripherische  Schicht  besteht  aus  unter  sich  gleich  grossen,  beinahe  sphärischen,  mit  breiten 
Tüpfeln  versehenen  activen  Zellen,  welche  sich  verzweigeud  und  ein  Netz  bildend  gegen  den 
centralen  Cylinder  zu  erstrecken.  Die  todten  Zellen  sind  mit  Luft  angefüllt  In  geringerer 
Zahl  kommen  jene  Zellen  vor,  welche  Krystalle  oder  Krystallnester  enthalten.  Im  Mark 
kommen  noch  grosse  und  sich  vielfach  verzweigende  Scierenchymelemente  vor,  welche  mit 
den  im  Me&ophyll  des  Blattes  auftretenden  vollkommen  übereinstimmen.  Sie  kommen 
gewöhnlich  am  Rande  des  centralen  Cylinders  und  in  solchen  Knotenpunkten  vor,  in  denen 
mehrere  anastomosirende  Aeste  der  activen  Zellen  des  centralen  Cylinders  susammenlanfen« 
und  erzengen  dann  in  Folge  ihrer  Anordnung  den  Eindruck,  als  wenn  sie  die  Scleriden 
wären,  auf  die  sich  di^  activen  Zellen  gleichsam  stützen. 

Lauraceae.  An  einem  8jährigen  dem  Herbarium  entnommenen  Zweige  vob 
Cinnatnamum  geykmieum  Hessen  sich  im  Mark  ebenfalls  awei  Gruppen  unterscheiden.  Die 
Zellen  des  centralen  Cylinders  sind  im  Allgemeinen,  breit,  sehr  dünnwandig  und  höchsten» 
mit  Luft  angefüllt    Die  peripherischen  Zellen  smd  viel  kleiner,  dickwandig  und  getüpfelt^ 

60* 


Digitized  by  CjOOQ IC 


7gg  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

mit  St&rke  angefüllt  und  activ.  Von  allen  aus  beliebigen  Punkten  des  Markes  angefertigteo 
Quer-  und  Längsschnitten  kann  man  die  grossen  und  mit  Porenkanälen  versehenen  Scleren- 
chjmelemente  erkennen.  Ebenso  sind  sie  und  zwar  in  noch  grösserer  Zahl  auch  in  der 
primären  Rinde  zu  finden.  Zwischen  den  Elementen  des  Markes  kommen  auch  sonst  unter* 
icheidbare,  sehleimh altige  Zellen  Tor;  die  Wand  derselben  zeigt  Cellnlosereaction.  Unter 
den  kleineren  Zellen  der  Peripherie  giebt  es  einzelne  breitere,  die  sehr  kleine,  stark  Ucht- 
brechende  tafel-  oder  stabförmige  Krystalle  ron  oxalsaurem  Kalk  enthalten.  Die  Wand 
sämmtlicher  Markzellen,  mit  Ausnahme  der  schlehnhaltigen,  war  yerholzt 

Eleagnaceae.  Die  Markstructur  der  Terschiedenen  EUagnua-Arien  und  von  Hippo» 
phai  rhamnoides  stimmt  in  jeder  Beziehung  vollkommen  flberein.  Der  centrale  Theil  des  Mark» 
cylinders  besteht  aus  sehr  dickwandigen  und  Torhältnissmässig  kleinen  Zellen,  welche  nie 
Stärke  enthalten  und  schon  am  Ende  des  ersten  Jahres  absterben  und  leer  werden.  Die 
peripherischen  2^11en  haben  dickere  Wände,  kleineres  Lumen  und  sind  actir.  Oxalsaurer 
Kalk  fehlt  sowohl  im  Mark,  wie  in  der  Rinde. 

Loranthaceae.    Loranthus  europaeus  und  Viscum  älhum  zeigen  hinsichtlich  ihrer 
Markstructur  viele  Abweichungen.   Bei  ersterem  besteht  es  in  den  jungen  Frflhjahrstrieben 
aus  sphärischen,  mit  Protoplasma  angefQllten  Zellen,  deren  Wand  qnellbar  ist,  und  die  in 
jeder  Hinsicht  mit  den  Parenchymzellen  der  primären  Rinde  fibereinstimmen.    Die  Ver- 
holzung tritt  bei  dieser  Pflanze  erst  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahres  ein.    Es  entstehen 
Sclerenchymconcretionen,  deren  Wand  groase  Krystalle  von  oxalsaurem  Kalk  einscbh'esst. 
Das  Mark  von  Viscum  älbum  wird  von  gleichförmigen,  beinahe  sphärischen  Zellen  gebildet^ 
deren  Wand  dick  und  quellbar  ist  und  länf^^estreifte  Tfipfel  zeigt.   Einzelne  Zellen  entbtlten 
gut  entwickelte  Krystallgruppen ,  nie  aber  einzelne  Krystalle.    Die  auffillligste  Erscbeinung 
zeigt  F.  album  darin,  dass,  während  die  Wand  seiner  Zellen  schon  am  Ende  des  ersten 
Jahres  sich  tOpfelig  verdickt,  selbst  die  am  stärksten  wirkenden  Reactionen  von  4jäbrigeA 
Aesten  noch  nicht  die  Verholzung  der  Zellhaut  erkennen  lassen.    Die  charakterisüachen 
Sclerenchymconcretionen  von  Loranthus  europaeus  scheinen  hier  durch  mächtige  Bastfaser- 
bflndel  vertreten  zu  sein. 

Araliaceae.  Arälia  spinosa  hat  ein  aussergewöhnlich  grosses  Mark,  in  welches  die 
Gefässbündel  hineingreifend,  regelmässige  Einkeilungen  bilden.  Das  genannte  Mark  wird 
von  Zellen  gebildet,  die  ihren  Inhalt  schon  nach  dem  ersten  Jahre  verloren  haben  ond 
höchstens  mit  Luft  oder  mit  Krystallgruppen  von  oxalsaurem  Kalk  angefüllt  sind.  Im 
Marke  sowie  in  der  primären  Rinde  kommen  weitlnmige  Intercellularräume  vor.  Die  Zellen 
verholzen  frühzeitig. 

Saxifragaceae.  P/ii/adeZp^ae  gleichen  in  vielem  den  Spiraeaceen.  Das  Mark  der 
untersuchten  DeuUia- Arißn  ist  heterogen,  i>ßhrig,  d.  h.  der  centrale  Theil  des  Markes 
collabirt  vollständig  und  nimmt  nun  eine  grosse  Höhlung  seinen  Platz  ein.  Dasselbe  ist 
von  den  ^ntcero-Arten  schon  durch  Gris  und  Kassner  bekanntgeworden.  Die  Deutek' 
Arten  enthalten  weder  im  Mark  noch  in  der  Rinde  Oxalsäuren  Kalk.  Die  2^11en  des 
centralen  Cylinders  verlieren  früh  ihre  Theilungsfähigkeit;  dagegen  bleiben  die  Zellen  der 
Peripherie  theilungsßihig,  verdicken  und  verholzen;  die  ersteren  zeigen  dagegen  noch  in 
vertrocknetem  Zustande  Cellulose-Reaction. 

Hydrangeae.  Das  Mark  von  Eydrangea  arhoreseens  ist  rein  heterogen;  die  Zellen 
des  centralen  Cylinders  nehmen  früh  ihre  sphärische  Gestalt  an,  während  die  der  Peripherie 
eher  sechseckig  sind.    Sie  enthalten  Raphiden  von  oxalsaurem  Kalk. 

Myrtaceae.  Die  hier  untersuchten  Arten  zeigen  im  Allgemeinen  grosse  üeberein- 
Stimmung.  Das  Mark  von  Myrtus  communis  und  MdaUuca  hyperieifölia  ist  homogen. 
Die  rundlichen  Zellen  sind  mit  Stärke  reichlich  angefüllt;  ihre  Wände  verdicken  frühzeitig 
und  enthalten  in  grosser  Menge  Oxalsäuren  Kalk.  Metrosideros  angustifolia  besitzt  ein 
auffallend  kleines  Mark,  stimmt  aber  hinsichtlich  seiner  Structur  mit  den  beiden  vorber 
benannten  flberein.  Die  erwähnten  Genera  besitzen  bicoUaterale  Qefässbflndel,  im  peripbe- 
rischen  Theil  des  Markes  ist  die  Gruppe  der  Siebgefässe  gut  entwickelt.  Buealyptus 
pJobuhiS  stimmt  mit  der  vorhergehenden  in  allem  überein.  Von  den  bisher  erwähnten 
weicht  aber  Punica  granatum   entschieden   ab.    Einen  grossen  Theil  des  Markcylinders 


Digitized  by 


Google 


Gewebearten,  Gewebecomplexe,  Gewebesysteme.  —  Ceotralcylinder.  739 

l)ildeii  sebr  dflnnwandige  Zellen,  xwiscben  welchen  netsartig  die  etwas  dickwandigeren 
actiTen  Zellen  vertheilt  sind.  Sowohl  letztere  wie  die  todten  Zellen  sind  in  gleicher  Anzahl 
irorbanden  und  zeigen  nur  Längsschnitte,  da  sie  in  abereinander  liegenden  Reihen  an- 
geordnet sind.    Oxalsäure  Ealkkrystalle  fehlen  hier. 

Calycanthaceae.  Das  Mark  von  Calyeanthua  floridus  ist  heterogen.  Die  periphe- 
rischen Zellen  sind  sehr  klein,  dickwandig,  im  Winter  mit  St&rke  angefallt;  die  Zellen  des 
centralen  Cylinders  viel  grösser,  die  Wände  weniger  verdickt  und  mit  Luft  angefQlit  In 
der  Region,  wo  die  todten  Zellen  an  die  activen  angrenzen,  findet  man  einzelne,  unregel- 
massig  zerstreute,  sehr  dünnwandige  und  grosslumige  Zellen,  die  ätherisches  Oel  enthalten. 
Die  Zellhaut  verholzt  bei  sämmtlichen  Zellen  des  Markes. 

Spiraeaceae.  Die  Markstructur  von  iSpiroea  sorhifolia  kann  als  Typus  auch  fOr 
die  übrigen  Spiraea-Arten  gelten.  Das  Mark  ist  heterogen;  die  Wände  der  Zellen  des  centralen 
Cylinders  sind  weniger  verdickt  und  mit  sehr  feinen  Tüpfeln  versehen.  Von  der  sphärischen 
Gestalt  der  letzteren  gehen*  sie  allmählich  in  die  Form  des  Sechseckes  über.  Die 
peripherischen  Zellen  sind  activ,  ihre  Lebensfunctien  noch  in  6— 7  jährigen  Aesten  zu  er- 
kennen; ja  in  1— 2jährigen  findet  man  selbst  noch  Chlorophyll.  Zwischen  den  todten 
Zellen  des  Centralcylinders  sind  die  Krystallgruppen  des  Oxalsäuren  Kalkes  angeordnet. 
Behandelt  man  die  Schnitte  mit  Indol-  und  Schwefelsäure,  so  findet  man  alsbald,  dass 
sämmtliche  Zell  wände  verholzt  sind;  am  stärksten  die  der  peripherischen  Zellen,  am 
geringsten  die  des  Centrums. 

Die  Wände  der  die  Krystallgruppen  enthaltenden  Zellen  zeigen  Cellulosereaction. 

Der  Verf.  beschreibt  nun  das  Mark  einiger  Kletterpflanzen. 

Bignoniaceae.  Das  Mark  von  Tecoma  radicans  besteht  aus  homogenen  dünn- 
wandigen sphärischen  Zellen.  Eine  jede  derselben  enthält  zahllose  säulenförmige,  Oxalsäure 
Kalkkryställchen.  In  der  kleineren  Hälfte  des  ersten  Jahres  verlieren  die  meisten  Zellen 
des  Centrums  ihren  Inhalt  und  ihre  Haut  vertrocknet,  die  hie  und  da  auch  zerreisst  und 
in  Folge  dessen  zahlreiche  Intercellularräume  entstehen  lässt.  Die  Zellbaut  bräunt  sich. 
Tecoma  radicans  besitzt  nach  Sanio  auch  einen  inneren  Cambiumring,  der  gegen  innen  zu 
secundäres  Markgewebe,  nach  aussen  zu  Holz  bildet.  In  Folge  dessen  kann  man  sehr  gut 
entwickelte  Bastfasern^  Siebgefässe  und  Parenchym  finden.  Die  Haut  der  vertrockneten 
Markzellen  zeigt  immer  Celluloseverhalten.  Es  scheint,  dass  diese  Art  in  dieser  Beziehung 
von  den  meisten  tropischen  Bignoniaceen  abweicht,  für  deren  Mark  die  Verholzung  charak- 
teristisch ist 

Artocarpaceae.  Das  Mark  von  F%cu8  stipulata  ist  homogen;  seine  Zellen  sind 
reichlich  mit  Stärke  versehen.  Die  Zellhaut  erreicht  schon  nach  dem  ersten  Jahre  jene 
Dicke,  die  sie  fernerhin  beibehält,  und  verdickt  sich  tüpfeiförmig.  Zwischen  den  Zeilen 
£nden  sich  zahlreiche  Milchbehälter  vor.  Nach  dem  ersten  Jahre  verholzen  sämmtliche 
bellen.    Aehnliche  Markstructur  besitzen  ferner  Ficus  elasiica  und  Fictta  Carica, 

Aristolochiaceae.  Das  Mark  von  Aristolochia  Sipho  und  Ä.  pubescens  ist  in  vielem 
dem  von  Wistaria  ähnlich.  Die  gesammte  Markmasse  bilden  dünnwandige  Zellen  mit 
grossem  Lumen.  Viele  enthalten  Gruppen  von  oxalsaurem  Kalk;  einige  besonders  in  den 
Aossenschichten  liegende  enthalten  ein  flüssiges  Oel  von  der  Farbe  des  Gummigutti.  Die 
Zellen  verholzen  nicht.  Das  ursprünglich  cylinderförmige  Mark  verändert  später  seine  Gestalt. 

Menispermaceae.  Menispermum  canadense  besitzt  die  gewöhnliche  heterogene 
Harkstructur.  Die  centralen  Zellen  sind  gross,  tafelförmig,  die  Randzellen  bedeutend 
kleiner,  dickwandig  und  mit  zahlreicheren  Tüpfeln  versehen.  Zwischen  den  ersteren  finden 
«ich  auch  Sderenchymsellen  ohne  alle  Ordnung  zerstreut  Die  Wände  sänuntlicher  Mark^ 
seilen  verholzen  schon  nach  dem  ersten  Jahre. 

Ranunculaceae.  Das  Mark  von  CUmatia  Vitalba  ist  heterogen,  hohl.  lu  den 
Intemodien  der  jüngsten  Triebe  ist  das  Mark  aus  gleichgrossen,  isodiametrisch^n  Zellen 
susammengesetzt  Haben  die  Intemodien  ihr  Wachsthum  beendigt,  so  verdicken  sich  die 
ITV^ände  der  peripherischen  Zellen,  und  zeigen  Schichtung;  die  Zellhaut  bekommt  behöfte  Tüpfel 
Im  Centrum  entstehen  noch  vor  Beendigung  des  Wachsthums  der  Internodien  Intercellular- 
rftnme,  die  sich  allmählich  so  sehr  vergrössern,  dass  schon  am  Ende  des  ersten  Jahres  der 
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centrale  Theil  des  Markes  yersehwanden  ist.  Die  penpherischen  Zellen  Terhoken  sehoi» 
am  Ende  des  ersten  Jahres. 

Araliaceae.  Bei  Hedera  Helix  enthalten  die  centralen  Zellen  gut  anggebildet» 
Krystalle  Ton  oxalsanrem  Kalk;  zwischen  den  peripherischen  Zellen  befinden  sich  einige 
Harsgftnge.  Bei  den  eiig&hrigen  Zweigen  findet  man  einzelne  Zellen,  aach  einige  2^11- 
complexe  inhaltsleer  and  ihre  Hant  vertrocknet.  Im  zweiten  Jahre  schreitet  dieser  Process 
immer  mehr  fort,  die  Zellhaut  nimmt  brftanliche  F&rbang  an;  in  dreijährigen  Aesten  sind 
sämmtliche  Zellen  des  Centralcylinders  yertrocknet,  doch  sind  die  Zellw&nde  auch  in 
5— 6j&hrigen  Aesten  mit  einander  in  Verbindung.  Die  Harzgänge  verlieren  schon  im 
zweiten  Jahre  ihre  Haut.  Die  peripherischen  Zellen  bleiben  sehr  klein;  verdicken  sich 
anssergewöhnlich  und  dem  primären  Holz  sich  fest  anlegend,  bilden  sie  einen  wirklichen 
inneren  Sclerenchymring. 

Papilionaceae.  Das  Mark  von  Wisteria  sinensis  zeigt  dta  Aussehendes  typischen 
Markes.  Viele  Zellen  enthalten  stark  lichtbrechende,  tafelförmige  oder  langgestreckte 
Krystalle;  ein  anderer  beträchtlicher  Theil  der  Zellen  enthält  Gruppen  von  Oxalsäuren 
Kalkkrystallen.  Diese  Verhältnisse  finden  wir  unverändert  bei  2-3-,  selbst  mehrjährigen 
Aesten;  die  Zellen  verholzen  daher  hier  nicht  und  behalten  ihre  Lebensfähigkeit  —  Die 
vom  Verf.  untersuchte  Marktstructur  der  kletternden  Pflanzen  zeigt  ähnliche  Verhältnisse 
wie  die  nichtklettemden,  was  wahrscheinlich  von  allen  Kletterpflanzen  zu  konstatiren 
sein  wird. 

Der  Verf.  giebt  nun  folgendes  Endresultat: 

1.  Das  Mark  der  meisten  dicotylen  Holzgewächse  verholzt,  und  zwar  entweder  seine 
gesammte  Masse,  oder  nur  ein  Theil  derselben;  in  seltenen  Fällen  verholzt  das 
Mark  nicht. 

2.  Die  im  Marke  ausser  dem  eigentlichen  Parencbym  vorkommenden  GtewebeeJemente^ 
sowie  Harzgänge,  Milchbehälter,  oxalsaurer  Kalk  und  die  Sclerenchymelemente  haben 
wir  gegenwärtig  nur  als  die  Wiederholung  des  Vorkommens  derselben  Elemente 
in  der  Rinde  zu  betrachten. 

3.  Die  Markstructur  der  Kletterpflanzen  zeigt  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  den  nicht 
kletternden. 

Auf  der  beigefflgten  Tafel  sind  Querschnitte  von  CamelUa  japonica  (1),  CUmatis 
Vikilba  (2),  Menispertnum  canadense  (3,  9),  Loranthus  europaeus  (4,  7),  Paülownia  impS" 
riaUs  (5)  und  Salix  viieüina  (6,  8)  abgebildet.  Staub. 

56.  Ch.  A.  Kleeberg  (82)  stellte  sich  die  Aufgabe,  besonders  durch  Macerationen 
der  Coniferenhölzer  die  auf  den  Kreuzungsfeldern  zwischen  Markstrahlzellen  und  Trachelden 
entwickelten  Wandstructnrformen  zu  studiren. 

Ffir  die  Trachelden  des  Coniferenholzes  wird  zunächst  eine  Deutung  der  die  Hof- 
tdpfel  oft  ober-  und  unterseits  umrahmenden,  bogenförmigen  Linien  gegeben.  Sanio  erklärte 
diese  bekanntlich  fOr  die  Grenzen  der  Primordialtflpfel,  Strasburger  fdbrt  sie  in  seinem 
Botanischen  Practicum  auf  Anschwellungen  der  Intercellulorsubstanz  zurfick.  Verf.  weist 
beide  Deutungen  zurfick  und  erklärt  die  Linien  als  stellenweis  entwickelte  zarte  schrauben- 
linige  Zellwandverdickungen.^)  Etwas  abweichend  von  Russe w  erklärt  Verf.  femer  die 
auf  dem  Tüpfelfelde  der  „einseitigen^  HoftOpfel  durch  Leistenbildung  entstehende  Feldemng 
als  eine  unvollkommene  Ausgestaltung  nebeneinander  angelegter  Tüpfel,  deren  Gruppe  nur 
eine  gemeinsame  Ausgangsöffnung  besitzt.  £s  entspricht  nämlich  jedem  TracheldentfipfeK 
felde  ein  TOpfel  der  anliegenden  Markstrahlzelle. 

Betreffs  der  Quertrachelden  der  Markstrahlen  unterscheidet  Kleeberg  a.  solche 
mit  durchgängig  glatten  Wänden  CCedrus,  Tsuga,  Larix  und  StrobusJ,  b.  solche  mit  Wänden, 
die  im  Herbstholz  stets  schraubenlinig  verdickt  sind  (Ticea  und  Pseudotsuga),  c.  solche, 
deren  Horizontal  wände  mit  mehr  oder  minder  starken  Zacken  ausgestattet  sind,  zu  denen 


0  Bef.  Terweiftt  wagen  dieMr  Dentnng  anf  Pfartich«ll<»r*f  Mitthdlnog  aus  d«n  Jahre  1884  Im 
XXXrV.  Bd«.  der  Z.  B.  O.  Wleo,  p.  635  ff.  VgU  Beferat  No.  124,  p.  296  dea  rofjahrigen  Berichtes.  Kleoberc 
dürfte  diese  Arbfit  übersehen  haben. 
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oft  noch  zarte  Lamellen  hiozatreten  (Pinasier,  Taeda,  PseudostrobtuJ,  Auch  die  Zacken- 
liildiiDg  führt  Verf.  als  eine  Form  sehraubenliniger  Verdickung  auf. 

Die  in  den  Zackenzellen  in  verschiedener  Richtung  ausgespannten  Lamellen  sind 
mit  einfachen  Durchbohrungen  versehen,  w&hrend  wirkliche  (tangentiale)  Querwände  der 
Zackenzellen  immer  durch  behöfte  Tapfel  kenntlich  sind.  Die  Quertrachelden  entstehen 
immer  erst  in  einiger  Entfernung  vom  centralen  Mark,  meist  schon  in  den  ersten  Jahres- 
ringen; im  ersten  bei  Pinus  süvestris  und  Larix  europaea,  im  zweiten  bei  Picea  exceUa, 
am  sp&testen  im  10.— 18.  Jahresringe,  bei  Cedrus  Libani,  wo  sie  isolirt  zwischen  den 
normalen  Markstrahlzellen  eingebettet  sind.  Dass  auf  Quertrachelden  rindenwärts  wiederum 
„normale **  Markstrahlzellen  folgen  können,  entgegen  der  Angabe  von  P.  Schulz  (1882), 
hebt  Verf.  hervor;  doch  ist  diese  Richtigstellung  bereits  durch  Kny  (1884)  geschehen. 

Die  „normalen^  Markstrahlzellen  (bei  Kny  als  ^»leitende  Zellen^  bezeichnet)  zeigen 
niemals  HoflQpfel;  ihre  tangentialen  Wftnde  stehen  meist  vertical,  seltener  schrtig,  ihre 
horizontalen  Wände  sind  etwas  buchtig  geschlängelt. 

Die  Höbe  eines  Markstrahles  nimmt  dadurch  zu,  dass  zunächst  eine  Randzellreihe 
an  Höhe  zunimmt,  bis  an  einem  gewissen  Punkte  die  Reihe  als  Doppelreihe  sich  weiter 
fortseut^) 

Neben  einschichtigen  Markstrahlen  finden  sich  bisweilen  zweischichtige,  besonders 
bei  Cupresstia  thurifera;  bei  Pinus,  Picea,  Larix  und  Pseudotsuga  führen  die  mehr^ 
schichtigen  Markstrahlen  fast  stets  einen  horizontalen  Harzkanal. 

Endlich  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  Verf.  bei  vielen  Species  zwei  ver- 
schiedene Formen  der  normalen  Markstrahlzeilen  unterscheiden  konnte;  die  einen  sind  stets 
dünnwandig  und  stets  ohne  einfache  Tüpfel:  sie  nehmen  meist  die  mittlere  Markstrabl- 
parthie  ein.  Die  anderen  haben  stets  verdickte  Wände  mit  einfachen  Tüpfeln;  sie  kommen 
jedoch  nicht  bei  allen  Coniferen  vor.  Abgesehen  von  den  Epithelzellen  der  Harzkanäle 
kann  also  ein  Coniferenmarkstrahl  noch  drei  Formen  von  Markstrahlzellen  aufweisen  (Quer- 
trachelden und  zwei  Formen  der  „normalen^  Zellen). 

Die  weiteren  Mittbeilungen  betreffen  das  Auftreten  des  Holzparenchyms  bei  den 
Coniferen  und  j^specielle'*  Mittheilungen  bezüglich  der  vom  Verf.  der  Untersuchung  unter- 
worfenen Species. 

56.  H.  Fischer  (41)  stellte  sich  die  Aufgabe,  zu  zeigen,  in  wieweit  dem  Systeme  der 
Markstrahlen  nach  ihrer  Zahl  und  Höhe  in  den  aufeinanderfolgenden  Jahreslagen  eines 
Holzquerschnittes  und  den  Bauverhältnissen  der  jährlichen  Zuwachszonen,  welche  die  Jahres- 
ringe zusammensetzen,  ein  absolut  diagnostischer  Werth  für  Stamm-,  Wurzel-  und  Ast- 
hölzer beigemessen  werden  kann.  Er  beschränkte  sich  dabei  allein  auf  eine  Coniferenart 
(Pinus  Ahies  L.  ^  Picea  excelsa),  für  welche  er  zunächst  die  mittlere  Anzahl  der  Mark- 
strahlen auf  der  Flächeneinheit  der  verschiedenalterigen  Jahresringe  feststellte  (auf  Tangential- 
schnitten  1).  Es  wurden  ferner  bestimmt  die  mittlere  Höhe  der  Markstrahlen  auf  der  Flächen- 
einheit der  verschiedenalterigen  Jahresringe  und  endlich  die  mittlerere  Anzahl  der  Mark- 
strahlzellen, welche  in  einem  Jahresring  enthalten  sind. 

Die  Resulute  giebt  Verf.  mit  folgenden  Sätzen  an:  Im  Stammholz  liegt  das  Maximum 
der  mittleren  Anzahl  der  Markstrahlen  auf  der  Flächeneinheit  eines  Jahresringes  im  ersten 
(innersten)  Ringe  einer  Stammquerscheibe,  und  nimmt  nach  den  jüngeren  Ringen  hin  bis 
zu  einem  Minimum  ab,  und  zwar  anfangs  meist  unvermittelt,  bald  aber  mehr  allmählig; 
dieses  erhält  sich  durch  viele  Jahre  hindurch  annähernd  consunt,  indem  darauf  Werthe 
folgen,  die  regellos  aber  unbedeutend  von  dem  Minimal  werthe  abweichen. 

Das  Minimum  der  mittleren  Höhe  der  Markstrahlen  eines  Jahresringes  liegt  gewöhnlich 
im  ersten  (innersten)  Ringe  einer  Stammquerscheibe  und  nimmt  nach  den  jüngeren  Ringen 
zu  allmählig  und  insofern  unregelmässig  zu,  als  dabei  häufig  mehr  oder  minder  grosse 
Rückschläge  auf  niedere  Werthe  eintreten. 

Dieselben  Sätze  gelten  für  das  Holz  der  Stammäste,  der  Hauptwurzeln  und  der 

*)  Die  ©iit«prechende  Vermehrong  inntror  M»rk*tr%hisellreihen  „■cheint"  dem  Verf.  biiweUen  eben  «o 
Yor  sich  za  geben.  Ref.  Icennt  dieie  EncheinoDg  »iu  den  eicheriten  eigenen  Beobacbtaugen  an  Pinu$  <flir«<fW« 
md  Picea.  exetUa. 
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WorzelfiBte;  es  liegt  also  in  der  Abhängigkeit  der  mittleren  Anzahl  and  mittleren  H<te 
der  Markstrahlen  in  den  aufeinanderfolgenden  Jahresringen  von  dem  Alter  der  Jahrenringe 
kein  durchgreifendes  diagnostisches  Merkmal  fflr  Stamm-,  Wurzel-  und  Astholz. 

FOr  die  jährlichen  Zuwachszonen  stellte  sich  heraus:  In  den  Stanmnhölzem  Ter- 
halten  sich  die  Querdurchmesser  der  Herbstholzlagen  annähernd  umgekehrt  wie  die  Quer- 
durchmesser  der  zugehörigen  Jahresringe,  innerhalb  welcher  das  Sommerholz  allmählig  in 
das  angrenzende  Herbstholz  überzugehen  pflegt,  während  dieses  ausnahmslos  unTermittelt 
gegen  das  folgende  Sommerholz  absetzt. 

Bei  Aesten  präralirt  in  allen  Jahresringen,  in  engen  wie  weiten,  das  Herbstholz;  die 
Abgrenzung  der  Zuwachszonen  verhält  sich  aber  wie  im  Stammholze.  In  den  Wurzel- 
hölzern beträgt  dagegen  die  Breite  des  Herbstholses  meist  nur  einen  geringen  Brachtheil 
der  Breite  des  zugehörigen  Jahresringes  und  wächst  nur  wenig  mit  dieser  an.  Der  üeber- 
gang  vom  Sommer-  ins  Herbstholz  ist  dabei  im  Wurzelholze  sehr  oft  wenig  allmählig  bis 
unvermittelt,  die  Jahresringgrenze  ist  scharf  markirt.  In  den  Wurzelästen  gehen  in  der 
Begel  beide  Zuwachszonen  nach  beiden  Seiten  hin  unvermittelt  in  einander  über. 

e.  Secretionsorgane. 

57.  A.  Weist  (174)  weist  durch  seine  an  lebendem  Materiale  gemachten  Unter- 
suchungen nach,  dass  in  den  Fruchtkörperu  des  Ladarius  (Agaricus)  deliciosus  gegliederte, 
d.  h.  aus  Zellreihen  entstandene  Milchröhren  vorkommen,  welche  mit  den  bei  höheren 
Pflanzen  bekannten  Fusionsbildungen  völlig  identisch  sind. 

In  der  von  schönen  Abbildungen  (4  Tafeln)  begleiteten  Abhandlung  wird  zunächst 
ein  geschichtlicher  Ueberblick  über  unsere  bisherige  Kenntniss  vom  Bau  der  milchenden 
Agaricinen  gebracht    Im  Verfolg  der  eigenen  Untersuchungen  schildert  Verf.  zunächst  den 
Bau  des  Strunkes;  es  lässt  sich  an  ihm  eine  Corticalschicht  aus  dünnlumigen  Hyphen  untet- 
scheiden;  die  inneren  Rindenschichten  führen  zerstreute  Gruppen  blasiger  Zellen,  welche 
später  collabiren  und  Lückenbildung  veranlassen.   Das  Innengewebe  besteht  aus  einem  ver- 
schlungenen HjTphengewebe,  in  welchem  Stränge  von  Zellen  verlaufen,  welche  auf  Quer- 
schnitten als  Rosetten  aus  wasserhellen  Zellen  erscheinen.    In  dem  Gentrnm  dieser  Stränge 
▼erlaufen  1  oder  mehrere  enge  Hyphen  von  kreisförmigem  Querschnitte.    Ganz  ähnlichen 
Bau  zeigt  der  Hut  der  Fruchtkörper,  Die  Lamellen  des  Hutes  zeigen  den  für  die  Agaricinen 
typischen  Bau,  eine  mittlere,  aus  verflochtenen  Hyphen  bestehende  Trama,  welche  nach 
aussen  in  die  subhymeniale  Schicht  übergeht,  auf  welcher  das  Hymenium  mit  seinen  Basidien 
und  Paraphysen  sich  ausbreitet. 

Alle  Theile  des  Frnchtkörpers  führen  in  dem  ans  engen  Hyphea  bestehenden  Grund- 
gewebe (Tramagewebe)  verästelte  Milchröhren,  dereu  Verlauf  ein  compliiirt  verschlangener 
ist  So  vielfach  aber  auch  Astbildung  und  Verzweigung  der  Milchröhren  staUflndet,  niemals 
wurde  eine  Verbindung  zweier  verschiedenen  Hauptstämme  constatirt  Es  bilden  die  Milch- 
röhren mitbin  kein  Netz  im  Fruchtkörper,  jedes  Mikhgefäss  verläuft  mit  seinen  Aesten 
und  Fortsätzen  isolirt  neben  den  anderen.  Der  subhymenialen  Schicht  fehlen  die  Milch- 
gefässe  anfänglich  gänzlich,  erst  später  treten  Seitenäste  der  in  der  Trama  verlaufenden 
Röhren  in  diese  Schicht  ein. 

Die  Entwickelungsgeschichte  der  Milchgefässe  wurde  an  jungen  Fruchtkörpem 
festgestellt  Die  Glieder  zeigen  anfänglich  dicke  Querwände,  jede«  Glied  lässt  einen  Zellkern 
deutlich  erkennen.  Erst  später  tritt  die  Resorption  der  Querwände  ein,  welche  sehr  rasch 
verläuft.    Sie  documentirt  sich  zuerst  in  einem  Dünnerwerden  der  Querwände. 

58.  8.  ScbweBdeier  (1S9)  behandelt  in  seiner  Mittheilnng  die  drei  Fragen:  1.  Mit 
welchen  besonderen  umständen  steht  die  zuweilen  sehr  beträchtliche  Wanddicke  der  Milch- 
saftröhren in  Beziehung?  2.  Durch  welche  physikalischen  Eigenschaften  zeichnen  sich  die 
Wandungen  dieser  Gefässe  aus?    3.  Wie  ist  die  Bewegung  des  Milchsaftes  zu  erklären? 

Es  stellt  sich  dabei  heraus,  dass  bei  den  dickwandigen  Milchsaftgefässen  (wenigstens 
der  Euphorbien)  eine  Proportionalität  zwischen  Alter  und  Wanddicke  nicht  besteht  Die 
Wanddicke  wird  vielmehr  massgebend  von  dem  hydrostatischen  Druck  in  den  Milchgefässen 
beeinflnsst.    Da,  wo  dem  Druck  innerhalb  der  GeAsae  durch  lebensfrisches  Parenchyai  das 
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Gleichgewicht  gehalten  wird,  sind  die  Wandungen  der  Geftoe  aart.    Die  dickwandigen 
Hauptröhren  gehören  der  an  Intercelluiaren  reichen  Innenrinde  an. 

In  Beantwortung  der  zweiten  Frage  wird  angegeben,  dass  die  inneren  Wandlamellen 
der  MilchasftgefäBse  stwohl  in  longitudinaler  als  in  tangentialer  Richtung  gespannt  sind 
(Druckspannung),  während  die  äusseren  LameUen  eine  entsprechende  Zugspannung  reprä- 
sentiren.  Dabei  sind  die  Wandungen  innerhalb  aiemlich  weiter  Grenzen  fast  vollkommen 
elastisch;  die  Wände  zeigen  vielleicht  die  grösste  Dehnbarkeit  pflanzlicher  Membranen. 
Der  Druck  in  den  Milchsaftröhren  soll  mindestens  mehrere  Atmosphären  betragen. 

Die  elastische  Spannung  der  Röhrenwände  bewirkt  die  Bewegung  des  Milchsaftes 
nach  den  Orten  geringeren  Druckes;  es  lassen  sich  daher  die  Milchröhren  mit  den  Arterien 
der  höheren  Thiere  vergleichen.  Die  Strömung  geschieht  auch  in  den  Milchröhren  ruckweise. 
Es  treten  dabei  bisweilen  Stauungen  des  Körnerinhaltes  auf.  Die  Stärkekörner  nehmen  in 
den  Euphorbia-MWctTöhren  ihre  charakteristischen  Formen  erst  an,  wenn  sie  in  den  Stamm 
eingewandert  sind.  Es  kommen  hierzu  aber  noch  Inhaltsveränderungen  im  Müchsafte, 
welche  dem  Einfluss  des  lebenden  Plasmaleibes  zugeschrieben  werden  müssen. 

Bei  Verwundungen  werden  die  Milchsaftröhren  zunächst  durch  Zusammenpressen 
durch  angrenzende  turgescente  Gewebe  geschlossen.  Hierzu  tritt  dann  eine  Wandbildung 
innerhalb  der  Röhre. 

Aus  allen  Erörterungen  geht  übrigens  hervor,  dass  die  Milchsecrete  eine  Rolle  im 
Emährnngsprozesse  spielen  können  (wie  es  besonders  Faivre  [1866]  behauptete),  doch 
fehlt  hierzu  bis  jetzt  noch  jeder  factische  Beweis.  Verf.  bleibt  daher  vorläufig  noch  bei 
der  Ansicht,  dass  wir  es  im  Milchsafte  mit  einem  Excrete  zu  thun  haben;  doch  ist  diese 
Frage  keineswegs  eine  abgeschlossene. 

59.  D.  H.  Scett  (141)  hatte  schon  früher  gezeigt,  dass  der  Gattung  Manihot  Milch- 
gefässe  zukommen,  welche  aus  Zellreihen  hervorgehen,  deren  Querwände  resorbirt  werden. 
Dasselbe  beobachtet  Verf.  neuerdings  an  Hevea  Spruceana  und  brasiliensü.  Es  wird  daher 
die  folgende  Classification  der  Enphorbiaceen  vorgeschlagen. 

1.  Phyllanthoideen,  ohne  Milchsaftorgane. 

2.  Crotonoideen,  mit  Milchsaftorganen. 

A.  Hippomaneen,  mit  einzelligen  Milchsaftbehältem. 

B.  Acalyphineen,  mit  mehrzelligen  Milchsaftbehältem. 

(Die  im  vorjährigen  Berichte  unter  Tit.  74  und  75  genannten  Mittheilungen  würden 
hier  zu  referiren  sein.  Es  wird  in  diesen  vom  Verf.  nachgewiesen,  dass  bei  Manihot 
Glaeiovii  und  bei  Hevea  die  Milchbehälter  nach  Art  der  Gelasse  durch  Fusion  entstehen. 
Eine  Erweiterung  der  Mittheilung  liegt  in  der  oben  referirten  Arbeit  vor.  In  dem  citirten 
Referat  macht  Verf.  besonders  darauf  aufinerksam,  dass  bei  Manihot  und  Hevea  die  Sieb- 
röhren bedeutende  Dimensionen  trotz  der  reichlichen  Entwickelung  der  Milchgefässe  erreichen. 

60.  R.  PirotU  und  L  Harcatlli  (122).  In  der  vorläufigen  Mittheiluug  über  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Milchröhren  und  Assimilationssystem  werden  nur  wenige 
Verhältnisse  bei  der  Gattung  Ficu8  besprochen.  Das  Verhalten  im  Verlaufe  der  Milch- 
röhren ist  hier  je  nach  der  Art  nach  2  Typen  verschieden:  entweder  begleiten  die  Milch- 

,  saftgefässe  die  leitenden  Bündel  und  endigen  mit  ihnen  an  der  Grenze  zwischen  Schwamm- 
ond  Pallisadenparenchym,  oder  di»  Milchröhren,  ohne  mit  ihren  Hauptstämmen  die  Leitbündel 
za  verlassen,  senden  Verzweigungen  aus,  welche  selbständig  zwischen  die  einzelnen  Zellen 
des  Assimilationssystems  sich  einschieben  und  sich  zu  einem  Maschengerüste  verzweigen. 
Ersterer  Fall  lässt  sich  bei  Ficus  microphyüa,  F.  scahra,  F.  laurifolia,  F.  Suringarii,  F, 
rübiginosa,  F.  Abelii,  F.  siipulata,  F.  eapensis,  der  letztere  bei  Heus  elastica,  F.  Ben- 

jamina,  F.  braaüienßis,  F,  bengalensia,  F.  cordata  und  F.  neriifolia  beobachten. 

Haberlandt's  Angaben  über  die  anatomischen  Verhältnisse  und  physiologische 
Peutung  des  Gegenstandes  (1882,  1888)  werden  hiermit  bestätigt  und  erweitert. 

Zur  Uutersuchungsmethode  wurden  Färbungen  mit  Rubiin  und  nachträgliches 
Aaswaschen  mit  Kalilauge  angewendet.  So  Ha. 

61.  Htyr  (108)  besprach  in  einer  Sitzung  des  Botanischen  Vereins  zu  München  die 
Vertheilung  des  Harzes  in  unseren  einheimischen  Coniferen.    Er  fasst  die  den  Harzkanal 
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tnldenden  ZelWerbäDde  als  ein  Isolirgewebe  aof;  die  dünnwandigen  Zellen  fungiren  als  ein 
Folgemeristem,  welches  bei  der  üeberfahrnng  des  Splintes  in  Eemholx  die  Yerstopfong  der 
Kanäle  bewirkt. 

62.  Beailfitage  (7).  Verf.  bringt  eine  Mittheilung  über  die  Harikanäle  Ton  Pmitf 
süvestris.  Ref.  war  dieselbe  nicht  zng&nglich;  auch  dürfte  sie  kaum  Neues  bringen,  da  die 
bekannteren  französischen  Zeitschriften  keine  Kotix  davon  genommen  haben. 

63.  R.  Triebel  (157)  widmete  seine  Untersuchung  den  Oelbehältem  in  den  Wurzeln 
der  Ck>mpositen,  von  denen  folgende  Radialen  und  Cynareen  yerglichen  wurden:  Ageratum 
eoeruUum,  Petasites  officinalia,  Erigeron  acer,  Inula  HeUnium  und  salicina,  Pulicaria  sp., 
TeUhia  speciosa,  Xanihium  Strumarium,  Coreopais  auriculaia,  CaUiopsis  bicülor,  HelianÜius 
annuus  und  tuberosus,  Bidena  iripartitus,  Anthemia  dltissima,  Anacyclus  officinarum, 
Achülea  magna,  Mairiearia  discoidea  und  ChamomiUa,  Ammobium  alatum,  LigtUaria 
sibirica,  Cacalia  äonehifoUa,  Senecio  vulgaris,  Calendula  offkinalis,  Centaurea  strobüacea, 
Cnicus  henedicius,  Onopordon  Acanlhium,  Cirsium  canum  und  oUraceum,  Tagetes  patüla, 
Lappa  tomentosa  und  Serratüla  tinctoria. 

Nur  10  Ton  den  angeführten  Species  werden  eingehend  untersucht  und  beschrieben 
und  kommt  Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 

.1.  Bei  den  untersuchten  Compositenwurzeln  entstehen  die  Oelbehälter  durch  tangen- 
tiale Theilungen  der  Schutzscheidezellen. 

2.  Bei  den  meisten  Species  bleiben  die  OelgAnge  bis  in  die  ältesten  Zustande  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  der  Schutzscbeide;  nur  bei  Ligularia  und  Teiekia  tritt  dorch 
weiter  fortgesetzte  Tangential  theilungen  eine  Entfernung  der  Gänge  von  der  Schutzscheide  ein. 

3.  Die  den  Oelgang  umgebenden  Zellen  sind  durch  Plasmareichthum  ausgezeichnet. 

4.  Die  den  Oelgang  umgebenden  Zellen  verkürzen  sich  durch  Querwandbildoi^gefl 
bei  fortschreitendem  Wachsthum  des  Oelganges. 

5.  Niemals  kommt  fertiges  Oel  ausserhalb  des  Oelganges  vor. 

6.  Die  Wände  des  Oelganges  sind  niemals  verkorkt,  obwohl  sie  ans  der  Schutz- 
scbeide entstanden  sind. 

7.  In  älteren  Zuständen  ist  die  Oelproduction  herabgesetzt  oder  ganz  erloschen. 

8.  Die  Oelgänge  sind  schizogene  Intercellularen. 

9.  Stärke  konnte  in  der  Nähe  der  Oelgänge  niemals  beobachtet  werden;  das  Oel 
kann  also  kein  Umwandlungsproduct  aus  Stärke  sein. 

10.  Eine  Beziehung  zwischen  Oelbildung  und  Inulinvorkommen  konnte  nicht  e^ 
mittelt  werden. 

11.  Bei  Inula  Helenium  kommen  im  Mittelkörper  der  Wurzel  allseitig  begrenzte 
Oelbehälter  (OcUücken)  schizogenen  Ursprungs  vor. 

12.  Bei  Inula  Helenium,  Cirsium  oUraceum  und  canum,  Tagetes  patüla  und 
Lappa  tomentosa  tritt  früher  oder  später  eine  Abstossung  der  Wurzelrinde  ein;  dieses 
Abstossen  wird  durch  vorhergehende  Lückenbildung  begünstigt. 

13.  Bei  Inula  und  Lappa  werden  Rinde  und  Oelbehälter,  später  die  Schutzscheide 
und  unter  ihr  liegende  Gewebepartieu  abgestossen. 

64.  P.  Ylüllefliln  (169)  machte  eine  Mittheilung  über  das  Verhalten  der  Secret- 
kanäle  bei  den  HydrocotyU'Arten. 

Hydrocotyle  solandra,  ausgezeichnet  durch  die  ausgedehnte  Verholzung  ihrer  Stamm- 
gewebe, führt  Oelkanäle  nur  im  weichen  Gewebe  des  Pericyclus  seiner  Bündel.  Das  Gleiche 
gilt  für  die  drei  Bündel,  welche  den  Blattstiel  durchziehen. 

Hydrocotyle  bonariensis,  eine  kräftige  Art,  führt  im  blühenden  Schaft  acht  BüimH 
jedes  von  einer  Endodermis  umschlossen.  Das  Xylem  der  Bündel  ist  hufeisenförmig  gestaltet 
Im  Pericyclus  jedes  Bündels  liegt  jederseits  ein  Secretkanal,  dessen  Zellen  an  die  Eodo- 
dermis  grenzen.  Ausserdem  bildet  sich  vor  jedem  Bündel  ein  rindenständiger  Kanal  In» 
Blattstiel  bilden  die  Bündel  einen  peripherischen  Kreis  um  eine  innere  Gruppe.  Jedem  der 
peripherischen  Bündel  correspondirt  ein  Secretcanal  in  der  Rinde.  Die  beiden  den  Rücken 
des  Blattstieles  einnehmenden  Bündel  führen  je  4—6  Secretkanäle  in  ihrem  Pericyclus.   Die 
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drei  die  mittlere  Gruppe  bildenden  Bflndel  des  Blattstieles  ffthren  zusammen  7  Secretkanäle 
im  Pericjclus. 

Hydroeotyle  vulgaris  ftthrt  nur  die  drei  Bündel,  welche  der  inneren  Gruppe  bei 
H,  honariensü  entsprechen.  Rindenst&ndige  Secretkanäle  feWen  hier  ganz.  H.  vulgaris 
Terhält  sich  wie  H.  solandra, 

65.  Vaa  Tfegbem  (164)  yerweist  zunächst  auf  die  Verwandtschaft  der  drei  Familien 
der  MaWaceen  (incl.  Bombaoeen),  Tiliaceen  und  Sterculiaceen ,  welche  sich  auch  in  ana- 
tomischen Charakteren  documentirt.  Bei  allen  findet  sich  im  Stamm  und  in  der  Wurzel 
eine  regelmftssige  Altemanz  der  Hartbast-  und  Weichbastschichten  des  secund&ren  Phloöms. 
IMe  Phlo^mkOrper  sind  getrennt  durch  Markstrahlparenchym ,  dessen  Elemente  tangential 
gestreckt  sind  und  Oxalatdrnsen  fahren.  Dieses  Verhalten  zeigen  nur  noch  einige  Diptero- 
earpeen. 

Ein  anderer  anatomischer  Charakter  ist  den  oben  genannten  drei  Familien  in  dem 
Vorhandensein  yon  Gummi-  oder  Schleimabsonderungen  eigen.  Bei  den  MaWaceen  und 
Tiliaceen  wird  Gummi  in  weiten,  meist  isolirten  Zellen  gebildet,  bei  den  Sterculiaceen 
(Sterculieen,  Helictereen,  Eriolaeneen  und  Dombeyeen)  findet  sieh  Gummi  in  weiten  Ean&len. 
Diese  Kanäle  sind  von  Zellen  umgeben,  welche  entweder  in  nichts  von  dem  umgebenden 
Parenchym  verschieden  sind,  oder  es  ist  in  der  Jugend  ein  Kranz  kleiner  Epithelzellen  vor- 
handen, welche  später  auseinandergezerrt  werden  und  dann  bisweilen  ganz  verschwinden. 

Die  Gummikanäle  sind  bei  den  Sterculiaceen  auf  Stamm  und  Blatt  beschränkt^ 
den  Wurzeln  fehlen  sie  gänzlich.  Im  Stamme  liegen  sie  in  der  Rinde  und  im  Marke^ 
niemals  im  Leitbtindelgewebe.  Im  Blattstiele  liegen  die  Kanäle  ganz  analog,  im  inneren, 
von  den  Bündeln  umschlossenen  und  im  äusseren  Parenchym.  Bei  einigen  Gattungen 
CMelhania,  DombeyaJ  fehlen  rindenständige  Kanäle  im  Stamme  und  dem  entsprechend  Kanäle 
im  äusseren  Blattstielparenchym.  Dombeya  moUis  führt  hier  als  Ersatz  grosse,  isolirte 
Schleirozellen,  selten  auch  wohl  wirkliche  Gänge.  Ohne  Gummikanäle  in  Stamm  und  Blatt 
sind  die  Gattungen  Hermannia,  Mahemia,  Büttneria,  Thomasia,  Kulingia  und  Lasiopetalum^ 

66.  Pb.  Yao  Tlegbem  (163)  stellte  in  einer  zweiten  umfassenden  Arbeit  alle  von  ihm 
in  vorläufigen  Mittheiiungen  bekannt  gegebenen  Resultate  seiner  Forschungen  Ckber  die  Secret- 
kanäle zusammen,  welche  zugleich  Correcturen  und  Erweiterungen  froherer  Arbeiten  bringt. 

Es  werden  besx>rochen  die  Secretbehälter  der  Compositen,  Dipsaceen,  Umbelliferen 
und  Araliaceen,  Pittosporeen,  Clusiaceen,  Ternstroemiaceen,  Hypericaceen ,  Myoporeen, 
Myrsineen,  Myrtaceen,  Rutaceen,  Samydaceen,  Dipterocarpeen,  Sterculiaceen,  Bixaceen,  Liqui- 
dambareen,  Simambeen.  Besondere  eingeschobene  Abschnitte  beziehen  sich  auf  einzelne 
Genera,  wie  Mastixia,  CurUsia,  Helwingia,  Lophira,  Aneistrocladus, 

Schon  diese  Anfzählung  bürgt  angesichts  der  bekannten  Grfindlichkeit,  mit  welcher 
Verf.  seine  Arbeiten  durchfahrt,  fOr  die  Fülle  von  Thatsachen,  die  in  der  Arbeit  besprochen 
wird,  welche  nicht  nur  vom  Standpunkte  der  vergleichenden  und  beschreibenden  Anatomie 
als  werthvoll  angesehen  werden  mnes,  sondern  welche  zugidch  eine  umsichtige  Verwerthung 
der  histologischen  Verhältnisse  für  die  Systematik  darstellt.  Auf  die  Einzelnheiten  einzu- 
gehen, müssen  wir  uns  an  dieser  Stelle  versagen.  Eine  Reihe  von  Mittheilungen,  welche 
bei  der  Zusammenfassung  verwerthet  wurden,  ist  übrigens  in  unseren  früheren  Berichten 
besprochen. 

Das  für  den  Systematiker  werthvolle  Resultat  stellt  Verf.  am  Schluss  der  Arbeit 
zusammen.    Es  ergiebt  sich  darnach: 

Aus  der  Gruppe  der  Pittosporeen  sind  die  Genera  Chalepoa  und  Aneistrocladus 
auszuscheiden  und  in  die  unmittelbare  Nähe  der  Umbelliferen  und  Araliaceen  zu  stellen.  Hel- 
wingia und  Cwrtisia  werden  von  den  Araliaceen  zu  den  Comaceen,  MasHxia  zu  den  Diptero- 
carpeen, Lophira  von  den  Dipterocarpeen  zu  den  Ternstroemiaceen,  Dictyloma  von  den 
Simambeen  zu  den  Rutaceen  gestellt.  Die  Gattung  Quiina  nusste  von  den  Clusiaceen 
abgetrennt  werden;  dafür  wurden  ihnen  zugetheilt  die  bisher  zu  den  Ternstroemiaceen 
gerechneten  Genera  Kielmeyera,  Caraipa,  Haploelathra,  Poeciloneuron,  Marila  und  Mar 
hurea.  Die  Gattungen  Ailantus  und  Brucea  sind  definitiv  als  Simambeen  erkannt  Die 
Verwandtschaft  der  Dipsaceen  mit  der  Compositentribus  der  Tubulifloren,  der  Hypericaceen 
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und  Samjdaceen  mit  den  Glosiaceen,  der  Dipterocarpeen,  ^arcolaeneen  and  Bixaceen  mit 
den  MaWaceen,  der  Simarubeen  mit  den  Rntaceen  und  Anacardiaceen  etc.  ist  durch  die 
anatomische  Betrachtung  wesentlich  gestotst.  Endlich  ist  die  Stellung  der  Liquidambareen 
wesentlich  aufgeklärt  worden. 

67.  H.  Kienast  (80)  beobachtete  die  Entwickelung  der  Oelbeh&lter  der  Bl&tter  roo 
Hypericum  und  Buta,  Die  historische  Einleitung  kritisirt  zunfichst  die  für  die  betreffenden 
Zellcomplexe  gebr&uchliche  Nomenclatur,  und  kommt  Verf.  nach  gekünstelt  erscheinenden 
Erörterungen  zu  dem  Entschlüsse,  für  Hypericum  «od  Butm  weder  von  Drüsen  noch  Ton 
Oellücken  sprechen  zu  wollen  (Lücken  seien  nur  lufterfüllte  Räume  bisher  genannt  worden), 
sondern  den  Namen  „Oelbehälter^  einzuführen.  An  die  allgemein  gehaltene  historische  Ein- 
leitung knüpft  sich  der  historische  Abriss  über  die  Oellücken  von  Hypericum  insbesondere, 
deren  schizogene  Entstehuog  bereits  von  Wie  1er  aufs  Schlagendste  nachgewiesen  worden 
ist  (Ich  verweise  auf  das  Referat  in  der  Bot  Ztg.  über  die  hier  besprochene  Arbeit,  sowie 
«uf  die  Besprechung  der  Green 'sehen  Arbeit  im  Jahresber.  pro  1883,  Ref.  No.  83,  p.  187. 
Der  Ref.)  Nach  der  15  p.  umfassenden  historischen  Einleitung  und  der  eben  so  langen 
Beschreibung  der  eigenen  Untersuchungen  kommt  denn  auch  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass 
„die  durch  viele  Präparate  und  Zeichnungen  begründeten  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen*^ . . . 
„einsig  und  allein  den  schizogenen  Entstehungsmodus  für  die  Behälter  massgebend^  erscheinen 
zu  lassen.  Für  die  „dunklen  Punkte**  der  Hypericum -B^iier  kommt  Verf.  gleichfalls  za 
bekannten  Resultaten.  Seine  Untersuch ungen  ergaben  Resultate,  welche  mit  dem  von  Green 
besprochenen  Entwickelungsmodus  Übereinstimmen. 

Für  die  Oellücken  von  Bukt  stellt  Verf.  fest,  dass  sie  lysigen  entstehen.  Auch  sie 
nehmen  von  einer  Matterzelle  ihren  Ursprung.  Diese  zerfällt  in  vier  Tochterzellen,  aui 
welchen  durch  Theilungswände  in  den  verschiedensten  Richtungen  des  Raumes  ein  Zell- 
complex  hervorgeht,  in  dessen  Mitte  die  Bildung  eines  Oeltropfens  erfolgt  Diesem  Od- 
tropfen  möchte  Verf.  eine  die  Wände  des  Zellcomplexes  resorbirende  Kraft  zusprechen  (I), 
da  erst  mit  dem  Auftreten  des  ätherischen  Oeles  das  Verschwinden  der  Wände  beginnt 
(Nach  der  Meinung  des  Ref.  kann  die  Simultaneität  resp.  ihr  Gegentheil  doch  noch  nicht 
als  Causalnezus  gelten!) 

Die  Grenzzellen  der  Behälter  von  Hypericum  und  Buta  zeigen  sich  gegen  H2SO4 
resistent  Die  Ursache  dürfte  in  Yerkorkung  der  betreffenden  Zellwände  liegen.  Eine 
Besiehang  der  Behälter  zu  dem  Bündelsysteme  ist  nirgends  vorhanden. 

68.  H.  Westamaler  (176)  behandelt  das  Auftreten  des  Gerbstoffes  im  Assinülations- 
gewebe  der  Blätter  und  stützt  durch  seine  Untersuchungen  die  Ansicht  Pringsheim's, 
dass  der  Gerbstoff  ein  Bildungsproduct  der  Chlorophyllkörper  sei  In  den  Blättern  ist  der 
Bildungsherd  des  Tannins  im  Pallisadenparenchym  zu  suchen.  Dio  Ableitung  geschieht  nach 
den  Leitbündeln  hin,  bisweilen  durch  besondere  „Gerbstoffbrücken**,  welche  als  Idioblasten 
angesehen  werden  könnten.  Von  den  Zellen  der  Leitbündel  resp.  ihrer  Umgebung  sind 
viele  gerbstoffführend;  so  die  Zellen  der  Bündelscheiden,  ferner  zahlreiche  Elemente  des 
Leptoms  und  Hadroms.  Es  gilt  dies  im  Wesentlichen  für  Dicotylen,  Monocotylen  (von  denen 
ßdrpw  nataUneis  und  Oyperus  aUemifoliM  untersucht  wurden)  und  GeCässkryptogamen. 

Die  anatomischen  Befunde  lassen  auf  eine  Ableitung  des  Tannins  vermittelst  der 
Leitbündel  in  die  Stamroorgane  schliessen,  und  wird  dadurch  die  Wigand-Pfeffer*sche 
Anschauung  gestützt,  dass  der  Gerbstoff  activ  an  dem  Stoffwechsel  in  der  Pflanze  betheiligt 
ist.  Das  Tannin  ist  also  zum  grösseren  Theil  nicht  nur  Excret,  welches  dem  weiteren 
Stoffwechsel  entzogen  ist,  obwohl  auch  dieses  Vorkommniss  nicht  ganz  geleugnet  wird. 
Verf.  ist  der  Meinung,  dass  der  Gerbstoff  Bedeutung  für  die  EnUtehung  der  EiweiBsstdfe 
haben  dürfte.  Näheres  siehe  im  Original,  dessen  Tafel  die  Vertheilung  des  Grerbstoffias 
durch  einige  anatomische  Darstellungen  veranschaulicht. 

69.  W.  Gardlier  (49)  untersuchte  die  Erscheinungen,  welche  die  Reizung  der  Drüsen- 
seilen  von  Drosera  dichotoma  begleiten.  Bemerkt  sei,  dass  als  Härtungsmethode  eich  am 
besten  die  Einwirkung  von  1*  und  2-procentiger  Chromsäure  während  12  Stunden  erwies. 
Verf.  bespricht  zugleich  die  übrigen  Methoden,  die  er  zur  Untersuchung  angewandt  hat 
Dann  beschreibt  er  die  allgemeine  Histologie  der  Tentakeln  und  die  Structur  der  rahenden 
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DrüsenzelleD.  In  den  Epidermiszellen  der  Stiele  der  Tentakeln  fand  er  einen  gewöhnlich 
spindelförmigen  Körper,  der  sich  quer  dorch  jede  Zelle  erstreckt  und  dessen  Enden  im 
Ektoplasma  eingebettet  sind.  Er  nennt  ihn  Torlänfig  Plastoid  nnd  am  Schlnss  der  Arbeit 
schlägt  er  den  Namen  ^Rhabdoid"  für  ihn  Tor.  Er  wird  am  besten  mit  wässeriger  Lösung: 
Ton  Pikrinsäure  fixirt  und  mit  Hofmann's  Blau  gefärbt.  Er  kommt  auch  bei  Dionaea  Tor. 
Bei  der  Secretion  der  Drflsenzellen  ist  ein  Aufbrauchen  eines  Theiles  ihres  Protoplasma  zu 
beobachten.  Es  wird  in  einen  schleimigen  Körper  verwandelt,  der  anscheinend  durch  die 
getüpfelten  Partien  der  Zellwand,  in  Tropfen  austritt.  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf. 
scheint  Obrigens  das  Rhabdoid  aus  Beservematerial  zu  bestehen.  Schönland. 

70.  J.  Danielll  (30)  beschreibt  warzenartige  Gebilde  auf  dem  gestauchten  Stengel 
einjähriger  Pflänzchen  Ton  Ounnera  scäbrat  deren  anatomischen  Bau  er  angiebt.  Unter 
den  kleinzelligen  Epidermis  li^  dichtes  Parenchym.  Ein  axiles  Bündel  nebst  einigen 
seitlichen  tritt  in  die  Warzengebilde  ein,  welche  wegen  ihrer  Zuckerabsonderung  als  „extra« 
florale''  Nectarien  gedeutet  werden. 

70.  J.  Chareyre  (I8).  Die  unter  diesem  Titel  angefahrte  Arbeit  dürfte  ein  Abdruck 
der  in  Ref.  48,  p.  264  des  rorjähriges  Berichtes  besprochenen  Mittheilnng  sein.  Die  unter 
Titel  (17)  erwähnte  Note  ist  jedenfalls  ein  Excerpt  aus  jener  Arbeit 

Y.  Specielle  Gewebemorphologie. 

a.  Histologie  der  Kryptogamen. 

71.  V.  Wille  (180)  wahrt  seine  Priorität  bezüglich  der  Beobachtung  ?on  Siebhyphen 
bei  Algen.  Eine  Notiz  darüber  brachte  er  in  der  im  Ref.  170  des  Berichtes  pro  1884 
angekündigten  yorläufigen  Mittheilung.  Will  publicirte  wenige  Wochen  nach  Wille  seine 
Arbeit  über  Macrocystis,  bei  welcher  er  gleichfalls  Siebröhren  beobachtete  (Tgl.  Ref.  107 
des  6er.  pro  1884). 

72.  J.  SrabOBdOrfer  (53)  lieferte  einen  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Anatomie  der 
grösseren  Meeresalgen  durch  die  Untersuchung  einer  Fncacee  DurvtHea  Earveyi  Hook.  fil. 
und  einer  Lamioariee  Lessonia  ovata  Hook,  et  Hanr. 

DurviUea  Earveyi  baut  sich  auf  aus  einer  Haftscheibe,  einem  blattstielähnlichen  Stiel 
und  einem  spreitenähnlichen  Thallusabschnitt.  Der  regetative  Theil  des  letzteren  besteht  aus 
zwei  resp.  drei  Zellarten.  Die  äusserste  Zelllage  bilden  prismatische  Elemente,  deren  Längsaxe 
senkrecht  zur  Thaiinsoberfläche  liegt,  den  inneren  Theil  der  Laroina  bildet  ein  Zellgewebe 
aus  cylindrischen  oder  sternförmigen  Elementen.  Die  Längsrichtung  dieses  fällt  mit  der 
Längsrichtung  der  Lamina  nahezu  zusammen.  Die  cylindrischen  Zellen  lassen  sich  als 
Fäden  durch  den  Thallus  verfolgen.    Wesentlich  denselben  Bau  zeigt  der  Stiel  des  Thallus. 

Die  Haftscheibe  lässt  unter  der  Grenzschicht  eine  etwa  7-schichtige  Rindenlage 
erkennen,  dann  folgt  der  kräftig  entwickelte  innere  Theil  der  Scheibe,  aus  würfeligen  bis 
prismatischen  Zellen  bestehend. 

Das  Wachsthum  der  Lamina  und  deren  Lacinien,  auch  dasjenige  des  Stieles  ist  ein 
allseitiges,  es  ist  an  keiner  Stelle  besonders  boTorzugt,  doch  überwiegt  im  Ganzen  die 
Zuwachsgrösse  in  der  Längsrichtung.  Es  sind  also  keinerlei  Vegetationspunkte  oder 
Vegetationskanten  aufzufinden.  Man  kann  nur  sagen,  dass  die  lebhafteste  Vermehrung  der 
Zellen  in  der  äussersten  Zelllage  des  Thallus  sUttfindet*  Aehnlich  rerhält  sich  fibrigena 
aoch  die  Haftscheibe,  deren  Oberfläche  durch  die  Auflagerung  immer  neuer  Schichten 
convex  wird. 

Lessonia  ovata  zeigt  ähnlichen  morphologischen  Aufbau  wie  Durvülea.  Das  Hapter 
besteht  aus  yerschlungenen  Strängen;  aus  ihm  erhebt  sich  der  dichotom  verzweigte  Stlelthei)^ 
dessen  Abschnitte  in  Spreitenabschnitte  ausgehen.  Die  äusserste  Zelllage  des  Stieles  besteht 
ans  prismatischen  Zellen,  deren  Längsaxe  senkrecht  zur  Thallusoberfläche  gestellt  ist  Die 
folgenden  Schichten  verhalten  sich  ganz  ebenso,  doch  werden  die  Zellen  nach  innen  successivo 
grösser.  Sie  bilden  eine  7-  und  mehrschichtige  Rinde.  Die  mittleren  Zellmassen  bilden  sich 
ans  prismatischen  Elementen  auf,  welche  sich  zu  parallelen  Reiben  in  Richtung  der  Stielaxe 
anordnen.    Einige  dieser  Zellen  treiben  lange,  hyphenartige  Auswüchse,  aus  denen  sich  ein 
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Markfewebe  aufbaut.  In  diesem  Marke  finden  sich  nun  noch  Zellen,  welche  ebenfalk 
L&ngveiheu  darstellen,  doch  stoseen  sie  wie  aufeinander  gesetzte  Trichter  auf  einander 
(„tubaartige  Zellen").  Solche  Zellformen  treten  nach  Reinke  auch  bei  Laminaria  saceharma 
anC  Mit  zunehmendem  Alter  w&chst  das  Mark  nur  sehr  wenig,  ebenso  nimmt  die  äussere 
Rinde  nur  wenig  an  Dicke  zu.  Betrichtlich  wird  dagegen  der  Zuwachs  der  inneren  Rinde. 
In  ganz  alten  Stielen  entstehen  grosse,  elliptische  Hohlräume,  welche  im  Marke  parallele 
Reihen  einnehmen. 

Der  Bau  der  Lamina  ist  nicht  wesentlich  rerschieden.  Es  folgen  auch  hier  Epidermii, 
etwa  7-schichtige  Rinde  und  aus  verschlungenen  Fäden  aufgebautes  Mark  aufeinander,  in 
welchem  aber  die  tubaartigen  Zellen  fehlen.  Das  Dickenwachsthum  des  Stieles  beschränkt 
sich  wesentlich  auf  die  Zelltbeilungen  in  der  Epidermis.  Ihre  Abkömmlinge  treten  in  die 
Rinde  Ober  und  strecken  sich,  je  tiefer  sie  in  die  Rinde  Yorsenkt  werden.  In  der  Lamins 
findet  allseiUges  Wachsthum  in  die  Dicke  statt  Erlischt  dieses,  so  bleibt  der  Thallnsrand 
meristematisch  und  fahrt  zur  Verbreiterung  der  Laminaabschnitte. 

Im  Wnrseltheil  lassen  sich  Epidermis  und  4— 5-schichtige  Rinde  unterscheiden 
Den  Innenkörper  bilden  prismatische  oder  kugelförmige  Zellen. 

Lessania  stimmt  nach  all  diesem  mit  Maeroeystis  und  Laminaria  im  Wesent- 
lichen flberdn. 

73.  J.  FortieU  (46)  bespricht  in  seiner  umfangreichen  Abhandlung  auch  anatomisdie 
Charaktere  der  Gloeoliehenen.  Man  Tergleiche  betre£fo  des  Näheren  den  Beriebt  Ober 
,Flechten^ 

74.  I.  B.  J.  Fonsell  (46)  giebt  beztlglich  des  Baues  von  Lecanora  granoHna  an, 
dass  in  dem  Thallus  theils  Falmeüa;  thmls  Oloeoeapsa-Qoüi&ien  durcheinander  Torkooimeo. 
Das  Hyphensjstem  verhält  sich  wie  bei  PyrenopsM-Arten.  Die  Thallustheile,  wekhe  gelb- 
grOne  Gonidien  enthalten,  sind  meist  ohne  deutliche  Rindenschicht  Zuweilen  Issseo  lieb 
jedoch  oberflächliche  Rinde,  (}oaidien-  und  Markschicht  unterscheiden.  Verf.  geht  non  anf 
die  Entwickelung^eschichte  des  Thallus  ein,  doch  muss  bezOglich  der  Resultate  snf  ^ 
Original  resp.  auf  den  Bericht  Ober  Flechten  verwiesen  werden.  Es  handelt  sich  am  die 
als  Gephalodien  bezeichneten  Flechtensprosse  und  deren  biologische  Bedeutung. 

75.  P.  Laohaaui  (87)  sucht  die  offene  Frage  nach  dem  Charakter  der  blattlosen 
Stolonen  von  Nephrolepig  zur  Entscheidung  zu  bringen. 

Bei  NephroUpia  tuberosa,  negUcta  und  Dufß  entsteht  unter  jedem  Blatt  ein  Stolo. 
Wenn  derselbe  aufwärts  treibt,  so  erzeugt  er  wenige,  bald  absterbende  Wurzeln,  am  Ende 
eine  Stammknospe.  Dringt  der  Stolo  in  den  Boden  abwärts,  so  treibt  er  viele  nackte 
Zweige.  Tr^cul  hatte  nun  solche  Stolonen  wegen  der  centripetalen  Entwickelung  ihrei 
Heizkörpers  als  Wurzeln  erklärt  Verf.  weist  nun  nach,  dass  das  Holz  aller  Famstämme 
centripetale  Entwickelung  zeigt  Die  in  Rede  stehenden  Stolonen  entstehen  Oberdies  exogen, 
fahren  nie  eine  Wurzelhaube,  sondern  wachsen  mit  keilförmiger  Scheitelzelle  unter  dem 
Schutze  sich  Ober  den  Scheitel  zusammenneigender  Schuppen.  Da,  wo  die  Stolonen  sa 
Knollen  anschwellen,  löst  sich  ihr  Gentralcylinder  in  8—10  anastomoshrende  normale  Stränge 
auf.  Aus  ihnen  geht  durch  Wiedervereinigung  der  Centralcylinder  der  Endknospe  hervor. 
Die  Netsbildung  der  BOndel  hat,  wie  ans  der  Darstellung  hervorgeht,  nichts  mit  dem 
Verlauf  der  Blattspuren,  wenigstens  bei  Nephrolepis,  zu  thun. 

76.  i.  TrMl  (154)  wendet  sich  gegen  Lachmann's  Auffassung,  wonach  die  Stolonen 
von  Nephrolepis  SUmmorgane,  keine  Wurzeln  darstellen.  Tr^cul  staut  sich  dabei  auf 
seine  älteren  Untersuchungen  von  1868  und  1870.  Dass  die  8—8  GefässbOndel  ihr  Xylem 
centripetal  ausbilden,  spreche  entschieden  fOr  Wurzelnatur.  Dem  entspricht  auch  die 
Bildung  des  Phloöms,  welche  ganz  wie  in  den  von  Tr^eul  untersuchten  binären  und  ternäreo 
Famwnrzeln  vor  sich  geht  Die  Angaben  Lachmann's  betreffs  der  BOndel  der  Fan- 
Stämme  sollen  falsch  sein. 

Das  Fehlen  einer  Wurzelhanbe  soll  noch  nicht  gegen  die  Wurzelnatur  sprecbeo. 
Darauf  gestützt,  hätte  der  Nephrolepie -SUmm  Oberhaupt  keine  Wurzeln,  sondern  not 
Wurselträger. 

77.  i.  Tr4cal  (155)  giebt  eine  anatomische  Beschreibung  der  DavoUta-Arten,  von 
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denen  Tier  die  Seciion  Eudavallia,  Ewei  die  Section  Lettoostegia,  xwei  die  Section  Mierih 
Upia  und  eine  die  Section  OdontdUma  bilden. 

Bei  den  Eudavallien,  deren  Bau  Tcrf.  bereits  1869  beschrieb,  laufen  awei  Hanpt- 
strftnge  parallel  im  SUmmcentrum ;  der  untere  ist  st&rker  als  der  obere.  Zwischen  beiden 
bilden  sich  bogig  verlaufende,  ein  Netz  bildende  Str&nge,  welche  mit  den  Hauptsträngen 
communiciren.  Das  Bandelnetz  steht  mit  dem  Strangvysteme  der  Bl&tter  und  Knospen  in 
Verbindung.   Am  Grunde  des  Blattotieles  findet  man  2  ventrale  und  1—8  dorsale  Bündel  von 

Bei  Davaüia  trichosticha,  strigosa,  immersa  und  Novae  Zelandiae  stellt  das  Strang- 
^tem  einen  geschlossenen  Centralcylinder  dar,  welcher  sich  an  den  Insertionsstellen  öfibet. 
Die  Structur  der  Wedelstiele  ändert  sich  je  nach  der  Species. 

Bei  DavaUia  repens  ist  der  centrale  Strangcylinder  Unterseite  sehr  stark,  oberseitB 
sehr  schwach  entwickelt  An  jeder  Blattinsertion  tritt  eine  Spaltung  der  oberen  Bflndel- 
partie  ein;  die  breitere  BOndelpartie  geht  dann  in  den  Wedelstiel  Ober. 

b.  Wnrzelbau  bei  den  Phanerogamen. 

78.  ■.  0.  Reinhardt  (128)  behandelt  in  einer  ausfOhrlichen  Mittheilung  das  leitende 
Gewebe  einiger  anormal  gebauten  Monocotylenwurzeln.  Zu  letzteren  zählen  namentlich 
die  Wurzeln  der  Scitamineen  und  Spadicifloren.  Meist  polyarch,  besitzen  sie  ausser  den 
peripherischen  Gefäss-  und  Siebröhrengruppen  noch  Geflsse  und  Phloömgruppen  im  Innern 
des  Centralcylinders. 

Von  Scitamineen  untersuchte  Verf.  Musa  rosaeea,  Enaete,  Bacea  und  Strtlügia 
Nicolau  Der  Bau  solcher  Wurzeln  ist  wiederholt  erörtert  worden,  zuletzt  vom  Ref.^) 
und  bald  darauf  von  Ross  (vgl  die  Ref.  No.  60  und  51,  p.  191  des  Berichtes  pro  1883). 
Verf.  bringt  denn  auch  bezflglich  des  Baues  dieser  Wurzeln  kaum  etwas  Neues. 

Von  Spadicifloren  untersuchte  Verf.  Wurzeln  von  Carhidovica  und  Cyelanthua,  von 
Araceen  Sdndapsua,  Shaphidophora  und  Monttera;  von  Palmen  Areca,  Chamaeropa, 
Cknryota,  Thrinax,  Ceroxylon,  Phoenix,  Cocoa,  Chamaedorea,  von  Pandanaceen  einige 
Pafu2aftt49- Arten. 

Ans  der  üebersicht  der  Resultate  heben  wir  hervor: 

1.  Per  Veriethr  der  durch  mechansche  Zellen  getrennten  Hadromstränge  unter 
«inander  oder  mit  dem  Leptom  wird  nicht  wie  im  Holze  der  Dicotylen  durch  Holzparenchym 
Termittelt 

2.  Am  vollkommensten  ist  die  Verbindung  der  leitenden  Elemente  bei  den  Panda- 
naceen durch  das  Grundparenchym  hergestellt 

8.  Die  Hadromstränge  der  Cydanthaceen  achliessen  zu  Platten  zusammen  und  aaa- 
«tomosiren  vielfach.  Ebenso  verhält  sich  Chamaerop$  humilia  nnd  Areca  rubra.  Beschränkte 
Anastomosenbildung  kommt  in  allen  untersuchten  Wurzeln  vor. 

4.  Die  isolirten  Leptomstränge  bilden  selten  Anastomosen  (wie  schon  Ross  nach- 
wies), häufige  verschmelzen  die  äussersten  Stränge  mit  den  peripherischen. 

5.  Das  Leptom  communidrt  durch  Lücken  im  mechanischen  Gewebe  mit  dem  Hadrom 
1>ei  den  Mosaceen,  Cydanthaceen  und  Scindapsui  pimuUifidua,  seltener  bei  MomUra  ond 
Mhaphidophora. 

6.  Völlig  isolirt  verlaufende  Hadromstränge  finden  sich  hauptsächlich  bei  den 
Palmen.    Doch  findet  sich  dies  Vorkommen  auch  anderwärts. 

7.  Gans  isolirte  Leptomstränge  finden  sich  ebenfalls  vor. 

8.  Der  innere  Parencbymcylinder  wird  bei  vielen  Palmenwurseln  durch  einen  Ring 
mechanischen  Gewebes  ganz  vom  Idtenden  Gewebe  getrennt 

79.  B.  f  Ol  JaiCMWtkl  (75)  untersuchte  den  dorsiventralen  Bao  der  Orchideenwnrzehi.^ 
Der  Untersuchung  dienten:  Eria  laniceps,  Oneidium  sphaceUUum,  Epidendron  noeturnunif 
SarcafUkue  rostratus,  Phalaenopeie  amabüis,  Aeranthus  faseiola. 

Als  höchste  Stufe  der  Anomalie  in  der  Ausbildung  ihrer  Vegetationsorgane  stellt 


*)  B«f.  bttohrtob  nur  dao  Bau  d«r  Afaua-Warielii. 

*)  Sin«  MliUMUiUff   darftber   brMhto  Verf.  benito  in   d«B   Oomptoi  rMidw  d«  PMAd.  dM  m.  d« 
«raMTl«,  YoL  XU,  ISS4. 
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•ich  Äeranthus  faseiola  dar,  durch  welches  Verf.  zunÄchst  auf  die  Dorsiventralität  der 
Orchideenwarzeln  anfmerksan  worde.  Auf  der  anderen  Seite  zeigten  yiele  Orchideen  (▼on 
den  untersuchten  JEria,  Oncidium,  Aeridea  odoratum,  Angraecum  ebumeum  etc.)  keinen 
Unterschied  im  Bau  der  unter-  und  der  oberirdischen  Wurzeln.  Die  äusseren  Lebens- 
bedingungen, besonders  das  Licht,  zeigen  keinen  Einfluss  auf  die  Form  der  Wurzel  and 
auf  den  Bau  ihrer  peripherischen  Gewebeschichten.    Ihr  Bau  ist  regelmässig  radi&r. 

Bei  anderen  Orchideen  differirt  der  Bau  der  unterirdischen  Wurzeln  betr&chtlich 
gegen  den  der  Luftwurzeln,  besonders  was  die  peripherischen  Gewebe  betrifft;  so  bei 
Epidendron  und  Sareanihus;  auch  bezOglich  der  Form  bei  Phalaenopsis.  An  den  Luft- 
wurzeln dieser  Pflanzen  sind  die  der  Sonne  ausgesetzten  Wurzelschichten  (Yelamen  and 
Endodermis  der  Wurzeloberseite)  anders  ausgebildet  wie  die  der  Unterseite.  Luftbeh&lter 
sind  bald  auf  der  Unterseite  gehftuft  (PhalaenopsisJ,  bald  auf  diesen  und  den  Seiten  der 
Wurzel  zerstreut  vorhanden  (Epidendron,  SareanihwJ;  die  Luftbeh&lter  fehlen  aber  immer 
der  Oberseite  der  Wurzeln.  Bei  den  unterirdischen  Wurzeln  kommt  eine  ähnliche  Dorsi- 
Tentralität  nicht  vor.  Die  Luftbebälter  sind  gleichmässig  zerstreut,  die  äusseren  G^ webe- 
schichten sind  ringsum  gleichartig  gebaut,  wie  auf  der  Unterseite  der  Luftwurzeln.  Als 
Ursache  der  Dorsiventralität  sieht  Yert  die  Beleuchtung  der  Luftwurzeln  an;  das  Experiment 
bestätigt  diese  Annahme. 

Bei  Äeranthus  faseiola  sind  ausschliesslich  Luftwurzeln  vorhanden.  Sie  sind  nie- 
mals cylindrisch,  sondern  immer  abgeplattet.  Beide  Seiten  sind  unterschieden  durch  Farbe 
und  Bau.  Dabei  drflckt  sich  die  Dorsiventralität  bereits  in  den  jüngsten  Wurzeln  aus,  so 
dass  die  Dorsiventralität  hier  inhärent  erscheint;  sie  Ifisst  sich  kflnstlich  nicht  unterdrüdken 
oder  aufheben.  Zugleich  sind  die  Äeranthus -Wurzeln  ein  eclatantes  Beispiel  fOr  eine 
Functionserweiterung  resp.  Aenderung:  die  Wurzeln  ersetzen  durch  ihre  Asnmilatiofls- 
tbätigkeit  die  Blätter  der  Pflanze.  Die  Oberseite  der  Wurzeln  ist  intensiv  grOn,  Luft- 
behäher  als  Analoga  der  Spaltöffnungen  finden  sich  nur  auf  der  Unterseite,  auf  welcher 
der  Centralcylinder  einen  Mediannerv  nachahmt,  zu  dessen  Seiten  sich  die  „FJflgel"  wie 
Hälften  einer  Blattlamina  ausbreiten. 

c.  Rhlfome;  Stammbaa  bestimmter  Phanerogameii. 

so.  F.  Havpt  (65)  theilte  die  Resnitate  seiner  vergleichend -anatomischen  Unter- 
suchungen Ober  den  Bau  der  Stämme  und  unterirdischen  Ausläufer  mit.  Der  Untersuchung 
dienten  Solidago  occidentalis,  Aster  sp.,  AehilUa  MiUefolium,  AchiUea  Ptarmica,  Galium 
verum  und  horeale,  Campanüla  uniflorci,  Stachys  palustris,  silvatiea  und  lanata,  Lamium 
aibum,  Mentha  geniilis,  Scuteüaria  gälericulata,  Solanum  tuberosum,  Olaux  maritima, 
Aegopodium  Podagraria,  Thalietrum  flapum,  Hypericum  perforatum,  Saxifraga  rivularis, 
Eptlobium  origanifolium ,  Oircaea  lutetiana,  alpina  und  intermedia,  Orobus  tüberosus, 
Vieia  sepitun  nnd  süvatica,  Mereurialis  perennis,  Triglochin  palustre.  Der  erste  Theil 
der  Arbeit  ist  constatirender  Art;  von  jeder  der  genannten  Pflanzen  wird  eine  kurze  Be- 
schreibung des  oberirdischen  und  des  unterirdischen  Stammes  gegeben. 

Dem  |,Al]geroeinen  Theil^  der  Arbeit  entnehmen  wir  folgende  Angaben.  Es  ergiebt 
sich,  dass  bei  den  Ausläufern  zunächst  die  Aussen-,  Seiten-  und  auch  die  Innenwände  der 
Epidermiszellen  dicker  sind,  als  bei  den  Stämmen,  während  die  Cuticularisirung  bei  letzteren 
stärker  ist.  Haarbildungen  fehlen  den  Ausläufern  gewöhnlich;  kommen  jedoch  Haare  vor, 
so  sind  diese  immer  kleiner  und  zarter,  resp.  einfacher  aufgebaut  als  die  der  Stämme.  Die 
Zahl  der  Spaltöffnungen  tritt  bei  den  Ausläufern  vielfach  sehr  zurfick.  Liegen  sie  unter 
dem  Erdboden,  so  sind  die  Spaltöffnungen  gewöhnlich  grösser  als  an  den  oberirdischen 
Theilen.  Auslänfem  von  Wasserpflanzen  fehlen  Spaltöffnungen  gänzlich.  Eorkbildnng  kommt 
den  Ausläufern  in  gleichem  Masse  wie  den  Stämmen  zu,  selbst  wenn  die  Ausläufer  nicht 
lange  ausdauern. 

Die  Endodermis  ist  bei  Dicotyledonen  im  Ausläufer  typischer  als  im  Stamm  ent- 
wickelt. Ihre  Zellen  sind  im  ersteren  grösser,  regelmässiger,  die  Caspary 'sehen  Punkte 
treten  deutlicher  hervor. 

Durchweg  ist  das  Xylem  in  den  Bündeln  der  Ausläufer  reducirt.    Die  Xylerogroppen. 
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sind  relativ  kleiner,  die  Zahl  ihrer  Gefässe  geringer,  die  Gefässe  selbst  enger,  umgekehrt 
erfahrt  das  Phlogm  der  Ausl&ufer  eine  bedeutende  Förderang;  es  steht  dies  mit  dem  leb- 
haften Umsatz  der  Proteinstoffe  im  Ausl&nfer  in  Zusammenhang. 

Bezüglich  der  mechanischen  Gewebe  ist  besonders  beacbtenswerth,  dass  das  Collen- 
chym  am  leichtesten  zum  Verschwinden  gebracht  wird;  es  schwindet,  sobald  der  Ausläufer 
unterirdisch  wird,  selbst  wenn  die  zugehörigen  oberirdischen  Stämme  reichlich  Collenchym 
fahren.  Weniger  auffällig  ist  in  den  Ausläufern  die  Reduction  des  Sclerenchyms.  Seine 
Ausbildung  wechselt  jedoch  so  vielfach,  selbst  bei  Individuen  derselben  Art,  dass  eine  Regel 
über  sein  Schwinden  nicht  aufgestellt  werden  kann.  Eine  Reduction  erfährt  auch  das 
interfasciculare  mechanische  Gewebe  (Interfascicularholz,  der  Aut.).  Dass  die  mechanischen 
Elemente  in  den  Ausläufern  die  Neigung  zeigen,  sich  centrumwärts  zusammenzudrängen, 
ist  bereits  von  Schwendener  hervorgehoben  worden. 

Fflr  Rinde  und  Mark  stellt  sich  heraus,  dass  erstere  bei  den  Ausläufern  stärkere 
Entwickelung  zeigt.  Es  wächst  die  Zahl  der  Rindenschichteo ,  die  Rindenzellen  selbst 
werden  voluminöser,  die  Intercellularen  werden  grösser.  Umgekehrt  verhält  sich  das  Mark. 
Entweder  schwindet  es  wegen  der  axilen  Anordnung  der  BOndel  ganz,  oder  es  ist  doch 
sichtlich  redncirt.  Wo  aber  Mark  in  den  Ausläufern  vorhanden  ist,  zeigt  es  sich  resistenter 
als  das  Mark  der  Stämme,  welche  zumeist  bei  krautigen  Gewächsen  später  hohl  werden. 

Die  Secretbehälter  sind  in  den  Ausläufern  meist  grösser,  auch  zahlreicher  ent- 
wickelt.   Stärke  wird  im  Mark  und  in  der  Rinde  der  Ausläufer  massig  gespeichert. 

(Die  unter  Tit.  64  angeführte  Notiz  ist  vorläufige  Mittheilung  zur  besprochenen  Arbeit.) 

81.  W.  Rotbert  (131)  leitet  seine  Abhandlung  über  den  primären  Bau  der  Stengel  und 
Rhizome  krautiger  Phanerogamen  mit  einer  historischen  Uebersicht  ein  und  bringt  im  ersten 
Tbeil  einige  allgemeine  Betrachtungen  histologischen  Inhalts.  Verf.  stellt  sich  hierbei  die 
Aufgabe,  eine  Eintheilung  der  Gewebe  vom  morphologisch-anatomischen  Standpunkte  durch- 
zuführen, wozu  ihm  der  histogenetische  Weg  der  umfassendere,  daher  der  vorzuziehende  ist. 
Von  der  Entwickelungsgeschichte  wird  die  Wandsculptur  nicht  beeinflnsst,  daher  lässt  sich 
auch  diese  bei  der  Gewebeeintbeilung  mit  verwerthen.  Entschieden  zu  verwerfen  sind  nach 
Meinung  des  Verf.  topographische  Merkmale.  Daher  handelt  es  sich  auch  bei  der  Ent- 
wickelungsgeschichte nur  um  das  „Wle^,  nicht  das  „Wo**  des  Entstehens. 

Für  die  Gewebeeintbeilung  wird  nun  zunächst  der  Gegensatz  zwischen  Stranggewebe 
und  allem,  was  man  als  „Nichtstranggewebe"  zusammenfassen  könnte,  betont  Ersteres 
entsteht  im  Urmeristem  und  ist  mit  Russow  als  Desmogen  zu  bezeichnen.  „Es  ist  ein 
Meristem,  das  ausschliesslich  (oder  vorwiegend?)  durch  Längst beilungen  gebildet  wird.** 
Was  nicht  zur  Strangbildung  verbraucht  wird,  heisst  Grundgewebe  (Bythom),  das  Strang- 
gewebe selbst  Desmom.  Dieses  zerfällt  in  Epenparenchym,  Inom,  Tracheom  und 
Dictyom. 

Das  Epenparenchym  (Epen)  ist  ein  mittelbar  durch  Quertheilung  der  Desmogen- 
zellen  aus  dem  Desmom  hervorgegangenes  Gewebe.  Das  Inom  (Fasergewebe)  ist  ein  des- 
mogenes  Gewebe  mit  nicht  oder  einfach  getüpfelten  Zellwänden.  Aus  praktischen  GrQnden 
möchte  Verf.  die  Formen  desselben  (welche  aber  doch  durch  wandelbare  Merkmale  charakte- 
risirt  sind,  welche  der  Autor  selbst  verwirft)  unterscheiden  alsHapalom,  Collenchym 
und  Sclerenchyro.  Das  Hapalom  ist  dflnn wandiger,  un verholztes  Inom.  Sclerenchym  ist 
mehr  oder  weniger  dickwandiges  und  verholztes  Inom.    Collenchym  ist  wie  bekannt  definirt 

Das  Tracheom  ist  desmogenes (Gewebe  mit  (im  weiteren  Sinne)  behöft  getüpfelten 
Wänden.  Ftlr  die  Elemente  des  Tracheoms  schlägt  Verf.  den  gemeinsamen  Namen  Gefässe 
▼or.    Sie  sind  entweder  Tracheen  (Gef&sse  im  bisher  gebräuchlichen  Sinne)  oder  Trachelden. 

Das  Dictyom  ist  desmogenes  Gewebe,  dessen  Zell  wände  offene  Perforationen  haben^ 
welche  durch  Resorption  der  Membran  entstehen.     Seine  Elemente  sind  die  Siebröhren*). 

Dass  der  Begriff  Epidermis  bei  der  Gewebeeintbeilung  des  Verf.  ganz  verloren  geht, 
weil  er  eben  topographische  Merkmale  perhorrescirt,  mag  hier  besonders  betont  werden. 


*)  Diese  Deflnitiou  scheint  dem  Bef.  doch  recht  bedeDklioh.  Siod  denn  beispielsweise  die  secundaren 
Bündel  der  Drttoaenen  nicht  snm  Desmom  %n  Kahlen?  Sie  entstehen  bekanntlich  aus  dem  Bythom  nach  der  Be- 
BeJebnnogsweise  d«e  Verf.,  nicht  aus  Deemogen.  ^-  ^'^ 
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In  einem  besonderen  Abschnitte  werden  nun  die  Desmomstränge  behandelt.  Die 
Bezeichnungen  Xylem  und  Phloem  sind  conyentionelle  Begriffe,  weil  sie  sich  gar  nicht 
scharf  definiren  lassen.  Die  Inom-  and  Epenelemente  des  Phloöms  and  Xylems  mitohte 
Yerf.  als  „Leitzellen''  zusammenfassen.^)  Je  nach  der  Anordnung  der  Phloem-  und  Xylem- 
str&nge  wftren  diese  als  solche  schlechtweg  zu  bezeichnen,  wenn  sie  isolirt  verlaufen.  Treten 
sie  zusammen,  so  werden  daraas  Xylophloemstrftnge.  Alle  drei  Formen  umfasaen  die 
Namen  Mestom-  oder  Leitstränge. 

Da  nun  das  Inom  als  Collenchym-  oder  Scierenchymstrang  auftreten  kann,  so  sind 
auch  Combinationen  mit  den  Leitstrftngen  mit  entsprechenden  Namen  wie  Scleromestom-, 
CoUomestom-,  SclerophloSmstränge  etc.  zu  belegen. 

In  einem  folgenden  Abschnitte  werden  einfache  und  zusammengesetzte 
(letztere  =  XylophloSmstränge)  unterschieden.  Die  letzteren  sind  einfach-zusammen- 
gesetzt, wenn  sie  aus  einem  Phloäm-  und  einem  Xylemtheil  bestehen,  mehrfach- 
zusammengesetzt,  wenn  sie  aus  1  PhloSm-  und  2  Xylem-  resp.  1  Xylem-  und  2  Phloem- 
.theilen  bestehen.  Die  ünterRcheidung  der  collateralen,  concentrischen  and  bicol- 
lateralen  l&sst  Yerf.  bestehen.  Concentrische  Bündel  sind  aber  nur  solche,  deren  Phlo^ 
rings  Tom  Xylem  umgeben  wird.  Die  umgekehrte  Form  soll  nur  durch  „contrahirte'^ 
Leitbflndelsysteme  dargestellt  sein.  Mark  und  Rinde  sind  topographisch  wohl  definirte 
Begriffe,  diese  will  Verf.  beibehalten.*)  Was  zwischen  Mark  und  Rinde  liegt,  soll  inter- 
medi&re  Zone  genannt  werden.  Diese  und  das  Mark  bilden  zusammen  den  Central- 
cy linder.    Dem  axilen  Cylioder  vieler  submersen  Stämme  fehlt  das  Mark. 

Als  Phellem  wird  eine  morpbologisch-anatomisdie Einheit  „schwer  zu  präcisirender' 
Stellung  bezeichnet.  Es  gehört  weder  zum  Bythom  noch  zum  Desmom,  ist  ihnen  aber  auch 
nicht  coordinirt.  Sein  wesentlichstes  Merkmal  ist  die  Entstehung  durch  ausschUesslich 
tangentiale  Theilungen.  Verf.  sieht  sich  hier  selbst  gezwungen,  physiologisch -anatomische 
Merkmale  einzafOhren.  Hierher  gehören  auch  die  Schutzscheiden.  Diese  sind  typische, 
rudimentäre,  peripherische,  oder  Rinden-,  Mark-  und  Mestomscheiden. 

Im  speciellen  Theil  bespricht  Verf.  den  Bau  der  Stengel  und  Rhizome  von  Trüicvm 
repena,  Calamagrostia  epigeios,  Glyceria  aquatica,  Carex  chordorrhiea,  globularis,  Scirpus 
iavaticus,  Juncus  bufonius,  Luzula  campentrü,  Paris  quadrifolia,  Majanthemum  bifoUum, 
Iris  sibirica,  EpipacHs  palustris,  Listera  eordata,  Ooodyera  repens,  Scheuchseria  palustris, 
Triglochin  palustris,  Myosotis  palustris,  Mentha  arvensis,  Lamium  aJbum,  Menyanthes 
irifoliata,  Trientalis  europaea,  Lysimaehia  vulgaris,  Thalictrum  simplex,  Banunculus 
Lingua,  Mercurialis  perennis.  Wegen  der  Einzel bescnreibungen  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Der  Zusammenfassung  der  Resultate  entnehmen  wir  folgende  Sfttze: 
»Zwischen  dem  Bau  der  Stengel  und  demjenigen  der  Rhizome  bestehen  durchgängig 
beträchtliche  Verschiedenheiten;  es  giebt  kaum  einen  Punkt,  worin  die  Rhizome  nicht  von 
den  Stengeln  abweichen  könnten." 

In  den  Rhizomen  ist  das  Verhältniss  des  Durchmessers  des  Centralcylinders  znr 
Dicke  der  Rinde  geringer,  als  in  den  Stengeln  derselben  Pflanzen. 

In  den  Stengeln  liegt  das  Sclerenchym  vorwiegend  nach  aussen,  In  den  Rhizomeo 
Torwiegend  nach  innen  vom  Mestom  Centrale  Luftgänge  kommen  in  Rhizomen  viel  seltener 
vor  oder  sie  sind  doch  absolut  und  relativ  kleiner  als  im  Stengel.  Dagegen  enthält  die 
Kinde  m  den  Rhizomen  mehr  und   grössere  luftführende  Räume.    Die  Stämme  verhalten 

fs^falen  Drf  r    f  "/^'t  «^^^^^'^«^^«™  Parenchym,  welcher  dem  Rhi.om  Festigkeit  g^ 
dttL?«li?n  1        f '•  .'V\"  ''^"'"^  ^^°«  ^^'^*°^^°'  ''  '''  die  Aussenwand  der^i- 

Die  Epidermis  der  Rhizome  besitzt  in  der  Regel  keine  Haare,  auch   wenn  der 

-cchnor^iat^^Tb^^X^^^^^^  in  Eingang  stehen.    „Leit.Uen^.  köno«. 

*)  Wunun  cUno  nicht  aaoh  Bpldermii 

Dir  Bef. 
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SteDgel  bebaart  ist.  Spaltöffnungen  fehlen  dem  Rbizom  oder  sind  in  geringerer  Zabl 
Torhanden. 

Das  Collenchym  scbwindet  in  den  Rhizomen  ganz  oder  beinahe  ganz.  Das  verholzte 
Gewebe  ist  oft  auf  das  Tracbeom  beschränkt  Schutzscheiden  finden  sich  in  Rhizomen  fast 
ausnahmslos;  bisweilen  übernehmen  verkorkte  Gewebe  den  Schutz  nach  aussen.  Im  All- 
gemeinen bilden  sich  in  den  Rhizomen  der  Dicotylen  die  Schutzscheiden  früher,  vollat&ndiger 
und  typischer  aus  als  in  den  Stengeln. 

Das  Chlorophyll  fehlt  den  Rhizomen;  sie  sind  dafür  reich,  oft  ausschliesslich  mit 
Reservestoffen  angefüllt.  Auch  der  Oxalsäure  Kalk  kommt  häufiger  und  reichlicher  in  den 
Rhizomen  als  in  den  Stengeln  vor. 

Die  Gewebedifferenzirung  pflegt  in  Rhizomen  geringer  zu  sein  als  im  Stengel. 
Phloöm,  Xylem,  Faserstränge,  Grundgewebe  heben  sich  weniger  scharf  von  einander  ab. 
Die  Zahl  der  Desmonstränge  ist  in  den  Rhizomen  meist  kleiner  als  in  den  Stengeln.  Die 
Anordnung  in  der  Bündelzone  ist  oft  unregelmässiger  im  Rhizom  als  im  Stengel. 

Bei  vielen  Monocotylen  sind  die  Leitstränge  im  Stengel  collateral,  im  Rhizom  con- 
centrisch ;  im  Tracbeom  wiegen  die  getüpfelten  Gefässe  vor,  während  im  Stengel  die  abroll- 
baren und  netzförmig  verdickten  Gefässe  vorherrschen. 

Die  Siebröhren  der  Rhizome  sind  im  Allgemeinen  weitlumiger  als  in  den  Stengeln, 
ebenso  verhalten  sich  die  Gefässe.  Die  abrollbaren  und  netzig  verdickten  Gefässe  der 
Stengel  sind  dagegen  relativ  weitlumiger. 

(Ein  kritisches  Referat  findet  sich  in  No.  87  der  Bot.  Ztg.  1885,  p.  588—588. 
Dasselbe  weist  auf  Mängel  und  Inconsequenzen  der  besprochenen  Arbeit,  sofern  sie  die 
tiewebeeintheiluDg  betreffen,  hin.  Das  von  Sanio  im  Bot.  Centralbl.  gegebene  Referat  ver- 
anlasste Rotbert  zu  den  unter  Tit.  (130)  angeführten  Bemerkungen.) 

82.  loogln  (116)  bespricht  das  Dickenwachsthum  des  Rhizoms  von  ConvaUaria 
wajalis.  Dasselbe  wird  durch  einen  Yerdickungsring  vermittelt,  welcher  zwischen  dem 
Centralkörper  und  der  Rinde  des  Rhizomes  liegt.  Diesem  Yerdickungsringe  entstammen 
Gewebemassen  des  Gen tralcy linders  und  der  Rinde,  Leitbündel,  £ndodermis  und  Wurzeln. 
Der  Yerdickungsring  verhält  sich  nach  der  gegebenen  Darstellung  ähnlich  wie  die  Yer- 
dickungszone  bei  Dracaenen.  Yerf.  bekämpft  die  Noth wendigkeit  der  Namengebung  für 
diesen  Yerdickungsring  und  verwirft  die  von  Mangin  vorgeschlagene  Bezeichnung  „couche 
dictyog^ne",  sowie  die  von  Guillaud  gewählte  „prop6rim6ri8t6me**. 

83.  G.  B9llBier  (10)  weist  auf  die  Widersprüche  hin,  welche  die  Arbeiten  Yau- 
pell's,  Costantin's  und  Marie's  bezüglich  des  Yorkommens  des  secundären  Dicken- 
wachsthums  des  Rhizomes  von  Anemone  nemorosa  enthalten.  Nachdem  Warming  die 
morphologische  Entwickelung  des  Rhizomes  dargelegt  hat,  löst  nun  Bonnier  die  ana- 
tomische Streitfrage.  Die  gestreckten  Rhizome  haben  kein  secundäres  Wacbsthum;  ein 
solches  kommt  aber  den  älteren,  knolligen  Rhizomen  zu.  Diese  werfen  Rinde  und  Endo- 
dermis  ab.  Die  sechs  um  ein  wenig  entwickeltes  Mark  stehenden  Bündel  zeigen  kräftiges 
Dickenwachsthum;  Yerf.  zählte  bis  zwölf  und  mehrere  Jahresringe  (couches  de  formations 
secondaires),  welche  durch  Camhialtbätigkeit  entstanden  waren.  Das  secundäre  Holz  besteht 
fast  ausschliesslich  aus  Libriform.    Zwischen  den  Schichten  desselben  liegen  wenige  Gefässe» 

84.  J.  Hörail  (72)  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  alle  Anomalien  im  anatomischen 
Aufbau  des  Stammes  der  Dicotylen  von  gemeinsamen  Gesichtspunkten  aus  vergleichend  za 
betrachten.  Zu  diesem  Zwecke  theilt  er  seine  Arbeit  in  zwei  Abschnitte.  Im  ersten  der- 
selben beschreibt  er  die  Anomalien  „von  aussen  nach  inneu^  fortschreitend,  d.  h.  er  be- 
bandelt die  Anomalien  im  Bau  der  Rinde,  des  Pericyclus,  der  Cambialschicht  zwischen 
Pbloöm  und  Xylem  und  des  Markes.  Im  zweiten  Ahschniit  sucht  er  die  Gründe  für  jede 
Anomalie,  ihre  physiologische  Ursache  aufzudecken,  und  bespricht  zugleich  den  systematischen 
Werth  d^r  Anomalien.  Eine  historische  üebersicht  über  den  Gegensund  wird  der  eigenU 
lichen  Abhandlung  varausgeschickt. 

Der   Zusammenstellung    der   ResulUte   am   Schlüsse    der   Arbeit   entnehmen   wir 

folgende  Daten: 

51* 
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1.  Der  einheitliche  Baaplan  des  Stammes  bleibt  bei  allen  Modificationen  and  Variationen, 
welche  das  Organ  erleidet,  gewahrt. 

2.  Die  Structuranomalien  sind  unabhängig  von  der  Lebensweise  der  Pflanzen;  GrOnde 
fOr  die  anomale  Ausbildang  lassen  sich  nicht  ausfindig  machen. 

3.  Hinsichtlich  der  Modificationen,  welche  der  Bau  der  Gewebeelemente  erleidet,  kann 
angeführt  werden: 

a.  Die  Zusammensetzung  des  Holzes  ist  unabhängig  von  der  Lebensweise.  Die 
Weite  der  Gefässe  ist  am  beträchtlichsten  bei  windenden  nnd  kletternden  Pflanzen, 
wie  schon  Ambronn  und  Westermaier  nachgewiesen  haben. 

b.  Der  Bast  richtet  sich  nicht  nach  dieser  zuletzt  ausgesprochenen  Regel. 

c.  Die  Entwickelung  des  Holzparenchyms  und  der  Markstrahlen  steht  in  keiner 
Abhängigkeit  von  der  Lebensweise  der  Pflanzen. 

d.  Die  Rindenorgane  variiren  am  allerwenigsten. 
Als  besondere  ResuUate  werden  hervorgehoben: 

1.  Bei  den  Buxaceen  enden  die  rindenständigen  BOndel  nicht  in  der  Rinde;  sie  treten 
in  dem  näcbstunteren  Knoteu  in  den  normalen  Bündelkreis  ein. 

2.  Bei  den  Vicieen  sind  zweierlei  rindenständige  Bündel  zu  unterscheiden.  Die  Fibro- 
vasalbündel  gehen  in  das  Blatt  über.  Ausserdem  sind  „pericyclische"  Bündel  zu 
unterscheiden. 

3.  Die  rindenständigen  Bündel  der  Melastomaceen  scheinen  mit  den  Blättern  nicht  in 
Zusammenhang  zu  stehen.  Gleiches  gilt  von  den  markständigen  Bündeln,  welche 
allen  Species  dieser  Familie  eigen  sind. 

4.  Concentrische,  rindenständige  Bündelringe  kommen  Menispermaceen ,  Leguminosen, 
Polygaleen  und  Aristolochieen  zu. 

5.  Die  Bündel  der  Calycantheen  entstehen  im  Pericyclus;  ebenso  verhalten  sich  die 
Chenopodiaceen  und  Nyctagineen. 

6.  Die  Aristolochieen  können  als  normal  angesehen  werden.  Die  Bündel  bleiben  von 
einander  getrennt,  stehen  jedoch  nicht  regulär  im  Kreise. 

7.  Die  Strychneen  werden  anomal  durch  die  unregelmässige  Thätigkeit  des  Cambiums. 

8.  Hexacentris  eoccinea  und  Thunbergia  zerkiflften  ihren  Fibrovasalkdrper.  Die 
einzelnen  Spaltproducte  werden  vereint  durch  ein  Interfascicularcambium,  welches 
im  Pericyclus  entsteht. 

9.  Artemisia  vulgaris  und  einige  verwandte  Compositen  bilden  secundäres  Mark  zwischen 
dem  primären  centralen  Mark  und  dem  Bündel  kreise. 

10.  Wirklich  bicollaterale  Bündel  kommen  nur  den  Cucurbitaceen  zo.  In  allen  anderen 
Fällen  darf  man  nur  von  markständigen  PhloSrnsträngen  sprechen. 

11.  Tecoma  radicans,  gewisse  Polygoneen,  Acanihus  und  Campannlaceen  führen  die 
erwähnten  markständigen  Phloömstränge.  Diese  erzeugen  später  einen  Holzkörper, 
so  dass  die  inneren  BOndel  invers  werden.  Bei  Campanuia  pyramidalis  treten  die 
inneren  Bündel  zu  einem  Kreise  zusammen. 

85.  Tb.  Schübe  (138)  lieferte  eine  anatomische  Bearbeitung  einer  Reihe  armlanbiger 
Pflanzen,  einen  Beitrag,  durch  welchen  unsere  Kenntniss  von  den  Correlationen  zwischen 
Klima  und  VegeUtionsformen  wiederum  bereichert  wurde,  nachdem  zuletzt  Pick  durch 
•eine  „Beiträge  zur  Kenntniss  des  assimilatorischen  Gewebes  armlaabiger  Pflanzen**  (1881) 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  in  gleichem  Sinne  veröffentlicht  hatte.  Schuhe's  Unter- 
Bochungen  erstreckten  sich  auf  Arten  von  Colletia,  Epheära,  Alhagi,  Tavemiara,  Vimi- 
naria,  Casuarina,  Eusselia,  Jasminutn  und  die  Genisteen  Oenista,  CyHsus,  Sarothamnus, 
Spartium,  Betamaf  Adenocarpus,  Ulex,  Calycotome  u.  a. 

Als  allgemeinstes  Resultat  ergiebt  sich,  dass  dem  Verluste  des  Blattschmuckes  eine 
Vermehrung  des  Assimilationsgewebes  in  den  Stengelorganen  entspricht,  welche  sich  durch 
vermehrte  Bildung  von  Pallisadenparenchym  und  reichliche  Ausstattung  mit  Spaltöffnungen 
kundgibt.  Hiermit  correspondiren  eine  Reihe  von  Schutzeinrichtungen:  Ersatz  des  Collen- 
chjms  durch  Sclerenchyrorippen ,  Verstärkung  der  Cuticula  der  Epidermis,  besonders  aber 
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Furchung  der  Aussenfläcbe  des  assimilirenden  Orgaues,  Verlegung  des  Assimilationsapparates 
in  die  Furchen  und  Auskleidung  der  letzteren  mit  Trichomen. 

Als  speciellere  Resultate  betrachten  wir  die  Angaben,  dass  bei  CoUetia  das  Palli- 
sadengewebe  aus  der  breiten  Blattfläche  in  die  cylindrischen,  dornigen  Zweige  verlegt  ist, 
dass  bei  AÜMgi  und  ähnlich  gebauten  Pflanzen  ein  eigen thüm lieber  Inhaltskörper  in  schlauch- 
förmigen Rindenzellen  ermittelt  wurde. 

Betreffs  der  systematischen  Gruppirung  ist  hervorzuheben,  dass  in  solchen  Pflanzen- 
gruppen,  denen  blattarme  und  blätterreiche  Arten  gemeinsam  sind,  sich  Uebergänge  der 
mannigfachsten  Art  im  anatomischen  Bau  der  Stengel  zeigen.  Die  anatomische  Methode 
dürfte  auch  hier  zur  Speciesbestimmung  dienen  können. 

Zwei  Tafeln  mit  klaren  Bildern  begleiten  den  Text. 

86.  J.  Traotwein  (153).  Die  citirte  Dissertation  war  dem  Ref.  bisher  nicht  zu- 
gänglich. Es  steht  jedoch  zu  erwarten,  dass  die  Arbeit  in  einer  der  1886  erschienenen 
2^itschriften  zum  Abdruck  gelangt  seiu  wird. 

87.  A.  V.  Lengerken  (96)  gab  die  anatomische  Beschreibung  der  Ranken  und  der 
an  ihnen  vorkommenden  Haftballen  der  Ampelideen.  Diese  lassen  sich  in  zwei  Gruppen 
bringen,  solche,  welche  nur  Ranken  (ohne  Haftballen)  zum  Winden  entwickeln,  und  solche, 
welche  neben  diesem  Winden  noch  die  Bildung  der  Haftballen  zeigen. 

Die  Ampelop8i8'B.ainke  führt  längsgestreckte  Epidermiszellen ,  Spaltöffnungen  fast 
nur  an  der  Spitze,  eine  subepidermale  Rindenschicht,  eine  mehr  oder  minder  starke  Collen- 
chymschicht,  mehrschichtiges  grünes  Rindengewebe,  einen  Bändelkreis  und  grosszelliges, 
dünnwandiges  Mark.  Die  Bündel  zeigen  secuudäres  Dickenwachsthum,  die  primären  Mark- 
strahlen werden  durch  Cambiumstreifen  überbrückt,  welche  den  secundären  Holzkörper  zu 
^nem  geschlossenen  Holzringe  werden  lassen.  Das  Cambium  hat  überhaupt  nur  einseitige 
Function,  es  bildet  keine  neuen  Rindenschichten.  Die  ältere  Ranke  lässt  die  subepidermale 
Schicht  zu  einem  Phellogen  werden.  Die  Bündel  der  Ranke  sind  stammeigene,  oder  Spur- 
stränge, welche  in  die  schuppigen  „  Nieder blätter«  der  Ranke  ansbiegen.  Hartbastbildung 
tritt  nur  bei  Ranken  auf,  welche  eine  Stütze  erfasst  haben. 

Die  Haftballen  entstehen  in  Folge  eines  Berührungsreizes.  An  ihrer  Bildung 
nehmen  wesentlich  nur  die  Epidermis  und  die  Rinde  der  Ranke  Theil.  Die  Epidermiszellen 
wachsen  radial  aus,  wie  die  Narbenpapillen,  es  treten  iu  ihnen  vielfache  anticline  Theilungs- 
wände  auf.  Die  Oberfläche  des  Ballens  schmiegt  sich  dabei  aufe  Innigste  an  die  Unterlage 
an.  In  der  Rinde  theilt  sich  zunächst  die  subepidermale  Schicht.  Auch  ihre  Zellen  strecken 
«ich  vorzüglich  radial,  die  neuen  Theilungswände  verrufen  jedoch  zumeist  periclin.  Im 
Haftballen  verschwindet  das  Collenchym  völlig,  das  Mark  wird  voluminöser  durch  Ver- 
mehrung und  Vergrösserung  seiner  Zellen. 

Die  Mechanik  des  Anheftens  liegt  nicht  nur  in  der  Bildung  der  Haftfläche.  Es 
tritt  ein  zweites  Moment,  eine  Schleimabsonderung  hinzu.  Die  Haftballen  können  also  als 
secernirende,  drüsenartige  Gebilde  angesehen  werden.  Die  Schleimbildung  hat  in  der  Epi- 
dermis  und  in  der  subepidermalen  Schicht  ihren  Sitz.  Der  Schleim  sammelt  sich  unter  der 
Caticula  an,  spannt  diese,  bis  sie  endlich  platzt  und  der  frei  gewordene  Schleim  erhärtet, 
die  Ranke  an  die  Unterlage  gleichsam  festklebend. 

88.  E.  fi.  Otto  Mailer*8  DisserUtion  (117),  welche  die  anatomischen  Verhältnisse  der 
Cucnrbitaceenranken  erörtert,  ist  eine  gekürzte  Darstellung  einer  in  Cohn's  biologischen 
Beiträgen  erschienenen  Arbeit.  Die  Besprechung  des  Inhaltes  kann  daher  mit  dem  Referat 
Aber  die  ausführliche  PubUcation  erfolgen.  Die  Dissertation  brachte  bereits  Taf.  V,  VI 
und  VII  aus  Bd.  IV,  Heft  II  der  biol.  Beitr. 

d.  Blattbau  bei  Phanerogamen. 

89.  P.  Preoss  (126)  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Beziehungen  zwischen  dem  ana- 
tomischen Bau  und  der  physiologischen  Function  der  BlatUtiele  und  Gelenkpolster  ver- 
jitändHch  zu  machen.  Es  wurden  desshalb  ca.  100  Blattsüele  vergleichend  beobachtet  und 
besonders  auf  die  Anordnung  und  das  Vorhandensein  mechanischer  Gewebeelemente  hm 
geprüft.    Die  Darstellung  ist  in  drei  Abschnitte  gegliedert.    Der  erste  derselben  handelt 


Digitized  by 


Google 


305  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

TOD  der  Function  nod  Äusseren  Gestalt  der  Blattotiele  im  Allgemeineo.  Die  wesentlicbste 
Function  erblickt  Verf.  in  der  Vermittelnng  deijenigen  Spreitenlage,  welche  den  Assimilations- 
prozessen am  gflnstigsten  sind.  Die  Blattstiele  sind  also  Bewegnngsorgane. .  Entweder  drehen 
sich  die  Blattstiele  entsprechend  dem  Lichteinfall  auf  die  Spreite  in  ihrer  ganzen  Ltnge, 
oder  es  ist  die  Bewegung  auf  einen  Tbeil  des  Blattstieles,  das  Gelenkpolster  bescbr&nkt. 
Dasselbe  kann  sich  an  der  Basis  des  BlatUtiels  oder  unmittelbar  unter  der  Spreite  am 
oberen  Ende  des  Stieles  befinden.  Da  die  Blattstiele  die  Spreite  gleichsam  am  Ende  eines 
Hebelarmes,  dessen  Länge  der  Stiell&nge  gleichkommt,  tragen,  und  zugleich  die  auf  die 
Spreite  wirkenden  belastenden  Kräfte  (Wind  etc.)  im  Blattotiele  zur  Geltung  kommen  mtlsseo, 
so  müssen  die  Blattotiele  den  Principien  der  Bieguogsfestigkeit  entoprechend  gebaut  sein. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  specifisch  mechanischen  Elementen  in  den 
Blattstielen  und  Gelenkpolstem  und  ihrer  Anordnung.  Am  verbreitetsten  ist  das  Gollenchym, 
das  in  Gelenkpolstern  nur  ein  einziges  Mal  yermisst  wurde.  Es  findet  sich  hier* selbst  bei 
Famen,  denen  sonst  Gollenchym  überhaupt  nicht  zukommt.  Steto  ist  das  Gollenchym 
peripherisch  gelagert.  An  den  Kanten  der  Blattotiele  functionirt  das  Gollenchym  als  Zog- 
und  Druckgurtung.  Wo  Bastfasern  vorkommen,  ist  das  Gollenchym  schwächer  entwickelt. 
Bisweilen  ist  das  Mark  coUenchymatisch ,  auch  kann  Gollenchym  die  Leptombelege  aus- 
machen. Ein  collenchymatischer  subepidermaler  Bastring  wurde  in  dem  Blattstiele  von 
Theöbroma  Cacao  beobachtet. 

Nächst  dem  Gollenchym  ist  der  Bast  (Sderenchymfasergewebe)  das  am  häufigsten 
Tertretene  mechanisch  functionirende  Blattstielgewebe.  Es  findet  sich  häufig  im  Marke  roTf 
doch  meist  den  Hadromtheil  der  Bündel  local  schützend.  Einen  geschlossenen  penpherischen 
Bestring  fimd  Yerf.  in  dem  biegnngsfesten  Theile  des  Blattstieles  tou  Tamus  eommunü. 
Ein  nicht  Töllig  geschlossener  Bastring,  welcher  aber  mit  den  Leitbündeln  gar  nicht  in 
Gontact  steht,  wurde  bei  Hexaeentrü  Mysorensis  und  Thunbergia  coccinea  aufgefoodeo. 
Bastotränge  durchziehen,  ein  cylindrisches  Netzwerk  bildend,  das  Rindenparenchym  im  Blatt- 
stiele Ton  Claviga  omaia.  Am  massigsten  findet  sich  das  Bastfasergewebe  in  den  Blatt- 
stielen der  5mf7a^- Arten  und  bei  Eustrephus  latifoliua,  einer  Liliacee.  Hier  bildet  das 
Sclerenchym  geschlossene  Ringe  um  einzelne  Gefässbündel. 

Eine  untergeordnete  Rolle  spielt  als  mechanisches  Gewebe  das  Libriform  in  den 
Blattstielen.    Am  mächtigsten  entwickelt  fand  es  Yerf.  im  Blattotiele  einer  Ctssus-Art. 

Nicht  prosenchymatische  Sclerenchymzellen  fanden  sich  mehrfach  Tor,  doch  kommt 
ihnen  selten  der  Werth  eines  bedeutungsvolleren  festigenden  Gewebes  zu. 

Dass  die  starkwandigen  Gefässe  mechanische  Bedeutung  haben,  kann  nicht  bezweifdt 
werden,  theilweis  sind  Gefässe  überhaupt  die  einzigen  festigenden  Elemente  in  Blattstieleo. 

Den  Schluss  des  Abschnittes  bilden  Angaben  Ober  die  Anordnuug  der  Bündel. 

Der  dritte  Abschnitt  hat  das  anatomisch  -  physiologische  Verhalten  der  Blattotiele 
und  Polster  im  Allgemeinen  zum  Gegenstande.  Verf.  unterscheidet  hier  drei  Typen  des 
Blattotielbaues: 

Typus  L    Blattotiele  von  überall  annähernd  gleichmässiger  Dicke,  ohne  Scheidung  m 

Polster  und  dünneren  Theil: 

a.  ohne  Bast  und  Libriform, 

b.  mit  Bast  und  Libriform. 

Typus  n.    Blattotiele  mit  einem  Polster  am  oberen  oder  unteren  Ende  und  einem 

biegungsfesten  Abschnitte. 
Typus  ni.    Bhittotiele  mit  je  einem  Polster  am  oberen  und  unteren  Ende  und  einem 

mittleren  biegungsfesten  Abschnitte. 

Das  Nähere  über  die  Vertreter  dieser  drei  Typen  ersehe  man  aus  der  Originalarbeit 

90.  A.  lablert  (99)  fasst  die  Resultote  seiner  Arbeit  über  die  Anatomie  der  Laub- 
blätter der  Goniferen  dahin  zusammen,  dass  bei  den  meisten  Coniferen  die  SpaltOfihungen 
an  dem  weissen  oder  grauen  Wachsüberzuge  kenntlich  sind,  welcher  nur  den  Gattungen 
Taxus,  Taxodium,  Gingko,  Torreya  und  Sciadopitys  gänzlich  fehlt,  bei  den  breitblftttrigen 
Araucarien,  bei  Dammara  und  einigen  Podocarpus- Arien  sehr  schwach  entwickelt  ist.  Bei 
Otngho,  Araucaria,  Cryptomeria,  Arthrotaxia  und  fast  allen  Cupressineen  sind  die  Stomata 
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regellos  auf  der  Blattfläche  vertbeilt.  Bei  Dammara,  Taxodium,  Araucaria,  Cunninghamia 
und  Sequoia  liegen  die  Scbliesszelien  nicht  in  Lftngsreihen,  doch  Bind  ihre  Längsaxen  unter 
sich  parallel  (bei  den  beiden  ersten  senkrecht  zum  Leitbündelverlauf,  bei  den  übrigen  diesem 
parallel).  Bei  Pinw,  Picea,  Cedrus,  Larix,  Abies,  Tsuga,  Pseudotsuga,  Saxe-Gothea, 
Taxus,  Cephalotaxus,  Torreya,  Sciadopitys  und  Podocarpus  liegen  die  Stomata  in  Längs- 
reihen parallel  zur  Leitbflndelrichtung.  Nach  der  Form  der  Scbliesszelien  bildet  Verf.  drei 
Qruppen. 

Die  Epidermiszellen  sind  fast  bei  allen  Coniferen  verholzt,  ihre  Aussenwand  verdickt. 
Die  Zellen  der  ebenfalls  verholzten  hypodermalen  Bastschicht  sind  in  der  Längsrichtung 
des  Blattes  gestreckt.  Ausnahme:  Taxus,  Cephalotaxus,  Gingko,  Pseudolarix,  Taxodium 
mit  nicht  verholzten  Epidermiszellen;  Pinus,  Torreya^  Pseudotsuga  Douglasii  haben  bast- 
artig verdickte,  verholzte  Epidermiszellen.  Eine  Hypodermschicht  fehlt  den  Blättern  von 
Taxus,  Torreya  und  Podocarpus. 

Das  Assimilationsparenchym  liegt  an  der  dem  Lichte  zugewendeten  Seite;  es  wird 
bei  Pinus,  Cedrus,  zuweilen  auch  bei  Larix,  als  Armpallisadenparenchym  ausgebildet.  Die 
um  90^  gedrehten  Podocarpus -Blätter  sind  isolateral  gebaut.  Das  Schwammparenchym 
ordnet  sich  meist  in  Strängen,  welche  durch  weite  Lücken  getrennt  sind,  an.  Es  fungirt 
als  Zuleitungsparenchym.  Fehlt  eine  Strangscheide,  so  steht  das  Schwammparenchym  mit 
dem  Ableitungsparenchym  aus  nnverholzten  ZeUen  in  Verbindung. 

Das  Leitbündel  ist  bei  Pinus,  Picea,  Cedrus,  Larix,  Pseudolarix,  Ahies,  Tsuga, 
Pseudotsuga  f  Cunninghamia  y  Sciadopitys  und  Gingko  von  einer  verholzten  Schutzscheide 
umgeben.  Ihre  Zellen  wechseln  an  Grösse  und  Zahl.  Entwickeln ngsgeschichtlich  sind 
Scheide  und  ableitendes  Pareuchym  homolog. 

Das  Leitbündel  der  Sciadopitys -BlSAXer  zeigt  inverse  Anordnung  von  Xylem  und 
Phloßm.  Ueber  das  Transfusionsgewebe  ist  weniger  Neues  zu  berichten,  ebensowenig  über 
die  Lage  und  den  Bau  der  Harzkanäle,  welche  von  Thomas  und  Meyer  eingehend  studirt 
worden  sind. 

91.  J.  Grftss  (56)  ergänzt  die  Mahlert'sche  Arbeit  über  die  Laubblätter  der  Coni- 
feren insofern  er  die  Kuospenschuppen  einer  anatomischen  Untersuchung  unterwarf.  Ent- 
sprechend ihrer  Function,  die  embryonalen  Triebe  zu  schützen,  führen  die  Schuppen  auf 
ihrer  Unterseite  eine  sehr  resistente  Epidermis  aus  sclerotisirten ,  länglichen  Zellen,  deren 
Aussenwände  besonders  stark  verdickt  sind.  Ihr  Lumen  verschwindet  bisweilen  ganz.  Es 
verhalten  sich  so  Picea,  Ahies,  Tsuga,  Pinus,  Cedrus,  Larix  und  Torreya,  Im  Einzelnen 
gilt  für  diese: 

Die  Epidermis  der  Scbuppenoberseite  setzt  sich  aus  dünnwandigen  Zellen  zusammen. 
Nur  Pinus  canariensis  zeigt  auch  schwache  Membranverstärkung. 

Spaltöffnungen  fehlen  den  Schuppen  gänzlich. 

Bei  Pinus  Cetnbra,  Strobus  und  Abies  nobilis  wachsen  die  Epidermiszellen  der 
Schnppenunterseite  bisweilen  zu  papillösen  Haaren  aus;  bei  Larix  sibirica  wachsen  die  Rand- 
zellen der  Schuppen  zu  oinzelligeu,  unverzweigten  Haaren  aus,  die  sich  theilweis  verfilzen. 

Das  Grundparenchym  kann  sclerotisiren  oder  es  bleibt  dünnwandig.  Die  Sclerose 
gebreitet  von  der  Epidermis  her  nach  innen  fort.  Das  dünnwandige  Parenchym  verkorkt 
meist,  wenigstens  soweit  es  den  mittleren  und  oberen  Tbeil  der  Schuppe  ausmacht.  Der 
untere  Theil  des  Parenchyms  bleibt  lebensfähig.  Er  bewirkt  im  Frühjahr  ein  Wachsthum 
der  Schuppe,  wodurch  der  austreibenden  Knospe  noch  längere  Zeit  Schutz  gewährt  wird. 

Chlorophyll  kann  in  allen  lebensfähigen  Parenchymzellen  der  Schuppen  gebildet 
werden;  nur  den  Rothtannen  (Picea)  fehlt  es  regelmässig. 

Die  Gefässbnndel  fehlen  den  Schuppen  entweder  ganz  oder  sie  enden  kurz  oberhalb 
der  Insertion  derselben.  Das  Phloäm  ist  naturgemäss  sehr  gering  entwickelt;  das  Xylem 
besteht  nur  aus  wenigen  spiral-netzförmig  verdickten  Zellen. 

Die  Harzgänge  liegen  (je  einer)  rechts  und  links  vom  Gefässbündel,  doch  fehleü  die 
Harzkanäle  oftmals  ganz. 

Für  diejenigen  Genera  und  Species,  welchen  keine  sclerotische  Epidermis  an  den 
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Schuppen  zukommt,  wie  Cephalotaxus ,  Podocarpus,  Gingko,  Taxus,  Seiadopitys,  Arau- 
caria  etc.  gilt  Folgendes: 

Ihre  Epidermis  nähert  sich  im  Bau  derjenigen  der  Laubblätter.  Spaltöffnungen 
finden  sich  auf  den  Knospenschuppen  der  Taxineen.  Hin  und  wieder  liegen  Sclerenchym- 
fasern  unter  der  Epidermis;  sie  fehlen  ganz  bei  Gringko,  Podocarpeen  u.  a.  Das  Grund- 
parenchym  führt  meist  Stärke  und  Chlorophyll.  Bei  Damtnara  laurifolia  finden  sich 
Sclerenchymzellen  im  Grundgewebe  zerstreut.  Aehnliche  Zellen  finden  sich  auch  bei  Podo- 
carpus salicifolia. 

Die  Gefässbundel  weichen  nicht  wesentlich  von  denen  ab,  welche  sich  bei  Schuppeo 
mit  sclerotischer  Epidermis  finden.  Meist  liegen  sie  hier  oberhalb  eines  Harzganges.  Die 
Schuppen  von  Gingko  und  Damtnara  führen  mehr  als  ein  Bündel. 

Araucaria  BidwilU  und  Gunninghamia  sinensis  bilden  keine  deutlichen  Schuppem 
sondern  nur  wenig  reducirte  Laubblätter.  Sie  bilden  den  Uebergang  zu  den  Cupressineen, 
welche  gar  keine  Knospenschuppen  produciren. 

92.  J.  Costantin  (25)  untersuchte  die  Blätter  von  Nymphaea  rubra  und  Nuphar 
luteum.  Die  erstere  hat  neben  den  schwimmenden  noch  untergetauchte  Blätter.  Die 
Epidermis  dieser  führt  keine  Stomala,  während  solche  der  Oberseite  der  schwimmenden 
Blätter  eigen  sind.  Die  Bildung  der  Spaltöffnungen  kann  aber  nicht  von  dem  Mittel  beefn- 
flusst  sein,  denn  die  schwimmenden  Blätter  entwickeln  sich  sehr  schnell;  die  Spaltöffnnngen 
werden  schon  angelegt,  wenn  die  Blätter  noch  untergetaucht  sind.  Aehnliche  Beobachtungen 
hat  schon  Reinhardt  (1879)  an  Blättern  von  Nuphar  luteum  gemacht.  Costantin 
verificirt  die  betreffenden  Angaben. 

Wesentlich  das  Gleiche  gilt  vom  Pallisadenparenchym.  Dieses  ist  bei  den  schwim- 
menden Blättern  stets  mächtig  entwickelt,  doch  geschieht  auch  hier  die  Ausbildung,  während 
die  Blätter  noch  untergetaucht  sind  und  der  Wasseroberfläche  entgegenwachsen. 

93.  In  Gardeners*  Chronicle  (88)  findet  sich  eine  populär  geschriebene  Mittheilung 
über  den  Bau  der  Orchideen-Blätter.  Die  Darstellung  wird  durch  Holzschnitte  erläutert. 
Diese  stellen  dar  je  einen  Blattquerschnitt  von  Dendrobium  nobile,  Lycaste  Harrisonü, 
Cattleya  Lawrenceana ,  Cypripedium  niveum,  Dendrobium  Jenkinsii  und  ein  Stück  eines 
Querschnittes  durch  das  Velamen  der  Wurzel  von  Saccolabium. 

Aufiällig  erscheint  besonders  das  Blatt  von  Cattleya  Lawrenceana.  Unter  der  sehr 
mächtigen  Cuticula  der  Blattoberseite  liegt  die  Epidermis  und  drei  Schichten  Wassergewebe 
aus  rundlichen  isodiametrischen  Parenchymzellen  mit  Intercellularen ,  dann  folgen  drei 
Schichten  Pallisadenzellen.  Aehnlichen  Bau  zeigt  das  Blatt  von  Dendrobium  Jenkinsii. 
Sehr  auffällig  ist  die  Schicht  pallisadenähnlicher  Wassergewebezellen  bei  Cypripedium  niveim. 
Dieselben  nehmen  die  halbe  Dicke  des  Blattes  ein. 

94.  R.  Pirotta  unternimmt  (121)  eine  vergleichende  anatomische  Studie  über  den 
Bau  der  Blätter  und  giebt  im  Vorliegenden  seine  Untersuchungen  über  die  Oleaceen- 
Blätter  (auch  als  Fortsetzung  des  vorjährigen  Studienkreises;  vgl.  Bot.  Jahrb.  XII,  I,  808) 
bekannt.  —  Die  Untersuchungen  beruhen  auf  physiologisch-anatomischer  Grundlage;  die 
Arbeit  ist  reich  an  Einzelheiten,  welche  in  einem  Referate  sich  nicht  wiedergeben  lassen: 
es  sei  jedoch  im  Nachfolgenden  auf  das  Wichtigste  aufmerksam  gemacht. 

Blatt  und  Blattstiel  werden  meist  zusammen  besprochen;  von  5  Arten  (Syringa 
vulgaris,  Forsythia  suspensa,  Fraxinus  Bungeana,  F.  heterophylla,  F.  pallidaj  ist  auch 
die  Anatomie  der  Cotylen  und  der  Primordialblätter  gegeben.  Die  Ergebnisse  sind  stets 
Resultate  von  langwierigen  Untersuchungen  reibenweise  und  ununterbrochen  fortgeführter 
Schnitte.  —  Das  Mechanische  und  das  Leitungssystem  werden  besonders  in's  Auge  gefasst; 
deren  detaillirten  Besprechung  gehen  Betrachtungen  über  die  äussere  Morphologie  der 
Oleaceen-BIätter  voran.    Eingebende  Berücksichtigung  erfährt  auch  die  einschlägige  Litteratur. 

Was  das  Hautsystem  anlangt,  so  herrscht  in  demselben  wenig  Verschiedenheit. 
Die  .Oberhaut  ist  stets  mit  einer  wohlentwickelten  Cuticula  versehen;  die  Zellen  sind  tannin- 
haltig  und  enthalten  einzelne  Kalkoxalatkrystalle  von  prismatischer  GesUlt.  Nur  hin- 
sichtlich des  Vorkommens  von  Trichomen,  welches  eigentlich  nur  erwähnt  wird,    walten 
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einige  Verschiedenheiten  vor,  je  nachdem  dieselben  ganz  fehlen  oder  nur  auf  einer  oder 
selbst  auf  beiden  Blattflächeu  vorkommen.    Bei  Fraxinus  sind  die  Haare  tanninhaltig. 

Das  mechanische  System  ist  meistens  sehr  mächtig  entwickelt,  aus  Colienchym, 
Bast,  Sclerenchym-  und  Libriformzellen  zusammengesetzt;  es  lassen  sich  jedoch  nicht  bei 
jeder  Art  alle  die  genannten  Elemente  gleichzeitig  beobachten.  Das  Collenchym  ist  im 
Blattstiele  stark  entwickelt,  und  zwar  in  reciprokem  Verhältnisse  zu  den  Bast-  und  Scleren- 
chymelementen,  deren  Mächtigkeit  dann  entsprechend  reducirt  wird.  Von  der  Blattstiel- 
basis nach  aufwärts  sieht  man  das  Collenchym  an  Mächtigkeit  abnehmen  und  immer  mehr 
nach  oben  zu  sich  verjüngend  setzt  es  sich  in  die  Hauptrippe  der  Spreite  fort.  Die  Collen- 
chymzellen  sind  zumeist  reich  an  Tannin,  weniger  häufig  sieht  man  sie  mit  Stärke  erfüllt; 
die  das  Stranggewebe  in  den  Blattstielflügeln  begleitenden  Collenchymelemente,  namentlich 
an  der  Uebergangsgrenze  in  Parenchymzellen  sind  zuweilen  Chlorophyll  führend.  ~  Die  Bast- 
bündel, in  verschiedener  Mächtigkeit  auftretend,  können  selbst  (Ligustrum  vulgare,  L, 
japonicum,  Forsythia  suspensaj  nahezu  Null  sein;  derartige  Bündel,  wo  sie  auftreten,  setzen 
an  der  Insertionsstelle  des  Stieles  am  Aste  an  und  durch  den  Stiel  in  die  Spreite,  an  der 
Hauptrippe  entlang,  verschieden  tief  hinein  fort:  so  zwar,  dass  Bast  in  der  Spreite  auch 
ganz  fehlen  (Ligustrum  vulgare)  oder  auf  Spuren  beschränkt  bleiben  kann  (Chionanthua, 
SyringaJ;  ziemlich  bastreich  sind  die  Blätter  von  gewissen  Fraxinus-Arien;  in  den  Blättem 
und  Blättchen  von  Osmanthtts  setzen  sich  die  Bastbündel  ununterbrochen  bis  zur  Spitze 
fort.  —  Bei  Olea  europaea,  Ligustrum  sinense,  Syringa  persica  (normale  Blätter)  finden 
sich  im  Stiele  lange,  bastähnliche  Zellen,  mit  wenig  verdickten,  zuweilen  getüpfelten,  niemals 
▼erholzten  Wänden  vor;  dieselben  verbleiben  hin  und  wieder  im  Stiele  oder  setzen  sich 
noch  bis  in  die  Spreite  längs  der  primären  Bündel  CLigustrum  longifolium)  fort.  Sonst 
sehen  sich  die  Bastzellen  bei  sämmtlichen  Arten  ähnlich,  von  prismatischer  Form,  mit 
mehr  oder  weniger  stark  verdickten,  mit  Tüpfelkanäleu  versehenen  Wänden.  —  Hinsichtlich 
des  Auftretens  der  Bastbündel  im  Blattstiele  walten  Verschiedenheiten  ob,  welche  mehr  oder 
weniger  mit  der  Mächtigkeit  des  Collenchyms  daselbst  im  Zusammenhange  stehen.  Bei 
Notelea  biegt  das  vom  Stiele  kommende  Bastbündel  von  seiner  Richtung  ab  und  verläuft, 
in  ziemlicher  Mächtigkeit  an  den  Rändern  der  Spreite  weiter. 

Die  Sclerenchymzellen  geben  einen  wichtigen  Theil  des  mechanischen  Systems 
der  Oleaceen- Blätter  ab;  sie  finden  sich  entweder  im  Stiele,  oder  aber,  und  zwar  weit 
häufiger,  im  Assimilationsgewebe  eingebettet  vor;  einzelnen  Gattungen  und  selbst  mehreren 
Arten  anderer  Gattungen  —  die  wohl  den  Malacophyllen  von  Vesque  (1882)  ent- 
sprechen dürften  —  gehen  sie  ganz  ab.  Der  Form  nach  sind  sie  kurz,  säulenartig,  oder 
verlängert.  Auf  Grund  ihrer  Form  und  Vertheilung  stellt  Verf.  folgende  fünf  Typen  auf: 
1.  Fraxinus  juglandifolia:  kurze  Steinzellen  im  Parenchym  und  Collenchym  des  Stieles; 
in  den  grünen  Geweben  fehlen  sie  ganz.  2.  Chionanthus  fragrans:  kurze  Steinzellen,  aus- 
schliesslich im  Assimilationsgewebe  des  Blattstieles;  3.  Ficcmia  excelsa,  Säulenzellen  (zu- 
weilen verzweigt)  in  den  assimilirenden  Geweben  des  Stieles  und  der  Spreite.  Demselben 
Typus  würde  sich  auch  die  Gattung  Osmanihus  anschliessen ;  nur  ist  zu  bemerken,  dass 
bei  0,  ilicifolius  derartige  Säulenzellen  im  Blattstiele  erst  nach  begonnener  Differentiation 
des  Assimilationsgewebes  sich  zeigen,  während  bei  0.  fragrans  bereits  an  der  Blattstiel basis 
sich  vereinzelt  oder  zu  Gruppen  von  2—4—6  derartige  Zellen  zwischen  die  Bastbündel  ein- 
schieben und  dieselben  gleichsam  verbinden.  Es  wird  dadurch  ein  üebergang  zum  4.  Typus 
hergestellt:  Notelea,  Stcinzellen  im  Stiele,  selbst  im  Markstrange,  und  Säulenzellen  in  der 
Spreite.  5.  Olea:  Steiuzellen  im  Stiele  und  verlängerte  Zellen  unterhalb  der  Epidermis  und 
im  Assimilationsgewebe  der  Spreite,  Doch  lassen  sich  hierin  bei  emzelnen  OJ^a-Arten  Ver- 
schiedenheiten beobachten,  die  sich  indessen  in  Kürze  nicht  wiedergeben  lassen.  Visiania 
paniculata  würde  sich  diesem  letzten  Typus  anschliessen.  —  Den  Gattungen  PhiUyrea, 
:Fontanesia,  Forestiera,  Forsythia  fehlen  Sclerenchymelemente  vollständig. 

L ihr iform- Bildungen  kommen  im  Stiele  und  längs  den  Hauptrippen  der  Spreite 
vor,  bald  weniger  (Forestiera,  FontanesiaJ,  bald  reichlicher  (Olea,  Osmanthus,  Notelea) 
entwickelt.  Der  Form  nach  variiren  die  einzelnen  Fasern  wenig,  etwas  mehr  der  Grösse 
nach;  deren  Wand  kann  je  nach  den  Arten  verschieden  verholzt  und  verschieden  verdickt  sein. 
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AssimilatioDSsystem.  Es  hebt  stets,  verschieden  tief,  im  Stiele  an;  tief,  wenn 
die  Gefässbündel  zeitig  sich  zertheilen,  höher  oben,  wenn  entsprechend  höher  seitliche 
Bündel  abgehen.  Es  besteht  anfangs  aus  gleichwerthigen  Elementen,  die  sich  später  all 
Schwamm-  und  als  Pallisadenparenchym  absondern.  In  den  letzteren  Zellen  findet  sich 
reichlich  Tannin  vor,  ganz  besonders  bei  Notelea  und  bei  Visiania,  weniger  häufig  tritt 
Stärke  im  Inhalte  auf.    Kalkoxalatkrystalle  sind  beiden  Zellformen  gemein. 

Leitungssystem.  Die  Gefässstränge  biegen  nicht  gleichzeitig,  sondern  allnnählig 
nach  den  Blättern  ab  und  werden  aus  stammeigenen  zu  Blattspursträngen;  dadurch  wird 
eine  räumliche  Verschiebung  bedingt,  welche  bewirkt,  dass  das  scheinbar  opponirte  Blatt 
etwas  höher  zu  stehen  kommt  gegenäber  seinem  gegenständigen;  bei  den  Oleaceen  mit  decus- 
sirten  Blattern  wäre  somit  die  Opposition  nur  eine  scheinbare  (wie  Papasogli,  1878,  für 
Olea  behauptet).  Indem  für  Einzelheiten  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  wird,  sei 
noch  hervorgehoben,  dass  der  üebergang  der  Stränge  aus  dem  Stiele  in  die  Spreite  meist 
auf  einer  Entfernung  der  einzelnen  Bündel  beruht,  welche  etwas  verschieden  ist,  je  nach 
dem  Mächtigkeitsgrade  des  Hauptstranges,  üeber  die  Eigenthümlichkeiten  in  den  Fraxinus- 
Blättern  muss  auf  den  durch  Illustrationen  erläuterten  Text  verwiesen  werden.  —  Die  Gefäss- 
bündelelemente  bieten  nichts  Besonderes  dar;  das  leitende  Parenchym  ist  hingegen  überall, 
sei  es  iu  Form  von  Rindenparenchym  oder  von  stärkeführenden  Scheiden,  Markatrahlen- 
nnd  Holzparenchym  mächtig  entwickelt ;  seine  Elemente  sind  stärke-,  tannin-  und  kalkoxalat- 
führend. 

Durchlüftungssystem.  Ohne  ein  regelmässiges  eigentliches  System  zu  bilden, 
ist  es  dennoch  bei  den  Oleaceen  ziemlich  stark  entwickelt;  es  beschränkt  sich  jedoch  stets 
auf  die  Spaltöffnungen  und  die  Intercellularräume.  Die  Spaltöffnungen,  fast  durchweg  an 
der  Unterseite  der  Blätter  (an  der  Oberseite  nur  bei  Ligustrum  vulgare  und  nach  Mer  (1865;, 
auch  bei  Syringa  vulgaris  und  S.  Varinii  in  geringer  Anzahl)  vorhanden,  weisen  keine 
Besonderheiten  auf;  die  Athemhöble  kann  verschieden  gross  sein,  je  nach  den  Arten;  das 
Weitere  ist  durch  Weiss  (1866—1866)  bekannt  geworden. 

Das  Secretionssystem  wird,  für  die  Ausscheidung  von  Harz  und  theilweise  von 
Gummi,  durch  kopfige  Epidermaldrüsen  besorgt,  welche  bald  in  der  Mehr-,  bald  in  der 
Minderzahl  nahezu  bei  jeder  Art  vorkommen,  und  zwar  vorwiegend  auf  der  [Jnter-,  nur 
sehr  selten  auch  auf  der  Oberseite.  Bei  Fraxinus-ktt^nj  Forsythia  und  Phtllyrea  latifolia 
finden  sich  am  Rande  der  Spreite  Zähne  verschiedener  Grösse,  welche  mit  den  einzig  aus 
Gefässen  und  Tracbeifüen  bestehenden  Auszweigungen  der  Bündel  in  Zusammenhang  stehen 
und  Wasser  ausscheiden,  nicht  das  Gleiche  lässt  sich  auch  von  anderen  Fhittyrea- ArtCD^ 
noch  von  den  Gattungen  Fontanesia,  Picconia,  Ligustrum,  bei  welchen  die  Hauptrippe 
sich  etwas  über  den  Rand  fortsetzt,  behaupten. 

Im  Anschlüsse  an  den  Blattbau  wird  die  Structur  der  Cotylen  und  der  Primordial- 
blätter  von  fünf  Arten  untersucht.  Die  Cotylen  sind  immer  epigäisch  und  lange  fiber- 
dauernd, mit  wenig  cuticularisirten  Epidermiszellen,  haarlos,  jedoch  mit  vereinzelten  Drüsen, 
entschiedeu  bifaclal  gebaut,  mit  unentwickeltem  oder  höchstens  durch  verlängerte  Zellen 
repräsentirtem  mechanischem  Systeme.  Einige  wenige  Gefässelemente  in  quergestellten  oder 
kaum  bogenförmigen  Reihen  an  der  Basis  der  Cotylen  stellen  das  Leitungssystem  dar.  Spalt- 
öffnungen kommen  nur  auf  der  Unterseite  vor  und  sind  mit  weiter  Athemhöble  Tersehen. 

SoUa. 

96.  E.  Warming  (172)  giebt  unter  seinen  Aufzeichnungen  über  grönländische  Pflanzen 
auch  Angaben  über  den  Blattbau  einiger  antarktischen  Glewächse. 

Der  Bau  des  Blattes  von  Phyllodoce  caerulea  (L.)  Gren.  Godr.  entspricht  ganz 
dem  typischen  Ericineenblattbau.  Das  Blatt  zeigt  auf  der  Unterseite  eine  tiefe,  mit  Haaren 
ausgekleidete  Furche,  in  welcher  die  Spaltöfinungen  liegen.  Abgesehen  von  der  Furchungs- 
fläche  liegt  überall  unter  der  Epidermis  schön  entwickeltes  Pallisadengewcbe,  unter  welchem 
das  Schwammparencbym  sich  ausbreitet. 

Sehr  eigenartig  erscheint  der  Blattquerschnitt  von  Cassiope  tetragona  (L.)  Don. 
Die  breite,  winkelig  concave  Oberseite  liegt  dem  Stamme  an.  Sie  ist  mit  Drüsenhaaren 
dicht  besetzt.  Pallisadengewebe  fehlt  hier.  Die  Unterseite  nimmt  die  mit  Haaren  ausgekleidete. 
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Spaltöffnangen  fahrende  Forche  ein.  Am  stärksten  ist  der  Seitenrand  des  Blattes  entwickelt 
(der  Qaerschnitt  ist  trapezoidisch).  Bier  liegt  ein  schönes  Pallisadengewebe  anter  der  Epidermis. 

Bei  Ehododendron  lapponicum  liegen  blattoberseits  unter  dickwandigen  Oberhaut- 
Kellen  3-4  PallisadenzelJschichten.  Diese  nehmen  etwa  die  halbe  Blattdicke  ein.  Die  untere 
Hälfte  bildet  das  Schwammgewebe.  Die  Epidermis  der  Blattunterseite  besteht  aus  kegelförraic^ 
oder  flaschenfOrmig  tiber  die  Blattfläcbe  herrorragenden  Zellen.  Hier  liegen  auch  die  Spalt- 
öffnungen. Ober-  und  Unterseite  des  Blattes  führen  breite,  plattenförmige  Schirmhaare^ 
deren  kurzer  Stiel  in  einer  Vertiefung  der  Blattfläche  inserirt  ist. 

Der  Bau  des  Blattes  von  Ledum  groenlandicum  Oeder  erinnert  an  den  der  Ericaceen- 
blätter.  (Warm  i  n g  hält  übrigens  L,  groenlandicum  nur  für  eine  Varietät  von  Ledum  palustre.) 

96.  H.  Woronill  (183)  veröffentlichte,  veranlasst  durch  Volken's  Arbeit  über  die 
Kalkdrüsen  der  Plumbaginaceen,  seine  Beobachtungen  bezüglich  des  Blattbaues  bei  Statice 
monopetala  L.  (=  Limonicistrum  monopetalum  Boiss.).  Die  Blätter  sind  isolateral  gebaut; 
ihr  Pallisadenparenchym  ist  beiderseits  zweischichtig,  die  „Mittelschicht"  besteht  aus  höchstens 
drei  Zelllagen.  In  dem  Pallisadenparenchym  liegen  verästelte  Sclerenchymfasern  (Idioblasten 
wie  he'i  Camellia)  als  Stützapparat.  Die  Vertheilung  und  der  Bau  der  Spaltöffnungen  sind 
auf  beiden  Blattseiten  die  gleichen.  Die  Nebenzellen  wölben  sich  über  das  Niveau  der 
Epidermis,  so  dass  die  Schliesszellen  etwas  vertieft  liegen.  Die  Kalkdrüsen  verhalten  sich, 
wie  es  Volkens  angegeben  hat.  Unter  ihnen  strecken  sich  die  Pallisadenzellen  strahlen- 
förmig nach  der  Drüse  hin. 

Eine  Doppeltafel  mit  vorzüglichen  Abbildungen  erläutert  den  Text. 

97.  K.  Tamba  (148)  gab  eine  Charakteristik  der  Blätter  von  Hydrangea  Thunbergiu 

98.  J.  MöHer  (115)  brachte  eine  Beschreibung  des  Coco-Blattes,  welche  auf  praktische 
Yerwerthung  botanischer  Kenntnisse  in  pharmakologischen  Fachkreisen  hinzielt.  Eine  gleiche 
Charakteristik  veröffentlichte  T.  F.  Hanaosek  (59a.). 

99.  E.  Heckel  und  J.  €bareyre  (67)  beschrieben  die  anatomischen  Verhältnisse  der 
A seidien  von  Sarracenia,  Darlingtonia  und  Nepenthes. 

Bei  Sarracenia  soll  die  Kanne  durch  partielle  Spaltung  des  Parenchyms  entstehen. 
Erst  später  differenziren  sich  Deckel,  Hals,  Mitteltheil  und  Qrund  des  Ascidiums.  Der 
Deckel  ist  ausgezeichnet  durch  die  nach  dem  Innern  des  Schlauches  gerichteten  starren 
Haare.  Die  Epidermiszellen  des  Halses  tragen  kurze  Anhängsel,  welche  ebenfalls  gegen 
das  Innere  der  Kanne  gerichtet  sind.  Der  Mitteltheil  trägt  auf  der  Innenseite  zahlreiche 
Drüsen  (aus  vier  centralen  und  vier  peripherischen  Zellen). 

Die  Kannen  von  Darlingtonia  califomica  zeigen  in  allen  Theilen  den  Bau  des 
Kannengrundes  einer  Nepenthes.  Die  Verf.  sehen  die  Darliugtonienkannen  daher  als 
reducirte  Organe  an. 

Die  Kannen  von  Nepenthes  lassen  Deckel,  Hals  und  Grund  unterscheiden.  Der 
Deckel  trägt  an  det  Innenseite  kopfige  Drüsenhaare.  Die  vielköpfigen  Drüsen  des  Grundes 
Bind  mit  ziegelrothem  Inhalt  erfüllt. 

100.  J.  Cbareyre  und  E.  Heckel  (19)  beschreiben  Deckel,  Hals,  mittlere  Partie  und 
Basis  der  Kannen  von  Cephalotus  follicularis,  Deckel  und  Hals  sind  mit  Papillen  besetzt. 
Im  Grunde  der  Kanne  findet  sich  tiefgrünes  Gewebe,  dessen  Epidermis  zahlreiche  Wasser» 
spalten  führt,  aus  denen  das  die  Kanne  erfüllende  Secret  stammen  soll. 

e.  Anatomie  der  Blfithen,  Pericarpien  und  Samen. 

101.  6.  Coglni  giebt  (29)  die  Anatomie  der  Inflorescenz  von  Dioon  edule 
Land!.,  nach  einem  im  Museum  des  botanischen  Gartens  zu  Bologna  vorgefundenen  weib- 
lichen, 25  cm  langen  und  8  cm  dicken  Exemplar  unbekannter  Herkunft  an.  Die  Samen- 
knospen, 10  mm  lang  und  7  mm  Durchmesser,  waren  nicht  befruchtet. 

Blüthenstandsaxe:  der  Hauptsache  nach  von  einem  homogomen  Parenchym 
eingenommen,  welches  aus  rundlichen,  nahezu  isodiametrischen,  aber  verschieden  grossen 
Zellen  zusammengesetzt  ist.  Die  Zellwände  sind  dick  und  von  weiten  Poren  unterbrochen; 
die  Zellen,  hin  und  wieder  weite  Intercellularräume  zwischen  sich  frei  lassend,  werden 
gegen  das  Axencentrum  zu,  sowie  in  der  Nähe  der  Gefässbündel,  gewöhnlich  kleiner,  im 


Digitized  by 


Google 


312  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

letzteren  Falle  werden  sie  sogar  sehr  reich  an  StftrkekOmern  and  Krystallen  in  der  Art, 
dass  2  -  3  Zellschichten  zusammen  die  Gef&ssbündelscheide  zusammensetzen.  Die  übrigen 
Parenchymzellen  führen  gewöhulich  reichlich  Plasma  und  stets  einen  mit  Membran  und 
Ghromatinkörperchen  versehenen  Zellkern,  ferner  noch  meist  (zu  2-3)  zusammengesetzte 
Stärkekörner  im  Inhalte.  Auf  Längsschnitten  sind  diese  Parenchymzellen  sehr  ungleich.  — 
Das  Parencbym  wird  in  der  Längsrichtung  von  scheinbar  ungeordneten  und  verästelten 
Gummikanälen  durchzogen,  die  Wand  dieser  Kanäle  wird  von  einer  Reihe  radial  stark 
zusammengepresster  Zellen  gebildet,  um  welche  herum  concentrisch  nach  aussen  2  weitere 
Zellreihen  gelagert  sind.  Der  Inhalt  ist  ein  halbflOssiges  lichtgelbes  Gummi ,  das  sich  an 
der  Luft  zusammenzieht  und  erhärtet,  in  Kalilauge  vollkommen  löst.  Neben  den  Gummi- 
kanälen finden  sich  Gefässbündel  vor,  in  gleicher  Richtung  verlaufend:  die  stärkeren  Sträoge 
in  der  Mitte  der  Axe,  die  dünneren,  „die  Verästelungen  der  Primärstränge**,  näher  der 
Peripherie.  Jedes  Bündel  führt  in  seinem  Xylcmtheile,  unmittelbar  an  die  Scheide  angrenzend, 
Gruppen  von  ungleichen,  dickwandigen,  farblosen,  plasmareichen  Zeilen,  mit  Zellkern  und 
zahlreichen  Stärkekörnern  im  Inhalte,  welche  auf  Längsschnitten  unregelmässig  cylindrisch 
erscheinen.  Die  Gefässe  sind  sehr  langgestreckt,  die  äusseren  sind  Trachealgefässe  und 
eng,  die  inneren  Treppengefässe  und  mit  weiterem  Lumen.  Das  Xylemparenchym  ist  reich 
an  krystallführenden  Zellen,  mit  einem  ansehnlichen  Zellkerne  (wie  Scharner,  Jena. 
Zeitschr.  f.  Naturw.,  18S3,  bereits  beobachtet).  —  Das  Phloem  enthält  Cambiformzellen 
und  vielleicht  (?  Ref )  Siebröhren. 

Die  Carpellblätter,  mit  schiefer  Insertion,  haben  einen  4— 5  cm  langen  Stiel  und 
eine  8  cm  lange,  an  der  Basis  5  cm  breite  dreieckige  Spreite.  —  Die  Epidermiszelleo  des 
Stieles  sind  tafelförmig  und  verlängert,  bald  parallel  der  Blattstielaxe ,  bald  nach  ve^ 
achiedenen  Richtungen  hin  orientirt,  alle  sehr  unreal  massig,  mit  starker  Cuticularscbichte 
und  spaltöffnungslos  aneinanderschliessend.    Darunter  findet  sich  ein  1—2 reihiges  Hypoderm 
von  CoUenchymzellen  mit  getüpfelten  Wänden  vor,  Gruppen  von  krystallführenden  Zellen 
einsch liessend.    Im  Centrum  des  Stieles  befinden  sich  dickwandige  Parenchymzellen,  in  der 
Mitte  von  zahlreichen,  sehr  langen,  englumigen,  spindel-  oder  keulenförmigen  Fasern,  welche 
mehr  oder  minder  isolirt  verlaufen,  durchzogen.   Auch  finden  sich  Gummikanäle  und  Fibro- 
vasalstränge,  mit  dem  Xylem  nach  oben,  meist  in  der  Zahl  von  11  —  davon  2  randständige 
viel   dicker  und  zum   Eintritt   in   die   Samenknospen   bestimmt  —  vor.    Das  Xylem   ist 
{^arenchymlos,  führt  Spiral-  und  Treppengefässe  neben  Holzfasern.    Im  Phloem  finden  sich 
Cambiformzellen  und  1—2  Bastzellreihen  vor.  —  In  der  Spreite  haben  wir  eine  Epidermis 
mit  Spaltöffnungen  auf  der  Blattunterseite;  die  beiden  Schliesszellen  sind  nierenförmig,  stark 
hervortretend,  sodass  die  Spaltöffnung  selbst  eingesenkt  erscheint    Das  Hypoderm  besteht 
aus  2—3  Reihen  von  cylindrischeu  oder  prosenchymatischen  Zellen  mit  relativ  dünnen  und 
braunen  Wänden;  darunter  sind  in  parallelen  Bündeln,  vereinigte  Sklerenchymgruppen  (nicht 
isolirt,   wie  Van  Tieghem,  Trait^  d.  botan.   aussagt),  welche   mit  zunehmendem  Alter 
verholzen.    An  der  Spitze  der  Breite  sind  diese  hypodermalen  Fasern  dicht  und  ununter- 
brochen aneinandergefügt.    Das  Mesophyll  hat  schwammiges  Aussehen,  von  grossen,  rund- 
lichen, dünnwandigen  Zellen,  mit  braunem  Plasma,  Kernen  und  Stärkekörnern,  zusanuneo- 
gesetzt   Durch  dasselbe  hindurch  bilden  die  Gummikanäle  ein  dichtes  Netzwerk  von  isolirto, 
gelbfarbigen,  nicht  verholzten  Skleienchymfasern. 

Verf.  vergleicht  den  anatomischen  Bau  des  Carpells  mit  jenem  eines  Laubblattfi 
(nach  einem  Präparate  von  J.  Grönland)  und  findet,  dass  zunächst  im  Blattstiele  die 
Epidermis  des  Laubblattes  mit  Spaltöffnungen  ebenfalls  versehen  ist,  wie  die  Spreite;  unter- 
halb der  Oberhaut  finden  sich  hypodermale  Sklerenchymbündel.  Die  Vertheilung  der  Stränge 
ist,  wie  bekannt,  im  Querschnitte  entsprechend  den  Umrissen  eines  Omega,  dessen  aufsteigende 
Arme  mit  ihren  Rändern  aneinanderschliessen.  —  Die  Blatt  spreite  im  vegetativen  Blatte 
besitzt  ein  dichtgefügtes  Sklerenchym  als  Hypoderm;  ein  bifaciales  Parenchym  von  je  einer 
-Zellreihe  gebildet  In  der  oberen  Blatthälfte  sind  die  Parenchymzellen  pallisadenförmig 
aneinandergereiht,  äusserst  dünnwandig  und  mit  grossen  Leuciten  im  Inhalte;  in  der  unteren 
Blatthälfte  hat  man  Schwamroparenchym  mit  leuciten-  und  krystallführenden  Zellen.  Die 
Gefässbündel  haben  ein  doppeltes  Xylem. 
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Von  Samenknospen  trftgt  bekanntlich  jedes  Fruchtblatt  regelmässig  2;  Verf. 
faod  mehrere  Carpide  mit  nnr  je  1 ,  und  das  unterste  an  der  BlQthenstondsaxe  mit  keiner 
Samenknospe  versehen.  Dieselben  sind  stets  kurz  gestielt,  von  einer  Decke  eingehüllt  und 
mit  stark  entwickeltem  Mikropylarkauale.  Ans  der  Deckschnppe  treten  3—4  Gefässbandel 
(nicht  constant  3,  wieVanTieghem  sagt)  in  die  Samenknospe  ein  und  vertheilen  sich 
daselbst  nach  der  bereits  von  Van  Tiegbem  (Anatom,  d.  1.  fleur  d.  Gymnosp.)  angegebenen 
Weise.  —  Die  Anatomie  der  Enospenhalle  bietet  nichts  Besonderes  dar:  die  Oberhaut  besteht 
aus  einer  Reihe  tafelförmiger  Zellen,  mit  einem  starken  gelbbraunen  CuticularOberzuge; 
sie  schliesst  ein  kleinzelliges,  dünnwandiges  Parenchym  ein.  Die  Parenchymzellen  führen 
Plasma,  einen  grossen  Zellkern,  hin  und  wieder  auch  Stärke  im  Inhalte.  Gummikanäle 
und  Gefässbündel,  mit  dem  Phlo^m  nach  aussen,  durchziehen  in  der  Längsrichtung  das 
Grundgewebe.  SoUa. 

102.  D.  KoSGbewnikow  (85).  Unter  corollinischen  Blflthenhüllen  versteht  K.  1.  die 
Corolla  der  meisten  Di-  und  einiger  Monocotylen,  2.  einige  corollenartige  Kelche,  3.  die 
Perigone.    Analysirt  wurden  231  Arten. 

Im  ersten  Capitel  referirt  E.  ausführlich  die  Littcratur  von  Malpighi  bis  auf 
unsere  Zeit. 

Im  zweiten  Capitel  behandelt  Verf.  die  Epidermis:  Die  Form  ihrer  Zellen  hängt 
ab  1.  vom  gegenseitigen  Verhältnisse  der  3  Dimensionen  nnd  2.  voü  den  Contonren. 

Ihre  Höhe  ist  meist  ungefähr  gleich  der  Breite  (Lythrum  Salicaria),  seltener  sind 
sie  hoch  und  schmal  und  dann  pallisadenfSrmig:  Anthurxum  Miquelianuin  (epd.  sup.)  oder 
niedrig  und  breit,  dann  tafelförmig:  BanunctUm  Ficaria  (epd.  sp.)  Anthur,  Miq.  (epd.  inf.). 
—  Meist  sind  alle  2iellen  gleich  hoch  oder  die  Höhe  nimmt  allmählig  ab;  scharfe  Ueber- 
gänge  findet  man  in  verschiedenartig  gewölbten  Theilen  vor:  pet.  Corydalxs;  Fahne  von  Böbinia 
und  anderen  Pap.  —  Noch  mehr  variirt  die  Länge  zur  Breite;  die  Zellen  sind  meist  fast 
isodiametrisch  (Primula  sinensi^J,  oder  länglich,  so  gewöhnlich  bei  langansgezogenen  Blüthen- 
theilen:  Ungues  vieler  pet.,  Zungenblüthen  der  Compositen,  jedoch  auch  bei  wenig  ver- 
längerten Blüthen:  Tulipa,  Arenaria  serpyUifolia  etc.  Breite,  kurze  Zellen  sind  seltener^ 
meist  bei  Blüthen,  deren  Breite  grösser  oder  gleich  der  Länge  ist,  Begonia  —  die  breitesten 
hei  Onosma  echioides  epd.  inf.  limbi,  Sambwus  nigra  etc.  hatten  doppelte  Breite.  Ueber- 
hanpt  kann  nach  der  Form  des  Organes,  nicht  auf  die  Form  der  Epidermis- 
zellen  geschlossen  werden.  —  Ihre  absolute  Grösse  steht  in  keiner  Relation  zur  Organ- 
grösse; bei  verwandten  Arten  sogar  mit  ähnlichem  Baue  der  Petalen  steht  die  Grösse 
der  Zellen  oft  im  umgekehrten  Verhältniss  zur  Grösse  der  Petalen. 

Die  Contouren  (von  oben  gesehen)  variiren  nicht  nnr  sehr  bei  verschiedenen,  sondern 
oft  auch  bei  derselben  Pflanze  an  verschiedenen  Stellen,  je  nach  den  Entwickelungsstadien 
der  Blflthe.  Im  Jugendstadinm  sind  alle  Zellen  fast  isodiametrisch  nnd  durch  gerade  Wände 
begrenzt.  Bei  vielen  Pflanzen  besteht  die  Epidermis  auch  bei  entwickelten  Blüthen  aus 
polygonalen,  mit  zum  Theil  oder  allseitig  etwas  gekrümmten  Seiten ;  Galium  rubioidea  {epd. 
snp.);  Aquilegia  vulg.,  öfters  bei  Pflanzen  mit  compactem  und  relativ  dickem  Gewebe). 
Meist  aber  ändern  sich  ihre  Contouren,  entweder  durch  verstärktes  Wachsthum  aller  in 
einer,  oder  jeder  in  mehreren  Richtungen.  Nach  der  Form  kann  man  nnterscheiden:  durch 
gebrochene  Linien  begrenzte  (Helianthemum  vulgare,  Viola  tricolor,  arvensUJ  und  solche, 
bei  denen  alle  Ecken  krumme  Linien  sind  C^nemone  sylvestris  [epd.  inf.J,  Delphinium 
ConsoUda.J  Durch  eine  derartige  Form  gewinnen  die  Zellen  eine  Vergrösserung  ihrer 
Grenzlinien. 

Selten  sind  alle  Zellen  gleich  gestaltig;  für  gamopetale  Corollen  und  genagelte 
Petalen  darf  man  allgemein  annehmen,  dass  die  Zellen  des  Saumes  nnd  der  Platte 
immer  gescblängeltere  Contouren  haben  als  die  der  Röhre  und  des  Nagels.— 
Pie  der  Basis  nächstgelegenen  Zellen  sind  bei  abfallenden  Corollen  rund,  auch  ist  dort  die 
Corolle  oder  das  einzelne  Petalum  dünner  (Trennungsschicht  Mohl's)  —  bei  Bhinanthus 
trennt  sich  die  Corolle  etwas  über  dem  Grunde  der  Röhre  ab. 

Bei  einigen  Pflanzen  ändert  sich  die  Zellform  nur  in  der  Längsrichtung,  bei  anderen 
dagegen  sind  gleichhochstehende  Zellen  verschieden  gestaltet,  oft  mit  allmählicher  Aenderung 
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^er  Form  in  bestimmter  Richtung  (so  Ton  rechte  nach  links  in  den  asymmetrischen  Fetalen 
des  Kieles  und  der  Fahne  der  Papilion.)  oder  mehr  plötzlich  an  durch  Farbe,  Consistenz  etc. 
flieh  auszeichnenden  Stellen  (verschiedene  Theile  der  Lippe  bei  Orchideen,  die  Anhängsel 
bei  den  Caryophylleen).  Ueberhnupt  unterscheiden  sich  meist  bei  den  zygomorphen 
Pflanzen  die  Terschiedenen  Fetalen  und  Theile  der  Corollen  merkbar  in  der 
Epidermiszellform.  Wo  der  unregelm&ssige  Bau  der  Corolle  weniger  scharf  hervor- 
tritt,  ist  auch  der  unterschied  in  der  Epidermis  geringer  (Verbaseum,  Veronica,  Gloxinie); 
bei  actinomorphen  Blüthen  endlich  sind  die  Epidermiszellen  auf  gleicher 
Höhe  gleich  gebaut. 

Manchmal  ist  die  Form  der  Epidermiszellen  auf  beiden  Seiten  der  Corolle  gleich 
{ÄMalea,  Papaver,  Zygophyllum  etc.,  Banuncvilus  illyricm,  amplexicaulis,  Lythrum  Sal.J; 
meist  jedoch  sind  sie  verschieden  auf  beiden  Seiten.  Als  Regel  kann  gelten,  dass  die 
Zellen  der  Oberseite  mehr  durch  gerade,  die  der  Unterseite  mehr  dnrch 
lantige  und  gewölbte  Wände  begrenzt  werden  C Viola  arvensis,  Galiumrub.^  Ane- 
mone sylv.K  Es  wiederholen  sich  manchmal  in  der  Epidermiszellform  beider  Seiten  einige 
allgemeine  Züge.  Oft  steht  die  Formänderung  der  Epidermi^^zellen  im  Zusammenhang  mit 
•der  Anordnung  bestimmter  anatomischer  Elemente:  die  über  den  hervortretenden 
Bündeln  liegenden  Zellen  sind  oft  lang  und  schmal  und  haben  fast  gerade 
Wände,  hingegen  die  zwischen  ihnen  liegenden  sind  breit  und  haben  ge- 
welltere Contouren  CFritülaria  imperialis^  Sparmannia  africana,  Dictamnus,  Thaliärum 
tuberonum,  Anemone  nemorosaj,  —  Die  an  die  Stomata  grenzenden  Zell  wände  sind  oft 
weniger  gewellt  (AquiL  vulg.J  oder  die  Zellen  sind  kleiner  (Oalium  rubioidesj.  —  Die 
Randzellen  haben  eine  von  den  Zellen  der  Ober-  und  Unterseite  verschiedene  Form. 

§  2.    Die  Aussenwand  ist  oft  platt  (Epd.  inf.  tub.  bei  den  Compositen  ist  8<^gir 
concav),  öfters  jedoch  convex  oder  irgendwie  erhöht.    Bei  fast  oder  ganz  isodiametrischen 
Zellen  kommt  nur  ein  Höckerchen  vor  (Gentiana  cruciata,   Polygonatum  of/icinale);  bd 
aehr  langen  und   schmalen  bilden  letztere  eine  (Allium  Schoenoprasum)  oder  zwei  alter- 
nirende  Reihen  (Helianthemum  vulg.J,  bei  Ornithogalum  nutans  bald  eine  bald  zwei  Reihen. 
Diese  Höcker  sind  abgetheilt  durch  Quereindrücke  der  Zellwand  (bei  vielen  Alsineae,  epd. 
inf.;  Papaver  etc.).    Sie  sind  oft  so  tief,  dass  jeder  Höcker  als  eine  einzelne  Zelle  erscheint 
{Trifolium  hybridum,  epd.  carinae).  —  Zwischen  typischen  Fapillen  und  kleinen  Wärzchen 
kommen  unzählige  üebergäuge  vor  CAlistnaJ;  hohe  Papillen  kommen  nur  bei  Zellen 
mit  nahe  isodiametrischer  Basis  vor  (Pelargonium  zonale,  Primtda  sinensis,  Viola 
arvensis  etc.)     Bei  länglichen  Zellen  kommen  Papillen  selten  vor,  bei  sehr  langen  nie. 
Die  Höcker  liegen  näher  dem  der  Spitze  des  Organes  zugewandten  Ende  der  Zelle  (Gentiana 
cruciata,  Viola  arvensis,  Epd.  inf.  etc.),  die  hohen  Papillen  stehen  meist  senkrecht  (Dianüiu$ 
Seg^  Pelarg,  zonale,  Prim,  einen,),  seltener  schräg  (Viola  a^^ensis,  epd.  sup.,  CephaiainA 
tatarica). 

Die  Papillen  fehlen  bei  Pflanzen  mit  compactem,  vielreihigem 
Fareuchym,  dagegen  sind  sie  sehr  gewöhnlich  bei  Blüthen  von  zarter  Consi- 
stenz, so  namentlich  oft  an  epd.  sup.,  die  bei  heller  Färbung  einen  Sammtglauz  hahei, 
woraus  Saussure  schloss,  dass  er  durch  Gegenwart  von  Papillen  bedingt  wird.  Oft  trägt 
wirklich  nur  die  epd.  sup.  Papillen  oder  solche  sind  weniger  auf  der  epd.  iof. 
entwickelt  (Lychnis  Coronaria,  Anchusa  off,,  Viola  arvensis) ^  häufig  jedoch  sind  sie 
beiderseitig  gleichmässig  entwickelt  (Pelargonium  Zon.,  Verbena  hybrida),  obgleich  nur  die 
Oberseite  sammtartig  glänzt;  manchmal  sind  Papillen  nur  auf  epd.  inf.  vorhanden  (Erjt 
thrina  crista  galli,  vexiüumj.  Dagegen  unterscheiden  sich  in  diesen  Fällen  beide  Epidermen 
durch  die  Intensität  der  Färbung.  Bleichgefärbten  und  weissen  PeUlen  fehlt  der  Sammt- 
glauz immer;  so  den  hellgelben  Blüthen  von  Cephalaria  tatarica,  obgleich  sie  beiderseits 
hohe  Papillen  tragen,  ebenso  wie  die  weissen  Zungenblüthen  von  Chrysanthemum  Leucatt- 
ihemum.  Bei  harten  Varietäten  derselben  Art  variirt  die  Höhe  der  Papillen  trotz  Ver- 
schiedenheit in  Färbung  und  Sammtartigkeit  nicht.  Die  Sammtartigkeit  wird  wahrschein- 
lich zum  Theil  durch  die  Lichtbrechung  der  Aussenwand  der  Epidermiszellen,  dem  Luft- 
i;ehalte  der  darunter  liegenden  Gewebe  und  durch  die  Cuticula  bedingt  (conf.  Treviranus, 
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Phys.  II,  247;  Seh  leiden,  Grundzüge,  3.  AuO.,  278);  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  spricht 
auch  der  Metallglanz  einiger  iJanuncuitw-Blüthen  (?gl.  Ref.  No.  104  dieses  Berichtes). 

Gegen  die  Basis  werden  die  Papillen  kleiner  und  fehlen  der  Blumenröhre  und 
den  Nägeln  die  Petalen,  kleine  Höcker  dagegen  kommen  oft  auf  der  Röhre  \or  {Poly- 
gonat  off,  epd.  inf.).  —  Meist  bedingen  die  Gefässbündel  keine  Gestaltsänderung  der  Papillen, 
manchmal  jedoch  werden  sie  kleiner  oder  verschwinden  ganz  über  den  Strängen  (Primula 
sinensisj;  die  PapUlen  der  an  die  Stomaten  grenzenden  Zellen  sind  entweder  weniger  ent- 
wickelt  oder  fehlen  {Comus  mng.  epd.  sup.)  oder  ihre  Form  bleibt  unverändert  {Polygon, 
Fagopyr.  epd.  inf.). 

§  3.  Der  Bau  der  Aussenwand.  Die  dünne  Cellulosewand  wird  direct  vom 
dünnen  Cuticularhäutchen  bedeckt  und  höchst  selten  nur  differenzirt  sich  die  Zellwand  in 
mehr  oder  weniger  cuticularisirten  Schichten-Schichtungen,  Tüpfelchen  u.  dergl.  kommen 
überhaupt  hier  selten  vor.  Sie  ist  gewöhnlich  überall  gleich  dick  oder  nimmt  allmählich 
nach  der  Spitze  der  Ausstülpungen  hin  etwas  zu;  nur  bei  einigen  Ranunculaceae  (CUmatis 
recta  und  besonders  Anemone  sylv.,  nemorosa)  bildet  sich  in  der  Spitze  eine  stärkere, 
scharf  begrenzte,  in  das  Zelllumen  halbkugelförmig  hineinragende  Verdickung. 

Die  Cuticula  löst  sich  leicht  ab  und  rollt  sich  nach  oben  auf  (besonders  bei 
Maceration  in  schwacher  KHO,  auch  in  Chlorzinkjod,  tagelanges  Einwirken  yführt  zum  Ziel). 
Sie  bedeckt  mit  Ausschluss  der  Stomata  die  Organe  ununterbrochen.  Die  von  Waldnep 
für  Franciscea  beschriebenen  Oeffnungen  (Sitzber.  d.  K.  Acad.  d.  Wiss.  Wien,  Bd.  77, 
1.  Abth.  1878)  in  derselben,  fand  K.  selbst  bei  Pflanzen  mit  ähnlichem  Epidermisbau  nicht 
(z.  B.  Anemone  sylvestris,  Lathyt^  odoratus,  Prim.  sinensis  etc.). 

Die  Cuticula  führt  meist  verschiedenartige  Verdickungen  (conf.  Cohn  de  cuticula,  32). 
Die  Streifen  sind  meist  gewellt  {Adonis  vemal,  Sparmannia  cfr.),  seltener  gerade  (Gagea 
stenopetala  ex  parte),  selten  sind  Querstreifungen  (Tragopogon  pratensis,  Erigeron  glabellum 
und  viele  andere  Compositen,  bei  üatananche  coerulea  auf  epd.  inf.,  auf  ebd.  sup.  —  Längs- 
streifen).  Je  dicker  die  Streifen,  desto  unregelmässiger  ihre  Form  und  Anordnung  selbst 
für  einzelne  Theile  derselben  Blüthe  (Tulipa  suaveolensj.  Bei  Cor.  mit  derberem  Baue  bilden 
die  Streifen  meist  sehr  unregelmässige  Figuren  (vielfach  anastomosirend  verzweigt):  Erythrina, 
Gentiana,  Com.  sang,  etc.;  ebenso  an  den  häutigen  Rändern  einiger  Pet.  (alae  und  vezillum 
Tieler  Papil.;  ScrophtUaria  nodosa,  Saum),  manchmal  auch  auf  zarten  Pet  (LyÜvr.  Sah). 
Wo  Papillen  vorkommen,  bilden  sie  Centra,  von  denen  die  Streifen  radial  divergiren  {Viola 
arv^,  Oent.  crudata  etc.);  ihre  Spitze  jedoch  bleibt  meist  glatt,  bei  den  Höckern  wiederum 
ist  diese  die  meistcuticularisirte  Stelle  (so  besonders  Poly  gonat.  off.,  Aloe  arhor.).  Häufig 
fehlen  im  mittleren  papillenlosen  Theil  der  Zelle  die  Verdickungen,  so  dass  die  Cuticula 
hier  unterbrochen  scheint  {Coronüla  varia,  vexill.  und  andere  Pap.).  Die  Figuren  der 
Cuticula  sind  unabhängig  von  den  Grenzen  der  Zellen  angeordnet 

Andere  Figuren  als  die  beschriebenen,  welche  nur  eine  Modification  desselben 
Typus  sind,  sind  selten;  hierher  die  punktförmigen  Erhöhungen  bei  Gälium  rtib.  nnd  Rübia 
tinet,  auch  bei  den  Corydalis-kxij&n  auf  epd.  inf.  der  inneren  Paare  der  Petalen. 

§  4.  Die  Seiten  wän  de  sind  sehr  variabel,  sogar  bei  derselben  Art  an  verschiedenen 
£xemplaren  (etwas  Gleiches  fand  Magnus  bei  Blättern  von  Vihumum  Lantana,  dem 
«iosigen  Vorkommen  von  Innern  Vorsprüngen  in  den  Epidermiszellen  der  Blätter).  Besonders 
charakteristisch  sind  die  inneren  Vorsprünge  in  Form  kaum  bemerkbarer  Wärzchen  {Prim.  sin.J, 
Panktchen  {Hyo'icyamus  niger  epd.  sup.,  Amygdalus  nana  etc.)  oder  Zapfen  (Genista 
tinetoria  28).  Bei  uuregelmässigen  Contouren  varüren  Form  und  Anordnung  der  Vorsprünge 
sehr.  Bei  gebrochenem  Umriss  sitzen  sie,  alternirend  mit  denen  der  Nachbarzelle,  immer 
an  dem  einspringenden  Winkel;  bei  regelmässigeren  Contouren  sind  auch  sie  sehr  gleich- 
massig  angeordnet  ->  Eine  weitere  Complicirung  bilden  die  „Falten'^.  Oft  findet  man  neben 
den  Zäpfchen  (iu  derselben  Zelle)  runde,  kopfige,  an  der  Basis  oft  verschmälerte  Gebilde 
(Dianthus  Segu.J,  jedoch  sind  dies  keine  Falten.  Verfolgt  man  auf  epd.  sup.  von  D.  Seg. 
2ur  Basis  hin  den  Bau  der  Epd.,  so  beobachtet  man  wie  die  zuerst  in  der  Mitte  eingeschnürten, 
mit  zerstreuten  Zapfen  besetzten  dünnwandigen  Zellen  immer  regelmässiger  werden;  die 
Einschnürung  verschwindet,  die  Zapfen  werden  zahlreicher,  ihre  Form  und  Gestalt  beständiger; 
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im  Nagel  endlich  sitzen  sie  so  dicht,  dass  die  Zellen  durchlöchert  erscheinen.  Diese  Ver- 
dickungen sind  immer  solid  und  spalten  sich  nicht  bei  Maceration  in  KHO.  Am  verbreitetsten 
sind  die  stabförmigen  Verdickungen  (Falten  Cohn's);  sie  kommen  in  isodiametrischen  und 
l&nglichen,  durchgebrochene  Linien  begrenzten  Zellen  vor;  ihre  Grösse  ist  verschieden,  sie 
reichen  nie  bis  zur  Mitte;  kurze  sind  oft  alle  gleich  lang,  dann  sehr  regelmässig  angeordnet, 
in  Nachbarzellen  alternirend  (FeXarg.  zon,,  Helianth.  vülgj,  seltener  sopponirt  (bei  Hyperic 
perfor.  ex  parte);  in  grad wandigen  Zellen  stehen  sie  perpendicnlär;  in  Zellen  mit  unregel- 
mftssigen  Contouren  stehen  sie  oft  schief,  häufiger  perpendiculär,  aber  immer  ungleichmässig 
angeordnet.  Oft  findet  man  Stäbchen  mit  verdickter  oder  unter  stumpfem  (fast  rechtem) 
Winkel  gebogener  (Potentüla  fruticosa,  Petunia  nyctaginiflaraj,,  seltener  mit  zugeschärftcr 
Spitze  {Änchtisa  off.  epd.  sup.);  häufig  sind  sie  T-förmig  (PetuniaJ^  mit  oft  stark  verkürztem 
Fusse  {Prim.  sin.,  ep.  sup.  35;  Viola  arvenais,  ep.  Inf.  62).  In  den  Querbalken  (auch  in 
der  keulig  gewordenen  Spitze)  bildet  sich  oft  eine  punktförmige,  mit  dem  Wachsthnm  der 
VorsprOnge  sich  vergrössemde,  jedoch  nie  bis  zum  Fuss  gehende  Oeffnung,  bei  schmalem 
Querbalken  entsteht  dann  die  Hammerform  (Petunia].  Die  Basis  der  einfachen,  verdickten 
oder  T-förmigen  Stäbchen  ist  oft  mehr  oder  weniger  tief  gegabelt.  Zu  erwähnen  sind  noch 
kleine  Hohlräume  in  den  geraeinsamen  Scheidewänden;  partielle  Spaltungen,  wie  Cohn  undE. 
sie  bei  Maceration  in  starkem  KNO  beobachteten.  —  Alle  genannten  Verdickungen  (Falten) 
sind  ungeachtet  ihrer  grossen  Formverschiedenheit,  in  Folge  ihrer  Entwickelnngsgeschichte 
und  der  vorkommenden  Uebergänge,  als  specielle  Fälle  eines  gemeinsamen  Tjpos 
aufzufassen.    Demonstratives  Beispiel  ist  LxfUhrum. 

Von  der  Seite  gesehen  erscheinen  die  Stäbchen  als  in  das  Lumen  hineinragende 
Wände,  deren  Höhe  von  der  der  Seiten  wände  abhängt:  ist  daher  die  Aussenwand  gewölbt, 
80  sind  sie  niedriger  und  nehmen  in  Papillen  aus  wachsenden  Zellen  sogar  nur  den  unteren 
Theil  derselben  ein  (Diaiühtis  8eg,,  Pdargonium  zonale,  PrimvUa  8inengi8)\  sie  sciirigen 
entweder  nach  oben  hin  ab,  oder  theilen  sich  in  2  Zweige,  von  denen  die  benachbarten 
sich  gegenseitig  bogig  nähern,  bei  papUlenlosen  Zellen,  sogar  znsammenstossend. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  Verdickung  bei  unregelmässig  gelappten  Zellen;  wo  die 
eine  in  die  andere  hineinragt,  bildet  sich  eine  oft  solide  Anschwellung,  die  durch  2  gleich- 
laufende Bogen  begrenzt  wird  (Anemone  aylvestrisj. 

Wären  beschriebene  Vorsprünge  wirklich  „Falten^,  so  müsste  L  die  Membran 
grösser  sein,  als  das  zur  Umgebung  des  Plasmakörpers  nöthige  Minimum;  2.  mftssten  beide 
Faltplatten  einander  genähert  sein,  sonst  entstände  eine  Ausbuchtung,  aber  keine  Zellfalte; 
sie  können  fest  aneinanderliegen,  aber  nie  verwachsen ;  3.  ihre  Dicke  dürfte  höchstens  gleich 
der  doppelten  Membran  sein.    Diese  drei  Punkte  werden  im  folgenden  Paragraphen  discutirt 

§  6.  Verbreitung  der  inneren  Vorsprünge;  zwischen  dieser  und  der 
allgemeinen  Zellform  existirt  (wenn  sie  vorkommen)  eine  ziemlich  constante 
Relation:  in  Zellen  mit  flacher  oder  schwach  gewölbter  oder  gehöckerter  Aussenwand, 
sind  die  inneren  Vorspränge  gut  entwickelt  —  gar  nicht  oder  schwach  in  Zellen  mit  hohen 
Papillen. 

Hinsichtlich  der  Consistenz  der  Corolle  lässt  sich  sagen:  dass  dünne  Vorsprüage, 
besonders  mit  inneren  Spalten  gar  nicht  in  derselben  Corolla  mit  dicken 
Epidermismembranen  und  luftarmem  Parenchym  vorkommen  {Hesperis  tristif, 
Jßrythrina,  Asarum  etc.).  —  Das  Gegentheil  ist  dagegen  nicht  zu  behaupten.  Hiermit  ll«t 
sich  die  Verbreitung  der  Vorsprünge  in  den  einzelnen  Corollentheilen  in  Einklang  bringen: 
dünne  gut  entwickelte  Vorsprünge  mit  grossen  inneren  Hohlräumen  kommen  im  Saume  der 
Corolle  der  Gamopetalen  und  in  den  Platten  genagelter  PeUlen  vor.  —  Ein  Unterschied  ift 
Verbreitung  innerer  Vorsprünge  auf  beiden  Oberflächen  ist  bei  eraigen  CVioUi,  Anemone) 
zu  constatiren,  bei  anderen  (Plumhago,  Lythrum)  nicht  Ueber  Strängen  fehlen  die  Wand- 
vorsprünge  häufig  (Amygdalus  nanaj;  auch  in  den  Nebenzellen  der  Stomata. 

§  7.  Die  Contouren  der  Seiten  wände  bedingen  die  der  Innenwand,  letztere  ist 
flach  oder  in  das  Parenchym  hinein  ausgebuchtet,  wenn  dieses  sehr  locker  ist  (Bosa  caniM, 
Verbascum  (Jhaixii). 

§  8.    Stomata  kommen  häufig  vor,  bei  vielen  Pflanzen   beiderseitig  (zahlreich  bei 
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Myosurus,  Butttf  Galium  rub.,  Funkia  lancifolia  etc.,  seltener  bei  Papaver  bracteatum, 
Amygdaltts  nana,  Comus  sanguinea),  gewöhnlich  unteraeitig  (Anemone  «yZr.,  Ran.  asiaticus, 
Fahne  von  Coronilla  varia).  Meist  jedoch  fehlen  Stomaten  oder  stehen  vereinzelt  oder 
sind  nur  auf  einigen  Petalen  vertheilt  {Dianthus  Seg.,  Ceraatium  Biebersteinii,  Erysimum 
repandum,  Lytkrutn  Sah,  Lotus  comic,  etc.)*  Ihre  Zahl  vergrössert  sich  oft  in  der  Nähe 
der  Furchen,  die  den  Gefässbflndeln  entsprechen  {Tragopogon  pratensis,  AUium  ochroleucwn 
Epd.  snp.);  bei  yielen  Pflanzen  liegen  sie  ausschliesslich  dicht  über  oder  in  der  Nähe  der 
Stränge,  besonders  an  deren  Endigungen  in  der  Peripherie  der  Corolle,  die  „Neurostomata** 
Odendall's  bei  den  Begnoniaceae,  dergleichen  die  an  der  Spitze  der  Zähne  der  Zungen- 
flOgel  vieler  Compositen  (wahrscheinlich  Wasserspalten,  wofür  die  mit  Flüssigkeit  gefüllten 
Trachelden  sprechen;  ein  Epithema  fehlt). 

Die  Form  der  Schliesszellen,  welche  meist  mit  der  Epidermis  in  gleicher  Fläche 
liegen,  zeigt  keine  wesentlichen  Unterschiede  von  denen  der  krautigen  Blätter;  tief  sind  sie 
oft  bei  dickwandigen  Epidermiszellen  oder  vielschichtigem,  compactem  Parenehym  (Epd.  inf. 
bei  Asarum,  Polygonatum),  —  Die  angrenzenden  Zellen  unterscheiden  sich  meist  wenig 
von  den  übrigen;  bei  Pflauzen  mit  langgezogenen  Epidermiszellen  liegen  auch  sie  in  Längs- 
reihen geordnet.  Selten  sind  sie  von  deutlichen  Nebenzellen  umgeben  {Begonia  cucüllata,  Epd. 
inf.  fl.  masc,  Portülaca  grandiftora,  Epd.  inf.);  bei  Funkia  lancifolia  sind  bald  Nebenzellen 
vorhanden,  bald  nicht.  —  Paarweis  genäherte  Stomata  sind  selten:  so  manchmal  bei  Vinca 
herbacea,  Epd.  inf.;  sehr  häufig  auf  der  gefärbten  Spatha  von  Euphorbia  splendens  Epd.  snp.; 
bei  Begonia  cucüllata,  semperflorens  sind  oft  auch  die  Nebenzellen  gemeinsam. 

§  9.  Zwischen  den  Papillen  und  einzelligen,  fusslosen  Haaren  findet  man  bei  Dianthus 
superbus,  Seguteri  etc.  alle  möglichen  üebergänge  (bei  Jasminum  stibulatum  am  Rande). 

Die  Trichomform  variirt  hier  sehr,  desgleichen  ihre  Vertheilung,  die  selten  von 
bestimmten  Elementen  abhängig  ist,  wie  z.  B.  die  ausschliesslich  über  den  Strängen  an- 
geordneten einzelligen  Drüsen  auf  Epd.  snp.  des  Saumes  bei  Galium  rub.  und  der  Fahne 
von  Lathyrus  odoratus. 

§  10.  Die  Epidermiszellen  sind  plasmareich;  der  relativ  grosse,  deutlich  sichtbare 
Kern  liegt  im  Wandplasma  entweder  der  Aussen-  oder  einer  der  Seiten  wände.  Unent- 
wickelte Blüthen  enthalten  Chlorophyll  relativ  oft,  bisweilen  auch  entfaltete,  besonders  in 
der  Epd.  inf.  und  namentlich  viel  an  der  Basis,  wo  auch  das  Parenehym  chlorophyllreicher 
ist;  solche  Theile  sind  dann  oft  grün  gef&rbt.  Geringe  Mengen  hellgrüner  Körner  werden 
oft  durch  Pigmente  maskirt.  —  Die  Bezeichnung  Antho^anthin  für  alle  gelben  Blühenfarb- 
stoffe  anzuwenden  bekämpft  Verf.  Bei  den  metallisch  glänzenden  Ranunculus-BliXihea. 
(besonders  bei  Eanunculus  Ficaria)  entsteht  das  ans  gelben,  glänzenden  Tropfen  bestehende 
Pigment  aus  grünen  Körnern.  Ausser  gelben  und  orangen  Körnern  fand  K.  rosenrothe  (bei 
Aloe  arborescens),  grellrothe  (in  den  Filamenten  bei  Verbascum  rubiginosum),  blaues  Pigment 
bei  Delphinium  Elatum  als  feinkörniges  Pulver;  bei  D.  Consolida  ist  das  Pigment  gelöst 
im  Zellsafte,  geht  aber  leicht  bei  Einwirkung  von  Wasser  in  Pulverform  über.  Orange- 
Pigment  hat  immer,  gelbes  meist  efn  Plasmasubstrat.  In  den  Schliesszellen  fand  K.  nie 
Pigmente,  dagegen  häufig  sehr  viel  Stärke,  selbst  wenn  die«  übrigen  Zellen  slärkefrei  waren. 
Unentwickelte  Blüthen  sind  meist  stärkereicher,  bisweilen  verbleibt  die  Stärke  auch  in  den 
Blüthen,  entweder  frei  oder  innerhalb  des  Chlorophylls,  oder  orangen  (seltener  gelben)  Pig- 
nentkörnern;  die  CoroUenbasis  ist  immer  am  stärkereichsten.  Ausserdem  fand  Verf.  Üel- 
tröpfchen  (bei  Tulipa,  Syringa).    Die  Trichomengebilde  enthalten  kein  Plasma. 

Cap.  III.    Parenehym  und  Intercellularräume. 

Die  Form  der  Parenchymzellen  und  des  ganzen  Gewebes  ist  bedingt  durch  die 
Grösse  und  Form  der  Zwischenräume,  daher  unterscheidet  K.  luftarmes  von  luftreichem 
(compactes  und  lockeres)  Parenehym.  Ersteres,  das  wegen  seiner  grossen  Verbreitung  in 
den  vegetativen  Organen  auch  typisches  heissen  kann,  variirt  wenig;  es  besteht  aus  isodia- 
metrischen, runden  oder  ellipsoiden,  etwas  lang-,  oder  selten  breitausgezogenen  Zellen.  Die 
3-  oder  4 eckigen  Intercellularen  variiren  in  Grösse  und  verschwinden  häufig  ganz  {Muscari 
comosumj.  Bei  Anchusa  haben  die  nahe  an  der  Spitze  des  Saumes  auf  der  Oberseite 
gelegenen  Parenchymzellen  innere  Falten  (wie  Hart  ig 's  cellulae  plicatae  bei  Pinus). 

BotanUcher  Jahreiiberioht  XIII  {1SS6)  1.  Abth.  52 
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Laftreiches  Parenchym  bilden  longitudinale,  meist  lückenlos  Terbondene  Zelko 
{Tulipa  Gemeriana,  Viola  arvensis  etc.).  Wegen  der  versweigten  Formen  nennt  sie  Verf., 
wie  Sanio  dies  für  das  Holzparenchym  that,  „conjugirendes  oder  copulirendes**  Parenchjai, 
auch  Morren's  Beaeichnung  Cladenchym  (Dodonaea,  T.  II,  37)  passt;  de  Bary's  Tiel- 
istiges  Parenchym  ist  nicht  bezeichnend  genug,  da  man  sich,  je  nach  dem  Grade  der  Est- 
wickelung  der  Zwischenräume,  yerschiedener  Epitheta  bedienen  müsste.  Die  Zellen  raid 
meist  so'  breit,  wie  dick.  Sind  die  Auswüchse  (Arme)  kurs  und  die  gebildeten  Zwischen- 
räume kleiner  oder  gleich  der  Zellbreite,  so  nennt  K.  das  Parenchym  engcopalirendes. 
Meist  stehen  hiebei  die  Arme  nahe  bei  einander  und  die  Zvrischenr&ume  sind  yiereckig  oder 
rund  {Tulipa,  DianÜius,  Paeonia  etc.),  seltener  entfernt,  und  dann  sind  jene  R&unie  ULngiich 
(namentlich  in  Flügeln  und  Kielen  vieler  Pap.).  Den  Gegensatz  bildet  breitcopulirendei 
Parenchym  CCytiaus  LabumumJ.  Die  Arme  benachbarter  Zellen  copuliren  direct,  oder  nach 
Verzweigung  in  meist  kurze  Aeste;  dann  copuliren  oft  nicht  alle  (Cytisus  Labumum,  Chori- 
Mema  etc.);  sie  sind  meist  gleich  lang  und  stehen  perpendiculftr  zur  Längsaxe  der  Zelles, 
seltener  divergiren  sie  (Viola  arvensis),  —  Divergiren  die  Anne  bei  ungleicher  L&nge,  so 
nennt  E.  das  Parenchym  unregelmässig  verzweigt  {Pharhitis  hispida).  Maochnuü 
finden  sich  schwach  angedeutete  üeberg&nge  zum  Sternparenchym ;  Syringa  vulgaris,  Sero- 
phülaria  nodosa,  Pittosporum  Tohira,  Orchis  Morio  etc.  —  Bemerkens werth  sind  bei 
Aquüegia  und  einigen  anderen  Rannnculaceae  die  unregelmftssig,  dichotom  getheilteo,  ein 
weitmaschiges  Netz  bildenden  Parenchymzellen. 

Den  üebergang  zwischen  beiden  Parenchymarten  bilden  kurzarmige  Zellen  (io  der 
Platte  oder  im  Corollensaume  bei  Leontiee,  Diphyüeia,  Sedum  acre,  in  der  B^hre  und  dem 
Nagel  —  typisches  Parenchym,  desgleichen  bei  vielen  Liliaceae). 

§  12.  In  longitudinaler  Richtung  ist  das  Parenchym  selten  gleichmfissig  gebanf, 
meist  ist  das  Parenchym  in  den  schmäleren  Theilen  weniger  Inftreieh  (i>uM- 
ihus).    Die  Trennungsschicht  MohPs  besteht  aus  runden  Zellen. 

In  tangentialer  Richtung  (in  die  Dicke)  differenzirt  sich  das  Parenchym 
wenig  {Dianthus  8eg.,  PoUntüla  fruticosa,  Tulipa  etc.);  Differenzirung  der  Zellen  in  der 
Breitenrichtung  des  Organs  kommt  meist  nur  bei  einigen  asymmetrisch  entwickelten  Petalen 
(Kiel  und  Flügel  der  Papillen)  vor;  nur  die  Stränge  umgiebt  kleinzeliiges  und  wenig  laft- 
reiches Parenchym. 

§  13.  Die  donsistenz  und  Dicke  der  Corolle  hängt  nicht  unmittelbar  von  der  2^ahl 
der  Pareochymschichten,  sondern  vom  Bau  des  Parenchyms  ab.  Die  Schichtenzahl  ist  iftr 
die  einzelnen  Corollentbeile  nicht  immer  gleich;  je  dicker  die  Stränge  sind,  desto  mehr- 
schichtiger umgiebt  sie  meist  das  Parenchym  und  wird  nach  der  Peripherie  hin  oft  arm- 
schichtiger  (bei  Myosurus  einschichtig,  bei  einigen  Liliaceae,  Aloe  soecotrina,  fehlt  es  hier 
ganz),  manchmal  ist  die  ganze  oder  der  grösste  Theil  der  Corolle  einschichtig.  Bei  Lyihnm 
Salic.  besteht  das  einschichtige  Parenchym  aut  meist  un verbundenen,  gewöhnlich  paraHel 
dem  nächsten  Bündel  angeordneten  Zellen,  wenige  scharf  tritt  die  Trennung  bei  vielen 
Pap,  in  der  inneren  Hälfte  der  Kielblätter  auf  (Cyti^us  LabumumJ,  Meist  ist  die  Röhre 
mehrBchichtiger  als  der  Saum,  bei  kleinen  Blfithen  auch  umgekehrt;  so  bei  vielen  Labiaten 
(Phlomis  tuherosaj,  Scrophularineae  CScrophulariaJ,  namentlich  bei  Compositeo.  Bei  letzte« 
bihlen  an  einigen  Stellen  zwischen  den  Strängen  die  beiden  Epidermisachichten  das  gaaie 
Corollengewebe.  Zu  den  Warming'schen  Beispielen:  Chrysantt^emum  Leucanthemum  etc. 
fügt  K.  Helianthus  annuus  und  Süphium  perfoliatum.  Zu  Chrysanthemum  sinense,  Hdiantim 
pettolaris,  Cosmus  hipinnatus,  bei  denen  Chatin  (Sur  l'anthöre,  99)  ansUtt  zweier  nur  eine 
EpidermisBchicht  fand,  an  Stellen,  wo  das  Parenchym  vollständig  fehlt,  mgtK.:  Heliantht 
irachehfohua  Willd.  und  Centaurea  Jacea  hinzu.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Zungen- 
blüthen  aller  untersuchten  Tubiflorae,  der  Cichoriaceae  und  die  trichterförmigen  von  Cen- 
taurea Jacea  mehrschichUges  cep.  Parenchym  besiteen  —  nach  Warming  dagegen  besteht 
bei  Mulgedium  die  ganze  Corolle  nur  aus  zwei  Hautschichten. 

§  14.  Wie  ersichtlich,  sind  die  Zwischenräume  sehr  regelmässig  vertheilt  und 
relativ  nicht,  gross  ~  grosse  schizogene  oder  lysigene  bilden  Ausnahmen.  Charakteristisch 
ist  Ihre  Gestalt  bei  Corydalis  solida.    Das  Gewebe  der  beiden  nach  innen  ragenden  Auf- 
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treibnngen  am  oberen  Ende  der  gespornten  Fetalen  besteht  aus  unregelmässig  yerzweigten, 
gegliederten,  cylindrischen ,  unter  einander  yerflochteoen  Rohren,  zwischen  welchen  sich 
grosse  Lufträume  (und  je  3—4  Stränge)  befinden;  der  die  beiden  Auftreibungen  trennende 
Streif  besteht  aus  tjrp.  Parenchym.  Bei  den  Kapuzen  blättern  Ton  Cor,  soh  l»esteht  der  auf 
^em  Rücken  stehende  Auswuchs  nur  ans  Epidermiszellen,  die  eine  Luftspalte  einfassen, 
derselbe  wird  durch  eine  chloropbyllreiche,  den  mittleren  Nerven  umgebende  Zellgruppe 
Tom  übrigen  Gewebe  abgeschlossen;  nur  liegen  hier  die  Röhren  noch  lockerer  und  bilden  nach 
der  Spitze  des  Petalnms  hin  eine  grosse  centrale  luftgefüllte  Höhle.  Gleichen  Bau  zeigt  Cor. 
nobüis,  ochroleuca,  longiUora  etc.,  ebenso  routatis  mutandis  die  gen.  Dicentra  und  Fumaria. 

§  15.  Die  Membran  der  Parenchymzellen  hat  meist  keine  inneren  noch  äusseren 
Yorsprünge;  selten  sind  sie  getüpfelt.    Die  Arme  des  cop.  Parenchyms  sind  nie  getüpfelt. 

§  16.    Bei  TuUpa  gesneriana  fand  K.  viele,  durch  Plasroastränge  verbundene  Kerne. 

Chlorophyll  ist  hauptsächlich  im  lufurmen  Parenchym  der  Monocotylen  verbreitet 
find  namentlich  an  der  Oberseite  längs  der  Mittellinie  der  Petalen  (OmühogcUum  nutans, 
AUtum-Arten,  Gagea  etc.),  oder  näher  zur  Spitze  der  Pet^ilen  (Aloi  soccotrina  —  in  den 
Zwischen  bündelräumen;  bei  Mu^cari  comosum,  nur  nicht  in  den  subepidermalen  Schichten ; 
bei  Eremurus  dagegen  hauptsächlich  in  den  Epidermisschichten  der  Oberseite). 

Bei  Dicotylen  ist  es  heller  gefärbt,  in  allen  Zellen  (so  besonders  in  donkelgefärbten 
Blüthen  von  Hesperis  tristis,  Scrophularia  nodosa,  Asarum  etc.)  oder  an  besonderen  Stellen 
Torkommend,  zumeist  nach  der  untfren  Corollenseite  oder  Basis  hin.  Gut  entwickeltes 
«op.  Parenchym  enthält  kein  typ.  Chlorophyll;  im  vielästigen  dagegen  findet  es  sich  häufig 
in  grosser  Menge. 

Weit  verbreitet  ist  gelbes  (weniger  orange)  Pigment,  besonders  in  den  der  Epidermis 
Anliegenden  Schichten;  ebenso  die  rosenrotben  Körner  bei  Alo^  arborescens,  hier  jedoch 
zahlreicher  näher  zur  unteren  Seite  des  Perigons.  Gelöste  rothe  etc.  Pigmente  sind  nicht 
aelten,  färben  aber  bei  grellgefärbter  Epidermis  das  Parenchym  meist  wenig  intensiv 
{Aquüegia  vulg.  var.  roaea,  Clematis  integrifolia,  blaues  Parenchym),  seltener  stark  (bei 
Tosagefärbten  Arten  von  Analea  die  Wärzchen  am  Saume);  bei  farbloser  Epidermis  ist 
wiederum  das  Parenchym  häufig  sehr  leuchtend  gefärbt  (blaue  Hyacinthen  —  die  Subepidermal- 
4Bchichten  beider  Oberflächen,  ausserdem  auch  oft  einige  an  den  Strängen  angrenzende  Zellen). 

Die  Stärke  ist  ebenso  wie  das  Chlorophyll  verbreitet,  oft  localisirt;  an  der  Basis 
scheint  sie  als  plastisches  Material  zur  Bildung  der  Trennungsschicht  zu  dienen.  Bei  den 
Banunculaceae  sind  die  Zellen  meist  dicht  voller  Stärkekörner;  bei  Vdphimum  Comolida, 
Nigella  arvensis,  Aconitum  pallidum  sind  sie  unregelmässig  —  vielästig  geformt  —  meist 
liegen  sie  einschichtig,  seltener  in  mehreren,  bei  Caüianthemum  rutaefolium  in  4  -  6  Schichten. 

Ausserdem  kommen  häufig  Oeltröpfchen  (PhiladelphuSy  Syringa)  und  Krystalle, 
anch  Tannin,  Sei» leim  und  dergleichen  Secrete  vor. 

Cap.  lY.    Milchgefässe  und  Secr Ölbehälter. 

§  17.  Bei  den  Apocyneen  (Vinca  herbaeea,  minor,  Allamanda  neriifolia)  bilden 
^e  Milchgefösse  ein  System  wenig  anastomosirender,  cylindriMcher,  local  verengter  oder  ver- 
breiterter, dünnwandiger  Röhren.  Die  mfisten  gehen  parallel  den  Siräujren  durch  die  ganze 
Clorolle,  stelleuweis  biegen  sie  steil  ab  und  gehen  quer  durchs  Parpuchym  zum  Nachbarstrang 
über,  dem  sie  parallel  folgen;  andere  ziehen  vielfach  gekrümmt  mitten  durcJi  Parenchym, 
oft  erfolgt  eine  Vereinigung,  indem  sich  2  parallele  Röhren  gegeuseitijr  kurz  zuwenden; 
häufiger  aber  zerfällt  der  HauptsUmra  in  2  gleich  dicke  Aeste  oder  giebt  Nebenzweige,  die 
aum  Theil  anastomosiren ;  ausserdem  kommen  (so  besonders  bei  Allamanda  neriifolia)  kurze, 
dünne,  blinde  Auswüchse  vor,  von  denen  die  kürzesten  wie  ünebenlieiten  der  Röhrenwand 
aussehen,  zwischen  ihnen  und  den  typischen  Nebenzweigen  existiren  alle  möglichen  Ueber- 
flänge.  Nach  den  CoroUeurändern  hin  werden  die  Röhren  allmälilig  dünner  und  endigen 
blind.  Bei  den  Campanulaceae  (Camp.  Medium,  glomerata,  rapunculoides ,  Adenophora 
JüiifoliaJ  bilden  die  Röhrenzweigu  ein  sehr  complicirtes  Netz  mit  uuregelmässigeii,  in  ver- 
schiedenen Ebenen  liegenden  Maschen;  auch  einige  freie  Rölireneudiguugeu  findet  man  am 
Bande  oder  im  Parenchym.  -  Die  Röhren  sind  oft  stelleuweis  mit  Luft  o^er  wässeriger 
Flüssigkeit,  anstatt  mit  Milchsaft,  gefüllt.     Bei  den  Papaveraceae  (Fapaver  bracUaium^ 
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Ehoeaa  etc.,  Chelidonium  majusj  liegen  die  Röhren  Torzugsweise  um  die  Stränge  und  bilden 
ein  dichtes,  engmaschiges  Netz.  Weiter  vom  Blattgrunde  werden  die  Stränge  dünner  und 
die  sie  begleitenden  Röhren  an  Zahl  und  Umfang  geringer.  Am  Petalenraud,  nahe  am 
Ende  der  Stränge,  enthalten  die  Röhren  stets  mehr  Saft;  in  der  kaum  differenzirten  Blüthe 
erkennt  man  daher  zwischen  dem  Procambium  am  Blattrande  leicht  die  braun  gefärbten 
Milchgefässe.  Ausserdem  finden  sich  am  ßlattgrunde  zwischen  den  Strängen  einige  mehr 
oder  weniger  weit  ins  Parenchym  gehende  oder  an  das  den  Bündeln  folgende  Röhrensystem 
sich  anlegende  Milchgefässe;  von  ersteren  gehen  auch  seitwärts  ins  Parenchym  frei  endigende 
Zweige  aus.  Bei  den  Cichoriaceae  scheinen  sie  oft  schwach  entwickelt  zu  sein.  In  den 
RandblQthen  bei  Catananche  caerulea  fand  K.  theils  zwischen  den  Strängen,  theils  um  die 
BOndel  herum  ganze  Gruppen  paralleler,  vielfach  anastomosirender,  ein  einmaschiges  Netz 
bildender,  gegliederter  Röhren;  einige  senden  frei  im  Parenchym  endigende,  cylindriscbe 
Seitenzweige  aus.  K.  fand  noch  bei  den  Asclepiadeen  (in  Hoya  carnosa  und  AseL  sp.)  jud 
in  den  Spatha  von  Euphorbia  splendens  Milchgefösse. 

§  18.    Krystal lach  1  auch e,  meist  mit  Raphiden,  sind  nicht  selten,  so  besonders  häofig 
bei  den  Monocotylen   (vielen  Liliaceen,    Orchis,  Epipactis,    Tradescantia ,   Polpgonatim, 
Anihurium,  Palmae),  doch  auch  bei  Dicotylen  (liubiaceae,  Onagrarieae) ;  sie  sind  etwas 
länger  wie  breit  bei  Orchis  incarnata,  Fohjgonatum  off.,  Anthurium  Miquelianum;  mehrfach 
länger  bei  Ornithogalum  nutans  54 ;  bei  Epüobmm  hirsutum,  Oenothera  biennis  bilden  sie 
längliche  Fasern,  meist  parallel  der  Längsaxe  der  PeUlen,  schräge  oder  tangentiale  sind 
selten  {Epilobium  htrsutum,  nahe  dem  oberen  Rande)  und  dann  meist  parallel  den  nächst- 
liegenden Zweigen  oder  Anastomosen  der  Stränge.    Wenn  wenig  Schläuche  rorhandeo,  sind 
sie  ao  bestimmten  Corollentheilen  (bei  Eremurus  an  der  Basis)  oder  Gewebeschichten  (bei 
Polygonaium  unter  der  Epd.  sup.)  localisirt;   die  im  Parenchym    ordnungslos  zerstreuten 
bedingen  keine  Formveräuderung  des  sie  umgebenden  Parenchyms  (bei  Epilobium  sind  die 
eopulirenden  Parenchymzellen  durch  einige  parallele  Arme  mit  ihnen  verbunden).  In  jungea 
Blüthen  von  Epil.  hirsutum  ist  ihre  Zahl  beträchtlich,  sie   bilden  den  Strängen  par&Ude, 
ununterbrochene  Reihen.    Späterhin  verschwinden  sie  theilweise,  vielleicht  durch  Auflösung 
der  Raphiden,  wie  in  verschiedenen  vegetativen  Organen,  oder  durch  Resorption  der  Scheide- 
wände, wie  dies  Hanstein  meint    Seltener  sind  andere  Kalkkrystallformen  in  den  Schläuchen 
zu  finden;    so  bei  Mesembryanthemum  mehrere  Täfelchen,  diese  Säcke  liefen  zerstreut 
im  Parenchym.     Fast  isodiametrische  Säckchen  mit  Drüsen  sind   zerstreut  im  Parenchym 
der  Begonia-Arien,  bei  Hoya  carnosa,  bei  den  Aroiden  im  Perigon  —  in  den  Suubblättern 
dagegen  nur  Raphiden. 

§  19.    Die  Secrete  in  den  Secretbcbältern,  letzterer  Anordnung,  Bau  und  Entwickekog 
stimmt  mit  denen  der  übrigen  Pflanzenorgane  vollständig  überein.    Als  Beispiel  führt  K.  die 
Secretbehälter  bei  Amrurn,  Arütolochia  orniihocephala,  bei  den  Corymbiferae  an,  besonder» 
ausführlich  beschreibt  er  die  von  Aloe  soccotrina, 
Cap.  V.    Sclerenchym. 

§  20.  Bei  Blüthen  mit  schnell  abfallender  Corolle  fand  K.  Sclerenchymftisern  nnr 
bei  Süphium  perfoliatum  und  Trifolium  hybridum.  Bei  Silphium  umgeben  sie  im  mittieren, 
gelbgefÄrbten  Corollentbeil,  wo  das  Parenchym  verschwindet,  als  breite  Scheiden  jedes  der 
6  GefässbOndel.  Sie  bestehen  aus  meist  lückenlos,  prosenchymatisch  verbundenen,  poly 
gonalen,  schräg  spaltenförmig  getüpfelten  und  stark  verholzten  Zellen.  Sie  verlieren  sieb 
unter  den  Ausschnitten,  zwischen  den  Zähnen  des  Saumes  und  werden  wieder  durch  Parenchytt 
ersetzt,  ebenso  auch  an  der  Corollenbasis. 

Bei  Tnf.  hyb.  umgeben  ziemlich  lang  gestreckte,  verdickte,  dem  gewöhnlichen  Baste 
anderer  Organe  analoge  Fasern  die  Stränge;  an  der  Peripherie  dieser  Faserbündel  liegen 
Längsreihen  kurzer,  fast  isodiametrischer  oder  etwas  lang  gestreckter  Zellen,  deren  Wände, 
mit  Aiisnahme  der  zur  Epidermis  gekehrten,  stark  verdickt  sind  und  deren  Lumen  ein  Kalk- 
krysull  ausfüllt  (68,  60).  Bei  Maceration  in  KHO  isoliren  sie  sich  in  einzelne  Reihen, 
™or„hni?J'/jf^  n^  "^"'Z  ''"  ^"'"^  Quertheilung  gleicher,  sich  zu  Bastfasern  meta- 

r„  ?rh  Ä.     "'"  '°T°^'°  '*"^-    ^**^^^  ^8«  ^^  Entstehung  nach  gehören  sie  zu 
den  durch  Mettenius  bei  den  Hymenophyllaceae  entdeckten  Stegma»  (Abb.  d.  phys..math. 
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€i.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  VII,  p.  419),  wozu  auch  die  SiO»  führenden  Zellen  Rosanoff's 
(Bot.  Ztg.,  1871,  No.  44,  45)  gehören.  Man  könnte  sie  ebenso  auch  zu  den  krystallfohrenden 
Schläuchen  rechnen.  In  den  Kielpetalen  umgeben  sie  bei  Tr,  hyb.  ununterbrochen  alle  Bast- 
faaerbündel,  in  den  Flügelpetalen  nnr  die  der  Hauptbündel.  —  Bei  Arten  mit  persistirender 
Corolle  scheint  die  Gegenwart  der  Stegmata  nicht  unbedingt  nöthig  zu  sein,  da  K.  sie  unver- 
ändert fand  in  abgeblQhten  und  Tertrockneten  Corollen  Ton  TV.  hyhr. 

Bei  Pflanzen  mit  persistirender,  nach  dem  YerblQhen  verholzender  Corolle  werden 
sich  gewiss  häufig  Bastfasern  finden:  aus  der  Litteratur  sind  bekannt  viele  Palmen,  Hydnora 
americana,  einige  Balanophoreae,  Banksia,  Amarantus, 

Die  „inneren  Haare**  in  den  Intercellularräumen ,  die  van  Tieghem  bei  Spathu 
phyllum  landfölium  im  Perigon  beschrieb,  fand  K.  in^rosser  Menge  bei  8p,  heliconiaefolium, 
wo  sie  als  conische,  oft  in  2  Aeste  getheilte,  dickwandige,  getOpfelte  glänzende  Gebilde 
auftreten;  copulirende  Formen  fand  K.  nicht. 
Cap.  VI.    Gefössböndel. 

§  21.  Die  sind  hier,  wie  auch  in  zarten  vegetativen  Blättern,  schwach  entwickelt. 
Das  Hadrom  besteht  aus  Trachelden  und  Gefässen,  letztere  fehlen  oft  gänzlich  oder  nur 
in  den  oberen  Corollentheilen.  —  Meist  sind  sie  spiralig,  häufig,  so  besonders  bei  Mono* 
cotylen,  ringförmig  verdickt;  bisweilen  wechseln  beide  Formen  ab  (Ornitlwgalum  nutansj; 
TOpfel-  und  Netzgefösse  sind  in  bald  abfallenden  Corollen  selten  (bei  Ornithogalum  steno- 
petcUum,  an  der  Basis,  wo  selbige  allmählig  in  Spiralgefässe  Qbergehen).  Ihre  Zahl  ist  nie 
gross,  bei  vielen  Pflanzen  kommen  2—4,  ja  gar  eiue  Trachee  vor  (so  bei  Hieracium  boreaU 
und  anderen  Compositen  stellenweise),  wenn  mehr,  so  zeichnen  sich  die  ersten  zwei  (immer 
näher  zur  äusseren  CoroUenseite  gelegenen)  durch  kleineres  Lumen  aus.  In  zarten  Corollen 
sind  sie  häufig  ganz  oder  nur  im  unteren  CoroUentheil  schwach  verholzt  (Äüiutn  narcissi- 
florumj.  Das  Leptom  besteht  aus  Siebröhren  und  langen  dQnnwandif^en  Röhren  mit  geraden 
oder  gewellten  Seiten  wänden ,  die  aus  longitudinal  durch  gerade  oder  schiefe  Querwände 
verbundenen  Zellen  mit  meist  wandständigem,  körnigem  Zellinhalte  und  oblong-ovalem  Kerne 
(Cambiform)  bestehen.  Ihre  Zahl  variiri  sehr,  meist  jedoch  sind  sie  zahlreicher  als  die 
Tracheen;  in  schwach  entwickelten  Strängen  scheinen  sie  das  einzige  Element  des  Leptoms 
zu  sein.  In  dünnen  fehlen  auch  manchmal  (meist  nur  stellenweise)  die  Tracheen  (Flmnhago 
eaptnsiSy  in  den  Verzweigungen  der  Mittelader  bei  Sisymbrium  Sophia,  in  den  Anastomosen 
bei  Oenothera  biennis,  Scrophularia  nodosaj;  oder  dieselben  bestehen  ausschliesslich  aus 
ihnen,  so  in  den  Röhrenblüthen  einiger  Compositen. 

Bei  dickeren  Strängen  werden  beide  Theile  von  parenchymatischen  Elementen  um- 
geben und  um  so  mehr,  je  dicker  der  Strang,  bei  den  dOnnen  fehlen  sie  ganz,  daher  ver- 
schwinden  sie  häufig,  wenn  der  Strang  an  der  Spitze  dOnner  wird.  Sie  bestehen  aus  dünn- 
wandigen, länglichen,  an  den  Enden  etwas  abgerundeten  und  in  den  Ecken  oft  massig  verdickten 
Zellen.  Besondere  Scheiden  umgeben  die  Stränge  nie,  sie  sind  meist  coUateral, 
mit  den  Tracheen  nach  aussen,  gebaut;  bei  starker  Verzweigung  und  Anastomosen  sind  die 
Elemente  oft  unregelmässig  schief  angeordnet.  Die  Form  des  ganzen  Stranges  ist  sehr  ver- 
schieden oft  auf  demselben  Querschnitt,  meist  sind  sie  rund  oder  beiderseitig  zusammen- 
gedrückt oder  durchsetzen  die  Corolle  vom  einen  Ende  bis  zum  anderen  als  dünne  Streifen. 

§  22.  Die  Verzweigung  ist  sehr  einfach,  oft  enthält  jedes  Petalum  nur  einen  gar 
nicht  oder  nur  oben  in  zwei,  unter  spitzem  Winkel  divergirende  Aeste,  sich  verzweigenden 
Strang.  Bei  den  verzweigten  treten  in  der  einfaebsten  Form  aus  dem  Hauptnerven  beider-i 
seitig  freiliegende  Seitennerven  erster  Ordnung.  Eine  weitere  Complication  wird  durch  ihre 
Zahl  und  weitere  Verästelung  bedingt  (geringe  Anzahl  Seitennerven  erster  Ordnung,  von 
denen  nur  einige  sich  verästeln,  findet  man  bei  Lythrum  ScUicaria;  stärkere  Verzweigung 
bei  Herackum  pubeacens)  Alisma  Plantago,  Gagea  stenopetela;  vielfache,  fast  parallele 
bei  Ornithogalum  nuUrns  etc.).  Bei  den  Alsineae  kommen  Uebergänge  zu  den  anastomo- 
sirenden  Strängen  vor  (so  bei  Ccrafitium  BiebersUinii).  Die  an  Zahl  sehr  variablen  Maschen 
entstehen  entweder  durch  dünne  Queranastomosen  zwischen  den  Uauptbflndeln,  oder  durch 
ihr  bogenförmiges  Zusammenstossen  oder  durch  paarweises  Verbinden  der  Stränge,  so 
ibesonders  nahe  der  Corollenperipherie.    Selten  anastomosiren  alle  Bündel  zugleich,  meist 
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finden  eich  auch  freie  Endigangen.  Bei  den  Compositen  gehen  die  Nenren  (ein  HaapUienr 
fehlt)  Iftngs  den  Verwachsongsforchen  der  Fetalen  nnd  spalteu  sich  am  Grnnde  der  Aw- 
schnitte  zwischen  den  Zahnen  in  2  Aeste,  die  längs  des  Randes  beuachharter  Zahne  sidk 
wenden  und  in  deren  Spitse  sich  Tor^igen  (conf.  Cassini);  ebenso  verlaufen  die  MilchTöhr» 
hei  Catananche  coer%dea. 

Die  Anastomosen  und  freien  NeryenendiguDgen  bestehen  aus  einem  oder  einigen 
kurzen,  ungleichlangen  Spiralgeflssen,  die  bei  freien  Endigungen  oft  kleinlumig  und  cylin- 
driseh,  bei  Anastomosen  häufig  yerdickt  und  unregelmässig  geformt  sind.  GeCtoe  fehlen^ 
nicht  aber  Cambiformzellen,  die  oft  über  den  Trachelden  hinaus  ins  Parenchjm  sich  forte 
setsen,  so  besonders  bei  Monocotylen  (Tulipaf  Omiihogälum  nutansj;  seltener  endigen  die 
Stränge  ausschliesslich  mit  Trachelden  (Compositae).  An  die  Trachelden  legen  sich  die 
Parenchymzellen  (ohne  Zwischenräume)  platt  an  und  haben  die  Zellen  des  oop.  Parencfayms 
an  dieser  Seite  keine  Arme.  Die  Cambiformrdhren  dagegen  Terändem  die  Gestalt  der 
Parenchjmsellen  nicht. 

Die  Yon  Lannessan  constatirte  basipeule  Entwicklung  der  Stränge  kann  nicht 
als  Regel  angesprochen  werden;  so  fand  E.  bei  Phlox  Drummondi,  Viola  arvensis,  ChtU' 
danium  majus  etc.  acropetale  Entwickelung. 

Cap.  VII.  Wechselbeziehung  zwischen  dem  anatomischen  Bau  der  CoroUe  ood 
den  systematischen  Gruppen. 

§  23-25.  K.  kommt  zu  folgenden  Schlflssen:  Die  Corollen  bieten  in  ihrem  sbaKk 
mischen  Baue  im  Vergleiche  zu  den  vegetativen  Blättern  wenig  Verschiedenheiten.  Yieie 
ZOge  des  inneren  Baues  sind  nur  ein  schwacher  Reflex  bestimmter  anatomiscber  EiozeUMü» 
der  TOgetativen  Blätter,  andere  bilden  charakteristische  Besonderheiten,  dahin  geböres  die 
Variationen  der  Form  und  dos  Baues  der  Epidermis-  und  Parenchymselien. 

Die  hinsichtlich  der  Analogie  mit  den  systematischen  Gruppen  betrachtetes  üntet- 
schiede  in  Form  und  Bau  der  Epidermis  haben  wenig  Bedeutung,  da  sie  aus  ünnUndsa 
resnltiren,  die  mch  durch  grosse  Veränderlichkeit  snszeichnen.  Constanter  scheint  äeVorm 
des  Parenchyms,  da  es  aber  keine  scharfen  unterschiede  nach  den  Schichten  bietet,  so  steht 
in  Verschiedenartigkeit  des  Baues  das  Parenchym  der  Blumenhflllen  weit  hinter  den  grOnen 
Blättern  zurfiek. 

Das  Zusammentreilen  bestimmter  anatomischer  Besonderheiten  der  Blumenhflllen 
mit  bestimmten  systematischen  Gruppen  liefert  keine  Gesetze  nnd  wird  da  wenig  bemerkt, 
wo  die  Gruppenglieder  bedeutende  Unterschiede  in  den  Dimensionen  der  Blumenhflllen,  ihrer 
Consistenz  oder  in  der  Lebensweise  der  ganzen  Pflanze  bieten;  dort,  wo  sie  in  genannten 
Beziehungen  ähnlich  sind,  existiren  auch  im  anatomischen  Baue  der  BlflUienhOllen  keine 
wesentlichen  Unterschiede. 

Die  Constanz  des  anatomischen  Baues  der  Blumenhflllen  ist  fflr  verschiedene  syste- 
matische Gruppen  s^r  Tariabel. 

Cap.  VIII  giebt  eine  allgemeine  anatomische  Charakteristik  der  corollinisches 
BlflthenhQllen  und  deren  Vergleich  mit  den  flbrigen  Pflanzenorganen.      Nied  erh öff  er. 

103.  C.  Reiche  (127)  richtet  sein  Augenmerk  auf  die  anatomischen  Verftnderunges, 
welche  die  Perianthblätter  während  der  Fruchtentwidcelung  erfahren.  Diese  Veränderungei 
sind,  wie  sich  herausstellt  und  wie  auch  a  priori  wahrscheinlich  war,  nur  sehr  beschränkter 
Natur,  da  man  es  ja  nur  meist  mit  Erscheinungen  an  vOllig  entwickelten  Organen  zu  täsi 
hat  Verf.  hat  nun  Vertreter  ron  46  heimisehen  Pflanzenfsmilien  untersucht,  doch  m»» 
m  uns  fernliegen,  hier  die  mitgetheilten  Einzelresultate  za  referiren.  Als  allgem^ses 
Resultat  ergiebt  sich  etwa: 

Wenn  die  Kronen  oder  Perigone  abfallen,  so  geschieht  dies: 
I.  In  einer  kleinzelligen  Trennungszone  an  der  Insertionsstelle  CLüium,  EschseM/Uith 
IL  Durch  Desorganisation  unter  dem  Einfluss  der  Atmosphärilien. 
HL  Durch  Volumenzunahme  der  reifendwi  Frucht.    Die  Theile  des  Perianths  vrerden 

dann  mechanisch  losgerissen. 

Diese  drei  Modi  finden  sich  bei  Sympetalen  wie  bei  eleutheropeulen  Kronen,  Ws- 
weilen  treten  I  und  m  resp.  U  und  nicombinirt  auf,  doch  so,  dass  einer  dieser  Modi  vor- 
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wiegt  Wirkt  eine  Trennaugsschicht  an  der  InsertiooBStelle,  bo  bleibt  kein  Rest  der 
Periantbbasis  zurück.  Bei  den  Nyctagineen  und  bei  Rbinantbus  liegt  die  Trennungsschicht 
oberhalb  der  Insertion,  es  bleibt  daher  ein  Basaltheil  zurück,  welcher  bei  den  Nyctagineen 
bedeutender  Weiterentwickel ung  fähig  ist.  Beim  mechanischen  Absprengen  der  Kronen 
bleibt  meist  die  Basis  als  häutiger  Saum  zurück,  eine  Erscheinung,  welche  vielleicht  syste- 
matisch Terwerthbar  ist. 

Für  die  abfiälligen  Kelche  gilt  dasselbe  wie  für  die  Kronen.  Persistirende  Kelche 
bleiben  entweder  uuTer&ndert,  oder  sie  bilden  sich  zu  einem  Schutzorgan  für  die  Frucht 
aus,  diese  gegen  TranspirationsTerlnste,  mechanische  Verletzungen  und  Angriffe  von  Para- 
siten schützend.  In  solchen  Fällen  ist  die  Frnchtknotenwand  selbst  schwach  entwickelt. 
'  Den  Schutz  übernehmen  zumeist  pallisadenartige,  verholzte  Gewebe  oder  verholzte  Sclerenchym- 
elemente.  Bei  den  Dipsaceen  und  der  Gattung  Tunica  übernimmt  ein  Aussenkelch  die 
Function  des  Schntzorganes.  Ueber  die  histologischen  Einzelheiten  ziehe  man  das  Original 
SU  Rathe. 

104.  M.  I5biu  (114)  beschreibt  den  anatomischen  Bau  der  Blumenkronblätter  von 
Banunculus  Ficaria  und  findet,  dass  der  Fettglanz  derselben  durch  ein  in  den  Epidermia- 
zellen  der  glänzenden  Parthien  befindliches  Oel  hervorgerufen  wird.  Dieses  Gel  enthält 
einen  gelben  Farbstoff  gelöst,  wahrscheinlich  denselben,  welcher  an  den  nichtglänzenden 
Oberhauttheilen  in  Körnchenform  gespeichert  wird  (Anthoxanthin).  Die  unter  der  Ölfüh- 
renden Epidermis  liegende  Zellschicht  ist  durch  reichen  Stärkegehalt  ausgezeichnet  und 
erklärt  Verf.  dadurch  die  optische  Erscheinung,  indem  er  die  Oelmasse  dem  Glase  einei 
Spiegels,  die  Stärkeschicht  einem  Spiegelbelege  vergleicht.  Dass  manche  gelbe  Blüthen 
den  Farbstoff  in  Oel  gelöst  zeigen,  hat  zuerst  Hildebrand  für  ^cacto- Arten  nachgewiesen, 
später  gab  Strasburger  AehnHches  fQr  die  Kronblätter  von  VerhMcum  nigrum  und  für 
die  gelben  Flecke  der  Corolle  von  Antirrhinum  majuB  an.  Nach  Hansen  findet  sich 
gelber  Farbstoff  gelöst  im  Zellsafte  in  Citronenschalen.    Vgl.  Bei  No.  102,  S  10.  p.  817. 

105.  A.  TerraccIaBO  (151)  giebt,  gelegentlich  der  näheren  Untersuchung  einiger 
normal  ausgebildeter  Fruchtkapseln  von  Agave  striata  Zncc.,  die  Anatomie  des  Frucht- 
knotens genannter  Pflanzen. 

Der  anatomische  Bau  wurde  an  vollkommen  normal  gebauten  Individuen  studirt, 
bietet  aber  nichts  Wesentliches  dar.  Was  indessen  Verf.  unter  dem  durch  farblose,  dick- 
wandige, gepresst  cylindrische  oder  tafelförmige,  mittelst  eines  Secretes  oder  durch  Cutinisi- 
rung  seitlich  aneinader  gekittete  Zellen  dargestelltem  Hypoderm  verstanden  haben  will 
(p.  278),  wird  nicht  ganz  verständlich,  umsoweniger  als  es,  hin  und  wieder,  durch  Collenchym 
ersetzt  sein  soll.  Die  beigegebene  Zeichnung  ist  nicht  klar.  —  In  den  Zellen  des  Gmnd- 
parencfayms  findet  Verf.  Chlorophyll  und  Zellkern  im  Inhalte,  soweit  die  Zellen  der  Peri- 
pherie zunächst  liegen,  während  die  dem  Centrum  näher  anliegenden  Zellen  frei  von  diesea 
Körpern  sind.  Alle  Zellen  sind  reich  an  Stärke  und  an  einer  vielleicht  protein -artigen 
Substanz  (durch  Glycerin  in  krystallisirter  Form  abgeschieden).  Im  Grundparenchym  finden 
sich  Drüsen  vor,  über  deren  Inhalt  oder  Form  nichte  erwähnt  wird.  —  Das  Geftobündel- 
gewebe  wird  durch  Spiralgeftoo  und  Trachelden  sowie  durch  Leitgtwebe  (?  Ref.),  beide 
Ton  Scierenchymmassen  unterbrochen,  gebildet 

Die  Abnormität  bot  hauptsächlich  in  der  Anzahl  und  Vertheilung  der  LeitbOndd 
einige  histiologische  Verschiedenheiten  vom  Normaltypns  dar.  Solla. 

106.  B.  Wamteg  (173).  Vortrag  in  der  Bot.  Gesellschaft  zu  Stockholm  1884. 
Siehe  Ref.  über  Olbers'  Arbeit.  Ljungström. 

107.  Allda  Olbers  (laO).  Geraniaeeae.  Die  Frucht  ist  bei  Geraniwn  eine  echte 
Kapsel;  der  Samen  wird  durch  ein  Loch  auf  der  Innenseite  derselben  herausgeschleuderl. 
Bei  JErodium  und  Pelarganium  ist  die  Frucht  biologisch  genommen  eine  Spaltf^ucht,  weil 
die  Bänder  der  ValveUi  den  Samen  umschliessen.  Bei  diesen  Gattungen  rollt  sich  der 
oberste,  sich  loslösende  Theil  der  Carpelle  spiralförmig  zusammen,  ist  behaart  und  hygro- 
Aopisch,  wodurch  er  den  untersten  Theil  mit  dem  Samen  darin  in  den  Erdboden  einbohrt; 
Dieser  entsprechende  Theil  ist  bei  Qeranium  glatt  und  rollt  sich  uhrfederförmig  zusammen. 
Der  Bau  der  Fruchtwandung  ist  dem  der  Rosaceen  entsprechend  (ebenfalls  von  A.  Olberi 
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untersucht  1884).  Die  zwei  innersten  Schichten  sind  aus  langen  prosenchymatischen  Zellen 
zusammengesetzt,  die  erste  aus  horizontal,  die  zweite  aus  vertical  gestellten  Zellen.  Die  dritte 
Schicht  setzt  sich  aus  kleinen  parenchymatischen  Zellen  zusammen,  jede  mit  einem  Krystall 
Aussen  vor  diesen  Schichten  liegen  noch  mehrere  von  gewöhalichen  Parenchymzellen. 
(Ref.  hauptsächlich  nach  Warming's  Besprechung,  siehe  No.  106,  zusammengestellt.) 

Caryophyllaceae  haben  Kapseln.  Die  untersuchten  Gattungen  vertheilt  Verf. 
f olgendermassen : 

1.  Lychnis,  Silene,  Arenaria,  Agrosiemma. 

2.  AUine,  Sagina,  Spergula,  Dianihus,  WafUbergdla, 

3.  Cerastium. 

Bei  Cerastium  ist  nur  die  Epidermis  verholzt,  in  der  Gruppe  2  auch  die  darunter-  ■ 
liegende  Zellenschicht,  in  der  Gruppe  1  geht  die  Verholzung  noch  tiefer.  Ueberhaapt  sind 
die  oberen  Kapseltheile  kräftiger,  mehr  verholzt  wie  die  unteren,  die  äusseren  Zellenschichteo 
mehr  wie  die  inneren.  Da  nun  das  Aufspringen  auf  Volumenverminderung  der  Zellen, 
hauptsächlich  der  verholzten,  beruht,  erfolgt  auch  das  Aufklappen  mittelst  Zähnen  nnd 
Valveln  an  der  Spitze  der  Kapsel.  An  den  Rändern  der  Zähne  und  Valveln  finden  sich 
ebenfalls  recht  derbwandige  Zellen. 

Paronychia.  Die  eigentliche  Fruchtwand  ist  bei  Sderanthua  annuus  schwach; 
der  Kelch  fungirt  biologisch  als  Fruchtwand.  Die  dritte  Schicht  von  aussen  besteht  aus 
langen,  horizontalen,  um  das  Bdndel  gebogenen,  verholzten  Zellen.  —  lüeeebrum  verti- 
cillatum  hat  eine  Kapsel,  welche  bei  der  Reife  in  mehrere  Lappen  unr^^elmässig  aufiq>ringt 
und  den  Samen  herausfallen  lässt. 

Beta  vulgaris.  Die  Fruchtwand  hat  äusserst  einige  Schichtenzellen  von  verschied^er 
Form,  dünnwandig;  dann  einige  Schichten  dickwandigere,  umeinander  geschlängelte,  zuinnerst 
dickwandige,  parenchymatische,  krystallfOhrende  Zellen.  Die  innere  Oberhaut  von  kurzen, 
dickwandigen  Zellen  zusammengesetzt. 

Rubiaceae,  Caprifoliaeeae,  VaUrianaceae,  Cornaeeae  werden  mit  einander  vergUchen. 
Die  Stellaten  haben  grosse  Aehnlichkeit  unter  sich  im  Bau  der  Fruchtwand:  Aeussere  Epi- 
dermis aus  eckigen,  innere  aus  langen,  schmalen  Zellen  zusammengesetzt;  dazwischen  eine 
Schicht  dünnwandiger,  parenchymatischer  Zellen,  bei  Bubia  saftig,  bei  Asperüla  and  Galium 
trocken.  Noch  dazu  eine  Gruppe  Stein  seilen  an  der  Fruchtbasis  in  der  Mittelschicht  (und 
Epid.  resp.).  Die  Vakrianor,  VaUrianeUa-  und  Lintiaea-Früchte  stimmen  unter  sich  überein. 
Sie  haben  drei  Schichten,  von  welchen  die  mittlere  krystallfnhrend  ist,  bei  Linnaea  dünn- 
wandig, beiden  anderen  dickwandig.  Die  innere  ist  bei  allen  dreien  dickwandig,  die  äussere 
dünnwandig.  —  Sambucus,  Symphoricarpus  und  Vibumum  sowie  Camus  haben  Steinfrucht, 
aussen  saftreiche,  dünnwandige  Zellen,  innen  Steinzellen,  welche  bei  Comus  eine,  bei 
Vibumum  zwei,  bei  Sambucus  und  Symphoricarpus  drei  Schichten  bilden.  —  Bei  den  drei 
letzterwähnten  ist  die  innere  Steinschicht  aus  langen,  horizontalen  Zellen  zosammengesetzt; 
die  zweite  Schicht  bei  Sambucus  aus  langen,  vertikalen,  bei  Vibumum  aus  kürzen,  bö 
Symphoricarpus  aus  kurzen,  krustenführenden  Zellen.  Die  Zellen  der  dritten  Schicht  sind 
bei  Sambucus  prismatisch,  radiär,  bei  Symphoricarpus  lang,  vertical.    Ljungstr^m. 

108.  E.  Bachmann  (5)  beschreibt  die  Bildung  und  die  daraus  sich  ergebende  Bedeutung 
des  Arillus  einiger  Leguminosen,  insbesondere  des  Sarothamnus  scopariw  Koch.  I>er  Arillus 
stellt  sich  hier  dar  als  eine  Wucherung  an  der  Basis  des  Funiculus,  die  in  radialen  Streckungen 
der  Epidermis-  und  der  subepidermalen  Zellen  ihren  Grund  hat.  Die  in  die  Länge  gestreckten 
Zellen  werden  durch  Querwände  mehrmals  getheilt.  Durch  die  Wucherung  wird  der  Fimicului 
an  der  Anheftungsstelle  an  der  Placenta  abgerissen,  es  bleibt  nur  eine  schwache  Terbindung 
durch  das  den  Funiculus  durchziehende  Gefässbündel  erhalten.  Beim  Aufplatzen  des  Legumens 
reisst  auch  dieses  fadenförmige  Bündel  ab  und  die  Samen  werden  aus  der  Hülse  heraus- 
geschleudert. 

109.  G.  0.  Han  (62)  geht  in  seinem  „Handbuch  der  Samenkunde^  auch  auf  ani- 
tomische  Struaureigcuthümlichkeiten  der  Samen  ein,  doch  entzieht  sich  die  Falle  der 
Einzelheiten  der  Zosammenfassung  in  einem  Referat.  Namentlich  ist  die  Vorholzung  der 
Membranen  bei  Samenschalen  ausserordentlich  weit  verbreitet.    Eine  Zusammenstellung  der 
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Species,  welche  verholzte  Samenschalen  führen,  giebt  die  auszfigliche  Mittheilung  im  Bot. 
Centralbl.  (vgl.  Titel  [63]). 

110.  0.  lattirolo  (105)  führt  den  von  A.  Targioni  Tozzetti  bereits  1855  auf- 
gestellten, seither  unbeachtet  gebliebenen  Ausdruck  malpighische  Zellen  in  die  Wissen- 
schaft wieder  ein.  Derselbe  soll  die  von  Malpighi  zuerst  beobachteten,  zu  einem  Pallisaden- 
gewebe  verbundenen,  meist  prismatischen  Zellen  bezeichnen,  welche  vorwiegend  in  den 
Samenschalen  beobachtet  werden  und  durch  das  Auftreten  einer  sogenannten  Lichtlinie 
gekennzeichnet  sind. 

lieber  die  Ursachen  dieser  Lichtlinie  sind  bekanntlich  die  Ansichten  in  der  Litteratur 
(Schieiden,  1839  —  Beck,  1880)  getheilt,  bald  sollen  anatomische  Gründe,  bald  physi- 
kalische, bald  chemische  Processe  im  Innern  der  Zellwände  ihr  Auftreten  bedingen.  —  Verf. 
studirte  das  Vorkommen  dieser  Erscheinung  an  Samenschalen  von  44  Pflanzenarien,  wovon 
11  den  Tiliaceen,  1  den  Sterculiaceen,  17  den  Malvaceen,  1  den  Cucurbitaceen,  1  den  Labiaten, 
6  den  Papilionaceen,  1  den  Mimoseeo,  4  den  Convolvulaceen,  1  den  Cannaceen,  1  den 
MarsUieen  angehörten.  — -  Nicht  immer  prAsentirt  sich  genannte  Lichtlinie  gleich;  bald 
zeigt  sie  ein  verschieden  breites  aber  ununterbrochenes  einziges  Band,  stark  lichtbrechend 
und  von  gelblichem  Lichte,  scharf  berandet,  wenig  unterhalb  der  freien  Aussenwand  der 
malpighischen  Zellen  verlaufend.  So  bei  allen  vom  Verf.  untersuchten  (zusammen  31)  Arten 
der  Tiliaceen,  Sterculiaceen,  Malvaceen,  Cucurbitaceen  und  Labiaten.  —  In  anderen  Fällen 
hingegen,  so  bei  den  den  übrigen  Familien  zugehörcnden  Arten,  ist  die  Lichtlinie  nicht 
immer  einzig,  öfters  unterbrochen  in  verschiedener  Höhe  durch  die  Zellen  verlaufend;  ihr 
Lacht  ist  zumeist  weisslich,  wenn  auch  noch  stark  gebrochen,  die  Ränder  sind  oft  ver- 
schwommen. —  Auch  kommen  jedoch  Fälle  vor,  bei  welchen  man  üebergänge  von  einem 
zu  dem  andern  dieser  nicht  immer  scharf  ausgeprägten  Typen  beobachten  kann. 

Die  Schlussfolgerungen,  zu  welchen  Verf.,  nach  genauem  mikrochemischen  und 
optischen  Studium  des  Beobachtungsmaterials,  gelangt,  heben  hervor,  dass  es  sich  jedesmal 
um  eine  charakteristische  chemische  Modification  der  Zellmembran  handle.  Welcher  Natur 
letztere  sei,  Hesse  sich  allerdings  nicht  für  alle  Fälle  genau  feststellen ;  mit  Sicherheit  spricht 
Verf.  bei  den  von  ihm  untersuchten  Objecten  des  ersten  aufgestellten  Typus  (Colwnniferae, 
Labiaiae)  die  Modification  als  Lignin  an,  während  bei  den  übrigen  untersuchten  Samen- 
acbalen  diese  Ligniumodification  bald  rein  auftritt,  bald  durch  andere  Umbildungen  verdeckt 
wird,  bald  wiederum  einer  anderen  chemischen  Metamorphose  der  Zellwand  zu  weichen  scheint. 

Solla. 

111.  0.  Hattlrolo  (104)  ist,  im  Wesentlichen,  eine  vorläufige  Mittheilung  zur  folgenden 
Arbeit  (Ref.  112),  mit  eingehender  Besprechung  der  eigenthümlichen  Verästelungen«  wekhe 
im  Zellinnern  der  zweiten  Samenhaut  bei  der  Gattung  Tüia,  von  der  Wand  aus  ihren 
Ursprung  nehmend,  sich  bis  zur  Füllung  des  Lumens  reichlich  entwickeln  und  schliesslich 
SU  einer  homogenen  Masse  verschmelzen.  Dieselbe  zeigt  die  physikalischen  und  chemischen 
Reactiouen  des  Korkes,  und  wäre  somit  ein,  in  seiner  Form  noch  nicht  bekanntes,  und  von 
lotercellularräumen  unterbrochenes  neues  Korkgewebe.  Solla. 

112.  0.  Hattirolo  (106)  giebt  im  Vorliegenden  die  Anatomie  der  Samenhüllen 
▼  on  Tilia- Arten,  auf  Grund  eutwickelungsgcschichtlicher  Studien. 

Zur  Zeit,  wo  die  Gewebe  der  weiblichen  Blüthentheile  noch  Meristeme  sind,  lassen 
sieb  keine  Eigenthümlichkeiten  wahrnehmen;  die  äussere  Samenknospen  decke  gelangt  dann 
Tor  der  inneren  zur  Ausbildung,  so  dass  die  Samenknospe,  von  der  inneren  Decke  noch 
zum  grössten  Theile  freigelassen,  gänzlwh  von  der  äusseren  eingeschlosaen  erscheint.  Die 
xonächst  folgende  Differentiation  lässt  eine  entschiedene  Trennung  der  beiden  Samenknospen- 
hüllen,  gegen  die  Mikropyle  au,  wahrnehmen,  während  Embryosack  und  dessen  Inhaltskörper 
nichts  Besonderes  darbieten. 

Der  Fruchtknoten  von  Tilia  ist  bekanntlich  fünffächerig  mit  je  2  Eichen;  von  den 
10  ovulis  wird  jedoch  nur  eines  (selten  2)  befruchtet:  der  Embryosack  der  nicht  befruchteten 
Kicben  füllt  sich  stark  mit  Stärkekörnern  an,  welche  abgerundet -eiförmige  Gestalt,  einen 
centralen  Kern  und  6— 15ft  im  Durchmesser  haben. 

Verf.  bespricht  besonders  eingebend  sodann  die  anatomische  Structur  der  beiden 
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Tegumenie.   Ohne  »uf  die  Einwlheiten  eingehen  lu  kOnnen,  giebt  Ref.  die  Schlassfolgeningeo 
des  Autors  hier  wieder: 

In  dem  Entwickelungsprocesse  der  Äusseren  Samenknospcnhülle  haben  wir  iwei 
Momente  fostsuhalten :  1.  Die  anfangs  plasmareichen  Zellen  bOssen  ihre  ursprfingliche 
TheilungsfiLhigkeit  nach  einiger  Zeit  ein,  ihr  Inhalt  Terschwindet,  die  Wände  yerdicken  sich, 
«nd  es  geht  ein  reichlicher  Niederschlag  von  Kalkoxalat,  in  KrysUllform ,  im  Innern  der 
Gewebe  Tor  sich.  2.  Die  Zellen,  welche  eine  mittlere  Schicht  dieser  Httlle  einnehmen, 
sowie  jene,  welche  mehr  nach  der  äusseren  Peripherie  derselben  zu  liegen,  verdicken  ihre 
Wände  und  gehen  eine  eigenthOmliche  Sprossbildung  ein,  welche  auf  der  Innenwand  der 
Zellen  beginnt  und  nach  dem  Lumen  su,  mit  zahlreichen  Verästelungen,  weiterwäcbst,  bsM 
den  ganzen  Zellraum  obliterirend.  Diese  Sprossbildungen  gehen  gleichzeitig  einen  Yer- 
korkungsproces  sein.  Da  solches  ziemlich  früh  stattfindet,  wenn  nämlich  d^  junge  Same  noch 
wachsthumsfäbig  ist,  so  rermögen  bald  die  dermassen  absterbenden  Zellen  des  Tegnments  dem 
Wachstbum  nicht  nachzufolgen,  sie  werden  in  Folge  dessen  anfangs  gedehnt,  dann  Terzerrt, 
bis  das  ganze  Gewebe  schliesslich  gelockert,  yon  zahlreichen  Intercellularräumen  durchsetst 
erscheint  und  nur  an  der  Chalaza  mit  den  übrigen  Geweben  des  Samens  fest  zusammenhängt, 
während  der  umhüllende  Theil  das  Ansehen  eines  lockeren  Arillus  gewinnt,  als  welcher  er 
bereits  auch  gedeutet  wurde  (Gi belli,  1888). 

Die  innere  Hülle,  anfangs  desgleichen  ans  isodiametrischen  Zellen  zusammengesetzt, 
geht  mit  der  Zeit  eine  tiefgreifende  Umwandlung  ein,  derart,  dass  sie  schliesslich  aus  2  nr- 
schiedenen  Schichten  gebildet  erscheint,  deren  Elemente  normal  aufeinander  liegen.  Die 
äussere  dieser  Schichten  führt  horizonul  gestreckte,  ufelfdrmige  Zellen,  deren  Häute  aiimähl^ 
und  mit  zahnartigen  Leisten  an  den  seitlichen  Wänden  entlang  zur  Aussen  wand  hin  sich 
▼erdicken  und  das  charakteristische  Bild  der  „Malpighi'schen  Zellen**  (Tgl.  Ref.  110),  mit 
der  entsprechenden  „ychtlinie**  darbieten.  —  Hier  gleichfalls,  wie  anderswo  (ygL  Ref.  110) 
konnte  Verf.,  auf  Grund  Ton  21  mikrochemischen  Reactionen,  schliessen,  dass  die  Lichthnie 
einer  Verholzung  der  Zellwand  ihr  Auftreten  verdanke.  Bei  den  Tiliaceen  ffthrt  sie  eine 
gelbliche  Färbung  und  ist  dunkel  berandet,  von  den  Trennungswänden  und  den  Ränmeu 
der  Zellen  unterbrochen;  sie  verläuft  ungefähr  Sfi.  vom  Aussenrande  der  Zellen.  Ist  der 
Samen  reif  und  löst  sich  die  äussere  Hülle  ab,  so  bleibt  diese  Schichte  MaJpighi'scher  Zellen, 
mit  einer  dünnen  Schichte  von  Korkzellen  (als  Residuum  der  äusseren  HüUe)  zurück  nnd 
wird  zur  Hartschichte  des  Sam^s.  —  Die  zweite  oder  innere  Schichte  dieses  inneren 
Tegnments,  an  dem  Endosperm  angrenzend,  verdickt  die  inneren  Wände  ihrer  Zellen  und 
inkrnstirt  sich  mit  Suberin.  Die  Dehnnngsprooesse  des  heranwachsenden  Samens  vermögeo 
aber  einen  Druck  auf  diese  Schichten  auszuüben,  welche,  an  den  Malpighi'schen  Zellen  einen 
Widerstand  erfahrend,  nothwendigerweise  gequetscht  werden  muss:  sie  erseheint  daher  als 
nnunterbrochener,  braunrother  Saum  der  Innenseite  der  Malpighi'schen  Zellen. 

Vorliegende  Studien  wurden  an  5  TUta- Arten  gemacht  und  auf  9  nahestehende 
Pflanzenarten  {Carchorua  oUtarius  L.,  ü,  püöMus  L.,  C.  iexHlia  H.  Brd.,  Sparmannia  afri' 
cana  L.,  Ortwia  occidentalis  L.,  Entelea  arborescens  R.  Br.,  Elaeocarpma  reHcuiaius  8er., 
Aristotelia  Maqui  Hert.,  Stercuha  platanifoUa  L.)  ausgedehnt.  Der  anatomisch«  Bau  der 
Samenhaut  dieser  Pflanzenarten  entspricht  im  Allgemeinem  jenem  der  Gattung  Tüia;  io 
Emzelheiten  kommen  Verschiedenheiten  vor,  behufs  welcher  auf  das  Original  rerwieten  wiri 

Solla. 

113.  H.  Klaerskoi  (79)  besckteibt  den  Bau  der  Sameaschale  von  Brassmca  gJau» 
(Rozb.),  B.  dichotoma  (Rozb.)  und  JB.  ramaaa  (Roxb.).  Die  histologische  Stmctur  der 
erstgenannten  enUpricht  vollständig  der  von  Brassica  Napui  L.  Bei  B,  didwtoma  ist  ät 
Epidermis  der  Testa  nach  aussen  durch  starke  Wände  ausgezeichnet.  Bei  JB.  rmmota 
coUabiren  die  Epidermiszellen  und  die  Zellen  der  Rindenschicht,  die  firfgendeo  Pallisadeih 
seilen  sind  nicht  sehr  hoch,  dabei  aber  sehr  schmal. 

Die  Mittheiluog  erschien  auch  dänisch;  vgl.  Tit  78. 

f.  Anatomischer  Geummtaufbau  bestimmter  Phanerogameo« 

114.  J.  0anlelli  (81)  behandelt  in  seinem  Stadium  Aber  Agave  americana  L. 
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die  Anatomie  der  Stolonen,  Rhizome,  Wurzeln,  Blätter  o.  s.  f.,  obne  jedoch  zu  nennens» 
werthen  Ergebnissen  zu  gelangen.  So  IIa. 

116.  Th.  Holm  (74)  giebt  betreffs  des  anatomischen  Baues  von  Hdlophüa  Baiüanii 
an,  dass  im  zartwandigen ,  lacunGsen  Rindenparencbym  des  sympodialen  Stammes  Phlo^m«^ 
bündelchen  yerlaufen,  während  die  Axe  von  einem  aus  Cambiform  zusammengesetzten  Gewebe* 
cylinder  gebildet  wird,  welcher  sich  nach  aussen  durch  eine  Schutzscheide  mit  Gaspary'schen 
Punkten  abgrenzt.  Die  ursprünglich  angelegten  Ringgefässe  gehen  (wie  bei  Elodea  canck^ 
densis)  bei  der  Streckung  der  Internodien  zu  Grunde,  nur  im  Knoten  bleiben  sie  erhalten. 

Die  Laubbl&tter  bestehen  aus  zwei  Zelllagen;  Stomata  fehlen.  Hin  und  wieder 
bildet  sich  auf  der  Oberseite  ein  Stachelhärchen  aus.  Die  drei  Blattbündel,  ein  medianem 
und  zwei  laterale,  bestehen  nur  aus  Cambiform,  das  von  Parenchymzellen  umgeben  ist. 

Den  Schuppenblättern  fehlt  das  Chlorophyll.  Auch  sie  bestehen  aus  zwei  Zell- 
lagen; am  Rande  nur  aus  einer.    In  der  Mediane  verl&uft  ein  Cambiformzellenbflndel. 

Sqnamnlae  intravaginales  von  ovaler  Form  stehen  in  allen  Blattachseln. 

Betreffs  Elodea  densa  Casp.  aus  Brasilien  werden  einige  ergänzende  Notizen  gebracht.. 
Der  anatomische  Bau  ist  derselbe  wie  bei  Elodea  canadensis, 

116.  A.  Grafts  (54)  behandelt  in  einem  266  p.  und  23  Tafeln  fassenden  Quartbande 
die  Anatomie  der  Urtica  dioiea.  Eine  solche  Arbeit,  über  eine  einzige  Pflanze  nur  in 
anatomischer  Hinsicht  handelnd,  ist  bisher  noch  nicht  in  der  Geschichte  der  Botanik  zu 
verzeichnen  gewesen;  in  diesem  Sinne  ist  Gravis'  Arbeit  einzig  dastehend,  ein  Muster  von 
Fleiss  und  Ausdauer,  dem  man  seine  Anerkennung  nicht  versagen  darf,  obwohl  man  mit 
Recht  den  Einwand  erheben  wird,  dass  die  Wissenschaft  nicht  befriedigt  werden  könnte,, 
wollte  man  nur  derartige  anatomische  Arbeiten  als  wünschenswerth  erachten. 

Gravis'  Absicht  war,  die  Anatomie  der  Urtica  dioiea  klar  zu  legen  für  alle  Organe^ 
und  für  alle  Stufen  der  Entwidcelung  derselben.  Er  hat  diese  Absicht  mit  zäher  Ausdauer 
durchgeführt  und  schildert  die  Ergebnisse  in  drei  Abschnitten,  weiche  vom  Stamm,  vom 
Blatt  und  von  der  Wurzel  handeln.  Die  Einleitung  bringt  eino  allgemeine  Orientirung  für 
das  Verständniss  der  eigentlichen  Abhandlung  und  die  Angabe  der  Methode,  nach  welcher 
die  Resultate  der  Arbeit  gewonnen  wurden. 

Das  Studium  des  Stammes  beginnt  mit  dem  anatomischen  Aufbau  des  Segmentes  l 
des  Hanptstammes  (C^p.  I).  Verf.  versteht  dabei  unter  Segment  je  ein  Stammstück,  welche» 
einen  Knoten  enthält  und  die  Hälfte  des  oberhalb  und  unterhalb  dieses  liegenden  Inter-^ 
nodiums  umfasst  Segment  1  enthält  den  ersten  Knoten  oberhalb  der  Cotyledonen.  Es  ist 
unter  allen  Segmenten  am  einfachsten  gebaut.  Verf.  beschreibt  seinen  meristematischen 
Zustand,  das  „procambiale^  Stodium,  die  Differenzirung  des  primären  Fibrovasalsystemes» 
das  Auftreten  des  Interfascicularcambiums  und  die  Bildung  der  Secundärzonen  der  ver- 
schiedenen Entwickelungsalter  der  Pflanze.  In  ähnlicher  Weise  wird  auch  das  Basalstflck 
(bis  zu  den  Cotyledonen  reichend)  beschrieben.  Ein  besonderes  Augenmerk  richtet  sich  dabei 
auf  die  successive  Ausbildung  der  Fibrovasalmassen ,  für  welche  vier  Perioden  besprochen 
werden,  die  Primärperiode,  die  „ältere  Secundärperiode*  und  zwei  einander  folgende  „recente 
Secundärperioden"*.  Mit  dem  Alter  nimmt  nämlich  die  Zahl  der  Fibrovasalmassen  zu  unter 
gleichzeitiger  Modification  des  Bündelverlaufes. 

In  einem  Anhang  zum  ersten  Capitel  knüpft  Yerf.  allgemeine  Betrachtungen  bezüglieb 
der  Folgecambien  an,  welche  als  Cambium  und  Cambiform  von  Bertrand  unterschieden 
worden  sind.  Das  „Cambiform^  erzeugt  diejenigen  Gewebemaisen,  welche  wir  als  Inter* 
fasdcularholz  zu  bezeichnen  gewohnt  sind  und  welche  die  Fortsetzung  der  primären  Mark- 
Strahlen  beim  secundären  Wachsthum  darstellen.  Yerf.  nennt  diese  Gewebe  auch  daher 
mit  Recht  „secundäres  Grundgewebe^;  es  differenzirt  sich  bei  Urtica  in  dünnwandige  und 
dickwandige  Zonen. 

Das  zweite  Capitel  behandelt  den  Bau  der  über  1  gelegenen  höheren  Stamrasegmente 
des  Hauptstammes.  Nach  der  Besprechung  des  VerUufes  der  Primärbflndel  und  der  „secnn- 
dftren  Fascicularplatten" ,  unter  welchen  diejenigen  secundären  Bündelmassen  zu  verstehen 
irind,  welche  zwischen  den  markstrahlähnlichen  Platten  des  secundären  Grundgewebes  liegen» 
wird  der  histologisdie  Aufbau  der  Segmente  besprochen.   In  besonderen  Paragraphen  werden 
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die  Axen  zweiter,  dritter  und  höherer  Ordnung,  die  theila  oberirdisch,  theils  unterirdisch 
entwickelt  werden,  behandelt.  Es  zeigt  sich  in  ihrem  Ausbau  eine  Verschiedenheit,  welche 
auf  die  Einwirkung  des  Mittels  zurOckgeffthrt  werden  muss.  Im  dritten  Capitel  werden 
verschiedene  Formen  der  Summscheitel,  das  hypocotyle  Glied,  sowie  der  CJotyledonarknoten 
und  die  Gewebeverknüpfung  zwischen  Stamm  und  Hauptwurzel  dargestellt 

Es  ergiebt  sich  aus  allem  diesen,  dass  die  SUmmstructur  bei  UrHca  Tariirt  je  nach 
dem  Niveau  innerhalb  jeden  Segmentes,  ferner  je  nach  dem  Alter  und  der  Höhe  denselben 
und  endlich  nach  den  biologischen  Bedingungen,  unter  welchen  der  betreffende  Stamm 
erwächst. 

Für  die  Orientirung  der  Segmente  gelten  die  Gesetze  der  Phyllotaxie.  In  jedem 
Segment  l&sst  sich  eine  „Medianebene"  unterscheiden,  welche  bald  mit  der  „ Haupt symmetrie- 
«bene*',  bald  mit  der  „Insertionsebene**  des  Stammes  coincidirt.  In  allen  Stämmen  tritt  eine 
sweifache  Complication  ihres  Baues  ein,  einmal  eine  Gomplication  des  primären  Banes  je 
nach  der  Höhe  und  zweitens  eine  Complication  des  secundären  Aufbaues  mit  zunehmendem 
Radius.  Die  Ursache  hiervon  liegt  in  ernährungsphysiologischen  Verhältnissen,  in  den 
Aenderungen  der  Wachsthumsenergie  (variations  de  vigueur  de  la  v^g^tation). 

Die  auf  die  Darstellung  der  Bandelsysteme  bezugnehmenden  Angaben  mögen  hier 
übergangen  werden.  Alle  Bündel  zeigen  eine  Neigung  zur  Spaltung,  besonders  zur  Zer- 
klüftung in  drei  Partien.  Die  Trifurcation  der  Bündel  tritt  mehr  oder  weniger  früh  ein, 
entweder  fällt  sie  in  die  „recente  Secuudärperiode**  oder  in  die  ^ältere  Secundärperiode'^, 
oder  sie  beginnt  schon  in  der  Primärperiode  oder  endlich  gar  mit  dem  Procambialstadiom. 

Im  zweiten,  das  Blatt  von  Urtica  behandelnden  Theile  der  Arbeit  wird  zunächst 
der  Bau  der  Cotyledonen  erörtert.  Jeder  derselben  trägt  an  seinem  Scheitel  eine  mehrzellige 
Drüse,  welche  schon  im  Samen  fertig  gebildet  ist.  Am  Ende  des  Mitteberven  befindet  sich 
auiserdem  eine  Wasserspalte.  In  den  Mesophyllzellen  der  Cotyledonen  kommen  kleine 
Kalkkömer  vor. 

Im  folgenden  Capitel  wird  eines  der  beiden  ersten  Laubblätter  mit  grosser  Aus- 
führlichkeit nach  allen  Richtungen  hin  (in  Bezug  auf  Organ ogenie,  Nervation,  Bündelverlauf, 
histologischen  Aufbau  etc.)  besprochen.  Es  endet  wie  die  Cotyledonen  mit  einer  voluminösen 
Drüse,  welche  an  keinem  der  höheren  Blätter  mehr  zur  Entwickelung  kommt.  Walser- 
spalten  liegen  über  den  Enden  der  Hanptnerven  des  Blattes.  Die  übrigen  Laubblätter 
werden  nun  mit  dem  vorher  erwähnten  vergleichend  besprochen.  Sie  zeigen  alle  denselbeu 
Typus,  doch  variiren  sie  nach  zwei  Richtungen  hin,  die  einen  nehmen  graduell  compUdrten 
Bau  an,  die  anderen,  welche  an  den  unterirdischen  Axen  zur  Entwickelung  gelangen,  ver- 
einfachen sich  mehr  und  mehr.  Die  Ausbildung  der  differenten  Blattformen  ist  nur  von 
biologischen  Verhältnissen  abhängig.  Im  folgenden  Capitel  wird  eines  der  complicirtest 
gebauten  Laubblätter  anatomisch  beschrieben.  Auffällig  ist  die  Angabe,  dass  zahlreiche 
Wasaerspalten  über  dem  Blattparenchym  mitten  in  dem  Ademetz  der  Blätter  vorhanden  sind. 
Sie  correspondiren  mit  den  Enden  kleiner  Adern,  welche  in  eine  Netzraasche  hineinführen, 
um  hier  zu  enden. 

Betreffs  der  Blatteniwickelung  giebt  Verf.  an,  dass  an  jedem  Knoten  ein  Itferistea- 
ring  thätig  ist,  welcher  einen  6-zähligen  Quirl  von  Anhangsorganen  erzeugt,  zwei  opponirte 
Laubblätter  und  2x2  Stipeln.  Letztere  sieht  Verf.  als  den  Blättern  gleichwerthige  Organe 
an.  Er  steht  mit  dieser  Ansicht  im  Widerspruch  mit  unserer  gewohnten  Aoschannog 
bezüglich  der  Stipulargebilde. 

Wie  für  die  Stämme  gilt  auch  für  die  Blätter  der  Säte:  Sie  variiren  in  ihrem 
Bau  je  nach  der  Insertionshöhe,  dem  Alter  und  den  biologischen  Verhältnissen,  unter 
welchen  sie  leben. 

Im  dritten  Abschnitte  wird  zunächst  eine  Wurzel  nach  allen  Altersstufen  beobachtet 
(Ihr  Procambialstadium,  ihr  Bau  in  der  Primärperiode,  zur  Zeit  der  Bildung,  der  Folge- 
meristeme und  während  ihrer  Secundärperiode.)  Das  folgende  Capitel  behandelt  vergleichend 
die  Wurzel  verschiedener  Ordnung  (Hauptwurzel,  stammbürtige  und  wurzelbürtige  Seiten- 
wurzeln). Der  Betrachtung  des  Wurzelscheitels  ist  ein  besonderes  Capitel  gewidmet.  Es 
-exiatiren   besondere  Initialen  für  Plerom,  Periblem  und  (Dermatogen  +  Calyptrogen),     Im 
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Vergleich  zom  Aufbau  des  Stammes  wird  hierbei  hervorgehoben,  dass  das  ürmeristem  dieses 
letzleren  ein  Fibrovascularsystem  aus  mehreren  monocentriscben  Bündeln,  und  ein  inter- 
ponirtes  Grundgewebesystem  erzeugt.  Ausserdem  existirt  das  Dermatogen  des  Stammes^ 
welches  nur  anticline  Theilungen  eingeht.  Bei  der  Wurzel  bildet  das  ürmeristem  ein 
einziges  poJycentrisches  Böndel,  ein  Grundgewebesystem  existirt  hier  gar  nicht.  Alle  anderen 
Schichten  sind  Bedecknngsschichten ,  welche  einem  „Rindensystera*  entsprechen,  welches 
durch  tangentiale  Theilungen  an  Mächtigkeit  bereits  am  Scheitel  gewinnt.  Auch  in  dieser 
Auffassung  entfernt  sich  Verf.  von  unserer  gewohnten  Anschauung. 

Zum  Schluss  wird  eine  Zusammenstellung  der  gewonnenen  Resultate  gebracht. 

117.  DiDgler  (83)  behandelt  in  einer  ausführlichen  Darstellung  die  morphologischen 
und  anatomischen  Verbältnisse  der  flachsprossigen  Phyllanthits- Arten ,  welche  von  Müller 
Argov.  zur  Section  Xylophylla  vereinigt  worden  sind. 

In  der  Einleitung  bespricht  Verf.  die  Ziele  der  vorliegenden  Arbeit  und  erörtert 
auch  die  über  die  Phyllocladien  von  Xylophylla  vorhandene  Litteratur.  Der  folgende 
Abschnitt  behandelt  die  äussere  Morphologie  der  Xylophylla- Axievi,  doch  gehört  das  Referat 
über  diesen  Theil  der  Arbeit  nicht  hierher.  Einen  umfangreicheren  Theil  des  Buches  bilden 
die  Mittheilungen  über  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte  der  Xf/2op%{Za-Flachspros8e 
(p.  29 — 60).    Es  ergiebt  sich  hierbei  das  Resultat: 

Die  Verbreiterung  der  ursprünglich  cylindrisch  angelegten  Sprosse  beruht,  gleich- 
gültig ob  durch  äussere  oder  innere  Ursachen  veranlasst,  auf  einem  nach  zwei  Richtungen 
hin  lebhafter  stattfindenden  secundären  Wachsthum.  Aeusserlich  betrachtet  scheinen  sich 
die  Flacbsprosse  aller  Arten  dabei  gleichartig  zu  verhalten,  doch  erweist  die  anatomische 
Untersuchung  das  Gegentheil. 

Der  Scheitel  der  Phyllocladien  ist  cylindrisch.  Verf.  vermuthet,  wenigstens  für 
Phyllanthus  Epiphyllanthus,  ein  Wachsthum  mit  letraedrischer  Scheitelzelle.  Doch  giebt 
Verf.  selbst  zu,  dass  seine  auf  diese  Frage  bezugnehmenden  Untersuchungen  nicht  mit  ganz 
sicherem,  positiven  Erfolg  abschlössen.  Jedenfalls  existiren  am  Scheitel  nicht  die  drei 
Ha  n  stein 'sehen  Histiogene.  An  dem  Scheitel  entstehen  die  jungen  Blätter  altemirend 
rechts  und  links.  Unterhalb  der  Blattanlagen  beginnt  nun  die  nach  rechts  und  links  gerichtete 
Wacbsthumsbewegung,  welche  die  Abflachung  der  Stämme  erzengt.  Es  lassen  sich  dabei 
drei  Typen  unterscheiden: 

I.  Typus.  Die  Spuren  der  zweizeiligen  Blätter  legen  sich  im  Stamme  zu  einem 
axilen  Bündelcylinder  zusammen.  Dieser  Cylinder  flacht  sich  beim  ferneren  Wachsthum  so 
ab,  dass  der  Anschein  erweckt  wird,  es  wachse  das  Mark  nach  zwei  Richtungen 
abnorm  stark  in  die  Dicke,  während  das  Rindenparenchym  ringsum  nur  wenige  Zelllagen 
stark  bleibt.  Hierher  PhylL  angustissimus,  KloUschianus  und  montanus.  Die  letztgenannte 
Art  führt  ein  Netz  stammeigener,  aber  unselbständiger  Verbindungsstränge. 

II.  Typus.  Die  Spuren  beider  Blätterzeilen  legen  sich  auf  jede  Seite  des  Stammes 
zu  einem  BOndelsympodinm  aneinander.  Beide  Sympodien  vereinigen  sich  später  zum  axilen 
Bündelkörper.  Rechts  und  links  wächst  die  Rinde  abnorm  in  die  Dicke.  Es  ist 
hier  also  eine  wirkliche  Flügelbildnng  am  Stamme  vorhanden.  Auf  dem  Querschnitt  erscheinen 
neben  dem  centralen  Bündelkreise  noch  eine  Anzahl  kleinerer,  welche  die  nach  dem  Rande  des 
Flachsprosses  ziehenden  Spurbündel  repräsentiren.  Hierher  Fhyll  apeeiosus,  Epiphyllanthtis, 
latifolius,  angu8tifoliu8,  linearis,  auch  gladiatus,  welch  letzterer  einen  Uebergang  zwischen 
den  beiden  besprochenen  Typen  darstellt. 

III.  Typus.  Die  beiderseitigen  Blattspuren  bilden  zwei  BOndelsympodien ,  welche 
eine  Lücke  zwischen  sich  lassen.  Diese  Gewebepartie  wächst  nach  rechts  und  links  in  die 
Breite,  sie  drängt  die  beiden  seitlichen  Sprosshälften  mit  den  Bündelsympodien  weit  auseinander 
und  schiebt  sich  als  ein  neugebildetes,  breites  Mittelfeld  ein.  Dieses  erhält  sein  Bündelnetz 
durch  Auszweigungen  aus  den  Blattspursympodien.  Die  Auszweigungen  wachsen  stammeigen 
in  das  Mittelfeld  hinein,  verästeln  sich  und  enden  schliesslich  blind.  Einer  der  untersten 
summeigenen  Bündeläste  bildet  sich  als  Mittelstrang  des  Sprosses  aus.  Einziger  Vertreter 
dieses  Typus  ist  Phyü,  flagelliformis. 

Die  definitive  Ausbildung  der  Flachsprosse  ist  sehr  mannigfaltig.    Die  Bildung  der 
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SclereDchymstrtnge  ist  iheilweiae  an  die  Bündelbildong  gebunden,  doch  kommen  auch  ganz 
aelbstständige  SclerenchymfawrstrfUjge  vor,  was  von  physiologischen  Bedürfnissen  abbÄngig 
ist.  Erwähnenswerth  dürfte  noch  sein,  dass  die  seitlichen  Bündelringe  bei  Phyü,  Epir 
phyUanthus  oft  in  ihrem  äusseren  Abschnitte,  nahe  dem  Bande  des  Phyllocladiums,  ans 
mehreren  isolirten  Bündeln  bestehen.  Gegen  das  Centrum  des  Phyllocladiums  aiehend, 
legen  sich  die  Bündel  xu  einem  Kreise  zusammen,  dessen  Mark  zunächst  vom  Xylem  um- 
schlossen ist,  auf  welches  nach  aussen  Phloöm  folgt  Dicht  am  Stammcentrum  verschwindet 
auch  das  Mark  häufig,  die  Bündel  sind  dann  concentrische,  periphloömatische. 

Den  umfangreichsten  Theil  der  Abhandlung  bilden  „Betrachtungen  über  die  Ge- 
aohichte  der  XylophyUa-krteu  (Beziehungen  zwischen  Bau  und  Klima,  Gründe  für  Spreiteo- 
reduction  etc.).  Auf  diesen  mehr  speculativen  Theil  der  Arbeit  einzugehen  verbietet  der 
beschränkte  Raum.  Anhangsweise  wird  die  Keimungsgeschichte  einiger  PhyUanthus -Arim 
beschrieben. 

Die  unter  Titel  (32)  angeführte  Notiz  ist  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  oben 
besprochene  Arbeit 

118.  Lomd,  S.,  und  H.  ^aerskon  (97).  Nachdem  die  Verff.  im  Jahre  1884  eine  Mono- 
graphie der  Culturformen  von  Brcissica  oleracea  L.,  B.  Bapa  L.  (=  campestris)  nnd 
B,  Napus  L.  herausgegeben  hatten^),  liessen  sie  unter  dem  oben  angeführten  Titel  eine 
morphologisch -anatomische  Beschreibung  dieser  drei  wichtigen  Culturpflanzen  in  reicher 
AussUttung  erscheinen.  Die  Arbeit  ist  ein  Abschnitt  einer  im  Jahre  1881  preisgekröntea 
Abhandlung,  welche  mit  Unterstützung  des  dänischen  Cultusministeriums  veröffentlicht  warde. 

Für  diesen  Bericht  kann  nur  der  erste  Theil  des  Buches  in  Rücksicht  gezogen 
werden.  Er  behandelt  auf  75  p.  und  9  Tfln.  die  anatomischen  Verhältnisse  der  vegetativen 
und  sexuellen  Organe  der  drei  genannten  Culturgewächse. 

Die  Wurzel  von  Brassica  oleracea  ist  diarch  gebaut  Auf  die  äussere,  im  Alter 
mit  Kork  bedeckte  Rinde  folgt  die  Innenrinde,  mit  wenigen  zerstreuten  Sclerenchymzellgruppen 
(Brachysclerelden,  Ref.)  und  den  Phlo^mtheilen  der  Bündel,  welche  Theile  «ich  aus  Sieb- 
röhren  und  Phlogmparencbym  mit  collenchymatischen  Wänden  zusammensetzen.  Das  Cambium 
bildet  in  der  älteren  Wurzel  einen  geschlossenen  Ring,  dessen  Elemente  vor  den  Haupt- 
markstrahlen grosszellig  sind.  Der  secundäre  Heizkörper  bildet  zwei  feste  Holzkeiie,  welche 
von  den  beiden  Hauptmarkstrahlen  getrennt  werden.  Die  Kernmasse  des  Wurzelkörpers 
bilden  die  beiden  primären  Xylemplatten ,  einige  isolirte  Spiralgefässe  und  zum  grösseren 
Theile  dünnwandige  Parenchymzellen  („Wurzelmark**).  Einzelne  Längsreihen  dieser  Paren- 
cbymzellen  lassen  durch  fortgesetzte  Längstheilungen  Procambiumstränge  entstehen,  die  als 
rudimentäre  Phloömgruppen  angesehen  werden  und  welche  als  eine  Vorstufe  zur  Bildung 
intercalarer  Bündel  gelten  können. 

Die  Wurzel  von  Brassica  campestris,  der  wilden  Form  der  Rübsenpflanze ,  ist  im 
Wesentlichen  wie  die  Kohlwurzel  gebaut  In  der  Rinde  finden  sich  neben  den  Sclerenchym- 
gruppen  Zellen  mit  Gummi hsurz.  Der  centrale  Wurzelkem  enthält  zwei  Gruppen  primiier 
Gefässe,  zerstreute  Spiralgt^fässe  und  schwach  coUenchymatisches  Parenchym  (.Mark*^),  is 
welchem  Procambienstränge  entwickelt  sind. 

Beim  Sommerrübsen  (B.  annua  Koch)  ist  die  Wurzel  relativ  dicker,  die  Sclerenchya- 
gruppen  sind  weniger  zahlreich,  das  secundäre  Holz  besteht  aus  dünnwandigeren  KlementOf 
die  Gefässe  sind  weiter  und  liegen  auf  concentrischen  Kreisen.  Der  centrale  ^T'urzelken 
ist  mächtiger  als  bei  der  Stammform  entwickelt  und  führt  viel  zahlreichere  Procambieo* 
stränge,  welche  theilweis  concentrische  Ordnung  ihrer  dünnwandigen  Elemente  aieigen. 

Beim  Winterrübsen  {B,  oleifera  DO.)  ist  die  Wurzel  noch  dicker  als  beim  Sommer- 
rübsen. Die  stärkere  Rinde  enthält  noch  schwächere  Sclerenchymgruppen,  welche  meist 
nur  noch  durch  collenchymatiscbe  Verdickungen  ihrer  Elemente  angedeutet  erscheinen.  Die 
Elemente  des  secundären  Holzes  sind  zarter,  die  xMarkstrahlen  breiter  als  beim  Sommer 
rübsen.  Im  centralen  Wurzelkern  sind  zahlreiche  intercalare  Wurzelbündel  als  perixyle- 
matische  Leitbündel  entwickelt,  welche  ein  Anastomosen  netz  im  Wurzelkern  darstellen. 

*)  Bn  monognÜBk  SkUdring  af  HaTeka&lens,  BybsenB  og  Bapiens  Kaltarformer.  8*.  108  p.,  mit 
V6  Holstdmfttea  and  1  Karte.    Kopenhagen  vT*»«  I'md),  1884. 


Digitized  by 


Google 


Specielle  GewebemorpboL  —  AnatotDischer  Gesammtanfbau  bestimmter  Pbanerog.  831 

Die  extremste  Form  stellt  nun  die  weisse  Rflbe  (Tumip,  navet),  die  als  Br.  rapifera 
Metsg.  bekaoDte  Caltorvarietät,  dar.  In  ibrer  Bildung  wird  meist  das  ganze  hypocotyle 
Glied,  oft  aucb  ein  Tbeil  des  epicotylen  Stengels  berangczogen.  Die  Rinde  führt  fast  gar 
keine  Sclerenchymgruppen  mehr,  die  Markstrablen  sind  sehr  breit,  das  Xylem  besteht  fast 
nur  aus  Parenchymmassen  ohne  Markstrahlen.  Die  GefAsse  liegen  einsein  oder  in  Gruppen 
aerstreut.  Am  auffälligsten  sind  aber  die  zahllosen  intercalareo  concentriscben  (perizyle- 
matischen)  Bflndel  Sie  besteben  aus  collenchymatischen ,  ihr  Centrum  einnehmenden  Ele- 
menten, dann  folgen  Siebröhren  und  Cambiform,  ein  kreisförmiges,  geschlossenes  Cambium 
und  nach  aussen  Xylem  aus  Holzparenchym  und  wenigen  Schraubengefässen.  Die  inter- 
calaren  Bflndel  sind  nicht  nur  im  Kern  der  Rflbe  entwickelt,  sie  finden  sich  durch  das  ganze 
•ecund&re  Holz  zerstreut  bis  auf  etwa  10  Zellen  vom  normalen  Cambiumring  entfernt,  doch 
nimmt  ihre  Zahl  und  St&rke  nach  aussen  hin  sichtlich  ab. 

Die  Bildung  der  intercalaren  concentriscben  Bündel  geht  immer  von  einer  Reihe 
übereinanderliegender  Holzparenchymzellen  resp.  Markzellen  aus;  erst  später  bildet  sich 
ihr  Strablenparenchym,  zuletzt  ihr  Xylem. 

In  ähnlicher  Weise  ?erhalten  sich  nun  die  Wurzeln  der  Brassica  Napus  und  ihrer 
Culturformen.  Die  Stammform  selbst  kommt  in  Dänemark  gar  nicht  Tor  und  konnte  daher 
nicht  berücksichtigt  werden.  Dagegen  entsprechen  den  cnltivirten  RObsenformen  drei 
Formen  des  Rapses,  der  Sommerraps  (Brassica  Napus  annua  Koch.),  der  Winterraps  (Br. 
Napus  oUifera  DC.)  und  die  Kohlrübe  (Rutabaga,  chou-navet)  fBr.  Napus  Napobrassica  L.). 
Die  Bildung  der  Rübenform  geht  bei  diesen  Varietäten  nicht  vom  normalen  Cambium- 
ringe  aus,  vielmehr  ist  es  das  Parenchym  der  Markscheide,  welches  durch  anhaltende  Zell- 
theilungen  das  übermässige  Dicken wachsth um  veranlasst.  Das  Extrem  bildet  dabei  die 
Kohlrübe.  Hier  betheiligen  sich  auch  die  Parenchymmassen  der  secundSren  Heizkörper 
lebhaft  an  dem  Process  der  Zellenvermebrung  bis  auf  etwa  10  Zellen  Entfernung  vom 
Cambiumringe.  Die  Bildung  der  intercalaren  coocentrischen  Bündel  vollzieht  sich  wie  bei 
Brassica  Bapa. 

Der  Stengelbau  der  Brassica-Arien  zeigt  im  Grossen  und  Ganzen  keine  Besonder- 
heiten. Abweichend  verhält  sich  dagegen  der  Knollenstamm  der  als  Kohlrabi  (chou-rave, 
tumip  cabbage)  bezeichneten  Varietät  Brassica  oleracea  var.  gongylodes  L.  Hier  sind  die 
Bflndel  des  normalen  Kreises  sehr  schwach  entwickelt,  die  primären  Markstrahlen  (secundäre 
fehlen  ganz)  sind  sehr  breit  und 'bestehen  aus  dünnwandigem  Parenchym.  Das  ausser- 
gewöhnliche  Dickenwachsthuro  rührt  hier  ausschliesslich  von  den  Zelltheilungen  des  Mark- 
körpers her.  Dieser  wird  durchsogen  von  einem  System  conoentrischer  Bündel,  wie  sie 
▼on  der  Kohlrübe  oben  beschrieben  sind.  Die  Bündel  anatomosiren  an  der  Basis  und  an 
dem  oberen  Ende  der  Koblrabiknolle  mit  dem  normalen  Bündelsystem  des  Stammes. 

Die  Blätter  von  Brassica  oleracea  zeigen  vielsträngige  Blatupuren.  In  jedem 
Blattstiel  treten  50-100  Bündel  aus,  von  denen  die  kräftigsten  zu  Gruppen  von  5  und 
mehr  vereint  sind.  Die  Zahl  der  Bündel  vaiiirt  nach  der  Kohlvarietät  und  nach  der 
Insertionshöhe  der  Blätter;  hoch  inserirte  Blätter  zeigen  im  Blattstiele  viel  weniger  Spur- 
stränge. Die  Blattstielbündel  haben  ein  wohl  entwickeltes  Cambium  und  liegen  in  paren- 
«hymatischer  Grundmasse.  Der  Bau  der  Lamina  zeigt  nichts  Besonderes.  Der  Blattstiel 
4er  Rübsensorten  zeigt  an  der  Basis  5  7  Gruppen  sternförmig  angeordneter  Bündel, 
zwischen  denen  noch  einzelne  verlaufen.  Bei  Br<issica  Napus  sind  die  Blattstiele  viel 
einfacher  gebaut.    Die  Bündelfcruppeu  sind  hier  durch  einzelne  Bündel  ersetzt. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  der  Blüthentheile  sind  ebenfalls  besprochen  und 
iheilweise  durch  Abbildungen  erläutert.  Der  Bau  der  Samen  ist  bereits  von  Sempotowski 
und  V.  Höhnel  studirt  und  können  die  Verf.  nichts  wesentlich  Neues  diesbezüglich  anführen. 
Wir  schliessen  hiermit  das  Referat  über  die  fleissige  und  musterhafte  Arbeit  und 
jDUBS  bezüglich  weiterer  Information  auf  das  dänisch  geschriebene  Original  verwiesen  werden. 
119.  6.  ■arktanner-Tameretscher  (103)  behandelt  im  ersten  Abschnitt  seiner  Arbeit 
das  Hautsystem,  das  mechanische  und  das  Assimilationssystem,  das  Leitungs-  und  das  Durdi- 
Iflftungssystem  von  Viscum  album.  Am  auffälligsten  ist  die  Beobachtung,  dass  sich  das 
Assimilationssystem  der  Blätter  erst  im  zweiten  Jahre  in  seiner  typischen  Form  als  Palli- 
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sadengewebe  aasbildet.  Bezflglich  des  Leitungssystems  wandte  Verf.  sein  Aogenmerk  haupt- 
s&cblich  auf  die  Bündelendigungen  und  fand ,  dass  die  Tracbelden  meiat  mit  kealiger  An- 
schwellung enden.  Im  Blatte  fehlen  den  Bündeln  parenchymatische  Scheiden.  In  der 
fertig  gebildeten  Epidermis  findet  man  noch  Stomata  auf  allen  Stufen  ihrer  Entwickelan^. 
Der  zweite  Abschnitt  handelt  vom  Bau  des  Loranthus  europaeus.  Dem  Stamme 
ist  schon  in  der  ersten  Vegetationsperiode  Peridermblldung  eigen,  welche  bei  ViBcum 
bekanntlich  gar  nicht  auftritt.  Den  einjährigen  Blattern  fehlen  typische  Pallisadenzellen, 
das  Mesophyll  baut  sich  aus  isodiameirischen  Elementen  auf.  Den  BQndeln  fehlen  Parenchym-  . 
scheiden;  die  kenligen  TracheXdenenden  finden  sich  hier  noch  häufiger  als  bei  Viscum, 
Charakteristisch  ist  die  Bildung  von  Wasserspeichem  am  Blattrande,  namentlich  nach  der 
BlatUpitze  «u.  Jeder  Speicher  besteht  aus  einem  kugeligen  Aggregat  von  kegelförmigen] 
Zellen,  welche  stark  licbtbrechende,  geschichtete  Membranen  zeigen  und  deshalb  als  Schleim- 
zellen angesprochen  werden.  Mit  ihren  zugespitzten  Enden  sind  diese  Schleimzellen  gegen  einen 
Punkt,  den  Mittelpunkt  der  „Schlehnzellkugel^  gerichtet,  w&hrend  die  Basisflächen  der 
Kegelzellen  die  Kugeloberfläche  darstellen.  Die  Beziehungen  der  Schleimzellkugeln  za  den 
Bündelenden  sind  unverkennbar.  Entweder  sind  die  Enden  von  der  Kugel  durch  eine  oder 
zwei  Zellschichten  getrennt,  oder  die  Tracbelden  stehen  unmittelbar  mit  der  Schleimzell- 
kngel  in  Contact.  Am  häufigsten  sind  die  Fälle,  in  welchen  die  Tracbelden  ihre  Enden  in 
die  Schleimzellkugel  hineinsenden  oder  diese  diametral  durchsetzen.  Auch  Ffsctim-Blättem 
sind  solche  Schleimzellgruppen  eigen;  sie  finden  sich  hier  besonders  im  oberen  Drittel  der 
Blattspreite,  bestehen  aber  häufig  nur  ans  wenigen,  etwa  2—4  Zellen  oder  sie  sind  nur 
durch  eine  Schleimzelle  vertreten.  Schliesslich  wird  noch  auf  Krystallschläuche im  Parenchym 
der  LoranthuS'Siengel  aufmerksam  gemacht.  Jeder  Schlauch  enthält  einen  rhomboMriachen 
KalkoxalatkrysUll. 

120.  Ph.  ?an  Tleghem  (162)  untersuchte  Stamm  und  Blatt  der  Cabombeen  BrcLsenia 
peltata  und  Cabomba  cuiuatica.  Der  Stamm  von  Brasenia  zeigt  keinen  Gentralcylinder. 
Unter  der  eiofachen  Epidermis  mit  schleimbildenden  kurzen  Haaren  bildet  das  Parenchym 
ein  lacnnAsea  Grundgewebe.  In  diesem  liegen  in  jedem  Intemodium  zwei  Vibrovasalplatteu, 
die  rionenartig  ihre  Concavität  nach  der  Aussenfläche  des  Stammes  wenden.  Jede  solche 
BOndelplatte  ist  umgeben  von  einer  Endodermis  und  von  einem  einschichtigen  Pericyclaa 
(Pericambium,  d.  Ref.).  In  den  Winkeln  der  Bandelplatte  liegt  je  eine  Phlo^mgruppe. 
Die  Mitte  der  Platte  nunmt  ein  Hohlcanal  ein,  welcher  von  einer  Reihe  Zellen  scharf  um- 
grenzt ist.  Zwischen  diesen  und  den  Phloömgruppen  liegen  je  2—3  Qefässe.  Der  Hohl- 
canal ist  durch  Resorption  von  Ring-  und  Spiralgefässen  entstanden.  Jede  Bündelplatte 
ist  daher  als  ein  Doppelbflndel  anzusehen,  wie  solche  Bändel  den  Blattstielen  aller  Nym» 
phaechArten  eigenthflmlich  sind. 

In  jedes  Blatt  geht  eine  Bandelplatte  über.  Im  Pedicellus  treten  drei  normale 
ein&che  BQndel  auf. 

Wie  Brasenia  verhält  sich  auch  Cabomba. 

121.  P.  Zipperer  (186)  hatte  Gelegenheit,  etwa  zwanzig  Keimpflanzen  von  Sarracmia 
purpurea  und  flava  von  der  Bildung  des  ersten  Laubblattes  bis  zur  ausgewachsenen  Pflanze 
mit  ausgebildeten  Kannenanlagen  zu  beobachten.  Es  resultirte  daraus  die  Bearbeitung  der 
morphologischen  und  anatomischen  Verhältnisse  der  interessanten  Pflanzengattung.  Nachdem 
Verf.  die  Litteratur  Ober  die  Gattung  Sarracenia,  welche  schon  Clusius  bekannt  wurde, 
besprochen,  wendet  er  sich  den  eigOMQ  Untersuchungen  zu. 

Zunächst  wird  die  Keimung  der  Samen  geschildert  und  die  äussere  Gestalt  und 
EntWickelung  der  Vegetationsorgane  (Wurzelstock,  Wurzel,  Blatt)  behandelt.  Es  folgen 
Angaben  über  die  Entwickelung  der  Kannen,  über  BlOthenstiel  und  Blathen. 

Auf  p.  16—30  bespricht  Verf.  den  für  diesen  Bericht  interessirenden  anatomischen 
Aufbau  der  Sarraceniaceen.  Das  Rhizom,  an  dessen  Scheitel  Dermatogen,  Periblem  und 
Plerom  ihre  typische  Sonderung  zeigen  (wahrscheinlich  hat  jede  dieser  drei  Schichten  ihre 
eigenen  Initialen),  zeigt  im  ausgebildeten  Zustande  eine  einfache  Epidermis  mit  etwas  ver- 
dickten braungefärbten  Aussenwänden  und  mehrere  Schichten  polygonaler  Rindenparenchym- 
zelJen,  deren  Tüpfel  auf  runde  oder  polygonale  Wandfelder  beschränkt  sind.   Die  Leitbündel 
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des  Rhizoms  zeigen  nichts  Bemerkenswerthes;  ihr  Phlo^m  besteht  ans  Cambiform  und 
wenigen  engen  Siebröhren,  im  Xylem  sind  Spiral-  und  Ringgefässe  neben  dickwandigen 
Tracbeüden  und  st&rkefOhrendem  Holaparenchym  zu  beobachten.  Neben  den  primären  Mark- 
Sirahlen  darchsetzen  secnndäre  den  Uolzkörper.  Das  Markparenchym  gleicht  dem  Rinden- 
gewebe. Wegen  des  Verlaufs  der  7—12  auf  dem  Querschnitt  sichtbaren  Leitbündel  wende 
man  sich  auf  die  Darstellung  im  Original. 

Die  Wurzel,  deren  Scheitel  nach  dem  Typus  der  Leguminosenwurzeln  gebaut  ist, 
zeigt  zumeist  einen  triarchen  Centralcylinder;  an  älteren  Wurzeln  erscheinen  sieben  Haupt- 
markstrahlen. Das  grosszellige  Rindenparenchym  endet  nach  aussen  mit  Epithelschicht  aus 
abgeplatteten  Zellen. 

Mit  üebergehung  der  Darstellung  des  Bündelverlaufs  in  den  Blättern  mag  hier  nur 
angeführt  werden,  dass  Verf.  besonders  der  £ntwickelung  der  Drüsen  im  Blatte  seine  Auf- 
merksamkeit schenkte.  Die  Drüseninitiale  wird  in  zwei  gleiche  Segmente  geschieden,  deren 
jedes  durch  eine  zur  ersten  senkrechte  Wand  in  zwei  Zellen  zerfällt,  nachdem  durch  eine 
perikline  Wand  eine  zweizeilige  Basis  der  Drüse  abgeschnitten  worden  ist  In  zweien  der 
vier  nach  aussen  gewandten  Drüsenzellen  wird  durch  eine  schiefe  Wand  ein  dreiseitiger 
Keil  ausgeschnitten.  Die  Keile  bilden  das  Centrum  der  Drüse.  Die  übrigen  Zellen  der 
Drüsenanlage  theilen  sich  durch  pericline  und  anticline  Wände  weiter,  bis  die  Drüse  aus 
8  resp.  16  Zellen  aufgebaut  erscheint  Die  Blattanatomie  wird  von  Sarracenia  purpurea, 
flava,  variolaris,  \Dariingtonia  cdlifomica  und  Heliamphora  nutans  besprochen.  Die  Innen- 
seite der  Kannen  ist  wie  bei  den  Nepenthaceen  ohne  Spaltöffnungen. 

Der  Blüthenstiel  von  Sarracenia  purpurea  zeigt  unter  der  mit  Spaltöffnungen  und 
Drüsen  besetzten  Epidermis  stärkereiches  Rindenparenchym  und  36  Leitbündel,  deren  jedes 
von  einer  Einzelscheide  umschlossen  wird.  Das  Mestom  ist  von  einem  Sclerenchymringe 
umgeben.  Der  Blüthenstiel  von  Darlingtonia  zeigt  dieselben  anatomischen  Verhältnisse, 
doch  besitzt  er  zahlreichere  Leitbündel,  etwa  50.  Den  Schluss  der  Mittheilung  bilden 
Angaben  über  die  physiologische  Bedeutung  der  Kannensecrete,  welche  die  Verdauung  der 
getödteten  Insecten  bewirken. 

122.  C.  Avetta  (4).  Mittheilung  über  die  anatomische  Structur  der  Vege- 
tationsorgane von  Fueraria  Thunbergiana,  einer  Fhaseolae,  —  Ueber  den  Samen 
werden,  mit  Hinweis  auf  die  bestehende  Litteratur  (1875—1880:  Schieiden  und  Vogel, 
Chalon,  Beck,  Godfrin),  nur  wenige  selbständige  Beobachtungen  gemacht  und  bekannt 
gegeben.  Die  Samenschale  setzt  sich  aus  einer  Karts  ob  ich  te,  ein  Fallisadengewebe  mit 
der  charakteristischen  Lichtlinie  der  malpigbischen  Zellen  darstellend,  und  aus  einer  Quell- 
schichte, mit  säulenförmigen  und  Pareuchymzelleu ,  zusammen.  In  den  malpigbischen 
Zellen  und  in  den  um  den  Hilus  gelagerten  Zellen  kommt  Tannin  reichlich  vor.  Entgegen 
Schieiden  und  Vogel,  sowie  Chalon  gegenüber  weist  Verf.  in  den  Samen  Eiweiss  nach, 
wenn  auch  in  geringen  Quantitäten,  und  besonders  in  den  Zellen  an  der  dorsalen  Einbuchtung 
der  Cotylen.  Die  der  Testa  unmittelbar  anliegenden  Endospermzellen  sind  von  cubischer 
Gestalt  und  sehr  reich  an  Glykose  im  Inhalte.  Der  Embryo  entspricht  vollkommen  dem 
PhaseoluS'TypuH;  das  Meristem  seines  Würzelchens  ist  nachdem  vierten  Typus  Janczewski's 
gebaut  —  Als  Reservesubstanzen  treten  Legumin,  Aleuron,  Zucker  in  dem  netzartig  unter- 
brochenen Plasma  auf;  Stärke  fehlt  vollständig. 

Die  Keimungszeit  dauert  unter  günstigen  Bedingungen  10—12  Tage  und  geht 
ohne  nennenswerthe  Erscheinungen  vor  sich ;  über  die  Lage  der  Cotylen  nach  der  Keimung 
ist  nichts  gesagt    Das  Wachsthum  des  jungen  Pdänzchens  ist  ein  langsames. 

Die  jungen  Pflanzen  sind  von  feinen,  vielgliederigen ,  auf  einem  breiten  Stiele 
articulirenden,  cuticularisirten  Haaren  dicht  bedeckt.  Die  Wurzel  zeigt  im  Jugendzustaode 
4  Xylemradien,  welche  mit  ebensovielen  Phloemradien  alteroiren;  mit  zunehmendem  Alter 
gabeln  sich  die  Xylembündel  in  centrifugaler  Richtung  und  indem  sie  sich  mit  den  Sieb- 
röhrenelementen collateral  stellen,  wird  für  die  Entstehung  eines  Markcylinders  Raum  geschaffen. 
Die  Uebergangsstelle  von  Wurzel  in  Summ  ist  von  geringer  Mächtigkeit  und  ziemlich  tief 
unterhalb  der  Cotylen  gelegen.  In  der  hypocotylen  Axe  befindet  sich  eine  viereckige 
Zone  von  Spiralgettoen ,  die  sich  in  12  Bündel  von  je  2    3  Tracheen  auflöst    An  den 
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Ecken  des  ViereckeB  vereinigen  sich  die  Spiral-  mit  den  Siebelementen  zu  wahren  GefiUs- 
bändeln,  von  welchen  je  eines  in  die  Cotylen  und  in  deren  Achselknospen  einbiegt;  während 
die  übrigbleibenden  8  Bündel  in  den  Stamm  hinein  weiter  verlaufen. 

In  der  Blattstructur  l&sst  sich  keine  histologische  Eigenthamlichkeit  verzeichnen. 

Innerhalb  der  beiden  ersten  Vegetationsperioden  trifft  man  ganz  besonders  Holz- 
und  Bastfasern  mit  doppelten  Winden  entwickeit;  die  inneren  Wände  bestehen  zumeist  ans 
reiner  Cellnlose,  die  äusseren  hingegen  aus  einer  Umbildung  dieser  Substanz. 

Durch  die  weiten  Gefässe,  sowie  durch  das  langsame  Wachsthum  der  ganzen  Pflanze 
wird  eine  geringe  Consistenz  des  Holzes  bedingt,  welche  sich  auf  Querschnitten  in  einem 
schwammigen  Aussehen  desselben  ausdrückt.  Zahlreiche,  von  Erystallschläuchen  begleitete 
Bastelemente  treten  im  Phlo#m  mächtig  auf. 

Nach  der  zweiten  Yegetationsepoche  tritt  im  Dickenwachsthum  eine  charakteristiache 
Anomalie  auf,  die  sich  von  aussen  nicht  bemerkbar  macht.  Dieselbe  besteht  darin,  dass 
im  primären  Phloämparenchym  nacheinander  discontinuirliche,  nach  der  Aussenseite  des 
Xylems  gelagerte  neue  Gefässbündel  gebildet  werden,  während  für  andere  lianenartige 
Gewächse  eine  derartige  Bildung  im  secundären  Pbloömtheile  bekannt  ist. 

Analog  sind  auch  die  Wurzeln  gebaut,  der  Eintritt  des  anormalen  Dicken wachsthums 
in  denselben  war  Verf.  der  Zeit  nach  nicht  gelungen  zu  ermitteln.  So  IIa. 

123.  E.  SobOber  (135)  studirte  die  histologischen  Verhältnisse  von  Calonycton 
$pee%08um  Chois.  Diese  ist  eine  Kletterpflanze  von  sehr  einfachem  Bau.  Das  Grund* 
gewebe  zwischen  der  Epidermis  und  den  Gefässbfindeln  besteht  im  einjährigen  Stengel  aus 
collenchymatischem  Hypoderm,  primärer  Rinde  und  der  Gefässbündelscheide.  Das  GeUtas- 
bündel  ist  bicollateral  offen,  insofern  man  innerhalb  des  Holzes  ebenfalls  Bast  findet.  Den 
neutralen  Theil  des  Stengels  nimmt  das  Mark  ein.  Der  Bast  besteht  aus  Hartbast,  Bast- 
parenchym  und  Bastzellen;  das  Holz  aus  Holzgefässen ,  Holzzellen  und  Holzparenchym. 
Die  Holzgefftsse  sind  ungewöhnlich  gross  und  auch  mit  freiem  Auge  sichtbar  und  an  zwei 
entgegengesetzten  Punkten  des  Stengelumfanges  auffallend  massenhaft  entwickelt.  Das 
ganze  Bündel  durchdringen  Markstrahlen.  Mit  Ausnahme  des  Holzes  sind  in  allen  übrigen 
Geweben  Harzgänge  entwickelt,  welche  mit  den  Siebzellen  die  hervorragendste  Rolle  unter 
Bämmtlichen  Elementen  der  Gewebe  spielen.  Aehnliche  histologische  Verb&kDiase  zeigt  auch 
der  perennirende  Stengel  mit  dem  Unterschiede,  dass  wir  an  der  Stelle  der  Epidermis 
Korkparenchym  finden,  die  Hartbastgruppen  sind  seltener  und  sind  an  ihre  Stelle  Gruppen 
von  Steinzellen  getreten. 

Milcbsaftbebälter  treten  im  Hypoderm  und  in  der  primären  Rinde  nur  zerstreut  auf, 
mehr  dagegen  im  Bast  und  im  Mark,  und  entsprechend  den  von  De  Bary  an  verschiedenen 
Convolvulaceen  gemachten  Erfahrungen  sind  auch  hier  die  einzelnen  Milchsaftbehälter 
nicht  durch  später  verschwindende  Scheidewände  von  einander  abgesondert,  sondern  bilden 
Qbereinanderstehend  lange  Reiben.  Im  einjährigen  Stengel  ist  der  Verlauf  dieser  Scliläudie 
einfach,  aber  im  perennirenden  Stengel  sind  sie  vielfach  mit  einander  in  Verbindung  stehend 
und  finden  wir  ähnliches  auch  in  der  Wurzel,  aber  in  den  übrigen  Gliedern  nicht.  Die 
einander  sehr  nahe  stehenden  Reihen  der  Schläuche  hängen  auch  nur  auf  eine  kurze  Strecke 
mit  einander  zusammen ;  bald  trennen  sie  sich  wieder  und  setzen  ihren  Weg  als  selbständige 
Reihen  weiter;  die  entfernter  von  einander  stehenden  sind  in  gar  keiner  Verbindung  mit 
einander,  d.  h.  wir  finden  zwischen  ihnen  keine  Verbindungsschläuche.  Es  ist  ferner  der 
Erwähnung  werth,  dass  sie  nur  in  tangentialer  Richtung  zusammenhängen;  zwischen  den 
radial  nebeneinander  liegenden  Reihen  ist  kein  Zusammenhang  zu  constatiren. 

Die  Entwickelung  der  Harzgänge  ist  unmittelbar  in  dem  ersten  neben  dem  Vegetations- 
kegel liegenden  Blättchen  zu  suchen.  Bevor  noch  die  ersten  Spiralgeftoe  aufgetreten  sind. 
Beben  wir  sie  vor  den  procambialen  Gefässbündeln  der  entstehenden  Mittelrippe,  Ober  der 
Basis  der  Blattlamina  auftreten.  Die  junge  Gangreihe  folgt  in  älteren  Blättern  dem  Lauf 
des  Spiralgefässes  und  geht  dann  im  Bogen  in  die  Rinde  des  Stengels,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  maa  dort  weder  im  Entstehen  begriffenen  Bast  noch  im  Mark  eine  Spur  der 
HUchsaftgänge  bemerkt.  A.  Vogl  und  F.  Schmitz  erwähnen  ebenfalls,  dass  sie  hei  der 
Untersuchung  der  Inospe  in  der  Rinde  und  im  Mark  eine  Reihe  eigenthümlich  geformter 
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MilcbsaftgefiiUse  fauden,  aber  in  dem  mch  entwickelnden  Bast  nicht  Der  weissliche  Saft 
der  Harzgftnge  gerinnt  rasch  und  gleicht  dann  gewöhnlichem  arabischen  Gummi,  wenn  wir 
ihn  aber  mit  Kalilauge  bebandeln,  so  wird  er  aufgelöst  und  bildet  dann  grosse  prismatische 
Krystalle,  Dendriten,  Sphaerokrystalle.  Diese  Erystalle  verhalten  sich  den  Terschiedenen 
Beagentien  gegenüber  ebenfalls  verschieden;  so  lösen  sie  sich  in  Salpetersäure  unter  sehr 
heftigem  Aufbrausen;  in  Ammoniak  ebenfalls  rasch,  aber  ohne  Aufbrausen  u.  s.  w.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  diese  Gänge  im  Blatte  die  Nerven  gleichsam  umhQllend  bis  zu 
ihren  äussersten  finden  folgen  und  ebenso  in  der  Blüthenstandsaxe  wie  auch  im  Stiel  und 
in  einigen  BlQthen  vorkommen. 

Die  Hauptmasse  des  Bastes  wird  mit  Ausnahme  des  Hartbastes  und  wenigem  Bast- 
parenchym  nur  von  Siebzellen  gebildet,  ebenso  der  gegen  das  Mark  zu  liegende  Bast.  Ihrer 
Grösse  nach  sind  sie  verschieden.  Die  im  Bastparenchym  zerstreut  liegenden  Siebröhren- 
gruppen sind  kurz,  schmal  und  verlaufen  neben  einander  in  dichten  Reihen  und  stehen 
durch  Commissuralsiebröhren  mit  einander  in  Verbindung;  die  zwischen  den  Markstrahl- 
xellen  liegenden  Siebzellengruppen,  die  mit  der  ersteren  ebenfalls  in  Verbindung  stehen, 
werden  durch  sehr  grosse  Siebzellen  gebildet,  die  auf  vielfache  Weise  mit  einander  in 
Communication  stehen.  Aehnliches  erwähnen  Fischer  und  Wilhelm  von  Vüis  vinifera. 
Wenn  die  die  Siebzellen  von  einander  trennende  Siebplatte  horizontal  liegt,  so  ist  sie 
einfach;  liegt  sie  aber  schief,  so  kann  man  in  der  Scheidewand  3—4  Siebplatten  unter- 
scheiden. Die  von  Fischer  und  Wilhelm  zuerst  beschriebenen  Geleitzellen  kommen  an 
der  Seite  der  Siebzellen  allgemein  vor. 

Am  interessantesten  sind  die  anomalen  Bfindelbildungen  sowohl  im  perennirenden 
Stengel  als  auch  in  der  Wurzel.  Schmitz  hat  von  der  Wurzel  verschiedener  Convolvulus- 
Arten  solche  Anomalien  roitgetheilt.  Beim  perennirenden  Stengel  nimmt  dies  folgenden 
Verlauf:  In  dem  unter  den  Hartbastzellen  befindlichen  Bau  tritt  auf  der  einen  Seite  des 
Stengels  Theilgewebe  auf,  dessen  Zellen  hinsichtlich  ihrer  Gestalt  mit  den  Zellen  des 
Gambiums  flbereinstimmen.  Dieses  Theilgewebe  ist  bogig  und  bildet  nach  aussen  zu  Holz, 
nach  innen  Bast,  zuerst  in  Gruppen,  die  dann  zusammenhängen,  bald  darauf  entsteht  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Stengels  unter  denselben  Umständen  ein  neues  Gefässbündel, 
diese  erzeugen  nun  ihrerseits  immer  neue  Gefässbündel ,  deren  letztes  (das  festeste)  das 
ursprüngliche  Gefässbündel  schon  ringförmig  umschliesst.  Der  Verf.  stellt  diese  Verhältnisse 
auf  Taf.  V,  Fig.  1—6  dar. 

Anomale  Gefässbildungen  finden  wir  bei  der  Wurzel  sowohl  im  Baste  wie  im  Holze; 
abweichend  von  Schmitz,  der  sie  nur  aus  dem  Holze  oder  aus  dem  Baste  erwähnt.  Nahe 
der  Endodermis  entstehen  in  dem  reichlichen  Bast  stellenweise  Carobiumbänder,  welche 
rasch  aus  Bast  und  Holz  bestehende  Gefässbündel  erzeugen.  Diese  stehen  nie  in  Verbindung 
mit  einander,  sondern  sind  immer  durch  Parenchym  von  einander  getrennt.  (Taf.  V,  Fig.  7.) 
Bald  treten  zu  beiden  Seiten  dieser  Gefässbündel  neue  Cambiumbänder  auf,  die  ihrerseits 
"wieder  neue  Gefässbündel  erzeugen;  dort  erreichen  diese  nur  einen  geringeren  Grad  der 
Ausbildung  (Taf.  V,  Fig.  8).  Diese  erwähnten,  nachträglich  gebildeten  Gefässbündel  entwickeln 
sich  an  den  beiden  entgegengesetzten  Punkten  der  Peripherie  der  Wurzel  stärker,  wodurch 
jene  elliptisch  wird.  Im  Bast  konnte  Verf.  dann  keine  fernere  Veränderung  bemerken,  aber 
im  centralen  Holz  entwickelte  sich  neues  Markgewebe  und  Bündelgewebe,  welche  hinsichtlich 
ihrer  Elemente  vollständig  mit  den  GefässbOndelgeweben  des  einjährigen  Stengels  überein- 
stimmten (offene  bicol laterale);  in  dem  von  ihnen  eingeschlossenen  Markgewebe  entwickeln 
sich  in  aussergewöhnl icher  Menge  Siebzellen. 

Der  Verf.  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Untersuchung  der  Blüthe  und  stellt 
schliesslich  die  histologischen  Eigenschaften  ton  Calonycton  speciosum  in  Folgendem  zusammen: 

Die  Scheidewand  der  Harzbehälter  wird  nie  resorbirt,  und  bilden  sie  daher  reine 
Gänge,  wie  dies  von  Vogl  und  Schmitz  behauptet  wurde.  In  grösster  Menge  sind  sie 
beim  Stengel  und  bei  der  Wurzel  im  Bast  und  im  Mark  zu  finden;  dagegen  fehlen  sie  im 
Baste  des  Blattstieles,  und  im  Blatte  die  Nerven  umhüllend  verfolgen  sie  dieselben  bis  za 
ihren  äussersten  Auszweigungen.    Sie  hängen  nnr  in  tangentialer  Richtung  mit  einander 
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zosammen;  die  Verbindung  geschieht  auf  rerschiedene  Weise.  Die  HarzbehältPr  nehmen  ia 
den  ersten  Blättchen  der  Knospe  ihren  Ursprung. 

In  auffallender  Menge  sind  die  Siebzellen  verbreitet  und  zwar  im  Baste  der  Stengel 
und  der  Wurzel;  sie  stehen  theils  in  Gruppen,  theils  bilden  sie  radiale  Reihen  und  hängen 
auf  verschietiene  Weise  mit  einander  zusammen.  An  der  Seite  der  Siebzellen  befinden 
sich  Geleitzellen. 

Das  Bemerkenswertheste  ist  das  ausserordentliche  Auftreten  von  GefftssbQndeln  sowohl 
im  perennirenden  Stengel  wie  in  der  Wurzel,  was  in  beiden  Organen  auf  Terschiedene  Weise 
geschiebt.  Im  perennirenden  Stengel  treten  nur  im  Baste,  dagegen  bei  der  Wurzel  auch  im 
centralen  Holz  neue  Bündel  auf.  Staub. 

IV.  Anatomisch-physiologische  Arbeiten. 

a.  Physiologische  Anatomie  der  Algen. 

124.  R.  WUle  (178)  hebt  in  der  Einleitung  zu  seiner  physiologisch -anatoniiBcheD 
Betrachtung  Ober  den  Bau  der  Meeresalgen  hervor,  welche  ausserordentlich  grossen  Krftfle 
bei  der  Wellenbewegung  wirksam  sind  und  mit  welcher  gewaltigen  Kraft  die  Meereswogen 
gegen  sich  ihnen  darstellende  Hindernisse  anstürmen.  Es  soll  dadurch  der  Gedanke  nahe 
gelegt  werden,  dass  die  Meeresalgen  gegen  die  von  den  Wellen  repr&sentirte  Kraft  gefeit 
sein  mfissten.  Das  passt  aber  natürlich  nur  für  diejenigen  Algen,  welche  an  Brandungen 
wachsen;  da  die  Wellenbewegung  nach  Weheres  Untersuchungen  in  gewisser  Tiefe  gar 
nicht  mehr  zur  Geltung  kommt,  so  kommt  die  einleitende  Betrachtung  für  eine  grosse  Zahl 
von  Algen  gar  nicht  in  Rechnung.  Nichts  desto  weniger  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  die 
Algen  auf  eine  oder  die  andere  Weise  gegen  mechanische  Eingriffe  durch  ihren  anatonaiscben 
Bau  gewappnet  sein  dürften,  und  sucht  nun  Verf.  die  von  Schwendener  für  die  Phanero- 
gamen  ausgesprochenen  Gesetze  des  mechanischen  Aufbaues  bei  den  Algen  nachzuweisen. 
Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  die  Kraft,  mit  welcher  die  Wasserströmung  auf  die 
Algen  wirkt,  gemessen  sein  wird  durch  das  Product  aus  der  Reibung  mal  der  Oberfläche.  Es 
gebt  daraus  hervor,  dass  die  Algen  an  ihrer  Basis  stets  fester  gebaut  sein  müssen  als  an 
der  Spitze. 

Da  nun  die  Meereswellen  eine  ziehende  Kraft  darstellen,  so  müssen  die  Algen  zu- 
nächst zugfest  gebaut  sein.  Es  wurden  daher  zunächst  einige  grössere  Tange  experimentell 
geprüft.  Die  Zugfestigkeit  für  dieselben  wurde  bestimmt  durch  die  Feststellung  der  Trag- 
fähigkeit von  Streifen,  deren  Querschnitt  bestimmt  wurde.  Im  Mittel  war  die  Tragfähigkeit 
eines  Streifen  von  Lnminaria  saccharifM  bei  1.1  Mm*  500-600 g.  För  Streifen  aus  der 
Mitte  der  Thallusfläche  war  die  Tragfähigkeit  bei  1.3  Mm»  360 -440  g.  Die  entsprechenden 
Bestimmungen  wurden  für  Laminaria  digitata,  Sarcophyllis  edulis,  Porphyra  laciniaiOy 
Polysiphonia  Brodiaei,  Fucus  vesiculotttis  und  serrattts  ausgeführt. 

Da  nun  aber  bei  der  Wellenbewegung  die  Kraftwirkung  sehr  geschwächt  wird,  wenn 
die  Algen  elastisch  und  dehnbar  gebaut  sind,  so  hat  Verf.  auch  die  Elasticität  und  Dehn- 
barkeit experimentell  geprüft  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  die  Elasticitätsgrenze  f&r 
Algen  sehr  tief  liegt.  Die  Elasticitätsgrenze  wird  bei  Streifen  von  Laminaria  saecharina 
bereits  bei  Belastungen  von  50  g  pro  Mm^  überschritten.  Die  Streifen  dehnten  sich  bei 
dieser  Belastung  bereits  um  mehr  als  3  %  *"»•  Hei  anderen  Algen  lag  die  Elasticitätsgrenze 
meist  noch  tiefer,  die  Dehnung  betrug  5-7"/o,  bei  Porphyra  laciniata  sogar  11  %.  üeb«r 
die  Elasticitätsgrenze  hinaus  kann  die  Dehnung  bis  auf  26  und  28.5  %  bei  Laminaria  sae- 
charina getrieben  werden.  Bei  Laminaria  digitata  kann  das  Gewebe  bis  48.2  %  gedehnt 
werden;  die  bleibende  Veriänjrerung  war  dabei  25.6%.  (Für  Collenchym  der  Phanerogamen 
hat  Ambronn  die  ElasticitätsKrenze  bei  einer  Belastung  von  1.5—2  kg  pro  Mm*  gefunden;  die 
absolute  Tragkraft  war  dabei  10—12  Kilo  pro  Mm». )  Die  mechanische  Leistungsfähigkeit 
der  Algenkörper  ist  also  eine  sehr  perinjre  gegenüber  den  Phanerogamen. 

Im  speciellen  Theile  behandelt  Verf.  das  mechanische  System,  das  Assimilations- 
system  und  das  Leitungssystem;  bei  einigen  Aleen  kann  man  auch  ein  Speicherungssystem 
erkennen. 
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Das  mechanische  System  richtet  sich  in  seiner  Ausbildung  je  nachdem  die 
Algen  auf  Biegungsfestigkeit  oder  Zug  Wirkungen  in  Anspruch  genommen  werden.  Biegungs- 
feste  Constructionen  finden  sich  jedoch  nur  selten  bei  Algen.  Alle  Algen  sind  so  biegsam, 
dass  sie  ohne  besonderen  Widerstand  der  Wellenbewegung  des  Wassers  folgen.  Biegungsfest 
gebaut  sind  Ahnfdtia  plicata,  bei  welcher  das  ganze  Innere  mit  stark  verdickten,  mecha- 
nischen Zellen  angefüllt  ist;  ferner  die  Corallina-  und  lAthothamnion' kTian^  deren  Zell- 
wftnde  mit  Kalk  inkrustirt  sind.  Bei  den  Melobesia-AxiQn  dient  die  Kalkablagerung  als 
^  Schutz  gegen  Angriffe  durch  Thiere.  Die  Annahme  Berthold*s,  dass  die  Kalkablagerung 
}  gegen  intensive  Lichtwirkung  schützen  soll,  kann  Verf.  dagegen  nicht  theilen.  Säulenfeste 
i  Constructionen  findet  Verf.  in  den  Hapteren  von  Laminarien- Arten.  £s  wird  hier  der 
^  Vergleich  mit  den  Luftwurzeln  der  Pandanti^-Arten  aufgestellt.  £s  gehören  aber  nach  der 
Auffassung  des  Verf.  nicht  hierher  die  ähnlichen  Gewebeformen  von  Cystoclonium  pur- 
purascens  und  Fhyllophora  membranifoUa,  Hier  soll  das  mechanische  Gewebe  lediglich 
dem  von  ihm  umschlosseneu  Leitungssystem  Schutz  verleihen. 

Zug  feste  Constructionen  sind  bei  des  Algen  dagegen  allgemein  verbreitet.  Den 
mechanischen  Dienst  übernehmen  vorzugsweise  die  „stärker  lichtbrechenden,  also  wasser- 
armen**  Membrantheiie.  Die  Zugfestigkeit  wird  nun  erreicht  1.  durch  Verdickung  der 
Zeilenwände  nach  der  Basis  der  Pflanze  hin;  2.  durch  Dickwerden  des  ganzen  Algeuindi* 
viduums  nach  seiner  Basis  hin;  3.  durch  Verstärk uugsrhizinen;  4  durch  Verstärkungshyphen. 
In  anderen  Fällen  kommen  stark  verdickte,  mechanische  Zellen  vor,  welche  mehr  oder  minder 
central  angeordnet  liegen,  bisweilen  füllen  sie  die  Mitte  des  Tballus  aus,  oder  der  mechanische 
lUng  bildet  sich  rings  um  ein  centrales  Leitungsgewebe.  Bei  einigen  Algen  findet  sich 
^Rankenbildung**.  Solche  Formen  umschliessen  mit  ihren  Banken  nahe  stehende  Algen. 
Jblndiich  können  die  vegetativen  Gewebe  sich  durch  Verfilzen  schützen. 

Fehlen  der  mechanischen  Gewebe  oder  Apparate  coincidirt  mit  biologischen  £igen< 
thümlichkeiten  der  betreffenden  Formen.  Entweder  wachsen  solche  im  stillstehenden  Wasser 
<80  die  meisten  Süaswasseralgen) .  oder  sie  wachsen  im  Schutze  anderer  Algen,  oder  sie 
wachsen  büschelig  oder  zu  Bündeln  vereinigt.  Bei  vielen  ist  die  Schleimabsonderung  so 
beträchtlich,  dass  die  Reibung  der  Wellen  ein  Minimum  wird.  Auch  die  Hapterenbildun^ 
ist  ein  Schutzmittel,  dessen  Ausbilduug  den  Mangel  von  zugfesten  Gewebeformen  ver- 
ständlich macht. 

Das  Assimilationssystem  kann  natürlich  nur  bei  höher  entwickelten  Formen 
<lifl:erenzirt  angetroffen  werden.  Es  beginnt  mit  der  äussersten  Zellschicht  des  Algenthallus, 
an  welchem  sich  nie  eine  Epidermis  aussondert.  Die  Zellen  des  Assimilationssystemes  sind 
entweder  isodiametrisch ,  oder  ihre  Längsaxe  fällt  in  die  Längsrichtung  des  Organes,  oder 
«ndlich  ihre  Läugsaxe  steht  senkrecht  zur  Thaliusoberfläche.  Für  die  Unterscheidung  von 
Typen  muss  das  Leitungssystem  mit  in  Rechnung  gezogen  werden.  Es  existiren  dann  drei 
Typen:  L  Das  Assimilationssystem  ist  zugleich  Leitungssystem;  hierher  ülva- 
Typen,  PoZy^^onta -Typen  und  Xü/ioderma- Typen.  2.  Die  im  Assimilationssystem 
erzeugten  Producte  gehen  direct  in  das  Leitungssystem  über;  hierher  der  iiAo- 
i^omtfJa-Typus,  der  XHc^oto-Typus,  der  Ceramium- Typus,  der  Cora/Jtna- Typus,  der  Ahn- 
/e2tta-Typu8,  der  OdontAaZia-Typus,  die  Blattträger  (Hatraehospermum,  Myriactis),  der 
i>Mmare9tüi- Typus,  der  C/ioida- Typus,  der  C/»ordarta-Typus  und  der  i'urc^Üarta- Typus. 
Die  vom  CAorda-Typus  an  aufgeführten  besitzen  ein  vollständig  entwickeltes  Leitungssystem. 
3.  Ausser  dem  Assimilations-  und  dem  Leitungssystem  giebt  es  noch  ein  Zu- 
leitungssystem.  Leuteres  besteht  im  einfachsten  Falle  aus  einzelnen  Sammelzellen. 
Hierher  der  .ATot^^enio-Typus,  der  Bl^dophyllts-TyyiiB^  der  Oypto«tp^onia-Typus  und  der 
J9a2yme<2a-Typus. 

Das  Leitungssystem   ist  den  Fucaceen,  Laminariaceen   und  Florideen 

.  eigen.    Hier  erzeugen  die  Membranen  einen  bedeutenden  Filtrationswiderstand.    Es  bilden 

'  sich  daher  in  den  Zellwänden  primäre  und  secundäre  Poren.   Bei  allen  Formen  finden  sich 

{namentlich  im  Stipes)  Siebtyphen,  deren  Querwände  nach  Art  der  Siebröhren  der  Phanero- 

gamen  durchbohrt  sind.   Bei  Chorciaria  finden  sich  besondere  Leitnngshyphen;  ob  diese 

mit  den  Siebhyphen  identisch  sind,  konnte  noch  nicht  entschieden  werden. 
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Das  Speicliernngssystein  warde  bisher  nur  bei  Furcellarien  and  bei  Flori- 
deen beobachtet.    Als  Reservestoff  wird  Stärke  gespeichert. 

Das  auf  p.  79—87  gegebene  Resnm^  erschien  in  deutscher  Sprache  als  Referat  Ober 
die  Arbeit  in  Engler*s  Bot.  Jahrb.,  Bd.  VII,  1885,  2.  Heft,  p.  19—26  des  Litteraturberichtes. 

Von  den  8  lithographirten  Tafeln  sind  1  bis  VI  original;  Tafel  VII  und  VIII 
enthalten  theilweis  schematisirte  Copien  aas  anderen  Arbeiten. 

(Auf  die  sich  an  Brnnchorst's  Referat  im  Bot.  Centralbl.  1886,  No.  35,  41  und  48 
anschliessende  Polemik  mag  hier  hingewiesen  werden.  Ihre  Berücksichtigung  in  diesem 
Bericht  scheint  dem  Ref.  nnthunlich.) 

b.  Mechanische  Einrichtungen. 

125.  A.  Tschtrch  (158)  weist  zunächst  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  der 
Sclerenchymzellen  hin,  die  man  bald  als  Stein-  oder  Stabzellen,  Steinelemente,  Spindelfasern 
oder  Spicularzellen,  Ophiurenzellen,  Knochen-  oder  Strebexellen  bezeichnet  findet.  Es  wird 
nun  der  Vorschlag  gemacht,  alle  diese  dickwandigen  Elemente,  sofern  sie  nicht  zu  den 
Sterelden  im  Sinne  Schwendener's  (=  Bastfasern,  Hartbast)  gerechnet  werden  können^ 
mit  dem  gemeinsamen  Namen  Sclerelden  zu  belegen  und  die  wichtigsten  Formen  derselben 
als  Brachysclerelden  oder  Bracheiden,  Astrosclerelden ,  Osteosclerelden  etc.  zu  bezeichnen. 

Die  Sclerelden  finden  nach  Tschtrch  ihre  Verwendung  bei  Constructioncn  auf 
radialen  Druck,  bei  mechanischen  Einrichtungen  in  den  Rinden  der  dicotylen  Holzpflanzen. 
Namentlich  sollen  sie  im  letzteren  Falle  die  Biegungsfestigkeit  jüngerer  und  hängender 
Zweige  vermehren.    In  anderen  Fällen  dienen  die  Sclerelden  local- mechanischen  Zwecken. 

Der  in  den  B.  D.  B.  G.  1885,  III,  p.  73-75  erschienene  Anfsatz  ist  als  vorläufige 
Mittheilnng  zu  der  besprochenen  Arbeit  erschienen. 

126.  H.  MObills  (118)  gab  eine  vergleichende  Untersuchung  aber  die  mechanischen 
Scheiden  der  Secretbehälter,  die  er  an  den  Nadeln  von  25  Species  der  Gattung  Pinus  and 
an  den  Wurzeln  von  19  PhHodendron- Arteüy  sowie  an  einigen  anderen  Beispielen  studirte. 

Die  Untersuchung  ergab  wenige  allgemeine  Resultate:  Die  mechanischen  Scheiden 
der  Secrttbehälter  verhalten  sich  wie  die  von  Schwenden  er  untersuchten  Schutzscbeiden. 
Sie  bestehen  vielfach  aus  dickwandigen  impermeablen  Elementen,  zwischen  denen  sich  hin 
und  wieder  „permeable  Zugänge**  vorfinden. 

Bei  fast  allen  untersuchten  Pinu«- Nadeln  sind  die  Epithelzellen  der  Harzkanäle 
von  einer  oder  mehreren  dick-  oder  dünnwandigeif  Zellen  mit  farblosem  Inhalt  umgeben. 
Ohne  Harzkanäle  sind  nur  die  Nadeln  von  Pinus  radiata  Don.  Die  Dannwandigkeit  der 
Scheidenzellen  scheint  mit  der  Stärke  des  Hypoderms,  auch  mit  der  Länge  und  Dicke  der 
Nadeln  in  Zusammenhang  zu  stehen.  Ist  das  Hypoderm  sehr  stark,  so  sind  die  Scheiden 
dflnnwandig  und  die  Secretkanäle  lehnen  sich,  schatzsnchend,  an  das  Hypoderm  an. 

Anhangsweise  hat  Verf.  die  Frage  nach  der  Communication  der  Harzkanäle  der 
Nadeln  mit  denen  des  Stammes  zu  lösen  gesucht.  Es  stellt  sich  dabei  heraus,  dass  die  Harz- 
kanäle der  Nadeln  nach  unten  hin  blind  enden.  (Diese  Thatsache  ist  schon  durch  Corry 
constatirt  worden.  Vgl.  Proceed.  Cambridge  Philos.  Soc.  Vol.  IV,  part  V/VI,  1888, 
p.  344—860.) 

Das  Epithel  der  Secretbehälter  in  den  Adventivwnrzeln  der  Philodendrön' Arten  ist 
von  sclerenchymatischen  Zellen  amgeben,  welche  eine  geschlossene  oder  theilweise  offene 
Scheide  bilden.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  nur  eine  Art,  Philodendron  Seüoutn  C.  Koch. 
Die  Sclerenchymzellen  der  Pküodendron-Scheiden  sind  prosencbymatisch  und  führen  ovale, 
schräggestellte  Poren;  auf  dem  Querschnitt  zeigen  sie  schöne  Membranschicbtung.  Betreffs 
der  Zugänge  ist  zu  erwähnen,  dass  solche  zerstreut  im  ganzen  Verlauf  des  Secretkanales 
auftreten,  oder  sie  finden  sich  nur  im  jungen  Ende  der  Wurzel  oder  alle  Zellen  der  Scheide 
sind  gleichmässig  verdickt,  Zugänge  fehlen  dann  ganz. 

Die  weiteren  Mittheilungen  behandeln  die  Secretbehälter  von  Hedera  Helix,    Die 

Kanäle  in  der  Binde  sind  von  einer  Scheide  amgeben,  die  im  secundären  Phloßm  liegenden 

^othehren  einer  Scheide;  die  markständigen  Kanäle  sind  durch  verdickte  Markzellen  geschätzt. 

OiiD«  Scheiden  «nd  die  Secretkanäle  im  secundären  Phloöm  einiger  Anacardiaceen  (Hhus, 
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PütaciaJ,  auch  die  Oelstriemen  der  ümbelliferenfrüchte.    Die  Septaldrüsen  in  den  Frucht- 
knoten der  Monocotylen  entbehren  einer  Scheide  im  strengen  Sinne. 

Von  lysigenen  Secretbehfihern  sind  nur  die  Gummi-  und  Schleimkanäle  in  der  Blatt- 
stielperipherie von  Angiopteris  ?on  mechanischen  Scheiden  umgeben.  Die  lysigenen  Secret- 
Iflcken,  mit  denen  viele  Pflanzenfamilien  ausgestattet  sind,  scheinen  niemals  durch  mechanische 
Scheiden  geschützt  zu  werden. 

127.  Alb.  lilssOA  (118).  Ein  einfaches  Experiment  mit  Dianthus  banaticus  lehrt 
I.  dass  ein  unbeschAdigtes  StammstQck  von  einigen  Internodien  sich  in  einen  gleichmAssigen 
Bogen  biegen  lässt,  II.  dass  dasselbe  Stück,  nachdem  die  von  den  zusammengewachsenen 
Blattbasen  gebildeten  Scheiden  entfernt  worden  sind,  sich  nicht  mehr  gleichförmig  biegen 
lässt,  sondern  dass  die  Internodien  fast  gerade  bleiben,  während  bei  den  Knoten  schärfere 
Biegungen  erfolgen,  bis  zum  Knicken  dicht  über  den  Knoten,  III.  dass  also  die  Scheiden 
eine  mechanische  Bedeutung  haben,  indem  sie  den  Stamm  da  verstärken,  wo  tr  am 
schwächsten  ist. 

Der  anatomische  Bau  ist  dementsprechend.  Die  obersten  Internodien  haben,  wo  sie 
von  den  Scheiden  nicht  umschlossen  sind,  eine  Epidermis  von  fast  kubischen  Zellen  mit 
stark  verdickter  Aussenwandung  und  mit  Spaltöffnungen,  darunter  zwei  Schichten  Pallisaden- 
zellen,  eine  Schicht  Sammelzellen  und  dann  einen  dicken  Hohlcy linder  von  Bastfasern.  Diese 
sind  von  typischer  Form,  langgestreckt,  spitz,  im  Querschnitt  elliptisch,  mit  dem  längsten 
Querdurchmesser  radial  gestellt.  Also  für  Biegungsfestigkeit  die  geeignetste  Construction. 
Im  untersten  Theil  des  Internodiums  ist  der  Bau  ein  anderer.  Hier  ist  die  Epidermis  nur 
schwach  differenzirt,  ohne  Spaltöffnungen,  etwas  collenchymatisch  und  wie  die  nach  innen 
angrenzenden  Schichten  von  rundlich -langgestreckten  Zellen  zusammengesetzt  Diese  letzt- 
erwähnten Schichten  sind  chlorophyllfrei,  welches  ebenso  wie  das  Fehlen  der  Spaltöffiiungen 
und  die  undifferenzirte  Epidermis  davon  abhängig  ist,  dass  hier  die  Blattscheiden  das  Inter- 
nodium umgeben.  Aber  auch  das  mechanische  Gewebe  ist  hier  ein  anderes,  und  zwar  ein 
schwächeres,  indem  die  Bastfasern  hier  von  Collenchym  vertreten  sind.  -  In  den  unteren 
Internodien,  wo  ja  grössere  Festigkeit  nöthig  ist,  finden  sich  z.  Th.  auch  an  der  Basia 
Basttasern  in  dem  mechanischen  Cylinder. 

In  den  Blattscheiden  ist  das  Hautgewebe  wie  am  unbedeckten  Internodtheil.  Das 
mechanische  System  ist  von  äusseren,  mächtigen  und  damit  abwechsekden,  inneren,  kleineren 
Bastbündeln  gebildet.  Das  Assimilatiousgewebe  besteht  aus  Pallisadenzelien,  welche  gegen 
die  Aussenseite  der  Bastbündel  couvergireo.  —  Die  Blattscheide  ist  noch  mehr  im  Stande, 
ihre  mechanische  Function  auszuführen  dadurch,  dass  sich  im  Winkel,  wo  die  Blätter 
zusammengewachsen  sind,  ein  dickwandiges,  hornartiges  Gewebe  findet,  welches  nicht  so 
leicht  zerreisen  kann. 

Als  wasserauffangende  Organe  dienen  die  Blattscheiden  nebenher.  Die  Oberfläche 
der  Pflanze  hat  einen  Wachsüberzug,  welcher  jedoch  an  der  Basis  der  Internodien  und  auf 
der  Innenseite  der  Scheiden  fehlt.  Hier  sind  auch  die  Zellen  dünnwandig  und  nicht  cutisirt, 
wahrscheinlich  wasseranfnehmend.  Ljungström. 

128.  R.  HolhianA  (73)  giebt  in  seiner  Dissertation  zunächst  eine  historische  Ein- 
leitung, in  welcher  zunächst  das  Ziel  der  botanischen  Forschung  erörtert  wird,  welches  Verf. 
wohl  in  üebereinstimmung  mit  Seh  wendener  darin  erblickt,  dass  die  Botanik  alle  Vor- 
gänge im  Pflanzenorganismus  durch  mechanische  Erklärung  verstehen  lehren  soll.  Die 
Botanik  in  diesem  Sinne  ist  also  definirt  als  „Physik  der  Pflanze''.  Wirklich  erklären  heistt 
mechanisch  erklären. 

In  der  „Stellung  der  Aufgabe*^  geht  Verf.  zunächst  auf  Schwendener's  mechanische 
Blattstellungslehre  ein,  in  welcher  den  Stammscheiteln  mit  ihren  Blattanlagen  eine  gewisse 
Plasticität  zugesprochen  wird,  vermöge  welcher  Druckwirkungen  nicht  nur  die  Form,  sondern 
auch  die  Lage  der  jungen  Organe  zu  ändern  vermögen.  Die  Blattanlagen  werden  all 
mechanisch  verschiebbar  angesehen.  Im  Anschluss  hieran  schwebte  dem  Verf.  bei  seinen 
Untersuchungen  der  Gedanke  vor,  „dass  genau  so,  wie  ganze  Zellcomplexe,  auch 
die  einzelnen  Zellen  eines  Zellverbandes  gegen  einander  verschiebbar  seil 
müssen*',  ein  Gedanke,  welcher  nicht  ganz  neu  ist;  er  geht  wesentlich  von  Seh  wenden  er 
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aus,  wie  Westermaier  in  Pringsh.  Jahrb.  XII,  p.  446  in  einem  historischen  Ueberblick 
mittheilt. 

Die  eigentliche  Untersuchung  beginnt  mit  der  Erörterung  der  Consequenzen 
normalen  Rindendruckes  und  normaler  Rindenspannnng.  Nimmt  man  an,  dass  in  allen 
Cambinmsellen  eines  Cambiumringes  die  Wachsthomskraft  die  gleiche  und  dass  diese  grösser 
sei,  als  der  radiale  Riudendruck,  nimmt  man  ferner  bezüglich  des  letzteren  an,  dass  er  an 
allen  Punkten  eines  Stammurnüanges  der  gleiche  sei  (was  mit  der  Annahme  gleichmässiger 
Vertheilung  der  Rindenspannung  am  ganzen  Umfange  identisch  ist),  so  ergiebt  sich  aus 
diesen  Prämissen  mit  Hilfe  mathematischer  Berechnung  das  a  priori  plausible  Resultat,  dass 
der  betreffende  Summ  einen  kreisrunden  Querschnitt  zeigen  muss.  Verf.  hat  diese  Rechnung 
dnrchgefOhrt.  Hierzu  giebt  Verf.  Erl&uterungen  über  Vorkommnisse  in  der  Natur  (Ver« 
lauf  der  Markstrahlen  und  der  Jahresringe  in  Abh&iigigkeit  von  Rindendruck;  Vorkommen 
positiTer  und  negatirer  Rindenspanonng;  Ausgleich  zwei-,  drei-  und  mehreckfg  angelegter 
Holzkörper  zu  kreiscylindrischen). 

Ein  zweiter  Abschnitt  handelt  Ton  abnormer  Rindenspannung  und  abnormem  Rinden- 
druck. Hier  wird  zunächst  der  Fall  erörtert,  in  welchem  ein  Summ  gegen  eine  feste  Wand 
gepresst  wird.  Das  Cambium  verhält  sich  dann  ähnlich  wie  eine  zähe  Flüssigkeit.  Nimmt 
man  aun  für  das  Cambium  an,  dass  der  Druck  in  ihm  proportional  dem  Dickenwachsthom 
zttuimmt,  so  lässt  sich  mit  dieser  Prämisse  wiederum  mathematisch  die  Form  der  abgelenkten 
Markstrahlen  berechnen,  sie  nehmen  die  Form  der  logarithmischen  Linie  an  (deren  Gleichung 
y  =  e  ^'—o),  wo  c  und  a  Constaute,  e  die  Basis  der  natürlichen  Logarithmen.  In  Wirklich- 
keit liegt  die  Markstrahlcnrve  zwischen  der  berechneten  logarithmischen  Linie  und  der  zu 
den  Jahresringkuryen  orthogonalen  Trajectorie.  Im  Anschluss  hieran  werden  die  Ver- 
wachsnngserscheinnngen  Ton  Stämmen  b^rochen. 

Eine  Verminderung  des  Rindendruckes  documentirt  sich  in  ähnlichen  Erscheinungen. 
Die  Cambiumzellen  wachsen  immer  nach  dem  Punkte  geringsten  Druckes  hin.  Stndirt 
wurde  hierbei  die  Quer-  und  Längsüberwallung  an  Wundrändem.  Hier  werden  zunächst 
wieder  die  Markstrahlen  aus  ihrer  Richtung  abgelenkt,  doch  lässt  sich  die  auf  Abstraction 
gegründete  mathemathische  Rechnung  nicht  Terwerthen,  weil  die  bei  jedem  Indiriduum  nüt 
Zeit  und  Umständen  zusammenhängenden  Factoren  nicht  in  die  Rechnung  ao^enommen 
werden  können.  Erst  im  späteren  Ueberwallungsprocess  wird  die  Markstrahlrichtung  eine 
geseumässige;  die  Markstrahlen  bilden  gleichseitige  hyperbolische  Spiralen. 

AuffUlig  ist  bei  üeberwallungen  die  Bildung  isodiatiietrischer  Tochterzellen  aus 
den  Cambiumzelleo.  Erst  wenn  wieder  normale  Rinde  gebildet  ist,  tritt  die  langgestreckte 
Zellform  wieder  auf. 

Ein  weiterer  Abschnitt  der  Arbeit  behandelt  das  excentrische  Wachsthum  der 
Stämme.  Die  Markstrahlen  sind  hier  weder  orthogonale  Trajektorien  der  Holzringe  noch 
entspricht  ihr  Verlauf  genau  dem  vollständigen  Ausgleich  der  ungleichen  Rindenspaa- 
nungen.  Beide  Fälle  bilden  nur  die  Grenzen,  innerhalb  welcher  die  Markstrahlrichtung 
schwanken  kann. 

Den  Scbluss  der  Arbeit  bilden  Angaben  über  Correlationserscheinungen  zwischen 
der  Richtung  des  Saftstromes  und  der  Theilung  und  Entwickelung  der  2^1en.  Die  Zellen 
streben  immer  danach,  ihre  Längsaxe  in  die  Richtung  der  Strombahn  zu  bringen.  Richtung 
und  Stärke  des  Safistromes  hängen  mit  Richtung  und  Stärke  der  Zellstreckung  in  Wechsel- 
beziehung. 

129.  ■.  L.  JanOfitsch  (76).  Die  russisch  geschriebene  Arbeit  „Ueber  den  Einfluss 
des  Druckes  der  Rinde  auf  den  Bau  des  Holzkörpers**  konnte  vom  Ref.  nicht  gelesen  werden. 

130.  ImUtc  dl  Sablon  (89)  fasst  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  über  die 
Sporenausstreuung  der  Gefitoskryptogamen   dahin   zusammen,   dass  in  jeder  der  hierher- 
gehörigen  Familien  der  Bau  des  Sporangiums  der  gleiche  bleibt,  so  gross  auch  die  Ver- 
schiedenheiten sind,  wenn  man  die  Familien  miteinander  vergleicht.    Jedem  Modus  des 
Baues  entspricht  eine  besondere  Art  der  Dehiscenz.    Bei  den   Equisetaceen   gleicht   das 
SporABgium  nahezu  einer  grossen  Zahl  von  Phanerogamenantheren  {Barago,  Iris  etc.).    Es 
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besteht  wie  diese  aus  Spiral faserzellen;  die  verschiedene  Gontraction  der  Cellulosewand  und 
der  verholzten  Spiralverdickungen  ist  die  Ursache  der  Spaltbildung  beim  Oeffneu  des  Spo* 
rangiums.    Auf  die  gleiche  Erscheinung  basirt  die  Beweglichkeit  der  Sporenanhänge. 

Bei  den  Lycopodiaceensporangien  bestehen  die  Epidermisaussenwände  aus  reiner 
Cellulose,  während  die  Ionen-  und  Seitenwände  verholzt  sind.  Die  Aussenwand  contrahirt 
sich  daher  beim  Austrocknen  stärker  und  bewirkt  das  Oeffneu.  Das  Lycopodiensporangium 
verhält  sich  also  analog  wie  die  Anthere  von  Cassia  eremophüa. 

Das  Verhalten  des  Farnsporangiums  ist  dagegen  ein  ganz  eigeuartiges.    Hier  hat 
/    Verf.  bekanntlich  das  Oeffuen  auf  die  Luftdruckdifferenz  innerhalb  uud  ausserhalb   der 
/     Annuluszellen  zur&ckgefOhrt. 

f  In  allen  Fällen  liegt  die  erste  Ursache  des  Aufspringens  in  der  Trockenheit  der 

Atmosphäre.    Vgl.  Ref.  132. 

131.  Ledere  da  Sablon  (94)  vergleicht  den  Bau  der  Theca  des  Lebermoossporogons 
mit  dem  der  Antheren  in  den  Blöthen  der  Phanerogamen.  Bei  Pellia  epiphyUa  ist  die 
unter  der  Sporogonepidermis  gelegene  Schicht  durch  parallele  Verdickungsleisten  der  Innen- 
wände ausgezeichnet.  In  benachbarten  Zellen  ist  die  Richtung  der  unter  sich  parallelen 
Verdickungen  eine  verschiedene.  Beim  Austrocknen  contrahirt  sich  die  äussere  Wandung 
der  besprochenen  Zellen  stärker  als  die  mit  Verdickungen  ausgestattete  innere  Wandung, 
und  wird  dadurch  das  Oefinen  des  Sporogons  und  das  ZurQcklegen  der  Klappen  bewirkt. 
Die  Dehiscenzlinien  fallen  mit  der  Trennungslinie  benachbarter  Zellreihen  zusammen.  Es 
ist  hier  die  Intercellularsubstanz  weniger  fest. 

Analog  verhält  sich  Calypogeia  TrichovMtiis.  Bei  Jungertnannia  tersa  ist  die 
Epidermisinnenwand  ähnlich  wie  die  Innenwand  der  zweiten  Zellschicht  mit  Verdickungs- 
leisten ausgerastet.  Der  mechanische  Effect  wird  dadurch  offenbar  erhöht.  Bei  FruUania 
dilatata  ist  die  Verdickungsform  der  Innenwände  der  subepidermalen  Schicht  unregelmässig 
netzig,  wie  in  den  Antheren  von  Erythraea  Centaurium.  Die  Radial  wände  derselben  Zellen 
führen  gerade  Verdickungsleisten,  welche  senkrecht  gegen  die  Epidermis  auslaufen. 

Eine  weitere  Aosfahrong  betrifft  die  Verkürzung  der  austrocknenden  Elateren. 

132.  Ledere  du  Sablon  (90)  stellt  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  den 
Mechanismus  des  Oeffnens  der  Antheren  der  Blüthenpflanzen  in  folgenden  Sätzen  zusammen. 
Als  allgemein  giltiges  oberstes  Gesetz  ist  anzusehen: 

Die  aus  reiner  Cellulose  gebildeten  Zellwände  contrahiren  sich,  cae- 
teris  paribus,  beim  Austrocknen  stärker  als  die  verholzten  Wände. 

Das  Aufspringen  der  Antheren  ist  somit  eine  Consequenz  der  physikalischen  Eigen- 
schaft der  Zellmembran.  Die  Antheren  verhalten  sich  also  wie  die  aufspringenden  Trocken- 
früchte. In  beiden  Fällen  wird  das  Phänomen  hervorgerufen  durch  die  Trockenheit  der 
Atmosphäre.  Bei  den  Früchten  ist  die  Contractionsdiffereuz  herbeigeführt  durch  verschieden 
geformte  verholzte  Elemente.  Bei  den  Antheren  liegt  die  ungleiche  Contraction  in  dem 
Schwindungsunterschied  verholzter  und  nicht  verholzter  Membrantheile. 

Beim  Aufspringen  mit  Längsrissen  wirkt  immer  die  subepidermale  (fibröse)  Zell* 
Schicht.  Die  Form  der  Verzierungen  in  derselben  ist  variabel;  gemeinsam  ist  bei  der 
Anordnung  der  Verzierungen,  dass  sie  so  beschaffen  ist,  dass  bei  der  geöffneten  Anthere 
die  concave  Fläche  der  fibrösen  Schicht  weniger  Elemente  verholzt  zeigt,  als  die  convexe. 
Die  Epidermis  der  Antheren  bleibt  beim  Oeffnen  inactiv. 

Die  poricide  Dehiscenz  entspricht  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  (Solanum,  Bichardia  etc.) 
einer  longitudinalen.  Die  fibröse  Schicht  ist  hier  auf  die  Spaltnachbarschaft  beschränkt. 
Nur  bei  den  Ericaceen  fehlen  fibröse  Zellen.  Der  Perus  bildet  sich  hier  durch  Resorption 
einer  Wandpartie  der  Anthere. 

133.  J.  Sehredt  (136)  suchte  den  Mechanismus  des  Oefhens  der  Famsporangien 
'    und  der  Antheren  zu  erklären.    Er  kritisirt  zunächst  die  Prantl'sche,  dann  die  Schinz'sche 

Erklämngs weise  und  kommt  durch  seine  Erörterungen  zu  dem  Resultate,  dass  bei  dem 
Oe&eu  der  Famsporangien  gerade  der  dünnen  Aussenmembran  der  Annuluszellen  eine 
aciive  Rolle  zugeschrieben  werden  müsse.    Die  Aussenmembran  verliert  leicht  ihren  Wasser- 
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gehalt  and  conlrahirt  sich,  die  dicke  lonenmembran  bleibt  wasserreicher  und  daher  biegsam. 
Die  verstärkten  Radial  wände  fangiren  bei  der  Bewegong  wie  Hebelarme.  ^ 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  behandelt  das  Oeffioen  der  Antheren.  Es  wird  «anächst 
eine  historische  üebersicht  Ober  den  Gegenstand  gegeben  und  eine  Kritik  der  Ansichten 
Pnrkinje's,  Mone's,  ChatinU  und  Schinz»  angeknüpft.  Schrodt  stellte  seine 
Untersach un^en  an  Berberideen,  Laurineen,  Uamamelideen  und  Adonis  vemalü 
an  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  „dass  die  Ursache  des  Umrollens  der  Antherenwände  in 
Spannungen  der  innereu  fibrösen  Zellenschicht  zu  suchen  ist,  dergestalt,  dass  die  fast 
gleichmässig  verstärkte  Lokularwand  ein  bedeutend  geringeres  Contractionsvermögen  auf- 
weist als  die  Radialwände,  durch  deren  VerkOrzung  der  definitive  ZusUnd  bei  der  Reife 
herbeigeführt  wird;  die  in  ihnen  enthaltenen  Verdickungeu  wirken  als  Hebelarme.'' 

Vgl.  auch  das  folgende  Referat. 

134.  J.  Schrodt  (137)  wurde  durch  die  von  Ledere  du  Sablon  veröffentlichten 
Arbeiten  über  das  Oeffnen  der  Farnsporangien  (vgl.  Ref.  162,  p.  316  des  vorj.  Berichtes) 
veranlasst,  seine  Ansichten  über  die  mechanischen  Vorgänge  nochmals  kritisch  zu  beleuchten. 
Er  giebt  auf  Grund  seiner  neuen  Versuche  seine  frühere  Auffassung  auf  und  giebt  nunmehr 
die  Erklärung:  „Das  Aufreissen  der  Farnsporangien  und  die  Drehung  des  freien  Annulus- 
endes  um  360  Grad  hat  als  alleinige  Ursache  den  Druck  der  Atmosphäre,  welcher  durch 
die  Transpiration  und  Verdunstung  des  Wassers  in  den  Annuluszellen  in  Wirksamkeit  tritt 
Nach  Beendigung  dieses  Vorganges  erreicht  die  dünnere  halbcylindrische  Deckenmembran 
•ehr  schnell  denjenigen  Grad  der  Trockenheit,  in  welchem  sie  unter  dem  Drucke  von 
einer  Atmosphäre  für  Luft  permeabel  wird.  Letztere  dringt  daher  plötzlich  in  die  Zell^ 
ein,  welche  in  Folge  dessen  annähernd  ihr  früheres  Volumen  annehmen.  Die  eingedrungene 
Luft  bat  aber  nicht  die  Spannung  der  Atmosphäre,  da  mit  ihrer  Aufnahme  in  das  Lumen 
der  Zellen  die  Kraft  des  äusseren  Druckes  so  weit  vermindert  wird,  dass  sie  den  Wider- 
stand der  lufttrockeneu  Membran  nicht  mehr  zu  überwindeu  vermag.  Der  definitive  Zu^tand 
des  A.nnulas  ergiebt  sich  ans  der  activen  Verkürzung  der  dünnen  Decke  und  der  in  den 
Zeilen  noch  vorhandenen  Luftverdünnung. 

135.  H.  H.  Rnaby  (133)  bespricht  den  Oeffnungsmechauismus  der  Blüthen  der  Erfceen. 
Die  Notiz  war  dem  Ref.  nicht  zugänglich. 

136.  I.  Wille  (179)  untersuchte  die  Ursachen  für  die  Krümmung  vieler  Blattstiele 
bei  Temperaturen,  welche  sich  dem  Gefrierpunkte  nähern.  Zunächst  ist  durch  Ambronn 
nachgewiesen,  dass  sich  das  Collenchym  in  passiv  gespanntem  Zustand  befindet.  Wille 
findet  nun  weiter  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  bei  Geum  urbanum  die  Collenchym- 
stränge  der  oberen  Blattstielkanten  eine  geringere  procentische  Verkürzung  beim  Isoliren 
aus  dem  Gewebeverband  aufweisen,  als  das  in  der  .unteren  Blattstielkante  liegende  Collen- 
chymbündel  (die  Verkürzungen  betrugen  im  Mittel  3.28  %  resp.  1.47  %).  Diese  Verkürzungen 
werden  im  lebenden  Gewebe  verhindert  durch  den  activen  Zug,  welchen  das  turgescente 
Gewebe  des  Blattstieles  hervorbringt  Passive  Spannung  des  CoUeachyms  und  activer  Zug 
der  turgescenten  Gewebeformen  bedingen  also  den  Gleichgewichtszustand,  welchen  die 
jeweilige  Krümmung  des  Blattstieles  entspricht.  Vermindert  sich  der  Turgor,  wie  es  von 
Kraus  für  Temperaturen  von  7— 8**  C.  nachgewiesen  ist,  somuss  die  Verkürzung  des 
Collenchyros  eintreten,  und  da  sich  das  unterseits  gelegene  Collenchym  stärker  verkürzt,  so 
resultirt  eine  Abwärtskrümmung  des  Blattstieles. 

Allgemein  ist  der  Gleichgewichtszustand  von  dem  Verhältniss  abhängig,  in  welchem 

«)  Dl«  Bew«i«fQbraog  dea  Verf.  leidet  oaob  der  Meinnng  des  Ret  an  nicht  unbedonklichen  M ingelo. 
Wenn  die  Wlderlegniif  der  Seh  ins*  sehen  DanteUong  als  ein  fndlrectar  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Annahmea 
des  Verf.  gebalten  wird,  so  beisst  dies  wohl,  das  Wesen  des  indirecteo  Beweises  Terk«uien.  Schrodt  hitu 
doch  nur  Recht,  wenn  es  sich  hier  am  eine  Ountiadiction  handelte  und  das  „tertium  non  datnr«*  «rwiea«n  vir«. 
Das  ist  aber  nicht  der  FaU.  Ferner  beraht  Ja  8ohrodt*s  Btwelsfühnmg  selbst  nur  anf  Annmhtmmr^  f^  d^rs« 
Acceptining  keinerlei  «wlngende  Orfinde  TorUegen.  Ferner  wird  gegen  Schina  angefahrt,  dass  bei  seiiMr  Anf- 
Ihssong  die  Bildung  der  stork  Terdickten  Radialwände  eine  Materialrerschwendung  ioTolTirt,  welche  sich  Sob  rod  t 
nicht  als  mögUch  vorstellen  kann.  Die  dicken  Innenwände  bleiben  bei  dem  Oeflhen  der  Sporanglen  nachScbrodt 
wasserreicher  aU  dl«  Aussenwände;  erster«  blelbon  daher  weicher,  biegsamer.  Dasselbe  m&sste  doch  aber  aooh 
für  die  Badlalwände  als  Hebelarme  gelten,  und  solche  biegsam  hemsteUen  scheint  dem  Ref.  doch  auch  nicht 
sweckmässig  su  sein! 
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Contractionskraft  und  Turgor  zu  einander  stehen.  Bezeichnet  man  die  Masse  des  nach 
abwärts  ziehenden  Collenchyms  mit  A,  ihre  Contractionskraft  mit  B,  die  aufwärts  ziehende 
Collenchymmasse  mit  C,  ihre  Contractionskraft  mit  B\  so  ist  bei  der  Annahme  gleich- 
massiger  VertheiluDg  der  Turgorkraft  über  den  ganzen  Blattstielquerschnitt  die  Kiümraung 

bedingt  durch  das  Verliältniss  ^,^#.    Ist  das  Verh&ltniss  =  1,  dann  ist  der  Blattstiel  gerade. 

Ist  CB'>AB^  so  krämmt  sich  der  Blattstiel  concav  nach  oben.  Ist  CB'<CAB,  so  tritt 
die  umgekehrte  Krümmung  ein. 

Zur  Erläuterung  bespricht  Verf.  den  Bau  einiger  Blattstiele,  sofern  es  sich  dabei 
um  die  Anordnung  der  Collencbymstr&nge  und  der  Gefässbündel  handelt.  Abgebildet  sind 
Clattetielquerscbnitte  von  Andro8ace,  Geum,  Papaver,  Cerefolium,  AUiaria,  Geranium^ 
Taraxacum,  Erodium,  Capsella,  Aegopodium, 

c.  Einriehtnngen  zur  Wasserrersorgang;  Liehtwirknng  nnd  Einflnss 

des  Mediums. 

137.  6.  Arcaageli  (2)  brachte  einen  Aufsatz,  iu  welchem  die  Bedeutung  der  durch 
Verwachsung  des  Blattgrundes  der  opponirten  Blattpaare  bei  Dipsaeus  gebildeten  Wasser- 
behälter erörtert  wird.  Anatomische  Details  werden  jedoch,  abgesehen  von  der  Beschreibung^ 
der  die  Behälter  zum  Theil  auskleidenden  Trichome,  nicht  angeführt 

188.  E.  HeiBrieher  (70)  bespricht  die  an  den  Bündelendigungen  im  Blatt  sehr  häufig 
zu  findenden,  abweichend  gebauten  Mesophyllzellen,  welche  von  Vesque  als  „r^ervoirs 
vasiformes"  1882  von  Cap/)am-Arten  beschrieben  worden  sind.  Heinricher  führt  für 
diese  (Jebergangselemente  den  Namen  Speichertrachelden  ein.  Dieselben  sind  auch 
von  Yolkens  gesehen  worden,  welcher  von  „enorm  aufgetriebenen  Endigungen  der 
Tracheiden"  in  den  Blättern  von  Capparis  galeata  spricht.  Scheit  behandelt  die  ent» 
sprechenden  Zellcomplexe  der  Coniferen  und  spricht  von  TracheXdensäumen. 

Heinricher  beobachtete  die  Speichertrachelden  in  Blättern  von  Astrolobium 
repandum  DC.  (einer  Hedysaree),  bei  einer  Reihe  von  Centaurea- Arien  und  bei  den  Cap- 
pariS'Arten.  Er  stellt  fest,  dass  die  Speichertrachelden  eine  Metamorphose  der  Parenchym-^ 
scheidenzelJen  darstellen.  Sie  begleiten  vielfach  den  Xylemtheil  der  Nervenenden  oder  sie 
bilden  die  Haube  des  Bündelendes.  Ihre  Wand  ist  nicht  unbedeutend  verdickt  und  verholzt. 
Die  innerste  Wandlamelle  zeigt  mit  Chlorzinkjod  behandelt  Celluloscreaction.  Zahlreiche 
einfache,  aber  grosse  Tüpfel  durchsetzen  die  Speichertrachelden  nnd  erleichtern  den  endos- 
motischen  Austausch  einerseits  mit  den  Bündeltracheüden ,  andererseits  mit  dem  Mesophyll 
des  Blattes,  zu  welchem  Zwecke  die  Speichertrachelden  oft  Fortsätze  in  das  assimilirende 
Parenchym  hinein  treiben.  Bei  Centaurea  regia  stellen  sich  die  Speichertrachelden  oft 
senkrecht  gegen  die  BündeltracheKden. 

Vesque  und  Scheit  haben  bereits  die  Function  der  Speichertrachelden  erörtert» 
Sie  stellen,  wie  es  ja  auch  in  den  Bezeichnungen  für  dieselben  ausgedrückt  ist,  Wasser- 
reservoire dar,  durch  welche  die  leitenden  Xylemelemente  mit  dem  Assimilationsgewebe  in 
Verbindung  gesetzt  werden.  Heinricher  schliesst  sich  dieser  Auffassung  völlig  an.  £r 
sacht  denn  ancli  nachzuweisen,  dass  die  Speichertrachelden  namentlich  bei  Pflanzen  trockener 
Standorte  vorkommen. 

Den  Speichertrachelden  gleichzustellende  Elemente  hat  Vesque  aber  auch  ohne 
Zusammenhang  mit  Bündelenden  bei  der  Gattung  Beaumuria  (Tamariscinee)  aufgefunden. 
Hier  finden  sich  Speichertrachelden  isoHrt  im  Mesophyll;  beliebige  Parenchymzellen  desselben, 
im  Schwammgewebe  wie  im  Pallisadengewebe  sind  zu  Trachelden  umgewandelt  Dasselbe 
Yorkommniss  beobachtete  Heinricher  bei  Capparis  spino^a  und  bei  Centaurea  regia^ 
Auch  hier  sind  die  isolirten  Speichertrachelden  als  Wasserreservoire  anzusehen. 

(Man  vgl.  aach  die  Mittheilung  von  Kny  nnd  Zimmermann  über  die  isolirten 
Spiralfasertrachelden  im  Blatte  von  Nepenthes;  Ref.  No.  140.) 

139.  E.  Fleischer  (42)  kommt  in  seiner  Arbeit  über  die  Schutzeinrichtungen  der  Pflanzen- 
blätter  gegen  Vertrocknung  za  dem  Resulut,  dass  das  wirksamste  Schutzmittel  in  der  Ver- 
minderung der  Zahl  nnd  Grösse  der  Spaltöffnungen  giesucht  werden  muss.    £r  geht  dabei 
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auch  auf  Verschiedenheiten  des  Baues  der  Spaltöffnungen  und  des  sich  anschliessenden 
Durchlaftungssjstemes  ein. 

Die  Dicke  der  Epidermiszellwände  kommt  nicht  als  Schutzmittel  gegen  Vertrocknen 
in  Betracht.  Die  Verst&rkung  der  Aossenwände  soll  lediglich  mechanischen  Zwecken  dienen. 
Die  Dicke  der  Cuticula  steht  zumeist  in  bestimmtem  Verhältniss  zur  Dicke  Her  Aussenw&nde. 

Die  fibrigen  Ergebnisse  der  Arbeit  liegen,  wie  es  ja  auch  in  der  Fragestellung  la^, 
Ton  welcher  Verf.  ausging,  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie.  Die  Arbeit  gehört  also  nur 
theilweis  in  das  hier  behandelte  Gebiet 

140.  L.  Kay  und  i.  ZimnermaM  (84)  untersuchten  die  Spiralfaserzellen,  wi^lcbe  in 
allen  Theilen  der  Blätter,  in  der  Rinde  und  dem  Marke  des  Stammes  ton  Nepenthes  Phyüam" 
phara  im  Chloropbyllgewebe  eingebettet  liegen.  Durch  Versuche  wurde  festgestellt,  dass 
die  Spiralfaserzellen  in  der  lebenden  Pflanze  Wasser  oder  Wasserdampf  (nicht  Luft)  ftkhren. 
Es  ist  daher  wahrscheiBlich ,  dass  sie  zur  Wasserspeicherung  dienen  und  für  möglichst 
gleichm&ssige  Wasservertbeilung  im  Assimilationsgewebe  sorgen.  Die  Spiral  verdickung  ist 
eine  mechanische  Absteifung  gegen  Collapsus  bei  Wasserentziehung. 

141.  P.  Dochartre  (35)  experimentirte  mit  Knollen  von  Dioseorea  Batatas  DC. 
Pflanzen,  welche  ohne  jegliche  Wasserzufuhr  aus  solchen  erzogen  worden  waren,  zeigten 
eine  auffallende  Reduction  aller  parenchymatischen  Elemente,  während  alle  leitenden  und 
mechanischen  Elemente  der  Bündel  unbeeinflusst  blieben.  Die  mechanischen  waren  in  Folge 
der  Trockenheit  nur  etwas  weniger  biegsam  geworden,  die  Pflanzen  erschienen  daher  rigider 
als  normal  wachsende. 

142.  Leclerc  du  Sabloa  (92)  bringt  Mittheilnngen  über  den  Dimorphismus  der 
Eucdlyptm'B]Sktier,  welche  bekanntlich  je  nach  der  Orientirung  zum  Horizont  dorsi ventral 
oder  isolateral  gebaut  sind.  Die  Mittheilung  bringt  anatomisch  kaum  Neues;  es  kann 
höchstens  die  Zahl  der  untersuchten  Species  von  Werth  sein,  welche  aber  nur  bekannte 
Thatsachen  lieferten.  Zum  Vergleich  beobachtete  Verf.  auch  Callistemon  rigidum  und 
Brachyeküon  popttlneum,  (Die  Arbeit  von  Grpsglik  scheint  Leclerc  nicht  gekannt  zu 
haben.    Man  vgl.  bezüglich  dieser  Ref.  No.^17,  p.  820  des  vorjährigen  Berichtes.) 

143.  L  Dafoor  (86)  sucht  durch  erneute  Untersuchungen  festzustellen,  weichen 
Einfluss  die  Beleuchtung  auf  die  Vertheilung  der  Spaltöffnungen  hat.  Er  kommt  dabei  zu 
4em  Resultat,  dass  bei  intensiver  Beleuchtung,  welche  die  Transpiration  stärker  als  bei 
diffusem  Lichte  werden  lässt,  die  Zahl  der  Stomata  pro  Flächeneinheit  zunimmt.  (Seine 
Messungen  verlieren,  wie  aus  der  Discussion  hervorgeht,  dadurch  an  Werth,  dass  Dufour 
nicht  die  Entwickelungsgeschichte  verfolgt  bat ) 

144.  J.  CostanÜB  (21)  vertheitiigt  seine  Ansichten  über  die  Beeinflussung  der  Spalt- 
öffnungen durch  das  Mittel,  in  welchem  eine  Pflanze  wächst,  gegenüber  den  Behauptungen 
von  Mer,  welcher  die  Vertheilung  der  Spaltöffnungen  vom  Lichte  und  von  der  Ernährung 
abhängig  denkt.  Costantin  betrachtet  Hippuris  vulgaris,  Polygonum  amphibium,  Stra- 
tiotes  aloides  eingehend  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  das  Mittel  von  hohem  Eiflusse 
auf  die  Vertheilung  der  Stomata  ist. 

146.  J.  CosttntiB  (24).  Diecitirte  Arbeit  ist  die  ausführliche  Mittheilung  zu  der 
in  Ref.  No.  173,  p.  318  des  vorjährigen  Berichtes  besprochenen  Note  des  Verf.  Wegen  der 
allgemeinen  Resultate  wolle  man  das  Referat  einsehen.  In  der  ausführlichen  Arbeit  giebt 
4er  Autor  auch  einen  historischen  Ueherblick  über  die  behandelte  Frage. 

146.  J.  OostanÜD  (22)  bespricht  zunächst  die  morphologischen  Charaktere  der  Epi- 
dermis, um  die  (nach  unserer  Meinung  längst  gelöste)  Frage  zu  erörtern,  ob  den  submenen 
Pflansentheilen  eine  Epidermis  zukommt  oder  nicht.  Er  schliesst  sich  der  ersteren  Ansicht 
an.  Sodann  wird  das  Vorkommen  von  Spaltöffnungen  bei  submersen  und  schwimmenden 
Blättern  besprochen,  wobei  Verf.  zu  den  Resultaten  gelangt: 

a.  Die  Zahl  der  Stomata  kann  bei  einer  und  derselben  Pflanze  an  Blättern  gleicher 
Art  variiren,  ein  Resultat,  welches  schon  Hildebrand  durch  Experimente  gewann. 

b.  JMe  Abwesenheit  von  Chlorophyll   und  die  Gegenwart  von  Spaltöffnungen  können 
nicht  zur  Definition  der  Epidermis  dienen. 
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c.  Das  Wasser  hat  Einfluss  auf  die  Stomata.    Die  Experimente,  welche  zu  diesem 
Resultate  führen,  mflssen  jedoch  noch  vielfach  wiederholt  werden. 
Im  Auschluss  an  die  Mittheilung  entwickelte  sich  in  der  Soc.  Bot.  de  France  eine 
lebhafte  Discussion,  in  welcher  besonders  Her  betont,  dass  die  Anlage  der  Stomata  vor- 
wiegend unter  dem  Einfluss  der  Vererbnngserscheinungen  steht. 

147.  Costantln  (23)  untersuchte  den  Einfluss,  welchen  das  Mittel  auf  die  Ausbildung 
der  Blattformen  von  Sagittaria  sagittifolia  ausübt.  Nach  der  morphologischen  Betrachtung 
wird  die  anatomische  durchgeführt.  Die  bandförmigen  Blätter  bestehen  nur  aus  zwei  Zell- 
schichten, zwischen  denen  einzellige  Wände  das  Mesophyll  repräsentiren.  Die  BOndel  sind 
stark  reducirt,  meist  geßlsslos.  Die  Pfeilblätter  haben  chlorophylllose  Epidermis  mit  Spalt- 
öffnungen auf  beiden  Flächen.  Das  Mesophyll  besteht  aus  Pallisaden-  und  Schwamm- 
parencbym.    Die  Bündel  sind  wohlentwickelt. 

Werden  die  bandförmigen  Blätter  gezwungen,  in  der  Luft  zu  wachsen,  so  entwickeln 
sie  Spaltöffnungen,  ihr  Mesophyll  entwickelt  sich  massig  und  bildet  ein  Pallisadenparenchym 
aus.  Die  Bündel  werden  complett,  sie  führen  verholzte  Gefässe  und  eine  Sclerenchymscheide. 
Werden  die  Pfeilblätter  gezwungen,  unter  Wasser  zu  wachsen,  so  wird  die  Epidermis 
chorophyllführend,  das  Mesophyll  schwindet  fast  ganz,  die  Bündel  werden  reducirt. 

Es  spricht  sich  in  allem  diesen  eine  grosse  Anpassungsfähigkeit  der  Sagittarien 
an  das  Mittel  aus. 

Yll.  Anatomisch -systematische  Arbeiten. 

148.  R.  Solereder  (U2)  beabsichtigte  mit  der  Abfassung  seines  Buches  einen  Beitrag 
zur  Lösung  der  Aufgaben  der  anatomischen  Methode  innerhalb  der  Systematik  zu  liefern. 
Speciell  handelt  es  sich  um  die  Frage:  Finden  sich  im  Allgemeinen  in  der  Structur  des 
Holzes  charakteristische  Merkmale,  welche  für  einen  grösseren  oder  kleineren  Verwandtschafts- 
kreis constant  sind?  Diese  Frasre  ist  dahin  beantwortet,  dass  die  Anatomie  des  Holzes  für 
bestimmte  Familien,  Triben,  Gattungen  und  Arten  werthvolle  Charaktere  liefert. 

Die  Arbeit  gliedert  sich  in  zwei  Abschnitte,  einen  allgemeinen  und  einen  speciellen 
Theil,  welche  beidü  mit  Sorgfalt  und  Fleiss  behandelt  sind,  was  umsomehr  anerkannt 
werden  muss»  als  es  sich  bei  der  Bearbeitung  gar  nicht  um  die  Auffindung  allgemeiner 
Gesetze  und  Regeln  handeln  konnte  und  sollte.  Es  handelt  sich  eben  wesentlich  um  ein 
Hilfsmittel  bei  systematischen  Arbeiten.  Dem  allgemeinen  Theil  entnehmen  wir  folgende 
Angaben: 

Der  systematische  Werth  deutlicher  spiraliger  Verdickung  der  Gefäss wände  beschränkt 
sich  nur  auf  kleine  Verwandtschaftskreise;  spiralige  Verdickung  des  Hoftüpfelprosenchymes  ^) 
kann  innerhalb  ein  und  derselben  Gattung  ausschliesslich  oder  theil  weise  vorkommen,  aber 
auch  fehlen.  Wichtiger  erscheint  für  systematische  Zwecke  die  Tüpfelung  der  Gefässwand 
bei  angrenzendem  Markstrahlparenchym  ( —  Sculptur  der  Kreuzuugsfelder).  Von  einiger 
Bedeutung  ist  auch  für  die  Systematik  die  Gefässanordnung  auf  dem  Querschnitt  und  die 
Grösse  der  Gefässdurchmesser,  sowie  die  Art  der  Perforation  der  Getässquerwände.  Auf 
p.  18^20  werden  die  vom  Verf.  untersuchten  Familien  nach  der  Art  ihrer  Gefässperforationen 
zusammengestellt. 

Für  das  Holzprosenchym ,  mit  welchem  Begriff  Libriform  and  Trachelden  als 
Einheit  gefasst  werden,  gelten  ähnliche  Regeln.  Auf  p.  22—23  werden  die  untersuchten 
Familien  in  drei  Gruppen  vertheilt,  je  nachdem  sie  ausschliesslich  oder  fast  aus- 
schliesslich hofgetOpfeltes  Prosenchym,  oder  einfach  getüpfeltes  vorwiegend  oder  endlich 
beiderlei  Formen  in  annähernd  gleicher  Menge  führen. 

Von  minderer  Bedeutung  ist  das  Holzparenchym,  obwohl  es  naturgemäss  zur  Unter- 
scheidung des  Holzes  bestimmter  Species  verwerthet  werden  muss. 

Bei  den  Markstrahlen  handelt  es  sich  um  die  vier  Punkte:  1.  ihre  Höhe,  2.  ihre 
Anzahl,  3.  ihre  Breite,  4.  um  den  Bau  der  Markstrahlcoroplexe,  wie  sie  sich  auf  Tangential- 

*)  ^    TracheidtD.    D.  Aut. 
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schnitten  darstellen.  Ein  Fehlen  der  Markstrahlen  wird  für  Cruciferen,  Cistineen,  Caryo- 
phyllineen,  Frankeniaceen,  Tamariscioeen,  Crassulaceen,  Ficoideen,  Compositen,  Plumbagineen 
und  Begoniaceen  angegeben. 

Das  Vorkommen  markständiger  Gefässbündel  hat  keinen  systematischen  Werth, 
wohl  aber  das  Auftreten  des  ^intraxylären*  Phloems.  Auf  p.  28  findet  sich'  eine  Tabelle 
derjenigen  Familien  zusammengestellt,  welchen  bicollaterale  Bündel  eigen  sind. 

Von  Wichtigkeit  scheint  uns  die  Zusammenstellung  derjenigen  Fälle  zu  sein,  in 
welchen  „interxyläres**  Phlo€m  zur  Beobachtung  gelangte.  Verf.  bezeichnet  als  „holzständigen** 
Weichbast  die  vom  normalen  Cambium  nach  innen  hin  abgeschiedenen  Phloembündelchen, 
welche  später  als  Inseln  im  Holzkörper  erscheinen.  Bisher  waren  solche  Vorkommnisse 
erst  von  acht  Gattungen  aus  den  Familien  der  Vocbysiaceen  fErismaJ,  Malpighiaceen 
(DicellaJ,  Salvadoraceen  (Salvadoray  Dobera),  den  Genera  Strychnos,  Chironia,  Barler ia 
und  Hexacentris  bekannt.  Verf.  vermehrt  die  Zahl  dieser  Gattungen  um  weitere  16.  Auf 
p.  34—35  sind  die  Familien  zusammengestellt,  welchen  vollständige  oder  unvollständige 
concentrische  Bündelringe  eigen  sind. 

Auch  die  Structurverhältnisse  und  die  Inhaltsmassen  der  Markgewebe  finden  syste- 
matisch Verwerthung.  £s  handelt  sich  hiebei  um  Fücherung  des  Markes,  Vorkommen 
Ton  Steinzellen  und  verzweigten  Sclerenchymzellen ,  sowie  von  Erystallen,  Raphiden  und 
Cystolithen. 

Dass  endlich  das  Vorkommen  und  die  Vertheilung  von  Secretbehältem  (Secret- 
zellen,  Milchsaftschläuchen,  MilchgeflUsen ,  Secretlücken  und  Secretkanälen)  für  den  Syste- 
matiker .von  Bedeutung  geworden  ist,  braucht  hier  kaum  noch  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  Angaben  aus  dem  speciellen  Theil  können  in  einem  Referate  nicht  berück- 
sichtigt werden.  Ihren  Werth  wird  aber  Jeder  zu  schätzen  wissen,  welcher  das  Sole- 
reder 'sehe  Buch  als  ein  Handbuch  für  anatomisch-systematische  Fragen  in  Gebrauch  nimmt. 

149.  J.  ?on  Syszytowict  (147)  bespricht  in  seinem  Beitrag  zur  Systematik  der 
Tiliaceen  die  Sectionen  Elaeocarpeae  und  Sloaneae  Benth.  et  Hook,  und  berücksichtigt 
hierbei  auch  anatomische  Charaktere. 

Bei  allen  hierhergehörigen  Gattungen  liegt  das  Pallisadenparenchyro  in  mehr- 
schichtigen Lagen  nur  unter  der  Oberfläche  der  Blätter.  Schutz  gegen  starke  Insolation 
bieten  warzenförmige  Verdickungen  der  Epidermiszellen,  Behaarung,  Schleimabsondening 
und  Mehrschichtigkeit  der  Epidermis.  Die  Spaltöffnungen  beschränken  sich  auf  die  Blatt- 
unterseite. Aristotelia  führt  auch  Wassersporen.  Die  Bündel  in  den  Blattnerven  sind 
zumeist  auf  beiden  Seiten  von  Sclerenchymbelegen  begleitet;  schwache  Sclerenchymscheiden 
zeigen  nur  Vallea  und  Arütotelia. 

Der  Bau  der  Stämme  zeigt  den  bekannten  Bau,  ohne  Absonderliches  zu  zeigen. 
Auf  speciellere  anatomische  Merkmale  geht  Verf.  nicht  ein. 

150.  J.  KlOppel  (83)  behandelt  in  seiner  Dissertation  die  Verbreitung  und  den 
Verlauf  der  Secret-(Schleim-)behfilter  der  Büttneriaceen  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Astrapaea. 

Astrapaea  mollis  führt  Schleimgänpje  nur  im  Marke,  nicht  in  der  Rinde  der  Zweige. 
Die  Schleimgänge  entstehen  lysigen,  zum  Theil  sicher  hysterogen.  Im  Querschnitt  sind  sie 
kreisförmig  oder  polygonal,  ihr  Epithel  ist  1—3 schichtig.  Die  Membranen  der  Epithel- 
zellen sind  sehr  dünn;  auch  wurde  häufig  ihre  Auflösung  beobachtet,  welche  sich  ähnlich 
Tollzieht,  wie  nach  Dippel  und  Kreuz  die  Auflösung  der  Auskleidungszellen  in  älteren 
Harzgängen  der  Kiefer  vor  sich  geht.  Die  Schleimgänge  bilden  sich  bei  Astrapaea  vor- 
nehmlich in  der  Peripherie  des  Markes.  Sie  lassen  sich  durch  mehrere  Intemodien  abwärU 
verfolgen,  enden  aber  schliesslich  blind;  sie  stehen  mit  den  Gängen  im  Marke  des  Summes 
nicht  in  Verbindung. 

In  den  Blattstielen  und  den  Blattrippen  finden  sich  zunächst  nur  markständige 
Scbleimgänge,  später  kommen  noch  rindenstäudige  hinzu.  Letztere  haben  geringeren  Durch- 
messer; Anastomosen  wurden  mehrfach  beobachtet.  Die  markständigen  Gänge  der  Blau- 
jt/eie  liegen  fast  ausschliesslich  den  Markstrahlen  gegenüber,  der  Markperipherie  genähert. 
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Ihre  Epithelzellen  sind  nach  dem  Gange  zu  bauchig  vorgewölbt,  während  die  rindeoständigen 
Gänge  halbmoodförmige,  gegen  den  Gang  concave  Epithelzelleu  führen. 

Bei  Ästrapaea  WalUchii  ist  die  Anordnung  der  Schleimgänge  ähnlich  der  Ton 
A.  mollis;  rindenständige  Gänge  finden  sich  zum  Unterschied  Ton  letzterer  Species  auch 
in  den  Zweigen  vor,  und  zwar  hier  *in  beträchtlicher  Zahl.  In  den  Blattstielen  sind  die 
rindenständigen  Schleimgänge,  welche  wie  die  markständigen  den  Markstrahlen  gegenüber- 
stehen, die  bedeutend  weiteren. 

Als  wichtiges  Resultat  der  vergleichenden  Untersuchung  ist  hervorzuheben,  dass 
die  Annahme,  schizogene  Gänge  entstehen  immer  bei  der  ersten  Gewebedifferenziruog,  sie 
seien  protogen,  nunmehr  in  Frage  gestellt  ist,  da  bei  Ästrapaea  neben  den  protogen  lysigenen 
auch  hysterogen  schizogene  Schleimgänge  beobachtet  wurden. 

Ausser  Ästrapaea  wurden  Arten  der  Gattungen  liulingia,  Thomasia,  Lasiopetalum 
und  Hermannia  untersucht.  Während  nun  die  Schleirogänge  der  Astrapaeen  in  der  Richtung 
der  Axe  auf  weite  Strecken  sich  hinziehen,  finden  sich  bei  BuUngia  in  den  Zweigen  pris- 
matische Schleimlückeu  von  nur  geringer  Ausdehnung  entweder  im  Mark  allein,  oder  auch 
in  der  Rinde;  ebenso  verhalten  sich  hier  die  Blattstiele.  Bei  Lasiopetalum  wurden  lysigene 
Lücken  nur  bei  einer  Species  —  L,  solanaceum  —  im  Mark  der  Zweige  aufgefunden, 
andere  Species  entbehren  derselben  völlig,  ebenso  wie  die  Thomasia-Arien,  Bei  Hermannia 
finden  sich  entweder  einzelne  Schleimzellen  oder  lysigene  Lücken  vor,  ja  es  können  ganze 
Strecken  im  Mark  verschleimen.  Dabei  ist  die  Schleimbildung  der  Hermannien  im  Mark 
und  der  Rinde  der  Zweige  wie  der  Blattstiele  zu  beobachten,  obwohl  es  wiederum  Species 
unter  ihnen  giebt,  denen  Schleimbehälter  gänzlich  fehlen. 

151.  W.  Tarner  (16I)  unterwarf  einzelne  Species  aus  den  Familien  der  Bizaceen, 
Samydaceen,  Turneraceen,  Cistaceen,  Hypericaceen  und  Passifloreen  einer  anatomischen 
Untersuchung,  um  damit  einen  Beitrag  zur  anatomisch -systematischen  Forschungsrichtung 
zu  geben.    Er  untersuchte: 

Bixaceae.  Idesia  pölycarpa  Max.  (Blatt,  Blattstiel,  Zweige,  Wurzel),  Kiggelaria 
africana  (L.)  (Blatt,  Zweig),  Azara  dentata  Ruiz  et  Pav.  (Blatt,  Zweig,  Wurzel),  Az,  lanceo* 
lata  (ebenso),  Az.  microphylla  (Zweig),  Scolopia  crenata  {Schreh)  iZweigstücke,  wie  beider 
folgenden),  J?</an€a  sp  ,  Patrisia,  Laetia  TÄanrnm  (L.),  J'^acowr^ta  sp.,  sapida^Xylosma^^., 
Hisingera  japonica  (Heller),  Abena  verrucosa  (Höchst.),  Hydnocarpus  sp.  (Gaertn.).  Chaul- 
moogra  odorata  (Roxb.),  Gynocardia,  Carpotroche  brasiliensis  (Endl),  Bixa  Orellana  (L.), 
Trilix  (L.),  Prochia  (L.),  Tetralix  hi'achypetalon  (Gries ).  Als  Resultat  dieser  Untersuchung 
Stellt  sich  heraus,  dass  die  secundäre  Rinde  zumeist  1—3  Bastfaserzonen  (oft  ringförmig 
geschlossen)  führt.  Das  Zweigholz  ist  hart,  seine  Elemente  sind  starkwandig,  auf  dem  Quer- 
schnitt klein  erscheinend.  Gefässe  sind  nur  wenig  entwickelt.  Markstrahlen  1—3  Zellen 
breit.  Holzparenchym  soll  ganz  fehlen,  ebenso  Libriformfasern,  welche  nur  bei  Bixa  Orellana 
vorkommen.  Charakteristisch  sind  dagegen  gefächerte  Faserzellen  in  streng  radialen  Reihen. 
Azara  microphylla  und  Hisingera  zeigen  spiralig-treppenförmige  Wandverdickung  der  GefÄsse 
wie  bei  Tilia.    Das  Mark  besteht  zumeist  aus  dünnwandigen  Parenchymzellen. 

Samydaceae.  Untersucht:  Samyda  glahraia  (L),  Homalium  racemosum  (Jacq.), 
Casearia  silvestris  (Jacq.)  und  Cas.  tomentosa  (nur  Zweigstücke  benutzt).  Resultat:  Holz 
sehr  hart,  doch  immerhin  lockerer  wie  bei  den  Bixaceen.  Gefässe  weitlumiger  und  zahl- 
reicher, meist  in  kurzen  Reihen  zu  2 — 3.  Kein  Holzparenchym,  keine  Libriformfasern,  nur 
gefächerte  Faserzellen  in  streng  radialer  Anordnung.  Markstrahlen  1 — 2^  seltener  3  Zellen 
breit.    Mark  dünnwandig. 

Turneraceae.  Untersucht  Zweigstücke  von  Turnera  salicifolia.ulmifolia,  cistoides, 
MaUsherhia  linarifolia.  Holzkörper  wie  bei  den  vorigen  Familien.  Mark  sehr  entwickelt. 
Markstrahlen  1—2,  selten  8  Zellen  breit.  Integrirendes  Element  des  Holzes  bilden  die  Libri- 
formfasern; nur  Malesherbia  führt  gefächerte  Faserzellen.    Gefässe  weitlumig,  meist  isolirt 

Cistaceae.  Untersucht:  Cistus  vulgaris,  Helianthemum  rhoianthum  und  mutabile. 
Der  Hauptunterschied  gegen  Bixaceen  beruht  in  der  gleichmässigen  Yertheilung  der  Gefässe 
zwischen  den  Libriformfasern.  Letztere  sehr  stark  verdickt.  Bei  Cistus  ist  das  Mark  stark 
entwickelt,  seine  Zellen  sind  verdickt,  bei  den  übrigen  sind  die  Markzellen  dünnwandig. 
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Hypericaceae.  Nor  Hypericum  perforatum  und  cahjdnum  untersucht  Secondäre 
Kinde  ohne  Bastfaserzone.  Holzkörper  geftssarm,  Gefässe  sehr  englumig:  neben  ihnen  nor 
noch  Librifonnfasem  in  radialen  Reihen.    Mark  zartwandig,  Markstrahlen  1— 28chfchtig. 

Passifloreae.  Nur  Passt/Iora  ^2oMrtcea  untersucht.  (Blätter,  filtere  Zweite).  Rinde 
führt  Periderm,  primäres  Rindenparenchym,  Bastfaserzone.  Phlo^m  mit  vielen  Kryatall- 
drnsen.  Markstrahlen  bis  7  Zellen  breit,  daneben  einreihige  ans  verdickten  Zellen.  Geflässe 
ausserordentlich  weitlnraig,  isolirt,  die  Markstrahlen  zur  Seite  drängend.  Librifonn&sern 
▼erdickt,  Mark  gegen  das  Holz  kaum  abgesetzt. 

152.  J.  Yesqne  (167)  gruppirt  die  Hypericaceen  auf  Grund  des  anatomischen  Baues 
ihrer  Blätter  in  zwei  Hauptabtheilungen:  1.  die  Hypericum-Krten,  deren  Stomata  von  drei 
Nebenzellen  umgeben  sind;  2.  die  Vismieen  und  Cr^toxyleen,  deren  Stomata  wie  bei  den 
Guttiferen  von  zwei  Nebenzellen,  welche  dem  Ostiolnm  parallel  sind,  begleitet  werden.  Die 
Haare  auf  den  Blättern  dieser  zweiten  Gruppe  bestehen  aus  einem  einreihigen  Fuss,  welcher 
an  seiner  Spitze  ein  Haarbüschel  trägt. 

Zur  Gruppe  der  Vismieen  gehören  die  Genera  Vtsmia,  Psorospermum  und  Earonga; 
die  Gattung  Endodtsmia  ist  ausgezeichnet  durch  ihre  „reservoirs  vasiformes**  *).  Gemein- 
same anatomische  Charaktere  liegen  in  schizogenen  rundlichen  Drüsen  im  Mesophyll  und 
in  schizogenen  Secretkanfilen  im  Pericyclus  und  im  secundären  Phlo^m.  T>\e  Krystalle 
finden  sich  im  Blatte  als  Drüsen.  Die  Blätter  sind  bifacial  gebaut,  Spaltöffnungen  finden 
sich  nur  unterseits.  Vitmia  zeigt  wohl  entwickeltes  flypoderm;  Psorospermum  schützt 
seine  Blätter  oberseits  durch  starke  Cuticnla,  unterseits  durch  Haarfilz;  eine  andere  Art 
producirt  Hypoderm  längs  der  Nerven,  besonders  stark  auf  der  Blattunterseite. 

Die  Speciesbeschreibnng  wird  ebenfalls  anatomisch  durchgeführt 

153.  P.  YnillemiB  (170)  recapitulirt  zunächst  die  von  Van  Tieghem  (1883)  nod 
Morot  (1884)  gemachten  Angaben  über  den  Bau  des  Pericyclus  der  Caryophylleen.  Die 
äussersten  Schichten  desselben  sind  entweder  aus  Sclerenchymfasern  oder  aus  verholzten 
Zellen  aufgebaut;  die  innere  Partie  bildet  Parenchym,  aus  dessen  peripherischer  Schicht  ein 
Phellogen  wird,  während  die  inneren  Zelllagen  meist  collenchymatisch  werden.  Verf.  weist 
nun  nach,  dass  beide  Zonen  des  Pericyclus  aus  gemeinsamem  Urmeristem  als  Parenchym 
hervorgehen.  Die  Scierose  der  äusseren  Schichten  schreitet  besonders  in  oberirdischen 
Stämmen,  am  meisten  in  Blflthenstielen  schnell  vorwärts.  Bei  AgrosUmma  wird  der  ganze 
Pericyclus  im  Stamme  zu  Sclerenchym;  auch  Rindenpartien  nehmen  hier  an  der  Scierose 
(centrifugal)  theil.  Den  umgekehrten  Fall  zeigt  Honckenia  peploides.  Hier  fehlt  die  Scierose 
ganz.  Die  Endodermis  bleibt  aber  deutlich.  Aehnlich  verhält  sich  auch  SteUaria  tdiginosa. 
Hier  wie  bei  der  vorigen  sind  Sclerenchymelemente  nur  im  Blüthenstiel  anzutreffen. 

Fehlen  des  Sclerenchyms  ist  aber  bei  allen  unterirdischen  Stammgliedem  (Rhizomen) 
der  Caryophylleen  zu  beobachten,  ebenso  bei  in  Wasser  lebenden,  bisweilen  auch  bei  Arten, 
welche  in  sehr  feuchtem  Boden  wachsen.  Auch  die  Knoten  entbehren  zuweilen  der  Scierose. 
Entweder  tritt  hier  eine  Knollenbildung  ein,  oder  die  Blätter  bilden  eine  schützende  Scheide, 
welcher  bei  Dianthus  sojrar  ein  geschlossener  Sclerencbymring  eigen  ist. 

Ein  besonderes  Verhalten  des  Sclerenchyms  zeigt  der  Blüthenstiel  bei  Sagina  pro- 
cumhens. 

Als  Seeundärgewebe  bildet  der  Pericyclus  Kork  bei  den  meisten  Caryophylleen, 
Ausnahme:  SperguJa  arvensis.  Bei  Spergularia  media  treten  im  Pericyclus  (nach  Morot) 
Bündel  auf.  Die  Bildung  von  Kork  fehlt  den  meisten  Blüthenstielen.  Als  Phellogen  tritt 
bei  fehlender  Scierose  die  äusserste  Schicht  des  Pericyclus  auf;  bei  Scierose  übernimmt  die 
äusserste  Parenchymschicht,  welche  dem  Sclerenchym  von  innen  anliegt,  die  Rolle  der  Phel- 
logenerzeugung.  üebrigens  verhält  sich  die  Korkproduetion  umgekehrt  wie  die  Scierose. 
Bei  unterirdischen  Stämmen  wird  die  reichlichste  Korkbildung  beobachtet. 

Dem  Pericyclus  gehört  bei  kriechenden  Stämmen  auch  die  Wurzelbildung  an.  Bis- 
weilen kommt  am  Knoten  die  Bildung  secundärer  Fibrovasalmassen  zu  Stande,  welche  man 
mit  Mangin's  „reseau  dictyogdne"  vergleichen  kann. 

*;  Vgl.  Hefnricher's  Arbeit  über  „Spelchertracheidtn".    lief.  Xo.  138  diese«  Berichtes. 
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164.  H.  Solereder  (143)  anterwarf  die  ihm  zugänglichen  Gattungen  der  Combretaceen 
einer  anatomischen  Untersuchung.  Charakteristisch  ist  fOr  alle  Combreteen  im  Sinne 
Bentham-Hooker's  das  Auftreten  intraxylären  Weichbastes;  eine  Rückbildung  desselben 
findet  statt  bei  Lagunctdaria  und  Lumnitzera.  Weichbastinseln  im  Holze  zeigen  die 
Gattungen  Getonia,  Guiera  und  TMloa. 

Die  aweite  Tribus  der  Combretaceen,  die  Gyrocarpeen,  besitsen  keine  bicollateralen 
Bündel,  wie  die  verwandten  Myrtaceen,  sie  sind  aber  durch  das  Auftreten  von  Secretzellen 
anatomisch  charakterisirt.  Sie  schliessen  sich  enger  an  die  Laurineen  und  Monimiaceen 
an,  Die  Secretzellen  der  Gyrocarpeen  finden  sich  in  den  Axentheilen  im  Marke,  in  der 
prim&ren  und  secundäien  Rinde,  auserdem  in  den  Blättern.  Die  anatomischen  Verhältnisse 
machen  übrigens  eine  Trennung  der  Gyrocarpeen  in  Gyrocarpeen  s.  str.  und  Illigereen 
nothwendig.  5para^n(^2tum  und  G^ocarpii«  führen  Cystolithen  im  BlaUmesophyll.  lUigera 
fehlen  diese  Gebilde,  dafür  tragen  die  Blätter  Köpfchenhaare,  die  den  erstgenannten  fehlen. 

165.  J.  Costanlii  und  L.  Dofovr  (26)  untersuchten  die  einzelnen  Gruppen  der 
Myrtaceen,  um  die  systematischen  Fragen  bezüglich  derselben  einer  endgültigen  Lösung 
entgegenzuführen.    Sie  unterscheiden: 

1.  Glandulose  Myrtaceen.  Diese  sind  ausgezeichnet  durch  Secretlücken  in 
der  Rinde  und  das  Vorhandensein  von  innerem  Phloöm.  Hierher  Eucalyptus,  Psidium, 
Pimenta,  Myrtus,  Eugenia  etc.;  Lepiospertnum,  Baeckea,  Mdaleuca,  Calothamnus,  Tristania, 
Metrosideros,  Thryptomene  etc. 

2.  Lecythideen.  Dinen  fehlt  das  innere  Phloöm,  das  Mark  verholzt.  Sie  führen 
rindenständige  Bündel.  Hierher:  Napöleana,  Lecythis,  Foetidia,  BerthöOe^,  Cowra- 
tari,  (hutavia,  Planchania  etc.  Barringtonia  zeigt  rindenständige  inverse  Bündel  wie 
Calyeanihm. 

8.  Puniceen.  Petersen  wies  für  Punica  inneres  Phloöm  nach.  Der  Pflanze 
fehlen  Drüsen  gänzlich.  Dem  Stammbau  nach  gehört  Punica  zu  den  Lythrarieen,  zu 
welchen  sie  auch  Bentham  und  Hooker  stellen. 

166.  J.  Veiqne  (166)  gab  eine  von  7  Tafeln  begleitete,  umfangreiche,  anatomisch- 
systematische Bearbeitung  der  Klassen  der  Gamopetalen  (EubiaUs,  Asteräles,  Campanales, 
EricdUs,  Primülales,  Ebenales,  Gentianales,  Polemoniales,  Personales,  Lamiales)  heraus.  Er 
gründet  die  Familiencharaktere  auf  die  anatomischen  Verhältnisse  der  Blätter  (Schutzhaare, 
Köpfchenhaare  etc.,  Spaltöffinungen,  Secretionsorgane,  Krystalle).  Ein  Excerpt  zu  geben 
erscheint  nicht  thunlich.  Es  muss  wegen  der  Einzelheiten  auf  das  leicht  zugängliche 
Original  verwiesen  werden. 

167.  A.  Born  (ll)  hatte  sich  für  seine  Dissertation  die  Aufgabe  gestellt,  die  Gattung 
Veronica  anatomisch  zu  bearbeiten,  in  der  Erwartung,  die  Unterscheidung  wenigstens  der 
Sectionen,  wenn  nicht  gar  der  Species  anatomisch  durchführen  zu  können.  Diese  Hoffnung 
ging  nicht  in  Erfüllung,  die  anatomische  Methode  führte  nicht  zu  diesem  Ziele.  Daher 
dehnte  Verf.  seine  Untersuchung  auf  die  Scrophulariaceen  und  Labiaten  und  zog  auch 
vergleichsweise  die  Solanaceen,  Gesneraceen,  Bignoniaceen,  Acanthaceen  und  Verbenaceen 
in  die  Betrachtung.    Er  beschränkte  sich  dabei  auf  die  Untersuchung  der  Stengelstructur. 

Wie  die  Labiaten  morphologisch  einheitlich  dastehen,  thun  sie  es  auch  anatomisch. 
Charakteristisch  sind  ihnen  einfache  Fadenhaare  neben  Kopfhaaaren.  Letztere  fehlen  nach 
Vesque  nur  Physostegia  imbricata',  erstere  fehlen  bei  Sdlvia  Sdarea  und  inierrupta,  bei 
Marrubium  supinum,  candidissimum  und  creticum.  bei  Stachys  affinis  und  rugosa,  endlich 
bei  Teucrium  Polium,  Für  einige  Genera  wie  Teucrium  und  Stachys  lassen  sich  die  Trichome 
geradezu  zur  Speciesbestimmung  verwerthen,  doch  gilt  dies  eben  nicht  für  alle  Gattungen. 

Sehr  verbreitet  ist  das  Collenchym  in  der  grünen  Rinde.  Typisch  sind  die  in 
den  Kanten  der  Stengel  liegenden  vier  CoUenchymstränge.  Collenchym  fehlt  nur  den 
Prostanthereen  (Westringia  und  Prostanthera).  Bisweilen  kommt  es  zur  Bildung  eines 
zusammenhängenden  Collenchynunantels. 

Die  Schutescheide  ist  bei  den  Labiaten  sehr  verbreitet.  Qire  Zellen  sind  dünnwandig. 
Sie  scheint  immer  im  Stengel  aufzutreten,  wenn  er  sein  Längenwachsthum  beendet  hat. 
Verstärkungen  durch  aussen  der  Scheide  anliegende  Bastzellen  wurden  nur  in  wenigen 

BoUnisch^r  JahrMberiobt  XIII  (18S5)  1.  Abth.  54 


Digitized  by  CjOOQ IC 


850  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

F&llen  coDstatirt,  ebenso  Bastbelege  auf  der  Innenseite  der  Scheide.  Bastbelcge  sind  in 
der  Regel  vorhanden,  wenn  eine  Scheide  fehlt.  Entweder  treten  sie  dann  in  Gnippen  oder  als 
Bastring  auf. 

Far  die  Korkbildang  liefert  am  häufigsten  die  erste  subepidermale  Schicht  die 
Pbellogeniuitiale,  seltener  tritt  das  Phellogen  innerhalb  der  Endodermis  aufJ)  Bei  Thymus 
Ori§anum  und  Satur^a  entsteht  unter  der  Endodermis  der  Pericambialkork  ohne  Phellogen- 
bildong.  Es  strecken  sich  die  Zellen  zwischen  Endodermis  und  dem  Phloöm  in  radialer 
Achtung  und  schreitet  dann  ihre  Verkorkung  centripental  fort 

Der  Holskdrper  wird  aus  dem  primär  angelegten  Bflndel  und  dem  Interfascicularholz 
gebildet  Beim  secundären  Wachsthum  werden  die  primären  Markstrahlcn  zu  Libriforra- 
brflcken.  Markstrahlen  dorchsetzen  mit  längsgestreckten  Elementen  den  HolzkOrper. 
Die  Ring-  und  Spiralgefässe  liegen  in  zartwandigem  Holzparenchjm.  Systematisch  verwerthbar 
erKheint  die  Fächerung  des  Libriforms.  Das  Mark  bietet  nichts  besonders  Bemerkenswerthes. 

Charakteristisch  fQr  die  Gruppe: 

I.  Ocymoideae:  Vorhandensein  localer  Bastbelege,  Fehlen  der  Schutzscbeide. 
II.  Satureineae:  Fehlen  der  Fächerung  im  Libriform. 
in.  Monarde ae  zeigen  keine  conatanten  Merkmale. 
IT.  Nepeteae  ebenso. 

y.  Stachydeae:  Yorhandeasein  einer  Schutzscheide. 
VI.  Prasieae:  Fächerung  des  Libriforms. 
Yn.  Prostanthereae:  Völliger  Mangel  des  Collenchyms. 

YIIL  Ajugoideae  zeigen  kein  constantes  positiyes  Merkmal. 

Die  untersuchten  Scrophulariaceen  stimmen  in  der  Ausbildung  ihrer  Trichome 
und  der  Epidermis  mit  den  Labiaten  flberein.  Collenchym  fehlt  ganz  oder  es  sind  nur 
die  äossersten  Rindenzellschichten  etwas  coUenchymatisch.  Starke  Collenchymrippen  fehlen. 
Die  Schstsscheide  findet  sich  sehr  verbreitet  Hartbast  findet  sich  wie  bei  den  Labiaten. 
Oft  laut  sich  die  Grenze  zwischen  Hartbast  und  Libriform  nicht  mehr  bestimmen.  Im 
Holskörper  sind  die  Geflsse  unregelmässig  zerstreut.  Im  Gegensatz  zu  den  Labiaten  fehlen 
einigen  Gattungen  (Veronica,  Antirrhineen ,  Euphrasieen)  die  Markstrahlen  gänzlich.  Die 
Markstrahlzellen  sind  immer  längsgestreckt  (also  nicht  radial  0<  So  verhalten  sich  auch  die 
ontersttchtea  Solanaceen,  Yerbenaceen,  Acanthaceen,  Gesneraceen  und  Bignoniaceen.  Es 
scheint  dies  die  typische  Form  der  Markstrahlzellen  fflr  alle  krautigen  Gewächse  zu  sein. 
Gefilchertes  Libriform  fand  sich  nur  bei  Halleria  lucida. 

Ein  durchgreifender  anatomischer  Charakter  lässt  sich  auch  Ar  die  Scrophulariaceen 
nicht  autf  ndig  machen,  daher  auch  keine  verwerthbaren  Diiferenzen  zwischen  den  genannten 
Fanüieo  und  den  Gesneraceen  und  Verbenaceen.  Die  Solanaceen  sind  unterschieden  durch 
die  inneren  Phlo^mgruppen ,  die  Bignoniaceen  und  Acanthaceen  sind  ausgezeichnet  durch 
Anomalien  im  Bau  des  Heizkörpers. 

168.  Beanfisage  (8)  brachte  ein  Excerpt  aus  Vuillemin's  Arbeit  aber  den  ana- 
tomischen Aufbau  der  Compositenstämme.  Es  kann  daher  auf  das  im  vorigen  Berichte 
gegebene  Referat  No.  124,  p.  340  verwiesen  werden. 

169.  P.  0.  llcbaeyiOS).  Verf.  lieferte  einen  Beitrag  zur  anatomischen  Charak- 
teristik systematisch  scharibegrenzter  PflanzeDfamilien  durch  seine  Bearbeitung  des  Baues 
des  Holzes  der  Compositen,  Caprifoliaceen  und  Rubiaceen. 

VIII.  Praktischen  Zwecken  dienende  histelogische  Unter- 
suchungen. 

160.  P.  A.  Flflcklger'i  (43)  Bemerkungen  über  die  Rinden  von  Bemijia  dürften  sich 
anschliessen  an  die  von  Planchen  gegebenen  Mittheilungen,  welche  in  Ref.  66,  p.  267  des 
Toi3Ahr%«n  Berichtes  erwflhnt  worden. 

9  M.  möchte  /ör  dan  hi«:  «iftrtaiMl«  Kork  den  Terminn.  P*ric«»bi«lkork  Toi^htag«. 
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161.  T.  F.  Htnaotek  (69)  beschreibt  den  Baa  des  von  Raphia  taedigera  stammenden, 
im  Handel  eine  Rolle  spielenden  „Raphiabastes^.  Auf  dem  Qaerschnitt  zeigt  sich  eine 
Reihe  Epidermiszellen  unter  einer  mächtigen  Cuticula.  Es  folgt  eine  Schiebt  parenchj- 
matiscber  Zellen.  In  diesen  liegen  BOndel  ton  Bastfasern  in  regelmfissigen  Abständen.  Es 
geht  daraus  herror,  dass  der  „Raphiabast^  eine  „abgezogene  Haut^  (war scheinlich  der  Blatt- 
fiedem)  darstellt. 

162.  W.  Klrkby  (81)  giebt  anlässlich  einer  Waarenf&lschung  die  anatomischen 
Charaktere  der  Beeren  yon  Pipm-  Cubeba  an,  deren  Endocarp  aus  Schichten  yon  Zellen 
sich  aufbaut,  welche  von  11  bis  12  Bändeln  durchzogen  werden.  Das  Parenchym  der  Mittel- 
schicht (Mesocarp)  führt  reichlich  Oelzellen.  Die  untersuchten  falschen  Cubeben  stimmten 
nicht  in  allen  Punkten  mit  den  echten  überein. 

163.  P.  PlaBOhOB  (124)  beschreibt  die  mikroskopischen  Charaktere  des  PfefferpuWers, 
welches  in  SOdfrankreich  durch  Untermischen  mit  Oliventrestern  gefälscht  wird. 

164.  i.  Taehiroh  (160)  besprach  auf  der  Naturforscherversammlung  Ton  1885  die 
Inhaltsstoffe  der  Zellen  des  Samens  und  des  Arillus  Ton  Myristica  fragrans  Host.  In  der 
Notiz  konnte  nur  flüchtig  auf  die  anatomischen  Details  eingegangen  werden,  doch  soll  eine 
ausführlichere  Publication  folgen. 
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Systematisch  geordnetes  Repertorium 


der 


Botanischen  Literatur  aUer  Länder. 

Begriinclet   1873.    Vom   11.  Jahrgang  ab   fortgeführt 

tind  unti'i'  Mitwirkung  von 

Bat  alt  n  in  St.  Petersburgs  Ben  ecke-  in  Ure-deiij  Cicslar  in  Wkns  \\  DaUni  Tone  m  Jini>- 
brück,  F  I  tlc  k  ige  r  in  Strassbiirij  i.  K.,  Giltay  in  Wngenmgen,  Ho  eck  in  Friedehtirg  i.  d.  Neumark^ 
Kohl  in  MarbuTjLj,  Ljun^stroin  in  LumI,  Ludwig  in  Greiz,  NJcibius  in  Heidelberg,  Carl 
Mliller  in  Berlin,  Petersen  in  Kopenhagen,  Peyritsch  in  Innsbruck,  Prnntl  in  AsdmftVn- 
I  bürg,  Roth  er  t  in  Strassburi;  i.  F,,  Sulla  in  Vallmnbrosa^  Schoenland  in  Oxford,  SorRiier 
in  Proskau,  Staub  in  Budapest,  .Sydow  in  Schflneberg- Berlin,  v.  Szys«  yl<^wi  cz  in  Wien, 
Wels^   in   Münclien,   Wiclev  in  StTa?^«ibLir^  h  E.,  Zahl  b nie kner  in  Wien,   Zopf  in  Halle  a.  S. 


hemu ^gegeben   von 


Dr.   E.  Koehne, 

Obt-rbhii^r  in  fSni-lin 


u„d         Dr.  Th.  Geyler 

in  Krankt II r(  ;ini  Main. 


DreizelmtQr  Jahrgang  (1885). 

Hr^^te  HA^btheiKios:.     Zweite  HiUile  fSchlu&a;. 

Phyeiologie.    Anatomie.    Kryptogamen,    Morphologie,  Biologie 
und  Systematik  der  Phanerogamen. 


BERLIN,  1887. 
Gebrüder    Borntraeger. 


(Ed.  Eggers.) 
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Yprzmclniiss  der  Abtöntnageii  für  ZeitKrhriften. 


Act.  Pfitr  -  Arta  li»>rti  VotropoUtsni. 

A.  S.  B.  Ljoii  ~  AmiaU-s  de  la  Societ*>  Bota- 

Amer,   \.  Sf .  ^  SüHmiir,s   Amm^  an  .fottmHl 

of  SciHtic«*. 

B.  Ae.  1¥1.  -  BitllHin  4e  rA«"a<ieTnie  imi>erial«' 
de  Pl  Pi^hi^r^liour^. 

Belf^.  bort.  =  Lti  IMjjique  harticob  . 

Ber.  II.  B.  <f,  - Bprii^hr»'  ii**r  D-^ntHihi^n  Bo- 

tan  i  s  i  \\  e  n  G  e  s  o  B  sc  ha  ft . 
Bot.  C.=  Bt>tfttji'^<bos  Ci-ntiAlblatL 
Bot.  U.  -  .J.   M.  TiHiltiVs   Botaniral  Gazette. 

Cm» U^^x ^U\\\\ *\  l u lii h u h , 
Bot.  J.  -  BotanvsrUtT  Jahrt*shi*richt. 
Bot.  N.  -    Butüuiiska  Nf»tisen 
Bot.  T.-B-4ainsk  Tidstriff. 
Bot.  Z.  -  Botüiiä^rh*'  Zritnii^^ 
B.  8.  B,  Bolc.  -  BnÜet.  rU'  la  Sorn^te  nnjül,- 

de  Bnljniir|iie  *\*'  lii^]gk[ne. 
B«   S*    B.    Fraiire  ^  Biillf'tin    ile    la    Societt* 

Botaii]*|ü('  (l<^  FrancK 
B.  S.  H.   LjuH      BnBrtii*   jii*ij>iiel   i!e   la  80- 

ciete  Br>ijn]ii|ii>'  dt^  lAini. 
B.  S.  1-.  Bord.-  [?uil*HTi  .le  la  Sorieti^  Jiri- 

neeun«^  rb'  Bor-l'^uix. 
B.  8.  L.  I*»ri»     Bull  tili    jii.  iiMi.  1   .]t^   U  Jo- 
dete  Litjur^i/nn^'  'i''   f';ni-. 

B.  S.  y.  MoMV.  -  fEiillHtin  ih:  la  Sorirf*'  iinpr- 
riale  <!i  >  iiatnialistf^s  de  Mosluu. 

Jl.  Torr  U.  r,     Biill*^tin   oi  tho  Torrev  Bo- 
tanii  a!  iliili.  Npw-YmiI; 

C.  R.  J'iirU  -  t'ninj>ii'>  rnidu»  rt^K  st^aan  >  d»' 
l'Aca'ti'inje   des  srienre>*  »I^r  Frtriw, 

1>.  U.  ]*l.      I»entsiht^  Biitani<rlio  Monat>MlirilT. 
Engl.  .1.     Kti^Mois  Jahrlifirhrr  für  Sys-fnuatik. 

Pflanz fn^esehiidit«^  und  Pflitn7.enfcei>^^rapliie. 
Forsch  Airi\     W  mHutV  KiM-.*rbini|rt'*ii  ;t^if  'hrr\ 

Gobiel*^   li-r  AjjiikiilTMiplnsili. 
tt.  CJir.      liarili-iiris"  (  InN^inrlv 
G.  FL  1  «laii-idloj.i, 
W.  Z.  =  MiHTiia^kV  GartenKeifiiii;,'. 
J.  of  R     dMiiiiiril  'd  Bntaji\\ 
Jlhrl».  Bpi'I,      JalijUuch  de-^  Koiiitdirlun  Jjo- 

tan,  ^;allen^  und  tl'dini.  Mu.^rumH  zu  BnrHn. 
J.  de  MUT*  =  JiMiiiia)  de   niirrn^iipflie. 
J.  L,  S.  Lond,  -  .Ttinrnhl  nf  ihr  IdfinoMu  So> 

cietj  of  Linitioii.  Bot  an  v. 
J.  R.  Mlvi\  S.  r  JoiiniHl  ot  tlir^  }ii*\;il  Mirri»' 

SCOpira!   tSnoäetv. 
Nittli.  Fr^ih.  ^Mitiliiilini-t  n  dr->  Botanisehen 

Verein-    tiir    di-n    Knis   Fr«Mhiirg    und    iht. 

Land    liad'u. 


Mon.  B«rL  =  Monat sbi 'rieht  der  K&Tiigl.Ak4- 

deiTiie  der  Wissen srhaft^n  fii  Berlin. 
Oe»t.  B.  Z*  =  Of  jjtenreirhkehe  BotmiL^elie  Zost 

Kchiift. 
P.  Ak-  Itrak.  =  Pamivtiiik  Akademii  Uiiilej*t- 

imsci  (Denksebrift  der  Akademie  der  Wiss- a- 

sehafteii  zu  Knikan.} 
F.  Am.    Ac.  =  Prfjreedings    of  Üie    Amerir>t7j 

Akadeüiy  of  Art«  aöd  Seiences.  BostotL 
P.  Am.   Ahü*  =i  Proceedin^^s   of  tbe  AmeririfD 

AssoffjiiTim  fc>r  the  Advancement  of  SdenriL 
P.  Fiz.   Wargeh.  -  Panii.tnik  fizjjr>p^fi«iijf. 

(Ph>  sii>in-a|ihiäirhe  Dpiikprbrifteii  des  Köni|- 

reichen  Fol**n).     WarsrbaiL 
Ph.   .L  =  Pbannarentieal   Journal   and  Trwtt- 

uctions. 
P.  Plilbd.  =  FroreediöfTJi  nf  the  Academj  of 

Natural  Seinn'i^t;  *>f  Philadelphia, 
Pr.  J.  -  Brin^^sbeiifi'ij  Jahrhücber  für  wiisi^tt- 

sdmft liehe  Bntamk, 
R.  Ak.  Krak.  ■  Boxprawy  i  sprawostdania  Ati-^ 

deniii    UTnieji;tiniiei    '  VV^rhsrndlungen    iitd   ] 

Sif7,i»jT*,^wlj^  lichte  fb-r  Aka/tenijo  der  Wiegen-    1 

srhafii-n  /n   Krakaii).  | 

Scabies.  Ite».  _  Jfdjrt^lMnehi  der  SeWeatehen    | 

<re>c  l|>tbat(  ITir  vaterländische  Ciiltur. 
S.  Ak   31ii]ii-h.  ^  Sii7.nn;LrHherichte  derKoniffi. 

Ba\<'n>chrn    Al»a«b"iTiie  tb^   Wi^5etiscHaft**ii 

M\  Müll«. h<  in 
S.  Ak.  Wien  -  Sit /un^'sb- rieht <*  iUt  Akadenue 

d+r  \^isseJ^sr haften  /n  Wien. 
S.  Kiiui.  Fli,  Krak.      Sprawozdühie  komisTi 

tlTvjo-rrtfirznej  ^JUncbte  der  j^hjuiiograplü- 

-rI(cTi    Comiiiis>joti    an    der  Akademie   der 

VVis<*'n-?ibaftcn  tu  KrakÄa). 
M\  V    Ak.  Hdir      KonjtrbVa  Sveiiska  Veten- 

Ai]^i-.-Aknd>  inieim  Handlin^ar,  StrjrkJiokn. 
-*^v-  V    Ak.  Bih.      nihiin^  m  iW  do. 
Nv.  V.  Ak    Üfv      nrvti>,ir.f  af  Kgl.  Sv.  Vet.- 

Uaftrnih  n'^  F<iiharidliji;^ar. 
Tr-  Edtnb.     Tntii>;H  tfnns  and  Proeerdin^s  of 

tbe  ]ioUiji«al  Sfiriety  of  Edinburgh, 
Tr.   >    Zenl.     Tran>arti(ni«  imd  Proceenüngs 

*d  tlir  X.  IV  /.o»Um\  Jiij^tihitc.  WeBin^om. 
Verh.    Bnind,       V.'rliaTidbüipen    des   Bofani- 

>cben   Vrr- inv  dr-i    Pn-vin/  Brandenburg, 
VId.  Medif.      Viil-  T,>kub*di^-e  MedfkleJsöT. 
Z.   Ost.   Apotb.  -   Z<  itsrhrin    des  alli^omemen 

östeiTej.  bischf'ii  Ai»othok.-rrert'inj;. 
Z-B.  G.   Wien  ^  Verbandbin-ofj    ilf-r  Zoolo- 

iii-^'li  B<itani>rh'^n  (Jes^'B^iclurrt  /n   Wien. 
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Um  dem  Botaniseheu  Jahresberleht  die  mttglichste  Vollständigkeit 
geben  zu  kSnnen,  richte  Ich  an  die  Herren  Autoren  die  Bitte  um  gefällige  schleunige 
Zusendung  ihrer  Arbeiten,  namentlich  auch  der  Sonderdrucke  der  Zeitschriften,  ent- 
weder direct  an  mich  oder  auf  dem  Buchhändlerwege  an  die  Verlagsbuchhandlung 
der  Qebrfider  lioriitrfegcer  In  IBerliii. 

Dr  L  Köhne  in  Berlir     /riedenau. 
S<:ieben  erschien  im  Verlage  \on  Gebrüder  ßorntraeger  (Ed.  Egg-ers)  in  Beriin: 

Die  aegyptisch-arablsche  Flora 

auf  Grundlage  :inatnniisch- physiologischer  Forschungen 

dar^esU'llt   von 

Dr.  Georg  Votkens. 

Mit  will  Tafeln  in  <,'r.  4". 

Mit  Uniei-smizuiifl  dtr  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 

•^  gr.  4".     brocli.     l'ruis  24  Mark. 

Bericille  der  deutschen  botanischen  Gesellschaft. 

Lnhultsiiii^jaio  voll  itprt  H  (1*^7). 

Karl  kcuhc.  BuitTäy;c  zur  Anatimjic  tlt-r  lnf1orc'>ccntiL,ven.  (Mit  Taf.)  —  R^  Marlorh  Zur 
Bcdeutmii^  ifer  ^aI?  ahsclieideudcn  [»riiscn  der  I  aman-^cineen.  —  \V,  Palladin.  Biidunir  der 
organischen  Snurtn  in  den  um«  h';fnden  l'tluntonÜRnle!).  —  Karl  Fried r.  Jordan*,  Bciträfje  lur 
physioli»i:i«4fhL*n  « »rj^siio^m|jhK  der  RlmiKr»,  [Mit  Tnt)  —  F.  G  Kohl,  Xur  litagnosc  der  Acoaitum- 
Blüthc  (Ml!  Tnf.  u.  2  \UAl>^z^\n,)  —  Liwlxvjjj  Koih.  Ucber  <^i<i  direkte  Ausnutzung  vegetabilischer 
Reste  durcli  la'^-tiifmito  chlnjopliyllli.ilii-e  Tllan/c!!.  -^  Kran/.  Schutt,  Ut?ber  die  Sporen büdunp 
mariner  l'tnidJueeM.     Mir  Tnf.).  —  A    W  ielcr,  Hasmoiy titelte  Versuche   mit   unver/ctrJen  nh^ineTtf- 

gaincii  rd.inKcn.  —   X.  ^\.  ni.jkntiow.   i  ^rynnc^che  Suli^tun/  als  Nhhrsmhstan^,,   L   Kuv    Ucber 

Krystjül^ildjiuij  beim  KalkciMiInt.  —  U.  Frank,  Ueljcr  neue  Micürhiza- Formen,  (Mit  Taf^i  ~ 
G.  La^fL-rhi^nji-  Eine  Ftttwickdiing'tgesehichte  cint^^er  Ovnfervaceen.  (Vorläiifiire  MittheiYunir\  — 
Kdmund  Prncl:  WTi^kMeheTide  liitLr^uduiii-j  über" Schul ;r-  und  Kc^nhob  a^r  l.aiibljäiime  ATor 
läufige  Mmhi'ilurjL'J  *  '         .    ^vo  - 

Wichtige  Preisherabsetzung. 


MilnürUen  .\nm>r(leruni;cn  lnl^J'^L^rlKMu^    hniRii  wir  uns   entsclilosscn     die^ 
ersttMi  zoJiti  .fahr^iuiir<»   von  '      ' 

Just's  Botanisclieiii  Jahresbericht 

1S73-  -  iSNj 

L:ulcnpreis  378  Mark 

auf  200  Mark  herabzusetzen. 

Kinzeliic  liaiidc'  itiui  Hcftf  lichnltun  .k-n  t"i(ihei<-n  l^rnk-upreis  d      I     " 

HuclilumdUing  in   den  Siand   geseizL,   wi-iiii   znr  r'o„,|,h.(|,.,aiy    ,,i'  "^^      ^^^  ^^^'' 

ciBz.-lii.'  Kofte  rtUH  (li.s^ii  .7alii«rriiiK...i  i,„  <.»'si.iiiiiitla.leui.rei><,.  ,„  *".^«^'»Plar= 

50  Mark  an  f  i- in  mal  hv^-^v»  «cnl-H,  ,-inc,)                              '  ""««lesten. 

zu  g.vvähr.u.  .        Extra -Rabatt  von  20  pCt. 

licriin  \v.,  K.irbbad  ,5.  Gebrüder  Borntraeger 
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